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Vom Grafen Georg von Buquoy. 


Das Streben nach dem Warum der Erſcheinung, nach 
dem letzten Grunde der Dinge, beurkundend des Menſchen 
höhere Abkunft, und wahrlich entſprechend der Natur des menſch— 
lichen Geiſtes, in ſoferne ſtrenges Philoſophieren nicht ein— 
ſeitig, mit Unterdruͤckung aller andern Geiſtesfakultaͤten, ſondern 
in ſchoͤnem Einklange mit allen uͤbrigen Faͤhigkeiten, getrieben 
wird; — jenes Streben artet, wenn es als einziges Ziel 
vorgeſteckt wird, wenn ihm zu Gunſten, die bezaubernde Schoͤ⸗ 
pferkraft der Phantaſie gefeſſelt, die ſanfte Regung oder das 
lebensvoll Bewegte des Gefuͤhls in erſtorbenem Schweigen, das 
aus dem Winken geheimnißvoller Geſtalten die Bedeutung der 
Zukunft enthuͤllende Ahnungsvermoͤgen als Wahnſinn erklaͤrt, 
in unverdienter Erniedrigung einherſchleichen ſollen; es artet, 
ſage ich, ſolch ein Streben in eine dem moraliſchen und intel— 
lectuellen Wohlbefinden hoͤchſt verderbliche Sucht, in einen die 
normale Harmonie unter den geiſtigen Vermoͤgen aufheben: 
de, ſich daher als Geiſteskrankheit manifeſtierenden Zu— 
ſtand aus. 


Dieſe ſehr allgemein verbreitete Sucht nach abge: 
zogener Reflexionsphiloſophie, gezeugt im fieberhaften 
Wahne des Duͤnkels und Hochmuths, zum Theil auch die 
Frucht einer bis ans Kindiſche grenzenden Neugierde, und wohl 
eben ſo ſehr eines aufgedrungenen Schulmethodismus, jene, 
theils epidemiſch ſich verbreitende, theils ſporadiſch hervortretende, 
hier in Rede ſtehende Geiſtesabnormitaͤt mag die Gelegenheit 
darbieten, von dem häufig zur fixen Idee gewordenen Cauſal— 
Herus Einiges zu fagen, das zwar Manchen aus dem Schlum⸗ 
mer ſuͤßer Selbſttaͤuſchung wecken moͤchte, nichts deſtoweniger 
aber, der Wahrheit zur Ehre, hier geſagt werden muß. 


Allenthalben wird ein Cauſalnexus vorausgeſetzt. Diefe 


Lieblingsanſicht iſt verzeihlich, ſelbſt ſehr unſchuldig, wenn es 
Iſis 1840. Heft 1. 


ohne die Anmaßung geſchieht, als ſey der Menſch dazu beru- 
fen, jenen Cauſalnexus auch allenthalben zu enthuͤl⸗ 
len. Ohne uns daher um das Gegruͤndetſeyn oder Nicht⸗ 
gegründetſeyn jener Anſicht, die vielleicht eine bloße Grille 
iſt, weiters hin zu kuͤmmern, wollen wir hier nur folgende, die 
Eitelkeit hoͤchſt demuͤthigende Bemerkung machen. 


Sehr häufig wird ein Caufalnerus, als unmittel⸗ 
bar an der Erſcheinung, vorausgeſetzt, und alſo als un⸗ 
laͤugbar poſtuliert. Allein unterſucht man den gehobenen Schatz 
etwas genauer; ſo kann man bald einſehen lernen, daß un⸗ 
mittelbar nur eine Gruppe von zu einander gehö⸗ 
rigen, die Erſcheinung vollendet darſtellenden Fa⸗ 
ctoren entdeckt worden ſey; daß dieſe Factoren⸗ 
gruppe daher zwar nicht geleugnet werden könne, 
daß aber, unferer vorgefaßten Anſicht vom Cauſal⸗ 
neus gemäß, wir in Gedanken die Wahrnehmung 
weiter ausdehnen, als fie objectiv reicht, wenn 
wir die erwähnte Gruppe von Factoren ohne wei⸗ 
ters als Verbindung von Urſachen und Wirkung 
erklären, und daher nicht erwägen, daß der Cau⸗ 
falnerus zwar allemal eine Gruppierung von zu: 
ſammengehorigen Factoren darſtelle, daß aber nicht 
umgekehrt jede Gruppierung von zuſammengehö⸗ 
rigen Sactoren jene ſpecielle Art der Gruppierung 
ſeyn muͤſſe, welche ſich als Cauſalgruppierung 
darſtellt. 

Wenn der Magen überfüllt worden und ſogleich darauf 
der Kopf ſchmerzt, fo wird die geſtoͤrte Verdauung als Urſache, 
der Kopfſchmerz als Wirkung betrachtet. Nun iſt nicht zu 
leugnen, daß im Allgemeinen Kopfſchmerz folgt, wenn Magen⸗ 
verderbniß vorangeht. Was ſagt aber hier die Erfahrung un⸗ 
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mittelbar? Weiter nichts als: Magenverderbniß und 
Kopfſchmerz bilden eine Succeffivgruppe von zu— 
fammengeborigen Erſcheinungen. Folgt denn nun hier: 
aus ohne Hppothefe auch der Schluß, alſo iſt das Eine 
Urſache, das Andere Wirkung? Keineswegs; denn der 
Cauſalnexus iſt immer nur eine ſpecielle Art des Nexus uͤber— 
haupt, und nur letzterem gilt im vorliegenden Falle die Erfah⸗ 
rung unmittelbar, nicht aber erſterem. 


An dem Erzuͤrnten nehmen wir mehrere theils zugleich 
eintretende, theils auf einander folgende Erſcheinungen wahr, 
und zwar: Heftigkeit der Bewegung, uͤbereiltes und ſtockendes 
Sprechen, Funkeln und Umherrollen der Augen, Verziehen des 
Mundes, Geifern, Runzeln der Stirne uſw. Erſcheinungen, 
die wir durch a, b, c, d, e uſw. bezeichnen wollen. Geſetzt 
nun, wir wuͤßten nicht, daß die Gruppe der Erſcheinungen 
abedefg....... fammt und fonders ſich auf die 
Stimmung des Erzuͤrntſeyns beziehe, und es möchten lediglich 
dieſe Erſche inungen ſucceſſiv und ſimultan ſich vor uns entfal— 
ten; fo wären wir bloß berechtigt zu ſagen, die Erſcheinun— 

en a bedefg. . . . bilden eine Gruppe zu: 
e Factoren; wir wuͤrden jedoch uͤber die 
Grenzen der Wahrnehmung hinausgehen, eine bloße Hypotheſe, 
und hier ſicherlich eine ganz falſche, ausſprechen, wenn wir ſa— 
gen möchten: das Aumzeln der Stirn, das Funkeln 
der Augen find hier die Urſache, und die Heftigkeit 
der Bewegung, das Perziehen des Mundes, das 
Geifern, das Stocken der Stimme uſw. find Wir: 
kungen. 


Ich frage aber: Wer ſteht uns dafuͤr, daß manches, 
von uns als Cauſalgruppe betrachtetes, eigentlich aber nur als 
Gruppe von irgend einem Nexus uͤberhaupt erfaßtes Bild der 
Erſcheinungen nichts weiter ſey als die Geſammtheit der Zuͤge, 
gemeinſchaftlich ausſprechend den jedesmaligen Gemuͤthszuſtand 
des ſich ſomatiſch kuͤndenden Weltgeiſtes? Freylich wieder nur 
eine Hypotheſe, die aber nichts deſtoweniger hinreicht, um 
apodiktiſch zu erweiſen, daß eure Anſicht, ihr an erſtar— 
render Denkſucht Kraͤnkelnden, ſich keiner apodiktiſchen 
Begründung ruͤhmen konne. 


Nach dieſer vorangeſchickten Polemik wollen wir einige 
naͤhere Beſtimmungen uͤber das Weſen der Factorengruppierung 
vortragen und unſere Behauptung durch einige Analogien aus 
dem Gebiete der mathematiſchen Analyſis erläutern. 


Jede Gruppe zuſammengehoͤriger Factoren reduciert ſich 
auf eine Gruppierung von zugleich hervortretenden 
Factoren, oder auf eine Gruppierung von auf einan— 
der zeitgemäß hervortretenden Factoren. Wir thei⸗ 
len daher die Gruppierung ein in: Simultangruppierung 
und Succeffivgruppierung der zuſammengehoͤrigen Facto— 
ren; ein Beyſpiel der erſtern Art gibt die ein Krankheitsſta— 
dium conſtituierende Gruppe von zu gleicher Zeit ſtatt finden- 
den Symptomen; ein Beyſpiel der zweyten Art, die Succeſſion 
von beſtimmten Symptomen an einerley Organo der Syſtem, in den 
auf einander folgenden Stadien des Erkrankens und Geneſens. Die 
mathematiſche Analyſis liefert uns hier folgende Symbole fuͤr obige 
Unterſcheidung an der Gruppierung: wenn wir an einer geges 
benen Kurve im Raume, alſo von doppelter Kruͤmmung, die 


+ 


Ordinate y als eine gegebene Function zweyer zuſammenhaͤn⸗ 
gender Coordinaten X und 2 ausdrucken; ſo beſteht unter den 
Coordinaten Y X 2 ein beſtimmtes Wechſelverhaͤltniß; jegliche 3 
zuſammengehoͤrige Werthe derſelben bilden zuſammen eine aufs 
genauefte beſtimmte Simultangruppe. Dabey läßt ſich we⸗ 
der der Werth von y 
noch der Werth von x als Urſache der Werthe von y und 2, 
noch der Werth von 2 als Urſache der Werthe von x und y 
betrachten; denn es liegt der Grund der Simultangruppierung 
unter den erwaͤhnten Coordinaten nicht in den Coordinaten ſelbſt, 
ſondern außerhalb derſelben, nehmlich in dem Geſetze der Con⸗ 
tinuitaͤt, welchem der Lauf der Kurven unterliegt. 


Aehnliche Betrachtungen liefert folgende ſymboliſche Dar: 
ſtellung der Succeffivgruppierung. Es werde aus einer 
Function von x, nach der bekannten Derivationsmethode, die 
erſte, aus dieſer die zweyte, aus dieſer die dritte abgeleitete 
Function entwickelt uſw.; 
ſich ſucceſſiv darſtellenden Functionen in einer aufs genaueſte 
beſtimmten Wechſelbeziehung unter einander, und ſtellen dem⸗ 
nach das Bild einer Succeffivgruppierung dar. Ob nun 
gleich hier die Art und Weiſe des zeitgemäßen Aneinanderrei⸗ 
hens der Factoren weder irgend einer Willkuͤr noch dem Zufalle 
unterliegen; fo erſcheint dennoch nicht die te abgeleitete Function 
als Urſache der 2ten, die zweyte als Urſache der dritten uſw. 
Der Grund dieſer oder jener beſtimmten Aufeinanderfolge der 


als Urſache der Werthe von x und 2, 


ſo ſtehen alle dieſe dem Geometer 


Functionen liegt vielmehr außerhalb derſelben, nehmlich im De⸗ 


rivationsgeſetze.“ 


Wenn bey einem angenommenen Werthe der Coordina⸗ 
ten x und 2 die Coordinate y gerade dieſen und keinen andern 
Werth hat; fo find nicht jene Werthe von x und 2 als Urſa⸗ 
che und der Werth von x als Wirkung zu betrachten; der 
Grund des Zugleichſtattfindens gerade jener 3 Werthe der 3 


Coordinaten liegt im Geſetze des Laufes der Kurven. — Wenn J 
die 2te abgeleitete Function der Function einer Variabeln gerade 
ſo liegt hievon nicht der 


ſo und nicht anders ausgedruͤckt iſt, 


Grund in der Iten abgeleiteten Function; ſondern die Aufein⸗ 


anderfolge der abgeleiteten Functionen gerade fo und nicht an— 
ders hat ihren Grund im Derivationsgeſetze. — Wenn der zur 
Erde fallende Stein in der erſten Secunde 15,5 Fuß durchlaͤuft, 
fo iſt nicht die Erdattraction der Grund dieſes Geſchwindigkeits⸗ 
geſetzes; ſondern es liegt in der planetariſchen Weltordnung, daß 
das Streben der Maſſe, ſich einander zu naͤhern, gerade ſo 


und nicht anders ſich ausſpreche, und erſt dieſes beſtimmt die 
Groͤße und das Geſetz der jedesmaligen Attraction. — Wenn 


dieſer oder jener Cryſtall gerade als Pyramide, oder als Octa— 
eder, oder als Dodekaeder uſw. anſchießt, 


ſo liegt der Grund 


hievon nicht in der beſtimmten Attractionsweiſe der ſogenannten 


Molekulen; 
Cryſtalls, wonach dieſer Cryſtall ſich gerade ſo und nicht anders 
geſtalten muß; und erſt als Folge dieſes Strebens lagern ſich 


Ueber das Weſen der Derivationsmethode, wie auch umge⸗ 
kehrt aus den abgeleiteten Functionen auf deren urſpruͤng⸗ 


liche Function geſchloſſen werden konne leine hoͤchſt wich⸗ 
a En des Infiniteſimalkalkuls), und über merkwuͤr⸗ 


dige Anwendungen hievon, beſonders auf transfcendente 
Functionen, ſieh meine Abhandlung folgenden Innhaltes: 
Ueber eine neue Methode..... die umge⸗ 
kehrte Ableitung (derivation inverse). 


ſondern in dem jedesmaligen Bildungstriebe des 
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die kleinſten Theile unter dieſer beſtimmten Attractionsmodifica⸗ 
tion an einander. — Wenn die Kohle im Sauerſtoffgaſe ver— 
brennt und kohlenſaures Gas zuruͤcklaͤßt, fo liegt der Grund 
hievon nicht in der vorwaltenden Affinitaͤt von Sauerſtoff und 
Kohlenſtoff, woraus dann eine Faͤllung von Waͤrme- und Licht: 
ſtoff folgt; ſondern in dem Weſen der Verbrennungserſchei— 
nung, die ſich als Licht und Waͤrme ſpendend manifeſtieren 
und die als Reſultat einen Stoff liefern muß, der ſich als Com— 
bination aus dem Verbrennenden und dem Medium der Ver: 
brennung ausſpricht; — wenn die Krankheit ihre 6 Stadien, 
das vegetative, animaliſche, ſenſitive Erkrankungs- und das ſen⸗ 
ſitive, animaliſche, vegetative Geneſungs-Stadium durchlaͤuft, ſo 
iſt nicht das vorangehende Stadium der Grund des nachfolgen— 
den; ſondern es liegt in dem Princip vitaler Entwicklung, daß 
die Krankheit dieſen Typus behaupte, und ihm gemaͤß folgen 
erwaͤhnte 6 Stadien gerade ſo und nicht anders auf einander. 
— Wenn ich das Waſſer aus der Quelle ſchoͤpfe und es dem 
Munde naͤhere, ſo iſt nicht die Extenſion und Contraction der 
Muffeln meines Armes der Grund hievon; ſondern mein In⸗ 
ſtinkt, welcher mich beſtimmt, meine Hand nach dem Waſſer 
hinzulenken und es an den Mund zu bringen. — Wenn un⸗ 
ter dem Einfluſſe dieſes oder jenes, von der gaffenden Menge 
als Lenker des Geſchickes betrachteten Mannes ein beſtimmter 
entſcheidender Act der Geſchichte einer Nation hervorgeht, ſo 
iſt nicht dieſer Mann der Grund ſolch eines ins Nationalle— 
ben eintretenden Stadiums; ſondern das Entwicklungsge⸗ 
ſetz dieſes nationalen Lebens erheiſcht dieſe geſchichtliche Er— 
ſcheinung, und bedient ſich hiezu jenes Mannes, ſo wie das 
Leben am Organismus ſich gerade dieſer oder jener Stoffe be— 
dient, um nach erreichter Aeme der Krankheit dieſe oder jene 
kritiſche Ausleerung zur Erſcheinung hervorzurufen, ſomatiſch 
ausſprechend das dynamiſch eingetretene Expanſionsſtreben. — 


E son en e ei a, 


Taſchenbuch fuͤr deutſche Frauen, auf das Jahr 1840, herausge⸗ 
geben von Al. Schreiber, Heidelberg bey Engelmann. 
318. Taf. 6. 


Die den Frauen ſeit einer Reihe von Jahren lieb ges 
wordene Cornelia bringt dießmal wieder liebliche, unterhaltende 
und lehrreiche Geſchenke, untermiſcht mit ſchoͤnen Stahlſtichen 
von Ed. Schuler, worunter auch das Bildniß des wuͤrdigen 
Herausgebers ſich befindet. Jede Tafel iſt durch ein Gedicht 
erläutert, welche die Titel führen: Zehnden-Ablieferung an die 
Culton⸗Abtey; Allan⸗M'Auley und Annot Lyle; italiänifche 
Landmaͤdchen; griechiſche Fluͤchtlinge; der Erbe. Dann folgen 
Erzählungen: der neue Tartuffe, von Curio; die Entdeckung, 
von A. Schreiber; Kadujah, Erzaͤhlung aus der Zeit des 
Eroberungszugs Napoleons nach Aegypten, von Lina Rein- 
hardt; Mirandola, Novelle von B. von Guſeck; moderne 
Zuſtaͤnde, von A. von Schoonen; die Waldkirche von A. 
Schreiber. Lebhafte Darſtellung, intereſſante Scenen, geiſt⸗ 
reiche Bemerkungen, aufmunternder Witz wechſeln mit Weltkennt⸗ 
niß und Belehrung angenehm ab. Das Buch wird manche 
edle Frau an den langen Winterabenden unterhalten, und iſt 
daher ein paſſendes Weihnachtsgeſchenk fuͤr gebildete Familien. 


J. J. Wagners kleine Schriften, 
herausgegeben von Ph. L. Ada m. Ulm bey Stettin II. 1839. 8. 408. 


Wir haben den erſten Band dieſer intereſſanten Samm: 
lung ſchon ruͤhmlichſt angezeigt. Dieſer enthaͤlt eine große 
Anzahl kleiner Arbeiten des Verfaſſers uͤber die manchfaltigſten 
Gegenſtaͤnde, wovon manches anonym, manches noch gar nicht 
erſchienen iſt, beſonders viele Recenſionen, welche man hier mit 
Vergnügen lieſt, da fie allgemein bekannte Werke aus den ver: 
ſchiedenſten Faͤchern betreffen von Schiller, Goͤthe, Ja— 
kobi, Muͤchler, Schlegel, Hube, Chladni, Mes— 
mer, Reinhold, Salat, Vouterwek, Hegel, Schel— 
ling, Koͤppen, Weiller, Krauſe, Kanne und noch 
mehrern andern. Damit iſt dieſe Sammlung geſchloſſen. Sie 
iſt ein Vermaͤchtniß an die Nachwelt, womit ſich dieſe auf eine 
geiſtreiche Art beſchaͤftigen wird. 


Byrons ſaͤmmtliche Werke 


von mehrern nach den Anforderungen unſerer Zeit neu überſetzt. 
Stuttgard bey C. Hoffmann III — VI. 1839. Taſchenformat. 


Dieſe Ueberſetzung, welche etwa 10 Baͤndchen fuͤllen 
wird, ſchreitet raſch vorwaͤrts, und wird bald in den Haͤnden 
der Freunde dieſer merkwuͤrdigen und ſo allgemein bewunderten 
Poeſien ſeyn. Die Ueberſetzung iſt im Versmaaß des Dich⸗ 
ters und gereimt. Die beyden Foscari von H. Kurtz; der 
Corſar von Ortlepp; Lara von Duttenhofer; Taſſo's 
Klage von Kurtz; Sardanapal von Kottenkamp; Cain von 
Drtlepp; die Braut von Aboydos von Guſeck; Manfred 
von Bardili; Werner von Kurtz; die Belagerung von Co⸗ 
rinth von Bardili; Mazeppa von Guſeck; der Verwan- 
delte von Kurtz; die Viſion des Gerichts, Beppo und Pariſina 
von Guſeck. — Es kommt uns nicht zu, ein Urtheil uͤber 
dieſe Ueberſetzungen zu fällen. Die Namen ſcheinen dafür 
hinlaͤnglich zu buͤrgen. 


Ausfuͤhrliche Volksgewerbslehre 


oder allgemeine und beſondere Technologie zur Belehrung und zum 
Nutzen für alle Stände von Poppe. ate Aufl. Stuttgard bey 
Hoffmann. 1839. 8. 728. Holzſchnitte 176. 


Die fruͤhern Auflagen haben wir ſchon angezeigt. Die 
Wiederholung derſelben beweiſt deutlich den allgemeinen Bey: 
fall, welcher dieſem Werk zu Theil geworden iſt. Es ſcheint 
alles zu enthalten, was in dieſes Fach gehoͤrt und zwar in 
leicht uͤberſichtlicher Ordnung, das allgemeine über die Kraͤfte 
der Elemente, die Bewegung uſw. voraus. Es wäre unnoͤ⸗ 
thig, die einzelnen Gegenſtaͤnde der Fabrication anzufuͤhren. 
Die Holzſchnitte ſind nicht bloß zahlreich, ſondern auch wohl 
gelungen. 


Die Sprichwörter und Sinnreden 


des deutſchen Volks in alter und neuer Zeit von Eiſelein. 
Donaueſchingen im F rt 1838. 8, Lieferung III. 
; — 675, 


Dieſes fleißige Werk ift hiemit geſchloſſen. Man kann 
ihm mit Recht dieſen Titel geben. Jeder wird erſtaunen uͤber 
die Menge von altdeutſchen Werken, welche der Verfaſſer hat 
leſen muͤſſen, um dieſe Sprichwörter auszuziehen; noch mehr 
uͤber die Muͤhe und das große Gedaͤchtniß, diejenigen zuſam⸗ 
menzuſtellen, welche zuſammengehoͤren; oft auch führt er ein— 
ſchlaͤgige lateiniſche und griechiſche Stellen an. Das Buch iſt 
zwar nicht zum Leſen tauglich, ſo wenig als ein anderes Le⸗ 
icon: allein beym Nachſchlagen wird es ſelten ohne Antwort 
laſſen. Man blaͤttert gern in den Buche herum zur Zeit, 
wo man nichts anderes zu thun hat, und erfaͤhrt Tauſend Dinge, 
an die man fuͤr ſich ſelbſt nicht denken wuͤrde. 


Man hat Gelegenheit, den treffenden Volkswitz zu be⸗ 
wundern, man erkennt die groͤßere Verſchmelzung der alten 
Dichter mit dem Leben und Weben des Volks, deſſen Sprache 
unſere jetzigen Dichter kaum kennen. Das Buch gehoͤrt in jede 
Bibliothek, worinn Woͤrterbuͤcher ſtehen. 


Descrizione 


storica ed artistica di Pisa e de’ suoi contorni®con XXII. 
tavole in rame, per cura dell’ incisore R. Ranieri Grassi. 
Pisa 1836. 8. parte storica 248, 1837. parte arlistica I. 
256. II. 304, 


Dieſe ſehr vollſtaͤndige Beſchreibung des an hiſtoriſchen 
Erinnerungen und an Kunſtwerken, beſonders Bauwerken ſo 
reichen Piſa's wurde den Naturforſchern von der Stadt zum 
Geſchenk gemacht. Es waͤre ſchon deßhalb billig, dieſes Werk 
dankend zu erwaͤhnen; es verdient aber auch Anerkennung fuͤr 
ſich ſelbſt. Die Geſchichte iſt zwar nicht aus den Quellen und 
critiſch bearbeitet, ſondern erzaͤhlend, was jedoch für den 
Hauptzweck dieſer Schrift, der ein kuͤnſtleriſcher iſt, ganz paſ— 
ſend genannt werden muß. Man findet darinn die ruͤhmlichen 
und unrühmlichen Thaten der alten Piſaner vollſtaͤndig aufge— 
fuͤhrt, beſonders umſtaͤndlich aber die ausgezeichneten Bauwerke 
mit ihren Bildern und Gemaͤlden. Es iſt ein ſehr brauchba⸗ 
rer und gruͤndlicher Wegweiſer fuͤr den Fremden, welcher ſich 
einige Wochen oder Monate, wie es oft geſchieht, daſelbſt auf- 
halten will. Von der ganz alten Geſchichte weiß man nicht 
viel; mehr von 823 an, wo die Saracenen anfiengen, den 
Piſanern viel zu ſchaffen zu machen. Die letztern erbauten aus 
der Beute ihre vier religioͤſen Palläfte, den Dom, das Baptiſte— 
rium, den ſchiefen Thurm und das Campo santo, welche hier von 
verſchiedenen Seiten abgebildet werden. Man kennt noch alle 
Baumeiſter, Bildhauer und Maler, welche zur Verſchoͤnerung 
derſelben beygetragen haben, und deren Werke groͤßtentheils 
noch die Bewunderung unſerer Zeit ſind. 


Auf aͤhnliche Weiſe werden die zahlreichen andern Kir— 
chen, Pallaͤſte, Gaſſen, Thore, Anſtalten für Unterricht, Arme 
uſw. geſchildert und zum Theil abgebildet; nicht minder die 
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Merkwürdigkeiten der Gegend, wie der alte Haven und die 
Baͤder von St. Giuliano, die Carthauſe. Von dem ſchiefen 
Thurm glaubt der Verfaſſer, er ſey abſichtlich fo gebaut wor⸗ 


den. Dem wurde widerſprochen von dem Baumeiſter Ghe⸗ 
rardesca im dritten Heft ſeiner 


Miscellanee artistiche 1838. 8. 32. 


Darauf antwortete Graſſi wieder in feinen Ragioni dell' 
artificiale pendenza della torre 1838. 8. 36. mit einer Abs 
bildung des Thurms im Durchſchnitt. Darauf kam noch ein: 
mal eine Erwiederung von Gherardesca in feinem Aten 
Heft 1838. 19, ebenfalls mit einer Abbildung. Beyde haben 
alle Gruͤnde erſchoͤpft, welche man fuͤr eine und die andere 
Meynung vorbringen kann. 


Kleinigkeiten in bunter Reihe. 


Bemerkungen und Betrachtungen über Gegenſtaͤnde der Natur 
und Kunſt, von J. De 805 m 8 n 89 ea bey Dieterich I. 
. kl. 8. 291. 


Aus dem erſten Titel iſt es ſehr ſchwer, den Innhalt 
dieſer Schrift zu errathen und die Bibliothekare werden daher 
in Verlegenheit ſeyn, wohin ſie das Buch ſtellen ſollen. Der 
zweyte gibt jedoch ſchon das naͤhere an. Dieſe Schrift iſt eine 
ſehr gelungene Schilderung der Natur, ungefaͤhr nach der Art, 
wie Alex. von Humboldt Anſichten von der Natur gegeben hat. 
Es wird ſie daher nicht bloß der Naturforſcher, ſondern jeder 
Freund der Natur mit Vergnuͤgen leſen; und ſie wird vieles 


zur guͤnſtigen Aufnahme der Naturwiſſenſchaften und zu ihrer 


Verbreitung in der groͤßern Welt beytragen. Der erſte Auf: 
ſatz ſchildert die Schoͤnheit der belebten und unbelebten Natur 
überhaupt; der Gebirge, der Pflanzen- und Thierwelt. 


Der zweyte, Seite 20, ſpricht uͤber die Zweckmaͤßigkeit 
der lebloſen Natur und verbreitet ſich nicht bloß über die Bil⸗ 
dungen der Erdoberflaͤche, ſondern auch uͤber ihr Verhaͤltniß zu 
den Pflanzen, Thieren und Menſchen. Er geht bis zur Seite 
226 und fuͤllt alſo groͤßtentheils das ganze Buch. 


Der dritte ſchildert die National-Phyſiognomie der Ery⸗ 
ſtalle, wodurch man die von verſchiedenen Gegenden uuterſchei⸗ 
den kann. 


Der vierte behandelt die vielfachen Anwendungen des Glas 
ſes, S. 248. 


Der fünfte betrachtet die Veraͤnderungen, welche das Aeu⸗ 
ßere von Gebaͤuden und von Werken der bildenden Kunſt er⸗ 
leiden durch Zerfallung, Zerſetzung, Waſſer, Luft, durch Pflan⸗ 
zen, Thiere und Menſchen. Man wird in dieſer Schrift viele 
Bemerkungen finden, woran man nicht gedacht hat, obſchon 
man glaubt, mit Aufmerkſamkeit durch die Natur gegangen zu 
ſeyn und Pallaͤſte, Tempel und Statuen genau betrachtet zu 
haben. Sie wird manchem Reiſenden die Augen oͤffnen und er 
wird von einer Reiſe, welche er nach der Leſung derſelben ges 
macht hat, viel reicher zuruͤckkommen, als etwa von einer fruͤhern. 


Ueber Luftpumpen-Conſtruction 


von Dr. G. Fr. Wucherer, Prof. zu Freyburg. Carlsruhe 
bey Müller 1839. 8. 43. 6 Fol. Taf. ill. 


Dieſe intereſſante Abhandlung war zum Vortrag bey der 
Verſammlung der Naturforſcher zu Freyburg im Breisgau be— 
ſtimmt. Der Verfaſſer hat nehmlich für die Univerſitaͤt eine 
liebherriſche Luftpumpe mit mehrern Verbeſſerungen in großarti— 
gem Styl von dem dortigen geſchickten Mechanikus Link vers 
fertigen laſſen. Die Abbildungen davon ſind wirklich praͤchtig 
und ungemein deutlich, ſo daß alle Einrichtungen und Theile 
vor Augen liegen. Die dadurch zu loͤſende Aufgabe war: mit 
nur einem Stiefel von genugſamer Capacitaͤt die Zwecke einer 
continuierlichen ſowohl Expanſion als Condenſion zu erreichen, 
hierbey den beſchwerlichen Gegendruck der Atmoſphaͤre gaͤnzlich 
zu verhuͤten, und endlich den erforderlichen Hahnenwechſel nicht 
unmittelbar, d. i. weder durch die Hand noch den Fuß bewirken 
zu muͤſſen; ſondern deſſen Selbſtſtellung zu einer nothwendigen 
Folge der Curbelbewegung zu machen. 


Die beyden erſten Theile des Problems wurden durch eine 
gluͤckliche Imitation der bey den Dampfmaſchinen uͤblichen Ein- 
richtung geloͤſt. Man muß dieſe Abbildungen ſelbſt anſehen, 
um ſich davon einen deutlichen Begriff zu machen. 


Taf. 1. und 2. ſtellen die Pumpe von Sengwerd und 
Rösler vor; T. 3. die von Liebherr; T. 4. die von Link, 
Seiten⸗Anſicht; T. 5. die Querſchnitte der einzelnen Theile; 
T. 6. die perſpectiviſche Anſicht. 


Der Aufſatz ſelbſt enthält eine kurze Geſchichte der Luft— 
umpe nebſt ihren Verbeſſerungen von Guerike, R. Boyle, 
J. Sturm, Sengwerd, Hawksbee, Nollet, Cuth-⸗ 
berſon, Marum, Smeaton, Liebherr. Nach der gan— 
zen Darſtellung und den Abbildungen zu urtheilen ſcheint dieſe 
Maſchine ein vortreffliches Werk zu ſeyn und alles zu leiſten, 
was man billiger Weiſe erwarten kann. 


Verzeichniß 


der phanerogamiſchen Gewächſe des Cantons Zuͤrich, von A. 
Koͤlliker. Zuͤrich bey Orell. 1839. 8. 155. 


Obſchon Zuͤrich ſeit mehr als einem Jahrhundert faſt un- 
unterbrochen recht nahmhafte Botaniker hatte, ſo gab es doch 
noch keine Flora deſſelben. Man konnte aber erwarten, daß 
mit der Errichtung der Univerſitaͤt auch das Beduͤrfniß darnach 
lebhafter, daß die Zahl der Pflanzenfreunde ſich ver mehren 
und ſich demnach bald einer finden werde, welcher dieſe Lücke 
auszufuͤllen im Stande waͤre. Das iſt auch in dieſer Schrift 
auf eine wirklich erfreuliche Art geſchehen. Der Verfaſſer hat 
ſeit mehrern Jahren mit raſtloſem Eifer ſich mit der Botanik 
beſchaͤftigt, den Canton nach allen Richtungen durchſucht, die 
Pflanzen geſammelt, den Wohnort, die Hoͤhe, den Boden, die 
Menge bemerkt und ſeine Bemerkungen mit denen von Scheuch— 
zer, Gaudin, Suter und Hegetſchweiler, Wahlen 
berg und Clairville verglichen. Außerdem erhielt er Ver— 

Iſis 1840. Heft 1. 
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zeichniſſe der Pflanzen um Zuͤrich von Dr. Rudolf Schult— 
heß und Prof. Wydler, um Winterthur vom Apotheker 
Steiner, um Rafz am rechten Rheinufer von Dr. Graf, be⸗ 
kam die Herbarien zu benutzen vom Drechsler Bremi um Duͤ— 
bendorf, vom Drechsler Hirzel um Winterthur, von Dr. Hau— 
ſer in Buͤlach, von Gelſtorf um Zuͤrich, von Dr. Graf um 
Rafz, von Schultheß im Lindengarten, aus der geſammten 
Schweiz vom Prof. Heer und den Studenten C. Nägeli und 
Jacob Eſcher. 


Mit dieſen Huͤlfsmitteln ausgeſtattet, war er im Stande, 
nicht bloß ein Verzeichniß von 1140 Bluthenpflanzen zu ent⸗ 
werfen; ſondern auch über ihre Verbreitung und Höhe das Noͤ⸗ 
thige mitzutheilen. 


Voran ſchildert er die Geſtalt des Landes mit Angabe 
der Höhen, worunter einige von 3000—4000% vorkommen. 
Sodann werden die Gebirgsarten, alle aus der Flößzeit, angege— 
ben; endlich die Climatelogie. Dann folgt das Verzeichniß nach 
dem natuͤrlichen Syſtem von den Graͤſern angefangen und mit 
den Huͤlſen geendigt, mit Angabe des Fundorts, der Menge 
und der Autoritaͤten. Den Schluß macht eine Tabelle uͤber die 
Zahlenverhaͤltniſſe in den Familien, ſo wie nach den Regionen, 
mit Unterſcheidung der einheimiſchen und eingewanderten Pflan— 
zen. Es finden ſich im Ganzen 271 Scheidenpflanzen und 
816 Netzpflanzen, darunter 232 eingewanderte. Die zahlreich— 
ſten Familien ſind Graͤſer, Riedgraͤſer, Orchiden, Kopfpflanzen, 
a Dolden, Hahnenfuͤße, Kreuzblumen, Nelken und 

uͤlſen. 


ert eg 


zur Kenntniß der Dipteren aus den Familien: Bombylier, 
Anthracier und Aſiliden, von P. C. Zeller 
in Glogau. 


Den Dipteren iſt im Allgemeinen kein Farbenſchmuck zu 
Theil geworden; fie find, wie Ofen ſagt, die in Schmutz woh⸗ 
nenden Bettler unter den Inſecten, in ihrer ſchmutzigen All: 
tagskleidung. Tragen auch einige Familien und Sippen ein 
mehr ſonntägliches Gewand, ſo iſt es doch auch faſt einfarbig; 
ihm fehlt die Manchfaltigkeit der Farben, die wir an den 
Schmetterlingen bewundern. Bey dieſer Einfarbigkeit und Un— 
ſcheinbarkeit kann aber ein Abändern, felbft ein bedeutendes, 
recht gut Statt finden, und es findet mehr Statt, als man 
bisher eingeſehen, oder doch mehr, als man bisher zugeſtanden 
hat. Allen den Einfluͤſſen, die man anderwaͤrts wirken ſieht, 
find auch die Dipteren unterworfen; Clima, Temperatur, 2o: 
calitaͤt, Quantitaͤt und Beſchaffenheit des Futters muͤſſen bey 
ihnen aͤhnlich wirken, da ſich kein Grund angeben laͤßt, warum 
es nicht geſchehen ſollte. So grell in die Augen fallend koͤn— 
nen die Folgen freylich nicht ſeyn, wie etwa bey den Schmet— 
terlingen; aber wo überhaupt keine große Manchfaltigkeit vor» 
kommt, muß eine kleine den Werth haben, den anderswo eine 
große hat. Bey denjenigen Dipteren, die eine laͤngere Lebens— 
dauer haben und dabey viel dem Sonnenlichte ausgeſetzt ſind, 
findet ſich ſogar eine Erſcheinung, die bey den mit vergaͤngli⸗ 
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chen Schuppen bekleideten 
oder umgekehrt vorkommt: 


Schmetterlingen nicht moͤglich iſt 
eine Erhoͤhung des Colorits durch 
den Einfluß des Lichts. Schmetterlinge verlieren, wie jeder 
Sammler zu ſeinem Verdruß erfährt, theils lebend bey laͤnge— 
rem Fliegen, theils todt in den Sammlungen, durch das Licht 
die Hoͤhe ihrer Faͤrbung und werden blaß und unſcheinbar. 
Die Flügel mancher Dipteren und Hymenopteren bekommen, 
wenn ſie klar waren, nach einiger Zeit eine Farbe, oder, wenn 
fie gefärbt waren, einen hoͤhern Grad ihrer Faͤrbung. Als 
ſichere Beyſpiele kann ich Individuen von Musca caesar und 
cadaverina, von Vespa und Nomada nennen, die ich mit 
zerflogenen aber gelblichen Fluͤgeln gefangen habe und an denen 
eine Nachfaͤrbung augenſcheinlich iſt. 


Die zweyfluͤgeligen Inſecten aͤndern alſo ab. Es muß 
daher befremden, daß in Meigens großem Werke ſo viele Arten 
durch geringe Kleinigkeiten, durch unbedeutende Farbenabwei— 
chungen unterſchieden und Varietäten beynahe gar nicht erwähnt 
werden. Einige Naturforſcher haben ſchon hie und da, z. B. 
Bouche in feiner Naturgeſchichte der Inſecten, Zetterſtedt in ſei⸗ 
nen Insectis lapponicis, Verdacht gegen die Artrechte einiger 
Meigenſchen Species geaͤußert; allein ihn laut und für einen 
groͤßern Umfang auszuſprechen, hat, ſo viel ich weiß, noch nie: 
mand gewagt. Ich wage es hiemit zu behaupten, daß Mei⸗ 
gen zu viel Arten angenommen hat, daß die Rechnungen über 
die Artenzahl, welche er fuͤr ſein Werk aufftellt, * falſch und 
übertrieben find. 

Varietaͤten entfernen ſich mehr oder weniger von ber 
Grundform. Je weniger Exemplare man von einer Art be⸗ 
ſitzt, deſto leichter iſt es, die der Stammart nicht zunaͤchſtſte— 
henden Varietaͤten vor ſich zu haben und mithin verſchiedene 
Species anzunehmen. Wer alſo Arten beſchreibt, ſollte viele 
Exemplare von jeder Art zur Anſicht haben, und da dieß nicht 
immer angeht, einzelne Exemplare nur ausnahmsweiſe, nur 
wenn die Artrechte ganz uͤberzeugend hervortreten, unter eignen 
Namen beſchreiben. Meigen hat zu ſehr vielen ſeiner Namen 
nicht mehr als ein oder zwey Exemplare gehabt; ſchon daher 
iſt es wahrſcheinlich, daß dieſe Namen nicht alle wirklichen Ar⸗ 
ten zukommen. 


Sind aber Varietaͤten als eigne Arten beſchrieben, ſo 
geraͤth derjenige, der die Beſchreibung befraͤgt, nicht ſelten in 
Verlegenheit. Sie paßt ihm auf Exemplare, denen er die Art— 
rechte mit Ueberzeugung abſprechen muß. Soll er nun anneh⸗ 
men, im Buche ſey wirklich ſeine Varietaͤt beſchrieben? Dieß 
darf er nur, wenn die Beſchreibung ſehr genau iſt, wenn er 
die Ueberzeugung hat, daß ſie nichts anderes bezeichnen kann. 
Es wird damit nicht anders ſeyn als mit einer wirklichen Art. 
Eine kurze oberflächliche Beſchreibung kann aber ganz gut paſ⸗ 
ſen und doch einem ſehr verſchiedenen Gegenſtand angehoͤren. 
Dem Beſchreiber, der nach ſeiner Meynung eine Art vor ſich 
ſah, muß man doch immer noch mehr glauben, als der ober— 
flaͤchlichen Beſchreibung; jener kann das Characteriſtiſche der 
Art gefuͤhlt haben, ohne es in der Beſchreibung niederzulegen. 
Bey ihr muͤſſen alſo noch ſo lange Zweifel bleiben, bis die 
Anſicht der Originale davon befreyt; fruͤher mit Beſtimmtheit 
zu ſprechen, waͤre in den meiſten Faͤllen Leichtſinn. 


„Vorrede zum sten Band S. III, zum 7ten Bd. S. V. 
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N Linne und Fabricius haben Beſchreibungen geliefert, 
ihren Zeitgenoſſen genuͤgten. Damals paßte aber gar vieles, 
oder es mußte paſſen, weil man oft ganze Maſſen von Arten 
fuͤr eine einzige hielt. 
bungen nicht mehr ſo genuͤgſam, und wenn auch nicht zu 
leugnen iſt, daß es ein gewiſſes Talent im Beſchreiben gibt, 
welches bey aller Kuͤrze des Ausdrucks, ſich ſelbſt unbewußt, 
das Characteriſtiſche ergreift und ausdruͤckt; wenn man auch 
den beyden Meiſtern, Linne und Fabricius, dieſes Talent in 
vorzuͤglichem Grade zugeſtehen muß, ſo iſt doch gewiß, daß 
wir ihnen recht ſehr danken wuͤrden, wenn ihre Beſchreibun⸗ 
gen zwey oder dreymal ſo lang waͤren als ſie in der That ſind. 
Denn wenn in ihren kurzen Beſchreibungen das fuͤr die jetzige 
Anſicht Weſentliche oft nur zufällig vorhanden iſt; fo ließe es 
ſich in dem angenommenen Falle mit Wahrſcheinlichkeit haͤufiger 
erwarten, und der Schleyer, der über fo viele ihrer Arten aus⸗ 
gebreitet iſt, wuͤrde in vielen Fällen gehoben oder weniger un— 
durchſichtig ſeyn. Daher beſchreibt man in der jetzigen Zeit 
viel ausfuͤhrlicher als Linne oder Fabricius, ohne den Tadel der 
Weitſchweifigkeit zu befuͤrchten. Man weiß ja nicht, ob nicht 
neben der beſchriebenen Art noch eine ganz aͤhnliche aufgefunden 
wird, die ſich in einem ſcheinbar geringen, aber ſtandhaften 
Merkmal unterſcheidet. Wenn alſo Gyllenhal ſagt: * 
moͤglich, daß Beſchreibungen, die vielleicht mancher jetzt für 
uͤbermaͤßig ausfuͤhrlich haͤlt, ſchon nach einem oder einigen Jahr⸗ 
zehenden unvollſtaͤndig erſcheinen; ſo iſt das wohl ſo einleuch⸗ 
tend, daß niemand, der es mit dem Gedeihen der Wiſſenſchaft 
ernſtlich meynt, zur alten Methode der Beſchreibung zuruͤckkeh⸗ 
ren kann. Beſchreibungen von Dipteren, wie wir manche im 
7ten Theil des Meigenſchen Werks aus andern Schriftſtellern 
aufgenommen ſehen, koͤnnen nur als Ruͤckſchritte gelten.“ 


Meigen ſelbſt hat ſich befleißigt, ſeinen Beſchreibungen 
die noͤthige Ausfuͤhrlichkeit zu geben; ob er fie überall erreicht 
hat, moͤchte wohl einigem Zweifel unterworfen ſeyn. Wer die 
Namen einer Dipterenſammlung, vorzuͤglich aus den Gattungen 
Chironomus, Limnobia, Asilus, Syrphus, Tachina, An- 
thomyia eie. nach dem Meigenſchen Werk allein, alſo ohne 
Unterſtuͤtzung durch Beſtimmungen nach anderen Sammlungen 
herauszubringen ſucht, wird fuͤr eine verhaͤltnißmaͤßig ſehr ge⸗ 
ringe Zahl ſolche Beſchreibungen finden, die er mit voller Ueber⸗ 
zeugung fuͤr uͤbereinſtimmend mit ſeinen Exemplaren anſehen 
darf. Man ſage nicht: die Schuld liege an dem Beſtimmen⸗ 
den, nicht an der Beſchreibung. Wo mehrern daſſelbe begeg⸗ 
net, und das eine Mal wie das andere, da muß die Schuld 
nicht in den Perſonen, ſondern in der Sache zu ſuchen ſeyn. 
Man ſage nicht: alle dieſe Arten, fuͤr die man zweifelhafte oder 
keine Namen findet, ſeyen fuͤr das Werk neu. Es iſt nicht 
denkbar, daß die Arten einer Gegend, deren Clima und Boden 
nur wenig verſchieden iſt, zum größern Theil von denen ber 
andern Gegend verſchieden ſeyen. 7 


Einige Mangelhaftigkeit muß folglich im Meigenſchen 
Werk ſeyn; es muͤſſen nach dem oben Angegebnen Varietaͤten 


als Arten aufgeführt, Arten nicht immer nach den weſentlichen 


* Gyllenhal Insecta Suecica I. p. VII. 
** Meigen VII. p. V. 


die 


es iſt 


Jetzt iſt man hinſichtlich der Befchrei- 
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Merkmalen beſchrieben ſeyn. Die Wahrheit diefer Behauptung, 
hoffe ich, wird aus den nachfolgenden Bemerkungen unlaͤugbar 
hervorgehen. Dieſe Bemerkungen beziehen ſich auf eine Ab⸗ 
theilung der Dipteren, die vom Anfange meines Dipterenſtu— 
diums an meine Vorliebe beſeſſen hat und ohne Zweifel auch 
die Gunſt anderer Sammler beſitzt. Mit den Anthraciern, 
Bombyliern und Aſiliden, beſonders aber mit den zwey letztern 
Familien habe ich eine unendliche Zeit verſchwendet, indem ich 
durchaus fuͤr meine Arten bey Meigen ſichere Namen auffinden 
wollte. Um dieſen Zweck zu erreichen, habe ich ſeit zehn Jah— 
ren alles, was mir aus dieſen Familien vorkam, wenn es nur 
irgend einem Bedenken ausgeſetzt war, gefangen und mit Ver⸗ 
merkung des Ortes und der Zeit aufbewahrt. Ich achtete da— 
bey auf die Lebensweiſe dieſer Thiere und unterſuchte lebende 
und todte Exemplare, um der Wahrheit hinſichtlich der Art— 
rechte auf die Spur zu kommen und uͤber die Meigenſchen Na— 
men ein ſicheres Urtheil faͤllen zu koͤnnen. In dem erſtern 
Puncte bin ich, wie ich glaube, gluͤcklich geweſen; in dem Aten 
aber gelang es mir ſelten, die Stimme der Ueberzeugung in 
mir zu vernehmen. Ich erkannte endlich, daß die Unterſchei— 
dung der Asilus: und Anthrax-Arten neu beginnen muß; eine 
Erkenntniß, die man gewiß mit mir theilen wird, wenn man 
ſich mit mir uͤberzeugt hat, daß bey Asilus die weſentlichen, 
die Species unterſcheidenden Merkmale: die Beſchaffenheit der 
Schenkel, der Genitalien, des Untergeſichts ꝛc. bisher faſt ganz 
uͤbergangen, daß bey Anthrax die Abweichungen im Aderver— 
lauf der Fluͤgel, die mehr oder weniger deutlichen Zeichnungen 
des Hinterleibes, die Körpergröße ꝛc. mit Unrecht für Artunter— 
ſchiede gehalten worden find; ja man wird mit mir die Er—⸗ 
kenntniß theilen, daß Bombylius, Anthrax, Asilus, Dio- 
ctria, Dasypogon neu bearbeitet, daß faſt alle bis jetzt be— 
kannt gemachte Arten nach den Originalen ſelbſt und daher 
ſobald als moͤglich, ehe der Zahn der Zeit ſie zernagt, noch 
einmal unterſucht werden muͤſſen. j 


Da ich leider nur von ſolchen Arten handeln kann, die 
ich ſelbſt gefangen hade, indem ich kaum ein Paar hier nicht 
vorkommende Arten in einzelnen Exemplaren erhielt, die alſo 
keine Erwaͤhnung verdienen; ſo enthaͤlt meine Arbeit eher eine 
Andeutung deſſen, was bey den Beſchreibungen zu beruͤckſichti— 
gen ſeyn moͤchte, als eine wahre Abhuͤlfe des Beduͤrfniſſes. So 
muͤhſam aber meine Unterſuchungen waren, ſo hat ſich die Luſt, 
ferrner und wo moͤglich auch Fremdes zu beobachten und zu 
vergleichen, bedeutend in mir erhoͤht. Wenn ich alſo meine 
Beobachtungen jetzt ſchon bekannt mache, ſo ſind ſie damit noch 
nicht geſchloſſen. Vielleicht ſetzt mich ihre Veroͤffentlichung am 
erſten in den Stand, meinem Wunſche, etwas Vollſtaͤndiges 
über dieſen Gegenſtand auszuarbeiten, Genuͤge zu leiſten. 


Fuͤr diejenigen, denen es auffallen moͤchte, ſo viele neue 
Namen in dem einzigen Genus Asilus zu erblicken, waͤhrend 
der ſehr bekannte Name Forcipatus fehlt, finde ich folgendes 
zu erinnern noͤthig. Nicht Leichtſinn oder Sucht, als Auctor 
hinter einem Namen zu paradieren, hat mich angetrieben, da 
neue Benennungen aufzuſtellen, wo aͤltere wahrſcheinlich vorhan— 
den ſind und alfo ſpaͤt oder früh doch eintreten muͤſſen. Allein 
dieſe älteren Namen habe ich, aller Mühe ungeachtet, nicht fin— 
den koͤnnen; wo ich einen wahrſcheinlichen Namen entdeckt habe, 
da iſt er in einer Anmerkung erwähnt, zugleich mit dem Be: 
denken, welches ich gegen feine Annahme hatte. Kommen mei⸗ 
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ne Namen — was mit allen gewiß nicht geſchehen wird! — 
kuͤnftig unter die Synonyme, ſo wird mir das keine Schande 
ſeyn; ich werde mich ſogar daruͤber freuen, weil ich darinn den 
Beweis habe, daß mein Zweck, eine gruͤndlichere Unterſcheidung 
in Anregung zu bringen, erreicht iſt. Anfangs war ich ſogar 
zweifelhaft, ob ich nicht die Plaͤtze fuͤr die Namen geradezu of: 
fen laſſen ſollte. Aber eines Theils iſt es nicht Sitte, Be⸗ 
ſchreibungen ohne Namen zu geben; andern Theils mußte ich 
mich oft bey einer Art mehrmals auf eine oder mehrere andere 
beziehen, was nicht ohne Schwierigkeit haͤtte geſchehen koͤnnen; 
endlich durfte ich hier, wo die meiſten bekannten Arten bisher 
einen einzigen Namen hatten, keine belaͤſtigende Anhaͤufung der 
Synonymie befuͤrchten. Daher entſchloß ich mich, fuͤr meine 
Arten ſolche Namen zu waͤhlen, die dem Gedaͤchtniß einige Huͤlfe 
gewaͤhren. 


3 Von den Citaten habe ich nur die wichtigſten und die⸗ 
jenigen aufgenommen, die bey Meigen fehlen oder unvoll— 
ſtaͤndig aufgefuͤhrt werden. 


J. Familie der Bombylier. 
1) Gen. Bombylius, 


In der Art des Fluges find die eigentlichen Bombylier 
den Blattlausfliegen (Syrphus) ziemlich ähnlich. Sie ſchwe—⸗ 
ben oft längere Zeit auf einer Stelle, ruͤcken dann ſtoßweiſe 
weiter, ſenken ſich allmaͤhlich und naͤhern ſich dabey der Bluͤ— 
the, an der ſie ſaugen wollen. Dabey halten ſie die Hinter— 
beine horizontal ausgeſperrt, die Vorder- und Mittelbeine aber 
faſt haͤngend und aneinander gelegt. Dieſe reiben ſie oͤfters 
gegen einander, wie es die gemeinen Stubenfliegen mit den 
Vorderbeinen machen, wenn fie ſich ſaͤubern. Ihr Ruͤſſel iſt ho⸗ 
rizontal ausgeſtreckt. Haben ſie die Blume erreicht, ſo ſtuͤtzen 
ſie ſich gewoͤhnlich mit den Vorderbeinen darauf, jedoch ohne 
eigentlich zu ruhen; denn die Flügel vibrieren ohne Unterbre⸗ 
chung, und tragen den Koͤrper ſichtbar mehr als die Beine. 
Der Ruͤſſel wird, wenn die Blume es geſtattet, ſenkrecht hin— 
eingeſteckt. 


Zur Nachtruhe ſetzen fie ſich an Halme oder Bluͤthen. 
Naͤhert ſich ihnen ein Feind, fo ſchwingen fie ihre Flügel, ohne 
fortfliegen zu koͤnnen. Abends, wo ſich die Luft fuͤr ſie zu ſehr 
abgekühlt hat, find fie auch dieſer Lrbensaͤußerung unfähig. 


Das Summen, das ſie im Fluge ertoͤnen laſſen, iſt bey 
einigen Arten ſehr laut; es gleicht dem Singen der Stechmuͤ— 
cken, außer daß es viel ſtaͤrker iſt. Bey Bomb. minimus iſt 
der Ton ſehr ſchwach, aber vernehmbar, wenn man das Ohr 
nahe genug bringt. 


Die hieſigen Arten laſſen ſich folgendermaaßen eintheilen. 


A. Augen in beyden Geſchlechtern weit getrennt. B. 
dulus. 


B. Augen der Maͤnnchen zuſammenſtoßend; 
gleichmaͤßig behaart. 


a) Das vordere Queraͤderchen der Fluͤgelmitte ſteht näher gegen 
die Wurzel als das hintere. B. minimus. 


b) Das vordere Queraͤderchen ſteht weiter von der Fluͤgelwur 


niti- 


Hinterleib überall 
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zel als das hintere. B. minor, posticus, concolor, ma- 
jor, undatus. 


C) Augen der Maͤnnchen zuſammenſtoßend; Hinterleib nur an 
den Seiten buͤſchelig behaart, auf dem Ruͤcken beſchuppt. 
B. ater. ö 


A. 1) Nitidulus Fabr. 


Meigen 2, S. 202. Wiegmann und Ruthe, Handbuch 
der Zoologie S. 425. 


Ein Maͤnnchen, zwey Weibchen. — Von dieſer Art er⸗ 
hielt ich durch Herrn Ruthe ſelbſt ein bey Berlin gefangenes 
Weibchen; die zwey andern Exemplare fieng ich bey Glogau 
in einer ſehr trocknen, kraͤuterarmen Kieferſchonung im hohen 
Sommer. 


Der Kinnbart und alle Schenkel ſind glaͤnzend milchweiß. 
Die Behaarung des Koͤrpers iſt, wenn er in gewiſſer Richtung 
ſchief gegen das Licht gehalten wird, faſt weiß, nur an den 
Fuͤhlern und am Afterbart ſchwaͤrzlich; unter dem After 
aber gelb. 


Der Kopf hat die Breite des Ruͤckenſchildes mit der Bes 
haarung, iſt aͤußerſt dicht behaart und hat dagegen für einen 
Bombylius ungemein kleine, ſelbſt im maͤnnlichen Geſchlecht 
weit getrennte Augen; Meigen Taf. 18. Fig. 5. (ohne Num⸗ 
mer), — weßhalb das Geſchlecht hier nicht ſo leicht zu unter⸗ 
ſcheiden iſt, wie bey den übrigen Schwebern. Dieſe Eigen: 
thuͤmlichkeit des Kopfes moͤchte wohl zur Begruͤndung eines 
eigenen Genus hinreichender ſeyn, als die der Fühler bey Sty- 
gia (Anthrax) lateralis; daß fie von Meigen nicht dazu bes 
nutzt wurde, verdient Beyfall. 


Unter allen hieſigen Arten hat B. nitidulus den ſtaͤrkſten 
Borſtenkamm an den Fluͤgeln. 


B. a. 2) Minimus Fabr. 


Fuscus, aureo-hirtus, pilis abdominis subfasciculatis; hal- 
teribus capitulo albis; alis einerascentibus basi fusculis, 
costa pectinata; antennarum articulo terminali supra 
basin noduso. — 


Meigen 2. ©. 205 B. fulvus. 6. ©. 325 B. minimus. 


7 Maͤnnchen, 13 Weibchen. — Dieſe Art, die Eleinfte 
der hieſigen, von welcher unter 20 Exemplaren nur eines die 
kleinſten zwergartigen B. minor in der Groͤße um ein Gerin⸗ 
ges uͤbertrifft, kann wegen ihres ſtandhaften Maaßes nicht B. 
ctenopterus ſeyn, wofür Herr Ruthe fie mir beſtimmte. Mei⸗ 
gens Beſchreibung paßt ganz auf ſie, iſt aber nicht vollſtaͤndig 
genug. Auch ſeine Fig. 6. (auf der Tafel ohne Nummer ge⸗ 
laſſen) paßt wegen der beyden unterſten Laͤngsadern, die ſich 
am Hinterrande faſt vereinigen, weniger als Mikans von B. 
ctenopterus genommene Figur 16., wo fie naturgemaͤß ge⸗ 
trennt bleiben. 


Die Fluͤgel ſind glasartig, aber grau, dunkler als bey 
B. minor, von der Wurzel aus gelbbraͤunlich, was allmaͤhlich 
ſchwaͤcher wird und hinter den beiden Queraͤderchen ganz ver 
ſchwindet; die Vorderrandzelle und ihre Einfaſſung iſt gelb— 
braͤunlich; an der Wurzel derſelben ſitzt am Vorderrand ein 
ziemlich ſtarker, zum größeren Theil von den Koͤrperhaaren ver: 
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deckter Borſtenkamm. Von den beyden Queraͤderchen der Fl 
gelmitte iſt das obere, kleinere etwas näher an die Fluͤgelwurze 
geruͤckt als das untere, groͤßere. 


Von oben geſehen ſitzen die Fuͤhler in einem maͤßigen, 
ſchwarzen Haarbuſch, aus welchem oberwaͤrts kurze, unter den 
Fuͤhlern laͤngere gelbe, Haare hervorſchimmern. Von einem gelben 
Fleck zwiſchen den Fuͤhlern und den Augen zeigt ſich ſelten eine 
Spur. Das letzte Fuͤhlerglied iſt wenig laͤnger als das erſte, 
am untern Drittel zu einem ſchwachen Knoten verdickt und an 
der Spitze plotzlich abgeſchnitten, mit einem feinen, deutlichen 
Enddorn. Der Hinterkopf dicht behaart, mit goldgelblichen, 
kuͤrzern Haaren als der Ruͤckenſchild. Die Behaarung des 
gruͤnlichbraunen, etwas glänzenden, durchſchimmernden Körpers ' 
iſt angenehm braͤunlich goldgelb, am Bauch heller, verhaͤltniß⸗ 
maͤßig ſo lang wie an B. minor, mit laͤngern, ſchwarzen, nach 
hinten reichlichern Borſten vermiſcht. Am Hinterleib ſteht fie 
in Querſtreifen, zwiſchen welchen man, das Thier ſchief haltend, 
bequem hindurchſehen und die kahle, etwas glänzende Grund: | 
farbe erblicken kann. Daher erſcheint die Behaarung beſonders 
an der Seite des Leibes ſtruppig und buͤſchelfoͤrmig. | 


Lang geflogene Ex. haben einen Theil ihrer Haare eine 
buͤßt, und der Ueberreft iſt weißlich mit wenig Gelblichem; die 
ſchwarzen Borſten aber halten veſt. 


Pa —ů us — 2 


B. minimus fliegt bey Berlin, Frankfurt und Glogau 
faſt in allen Kieferwaldungen auf freyen, ſandigen Stellen im 
July zwar geſellig, doch nicht ſehr häufig. Seine Lieblings: 
bluͤthe iſt die des Quendels (Thymus serpyllum). Er ſetzt 
ſich gern auf Sand. Ueber ſein feines, leiſes Summen habe 
ich oben geſprochen. 


B. b. 3) Minor Linn. 


Meigen 2. S. 201. Mikan Monogr. Bombyl. p. 42. 
31 (observ.) fig. 7. Bomb. venosus. 


66 Maͤnnchen, 60 Weibchen. — Unter den hieſigen Ar⸗ 
ten mit faſt einfarbigen Fluͤgeln iſt dieſe kenntlich an der tief⸗ 
ſchwarzen Farbe des Koͤrpers, an der langen, ſeidenartigen, 
gelben Behaarung des Hinterkopfs, vor welcher ein Kranz 
ſchwarzer Borſtenhaare als Einfaſſung der Augen ſteht, und 
an dem geblichen Laͤngsſtreifen auf der Hinterleibsmitte aller 
unverſehrten Weibchen. 


Der Koͤrper iſt verhaͤltnißmaͤßig klein, die lange Behaa⸗ 
rung wechſelt in geſaͤttigterer und heller weißlicher oder grau⸗ 


gelblicher Farbe, ohne Einfluß des Alters oder des laͤngeren 
Fliegens. g 


Der gelbliche Haarſtreifen auf dem Hinterleibe des Weib⸗ 
chens faͤngt am After an, und geht, immer ſchwaͤcher werdend, 
uͤber das Schildchen bis in die Mitte des Ruͤckenſchildes; er 
iſt aber nicht fo merklich wie beym B. undatus, und an vers 
flogenen Exemplaren kaum in Ueberreſten zu erkennen. An 
den Genitalien des Weibchens befindet ſich ein ſchoͤner, gold— 
farbner, dichter Filz, welchen auch Mikan kannte, als er S. 
31 ſchrieb: die weiblichen Genitalien des B. concolor und 
venosus ſeyen, fo lange die Thiere leben, vergoldet. In der 
Aftergegend ſitzt eine ziemliche Anzahl ſchwarzer Borſten, die 
aber hier die Farbe nicht merklich verdunkeln. 


/ 
| 
| 


17 


Der größte Theil des Untergefichts * iſt dicht graugelb⸗ 
lich behaart. Zu beyden Seiten des Mundrandes bildet die 
Behaarung einen laͤnglichen, hellgelben Fleck, ahnlich dem kah⸗ 
len Fleck bey B. posticus; er iſt gegen das Auge durch einen 
ſtarken Buſch ſchwarzer Haare abgegraͤnzt, und hat uͤber ſich 
bis zu den am Wurzelgliede ſchwarzborſtigen Fuͤhlern dunkel 
gelbe Behaarung. Oberhalb der Fuͤhler iſt an jedem Auge ein 
gelblicher, ſchwachglaͤnzender Fleck aus kurzem, niederliegendem 
Haar. Von oben betrachtet ſtehen die Fuͤhler bis an die Wur⸗ 
zel des Endgliedes in einem dichten Haarbuſch, welcher in der 
Mitte (durch die Fuͤhlerhaare) und an der Seite ſchwarz iſt, 
alſo auf jeder Seite der Fuͤhler einen gelblichen Strich uͤbrig 
laßt, der auf dem gelblichglaͤnzenden Fleck des Untergeſichts ruht. 


Die glasartigen, etwas grauen Fluͤgel ſind von der Wur⸗ 
zel aus laͤngs des Vorderrandes bis uͤber die Vorderrandzelle 
hinaus, in der Mitte kaum bis zu dem obern etwas verſtaͤrkten 
Queräͤderchen, blaß gelbbraͤunlich angelaufen, bey manchen ein 
wenig lebhafter, bey andern mehr grau. Die Adern find in 
der Wurzelgend etwas ſtaͤrker als bey andern Arten. Meigen 
laͤngnet die Anweſenheit eines Borſtenkamms an der Fluͤgel⸗ 
wurzel, allein mit Unrecht. Dieſer Vorſtenkamm iſt zwar 
ſchwach, aber man ſieht ihn ſehr gut von der Unterſeite, und 
er reicht bis zum erſten Queraͤderchen der Vorderrandzelle. Der 
Knopf des Schwingkoͤlbchens iſt braun, an einem großen Weib: 
chen und vier kleinen Maͤnnchen weißlich. 


Die Größe iſt ſehr veraͤnderlich, wenn alle meine Exem⸗ 
plare, an denen ich doch, da alles oben Angefuͤhrte auf ſie paßt, 
nicht den geringſten weſentlichen Unterſchied entdecken konnte, 
zu einerley Art gehoͤren. Die kleinſten haben etwa die Groͤße 
des B. minimus, gefpannt 6½ Lin., die größten aber die des 
B. posticus oder eines kleinern B. concolor, geſpannt faſt 13 
Lin., und zwiſchen beyden Extremen habe ich die ſchoͤnſten Ver: 
bindungsglieder. 


Bey Frankfurt und Berlin iſt mir B. minor nie vorges 
kommen; in Schleſien aber fliegt er ſowohl in bergigen Gegen— 
den, z. B. bey Hirſchberg und Laͤhn, wie in der Ebene, bey 
Glogau. Am letztern Ort iſt er der gemeinſte Schweber, er— 
ſcheint ſchon in den erſten Tagen des May und dauert bis tief 
in den Juny hinein, ſo daß man die letzten Weibchen dieſer 
Art bisweilen mit B. posticus zuſammen trifft. Ein ziemlich 
erhaltenes Weibchen fieng ich am Probſthayner Spitzberg noch 
im Anfang July. Im Fliegen ſummt dieſer Schweber ſtark. 
Ehe Saxifraga granulata bluͤht, d. h. in den erſten Tagen des 
May, iſt er ſehr ſelten und beſucht verſchiedene Blumen, als: 
Gundermann (Glechoma), Bienenſaug (Lamium purpur. ). 
Bluͤht aber die hier an lehmigen Huͤgeln, Daͤmmen und Rai⸗ 


»Dieſer Ausdruck konnte ohne Nachtheil für die Verſtändlich⸗ 
keit zu Geſicht abgekürzt werden. Das aus dem Grie⸗ 
chiſchen dafür gebildete Wort Hypostoma, aus dns (unter) 
und oroue (Maul) zuſammengeſetzt, iſt nicht gut gewählt; 
es bedeutet die Gegend unter dem Maule, wofuͤr man doch 
wohl eher eine Zuſammenſetzung aus zmi über) und sroue, 
Gegend uͤber dem Maule, erwarten moͤchte. Fabricius und 
Fallen fagen dafür Frons und benennen alſo das Ganze 
nach dem Theil, ſo daß man dieſen nicht mehr ohne Um⸗ 
ſchweif bezeichnen kann. Facies ſcheint mir der beſte Er⸗ 

ſatz für Hypostoma zu ſeyn. 

Iſis 1840. Heft 1 
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nen ſehr gemeine Saxifraga reichlich, dann iſt feine rechte Flug⸗ 
zeit, und der Steinbrech beynahe feine ausſchließliche Nahrungs: 
pflanze, von welcher er ſich ſo ungern entfernt, daß er ſelbſt 
ſeine Nachtruhe an ihr haͤlt. Er verſchwindet auch mit dem 
Abbluͤhen dieſer Blume. Nur bisweilen, wenn ihn windiges 
Wetter verſchlagen haben mochte, fand ich ihn auch an den 
Bluͤthen von Cardamine pratensis und und Cerastium glu- 
tinosum (Flor. siles.). Die kleinſten Exemplare treten fpäter 
auf als die erſten großen, nehmlich im Juny, fliegen aber in 
Geſellſchaft mit groͤßern. Sie beſuchen aber, vielleicht wegen 
Kuͤrze des Ruͤſſels, lieber andere Blumen. An Veronica cha- 
maedrys ſieng ich einige, an Hieracium pilosella an einem 
Tage (11. Juny) uͤber 20 Exemplare. 


Anm. 1. Der Ruͤſſel ſteht in verſchiedener Laͤnge hervor; an 
zwey Maͤnnchen und einem Weibchen hat er die Körper: 
laͤnge und iſt vor der Spitze merklich verduͤnnt, indem die 
Lefze nur bis gegen die Mitte der Lippe reicht. Da er 
bey dem einen Maͤnnchen auf der Unterſeite von der Wur— 
zel aus braungelb iſt, ſo bin ich geneigt, Meigens Bomb. 
longirostris (2, S. 202), deſſen ganze Beſchreibung 
hieher paßt, für einen B. minor mit ausgezogenem Ruͤſſel 
zu halten. 


Anm. 2. Da weder Meigen noch Mikan des hellen Mittel- 
ſtreifens auf dem Hinterleib des Weibchens gedenkt, ſo 
ſcheinen ſie nur verflogene Weibchen vor ſich gehabt zu 
haben. Meigen hat aber 6, S. 327 einen weiblichen 
Schweber mit einer ſolchen Laͤngslinie als Bomb. axilla- 
ris beſchrieben. Dieſen halte ich fuͤr nichts als fuͤr ein 
vollſtaͤndiges B. minorweibchen, da die Beſchreibung nicht 
den geringſten Unterſchied von einem ſolchen enthaͤlt. 


Anm. 3. An zwey guten Männchen meiner Sammlung, wo: 
von ich das eine am 18ten Juny in der Geſellſchaft des 
B. posticus fieng, iſt die Fluͤgelwurzel bis weit über die 
beyden mittlern Queraͤderchen dunkel gelbbraͤunlich, und 
die Laͤngsadern haben zu 2 Drittel ihrer Laͤnge eine ſolche 
Einfaſſung, weßhalb die Mittelzelle, von welcher die bey— 
den Queraͤderchen ausgehen, nur in ihrer Mitte klar, und 
ſogar faſt weißlich iſt. Die Behaarung um den After iſt 
viel weißer als bey B. minor, und ſchwarze Borſten ſind 
ſehr wenig eingemiſcht. Uebrigens ſtimmt alles mit B. 
minor. Es möchte aber doch wohl eine eigne Art ſeyn, 
die ich in Meigen nicht entdecke. 


Anm. 4. Zwey der kleinſten Exemplare des B. minor, ein 
Maͤnnchen mit weißen, ein Weibchen mit braunen Schwing⸗ 
koͤlbchen, beſtimmte mir Herr Bouché als Bomb. sul- 

„ phureus. Da beyde Exemplare ganz gewiß zuſammen 
gehören, und die Beſchreibung des Kopfes von Sulphu- 
reus mas (bey Meigen 2, S. 210) gar nicht ſtimmt, fo 
kann dieſe Benennung nicht richtig ſeyn; wäre fie es, fo 
wuͤrde ich daraus ſchließen, daß B. sulphureus als Art 
eingezogen werden muͤßte. 


4) Posticus Fabr. 


Ani tomento sericeo albo, mas ferrugineo-hirtus, ano 
albido, alis basi brunneis; fem. griseo-hirta, alis 
hyalinis costa grisescente. 

Meig. 2, S. 200. 
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24 Maͤnnchen, 21 Weibchen. — Da meine Exemplare 
zuverläffig die beyden Geſchlechter einer Art find, deren Weib— 
chen gaͤnzlich der bunten Hinterleibsfaͤrbung ermangelt; ſo koͤn— 
nen fie nicht zu Bomb. eruciatus (Meig. 2, S. 198) ges 
hören, obgleich Meigen nur bey dieſem des ſchneeweißen After— 
filzes gedenkt, den beyde Geſchlechter meiner Art beſitzen. Herr 
Bouché beſtimmte mir zwey Maͤnnchen als B. sericeus, drey 
Weibchen als B. minor und ein Ates Weibchen als eine frag— 
liche Art. 


Größe wie B. undatus und minor, kaum die kleinſten 
Exemplare von Bomb. concolor erreichend und etwas ver— 
aͤnderlich. 


Maͤnnchen. Untergeſicht braun, Kinnbart gelblichweiß. 
Zu beyden Seiten des Mundrandes ein kahler, zugeſpitzter, hell— 
gelblicher Fleck, welcher gegen die Augen hin mit gelblichen, 
oberwaͤrts mit braͤunlichen Haaren eingefaßt iſt. Die Fuͤhler 
(ſchlanker und mit deutlicherem Endgriffel als bey Meigen Taf. 
18. Fig. 1.) ſtehen in ſchwarzen Haaren, dergleichen auch ihr 
Wurzelglied und der Ocellenhoͤcker auf dem Hinterkopf trägt. 
Von oben geſehen ſtehen ſie in ziemlich ſparſamer, ſchwarzer 
Behaarung, und haben zu beyden Seiten einen runden, weiß— 
lichgelben Fleck. Hinterrand der Augen mit kurzen, ſehr dich— 
ten, braͤunlichgelben Haaren beſetzt. Eben ſo, nur etwas laͤn— 
ger, iſt die Behaarung des Ruͤckenſchildes und, noch laͤnger und 
weniger dicht, die der zwey erſten Drittel des Hinterleibs. Das 
letzte Drittel hat weißliche Haare. Nirgends ſind ſchwarze ein— 
gemiſcht. Der After hat ſilberglaͤnzenden, ſchneeweißen, ange— 
druͤckten Filz, der bey friſchen Exemplaren durch die Behaarung 
gewoͤhnlich ganz verdeckt wird. Schwinger braͤunlich mit dunk— 
lerem Knopf. Vauchſeite heller behaart als die Oberſeite. Hält 
man das Thier ſchief, ſo erſcheint am ganzen Koͤrper die Be— 
haarung beynahe gleichfarbig licht braͤunlichgelb mit etwas Sei— 
denglanz, nur an der Schulter und der Seite des Hinterleibes 
dunkler, indem nehmlich hier die ſchwarze Farbe des Leibes durch— 
ſchimmert. Verflogene Stuͤcke zeigen ſich durch Sonne und 
Witterung gebleicht. — Fluͤgel glasartig, aber lange nicht ſo 
klar wie bey B. undatus und major, am Wurzeldrittel und in 
der ganzen, ſchmalen, langen Randzelle gelbbraun, was ſtellen— 
weiſe dunkler iſt und gegen die zwey mittlen Queraͤderchen und 
im Hinterwinkel verliſcht. An der Wurzel des Vorderrandes 
iſt ein ſchwarzer Borſtenkamm. 


Weibchen. Schwarze Behaarung findet ſich am Kopf 
nur am Wurzelglied der Fuͤhler und oberhalb derſelben zwiſchen 
den Augen. Von oben geſehen iſt fie noch viel ſparſamer als 
beym Maͤnnchen, und geht von den Ocellen in zwey duͤnnen 
Streifen bis zu den Fuͤhlern herab, neben welchen die gelblichen 
Haare durchſcheinen; der helle Fleck zwiſchen den Fuͤhlern und 
den Augen iſt da, aber klein, laͤnglich und weißlich. Die Be— 
haarung des Ruͤckenſchildes und des Bauches iſt viel grauer 
und unſcheinbarer als beym Maͤnnchen, und um die Spitze des 
Hinterleibs wenig heller als anderwaͤrts. Der Hinterrand des 
zweyten und dritten Ringes hat ſchwarze Borſten, die an der 
Seite des erſtern ein merkliches Buͤſchelchen bilden. Der Filz 
des Afters iſt laͤnger als beym Maͤnnchen, ſparſamer, ohne 
Glanz, daher weniger auffallend. An manchen Ex. zeigen ſich 
auf dem Ruͤckenſchild in der Mitte zwey parallele, helle, verlo— 
ſchene Laͤngslinien und auf der Mitte des Hinterleibs eine aͤhn— 


20 


liche Laͤngslinie aus kurzen, anliegenden Haͤrchen — alſo eine 
Annäherung an Meigens B. erueiatus. 


Vom Weibchen des B. minor laͤßt es ſich ſchon ohne 
Unterſuchung der Analfaͤrbung, durch ſeinen ſtaͤrkern, mit dichtes | 
rem und fürzerem Haar bewachſenen Ruͤckenſchild, und noch 
beſſer durch die Behaarung des Untergeſichts unterſcheiden. 0 


Dieſe Schweber fliegen um Glogau nicht ſelten an allen 
Höhen mit fruchtbarem Lehmboden, auf welchem die Karthaͤu- 
ſernelke Dianthus carthusianorum), ihre Lieblingsblume, waͤchſt, 
von der Mitte des Juny an bis gegen die Mitte des July. 
Bey Frankfurt fieng ich ein Paar an der Pechnelke (Lychnis 
viscosa) auf ähnlichem Boden. Sie bringen im Fluge unter 
allen hieſigen Schwebern den lauteſten Ton hervor, durch wel— 
chen man auf ihre Anweſenheit ſehr bald aufmerkſam gemacht 
wird. Man hat ſich aber meiſtens lange umzuſehen, ehe man 
den Urheber des Summens entdeckt, der ruhig auf einer Stelle 
ſchwebt, ſich ſtuffenweiſe ſenkt und zuletzt an einer Nelke ſaugt. 


5. Concolor Mikan ? 
Meig. 2, 197. ef. 7, 66. Discolor. 


4 M., 5. W. — Macquart's Bombyl. discolor 
(Meig. 7, 66) ſoll im weiblichen Geſchlecht auf der Mitte des 
Hinterleibs eine weiße Laͤngslinie haben, und muß daher von 
Mikan's Concolor und von meinen weiblichen Exemplaren ver⸗ 
ſchieden ſeyn, denen dieſe Auszeichnung ganz fehlt. Wenn aber 
der weitere Unterſchied darinn beſtehen ſoll, daß Discolor roth⸗ 
gelbhaarig mit weißem (d. h. weißbehaartem, nicht weißfilzigem) 
After, Concolor aber keine weißen Haare hat; ſo muͤßte ich 8 
meiner Exemplare zu Discolor und nur eines zu Concolor 
rechnen. Und doch habe ich dieſes einzelne Exemplar an gleichem 
Ort und zu gleicher Zeit mit den weißafterigen Maͤnnchen ge— 
fangen, ſo daß ſeine Artverſchiedenheit voͤllig unwahrſcheinlich 
wird. Ich würde auch die Verſchiedenheit des Discolor Macg. 
und des Concolor Mik. bezweifeln, wenn ich wüßte, daß die 
Laͤngslinie des Hinterleibes dem Abaͤndern unterworfen mare, 
Da ich der Ueberzeugung bin, daß ich nur eine einzige punct= _ 
fluͤgelige Art gefangen habe, und da ich es fuͤr unwahrſcheinlich 
halte, daß dieſe von dem Mikaniſchen Bombylius ſpecifiſch vers 
ſchieden ſey, obgleich ſie in den weißafterigen Exemplaren einige 
Abweichungen von der (unvollkommenen) Beſchreibung zeigt, 
ſo fuͤhre ich ſie unter dem Mikaniſchen Namen auf, es Andern 
uberlaſſend, beſſere Unterſchiede des Bomb. discolor und con- | 
color aufzuſtellen, als wir bey Meigen aufgeſtellt finden. | 


Meine Art iſt die größte der hieſigen Arten, bleibt jedoch 
in manchen Exemplaren wie B. minor. — Beym M. befindet 
ſich zwiſchen den Fuͤhlern und Augen oberwaͤrts ein Fleck aus 
goldglaͤnzenden (an einem M. ſilberichten), kurzen, anliegenden 
Haaren. Der Vordertheil des Ruͤckenſchildes iſt an allen meinen 
Exemplaren kaum heller behaart als anderwaͤrts, und hat ges 
wohnlich zwey braune Flecke in der Behaarung dicht neben 
einander. Die Haare am After ſind nicht rein weiß, ſondern 
nur weißlich, und dieſe Färbung geht allmählich in die roſtgelb⸗ 
liche des Hinterleibs über. In den weißlichen, wie in den gel— 
ben Haaren machen ſich laͤngere, ſchwarze bemerklich, von denen 
auf jedem Ring eine Querreihe ſteht. Der After ſelbſt hat 
beym W. goldglänzenden Filz, bey B. minor und ( nach Mikan) 
B. concolor. Der ſchwarze Bauch iſt beym Maͤnnchen in der 
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Mitte dunkelbraun behaart, und in den breiten, weißlichſchim— 
mernden Haarſaum reichen zu beiden Seiten 1 — 2 braune 
Flecke hinein. Auch die Bruſt iſt in der Gegend der Beine 
braun. Beym Weibchen iſt dieſe dunkle Behaarung viel eins 
geſchraͤnkter und heller. Ein kleines Frankfurter Weibchen, das 
oben erwaͤhnte, an welchem der Bauch nur am Anfang eine 
ſchwache braune Behaarung beſitzt, zeigt ſo viel Gleichfoͤrmigkeit 
in der Farbe der Haare auf der Oberſeite des Hinterleibs, daß 
man es, der Beſchreibung nach, ſtets nur fuͤr B. concolor 
anſehen kann. 


Bey Frankfurt erſcheint mein Bombylius faſt zugleich 
und an gleichem Orte mit B. major, aber viel ſeltener. Er 
dauert länger, was daraus zu ſchließen iſt, daß ich 4 Exemplare 
(1 M., 3 W.), freilich mit beſchaͤdigten Fluͤgeln, noch zu 
Anfang Juny gefangen habe. Bey Glogau traf ich erſt ein 
Exemplar, das ſich auf Lehmboden ſetzte; bey Laͤhn, im ſchle⸗ 
ſiſchen Vorgebirge, flogen mehrere an einer ſonnigen Höhe an 
den Bluͤthen der Pechnelke (Lychnis viscosa). 


Anm. Bomb. medius mag in den Odergegenden nicht vor— 
kommen; ich habe ihn noch nie geſehen. 


6) Major Linn. 
Luteo-hirtus, alis margine antico sinuato-fuseis, fuscedine 
ſinem venae penultimae attingente; fem. linea corporis 
dorsali nulla. 


Meigen 2, S. 190. — Wiegm. u. Ruthe S. 425. — 

Zelterstedt Insecta lapponica p. 510. — Brahm In: 
ſectencalender I. S. 43. — Mikan Bomb. sinuatus p. 35. 
fig. 4. — Sulzer, Kennzeichen der Inſecten, Bomb. ano- 
nymus ©. 59. fig. 140. — Latreille hist. natur. des 
erust. XIV. pag. 298. Bombylius major. 


2. M., 2. W. — Bey Frankfurt iſt dieß der erſte im 
Fruͤhjahr erſcheinende Schweber, der ſchon in der Mitte des 
Aprils da iſt und bis in den May hinein dauert. Im Anfange 
feiner Flugzeit fest er ſich in hügeligen, baumreichen Gegenden 
im Sonnenſchein gern auf feuchte Erde, ſpaͤter ſucht er Blu— 
men auf, beſonders den purpurfarbenen Bienenſaug (Lamium 
purpureum). Brahm fand ihn bey Mainz am Schaumkraute 
(Cardamine pratensis). Der Schweber iſt nicht haͤufig, und 
ich habe ihn bey Glogau noch nicht bemerkt. 


Die Groͤße aͤndert ab; ein Maͤnnchen meiner Sammlung 
iſt mit geſpannten Fluͤgeln kaum 11 L. breit, ein Weibchen 14. 


Ueber die Mitte des Bauches geht ein dicker, ſchwarzer 
Querſtrich, auch über die ſeidenartig weißen Seitenhaare hinweg. 


7) Undatus Mikan. 


Griseo-hirtus, alis margine antico undato-fuseis, fuscedine 
-finem venae penultimae non attingente; fem. linea cor- 
poris dorsali grisea. 


Meigen 2, ©. 191. 


7. M., 13 W. — IJſt dieſe Art in Portugal einheimiſch, 
ſo kommt ſie wahrſcheinlich auch in den dazwiſchen liegenden 
Laͤndern vor, und mag dann, da ſie zumal im maͤnnlichen 
Geſchlecht der vorigen Art ſehr aͤhnlich iſt, oft mit ihr ver— 
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wechſelt worden ſeyn. Mein erſtes hier gefangenes Exemplar 
ſteckte ich unter Bomh. major; erſt die Mikaniſche Abbildung 
und noch mehr die Vergleichung der verſchiedenen Erſtreckung 
der dunkeln Fluͤgelfarde machte mich aufmerkſam. 


Mikan und Wiedemann haben nur einzelne Weibchen be— 
ſchrieben; ich kann alſo ihre Beſchreibung vervollſtaͤndigen. 


Die Groͤße wechſelt; ein Weibchen iſt mit geſpannten 
Flügen nur 9 L. breit; mein größtes Exemplar, ein Maͤnnchen, 
einen ganzen Zoll. Im allgemeinen iſt die Art kleiner als B. 
major. 


Die Haare des Koͤrpers ſind nicht ſo lebhaft gelb wie an 
dieſem, ſondern mehr blaßgraulich. Der ſpecifiſche Unterſchied 
iſt am beſten an der braunen Fluͤgelfarbe erſichtlich. An B. 
major fuͤllt ſie nehmlich den ganzen Raum zwiſchen dem Vor— 
derrande und der vorletzten in den Vorderwinkel auslaufenden 
Ader aus und reicht noch in einem kleinen Fleck nach dem In— 
nern des Fluͤgels zu, darüber hinweg; am Undatus füllt ſie 
dieſen Raum nicht aus, erreicht nicht den Endpunct der Ader, 
und fließt noch weniger uͤber dieſelbe hinaus. Die Ausbuchtung 
der braunen Faͤrbung gibt kein ſo ſicheres Merkmal, da ihr 
Unterſchied nur beym Gegeneinanderhalten beider Arten auffaͤllt. 
B. undatus iſt nehmlich auch zweibuchtig, wenn auch ſeicht und 
mit abgeſtumpften Hervorragungen. Die Beine ſind an beiden 
Arten gleich, nehmlich ſcherbengelb, an der Wurzel und den 
Fußenden ſchwarz (Mikan beſchreibt ſie zu dunkel). 


Die gelbliche breite Linie, die das Weibchen des B. un- 
datus auszeichnet, geht vom After an ganz gerade uͤber die 
Mitte des Leibes bis in die vordere Haͤlfte des Ruͤckenſchildes, 
wo ihr Ende gewoͤhnlich durch einen ſchwaͤrzlichen Fleck in der 
Behaarung angezeigt wird; ſie iſt nicht abgeſetzt, kaum durch 
die Hinterleibsringe zerſchnitten und kann nicht, wie Mikan be— 
ſchreibt und abbildet, als aus Puncten zuſammengeſetzt ange— 
ſehen werden; ſie entſteht durch eine kurze Behaarung, die, ſich 
kreuzend, niederliegt. 


Wiedemann ſah an den portugieſiſchen Exemplaren fuchs— 
roͤthliche Stirnhaare, einen dergleichen Ring am Vordertheil des 
Ruͤckenſchildes und zwey braune Puncte am Rande der braunen 
Fluͤgelfarbe. An meinen Exemplaren, fo wie an dem Mikani⸗ 
ſchen, iſt die Farbe der Haare an dieſen Stellen graugelblich, 
und als brauner Punct zeichnet ſich auf den Fluͤgeln hoͤchſtens 
die Querader zwiſchen den zwey vorletzten Laͤngsadern aus. Es 
iſt alſo moͤglich, daß Wiedemann's Beſchreibung auf eine ans 
dere Art geht. 

B. undatus fliegt hier in den erſten Tagen des May, 
alſo zu gleicher Zeit mit B. major, an einem Oderdamm an 
einer Stelle, wo viel Gundermann (Glechoma) und Bienen⸗ 
ſaug (Lamium purp.) waͤchſt. Des erſtern Bluͤthen beſucht 
er am liebſten, ſeltener die des letztern; nur einmal ſah ich einen 
die Bluͤthen der Hirtentaſche (Capsella bursa past.) beſuchen. 
Waͤhrend er um die Bluͤthen ſchwebt, iſt er am leichteſten zu 
fangen; am ſchwerſten, wenn er ſich bey recht heißem Sonnen— 
ſchein auf Grashalme oder auf die bloße Erde geſetzt hat. 


C. 8) Ater Linn. 
Meigen 2, S. 195. Brahm, Inſectencal. I. S. 87. 279. 
16 M., 12 W. — In der Faͤrbung und Behaarung 
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des Hinterleibes, welcher auf der Oberſeite faſt kahl und mit 
Schuppenflecken gezeichnet und nur an den Seiten langgefranzt 
ift, nähert er ſich den Anthrax- Arten mehr als irgend ein an⸗ 
derer Bombylius. Zugleich bildet er durch ſeine langbuſchige 
Stirn, die langhaarigen Fuͤhler, die Behaarung des Hinterleibes, 
ſowie durch ſeine geringe Behendigkeit und ſein leiſes Summen 
im Fluge das beſte Uebergangsglied von Bombylius zu Ploas. 


Er iſt bey Frankfurt ſehr ſelten und mir dort nur einmal 
vorgekommen; bey Glogau iſt er aber ziemlich gemein an fonni= 
gen, grasreichen Hoͤhen, etwas ſeltener auf Wieſen und trocke— 
nen Waldſtellen, von den letzten Tagen des May an den gan— 
zen Juny hindurch. Ein ſehr zerflogenes Maͤnnchen fieng ich 
am Hochberge bey Salzbrunn in einer Hoͤhe von 2000 Fuß 
uͤber d. M. an einer ſonnigen, freien Stelle, am 9. July. 
Er beſucht verſchiedene Blumen, z. B. Saxifraga granulata, 
Veronica chamaedrys, indem er ſeine Gegenwart mehr durch 
ſeine Farbe als durch ein lautes Summen zu erkennen gibt. 
Seinen Ruheplatz nimmt er an Grashalmen, an denen er in 
den ſpaͤtern Nachmittagsſtunden an beſchatteten Stellen haͤngend 
und wie betaͤubt gefunden wird. 


2. Gen. Ploas Fabr. 
1) Virescens Fabr. 


Meigen 2, S. 231. — Mikan Bombyl. maurus pag. 56. 
24. fig. 13. 15. c. — Piller's Entom. tab. X. fig. 32. 
Asilus bombylius, Asile, le bombyle. — Latreille hist. 
crust. et ins. XIV. 500. Ploas hirticornis. 


9 M., 16 W. — Mikan hat den ſpecifiſchen Namen 
nicht ſelbſt gegeben, ſondern aus der Eneyelopéd. methodique 
entnommen, woher dieſer vielleicht den Vorzug vor dem Fabri⸗ 
ciſchen haben, und die Art Ploas maura heißen muß. 


Das glaͤnzende Schildchen iſt nicht nackt, wie Mikan 
und Meigen angeben, ſondern mit langen, ſchwarzen Borſten 
beſetzt. 


Dieſe Ploas iſt bey Glogau von den letzten Tagen des 
May bis über die Mitte des Juny hinaus ziemlich gewöhnlich, 
in grasreichen, trockenen Gräben und in der Nähe von Anhoͤhen 
auf blumigen Wieſen. Sie fliegt ohne das Schweben der 
Bombylius- Arten, ohne ein merkliches Summen hervorzubrin⸗ 
gen, von einer Blume zur andern, ſetzt ſich ohne Umſtaͤnde 
ſogleich nieder und haͤlt den Ruͤſſel, den ſie ſonſt horizontal 
traͤht, beym Saugen ſenkrecht. Am meiſten beſucht fie die 
Bluͤthen des Ranunculus acer; einzelne ſah ich auf Maßlieben 
(Bellis perennis) und, bey trockenem Boden, auf Anthemis 
arvensis. Ein ſehr kahl geflogenes Paar traf ich auf einem 
ſandigen Wege am 19. Juny in Begattung. Bey Frankfurt 
fehlt die Art wahrſcheinlich ganz. 


3. Gen. Phthiria Meig. 


1) Pulicaria Mikan. 


Meigen 2, S. 219. — Zetterstedt Ins. lapp. pag. 510. 
Observ. — Mikan Bombyl. pulicarius pag. 58. fig. 14. 
17. c. 


Von zwey weiblichen Exemplaren aus der Frankfurter 
Gegend, wo ich ſie, wenn ich nicht irre, im Juny auf Sand— 


boden mit dem Inſectenhamen gefangen habe, hat das größere 
einen ſehr ſchwachen, weißen Kinnbart. Die Grundfarbe des 
Koͤrpers iſt nur grau; auf dem Hinterleib ſind ſehr ſparſame, 
goldgelbe Haͤrchen. Von dem weißen Schulterfleck geht bis zur 
Fluͤgelwurzel ein gelber Strich. Das Schildchen hat einen herz- 
formigen, etwa den halben Raum einnehmenden, gelblichen Fleck. 
Die Fluͤgel glasartig, klar, nur das Randmal, d. h. der Raum 


zwiſchen der Vorderrandzelle und der zweiten am Vorderrand 


endigenden Längsader — in Meigen tab. 18. fig. 15. ausge⸗ 
laſſen — iſt gelblich. 


Am zweyten, viel kleinern Exemplar wird, ohne daß es 
ſpeckig if, der weiße Schulterpunct, der davon ausgehende gelbe 
Strich und der gelbe Fleck auf dem Schildchen gänzlich ver⸗ 
mißt. Dafuͤr zeigt der Hinterleib mehr gelbliche Haare. 


Verſchiedene Arten koͤnnen beide Exemplare nicht ſeyn. 
Meigen fuͤhrt nur einen gelblichen Punct auf dem Schildchen 
an. Es iſt alſo ziemlich ſicher, daß dieſe Art abaͤndert. 


II. Familie der Anthracier. 


Zetterſtedt trennt auf Fallen's Vorgang die Anthracier 
von den Bombyliern als eigene Familie, mit der er aber die 
Gattung Thereva oder Meigens Familie der Xylotomen ver⸗ 
einigt. Er mag darinn recht haben; die durch ihre Sitten gar 
ſehr von Anthrax verſchiedene Gattung Thereva kann als 
Uebergang zu den Aſiliden angeſehen werden. Obgleich auch ſie 
der Durchſicht bedarf, ſo uͤbergehe ich ſie hier dennoch, weil ich 
ſie keiner ſo ſpeciellen Beobachtung unterworfen habe, wie die 
andern Genera. 


1. Gen. Lomatia Meigen. 


Die Gattung iſt von Anthrax, deren ganzes Anſehen ſie 
hat, durch die Fühler — die ja bey den Anthrax- Arten auch 
ſehr verſchieden ſind —, durch die beym Maͤnnchen ſich beinahe 
beruͤhrenden Augen — worinn Anthr. cingulata und mucida 
ſehr nahe kommen — und den ein wenig geaͤnderten Aderver— 
lauf der Fluͤgel kaum hinreichend unterſchieden. 


1) Lateralis Meig. 


Meigen 2, ©. 140. Stygia lateralis. 6, ©. 324. Lo- 
matia lat. — Wiegm. u. Ruthe ©. 424. — Zetterst. 
Ins. lapp. p. 522. observ. 


5 M., 2 W. — Ein einzelnes Maͤnnchen fieng ich am 
25. July an einem ſonnigen, kraͤuterreichen Walle bey Frank⸗ 


furt, wo ſpaͤter meine uͤbrigen Exemplare als etwas Gemeines 
gefangen wurden. 


Alle gelben Querſtreifen des Hinterleibes, mit Ausnahme 
des erſten, haben auf der Vorderſeite in der Mitte eine tiefe 
Ausrandung, wodurch ſie bey oberflaͤchlicher Anſicht hier durch— 
ſchnitten ſcheinen. An einem Maͤnnchen hat der zweite und 
dritte Ring des Hinterleibes an der Seite, dicht an dem gelben 
Querſtreif, einen braungelben Fleck, der aber viel kleiner iſt als 
beym Weibchen. — Die braune Strieme auf den Fluͤgeln reicht 
beym Weibchen nach hinten und innen weiter und verfließt all⸗ 
maͤhlich in die Grundfarbe, waͤhrend ſie beym Maͤnnchen nach 
hinten ploͤtzlich aufhoͤrt und nach innen durch eine Laͤngsader 
ſcharf begrenzt wird. 
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2. Gen. Anthrax Scop. 


j Die falſche, von Zetterſtedt widerlegte Nachricht, daß die 
Larven in faulem Holze leben, ſcheint Meigen von Schrank 
entlehnt zu haben, welcher bey ſeinem Bibio anthrax ſagt: 
„Wohnort (nach Reaumur) in altem Holz.“ Reaumur aber 
erzählt von feiner Art (Anthr. morio) nichts weiter, als daß 
er in einem ausgehoͤhlten Eichenzweige Haufen dieſer Fliegen 
gefunden habe, die zur Ernaͤhrung der jungen Brut einer ge⸗ 
wiſſen Weſpe dienten (VI. 2, pag. 34.). Gleich Zetterſtedt, 
habe ich an allen hieſigen Arten, nur A. mucida und capucina 
ausgenommen, beobachtet, wie ſie die ſandigſten, ausgetrocknet⸗ 
ſten, fonnigften Stellen aufſuchen, ſich darauf ſetzen, den Hin— 
terleib nach unten kruͤmmten und ihn unter fortwaͤhrendem 
Vibrieren der Fluͤgel in den Sand bohrten. 


Dieſe Fliegen ſind ſehr maͤßige, gegen den Durſt wenig 
empfindliche Thiere, die kaum an den heißeſten Tagen auf 
Blumen gehen. Erſt in dieſem Jahre habe ich das letztere be— 
obachtet. Fruͤher ſah ich ſie wohl bisweilen auf Blumen nieder— 
laſſen; ſie flogen aber ſtets weiter, ohne geſogen zu haben. 
Die Bluͤthen des Mauerpfeffers (Sedum acre) haben aber fo 
viel Anziehungskraft fuͤr ſie, daß ich auf einer Stelle, die mit 
bluͤhendem Mauerpfeffer bedeckt war, an einem heißen Nachmittag 
(6. July 1839) Anthr. morio, afra, maura, varia und 

jueida, von jeder mehrere Exemplare, mit dem Aufſaugen des 
Nectars beſchaͤftigt fand, wodurch mein Zweifel gegen die Rich⸗ 
tigkeit der Meigenſchen Nachricht mit einemmal widerlegt war. 
Eine Anthr. eingulata }traf ich noch ſpaͤter (12. July) auf 
den Bluͤthen der Athamanta oreoselinum. Vorher hatte ich 
nur A. morio einſt den in der Hoͤhlung eines Blattes ange⸗ 
ſammelten Thau aufſuchen und trinken ſehen. 


Der eigentliche Aufenthaltsort ſind die ſonnigſten, trocken⸗ 
ſten, nur mit duͤrren Pflanzen ſpaͤrlich bewachſenen Plaͤtze. Da 
dergleichen bey uns in Kieferwaldungen immer zu finden ſind, 
10 werden dieſe verzugsweiſe von den Anthrax- Arten bewohnt. 
Auch manche Birkengehoͤlze ſind ihnen angemeſſen, und bey 
Glogau iſt, fern von jeder Waldung, ein wuͤſter, duͤrrer Platz 
mit ſandigem Lehmboden, wo A. varia und afra fliegen. Aus 
den Waͤldern ſchwaͤrmen ſie oft weit weg auf die Felder, und 
laſſen ſich dann auf ſandigen Wegen nieder. Ihr liebſter Ru⸗ 
heplatz iſt der freye trockene Boden; ſelten waͤhlen ſie — A. 
mucida mehr als andere — abgeſtorbene Gras- und Kraut- 
ſtengel. A. eingulata beſucht auch gern feuchte Waldwieſen 
und ſetzt ſich dann auf gruͤne Blaͤtter; A. morio treibt ſich 
aber als die verbreiterfte Art Überall umher, auf dem unfrucht⸗ 
barſten Heideboden, in Gaͤrten, blumigen Wieſen und Suͤmpfen. 


Ungeachtet ihrer großen Fluͤgel und ihres ſtarken Schwir⸗ 
tens laſſen ſie im Fluge kein Summen hoͤren; nur ihre Farbe 
macht auf ſie aufmerkſam. An einer großen A. eingulata 
glaube ich jedoch einen ſchwachen Ton vernommen zu haben. 


N Der Aderverlauf auf den Flügeln ift faſt bey allen Ar: 
ten der Abänderung unterworfen, was natürlich bey den klar⸗ 
flügeligen am leichteſten zu ſuchen iſt. Die Behaarung des 
Leibes reibt ſich im Fluge bald ab. Da ſie und der Adern⸗ 
verlauf hier ſo unſichere Merkmale abgeben und doch bis jetzt 
bey der Aufſtellung von Arten vorzuͤglich beruͤckſichtigt worden 
ſind; ſo iſt eine Pruͤfung dieſer ſchoͤnen, faſt mehr als alle 
Iſis 1840. Heft 1. 
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andern Fliegen in die Augen fallenden Gattung, beſonders hin⸗ 
ſichtlich der ſuͤdeuropaͤiſchen Arten, ein dringendes Beduͤrfniß. 


Die wenigen einheimiſchen Arten laſſen ſich fo eintheilen: 


A. Fluͤgel waſſerhell, hoͤchſtens in der Vorderrandzelle etwas ge— 
braͤunt (Meigen Fig. 9.); Haftlappen fehlen. Anthr. ein- 


gulata, mucida. 


B. Fluͤgel bunt; der gebogene Zinken der Gabelader unverbun⸗ 
den mit der geſchwungenen, von der Gabelader ausgehenden 
Laͤngsader (Meigen Fig. 10. 13. 14. 15 ꝛc. ). 


a) Haftlappen fehlen. Anthr. afra, maura. 


b) Haftlappen find vorhanden. Anthr. morio, sinuata 
varıa. 


C. Fluͤgel bunt; der Zinken mit der geſchwungenen Laͤngsader 
durch eine Querader verbunden (Meig. Fig. 12. 16. 23.); 
Haftlappen fehlen. Anthr. fenestrata, capueina. 


A. 1) Cingulata Meig. 
Meigen 2, S. 145. Taf. 17. Fig. 19. 


Meigens Abbildung des Maͤnnchens gibt den beſten An— 
haltspunct bey der Beſtimmung dieſer, wie mir ſcheint, nach dem 
Aufenthalt in der Groͤße und Farbe etwas veraͤnderlichen Art. 


a) Am 25. July 1838. fieng ich auf einer feuchten, ſonnigen 
Wieſe in Tannen» und Fichtenwaldung am Fuße des Hoch— 
berges bey Salzbrunn 7 Maͤnnchen und 22 Weibchen. 
Sie flogen im Graſe nicht ſo ſprungweiſe, wie die meiſten 
Trauerſchweber, ſondern mehr zuſammenhaͤngend, fo daß 

ö ich fie anfangs für eine kleine Feldbienenart hielt. An der 
trocknen, lehmigen Hoͤhe, welche dieſe Wieſe begrenzt, ſetzten 
ſich manche Weibchen auf den nackten, feſten Boden, und 
an eine Stelle, die von Wuͤrmern zu einem Haͤufchen 
Mehl zermalmt war, kamen fortwaͤhrend Weibchen, die 
ihren Hinterleib in das Haͤuſchen ſteckten, offenbar, um 
Eyer zu legen. Da ich nur noch A. fenestrata dort fand, 
fo müffen die klarfluͤgeligen Maͤnnchen und Weibchen zu 
einerley Art gehören. 


Dieſe 29 Exemplare ſtimmen in der Groͤße ziemlich ge⸗ 
nau. Ihre abſtehenden Haare, zumal an dem Halſe, der Schulter 
und den Seiten des Hinterleibes ſind ſehr lebhaft roſtgelb. — 
Die Maͤnnchen weichen von der Meigenſchen Beſchreibung 
darinn ab, daß die Flügel nicht graulich, ſondern recht rein glag- 
artig ſind, und daß die braune Farbe der Wurzel ſich in der 
Vorderrandzelle nur längs der ſehr ſtarken Subcoſtalader hin— 
zieht, wodurch die Zelle ſelbſt von dem Queraͤderchen an klar 
bleibt. Borſtenkamm und Silberſchuppen, wie bey Meigen; 
nur wegen der letztern iſt zu erinnern, daß ſie mehr goldgelblich 
glaͤnzen und, wenn die Fluͤgel hoch ſtehen, nicht ſichtbar ſind. 
Die gelbe Binde des vierten Hinterleibsringes iſt, wie Meigens 
Figur zeigt, hinten in der Mitte ſehr breit ausgerandet und 
faſt durchſchnitten. Außerdem ſehe ich aber, bey ſehr genauem 
Betrachten, an der Wurzel des zweyten Ringes einige gelbe 
Schuppenhaare, als Andeutung der Binde des Weibchens. — 
Die Weibchen haben außer den breiten gelben Binden des 
zweyten und vierten Ringes, auf dem dritten noch eine ſchmale, 
und hinter dem vierten Ringe noch drey zuſammengedraͤngte 
Binden, alſo wie Meigen ſeine e circumdata beſchreibt. 
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Am Bauche find die Binden kaum merklich angedeutet. Der 
Hinterrand des Schildchens iſt gelb, und vor demſelben ſteht 
auf dem Ruͤckenſchilde, mit der Spitze nach vorn, ein gelbes, 
großes Dreyeck aus eben ſolchen, kurzen Haaren, wie der Rand 
des Schildchens und die Hinterleibsbinden. Beide gelbgefaͤrbte 
Stellen zeigen ſich auch beym Maͤnnchen, doch wenig merklich. 
Die weiblichen Fluͤgel ſind nicht ganz ſo rein wie die maͤnnlichen, 
ſondern aͤußerſt verduͤnnt braͤunlich; die Vorderrandzelle iſt, wie 
die Einfaſſung der Gabelader, braͤunlich, und bey manchen tritt 
dieſe Farbe uͤber die dicke Subcoſtalader hinaus. 


p) Bey Glogau fieng ich am 12. July in einem von feuchten 
Wieſen umgebenen Kieferbuſch auf den Bluͤthen von Atha- 
manta oreoselinum ein Maͤnnchen, dem, ohne abgerieben 
zu ſeyn, die Binde des vierten Hinterleibsringes 
fehlt. Uebrigens ſtimmt es mit den Hochberger Maͤnn— 
chen aufs Genaueſte. 


e) Am 16. July fing ich bey Glogau neben einem Teich in 
einer gebuͤſchreichen Gegend zwey Maͤnnchen und zwey 
Weibchen, die mit einander ſpielten und ſich auf Birken— 
blaͤtter ſetzten. Sie find ein wenig größer, und ihre ab: 
ſtehenden Haare blaͤſſer; bey den Maͤnnchen iſt auf dem 
äfventen Hinterleibsring die ſchmale Binde mehr ausgebil— 
det; ihre Fluͤgel weniger klar, der Schuppenfleck an der 
Wurzel rein ſilberfarbig. Dennoch halte ich dieſe Abwei⸗ 
chungen fuͤr keine ſpecifiſchen. 


d) Zwey noch groͤßere (7 Linien lange) Weibchen, von mir 
am 19. Juny auf trockenem, reinem Sandboden in einer 
lichten Kieferſchonung gefangen, gleichen in der Faͤrbung 
denen vom 16. July. Sie ſind ganz unverſehrt und fuͤh— 
ren auf dem Ruͤckenſchilde drey ſchwache, aus gelblichen 
Schuppenhaaren beftehende Laͤngsſtriemen, die ich bey kei— 
nem der andern Weibchen, auch bey zwey gleich großen, 
am 6. July auf derſelben Stelle gefangenen, nicht erblicke. 
Das eine dieſer unverſehrten Weibchen hat ziemlich merklich 
gebraͤunte Flügel. Ein fünftes großes Weibchen fieng ich 
neben einen Sumpf auf Geſtraͤuch; ein ſechſtes erhielt ich 
von Herrn Ruthe aus der Berliner Gegend als Anthr. 
flava mitgetheilt. 


e) Endlich habe ich noch ein ſehr kleines, in der Geſellſchaft 
der Anthr. mucida am 19. Juny gefangenes Maͤnnchen 
vor mir, das nur 4 Linien lang iſt, blaſſe Behaarung 
wie die Weibchen von d. hat, aber außer einer ziemlich 
deutlichen, ſchmalen Binde des zweyten Hinterleibsringes 
noch die Spur einer ſehr ſchmalen Querlinie des zweyten 
Ringes aufweiſt. Sein Schuppenfleck iſt groß und fehön 
ſilbericht. 


Mir ſcheint hieraus hervorzugehen, daß die Faͤrbung der 
Haare und der Flügel, ohne Ausbleichung oder Erhöhung durch 
längeres Fliegen oder längere Einwirkung des Lichts, ſowie die 
Größe bey dieſer Art einigem Wechſel unterliegt, der keine Art— 
rechte begruͤnden kann. 


Selbſt der Aderverlauf wechſelt hier etwas. Das vordere 
Queraͤderchen der Fluͤgelmitte trifft entweder mit der von der 
Gabelader ausgehenden und vor der Fluͤgelſpitze auslaufenden 
geſchwungenen Laͤngsader zuſammen, ſo daß beide einen geraden 
Strich büden, oder es ſteht (wie bey 4 M., 11 W. von a. 
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einem W. von e., zwey W. von d.) mehr oder weniger nach f 


der Fluͤgelmitte hin. Eben dieſe geſchwungene Laͤngsader bricht 
ſich nicht fern von ihrem Urſprunge bey allen 4 Exemplaren 
von c. unter einem rechten Winkel, der ein kleines Spitzchen 
hat, und dieß koͤnnte ein weſentlicher Artcharacter ſcheinen, wenn 
es nicht auch bey einigen Weibchen von a. und dem Berliner 
W. d. vorhanden waͤre, ſtatt daß bey den uͤbrigen Weibchen 
der Winkel abgerundet oder doch ohne Spitze iſt. Ein Maͤnn⸗ 
chen von c. hat ſogar an dem gebogenen Gabelaſte eine kleine 
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Spitze, alfo wie Meigens A. venusta, jedoch nicht fo ſtark | 


wie Fig. 25 (fo iſt auch bey Meigen ftatt Fig. 24 zu leſen). 


Anm. 1. Wem daran liegt, für die Nominalarten wirk- 
liche Species kennen zu lernen, der wird dieſe genaue Unz 
terſuchung nicht fuͤr unnoͤthig halten. Sie moͤchte wohl 
einiges Licht auf die fuͤnf erſten von Meigen als Species 
aufgeſtellten Anthraces werfen. Anthr. venusta und mo- 
desta erklaͤre ich auch, ohne Anſicht der Originale, für 
bloße Varietaͤten der eingulata. 


Anm. 2. Anthr. flava, Wiegm. u. Ruthe S. 424., 
iſt, zufolge des mir von Herrn Ruthe mitgetheilten Ex⸗ 
emplares, das Weibchen von d. 


2) Mucida Zell. 


Alis limpidissimis, nigra; mas abdomine fasciis albis, ano 
niveo-lanato; fem. griseo-pilosa ac fasciata. 


51 M., 35 W. — Begyde Geſchlechter in wenig wech⸗ 
ſelnder Groͤße 4 — 44 Lin. lang, mit gefpannten Flügeln 8 
Linien breit. Maͤnnchen. Mundrand goldgelblich ſchuppen⸗ 
haarig, der uͤbrige Theil des Untergeſichts und die Stirn ſchwarz 
behaart; Hinterrand der Augen mit gelben Schuppen eingefaßt. 
Die Fuͤhler, wie bey A. eingulata gebaut, ſind nebſt dem 
Ruͤſſel ſchwarz. Der ſchwarze Körper iſt am Ruͤckenſchilde vorn 
gelblich, hinten ſparſamer und heller weißlich behaart; das 
Schildchen faſt kahl, und wie der Ruͤckenſchild etwas glaͤnzend 
ſchwarz. Am Anfange des zweyten und dritten Hinterleibsringes 
iſt eine ſchmale, verloſchene, auf dem vierten und fuͤnften eine 
breite, ſchneeweiße, doch ſparſam haarbuſchige Binde, und die 
hinterſten, in einander geſchobenen Ringe haben dichtes, 
ſchneeweißes, etwas glaͤnzendes, horizontal ſtehendes 
Haar. Scheinbar weniger rein weiß ſind die langen, gedraͤngten 
Haare in den Seiten, und die ſparſamen, aufrecht ſtehenden 
des Ruͤckens und des Bauches; die Bruſt iſt gelblich behaart, 
Schwinger gelbbraun; Beine ſchwarz, an Schenkeln und Schie⸗ 
nen weißlich bepudert. Die ganz rein glasartigen Fluͤgel ſind 
an der Wurzel bis zu den allererſten Queraͤderchen kaum etwas 
gelblich, ſelbſt die Vorderrandzelle iſt rein; die dicke Subcoftale 
ader gelbbraun. Der Vorderrand der Wurzel hat ſehr kurze, 
ſchwarze Borſten und weißliche, glanzloſe Schuppenhaare (beim 
Weibchen gelbe) und entbehrt an ſeinem Anfange des ſilberichten 
Fleckens. — Weibchen. Die gelbliche Beſchuppung des 
breiteren Untergeſichts reicht bis weit uͤber die Fuͤhler hinauf, 
wo ſchwarzes Borſtenhaar dazwiſchen ſteht, und iſt wie die am 
Hinterrand der weiter getrennten Augen etwas gedraͤngter als 
beym Maͤnnchen. Die Behaarung des Körpers iſt graugelblich, 
am gelbſten, wie gewohnlich, am Prothorar. Das Schildchen 
iſt nur an der Wurzel und in der Mitte kahl, ſonſt mit kur⸗ 
zem, anliegendem Haar. Die Binden des zweiten, vierten und 
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ſechsten Hinterleibsringes find breit, die des dritten und fünften 
ſchmaͤler, alle gleich deutlich und reichlich beſchuppt. Bauch, 
Schenkel und Schienen gelblich beſchuppt. Dem After fehl 
len in beiden Geſchlechtern die drei ſchwarzen Haar- 
buͤſche der vorigen Art völlig. Die weiblichen Flügel find 
wegen der braungelben Subcoſtalader in der Vorderrandzelle, 
die auch ganz klar iſt, anſcheinend gelblich. Schwingen wie 
beym Maͤnnchen. 


Im Adernverlauf der Flügel gibt es merkwürdige Varie⸗ 
taͤten. 

a) Das vordere Queraͤderchen der Fluͤgelmitte trifft mit dem 
Anfang der geſchwungenen, von der Gabelader ausgehen— 
den Laͤngsader zuſammen, oder es iſt weiter gegen die 
Wurzel oder weiter gegen die Mitte geruͤckt. (Ungefaͤhr 
gleich viel Exemplare von allen drey Verſchiedenheiten.) 
Dieſe geſchwungene Laͤngsader hat nicht weit vor ihrem 
Urſprung eine Spitze. 

e) Von ihr geht auf dem linken Fluͤgel eine Querader nach 
der Gabelader zuruͤck, wodurch eine kleine viereckige Zelle 
entſteht (1 Weibchen). 

d) Das vordere Queraͤderchen in der Mitte des rechten Fluͤ⸗ 
gels iſt verdoppelt (1 Weibchen). 

e) Daſſelbe iſt der Fall auf dem linken Flügel (1 Weibch.). 

1) Der gebogene Zinken der Gabelader hat auf dem rechten 
Flügel eine Spitze. — Meig. Fig. 25. (3 M., 2 W.) 

g) Daſſelbe findet auf dem linken Fluͤgel Statt (1 M., 7 W.) 

h) Daſſelbe auf beyden Fluͤgeln (2 Maͤnnchen, worunter das 
an Herrn Bouchẽs geſchickte). 

i) Auf dem rechten Fluͤgel ſteht dieſer Zinken mit dem an⸗ 
dern durch ein Queraͤderchen in Verbindung (1 M., 1 W.). 


Daſſelbe auf dem linken Fluͤgel (3 M., 1 W. — ein 
M. iſt zugleich wie F.) 


} Von dieſer Art fieng ich bei Frankfurt wenig Exemplare; 
bei Glogau iſt fie aber in einer lichten, ſchlecht beſtellten Kiefer- 
ſchonung auf reinem Sandboden fo häufig, wie ich noch keine 
Anthrax geſehen habe. Am 19. Juny 1839 hätte ich an einem 
Nachmittag 5 — 600 Stuͤck, zur Hälfte Weibchen, fangen koͤn⸗ 
nen. Sie fliegen nicht ſtoßweiſe, ſondern in kurzem Zickzack 
und ungeachtet des heißen Wetters ſo langſam, daß ſie nicht 
ſchwer im Fluge zu haſchen ſind. Sie ſetzen ſich immer bald, 
am liebſten an duͤrre Beifußſtengel. An großen, abgeſtorbenen, 
iſoliertſtehenden Beifußſtauden traf ich bisweilen 4 — 6 Maͤnn⸗ 
chen und Weibchen, von denen mehrere ſitzen blieben, wenn ich 
eine ohne zu große Erſchuͤtterung der Stengel fieng. Die Maͤnn⸗ 
chen machen ſich im Fluge durch ihren ſchneeweißen Hintern 
demerklich, der wie verſchimmelt ausſieht und den ſpecifiſchen 
Namen verurſacht hat. Abends haͤngen ſie ſchlafend an Gras— 
und Krautſtengeln. An dieſem Tage ſah ich nur zwei Maͤnn⸗ 
chen, die ſich auf die Bluͤthe der Jasione montana ſetzten, ohne 
daß es jedoch zum Saugen kam. Am 6. July war die Art 
ſchon beinahe verſchwunden; ich ſah nur noch einige Weibchen, 
die in Geſellſchaft mit den ſchwarzbunten Trauerfliegen die Bluͤ⸗ 
then des Mauerpfeffers beſuchten. 


Anm. 1. Ein Maͤnnchen beſtimmte mir Herr Bouches als 
Anthr. Aesperus; allein die Beſchreibung dieſer Art 
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(Meigen 2, S. 165) paßt nicht. Viel beſſer ſtimmt A. 
nivea (M. 2, S. 151); doch iſt bei meiner Art die Bruſt 
und der Bauch nicht ſchimmelgrau, die Einſchnitte des 
Bauches nicht ledergelb, der Hinterleibsruͤcken nicht mit 
ſchneeweißem Filz bedeckt, die Kniee und die Fluͤgeladern 
nicht ochergelb. — A. quinquefasciata (Meig. 2, 150) 
ſcheint dem Weibchen meiner Art ſehr nahe zu kommen, 
ſoll aber einen weißhaarigen Bauch und roͤthliche Beine 
haben. 


Anm. 2. Meigen hat fruͤher der Grammatik gemaͤß das 
Wort Anthrax als masculinum gebraucht; ſpaͤter hat es 
ihm gefallen, es zum kemininum zu machen, gewiß ohne 
hinreichenden Grund. Dennoch will ich mich fuͤr jetzt der 
Emendation enthalten und meine Art demnach nicht A. 
mueidus, fondern mueida nennen. 


B. a) Afra Fabr. 


A. fimbriata Meigen 2, S. 154. 6, S. 325. Wiegm. 
u. Ruthe S. 424. 


9 M., 23 W. — Sehr veraͤnderlich in der Größe; 
mein kleinſtes Exemplar iſt kaum 2 L. lang und dabey weibl. 
An ganz reinen Exemplaren tritt die fchwarze Grundfarbe nur 
in ſchmalen Querſtreifen am Rande der Hinterleibsringe hervor. 
Die Beſchuppung ſitzt locker und wird ſo abgeflogen, daß der 
Hinterleib nur gegen die Wurzel rothgelb, ſonſt tiefſchwarz iſt, 
jedoch gewöhnlich mit deutlicher, weißer Binde auf dem dritten 
Ringe. So ein verflogenes Stuͤck wird Fabr. vor ſich gehabt 
haben. 


Die Geſchlechter laſſen ſich beym Nebeneinanderhalten 
daran unterſcheiden, daß des Maͤnnchens Augen oben naͤher an 
einander geruͤckt find, und daß der Raum zwiſchen beyden Augen 
hier ziemlich parallele Grenzlinien hat, ſtatt daß ſie beym Weib— 
chen nach unten ſtark divergiren. 


Im Aderverlauf des klaren Theils des Fluͤgels habe ich 
nur eine Varietaͤt, ein Weibchen, wo der gebogene Zinken der 
Gabelader auf beiden Fluͤgeln ein Spitzchen hat, wie Fig. 25 
bei Meigen, nur nicht ſo lang. 


Bei Glogau iſt dieſe Art nur wenig ſeltener, aber bes 
hender und leichter zu uͤberſehen als A. maura. Sie fliegt mit 
ihr an gleichen Stellen in lichten Kiefernwaldungen von der 
Mitte des Juny bis gegen die Mitte des July. Ich fand aber 
auch mehrere Exemplare auf einer wuͤſten Sandſtelle, wo weit 
und breit keine Kiefern ſtehen, und hier ſetzten ſie ſich in den 
ſpaͤtern Nachmittagsſtunden gern auf duͤrre Beifußſtengel. Sie 
gehen bisweilen auf die Bluͤthen des Mauerpfeffers. Bei Frank⸗ 
furt kamen ſie mir nicht vor; doch habe ich ſie wohl nur 
uͤberſehen. 


Anm. Warum Zetterſtedt Anthr. afra Fabr. zu A. morio 
zieht, ſehe ich nicht ein; Fabricius Worte Anthrax albo- 
fasciata paſſen nur hieher. 


4) Maura Linn. 


Anthr. bifasciata Meigen 2, ©. 156. 


A. maura Zetterstedt Ins. lapp. pag. 521. Musca mauta 
Brahm Inſektenkalender I. 193. 
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26 Exempl. — Aendert in der Groͤße, wie in der Fluͤ⸗ 
gelzeichnung. Bey den meiſten hieſigen Exemplaren haͤngt der 
große Zahn des ſchwarzen Fluͤgeltheils nicht mit dem Rande 
zuſammen, fondern iſt klein und weit davon entfernt. Bey 
einigen aber iſt er von bedeutendem Umfang und ruht mit 
breiter Baſis auf dem Hinterrande, wie in Meigen's Fig. 15. 
Uebergaͤnge verbinden dieſe Abweichungen. 


Das Geſchlecht iſt hier noch ſchwerer zu unterſcheiden 
als bei A. afra; nur ſieben Exemplare kann ich, nach der Ent⸗ 
fernung der Augen von einander, mit einiger Wahrſcheinlichkeit 
für Männchen erklären. 


Die Art ift nicht eben gemein; fie hält ſich ben Frankfurt 
und Glogau auf Sandboden in Kieferwaldungen auf, aus wel⸗ 
chen ſie ſich auch auf ſandige Wege in einiger Entfernung von 
denſelben verfliegt. Gewoͤhnlich ſetzt ſie ſich auf Sand; ein 
Paar fieng ich an den Bluͤthen des Mauerpfeffers. Die Flug⸗ 
zeit dauert von den erſten Tagen des Juny bis in den July 
hinein. Ein gutes, verſpaͤtetes Weibchen fieng ich noch am 
12. Auguſt. Nach Brahm iſt die Fliege auf Doldengewaͤchſen 
im July und Auguſt gemein. 


B. b) Morio Schrank. 


Anthr. semiatra Meig. 2, S. 157. Wiegm. u. Ruthe 
S. 424. 

Anthr. morio Zetterstedt Ins. lapp. pag. 521. Musca 
morio Brahm Inſektenkalender I. S. 104 u. 354. 

Anthr. morio Latr. hist. nat. des crust. XIV. pag. 304. 


14 M., 16 W. — Die Geſchlechter ſind beym Neben⸗ 
einanderhalten, wie bei A. alra, ziemlich leicht zu erkennen. 


Weibchen hat der gebogene Zinken der Gabel⸗ 

Fluͤgeln ein ſehr kleines Spitzchen, ähnlich 
Meigen's Fig. 25, und iſt daher hier, wie immer in dieſem 
Falle, unter einem ziemlich rechten Winkel gebrochen. 


Bey Frankfurt und Glogau die verbreitetſte Art, fliegt 
A. morio auf fruchtbarem Boden wie auf duͤrrem Sande, im 
Gebirge — am Hochberge bey Salzbrunn wohl 2000 Fuß 
hoch — nicht minder als in der Ebene. Am liebſten ſchwaͤrmt 
ſie an ſonnigen Lehmwaͤnden und auf feſtem Boden von Kie⸗ 
ferwaldungen. Sie ſitzt auf der Erde oder an Grashalmen; 
ſelbſt auf breiten Erlblaͤttern habe ich fie in Suͤmpfen geſehen. 
Sie erſcheint, als die erſte ihres Genus, ſchon mit dem erſten 
Tage des Juny, vielleicht ſchon im May, und dauert bis in 
den July hinein. Ich ſah ſie Thau trinken, aber auch die 
Blüthen des Sedum aere beſaugen. 


An zwey 
ader auf beyden 


6) Sinuata Fallen. 
Meigen 2, S. 159. Zetterstedt Ins. lapp. pag. 520. 


5 Männchen. — Sie kommt wahrſcheinlich in der Ebene 
gar nicht vor; ich fieng meine, in der Groͤße ſehr verſchiedene 
Exemplare, die ich wegen der Naͤhe der Augen unter einander 
und wegen des ſtumpfen Afters fuͤr Maͤnnchen halte, am 17. 
und 18. July auf der Wilhelmshoͤhe bey Salzbrunn, wo ſie 
ſich auf das mit altem Stroh überzogene Dach eines hoͤlzernen 
Gebaͤudes ſetzten. Sie waren ſehr ſcheu, kehrten aber ſtets 
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wieder nach derſelben Stelle zuruͤck, ſo daß i ’ 
bekommen mußte. 5 ‚ fo daß ich fie wohl endlich 


7) Furia Fabr. 
Meigen 2, S. 163. Latr. hist. des erust. XIV. p. 304. 


8 M., 9 W. — Das Maͤnnchen laͤßt ſich an den zwey 


rothbraunen, aus dem After hervorſtehenden Spitzen beſſer, als 
an den Augen, vom Weibchen unterſcheiden. 


Die Binden des Hinterleibs find an den meiſten unvers 
wiſchten Exemplaren weit unterbrochen, ſo daß die zwey erſten 
in 4, die dritte in 2 regelmaͤßig geſtellte und ſich entſprechende 
Süberflecke aufgeloͤſt find. Ich habe kein Exempl. mit fo voll⸗ 
ſtaͤndigen Binden wie Meig. Fig. 10. Um den After herum 
fließen die ſchoͤnen ſilberichten Seitenflecke beym Männchen mehr 
zuſammen als beym Weibchen, und ſind bey jenem noch immer 
hi 55 angelaufen. Sie wiſchen ſich uͤbrigens im Fluge 
eicht ab. 


A. varia fliegt bey Glogau ziemlich ſelten in Kieferwal⸗ 
dungen auf dem duͤrrſten Boden, wo ihre Entdeckung eine ges 
ſchaͤrfte Aufmerkſamkeit erfordert. Sie ſetzt ſich gern auf Renn⸗ 
thierflechte, auch auf duͤrre Aeſtchen von ganz verkruͤppeltem 
Kiefergeſtraͤuch. Ihre Flugzeit faͤllt in die letzten zwey Drittel 
des Juny. 


C. 8. Fenestrata Fall. 


Meigen 2, S. 169. Wiegm. u. Ruthe S. 425. Zet- 
terstedt Ins. lapp. pag. 521. 
5 Exempl. — Nach dem Geſchlechte ſehr ſchwer zu 
unterſcheiden. 


Die Grundfarbe des Bauches iſt außer den zwey erſten 
Ringen honiggelb, was bey drey Exempl. durch Abreibung der 
weißlichen Schuppen, die ziemlich leicht zu geſchehen ſcheint, 
ſehr ſichtbar iſt. 


Mit der folgenden A. capucina hat unfere Fenestrata 
die ſtarke, ſpitze, hoͤckerfoͤrmige Verlaͤngerung des Untergeſichts 
gemein. 


Nach Meigen (2, S. 169 Anm. zu Anthr. polyphe- 
mus) hat der gebogene Zinken der Gabelader ſtets eine Spitze. 
Seine Figur 24 iſt aber darum nicht falſch, weil Spitze und 
Ecke fehlt. Nur eines meiner Exemplare hat dieſe Spitze auf 
beyden Fluͤgeln, eines hat fie nur auf dem rechten Fluͤgel; an 
einem iſt die Ader nur unter einem rechten Winkel auf beyden 
Flügeln gebrochen; an den zwey andern iſt fie gaͤnzlich ohne 
Ecke und Spitze. 


A. fenestrata, bey Frankfurt, Glogau und Salzbrunn 
ſelten, fliegt als die noch am ſpaͤtſten vorkommende Art im 
July und bis zur Mitte des Auguſts in Nadelwaldungen auf 
nacktem, feſtem Boden. Nach Zetterſtedt iſt ſie die behendeſte 
ſchwediſche Art; ſie iſt aber wohl nicht behender als die andern 
Arten von gleicher Groͤße, und deßhalb nicht ſo gar ſchwer zu 
fangen, weil ſie, den Nachſtellungen entronnen, ſtets auf dene 
ſelben Fleck zuruͤckkehrt und ſich auf den Boden oder auf ab— 
geſallene Nadeln ſetzt. 
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9) Capucina Fahr, 


Nigra, ferruginee-hirta, abdomine niveo-punctato, alis basi 
faseiisque duabus antice confluentibus postice bifidis 
marginemque tangentibus fuscis. 


Meigen 2, S. 173. 7, S. 65. 


7 Exempl. — Da die Genitalien in die letzten Ringe 
eingezogen find, und an den weit getrennten Augen kein Unter 
ſchied zu ſehen iſt, ſo laͤßt ſich das Geſchlecht nicht beſtimmen. 
Groͤße wie A. fenestrata. 


Untergeſicht kegelfoͤrmig verlängert, roſtbraun mit glaͤn⸗ 
zenden Schuppen und ſchwarzen Borſten. Stirn ſchwarz; 
Fühler am Wurzelgliede dicht ſchwarzborſtig, das Endglied lang— 
gezogen, kegelfoͤrmig mit langem Endgriffel. Hinterrand der 
Augen mit dichten, glaͤnzend gelblichen Schuppen bedeckt. — 
Ruͤckenſchild am vordern Drittel roſtgelb behaart, auf der Mitte 
roſtgelblich glänzend beſchuppt, an den Seiten und am Hinter 
rand weißſchuppig. Unter den Fluͤgeln ein Buſch weißer Haare. 
Schildchen braunroth, ſparſam gelbſchuppig, ſchwarzborſtig. — 
Hinterleib ſchwarz, an den Seiten, vorzuͤglich des zweyten und 
dritten Ringes, roſtroth, auf den zwey letzten Ringen roſtgelb 
beſchuppt und mit ſchwarzen, kurzen Borſten gewimpert. Auch 
der Hinterrand der zwey letzten Ringe iſt ſchwarzborſtig gefranzt. 
Der erſte Ring iſt an den Seiten gelbhaarig, der zweite hat 
vorn eine ſchwache, gelblich ſchuppige Querlinie. An jeder Seite 
des dritten Ringes liegt ein ſchneeweißer Schuppenfleck und auf 
der Mitte der folgenden Ringe drei Paare ſolcher Puncte hin— 
tereinander. Bauch, Schenkel und Schienen roſtbraun, mit 
gelblichen Schuppen; Fuͤße braun, ſchwarzborſtig; Kopf des 
Schwingers auf einer Seite gelblichweiß. 


Flügel an der Wurzel braun, worauf ein ſchmaler, braun⸗ 
gelber, lichter Raum mit 1 — 3 waſſerklaren Fleckchen in der 
Mitte folgt. Darauf kommt eine breite braune, vorn braun= 
gelbe, an der Seite faſt ſchwarze Binde, die auf dem Hinter: 
winkel mit einem breiten und ſtumpfen, auf dem Hinterrande 
mit einem ſpitzen Zahn ruht. Die zweite Binde, am Vorder⸗ 
rand mit der erſten zuſammenlaufend, uͤbrigens aber von ihr 
weit getrennt, gleicht ihr in der Faͤrbung, hat ausgenagte Raͤn⸗ 
der und ruht mit zwey ſpitzen ſchiefen Zaͤhnen auf der vordern 
Haͤlfte des Hinterrandes. Sie verlaͤngert ſich am Vorderrand 
(wie bey Pandora Meig. Fig. 12) ſo, daß ſie die Hoͤhlung 
der aus der Gabelader entſpringenden geſchwungenen Ader ganz 
ausfuͤllt. Die Fluͤgelwurzel hat am Vorderrande kurze, ſchwarze 
Borſten, mit weißlichen Schuppen bedeckt, und an ihrem Ans 
fange einen nicht immer ganz deutlichen ſchneeweißen Fleck, wel⸗ 
cher wohl nicht das Geſchlecht anzeigt. — Im Aderverlauf 
andert auch dieſe Art etwas. Der gerade Zinken der Gabel- 
ader vereinigt ſich entweder mit der erſten von der Mittelzelle 
auslaufenden Ader auf dem Hinterrande, oder er bleibt weit von 
ihr getrennt, und danach richtet ſich auch die Geſtalt des einen 
Zahns der zweyten Binde, indem er den Raum zwiſchen beyden 
Adern ausfuͤllt und daher mehr oder weniger ſpitz iſt. 


Dieſe ſchoͤne Art, die ungeachtet aller Verſchiedenheit doch 

einige Aehnlichkeit mit A. fenestrata hat, fliegt bey Glogau 

auf der rechten Oderſeite in ſandigen Kieferwaldungen in der 

Geſellſchaft von A. maura, auf ſonnigem Boden von der Mitte 

des Juny bis in den July, und iſt wahrſcheinlich nicht ſeltener 
Iſie 1840. Heft 1. 
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als Fenestrata, für welche ich die erſten Exemplare wirklich 
einſammelte. 


III. Familie der Aſiliden. 


Die Aſiliden ſind mit einem giftigen Speichel verſehen, 
der ihnen zur Bezwingung ihres Raubes behuͤlflicher iſt, als 
ihre ſtarken, bewaffneten, mit breiten Heftlaͤppchen verſehenen 
Beine. Dieſe tragen vielmehr dazu bey, den Raub feſtzuhalten, 
wenn fie ihm die toͤdtliche Wunde beyzubringen ſuchen, was 
namentlich bey Kaͤfern keine ſo leichte Sache iſt. Ihres Ruͤſſels 
und des daraus hervorfließenden Saftes bedienen ſie ſich auch 
zur Vertheidigung. Der Stich iſt zwar empfindlich genug, ver⸗ 
urſacht aber wohl nie Geſchwulſt. 


Eine Analogie zwiſchen ihnen und den Libellen, beſonders 
Libellula puella, iſt, fo viel ich weiß, noch von Niemand ane 
gemerkt worden. Es iſt aber eine da, und zuerſt fiel ſie mir 
an einem ſolchen Aſiliden auf, an dem ſie faſt am geringſten 
iſt, nehmlich an Asilus punctipennis. Weit beſſer erkennt man 
fie an den ſchlanken Arten von Dioetria und Leptogaster, 
Man hat auch Gelegenheit genug, fie zu beobachten, da bei: 
derlei Inſecten ſich ſehr oft an gleichen Stellen aufhalten. Sie 
ſuchen zu Ruheplaͤtzen freie Aeſte, Stuͤckchen Holz oder Grass 
halme, von wo aus ſie ſich bequem nach Raub umſehen und 
ungehindert abfliegen koͤnnen. Sie machen aͤhnliche, geſchickte 
Schwenkungen in den Geſtraͤuchen und halten dabey die Beine 
zum Zugreifen bereit. Dieſe ſind mit einer Menge Stacheln 
und nicht ſelten mit Dornen verſehen, womit ſie den Raub 
leicht und ſicher feſthalten. Die Hinterſchenkel ſind laͤnger als 
die Vorder- und Mittelſchenkel. Iſt ein Fang gemacht, fo eilt 
der Raͤuber dem naͤchſten freien Sitze zu, wo er ſein Opfer mit 
ſolcher Gier verzehrt oder ausſaugt, daß er feine gewöhnliche 
Vorſichtigkeit ablegt und ſich leicht fangen laͤßt. 


1. Gen. Dioctria Fabr. 


Die Geſchlechter ſind, wenn nicht Fluͤgelfarbe und andere 
Eigenheiten ſie unterſcheiden, in den Sammlungen nicht leicht 
zu erkennen; es iſt auch wirklich vorgekommen, daß man ſie 
verwechſelt oder verkannt, und darnach Arten falſch beurtheilt 
hat. Die lebenden Weibchen, und zumal die befruchteten, ſind 
ſehr leicht zu erkennen. Bey den meiſten Fliegen geht zu bey⸗ 
den Seiten des Hinterleibes der Laͤnge nach eine mit zarter, 
weicher Haut bedeckte Vertiefung. Dieſe iſt im gewoͤhnlichen 
Zuſtande nicht ſichtbar, weil die Hornplatten, die den Leib von 
oben und unten bekleiden, auf ihr an einander ſtoßen und ſie 
alſo verdecken. Sind die Weibchen befruchtet und ſchwillt ihr 
Leib an, ſo werden die Hornplatten mehr von einander entfernt, 
die gefaltete, weiche Haut ſpannt ſich und wird nun leicht ſicht⸗ 
bar. Hat ſie eine eigene Faͤrbung, ſo faͤllt ſie um ſo mehr 
auf, und gilt nun wohl gar als Seitenſtrieme, z. B. bey der 
Gattung Seiara, wo Arten auf das Vorhandenſeyn oder Fehlen 
der hier gelblichen Strieme gegründet find. Bey den Dioctria- 
Weibchen hat dieſe Haut eine braunroͤthliche Farbe; man ſieht 
daher eine roͤthliche, vorn und hinten verengte Seitenſtrieme. 
Nach dem Tode trocknen die Eingeweide mit den Eyern zuſam⸗ 
men, der Leib wird flacher, die Platten naͤhern ſich einander 
wieder, und der ohnedies brauner werdende Seitenſtreif ver: 
ſchwindet zum Theil oder auch ganz. Das Letztere geſchieht 
bey Sciara in der Regel. ! 
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Meigen's Unterabtheilungen, nach welchen die Geſchlech— 
ter derſelben Art getrennt werden, koͤnnen nicht beſtehen. Wir 
beduͤrfen keiner, da die Zahl der Arten wahrſcheinlich viel kleiner 
iſt, als Meigen annimmt. Wuͤrde ja eine Eintheilung erfor— 
dert, ſo kann die Farbe des Untergeſichts gerade am wenigſten 
dazu benutzt werden. Beſſere Dienſte moͤchte die Farbe der 
Beine und die Geſtalt der Fluͤgel thun. 


1) Oelandica Linn. 


Meigen 2, 241. Wiegm. u. Ruthe ©. 419. 
Inf. Kal. 1, S. 197. 664. 
Latreille hist. nat. des crust. XIV. pag. 308. 


10 M., 4 W. — Sie aͤndert in der Groͤße (Laͤnge 
64 — 83 Lin., Fluͤgelſpannung 123 — 15 Lin.) und Fluͤgel⸗ 
farbe ab. Die Fluͤgel ſind bisweilen nur braungrau, ziemlich 
klar, oder auch dunkelbraun, am Vorderrand und gegen die 
Wurzel faſt ſchwarz; bey manchen ſind auch die Adern dunkel 
angelaufen. 


Dieſe Art iſt nicht haͤufig, von den erſten Tagen des 
Sunny bis tief in den July hinein, in Laubwaldungen bey Frank: 
furt, Glogau, Salzbrunn (am Hochberge) und Hirſchberg (am 
Probſthayner Spitzberg). 


2) Fuscipennis Fallen. 


Brahm 


Pedibus nigris totis, mas hypostomate nigro, alis dimi- 
diato -nigris fem. hypostomate sericeo albo flavidove, 
alis parte basali fuscescentibus. 


Maͤnnchen: Dioctria Atricapilla Fallen Dipt. Suec. 
Meigen 2, ©. 252. 


Dioctria Atrata Meig. 2, ©. 254. 6, S. 330. 
Dioctria Fuscipennis Fall. Dipt. Suec. 
Dioctria Nigripes Meig. 2, ©. 246. 
Variet. Dioctria Falleni Meig. 2, S. 246. 


34 M., 19 W. — Ueber das Zuſammengehoͤren der 
Meigen’fchen Atricapilla und Nigripes habe ich nicht den ge— 
ringſten Zweifel. Beyde fliegen ſo ſehr an gleichen Stellen, 
daß, wenn ich die eine an einer Stelle gefunden hatte, ich mit 
voller Sicherheit darauf rechnen durfte, auch die andere daſelbſt 
zu finden. Nigripes iſt immer weiblich, weßhalb Meigen's 
Angabe, daß er beyde Geſchlechter gleich gehabt habe, auf einem 
Irrthum beruht. Atricapilla iſt ſtets maͤnnlich und kommt 
demgemaͤß ſtets einige Tage eher zum Vorſchein und iſt etwas 
haͤufiger. Es fehlt nur noch das Zeugniß durch die Begattung; 
allein es hat mir bey aller Aufmerkſamkeit noch nie gluͤcken 
wollen, ein Paar Dioctrien irgend einer Art in der Begattung 
zu ertappen. 


Die Fluͤgel zeichnen ſich in beyden Geſchlechtern vor den 
andern Dioctrien durch ihre ausnehmende Kuͤrze aus. 


Maͤnnchen. Der Ruͤſſel, der ihn umgebende Mund: 
rand (weßhalb wahrſcheinlich Wiedemann ein ſeidenglaͤnzendes 
Untergeſicht zu ſehen glaubte), die Bruſtſeiten, die Beine und 
der Bauch glaͤnzen in gewiſſer Richtung, am meiſten in der 
Sonne, wie gefirnißt. Die Hinterbeine find an der Unterſeite 
der Schenkel und Schienen wie beym Weibchen dicht weißhaa— 


Weibchen: 
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rig gefranzt. Am Vordertheil der Bruſtſeite iſt die verloſchene 
braungelbliche Strieme, deren bey Atrata gedacht wird, immer 
ſichtbar, wenn man das Thier von vorn betrachtet. 
duͤnnte Schwaͤrze der Fluͤgel reicht, gegen das truͤbe, glasartige 
Drittel nicht ſcharf abgeſetzt, bis zur Spaltung der Gabelader. 
Vom Schwingkoͤlbchen iſt gewöhnlich der Kopf nebſt dem obern 


Theil des Stieles hellgelb; bey einem Exemplar iſt nur der 


obere Theil des Kopfes gelblich; bey einem andern iſt auch die⸗ 
ſer gebraͤunt. 


Weibchen. Untergeſicht feidenglänzeud weiß oder gelbe 
lichweiß oder hellgelb. Kinn- und Backenbart ſchwarz, bisweilen 
mit weißlichen Haaren gemiſcht; Knebelbart weiß oder gelblich. 
Striemen der Bruſtſeiten viel deutlicher und ſtaͤrker als beym 
Maͤnnchen und in der Farbe ſich nach dem Untergeſicht richtend, 
ſo daß ſie alſo um ſo weißer oder gelber ſind, je weißer oder 
gelber jenes iſt. — Von meinen 7 Weibchen mit weißem Un⸗ 
tergeſicht haben drei (Dioctr. Falleni Meig.), von den 12 
uͤbrigen mit gelbem Geſicht haben ſechs gelbbraune Schwinger, 
die andern hellgelbe. An einem mit gelbem Geſicht iſt der linke 
Schwinger gelbbraun, der rechte hellgelb. Dieſe Verſchiedenheit 
mag davon herruͤhren, wie man die gefangenen Fliegen gleich 
nach ihrem Tode, luftig oder eingeſchloſſen, aufbewahrt. Die 
Haare aller Fußglieder und der Filz an der Unterſeite der Vor- 
derſchienen find roſtgelb. — Die Flügel ändern in der Farbe; 
die dunkle Farbe, die in den Vorderrandzellen am dunkelſten iſt, 
verbreitet ſich, mehr oder weniger verduͤnnt, gegen die Mitte 
und den Hinterrand. Ein Exemplar zeigt eine Verſchiedenheit 
im Aderverlauf. Der gebogene Zinken der Gabelader hat auf 
beyden Fluͤgeln nicht weit von ſeinem Urſprunge eine Spitze 


Die ver⸗ 


(wie Meigens Anthrax Taf. 17. Fig. 25) und nicht weit von 
feinem Ende eine gleiche, aber gegen den geraden Zinken gerich- 


tete. Die von der Gabelader entſpringende und am Vorder⸗ 
rande muͤndende Laͤngsader ſpaltet ſich auf dem linken Flügel 
an der Spitze gabelartig. 


Dieſe mir in der Mark Brandenburg nicht vorgekommene 
Art iſt bey Glogau in den letzten Tagen des May bis über 
den Juny hinaus ziemlich haͤufig. Zuerſt findet man ſie an 
grasreichen, ſonnigen Anhoͤhen, ſpaͤter auch auf trocknen, gras⸗ 
und blumenreichen Wieſen, und ſie iſt im maͤnnlichen Geſchlecht 
wegen ihrer Faͤrbung ſehr leicht zu bemerken. Sie iſt geſellig, 
fliegt niedrig und mit großer Geſchicklichkeit, doch nicht ſehr 
ſchnell, im Zickzack im Graſe umher und fest ſich ſtets auf 
Grasblaͤtter. Am Fuße des Probſthayner Spitzberges, alſo im 
Gebirge, fand ich Maͤnnchen und Weibchen, die letztern mit 
zerriſſenen Flügeln noch zu Anfang July. 


Anm. Dioctr. Falleni ift, wie aus meinen Bemerkungen 
erhellt, eine unbedeutende Varietaͤt des Weibchens unſerer 
Art, mit dem ich ſie an demſelben Ort und demſelben Tag 
gefangen habe (18. Juny). Die Art muß aber ihren die 
teſten Namen, Fuscipennis, wieder bekommen. 


3) Humeralis Zell. 
Triangulo humerali scutelligue margine rubris, pedibus 
rufis; mas alis dimidiato-nigricantibus, fem. alis hya- 
linis saepe nubecula media fuscescenti. 


43 M., 44 W. — Größe um 6 Linien herum; bie 
Flügel in der Kürze denen von Fuscipennis am naͤchſten. 
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Kopf, mit Ausnahme des Untergefihts, Bruſt und Hinterleib 
glänzend ſchwarz. Untergeſicht meſſinggelb, ſehr ſelten etwas 
ins Silberfarbige uͤbergehend, mit weißlichem Knebelbart und 
gelbbraͤunlichem oder gelbem Kinnbart. Fühler an den zwey 
unterſten Gliedern auf der Unterſeite gelbborſtig. Ruͤckenſchild 
auf der obern Seite mit einem matten, gelblichbraungrauen 
Ueberzug, auf deſſen vorderer Hälfte zwey ſchmale, ſchwarze, 
parallele Laͤngslinien die Mitte einnehmen. An den Schul— 
tern liegt ein großes braunrothes Dreyeck, deſſen eine Ecke 
mit einem langen Anſatze, gewoͤhnlich von ſchwarzer Farbe, tief 
in die braungraue Faͤrbung hineinreicht. Nur in ſehr guͤnſtiger 
Richtung ſieht man von der Fluͤgelwurzel her eine Strieme von 
derſelben Farbe, wie die Oberſeite des Ruͤckenſchildes, nach den 
Vorderhuͤften herabgehend; ſie iſt ſo unmerklich, daß ich lange 
Zeit die Bruſtſeiten fuͤr einfarbig ſchwarz hielt. Beine rothgelb, 
an den Fuͤßen, jedoch an den hinterſten oft nur am letzten 
Gliede, braͤunlich, welche Farbe ſich beym Maͤnnchen bisweilen 
an der Vorderſeite der Vorderſchienen bis zur Mitte heraufzieht. 
Die vorderſten Huͤftglieder ſind ſeidenartig weißbehaart, die uͤbri— 
gen Haare und Borſten der Beine, beſonders an den Füßen, 
ſind roſtgelblich, die Franzen der Schienen und Schenkel der 
Hinterbeine weißlichgelb. — Schildchen braunroth gerandet oder 
auch, am gewoͤhnlichſten beym Weibchen, ganz roth; an fuͤnf 
"Männchen iſt dieſer Rand fo verdunkelt, daß das ganze Schild— 
chen ſchwarz erſcheint. Zwiſchen ihm und der Fluͤgelwurzel iſt 
ein rother, ſtarker Hoͤcker. Schwinger hellgelb, beym Maͤnnchen 
meiſt mit braͤunlicher Wurzel. Der dritte, vierte, fünfte Hinz 
terleibsring haben am Anfange zur Seite oft ein ſehr undeut- 
liches, roͤthliches Fleckchen und am Ende, fo wie die folgenden 
Ringe, einen mehr oder weniger breiten gelblichen Saum. Die 
Flügel find beym Maͤnnchen von der Wurzel aus bis zu den 
mittelſten Queraͤderchen, bisweilen auch noch weit daruͤber, 
ſchwaͤrzlich, was ſich gegen den nicht ganz rein glasartigen Theil 
ziemlich ſcharf abſetzt. Beym Weibchen ſind die Adern, ſo wie 
die dazwiſchen befindlichen Membranen, auf dem Wurzeldrittel 
gelblich; uͤbrigens aber ſind die Fluͤgel unklar glasartig, und 
oft im Mittelraum, uͤber die Queraͤderchen hinweg, mit einem 
undeutlichen, braͤunlichen Mittelfleck verſehen. 


Dieſe Art fand ich bisher nur bey Glogau. Ende Juny 
und Anfang July. Am 26. Juny ſammelte ich an einer ſon— 
nigen Anhöhe in einem mit langem Graſe und Beifuß (Arte- 
misia vulgar.) gemiſchten Schlehengeſtraͤuch uͤber 50 Exemplare 
beiderley Geſchlechts. Sie flogen ſehr geſchickt im Geſtraͤuch 
umher und ſetzten ſich darinn, oft ſehr verſteckt, an Grashalme. 
In ihrer Geſellſchaft fanden ſich auch einige Dioctr. fuscipen- 
nis. Spaͤter traf ich noch eine Anzahl Exemplare in einem 
lichten, kraͤuterreichen Birkengehoͤlze, wo ſie ſich ſtets niedrig 
festen, waͤhrend die eben dort fliegende D. rufipes ihren Ruhe⸗ 
platz auf Birkenblaͤttern wählte. 


Anm. Ich würde Dioctr. lavipennis Megerle und Dioetr. 
aurifrons Gürtl. (Meigen 2, S. 252.) für meine Art 
anſehen, jene fuͤr das Weibchen, dieſe fuͤr das Maͤnnchen, 
und fie Aurifrons nennen, wenn nicht an beiden die 
Streifen der Bruſtſeiten glaͤnzend meſſinggelb, faſt 
goldfarbig, alſo dem Untergeſicht aͤhnlich, gefaͤrbt ſeyn 
ſollten. Wahrſcheinlich gehoͤren beide als verſchiedene Ge— 
ſchlechter einer Art zuſammen und ſind, wenn Meigen 
recht geſehen hat, die naͤchſten Verwandten meiner Dioctr. 
humeralis. 


— — 


38 


4) Rufipes Degeer. 


Striola humerali argenteo-micante, thorace griseo, nigra, 
hypostomate argenteo flavidove, pleurarum vittis ma- 
eulisque cano-micantibus, pedibus quatuor antieis ruſis. 


Meigen 2, S. 242. Dioctria frontalis Fabr. 


Var. a) hypostomate argenteo, pedibus postieis praeter 
femorum tibiarumque basin genuaque fuseis. Asi- 
lus rulipes Deg. 

Var. ) ut a) [sed hypostomate flavido. Dioetr. rufipes 

Meig. 

c) hypostomate flavido, pedibus postieis rufis, fe- 
morihus superne tibiisque apice fuscis. Dioctr. 
flavipes Fall. Meig. 

Var. d) ut c) sed hypost. argenteo. 

Var, e) hypostomate argenteo, femoribus postieis annulo 
medio fusco, tibiis fuseis basi rufa. Dioctr. va- 
ripes Meig. 

Var. )) hypostomate argenteo, pedibus postieis rulis, ti. 
biis apice tarsisque fuscescentibus. Dioetr. fron- 
talis Fabr. Meig. 


Var. 


68 Exemplare. — Untergeſicht ſilberweiß, nicht felten 
etwas gelblich, unten mit einem kleinen Wulſt, auf welchem 
der armhaarige weißliche oder gelblichweiße Knebelbart ſitzt; die 
Taſter gelblich, bey den dunkel gefaͤrbten Weibchen faſt roſtfar⸗ 
big behaart; Kinnbart ſchwach und weißlich. Die ſchwarzen, 
unten ſchwarz behaarten Fühler ändern in der Geſtalt des End⸗ 
griffels, vermuthlich durch Eintrocknung, etwas ab; das dritte 
Glied iſt ein wenig kuͤrzer als das erſte und zweyte zuſammen. 
Unterhalb des ſchwarzen Hoͤckers, worauf die Fuͤhler ſtehen, 
ſind zwey unten divergierende graue Laͤngsſtriche oder Flecke, die 
aber nur in gewiſſer Richtung ſichtbar und unten entweder ſtumpf 
oder zugeſpitzt ſind. Der mit ſehr kurzen gelblichen Haͤrchen 
bewachſene Ruͤckenſchild iſt ſchwarz, ſieht aber wegen der Be⸗ 
haarung grauer aus, als der Hinterleib. In der Mitte laufen 
drey parallele, graue, feine Laͤngsſtreifen, der mittelſte ſeht 
fein, die beiden ſeitlichen aber jeder ſich auf der Schulter einem 
ſchiefen, vorn einwaͤrts geneigten Striche anſchließend, der ſich 
durch ſein helles Grau ſtets bemerklich macht. Beſſer ſagt man 
vielleicht, der Ruͤckenſchild habe zwey genaͤherte, ſchwarze, er⸗ 
habene Laͤngsſtriemen, die ſich vorn unter einem ſpitzen Winkel 
einem weißlichgrauen Schulterſtrichelchen anſchließen, auf der 
Mitte des Ruͤckens aber zu jeder Seite einen ſchwarzen Dop- 
pelfleck haben. Von der Fluͤgelwurzel geht eine breite, eisfar⸗ 
bige Strieme bis zur ſilberweißhaarigen Vorderhuͤfte und eine 
dünne gleichfarbige Linie bis zu einer weißſchillernden Puſtel 
oberhalb der Hinterhuͤften, die, ſowie die Mittelhuͤften und die 
Gegend der Schwinger eisfarbig ſind. Das ſehr kurzhaarige 
Schildchen hat einen ſcharfen, ſchwarzen Rand. Die Schwin⸗ 
ger wachsgelb, oder rothgelb, oder rothgelb mit braunen Punc⸗ 
ten, oder (ein Weibchen) ganz braun. Der ſchwarze, glänzende 
Hinterleib hat, zumal an den Seiten und den Hinterraͤndern 
der Ringe, ſehr kurzes, gelbes Haar; die Hinterraͤnder ſind 
immer, ſehr oft mit bloßen Augen ſichtbar, mit einer aͤußerſt 
feinen roͤthlichen Linie geſaͤumt, die ohne Loupe weißlich aus 
ſieht. An den Hinterbeinen ſind die Schienen, wie gewoͤhnlich, 
am Ende ploͤtzlich kugelicht verdickt: der cylindriſche Metatarſus 
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i nigſtens dreymal fo lang als das folgende Fußglied, hat 
En nicht 05 doppelten Duchmeſſer deſſelben; die dichte 
Behaarung an den Schenkeln und Schienen gelblich; der an 
den gewohnlichen Stellen der Vorder⸗ und Hinterſchienen und 
Füße befindliche Filz gelblich, ohne Auszeichnung. 


Die Farbe der Beine aͤndert ſehr ab. Die Grundfarbe 
iſt rothgelb, an der Spitze der Vorder ⸗ und Mittelſchienen, am 
Knie der Mittelbeine und an allen Fußgliedern und Krallen, 
mit Ausnahme der Wurzel, ſtets braun oder braͤunlich. Sel⸗ 
ten ſind die Mittelſchenkel, noch ſeltener auch die Vorderſchenkel 
oben braun. An den Hinterbeinen zeigen ſich folgende Verſchie⸗ 
denheiten: 


1) Schenkel, Schienenwurzel (in groͤßerer oder geringerer 

s Ausdehnung) und Fußgliederwurzel (ſehr ſchmal) roth⸗ 
gelb, alles Uebrige aber braun. (6 Exempl. — 2 M., 
4 W. 2) 


2) wie 1, aber mitten auf der Oberſeite der Schenkel ein 
braunes Fleckchen. (10 Ex., worunter 3 ſichere W.) 


8) wie 2, aber das Fleckchen zieht ſich faſt bis zum Knie. 
(Flavipes Fallen. Meigen 2, 242.) (5 Exemplare, 
worunter ein ſicheres W.) 


4) wie 2, aber das Fleckchen umzieht die Schenkelmitte oft 
als ein vollſtaͤndiger Ring und fest ſich auf der Oberſeite 
als eine Linie bis zum Knie fort. Bey manchen Exem⸗ 
plaren dehnt ſich der Ring nach beiden Seiten ſehr aus 
und verbindet 4 und 5. (15 Ex., darunter 3 ſichere W.) 


5) Ein ſchmaler ober breiter Ring an der Schenkelwurzel, 
die Schenkelſpitze und ein Ring an der Schienenwurzel 
rothgelb, das Uebrige braun (Rufipes Deg. Meigen 2, 
242). Zu dieſer Varietaͤt gehoͤren die groͤßten Exemplare, 
meiſtens Weibchen. (27 Exemplare, worunter 16 be 
fruchtete Weibchen und 9 ſichere Männchen,) 


Dieſe Varietäten verbinden fich fo ſanft, daß man Mittelſtufen 
aufſtellen kann. — Die Fluͤgel ſind glasartig, nicht ganz rein; 
die Vorderrandzelle und die Wurzelgegend in den Adern gelblich. 


D. rufipes fliegt bey Frankfurt, Glogau, am Probſt⸗ 
hayner Spitzberg und bey Salzbrunn am Hochberg und am 
Sattelberg, im Juny und July. Ihr Aufenthaltsort ſind lichte 
Gebüfche an Hügeln und Bergen, in welchen fie ſich auf die 
Blätter der Geſtraͤuche, höher als andere Arten, ſetzt. Sie iſt 
keine Seltenheit und ziemlich geſellig. 


Anm. 1. Asilus rufipes Deg. — „fronte alba? — 
hätte Meigen nothwendig von feiner Dioetria rufipes tren⸗ 
nen muͤſſen, da er auf die Faͤrbung des Geſichts ſo viel 
Gewicht legte. Degeer iſt ſowohl, wie Meigen, hinſicht⸗ 
lich der Färbung der Beine oberflächlich; mir wenigſtens 
iſt außer D. fuscipennis keine Art mit ganz braunen 
Hinterbeinen vorgekommen. 


Anm. 2. Dioectr. flavipes Fall. Meig. 2, 242. mit blaß⸗ 
meſſinggelbem Geſicht und Hinterbeinen wie Var. 3. mei⸗ 
ner Beſchreibung, habe ich nur in einem Exemplar vor 
mir, das aber ſo ſichtbar mit den Exemplaren zuſammen⸗ 
gehört, deren Geſicht gelb iſt, daß ich der Fallenſchen 
Meinung gegen die Meigenſche voͤllig beyſtimme. 


— 
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Anm. 3. Dioctr. geniculata Meig. 2, 243. ſoll unter 
der Fluͤgelwurzel einen ſchwarzen Punct und weißliche Hin⸗ 
terleibseinſchnitte haben. Die letztern beſitzen ſehr viele 
Exemplare der Dioctr. rulipes fürs bloße Auge; durch 
die Loupe zeigen ſich an allen roͤthliche. Unter dem ſchwar⸗ 
zen Fleck meint Meigen hoͤchſt wahrſcheinlich die zwiſchen 
den eisfarbig ſchimmernden Stellen als kleiner Fleck her⸗ 
vortretende Grundfarbe, welche glaͤnzend ſchwarz iſt. Dieſe 


geniculata iſt alſo wohl auch nichts als eine unbedeutende 
Varietaͤt. 


Anm. 4. Iſt Meigens Vermuthung uͤber die Bruſtſtreifen 
feiner Dioctr. cothurnata (2, S. 244) gegründet, fo 
erkenne ich hier auch nur eine Varietaͤt der Rufipes. 


Anm. 5. Von Dioctr. umbellatarum Meig. 2, S. 244 
mit ſchwarzem Backenbart (2) und ohne Bruſtſtreifen, zu⸗ 
fälig auch mit braunen Schwingern, wage ich die Arts 
rechte viel weniger zu bezweifeln. 


Anm. 6. Dioctr. varipes Meig. 2, S. 245, ſehr genau 
mit meiner vierten Varietät uͤbereinſtimmend, hat ein weißes 
Untergeſicht, wie meine jmeiften Exemplare, gehört alſo 
ſicher zu Ruſipes. 

Anm. 7. Dioctr. baumhaueri Meig. 2, S. 245, if 
durch die Faͤrbung der Vorder- und Mittelbeine etwas, 


aber nach meiner Anſicht nicht als eigene Species ver⸗ 
ſchieden. 


Anm. 8. Dioectr. frontal is Fabr. Meig. 2, S. 247 iſt 
nach Fabricius Worten ganz rothbeinig, nach Meigen aber 
an der Spitze der Hinterſchienen und an den Hinterfüßen 
braͤunlich. Ein ſolches maͤnnliches Exemplar finde ich aus 
Var. 1. meiner Beſchreibung auch heraus; hier iſt die 
Farbe der Fuͤße gleichſam noch unreif, an den hinterſten 
aber dunkler. Meigens Anmerkung unter der Artbeſchrei⸗ 
bung und ſeine Worte (6, S. 330) zeigen wohl genug 
an, daß Fallens unter Diectr. flavipes (2, S. 243) 
erwaͤhnte Meynung, wenigſtens in Bezug auf dieſe Art, 
die richtige iſt. 

Anm. 9. Dioctr. gracilis Meig. 2, S. 248 iſt hinſicht⸗ 
lich der Beine etwas genauer beſchrieben, als die vorigen 
Arten, ſonſt aber ganz gleich mit der zweyten Varietaͤt 
meiner Beſchreibung. Der Mittelleib ſoll aber glaͤnzend 
ſchwarz, alſo wohl kahl ſeyn — und das hindert die Ver⸗ 
einigung mit Rufipes. — Dieſe Gracilis erklart Meigen 
6, S. 330 für Dioctr. hyalipennis Fabr., von welcher 
alfo der Name zu entnehmen wäre. Bei dieſer iſt cor⸗ 
pus totum glabrum atrum fronte parum cinerascente, 
Wie vereinigt ſich dieß mit Meigens hypostomate ori- 
chalceo? — 

Anm. 10. Auch Dioetr. Zateralis kann wegen des „ein⸗ 
farbig glänzend ſchwarzen Ruͤckenſchildes“ nicht Rufipes 
var. ſeyn. 

5) Reinhardi Wiedem. 


Meig. 2, S. 247. Tab. 19 Fig. 19. 24. Wiegmann u. 
Ruthe S. 419. 1 


Beſtimmt von der vorigen verſchieden; der weißgrau 
ſchimmernde Strich an der Schulter fehlt; von der Fluͤgelwur⸗ 
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zel geht ein ſehr ſchwacher, gelbgrauſchimmernder Strich nicht 
nach der weißhaarigen Vorderhuͤfte, ſondern nach der Schulter; 
übrigens haben die Bruſtſeiten keine Schillerflecke. Der Ruͤcken⸗ 
ſchild iſt nicht ganz ſo glaͤnzend ſchwarz wie der Hinterleib, und 
hat in der Mitte zwey verloſchene, parallele, graue Laͤngsſtreifen. 


Mein einzelnes Maͤnnchen aus der Berliner Gegend er— 
hielt ich von Herrn Ruthe. 


6) Haemorrhoidalis Meigen. 
Meig. 2, S. 254. 6, S. 330. Taf. 19, Fig. 26. 


Atra, thorace antice nitido, abdomine fasciis duabus ma- 
eulisque lateralibus rufis, metatarso postico incrassato. 


Var. a) metatarso postico fusco. 
Var. ö) metatarso postico rufo. 


13 M., 15 W. — An trocknen, kraͤuterreichen Anhoͤhen 
im Juny und July bei Frankfurt, Glogau und Salzbrunn im 
Graſe, nicht ſehr ſelten, aber leicht zu uͤberſehen. 


Das Untergeſicht ſteht unten kaum ein wenig hervor; 
oben aber iſt es eingedruͤckt, und daher erfcheinen hier in gewiſ— 
fen Richtungen dunkle Flecke. Der Ruͤckenſchild iſt vorn glaͤn⸗ 
zend ſchwarz; von dem kurzhaarigen Hintertheil gehen drei ſehr 
feine, gelbliche, kaum durch die Loupe ſichtbare Haarſtreifen 
parallel untereinander nach dem Vordertheile. Die Schillerflecke 
an der Bruſt ſind ſchoͤn ſilberweiß. Ein ſchraͤger Schillerfleck 
liegt vor der laͤnglichen, gelblichen Oeffnung der Schultertrachee, 
gegen die Vorderhuͤfte herunter, welche ſowie die Mittelhuͤfte 
ſchoͤn weiß ſchillert. Oberhalb der Mittelhuͤfte liegt eine runde 
Puſtel, von welcher eine Linie hinauf nach der Fluͤgelwurzel geht. 
Ein dreyeckiger Fleck liegt uͤber den weißlichen Hinterhuͤften unter 
den gelben Schwingern. Ein grauer Schimmer zieht ſich unter 
dem Schildchen weg von einem Schwinger zum andern. Dieſe 
Flecke, bey allen Exemplaren gleich geſtaltet, ſind alſo etwas 
anders als bey Dioctr. Ruſipes, aber auch anders als Meigen 
ſie abbildet. 


Die ſtarke Verdickung an den Hinterſchienen iſt nicht ku⸗ 
gelicht, wie bey Rufipes, ſondern mehr laͤnglich; der hintere 
Metatarsus iſt eyförmig, dreymal fo lang als das folgende 
Fußglied und vom doppelten Durchmeſſer. Beym Weibchen ſind 
die Hinterbeine ſelten auf der Oberſeite der Schenkel mit einem 
Fleckchen verſehen, und die Fuͤße und die Enden der Schienen 
gelbgrau. Beym Maͤnnchen iſt der Schenkelguͤrtel gewohnlich 
zu beyden Seiten unterbrochen; die Schienen ſind mit Ausnahme 
der Wurzel braun; der Metatarsus braun, oft auch rothgelb, 
welche letztere Farbe die uͤbrigen Fußglieder immer haben. 


Der Hinterleib hat zur Seite des dritten und vierten, 
bisweilen auch des fuͤnften Ringes am Anfange einen rothgelben 
Fleck; der Hinterrand des dritten und vierten Ringes iſt roth— 
gelb, und da der Seitenfleck des naͤchſtfolgenden Ringes daran 
ſtoͤßt, ſo erſcheint eine rothgelbe, in der Mitte verengte Binde. 
Dieſe iſt breiter, wenn die Seitenflecke ſich gegen einander ver- 
längern; fie ſcheint unterbrochen, wenn der rothgelbe Hinterrand 
des vorhergehenden Ringes ſehr fein iſt, und man alſo nur die 
Seitenflecke ſieht. Der Afterring des Maͤnnchens iſt roth oder 
rothbraun, unten gelbhaarig; beim Weibchen gewöhnlich braun, 
an der Spitze roͤthlich. 

Iſis 1840. Heft 1. 
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2. Gen. Leptogaster Meig. 


Dieſe Gattung ſcheint mir eine paſſende Verbindung zwi⸗ 
ſchen Dioctria und Dasypogon zu bilden. Sie hat den ſchlan⸗ 
ken Leib der erſtern, den Aderverlauf und die ſchillernden Bruſt⸗ 
flecke beyder. Den Fuͤhlern nach kann fie bey Dasypogon wohl 
ſo gut ſtehen wie bey Asilus. Der Bau der Genitalien zeigt 
am meiſten Aehnlichkeit mit der zuletzt genannten Gattung. 


1) Cylindricus Degeer. 


Meigen 2, ©. 343, tab. 21. fig. 16. 
Ruthe S. 420. 


Latr. hist. nat. des crust. XIV. pag. 309. Gonypes ti- 
puloldes. 


10 M., 7 W. — Das Schildchen, ſowie ein Hoͤcker 
an jeder Seite des Hinterruͤckens oberhalb des Schildchens, 
weißgrau. Ueber der Fluͤgelwurzel ſtehen zwey gekruͤmmte Sta⸗ 
chelborſten, die einzigen auf dem Ruͤckenſchilde. Am Hinterleibe 
ſehe ich nichts von ſchwarzbraunen Borſten; ſondern feine Sei— 
ten ſind grau, ſein Ruͤcken ſchwaͤrzlich. — Das Maͤnnchen 
hat eine ſchwarze, ſchlanke, nach innen gekruͤmmte und ge⸗ 
ſchloſſene Zange. Das Afterglied des Weibchens ſieht nur von 
der Seite einem Legſtachel aͤhnlich; es iſt oberhalb zuſammen⸗ 
gedruͤckt, viereckig, die untere Hinterecke aber abgeſtumpft, die 
obere ſcharf. 


Dieſe ſchlanke Fliege iſt bey Glogau nicht ſelten, bey 
Frankfurt ſparſam. Sie fliegt auf den Oderwieſen im Ge— 
ſtraͤuch und an den Daͤmmen im Graſe nach der Mitte des 
Juny und zu Anfang July. Sie weiß mit bewundernswuͤr⸗ 
diger Geſchicklichkeit in dem dichten Gebuͤſch umherzufliegen und 
an den engſten Stellen ohne Anſtoß durchzukommen. 


Anm. In der Beſchreibung des Leptog. Fuscus ſoll es 
wohl ſtatt „kuͤrzern Fluͤgeln“ heißen „laͤngern Fluͤgeln.“ 


Wiegm. und 


3. Gen. Dasypogon Meig. 


Die Flugzeit der Dafppogonen fällt in die heißen Som: 
mermonate. Nur eine Art (D. einetus) kommt fruͤher als die 
andern, auch früher als die meiſten Aſiliden, zum Vorſchein, 
nehmlich ſchon im May. 


Zetterſtedt ſagt, ſie ſeyen in ihren Bewegungen noch mun⸗ 
terer und behender, als die eigentlichen Asili. Ich habe dieſen 
Unterſchied nicht beſtaͤtigt gefunden; im Gegentheil ſcheinen mir 
die Asili behender, und vom Dasyp. teutonus iſt es gewiß, 
daß er der plumpſte Aſilide iſt, deſſen Flug Aehnlichkeit mit 
dem der Gattung Tipula hat. 


Der Geſchlechtsunterſchied iſt, wenn er nicht durch ver⸗ 
ſchiedene Faͤrbung angedeutet wird, ſchwer zu erkennen. Die 
Genitalien ſind meiſt ganz verſteckt. 


A) Dioctrienaͤhnliche Wolfsfliegen. Die Vorderſchienen 
am Ende mit einem hakenfoͤrmigen Dorn. Dasypog. 
teutonus, punctatus. 


B) Aſilusaͤhnliche Wolfsfliegen. Die Vorderſchienen am 
Ende mit einigen Stacheln, ohne Dorn. Dasypog. 
ruffcornis, einetus, ſimbriatus, laniger, fumipennis. 
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Dieſe Art iſt in der Größe und der Färbung faſt aller 


A. 1) Teutonus Linn. 
Theile ſehr veraͤnderlich; die Abaͤnderungen in der Faͤrbung vers || 


Meigen 2, S. 258. — Brahm Inſectenkal. I. S. 197.— 
Latreille hist. nat. des crust. XIV. pag. 308. 


15 Exemplare. — An zwey Exemplaren mit zerflogenen 
Fluͤgeln, die alſo der Einwirkung der Sonnenſtrahlen lange aus. 
geſetzt geweſen ſind, hat ſich die braungelbe Farbe der Fluͤgel⸗ 
wurzel ſehr erhoͤht und als breiter Saum der Adern bis gegen den 
Hinterrand hingezogen, wodurch die graue Farbe des letztern ver⸗ 
draͤngt iſt. Zwey Exemplare haben auf den Fluͤgeln ein blaſſes 
Gelb an der Wurzelhaͤlfte des Vorderrandes, das Uebrige faſt 
waſſerklar, nur die Mitteladern blaßbraͤunlich angelaufen. 


Dieſe Fliege, die ſchwerfaͤlligſte und ungeſchickteſte aller 
hieſigen Aſiliden, iſt mir nur bey Glogau vorgekommen und 
daſelbſt gemein; ſie fliegt im July auf ſonnigen, lehmigen Ge⸗ 
treidefeldern der linken Oderſeite; ihr liebſter Ruheplatz ſind 
breite Blaͤtter in der Naͤhe der Aecker. Sie fliegt nicht gern 
auf und ſetzt ſich bald wieder zur Ruhe. 


2) Punctatus Fabr. 

Meigen 2, S. 260. — Wiegm. u. Ruthe S. 419. — 
Dasypog. fasciatus Meig. 2, S. 261. — Dasypog. 
cylindricus Meig. 2, S. 262. 

A) mas. alis fumatis postice dilutioribus, venis obscure 

marginatis (pedibus nigris piceisve). (7 Er.) — 
Dasyp. diadema Fabr. Punctatus Meig., normalis. 


B) mas. alis fumatis, venis concoloribus. (7 Er.) 


C) fem. alis subhyalinis, venis fuscescenti marginatis. 

1) pedibus rufis, geniculis nigris; abdominis seg- 
mentis 4. 5. superne rufis. (2 Er.) 

2) ut 1. sed abdom. segm. 3. 4. 5. superne rufis. 
(1 Ex.) Dasypog. eylindrieus Fabr. 

3) femoribus rufo-piceis, abdomine ut 1. (1 Er.) 

4) femoribus nigris, tibiis tarsisque dilute piceis, 
abdomine ut 1. (1 Ex.) 

5) femoribus nigris, tibiis tarsisque obscure piceis, 
abdomine ut 1. (2 Ex.) Dasypog. punctatus Fabr. 
Fasciatus Meig. 

D) fem. alis subhyalinis, venis coneoloribus. 

4) pedibus rulis; abdom. segm. 4. 5. dorso rufis. 
(Dasyp. punctatus fem. Meig.) 

2) femoribus nigris, tibiis tarsisque rufo-piceis; ab- 
domine ut 1. (1 Ex.) 

3) ut 2. sed abdom. segm. 3.4. 5. dorso rufis. (1 Er.) 

4) femoribus nigris, tibiis tarsisque piceis, abdomine 
ut 2. (1 Ex.) 

5) pedibus ut 4. abd. segm. ut 2. (2 Ex.) 


Bey Frankfurt und Glogau im July und Auguſt ziem⸗ 
lich gemein; er ſchwaͤrmt auf ſonnigen Gefilden mit trockenem 
Sand⸗ oder Lehmboden behende und ſcheu umher; feine dunkle 
Farbe, vorzuͤglich die ſeiner Fluͤgel, machen ihn ſchon von weitem 
bemerklich. Er ſetzt ſich auf den Boden oder auf Grashalme. 


binden ſich durch unmerkliche Uebergaͤnge. Da Meigen dieſe 
nicht beſaß, ſo unterſchied er zwey Extreme, Weibchen mit 
rothgelben und Weibchen mit (pech) ſchwarzen Beinen, als be— 
fondere Arten: Punctatus und Fasciatus. Fabricius aber, der 
ſogar die beiden Geſchlechter als verſchiedene Arten anſah, trennte 
außerdem noch die rothbeinigen Weibchen mit rother Farbe an 
drey Hinterleibsringen (Dasypog. eylindricus) von gewoͤhn— 
lichen ſchwarzbeinigen Weibchen (Dasypog. punctatus), 


Die Fühler find entweder ſchwarz, oder roth mit ſchwar⸗ 
zen Enden der Glieder, oder roth mit ſchwarzer Spitze. — An 
keinem einzigen Männchen ſehe ich die weißſchillernden Seiten- 
flecke des Hinterleibes, welche Meigen beſchreibt. Fabricius er— 
waͤhnt (bey D. diadema) keine. Ruthe erwähnt fie, aber 
wohl nur nach Meigen; ich weiß, daß er keine andere Art als 
die meinige hat; ich ſah ſeine Sammlung und habe ein von 
ihm mitgetheiltes Weibchen. — Am Weibchen befinden ſich die 
ziemlich großen, weißgrau ſchillernden, eyfoͤrmigen Seitenfleckchen, 
nahe am Hinterrande des zweyten, dritten und vierten Hinter⸗ 
leibsringes. Ich habe Exemplare, wo dieſe Flecke nicht ſchillern, 
ſondern nur braungrau ſind mit etwas rauher Flaͤche. Dieſe 
rauhe Flaͤche, die Andeutung des Fleckens, fehlt allen meinen 
Maͤnnchen. — Der Filz an den ſchwarzen Beinen iſt braun, 
an den pechfarbenen goldbraͤunlich, an den rothgelben goldgelb, 
und zwar an den Hinterbeinen am ſchoͤnſten. 


Anm. 1. Der Name dieſer Art waͤre von Rechtswegen 
Diadema Fabr. 


Anm. 2. Dasypog. leucocephalus (Meig. 2, S. 259) 
ſcheint durch den breit weißgerandeten Rüden, Luetuosus 
(Meig. 2, S. 259) durch den weißen Knebelbart, Atra- 
tus (Meig. 2, S. 262) durch die graugelbe Behaarung 
des Ruͤckenſchildes genuͤgend verſchieden. 


B. 3) Ruficornis Fabr. 
Meigen 2, S. 269 Taf. 20 Fig 11 (fem.). 


1 M., 2 W. — Die roſtgelbe Farbe des Hinterleibes 
auf den Mittelringen entſteht durch dichten, kurzen Filz, in 
welchen beym Maͤnnchen lange, reichliche Wolle gemiſcht iſt. 
Der dritte, vierte und fuͤnfte Hinterleibsring haben an den 
Seiten nicht ſchwarze Puncte, ſondern ſind daſelbſt, vornehm— 
lich beym Weibchen, breit kahl und glaͤnzend ſchwarz. Dagegen 
find die Hinterränder dieſer Ringe an den Seiten mit großen, 
eisfarbigſchillernden Flecken verſehen, welche in den rothgelben 
Filz uͤbergehen. — An den Beinen meiner Exemplare ſind nur 
Schenkel, die Schienenſpitze und das fuͤnfte Fußglied ſchwarz; 
das Uebrige iſt angenehm rothgelb — alſo ganz wie das Meigen’fche 
Weibchen aus dem Thale von Tenda. Die Schwinger ſind 
rothbraun, ohne Gelb. — Der goldgelbe Filz befindet ſich, aus 
ßer an den Vorderſchienen, wo ihn Meigen anfuͤhrt, auch an 
den vordern und hintern Metatarſen und an der Spitze der 
Hinterſchienen. — Die Fluͤgeladern find ſehr blaßbraͤunlich ge⸗ 
ſaͤumt, nur die Queraͤderchen der Mitte und gegen den Hinter⸗ 
rand ſind fleckartig braun angelaufen. 


Ich fieng das Maͤnnchen am Hochberge bey Salzbrunn 
am 15. July und die beiden Weibchen auf dem Sattelberge 
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am 17. July, auf fonnigen, freyen Stellen des Tannenwaldes, 
wo ſie ſich auf die Erde ſetzten. 


4) Cinetus Meig. Classifie. 


a) abdomine flavescenti-hirsuto. Cinetellus Megerle. 
Meig. 2, ©. 272. Wiegm. u. Ruthe ©. 419. 


6) abdomine cano-hirsuto. Hirtellus Fall. Meig. 2, 
S. 273. Zetterstedt Ins. lapp. p. 508. 


8 M., 8 W. — Von meinen bey Frankfurt und Glo⸗ 
gau geſammelten Exemplaren kann nur einem einzigen Maͤnnchen 
gelbliche Pubescenz beygelegt werden; bey drey Männchen und 
den meiſten Weibchen iſt ſie greis- oder ſtaubgrau, kaum ein 
wenig ins Gelbe. 4 Maͤnnchen und 1 Weibchen muͤſſen als 
Dasyp. hirtellus gelten, da Meigens und Zetterſtedts Beſchrei— 
bungen in allem, bis auf die femora parce griseo -lineata, 
die ich nirgends ſehe, genau zutreffen. An Artverſchiedenheit 
kann ferner nicht gedacht werden. 

Das Maͤnnchen hat eine kurze, zugerundete Afterzange; 
beym Weibchen ſteht aus dem After, wenn er nicht ganz mit 
Unrath beſudelt iſt, ein Stachelbuͤndel hervor. Die Vorder— 
und Hinterbeine ſind an den gewoͤhnlichen Stellen mit blaſſem, 
gelblichem Filze bedeckt. 

Dieſe Art iſt in Laubwaldungen auf ſandigen Wegen 
und dergleichen Plaͤtzen keine Seltenheit, erſcheint als eine der 
erſten Raubfliegen ſchon Ende May und findet ſich bis zum 
Ende des Juny. 


5) Fimbriatus Meig. 
Meigen 2, ©. 272. 


Verwandt mit Dasyp. einetus, aber viel größer. 


Der Ruͤckenſchild meines Exemplares iſt gelbgrau, mit 
einem weißgrau ſchimmernden Schulterfleck. Am Hinterleibe 
find die Ringe an der Seite der Hinterraͤnder mit einem weiß— 
grauen Querfleck bezeichnet, der 2. 3. 4. und 5. mit einem 
großen, der ſechſte mit einem ſehr kleinen. Nach dem mit 
Cinetus übereinftimmenden Bau des Afters iſt das Exemplar 
ein Weibchen. Die Hinterſchienen ſind nach unten allmaͤhlich 
verdickt, mehr als bey Cinetus, viel weniger als bey Laniger. 
Der hintere Metatarſus laͤnglich eyfoͤrmig, mehr als doppelt ſo 
lang wie das folgende Fußglied. Die Flügel find am Wurzel: 
drittel und am Hinterrande faſt glasartig, mit ſchmalen, gelb— 
braͤunlichen Aderſaͤumen, uͤbrigens gelbbraͤunlich, und am ſtaͤrk— 
ſten an dem mittelſten Queraͤderchen. 


Aus Schleſien, wahrſcheinlich aus der Glogauer Gegend. 
6) Laniger Hffgg. 
Minutus, ater, niveo lanatus, hypostmate albo, abdo- 
minis dorso nudo, alis limpidis. 
Meigen 2, S. 282. 


24 M., 32 W. — Auf dieſen kleinen Dasypogon laͤßt 
ſich Meigens oberflaͤchliche Beſchreibung des portugieſiſchen D. 
laniger ziemlich gut anwenden. 

Die Grundfarbe iſt, die braunen Augen ausgenommen, 
tief ſchwarz, auf dem Ruͤckenſchilde etwas matt, an den Beinen 
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und vorzuͤglich am Hinterleibe glaͤnzend. Der Vordertheil des 
Ruͤckens, die Bruſtſeiten und die Huͤften ſchimmern grau. Der 
Hinterleib iſt auf der Oberſeite ſehr ſparſam und ſehr kurz— 
haacig, daher kahl erſcheinend; am Bauche aber, ſowie an dem 
Ruͤckenſchilde, den Beinen, dem Kopfe mit langen, ſchneeweißen, 
aber nicht ſehr dichten Haaren. Das Untergeſicht weiß, der 
Knebelbart dicht, weiß. Die Hinterſchienen nehmen nach unten 
an Umfang zu und ſind, ſowie der lange, verdeckte Metatarſus 
etwas flachgedruͤckt; auf den zwey untern Dritteln find fie, nebſt 
den Vorderſchienen und dem Vorder- und Hintermetatarſus 
gelblich filzig. — Die Fluͤgel ſind rein waſſerklar mit gelber 
Coſtal- und Subcoſtalader; im Sonnenſchein ſchimmern ſie ſehr 
ſchoͤn, am Hinterrande hellgruͤn, im Mittelraume purpurfarbig. 


Die Exemplare, die nach ihrer etwas betraͤchtlichern Groͤße, 
ihrem dickern, wenn auch dennoch ſchlanken Hinterleibe fuͤr die 
Weibchen gelten muͤſſen, zeichnen ſich vor den Maͤnnchen dadurch 
aus, daß aus dem After ein Buſch kurzer Stacheln hervorſteht. 

Dasyp. laniger iſt bey Glogau nicht nur der kleinſte, 
ſondern auch der gemeinſte Dasypogon. Auf dem rechten 
Oderufer findet er ſich auf allen freyen, duͤrren Plaͤtzen in ſan— 
digen Kieferwaldungen von der Mitte des Juny bis in den 
July. Er ſitzt an den Spitzen der Riſpen von Sandfeſtuken, 
fliegt von hier, wie ein Neuntoͤdter, eine kurze Strecke nach 
Beute aus und kehrt faſt auf dieſelbe Stelle zuruͤck. Seine 
Kleinheit und ſein graues Anſehen machen, daß er im Fliegen 
und Sitzen wenig bemerkt wird. Ich habe drey begattete Paare 
gefangen, die ſich ſogleich trennten. An der bey Anthrax 
mucida erwähnten Stelle flogen beide Fliegen unter einander, 
der Dasypogon jedoch ſeltener. 


7) Fumipennis Megerle. 
Meigen 2, ©. 278. 


Ich befige nur ein Exemplar, mit aus dem After hervor⸗ 
ſtehenden Stacheln, alſo ein Weibchen, das etwas groͤßer als 
der groͤßte Das. laniger iſt und ſich von den verwandten, bey 
Meigen aufgeführten Arten durch die überall gleichmaͤßig braunen 
Fluͤgel mit dunkleren Adern zu unterſcheiden ſcheint. Der gelbe 
Filz findet ſich uͤbrigens nicht bloß an den Hinterſchienen, ſon— 
dern, wie bey Lauiger, an den gewoͤhnlichen Stellen. Die 
Hinterſchenkel find nach unten ſehr verdickt und, wie der eyfoͤr— 
mige, dicke Metatarſus, kaum etwas zuſammengedruͤckt; beide 
tiefſchwarz und glaͤnzend. Des Hinterleib hat einen blauen 
Schein. Der Vorderruͤcken iſt grau mit zwey ſchwarzen, zu— 
ſammenlaufenden Mittelſtriemen. 


Ich habe dieſe Art in Schleſien gefangen, vermuthlich 
bey Glogau. 


4. Gen. Asilus Linn. 


Es iſt gar nicht zu laͤugnen, daß die Gattung Asilus 
ſehr reich an Arten iſt, und daß dieſe ſich groͤßtentheils ſehr 
aͤhnlich ſind. Fruͤhere Beobachter faßten die Mehrzahl unter 
dem Namen As. forcipatus zuſammen. Meigen hat zuerſt 
den Artenreichthum erkannt; er hat ſich daher bemüht, die Ar— 
ten herauszufinden und durch genaue Beſchreibungen zu unter: 
ſcheiden. Leider ſind ihm die ſicheren, characteriſtiſchen Merk: 
male entgangen; er hat veraͤnderliche dafuͤr angeſehen, und da— 
her Beſchreibungen gegeben, nach welchen es faſt eine Unmoͤg⸗ 
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lichkeit iſt, mit Sicherheit zu beſtimmen. Die Koͤrpergroͤße, die 
Farbe und Zeichnung des Ruͤckenſchildes, des Hinterleibes, des. 
Untergeſichtes, des Bartes, der Beine, der Flügel — find groͤß⸗ 
tentheils unzuverläffige Merkmale, und was daran ſicher iſt, 
hat Meigen, da es manchmal nicht ſogleich in die Augen fallt, 
gewöhnlich uͤbergangen, z. B. den kleinen braunen Strich neben 
der Mittelſtrieme des Ruͤckenſchildes, die oft ſehr ſchmale roth⸗ 
gelbe Schienenwurzel, die Erſtreckung der gefärbten Fluͤgeltheile. 
Auf das Daſeyn und den Mangel des goldgelben Filzes an 
den Vorder- und Hinterſchienen und den Vorder- und Hinter⸗ 
fußwurzeln ſcheint er Arten gegruͤndet zu haben“; und doch iſt 
dieſer Filz ſo allgemein, daß er vielleicht keiner Art fehlt, und 
daß es faſt immer an den Beobachtern liegt, wenn ſie ihn nicht 
ſehen. Da er ſich nur an einer Seite der Schiene und der 
Fußwurzel befindet, ſo erſchwert der getrocknete Zuſtand der 
behaarten, bedornten, eingezogenen, in einander geſchlungenen 
Beine das Erkennen feines Daſeyns; oft bringt ihn ein Biegen 
der Beine, oft bloß ein guͤnſtiges Halten des Thieres ſehr ſchoͤn 
und glaͤnzend zum Vorſchein, wenn man ſchon vermuthete, daß 
er der Art fehle. Meigen ſagt, der Fuͤhlergriffel ſey am Ende 
ſelten kolbig, und benutzt ihn als Artzeichen bey Asil. pictus““. 
Allein der Griffel iſt bey Asilus eigentlich nur zuſammengedruͤckt 
und erweitert; es kommt alſo darauf an, ob man ihn von 
oben oder von der Seite betrachtet; im erſtern Falle muß er 
natürlich borftenförmig erſcheinen. Die meiſten Arten, ſelbſt 
die kleinſten nicht ausgenommen, haben die kolbenaͤhnliche Er⸗ 
weiterung; von Meigenſchen Arten führe ich Aestivus, Rufi- 
nervis und Crabroniformis an. Wenn Meigen das Fehlen 
eines Zinkens der Gabelader (Taf. 21. Fig. 8.) als ſpecifiſches 
Merkmal anſieht, ſo ſcheint er mir darinn gleichfalls Unrecht 
zu haben und eine bloße Varietaͤt zu verkennen. — Die ſicher⸗ 
ſten Artenmerkmale geben uns zuerſt die Genitalien, die bey 
Asilus ſo groß ſind und ſo ſehr hervorſtehen, daß ihre Geſtalt, 
auch wenn Behaarung ſie verhuͤllt, meiſtens leicht zu erkennen 
iſt. Selbſt die kleinſten Abweichungen in der Geſtalt ſind hier 
von Bedeutung. Die Maͤnnchen haben außerdem noch an dem 
behaarten, dreyeckigen, viereckigen oder mondförmigen Fortſatz 
am Anfange des Afters auf der Unterſeite ein ſehr in die Augen 
fallendes, ſicheres Merkmal. Naͤchſtdem ſind die Vorderſchenkel 
zu betrachten, ob ſie auf der Unterſeite oder auch auf der Ober- 
ſeite mit Reihen von Dornen oder Stacheln bewaffnet oder bloß 
mit langen Borſtenhaaren oder mit Wolle bekleidet ſind. Dann 
kommt das Untergeſicht in Betrachtung, mit ſeiner Mittelſchwiele, 
die mehr oder weniger weit, aber in jeder Art conſtant, hinauf 
gegen die Fuͤhler reicht und den in der Faͤrbung meiſt unbeſtaͤn⸗ 
digen Knebelbart traͤgt. Hierauf folgt die Behaarung, die Bor: 
ſten nach ihrer Zahl und Stellung auf dem Ruͤckenſchilde, dem 
Schildchen, dem Hinterleibe, endlich die Grundfarbe mit den 
Zeichnungen, das Vorhandenſein oder Fehlen des Rothen an 
den Beinen, die Faͤrbung der Borſten und Haare (jedoch mit 
großer Vorſicht) und die Begrenzung der farbigen Stellen auf 
den Fluͤgeln. 

Meigen hat fuͤr dieſe ſchwierige Gattung keine Unterab⸗ 
theilungen gegeben; er hat die Unterſuchung dadurch noch mehr 
erſchwert, daß er die verwandten Arten nicht immer neben ein⸗ 
ander ſtellt. Wenn dieß ſchon im zweyten Theile ſeines Werkes 


„Vergl. Asil, auripilus Meig 6, ©. 333. 
% Meig. 2, S. 307. 
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öfters unterlaſſen zu ſeyn ſcheint, ſo iſt es im ſechſten und 
ſiebenten ganz augenſcheinlich; denn hier werden alle neuen 
Arten, kaum hier und da mit Angabe der Verwandtſchaftl, an 
die letzte im zweyten Theile beſchriebene Nummer angereiht. 
Eine Unterabtheilung findet man, ſo noͤthig fie auch ift, eigentlich 
bei mir auch nicht. Die Trennung ſcheinbar ſehr verwandter 
Arten erregte mir zu viel Bedenken; die Unterſuchung einer 
groͤßern Artenzahl wuͤrde dieſes Bedenken vielleicht heben oder 
beſſere Eintheilungsgründe entdecken laſſen. Fuͤr jetzt ſtelle ich 
die Arten nach ihrer Verwandtſchaft in eine Reihe, die Eeineg- 
weges ohne Spruͤnge iſt, die ich aber nicht beſſer zu ordnen 
wußte. In dieſer Art ſteht As. erabroniformis mit feiner fo 
ſehr ausgebildeten Hinterleibsfarbe einſam und von den folgenden 
Gliedern weit getrennt. Es kommen dann Arten mit rothen 
Schienen oder auch mit ganz rothen Beinen: Rufinervis, Fe- 
moralis, Aurifluus, Tenax, Germanicus, Stabilis, Aesti- 
vus, Pallipes (den ich wegen feiner ganz gelben Beine gern 
näher an Crabroniformis braͤchte, wenn der Habitus es nur 
zuließe), Bicornis und die drey kleinſten mir bekannten Asili, 
setosulus, eingulatus und pyragra. Auf dieſe kommt ploͤtzlich 
As. punctipennis mit punctierten Fluͤgeln, der ſich den naͤchſt⸗ 
folgenden Arten im Habitus ziemlich gut anſchließt. Die drey 
folgenden Arten: Genualis, Arthritieus und Gonatistes, has 
ben nur an der Wurzel der Schienen einen oft kaum kenntlichen 
rothgelben Guͤrtel. Zuletzt ſtehen die ganz braunbeinigen Arten: 
Albibarbus, Melampodius, Foreipula, Spiniger und Hi- 
spidus. 


1) Crabroniformis L. 


Meigen 2, S. 309. — Wiegm. u. Ruthe S. 420. — 
Brahm Inſectencalender I. S. 170. — Lutreille histoire 
naturelle des crust. XIV. pag. 307. 


6 M., 6 W. — Er iſt der am vollkommenſten gefaͤrbte 
aller unſerer Asili, der zur Entwickelung ſeiner Faͤrbung eines 
hoͤheren Waͤrmegrades bedarf, eines ſolchen, wie ihn der vor⸗ 
geruͤckte Sommer gewährt, und der daher auch unter allen am 
ſpaͤteſtens auftritt. Ich habe ihn nur von der Mitte des July 
an gefunden; er dauert dafuͤr bis in den Herbſt hinein. Er 
fliegt auf fruchtbaren und ſandigen Feldern bey Frankfurt, Ber⸗ 
lin, Glogau nicht ſelten; im Gebirge ſah ich ihn nicht. 

Der ſehr breite, ſich nicht in die Länge ziehende Geſichts⸗ 
hocker verflacht ſich ſanft gegen die Fühler, denen er bis auf 
die Laͤnge ihrer zwey unterſten Glieder nahe kommt. Die kurz⸗ 
haarigen Vorderſchenkel haben auf der Unterſeite an der Wurzel 
bis zur Mitte eine Reihe ſchwarzer oder ſchwarz und rother 
Dornen. — Die vier letzten Hinterleibsringe ſind keineswegs, 
wie Meigen ſagt, rothgelb, ſondern reingelb oder dottergelb. 
In der Diagnoſe iſt alſo die Fabriciſche Bezeichnung abdomine 
postice flavo der Meigenſchen abd. post. ferrugineo vorzu- 
ziehen. — Die männliche Afterzange ift braͤunlichroth, gelb bes 
haart, kaum ſo lang, wie der zweyte Hinterleibsring“; jeder 
Arm wenig gekruͤmmt, hinter der Mitte einwaͤrts erweitert, 
dann zugeſpitzt mit ſtumpfer Spitze. Schließen beide Arme gut 
aneinander, ſo beruͤhren ſich die Erweiterungen und haben zwi⸗ 


„ Als Anfang des zweiten Hinterleibsringes betrachte ich auf der 
Rückenſeite die Grenze des Querwulſtes, zu dem ſich der erſte 
Ring erhebt. Das ift zwar nicht ganz naturgemäß, ſcheint mir 
aber bequem. 
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ſchen ſich und der Spitze einen ſehr kleinen, ovalen Raum. 
Der weibliche Legſtachel ſpitz kegelicht, zuſammengedruͤckt, an 
der Seite mit einer Laͤngsfurche, braͤunlichroth, mit ſchwarzer, 
etwas griffelfoͤrmiger Spitze. 


2) Rufinervis Hffgg. 
Meigen 2, ©. 324. 


17 M., 18 W. — Meigens Diagnoſe und Beſchreibung 
paſſen nur in den Hauptſachen. Die Behaarung des Unterge— 
ſichts und des Hinterkopfs, namentlich der Knebelbart, kann 
hier viel weniger weiß heißen, als beim Asil. germanicus, 
indem fie nur bey 1 M. und 2 W. ſo hellgelblich iſt, wie bey 
dieſem gewoͤhnlich. Uebrigens hat der Knebelbart bloß unter den 
Fuͤhlern einige ſchwarze Borſten, nicht bis nahe an dieſelben 
hinauf und ſteht auf einem betraͤchtlichen, langgeſtreckten, von 
der Seite geſehen, graugelben Wulſt. — Der Hinterleib, deſſen 
braune, halbkreisfoͤrmige, auf den Vorderraͤndern der Ringe 
ruhende Halbkreiſe nur in guͤnſtigem Lichte deutlich ſichtbar ſind, 
erſcheint, je nach der Richtung, graugelb oder blaßgelb oder 
roſtgelblich. Die glaͤnzendſchwarze, brandgelb behaarte After— 
zange des Maͤnnchens hat vor der ſtumpfdreyeckigen, zuſammen— 
gedruͤckten Spitze einen kleinen, braunrothen Hoͤcker, und vor 
dieſem einen ſtumpfen, ziemlich langen, platten Zahn. Liegt 
Spitze an Spitze und Zahn an Zahn, ſo ſchließen ſie einen 
queren, halbmondfoͤrmigen, mehrfach ausgebuchteten Raum ab. 
Der kurze, dreyeckige, glaͤnzendſchwarze Legſtachel des Weibchens 
hat ein cylindriſches, ſtumpfes, roflfarbig behaartes Ende. 


Auf der Unterſeite der Vorderſchenkel ſteht zwiſchen 
der Wurzel und der Mitte eine Menge kurzer, hakenfoͤr— 
miger, ſchwarzer Dornen. Manchmal find die Hinterſchie— 
nen am unterſten Ende geſchwaͤrzt (3 M., 4 W.) und die 
unterſten Tarſenglieder zur Haͤlfte braͤunlich. 


Asil. rufinervis fliegt in ſandigen Gegenden, bey Frank- 


furt und Glogau, nicht ſehr ſelten auf Aeckern und an den 


Raͤndern von Kiefergehoͤlzen. Er kommt erſt im Juny zum 
Vorſchein und hat zu Anfang des July ſchon meiſt zerflogene 
Fluͤgel. Am 19. July traf ich auf einer Wieſe neben ſandigen 
Feldern an acht begattete Paare. Im Leben ſind die Augen 
ſchoͤn ſchwarzviolett. 


3) Femoralis Zell. 


Flavido-fuscescens, pedibus nigris, femorum apice, tibiis 
tarsisque rufis; mas. femoribus anticis subtus albido- 
villosis, forfice anali oblique truncata; fem. (?) femo— 
rum anticorum basi subtus setis tribus; oviductn atte- 
nuato mucronato. 


1 Männchen (1 Weibchen 2). — Kommt dem Ruſinervis 
ſehr nahe, hat aber auf der Unterſeite der Vorderſchenkel keinen 
der zahlreichen gekruͤmmten Haken deſſelben, ganz andere Geni— 
talien in beiden Geſchlechtern und außerdem noch rothgelbe 


Als Anfang des zweiten Hinterleibsringes betrachte ich auf 
der Ruͤckenſeite die Grenze des Querwulſtes, zu dem ſich 
der erſte Ring erhebt. Dieß iſt zwar nicht ganz naturge⸗ 
mäß, ſcheint mir aber bequem. 


Iſis 1840. Heft 1. 
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Schenkelſpitzen. Von Aurifluus und Tenax unterſcheidet das 
Männchen feine Afterzange, feine ſehr gelbe Hinterleibsfarbe 
und die Farbe der Schenkelſpitze; vom Aurifluus noch außerdem 
der Mangel der 3 — 4 Schenkelſtacheln. Das Weibchen hat 
dieſe Schenkelſtachelnz daher hat mich nur die große Aehn— 
lichkeit in der Faͤrbung und dem Habitus bewegen koͤnnen, es 
zum Femoralis zu ziehen. 


Der breite, grauſchimmernde Mittelwulſt des Untergeſichts 
iſt, wie bey Ruſinervis, von der Fuͤhlerwurzel nicht um die 
ganze Laͤnge des unterſten Fuͤhlergliedes getrennt und ziemlich 
ſtark abgeſetzt; der Knebelbart gelblich, oben und an den Seiten 
ſchwarzborſtig; der Kinn- und Backenbart ſtark und gelblich. 
Fuͤhlerwurzel mit gelben und ſchwarzen Borſten. Scheitelborſten 
und Borſtenkranz hinter den Augen ſchwarz. — Ruͤckenſchild 
mit den Zeichnungen des Aurifluus, aber der ſtark ins Gelbe 
ziehenden Grundfarbe des Kufinervis. Die großen Borſten des 
Hinterruͤckens ſchwarz, die 5 —6 am Hinterrande des Schild— 
chens gelblich oder ſchwarz. — Der Hinterleib iſt noch gelber 
als der Ruͤckenſchild, mit geſcheckten Schillerflecken: ſchief von 
hinten geſehen, liegt an der Wurzel eines jeden Ringes ein 
maͤßiger, dreyeckiger Fleck und zu jeder Seite ein dicker Strich, 
alles von brauner Farbe. (Die dicken Seitenſtriche fehlen beym 
Aurifluus und Tenax; beym Ruſinervis machen ſie den Rand 
des Mittelflecks aus.) Die maͤnnliche Afterzange iſt kuͤrzer als 
das zwente Glied des Hinterleibes, weißgelblich behaart; jeder 
Arm mäßig einwaͤrts gekruͤmmt, nach hinten wenig verdünnt, 
am Ende ſchraͤg von oben nach unten abgeſchnitten und unter— 
waͤrts etwas verlaͤngert. Der weibliche Legeſtachel iſt ganz zu— 
ſammengedruͤckt, ſpitzdreyeckig mit cylindriſcher, griffelfoͤrmiger, 
kurzbehaarter Endſpitze. — Die ſchwarzen Schenkel ſind an der 
Spitze in ziemlicher Breite rothgelb, welches auf den hintern 
oben einen bis zur Wurzel gehenden Strich bildet. Die Vor- 
derhuͤften ſind wie der Kinnbart dicht und lang weißlich behaart, 
deßgleichen die Vorderſchenkel und Schienen. Das Weibchen 
hat aber an den Vorderſchienen nur kurze, ſchwaͤrzliche Haare, 
und an den Schenkeln, wie As. auritluus, unten drey ſchwarze 
Borſten, die dem Maͤnnchen ganz fehlen. Der goldglaͤnzende 
Filz, an den gewoͤhnlichen Stellen vorhanden, iſt an den Vor— 
derbeinen nur matt. Haftlappen und Schwinger gelblich. 


Die Fluͤgel beym Maͤnnchen ſo gelblich glasartig, wie 
beym Rulinervis; beym Weibchen wenig gelblich, mehr klar; 
die Adern beyder find braun und alfo von denen des Rufiner- 
vis ganz verſchieden. 


Meine beyden Exemplare habe ich bey Glogau gefangen, 
wahrſcheinlich in der Geſellſchaft des Rufinervis. 


Anm. Mit Asil. tenax, aurifluus, gonatistes, bicornis 
hat er an der Schulter ein rothes, nur in einer gewiſſen 
Richtung ſichtbares, glaͤnzendes, laͤngliches Puͤnetchen ge— 
mein. Sollte es, ſo klein und geringfuͤgig es auch iſt, 
dem Blicke des Pallas nicht entgangen ſeyn und den 
Namen einer Art, As. callosus (Meig. 2, S. 333) 
verurſacht haben? Auf As. femoralis paßt die Größe 
und die Faͤrbung der Beine ziemlich gut; doch „aſch— 
grau“ kann ſeine Grundfarbe gar nicht heißen. Ueber 
die Groͤße der Schulterſchwiele haͤtte Pallas genauere 
Auskunft geben ſollen. Daher kann ich ſeine Art hier 
nur erwaͤhnen. 
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4) Aurifluus Zell. 


Cinereo-fuscescens, tibiis metatarsoque rufis, femorum 
anticorum basi subtus setis subtribus, mas forcipe 
anali connata infra aureo-tomentosa ; fem. — — 


Sechs Männchen. — Eine der größern Arten, wie Ru- 
finervis, und eben fo veraͤnderlich in der Größe. Unter den 
rothſchenkligen kommt fie nach As. femoralis, dem Rufiner- 
vis wohl am naͤchſten, iſt aber nicht allein von dieſem, ſon— 
dern von allen an dem ſtumpfen, unten dicht goldgelbhaarigen 
After und der Reihe von 3 —4 ſchwarzen Vorften auf der Un— 
terſeite der Vorderſchenkel gegen die Wurzel hin, leicht zu uns 
terſcheiden. 


Das weißgelbliche Untergeſicht hat einen nicht ſo ſtarken 
und gegen die Fuͤhler nicht ſo abgeſetzten Laͤngshoͤcker wie As. 
germanicus; er reicht faſt eben ſo weit gegen dieſelben heran 
und hat gelblichweiße, am oberſten Drittel ſchwarze Knebelbart⸗ 
borſten. Der Kinnbart wie die Haare der Vorderhuͤften weiß. 
Die Borſten an der Fuͤhlerwurzel gewoͤhnlich, die Borſten des 
Scheitels und der Borſtenkranz hinter den Augen ſtets ſchwarz. 
Das Endglied der Fuͤhler hat eine ihm in der Laͤnge gleichende, 
ſchiefe, dicke, ſchwarze Vorfte mit erweitertem Ende laͤhnlich 
Meig. Taf. 21. Fig. 6.). — Der Ruͤckenſchild, gewölbter und 
größer als bey As. germanicus, gelbgrau braͤunlich, mehr oder 
weniger ſchiefergrau ſchimmernd, hat eine braune Doppelſtrieme, 
die ſich verduͤnnt und verloſchen, ſpitz vor dem Schildchen en— 
digt; die Seitenflecke ſind verloſchen und haben vorn zwiſchen 
ſich und der Mittelſtrieme in gewiſſer Richtung ein ſchiefes, 
deutliches Strichlein. Oberruͤcken vorn kurz ſchwarz behaart, 
hinten mit laͤngern ſchwarzen oder weißlichen Haaren und Rei— 
hen ſchwarzer, duͤnner Borſten. Schildchen weißhaarig, auf 
der Mitte des ſchwachen Wulſtrandes mit 4 — 5 ſchwarzen 
und gelben Borſten. — 


Hinterleib braungrau, an den Hinterraͤndern der Ringe 
wenig heller, ſchief geſehen braun mit graugelblichen Borſten 
vor den breit gelbgrauen Hinterraͤndern der Ringe. Das Af— 
terglied glaͤnzend ſchwarz, ſchwarzhaarig, die Zange kurz und 
ſtumpf und oben zuſammengewachſen, * unten an den Raͤn⸗ 
dern mit dichtem, langem, goldgelbem Filzhaar (bey Rufiner- 
vis ſind die ganzen Genitalien brandgelb behaart, am meiſten 
unten). — 


Die Schenkel und die letzten Fußglieder ſind ſchwarz, 
etwas glaͤnzend; die Vorderſchenkel ſind, am meiſten unten, 
weißhaarig, und haben an der Unterfeite die 3 — 4 oben er- 
waͤhnten ſchwarzen Stacheln als Auszeichnung vor den ver— 
wandten Arten Germanicus, rufinervis etc.; die Mittelſchen— 
kel haben vorn und unten gegen 10 ſtarke, ſchwarze, ſchiefge— 
richtete Dornen; Schienen, Metatarſus und Wurzel des zwey⸗ 
ten Fußgliedes ſind, mit Ausnahme der Spitze, rothgelb. Die 
Schienen und Metatarſen der Vorder- und Hinterbeine ſind, 
wie gewöhnlich, goldgelbfilzig. Schwinger und Haftlaͤppchen 
gelblich, Fluͤgel gelblichglasartig mit gelbbraunen Adern und in 


*Ihr Bau ſcheint mir von dem der anderen Asili ganz ver⸗ 
ſchieden; zur richtigen Erkenntniß deſſelben mag aber die 
Unterſuchung an lebenden Thieren erforderlich ſeyn, die ich 
mir von kuͤnftigen Jahren verſpreche. 
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gewohnlicher Breite mit braͤunlichgrau truͤben Hinterrande. Die 
Vorderrandzelle iſt am gelbſten. er 


Diefe Art, von welcher ich das Weibchen noch nicht kenne, 
wenn es nicht etwa das zum Femoralis geftelite ift, fliegt be 
Berlin und Glogau in ſandigen, lichten Kiefergehölzen Ende 
Juny und Anfang July. a 


5) Tenax Zell. 


Cinereo-fuscescens, tibiis tarsisque rufis, femoribus anti- 
eis subtus albido villosis, mas forcipis analis apice 
obtuso, emarginato; fem. — — 


i Sechs Maͤnnchen. — Steht dem Germanicus wohl an 
naͤchſten, hat aber gar nichts Weißes an den Flügeln, einen 
andern Bau der Genitalien und auf der Unterſeite der Vorder⸗ 
ſchenkel weder Stacheln noch Dornen. 


Der Laͤngswulſt des graugelblichen Untergeſichts iſt nicht 
fo ſtark und hört eben nicht ſo ploͤtzlich auf wie bey Germani- 
cus, reicht aber eben ſo weit gegen die Fuͤhler, iſt braun und 
an der obern Hälfte, wie die Fuͤhlerwurzel und Stirn, mit 
ſchwarzen, an der untern mit gelblichweißen Borften befegt, 
Kinn- und Backenbart und Vorderhuͤfthaare weißlich. — Ruͤ⸗ 
ckenſchild etwas größer und gewoͤlbter als beym Germanicus, 
in der Zeichnung ahnlich dem Aurifluus, meiſt mit undeutli⸗ 
cherem Strichlein vor der Mitte neben der Doppelſtrieme. Die 
4 —5 Randborſten des Schildchens find an allen Exemplaren 
gelblich. Der Hinterleib hat faſt die Farbe und Behaarung 
des Aurilluus, die Ringe ſind aber an der Baſis dunkler; das 
Braune ſtellt hier Dreyecke vor, die einen großen Theil des 
Raums leer laſſen; ſchief von hinten ſieht man glaͤnzende 
ſchwarzbraune Vierecke, welche von den breit hellgrauen Hinter⸗ 
raͤndern begrenzt werden. — t 


. Die glaͤnzendſchwarze, ſchwarzbehaarte Afterzange hat die 
Länge des zweyten Hinterleibsrings; jeder Arm iſt fanft nach 
außen gewoͤlbt; am obern Rande ohne Hoͤcker oder Zähne; ge⸗ 
gen die Spitze nicht ſchlank, am Ende ſtumpf abgeſchnitten und 
ausgerandet. — ” 


Die Schenkel find ſchwarz, die Schienen- und Fußglie⸗ 
der rothgelb mit ſchwarzen Spitzen, an drey Exemplaren ſind 
die drey letzten Fußglieder ganz ſchwarz. Die Vorderſchenkel 
find auf der Unterfeite ziemlich dicht mit langen weißen Haaren 
verſehen und außerdem ganz unbewaffnet. — Die Fluͤgel 
haben mit dem Aurifluus gleiche Faͤrbung; an einem kleinen 
Maͤnnchen ſind ſie ſehr klar, wenig gelblich angelaufen. 


Meine Exemplare, zu denen ich das Weibchen nicht kenne, 
habe ich bey Frankfurt und Glogau geſammelt; nur von dem 
einen weiß ich, daß es bey Glogau am Rande einer Chauſſee 
neben uͤppigen Getreidefeldern am 30. Juny flog. 


6) Germanieus L. 
Meigen 2, S. 318. Brahm Inſectenkal. I. S. 35. 


30 Maͤnnchen, 7 Weibchen. — In beyden Geſchlechtern 
ſind die Fluͤgel am Wurzeldrittel weiß, und daran erkennt man 
die Art auf den erſten Blick. Beym Weibchen iſt das Weiße 
ſchwaͤcher und durchſichtiger; beym Maͤnnchen milchicht und 
am Hinterwinkel am ſtaͤrkſten. Der uͤbrige Theil der Fluͤgel, 
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von der Veraͤſtelung der Mittelader an, iſt bräunlich, in vers 
ſchiedenen Abſtuffungen, die Adern oft breit dunkel geſaͤumt. 
Die beyden Vorderrandadern ſind bis uͤber die Haͤlfte, und die 
andern an der Wurzel roſtgelb. 


Der Bart aͤndert in der Hoͤhe des Gelben, der Kinnbart 
iſt oft rein weiß. Auch der Hinterleib aͤndert ab, indem er 
bey vier Maͤnnchen durchaus brandgelbe Behaarung hat, ſtatt 
daß ſie bey den meiſten an den drey oder vier erſten Ringen 
roſtgelblich, an den hinterſten ſchwarz iſt. — Jeder Arm der 
glaͤnzend ſchwarzen, roſtfarbig und ſchwarzhaarigen Afterzange 
des Maͤnnchens hat eine gebogene, wenig verduͤnnte Spitze und 
vor derſelben auf der Innenſeite einen ſtarken, zahnartigen Hoͤ— 
cker. Die Hoͤcker und die Spitzen liegen gewoͤhnlich an einan— 
der und ſchließen einen kreisfoͤrmigen Raum ein. Der weibli— 
che Hinterleib erſcheint in gewiſſer Richtung ganz grau und 
ſein Legſtachel ſteht als ein kleiner, glaͤnzendſchwarzer, haariger 
Kegel hervor. 


Die Vorderſchenkel haben auf der Unterſeite außer einer 
Reihe allmahlich kleiner werdender Borſten nahe an der Baſis 
einen Buͤſchel kurzer, ſchwarzer Dornen. 


Maͤnnchen und Weibchen ſind bisweilen um eine ganze 
Linie kleiner als gewoͤhnlich. 


Bey Frankfurt ſehr ſelten, bey Glogau und bis zu den 
Vorbergen der Sudeten hin ziemlich gewoͤhnlich, fliegt dieſer 
Asilus von den letzten Tagen des May an (Brahm gibt für 
die Gegend von Mainz ſogar den April an) den Juny hindurch 
auf lehmigen Aeckern, vorzuͤglich auf Weizen- und Gerſtenaͤckern 
in der Nachbarſchaft von Gehoͤlzen. Er ſitzt am liebſten auf 
breiten Grasblaͤttern, aber auch, wenn der Acker von Gebuͤſch 
umgeben iſt, auf freyen, duͤrren Aeſten der Sträucher und auf 
glatter Baumrinde. Er iſt ein kraͤftiger Raͤuber, der ſelbſt den 
Dolerus niger und die Hoplia horticola bezwingt. Nach 
Friſch hält er im Sitzen die Vorderbeine in die Hohe, um fie 
zur Jagd ſtets in Bereitſchaft zu haben; dieß iſt ſo wenig 
wahr, wie die Nachricht, daß er auch den aus den Baͤumen 
fließenden Saft genieße. Dieſer Nahrung enthalten ſich alle 
Aſiliden. 


7) Stabilis Zell. 


Fuscus, abdomine nitido nigro, eingulis griseis, femoribus 
inermibus, tibiis basi brunneis; alis sublimpidis, venis 
fusco suflusis. 


1 Maͤnnchen, 1 Weibchen. — Größe eines A. aestivus. 
Nimmt man zu der in jeder Richtung glaͤnzendſchwarzen Farbe 
des Hinterleibs, der nur an den Raͤndern der Ringe grau iſt, 
die braunrothe Schienenwurzel und die um den Innenwinkel 
weißlichen Fluͤgel mit braunangelaufenen Adern, ſo moͤchte 
dieſe Art von den meiſten exiſtierenden leicht und ſicher zu un— 
terſcheiden ſeyn. 

Der graubraune Laͤngshoͤcker des gelben Untergeſichts ift 
nicht ſehr ſtark, verflacht ſich oben ſanft und bleibt von den 
Fuͤhlern etwa die Laͤnge des Wurzelgliedes derſelben entfernt. 
Der wie die Bekleidung der Fuͤhler und der Stirn und wie der 
Borſtenkranz hinter den Augen ſchwarze, maͤßige Knebelbart hat 
nur beym Männchen unten ein Paar weißliche Haare; der 
Kinn» und Backenbart, fo wie die Vorderhuͤfthaare, find weiß⸗ 
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lich. — Die doppelte Nüdenftrieme iſt vorn ſehr erweitert, 
endigt ziemlich breit vor dem Schildchen, nimmt mit den zwey 
Paaren ſcharfer Doppelflecke und dem hinter denſelben ſtehenden 
Striche den groͤßten Theil des gelblichgrauen Ruͤckens ein und 
hat mit ihnen eine ſchwarzbraune Farbe gemein. Die Grunde 
farbe ſcheint zwiſchen Strieme und Seitenflecken als ein ſchma⸗ 
ler, deutlicher Streif hervor. 


Die ſchwarze Behaarung ſparſam und ziemlich lang, hin— 
ten laͤnger; die Borſten ſchwarz. — Schildchen ſparſam weiß⸗ 
lich behaart, am Wulſtrande in der Mitte mit 5 — 6 ſchwar— 
zen Borſten. — Hinterleib faſt cylindriſch (beym Weibchen an 
den hinterſten Ringen etwas verduͤnnt), greishaarig, in jeder 
Richtung glänzend ſchwarz ohne Schimmerflecke; nur die Hin⸗ 
terraͤnder der Ringe ſind greis und bilden ſchmale Querlinien. 


Die maͤnnliche Afterzange glänzend ſchwarz, ziemlich kurz 
ſchwarzhaarig, laͤnger als der zweyte Hinterleibsring; jeder Arm 
maͤßig einwaͤrts gebogen, hinter der Mitte mit einem breiten, 
ſtumpf winktigen Zahn, am plumpen, einwaͤrts gekruͤmmten 
Ende abgeſchnitten. Der weibliche Legeſtachel iſt ſpitz dreyeckig 
und hat eine cylindriſche, dem Viertel des ganzen gleichkom— 
mende, griffelartige Spitze. — 


Die ſchwarzen Beine ſind an der Wurzelhaͤlfte der Schie— 
nen und bisweilen an der Wurzel des Metatarſus braunroth; 
die Vorderſchenkel haben auf der Unterſeite nur einige ſchwaͤrz⸗ 
liche, duͤnne Borſtenhaare. Haftlappen braungelb, viel dunkler 
als die Schwinger. Der goldglaͤnzende Filz iſt nicht ſehr ſtark 
vorhanden, zeigt ſich aber bey guͤnſtigem Licht an den gewoͤhn— 
lichen Stellen (Untertheil der Schienen und Metatarſen an den 
Vorder- und Hinterbeinen). — Die Flügel find ziemlich rein 
glasartig, am Hinterrande wenig grau getruͤbt, um den Hin— 
terwinkel herum faſt weißlich, was ſich beſonders zeigt, wenn ſie 
auf einander liegen; die Adern ſind alle tief ſchwarz und gegen 
den Hinterrand zu gelbbraͤunlich angelaufen. 


Das einzelne Paar meiner Sammlung habe ich am 26. 
July 1834 auf dem Rieſengebirge an einer felſigen, magern 
Grasſtelle, zwiſchen der Hampelsbaude und dem Dorfe Krumm— 
huͤbel gefangen. 


8) Aestivus Schrank. 


Var. a) metatarso nigro. Zetterst. spec. genuina. 


Var. b) metatarso basi rufo. Zetterst. 
Meig. 2, p. 316. Zetterst. Ins. lapp. p. 505. 


5 Maͤnnchen, 7 Weibchen. — Dieſer Asilus iſt unter 
allen durch ſein ſehr ſchmales Untergeſicht, die glaͤnzendſchwarze, 
meiſt ſtahlblaue Farbe der zwey letzten Hinterleibsglieder und 
der Genitalien, die breit rothgelben Schienen und die klaren 
Fluͤgel kenntlich. Die zwey erſten ſtandhafteſten Merkmale wer: 
den, das eine von Zetterſtedt, das andere von Meigen, er— 
waͤhnt; daher iſt ihre Art beſtimmt mit der meinigen gleich. 


Schranks Asil. aestivus (zu welchem er ſehr mit Un- 
recht Scopolis drey Linien langen A. aestivus, ein der Empi— 
deenfamilie angehoͤriges Thier, anzieht) gehört nur mit Wahr— 
ſcheinlichkeit hierher, weil bey ihm meiſt unweſentliche oder vielen 
Aſilen gemeinſchaftliche Merkmale und von den weſentlich eren 
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nur alarum hyalinarum venae nigrae, 
geben werben. 


Das Untergefiht iſt nur an einem Männchen, vier Weib— 
chen weiß, an einem M., 2 W. gelblich weiß, bey den drey 
andern Maͤnnchen und einem Weibchen lebhaft gelb. Der 
ſehr mäßige Geſichtswulſt bleibt weit von den Fuͤhlern entfernt. 
Der Knebelbart iſt ohne Einfluß der Untergeſichtsfarbe groͤßten⸗ 
theils weiß, oder größtentheils ſchwarz — (an 1 M. 1 W. 
ganz ſchwarz) oder halb ſchwarz, halb weiß, oder halb ſchwarz, 
halb gelb. Der Backenbart iſt immer rein weiß. — Die gelb⸗ 
lichgraue Farbe des Ruͤckenſchildes iſt vorn auffallend hell; die 
Doppelflecke neben der mehr oder weniger getrennten Doppel⸗ 
ſtrieme ſind, von hinten geſehen, eben ſo ſchwarz und ſcharf 
begrenzt wie dieſe, und haben auch, wie dieſe, hinter ſich einen 
ſchwarzen Strich vor dem Schildchen. — 


Die zwey letzten Hinterleibsglieder ſind glaͤnzend tiefſchwarz 
oder blauſchwarz, beym Maͤnnchen bisweilen in einander geſcho— 
ben, beym Weibchen ganz zuſammengedruͤckt, ſchmal, das letzte 
noch ſchmaͤler als das vorletzte. Der ſehr ſchmale, linienförs 
mige Legeſtachel hat ein duͤnnes, zuſammengedruͤckt cylindriſches 
Ende; er ſcheint darum ausgezeichnet lang, i weil die zwey letz⸗ 
ten Hinterleibsringe ſich in der Farbe gar nicht, in der Breite 
wenig von ihm unterſcheiden. Jeder Arm der kurzen maͤnnli⸗ 
chen Afterzange iſt außen ſtark gewoͤlbt, nach hinten wenig 5 
engt, ſtumpfabgerundet und ſchwarzhaarig. — An der Pe 
feite der Vorderſchenkel ſtehen zwiſchen duͤnner, weißlicher Be— 
haarung gegen die Baſis einige längere, ſenkrechte, ſchwarze 
Borſtenhaare. Die Schienenſpitze iſt meiſt nur ſchmal braun, 
daher das Rothgelbe ſehr ausgezeichnet. Die Farbe des Me— 
tatarſus iſt ſehr veraͤnderlich, ganz ſchwarz (nur 1 M., 1 W.) 
oder mit gelblicher Baſis, oder gelblich mit ſchwarzer Spitze; 
auch die andern Fußglieder ſind an der Wurzel gelblich. 


sed tenues ange: 


Die meiften Exemplare habe ich auf freren Stellen in 
Laubholz am Hochberge bey Salzbrunn zu Ende July gefan⸗ 
gen; einige bekam ich auf ähnlichen, aber ebenen Stellen bey 
Glogau zu Anfang July, und ein Männchen am 4. Auguſt 
bey Luͤben (5 Meilen von Glogau) in einem Garten. 


Anm. 1. Asil. cothurnatus, Meig. 2, ©. 317, unter: 
ſcheidet ſich durch den ſtrohgelben Backenbart und die 
groͤßere Naͤhe der Fuͤhler und des Knebelbarts (bey Ge- 
niculatus angezeigt) zu weſentlich, als daß feine Artrechte 
bezweifelt werden könnten. 


Meigens Asil. geniculatus 2, S. 317 ſoll eine 

A ek Mitteſtrieme und eine rothgelbe Spitze der 
Vorderſchenkel haben und an den letzten Hinterleibsge⸗ 
lenken nicht ſtahlblau ſeyn. So ausgedrückt, find dieſe 
Merkmale unweſentlich. Ich beſitze aber ein Weibchen 
aus der Berliner Gegend, das ſo waſſerklare, am Hin; 
terrand eben ſo ſchwachgraue Fluͤgel hat, wie As. aesti- 
vus, und bey feiner Aehnlichkeit mit dieſem mit Mei⸗ 
gens Beſchreibung ſo gut ſtimmt, daß es für As. geni- 
eulatus gelten kann. Es kommt in der Groͤße einem 
großen Aestivus-Weibchen gleich. Die zwey letzten Hin⸗ 
terleibsglieder ſind aber nicht zuſammengedruͤckt, nicht 
ſchmal, nicht tief ſchwarzglaͤnzend, ſondern ſo grau mit 
ſchwarzem Schimmer, beynahe ſo breit und eben ſo flach 
gedrückt wie die andern Ringe. Dem Legſtachel habe 


——᷑ 
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ich bey der Unterſuchung die Spitze abgebrochen. Die 
Vorderſchenkel haben unten nur weißes Haar. Dieſes 


Weibchen iſt beſtimmt eigne Art und kann Meigens As. 
geniculatus ſeyn. 


9) Pallipes Megerle. 


Fuscescenti- einereus, hypostomate angusto mystaceque 
albis, pedibus rufis; femoribus antieis macula antica 
baseos fusca; mas forcipe anali ventricosa; fem. 
oviductu perangusto triangulari. 


Meigen 2, S. 327. 


5 Maͤnnchen, 8 Weibchen. — Meigens Beſchreibung 
laͤßt dieſe ſchlanke Art gut erkennen; die rothgelben Vorder— 
ſchenkel haben immer auf der Vorderſeite einen großen ſchwarz—⸗ 
braunen Wurzelfleck und auf der Unterſeite wenige, lange, weiß⸗ 
liche Borſtenhaare, die Flecke der Mittel- und Hinterſchenkel 
ſind aber oft ſehr verloſchen oder fehlen ganz. Alle Fußglieder 
ſind an der Wurzel rothgelb, die laͤngſten am meiſten. Der 
Hinterleib hat in ſchiefer Richtung nicht braune Seiten-, fon 
dern Ruͤckenflecke. 


Das feidenartig weiße Untergeſicht, nach dem des Acsti- 
vus das ſchmalſte unter den mir bekannten Arten, hat einen 
ſehr flachen, unbedeutenden Mittelwulſt, der von den Fuͤhlern 
um die Länge der zwey unterſten Glieder derſelben entfernt en— 
digt und in dem armhaarigen weißen Knebelbart nur oben ein 
Paar ſchwarze Borſten zeigt. — 


Die maͤnnliche Afterzange glaͤnzendſchwarz, ſchwaͤrzlich 
und gelblich behaart, von der Laͤnge des Hinterleibsringes, fehr 
plump, in der Mitte bauchig aufgetrieben, aͤhnlich der Zange 
des As. punetipennis ; jeder Arm hat oberwaͤrts einen tiefen 
Einſchnitt kurz vor der ſtark einwaͤrts gebogenen, abgeſchnitte⸗ 
nen, röthlic) = gefdumten Spitze. Der weibliche Legſtachel laͤnger 
als das zweyte Hinterleibsglied, ſehr ſchmal, ſpitz dreyeckig, mit 
cylindriſchem, kurzhaarigem Endgriffel, glaͤnzendſchwarz oder 
rothbraun. 


Dieſe Art fliegt bey Glogau und Frankfurt auf Feldern 
und in den daran ſtoßenden jungen Gehoͤlzen, im July, ſelten. 


10) Bicornis Zell. 


Griseo einereo-ve fuscescens, mystace nigro, subtus pa- 
rum albo; pedibus latere superiore ferrugineis; mas. 
appendice sub ano lunata; fem. oviduetu acuminato 
triangulari. 


Var. b) mas. appendieis cornibus truncatis (1 Ex.). 


24 M., 18 W. — Sehr leicht im männl. Geſchlecht 
an dem mondſichelfoͤrmigen Anhange unter dem After zu er⸗ 
kennen; das Weibchen möchte ſchwerer von andern buntbeini— 
gen Arten von gleicher Größe zu unterſcheiden ſeyn; es hat 
wie das M. an der Unterſeite der Vorderſchenkel eine Reihe 
ſteifer Haare; fein Knebelbart iſt zum größten Theil ſchwarz, 
und ſein Legſtachel iſt ſpitzdreyeckig mit langem Endgriffel. 


Große ſehr veraͤnderlich, wie Aestivus, auch wie Seto- 
sulus; Grundfarbe gleichfalls ſehr veraͤnderlich, graubraͤunlich, 
bey manchen ins Schieferfarbene, bey andern ins Gelbliche. — 
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Das gelbliche Untergeſicht hat eine anſehnliche, oben ſtark ab— 
geſetzte Mittelſchwiele, deren Entfernung von den Fuͤhlern kuͤr— 
zer iſt als das unterſte Fuͤhlerglied. Der Knebelbart groͤßten— 
theils ſchwarz, nur unten einige geloliche oder gelblichweiße Bor: 
ſten. Kinn = und Backenbart weiß wie die Haare der Vorder— 
huͤften. Borſten der Fuͤhler und der Stirn, ſo wie der Bor— 
ſtenkranz hinter den Augen, meiſtens ſchwarz, bisweilen ſchwarz 
und gelblich. — Ruͤckenſchild ziemlich gewoͤlbt, vorn mit kur— 
zem, ſchwarzem, hinten zwiſchen den gewöhnlich ſchwarzen Bor— 
ſten mit längerem, ſchwarzem oder geblichem Haar. Die Dop— 
pelſtrieme endigt vor dem Schildchen in einen breiten Strich, 
dem zu jeder Seite ein eben ſo breiter, oft doppelter liegt. Die 
Doppelflecke meiſt ſehr verloſchen. — Schildchen weißhaarig, 
am Hinterrande mit 5 — 6 ſchwarzen oder gelblichen Borſten. — 


Hinterleib in einer gewiſſen Richtung heller als der Ruͤ— 
ckenſchild, auf dem Ruͤcken und in den Seiten braungefleckt: in 
einer andern Richtung ſchwarzbraun mit hellgelbbraunen Hin— 
terraͤndern der Ringe. Manche mehr gelbliche Exemplare zeigen 
die erſtere Faͤrbung nicht, ſondern ſind, wo ſie erſcheinen ſollte, 
einfarbig hell ſtaubbraun; es gibt aber Uebergaͤnge. — 


Die maͤnnliche Afterzange glaͤnzendſchwarz, gelblich be— 
haart, kuͤrzer als der zweyte Hinterleibsring; jeder Arm oben 
in der Mitte einwaͤrts etwas erweitert; die ſchnell nach innen 
gekruͤmmte Spitze iſt ſchief von unten nach oben abgeſchnitten. 
Unterhalb des Urſprungs der Zange ſteht ein ſchwarzglaͤnzender 
Fortſatz hervor, deſſen Ende tief ſchwalbenſchwanzfoͤrmig ausge— 
ſchnitten und mit langen ſchwarzen Haaren beſetzt iſt. 


Der weibliche Legſtachel von der oben angegebenen Ge: 
ſtalt hat an der cylindriſchen Spitze gelben Flaum. — 


Die Beine im Allgemeinen truͤbrothgelb, jedoch die Schen— 
kel bis auf einen Ruͤckenſtreifen, die Vorderſeite und Spitze der 
Schienen und die Spitzen der unterſten Fußglieder in groͤßerer 
oder geringerer Ausdehnung braun. Die rothliche Schenkel: 
ſtrieme iſt oft an den Vorderſchenkeln, welche auf der Unterſeite 
die ſchon angezeigten langen Haare haben, und bisweilen an 
allen Schenkeln in einen Ring um das aͤußere Ende verwan— 
delt. Der Goldfilz wie gewohnlich. — 


Die ziemlich klaren Fluͤgel ſind gegen den Hinterrand 
und am aͤußerſten Drittel des Vorderrandes blaßbraͤunlich oder 
grau; die braunen Adern ſind gegen den Hinterrand klar ge— 


fäumt, aber an den aͤußerſten, in den Hinterrand auslaufenden 
Enden nicht. 


An einem Maͤnnchen mit mehr ſchiefergrauer Grundfarbe 
ſind die Mondhoͤrner abgeſchnitten; eine andre Auszeichnung 
hat es nicht (Var. b.). 


Die meiſten Exemplare dieſer Art, darunter ein großes 
begattetes Paar, fand ich auf feuchten Wieſen in Tannenwal— 
dungen am Fuße des Hochberges bey Salzbrunn im July. 
Sie kommt aber auch bey Glogau und Frankfurt vor. Ein 
ſehr kleines, begattetes Paar fieng ich am 4. Auguſt neben 
fruchtbaren Feldern und Wieſen, 5 Meilen von Glogau, beym 
Staͤdtchen Luͤben. Noch ſpaͤter (am 12. und 26. Auguſt) traf 
ich beyde Geſchlechter bey Glogau auf ſonnigen Stellen hoher, 
trockner Kieferwaldungen. 


Anm. Waͤre mir nur das Weibchen bekannt, 


oder hätte 
Iſis 1840. Heft 1. 
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das Maͤnnchen nicht den characteriſchen Halbmond; fo 
würde ich meine Art für gleich mit Zetterſtedts As. atri- 
capillus (Ins. lapp. pag. 505) halten und darnach be: 
nennen. Allein da ſchon Meigens gleichnamiger Asilus 
unſicher und alſo vielleicht eine andere Art iſt, wie Zet— 
terſtedts Fragzeichen andeutet; ſo iſt daſſelbe auch von 
der meinigen denkbar, und dann gaͤbe es drey verſchiedene 
Atricapilli. Deßhalb zog ich einſtweilen meine bezeich— 
nendere Benennung vor, obgleich ſie wahrſcheinlich der 
Falleniſchen wird weichen muͤſſen. 


11) Setosulus Zell. 


Minutus, griseus, pedibus ferrugineo-griseis, femoribus 
anticis subtus serie spinularum; abdominis segmento- 
rum lateribus seta una incrassata instructis. 


Var. b) Caesius — 2 mas, 


15 Männchen, 12 Weibchen. — Von den allerkleinſten 
Asilus⸗Arten; unter dieſen ausgezeichnet durch vie weitlaͤuftige, 
duͤrftige, kurze Stachelreihe auf der Unterfeite der Vorderſchie⸗ 
nen; die ſpaͤrliche, ſehr kurze Behaarung des Ruͤckenſchildes und 
durch die ſtarken Borſten des Hinterleibes, von denen ſich an 
jeder Seite eines jeden Ringes auf einem ſchwarzen Hoͤckerchen 
eins oder zwey befinden. 


Das gelblichweiße Untergeſicht hat eine mäßige Mittel: 
ſchwiele, die ſich ziemlich ſanft oben verflächt, wobey ſie den 
Fuͤhlern bis auf die Laͤnge des unterſten Fuͤhlergliedes nahe 
kommt. Der Knebelbart iſt weißlich, oben mit einigen ſchwar— 
zen Borſten. Kinn- und Backenbart wie die ſparſame Be— 
haarung der Vorderhuͤften weiß. Die Fuͤhler haben unter— 
wärts einige ſchwarze Borſten; der Borſtenkranz hinter den 
Augen iſt meiſt weißlich, feiten ſchwarz. — 


Ruͤckenſchild oben ſehr kurz ſchwarzhaarig; hinten ſind 
die Haare wenig laͤnger und ſehr ſparſam, ſo daß man ohne 
genaues Suchen nur die meiſt ſchwarzen Borſten ſieht. Die 
Seitenflecke neben der braͤunlichen Doppelſtrieme ſind klein und 
ganz verloſchen. Das weiße und haarige Schildchen hat an 
der Mitte des Hinterrandes ſtets nur zwey lange braune oder 
weiße Borſten. 


Die etwas geſcheckten Hinterleibsringe ſcheinen in gewiſſer Rich— 
tung braͤunlich mit grauen Hinterraͤndern; an jeder Seite des wul— 
ſtigen erſten Ringes ſitzt ein Buſch weißlicher Haare; die fol— 
genden Ringe, außer dem letzten, haben jeder an der Seite ober— 
waͤrts eine weißliche ſtarke Borſte auf einem braunen Hoͤcker— 
chen, und an der Bauchſeite des 2, 4, 5, 6. Ringes ſteht noch 
eine, die ſeitwaͤrts hervorragt. — 


Die maͤnnliche Afterzange, kuͤrzer als der zweyte Hinter— 
leibsring, ſchwarz (bey einigen an der Wurzel ins Kaſtanien— 
braune), wenig behaart; jeder Arm ziemlich duͤnn, oberwaͤrts in 
der Mitte etwas nach innen breit zahnfoͤrmig erweitert, die 
Spitze nach unten und innen gekruͤmmt und ziemlich ſpitz. Die 
Erweiterungen erreichen ſich faſt, wenn ſich die Spitzen beruͤh— 
ren. Unter dem After iſt keine Spur von Fortſatz. Der weib— 
liche Legſtachel iſt ſpitz dreyeckig mit ſtarkem, gelbhaarigem 
Endgriffel. — 


4* 


59 


Die Grundfarbe der Beine iſt roſtgelb; die Schenkel bis 
auf eine Strieme, die eine Seite der Schienen und die Spitze 
der Fußglieder braͤunlich. Eine dichte, feine, weißliche Behaa⸗ 
rung uͤberzieht beyde Farben und bringt ein ſtaubiges Anſehen 
hervor. Die Vorderſchenkel haben auf der Unterſeite eine ſehr 
weitläuftig geſtellte Reihe von 4 — 6 kurzen, dummen, gelbli⸗ 
chen oder braunen Dornen, Schwinger und Haftlaͤppchen hell⸗ 
gelblich. — Fluͤgel klarer und am Hinterrand viel heller grau 
als bey As. bicornis, ſonſt aber gleichgefaͤrbt 


Zwey M. haben eine ſehr ins Schieferfarbene gehende 
Grundfarbe, und außerdem nichts Abweichendes; ſie gelten mir 
als Var. b. — 


Dieſer Asilus iſt bey Glogau und Frankfurt auf Feldern 
den July hindurch nicht ſehr ſelten. 


Anm. 1. Die Faͤrbung der Beine, des Körpers, der Fluͤ— 
gel paßt wohl auch auf As. atricapillus bey Zetterſtedt. 
An den Barthaaren hat aber durchaus nur die weiße 
Farbe die Oberhand; ſchwarz ſind nur wenige der ober⸗ 


ſten Borſten. 


Anm. 2. Meigens As. erythrurus 2, S. 337 ſtimmt 
ziemlich gut; allein der Knebelbart ſoll nur die untere 
Haͤlfte des Untergeſichts einnehmen, und die Schenkel 
ſchwarz, die Strieme des Ruͤckenſchildes ungetheilt und 
die Afterzange roth ſeyn. Die zwey letzten Unterſchiede 
wollen wenig ſagen; die zwey erſtern ſind die wichtigſten 
und hindern, ſo wie die Uebergehung der Hauptcharactere, 
vorlaͤufig die Uebertragung der nur auf unreife Exemplare 
paſſenden Meigenſchen Benennung. 


12) Cingulatus Fabr. 


Minutus, griseus, pedibus fusco rufoque annulatis, femo- 
ribus antieis subtus longius pilosis, mystace albo, 
superne nigro. 

Var. b) 1 fem. tibiis sine annulo medio fusco, femorum 
apice annulo flavo obsoleto. 


Var. c) 4 mas. tibiis posticis ferrugineis vitta fusca. 


Meigen 2, ©. 326. 


4 M., 4 W. — Sieht in der Koͤrperfaͤrbung dem] Se- 
tosulns aͤhnlich, ſteht aber in der That dem folgenden noch 
näher. Von beyden unterſcheiden ihn die lebhaften, ſchwarz 
und roth wechſelnden Guͤrtel der Beine, vom erſtern insbeſon— 
dere die Reihe langer, ziemlich dicht geſtellter Haare auf der 
Unterſeite der Vorderſchenkel und die dünnen, zu 3 — 4 an 
den Seiten der Hinterleibsringe befindlichen Boͤrſtchen; vom As. 
pyragra die gelbliche, ſtaubige Grundfarbe des Ruͤckenſchildes 
und die, ſchief angeſehen, hellbraͤunlichen Hinterleibsringe. 


Wiedemanns Beſchreibung ſtimmt ſehr gut mit meinen 
Exemplaren. 


Die wie bey Setosulus geſtaltete Geſichtsſchwiele kommt 
den Fuͤhlern ein wenig naͤher, als das Wurzelglied der Fuͤhler 
lang iſt. Nur die oberſten Borſten und wenige an der Seite 
des weißlichen Knebelbarts ſind ſchwarz. Die Seitenflecke des 


Ruͤckenſchildes ſind klein und ganz verloſchen; die Strieme, die | 
an einem Exemplare ungetheilt ift, läuft vereinigt und verdünnt || 
bis vor das weißhaarige Schildchen, das am Hinterrande 2, 8 
oder 4 ſchwaͤrzliche Borſten trägt. Die Behaarung des Ruͤ⸗ 
ckenſchildes iſt reichlicher und länger als am Setosulus. — 
Der Hinterleib hat an den Seiten ziemlich lange, abſtehende 
Haͤrchen; und vor den Hinterraͤndern der Ringe ſtehen an je⸗ 
der Seite 3 —4 ſtaͤrkere Haarborſten ohne dunkele Wurzel 
hoͤcker, und viel dünner als am Setosulus. — Die männliche 
Afterzange iſt kuͤrzer, weniger ſchlank, ohne den ſtumpfwinkeli⸗ 
gen Zahn, und dafuͤr kaum ein wenig erweitert. Den weibli— 
chen Legſtachel dieſer Art kann ich von dem des Setosulus, 
Pyragra und Bicornis nicht unterſcheiden. Die Farbe dieſer 
Theile iſt bey beyden Geſchlechtern ſchwarz oder roth. — Die 
zwey Farben der Beine find lebhaft; vor der braunen Schen— 
kelſpitze iſt ein gelber Guͤrtel; die Schienen ſind in der Mitte 
und an der Spitze braun, an den Hinterbeinen bisweilen we— 
niger lebhaft. Daß auch dieſe Faͤrbung etwas aͤndert, zeigt 
ein Weibchen (Var. b.), das ſich nicht als verſchiedne Art 
trennen läft, und dem die braunen Schienenguͤrtel in der Mittte 
fehlen, und vier Maͤnnchen, welche an den Hinterſchienen kei⸗ 
nen Guͤrtel, ſondern eine ſchwarze Strieme haben, die faſt die 
Wurzel erreicht. Sie bilden einen ziemlich unmerklichen Ueber⸗ 
gang zu dem nicht ganz veſt begruͤndeten As. pyragra, zumal 
da auch die Grundfarbe ihres Koͤrpers weniger gelb iſt. Die 
Fluͤgel wie bey Setosulus. g 


Dieſer kleine Asilus fliegt bey Berlin, Glogau und Frank— 
furt im July ziemlich ſelten auf Getreidefeldern. 


13) Pyragra Zell. 


Minutüus, fusco-cinereus, femoribus anticis subtus longius 
seriato-pilosis, tibiarum basi metatarsisque badiis, 
mystace nigro, subtus parum albo. 


9 Maͤnnchen, 11 Weibchen. — Kleine Exemplare des 
As. bicornis kommen ihm ſehr nahe; We ſbchen beyder Arten 
von gleicher Groͤße ſind ſchwer zu unterſcheiden, die Trennung 
der Männchen iſt deſto leichter. In den Extremen find As. 
eingulatus und pyragra nicht zu verwechſeln, da des letztern 
Grundfarbe dunkel und ſchiefergrau, und ſeine Beine faſt nur 
an der Schienenwurzel ‚braunroth find; aber die Zwiſchenfor— 
men ſcheinen die ſpecifiſche Verſchiedenheit beyder Arten noch 
problematiſch zu machen. Ein dem As. pyragra eignes Anſe⸗ 
hen, ſeine dunkle, an den Seiten des Ruͤckenſchildes ſchieferichte 
Farbe, ſeine an der Unterſeite der Vorderſchenkel, wie mir ſcheint, 
ſpaͤrlicheren, regelmaͤßiger in eine Reihe geſtellten, langen Haare, 
und der Umſtand, daß ich beyde nicht gemiſcht, ſondern von 
Pyragra über ein Dutzend Maͤnnchen und Weibchen an einerley 
Stelle fing, ſcheinen auf eigene Artrechte hinzudeuten, die ich 
aber noch nicht durch ſtabilere Merkmale beweiſen kann. Die 
Beobachtung einer groͤßern Anzahl Exemplare im lebenden und 
todten Zuſtande wird die Entſcheidung geben. 


Das Untergeſicht weißlich, in anderer Richtung ſchwarz⸗ 
grau. Der Bart hat an manchen Exemplaren unten nur ein 
paar, an andern mehr weiße Haare; im erſtern Fall ſieht er 
bey oberflaͤchlicher Betrachtung ganz ſchwarz aus. — Der Hin⸗ 
terleib hat in den meiſten Richtungen eine dunkelbraune Farbe 
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mit breiten, weißlichen Hinterrändern der Ringe. Die maͤnn— 
liche Afterzange, von gleicher Laͤnge mit der des Cingulatus, 
iſt ſchwarz oder roth; jeder Arm erweitert ſich vor der Spitze, 
und dieſe kruͤmmt ſich nach innen und iſt ziemlich ſcharf. — 
Die Schenkel find gewöhnlich ſchwarzbraun. An einigen Ex. 
findet ſich vor der Spitze ein braunrothes Guͤrtelchen, an an— 
dern hat die ganze obere Seite der Schenkel eine mehr oder 
weniger hellrothe, nicht ſcharf abgeſetzte Strieme. Dieſe Ver⸗ 
ſchiedenheiten ſehe ich an Exemplaren, die ich an demſelben Tage 
und an derſelben Stelle gefangen habe. 


As. pyragra fliegt in hohem Kieferwald bey Frankfurt 
im July und Auguſt. Er ſetzt ſich an den von der Sonne 
beſchienenen Plaͤtzen auf abgefallene, duͤrre Kieferaͤſtchen oder 
Rindenſtuͤckchen. As. bicornis iſt oft fein Geſellſchafter. 


14) Punetipennis Meig. 
Meigen 2, ©. 330. 


9 Maͤnnchen, 8 Weibchen. — Eigentlich müßte der durch 
das Alter gebeiligte Name Punctatus Meig. Classiſic. wie: 
derhergeſtellt werden: da aber Macquart ihn als erledigt ange— 
ſehen und verbraucht hat (Meig. 7, D. 75) und ſomit eine 
doppelte Namensänderung einzutreten hätte; ſo kann Puneti- 
pennis als treffendere Benennung der wenig bekannten Art bey⸗ 
behalten werden. 


Dieſe, an den Fluͤgeln und dem weißwolligen Schildchen 
ſehr leicht kenntlich, iſt von Meigen gut beſchrieben; auch hat 
er richtig bemerkt, ohne eine eigene Art daraus machen zu wol— 
len, daß die Beine in der Farbe abaͤndern. Meine Exemplare 
haben alle wenigſtens roͤthliche Knie (Schenkelſpitze und Schie⸗ 
nenwurzel); bey den meiſten zieht ſich die roͤthliche Farbe auf 
der Oberſeite der Schenkel und Schienen hin; bey 7 Maͤnn—⸗ 
chen und 6 Weibchen findet ſie ſich auf dem Metatarsus, und 
bey einigen ſogar auch an der Wurzel des zweyten Vorderfuß⸗ 
gliedes. — Die maͤnnliche Afterzange hat nur die Laͤnge des 
zwepten Hinterleibsringes, iſt faſt ſo breit wie lang, tiefſchwarz, 
mit weißlichen, ziemlich langen Haaren; jeder Arm iſt in der 
Mitte auswaͤrts ſtark aufgeſchwollen, hat hinter der Mitte am 
obern Rande ein rothes Zaͤhnchen, und die Spitze iſt nach in— 
nen gekruͤmmt, löffelformig und ſchief zugerundet. Ver weibli⸗ 
che Legſtachel iſt ſo lang wie der zweyte und dritte Hinter⸗ 
leibsring zuſammen, ſchmal, ganz zuſammengedruͤckt, glänzend 
ſchwarz, kurzhaarig, mit cylindriſchem, ſtumpfem, ziemlich ans 
ſehnlichem Endgriffel 


Auf dem linken Fluͤgel eines Maͤnnchens iſt in einiger 
Entfernung von gewoͤhnlichen Mittelqueraͤderchen ein zweytes, 
kleineres und ebenſo ſtark braun angelaufenes. 


An dieſer Art zeigt ſich unbeſtreitbar eine Nachfaͤrbung 
durch laͤngere Einwirkung des Tageslichts, zumal der ungetruͤb⸗ 
ten Sonnenſtrahlen. Die Exemplare, welche ich im April fieng, 
haben beynahe waſſerklare Fluͤgel, deren Aderverbindungen und 
Spitze kaum etwas grau angelaufen ſind 3 9 am 21. May und 
am 1. Juny gefangene Maͤnnchen und Weibchen haben dieſe 
Faͤrbung ſehr lebhaft und mit gelblicher Beymiſchung, und 
die Fluͤgel ſind in der Mitte ſtatt waſſerklar gelblichglasartig. 


Asil, punciipennis fliegt bey Glogau als der erſte, beym 


62 


Wiederaufleben der Natur erſcheinende Aſilide ſchon in den 
letzten Tagen des April auf lichten, graſigen Stellen der Kie— 
fer- und Birkenwaldungen, zumal auf lehmigem Boden. Hier 
ſitzt er an Grasſtengeln, auf Steinen, Stuͤckchen Holz, und 
zeigt wegen der kuͤhlen Witterung wenig Lebhaftigkeit; wird das 
Wetter ſchlecht, ſo ſetzt er ſich an duͤnne Baumaͤſte, die er 
umklammert und dabey ſich veſt anſchmiegt. In den waͤrmern 
Tagen des May iſt ſeine Lebhaftigkeit groͤßer. Ein ziemlich 
gutes Weibchen fieng ich noch am 1. Juny. 


15) Genualis Zell. 


Griseo-fuscescens, mystace subferrugineo, pedibus villo- 
sis fuseis, tibiarum basi anguste rufa, mas. forcipe 
anali aequali obtusa, appendice sub ano obtusa, fem. 
oviduetu acuminato mueronulato. 


39 Männchen, 28 Weibchen. — Man hat folgende Merk: 
male zuſammenzufaſſen, um diefen Asilus von allen größern, 
graubraunen Arten zu unterſcheiden: den hellroſtgeblichen Bart 
des gelben Untergeſichts, die ſchmal roͤthlichgelbe Schienenwurzel, 
die zottigen Vorderſchenkel ohne Stacheln auf der Unterfeite, 
und die Geſtalt der Genitalien mit ihrem ſtumpfdreyeckigen, 
langhaa igen Fortſatz auf der Unterſeite im männlichen Geſchlecht. 
— Arthriticus trennt ſich ſogleich durch die Stachelreihe auf 
der Unterſeite der nicht zottigen Vorderſchenkel, und als Maͤnn— 
chen durch den Mangel des Analfortſatzes. Gonatistes hat als 
Maͤnnchen dieſen Fortſatz ſpitzer als Gennalis, und iſt in bey: 
den Geſchlechtern weißbaͤrtig und von hellerer Grundfarbe. Al- 
bibarbus hat keine zottigen Vorderſchenkel, ſondern auf der Un— 
terſeite eine Reihe langer Borſten, der Genitalienbildung und 
des weißen Bartes nicht zu gedenken. Melampodius hat 
nichts rothes an der Schienenwurzel; ſein Afterfortſatz iſt laͤn— 
ger und ſpitzer, fein Legſtachel anders. Forcipula und Spi- 
niger mit einfarbigen, ſchwarzbraunen Beinen weichen noch 
mehr ab. 


Groͤße wie As. germanicus, alſo eben ſo veraͤnderlich. 
Das Untergeſicht gelblich mit etwas zuſammengedruͤckter, ſich 
nach oben ſanft verflaͤchender Laͤngsſchwiele, welche den Fuͤhlern 
bis auf die Laͤnge des unterſten Fuͤhlergliedes nahe kommt und 
am obern Theile mehr oder weniger zahlreich ſchwarze, am un— 
tern roſtgelbliche Knebelbartborſten traͤgt. Die Geſichts- und 
Knebelbartfarbe iſt ziemlich conſtant; mehr brandgelb fehe ich fie 
nur an einem Maͤnnchen und einem Weibchen, mehr ins Weiße 


bey mehrern, doch nie ſo hell wie beym As. gonatistes. Der 
lange Kinn- und Backenbart iſt, fo wie die Hinterhaupts— 
behaagrung, gewoͤhnlich heller, weißgeldlich. Die Borſten 


am Untertheile der Fuͤhler ſind entweder ganz ſchwarz oder 
ſchwarz und gelb durcheinander, oder nur gelblich. Eben ſo 
veraͤnderlich iſt der Borſtenkranz am Hinterkopfe, ohne daß bey— 
derley Borſten in der Faͤrbung an demſelben Individuum uͤber— 
einſtimmen muͤſſen. — Der Ruͤckenſchild viel gewoͤlbter als bey 
Germanieus, gelblichbraungrau mit dicker, vorn breiterer, braus 
ner Doppelſtrieme, die, hinten vereinigt, ſich in einer duͤnnen 
Linie vor dem Schildchen endigt, wo zu beyden Seiten ein 
verblaßter, doppelter Laͤngsſtrich ſteht. Vor den gewoͤhnlichen, 
verklaßten, großen Seitenflecken befindet ſich, ſenkrecht von oben 
geſehen, neben der Strieme gewoͤhnlich ein ſtaͤrker ausgedruͤck⸗ 
tes, kleines, eckiges, ſchiefes, bisweilen punctfoͤrmiges Fleckchen. 
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Die langen Borften des Hinterruͤckens, von denen ſich die zur 
Seite der Strieme nicht durch beſondere Dicke auszeichnen, und 
die an der Seite ſind gelblich, das reichliche kurze Haar des 
Oberruͤckens ſchwarz; die kurze, vorwaͤrts gebogene Wolle des 
Schildchens gelblichweiß; die langen Vorſten auf dem Wulſt⸗ 
rande deſſelben aufrecht und gelblich. — 


Der Hinterleib walzenfoͤrmig, nach hinten ein wenig duͤn⸗ 
ner, beym Maͤnnchen bisweilen, beym Weibchen gewoͤhnlich zu— 
ſammengedruͤckt, und beym letztern auf den hinteren Ringen 
mit allmaͤhlich immer ſchaͤrferer Kante. Farbe wie am Ruͤcken— 
ſchild; ſo ſchraͤg von hinten geſehen, ſind die Ringe oben hell— 
braun und haben einen zu beyden Seiten ſich erweiternden hell— 
gelbgrauen Hinterrand; in anderer Richtung vertauſchen ſich 
dieſe Farben, in noch anderer ſieht man auf dem Ruͤcken und 
an den Seiten jedes Ringes einen ſehr verloſchenen dunkeln 
Fleck, oder man ſieht gar keine Flecke. Die ſehr maͤßig langen 
Borſten vor dem Hinterrand der Ringe ſind weißlichgelb. 


Die Genitalien find keiner Abaͤnderung unterworfen und 
zeichnen vorzuͤglich das Maͤnnchen ſehr kenntlich aus. Die Arme 
der Afterzange find nehmlich glaͤnzendſchwarz, graugeldlich lang— 
behaart, von der Laͤnge des zweyten Hinterleibsringes, nicht 
ſchlank, ohne Hocker oder Zähne, an der wenig verduͤnn⸗ 
ten Spitze ſtumpf, abgerundet, nach innen gebogen, 
auf der innern Seite ausgehoͤhlt. Sind die uͤbrigen Analtheile 
entfernt und beruͤhren ſich die Spitzen der Zange, ſo ſchließen 
fie einen laͤnglicheyfoͤrmigen Raum ab. 


Am Anfange des Afters auf der Unterſeite iſt ein brei— 
ter, vom vorhergehenden Hinterleibsringe durch eine Nath ge— 
trennter, ſtumpf dreyeckiger, ſchwaͤrzlicher Fortſatz, der mit ſei— 
ner langen, roſtgelb und ſchwarzen Behaarung ſehr in die Au— 
gen fällt. Das weibliche Afterglied iſt gleichfalls glaͤnzendſchwarz, 
von der Laͤnge des zweyten Hinterleibsringes, ſehr zuſammen— 
gedruckt, an der Wurzelhaͤlfte mit ſparſamen, langen, ſchwarzen 
Haaren, ſpitzdreyeckig, mit einer ziemlich langen, zuſam⸗ 
mengedruͤckten, eylindriſchen, ſtumpfen, gelbhaarigen Ver— 
laͤngerung. — 


An den ziemlich keulenſchenkligen Beinen iſt dis Grund- 
farbe eigentlich glaͤnzendſchwarz; ſie wird aber durch dichte, 
weißliche Haare mattbraun, und iſt nur an den Schenkeln und 
den vier letzten Fußgliedern mehr ſichtbar. Huͤften, Schenkel 
und Schienen der Vorderbeine ſind beym Maͤnnchen dicht und 
lang weißlich behaart, beym Weibchen viel weniger, und dieſes 
Haar ſcheint ſich bey ihrer Lebensweiſe etwas abzunutzen. Die 
roͤthlichgelbe Faͤrbung der Schienenwurzeln erkennt man oft nur 
unter der Loupe bey genauem Zuſehen, da ſie gleichfalls durch 
das weißgraue Haar unſcheinbar gemacht wird und ſich biswei— 
len ſehr wenig nach der Mitte erſtreckt; an den Mittelſchienen 
reicht ſie jedoch am weitſten. Die vorderſten und hinterſten 
Schienen und Metatarſen auf einer Seite ſchoͤn goldglaͤnzend 
ſilzig. Die reichlichen, langen Dornen aller Beine gelblich und 
in ſehr wechſelnder Zahl ſchwarz. Auf den Vorderſchenkeln 
ſteht oben ſeitwaͤrts eine Reihe von 4 — 5 ſchwarzen, bruͤchi— 
gen Dornen, die man gewoͤhnlich nur in günſtiger Richtung 
ſieht. — Schwinger und Haftlaͤppchen gelblich. — Auf den 
glasartigen, mehr oder weniger gelblichen Fluͤgeln, die in der 
Ruhe nur bis an die Wurzel der Afterzange oder des Le— 
geſtachels reichen, find die Vorderrandadern gelbbraun, und 
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die Mittelraͤume der Hinrerrandzellen kraus und blaß braͤun⸗ 
lichgrau. 5 

18 Varietäten ſtellen ſich nur das rothbäͤrtige Paar und 
ein Maͤnnchen mit drey Weibchen heraus, deren ganze Farbe 
einen viel gelblichern Ton als gewoͤhnlich hat, nur nicht am 
Geſicht und an den Huͤfthaaren. — An einem in der Begat⸗ 
tung gefangenen Paare, das bey mir, wie gewoͤhnlich, zuſam⸗ 
men auf einer Nadel ſteckt, hat das Maͤnnchen an der Fuͤh⸗ 
lerwurzel nur gelbe, das beſonders kleine Weibchen gloͤßten⸗ 
theils ſchwarze Borſten: ein deutlicher Beweis, daß die Faͤr⸗ 
bung nicht allein als Artenmerkmal bey den Aſilen zulaͤſſig iſt. 
Mehrere Arten ſtecken nach meiner veſten ueber⸗ 
zeugung noch unter dieſem A. genualis. * 


Er iſt bey Glogau von der Mitte des Juny bis zu 
Mitte des July nicht ſelten, auf wuͤſten Stellen hen ehm 
gen Aeckern; am meiſten fand ich ihn aber in einer jungen 
Kieferſchonung auf lehinigem Huͤgelboden. Ich beſitze vier in 
der Begattung gefangene Paare. 


Anm. Welche der Meigenſchen Arten mit dieſer einerley iſt 
habe ich ungeachtet vieler darauf verwandten Muͤhe und 
Zeit nicht zu entscheiden vermocht. Manche paßt zum 
Theil auf Abaͤnderungen des Genualis, keine ganz. Den⸗ 
noch zweifle ich nicht, daß mehrere Meigenſche Namen hie⸗ 
her gehören, z. B. Rusticus, Rufibarbis. Am meiſten 
ſtimmt As. einerarius Pall. (Meig. 2, S. 333), deſſen 
Legſtachel aber ſäbelfoͤrmig, alſo etwas gebogen ſeyn foll 
was weder vom Gemualis, noch vom Arthriticus, oder 
Gonatistes gejagt werden kann. 


16) Arthriticus Zell. 


Griseo-fuscescens, mystace subferrugineo, barba alba, 


pedibus fuseis, iemoribus anticis sine villis subtus 
spinulosis, tibüs basi anguste rufis; mas foreipe 


anali aequali obtusa, fem. oviductu acuminato, mu- 
eronulato. 


3 Maͤnnchen, 4 Weibchen. — Wenn man den Genua- 
lis gut kennt, fo wird man den Arthriticus, obgleich er je⸗ 
nem ſo aͤhnlich iſt, daß ich beyde bis zur gegenwärtigen Une 
terſuchung zuſammen ſteckte, an der Dornenreihe auf der Un: 
terſeite der Vorderſchenkel in beyden Geſchlechtern, dem feh⸗ 
lenden Analfortſatz des Maͤnnchens ꝛc. ohne Schwierigkeit un⸗ 
terſcheiden. 0 


Meine 7 Exemplare ſind unter ſich und mit den kleinſten 
Ex. des Genualis von gleicher Größe. Die männliche After⸗ 
zange iſt kürzer als der zweyte Hinterleibsring, alſo betraͤchtlich 
kuͤrzer als beym Genwalis, in der Geſtalt, Farbe und Behaa⸗ 
rung aber wie bey dieſem. Von dem Fortſatze auf der Unter— 
ſeite des Afters iſt keine Spur vorhanden; auch die Behaarung 
iſt dort weder durch Laͤnge, noch durch Farbe ausgezeichnet. 


Am weiblichen Legſtachel ſehe ich keinen Unterſchied. 
Am Hinterleibe find, ſchief geſehen, die hellen Ränder ſchmaͤler 
und das Braune viel tiefer nach der Seite hinabreichend und 
viel mehr viereckig als halbkreisfoͤrmig. — Die Vorderhuͤften 
find zwar dicht und lang weißlich behaart, aber die Worder- 
ſchenkel entbehren der langen Haare ganz und haben auf der 
Unterſeite eine Reihe Stacheln vor dem Geuualis voraus. Von 
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den ſchwarzen Dornen des Gennalis oben an der Außenſeite 
ſehe ich bey Arthriticus hoͤchſtens 3, gewöhnlich 2 oder einen, 
da ſie leicht abzubrechen ſcheinen. — Die Fuͤhler und der Hin— 
terrand der Augen haben nur ſchwarze Borſten; der Backen— 
und Kinnbart iſt ganz weiß, der Knebelbart mehr oder weniger 
roſtgelb und oben ſchwarz. Er reicht nicht weiter gegen die 
Fühler als beym Genualis; auch verflaͤcht ſich der Unterge— 
ſichtswulſt ganz ebenſo. — Der Ruͤckenſchild und das Schild» 
chen find auffallend aͤrmer an Haaren und Borſten. Neben 
der Mittelſtrieme ſteht auf dem Hinterruͤcken zu beyden Seiten 
eine Reihe von 5 — 6 dicken ſchwarzen Borſten, ohne andere 
von gleicher Laͤnge um ſich zu haben. Auch ſehe ich vor der 
Fluͤgelwurzel im Anfange der ſeitlichen Borſtenreihe 2 — 8 ſchwarze 
Borſten, während Genualis ſtets nur eine hat. 


Andere Unterſchiede entdecke ich nicht. Der Unterſch'ed in 
den Borſten des Ruͤckens bewog mich, die 7 Exemplare bey 
Seite zu ſtecken, worauf ſich die anderen angefuͤhrten Merkmale 
auffanden, die ohne allen Zweifel weſentlich genug ſind, um 
eine Nebenart zu begruͤnden. 


As. arthriticus fliegt an gleichen Stellen und in Geſell⸗ 
ſchaft mit dem Genualis Ende Juny und Anfang July. 


17) Gonatistes Zell. 


Cinereo-fuscescens, mystace barbaque albis, pedibus fus- 
eis, femoribus antieis villosis, tibiis basi anguste ru- 
fis; mas. foreipis analis apice oblique truncato, ap- 
pendice sub ano producto; fem. oviductu acuminato 
mucronulato. . 


4 Maͤnnchen, 8 Weibchen. — Dieſer Asilus ift eine 
ſichere, vom Genualis, Arthriticus und anderu verſchiedene 
Art, die durch ihre helle Farbe, den ſtarken Strich neben der 
Ruͤckenſtrieme (der ſich nicht bequem in die Diagnoſe aufneh— 
men läßt, fo auffallend er auch ift), und durch die männlichen 
Genitalien characteriſiert wird. Ein in Begattung gefangenes, 
in allen ſpecifiſchen Merkmalen uͤbereinſtimmendes Paar ſteckt 
bey mir an einer Nadel. 


Gonatistes ſteht mit Genualis in naher Verwandtſchaft, 
fo daß es keiner ausfuͤhrlichen Beſchreibung, ſondern nur der 
Angabe der unterſcheidenden Merkmale bedarf. 


Groͤße gleich der eines großen oder mittlern Genualis. — 
Untergeſicht aͤhnlich geſtaltet, aber gelblichweiß; der Knebelbart 
oben mehr oder weniger ſchwarz, unten ſo wie der Kinn- und 
Backenbart weißlich ohne gelbe Beymiſchung. Nur an einem 
Weibchen ſind die Fuͤhlerborſten alle ſchwarz; ſonſt ſind die un— 
terſten wie einige Haare oberhalb der Fuͤhlerwurzel weiß. Der 
Borſtenkranz am Hinterkopf ohne Ausnahme ſchwarz. — 


Die Grundfarbe des Leibes iſt ein graues Hell— 
braun mit ſehr ſchwacher gelblicher Beymiſchung. Statt des 
dunklen Fleckchens neben der Doppelſtrieme auf dem Vorderruͤ— 
cken iſt hier vor den ganz verblaßten Seitenfleckeu ein ſchie— 
fer, gebogener, brauner, recht auffallender Strich. Die 
Nüdenftrieme läuft verdunnt, aber nicht wie bey Geuualis ge— 
wohnlich, fadenduͤnn zum Schildchen. Alle laͤngern Borſten 
des etwas ſparſamer und hinten kuͤrzer behaarten Ruͤckenſchil— 
des, namentlich die ſeitlichen und die neben der Ruͤckenſtrieme, 
und die Randborſten des weißlich behaarten Schildchens find 
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ſchwarz mit weißen Spitzen. Die ſich in ſchraͤger Richtung 
zeigenden dunkeln Flecke auf den Hinterleibsringen ſcheinen brei— 
ter hellgerandet und mihr dreyeckig als halbkreisförmig zu ſeyn. 
Die Vorſten an den Hinterraͤndern find wie dort, aber weiß⸗ 
lich. — Der weibliche Legſtachel iſt ſchmaͤler und ein wenig 
laͤnger, daher ſpitzer dreyeckig. Die maͤnnliche Afterzange iſt 
kürzer, weißlich behaart; jeder Arm gegen die Spitze eher etz 
was erweitert als verengt und an derſelbeu ſchief abgeſtutzt, 
woher fie unterwaͤrts mit ener deutlichen Ecke endigt (Man 
könnte fie auch fo bezeichnen: oberwaͤrts vor der verduͤnnten, 
nach unten gerichteten Spitze ſehr ſeicht ausgerandet). Der bey 
Genualis erwähnte Fortſatz am Anfange des Afters auf der 
Unterſeite iſt hier etwas länger und vorn abgerundet, ſchwarz 
mit einem langen ſchwarzen Haarbuſch. — 


Die Vorderbeine an den Huͤften und Schenkeln weißlich 
zottig behaart; auf der Unterſeite der letztern laſſen ſich durch— 
aus keine Dornen, dergleichen Arthriticus hat, unterſchei— 
den. Von den ſchwarzen Dornen oben an der Außenſeite iſt 
nur einer oder gar keiner da, wenn auch die Haare gut erhal— 
ten ſind. Die roͤthlichen Kniebaͤnder ſtets ſehr deutlich. — Die 
Flügel wie bey dem hellſten Genualis. 


Ein Maͤnnchen fieng ich ſchon am 19ten Juny, die an: 
dern alle in der zweyten Hälfte des July in ſandigen, mit Kie⸗ 
ferbuͤſchen bewachſenen Gegenden auf dem rechten Oderufer bey 
Glogau. 


18) Albibarbus Zell. * 


Cinereo-fuscescens, hypostomate barbaque albis, pedi- 
bus fuseis; mas. forcipe anali superne unidentata; 
fem. oviductus apice spinis coronato. 


Asil. albiceps Meig. 2, p. 3122 


22 Maͤnnchen, 17 Weibchen. — Dutch fein faft ſeiden⸗ 
artig weißes Geſicht mit faſt ſchneeweißen Baͤrten, durch 
ſeine duͤnnen Schenkel mit einer Reihe weißer Borſten an der 
Unterſeite der vordern und durch die Bildung der Genitalien 
hoͤchſt ausgezeichnet. 


Groͤße wechſelnd wie bey Genualis. — Grundfarbe grau⸗ 
braͤunlich mit ſehr ſchwacher gelblicher Beymiſchung, alſo etwa 
wie Gonatistes, an den Seiten des Ruͤckenſchildes ins Schwarz— 
graue. Das weißliche, ſelten gelblichweiße, ſeidenartige Geſicht 
mit viel ſchwaͤcherer Laͤngsſchwiele: feine Behaarung bleibt viel 
entfernter von den Fuͤhlern als bey Geuualis. Der nicht ſehr 
reichliche Knebelbart hat oben mehrere ſchwarze Haare; Kinn— 
und Backenbart dicht und zart, ſchneeweiß. Fuͤhler unten nur 
ſchwarzborſtig; Borſtenkranz des Hinterkopfs ſchwarz oder 
weißlich. — 


Ruͤckenſchild mit breiter, doppelter, hellbrauner Strieme, 
die hinten verdünnt vor dem Schildchen endigt und zu beyden 
Seiten hinter dem braͤunlichen Doppelfleck ein braunes keilfoͤr⸗ 
miges Strichelchen hat. Die Behaarung ziemlich dicht, ſchwarz, 
am Hinterruͤcken ſparſamer. Die meiſten Borſten, zumal die 
an der Mitteiftrieme, find ſchwarz. Das weißlich behaarte 
Schildchen hat auf der Mitte des Wulſtrandes nur zwey Boa: 


Nicht Albibarbis, nach der Analogie von Ahenobarbus. 
5 
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ſten, die gewöhnlich beyde weißlich, feltner ſchwarz find 5 biswei⸗ 
len iſt die eine weiß, die andre ſchwarz (Asil. genualis, ar- 
thriticus, gonatistes und melampodius haben 3 — 6). — 
Beine ſchwarz, durch dchites, weißliches Haar graubraun 
erſcheinend; die Vorder- und Mittelhuͤften haben laͤngeres, 
weißes Haar; die Schenkel ſind beſonders duͤnn, die vordern 
unten mit einer weitlaͤuftigen Reihe langer Borſtenhaare, an der 
Oberſeite vorn ſeitwaͤrts mit 1—4 gelblichen oder ſchwarzen 
Stacheln; bie uͤbrigen Stacheln gelblich und ſchwarz, oder nur 
gelblich, nie alle ſchwarz; die an den Fuͤßen aber ſtets ſchwarz. 


Die Schienen und Metatarſen der Vorder- und Hinterbeine 


auf einer Seite mit goldgelbem Filz. Haftlaͤppchen und Schwin⸗ 
ger weißlichgelb. — Hinterleib cylindriſch, nach hinten wenig 
verduͤnnt, bisweilen etwas flach, beym Weibchen hinten allmaͤh⸗ 
lich zuſammengedruͤckt, an den Hinterrändern der Ringe mit 
gelblichen Borſten. 


In ſchraͤger Richtung find die Ringe graubraun mit nach 
innen verfloffenen, gelblichgrauen Rändern. Die maͤnnliche Af 
terzange glaͤnzend ſchwarz, lang weißhaarig, an der Spitze mit 
roſtgelben Haͤrchen, länger als der zweyte Hinterleibsring; jeder 
Arm hat oben in der Mitte einen ſtarken, ſpitzen Zahn 
und verduͤnnt ſich dann ſehr, wobey er ſich ſoweit nach innen 
kruͤmmt, daß die Zähne ſich nicht erreichen konnen. Von dem 
Fortſatze unter dem After findet man nicht einmal in der Be⸗ 
haarung eine Andeutung. Der weibliche Legſtachel iſt ſehr zu— 
ſammengedruͤckt, glaͤnzendſchwarz, kurzhaarig, faſt linienfoͤrmig, 
mit einer dicken, ſtumpfen Spitze, welche einen auftechtftehenden 
Halbkreis von 8—5 ſchwarzen Dornen trägt. — 


Die Fluͤgel reichen zuſammengelegt beym Maͤnnchen uͤber 
die Afterzange, beym Weibchen beynahe ans Ende des Legſta— 
chels und find in der Mitte trüb gelblichglasartig, an den Raͤn— 
dern breit gebraͤunt wie bey As. genualis. 


Dieſer Asilus fliegt bey Frankfurt und Glogau in Wald⸗ 
gegenden auf Sand- und Lehmboden nicht ſelten. Ein begat— 
tetes Paar fieng ich am 12., drey am 16. July. 


Anm. 1. As. albiceps Meig. ſcheint meiner Art ſehr 
nahe zu kommen; allein bey der letztern ſind die Fluͤgel— 
adern glasartig eingefaßt, und von der Auszeichnung des 
Legeſtachels ſchweigt Meigen. 

Anm. 2. As. fimbriatus Meig. 2, S. 320 kommt 
noch naͤher; aber der Legſtachel ſoll ſpitz dreyeckig, die 
Borſten der Beine ſchwarz und der Hinterleib ſchwarz— 
braun ſeyn. Die zwey erſten Merkmale laſſen ſich noth— 
dürftig auf meine Art deuten, aber das letzte gar nicht. 


19) Melampodius Zell. 


Griseo-fuscescens, mystace barbaque flavidis, pedibus 
fuscis, femoribus anticis villosis; mas. forcipe anali 
aequali obtusa, appendice sub ano producta; fem. 
oviductu triangulari acuto. 


Var. b) hypostomate femoribusque anticis ferrugineo- 
villosis. 


8 Maͤnnchen, 9 Weibchen. — Eine Mittelart zwiſchen 
Genualis und Forcipula, in der Größe eines gewoͤhnlichen 


Exemplars des erſtern, alſo faſt immer uͤber der letztern. Das 
Maͤnnchen wuͤrde gaͤnzlich As. genualis ſeyn, wenn ſich die | 
geringfte Spur eines Kniebandes bemerken ließe und fein Anals 

fortſatz kuͤzer wäre; das Weibchen weicht außer der Färbung | 
der Beine in der Geſtalt des Legſtachels ad, weßhalb an Far- 
benvarietaͤt nicht zu denken iſt. Mit As. foreipula ſtimmt dieſe 
Art in der Farbe, aber nicht in der Körpergröße und in der 
Geſtalt der Genitalien. 9 


Färbung an Körper, Beinen und Flügeln im Allgemeinen 
gleich der des As. genualis; auch das braune Fleckchen neben 
der Ruͤckenſtrieme iſt da. Das Untergeſicht aͤhnlich gebaut, 
gelblich mit roſtgelblichem, oben ſchwarzem Knebelbart; der Ba— 
cken- und Kinnbart heller gelblich. Den ſchwarzen Fuͤhlerbor⸗ 
ſten find an einem Weibchen unten gelbliche eingemengt. — 


Bruſtſeiten und Hüften etwas mehr grau als beym Ge- 
nualis; Hüften, Schenkel und Schienen der Vorderbeine eben 
ſo wie dort behaart, die Haare roſtgelblich; auf der Unterſeite 
der Vorderſchenkel ſind keine Stacheln oder Dornen, auf der 
Oberſeite nad) außen und vorn 3 — 4 ſchwarze Stacheln. Der 
groͤßte Theil der Stacheln an den Beinen iſt ſchwarz. — Der 
Ruͤckenſchild hinten nicht fo dicht behaart, die Borſtenreihen 
ausgezeichneter und gewoͤhnlich ſchwarz, an einem Maͤnnchen 
aber ganz wie bey Genualis gefaͤrbt. — An der maͤnnlichen 
Afterzange ſehe ich zwiſchen beyden Arten gar keine Verſchie⸗ 
denheit, außer daß der ſchwarze Anhang unter dem After ſpi— 
tzer dreyeckig iſt mit langen, ſchwarzen, an der Spitze in der 
Mitte mit roſtgelben Haaren. Der weibliche Legſtachel des 
Melampadius iſt aber anſehnlich länger (etwa wie der zweyte 
und dritte Hinterleibsring zuſammen), breiter, dreyeckig, ohne 
cylindriſchen Endgriffel, ſondern nur mit kurzer, etwas aufwaͤrts 
gedruͤckter, pubescierender Spitze; die untere Seite des Drey— 
eds iſt nach außen conver (bey Geuualis gerade). 


Zwey Maͤnnchen und ein Weibchen koͤnnen als Varietaͤt 
betrachtet werden: Knebelbart nebſt der Behaarung der Beine 
brandroth, Kinn- und Backenbart weißlichgelb. 


Ich habe kein begattetes Paar gefangen, wenigſtens kei— 
nes auf dieſelbe Nadel geſteckt. Ich habe aber die Exmplare 
ſo zuſammenſtellen muͤſſen, weil ſie nicht anders wohin gehoͤren 
konnten. 


Die Art fliegt bey Glogau im July in der Geſellſchaft 
des As. genualis; ein Maͤnuchen fieng ich am dritten Auguſt 
bey Striegau in den Vorbergen der Sudeten. 


20) Forcipula Zell. 


Griseo -fuscesens, pedibus nigris, femoribus anticis 
subtus longius pilosis; mas. forcipe anali longe at. 
tenuata arcuata; fem. oviductu triangulari mucro- 
nulato. 


37 Männchen, 28 Weibchen. — Ein in der Größe dem 
kleinſten, ſelten einem mittleren Genualis gleich kommender 
Asilus, ohne Roth an den Beinen, ohne Dornen auf der Un: 
terſeite der Vorderſchenkel; im männlichen Geſchlecht mit lan— 
ger, ſchlanker, gewoͤhnlich kreuzfoͤrmig uͤbergreifender Spitze der 
ungezaͤhnten Afterzauge und unter dem After mit einem ſchwar— 
zen Haarbuſch als Andeutung des dreyeckigen Fortſatzes; im 
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weiblichen Geſchlecht mit ſchief abgeſtutzter, ſehr kurz gegrannter 
Spitze des geradlinigen dreyeckigen Legſtachels. 


| Im Allgemeinen läßt ſich die Beſchreibung des Genua- 
lis auf ihn anwenden. Das ebenſo gebaute Untergeſicht hat 
eine ähnliche Farbe, bey 4 Männchen 13 Weibchen mehr ins 
Weißliche, wonach ſich auch der Knebelbart richtet. Dieſer, 
ſtets dunkler als der Kinnbart und gewöhnlich roſtgelblich, hat 
oben eine Menge ſchwarzer Haare. Die Fuͤhlerhaare und der 
Borſtenkranz hinter den Augen nur ſchwarz. — 


Die Farbe des eben ſo hoch gewoͤlbten Ruͤckenſchildes und 
des Hinterleibes wie dort, graugelbbraͤunlich, mit mehr oder 
weniger Grau, zumal über den Beinen (wie Melampodius). 
Die doppelte, mehr oder weniger breite Ruͤckenſtrieme laͤuft, zu 
einem Strich verduͤnnt, bis vor das Schildchen und iſt dun— 
kelbraun, faſt nicht dunkler, als die zwey Doppelflecke und der 
hinter denſelben vor dem Schildchen befindliche deutliche, keil— 
foͤrmige Strich. Vor den Doppelflecken, neben der Strieme, 
iſt ein undeutlicher Punctfleck. Die ſchwarze Behaarung iſt 
langer als bey Genualis; die langen Borſtenhaare find gelb— 
lich; nicht immer iſt die Borſte uͤber der Fluͤgelwurzel ſchwarz. 
Die 4 — 5 Borſten auf dem Wulſtrande des weißlich behaarten 
Schildchens ſchwarz oder geldlich. — 


Der Hinterleib in ſchiefer Richtung mit großen, braunen, 
halbkreisfoͤrmigen Flecken, die gegen hinten an den hellgelbbor— 
ſtigen Hinterraͤndern gelbgrau eingefaßt ſind. Die maͤnnliche 
Afterzange wie gewoͤhnlich glaͤnzendſchwarz und langhaarig, laͤn— 
ger als der zweyte Hinterleibsring; jeder Arm wird bald hin— 
ter der Mitte ſehr ſchlank, kruͤmmt ſich dann nach 
unten und gegen innen und iſt am Ende rauhkurzbor— 
ſtig, gewoͤhnlich greifen beyde Arme uͤber einander und kreuzen 
ſich; beruͤhren ſich ihre Enden, ſo wird der laͤnglicheyfoͤrmige, 
von ihnen eingeſchloſſene Raum etwa in der Mitte, wo die 
Verduͤnnung der Arme plotzlich beginnt, verengt. Auf der Un— 
terſeite deuten ſchwarze, borſtenfoͤrmige Haare die Stelle an, 
die ſich bey Genualis und andern zu einem Dreyeck verlaͤngert. 
Der weibliche Legſtachel, ſpitzdreyeckig, aber weniger ſpitz als 
bey Genualis, hat nur unten an ſeinem Anfang einen Buſch 
langer, ſchwarzer, ſelten gelbgemiſchter Haare; ſeine kurze, kurz— 
borſtige Spitze iſt ſchief abgeſtutzt und gewoͤhnlich von einem 
ſehr kleinen Griffel uͤberragt. — 


Die ſchwarze Farbe der Beine wird von der Behaarung 
nur wenig verhuͤllt; die Huͤften und die Unterſeite der Schenkel 
der Vorderbeine ſind, ſo wie der Bart, ſchwaͤcher behaart als 
bey As. genualis, mit gelblichen Haaren, zwiſchen welchen an 
den Vorderſchenkeln unten einige längere, ſenkrechte, ſchwarze 
ſtehen. Borſten der Beine gewoͤhnlich ſchwarz, auch, und zwar 
an den vordern, meiſtens gelblich. Der goldgelbe Filz wie bey 
Genualis; Haftlaͤppchen und Schwinger hellgelblich. 


Fluͤgel, in der Ruhe faſt bis zum Ende der Genitalien 
reichend, oft wie bey Gennalis gefärbt, oft aber auch an den 
Raͤndern ſehr gebraͤunt und im Mittelraume 

braͤunlichgelb. An ſolchen dunkeln Flügeln, wo die Ein— 
faſſung der Adern ſelbſt kaum heller iſt, ſind die Hinterrand— 
zellen in der Mitte etwas milchfarbig getruͤbt. 


Dieſer Asilus iſt bey Glogau auf Aeckern mit lehmigem 
Boden keine Seltenheit; er erſcheint mit den erſten Tagen des 
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Juny und fliegt noch im July. Auf einem Erbſenfelde fieng 
ich am gten Juny über 20 Stuͤck beyderley Geſchlechts und 
darunter ein begattetes Paar, ein anderes erhielt ich am 18ten 
Juny auf einer Wieſe neben Getraidefeldern. Auch im Gebir— 
ge bey Salzbrunn kommt dieſe Art am Hochberge und auf der 
Wlihelmshoͤhe vor. 


Anm. Auf Asil. foreipula und spiniger Lift ſich Mei⸗ 
gens Beſchreibung des As. fuseipennis (2, S. 337) 
gleich gut anwenden, mit der ebenſogut auf beyde paſſen— 
den Ausnahme, daß bey ihnen der Knebelbart nicht, wie 
beym Fuseipennis, bis dicht unter die Fühler reicht, 
ſondern um die Laͤnge des unterſten Fuͤhlergliedes davon 
entfernt bleibt. Meigens Angabe mag ſich mit der mei— 
nigen durch Interpretierung vereinigen laſſen: der Name 
bleibt unſicher bis zur Anſicht der Meigenſchen Originale. 

21) Spiniger Zell. 

Griseo-fuscescens, pedibus nigris, femoribus anticis sub- 
tus spinosis, mas. forcipe anali superne profunde 
excisa; fem. oviductu triangulari mucronulato. 


Var. b) fem. caesio-fuscescens, pilis albidis. 


16 Maͤnnchen, 15 Weibchen. — Sehr aͤhnlich dem vor— 
hergehenden, allein in beyden Geſchlechtern ſogleich durch die 
ſtarken, krummen Dornen auf der Unterſeite der Vorderſchen— 
kel, außerdem durch die ganz andere Bildung der maͤnnlichen 
Afterzange verſchieden. 


Größe des maͤnnlichen Asil. foreipula; die Weibchen in 
der Regel groͤßer. Am Kopf iſt er eben ſo haarig, an den 
Vorderhuͤften weniger als Foreipula. An den Vorderſchenkeln 
ſind auf der Unterſeite laͤngere Haare nur ſehr ſpaͤrlich, dafuͤr 
ſteht aber hier eine unordentliche Reihe von 3 — 8 ſchwarzen, 
nach vorn gekruͤmmten Dornen. — Die Grundfarbe des Lei— 
bes iſt oft etwas hellergrau als bei Forcipula. Die Zeich 
nungen des Ruͤckenſchildes etwas feiner, und die Doppelflecke 
neben der Mittelſtrieme verloſchen. Der weibliche Hinterleib 
iſt heller, auch in dem braunen halbkreisfoͤrmigen Schimmer; 
ſein Legſtachel zeigt aber gar keinen Unterſchied von dem des 
Foreipula. Jeder Arm der maͤnnlichen Afterzange, die fo 
lang iſt wie der zweite Hinterleibsring, hat oben hinter der 
Mitte einen ſtarken, nach hinten gerichteten Zahn, 
worauf er ſehr verdünnt und oben vor der Spitze 
noch mit einem Hoͤcker verſehen iſt. Man kann ihn auch 
als oberwaͤrts hinter der Mitte ſehr tief ausgeſchnitten und kurz 
zugeſpitzt anſehen. Greifen beyde Arme uͤbereinander, ſo ragen 
die Spitzen nicht fo weit wie bey Foreipula hervor; weil fie 
kuͤrzer ſind; beruͤhren ſie ſich mit ihren Enden, ſo beruͤhren ſich 
auch die Zaͤhne und die Hoͤcker ſind einander ziemlich nahe. 
Auf der Unterſeite iſt die Stelle, wo ſich der dreyeckige Fortſatz 
bey Genualis, Melampodius, Arthriticus etc. befindet, mit 
dichten, gelblichen, ſeidenglaͤnzenden Borſtenhaaren gefranzt. — 


Die maͤnnlichen Fluͤgel haben die bey Foreipula ange⸗ 
zeigte Verdunkelung in hohem Grade: gelbbraun, gegen die 
Wurzel im Mittelfelde geblich, die Adern kaum hell geſaͤumt. 
Die Weibchen ſind auf den Fluͤgeln viel heller; nur ſehr ſelten 
nähern fie ſich darinn den Männchen etwas. 

Zwey Weibchen (Var. b.), davon eins beſonders klein, 


* 


haben einen ſchiefergrauen Ton des Körpers, ein weißeres Un⸗ 
tergeſicht und einen weißern Bart als gewoͤhnlich. 


Dieſe Art fliegt zu gleicher Zeit und an denſelben Orten 
wie die vorige, vielleicht noch fruͤher. Ein begattetes Paar 
fieng ich ſchon am 1. Juny; ein zweytes, wovon das Weib⸗ 
chen zu Var. b. gehoͤrt, am 9. Juny. Nur die Gegend von 
Glogau iſt mir als ihr Vaterland bekannt. 


22) Hispidus Zell. 


Griseo-fucescens, vitta thoracis utrimque sericeo-cana, 
abdomine brevi, ciliis segmentorum longis; femoribus 
autieis subtus serie setarum instructis. 


Asil. trigonus Meig. 2, ©. 322? 


30 Maͤnnchen, 13 Weibchen. — Zeichnet ſich vor allen 
durch den von oben in jeder Richtung ſehr ſichtbaren ftrie= 
menförmigen, weißlichen oder gelblichweißen S chil⸗ 
ler zur Seite des Ruͤckenſchildes oberhalb der Fluͤgel⸗ 
wurzel und durch die zuſammengeſchobenen Hinterleibsringe aus, 
deren weißliche Borſtenfranzen ſo lang ſind, daß ſie faſt uͤber 
den ganzen naͤchſten Hinterleibsring hinwegreichen. 


Größe des Maͤnnchens 6 — 7, des Weibchens mit dem 
Legſtachel 6 — 8 Lin.; Fluͤgelſpannung 10 — 12 Lin. 


Der laͤngliche Wulſt des weißlichen oder gelblichen Un⸗ 
tergeſichts iſt ziemlich dick und endigt ploͤtzlich in einer Entfer⸗ 
nung von den Fuͤhlern, die der Laͤnge des unterſten Fuͤhlerglie— 
des gleicht. Der reichlich behaarte weißliche Knebelbart hat nur 
an den Seiten und unter dem Mundrande ſchwarze Vorſten. 
Der ſtarke Kinn- uod Backenbart weiß, ſo wie die Behaarung 
des Hinterkopfs und der Vorderhuͤften. Fuͤhler- und Scheitel⸗ 
borften und der Vorſtenkranz des Hinterkopfs ſchwarz; an der 
Fuͤhlerwurzel ſind gegen den Scheitel hin kuͤrzere, weißliche 
Borſten. — 


Der ſtark gewoͤlbte Ruͤckenſchild hell graubraun oder gelb⸗ 
lich graubraun mit langen, dichten, ſchwarzen, ge⸗ 
kruͤmmten Borſtenhaaren, welche hinten mit gelblichen 
Borſten gemiſcht ſind; die gewoͤhnlichen Striemen und Flecke 
ſind deutlich und braun, und unterhalb der letztern, alſo zur 
Seite des Oberruͤckens, iſt die Grundfarbe ſehr hellſchimmernd 
und ſehr auffallend, gleichſam eine Laͤngsſtrieme über den Fluͤ⸗ 
geln bildend, weißgrau oder gelblichweiß. Am Hinterrande des 
weißhaarigen Schildchens ſitzen 6—8 ſteife, weißliche Borſten. — 


Der Hinterleib iſt in der Regel etwas zuſammengedruͤckt, 


ſo daß er außer am erſten und zweyten Ringe eine deutliche 
Ruͤckenkante hat; bey einigen Maͤnnchen und vielen befruchte⸗ 
ten Weibchen iſt er bis auf die hinterſten Ringe ſtielrund; er 
iſt vorzüglich bey den Männchen kurz, weil die Ringe ſehr in 
einander geſchoben ſind. Jeder Ring hat, mit Ausnahme des 
erſten und ſiebenten, am Hinterrande lange, gekruͤmmte, hell⸗ 
gelbliche Borſten, die faſt den ganzen naͤchſten Ring uͤberragen; 
ferner hat er auf gelbbraunem Grunde in gewiſſer Richtung ein 
braunes Dreyeck, deſſen Baſis auf dem Anfange des Ringes 
ruht und deſſen ſtumpfer Winkel nach hinten gerichtet iſt. Die 
männliche Afterzange iſt kuͤrzer als der zweyte Hinterleibsring, 
mit weißen, langen Haaren beſetzt; die Arme conver, ganzran⸗ 
dig, zugeſpitzt, an einander geſchloſſen; von unten erblickt man 
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eine gelbrothe Zunge dazwiſchen. Der weibliche Legſtachel laͤn⸗ 
ger als der zweyte Hinterleibsring, glaͤnzendſchwarz, ſaͤbelfoͤrmig, 
nach oben gebogen wie bey keiner mir bekannten Art; unterhalb 
der Spitze kurzhaagrig. — f 


Beine braun, durch viele weißliche oder gelblichweiße Haare 
ſtaubig ausſehend, vielſtachelig; die meiſten Stacheln mehr oder 
weniger gelblich, die wenigſten ſchwarz. Die Vorderſchenkel 
haben unten einige ſchwarze Borſtenhaare. Die Krallen an der 
Wurzel roth. Haftlappen und Schwinger gelblich. — Flügel 
beym Maͤnnchen laͤnger als der Hinterleib, beym Weibchen eben 
fo lang, uberall gleichmaͤßig und ziemlich klar 
glasartig; die Adern find nur an der Wurzel und am Vor— 
derrand gelblich, ſonſt braun, und meiſtens gegen den Hinter 
rand ſchwach und ſchmal braͤunlich angelaufen. 


Bey Frankfurt und Glogau fliegt dieſer Asilus von der 
Mitte des Juny dis in den July hinein auf fruchtbaren und 
ſandigen Feldern und den daran ſtoßenden Wieſen in der Ge— 
ſellſchaft der andern braunfarbigen Arten; er gehoͤrt unter die 
gemeinſten. 


An m. 1. Asil. trigonus Meig. 2, S. 322 hat vieles 
mit As. hispidus gemein: das ſaͤbelfoͤrmige Afterglied 
des Weibchens, die Ruͤckenfirſte und die Zeichnungen des 
Hinterleibes ꝛc. Die andern meiner Art weſentlichen Merk⸗ 
male verſchweigt er; dagegen ſpricht er von ſchwarzen 
Haaren in der obern Haͤlfte des Knebelbartes, waͤhrend 
ich als eine beſondere Auszeichnung nur in der untern 
dergleichen finde. — Diefen Asil. trigonus moͤchte Zet⸗ 
terſtedt mit feinem Foreipatus vereinigen (Ins. lapp. 
pag. 505). ö 


Anm. 2. Linne zeigt bey feinem As. foreipatus durch den 
Zuſatz: Varietas tibiis ferrugineis (Syst. nat. 1, 2. 
pag. 1008), daß er nicht nur die einfarbig braunen, ſon⸗ 
dern auch noch einen oder vielleicht mehrere Arten mit 
rothen Schienen unter dem Generalnamen Forcipatus 
begreift. Seine drey Citate erläutern nichts: das aus 
Friſch iſt ganz falſch und gehört zu As. germanicus; 
das aus Scopoli iſt ſehr zweifelhaft, weil Scopoli ſelbſt 
das Zuſammengehoͤren bezweifelt und den Fuͤhlerbau ſei- 
nes Erax forcipatus von dem des Crabroniformis uns 
terſcheidet; gleich unentſcheidend iſt Geoffroy's Asile 
cendré, auf den ſich Linne beruft. 


Linne's Art citiert aber Degeer bey ſeinem ſehr oberflaͤch⸗ 

lich characteriſierten As. einereus. Meigen duͤrfte daher 
zu dieſem kein Fragzeichen ſetzen, wenn er es bey Linne's 
Art wegließ. 


Wenn nun Degeer und Linne zum Foreipatus auch exo⸗ 
tiſche Fliegen rechneten, die wahrſcheinlich eigene Arten 
ſind, ſo mehrte Fabricius die Zahl der unter einen 
ſpecifichen Namen gebrachten Arten dadurch, daß er auch 
einen neuhollaͤndiſchen Asilus für gleich mit dem Linnei⸗ 
ſchen anſah. 


Schrank gibt in der Fauna austr. vom Foreipatus 
nur die Linneiſche Diagnoſe nebſt dem Citat aus Sco⸗ 
poli. Da er überhaupt nur noch zwey aͤchte Asili be⸗ 
ſchreibt, fo laͤßt ſich leicht ermeſſen, wieviel ͤͤſterreichiſche 
Arten ſich unter dieſen Namen ordnen. Seine Fauna 


Boica gibt weiter keine Auskunft als allenfalls die, daß 
auch noch die Baierſchen, nicht in Oſterreich lebenden 
Asili die Familienbenennung Forcipatus, die ja auch 
recht gut auf die meiſten Maͤnnchen paßt — tragen 
duͤrfen. 


Meigen bezweifelt ſelbſt, daß fein Foreipatus der wahre 
Linneiſche ſey; indem er aber eine ſeiner Meynung nach 
vollſtaͤndige, in der That aber unzureichende Beſchrei⸗ 
bung gibt, fo erhalten wir einen zweifelhaften Forcipa- 
tus mehr. 


Fallen's Forcipatus muß mit dem Zetterſtedti chen 
(Ins. lapp- pag. 505) gleich ſeyn, da 3 die Falleniſche 
Sammlung ſelbſt nachſehen konnte. Zetterſtedts Beſchrei⸗ 
bung ſtimmt mit der Meigenſchen nicht uͤberein (barba 
hypostomatis alba, abdomen einereum, segmento- 
rum apice griseo etc.); folglich muß nach der bisheri⸗ 
gen Anſicht von den weſentlichen Kennzeichen der Asili, 
der Zetterſtedtiſche Forcipatus ein anderer ſeyn als der 
Meigenſche. Sie enthaͤlt aber auch keins von den wah— 
ren characteriſtiſchen Merkmalen, und daher ſteht der Ans 
nahme, daß beyderley Asili von einander verſchieden ſeyen, 
und daß jeder dieſer Namen mehrere wahre Arten unter 
ſich begreife, durchaus kein Hinderniß im Wege. Es iſt 
wahrſcheinlich, daß es in Schweden nicht bloß eine oder 
zwey Arten mit braunen Beinen gibt. 


Man ſieht hieraus, daß der Name Forcipatus in neuerer 
Zeit mehr auf weniger Arten eingeſchraͤnkt, daß man aber 
doch noch immer in gaͤnzlicher Unſicherheit daruͤber iſt, 
was man eigentlich fuͤr Foreipatus zu halten habe. 
Bis jetzt kann man einen guten Theil der Asili, die 
ganz einfarbige Beine oder nur an der Wurzel der Schie⸗ 
nen, was ja ſehr leicht zu uͤberſehen iſt, ein wenig Röch⸗ 
liches haben, gleich gut und gleich ſchlecht auf die Mei— 
genſche oder Zetterſtedtiſche Art anwenden. 


5. Gen. Laphria Fabr. 


Alle Laphria beduͤrfen zur Entwickelung ihrer hohen Faͤr— 
bung eines anſehnlichen Waͤrmegrades und erſcheinen daher erſt 
im vollen Sommer. 


A) Dicke, keulenfoͤrmige Schenkel, dichte, lange, abſtehende 
Behaarung des ganzen Koͤrpers (bey Gibbosa aber nicht 
am Hinterleib), daher ein ſcheußliches Ausſehen. Die 
Maͤnnchen der drey erſten Arten haben an den Hinter— 
ſchienen einen kurzen, dicken Enddorn, der den Weibchen 
und der vierten Art fehlt: 1) Gibbosa. 2) Flava. 3) 
Ephippium. 4) Cincta. 


B) Die Beine ſind ſchlanker, die Behaarung kuͤrzer als bey 
A. 5) Marginata. 6) Gilva. 7) lanea. 8) Atra. 
Die Hinterſchienen am Ende in beyden Geſchlechtern un— 
bedornt, nur mit 2— 3 Stacheln. 


A. 1) Gibbosa Linn. 
Meig. 2, S. 287. 


Mein einzelnes, von mir bey Frankfurt gefangnes Maͤnn⸗ 
Iſis 1840. Heft 1. 
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chen hat lange, hervorſtehende, glaͤnzendſchwarze Genitalien; bie 
Vorder- und Hinterſohlen haben, ſo wie die innere Seite der 
Vorderſchienen einen ſchoͤnen, goldglaͤnzenden Filz. 


2) Flava Linn. 


Meig. 2, S. 288, Zetterſtedt Ins. lapp. pag. 504. Wieg⸗ 
mann und Ruthe S. 419, Asil, flavus. Brahm In⸗ 
ſectenkal. I. S. 221. 


6 Maͤnnchen, 4 Weibchen. — Auch der Vorderruͤcken 
iſt gelblich behaart, aber weniger dicht und kuͤrzer als der Hin⸗ 
terruͤcken, weßhalb die ſchwarze Grundfarbe leicht durchſcheinen 
kann. Nur an einem Weibchen iſt die Behaarung des Vor— 
derruͤckens gelb und ſchwarz gemengt. Die Sohlen und Schie— 
nenwurzeln der Vorder- und Hinterbeine beyder Geſchlechter 
ſind wie bey L. Gibbosa, an den Hinterſchienen jedoch nur 


ganz unten, — Die Behaarung des männlichen Hinterleibs iſt 
blaͤſſer als die des Maͤnnchens. 


Dieſe Laphria fieng ich bey Frankfurt nur zweymal in 
Kieferwaͤldern; meine andern Exemplare fand ich in den Tan⸗ 
nenwaldungen des Salzbrunner Hochberges im July; ſie ſetz⸗ 
ten ſich an ſonnigen freyen Plaͤtzen auf Baumſtumpfe oder auf 
Brombeerblaͤtter, und kehrten von der Verfolgung ihrer Nah: 
rung oft auf dieſelbe Stelle zuruͤck. 


3) Ephippium Fabr. 
Meigen 2, ©. 289. Taf. 20. Fig. 20. 
5 Maͤnnchen. — Schon die bedeutendere Kuͤrze und Dich⸗ 


tigkeit der Behaarung des Hinterleibes verbietet, Laph. Ephip- 


pium für eine Varietaͤt der L. flava anzuſehen. Keines mei: 
ner Exemplare von beyden Arten hat am Hinterruͤcken etwas 
Rothgelbes; die Haare ſind don einem ſchmutzigen, mehr oder 
weniger lebhaften Weißgelb. Die am Vorderruͤcken ſind bey 
L. Ephippium ungemiſcht ſchwarz. Der Filz der Beine wie 


bey L. flava, an den Hinterſchienen aber etwas hoͤher hin⸗ 
aufreichend. 


Nur 1 Exemplar fieng ich in der Frankfurter Gegend; 
die übrigen flogen bey Salzdrunn an gleichen Stellen und zu 
gleicher Zeit mit Laphr. flava, 


4) Cincta Fabr. 
Meigen 2, ©, 299, 


Fuͤr dieſe Art halte ich ein am Sten July im Waldge⸗ 
buͤſch des Probſthayner Spitzberges gefangnes Maͤnnchen, das 
wegen ſeiner Keulenſchenkel und ſeiner langen Haare in die 


Abth. A. gehoͤrt, von der es ſich durch den Mangel des Schie⸗ 
nendorns unterſcheidet. 


Das ganze Untergeficht iſt nebſt den Backen und dem 
Kinn bis an die Fuͤhler und ſelbſt die unterſten zwey Glieder 
derſelben mit langen gelblichen Haaren bewachſen; nur auf dem 
Scheitel und am Hiuterkopf ſind die Haare ſchwarz. — Der 
Ruͤckenſchild iſt ſchwarz; ſeine vorn kuͤrzere, nach hinten laͤnge⸗ 
re und lebhafter gefärbte Behaarung iſt braͤunlich gelb, nicht 
grauweißlich. — i 


Der ſchwarze, een Hinterleib hat an den Sei— 
5 
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ten der Hinterränder des 2, 3, Aten Ringes weißliche und gel- 
be Haare, aͤhnlich wie bei L. marginata; die hinterſten Ringe 
ſind ſchwarzhaarig. — Die Schenkel auf der Vorderſeite faſt 
nackt, violettſchwarzglaͤnzend. Der Filz wie bey L. flava, aber 
blaß. — Die Flügel find mit Ausnahme der braͤunlichen Wur⸗ 
zel waſſerklar bis zur Gegend der mittelſten Queraͤderchen, wo 
fie plötzlich faſt bindenartig braͤunlich werden, welche Farbe ge⸗ 
gen den Hinterrand verblaft: nur an der Spaltung der Ga: 
belader und am hinterſten Queraͤderchen bildet ſie wieder einen 
braͤunlichen Fleck. Die Subeoſtaladern gelb. 


B. 5) Marginata Linn. 
Meigen 2, ©. 291. 


1 Maͤnnchen, 5 Weibchen. — Die Größe ändert ab; 
mein größtes Weibchen iſt um zwey Linien größer als mein 
kleinſtes von 5 Linien. Das Maͤnnchen, das Meigen nicht 
kannte, hat alle von Meigen beym Weibchen angeführten Merk— 
male; allein ſein Untergeſicht iſt ſchoͤner und dunkler goldgelb 
als beym Weibchen, wo es bisweilen ſogar weißlich iſt; ſein 
Hinterleib iſt wenig goldbraͤunlich behaart und erſcheint daher 
glänzend ſchwarz, während der des Weibchens in ſchiefer Rich— 
tung von vorn geſehen, auf den hinterſten Ringen gelbbraun 
iſt. Die Hinterraͤnder der Ringe find an den Seiten ſtark 
weißlich und gelb behaart, und daher die Einſchnitte ſtaͤrker und 
weißer. Das Wurzeldrittel der Flügel iſt beym Maͤnnchen klar, 
beym Weibchen gelblich getruͤbt, die Adern bey beyden im ge— 
faͤrbten Theil braͤunlich angelaufen. — 


Die ganze innere Seite der Vorderſchienen, die Unterſeite 
der vordern und hintern Metatarſen, deßgleichen die Spitze der 
Hinterſchienen an der inneren Seite, ſind mit ſchoͤnem, gold— 
gelbem Filz bekleidet. 


Das beſte Artenmerkmal gibt wohl der gelblichweiß ſchim⸗ 
mernde, ſchraͤg eingedruͤckte Schulterfleck. Der eisfarbige Schim⸗ 
mer zwiſchen der Fluͤgelwurzel und den Vorderhuͤften und an 
den Seiten erinnert, ſo wie das ganze Anſehen, unter allen 
Laphrien am meiſten an Dioctria. 


Meine Exemplare habe ich am Salzbrunner Hochberge 
in der Mitte des July zwiſchen lichtem Gehoͤlz gefangen; die 
Art fliegt wahrſcheinlich nur im Gebirge. 


6) Gilva Linn, 


Var. b. alis subhyalinis, abdominis basi pedibusque dilute 
piceis (1 fem.). 


Meigen 2, ©. 294. Zetterſtedt Ins. lapp. p. 504. 


4 Maͤnnchen, 6 Weibchen. — Der Filz an den Beinen 
iſt durchaus braun, mit den Beinen von gleicher Farbe. — 
Die Flügel find nur am Wurzeldrittel klar, ſonſt braunlichgrau 
mit braͤunlich angelaufenen und dadurch ausgezeichneten Adern. 
An Var. b. einem nur 7 Linien langen Weibchen, ſind ſie ſehr 
wenig grau, und die nicht angelaufenen Adern zart und wenig 
hervortretend. Der Hinterleib dieſes Weibchens iſt pechfarbig, 
nur am 6ten und am Afterringe reiner ſchwarz; die Beine ein— 
farbig hell pechfarbig. Es war vielleicht eben erſt ausgekrochen, 
als ich es fieng. 
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L. gilva fliegt bey Frankfurt und Glogau in Kieferwal⸗ 
dungen, bey Salzbrunn in Tannenwaͤldern, von der Mitte des 
Juny bis in den Auguſt ziemlich ſelten. 


7) Ignea ffgg. 
Meigen 2 S. 294. Wie gm. und Ruthe S. 419. 


2 Maͤnnchen, 4 Weibchen. — Der Filz der Oberſeite 
des Hinterleibes iſt gelber und dichter und reicht auch weiter 
gegen die Seiten und die Wurzel hin, als an Laphr. gilva, 
— Die Vorderſchienen ſind an den zwey untern Dritteln mit 
lebhaft goldgelbem Filz bekleidet; an den Hinterbeinen iſt ſeine 
Farbe unſcheinbar braun. — An zwey Ex. ſind die Schienen 
von der Wurzel aus pechfarbig. 


Ich habe dieſe Fliege bisher nur bey Frankfurt und Glo⸗ 
gau in Kieferwaͤldern im July und Auguſt gefangen. Die eine 
fog, am Stamm einer Kiefer ſitzend, einen von ihr erjagten 
Lygaeus quadratus aus. 


8) Atra Linn. 


Meigen 2, S. 302. 
pag. 210. 


5 Maͤnnchen, 4 Weibchen. — Auch in den Knebelbart 
und in die Behaarung der Beine ſind manchmal eine Menge 
weißer Haare eingemengt; das untere Drittel der Schienen hat 
oft nur weiße Haare. — Der Filz an den Sohlen und an den 
Vorderſchienen, an denen er nicht weit heraufgeht, iſt braͤunlich 
und ziemlich matt. : 


Asil, ater Brahm Ins. kalend. I. 


Ein Weibchen, deſſen Beine um die Hüften herum hell 
pechbraun ſind „entbehrt der braunen Einſaͤumung der Flügel: 
adern; ſeine Fluͤgel ſind daher gleichfoͤrmig hellgrau und glasartig. 


Dieſe Art fliegt bey Frankfurt und Glogau im July und 
Auguſt lein Maͤnnchen noch am 24.) in offenern Gegenden, 
als die Laphrien gewöhnlich bewohnen. Ein Maͤnnchen fieng 
ich in Salzbrunn an einem Zaun am 16. July. 


Negiſter. 


Genera. Albibarbus (Asil.) — 66 
Anthrax pag. 25 Albiceps (As.) — 67 
Asilus — 46 Arthritieus (As.) — 64 


Bombylius — 14 
Dasypogon — 42 
Dioctria — 34 


Ater (As.) — 76 
Alter (Bombyl.) — 22 
Atra (Laphr.) — 76 


Laphria — 73 Atrata ODioctr.) — 35 
Leptogaster — 42 Atratus (Dasyp.) 44 
Lomatia — 24 Atricapilla (Dioctr.) — 35 
Ploas — 23 Atricapillus (Asil.) — 58 
Phthiria — — Aurifluus (As.) — 51 
g Aurifrons (Dioct.) 37 
Species. Azillaris (Bomb.) — 18 


Aestivus (Asil.) pag. 54 


Baumhaueri (Dioct.) — 40 
Afra (Anthr.) — 30 


Bicornis (Asil,) — 56 
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Bifasciata (Anthr.) — 30 
Bombylius (Asil.) — 23 
Callosus (Asil.) — 50 
Capucina (Anthr.) — 33 
Cincta (Laphr.) — 74 
Cinctellus (Dasyp.) — 45 
Cinctus (Dasyp.) — 45 
Cinerarius (Asil.) — 64 
Cinereus (As.) 72 
Cingulata (Anthr.) — 26 
Cingulatus (As.) — 59 
Circumdata (Anthr.) — 26 
Concolor (Bomb.) — 20 
Cothurnata (Dioct.) — 40 
Cothurnatus (Asil.) — 55 
Crabroniformis (Asil.) 48 Modesta (Anthr.) — 28 
Cruciatus (Bomb.) — 20 Morio (—) — 31 
Ctenopterus (Bomb.) — 15 Morio (Musca) — — 2 
Cylindrieus (Dasyp. — 44 Mueida (Anthr.) — 26 
Cylindrieus (Lept.) — 42 Nigripes (Dioctr.) — 35 
Diadema Dasyp.) — 44 Nitidulus (Bomb.) — 15 
Discolor (Bomb.) — 20 Nivea (Anthr.) — 30 
Ephippium (Laphr.) — 74 Oelandica (Dioct.) — — 
Erythrurus (As.) — 59 Pallipes (Asil.) — 55 
Falleni (Dioct.) — 35 Polyphemus (Anthr.) — 32 
Fasciatus (Dasyp.) — 44 Posticus (Bomb.) — 18 
Femoralis (As.) — 49 Pulicaria (Phthir.) — 23 
Fenestrata (Authr.) — 32 Pulicarius (Bomb.) — — ? 
Fimbriata (Anthr.) — 30 Punctatus (As.) — 44 
Fimbriatus (As.) — 67 Punctatus (Dasyp.) — 42 
Fimbriatus (Dasyp.) 45 Punctipennis (As.) — 61 
Flava (Anthr.) — 27 Pyragra (As.) — 60 
Flava (Laphr.) 74 Quinquefasciata (Anth.) — 30 
Flavipennis (Dioct.) — 37 Reinhardi (Dioct.) — 40 
Flavipes (Dioct.) — 39 Rufibarbis (As.) — 4 
Flavus (As.) — 74 Ruficornis (Dasyp.) — 44 
'Foreipatus (As.) — 72 Rufinervis (As.) — 49 
Foreipula (As.) — 68 Rufipes (Dioct.) — 38 
Frontalis (Dioct.) — 38 Rusticus (As.) — 64 
Fulvus (Bomb.) — 15 Semiatra (Anthr.) — 31 
Fumipennis (Dasyp.) — 46 Sericeus (Bombyl.) — 19 
Fusecipennis (As.) — 70 Setosulus (As.) — 58 
Fuseipennis (Dioct.) 35 Sinuata (Anthr.) — 31 
Fuscus (Leptog.) — 42 Sinuatus (Bomb.) — 21 
Genieulata (Dioct.) — 40 Spiniger (As.) — 70 
Geniculatus (As.) — 55 Stabilis (As.) — 53 
Genualis (As.) — 62 Sulphureus (Bomb.) — 18 
Germanicus (As.) — 52 Tenax (As.) — 52 
Gibbosa (Laphr.) — 73 Teutonus (Dasyg.) — 43 
.Gilva (Laphr.) — 75 Tipuloides (Gonyp.) — 42 
Gonatistes (As.) — 65 Trigonus (As.) — 71 
Gracilis (Dioctr., — 40 Undatus (Bomb.) — 21 
Haemorrhoidalis (—)— 41 Varia (Anthr.) — 32 
Hesperus (Anthr.) — 29 Varipes (Dioct.) — 40 
Hirtellus (Dasyp.) — 45 Venosus (Bomb.) — 16 
Hispidus (As.) — 71 Venusta (Anthr.) — 28 
Humeralis (Dioctr.) — 36 Pirescens (Ploas) — 23 


Hyalipennis (—) — ? 
Ignea (Laphr.) — 76 
Laniger (Dasyp.) — 45 
Lateralis (Dioctr.) — 40 
Lateralis (Lomat.) — 20 
Leucoceph. Dasyp.) — 44 
Luctuosus (—) — 44 
Major (Bomb.) — 21 
Marginata (Laph.) — 75 
Maura (Anthr.) — 30 
Maura (Musca) — ? 
Medius (Bomb.) — 21 
Melampodius (Asil.) — 67 
Minimus (Bomb.) — 15 
Minor (—) — 16 
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Aufbewahrungsart von Quallen für Muſeen 
von B. Fr. Fries. 
Aus dem Schwediſchen. 


Vor nicht langer Zeit ſah man es noch als unmoͤglich 
an, Quallen und andere weiche, gallertartige Thiere für zoolo— 
giſche Sammlungen zuzubereiten, und, ſoviel ich weiß, iſt Dr. 
Schilling in Greifswald der Einzige, welchem eine von ihm 
erfundene Methode hierinn geglüdt iſt. Der genannte Erfin⸗ 
der gab bei der Verſammlung der Naturforſcher in Berlin von 
derſelben Nachricht, doch weiß ich nicht, welche Reſultate aus 
ihr hervorgegangen ſind. So fern die Methode ſo iſt, wie ich 
fie aufgefaßt habe, daß nehmlich die Operation durch allmaͤhli⸗ 
chen Zuſatz einer immer groͤßern Menge von Alkohol, im 
Verhaͤltniß zum Waſſer, Schritt für Schritt zu bewerkſtelligen 
ſey, welchem zufolge die Thiere erſt in einen ſehr ſchwachen 
Weingeiſt gelegt und dann ſtuffenweiſe mit einem immer ſtaͤr— 
kern behandelt werden ſollen; ſo muß ich irgend eine wichtige 
Vorficht dabey außer Acht gelaſſen haben, denn alle meine Ver— 
ſuche ſind mißgluͤckt. Ich moͤchte jedoch glauben, daß jene 
Methode weit zuſammengeſetzter ſey als diejenige, welche ich 
nach vielen Verſuchen endlich herausgefunden habe und jetzt, 
obgleich ſie wohl in einiger Hinſicht noch zu verbeſſern ſeyn 
moͤchte, bekannt zu machen mich fuͤr verpflichtet halte. 


Die einzigen Werkzeuge und Materialien, welche dabey 
in Gebrauch zu ziehen ſind, beſtehen in 


1) einem kleinen Hamen mit einem nicht zu tiefen Beu— 
tel aus etwas duͤnnem Zeuge zuſammengenaͤht, damit, 
wenn man mit demſelben die Quallen aus der See holt, 
das Waſſer ſchnell ablaufe; 


einem kleinen Heber von Glas, im Durchmeſſer ſei— 
ner Hoͤhle etwa von 2 Linien. Seine Laͤnge muß nach 
den Glasgefaͤßen abgemeſſen werden, in welchen man die 
Zubereitung vorzunehmen beabſichtigt; denn es iſt eine 
Hauptbedingung, daß der Heber ſo lang ſey, daß er faſt 
den Boden des Gefaͤßes erreichen koͤnne; 


3) nach der Größe der Quallen gewählten gläfernen Ge— 
faͤßen, welche hauptſaͤchlich drey Eigenſchaften haben 
muͤſſen, nehmlich einen moͤglichſt ebenen und gleichmaͤßi⸗ 
gen Boden, eine weite Oeffnung und ein weißes, ſchoͤnes 
Glas. Sie muͤſſen mit ſicheren Bedeckungen verſehen 
ſeyn, am beſten mit eingeſchliffenen Glasſtoͤpſeln; 


2 


— 


4) einem Weingeiſte von 12 Graden unſerer gewoͤhn— 
lichen Senkwagen, d. h. 64 p. C. abſoluten Alkohols. 


Die Zubereitung ſelbſt oder das Ausziehen der waͤſſe— 
rigten Beſtandtheile, welche ſo reichlich in dem gallertartigen 
Körper der Quallen enthalten find, geſchieht auf folgende Weiſe: 


Man waͤhlt eine lebende, voͤllig unbeſchaͤdigte Qualle von 
der Größe, welche man wuͤnſcht; wobey jedoch zu bemerken iſt, 
daß man, da dieſe Thiere waͤhrend der Zubereitung bedeutend 
an Umfang verlieren, immer ein groͤßeres Exemplar waͤhlen 
muͤſſe, als man es nach der Zubereitung zu haben wuͤnſcht. 
Die Qualle wird mit dem Hamen dergeſtalt aus dem Waſſer 
gehoben, daß man immer ſucht, die obere convere Fläche des 
Thiers auf den Boden des Hamens fallen zu laſſen; dann 
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hebt man leiſe und vorfichtig den Hamen, damit das Waſſer 
allmählich und nicht zu ſchnell ablaufe, weil ſonſt gewohnlich 
einige der feineren Tentakeln des Thiers abreißen und dem 
Strome folgen. Darauf wird das Thier durch ein raſches Man: 
oͤber, ohne es vorher irgend zu druͤcken, geradezu in das mit 
Weingeiſt bis auf ½ feines räumlichen Inhalts gefüllte Glas— 
gefäß geftürzt, deſſen Groͤße man natuͤrlich vorher berechnet und 
abgemeſſen haben wird, und welches man im Boote in Bereit⸗ 
ſchaft hält, wenn die Qualle aus der See geholt wird. Die 
Qualle fällt jetzt wie ein Klumpen zu Boden; aber gewoͤhnlich 
erliſcht ihr Leben nicht ſo mit einem Male, daß ſie nicht noch 
die Kraft behalten ſollte, die eine oder andere Bewegung zu 
machen, durch welche ihre weichen, zuſammengefallenen Theile 
tetederum auseinander gelegt werden; ſollte dieß nicht durch die 
eigenen Bewegungen des Thiers geſchehen; fo muß man mit 
einer Sonde oder einem Federkiele, obwohl mit vieler Behut⸗ 
ſamkeit, zu helfen ſuchen. 


Das Gefäß bleibt jetzt in völliger Ruhe, da man dann 
nach einigen wenigen Stunden bemerken wird, daß ſich am 
Boden deſſelben eine Schicht von waͤſſerigem Weingeiſt ange— 
ſammelt hat, welche ſtuͤndlich zunimmt und ſich von dem rei⸗ 
nen, uͤber ihr ſtehenden Weingeiſte leicht durch ihre Farbe un⸗ 
terſcheiden läßt. In dieſer waſſerhaltigen Schicht darf das 
Thier nicht liegen bleiben, wenn irgend die Zubereitung gluͤcken 
ſoll; aber aufheben laͤßt ſich jenes nicht, und eben ſo wenig 
das Gefaͤß umtauſchen, denn dadurch laͤuft man faſt unver⸗ 
meidlich Gefahr, dem Praͤparate zu ſchaden. 


Ich habe mich deßhalb des oben erwaͤhnten Hebers be— 
dient, mittels deſſen jene ganze am Boden liegende Schicht 
von waͤſſerigem Weingeiſt herausgezogen und dann allmaͤhlich 
durch die waſſerfreiere, uͤber ihr liegende Schicht erſetzt wird. 
Dieſe einfache Operation muß man mehrere Male von neuem 
vornehmen, ſo wie es noͤthig iſt und die Groͤße der Qualle 
oder der Waſſergehalt es erfordern; aber dieß iſt auch die ein⸗ 
zige Beſchwerde, welche man bey der ganzen Zubereitung hat, 
und der aufgezogene waͤſſetige Weingeiſt iſt auch keineswegs ver⸗ 
loren, wenn gleich bey dieſer Gelegenheit unbrauchbar. Es laͤßt 
ſich leicht einſehen, wie wichtig es iſt, das Gefäß ſtets unver⸗ 
ruckt ſtehen zu laſſen; theils ſpart man dadurch viel Weingeist, 
theils wird das Praͤparat immer ſchoͤner, aus dem Grunde, 
weil jedes Schutteln die Fluͤſſigkeit aufruͤhrt und ſomit den 
obenſtehenden Weingeiſt mit einem waſſerhaltigern vermiſcht, 
welcher aber, je waͤſſeriger, deſto untauglicher zur Zubereitung, 
nach meiner Erfahrung, iſt. Derſelbe Verluſt und Nachtheil 
wuͤrde Statt finden, wenn man verſuchte, das Thier aus dem 
Gefaͤße zu nehmen oder den Weingeiſt auf irgend eine andere 
Art, als mittels eines Hebers, zu reinigen, welche letztere Me⸗ 
thode daneben den großen Vortheil gewaͤhrt, daß die Reinigung 
des Weingeiſtes, welcher das Praͤparat zunaͤchſt umgibt, ſo 
ſanft und unmerklich geſchieht, daß nichts dadurch verruͤckt oder 
beſchaͤdigt werden kann. 


Je aufmerkſamer man iſt, bey Zeiten den ſchwachen Wein⸗ 
geiſt am Boden nach und nach fortzuziehen, deſto beſſern Fort⸗ 
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gang hat die Zubereitung und deſto beſſer gelingt ſie. Ein Zei 
chen, daß ſie vollendet ſey, hat man theils daran, daß ſich 
keine ſolche Bodenſchicht weiter bildet, theils, daß die Qualle 
im Weingeiſt immer hoͤher hinauf ſteigt und am Ende beynahe 
daſſelbe ſpecifiſche Gewicht, wie der Weingeiſt,, hat. Dieſes 
Verfahren kann oft in einem Tage drei-, auf's Hoͤchſte acht⸗ 
mal vorzunehmen ſeyn. Bevor man aus Erfahrung gelernt 
hat, 
zu unterſcheiden, thut man am beſten, mittels der Senk— 
wage die durch den Heber herausgezogene Fluͤſſigkeit zu un⸗ 
terſuchen. 


Nachdem eine Qualle auf dieſe Weiſe zubereitet worden 
iſt, iſt ſie weit veſter und handierbarer als vorher; dennoch 
verlangt ſie Behutſamkeit. Iſt man auf einer Reiſe begriffen, 
ſo kann das ſo zubereitete Thier nachher ohne Gefahr in das 
Vorrathsgefaͤß zu den uͤbrigen gelegt und, ſo lange man will, 
unverändert, ohne fernern Wechſel des Weingeifls, erhalten wer⸗ 
den; nur habe man Acht, daß das Vorrathsgefaͤß gut verſchloſ— 
ſen werde, ſo daß keine Verdunſtung geſchehen koͤnne, welche 
fuͤr alle dergleichen Sammlungen unter allen ſchaͤdlichen Dingen 
das ſchaͤdlichſte iſt. 


Das Vorrathsgefaͤß, welches ich fuͤr die Quallen ange⸗ 
wandt und zweckmaͤßig befunden habe, hat in einem Glasge⸗ 
fäße von paſſender Groͤße und mit eingefhliffenem Glasſtoͤpſel 
beſtanden; es hatte einen ſo großen Durchmeſſer, das das groͤßte 
Praͤparat ausgebreitet liegen konnte. 


In ein ſolches Gefaͤß lege ich zu unterſt auf ten Boden 
eine ziemliche Schicht gekratzter Baumwolle und auf dieſe ein 
Stuͤck Papier, fo groß zugeſchnitten, als das Gefäß weit iſt; 
nun wird ſoviel Weingeiſt von 12“ hineingegoſſen, daß Baum⸗ 
wolle und Papier bedeckt werden; dann lege ich auf dieſes eine 
zubereitete Qualle ausgebreitet, uͤber ſie wieder ein rundge⸗ 
ſchnittenes Stuͤck Papier und ſo weiter, immer mit Zuſatz von 
fo viel Weingeiſt als erforderlich iſt, die Präparate ſchwimmend 
zu erhalten. Wenn nun das Vorrathsglas auf die beſchriebene 
Weiſe faſt voll von den abwechſelnden Schichten der Quallen 
und Papierſcheiben iſt, lege ich zuletzt wieder eine ziemlich be⸗ 
deutende Schicht gekratzter Baumwolle ganz oben auf, welche 
das Ganze in dem Vorrathsgefaͤße, das nun vollends mit 
Weingeiſt gefuͤllt wird, in veſter Lage erhaͤlt. Man muß bey 
dieſer Verpackung Acht haben, daß die groͤßten und ſchwerſten 
Thiere nach unten zu liegen kommen. 


Beym Aufftellen der praͤparierten Quallen in der Samm⸗ 
lung habe ich zwey Methoden, je nach der Größe und Beſchaf⸗ 
fenheit der Thiere, befolgt. Die eine iſt, ſie mittels eines 
feinen ſeidenen Fadens oder eines weißen Pferdehaares, welche 
durch den Mittelpunct der Quallenſcheibe gezogen werden und 
an deren Ende ein großer Knoten oder ſonſt dergleichen ange⸗ 
bracht wird, welches fie veſthaͤlt, lin glaͤſernen Gefäßen aufzu⸗ 
haͤngen; die andere aber, wie es bey den uͤbrigen Weingeiſt⸗ 
praͤparaten, die im Reichsmuſeum (zu Stockholm) aufgeſtellt ſind, 
geſchehen iſt, an Glasſcheiben mittels feiner Igelsſtacheln zu 
beveſtigen. 
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die waſſerhaltige Bodenſchicht von dem reinen Weingeiſte 
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Lebens fat u m 


Vom Grafen Georg von Buquoy. 


Wenn das einzelne Weſen anmaßend als Centrum des All— 
Lebens ſich verkuͤndet, unerſaͤttlich nach bem Subjectivieren des 
Objectiven ringt, ſein Ich im All zu loͤſen ſtrebt, um dann in 
coercitiver Reaction das All nach dem eigenen Brennpunct 
maͤchtig hin zu ziehen; — wenn aber dann, erſchoͤpft vom Le— 
benstriebe, es niederſinkt in der Verweſung Schoos, und nun 
des ſiegenden Weltorganismus Beute wird; — wenn ſo die 
Pflanze, in Wurzel- und in Bluͤthen-Keim ſich trennend, des 
Lebens erſte Laute ſtammelt und nun ſich raſch des Ird- und 
Luft⸗Verkoͤrperten bemaͤchtigt, um es in Blattgruͤn und in der 
Bluͤthe Farbenſchmelz dem eignen Leben zu gewinnen, endlich 
aber auch dahin welkt, um mit neuer Erdſchicht ihren Stand— 
ort zu bedecken; — wenn ſo der ganze Erdball einſt ſich Rom 
nur nennen ſollte und uns von Rom die Stadt nur bleibt und 
die Geſchichte; wenn ſo der Herrſcher ſein deſpotiſch Alles 
nennt, bald aber er das Eigenthum der Würmer wird; — 
wenn fo das Einzelne, durch das Streben zum All zu wer: 
den, ſich ſelbſt vernichtet; — ſo entdecken wir die hoͤhere Be— 
deutung, den eigentlichen Sinn, jener Erſcheinung in dem Na— 
turgeſetze, daß jeder Action ihre Reaction zukommt, und 
daß das Object, dem Subjecte gegenüber geftellt, und die— 
ſes als fein Gbject betrachtend, ſelbſt zum Subjecte wird. 


Aufſteigende Lebensgradationen. 
Von demſelben. 


So wie Saturn, aus hoͤherem Sternenleben gezeugt als 
die Erde, vom Doppelring umfangen mit ſeiner Siebenſchaar 
den Nachtraum durchſeegelt, indeß der Erde ein Mond nur zu 
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Theil ward, der unreife Mars wohl gaͤnzlich Mondenlos den 
oͤden Raum durchzieht; — ſo wie die Conferve nicht einmal 
in Wurzel und Stamm ſich ſcheidet, am Cryptogam die Werk⸗ 
ftätte der Gattungsreproduction in jener der Eigen reproduction 
noch verborgen ſchlummert, am Phanerogam zwar das Ge— 
ſchlechtsorgan uͤber dem Reproductionsorgane empor ſteigt, aber 
erſt am Dicotyledon das Maͤnnliche vom Weiblichen ſich trennt, 
und nur am hoͤhern Dicotyledon die Blumenkrone von dem 
Kelche weicht; — ſo wie Trennung und Einung ſich in ſtets 
und ſimultan ſteigendem Verhaͤltniſſe manifeſtieren, wenn man 
in aufſteigender Reihe die Thierwelt durchwandert, wo endlich 
am Saͤugthiere nicht nur der Nerv das Pflanzenorgan hinter 
ſich draͤngt, ſondern ſelbſt das Ganglion vom Cerebralnerven 
ſich ſcheidet, und letzterer wieder in Hirn und Ruͤckenmark zer— 
faͤllt; — eben fo tritt auch der Staaten höheres Leben hervor, 
als entſchiedener ausgedruͤcktes Differenzieren und inniger 
ausgeſprochenes Centraliſieren. 


Das höhere Staatenleben aͤußert ſich als die Oſcillation 
zwiſchen den polar ſich anfeindenden Principien der Anarchie 
und Deſpotie. Trennung der Gewalten einerſeits iſt das 
Palladium gegen die Willkuͤr eines Einzigen oder einer daͤma⸗ 
gogiſchen Partei; ſie ſchuͤtzt vor Seichtheit der Anſichten, vor 
Einſeitigkeit und Engherzigkeit in den Maaßregeln, vor Ge— 
ſetzen, die den Stempel der Unkunde und der Laune mit ſich 
führen, Concentration der Gewalten iſt aber eben fo 
nothwendig, um den Staats-Organismus bey friſchem Leben 
zu erhalten. 
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Im Werden ſchon — liegt der Verweſung Keim. 
Von demſelben. 


An dem pragmatiſch begründeten, volksthuͤmlich gediehe⸗ 
nen Fortbilden tritt endlich einmal die Acme nationalen Lebens 
ein, und von hier aus liefert der nimmer ſtill ſtehende, in der 
aufſteigenden Lebenshaͤlfte das Aufſchwingen nach dem Hoͤhern 
fördernde Bildungstrieb ſelbſt den Zunder innerer Entzweyung. 
An der Lebensoſcillation des politiſchen Vereines erfolgt eine 
Umkehrung der Pole des Voran- und Ruͤck⸗Schreitens. 

Der Enthuſiasmus fuͤr oͤffentliche Angelegenheiten wird 
zum ungeduldigen Streben nach egoiſtiſchen Zwecken, nach pers 
ſoͤnlicher Auszeichnung; — das glühende Verlangen, nationale 
Schmach mit dem Blute eines uͤbermuͤthigen Feindes zu ver⸗ 
gelten, zur niederträchtigen Neigung, verletzte perſoͤnliche Eitel⸗ 
keit zu raͤchen; das Streben nach einer die Nation bereicherns 
den Induſtrie zur unmaͤßigen Geldgier, um Geiz und Luͤſte zu 
fättigen; — Treue im Handeln, Reinheit der Sitte zu Trug 
und Lüge, zur Unverſchaͤmtheit, ſelbſt in Geberde und Ausdruck. 

Es verdient in dieſer Hinſicht angeführt zu werden, was 
Xaumer über Philipp und den Zuſtand der Griechen zu Phi— 
lipps Zeit ſagt: 

„Sein Vaterland um jeden Preis zu erheben, die ſich 
innerlich zerftörenden Hellenen durch Liſt und Gewalt von Ma⸗ 
cedonien abhaͤngig zu machen, dann als der Erſte in dem erſten 
Volke das durchzuführen gegen die Übrige Welt, was Redner 
und Dichter zwar beſprochen und beſungen hatten, was aber 
durch die Willkuͤr der bisherigen Vereinzelungen immer verhin⸗ 
dert worden; das war das Ziel des Philippos! Keine Mittel 
ſchienen dem Hilfsbeduͤrftigen zu Gebote zu ſtehen, allſeitig ſei⸗ 
nem monarchiſchen Streben Hinderniſſe jeder Art entgegen zu 
wachſen; aber niemand berechnete, was die Groͤße ſeines Ver— 
ſtandes und die Kraft ſeines Willens ihm bot. Dadurch, und 
weil ihm jedes Mittel recht und willkommen war, ſeine Geg⸗ 
ner aber keines ergriffen, erreichte er dieſes — nur dem Scheine 
nach unerreichbare Ziel. Durch Gewandtheit, Leichtigkeit und 
Schmuck der Rede wußte er die Gemuͤther zu gewinnen und 
zu taͤuſchen; ſie bemerkten nicht, wie er im einſchmeichelnden 
Geſpraͤche ſie aushorchte, wie er ſich verſtellen konnte im Ernſt 
und Scherz, wie der augenblickliche Uebermuth im Genießen 
und in luſtigen Erholungen ihm nie die hoͤhern Zwecke aus den 
Augen ruͤckte, ihn nie ermatten ließ. Erhaben uͤber alle ges 
woͤhnlichen Laſter der Koͤnige entgieng er nicht dem Laſter von 
manchem der Beſſern unter ihnen; er opferte die Treue dem 
Nutzen des Reiches. Durch den Zwieſpalt, welchen er unter 
Eintraͤchtigen erregte, durch die Verwendung feiner Schaͤtze, 
durch zeitgemäße, feine Plane fördernde Heyrathen ſiegte er nicht 
weniger als durch die Waffen; nur die Stadt nannte er veſt, 
über deren Mauern das Gold keinen Weg finden koͤnne. Ueber— 
all hatte er Maͤnner im Solde, deren Anlagen ſo groß waren 
als ihre Verderbtheit, und unter dem zierlichen Namen von 
Freunden und Zeitgenoſſen ward das Verbrechen verdeckt, und 
ſelbſt in der Sprache das geheiligt, was ſonſt Mancher, ſchon 
um der bloßen ſcharfen Benennung willen, nicht zu thun ge⸗ 
wagt haͤtte. Zuerſt ergreift das Verderben die Sitten, und die 
Sprache nur erinnert an groͤßere und reinere Zeiten ; dann be⸗ 
quemt ſich auch die Sprache und wird eine Dienerinn des 
Laſters; von hier aus gibt es keine Wiedergedurt mehr uſw.!“ 


84 
Die Sprache, ein Wiederhall der Natur. | 


Ich weiß nicht, aus welchen und wie vielen Geſichts⸗ 
puncten man die verſchiedenen menſchlichen Sprachen betrachtete, 
um fie auf, eine ihnen zuletzt gemeinſame Quelle, die Ur: 
ſprache zuruͤckzufuͤhren; ich weiß ferner nicht, mit welchem Grund- 
pfeiler der Natur man den Beweis der Nothwendigkeit der letz— 
teren unterſtuͤtzte; aber das weiß ich oder davon bin ich wenig— 
ſtens überzeugt, daß jede Erſcheinung — alfo auch die Urſprache, 
wenn es eine gibt — nur als die wiederholte Offenbarung 
einer ſich aus- und einwaͤrts ſtrebend erweiſenden Urbewegung 
des ewigen Weſens anzuſehn iſt. 


Centrifugales Sichausdehnen und Centripeta⸗ 
les Sichzuſammenziehen, das iſt der ſtete Refrain der 
Natur, die Urſache des Daſeyns und Sichoffenbarens eines 
jeden Dinges. Wem dieſe Behauptung materialiſtiſch erſchei— 
nen ſollte, der bedenke, daß umgekehrt ſelbſt das Schaffen und 
Erkennen der Dinge vernunftgemaͤß nichts ſeyn koͤnne, als das 
Hervortreten einer Kraft aus ſich ſelbſt oder aus ihrer eignen 
Weſenheit, welches dieſe, ruhend und zuruͤckgezogen in ſich ſelbſt, 
zu finden oder zu empfinden ſtrebt. 


Man kann ohne Widerſpruch der dem Menſchen zu 
Theil gewordenen Offenbarung ſagen: es ſey die uͤberall cen⸗ 
trale Ruhe, welche die von ihr aus radial in eine Umgraͤnzung 
uͤbergehende, ſich koͤrperlich geſtaltende Bewegung zum Gegen— 
ſtande ihrer Wahrnehmung hat; oder, es ſey das ewige, nie 
erſcheinende, empfindende Eine, dem das ihm entſproßne, zeitlich 
vor ſich beſtehende Einzelne erſcheint, deſſen harmoniſches oder 
disharmoniſches, von ihm als gut oder boͤs erkanntes Sichver— 
halten fort und fort, dann als Luſt oder Schmerz, als Begehr 
oder Abſcheu offenbar wird. 


Wenden wir dieſes Geſagte, ohne weiteres Praͤambulum, 
auf ein Offenbarwerden deſſelben durch die Sprache an, und 
ſuchen wir dieſe als ein, durch Ausdehnen und Zufamz 
menziehen der Sprachorgane laut gewordenes Be— 
gehren oder Verabſcheuen der Zu- und Gegenſtaͤnde 
des Sprechenden zu erkennen. 


Zu dieſem Zwecke muͤſſen wir uns vorerſt uͤberzeugen, 
daß die gleichguͤltigſten Aeußerungen des empfindenden Weſens 
ſtets von einem begehrenden oder verabſcheuenden Zuſtande, waͤre 
es ſich derſelben auch noch ſo unbewußt, begleitet ſind. So z. 
B. ſcheint der Gehende den von ihm zu betretenden Fußboden 
ſtets zu fragen „iſt dir zu trauen oder nicht?“ und er verraͤth 
unwillkuͤhrlich dieſes Mißtrauen im Finſtern durch ein zwiſchen 
Ansſtrecken und Zuruͤckziehen des Fußes ſchwebendes Tappen. 


Wenn dem nun ſo iſt, ſo werden die Sprachorgane, und 
beſonders deutlich die ſichtbaren, aͤußeren, der Mund und die 
ihn begraͤnzenden Lippen nichts Anderes kund geben koͤnnen 
als das, was z. B. der Arm, die Hand, der Fuß uſw. ma⸗ 
nifeſtieren. 


Betrachten wir vorerſt das Sichverhalten jener beym Bilden 
der eigentlichen Laute, der Vocale. Ohne Muͤhe erkennen wir 
dann, daß die hellen a, e und i durch ein geſteigertes Zuruͤck⸗ 
ziehen der Lippen, wodurch die offene Mundſpalte ſucceſſiv in 
die Breite gezogen und verengt wird, gebildet werden; die dum⸗ 
pfen, tiefen o und u aber durch eine fortſtoßende Bewegung 
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jener Extremitäten, womit deren fucceffive Verlängerung nach 
Vornhin, und zugleich eine faſt gaͤnzliche Schließung des Mun— 
des verbunden iſt. 


Dem zufolge ſcheinen nun erſtere Laute einem, den Gegen— 
ſtaͤnden gleichſam ſich oͤffnenden, fie begehrenden, letztere einem 
fie ſchauenden und entfernenwollenden Zuſtande des feine Em— 
pfindungen ausſprechenden Weſens, des Menſchen, ihre Entſte— 
ſtehung zu verdanken. 


Die durch den Sprachgebrauch eingefuͤhrte Vergleichung 
deſſelben mit einem muſicaliſchen Inſtrumente, vermoͤge welcher 
er im erſten erwuͤnſchten Zuſtande herauf, im zweyten aber her— 
abgeſtimmt erſcheint, wollen wir, als eine hoͤchſt richtige für 
unſern Zweck benutzen und, ihr gemaͤß, uns die Vocale an einer 
Doppelſcala folgendermaßen hinauf und herabſteigend vorſtellen. 


wie 


a ru 


Dieſer Vorſtellung zufolge erfcheinen nun ſichtbar a und e 
als laut gewordne Sinnbilder einer wachſenden frohen Stim— 
mung, in welcher Theilnahme an den Gegenſtaͤnden, mit an— 
dern Worten, Beharrlichkeit vorherrſcht: o und u hingegen als 
die, einer immer mehr und mehr ſich jenen verſchließenden, die 
Umgebungen ſcheuenden: i aber als Symbol des Culminations— 
punctes beyder Situationen, als Nachbildung oder Erinnerung 
eines hohen Schreyes, eri, den das empfindende Subject im 
Zuſtande der hoͤchſten Aufregung ſeines Ichs, ſie finde nun von 
dieſer oder jener Seite her Statt, ausſtoͤßt; was auch Urſache 
ſeyn mag, daß dieſer hohe Laut als Sinnbild der naͤchſten, ei— 
genſten Subjectivitaͤt, im deutſchen ich, im flavifchen ia, im 
lateiniſchen io [ego] etc. gehört wird. 


Um eine groͤßere Deutlichkeit in das Geſagte, beſonders 
aber in das noch zu Sagende zu bringen, muͤſſen wir bemer— 
ken, daß, naturgemaͤß, das empfindende Weſen ſich einerſeits 
einem Begehrten gegenuͤber ausbreitet, expandiert, um es 
ſpaͤter zu erlangen, und das Erlangte im hab-haftig oder 
heftig contrahierten Zuſtande ſich ganz auzueignen ſucht — 
der Umarmungsact zeigt dies deutlich — daß es ferner an: 
drerſeits, ſich in ſich zuruͤckziehend, feine Kraft vereint, com— 
primiert, “ um ſich gegen ein noch nicht nahes Verab— 
ſcheutes zu ſchuͤtzen, welches es dann, ertendiert und ſich 
kraͤftig erhebend, zu erreichen und zu zerſtoͤren ſtrebt, wie die 
defenſiven und offenſiven Fechterſtellungen anſchaulich beweiſen. 


» Auch manches phyſionomiſche Phanomen: über des Gaſtro⸗ 
nomen Antlitz verbreitet ſich Heiterkeit, wenn die 
Lieblingsſpeiſe erſcheint, und der geliebkoſete Hund öffnet 
das Maul, um oft fpäter die Schmeichelworte im eigent⸗ 
1 Sinne des Wortes hinunter zu ſchlucken: man be⸗ 
obachte. 5 


es Manche empfindende Weſen haben nur dieſes Sich in ſich 
Zuruͤckziehen ſtatt aller Abwehr, z. B. der Igel. 
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Die Uebergaͤnge von einer Situation in die andere ſind jedoch 
fo blitzaͤhnlich, daß man deren einzelne Momente ſelten auf— 
faſſen kann. 


In Ruͤckſicht auf die Sprache iſt nun noch zu ſagen, 
daß die Ausdehnung der aͤußeren Sprachorgane, der Lippen in 
die Breite, mit einem ihr unwillkuͤhrlich folgenden, energiſchen 
Herauf- und Zuſammenziehen der innern, d. h. mit einer Ver— 
kuͤrzung des Stimmcanales und Verengerung der Stimmritze, 
der Urſache des hohen, hellen Tones verbunden iſt: umgekehrt 
aber das den Mund ſpitzende Zuſammendruͤcken der erſteren mit 
einer gleichmaͤßigen, ſchlaffen Erweiterung der letzteren, welche 
die tiefe Betonung erzeugt. 


In dieſem, verbunden mit dem Vorhergeſagten, ſcheint 
nun der Grund zu liegen, warum das empfindende Weſen bey 
Annaͤherung eines Gegenſtandes, ſelbſt wenn ſie nur durch die 
Einbildungskraft bewirkt iſt, ſtets, die Affection ſey nun freudig 
oder ſchreckend, einen hellen oder gellenden Laut hoͤren laͤßt; 
einen dumpfen aber dann, wenn der entfernte Einfluß deſſelben 
feine Subjectivitaͤt noch nicht zur Aeußerung der heftigen Bes 
gehr oder kraͤftigen Abwehr beſtimmt: der noch wenig aufgeregte 
Hund murrt ehe er bellt; die vorerſt beſorgte Henne gluckt; 
der Recenſent brummt ſchon, wenn ihm das noch nicht Ver— 
ſtandene, Geleſene mißfaͤllt, der von der Geliebten getrennte 
Liebende, um ſich der ihn beengenden Sehnſucht zu entledigen, 
ſeufzt tief: aber der wirklich lebensfrohe Menſch jauchzt, 
in hoͤchſter Angſt kreiſcht er, ſo wie das Pferd, vor Freude 
ſowohl wie vor Furcht, wiehert. [fiehe Mohikan von Cowper.] 


Koͤnnten wir alſo, dem zufolge ſchon, die Vocale einer⸗ 
ſeits als Ausdruͤcke gemarkter Empfindung oder als Nachklaͤnge 
erinnerter Zuſtaͤnde und ihres Lautwerdens betrachten, ſo muͤßte 
es doch befremden, ſie nicht ſtets in den, die Verſchiedenheit 
jener, bezeichnenden Worten wieder zu finden. Die Urſache davon 
iſt, daß ſie andrerſeits auch der Natur der Gegenſtaͤnde entnom— 
mene Merkmale und fie nachahmende Sinnbilder find. Hieraus 
folgt erſtlich, daß des Sprechenden Auswahl der Merkmale bey 
der Sprachbildung zufällig [willkuͤhrlich?] ſey: zweytens, daß 
dieſe zufällige oder willkuͤhrliche Auswahl durch das Sichzuein— 
ander Geſellen der Gedanken, durch die ſogenannte Ideenaſſo— 
ciation noch zufaͤlliger werden muͤſſe, indem jede neue Vorſtel⸗ 
lung eine eigne Bezeichnung verlangt. Drittens iſt noch zu be— 
merken, daß die Sprache zwar einem aus wenigen Wurzeln 
unendliche Verzweigungen treibenden Baume gleicht, auf welchen 
jedoch Clima, Luft und Boden einwirken, daher dieſelben Vo— 
cale in verſchiedenen Laͤndern ſo ſehr verſchieden lauten [z. B. 
a wie e in England], und endlich, daß dieſe noch oft durch Ab— 
nutzung vollends ihre natuͤrliche Betonung verlieren; aus wel— 
chem allen nun ſchon jetzt hervorgeht, daß eine Urſprache zwar 
moͤglich aber ihr Nachweis unmoͤglich ſey, und daß man ſich 
begnuͤgen muͤſſe, als Spur derſelben, die in manchen Worten 
der verſchiednen Sprachen durchgreifende, und der Urempfin— 
dung, welcher jene nachgebildet ſind, analoge Betonung auf— 
zuſuchen. 


Verfertige man alſo immer eine Muſterkarte von Woͤr— 
tern aller Sprachen, welche, je nachdem uns ihre Begriffe an— 
genehm oder unangenehm afficieren, eine hohe oder tiefe Beto— 
nung haben: dergleichen find z. B. Freyheit, EAesirsgın, 
Freude, Gaudium, Heiterkeit, Hilaritas: und deren Gegen⸗ 
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fäge Druck, Kummer, Trübsal, Luctus uſw., eine eben fo 
große Zahl von Woͤrtern wuͤrde die Theorie zu Schanden ma— 
chen, weil der ſogenannte Zufall oder die Willkuͤhr bey der 
Auswahl der Merkmale ſo ſehr hertſcht, daß vielleicht ſelbſt die 
bekannte Etymologie des lucus a non lucendo nicht fo vers 
kehrt iſt wie fie fcheint, * [Ein Lucus ift ein heller Wald.] O. 


Aber die nur erwähnte durchgreifende Betonung in man: 
chen Worten iſt deßhalb doch auch erweislich: ein Beyſpiel ge— 
nuͤge. Durch die Verbindung der Vocale a und e mit dem 
Conſonanten J, den wir, nebſt dem r, ſogleich als Sinnbild 
eines regen Naturlebens kennen lernen wollen, druͤckt ſich, na— 
turgemaͤß, die aus einer frohen Gemuͤthsſtimmung hervorge⸗ 
hende, ſich in unzaͤhlige Nebenbegriffe ſpaltende Idee einer Alles 
belebenden Gottheit, welche lange Zeit mit der Vorſtellung einer 
in der Natur reges Leben hervorrufenden, hellen Erſcheinung, 
der Sonne, zuſammenfiel, aus. Die Verwandtſchaft von Woͤr⸗ 
tern, wie das arabiſche Al-lah, das hebraͤiſche El-oim, das grie⸗ 
chiſche Hel-ios [das ſich leicht in das lateiniſche Sol verwan— 
deln konnte!, dann das deutſche Hell, bas walliſiſche Haul 
und dergl. m. ſind, darf uns alſo nicht wundern. An dieſe 
ſchließen ſich aber noch viele andere an, deren Begriffe mit den 
ihrigen in einer entfernteren Beziehung ſtehen, welche aber die 
in ihnen anklingende Urempfindung verrathen. Dergleichen ſchei— 
nen zu ſeyn das gallifche bel [ſchoͤn! und das flavifche bel 
[weiß]. Die Slaven, als Orientalen, bezeichneten nehmlich durch 
Farben phyſiſche und moraliſche Eigenſchaften: ſie nannten z. 
B. einen Helden, der aber Vatermoͤrder war, ſchwarz, Czerni- 
Georg, eine ſtarke große Veſtung weiß, Bel-grad [die Wenden 
in der Lauſitz bezeichnen gleichnamige Doͤrfer, die von den Deut— 
ſchen als große, mittle und kleine unterſchieden werden, als 
weiße, rothe, ſchwarze, und verehrten fruͤher eine boͤſe, ſchwarze 
Gottheit, Czerni-bog). 


Mit dem galliſchen bel ſcheint aber das griechiſche kalos 
und unſer hold verwandt, ingleichen held und bald, beyde 
von validus abſtammend, das auch dem Gelde feinen Urſprung 
gab. Endlich haͤngt aber noch mit der Hauptidee der Begriff 
des durch das Licht erkennbaren Alls zuſammen, welcher wieder 
den des Unverſehrten, Ganzen, Heilen ([griechiſch Olos] er⸗ 
zeugt uſw. 


In allen dieſen Worten konnten wir alſo das durchgrei— 
fende Lautwerden einer frohen Stimmung erkennen, zu welcher 
ſich der Begriff des Thaͤtigen, Schaffenden, Anregenden geſellte; 
allein nicht immer zeigen die Vocale Zuſtaͤndliches an; denn in 
den Zeitworten donnern, schnarren, rauschen, ululare, si- 
bilare uſw. ſteht offenbar ihre Auswahl mit der Nachahmung 
des Gegenſtaͤndlichen in Verbindung. 


Gehen wir von dieſer ausſchweifenden Hypotheſe zur Ber 
trachtung der Mitlaute und ihrer Eigenſchaften uͤber, ſo finden 
wir letztere als dieſelben, welche den Vocalen zukommen; denn 
man kann die Conſonanten einerſeits als Verſtaͤrkungen der 
Vocale anſehn, landrerſeits aber ſie, und zwar mehr wie jene, 


«Hat man doch ſchon Ruhe von dem alten deutſchen Worte 
ruhen lſich bewegen] abgeleitet: ſieh uͤber dieſe und 
andere ſpaͤter erwähnte Etymologien, Adelungs Woͤrterbuch, 
herausgegeben von Franz aver Schönberger. 
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als den Gegenſtaͤnden entnommne, ſie nachahmende Sinnbilder 


betrachten; zugleich erſcheinen ſie aber auch als Erſatzmittel 
einer, die fruͤheſte Sprache wahrſcheinlich begleitenden Pan⸗ 
tomime. 


Nur einer von ihnen, das durch zuruͤckgezogne Lippen ge⸗ 
bildete, ſich als eine Ruͤckerinnerung des früheften, an der Mut⸗ 
terbruſt ſaugenden, 


alſo begehrenden Zuſtandes erweiſende m 


ſcheint geſchickt, andre ſolche zu verſinnlichen; die meiſten aber 


haben einen abſtoßenden Character, ſo z. B. b und p, d und 
t; dann die Gaumen⸗Conſonanten g, k, ; zum Theil auch 
die Blaſenmitlauter f, v, w,. und die ziſchenden e, 2, Ss, X. 
Dieſe, ſo wie die vorher genannten gebrauchte man jedoch wahr⸗ 


ſcheinlich bey der Sprachbildung ſelten als den Zuſtaͤnden ent 


nommen, ſondern vorzuͤglich als den Gegenſtaͤnden entlehnte 
Sinnbilder. Man wollte durch ſie ein von außen hergefahr⸗ 
nes, erfahrnes Naturleben andeuten, deſſen Regſamkeit darzu⸗ 
ſtellen man jedoch beſonders die Roll- und Lallmitlaute r und 
1 letzteres kann nicht jeder ausſprechen] vielleicht deßhalb für 
geeignet hielt, weil man durch ſie manches Geraͤuſch der Natur, 
z. B. das Quellen, oder das Gaͤhren (Ihren, nach fraͤnkiſcher 
Mundart] nachzuahmen vermochte. Wegen Mangel an derglei⸗ 
chen Erfahrungen ſind daher Taubſtumme ohne Anweiſung un— 
geſchickt, dieſe und andere Conſonanten zu pronuncieren, deſto 
geſchickter aber wilde, mit der Natur viel verkehrende Völker, 
deren Worte, weil ſie oft viele Begriffe des Zu- und Gegen⸗ 
ſtaͤndlichen zugleich verſinnlichen, meiſt lang, und, wegen Ans 
haͤufung der Conſonanten, ſchwer auszuſprechen ſind. Dieſe iſt 
daher das Kennzeichen einer noch ungebildeten Sprache: doch 
verliert eine ſolche oft beym Ausſprechen alles Harte, und die 
ſlaviſchen Sprachen tönen z. B. ſehr ſanft, obſchon in ihnen 
ſich die Conſonanten haͤufen. Dagegen iſt die Sprache der 
Buſchmaͤnner in Africa nur ein Schnalzen mit der Zunge zu 
nennen, vermiſcht, nicht mit Vocalen, fondern mit einem 
dummen Ausjodeln thieriſcher Gefühle nach Schmidthenners 
Ausdrucke !. 


Dem, jener Noth, womit der wilde kaͤmpft, entrißnen, im 


Stande der Freyheit und Muße lebenden und darum reine Be⸗ 
griffe“ zu bilden befaͤhigten Menſchen gluͤckte es, Laute und 
Mitlaute geſchickt zu paaren, und ſomit das ungeheure, noch 
nicht fertige Gebaͤude, ſeine Sprache aufzubauen, um durch ſie 
ein eigentliches, denkendes Vernunftweſen zu werden. Denn 


Merkmale, ſagt Herder, findet der Menſch vor der Sprache, 


aber Saͤtze und Schluͤſſe nur durch ſie. 


Die Betrachtung der Dinge, hinſichtlich ihrer Eigenſchaf⸗ 
ten und Zuſtaͤnde, die Vor-, Zu- und Bindewoͤrter, die Beu— 
gungen der Zeitwoͤrter mehr als ſie ſelbſt, die unterſcheldenden 
Hauptwoͤrter weniger als die Eigenſchaftswoͤrter, das ſind die 
wahren Quellen der Vernunft. 


» Leider gibt es deren ſehr wenige ſolche, und faſt alle, de⸗ 
nen nicht unmittelbare Anſchauungen zu Grunde liegen, 
ſind von der Art, daß jeder Denkende ſie anders denkt. 
Oft ſind ſogar die dem Menſchenleben entnommnen, nicht 
einmal rein bezeichnete: fo z. B. iſt der, des franzoͤſiſchen 
aller à cheval [Reiten] offenbar fein vom Zuſtande [des 
Gehens]! und vom Gegenſtande [des Pferdes] zuſammenge⸗ 
ſetzter, ſonach unreiner, dunkler. 
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Wie ſchwer mochte es ſeyn, den allgemeinen Begriff des 
Seyns zu bilden! Schon Lichtenberg hielt ihn für einen erſt 
vom Denken erborgten: der Menſch mußte erſt auf und ab— 
waͤrts, vor, hinter, neben, und vorzüglich in ſich ſelbſt bli— 
cken, ehe er ihn aus den unzaͤhligen, hierdurch erkannten Wech— 
ſelbeziehungen ſeiner Selbſt zur Außenwelt und dieſer zu ihm 
zuſammenſetzen und verſinnlichen konnte. Welches Sinnbildes 
aber ſollte er ſich bedienen? — Vielleicht eines hellen Vocales, 
eines Sinnbildes froher Theilnahme? — Allein letztere ſetzt einen 
beſtimmten Zuftand voraus, und das Seyn iſt ein hoͤchſt un— 
beſtimmter [Begriff. Sonach mochte er leicht iden bloßen da— 
hinſchwindenden Hauch, und ſpaͤter wohl auch das hoͤchſt ſtumme 

un zu deſſen Darſtellung geeignet finden; wohl gemerkt, nicht 
das vor den Vocalen gehoͤrte, durch Abklappen der Zungenſpitze 
von der oberen Zahnreihe entſtehende, ſondern das ſchon aus 
dem Munde des ohne beſtimmte Gedanken ſinnenden und fum— 
menden Kindes in der Wiege hervorgehende, ſeine Freude am 
Daſeyn ausſprechende, und wahrſcheinlich deßhalb auch unſre 
Infinitivendung bildende, die, in der Sanscrittſprache um lau— 
tend, gleichfalls jenem Summen nachgeahmt ſeyn mag. 


Wie dem immer ſey, die Verbindung dieſes Symboles 
der Unbeſtimmtheit des n mit dem s, einem Sinnbilde der 
Zeit, deren Vergaͤnglichkeit dieſer Mitlaut durch Nachahmung 
des voruͤberſauſenden Windes oder ſonſt einer fluͤchtigen Erſchei— 
nung darſtellt, und die Verknuͤpfung beyder Conſonanten mit 
dem Vocale i, den wir als Repraͤſentanten der Subjectivitaͤt 
erkannten, und dem ihm nahen e, im lateiniſchen ens, im 
deutſchen Sey (i) n ſibiriſch Schin], verdient Aufmerkſamkeit: 
denn nur ein vergaͤngliches, ſubjectives, ſonſt ohne beſtimmte 
Thaͤtigkeit und Anregung gedachtes Seyn, ens [dem esse und 
unſer es verwandt ſcheint , * ovzos, End, — man ſtoͤre ſich 
nicht an die Abaͤnderung der Conſonanten und Vocale — konnte 
der, es durch ſich ſelbſt Begreifende bilden und auf die Vor— 
ſtellung des allgemeinen Daſeyns uͤbertragen; wie nahe dieſer 
dann wieder mens [meum-ens 2], sens-us, und eine Menge 
andere Worte nebſt ihren Begriffen verwandt ſind, das be— 
denke jeder, alles Hypothetiſche im Voraus nicht Verſpottende. 


Eigentliche Sprachforſcher moͤgen die Benutzung des bloßen 
Hauches, des h, zum Sinnbilde des Begriffes eines beziehungs— 
loſen Seyns nachweiſen: Spuren davon finden ſich in Ober— 
deutſchland, wo beſonders auf dem Lande he ſtatt es geſpro— 
chen wird. In Niederſachſen hat jenes neutrale he einen be— 
ſtimmteren Begriff, nehmlich den des er, des Maͤnnlichen, 
daher he-ken davon abſtammt. 


„ Adelung leitet das in Oberdeutſchland als perſoͤnliches Fuͤr— 
wort, ſtatt er, ihr, ſie, gebrauchte es von vos ab, allein 
dieſes es ſcheint ein ganz anderes Wort zu ſeyn und lau⸗ 
tet oes, wird auch fo geſchrieben, wie man ſich aus den 
Werken alter, oberdeutſcher Schriftſteller uͤberzeugen kann. 
Das Zeitwort Seyn hält er aber, vermöge feiner Beu⸗ 
gungen, fuͤr ein mit noch ſechs Worten, unter andern mit 
Weſen zuſammengeſetztes. Letzteres, welches beym Kero, 
Ottfried u. a. ouvesan, und beym Ulphilas ouvisan lau⸗ 
tet, koͤnnte wohl gar dem alle Vocale durchlaufenden Gaͤh⸗ 
nen, d. h. dem Lautwerden eines hoͤchſt indifferenten Zu⸗ 
ſtandes, nachgebildet, und Urſprung des deutſchen was, 
vielleicht dann auch der, des es ſeyn. 


Iſis 1840, Heft 2. 
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Wie dunkel jene Vorſtellung iſt, das beweiſen die um 
ihre Deutung gefuͤhrten Religionskriege; ihre Unabweisbarkeit in 
jedem Momente des Sprechens zeigen die Endungen unſeres 
Infinitivs, ſo wie die unſeres und des lateiniſchen Participes, 
in welchen allen dieſelbe, als unwillkuͤhrlich erſcheinend, auch 
zum Theil mitlautet, im lieb-en, lehr-en, lieb-end, 
am- ans, lehr⸗end, doc-ens, d. h. ein Seyn, das liebt, 
lehrt uſw.: denn die Endungen des Participes beyder Spra— 
chen bezeichnen ein und denſelben Begriff, jedoch unter zwey 
Geſichtspuncten denen des zeitlichen und räumlichen Begraͤnzt— 
ſeyns aufgefaßt (In wiefern das d im end ein Sinnbild des 
letzteren werden konnte, wird ſich bald zeigen]. 


Bemerkungswerth ſcheint, daß die Roͤmer und Lateiner 
zur Bildung ihres Infinitives den, erwaͤhntermaßen, die rege 
Thaͤtigkeit der Natur darſtellenden Conſonanten r verwendeten. 
Jene kriegeriſchen Nationen unterſchieden nehmlich genauer das 
bloße Seyn vom thaͤtigen, und bezeichneten, dem gemaͤß, den 
Infinitiv im Activo ihrer Zeitwoͤrter Im Schwediſchen lautet 
ſogar der Begriff des Seyns uͤberhaupt vara, im angelſaͤchſi— 
ſchen är]. 


Dieß gibt uns Gelegenheit, dieſes Symbol des bloß 
Thaͤtigen, nachdem wir das des bloß Seyenden zu er: 
gruͤnden ſtrebten, naͤher ins Auge zu faſſen. Erwaͤhnt wurde, 
daß es ſeine Entſtehung dem nachgeahmten Geraͤuſche, das die 
Gaͤhrung [das Ihren] oder die kraͤftig aus dem Schooße der 
Erde emporſprudelnde Quelle verurſacht, verdanken mochte. Letz⸗ 
tere Erſcheinung erweckt aber in uns noch drey mit der Vor— 
ſtellung eines regen Naturlebens eng verbundne Begriffe a) den, 
des Urſpruͤnglichen: [vielleicht iſt das Wort Urſprung ſelbſt 
jenem in zwey Momenten aufgefaßten Geraͤuſche nachgebildet! 
b) den, der auf das Entſpringen verwendeten Kraft, und ende 
lich e) den, des in die Hoͤhe Steigens. Wir duͤrfen uns alſo 
nicht wundern, den Conſonanten r mit allen Vocalen, als ar, 
er, ir, or, ur gepaart, in ſo vielen, von einer einzigen Erſchei— 
nung abgeleiteten Woͤrtern zu finden, mit welcher ihre Begriffe 
vermittelſt der Nebenbegriffe jener zuſammenhaͤngen, z. B. im 
Aar [Adler, dem Sinnbilde der Kraft] im aer oder er, dem 
Zeichen des Maͤnnlichen, im vir, im Zeitworte or-iri, im 
emp-or, womit wieder gebähren und aufbahren verwandt ift, 
und endlich in den Zuſammenſetzungen mit Ur, z. B. im Ur- 
sprung, Ur-hahn [Auerhahn] uſw. 


Aber ſelbſt unſer vor und das lateiniſche pro iſt unge 
zwungen von jener Urerfahrung abzuleiten: denn wenn der 
Sprachbildner den von ſich geſtoßenen Conſonanten p, oder 
das von ſich geblafne k, ingleichen v, mit dem Symbole des 
Sichregens, dem r, das, dem Rauſchen der Quelle nachgebil— 
det, wie or oder ur lautet, verband, deutete er ein Vonſich— 
wegbewegen oder ein Vonſichfernſeyn uͤberhaupt an, welches, in 
zeitlicher Beziehung zu ſich gedacht, den Begriff des Vorheri- 
gen [im lateiniſchen auch den des nachherigen, dunklen Fut- 
ur- um], eben fo wie, raͤumlich auf ſich bezogen, den des Vor- 
deren, kurz immer den des vor und pro gab. Wollte er nun 
ſchnelle Entfernung befehlen, ſo verſtaͤrkte er das vor mit dem 
ſtark abgeſtoßenen t, und das fort war fertig Als Tr-eibend 
ſollte jenes vor dem Blaſelaute ſtehen, iſt aber dann unaus⸗ 


ſprechlichl. 
Gibt man vielleicht dieſer Vorſtellung von der Art der 
6 * 
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Sprachbildung, beſonders in Hinficht auf die durch ſie bewirkte 
Bezeichnung des Zuſtaͤndlichen, Beyfall; ſo entferne man doch 
ja jeden Gedanken an irgend eine ſyſtematiſche Gruͤbeley von 
Seiten des Sprachbildners, der ſicher dabey nur diejenigen Zu⸗ 
fälle benutzte, die fo richtig Einfälle heißen, aber eben fo ficher 
ſich keiner launenhaften Willkuͤhr hingab, ſondern auf das na⸗ 
tuͤrlichſte die Pantomime, womit er fruͤherhin wahrſcheinlich ſeine 
wohl meiſt aus rohen Selbſtlautern zuſammengeſetzten Worte 
begleitet hatte, durch eine geſchickte Stellung der Mitlauter vor, 
zwiſchen und hinter den Vocalen zu erſetzen ſuchte. 


Man muß, um ſich zu Überzeugen, daß die fruͤhſten Spre⸗ 
chenden ſich wirklich jener Pantomime aushilfsweis bedienten, 
lebhafte Nationen, z. B. die Italiaͤner, die fie noch gebrauchen, 
beobachten. Durch ein Vonſichblaſen deuten ſie, ohne ein ei⸗ 
gentliches f oder » zu pronuncieren, das Fern oder Garnicht⸗ 
vorhandenſeyn eines Gegenſtandes an: durch das Umeinanders 
Rollen der Arme, dem das trillernde r entſpricht, verſinnlichen 
ſie eine lebhafte Bewegung: den Wunſch des Habhaftwerdens 
geben ſie aber durch ein Zuklappen der offnen, abwaͤrtsgekehrten 
Hand zu erkennen, welches, wenn es der Mund nachahmte, die 
Sylbe cap, aus dieſer das lateiniſche capere und unſer haben 
erzeugen konnte. 


Doch warum wollen wir durch die Italiaͤner die Stellung 
der Conſonanten, als Erſatzmittel früherer Pantomimen, dar— 
thun? Deuten nicht auch bey uns z. B. Muſikdirigenten den 
Vefehl, die Bewegung der Muſik einzuhalten, durch Niederdruͤ⸗ 
cken der Arme an? Was Wunder alſo, wenn durch das her— 
ausgedruͤckte t, das im Worte halt! hinter dem Bewegungs— 
Conſonanten 1 ſteht, daſſelbe befohlen wird. 


Bemerken wir des Conſonanten t Stellung in den Worten 
T. ritt, Sch-r-itt, und die des d in G-r-ad-us, deren Begriff, 
analyſiert, drey Momente erkennen laͤßt; nehmlich einen vor— 
waͤrtsſtrebenden, in jenen Worten durch das vorn herausge— 
ſtoßne t, durch das weichere sch und das noch fanfter aus⸗ 
waͤrtsgeblaſene g verſinnlicht: dann einen den Fuß wirklich in 
Thaͤtigkeit verſetzenden, welchen das r in der Mitte andeutet, 
und endlich noch einen, die Bewegung durch Niederdruͤcken des 
Fußes hemmenden, den das, nun hinter dem r ſtehende her: 
ausgedruͤckte, als Symbol der Begraͤnzung des Schreitens die— 
nende t oder d anzeigt. 


Die deutlichſten Spuren einer früher dageweſenen Pan— 
tomime geben die Figuren der roͤmiſchen Zahlen, welche, bis in- 
elusive IIII einzelne ausgeſtreckte Finger, in der V aber den 
Umriß der ganzen Hand vorſtellen, der in der X verdoppelt er— 
ſcheint. Spaͤter verſchwindet die Fingerpantomime, denn C 
oder E, wie es fruͤher ausſah, iſt der Anfangsbuchſtabe von 
Eentum, deſſen Hälfte alfo ſich als L darſtellte, eben fo wie 
die Hälfte von M, das man auf den alten Denkmaͤlern CII 
geſchrieben findet und welches der Anfangsbuchſtabe von Mille 
war, folgende Geſtalt D hatte. 


Ich will, ehe ich meine Bemerkungen uͤber die Sprache, 
die ein ganz kurzer Auszug eines vor langer Zeit Niederge— 
schriebenen find, ſchließe, noch einmal der Ideenaſſocationen und 
der Corruption der Worte gedenken, um die Unmoͤglichkeit des 
Nachweiſes der Urſprache oder des Wiederhalls unſrer und der 
äußern Natur zu zeigen. Ein einziges Beyſpiel möge darthun, 
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wie viele Nebenideen aus einer Hauptidee entſtehen koͤnnen, de⸗ 


ren Verwandtſchaft mit ihnen, in den ſie bezeichnenden Worten, 


die Betonung verraͤth: hierdurch wird ſich zugleich die früher 
gebrauchte Vergleichung der Sprache mit einem Baume, der 
aus wenigen, vielleicht nur 4 — 6 Wurzeln, unzählige Verzwei⸗ 
gungen treibt, rechtfertigen. 


Dem alten lateiniſchen Worte ruminare liegt eine dunkle 


Vorſtellung von Bewegung zu Grunde; mit dieſem ſind zwey 
andre deutſche, gleichfalls veraltete, vermoͤge ihres Begriffes und 
ihrer Betonung nahe verwandt, nehmlich raumen und raie 
nen [d. h. Begraͤnzen, welches Bewegung vorausfegt], und 
mit allen dreyen find wiederum, vermoͤge der Ideenaſſotiation, 
eine Menge andre verbunden, deren Zuſammenhang zu finden 
dem Leſer uͤberlaſſen wird: es ſind folgende: Rennen, Rinnen, 
Greinen [ftatt Weinen], Rhein [ein Gränzfluß), Rain, Rand, 
Kranz, Graͤnze, Rhoen lein Graͤnz-Gebuͤrg!, Krone [eine Kopf⸗ 
begraͤnzung!, krumm, Raum, Traum ꝛc. 


Wie die Worte durch Gewohnheit und Unachtſamkeit der 
ſie Ausſprechenden abgenuͤtzt oder vielmehr verwuͤſtet worden, 
davon zeige folgendes. Der Name des beruͤhmten Montes— 
quieu wurde, durch die Sprachorgane der ihn bey einem roͤmi— 
ſchen Fuͤrſten anmeldenden Bedienten wandernd, zuletzt in Forbu 
verkehrt. 


Ich wuͤnſchte aus allem bisher Geſagten, um es nicht 
als bloßes, muͤſſiges Phantaſieſpiel erſcheinen zu laſſen, ein Re— 
ſultat zu ziehn. Als ſolches wird ſich aber vorerſt die Richtig⸗ 
keit des uͤbrigens nichts Neues enthaltenden Schluſſes ergeben, 
daß, da unſer vernuͤnftiges Denken offenbar nur ein geregeltes 
Vorſtellen ift, unſere Vernunft uͤberhaupt nur auf der, die Ma 
terialien zu dieſem, d. h. die von früher empfundenen und be— 
urtheilten Zu- und Gegenſtaͤnden entlehnten Merkmale liefern⸗ 
den Sprache beruhe. Sie kann eine erlernte oder ſelbſt erfun— 
dene ſeyn, das gilt gleich, aber Saͤtze und Schluͤſſe muͤſſen 
durch ſie gebildet werden koͤnnen, denn ohne dieſe gibt es kein 
geordnetes Denken; daher die Thiere, welche ihre Vorſtellungen 
weder vor ſich ſtehen zu machen oder zu ver-ſtehen, noch zu 
be⸗ur⸗theil-en noch zu ordnen im Stande find, zuweilen zwar 
lebhaftere und ſogar richtigere ſolche haben wie der Menſch — 
wie richtig leitet der thieriſche Inſtinct — aber nie fo deut⸗ 
liche, helle. 

Hat aber der Menſch allerdings einerſeits Urſache, auf 
ſeine hellen Gedanken ſtolz zu ſeyn, ſo ſollte er andrerſeits nie 
vergeſſen, daß die Sinnbilder, denen er ſie verdanket, das heißt 
die Worte, ihr eigenthuͤmliches Gepraͤge, die Urempfindung, 
welcher ſie nachgebildet ſind und mit dieſer oft die Begriffe ver⸗ 
loren haben, die man bey ihrer Ausſprache einſt fuͤr wahr hielt 
und kuͤnftig vielleicht wieder fuͤr wahr halten wird: und daß in 
dem Maaße, als ſich bloße Wortklaͤnge fuͤr ſpaͤtere Empfindun⸗ 
gen ſtellen, ſie dieſe meiſt, wo nicht ganz ent- und verſtellen 
[Verſtellen iſt leider ein menſchliches Monopol], doch ihrer Leb— 
haftigkeit berauben, fo, daß ein auf ſolchen Klängen beruhendes, 
kuͤnſtliches Denken ſicher einem ſelbſt dunklen aber lebhaft uͤber— 
zeugenden Gefuͤhle nicht vorzuziehn iſt: denn in der That, was 
iſt durch bloßes, kuͤnſtliches Ordnen der Gedanken ohne Ueber— 
zeugung, ohne Glauben je Großes hervorgebracht worden? 
Haͤtte z. B. Columbus Amerika ohne eine innere Verſicherung 
von deſſen Daſeyn oder Pythagoras feinen Lehrſatz ohne Vor— 
gefühl feiner Richtigkeit entdecken koͤnnen? 
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Wir glauben durch bloße Formeln, durch Saͤtze und 
Schluͤſſe Wahrheit zu ergruͤnden, bedenken jedoch nicht, daß 
letztre, hinſichtlich unſrer, nichts anderes ſeyn koͤnne, als eben 
das Reſultat jenes kuͤnſtlich geordneten Spieles der Gedanken 
ſelbſt, und daß wir nur dann, wenn dieſe unwiderſprechlich unter 
einander harmonieren [wie es in den mathematifchen und den 
dieſen gleichenden logiſchen Saͤtzen und Schluͤſſen geſchieht!, 
Wahrheit zu erkennen uͤberzeugt ſeyn duͤrfen, daß aber dieſe, in 
Beziehung auf Thatſachen, eben ſo wenig erweislich ſey, als 
das, was wir unter den Worten Schein und Trug verſtehn, 
weil die Ueberzeugung, von beyden letzteren ſowohl wie von der 
erſteren, uns genau aus einer und derſelben Quelle zufließt, 
d. h. aus der uns ſo oft taͤuſchenden ſinnlichen Empfindung 
und die Anwendung der Schluͤſſe auf ſelbige die Taͤuſchung oft 
noch vermehren muß. 


Man kann, um ſich dieſes recht anſchaulich zu machen, 
die ſowohl nach Außen als nach Innen gekehrte Wahrneh— 
mungsfaͤhigkeit als ein Element hoͤherer Art betrachten, das ſich 
nach Zeit, Ort und Umſtaͤnden, wie auch nach der Individua— 
litaͤt des Wahrnehmenden richtet, mit deſſen Phantaſiebildern es 
ſich vermiſcht, und welches dann bald durch die Erſcheinungen, 
die eine außer ihm gleichfalls phantaſierende, irdiſche Natur her— 
vorruft, modificiert wird, bald dieſe ſogar ſelbſt, durch Ruͤckwir⸗ 
kung auf ſie, modificiert. 


Sonach beſteht eigentlich die Anerkennung der Wahrheit 
oder Unwahrheit einer Erfahrung ſtets nur auf der lang ge— 
wohnten Uebereinſtimmung vieler ſich gleichgebliebner und dann 
feſt wurzelnder, ſubjectiver Vorſtellungen der wahrnehmenden 
Individuen, auf deren ewige Dauer zu rechnen dieſe keinen 
Grund haben; aus welchem nun uͤberhaupt folgt, daß das, was 
wir gewoͤhnlich geſunde Vernunft nennen, in Beziehung auf 
Thatſachen, ein ſchwankender Begriff ſey, weil wir der Denk- 
und Vernehmungskraft nur dann Geſundheit zufchreiben, wenn 
ihre Reſultate, die Gedanken und Vorſtellungen uns normal er: 
ſcheinen, deren Normalitaͤt aber jederzeit durch abnorme ganz 
ungewohnte Erſcheinungen abgeaͤndert werden muß. So z. B. 
iſt der uns jetzt natuͤrlich⸗-nothwendig ſcheinende Wechſel des Ent— 
ſtehens und Vergehens vorhandener Weſen durchaus nicht be— 
fremdend, aber das unerwartete Erſcheinen ganz neuer, für wel 
che ſich dieſe Naturnothwendigkeit in ein freyes Spiel des Sich- 
verwandelns modificierte, muͤßte uns wunderbarer, um nicht zu 
ſagen vernunftwidriger, duͤnken, als ſelbſt das von Geſpenſtern, 
welche doch nur die Variationen vom Schondageweſenen ſeyn 
koͤnnten, während jene ſich als voͤllige Abweichungen vom Bis⸗ 
herigen darſtellen würden, die aber in den Graͤnzen der Mög- 
lichkeit ſo ſicher liegen, wie einſt das eben ſo unerwartete wun— 
derbare Erſcheinen der erſten Menſchen und Thiere in denen der 
Wirklichkeit lag. 


So moͤge denn das Endreſultat dieſer Abhandlung die 
Anempfehlung der Vorſicht im Urtheilen uͤber Wahrheit und 
Irrthum und im Behaupten oder Laͤugnen deſſen, was andre 
fuͤr wahr oder falſch halten, ſeyn. Da aber das Praͤjudicieren, 
trotz dieſer, hier nur wiederholten Kritik unfrer Vernunft, fort 
und fort, und zwar jetzt mehr wie je Statt findet, ſo wird es 
auch wohl kuͤnftig Statt finden.“ 
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Pantanalyſis 


oder 
Lineamente einer Naturphiloſophie. 
Von Richard Morning. 


Wenn irgendwo der Philoſoph zugleich Dichter ſeyn darf, 
ja nothwendig ſeyn muß, ſo iſt es in der Naturphiloſophie. 
Waͤhrend er in den Principien durchaus ſkeptiſch verfahren und 
inſofern alles Beſtehende, Daſeyende, Erſcheinende für bloßen 
Schein erklären und feiner Realitaͤt berauben muß, hat er, ſo⸗ 
bald ſich ihm die Unmoͤglichkeit einer abſoluten Negation, einer 
völligen Abſtraction dargethan hat, den Ruͤckweg einzuſchlagen 
und die Negation und Abſtraction oder den reinen Begriff wie⸗ 
der zur Erſcheinung, zum Daſeyn herzuſtellen. Inſofern dieß 
Herſtellen ein Herſtellen aus der rein-abſtracten, negativen Sphaͤre 
iſt, muͤſſen wir es als ein Schaffen, Geſtalten, Bilden betrach- 
ten. Er muß ſich den an ſich leeren, abſtracten Begriff zur 
vollen concreten Vorſtellung verdichten und verkoͤrpern laſſen, 
und ſteht alſo in dieſer Hinſicht mit dem Dichter auf völlig 
gleicher Stuffe. Der Unterſchied beſteht nur darinn, daß der 
Naturphiloſoph von dem abſoluten, allgemeinen Begriff 
ausgeht und daraus die Totalität der Erſcheinungen, d. i. 
die geſammte Erſcheinungswelt zu confolidiren ſucht, wohin⸗ 
gegen der Dichter nur einzelne Erſcheinungen gibt, denen auch 
nur einzelne Ideen zum Grunde lagen. Ein zweyter Unter— 
ſchied iſt der, daß der Philoſoph das Hervorgehen der Erſchei— 
nung aus dem Begriff als ſolches, d. h. in feinem Wer: 
den nachzuweiſen ſucht, indeß der Dichter darauf ausgeht, uns 
die bereits hervorgegangene, bereits gewordene Erſchei— 
nung als fertig vorzuführen und uns die zum Grunde liegende 
Idee nur herausahnen zu laſſen. 


Das dem Naturphiloſophen und Dichter Gemeinſchaftliche 
iſt alſo darauf zuruͤckzufuͤhren, daß beyde Schoͤpfer ſind und 
ſeyn muͤſſen; ſie divergieren aber darinn, daß die Schoͤpfung 
des Philoſophen eine univerſelle, die des Dichters eine bes 
ſondere; jene eine genetiſche, dieſe eine repräſentative 
iſt. Auch der Dichter iſt genetiſch; aber die Geneſis in der 
Poeſie iſt keine Geneſis aus dem Begriff, ſondern eine Geneſis 
aus bereits daſeyenden Erſcheinungen: daher im ſtrengſten Sinne 
des Worts keine Geneſis, ſondern eine Fortpflanzung. Der 
Dichter führt uns durch die Erſcheinungswelt, die er vor uns 
aufſtellt, in die Begriffswelt; der Naturphiloſoph aus der Be⸗ 
Ale die er uns cryſtalliſieren laͤßt, in die Erſcheinungs⸗ 

elt. 

Aus der unerlaͤßlichen Bedingung, daß die Schoͤpfung 
des Naturphiloſophen eine univerſelle, Alles umfaſſende ſeyn 
muß, folgt die Nothwendigkeit, daß er von dem Begriff der 
Allheit ſelbſt ausgehen muß, denn nur in dieſem liegt Alles 
und nur aus ihm laͤßt ſich Alles entwickeln. Sein erſter Schritt, 
fein primitiver Schoͤpfungsact wird daher derjenige ſeyn müffen, 
jenem Begriff eine adäquate Vorſtellung unterzulegen. Die Be— 
griffsphiloſophie oder Dialectik hat ihm nehmlich geſagt: der 
reine Begriff als ſolcher iſt Nichts. Nichts iſt aber Nichts, 
d. h. es hebt ſich ſelbſt auf und ſtellt ſich zum Etwas, zum 
Daſeyn her. Es iſt alſo nothwendig, daß jedem Begriff ein 
Daſeyendes entſprechen muß. 

Der Naturphiloſoph darf daher zufolge der Dialectik von 
Vornherein annehmen, daß dem Begriff der Allheit ein Da— 
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ſeyendes zum Grunde liegen muͤſſe. Er erhebt nun daſſelbe zur 
Vorſtellung oder Idee und nennt es Gott. Gott iſt daher 
das dem Begriff der Allheit entſprechende Daſeyn und ſomit 
der Anfang, das Princip der Naturphiloſophie. Ja er iſt der 
geſammte Innhalt der Naturphiloſophie: denn Alles, was die 
Naturphiloſophie ſonſt noch erſchafft und hervorbringt, iſt nichts 
als eine Pantanalyſis, d. h. eine Analyſis Gottes 
oder eine Auflöfung des univerſellen Seyns ins ein— 
zelne Daſeyn. 


Dieſe Analyſe muß ſich wieder an die Analyſe des Be⸗ 
griffs der Allheit anſchließen. Die Allheit faßt aber, wie die 
Dialectik nachweiſt, nothwendig zwey Begriffe in ſich, welche 
in iht zu einem Begriff, zur Identitat und abjoluten 
Indifferenz vereinigt werden. Dieſe beyden Begriffe ſind die 
Einheit und die Unendlichkeit. Natuͤrlich dauert aber die 
Unterſchiedsloſigkeit dieſer Begriffe nur ſo lange, als wir noch 
nicht die Analyfis der Allheit vorgenommen haben. Wach der 
Analyſis treten ſie uns nicht mehr als ein Identiſches entge— 
gen, ſondern jeder für ſich als ein vom anderen Verſchiede— 
nes. Der Naturphilofoph wird daher ſuchen muͤſſen, fuͤr 
jeden der beyden Begriffe in ihrer Beſonderung wieder ein Da— 
ſeyendes zu erſchaffen, d. eine concrete Vorſtellung. 


Der Begriff der Einheit als ſolcher tritt ihm in die Er⸗ 
ſcheinung als Punct; der Begriff der Unendlichkeit als ſolcher 
wird ihm real als Sphaͤre. Der Punct iſt ihm die Vor⸗ 
ſtellung der Einheit ſchlechthin. Dieſe Vorſtellung ſchließt 
jede Vorſtellung einer Wahrheit oder Vielheit, folglich auch die 
der Theilbarkeit und der Ausdehnung aus. Der Punet iſt ihm 
daher die Vorſtellung des Unraͤumlichen, des Untheilba— 
ren oder des Atoms. 


Umgekehrt iſt ihm die Sphaͤre, die Vorſtellung der 
Unendlichkeit ſchlechthin. Dieſe ſchließt jede Vorſtellung 
der Einheit aus: es iſt daher die Vorſtellung der Vielheit 
ohne Einheit, der Ausdehnung ohne Begraͤnzung, 
daher durch keine Zahl zu beſtimmen, folglich die Vorſtellung 
des Raumes uͤberhaupt, des Unzaͤhlbaren oder Un 
endlich ⸗Theilbaren. 


Dieſe beyden Vorſtellungen, die des Punctes und die der 
Sphaͤre, ſtehen ſomit geradezu in widerſprechender Beziehung. 
Da es nun aber moͤglich iſt, uns die Einheit und die Unend— 
lichkeit auch in dieſer widerſprechenden Beziehung als verbunden 
zu denken, d. h. als eine Miſchung oder Combination von Eins 
heit und Unendlichkeit, in welcher Miſchung aber ſowohl die 
Einheit wie die Unendlichkeit ſich gegenſeitig auszuſchließen ſu— 
chen: fo muͤſſen wir für dieſen Begriff der Miſchung jener Ge— 
genfäge in der Naturphiloſophie ein neues Daſeyn ſuchen, und 
dieſes Daſeyn iſt die Welt. 


Wenn wir alſo Gott als das Seyn der Allheit betrach— 
teten, d. h. desjenigen Begriffs, in welchem die Gegenſaͤtze der 
Einheit und Unendlichkeit als völlig unterſchiedslos und ins 
different erſcheinen: fo verſtehen wir dagegen unter der Welt 
dasjenige Daſeyn, in welchem die Begriffe der Einheit und Un- 
endlichkeit oder die Vorſtellungen des Punctes und der Sphaͤre 
als unterſchieden und different verbunden gedacht wer— 
den. Die Welt ift daher das Daſeyn der als verbun— 
den gedachten Differenz von Einheit und Unnedlich⸗ 
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keit oder von Punct und Sphaͤre, oder kurz: die Er⸗ 
ſcheinung des Dualismus. 


Wie ſich nun in der rein-logiſchen Verbindung die Ber 
griffe der Einheit und Unendlichkeit einerſeits als gleich, ans 
dererſeits als verſchieden zu ſetzen ſtreben, ſo muß auch in 
der Welt ein doppeltes Beſtreben unter ihren Gegenſaͤtzen Statt 
finden. Nehmlich 1) muͤſſen Punct und Sphaͤre ein Streben 
beſitzen, ſich einander gleich zu ſetzen, und 2) muͤſſen wieder 
beyde das Beſtreben haben, ſich von einander zu trennen 
oder zu ſcheiden. i 


Es liegt ſchon in dieſem doppelten Beſtreben, daß weder 
die Gleichſetzung noch die Scheidung zur Vollendung kommen 
darf. Denn ſobald jene ihr Ziel erreichen, waͤre keine Schei— 
dung mehr moͤglich; und ſobald dieſe zum Abſchluß gedieh, 
wuͤrde keine Gleichſetzung mehr Statt finden koͤnnen. Hiedurch 
würde aber der Dualismus der Welt von Einheit und Unend— 
lichkeit aufgehoben werden, und die Welt wuͤrde entweder zu 
einem bloßen Puncte zuſammenſchrumpfen oder zu einer bloßen 
Sphaͤre auseinander fahren. 


Dieſes zwiefache Streben iſt alſo ein unendliches. 
Dieſe Unendlichkeit des Strebens, wodurch das Leben in die 
Welt kommt, nennen wir im Gegenſatz zur ſphaͤriſchen oder 
raͤumlichen Unendlichkeit: Zeit. Zeit iſt mithin die Vorſtel⸗ 
lung, innerhalb welcher die unendliche Wechſelbezeichnung zwi⸗ 
ſchen Raum und Unraum, zwiſchen Sphäre und Punct, zwi⸗ 
ſchen Unendlichkeit und Einheit in der Welt Statt findet. 


Zufolge des Strebens, durch welches ſich Punct und 
Sphäre einander gleichzuſetzen ſuchen, ſtrebt alſo der Punct 
in die Sphäre hinaus als eine unendliche Vielheit von 
Puncten; dagegen zufolge des Strebens, ſich von einander 
zu trennen, ſucht ſich jeder Punct in der Sphäre wieder als 
Einheit zu behaupten. Auf gleiche Weiſe ſchließt ſich die 
Sphäre einerſeits bis auf einen gewiffen Grad an einen Punct 
an, behauptet aber auf der andern Seite ihre Unendlichkeit. 
Hiedurch geſtaltet ſich die Unendlichkeit zugleich als Einheit und 
die Einheit als Unendlichkeit, d. h. der Punct wird für die 
Sphäre zum Mittelpunct oder Centrum, und die Sphäre 
bis auf, einen gewiſſen Grad für den Punct zur Tentral⸗ 
ſphaͤre oder Peripherie. Die Peripherie bildet aber zu⸗ 
gleich die Scheidung oder den Horizont der beyden Gegenſaͤtze 
und ſucht die beyden entgegengeſetzten Veſtrebungen, das heißt 
das Streben nach dem Puncte und das Streben in die Sphaͤre 
hinaus von einander zu ſondern und im Gleichgewichte zu 
erhalten. 


Dieſes dritte Beſtreben iſt durchaus nothwendig; denn 
ohne daſſelbe koͤnnten die beyden andern Beſtrebungen einſt 
gleichmaͤßig beſtehen. Eins wuͤrde, wie ſchon oben geſagt, 
das andere aufreiben und dadurch den Dualismus der Welt 
vernichten. 

Der Naturphiloſoph nennt dieſe Beſtrebungen, welche 
nothwendig aus dem Begriffe der Welt folgen, Kräfte, 
Xraft iſt alſo ein in die Erſcheinung tretendes Des 
ſtreben. ’ 


Das Streben in den Mittelpunct hinein nennt 
er Centripetalkraft; das Streben in die Sphaͤre 
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hinaus bezeichnet er als Centripetalkraft, “ und das 
Streben, jene beyden Xraͤfte von einander abzu— 
ſondern und dadurch zu neutraliſieren und im Gleich— 
gewicht zu erhalten, duͤrfte ſich mit dem Namen Sori⸗ 
zontalkraft belegen laſſen. 


Die Centripetalkraft iſt ihrem Begriffe nach Synthe— 

8, die Centrifugalkraft Analyſis; die Horizontalkraft The- 

SzAntichefis: denn Gleichgewicht iſt bloß moͤglich, wenn 
ſich Satz und Gegenſatz wechſelſeitig aufheben. 


| Die eigentliche Vorſtellung der Welt gibt alſo die Hori— 
zontalkraft als Dualismus, als Theſis-Antitheſis, als ſich durch 
ſich ſelbſt im Gleichgewicht erhaltend. Die Centrifugalkraft als 
ſolche, d. h. als Analyſis gibt uͤberwiegend die Vorſtellung der 
Unendlichkeit; die Centripetalkraft als ſolche, d. h. als 
Syntheſis: Überwiegend die Vorſtellung der Einheit. 


Die Weit iſt alſo das zwiſchen Syntheſis und Analyſis 
Aequilibrierende, die zwiſchen Punct und Sphäre ſchwebende 
Horizontalkraft, die zwiſchen Einheit und Unendlichkeit hin- und 
herſchwankende Einheit- Unendlichkeit. Die Welt als Inn⸗ 
begriff der genannten Kraͤfte nennen wir Natur. 


Die ganze Welt exiſtiert eigentlich in der Horizontalkraft, 
weil dieſe die beyden andern Kraͤfte wieder in ſich ſchließt. Da— 
her dürfen wir keinen abſoluten Mittelpunct in der Welt an- 
nehmen: weil dieſer das Gleichgewicht aufheben wuͤrde. Jeder 
Mittelpunct muß vielmehr zugleich Punct im Horizont oder in 
einer Centralſphaͤre ſeyn. Er iſt nur Centrum fuͤr denjenigen 
Horizont, der ſich um ihn als Centralſphaͤre bildet. Er ſelbſt 
kann ſich aber nur im Horizont bilden: denn wenn er außer 
dem Horizont laͤg, wuͤrde er ſich in die allgemeine Sphaͤre 
auflöſen oder zu einem anderen Mittelpuncte fortgeriſſen werden. 


Ebenfowenig dürfen wir eine abſolute Sphäre annneh: 
men; fondern was von einem Mittelpuncte aus als Sphäre 
erſcheint, muß in Bezug auf einen andern als Horizont be— 
trachtet werden. 


Der Horizont iſt alſo der Inbegriff ſowohl der unendli— 
chen Maſſe von Puncten als der ſich von ihnen losreißenden 
Sphaͤren. Der Unterſchied zwiſchen Punct und Horizont, ſo 
wie zwiſchen Sphaͤre und Horizont iſt alſo bloß ein relativer. 
Wenn aber auf der einen Seite ebenſowohl der Punct dem 
Horizont als gleich betrachtet werden kann, wie auf der andern 
Seite die Sphaͤre; ſo folgt, daß auch Punct und Sphaͤre 
einander als gleich betrachtet werden koͤnnen: denn zwey Er— 
ſcheinungen, die einer gemeinſchaftlichen dritten gleich ſind, ſind 
auch untereinander ſelbſt gleich. 


Wenn wir daher in der Welt von Mittelpuncten, Sphaͤ⸗ 
ren und Horizonten ſprechen, ſo hat dieß bloß ſeinen Grund in 
den verſchiedenen Relationen, welche moͤglich ſind. Jeder Punct 
kann zugleich als Beſtandtheil eines Horizonts, als Punct und 
als Beſtandtheil der allgemeinen Sphaͤre betrachtet werden. 


Unter Centrifugalkraft iſt hier alſo nicht bloß die Cen⸗ 
trumvermeidungs⸗ oder Tangentialkraft ge 
meynt, ſondern, wie es das Wort ausdruͤckt, der directe 
Gegenſatz der Centripetalkraft, d. h. die Kraft, einem 
Centrum zu entfliehen. Als Tangentialkraft iſt vielmehr 
die Horizontalkraft aufzufaſſen. 

Iſis 1840. Heft 2. 
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In der vorſtehenden Figur erſcheint z. B. der Punct a 
in Bezug auf einen unbekannten Punct x als Beſtandtheil eis 
nes Horizonts oder einer Peripherie; dagegen in Bezug auf 
die Peripherie, in welcher der Punct b liegt, erſcheint a als 
Centrum, und endlich in Bezug auf den Punct b als Mittel⸗ 
punct eines eigenen Horizonts bildet er ſchon einen Beſtandtheil 
in der allgemeinen Sphaͤre. 


Eben fo erſcheint b in Bezug auf a als Beſtandtheil 
eines Horizonts, in Bezug auf bie Peripherie, in welcher e 
liegt, als Centrum, und endlich in Bezug auf den Punct c als 
Mittelpunct eines eigenen Horizonts als Beſtandtheil der Sphaͤre 
überhaupt. 


Auf die nehmliche Weiſe verhält es ſich mit e und d, 
und es leuchtet ein, daß ſich dieß ins Unendliche fo fortfes 
tzen muß. 


Hiemit iſt das Weltſyſtem feinen einfachſten Grundgefes 
tzen nach dargeſtellt. Es kann keinen abſoluten Mittelpunct ge⸗ 
ben, ſondern jeder Punct kann ſich als Mittelpunct der ganzen 
Welt betrachten, aber eben deßhalb auch wieder als in der 
Sphaͤre liegend betrachtet werden. So werden wir, z. B. vom 
natuͤrlichen Standpunct aus, unſere Erde als Mittelpunct des 
Weltalls anſehen und Sonne, Mond und Sterne als Puncte, 
die in der Centralſphaͤre der Erde liegen, betrachten. Vom wiſ— 
ſenſchaftlichen Standpunct dagegen erkennen wir die Erde 1) 
als einen Beſtandtheil des Sonnenhorizonts, 2) als Mittels 
punct des Mondhorizonts, und 3) als Beſtandtheil der alls 
gemeinen Sphaͤre in Bezug auf jeden außerhalb des Son— 
nenſyſtems liegenden Fixſtern, ſo wie in Bezug auf die uͤbrigen 
Planeten. 

So weit unſere Erfahrungen reichen koͤnnen wir die Sonne 
nur als Mittelpunct in Bezug auf ihren Horizont, in wel⸗ 
chem ſich ihre verſchiedenen Planeten als ſelbſtſtaͤndige Mittel⸗ 
puncte geſtaltet haben, und als Beſtandtheil der allge- 
meinen Sphaͤre in Bezug auf die uͤbrigen Firfterne betrach⸗ 
ten. Wir muͤſſen aber annehmen, daß ſie, ſo wie ſaͤmmtliche 
Firſterne, anch Beſtandtheil eines Horizonts, d. h. 
Planet iſt und ſich wieder um ** andere Sonne dreht. 
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Denn es iſt unmöglich, daß ſich irgend anderswo als in einer 
peripherifchen oder horizontalen Sphäre ein ſelbſtſtaͤndiger Melt: 
koͤrper concentrire, da er außerhalb derfelben durch die Centri⸗ 
fugalkraft in die unendliche Sphaͤre fortgeriſſen wuͤrde, inner— 
halb derſelben aber zufolge der Centripetalkraft von dem Mit⸗ 
telpunct der horizontalen Sphäre angezogen werden muͤßte. 


Muͤſſen wir uns, wie wir eben geſehen haben, einerſeits 
die Welt ihrem Weſen nach durchweg als gleich vorſtellen, 
ſo ſind wir andererſeits gezwungen, ſie uns nach den bezeichne— 
ten Relationen durchweg als verſchieden zu denken. Alle 
Unterſchiede der Welt muͤſſen ſich aus dem Dualismus der 
Welt uͤberhaupt entwickeln und namentlich aus den drey in ihr 
waltenden Kräften der Centripetalitaͤt, der Centrifugalitaͤt und 
der Horizontalitaͤt. Wir muͤſſen nehmlich hienach die Maſſen 
der Welt in drey Hauptmaſſen theilen: 1) in ſolche, welche der 
Centripetalkraft erliegen; 2) ſolche, die von der Centrifugalkraft 
fortgeriſſen werden, und 3) ſolche, die ſich zwichen beyden im 
Gleichgewichte zu erhalten ſtreben. Die centripetalen Maſſen 
haben das Uebergewicht innerhalb des Horizonts nach dem 
Centrum zu; die centrifugalen Maſſen außerhalb des Hori⸗ 
zonts nach der allgemeinen Sphaͤre zu, die horizontalen Maſſen 
in der Horizontalfphäre ſelbſt. 


Alles, was nach dem Mittelpuncte ſtrebt, muß ſich noth⸗ 
wendig verdichten: denn es ſtrebt ſeiner Natur nach dem 
Mittelpuncte ſo nah als moͤglich zu kommen, und es draͤngt 
ſich daher ineinander, ungefaͤhr, um ein anſchauliches Bild zu 
gebrauchen, wie die Menſchen, wenn ſie in das Schauſpiel 
wollen. Umgekehrt, was vom Mittelpunct wegſtrebt oder 
flieht, muß ſich nothwendig verduͤnnen oder verfluchten: 
denn es will ſich ſeiner Natur nach ſo weit als moͤglich vom 
Mittelpuncte entfernen, und zerſtreut ſich daher, geht aus 
einander, wie die Menſchen, wenn ſie aus dem Schauſpiel 
kommen. Es gilt daher der Satz: je naͤher am Mittelpuncte, 
um fo dichter und gedraͤngter; je weiter vom Mittel: 
puncte, um ſo duͤnner und zerſtreuter. Den Grad 
der Dichtigkeit oder Flüchtigkeit der Erſcheinungen nennt 
man im Allgemeinen ihren Cohaͤſions- oder Aggregat— 
Juſtand. 


Wenden wir dieß auf die drey Hauptmaſſen der Welt 
an, ſo ergeben ſich die Folgerungen: die centripetalen Maſſen 
beſitzen ihrer Natur nach den hoͤchſten Grad von Dichtigkeit 
oder Condenſitaͤt; die centrifugalen Maſſen den hoͤchſten 
Grad von Flüchtigkeit oder Subtilitaͤt, und die horis 
zontalen Maſſen einen gleichen Grad von Condenſitaͤt 
und Subtilitaͤt. 


Was einen hoͤheren Grad von Condenſitaͤt als Subtilitaͤt 
beſitzt, verhaͤlt ſich zur Peripherie als ſchwer; was einen 
höheren Grad von Subtilitaͤt als Condenſitaͤt beſitzt, verhält 
ſich zur Peripherie als leicht, und was von beyden einen glei— 
chen Grad beſitzt, verhält ſich zur Peripherie als gleich, d. h. 
als in ihr ſchwebend. 


Als Beſtandtheil der allgemeinen Sphaͤre muß jeder 
Weltkoͤrper als leicht gedacht werden, als Beſtandtheil einer 
horizontalen Sphaͤre dagegen erſcheint er als ſchwebend, 
und als Mittelpunct einer horizontalen Sphaͤre muͤſſen wir ihn 
als ſchwer erkennen. 
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Alles dieß leidet ſeine Anwendung auf jedes Cent 
auf jede Sphäre und auf jede Centralſphaͤre im Weltall, mit: 
hin auch auf unſere Erde insbeſondere. Wir nennen die nach 
ihrem Cohaͤſionszuſtande geſchiedenen Weltmaſſen im Allgemei⸗ 
nen Elemente, und es kann alſo deren nur drey geben? 


1) Das in der Mitte Schwebende nennen wir Luft. 
7 
* 


e TOROEEE iſt als die Luft, nennen wir Erde 
i. w. S. 
1 


3) Was leichter ift als die Luft, nennen wir Licht. 


Dieſe drey Hauptmaſſen koͤnnen naturlich als weſent⸗ 
lich einander gleich und nur relativ verſchieden, nicht 
ſchroff von einander getrennt ſeyn, ſondern muͤſſen noth⸗ 
wendig eins in das andere uͤbergehen. Wir koͤnnen daher 
neben den drey Grund-Elementen noch zwey Verbindungs⸗Ele⸗ 
mente, gleichſam Ligamente, unterſcheiden. Zwiſchen der 
Luft und der Erde iſt das Waſſer, welches ſich als ſol⸗ 
ches der Erde und als Dampf der Luft gleichſetzt. Zwi⸗ 
Zwiſchen der Luft und dem Lichte ſchwebt der Aether, der 
ſich als ſolcher dem Lichte und als waͤrme der Luft 
gleichſetzt. Zwiſchen dem Licht und der Erde bedarf es natuͤr— 
lich keines Ligamentes, da ſie ja eben durch die Luft als ihr 
Medium vermittelt werden. 


Es gibt alſo, wenn wir die Mittelgattungen mitrechnen 
wollen, fünf elementare Erſcheinungen: + 


1) Die Erde mit dem hoͤchſten Grade der Condenſitaͤt, 
den wir Starrheit nennen. f 


2) Das Waſſer mit einem uͤberwiegenden Grade der Con⸗ 
denſitaͤt, den wir Flüſſigkeit nennen. 


3) Die Luft mit einem gleichen Grade von Condenſitaͤt 
und Subtilitaͤt, den wir Elaſticitaͤt nennen. 


4) Der Aether mit einem überwiegenden Grade der Sub⸗ 
tilität, den wir Spiritualitaͤt nennen. 


5) Das Licht mit dem hoͤchſten Grade der Subtilitaͤt, 
den wir Idealitaͤt nennen. 


Man wird in dieſer Claſſification das Feuer vermiſſen, 
welches man gewoͤhnlich als ein Element zu betrachten pflegt. 
Allein das Feuer iſt nichts als der in der Materie gefangene 
Aether, der zum Licht zuruͤckzukehren ſtrebt, es gehoͤrt alſo unter 
die centrifugalen Maſſen, wie ſie noch im Kampfe mit der 
Centripetalkraft begriffen find. Das Waſſer iſt es, welches den 
Fluͤchtling wie ein Waͤchter zuruͤckzudraͤngen ſucht, daher ſind 
Waſſer und Feuer Feinde. Die Luft dagegen iſt beyden Ele⸗ 
menten, dem Licht und der Erde gleich befreundet; ſie iſt 
gleichſam ein neutrales Land, das beyden Theilen den Durch⸗ 
marſch erlaubt. Aber das Waſſer ſchließt und ſchmiegt ſich 
enger an die Erde an, und wie es daher das gefangene Licht 
veſtzuhalten, das fliehende wieder zuruͤckzuziehen ſucht, ſo ſucht 
es umgekehrt das andringende, angreifende Licht, bie 
Lichtſtrahlen zuruͤckzuwerfen. Darum hat das Waſſer einen 
Spiegel, und nur das Waſſer, d. h. was wenigſtens einmal 
im Cohaͤſionszuſtande des Waſſers, flüffig oder feucht, geweſen 
iſt. Das Waſſer hat aber auch luftige, d. h. neutrale Ele 
mente in ſich. Dieſe neutralen Elemente laſſen die Lichtſtrahlen 


101 


durchpaſſiren. Daher iſt das Waſſer zugleich durchſichtig. 
Als Materie iſt das Waſſer der Erde ehernes Schild; als 
Luft iſt es nur ihr durchſichtiger Schleier. Dieß beylaͤufig. 


In der Erde oder ſtarren Materie muß die Gen: 
tripetalbewegung zur Ruhe kommen: denn ſie hat im Cen— 
trum ihr Ziel erreicht. Sie iſt daher als ſolche ruhig, un: 
bewegt oder traͤge. 


Die Centrifugalbewegung dagegen kann nie zur Ruhe 
kommen: denn indem ſie in das Unendliche fortſtrebt, muß ſie 
nothwendig auf neue Mittelpuncte im Aether ſtoßen, welche ſie 
wegen ihrer Scheu vor jedem Mittelpunct augenblicklich zur 
Umkehr nöthigen: fo daß alfo die Centrifugalbewegung in einem 
ewigen Hin- und Herfliehen von einem Mittelpunct zum ans 
deren beſteht. Da uns ein ſolcher Punct, wo die Gentrifugals 
bewegung umkehren muß, in Bezug auf unſer Erdcentrum als 
die aͤußerſte Entfernung erſcheint; fo muͤſſen wir ihm auch den 
bemerkbar hoͤchſten Grad der Subtilitaͤt zuſchreiben. Den hoͤch— 
ſten Grad der Subtilitaͤt beſitzt aber, wie wir geſehen haben, 
das Licht. Daher kommt es, daß uns jeder Mittelpunct im 
Weltall, d. h. jeder Weltkoͤrper, im Gegenſatz zum Mittelpunct 
unſeres eigenen Weltkoͤrpers als Lichtkörper erſcheinen muß. 
Die Sonne als der Mittelpunct unſerer Erdkreisbahn, Zu wel— 
cher wir in der unmittelbarſten Beziehung ſtehen, muß ſich uns 
natuͤrlich vorzugsweiſe als ein ſolcher Lichtkoͤrper darſtellen. Die 
vom Sonnenmittelpunct zuruͤckgeworfenen centrifugalen Maſſen 
bilden die Lichtſtrahlen; und inſofern dieſe wieder vom Erd— 
koͤrper zuruͤckgeworfen werden, erſcheinen fie als Farben. Hieraus 
folgt, daß das Licht nichts iſt als ein Centrum, das einem an— 
deren Centrum als hoͤchſte Subtilitaͤt, als Idee, erſcheint. Es 
iſt mithin die Einheit als Unendlichkeit, waͤhrend die 
ſtarre Materie die Unendlichkeit als Einheit iſt. Die 
Erde iſt nur ſtarre Materie fuͤr ſich ſelbſt; in Relation auf 
jeden anderen Weltkoͤrper erſcheint fie als Licht, als ein Extrem 
der Centrifugalitaͤt, als ein Punct, in dem ſich die Unendlichkeit 
manifeſtiert. 


Aus dem ewigen Hin- und Herfliehen der centrifugalen 
Maſſen von Centrum zu Centrum folgt von ſelbſt, daß eine 
totale Ruhe, ein gaͤnzlicher Stillſtand gar nicht denk— 
bar iſt. Es gibt daher keine durchaus ruhige, traͤge Ma— 
terie, ſondern alles iſt von centrifugaler Bewegung durch— 
drungen. 


Aber obſchon es keine abſolute Ruhe gibt, ſo kann es doch 
bey jeder Materie einen ſo geringen Grad von Bewegung ge— 
ben, daß er uns im Gegenſatz zur ſtaͤrkeren Bewegung als Ruhe 
erſcheint. Wir machen daher einen Unterſchied zwiſchen traͤ— 
ger und bewegter Materie. Da nun die Centrifugalkraft 
zur Ruhe führt, fo muß der Satz gelten: je ferner vom Mit— 
telpunct, um ſo bewegter. Das Waſſer iſt daher bewegter als 
die Erde, die Luft bewegter als das Waſſer, der Aether 
bewegter als die Luft, und das Licht bewegter als der 
Aether. 


Weil nun aber die Erde, obſchon fie den hoͤchſten 
Grad der Traͤgheit beſitzt, auch fluͤchtigere Maſſen in ſich 
fließt, fo muß in ihr ein Kampf zwiſchen den centripetalen 
und centrifugalen Maſſen oder ein Kampf zwiſchen dem ruhi⸗ 
gen Element und den bewegteren Elementen Statt finden. Hieraus 
folgt, daß uns die Erde oder Materie im engern Sinne 
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in einer zwiefachen Form erſcheinen kann, nehmlich in der Form 
der Ruhe und in der Form der Bewegung. Erſcheint ſie 
uns in der Form der Ruhe, fo exiſtiert fie im Raume und 
bildet eine ſynthetiſche Erſcheinung; erſcheint ſie uns in der 
Form der Bewegung, ſo exiſtiert ſie in der Zeit, und wir 
koͤnnen fie im Allgemeinen eine analytiſche Erſcheinung nennen. 
Eine ſynthetiſche Erſcheinung iſt alſo eine ſolche, die ſich um 
einen Mittelpunct herum zufolge ihrer Centripetalkraft bereits 
zur Ruhe begeben hat; eine analptiſche Erſcheinung dagegen 
eine ſolche, die ſich vermoͤge ihrer Centrifugalkraft von einem 
Mittelpunct loszureißen ſtrebt. Die ſynthetiſchen Erſcheinungen 
bilden alſo das Reſultat der centripetalen Bewegung; die ana— 
lytiſchen Erſcheinungen ſtellen die centrifugale Bewegung ſelbſt 
dar: weil nehmlich, wie ſchon geſagt, die centrifugale Bewe— 
gung nie zu einem voͤlligen Abſchluß, alſo zu keinem Reſultate 
kommen kann. 


Es iſt außer den beyden Faͤllen noch ein dritter Fall 
möglich, in welchem ſich nehmlich die beyden genannten Fälle 
vereinigen. Es kann nehmlich geſchehen, daß auch eine ſynthe— 
tiſche Erſcheinung als bewegt erſcheint. Dieß vermag nur dann 
einzutreten, wenn ein Koͤrper einen eigenen Mittelpunct beſitzt, 
der die widerſtrebenden Kraͤfte in ihm zur Einheit zu bringen 
ſucht. Erſcheinungen ſolcher Art ſind die lebendigen Erſchei— 
nungen, auf die wir ſpaͤterhin zuruͤckkommen werden. 


Ueber die ſynthetiſchen Erſcheinungen im Allgemeinen iſt 
hier nichts weiter hinzuzufuͤgen; dagegen bedarf es einer naͤheren 
Betrachtung der analpytiſchen. 


Die Analvyſis ſelbſt kann eine doppelte ſeyn: eine friedli 
chere oder gewaltſamere. Auf die erſte Weiſe loͤſen ſich fort 
während eine Maſſe centrifugaler Elemente aus dem Erdkoͤrper 
los, ohne daß wir den Act der Losloͤſung ſelbſt wahrzunehmen 
vermochten, wenn wir ihn nicht in oder durch uns ſelbſt 
vorgehen laſſen. Dieß iſt z. B. der Fall bey der Verdunſtung 
der Feuchtigkeit aus den Körpern oder dem Vertrocknungsproceß; 
ferner bey dem Durchzuge der Luft durch die Poren der Koͤr— 
per, und endlich bey der Verflüchtignng der die Körper durch: 
dringenden aͤtheriſchen oder ſpirituoͤſen Elemente. Gehen dieſe 
Aufloͤſungsproceſſe außer uns vor oder ſtehen mit uns nicht in 
allernaͤchſter Beziehung, ſo erkennen wir ſie nur aus ihren Wir— 
kungen. Im umgekehrten Falle dagegen nehmen wir ſie durch 
diejenigen unſerer Sinne wahr, die man die niederen Sinne zu 
nennen pflegt, die aber noch bezeichnender die ſubjectiven Sinne 
genannt werden ſollten. Die Analyſis der Waſſerelemente 
nehmen wir wahr durch den Geſchmacksſinn, die Analyſis 
der Luftelemente durch den Geruchsſinn, und endlich die 
Analyſis der aͤtheriſchen Elemente durch das Gefühl der 
Berauſchung, welches man bis jetzt noch als keinen beſon— 
dern Sinn anerkannt hat, obwohl es vom Gefühl, d. h. Taſt— 
ſinn noch verſchiedener iſt als Geſchmacks- oder Geruchs— 
ſinn. Die Wahrnehmung dieſer analytifhen Erſcheinungen 
iſt an gewiſſe wahrnehmende Subjecte gefeſſelt. Der Mund 
voll, welchen ich ſchmecke, die Naſe voll, welche ich rieche 
uſw. find jedem andern unbemerklich, und es iſt daher 
ein gemeinſchaftlicher Genuß ſolcher Erſcheinungen nur moͤglich, 
wenn eine Theilung des Stoffes vorgenommen wird, an dem 
ſich die Analyſis entwickelt. 


Anders verhaͤlt es ſich mit den gewaltſameren oder 
ſtaͤrker hervortretenden Erſcheinungen der Analyſis. Hier 
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kann nicht nur die Wirkung, ſondern der analytiſche Proceß 
nach feiner zeitlichen Entwicklung, und zwar nicht bloß von Ein⸗ 
zelnen, ſondern gemeinſam von Jedem wahrgenommen werden, 
ohne daß Einer dem Anderen etwas entzieht. Ihre Erſcheinung 
iſt eine objective und allgemeine, obſchon natuͤrlich ebenfalls eine 
Beziehung zwiſchen dem wahrzunehmenden Object und dem 
wahrnehmenden Subjecte Statt finden muß. 


Auch in dieſem Falle müffen natuͤrlich die analytiſchen 
Erſcheinungen der Erde dreyfacher Art ſeyn, je nachdem fie 
nehmlich die Centrifugalitaͤt des Waſſers, der Luft oder des 
Aethers beſitzen. 


Sobald ſich das Waſſer auf gewaltſame Weiſe von der 
Erde zu befreyen ſucht, geſtaltet es ſich als aufſprudelnder 
Quell; ſobald ſich die Luft in dem Körper auf bemerkliche 
Weiſe Luft macht, manifeftiert fie ſich als lang, und end: 
lich, ſobald ſich der Aether auf gewaltſame Weiſe aus den 
Körpern losringt, zeigt er ſich als Feuer. 


Die Waſſerelemente ſind am meiſten an die Erde ge— 
feſſelt. In ihrem freyeſten Zuſtande koͤnnen ſie ſich bis auf 
hoͤchſt geringe Maſſen nur in die Luftregion erheben und keh⸗ 
ten von dort als Wiederſchlag zuruͤck — Die Nuftele— 
mente koͤnnen ſich dagegen durch den ganzen Luftraum bis in 
die Aetherregion erheben, ſich alſo über die irdiſche Atmoſphaͤre 
hinaus in die unendliche Sphaͤre verlieren, von wo ſie wahr— 
ſcheinlich als Winde zuruͤckkehren. — Die Aethereſemente 
endlich koͤnnen ſich ſogar bis zum Lichte ſelbſt erheben, d. h. 
bis zu einem anderen Weltkoͤrper, und kehren von dort als 
Lichtſtrahlen zuruͤck. 


Der analytiſche Proceß des Waſſers und Feuers geſtaltet 
ſich, ſobald er wahrnehmbar wird, wieder zu einer ſyntheti— 
ſchen Erſcheinung, was in der nahen Verwandtſchaft des 
Waſſers zum Erdkorper und des Feuers zu einem an⸗ 
deren Weltkörper, der uns als Lichtkoͤrper erſcheint, feinen 
Grund hat. Wir nehmen daher beyde Proceſſe mit den nehm— 
lichen Sinnen wahr, mit denen wir den Erdkoͤrper und Licht⸗ 
koͤrper wahrnehmen. Der Erdkorperſinn ift aber der Taſt⸗ 
finn, der Lichtkoͤrperſinn der Geſichtsſinn. Wir find 
daher im Stande, die Analyſis des Waſſers und Feuers eben⸗ 
ſowohl durch unmittelbare Beruͤhrung, wie durch unſer Geſicht 
wahrzunehmen. Inſofern das Waſſer fuͤr unſern Geſichtsſinn 
bemerklich wird, legen wir ihm Durchſichtigkeit bey. Eben 
ſo beym Feuer. Nehmen wir es mit unſerem Gefuͤhlsſinne 
wahr, ſo ſchreiben wir ihm Gluth zu, und nehmen wir es 
mit dem Geſichtsſinne wahr, ertheilen wir ihm das Attribut 
der Leuchtkraft. 


Anders verhaͤlt es ſich mit dem analytiſchen Proceß des 
Klanges. Die Luft als das neutrale Medium zwiſchen den 
ſolideſten und ſubtilſten, zwiſchen den Koͤrper- und Lichtmaſſen 
bedarf auch eines beſonderen Sinnes, und dieſer Sinn iſt das 
Gehör. Die Analyſis der Luftelemente iſt daher die einzige, 
welche rein- analptiſch iſt, welche ſich nicht zu einer opti— 
ſchen und palpablen Erſcheinung geſtaltet. Denn wenn wir 
auch mit dem Auge die Bewegung des Koͤrpers wahrnehmen 
koͤnnen, aus welchem ſich der Klang entwickelt, und wenn wir 
auch im Stande ſind, mit dem Gefuͤhl den Luftzug zu empfin⸗ 
den, der durch die Bewegung erzeugt wird: ſo bleibt doch die 
characteriſtiſche Geſtaltung des ſich befreyenden Luftelements 
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ſelbſt, ſowohl dem Geſichts-wie dem Gefuͤhlsſinn verborgen, 
und nur das Gehoͤr vermag uns davon Rechenſchaft zu geben. 


Aus dieſer Darſtellung geht hervor: daß von allen ana⸗ 
lytiſchen Erſcheinungen des Erdelements nur die analytiſchen 
Lufterſcheinungen oder die lange den ſynthetiſchen Erſchei⸗ 
nungen direct gegenuͤber zu ſtellen ſind; daß aber die übrigen, 
deren Entwicklung und Bewegung neben dem zeitlichen zu⸗ 
gleich ein raͤumliches Daſeyn erhaͤlt, als eine Mittelgattung, 
welche die Analyſis wieder als Syntheſis auszudruͤcken ſucht, 
betrachtet werden muͤſſen. 


Suchen wir nach der bisherigen Darſtellung uͤber die 
Maſſe der ſynthetiſchen und analytiſchen, und zwar zunaͤchſt 
uber die allgemeinen und objectiven Erſcheinungen einen Ueber⸗ 
blick zu gewinnen, fo find wir genöthigt, fie uns in drey Haupt⸗ 
claſſen zu zerſpalten, naͤmlich: 


1) rein-ſynthetiſche oder optiſche, worunter wir ſolche 
verſtehen, welche ſich uns bloß ihrem raͤumlichen Das 
15 nach, d. h. alſo im Zuſtande der Ruhe dar⸗ 

ellen. 


2) rein-analptiſche oder akuſtiſche, d. h. ſolche, die wir 
nur ihrem zeitlichen Daſeyn nach, d. h. in ihrer Ent⸗ 
wicklung und Bewegung auffaſſen; und endlich 


5) analytiſch-ſynthetiſche oder akuſtiſch-optiſche, d. 
h. ſolche, deren Analyſis ſich uns zugleich raͤumlich und 
zeitlich darſtellt, alfo im Zuſtande der erſtarrten Bez 

wegung, ſo wie ſich uns ein ruhig aufſprudelnder Quell 
und eine ruhig brennende Flamme, wenn ſie nicht vom 
Luftzuge bewegt werden, darſtellen. 


Neben dieſen objectiven Erſcheinungen duͤrfen wir auch 
die fubjectiven nicht unberuͤckſichtigt laſſen, welche ebenfalls drey⸗ 
facher Art ſind, naͤmlich: a 


1) die rein-ſynthetiſchen Erſcheinungen, inſofern ſie vom 
Taſtſinne wahrgenommen werden, die wir zum Unters 
ſcheiden von den rein-ſynthetiſchen als optiſchen Erſchei⸗ 
nungen palpable Erſcheinungen nennen koͤnnen. 


2) veinzanalytifche, d. h. Geruchserſcheinungen, welche 
wir nur von Seiten ihrer zeitlichen Entwicklung in 
uns auffaſſen; und endlich 


3) analptiſch-ſynthetiſche, d. h. die Geſchmacks⸗ und 
Berauſchungs-Erſcheinungen, deren Analyſis ſich 
zugleich zeitlich und raͤumlich wahrnehmen laͤßt, die alſo 
außer dem Geſchmack zugleich den Gefuͤhlsſinn afficieren. 


Es iſt bisher nur von denjenigen analptiſchen Erſchei— 
nungen die Rede geweſen, welche im Erdelement vor ſich ges 
hen. Da aber zufolge der hin- und herfliehenden centrifugalen 
Maſſen auch die übrigen Elemente ſich gegenſeitig durchdrin⸗ 
gen muͤſſen; ſo iſt nothwendig, daß ſich auch im Waſſer, in der 
Luft und im Aether die analytiſchen Proceſſe mit eigenthuͤmli⸗ 
chen Modificationen wiederholen muͤſſen, bis ſie im Licht als 
einem neuen Centrum ſich ſelbſt aufheben, dermaßen, daß die 
Analyſis zur Katatheſis umſchlaͤgt. Zu der Analyſis nehmlich 
muß ſich ſchon im Waſſer-, Luft- und Aetherelement eine 
Katatheſis geſellen, d. h. eine Niederſetzung der ſchwereren Ele— 
mentarmaſſen aus den leichtern, in die ſie ſich zufolge des 
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kosmiſchen Veſtrebens, nicht nur mit ſich felbft identiſch, 
ndern zugleich von ſich ſelbſt verſchieden zu ſeyn, erho— 
Im haben. Natürlich muß die Möglichkeit der Analyſis in eben 
m Grade abnehmen, als die Möglichkeit der Katatheſis zu- 
nimmt. Wie ſich daher im Erdelement die reine Analyſis dar— 
ellt, ſo ſtellt ſich im Lichtelement die reine Katatheſis dar, 
während ſich im Luftelement Analyſis und Katatheſis im Gleich— 
gewichte erhalten. 


4 Nach dieſen Grundzuͤgen ergeben ſich im Waſſerele— 
ment ein katathetiſcher und drey analytiſche Proceſſe, nehmlich: 


. a) der Setzungsproceß (Waſſer und Erde). 


bh) der Gaͤhrungs- und Verdunſtungsproceß (Waſſer 
1 und Luft). . 


e) der Gefrierungsproceß (Waſſer und Aether). 
d) der Stagnationsproceß (Waſſer und Licht). 


Im Auftelemente geſtalten ſich zwei katathetiſche und 
zwey analytiſche Proceſſe, nehmlich: 


a) die Entladung der Aerolithen und die Vildung der 
trockenen Webel (Luft und Erde). 


b) der feuchte Niederſchlag (Luft und Waſſer). 
ec) der Abkuͤhlungsproceß (Luft und Aether). 
d) der Verfinſterungsproceß (Luft und Licht). 


Im Aetherelement ſind der katathetiſchen Proceſſe drey; 
der analytiſchen bloß noch einer, nehmlich: 


a) Seuerkugelbildung (Aether und Erde). 

b) Sternſchnuppenbildung (Aether und Waſſer). 
e) Nordlichtbildung (Aether und Luft). 

d) Nebenſonnenbildung (Aether und Licht). 


Im Lichtelement hoͤren die analytiſchen Proceſſe ganz 
auf, und es kann auch nur ein katathetiſcher ſich geſtalten, da 
nur die leichteſten und ſubtilſten der centrifugalen Maſſen bis 
in das Lichtelement gelangen koͤnnen. Der katathetiſche Proceß 
des Lichtes iſt die Strahlenwerfung. Das Licht im Ge— 
genſatz zur Erde iſt Licht oder Helligkeit ſchlechthin, und die 
Erde im Gegenſatz zum Licht iſt Finſterniß ſchlechthin, und 
die Luft als neutrales Medium iſt Durchſichtigkeit ſchlecht⸗ 

hin. Die Durchſichtigkeit iſt die Neutraliſation des Lichts und 
der Finſterniß, das Null, in welchem ſich die Poſition und 
Negation, das + und das — des Lichts aufhebt. Werden 
nun zufolge der Strahlenwerfung Licht und Finſterniß vom 
Standpuncte der Finſterniß im Verhaͤltniß zum Lichte betrachtet, 
ſo muß ſich das reine Licht truͤben, wodurch es zum Gelb 
wird; die Finſterniß dagegen muß ſich erhalten, wodurch ſie 
ebenfalls zum Gelb, aber zum dunkeln Gelb, d. h. zum 
Braun wird. Daher das helle Gelb die Farbe der Sonne, 
das Braun oder dunkle Gelb die Farbe der Erde. Die 
Durchſichtigkeit, in dieſe Beziehung gebracht, manifeſtiert ſich 
als Blau. Daher iſt Blau die Farbe der Luft. Zwiſchen 
Blau und Gelb nach der Lichtſeite hin liegt das Roth als 
Farbe des Aethers; zwiſchen Blau und Gelb nach der fin— 
ſtern Seite hin liegt das Grun oder die Farbe des Waſſers. 
Alles Rothe geht daher urſpruͤnglich von den Aetherelementen, 
Iſis 1840. Heft 2. 
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alles Gruͤne von den Wafferelementen, alles Blaue von den 
Luftelementen aus uſw. Von dieſen Farben iſt nur das Blau 
diejenige, welche ſich durch eine Umkehrung der Relation nicht 
veraͤndert, weßhalb ſie mit Recht als die Farbe der Beſtaͤndig— 
keit angeſehen wird. Die Luft als das Urblau muß ſowohl von 
der Sonne, wie von der Erde geſehen, als blau eeſcheinen, 
waͤhrend ſich der Sonne die braune Erde als lichtgelb, das 
gruͤne Waſſer als roth, der rothe Aether als gruͤn, und die 


Sonne ſelbſt als braun darſtellen muß. 


Allen dieſen verſchiedenen analytiſchen und katathetiſchen 
Proceſſen liegen in den verſchiedenen Elementen verſchiedene Kräfte 
zum Grunde. Als die drey Hauptkraͤfte erſcheinen hiebey die 
Kraft der Erde als Attractionskraft in Bezug auf die 
katathetiſchen Erſcheinungen, die Rraft des Lichts als Re— 
pulſionskraft in Bezug auf die analytiſchen Erſcheinungen, 
und endlich die Rraft der Luft als Attractiv-Repul⸗ 
fivfraft in Bezug auf die analytiſchen, wie die katathetiſchen 
Erſcheinungen. Die Attractionskraft bezeichnen wir ſpecieller als 
Magnetismus, die Repulſivkraft als Radialitaͤt und 
Chrematismus, und endlich die Attractiv-Repulſiv⸗ 
kraft als Electricitaͤt. Zwiſchen der Electricitaͤt und dem 
Magnetismus liegt als Kraft des Waſſers der Chemis—⸗ 
mus, der auf ſeiner hoͤchſten Stuffe Galvanismus wird; 
zwiſchen der Electricitaͤt und der Radialitaͤt liegt die Erwaͤr— 
mungskraft, die ſich auf ihrer hoͤchſten Potenz zur Leucht— 
kraft ſteigert. Alle magnetiſchen Erſcheinungen haben daher 
ihren Urgrund in der Erde, alle chemiſchen im Waſſer, alle 
electriſchen in der Luft, alle caloriſchen im Aether und alle ra— 
dialen und chromatiſchen im Licht. Natuͤrlich ſind auch dieſe 
Erſcheinungen nur der Relation nach verſchieden, weßhalb denn 
auch weder in der Phyſik von weſentlich verſchiedenen Kraͤften, 
noch in der Chemie von weſentlich verſchiedenen Stoffen die 
Rede ſeyn kann. Der Nord- und Suͤdmagnetismus, Sauer⸗ 
ſtoff und Stickſtoff, die Plus- und Minuselectricitaͤt, Waͤrme 
und Kaͤlte, Licht und Finſterniß ſind ſaͤmmtlich nur relative 
Gegenſaͤtze, die ſich bey umgekehrter Relation auch ſelbſt um: 
fegen muͤſſen. Der allgemeinen Form nach find ſowohl die fa- 
tathetiſchen wie analytiſchen Erſcheinungen denen zuzuzaͤhlen, 
die wir die analytiſch-ſynthetiſchen genannt haben, das heißt 
fie ſtellen ſich in ihrer Bewegung ſowohl als zeitlich wie als 
raͤumlich dar. 


Hiemit haben wir die Summe der Erſcheinungen noch 
keineswegs erſchoͤpft. Saͤmmtliche Phaͤnomene, die wir bis jetzt 
kennen gelernt haben, erſcheinen nur als Maſſen oder Kraͤfte 
der Welt uberhaupt, die als ſolche der Gentripetal» oder 
Centrifugalkraft erliegen, ohne in ſich ſelbſt eine Einheit zu 
haben, wodurch ſie zu ſelbſtſtaͤndigen Erſcheinungen zuſammen⸗ 
gefaßt werden. Wir koͤnnen ſie daher als allgemeine oder 
auch elementare Erſcheinungen bezeichnen, deren Weſen 
darinn beſteht, ſich an das Element, dem ſie angehoͤren, anzu— 
ſchließen und ſich in ihm aufzuheben und zu verlieren. So 
verliert ſich z. B. der aufſprudelnde Quell in der allgemeinen 
Waſſermaſſe, die Klaͤnge verhallen im allgemeinen Luftraume 
und die Flamme kehrt in die allgemeine Aethermaſſe zuruͤck. 
Ebenſo iſt es mit den ſubjectiven Erſcheinungen des Geſchmacks, 
des Geruchs und der Rauſchempfindung, nur daß dieſe einen 
Umweg machen durch unſer Blut-, Reſpirations- und Cerebral⸗ 
ſyſtem, die im animaliſchen Organismus dem Waſſer⸗, Luft · 
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und Aetherelement entſprechen. Auch die ſynthetiſchen Erſchei⸗ 
nungen, wie wir ſie bisher betrachtet haben, bilden als ſolche 
nur Stücke oder Bruchſtuͤcke der allgemeinen Erdmaſſe. 
Mit den chemiſchen und electriſchen, den Waͤrme- und Lichter: 
ſcheinungen iſt es nicht anders. 


Neben dieſen allgemeinen, elementaren Erſcheinungen exi— 
ſtieren aber auf der Erde noch andere, die ſich nicht damit be— 
gnuͤgen, gleichſam Spielbaͤlle der Centripetal- und Centrifugal— 
kraft zu ſeyn, ſondern die, gleich den Weltkoͤrpern ſelbſt, jene 
beyden Kraͤfte in ſich zu vereinigen ſuchen. Dieß iſt aber nur 
dann moͤglich, wenn ſie in ſich ſelbſt einen Mittelpunct beſitzen, 
dem die Kraft eigen iſt, eine gewiſſe Maſſe der allgemeinen ele— 
mentaren Erſcheinungen an ſich heranzuziehen, und um ſich zu 
ſammeln und vermoͤge deſſen ſie im Stande ſind, ſich in ge— 
wiſſem Grade von dem Mittelpuncte, dem ſie bisher dienſtbar 
geweſen ſind, loszureißen und ſich in dem neutralen Elemente, 
d. h. der Luft gleichſam zu fixieren oder zu habilitieren. Hie— 
mit erlangen ſie erſt eine gewiſſe Selbſtaͤndigkeit im allgemei— 
nen Weltſyſtem, waͤhrend ſie ohne einen ſolchen Mittelpunct 
entweder Sclaven des Erdmittelpuncts, folglich unfrey ſind, 
oder Fluͤchtlinge, deren Freyheit eine haltloſe iſt und in ſich 
ſelbſt untergeht. Denn abſolute Nothwendigkeit wie unbegraͤnzte 
Freyheit ſind gleich unſelbſtſtaͤndig, und erſt die Vermittelung 
von Freyheit und Nothwendigkeit, Unendlichkeit und Einheit, 
analytiſchem und ſynthetiſchem, centrifugalem und centripetalem 
Beſtreben, oder wie wir die beyden Gegenſaͤtze ſonſt noch nen— 
nen duͤrfen, iſt im Stande, eine ſich im Gleichgewicht erhaltende 
Welt, in ſich zuſammenhaͤngende Sonnenſyſteme, emancipierte 
Weltkoͤrper, und fo auch ſelbſtſtaͤndige Erſcheinungen auf den 
Weltkoͤrpern zu erzeugen. 


Dieſer Drang nach Selbſtſtaͤndigkeit zeigt ſich dann zu 
allererſt ſchon unter den rein-ſynthetiſchen Erſcheinungen, indem 
fie nehmlich darnach ſtreben, dieſelbe Selbſtſtaͤndigkeit unter der 
allgemeinen Erdmaſſe zu erlangen, welche die Erde als ſolide 
Erdmaſſe in der Welt behauptet. Sie ſuchen alſo gleichſam 
den ſoliden Kern der Erde in ſich darzuſtellen; ſie beginnen von 
einem Mittelpuncte, welcher gewiſſe verwandte Maſſen zu ſich 
heranzieht, erhalten dadurch eine gewiſſe Ausdehnung, wodurch 
ſie ihr Streben ins Allgemeine andeuten, und erſtarren endlich 
zu einer veſten Maſſe, gerade wie die condenſe Materie des 
Erdballs. Sie beſitzen auch die centrifugalen Elemente; aber 
dieſe ſind noch in ihnen gefangen, ſie loͤſen ſich nicht wirklich 
von ihnen los, ſondern zeigen nur das Beſtreben, ſich von ihnen 
losloͤſen zu wollen. Solche Erſcheinungen find die ſelbſtſtaͤn— 
digen Mineralien, namentlich die Cryſtalle. Denn dieſe 
ſchließen ſich von der allgemeinen Erdmaſſe, die in ihrer Abge— 
ſchloſſenheit von den centrifugalen Maſſen ſelbſt ein Product der 
Cryſtalliſation iſt, ſelbſtſtaͤndig ab. Dieſes Abſchließen um einen 
Mittelpunct herum iſt Selbſtbegraͤnzung; Selbſtbegraͤnzung 
aber it Formung, Geftaltung. Die centrifugalen Maſſen 
in ihnen, Waſſer, Luft und Aether ſind noch gefangen. Ihr 
erfolgloſes Beſtreben, fie realiter, actu, aus ſich zu entlaffen, 
druͤckt ſich idealiter, potentia, als Fluß oder Waſſer, als Durch— 
ſichtigkeit und Leuchtfaͤhigkeit aus. Der Diamant befißt dieſe 
Eigenſchaften im vollendetſten Grade und iſt alſo der vollkom— 
menſte Cryſtall. 


An dieſen niedrigſten Grad der Selbſtſtaͤndigkeit ſchließt 
ſich ſodann der zweyte, nehmlich die Selbſtſtaͤndigkeit derjenigen 
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Erſcheinungen, welche die Selbſtſtaͤndigkeit des nach Freyheſt 
ſtrebenden Waſſers in ſich darſtellen. Die find die Pflan⸗ 
zen. Hier iſt der Punct, aus dem ſich alles entwickelt, der 
Reim. Er begnuͤgt ſich aber nicht mit der bloßen Attraction 
verwandter Maſſen, wie der Erdball und die Mineralien, ſon⸗ 
dern ſucht ſich, wie das Waſſer, aus der Erde loszuringen und 
uͤber dieſelbe zu erheben. Daher die Urform und einfachſte 
Geſtalt der Pflanzen, wie ſſich dieſelbe in den Palmen dar⸗ 
ſtellt: ein Bild des aufſprudelnden Quells. Daher auch 
ihre gruͤne Farbe. Aber ſo wenig ſich der Quell ganz von der 
Erde losreißen kann, ſo wenig kann es auch die Pflanze. Sie 
wurzelt noch im Erdboden und iſt uͤberhaupt nur frey/ inſo⸗ 
fern ſie Waſſer iſt. Nur der Pflanzenſaft iſt das in der 
Pflanze, was ſich frey entwickelt — daher ihre Abhaͤngigkeit von 
der Fluͤſſigkeit, die ihr Lebensprincip iſt. Mit den Pflanzen 
beginnt das organiſche Leben in der Natur, d. h. eine Verei⸗ 
nigung der ſtarren Selbſtſtaͤndigkeit mit der Freyheit. Luft u 
Aether find noch in ihnen gefangen, wenigſtens vermögen fie 
ſich nur vermittelſt des Waſſerelementes zu einem unterge⸗ 
ordneten Grade der Freyheit zu erheben. 


Den dritten Grad der Selbſtſtaͤndigkeit beſitzen die 
Thiere. Sie verbinden mit der Selbſtſtaͤndigkeit der foliden 
Materie und der Freyheit des Waſſers auch die Freyheit der 
Luft, d. h. fie find im Stande, ſich wie dieſe, ganz von der 
Erde loszureißen, ſich uͤber ihre Oberflaͤche zu erheben, fie gleiche 
ſam in niederen oder hoͤheren Regionen zu umſchweben. Sie 
ſind frey wie die Luft, die in ihnen zur Freyheit gekommen iſt. 
Sie athmen, ſie haben Stimmen, fie dürfen willküͤhrlich 
den Ort verlaſſen, der d ν˖ lebt in ihnen, es find anima- 
lia. Die Seele iſt Luft, wie Waſſer Leben, wie Erde gez 
ſtalteter Rorper iſt. Auch ihre Geſtalt iſt die des Windes: 
denn wir koͤnnen den Wind, wenn wir ihnen darſtellen wollen, 
nicht anders als mit Fluͤgeln vorſtellen. Die Voͤgel aber ſind 
die Thiere in ihrer vollendetſten Form; alle niederen Gattungen 
ſind nur Vorſpiele und Vorboten, und die Saͤugthiere bilden 
den Uebergang zu einer hoͤheren Gattung. Denn noch ſind ſie 
nicht felbft der hoͤchſte Grad: denn nur das Waſſer- und Luft⸗ 
princip, d. i. das Blut als Sitz des Lebens, und der Athem 
als Sitz der Seele, iſt in ihnen frey, aber der Aether iſt noch 
in ihnen gefangen. 


Der Aether wird erſt frey in den Erſcheinungen, die den 
vierten Grad der Selbſtſtaͤndigkeit beſitzen, d. h. im Men⸗ 
ſchen. Daher ſeine Geſtalt gleich der zum Licht aufſtrebenden 
Flamme. Er iſt nicht bloß geſtalteter Koͤrper wie die Cry⸗ 
ſtalle, nicht bloß belebter Koͤrper wie die Pflanzen, nicht bloß 
beſeelter Koͤrper wie die Thiere — er verbindet mit allen 
dieſen Eigenſchaften den Geift — Spiritualität — Ae⸗ 
therfrepheit. Der in ihm frey gewordene, dem Licht entge⸗ 
genſtrebende Aether iſt der Gedanke, der ſich aus ihm los⸗ 
loͤſt, wie die Flamme aus dem Dochte, leuchtend und das ei⸗ 
gene Docht verzehrend; der der Sonne, den Sternen zufliegt, 
aber wie geblendet von ihrem Glanze mitten im reinſten Licht⸗ 
blick umwenden muß, um gebrochen nur in einzelnen Strahlen 
zurückzukehren und ſich dort an den dunkleren Materien in tau⸗ 
ſend Farben wieder zu brechen. 


Daraus erkennen wir, daß auch die Aetherfreyheit noch 
nicht genügend iſt, einem Körper den hoͤchſten Grad der Selbſt⸗ 
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ſtaͤndigkeit zu geben. Erſt wenn ſich mit dem Körper als der 
zur Erſcheinung gekommenen Einheit und Nothwendigkeit auch 
die zur Erſcheinung gekommene Unendlichkeit und Freyheit ver— 
bindet, d. h. wenn der Koͤrper zum Lichtkoͤrper wird: dann erſt 
iſt ein voͤlliges Gleichgewicht von Condenſitaͤt und Subtilitaͤt, 
Syntheſis und Analyſis, Schwere und Leichtigkeit, Finſterniß 
und Licht, Soliditaͤt und Idealitaͤt erreicht; dann erſt kann ſich 
die Erſcheinung, in welcher dieſe Gegenſaͤtze alſo vermittelt ſind, 
völlig von der Erde losreißen und ſich in der indifferenten 
Sphaͤre, im neutralen Luftraum ein ſelbſtſtaͤndiges Daſeyn 
gründen, oder wenn auch kein ganz ſelbſtſtaͤndiges — denn 
ſonſt ſtaͤnde ſie vereinzelt im Weltſyſtem da — doch ein ſolches, 
wie es die Erde im Verhaͤltniß zur Sonne behauptet. 


Wer erſt ſo weit waͤre, daß er ſich im reinen Lichte des 
Gedankens zu erhalten vermoͤchte, koͤnnte nicht mehr an dieſe 
Erde gefeſſelt bleiben. Auch fein Boͤrper muͤßte dann frey 
und leicht und licht werden und als Geſtirn am Himmel glaͤn— 
zen. Einheit und Unendlichkeit, alſo auch jeder Weltkoͤrper und 
ſeine Sphaͤre verhalten ſich zu einander wie Weib und Mann, 
und die einzelnen Geſchoͤpfe ſind ihre Kinder. So ſind die 
Cryſtalle, die Pflanzen, die Thiere und Menſchen die Kinder 
der Erde und ihrer Sphäre: die Cryſtalle gleichſam die unge: 
borenen Embryonen, die Pflanzen die Schooskinder, die noch 
an der Mutter Bruſt ſaugen, die Thiere die Knaben, welche 
wie der Wind luſtig die Mutter umſpielen, und der Menſch 
endlich der herangewachſene Juͤngling, die reife Jungfrau, die 
mit Sehnſucht ins Weite hinausſtreben, nach eigener Selbſt— 
ſtaͤndigkeit trachten, aber ſich noch immer nicht losreißen können, 
noch immer an das aͤlterliche Haus gefeſſelt ſind und dem aͤl— 
terlichen Willen gehorchen muͤſſen. Ein einziges Kind erſt 
beſitzt die Erde, das die Selbſtaͤndigkeit errungen hat, das gleich— 
ſam ſein eigenes Haus macht und, ſo weit es, ohne die natuͤr— 
lichen Bande zu zerreißen, möglich iſt, auf eigene Hand ein un= 
abhaͤngiges Leben fuͤhrt. Dieß iſt der Mond; und wenn ein 
Menſch, ein Held des Gedankens, es dahin bringen koͤnnte, 
ſich ganz von der Erde loszureißen, ohne ſich doch ins Unend— 
liche zu verlieren, ſo muͤßte nothwendig auch er ein Mond 
werden — eine ſelbſtſtaͤndige Colonie des Mutterſtaates, ein 
freyer, unabhaͤngiger Buͤrger im Staate des Weltſyſtems. Da— 
her iſt der Glaube ganz richtig, daß die Geſtirne verewigte Hel— 
den ſind. Die Planeten ſind Kinder der Sonne, Sonnenhel— 
den — Uranus der aͤlteſte, Merkur der juͤngſte. Die Monde 
oder Trabanten ſind Planetenhelden, und ſo auch der unſerige 
ein Held der Erde, der Erdgeſchoͤpfe aͤlteſter Bruder. Er iſt 
nicht bloß geſtaltet wie die ſelbſtſtaͤndigen Mineralien, nicht 
bloß belebt wie die Pflanzen, nicht bloß beſeelt wie die 
Thiere, nicht bloß von Geiſt durchdrungen wie der Menſch — 
ſondern er hat die hoͤchſte Stuffe erklommen, die zu erklimmen 
war — er iſt Licht geworden, er verbindet mit der Soliditaͤt, 
der Fluͤſſigkeit, der Elafticität, der Spiritualität auch die Idea⸗ 
lität, die uns Menſchen noch fehlt: denn wir vermoͤgen uns 
nur an die Idee anzureihen, aber nicht in ihr zu erhalten. 


Hiemit haben wir den Kreis der Erſcheinungen, die in 
das Gebiet unſerer Wahrnehmung fallen, umriſſen, und was 
uns noch zu ſagen uͤbrig blieb, koͤnnte nur eine Ausfuͤhrung 
ins Beſondere ſeyn, die abermals ſtets dieſelben Gegenſaͤtze aus— 
druͤcken wuͤrde. So zeigt ſich die Welt als das Ewiglich-Eine, 
das in ein Unendlich-Verſchiedenes auseinander geht und noch 
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immer das Eine bleibt. Ihre Einheit iſt aber nichts anderes 
als ihre Zweyheit, ihr Dualismus, durch welchen ſie Einheit 
und Unendlichkeit zu verbinden ſtrebt. Dieſer Dualismus ſtellt 
ſich im Gegenſatz zur Einheit und Unendlichkeit als ein Drittes 
dar, ſo daß er, mit dieſen zuſammen genommen, eine Dreyheit 
ausmacht. So erhalten wir die Dreyheit, inſofern ſie Einheit 
der Einheit, der Zweyheit und Unendlichkeit iſt, als Grundprin— 
cip der Welt: eine Dreyeinigkeit, in welcher die Allheit, d. i. 
Gott in unerforſchlicher Manchfaltigkeit repraͤſentiert wird. 


Ueber öffentliche Vereins -und Privat-Bibliotheken, 


ſowie andere Sammlungen, Leſezirkel und verwandte Gegenſtände 
mit Ruͤckſicht auf den Buͤrgerſtand von K. Preusker. Leipzig 
bey Hinrichs. Heft I, 1839. 8, 135. 


Des Verfaſſers großer Eifer fuͤr die Aufklaͤrung und den 
Wohlſtand der Bevoͤlkerung iſt hinlaͤnglich bekannt und aner- 
kannt. Er hat nicht nur den beſten Willen dazu, ſondern auch 
die noͤthigen Kenntniſſe und Erfahrungen. 


Das vorliegende Heft iſt den Stadt- Bibliotheken gewid— 
met; das folgende ſoll den Behoͤrden-, Vereins-, Schul-, 
Dorf- und Privat: Bibliotheken, ſowie den Leſezirkeln beſtimmt 
ſeyn. Er behandelt hier den Zweck der Stadt-Bibliotheken, die 
Art ihrer Gruͤndung, die Anſchaffung der Buͤcher, die Unterhal— 
tungskoſten, die Verwaltung, die Auswahl, wobey er ſehr ins 
Einzelne geht, ſodann die Buͤcherverleihung, das Syſtem 
der Aufſtellung, wobey ebenfalls ganz in's Einzelne gegangen 
wird, ſo daß der Bibliothekar dieſes Buch nur in die Hand zu 
nehmen braucht, um ſeine Bibliothek zu ordnen. Es werden 
ſogar viele Buͤcher namentlich aufgefuͤhrt. Der Verfaſſer hat 
es in der That den Staͤdten und Bibliothekaren ſehr bequem 
gemacht. Moͤge er die Freude erleben, ſeine Vorſchlaͤge beruͤck— 
ſichtiget und ausgefuͤhrt zu ſehen. 


Sir Humphry Davys 


tröftende Betrachtungen auf Neiſen oder die letzten Tage eines 
Naturforſchers, verdeutſcht von C. von Martius. Nürnberg 
bey Schrag. 2. Ausg. 1839, 8. 268. J. 1. 


Dieſe 2te verbeſſerte Ausgabe nach der dritten Original⸗ 
Ausgabe beweiſt das Intereſſe, welches das Publicum an dieſem 
troͤſtlichen Werke eines der erſten Naturforſcher genommen hat. 
Es iſt gewiß nicht gleichguͤltig, was ein fo wiſſenſchaftlich gebil⸗ 
deter Mann uͤber die geiſtigen und moraliſchen Verhaͤltniſſe der 
Menſchen denkt, beſonders am Ende ſeines Lebens, welches er 
unter Jahre langen Leiden herannahen ſieht. 


Das Buch enthält geiſtreiche Betrachtungen unter dem 
Titel: Die Viſion; Geſpraͤch über die Viſion im Coloſſaͤum; 
der Unbekannte; der Proteus oder die Unſterblichkeit; der Che— 
miker; Pola oder die Zeit. Es iſt dem Ueberſetzer gelungen, 
dem Werk auch in der deutſchen Sprache ſeinen Reiz zu erhal— 
ten. Die Tafel ſtellt das Portrait Davys vor. 
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Annalen des Wiener Muſeums der Naturgeſchichte, 


herausgegeben von der Direction. Wien bey Rohrmann. II. 2. 
1839. 191 — 324. T. 12 — 20. 


Wir freuen uns jedesmal, wenn ein neues Heft von dieſen 
vortrefflichen Abhandlungen, meiſtens mit ſchoͤnen Abbildungen 
verſehen, ankommt. Dieſes Heft iſt wieder ein ſprechender Bes 
weis von der Thaͤtigkeit der Wiener Naturforſcher und ihrer 
gruͤndlichen Unterſuchungen. 

Endlicher ſetzt die Beſchreibung der auſtraliſchen Pflan⸗ 
zen fort, welche Huͤgel mitgebracht hat. Unter den Myrta⸗ 
ceen ſind beſchrieben Polyzone n. purpurea; Thryptomene 
n. australis; Chamaelaucium virgatum; Verticordia com- 
pta, roëi, picta, chrysantha, grandiflora, Pileanthus pedun- 
cularis. 

Unter den Papilionaceae podalyriceae: Jacksonia flo- 
ribunda; Daviesia alternifolia, ternata, oppositifolia. 

Umbelliferae hydrocotyleae: Cesatia n. ornata. 

Scrophularineae: Anthocerceis anisantha. 

Myoporineae: Stenochilus racemosus; Pholidia re- 
sinosa; Eremophila viscida. 

Asperifoliae: Halgania anagalloides, integerrima, la- 
vendulacea. 

Verbenaceae: Mallophora globiflora, corymbosa. 

Proteaceae: Conospermum hügelii, laniflorum, stoe- 
chadis; Anadenia integrifolia, filiformis. 

Santalaceae: Glischrocaryon n. roi. 

Najadeae: Cygnogeton n. hügelli. 

Ueberall ſind die Charactere der Sippen gegeben und der 
Gattungen, der meiſten wenigſtens; überall aber eine ausfuͤhr— 
liche Beſchreibung. 


S. 213. Kollar, Lepidopterorum brasiliae Species 
novae; ausfuͤhrlich beſchrieben und abgebildet. Papilio stil- 
bon; Castnia actinophorus, satrapes, sternbergii, geron, 
hegemon, therapon, geſammelt von Natterer und Schott. 


S. 219. Diefing, neue Gattungen von Binnenwuͤr⸗ 
mern mit 5 Tafeln. 

Der Verfaſſer hat durch ſeine geſchickten Zerlegungen ſchon 
mehrere der wichtigſten Eingeweidwuͤrmer aufgeklaͤrt, uͤber deren 
Bau man vorher ganz im Dunkeln war. Auch hier ſind ſeine 
Beſchreibungen auf ſehr genaue anatomiſche Zerlegungen gegrüns 
det und von ſehr großen, meiſt microſcopiſchen Zeichnungen be— 
gleitet. 

Cheiracanthus robustus, ähnlich dem Liorhynchus et 
Gnathostoma aus dem Magen einer wilden Katze und von 
Felis concolor; beſchrieben die allgemeine Bedeckung nebſt dem 
Gefaͤßſyſtem, die maͤnnlichen und weiblichen Geſchlechtstheile. 

Ch. gracilis aus dem Darm von Sudis gigas, ebenſo 
zerlegt. 

Lecanocephalus spinulosus, ebenfalls im Magen von 
Sudis gigas, nicht zerlegt. 

Ancyracanthus pinnatifidus, zerlegt. 

Heterocheilus tunicatus, im Magen von Manätus ex- 
unguis; zerlegt. Die neue Gattung von Manatus hat Nat: 
terer in den braſiliſchen Fluͤſſen, dem Amazonenſtrom und Oro—⸗ 
nocco entdeckt; er hat keine Naͤgel, nur 14 Rippen, waͤhrend 
der Manatus americanus 4 Naͤgel hat und 17 Rippen, auch 
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ſich durch den Schaͤdel unterſcheidet und nur an der Kuͤſte 
vorkommt. 


Stephanurus dentatus, aus dem Schmeer einer Sau; 

zerlegt. * 
Aſpidocotylus mutabilis, im Darm eines Cataphractus 

(Fiſch); nicht zerlegt. 

Notocotylus (Afpidogaster et Monostoma verrucosum). 

Dann folgt S. 235 ein Nachtrag zur Anatomie der 
Amphiſtomen: A. cornu, alperum, pyriforme, fabaceum, 
grande, emarginatum, meift abgebildet, aber nicht zerlegt. Die 
meiften dieſer Würmer hat der Verfaſſer der Verſammlung 
der Naturforſcher zu Prag vorgelegt (Iſis 1888. S. 595). 


S. 243. E. Fenzl, Monographie der Mollugineen, 
eine Fortſetzung von J. 337. Ausfuͤhrlich beſchrieben find: Phar- 
naceum trigonum, lanatum, incanum, reflexum, detorsum, 
lineare, dichotomum, eroceum, gracile, cordifolium. ser- 
pyllifolium, distichum, subtile, teretifolium. 


Hypertelis verrucosa, spergulacea. 


Psammotropha quadrangularis, androsacea, parvifo- 
lia, rigida, mıucronata. 


Coelanthum grandiflorum, parviflorum. 


Acrosanthes fistulosa, decandra, angustifolia, tere- 
tifolia. 

Schiedea ligustrina. 

Colobanthus. 


Adenogramma sylvatica, diffusa, lampocarpa, phy- 
socalyx, galioides, mollugo , alle mit ſehr genauer Syno— 
nymie. 8 


Dann folgt ein Conspectus portulacearum. S. 287. 


Tribus 1. Tetragonia. ö 
— 2. Aizoon, Galenia, Plinthus. 
— 3. Trianthema, Diplochonium , Sesuvium, Pyxi- 
poma, Ancistrostigma, Zyphelea, Portulaca. 
— 4. Portulacaria. 
— 5. Anacampseros, Grahamia, Talinum, Calan- 


drinia, Claytonia, Monocosmia, Montia, Ca- 
Iyptridium, Ullucus. 

. Orygia, Glinus, Mollugo, Pharnaceum, Hy- 
pertelis, Psammotropha, Coelanthum, Acro- 
santhes, Schiedea, Colobanthus. 


— 7. Polpoda. 


— 8. Adenogramma, Lewisia. 


S. 308. Nachtrag zur Sippe Acanthophyllum. 

S. 311. J. Natterer, Beytrag zur näheren Kennt: 
niß der ſuͤdamericaniſchen Alligatoren, nach gemeinſchaftlichen 
Unterſuchungen mit Fitzinger. 

Es werden 8 Gattungen aufgeſtellt, beſchrieben und ab— 
gebildet. Champsa nigra, fissipes, sclerops, vallifrons, 
punctulata, trigonata, palpebrosa, gibbiceps. 

Dieſe Tafeln fehlen unſerm Exemplar; vielleicht folgen ſie 
erſt im naͤchſten Heft, indeſſen iſt nichts angezeigt. 
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Zoologiſche Bemerkungen 


von J. G. Büttner zu Schleck in Curland. Nr. II. (Vergl. 
Iſis 1838. S. 360). 


1) Sie ſagen in Ihrer Naturgeſchichte, daß man den 
Coluber Berus am Schwanze aufheben kann, wenn man die 
Außerſte Spitze deſſelben faßt. Das gilt fuͤr ſchwangere Weib— 
chen und voll gefreſſene Maͤnnchen, aber nicht für hungerige, 
ruͤſtige Maͤnnchen, wie ich es ſelbſt an mir beynahe erfahren 
haͤtte; denn als ich uͤber 100 Schlangen ſo umgebracht hatte, 
daß ich ſie mit dem Fuße antrat, beym Schwanz faßte, etwas 
reckte, daß ich merkte, die Glieder giengen aus einander, ſodann 
den Fuß los ließ und die Schlange an einen Baum ſchlug, ſo war ich 
ſo erdreiſtet, daß ich ſie ohne zu recken aufhob; aber ein ruͤ⸗ 
ſtiges Maͤnnchen ſchwang ſich ſo behende hinauf, daß ich im 
gluͤcklichen Augenblicke es noch fallen laſſen konnte, als es etwa 
mit den Zaͤhnen ½ Zoll von den Fingern war. Seit der Zeit 
muͤſſen ſie erſt die Folter erduldet haben, ehe ich ſie hebe. 

2) Unter den Voͤgeln haben Sie die Saͤnger beſonders 
hervorgehoben und abgeſondert, worinn Ihnen wohl jeder auf— 
merkſame Beobachter der Natur beypflichten wird. Allein das 
veranlaßt mich, Ihnen eine, wenigſtens fuͤr mich merkwuͤrdige und 
intereſſante Beobachtung mitzutheilen. Als ich an einem heiteren 
Fruͤhlingsmorgen in den Wald gieng, hoͤrte ich einen mir ganz 
fremdartigen Vogelgeſang. Ich ſchlich hinan und fah einen To- 
tanus völlig wie eine Lerche in der Luft ſchweben und ſchoͤner 
und manchfaltiger fingen als eine Lerche. Es war unfern meiner 
Wohnung, an meinem eignen Teiche, wo dieſer Vogel ſich einen 
Haufen Strauches zum Hecken auserkoren hatte, von welchem er 
ſich erhob. In der Hoffnung, ihn oͤfter zu beobachten, ſchoß ich 
ihn nicht, weiß darum nicht die Species anzugeben. 

3) In der hieſigen Gouvernementsſtadt Mitau iſt ein 
Provinzial⸗Muſeum angelegt, wo folgende hier ſeltne Thiere ſich 
befinden. 

1. Das fliegende Eichhorn zeigt ſich erſt 40 bis 50 Meilen 
nach Oſten vom Oſtſeeſtrande ab. Fruͤher ſoll man es 
20 Meilen naͤher hieher gefunden haben. 

2) Der Siebenſchlaͤfer und die ihm verwandte große Haſel⸗ 
maus kommen durch ganz Kurland bis zum Oſtſeeſtrande 
vor, erſterer aber ſeltner als letztere. Sie ſchlafen den Winter 
in hohlen Baͤumen, wo ſie von Mardern und Wieſeln 
aufgeſucht werden. 

3) Der Biber iſt voͤllig ausgemordet, und der Baͤr findet 
ſich noch weiter nach Oſten hin. 

4) Platalea leucorhodia, der Loͤffelreiher, iſt bey Riga an der 
Duͤna geſchoſſen wordeu, aber nur 1 Exemplar. 

5) Otis tetrax, erſcheint bisweilen in kleinen Schwaͤrmen. 

6) — tarda iſt nach der Erzaͤhlung von Jaͤgern geſchoſſen 
aber noch nicht eingeliefert worden. 

7) Alcedo ispida erſcheint ſehr ſelten in einzelnen Exemplaren. 

8) Merops apiaster iſt ausgeſtopft eingeſchickt. Alle 20 Jahr 
mag er vielleicht ein Mal erſcheinen. 

9) Certhia murarina iſt auch ausgeſtopft eingeliefert, alſo un- 
ſicher, ob hier geſchoſſen. 

10) Der kleine Sturmvogel, der in den Waſſerfurchen der 
Schiffe fliegend gezeichnet wird, von der Groͤße einer Amſel, 
aber mit ſehr langen Flügeln, wurde 20 Meilen vom Oſtſee— 
ſtrande in einem Fruͤhling auf dem Eiſe erſtarrt gefunden. 
Der Edelhirſch iſt nur muͤhſam in Thiergaͤrten zu erhal— 
Im freyen Walde verſchwindet er bald; nun aber ſind 

Iſis 1840. Heft 2. 


ten. 
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in einem See, der hier abgelaſſen wurde, 3 Paar große Ger 
weihe vom Edelhirſche gefunden worden. Alſo haben hier fruͤher 
Edelhirſche gelebt. f 

Der Winter von 1837 auf 38 hat in unſerer Natur 
Veränderungen bewirkt, die vielleicht von Dauer find. Mit ſchar⸗ 
fem S. O. Winde war der Froſt vom Tage der Sonnenwende 


9 25 J 
vom 21 Dec. 1837 bis S 1838 fo hart, daß er in 


5 Febr. 

die voͤllig unbedeckte Erde bis 5 Fuß tief hinein drang. In mei⸗ 
nen, nicht nur ganz frey und offen liegenden, ſondern nach S. 
hin geneigten Sumpflagen ſtiegen in den naſſen Stellen im 
Juny und July alle Abende Nebel auf und das Gras wuchs 
nicht im geringſten; als ich den Boden unterſuchte, war er noch 
20 July 

I Jug. Aug. da erſt war der 
Boden ganz los gethaut. Das ſcheint fuͤr ein Erkalten der Erde 
zu ſprechen; denn ſonſt thaut die gefrorne Erde von unten mehr 
als von oben, 1838 thaute fie aber nur von oben. Dieſe Erſchei⸗ 
nung war fuͤr unſer Clima voͤllig unerhoͤrt. 

Die Waffe des Turdus viscivorus. Wenn die Nebel, 
kraͤhen an die Mefter dieſer Voͤgel fliegen, um ſolche zu berauben⸗ 
ſo fliegen die Droſſeln ihnen uͤber den Kopf und machen dabey 
ſeltne Bewegungen, und die Kraͤhen ſah ich oft mit einem weißen 
Fleck am Kopf oder Schnabel fortfliegen. Ich wußte mir das 
nicht zu erklaͤren. Ein guter Freund, der mir eine Naturmerk⸗ 
wuͤrdigkeit erzählen wollte, reichte mir den Schlüffel zur Erklaͤ— 
rung. In ſeinem Garten bruͤtet eine Droſſel. Als die Erdbeeren 
reifen und die Kinder dem Droſſelneſte ſich naͤhern, werden ſie 
von der Droſſel mit Miſt beworfen. Es wird meinem Freunde 
erzaͤhlt. Er verlacht es, geht in den Garten, naͤhert ſich dem 
Neſte. Die Droſſel kommt ihm entgegen geflogen, und er ſieht 
ſie an, um ſie zu beobachten: dann ſpritzt ſie ihm den Miſt ge— 
rade in die Augen. Sein ältefter Sohn lieſt die Erdbeeren, hat 
aber den Kopf auf die Seite gedreht, die Droſſel zu beobachten, 
da ſpritzt ſie ihm den Koth auf die Backen. Dieſes Betragen 
hat ſie ſo geſchickt und arg getrieben, daß ſich die Menſchen gar 
nicht ihrem Neſte ſpaͤter genaͤhert haben. 

Einen hoͤchſt merkwuͤrdigen Cryptogamiſten fand ich hier 
in meinem eignen Garten, als ich junger Menſch war. Er lag 
im Herbſt an der Oberfläche der Erde, war aͤußerlich ſchwarz; 
zerbrach man ihn, ſo war das Fleiſch weiß, ſtellenweis mit hellro— 
then Strahlen, ziemlich veſt und fein wie Staͤrkemehl. Die 
Form war verſchieden, einige wie Nuͤſſe rund, einige flach, die 
meiſten gegittert wie ein baſtnes Sieb. Die Quadrate von etwa 
2 Linien, die außen gegitterten Scheiben waren zerbrochen. Eine 
hielt etwa 3 Zoll im Durchmeſſer. Der Rand war aufgeworfen 
und ganz zuſammenhaͤngend, ſo, daß es wie ein Kunſtproduct 
ausſah. Bey Gelegenheit bitte ich, mir doch guͤtigſt mitzutheilen: 
ob Sie ſolches kennen und wofuͤr Sie es halten? [wohl 
Clathrus]. 

Ein Verſuch mit Chenopodium quinoa der Peruvianer 
ſchlug vortrefflich ein, und das Gewaͤchs hielt einen Nachtfroſt 
von 4° völlig unbeſchadet aus. Jetzt ziehe ich Oxalis esculenta 
und Tropaeolum esculentum. 


veſt gefroren und das dauerte bis zum 


N 
* 
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Lepidopterologiſche Beytraͤge 
von P. C. Zeller in Glogau. 


Erſte Abtheilung. 


Jeder Inſectenſammler macht eine Menge Erfahrungen 
und Beobachtungen, die der Wiſſenſchaft von Nutzen ſeyn koͤn⸗ 
nen. Selbſt derjenige, welcher die Inſecten nur als Mumien 
kennen lernt, kann gluͤckliche ſyſtematiſche Anordnungen treffen, 
fehlerhafte Beſchreibungen verbeſſern, die Synonymie berichtigen. 
Noch mehr wird derjenige fuͤr die Naturgeſchichte im wahren 
Sinn des Wortes leiſten koͤnnen, der auch die lebende Natur 
mit aufmerkſamem Auge betrachtet. Dennoch iſt es gewiß, daß 
ein ſehr großer Theil aller dieſer Beobachtungen mit dem Tode 
der Beobachter verloren geht. Die Urſachen davon ſind zum 
Theil ſehr bekannt. Ob der Eigennutz, die Sucht, das Mono— 
pol gewiſſer Arten zu beſitzen, auch eine dieſer Urſachen iſt, werden 
die am beſten zu beurtheilen wiſſen, die ihre Sammlungen durch 
Kauf und Tauſch zu vermehren ſuchen. Die Sammler von 
Schmetterlingen bejahen dieſe für die Nachforſchung ſonderbare 
Frage vielleicht am erſten. Der Naturgeſchichte entſteht aber 
dadurch, daß ihr die Kenntniß ſpecieller Beobachtungen entzogen 
wird, ein außerordentlicher Schade, indem vielleicht eine lange 
Reihe von Jahren vergeht, ehe ein Beobachter wieder in den 
Stand geſetzt wird, die ſchon einmal gemachten Erfahrungen 
von neuem zu machen. Bleibt aber das Leben und Weben 
der einzelnen Species unbekannt, ſo wird auch uͤber das des 
ganzen Genus kein richtiges Urtheil gefällt werden, und hat 
man von den Arten nichts als Beſchreibungen der Form und 
Färbung, fo wird man auch von der Gattung nichts als Star: 
res und Todtes haben. Specielle Naturgeſchichten bekannt zu 
machen, ſollte daher jeder Sammler aus Freundſchaft für feine 
Wiſſenſchaft ſich angelegen ſeyn laſſen, und jemehr er uͤberzeugt 
ſeyn kann, daß er die erſchoͤpfendſten Nachrichten zu geben ver— 
mag, deſto erſchoͤpfender ſollte er ſie zu geben bemuͤht ſeyn. Es 
waͤre alſo nicht genug, eine bloße Beſchreibung von Raupe, 
Puppe und vollkommenem Inſect nebſt einer kurzen Notiz uͤber 
Nahrung, Erſcheinungszeit und Fundort zu geben; der ganze 
Lebenslauf mit allem, was er Merkwuͤrdiges und Abweichendes 
in Bezug auf Geographie, Erſcheinungszeit, Nahrung, Decono- 
mie ꝛc. darbietet, muͤßte dargeſtellt werden. Welch herrlicher 
Gewinn fuͤr die Wiſſenſchaft, wenn viel dergleichen Beobachtun— 
gen aus vielen Gegenden bekannt gemacht wuͤrden! 


Wenn ich nun aber einzelne meiner lepidopterologiſchen Beob— 
achtungen oͤffentlich bekannt mache, ſo geſchieht es nicht etwa, weil 
ich etwas Vollkommnes der Art zu leiſten vrrmeyne. Schon 
die Anſicht meiner Nachrichten muß ſattſam lehren, daß ich dieſe 
Meynung nicht haben kann. Das Ideal kann man ſtets vor 
Augen haben, wenn man auch in weiteſter Entfernung davon 
bleibt. Ich ſchmeichle mir aber doch, dem Ideale nicht immer 
gleich fern zu bleiben. Was ich mit der Mittheilung meiner 
Beobachtungen beabſichtige, iſt folgendes. 


Die Synonpmie der Schmetterlinge, vorzuͤglich der groͤßern 
Nachtfalter, iſt noch in ſehr verwirrtem Zuſtand. Mit großer 
Willkuͤhr hat man alte, gute Namen abgeſchafft und neue, um 
nichts beſſere, bisweilen viel ſchlechtere eingefuͤhrt. Das Geſetz: 
dem alteſten, ſprachlich richtig gebildeten Namen bis zu Linne 
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hinauf, gehoͤrt der Vorzug — iſt ſo einfach und ſicher, und 
doch iſt man ſeiner in der Lepidopterologie bisher ſo wenig ein⸗ 
gedenk geweſen. An dieſes Geſetz zu erinnern, iſt die Abſicht 
mancher meiner Anmerkungen. Anderwaͤrts ſchienen mir Erin 
nerungen noͤthig, wo man der lateiniſchen und griechiſchen Spra⸗ 


che gar zu arg mitgeſpielt, und Leute, die nicht einmal die grie⸗ 
chiſchen Buchſtaben kannten, ſich ein Urtheil uͤber Wortbildung 


angemaßt hatten. 


Syſtematiſcher Verſuche habe ich mich ſin dem jetzigen 
erſten Theil meiner Beobachtungen groͤßtentheils enthalten. Noch 
ſind meine Huͤlfsmittel zu gering, als daß ich mir getrauen 
duͤrfte, eine wiſſenſchaftliche 


Eintheilung der Eulen 


(Noctuae) und Spanner zu verſuchen. Kraͤftiger duͤnke ich mich 


zu dergleichen Verſuchen über die letzten Abtheilungen der Nacht: 
ſchmetterlinge. Daher findet man für jetzt nur in den beſſer 
geordneten Familien hier und da eine Correction, wofuͤr ſie, da 
Gruͤnde dafuͤr angegeben ſind, hoffentlich gelten wird. 


Einige lepidopterologiſche Schriftſteller ſcheinen geradezu 
zu verlangen, daß man außer ihren beſchreibenben Werken auch 
die großen von ihnen citierten Kupferwerke befrage, wenn man 
ſich des Namens einer Art verſichern will. Sie bedenken nicht, 
wie wenig darinn meiſtens das wahre Beduͤrfniß beruͤckſichtigt 
wird. Rieſenarten in Rieſengröße dargeſtellt, alſo mit unver⸗ 
antwortlichem Lurus in der Illumination, Zwergarten in Zwerge 
größe, daher häufig falſch und unkenntlich, gemeine Arten von 
neuem und ohne Noth abgebildet, geringe Varietaͤten beygege— 
ben, beydes, um die Tafeln zu fuͤllen (oder vielmehr, da dieſe 
gewöhnlich fo leer bleiben, eine größere Zahl von Tafeln hers 
auszubringen), alle vier Flügel vollſtaͤndig ausgemalt, wo ein 
einziger, farbenloſer zur Erkennung der Species vollkommen aus⸗ 
reicht, — und was dergleichen Auswuͤchſe mehr ſind — alles 
das vertheuert den Preis der Kupferwerke ſo ſehr, daß die we— 
nigſten Entomologen ſich dieſelben anſchaffen koͤnnen. Wenn 
nun auch zugeſtanden werden muß, daß nichts das Erkennen 
der Arten und Gattungen ſo ſehr erleichtert, als gute, detail— 
lierte Abbildungen, ſo laͤßt ſich doch behaupten, daß dieſe nicht 
unumgaͤnglich nothwendig, ſondern daß gute Deſinitionen ein 
vortrefflicher Erſatz dafür find. Wie ſteht es aber mit den Des 
finitionen, in der Lepidopterologie? Ganz fehlerhafte Linneiſche 
und Fabriciſche werden in den neueſten Werken beybehalten, 
und zwar nicht etwa aus Hochachtung gegen die alten Meiſter, 
die ja oft genug aus den Augen geſetzt wird; eigenhaͤndig oder, 
um ſich die Muͤhe zu erſparen, von einer andern Hand ſorglos 
verfertigte Definitionen, die ihren Zweck daher oft eben ſo wenig 
erreichen, werden zu jenen hinzugethan; oder — eine gar fon= 
derbare Erſcheinung in unſerer Zeit — man laͤßt die Defini⸗ 
tionen ſammt und ſonders weg, und uͤberhebt ſich ſomit aller 
Muͤhe! — Gute Diagnoſen, die der Merkmale weder zu viel, 
noch zu wenig enthalten, laſſen ſich nur in ſicher begraͤnzten 
Gebieten, moͤgen ſie Gattungen oder Familien heißen, aufſtellen. 
Iſt das Gebiet einer Gattung auf eine Art eingeſchraͤnkt, wozu 
bedarf die Art der Diagnoſe? Wovon ſoll ſie unterſchieden wer— 
den? Sind die Diagnoſen der Arten nicht auf eine einzige Gat⸗ 
tung, ſondern auf einen Innbegriff von Gattungen eingerichtet, 
ſo ſind ſie fehlerhaft, weil ſie der Merkmale zu viele enthalten. 
Der Verfaſſer ſolcher Definitionen erniedrigt die Familie zu einer 
Gattung, die Gattung zur Unterabtheilung einer Gattung. 
Welch ein Feld iſt alſo noch für die Bearbeitung offen, da es 
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ſo viele ſolcher Definitionen gibt! Habe ich dennoch in dieſem 
Aufſatz nur wenige veraͤndert, ſo geſchah es aus dem Grunde, 
weil in einigen Familien, z. B. den Noctuen, bis jetzt ſehr 
wenig genuͤgende Gattungen gegruͤndet ſind, alſo ein Verſuch 
der Art noch rein unmoͤglich iſt. Ich haͤtte erſt die Gattungen 
fixieren muͤſſen. Nur in wohlbegruͤndeten Gattungen, wozu die 
meiſten unter den Tagfaltern gehoͤren, kommen ſolche Verſuche 
in Mehrzahl vor. — Daß auch fuͤr die Raupen, vielleicht ſelbſt 
für die Puppen, Diagnoſen ein Beduͤrfniß find, zeigen die Ver⸗ 
ſuche, die man ſeit alter Zeit in ſyſtematiſchen wie in phyſiolo— 
giſchen Werken gemacht hat. Linne, Fabricius, Roͤſel, Reau— 
mur und andere haben eine Menge Raupendiagnoſen gegeben. 
Bey den in der geſammten Ausbildung hoͤher ſtehenden Falter— 
abtheilungen, wo ſich in jeder Gattung ſelbſt in der Raupen— 
bildung ein eigner Typus erkennen laͤßt, werden ſie auf ein ein— 
ziges Genus eingerichtet werden koͤnnen. Daſſelbe gilt von ei— 
nigen auf niederer Stuffe ſtehenden Gruppen, bey denen der 
jugendliche Zuſtand gewiſſermaßen auf eine hoͤhere Stuffe hin— 
deutet, als im erwachſenen Zuſtand erreicht wird. Bey man— 
chen Nachtfalterabtheilungen, die doch im erwachſenen Zuſtand 
generiſche Verſchiedenheiten genug aufweiſen, bleibt aber der Rau— 
penſtand auf einerley Stuffe der Bildung zuruͤck; eine Maſſe 
Gattungen der Zuͤnsler, Wickler und Schaben, fogar der Noctuen 
bietet, ſoviel ſich wenigſtens bis jetzt ſagen laͤßt, weder Gat— 
tungs-, noch Familienverſchiedenheiten. Hier wird ſich alſo die 
Diagnoſe nicht auf das Genus allein, wozu die zu bezeich— 
nende Species gehoͤrt, ſondern auf mehrere Genera beziehen 
muͤſſen; hier wird das, was fuͤr den ausgebildeten Zuſtand ein 
Fehler waͤre, fuͤr den jugendlichen Nothwendigkeit ſeyn. Ob von 
einer Raupe eine mehrfache Diagnoſe zu geben ſey, das 
wird davon abhaͤngen, ob ſie ihr Ausſehen in den verſchiedenen 
Haͤutungen aͤndert oder nicht; im Allgemeinen wird man nur 
die ausgewachſene Raupe zu definieren haben. 


Im Puppenzuſtand ſind gewoͤhnlich die Gattungs- und 
Familienverſchiedenheiten noch mehr verwiſcht; in ihm iſt eine 
der Raupenbildung angemeſſene Stuffe anſcheinend nicht er⸗ 
teicht — obgleich es auch manche ſehr uͤberraſchende Ausnahme 
gibt; — daher werden hier Diagnoſen noch weniger auf ein 
beſtimmtes Genus eingeſchraͤnkt werden koͤnnen. Man ſieht 
aber bald ein, daß gute Diagnoſen fuͤr Raupen und Puppen 
unendlich ſchwieriger zu verfertigen ſind als fuͤr die Schmetter— 
linge, und darf ſich daher nicht wundern, bey mir nur einige 
Verſuche vorzufinden. 


Die Mehrzahl meiner Beobachtungen iſt rein naturge— 
ſchichtlich. Um mir uͤber die Artrechte mancher Arten ſichere 
Aufſchluͤſſe zu verſchaffen, habe ich bisweilen hundert und mehr 
Exemplare einer einzigen Art eingeſammelt. Hierbey beobach— 

tete ich zugleich mit Aufmerkſamkeit, welche Gegenden ihr vor— 
zuͤglich zuſagen, zu welcher Zeit ſie am gewoͤhnlichſten erſcheint, 
in welcher Geſellſchaft ſie vorkommt, welchen Einfluß Nahrung 
und Ort auf die Beſtaͤndigkeit ihres Ausſehens aͤußert, kurz, 
ſoviel ich konnte, ihr ganzes Treiben als unvollkommnes und 
vollkommnes Inſect. Solche Beobachtungen werden, hoffe ich, 
fuͤr die wahre Naturgeſchichte, fuͤr die Einſicht in die lebende 
Natur einigen Werth haben. Selbſt dem bloßen Sammler 
werden ſie von Nutzen ſeyn, indem er lernt, wo und wie er 
manche Arten ſelbſt erlangen kann, die er entbehren oder mit 
Koften erwerben müßte. Ich habe mich es nicht verdrießen 
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laſſen, den befruchteten Weibchen einiger Tagfalter an den Stel: 
len, welche ſie vorzugsweiſe bewohnen, in der aͤrgſten Sonnen— 
hitze Stunden lang nachzugehen und Acht zu geben, wo ſie 
ihre Eyer abſetzen wuͤrden. Unguͤnſtige Verhaͤltniſſe hinderten 
mich, die Verwandlungsgeſchichte zu verfolgen. Mache ich ſolche 
unvollſtaͤndige Nachrichten bekannt, ſo thue ich es in der Ab— 
ſicht, anderen Beobachtern Anleitung zu befriedigenderen Leic 
ſtungen zu geben. Viele Beobachtungen, die ich hoffen darf, 
kuͤnftig vollſtaͤndiger zu machen, habe ich zuruͤckbehalten. Dieß 
iſt beſonders bey Raupen der Fall, die ich noch nicht mehrmals 
erzogen habe. Sind ſie mir nicht von fruͤher her ſo bekannt, 
daß ich ſchon zum voraus weiß, welche Schmetterlingsart daraus 
hervorkommen wird, ſo unterlaſſe ich in der Regel die Bekannt— 
machung, aus zahlreichen Beyſpielen wohl wiſſend, wie leicht 
Irrthuͤmer vorfallen, wie nachtheilig ſie wirken, wie ſchwer die 
Folgen zu tilgen ſind. Auf dieſe Weiſe darf ich mir mit der 
Hoffnung ſchmeicheln, daß von meinen Nachrichten ſich nicht 
viele, und vielleicht keine als irrig ausweiſen werden. 


Im Vorigen iſt ſchon angedeutet, daß die hier vorgeleg— 
ten Nachrichten nur der erſte Theil aller, die ich bekannt zu 
machen gedenke, ſeyn ſollen; der zweyte, auf ein noch von an— 
dern ſo wenig, ſeit mehr als zehn Jahren mit Vorliebe bear— 
beitetes Feld bezuͤgliche Theil wird des Neuen, vorzuͤglich was 
die Naturgeſchichte betrifft, mehr aufweiſen. 


A. Tag falter. 


1) Melit. (Lycaena) Lucinda Linn. (Ochsenh. 1. 
1. 50. Pr. 10, 1 77) 


Allgem. (Halliſche) Literaturzeit. Sept. 1817. S. 75. 


Zu den wenigen Veraͤnderungen, welche Herr Treitſchke 
ſich aus den (10, 1. S. VII ſeines Werks) angefuͤhrten (und 
leicht zu widerlegenden) Gruͤnden geſtatten zu duͤrfen glaubte, 
gehoͤrt die Verſetzung der Melit. Lucina ins Genus Lycaena. 
Hierzu gab ihm zuerſt die Metamorphoſe Anlaß, indem Lucina 
aus einer wahren (2) Schildraupe entſteht. Darauf fand er 
auch im Bau der Fluͤgel Gruͤnde genug zur Beſtaͤtigung dieſer 
Verſetzung. Allein mag die Raupe den Schildraupen aͤhnlich, 
die Puppe mit einem Faden um den Leib beveſtigt ſeyn (was 
ich noch ſehr bezweifle), der Schmetterling ſpitzere Vorderfluͤgel 
und einen Haarbuͤſchel am Hinterwinkel der Hinterflügel haben 
(das erſtere hat ja Maturna, das letztere Cinxia auch!) — die 
zwey unvollſtaͤndigen Vorderbeine des ausgebildeten Inſects be— 
weiſen unwiderleglich, daß es in dieſelbe Tagfaltergruppe gehoͤrt, 
in welcher die Melitaͤen ſtehen, und zu welcher die mit ſechs 
vollſtaͤndigen Beinen verſehenen Lycaͤnen nie gehoͤren koͤnnen. 
Die von Tr. angewieſene Stelle iſt alſo beſtimmt falſch. In 
Stephens Catalogue of british insects finden wir Lucina 
als eignes Genus (Nemeobius) vor Melitaea, und das iſt 
wohl das richtige. Eine gewiſſe Aehnlichkeit dieſer Art mit den 
Lycaͤnen laͤßt ſich nicht ablaͤugnen; meine Sammlung enthaͤlt 
aber zwey exotiſche Arten, die ihnen noch weit aͤhnlicher ſind 
und die man ohne Unterſuchung der Beine ſicher fuͤr Feuerfalter 
halten würde. Sie wären Gattungsverwandte der Lucina, 
wenn ſie nicht ſehr langgezogene Kolben an den Fuͤhlern hätten 
und ſich dadurch den Arten naͤherten, zu welchen Papil. cari- 
cae gehoͤrt. Die Ausarbeitung der Gattungsmerkmale von 
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Nemeobius (vielmehr Hamearis Hbn. Cat. S. 19), unter 
denen die kurzen Palpen und der ſtarke, daruͤberſte— 
hende Stirnbuſch ohne Zweifel weſentlich ſind, muß ich 
andern uͤberlaſſen. 


2) Melit. dietynna Esp. (O. 1, 1. 42) 
Germ. Magazin I, p. 79. 


Sie fliegt in der Mitte des Juny und im July in lichten 
Gehoͤlzen um den Grödigberg und am Probſthainer Spitzberg. 
An letzterem fand ich ſie oberwaͤrts nicht ſelten und unvermiſcht 
mit verwandten Arten, unterwaͤrts aber in der Geſellſchaft von 
Athalia, deren ganze Sitten ſie hat. Auch bey Salzbrunn 
kam ſie mir vor. Sie lebt alſo wohl uͤberall im gebirgigen 
Schleſien. 


Zwey ſehr ſchoͤne Maͤnnchen vom Spitzberg haben auf 
der Unterſeite der Hinterfluͤgel in der dunkeln, dem Hinterrande 
naͤhern Fleckenbinde keine ſchwarzen Puncte, ſondern ſtatt 
ihrer die davor befindlichen hellen Stellen ſehr ausgezeichnet. 
Sie koͤnnen als Var. 5. serie intermedia punctorum nigro- 
rum nulla gelten. Das Weibchen dazu iſt Esp. Tafel 48. 
Fig. 2. b. 


3) Melit. parthenie Bkh, (0. 1, 1. 48). 
Germ. Mag. 1. p. 81. 


Am 28. July fieng ich vier Weibchen dieſer Art am 
Muͤlloſer Canal auf einer moorigen Wieſe, wo Scabiosa suc- 
cisa, Dianthus superbus, Drosera rotundif. etc. häufig wa— 
ren. Sie flogen gemeinſchaftlich mit Athalia, unter denen ich 
ſie ihrer Kleinheit wegen auswaͤhlte. Da ich mir nicht einfal— 
len ließ, eine eigne Art in ihnen zu ſuchen, ſo verſaͤumte ich 
es, mir durch Einfangen mehrerer Exemplare, was leicht gewe— 
fen wäre, ein helleres Licht über die Artrechte zu verſchaffen. 


Von Ochſenheimers Gruͤnden fuͤr die Artrechte haben der 
erſte und zweyte, die ausgezeichnete Kleinheit und die geſtreck— 
teren Fluͤgel, allerdings einiges Gewicht. Ein aͤchtes, großes 
Athalia⸗Maͤnnchen meiner Sammlung hat jedoch eben fo ſchmale 
Fluͤgel. Die „feineren Zeichnungen“ der Parthenie, die ſich 
von ſelbſt verſtehen, wollen ſo wenig ſagen, wie der dritte 
Grund, die ſpaͤtere Flugzeit. 


4) Argynn. Dia Linn. (O. 1, 1. 61). 


Var. b. alis post. supra nigris serie macularum fulva- 
rum marginali, infra argenteis juxta totum marginem 
anticum. 


Dieſe Varietaͤt, ein Männchen, das ich bey Frankfurt 
unter den gewoͤhnlichen Exemplaren fieng, zog durch die dunkle 
Farbe ſchon im Fluge meine Aufmerkſamkeit auf ſich. — Die 
Flecken der Vorderfl. auf der Oberſeite ſind wie verwiſcht, die 
gegen den Hinterrand durch dunkle Schuppen mit einander ver— 
bunden, und der ganze Innenrand bis zur Subdorſalader ift 
ſchwarz. Auf der Unterſeite fehlen die ſchwaͤrzlichen Winkel vor 
dem Hinterrand gaͤnzlich; das Weißliche vor der Fluͤgelſpitze 
hat etwas Silberglanz. Die Hinterflügel find oben ſchwarz; 
nur im Mittelraum ſind ein Paar ſchwache, roͤthlichgelbe Wi— 
ſche, und auf der Randlinie ſteht eine Reihe von 7 ſehr großen, 


die Silberflecken faſt bis zur Reihe rothbrauner Flecken. Das 
Auffallendſte iſt hier, daß der ganze Vorderrand bis zur Sub⸗ 


coſtalader matt ſilbericht kglaͤnzt. Die zwey Silberflecken, die 


an den gewöhnlichen Exemplaren zwiſchen der Coſtal- und Sub⸗ 
coſtalader liegen, find hier ganz ohne Begraͤnzung in die glaͤn⸗ 
zende Flaͤche aufgeloͤſt. int 


Dia iſt bey Berlin eine Seltenheit, die mir in drey Zah: 
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kegelförmigen, roͤthlichgelben Flecken. Auf der Unterſeite reichen 


ren nur zweymal zu Geſicht kam. Bey Frankfurt iſt ſie in 


manchen Jahren faſt haͤufig, bey Glogau immer nicht gemein. 
Hier fliegt ſie auf feuchten, beynahe jaͤhrlich von der Oder 
uͤberſchwemmten Holzwieſen, bisweilen in 
selene. 


Ein Weibchen ſah ich 1 Ey an Sauerampfer legen. 


5) Faness. cardui Linn. (O. 1, 1. 102) 
Zetterstedt Insect. lappon. 894. 


Geſellſchaft der Arg. 


Sechs bis ſieben unerwachſene Raupen fand ich bey Glo⸗ 


gau noch am 21. Sept. an üppigen Pflanzen von Gnaphalium 
luteo-album (weißgelbem Ruhrkraut); fie hatten ſich, wie die 
Raupen von Van. cardui und atalanta immer thun, ein Ge⸗ 
haͤuſe gemacht, hier zwiſchen den Wurzelblaͤttern und dem feuch— 
ten Sand. So lange das Kraut, das ich zur Pflege der vier 
groͤßten Raupen mitgenommen hatte, noch etwas friſch war, 
fraßen ſie es mit Appetit. Dann gab ich ihnen mehrere Tage 
hindurch Neſſeln; Gnaphalium arenarium, das ich ihnen zum 
Verſuch vorlegte, biſſen ſie bloß an und ließen es dann liegen. 
Hierauf erhielten ſie Gnaphalium uliginosum und Filago mon- 
tana. Letztere verachteten fie wie das Gn. arenarium; das er⸗ 
ftere aber fraßen fie begierig und ließen die Neffelblätter unan⸗ 
geruͤhrt, bis es vertrocknet war. Zuletzt gab ich ihnen wieder 
Gn. luteo-album, und ſie naͤhrten ſich davon, bis ſie erwach— 
ſen waren. Der haͤufige Futterwechſel hatte ſie aber krank ge— 
macht; nur eine hieng ſich am äten October zur Verwandlung 
auf, vor welcher ſie aber gleich den uͤbrigen ſtarb. Sie waͤren 
ohne Zweifel noch in demſelben Jahr ausgekrochen, wahrſchein— 
lich als dritte Generation; denn noch am 12. und 13. Octob. 
ſah ich wöllig unverſehrte Schmetterlinge auf den Ruͤbenfeldern 
nicht ſelten umherfliegen. 


Andere Nahrungspflanzen find Cnicus arvensis, 
ſehr gewöhnliche, und Carduus nutans. 


eine 


7) Vaness. Jo Linn. (0. 1, 1. 107) 
Var. ö. alis post. omnino caecis. 


Dieſe maͤnnlicheß auf den Hinterfl. ganz augenloſe Va⸗ 
rietaͤt wurde bey Glogau gefangen. Auf den Vorderfl. iſt das 
Gelbe am Vorderrand zwiſchen den ſchwarzen Randflecken durch 
ſchwarze Beſtaͤubung ganz verdunkelt. Die Pupille des Augen⸗ 
flecks iſt nach innen geruͤckt, hat nichts Rothbraunes und fließt 
in den großen ſchwarzen Vorderrandfleck aus. Die drey weißen 
Puncte des violetten Theils des Augenflecks ſind ſehr groß, der 
oberſte und der unterſte 4 — 5mal fo groß wie gewöhnlich. Auf 
den Hinterfluͤgeln fehlt der Augenfleck durchaus ;. feine. verfchlof- 
ſene graue Einfaſſung nimmt hier ſeine Stelle ein und iſt 
durch den ſchwarzen Schattenfleck vor der Fluͤgelmitte, der eine 
außerordentliche Groͤße und Schwaͤrze hat, auf einen kleinen 
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Raum eingeſchraͤnkt. Auf der Unterſeite fehlt ſowohl der gelbe 
Mittelpunct, wie die ſchwarze, unregelmaͤßig gezackte Querlinie 
vor demſelben. 


7) Vaness. urticae Linn. (O. 1, 1. 120). 
Zetterst. Ins. lapp. 894. 


Die Diagnofen von Ichnusa und Urticae hätten durch— 
aus in ein beſſeres Verhaͤltniß geſetzt werden muͤſſen, als worinn 
fie bey Tr. ſtehen. Ich ſtelle fie fo: Van. Ichnusa: alis 
angulatis fulvis, anteriorum maculis tribus magnis costae 
unaque subdorsali lunata nigris. Van. urticae: alis 
angulatis fulvis, anteriorum maculis tribus costae, duabus 
minutis disci unaque subdorsali angulata nigris. 


Var. 5. maculis duabus disci subnullis. — Var. c. ma- 
culis duabus disci albido einctis. — d. ala anteriore 
dextera non fulva, sed dilute ochracea. — Var. e. 
squamis nigris sparsis maculam costalem interme- 
diam cum macula subdorsali conjungentibus. 


Meine Varietaͤt b, ein Weibchen, hat ftatt der — in der 
Groͤße ſehr wechſelnden — zwey ſchwarzen Fleckchen zwiſchen 
den Aeſten der Medianader nur je 5 —6 ſchwarze Schuͤppchen, 
die nicht einmal gehaͤuft liegen, ſondern einen kleinen Strich 
bilden. Der ſchwarze Innenrandfleck iſt ſehr groß und laͤnglich 
eyrund. Die Zwiſchenraͤume der drey Vorderrandflecke gehen 
ſehr ins Weißliche; der Raum zwiſchen dem zweyten und drit⸗ 
ten iſt faſt ſo weiß wie zwiſchen dem dritten und dem Saum. 
— Ein zweytes Exemplar, das nur von dem untern (dem In⸗ 
nenrandfleck naͤchſten) Fleck des Mittelraums einen ſchwarzen 
Ueberreſt hat, jedoch in der Farbe der Zwiſchenraͤume der Vor: 
derrandflecke ſich von den gemeinen Neſſelfaltern nicht unter⸗ 
ſcheidet, beſitze ich nur noch in der Abbildung. — Var. e, an 
welcher die beyden Fleckchen weißliche Hoͤfe haben, zeigt ſtatt 
der gelben Farbe neben den groͤßern ſchwarzen Flecken uͤberall 
weiße. Es iſt ein Weibchen, das ich im Fruͤhjahr 1824 fieng 
und nicht mehr beſitze. — An Var. d hat ſich der mittelſte 
Vorderrandfleck faſt bis zum zweyten Aſt der Medianader ver: 
laͤngert und ſteht daher nicht weit vom Subcoſtalfleck; eine Ne— 
bel ſchwarzer Schuppen reicht von dem einen Fleck zum andern. 


Die Zwergerxemplare (O. S. 122 Anm.) koͤnnen nicht 
einmal als Varietaͤt gelten, da ſie durch Hunger entſtehen. Im 
hohen Sommer, vorzuͤglich bey heißem Wetter, geht die Entwi⸗ 
ckelung dieſer Raupen ungemein raſch vor ſich. Laͤßt man ſie 
nur einen Tag hungern, ſo bleiben ſie ſchon bedeutend in der 
Größe zuruͤck, waͤhrend ihre Ausbildung ungehemmt vorruͤckt. 
Das Futter, das die Hitze ſchnell dörrt, gibt ihnen auch keine 
ihrer ſchnellen Entwickelung angemeſſene Nahrung. Mithin 
muͤſſen die Schmetterlinge klein ausfallen. Auf dieſe Weiſe habe 
ich uͤber 100 ebenſo kleine Neſſelfalter, wie Ochſenheimer angibt, 
erzogen. Im Freyen kam mir ſo ein Zwerg noch nicht vor 
(Man vergl. Halliſche Literaturz. Septbr. 1817. S. 46). 


Mehrere Exemplare dieſes Schmetterlings flogen am 25. 
July auf dem Koppenplan und um den Kegel der Schneekoppe. 
8) Hipparch. arethusa Syst. Vind. 0.1, 1. 208). 

Var. ö. fascia maculari fulva subnulla (2 M. 1 W). 


Dieſe aus dem Dahlſchen Nachlaſſe ſtammende Varietät 
Iſis 1840. Heft 2 
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finde ich nirgends erwähnt, wenn es nicht Erythia Hbn. iſt, 
von der Ochſenh. S. 209 undeutlich ſpricht. Ihre Faͤrbung 
hat etwas Duͤſteres und Truͤbes; die ſchwarzen blinden Augen⸗ 
flecke auf der Oberſeite der Fluͤgel ſind matt und verblaßt; von 
den roͤthlichgelben Flecken ſind ſehr ſchwache Ueberreſte, abet in 
erhöhter, gelbrother Farbe vorhanden, beym Weibchen auf den 
Vorderfluͤgeln noch am deutlichſten. Auf der Unterſeite iſt keine 
merkliche Verſchiedenheit von der Stammart; hier zeigt ſich bey 
dieſer, auf den Hinterfl. auf der Verbindungsader zwiſchen der 
Subcoſtal- und Medianader eine braune, gekruͤmmte Linie, die 
bey Semele zwar auch da iſt, aber nicht auffaͤllt. 


9) Hipparch. allionia Cyrilli (O. 1, 1. 181). 
Fischer v. Röslerst. Beytr. I, S. 73, 75. 


Ich habe keinen Zweifel, daß Herr Stein, als er Allionia 
für das Weibchen des Statilinus erklaͤrte, die erſtere Art weder 
in der Natur noch in einer Abbildung geſehen hatte, ſondern 
ſich nach Ochſenh. Beſchreibungen richtete, die ihm die Stelle 
von Originalien oder wenigſtens von Abbildungen vertreten ſoll⸗ 
ten, aber nicht vertraten. Ochſenheimer ſpricht von braun⸗ 
grauer Farbe zwiſchen der Wurzel bis zur Mitte auf der 
Unterfeite der Hinterfluͤgel von Allionia, und Tr. ſpricht ihm 
(in den angef. Beytr. S. 76) nach von braungrauer Farbe. 
— Ich habe freylich nicht eine hoͤchſt bedeutende Anzahl von 
Exemplaren der Allionia wie er, ſondern nur 4 M. und 1 W. 
zum Vergleich vor mir; allein an dieſen allen ſehe ich, wie an 
Espers Figur auf Tafel 22. an der genannten Stelle eine 
weißgraue, braͤunlich marmorierte Farbe, auf welche bey den 
Maͤnnchen hinter einer ziemlich deutlichen, braͤunlichen Zackenli⸗ 
nie eine reine, weiße Binde folgt. Bey einem weiblichen Exem⸗ 
plar laͤßt ſich die Binde nicht unterſcheiden, was vielleicht Zufall 
iſt. — Statilinus hat auf der ganzen Unterſeite der Hinterfluͤ⸗ 
gel, wie Ochſenheimer richtig ſagt, roͤthlichgraue, dunkler 
beſtaͤubte und geſtrichelte Farbe, ſelten mit kennbarer, hellerer 
Mittelbinde. 


Noch ein, vielleicht gutes Unterſcheidungszeichen ſcheinen 
mir die Franzen zu geben, die bey Ailionia rein weiß und 
braun geſcheckt ſind, bey Statilinus aber ſchmutzig grau und kaum 
merklich mit Grau alternierend. 


Beyde Arten glaube ich beſſer fo zu characteriſieren: Al- 
lionia: alis fuscis profundius dentatis niveo-ciliatis; an- 
teriorum ocellis duobus nigris subtus albo pupillatis; 
posterioribus subtus dimidiis canis fuscescenti-submarmo- 
ratis. — Statilinus: alis fuscis denticulatis griseo-eili- 
atis; anteriorum ocellis duobus nigris subtus albo pupil- 
latis; posterioribus subtus glauco-murinis fuscescenti-mar- 
moratis. 


10) Statilinus Hufn. (O. 1, 1. 184.) 
Germ. Mag. 1. p. 105 54. 
Var. ö. ocellis omnino nullis (1 M.). 
Dieſe maͤnnliche Varietaͤt, die ich bey Berlin unter ge 
woͤhnlichen Exemplaren fieng, entbehrt auf den Vorder- und 


Hinterfluͤgeln, auf der Dber s und Unterfeite, jeder Spur eines 
Auges; auch die weißen Puncte mangeln gaͤnzlich. 
8 * 
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Statilinus fliegt bey Berlin, Frankfurt und Glogau in 
lichten Kieferwaldungen — Tannenwaldungen bey Ochſenheimer 
ſind ein Irrthum — auf reinem Sandboden von Ende July 
bis tief in den September hinein. Er fest ſich mit gefalteten 
Fluͤgeln auf den Sand, verbirgt, wie Semele und Alcyone, 
feine Vorderfluͤgel gewoͤhnlich ganz zwiſchen den Hinterfluͤgeln 
und neigt ſich bisweilen weit nach einer Seite heruͤber. Ein 
Exemplar, das ſich der Allionia auch nur näherte, iſt mir nie 
vorgekommen. 5 


11) Hipp. eudora Esp. (O. 1, 1. 223). 
Germ. Mag. 1. p. 107. 


Wie konnte doch Ochſenh. die Fabriciſche Diagnoſe auf 
nehmen und für Janira eine fo unpaſſende verfertigen! Beſſer 
glaube ich beyde Arten fo zu unterſcheiden: Janira: alis sub- 
dentatis fuscis, anterioribus supra ocello fem. in plaga fulva 
uno, plaga (maris) subdorsali nigra grosse squamata; posteri- 
oribus subtus luteo-griseis, ocellis minutis subduobus. — 
Eudora: alis subdentatis fuscis, anterioribus supra ma- 


ris ocello uno plagaque transversa subdorsali depresso- 


squamata, femina e ocellis in fascia fulva duobus; po- 
sterioribus subtus fuscescenti-griseis caecis. 


Var. ö. al. ant. supra ocellis duobus (ma s.). — Var. e. 
alis poster. infra ocello anali distineto. 


Die mir nur einmal vorgekommne Var. b, welche Borkh. 
als die Stammart beſchreibt, nähert ſich Espers Taf. 69. F, 
1., hat aber weder das Rothe auf den Vorderfluͤgeln, noch die 
ſchwarzen Dreyecke auf den Hinterfluͤgeln; ſondern gleicht, außer 
in den Augen, den gewöhnlichen Maͤnnchen. Die Augenflede, 
in der Stellung wie beym Weibchen, in der Groͤße auf der 
Oberſeite ganz gleich, ſind von einem rothgelben Hof umgeben. 
Auf der Unterſeite zeigt nur der rechte Vorderfluͤgel ein ſchwar⸗ 
zes Puͤnetchen auf der Stelle des zweyten Auges; auf dem 
linken fehlt auch dieſes. — Ein Maͤnnchen, Var. e, hat auf 
der Unterſeite der Hinterfluͤgel im Schwanzwinkel ein ziemlich 
großes, blindes, tiefſchwarzes, rothgelb eingefaßtes Auge. 


Ein vollkommener Zwitter, links (wenn ich mich recht er— 
innere) maͤnnlich, rechts weiblich, von mir am 26. July 1835. 
in der Glogauer Umgegend gefangen, befindet ſich im koͤnigl. 
Muſeum zu Berlin. 


Das gewohnliche Maͤnnchen unterſcheidet ſich von Janira 
durch ſpitzere Vorderfluͤgel mit einfarbig dunkelgrauen Franzen, 
auf der Oberſeite mit einem verloſchenen, blinden Augenfleck ohne 
gelblichen Hof, mit langen, blonden, queruͤber ſtehenden Haa⸗ 
ren in der Discoidalzelle und mit einem geglaͤtteten, haarloſen, 
grauglaͤnzenden Schuppenſtreif, der laͤngs der Medianader ſchraͤg 
zum Innenrand geht. Den gruͤnlichen Schiller (bey Ochſenh.), 
den hellblauen Schiller (bey Borkh.) habe ich bisher noch nicht 
bemerkt. Auf der Unterſeite iſt der Vorder- und Hinterrand 
dunkler braungrau und braun. Die Hinterfluͤgel ſind auf der 
Unterſeite, wie beym Weibchen, braungrau, hinter der Mitte 
bindenartig lichter, überall mit braunen, groͤßern und kleinern 
Querſtricheln und Puncten, ohne Augenpunct. 


Eudora iſt bey Frankfurt und Glogau keine Seltenheit; 
fie lebt in lichten Kieferwaͤldern zu gleicher Zeit, und, wenn ſich 
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dort grasreichere Schonungen finden, an gleicher Stelle mit Ja- 
nira. Im Allgemeinen find aber die duͤrren Stellen,, die Se 
mele und Alcyone bewohnt, ihr Aufenthalt. Ein geuͤbter Blick 
unterſcheidet die Maͤnnchen der Eudora von den Janiramaͤnn⸗ 
chen ſchon im Fluge an der truͤbern, grauern Unterſeite, den 
kleinern Flügeln, dem unſtaͤtern Flattern. Auch die Sitten bey⸗ 
der Arten ſind verſchieden. Eudora iſt ſcheu, fliegt ſehr leicht 
auf und ſetzt ſich faſt nie anders als auf den bloßen Boden 
oder auf trockne Stuͤckchen Holz oder Rinde, hoͤchſt ſelten an 
Nadeln der Kieferſtraͤucher, auf welche Janira ſich fo gewoͤhn— 
lich wie auf Gras ſetzt. Bey Regenwetter aufgeſcheucht geht 
jene gern hoch und ſucht einen trocknen Platz an Nadeln und 
Aeſten alter Kiefern. Die Weibchen, die allerdings etwas ſpaͤ⸗ 
ter erſcheinen (Tr. 10, 1. 35), was aber uͤberall Regel iſt, 
ſind leichter von Janiraweibchen zu unterſcheiden. 


2 Aus einer leider nicht befchriebenen, mit Poa annua ge⸗ 
naͤhrten Raupe habe ich ein Maͤnnchen erzogen. 


Der rechtmaͤßige Name für Eudora iſt Lycaon Hufn. 


12) Hipp. egeria Linn. (O. 1, 1. 238). 


Var. 5. alae anterioris sinistrae ocello in punctum 
mutato. 


Es it ein bey Berlin gefangnes Männchen, an welchem 
auf dem linken Vorderfluͤgel der Augenfleck zu einem ſchwarzen 
Puͤnetchen mit gelbem Ring reduciert, und von dem bleichgel— 
ben Fleck, worinn das Auge ſonſt ſteht, nur ein eyrundes Fleck— 
chen gegen den Vorderrand hin uͤbrig geblieben iſt. Auf der 
Unterſeite iſt dieſes Puͤnctchen noch undeutlicher. f 

Egeria, bey Frankfurt und Glogau ſehr ſelten, iſt bey 
Berlin in lichten Eichengehoͤlzen ſehr haͤufig und im May und 
Anfang Juny die gemeinſte Hipparchia. Sie erſcheint dort 
ſchon in den letzten Tagen des April, und ſetzt ſich zu dieſer 
Zeit nur auf abgefallene Blaͤtter. Ein einzelnes verſpaͤtetes 
oder zu fruͤh entwickeltes Ex. ſah ich am 25. Sept. 


13) Hipp. leander Esp. (O. 1, 1. 309 — 4, 143). 


Ochſenheimer gibt an beyden Stellen dem Maͤnnchen auf 
der Unterſeite der Vorderflügel blinde Augenflecke. An den 
drey Männchen meiner Sammlug haben die Augenflecke ſehr 
deutliche weiße Kerne, und bey dem einen liegt ſogar in der 
benachbarten Zelle darunter noch ein zweytes, ſehr kleines, voll- 
kommnes Aeuglein. 


Tr. tadelt die Abbildungen, und folglich auch die Be⸗ 
ſchreibungen Ochſenheimers und Borkh., weil fie nicht die do p⸗ 
pelte, bleiglaͤnzende Linie auf der Unterſeite der Hinterflügel 
aufweiſen. Nach meinen Exemplaren iſt dieſe Nüge ungegruͤn⸗ 
det; auf den Hinterfl. wie auf den Vorderfl. laͤuft vor der 
dunkeln, braͤunlichen, gänzlich matten Randlinie nur eine dünne 
Bleilinie. 


14) Genus Charaxes Ochsenh, 


Senaifche allgem. Literaturzeitung Febr. 1817. S. 278. 

Etymologiſche Unterſuchungen uͤber die Gattungsnamen der 
Schmetterlinge v. Dr. Sodoffsky aus dem Bulletin der 
kaiſ. naturf. Geſellſch. zu Moskau 1837. Nr. 6. S. 8. 
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Ochſenheimer änderte den Fabriciſchen Gattungsnamen 
Paphia, „weil er einer Linneiſchen Art zugehoͤrt“ (4, S. 
18 Anm.), und erlaubte ſich aͤhnliche Aenderungen uͤberall, wo 
ihm Arten bekannt waren, die mit ſeinen Gattungen gleiche 
Namen getragen haͤtten. Nach dieſer Regel, gegen welche 
inne und Fabricius fo häufig handelten, was Schſenheimern 
wenigſtens hinſichtlich des letztern bekannt war, gaͤbe es alſo 
keinen Unterſchied im Werth der Gattungs- und Artnamen, 
und der vor dem ſpecifiſchen Namen ſtehende generiſche haͤtte 
keine Bedeutung. Eine Gattung Cicer (Linn.) konnte neben 
einem Astragalus cicer (Linn.), eine Gattung Convolvulus 
(Linn.) neben Polygouum convolvulus (Linn.) ꝛc. nicht bes 
ſtehen! Da waͤre des Aenderns kein Ende, und der Anhaͤufung 
der Synonymie kein Ziel! Der Recenſent in der Jen. Litera— 
turz. weiſt dieß (S. 276) an einigen Beyſpielen aus der Le⸗ 
pidopterologie nach, worunter auch Vanessa, Hesperia und 
Sesia gehören. Wird der von Fabricius gegebene Name Pa- 
phia in feine Rechte wieder eingeſetzt, fo darf man ſich fteylich 
nicht an der Bedeutung (Einwohnerinn von Paphos) ſtoßen, 
nach welcher Paphia und Jasius (oder Jasia), zu einem Begriff 
vereinigt, ein Product geben wuͤrden. Dieſelben laͤcherlichen Zu— 
ſammenſtellungen — ich erinnere an Doritis Apollo — vers 
danken wir den vielen Nominibus propriis, die außerdem nicht 
einmal dem Gedaͤchtniß einen rechten Haltepunet geben. — 
Bey Paphia hat aber Fabricius ſicher nid: an Venus gedacht, 
ſondern er betrachtet es als ein wohlklingendes Wort ohne Be— 
deutung, und als ſolches haben wir es hier aufzufaſſen. 


15) Lye. cyllarus Rottembg. (O. 1, 2. 14). 


Ochſenheimer verwirft die Rottemburgiſche Benennung 
Semiargus, „weil ſie zuſammengeſetzt und alſo gegen die Re— 
geln der Namengebung“ ſey. Wenn er Zuſammenſetzungen 
uberhaupt verwerfen wollte, und das muͤßte er doch der Conſe— 
quenz wegen, fo hätte er Über tauſend Wörter verändern muͤſ⸗ 
ſen; ich erinnere nur an alle Artnamen aus dem Genus Sesia, 
wovon manche, z. B. Ichneumoniformis, Cynipiformis, aus 
drey Wörtern zuſammengeſetzt find; Triangulum, Polychlo- 
rus, Antiopa, Sibylla ufw. koͤnnten nicht beſtehen. Ochſen⸗ 
heimer muß die Worte des Fabricius, wenn er ſie ja gekannt 
hat, Philos. entomol. S. 115 F. 35. ſehr mißverſtanden ha= 
ben: nomina trivialia unico tantum constabunt vocabulo 

nec nimis composito aut sesquipedali. Gegen keine dieſer 
Forderungen hat Rottemburg mit feinem Semiargus verſtoßen. 
Denn Semiargus iſt weder nimis compositum, noch sesqni- 
pedale; es iſt eine ſprachlich fo richtige Bildung wie Semi 
barbarus, und andere, tuͤchtige Entomologen haben ſich nicht ge 
ſcheut, aͤhnliche Bildungen aufzunehmen, z. B. Meigen, der 
Anthomyia semieinerea, Phasia semicinerea, Anthrax se- 
miatra — Gyllenhal, der Rhynchaenus semieylindrieus und 
semirufus, Donacia semicuprea — Burmeiſter, der Capsus 
semiflavus, Cicada semiclara, Trigonosoma semipunctata 
etc. ohne irgend ein Bedenken wegen des Namens beſchrieben 
hat. Der Name Semiargus iſt alfo mit Recht wieder her⸗ 
zuſtellen. 


17) Lic. corydon Scop. (O. 1, 2. 29). 


Var. 5. al. ant. limbo fusco ad venam recurrentem us- 
que producto. 
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\ Es iſt ein Männchen], welches einen fo breiten, braunen 
Hinterrand hat, daß er bis an das auf der ruͤcklaufenden Ader 
(wodurch die Discoidalzelle Igeſchloſſen wird) ſtehende Strichel⸗ 
chen reicht und alſo kaum den halben Flügel blau läßt. Auch 
der Vorderrand iſt bis zur Subcoſtalader braun, und nur ge⸗ 
gen die Wurzel mit ſilberblauen Schuppen verdeckt. Die Hin⸗ 
terfluͤgel ſind wie gewoͤhnlich. 


Dieſe Art findet ſich bey Frankf. und Glogau ſchaaren— 
weiſe an manchen, vor Wind geſchuͤtzten Anhoͤhen, an denen 
Coronilla häufig waͤchſt, von Mitte July bis in den Sept. 
Bey heiterem Wetter fliegt fie weniger behende als Alexis, der 
ſehr gewöhnlich, oder Adonis, der ſeltner ihr Geſellſchafter iſt. 
Zwey Weibchen ſah ich Eyer legen; das erſte legte das ſeinige 
auf ein Moosſtengelchen, das zweyte das ſeinige an eine Kies 
fernadel, in beyden Faͤllen nur in einiger Entfernung von der 
Coronilla. 


18) Lye. agestis Sv. (O. 1, 2. 44). 


Nur bey den Maͤnnchen ſind die rothen Randflecke bis⸗ 
weilen ganz verloſchen; bey den Weibchen ſind ſie ſtets deutlich, 
in größerer Zahl als beym M., und oft in ausgezeichnet ſchoͤ— 
ner, rother Faͤrbung. 


Der Schmetterling erſcheint bey Frankf. und Glogau nicht 
ſelten an Dämmen und Anhoͤhen, wo Erodium cicutarium 
und kleinbluͤthige Geraniumarten wachſen. Er iſt früher als 
Lyc. alexis da, nehmlich mit den erſten Tagen des May, 
und fliegt bis zum Juny, worauf er ſich im July und Auguſt 
zum zweyten Mal einſtellt. Die Eyer werden auf die untere 
Seite der Blätter von Erodium eicutarium, an üppigen Pflan⸗ 
zen oft mehrere, aber zerſtreut gelegt. In 8 — 10 Tagen krie⸗ 
chen die Raͤupchen aus. In der Mitte des April fand ich eine 
ziemlich erwachſene Schildraupe, welche milchhaarig und grüns 
lich war, mit dunkler Ruͤckenlinie und roſenrothem Seitenrand. 
Sie verkroch ſich zwiſchen den Stügblättern der Blattſtiele, und 
fraß Loͤcher in die erſtern und in das junge Laub. Ich habe 
ſie aber nicht aufgezogen. 


19) Lic. optilete Knoch. (O. 1, 2. 51). 
Zetterstedt Ins. lapp. 913. : 


An einer einzigen Stelle auf Torfſumpf dey Frankfurt 
fand ich dieſe Art am 20. Juny 1831 in Menge an jungem 
Birkengeſtraͤuch. Sie wurde auch bey Reinerz an aͤhnlicher 
Stelle gefangen. Papilionaceen koͤnnen dort ihre Nahrung 
nicht ſeyn. 


20) Lie. amyntas Sv. (O. 1, 2. 59 — 10, 1. 72). 


Mir ſcheinen Amyntas und Polysperchon in demſelben 
Verhaͤltniß zu einander zu ſtehn wie Daplidice und Bellidice. 
Denn eine weſentliche, ſtandhafte Verſchiedenheit findet ſich auf 
keine Weiſe; ſelbſt die Groͤßenverſchiedenheit iſt nicht beſtaͤndig. 
Ein von mir ſelbſt im July gefangnes Maͤnnchen, alfo Amyn- 
tas, wuͤrde von jederman fuͤr Polysperchon gehalten werden. 
Jedoch bey einer Sache, die Vertheidiger und Gegner hat, iſt 
uns mit bloßem Meynen wenig geholfen; die Raupenzucht muß 
hier entſcheiden, und ich haͤtte unter guͤnſtigen Umſtaͤnden den 
Streit laͤngſt entſchieden. Das Weibchen des Amyntas, der 
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mir am frühften am 14. July vorgekommen iſt, legt feine 
Eyer in die Bluͤtheukoͤpfe von Trifolium pratense, Trifo- 
lium arvense und Medicago falcata. Nach 8 Tagen kom- 
men die Raͤupchen hervor. 


Gegen Ochſhr's Erfahrung (1, 2. 62.) habe ich Amyn- 
tas bey Frankfurt und Glogau ſtets da gefunden, wo ſich 
im May Polysperchon aufhielt. 


Von Rechtswegen heißt die Art Tiresias Rttbg. 


21) Lic. hylas SV. (O. 1, 2. 63.) 


Ueber Aufenthalt und Flugzeit dieſes bey Frankfurt 
und Glogau einheimiſchen, aber ſeltnen Falters finde ich 
nirgends etwas angezeigt. Er lebt in reinem, tiefem Kie⸗ 
ferwald, zuerſt im May, wo er ſich gern auf das an Gra⸗ 
benraͤndern wachſende Cerastium arvense ſetzt, dann im 
July, und zu dieſer Zeit beſucht er die Bluͤthen von Thy- 
mus serpyllum. Mit andern Blaͤulingen traf ich ihn nicht 
zuſammen, es muͤßte denn zur letztern Zeit ſeyn, wo Lye. 
Arion an gleichen, dürren Plaͤtzen fliegt. 


22) Lic. battus SV. (O. 1, 2. 64.) 


Am Propſthayner Spitzberg hielt der Schmetterling 
ſich im Juny nicht ſelten auf dem Baſaltgeroͤlle auf, zwi⸗ 
ſchen welchem Sedum telephium reichlich wächſt. Er war 
träge unb in der Unluſt aufzufliegen den Kleinſchwaͤnzlern 
ähnlich; eben fo gern und bald wie dieſe, feste er ſich wies 
der, und zwar nur auf Steine, oder das Weibchen auf die 
Nahrungspflanze der Raupe. Die Ener werden an die Sten⸗ 
gel und Blätter gelegt, und da ſie weiß ſind, leicht in die 
Augen fallen und ſich oft in Mehrzahl an einer Pflanze fin— 
den, fo läßt fi leicht eine Anzahl einſammeln. Ich erzog 
vom Ey an acht Raupen, welche in etwa 4 Wochen voͤllig 
erwachſen waren. Die Puppen waren um den Leib und 
am After regelmaͤßig angeheftet, von der gewohnlichen Ge— 
ſtalt der Lycaenen,, überall dunkel marmorirt (ohne Hell⸗ 
grun) und gaben erſt im folgenden Juny die Schmetter- 
linge. Es ſind nur Weibchen, welche ſich von den gefang⸗ 
nen darin unterſcheiden, daß ſie, ungefaͤhr wie das Weibchen 
von Lyc. Quercus, auf den Vorderfluͤgeln eine blaugefaͤrbte 
Discoidalzelle und zwiſchen dieſer und der Subdorſalader 
einen blauen, kaum bis zur Flügelhälfte reichenden Streifen 
haben. Auf der rüclaufenden Ader ſteht wie gewoͤhnlich ein 
dicker, ſchwarzer Fleck, und aͤhnliche Flecke bilden auf allen 
Fluͤgeln eine, nach innen von unvollkommenen hellblauen 
Halbmonden eingefaßte Reihe vor dem Hinterrand. Dieß 
iſt alſo in beſter Uebereinſtimmung mit Scopoli's Pap. Ar- 
gus (Fn, Carn. S. 177.), an welchem Eſper (S. 7. ſeiner 
Fortſ.) ſo großen Anſtoß nahm. Meine gefangenen Maͤnn⸗ 
chen und Weibchen haben das Blaue von der Wurzel bis 
zu 3 der Vorderfluͤgel gleichmaͤßig im ganzen Mittelfeld ver 
breitet, und bey zwey Weibchen ſteht hinter dem ſchwarzen 
Mittelfleck eine gebogene Reihe von 3—5 ungleichen, ſchwar— 
zen Fleckchen, aͤhnlich wie bey der Lye. Arion, nur nicht zu⸗ 
geſpitzt, ſondern rund. Die hellblauen Monde ſind bey al— 
len deutlich. 


Bey Ochſhr heißt es aus irgend einem Verſehen alis 
eoeruleo-micantibus, ſtatt, wie bey Arion, disco coeruleo. 


Lye. virgaureae Linn. (O. 1, 2. 85.) 


Fehlt in der Ebene bey Frankfurt und Glogau gänzlich; 


die einzige Stelle, wo ich den ſchoͤnen Schmetterling fand, 
iſt die Salzbrunner Gegend. 
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| 


Er fliegt in Geſellſchaft mit 


Chryseis, wenn dieſe ſchon abgeflogen iſt, auf lichten, ſonni⸗ 
gen Waldſtellen um die Mitte des Hochberges und des Sat⸗ 


telwaldes, aber auch noch hoͤher, wo keine Chryseis mehr 
vorkommt. 


24) Lye. phlaeas Linn. (O. 1, 2. 87.) 


Die von Ochſhr. erwähnte Varietaͤt (S. 90.) fliegt 
bey Frankf. und Glogau im July und Auguſt zugleich mit 
dem gemeinen Phlaeas. Am reinſten bleibt die Feuerfarbe 
auf den Vorderfluͤgeln vor und hinter dem Fleck, der auf 
der ruͤcklaufenden Ader ſteht. Der braune Hinterrand er⸗ 
reicht faſt die ſchwarze Fleckenreihe. Das Weibchen, das zu 
dieſer Varietaͤt gerechnet werden kann, hat einen weniger 
breiten braunen Rand, und außer der angegebenen Stelle 
bleibt auch der Raum zwiſchen dem Rand und der Flecken⸗ 
reihe rein feuerfarbig, aber dunkler als gewoͤhnlich. 


Ochſhr's. Etymologie (S. 89.) und ſeine daher ent⸗ 
ſpringende Folgerung, man müßte dann — wegen eU — 
Phleas ſchreiben, iſt ungrammatiſch und nicht zu beachten. 


Die aus Linné genommene Diagnoſe iſt falſch und | 


unbrauchbar. Alae subtus albo marginatae find weder in 
der Natur, noch in Ochſhr's. Beſchreibung vorhanden. 


Lycaena Fam. C. 


Die Schmetterlinge dieſer Familie haben vor allen 
Tagfaltern eine außerordentliche Traͤgheit voraus. In der 
heißeſten Sonne ſitzen ſie ſtill auf einem Blatt; ſind ſie auf⸗ 
geſcheucht, ſo machen ſie ein paar Schwenkungen, und bald 
ſitzen ſie wieder. 
Quercus, auf höheren Bäumen lebt, in einer Gegend häufig 
ſeyn, ohne daß ein fleißiger, geuͤbter Beobachter etwas von 
ihr gewahr wird. Dieſe Unluſt zum Fliegen gibt einen 
neuen Grund, Lye. Rubi zur Familie C. zu bringen. Ob 
Lyc. Roboris, Baeticus und Telicanus darin uͤbereinſtim⸗ 
men, iſt mir unbekannt; ihr abgerundeter, zu keiner Ecke 
hervorgezogener Schwanzwinkel zeigt hinreichend, daß der 
Recenſent in der allgem. Halliſchen Ltztg. Septbr. 1817. 
S. 75. ſie mit vollem Recht aus der Familie C. entfernt 
und den Blaͤulingen zuzaͤhlt, wofür bey den zwey letzten Ar⸗ 
ten auch die blaue Oberſeite der Fluͤgel ſpricht. 


25) Lyc. roboris Esp. (O. 1, 2. 95.) 


Den Platz unter den vielaͤugigen Faltern wuͤrde man 
ihr nicht ſtreitig machen, wenn ſie auf der Unterſeite der 
Fluͤgel einen weißeingefaßten Strich auf der ruͤcklaufenden 
Ader und hinter dieſem eine Querreihe Augenflecke hätte. | 
Die roſtgelbe Randbinde iſt da, aͤhnlich wie bey Lye. Argus, 
nur daß ſie uͤber die ſilberblau bedeckten, hier ſtrichfoͤrmigen 
Fleckchen hinweg bis an den Rand reicht. Zinckens Vor⸗ 
ſchlag (in der oben angef. Recenſion), dem Schmetterling 
feine Stelle neben Lye. Battus anzuweiſen, kann ich nicht 
gut heißen; ich ſetze ihn wegen der Randbinde und der ſil⸗ 


Es kann daher eine Art, die, wie Lye. | 
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berblauen Striche neben Argus. Auf die gezähnelten Hin- 
terflügel nehme ich dabey fo wenig wie Zincken Ruͤckſicht. 


Mein weibliches Exemplar hat auf der Oberſeite der 
Vorderfluͤgel die blaue Beſtaͤubung in der Ausdehnung wie 
meine erzogenen Lyc. Battus und in der Farbe wie die 
weibliche Lye. Optilete. Auf deren Unterſeite fehlt das 
Mittelſtrichelchen, deſſen Ochſhr. gedenkt; auch Eſpers Bild 
zeigt keins. 


26) Eye. Baetica Linn. (Boetieus) (O. 1, 2. 99.) 


Reaum. Mem. (ed. in 8.) II., p. 299.335. t. 33. fig. 7— 10. 
Isis 1838. p 699. Lye. Baet. — 1839. p. 468. 


Die Schildraupe lebt in den Huͤlſen des Blaſen— 
ſtrauchs Colutea (arborescens) von den unreifen Saamen; 
im Nothfall frißt fie auch Erbſen. Sie iſt braun-oliven⸗ 
farbig mit roͤthlichen Flecken marmorirt. Zur Verwandlung 
ſpinnt ſie ſich wie gewoͤhnlich an, und iſt als Puppe an 
beyden Enden beynahe gleich dick. In 10—11 Tagen kriecht 
der Schmetterling aus, in der Mitte des Auguſt. (Alles 
nach Reaumur.) Nach Boisduval iſt er auch um Paris 
einheimiſch. 


Laſpeyres Vorſchlag, Baeticus ſtatt Boeticus zu 
ſchreiben (O. a. a. O. S. 101.), hat Grund. Da aber 
Baeticus ein Eigenſchaftswort iſt, ſo hat es ſich nach dem 
generiſchen Namen zu richten, und man muß aſo den ehe— 
maligen Papilio baeticus Lycaena baetica heißen. Sollen 
die letzten Worte der Ochſenheimer'ſchen Anmerkung (S. 101.) 
nur einigermaßen einen Sinn geben, fo hat man ſtatt Boe- 
tia zu leſen Boeotia. 

1 


Lye. Baetica, Telicanus, Amyntas, Polysperchon 
und einige Ausländer bilden unter den Bläulingen eine durch 
ihre Schwaͤnzchen an den Hinterflügeln ausgezeichnete Gruppe, 
die ſich auf der einen Seite an Argiolus und deſſen aus— 
laͤndiſche Verwandten, auf der andern an die Ochſen— 
heimerſche Familie C anzuſchließen ſcheint. Lyc. Baetica 
und Telicanus haben ſtark behaarte Augen. 


27) Lye. Spini Sv. (0. 1, 2. 103.) 


Um Frankfurt eine große Seltenheit, die einzige Art 
aus der Familie C., die ich auf Blumen getroffen habe, ein⸗ 
mal an den Bluͤthen der Berteroa incana, ein andermal an 
denen des Thymus serpyllum, beydemal in der Naͤhe von 
Schlehengeſtraͤuch, ihrem gewöhnlichen Aufenthalt. 


28) Lic. Ilicis Esp. (O. 1, 2. 105.)] 


Var. 5) mas: al aut. macula ante marginem posticum 
ferrugineo - pulverea. 


Hierzu gehören 4 — 5 wirkliche Maͤnnchen, auf den 
Vorderfluͤgeln mit einem roſtgelbem Fleck vor dem Hinter— 
rand (zwiſchen den drey Aeſten der Medianader und nach 
beyden Seiten daruͤber hinausgehend), der aber nicht ganz 
den Umfang wie beym Weibchen erreicht und vielmehr in 
einzelne Staͤubchen aufgelöft iſt. Bey einem dieſer Maͤnn⸗ 
chen hat die ruͤcklaufende Ader nach außen eine roſtfarbige 
Einfaffung. 

Iſis 1840, Heft 2. 
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Dieſe Männchen habe ich zugleich mit gewöhnlichen 
Maͤnnchen und Weibchen, zuſammen gegen 70 Stuck, bey 
Salzbrunn auf dem weſtlichen Abhang der Wilhelmshoͤhe in 
niederem Eichengeſtraͤuch geſammelt. Hier ſaßen dieſe Schmet— 
terlinge mit gefalteten Fluͤgeln auf einem Blatt, faſt immer, 
his ich fie aufjagte. Hatte ich einen verfehlt, fo flog er 
nicht, nach Art der uͤbrigen Tagfalter, wild und eilig davon, 
ſondern ſetzte ſich nach wenigem, ſtoßfoͤrmigem Fliegen auf 
das Geſtraͤuch. Wenn mir alſo die Richtung bekannt war, 
die er genommen hatte, ſo durfte ich nur, ihr folgend, die 
naͤchſten Straͤucher beklopfen, und in der Regel flog er nicht 
weit davon wieder auf. Da ich erſt zu Ende July Meib: 
chen fieng, ſo kann die Flugzeit nicht gut, der Ochſenheimer⸗ 
ſchen Angabe gemaͤß, in den Juny fallen. 


29) Lac. Aesculi Hbn. (O. 1, 2. 107.) 


Von den vielen Exemplaren der Lye. Ilicis, die ich 
in der Abſicht, Varietaͤten und Uebergaͤnge zu erhalten, ge— 
fangen habe, zeigt kein einziges auf der Unterſeite der Hins 
terfluͤgel die weißen Moͤndchen gegen die Wurzel geoͤffnet 
und die Flecke vor dem Hinterrand in ſo dunklem Roth, 
wie Lyc. Aesculi. Mein einzelnes Exemplar der letzteren, 
ein Maͤnnchen, hat nur die Größe eines anſehnlichen Phlaeas- 
weibchens; von dem gelbrothen Fleck im Schwanzwinkel auf 
der Oberſeite der Hinterfluͤgel iſt ein ſehr kleiner Reſt da, 
den ich erſt durch die Loupe wahrnahm. . 


30) Lie. Betulae Linn. (O. 1, 2. 113.) 
Zetterst. Ins. lapp. 909. 


Nach ihrer Traͤgheit ift fie ein aͤchtes Mitglied der 
Familie C., in welcher ſie ſich durch Eigenthuͤmlichkeit der 
Faͤrbung und Zeichnung der Unterſeite auszeichnet. An 
Pflaumenbaͤumen haͤlt ſie ſich am meiſten auf. Noch am 
20ſten October habe ich ein Weibchen geſehen; zu Ende 
September und Anfang October iſt die Art bey Frankfurt 
und Glogau keine Seltenheit. Eine Puppe, die ich aus 
einer Schlehenraupe erhalten hatte, brauchte gegen 5 Wo⸗ 
chen zur Ausbildung des Schmetterlings, der am I 2ten 
Auguſt erſchien. Vor dem Auguſt iſt mir noch kein Schmet⸗ 
terling vorgekommen. 


Gen. Papilio. 


Die drey Ochſenheimer'ſchen Gattungen Papilio, Ze- 
rinthia und Doritis zeichnen ſich unter allen Tagfaltern da⸗ 
durch aus, daß die Medianader der Vorderfluͤgel vier Aeſte 


ſtatt der gewoͤhnlichen drey zeigt. 


31) Pap. Podalirius Linn. (O. 1, 2. 119.) 


Die Raupe lebt, zwar einſam, aber doch gewöhnlich 
zu 5 —6 an einem Strauch oder kleinen Baum. Zu den 
Futterpflanzen gehoͤrt bey Frankfurt auch der Pfirſichbaum. 


Gen. Pontia. 


Zwey lange Gabeläfte, welche bey Doritis, Zerinthia 
und Papilio auf dem Hinterrand der Vorderflügel ſtehen, 
9 
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finden ſich auch bey Pontia wieder; aber hier fpaltet ſich der 
obere noch einmal, und der obere Aſt dieſer Spaltung endigt 
am Vorderrand dicht vor der Spitze. Am ſichtbarſten iſt 
dieß bey Pont. Crataegi, viel weniger und nur auf der Un⸗ 
terſeite bey Brassicae, Rapae und deren Verwandten. 


Die Nothwendigkeit, die Gattung Pontia in mehrere 
aufzulöfen, haben außer Speyer (Iſis 1839. S. 98.), auch 
Stephens (Catalogue: gen. Pontia, Leucophasia, Pieris) 
und Thon (in der leider durch den Tod des Verfaſſers un⸗ 
terbrochnen Fauna von Thuͤringen) eingeſehen und die Auf— 
loͤſung ſchon zum Theil gut ausgefuͤhrt. 


32) Pont. Rapae Linn. (O. 1, 1. 146.) 
Zetterst. Ins. lapp. 906. 


In Ochſenheimers aus Linne abgeſchriebener Diagnoſe 
fehlt die Angabe der Grundfarbe, und nur das Weibchen 
wird darin bezeichnet. Beſſer deſinirt man vielleicht fo: P. 
Brassicae: alis albis, anterioribus apice nigro cinereo- 
farinato, maculis disci binis (fe m. supra, mar. et fem. 
infra) nigerrimis; posterioribus subtus griseo-flavidis uni- 
coloribus. — P. Rapae: alis albis, anterioribus plaga 
apicis cinerea, macula disei utrimque (mas. saepe una, 
fem. duplici) nigra; posterioribus subtus griseo-lavidis 
unicoloribus. 


Var. b) alis flavescentibus (Fem.) 


Ein ſehr ſchoͤnes Weibchen, deſſen ganze Oberſeite bey— 
nahe ſo blaßgelb wie die Unterſeite der Hinterfluͤgel von 
P. Narcaea iſt. Die Unterſeite der Vorderfluͤgel iſt wenig 
gelblich; die Hinterfluͤgel viel gelber als gewoͤhnlich. Ich 
fing das Exemplar bey Glogau am 1 ten Mai 1838.; waͤh⸗ 
rend es flog, ſchien es mir anfangs eine weibliche Colias 
Hyale zu ſeyn. Ein ſpaͤter gefangnes Weibchen haͤlt in der 
Grundfarde die Mitte zwiſchen dieſer Varietaͤt und der 
Regel. 


33) Pont. Napi Linn. (O. 1, 1. 149.) 
Zetterst. Ins. lapp. 907. 
Var. 5) alis poster. subtus unicoloribus flavis. 


An diefer Varietaͤt, die ich im Sommer einzeln gefan— 
gen habe, iſt die Unterfeite der Hinterflügel ohne graue Ein⸗ 
faſſung der Adern. Sie iſt daher leicht mit Pont. Rapae 
zu verwechſeln. Als ſtandhaftes Kennzeichen muß dann die 
Farbe auf der Oberſeite der Vorderfluͤgel gelten. Bey Pont. 
Napi find nehmlich die Enden der Laͤngsadern am Hinter 
rand grau beſtaͤubt, und dieſe Beſtaͤubung, die nicht ſelten 
alle Laͤngsadern, nur gegen den Hinterwinkel allmaͤhlich ſchwaͤ— 
cher, einfaßt, bildet graue oder ſchwarzgraue, gegen die Fluͤ— 
gelwurzel fein geſpitzte Dreiecke, die der Pont. Rapae ſtets 
fehlen. Exemplare mit theilweiſe ausbleibender Einfaſſung 
der Hinterfluͤgeladern auf der Unterſeite ſind im Sommer 
keine Seltenheit. Die im Fruͤhjahr fliegenden Falter ſind 
an der Fluͤgelwurzel und der Vorderfluͤgelſpitze in der Regel 
tiefer ſchwarz als die Sommergeneration. An dieſer fand 
ich aber beym Weibchen die Adern der Oberſeite oͤfters grau 
angelaufen, ohne veraͤnderte Grundfarbe, alſo eine ſehr 
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ſchwache Annäherung an die Varietaͤt Bryoniae. Auf dem 


Hochberg bey Salzbrunn fand ich in einer Hoͤhe von mehr 
als 2000 Fuß, wo ich die Var. Bryoniae erwartete, im July 


| 


{ 


nichts als die in der Ebene gemeine Sommergeneration. Ein 


Glogauer Fruͤhlingsexemplar weiblichen Geſchlechts, auf der 


Oberſeite grauaderig, hat auf der Unterſeite der Hinterfluͤgel 


eine ſehr angenehme, lebhaft gelbe Farbe. — Die Definition 


der Art muß nach dem Geſagten eine Veraͤnderung erleiden, 
und dieſer fins dann die Varietäten anzureihen. e 


Um Frankfurt und Glogau iſt Pont. Napi naͤchſt dem 
Aurorafalter die am fruͤhſten erſcheinende Pontia; über eine 0 


Woche ſpaͤter kriechen P. Rapae und Daplidice aus, und 
einige Zeit nach dieſen erſt P. Brassicae. 


34) Pont. Daplidice Linn. (O. 1, 1. 156. — 
Tr. 10, 1. 89.) 


Bellidice (O. 1, 2. S. 259. Anm. 2.) fliegt bey 
Frankfurt und Glogau nur im May auf Feldern, wo im 
July und Auguſt die groͤßern Daplidice-Exemplare erſchei⸗ 
nen. Ich ſelbſt erzog die erſtere vom Ey an, welches eine 
Daplidice im July auf Hederich (Raph. raphanistr.) gelegt 
hatte; ſie kam in der Stube am 20ſten Januar aus. Es 
iſt mithin nicht mehr zu bezweifeln, daß Bellidice und Dapli- 
dice als eine Art zuſammengehoͤren. 


35) Pont. Cardamines Linn. (O. 1, 2. 165.) 
Zetterst. Ins. lapp. 907. 


An einem Maͤnnchen meiner Sammlung aus der Glos 
gauer Gegend iſt das ſchwarze Fleckchen auf der ruͤcklaufenden 
Ader der Vorderfluͤgel in ein Püncthen verwandelt; auf der 
Unterſeite iſt es viel groͤßer, wenn es auch bey weitem die 
gewoͤhnliche Größe nicht erreicht. 


Die Raupe findet ſich bey Glogau uͤberall, wo ſich der 
Schmetterling aufhält, an Thurmkraut (Turritis glabra), ges 
woͤhnlich in Mehrzahl an einer Pflanze, aber in ungleicher 
Groͤße, d. h. von verſchiedenen Eltern. Obgleich ſie ganz 
frey ſitzt, ſo wird ſie doch aͤußerſt leicht uͤberſehen. Sie iſt 
gruͤn, auf der obern Seite mit ſehr vielen Waͤrzchen von 
ungleicher Groͤße, jedes mit einem kurzen, klaren Haͤrchen; 
gegen die Seite wird die Farbe weißlich und geht in einen 
nach unten ſcharf abgeſetzten, weißen Seitenſtreif uͤber, der 
ſich auch an der Seite des Kopfes als ein weißlicher Strich 
zeigt. Zur Verwandlung macht ſie eine eben ſo weite 
Schlinge, wie die Raupe von Col. Rhamni; liegt fie darinn, 
ſo beruͤhrt ſie nur mit dem Kopf, nicht mit den Bauch- oder 
Vorderfuͤßen, den Boden. Die Puppe hat in der Geſtalt 
große Aehnlichkeit mit der von Col. Rhamni (die letztere hat 
eine kuͤrzere, gegen den übrigen Körper ſtaͤrker abgeſetzte 
Spitze am Kopf, und ihr Hinterleib iſt ohne Seitenkanten). 
Nur in den erſten Tagen iſt ſie gruͤn, hernach nimmt ſie 
eine ſchmutzige, ſehr blaß-braͤunliche, dunkler beſprengte Farbe 
an. Mit hakenfoͤrmig zuruͤckgebogener Spitze fand ich fie 
nie. Ihr Ruͤcken iſt ziemlich platt; an jeder Seite geht von 
der Fluͤgelwurzel bis zum After eine ſtumpfe Kante, die oben 
dunkel, unten weißlich eingefaßt iſt; die ſehr hervorſtehenden 
Fluͤgelſcheiden endigen ſich am Bauch in eine ſo ſcharfe 
Spitze, daß man Fluͤgel wie beym Citronenfalter erwarten 
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ſoll e. Ich habe noch eine gefunde Puppe vom Jahr 1838, 
aus der ich erſt im Iruͤhjahr 1840 den Schmetterling er- 
warte. i 
* 


1 36) Pont. Sinapis Linn. (O. 1, 2. 169.) 
Zetterst. Ins. lapp. 907. 


Ich ſah ein Ey an ein junges Pflaͤnzchen von Trifo- 
lium arvense, auf die Unterfeite eines Blattes, legen; es 
hat die Geſtalt der Eyer von Col. Rhamni oder Pont. Ra- 
ae. Am zehnten Tag darauf war das Raͤupchen ausge— 
rochen und benagte den Rand eines Blattes. Ein anderes 
Ey wurde, auch einzeln, auf Coronilla varia gelegt. Weiter 
konnte ich meine Beobachtungen nicht treiben. 


‚ 37) Col. Rhamni Linn. (O. 1, 2. 186.) 
Zetterst. Ins. lapp. 909. 


Boisduval (Europ. lepidopt. index methodicus p. 10.) 
und Thon (Fauna v. Thüringen S. 49.) nehmen als aus— 
gemacht an, daß Col. Cleopatra nur eine ſuͤdliche Varietät 
des Citronenfalters ſey. Die Sache hätte doch wohl vers 
dient, von Tr., wenn nicht eroͤrtert, doch kurz angezeigt zu 
werden. Meine zwey Cleopatra-Maͤnnchen mit plumperem 
aßen ſcheinen mir auf Artverſchiedenheit hinzu⸗ 
euten. 


Im Fruͤhjahr ſah ich oft Eyer an die unentwickelten 
Blätter von Rhamnus frangula und catharticus legen, ge⸗ 
wohnlich einzeln, ſelten zu zwey oder mehrern; in einem 
Falle ſah ich zwölf unter ein Blatt befeſtigen. Mancher 
Strauch erhält von einem einzigen Weibchen an 40 Eyer. 
Die Raupe ſitzt an den obern Enden der Aeſte auf der obern 
Flaͤche der Blaͤtter gewoͤhnlich auf einigen Seidenfaͤden, ganz 
ruhig und den Sonnenſtrahlen ausgeſetzt. Ihrer gruͤnen 
Farbe wegen wird ſie ſelten bemerkt. 


38) Hecaörge Celtis Esp. (O. 1, 2. 192.) 


Die Ochſenheimer'ſche Characteriſtik der Gattung He— 
caörge (vielmehr Libythea Fahr.) enthält ein Merkmal, 
„nur vier vollkommne Fuͤße und zwey Putzpfoten,“ nach 
welchem der Platz zwiſchen Colias und Hesperia entſchieden 
zu verwerfen iſt. Ohne Zweifel beſſer iſt der von Boisduval 
(im Index S. 19.) angewieſene zwiſchen Vanessa und Hip- 
parchia. Aber auch die Rechtmaͤßigkeit dieſer Stellung muß 
bezweifelt werden, da nur das Maͤnnchen des Zuͤrgel- 
ſalters in die Abtheilung der Tetrapoden, das 
Weibchen zu den Hexapoden gehört. Dieſer merk⸗ 
wuͤrdige Umſtand ſcheint bisher noch ganz unbekannt geblie— 
ben zu ſeyn. Am Männchen beſtehen die Vorderbeine nur 
aus Schenkel und Schienbein; letzteres iſt laͤnger als erſte— 
rer, beyde ſind dicht mit langen Schuppenhaaren bekleidet, 
wodurch das Bein etwa doppelt ſo lang erſcheint, als es 
wirklich iſt. Am Weibchen ſind die Vorderbeine ganz 
ausgebildet, ſchwach behaart; der Fuß fünfgliederig, das erſte 
Glied fo lang wie die zwey folgenden zuſammen, das End⸗ 
glied (wenn ich nicht irre) mit zwey ſehr feinen, kurzen, uns 
ter Haaren verſteckten Krallen. — Den richtigen Platz des 
fo fremdartigen Genus kann wohl nur die Kenntniß eroti- 
ſcher Formationen lehren. 
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39) Hesp. Malvarum Hffgg. (O. 1, 2. 195.) 


Gewoͤhnliche Nahrungspflanzen find bey uns Malva 
rotundifolia und Malva alcea. 


40) Hesp. Alveolus Hbn. (O. 1, 2. 208.) 


Pap. Malvae Linn. S. N. 1, 2. 795. Faun. ed. 2. 1031. 
ed. 1. p. 242. 5 

Pap. de la guimauve Degeer 2, 1. S. 133. Hesp. Al. 
veolus Isis 1839. S. 255. 

Hesp. Malvae Zetterstdt. Ins. lapp. 916. 


Meine in der Beſtimmung der Degeer'ſchen Falter mit 
Gruͤnden belegte Meinung uͤber das Zuſammengehoͤren von 
Linné's Papil. Malvae mit Hesp. Alveolus hat im Vater⸗ 
land der ſtreitigen Art ſelbſt, durch Zetterſtedt ihre volle Be— 
ſtaͤtigung gefunden. 


Am 21. May 1839. ſah ich die Weibchen dieſer Art 
viel um Potentilla alba fliegen, und eins, dem ich lange 
nachgieng, legte auf die Unterſeite eines Blattes ein Ey. 
Dieß iſt halbkugelicht, flach, mit Rippen, welche ſich unten 
gabelfpaltig theilen und darauf ſich mit einander verbinden; 
die Farbe weiß. Es iſt alſo in Bau und Farbe von dem 
Ey ganz verſchieden, das in Scriba's Beytraͤgen von Pezold 
Tab. 15. Fig. 11. 12. abgebildet und S. 239. als das des 
Eſper'ſchen Pap. Malvae minor = Alveolus beſchrieben wird. 
Da Pezold feine Raupen als denen der Hesp. Mal- 
varum ſehr aͤhnlich angibt, während fie bey Hübner ganz 
verſchieden ausſehen (Tr. 10, 1. 95.), fo ift eine Verwech⸗ 
felung bey Erſterem ſehr wahrſcheinlich. Ich feste eine volls 
ſtaͤndige Pflanze von Pot. alba mit dem Erdballen in einen 
Blumentopf, um die Raupe aus dem Ey zu erziehen; aber 
da ich ihr nicht ihren ſonnigen Stand wiedergeben konnte, 
ſo ſtarb ſie nach und nach ab. Erſt nach ungefaͤhr drey 
Wochen, als die Pflanze ſchon todt war, bemerkte ich in dem 
Ey ein Loch, zum Zeichen, daß die Raupe ausgekrochen war; 
ich konnte ſie aber aus den welken Blaͤttern nicht mehr 
herausfinden. 


Potent. alba waͤchſt nur an wenigen Stellen bey 
Glogau und Frankfurt; da nun der Schmetterling auch an⸗ 
derwaͤrts haͤufig fliegt, ſo naͤhrt ſich die Raupe beſtimmt 
noch von andern Arten der Potentilla — nach Tr. und 
Hübner von der verwandten Gattung Fragaria. — An feuch⸗ 
ten Waldſtellen, wo es keine Erdbeeren und keine Potentilla 
gibt, wird Tormentilla erecta die Futterpflanze ſeyn. 


41) Hesp. Tages Linn. (O. 1, 2. 214.) 


Dieſe Art, die Herr Metzner bey Frankfurt fand, was 
mir nicht gelingen wollte, iſt bey Glogau eine Seltenheit, 
welche mir erſt viermal in Geſellſchaft mit Hesp. Alveolus 
in Gegenden vorkam, in welchen die dort erwähnte Poten- 
tilla alba waͤchſt. Am Probſthainer Spitzberg iſt ſie in 
gleicher Geſellſchaft, aber ohne dieſe Pflanze, im May und 
Juny weniger ſelten. An beyden Orten gibt es kein 
Eryngium. | 


42) Hesp. Steropes S. V. (O. 1, 2. 217.) 


Auf einer mit Erlgebuͤſch eingefaßten, uͤppigen Torf⸗ 
wieſe bey Berlin ſieng ich am 12ten und 14ten July zwey 
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ſchon abgeflogene Männchen in der Gefellfhaft von Argyn. 
Selene und Pyr. (Botys) Pulveralis. Von dem abendli⸗ 
chen Flug, den Eſper ſo auszeichnet, bemerkte ich gar nichts; 
ich fand beyde Exemplare am hohen Tage im Sonnenſchein. 
Sie flogen aber wirklich im beſtaͤndigen Huͤpfen; jedoch war 
es nicht ſo ausgezeichnet, daß ich nicht in der Entfernung 
das erſte Exemplar ſeinem Flug nach fuͤr Hesp. Carthami 
haͤtte halten ſollen. 


43) Hesp. Sylranus Esp. (O. 1, 2. 226.) 


Die Raupe fand ich auf einer feuchten, mit jungen 
Erlbuͤſchen bewachſenen Wieſe hoch an einem Halme von 
Holcus lanatus ſitzend und freſſend. Sie war 4 Zoll lang, 
kurzbeinig, mit außerordentlich kurzen Vorderbeinen, cylindriſch, 
vom vierten Ring an gegen den Kopf verduͤnnt; dieſer ſtark 
abgeſetzt, ſenkrecht, eyfoͤrmig, oben ſeicht ausgerandet, mit 
einer braunen, durch das flache Geſicht bis an das Dreyeck 
über dem Maul gehenden Furche; die Afterklappe groß und 
zugerundet; unter den Luftlochern geht ein Hautrand der 
Laͤnge nach. Am 10. und 11. Ring hat ſie am Bauch 
je einen ſehr großen, ſchneeweißen, hinten aus⸗ 
gerandeten Querfleck; der erſte iſt größer und ſtößt 
ans letzte Paar Bauchfuͤße. Da die Raupe gewohnlich zu- 
ſammengekruͤmmt liegt, wenn man fie betrachtet, fo find 
dieſe beyden Flecke theils durch die Hautfalten, theils durch 
die Koͤrperkruͤmmung verſteckt. — Die Grundfarbe der Haut 
iſt ſchmutzig grün mit feiner, dunkler Pulsader; die Ringe 
ſchlagen in den Gelenken gelbliche Falten; der braune Kopf 
am Geſicht braungelb, braun marmorirt; die Afterklappe 
grüngelblih. Der ganze Körper iſt mit unzähligen, ſehr 
kleinen, ſchwarzen Puͤnelchen beſaͤet. 


Sie fraß bey mir Poa annua. Schon am 19ten May 
verfertigte ſie ſich aus Grasblattſtreifen, die ſie der Laͤnge 
nach an einander heftete, einen ſehr engen, innen ſpärlich 
mit weißer Seide ausgeſponnenen Cylinder. Wahrſcheinlich 
wegen des damaligen kalten, regneriſchen Wetters wurde ſie 
erſt am 26ſten zur Puppe. Dieſe iſt fuͤr die Laͤnge der 
Raupe ſehr groß, über einen Zoll lang, geſtreckt, cylindriſch, 
nach hinten gegen die ziemlich lange Afterſpitze abnehmend; 
die Zungenſcheide reicht uͤber die Fluͤgelſcheiden faſt bis zur 
Afterſpitze hin, hat da, wo fie frey wird, eine dreyeckige Ba— 
ſis und iſt fein und biegfam. Auf dem Rüden und dem 
ganzen Hinterleib iſt fie gelblich-kurzborſtig. Um ihren 
Kopf befindet ſich eine Menge ſchneeweißer, ſehr fein zer— 
malmter Seidenfloͤckchen; auch die abgeſtreifte Raupenhaut 
iſt damit bedeckt. Mit dem Afterende ſitzt die Puppe im 
Geſpinnſt feſt, und um den Leib hat ſie einen ſehr feinen 
Faden (der ſchon in den erſten Tagen zerriß). Ihre Farbe 
war anfangs hellgruͤn, dann mit Ausnahme des ſchmutzig 
graugrünen Hinterleibes matt ſchwaͤrzlich. Am 16ten Juny 

kroch Morgens ein Weibchen aus. 


Der auf buſch- und grasreichen, trocknen oder feuchten 
Wieſen und Hoͤhen nicht ſeltene Schmetterling erſcheint bey 
Frankfurt und Glogau nach Herrn Metzner's und meinen 
Beobachtungen nie im May, wie Ochſenheimer angibt, ſon— 
dern erſt vom 10ten Juny an. 


webe aus dicken Faͤden uͤber ſich zuſammen und beveſtigte einen 


44) Hesp. Lineola Serib. (O. 1, 2. 230.) 


In lichtem Birkengehoͤlz auf dicht beraſtem Boden fand 
ich am 30. Juny die Raupe im Graſe. Sie iſt in den Rin⸗ 
gen, welche die letzten Bauchfuͤße tragen, am dickſten und ver⸗ 
duͤnnt ſich nach beyden Seiten, woher der Hals ſehr duͤnn, und 
der zugerundete Kopf mit abgeplattetem Geſicht wie abgeſchnuͤrt 
iſt. Alle Beine außerordentlich kurz. Afterſchild lang. Der 
ganze Körper iſt mit aͤußerſt kleinen, kurzborſtigen Punctwaͤrzchen 
bedeckt. Unterhalb der weißen Luftloͤcher iſt ein wulſtiger Laͤngs⸗ 
rand. An der Bauchſeite, und zwar am Anfange des 
10. und 11. Ringes iſt je ein doppelter (faſt zuſam⸗ 
fließender) ſchneeweißer, feidenglängender Haarfleck. 
Beunruhigt rollt ſich die Raupe faſt zuſammen und zieht die 
Ringe ſo ein, daß man den Bauch nicht gut beſichtigen kann. 
Der Kopf liegt dann in der Gegend der weißen Haarflecke. — 
Grundfarbe angenehm gelblich gruͤn, an der in den Gelenken 
gefalteten Haut gelblich. Neben der dunkler gruͤnen, durch eine 
feine gelbliche Linie getheilten Pulsader geht zu beyden Seiten 
ein ſchmaler, gelblicher Streif, der ſich uͤber die Afterklappe, und, 
betrachtlich erweitert, mit roͤthlicher Einfaſſung über den gruͤn⸗ 
lichgrauen Kopf zieht. Eine duͤnne gelbliche Linie oben an der 
Seite, eine andre auf dem Wulſtrand unter den Luftloͤchern. 
Die Punctwaͤrzchen der zwe erſten Gelenke find ſchwaͤrzlich. — 
Die Diagnoſe der Raupe ſtelle ich fuͤr die Gattung Hesperia 
oder vielmehr für die Fabriciſche Gattung Pamphila fo: Gelb⸗ 
gruͤn mit blaßgelben Laͤngslinien, deren zwei die dunkle Puls: 
ader einfaſſen; Kopf gruͤngrau mit 2 gelben, rothgerandeten 
Strichen. 1 Zoll lang. 


Die Raupe fraß nicht mehr, ſondern beſpann, nachdem 
fie zerſtreute braune Puncte, als ob fie geſtochen wäre, bekom⸗ 
men hatte, am 3. July einen Platz mit weißer Seide, zog 
etwas Gras durch ein ſehr weitmaſchiges, unregelmaͤßiges Ge⸗ 


ſehr zarten Faden um ihren Leib. Vier Tage lag ſie ſtill; dann 
wurde ſie eine ſo ſchlanke Puppe, daß man aus ihr nicht einen 
ſo plumpen Schmetterling erwarten ſollte. An der Stirn der 
Puppe iſt ein vorwaͤrts gebogenes Horn, das am Ende mit 
kurzen Dornen zum Einhacken in die am Kopfende merklich 
verdichtete Seide beſetzt iſt; die Zungenſcheide reicht uͤber die 
Fluͤgelſcheiden als duͤnner, biegſamer Griffel bis an den vor⸗ 
letzten Hinterleibsring; die deutlich abgeſetzte Afterſpitze iſt glatt, 
dreieckig, mit Haken zum Eingreifen in die Seide des Geſpinn⸗ 
ſtes und auf dem Ruͤcken mit zwei convergirenden Laͤngsleiſten. 
Ihre Farbe iſt ein ſanftes Hellgruͤn, aus welchem die gelben 
Linien der Raupe blaß hervorſcheinen. Die Zungenſcheide iſt 
braͤunlich; das Horn an der Stirn blaßgruͤn. Nach und 
nach faͤrbten ſich die Fluͤgeldecken undurchſichtig weiß, die 
Augen roſenroth, zuletzt dunkelroth. Am 19. July Nachmit⸗ 
tags kroch der weibliche Schmetterling aus. 


Aus den Angaben bey Sylvanus und Lineola werden 
ſich die Charactere fuͤr die Fabrici'ſche Gattung Pamphila 
(Iſis 1839. S. 258.) auch hinſichtlich des Raupen- und 
Puppenſtandes mit einiger Richtigkeit aufſtellen laſſen. 


Hesp. Lineola kommt bey Frankfurt ſeltner als Hesp. 
Linea und an beſondern Stellen vor; bey Glogau habe ich 
ſtets nur Lineola, und zwar ſo gemein, wie Linea nur 
irgendwo ſeyn kann, auf Feldern und in Waͤldern gefunden, 
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Der ſchwarze Strich auf den Vorderfluͤgeln der maͤnn⸗ 
en Lineola geht mit dem Vorderrand parallel und hat 
an der Wurzel des erſten Aſtes der Medianader ein ſehr 
rzes, ſchwarzes Strichelchen unter ſich. Dieſe Varietät ſah 

ch Hesp. Colon Koehler benannt. 


45) Hesp. Actaeon Rttbg. (O. 1, 2. 231. 


2 Bey Frankfurt von den erſten Tagen des July an bis 
in den Auguſt hinein viel gemeiner als Lineola, in den 
Sitten von dieſer nicht verſchieden. Ihr Aufenthaltsort ſind 
ſonnige', kraͤuterreiche Anhoͤhen; jedoch fand ich fie auch in 
tiefer Kieferwaldung auf freien, reichlich mit Calamagrostis 
epigejos bewachſenen Plaͤtzen. Hier beobachtete ich auch ein 
Weibchen, das zwey Eyer nicht weit von einander an ein 
trocknes, zuſammengerolltes Blatt des genannten Graſes legte. 
Nach 14 Tagen kamen die ſchwarzkoͤpfigen Raͤupchen hervor. 
Wenige Tage ſpaͤter zogen ſie, ohne etwas gefreſſen zu ha— 
ben, in der Hoͤhlung des zuſammengerollten Blattes einige 
Faͤden uͤber und unter ſich und blieben ſo bis zum Winter 
ruhig ſitzen. Weiter reichen meine Beobachtungen nicht. 


B. Abendfalter. 


46) Zyg. Minos S. V. (O. 2, 22.) 


Die Grundzeichnung der Vorderfluͤgel der Zygaenen 
beſteht in 6 zu drey Paaren geſtellten Flecken. Zur leichtern 
Verſtaͤndlichung kann man die obern Flecke mit 1, 3, 5, 
nehmlich den an der Wurzel mit 1, den in der Fluͤgelmitte 
mit 3, den gegen die Fluͤgelſpitze mit 5, und die ihnen ent: 
ſprechenden mit 2, 4, 6 bezeichnen. Zyg. Minos iſt eine der 
Arten, bey welchen Flecke, die ſich nicht entſprechen, zuſam⸗ 
mengefloſſen ſind. 1 iſt ſehr lang, zugeſpitzt und fuͤllt den 
Raum zwiſchen Vorderrand und Subcoſtalader an der Wur⸗ 
zel aus. 2 und 4 laufen ganz zuſammen, fuͤllen als ein 
vorn abgerundeter Fleck den Raum zwiſchen der Median: 
und Subdorſalader aus und reichen bis an den erſten Aſt 
der Medianader. 3 läuft mit 4 und 5 zu einem gegen die 
Baſis zugeſpitzten, hinten ſehr erweiterten und gegen den 
Hinterrand in die Grundfarbe verfließenden Fleck zuſammen. 
Eine ſolche Zeichnung wird für die vorliegende Art als Re: 
gel vorgeſchrieben. Ich habe im Jahr 1839. in drey Tagen 
uͤber 110 hierher gehoͤrige Zygaenen geſammelt und dadurch 
gefunden, daß dieſe Normalzeichnung bey Glogau ſehr ſelten 
iſt und nur einzeln unter den Varietaͤten vorkommt. Die 
gewöhnlichiten Exemplare zeigen den aus 2 und 4 beftehen- 
den Fleck auf beyden Seiten mehr oder weniger tief ausge— 
buchtet (Var. b.) Dieſes findet auch jedesmal ſtatt, wenn 
— ein jedoch ſchon viel ſeltener Fall — der aus 3, 5 und 
6 zuſammengeſetzte Fleck zwiſchen 3 und 5 zu beyden Seiten 
buchtig ausgeſchnitten iſt (Var. c.) Je ſtaͤrker ſich aber die 
Ausbuchtung zeigt, deſto kleiner ſind die urſpruͤnglichen 
Flecke, und wo ſich dieſe ſogar getrennt haben, da ſind ſie 
auf einen ungemein kleinen Raum eingeſchraͤnkt. An Var. d. 
(= Ochſenh. Var. 2. S. 25.; 2 M. 1 W.) iſt die Tren⸗ 

Iſis 1840. Heft 2. 
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nung zwiſchen 2 und 4 erfolgt, und ein Exemplar hat ſtatt 
4 ein Fleckchen von der Größe des dritten Fleckes der Zyg. 
Punctum; an den zwey andern ſpitzt fi 4 gegen die Wur⸗ 
zel fein zu. Var. e. (5 M. 1 W.) zeigt die Trennung 
zwiſchen Z und 5. — Es gibt Bindeglieder für dieſe Varie⸗ 
täten z. B. ſolche, wo auf einem oder auf beyden Flügeln 
die Flecke 3 und 5, 2 und 4 durch einen duͤnnen, rothen 
Faden verbunden werden. Die zwey letzten Varietaͤten 
(d und e) zeigen nicht die Haͤlfte des Rothen auf den Vor⸗ 
derfluͤgeln, was die Stammart oder Var. a hat. Faſt alle 
Exemplare der Var. b, c, d und e haben am Hinterrand 
des vereinigten letzten Fleckenpaares eine tiefe Ausrandung, 
und der Rand verfließt nicht in die Grundfarbe. Der dem 
obern Fleck (5) gehoͤrige Antheil hat ſtets ein viel dunkleres 
Roth. Da es auch Exemplare der Var. b. ohne die ange⸗ 
fuͤhrte Ausrandung des beilfoͤrmigen Flecks gibt und wieder 
andere der Stammfaͤrbung, wo wenigſtens ein ſeichter Ein⸗ 
druck da iſt, ſo ſehe ich nirgends ein beſtimmtes Merkmal, 
nach dem eine ſpecifiſche Trennung angedeutet ſeyn koͤnnte. 
Ich halte es aber fuͤr moͤglich, daß ſich im Laufe der Zeit 
die Charactere feſter ausbilden, und daß dann eher von Arts 
verſchiedenheit zu reden ſeyn wird. Denn daß die Natur 
mit der Artenbildung der Zygaenen — productiv oder re⸗ 
ductiv — noch nicht fertig iſt, darauf ſcheinen mir die ſo 
haͤufigen Begattungen verſchiedener Arten, ohne Zwang, 
im Zuſtand der vollſten Freiheit — verſtaͤndlich ge— 
nug hinzudeuten. Wie aber in unſeren Gegenden die Summe 
des Rothen auf der Oberſeite der Vorderfluͤgel von Zyg. 
Minos abnimmt, fo nimmt fie im Süden zu. An ſehr we⸗ 
nigen hieſigen Exemplaren von der Var. b. (4 M.) finde 
ich an der Fluͤgelwurzel zwiſchen der Subdorſalader und dem 
Innenrand ein kurzes, rothes, mattes Strichelchen (Var. f.) 
Dagegen iſt an einem oͤſterreichiſchen Maͤnnchen, das uͤbrigens 
der Var. a. gleicht, dieſer ganze Raum mit dicht geſtreuten 
rothen Schuppen bedeckt, und der Fleck 1 reicht, die ganze 
Zelle fuͤllend, bis an den erſten zum Vorderrand gehenden 
Aſt der Subcoſtalader; dadurch, daß die Subcoſtal- und Me⸗ 
dianader roth beſchuppt ſind, ſchmelzen die Flecke in einander 
(Var. g.) Dieſes iſt alſo der Uebergang zu der mir in der 
Natur noch nicht vorgekommenen Var. Polygalae Esp. oder 
Erythrus Bdv. 


An der Hinterfluͤgelſpitze iſt beym Weibchen ſehr felten, 
beym Maͤnnchen gewoͤhnlich etwas Dunkelgrau; bey manchen 
Maͤnnchen hat es die doppeite Breite der Hinterfluͤgelfran⸗ 
zen und ſetzt ſich, ſehr verſchmaͤlert, bis zum dritten Aſt der 
Medianader fort. An zwey ſuͤdeuropaͤiſchen Maͤnnchen der 
Var. a. iſt es an der Spitze uͤber dreymal ſo breit als die 
Franzen und demgemaͤß auch die Fortſetzung am Hinterrand. 


Flugoͤrter find hier offene, blumenreiche Plaͤtze in lich— 
ten Birken- und Kiefergehoͤlzen auf lehmigem, huͤgeligem 
Boden, wo zu gleicher Zeit Hipp. Galatea, Argynn. Niobe, 
Bot. flavalis in Menge umherfliegen, und Zyg. Filipendu- 
lae und Lonicerae bald anfangen oder eben angefangen ha⸗ 
ben ſich zu zeigen. Die Lieblingsblume unſers Schmetter⸗ 


lings ift Dianthus earthusianorum, an welcher er uͤbernach⸗ 


tet, indem er, gleichſam um weniger leicht geſehen zu wer⸗ 
den, am Kelch hängt. Seltener beſucht er Scabiosa arven- 
sis. Die beſte Zeit, gute Exemplare zu erhalten, iſt die erſte 
Haͤlfte des July. 
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47) Zyg. peucedani Esp. (0. 2. 70). 


Aus ungefähr. 80 Puppen, die ich in dem Glogauer 
Veſtungsglacis ſammelte, wo die Raupe zugleich mit der von 
Zyg. filipendulae, jedoch viel häufiger, zwiſchen lichten Pap⸗ 
pel⸗ und Birkenpflanzungen an Coronilla varia lebt, erhielt 
ich nur einen fuͤnffleckigen Schmetterling (Athamantae Esp.), 
dagegen mehrere mit ſehr kleinem ſechſten. Bey Frankfurt ſind 
fünffledige gemeiner. Bey einigen zeigt ſich der te Fleck ſtark 
weiß beſchuppt, bey wenigen auch, jedoch viel ſchwaͤcher, der öte. 
Die 2 Wurzelflecke behalten ſtets ihr tiefes Roth, waͤhrend die 
übrigen bläffer werden und ſich nach der Zyg. ephialtes hin 
färben. Der Fleck 2 iſt gewoͤhnlich hinten abgerundet, bey ei— 
nem Weibchen aber tief ausgerandet und dadurch herzfoͤrmig. 


Die Hinterfluͤgel ſind an einem Weibchen ſchoͤn orange— 
gelb (die Vorderfluͤgel wie an der Stammart). Bey einem 
Maͤnnchen iſt der linke Hinterfluͤgel kleiner als der rechte, und 
verblaßt, fo daß auf fleiſchfarbenem Grunde die Wurzel oran- 
gefarbig, der Rand grau, die Franzen weißlich ſind. 


Mehrere haben genau auf der Stelle, wo Zyg. ephial- 
tes, einen ziemlich deutlichen, hellen, nie ſchwarz beſchuppten 
Fleck, und der dunkle Rand breitet ſich weit nach innen aus, 
um ihn zu erreichen und einzuſchließen; ſchwarze Schuppen ſind 
vom Rand bis zur Fluͤgelwurzel geſtreut. 


Nicht allein die gleiche Fluͤgelgeſtalt und der gleiche Glie— 
derbau, ſondern auch Stellung, Größe und Farbenverhaͤltniſſe 
der Zeichnungen zeigen mir deutlich, daß Zyg. ephialtes — 
vielleicht durch climatiſche Einfluͤſſe — ſich nur aus der Zyg. 
peucedani entwickelt hat und nun als eigne Art gelten muß, 
welche moͤglicher Weiſe nach und nach wieder zu zwey in ih— 
ten Erzeugungen gleich bleibenden Arten aus einander geht, zu 
der in Oeſterreich ſo gewoͤhnlichen, ſchon von Schiffermuͤller als 
verſchieden betrachteten Zyg. coronillae mit zwey gelben Wur⸗ 
zelflecken, und zu der mit zwey rothen Wurzelflecken verſehenen 
Zyg. falcatae Sy. — Die Zygaͤnen geben mir unter den 
Schmetterlingen am erſten das Bild einer noch fortdauernden 
Artenſchoͤpfung. 


48) Zyg. onobrychis Sv. (O. 2. 87). 


Zehn Exemplare (6 M. 4 W.), die ich von einer Menge 
bey Frankfurth auf einer kraͤuterreichen, ſonnigen Hoͤhe gefan⸗ 
gener übrig habe, zeichnen ſich, wie wohl alle nordiſche Exem⸗ 
plare dieſer Species, auf den erſten Blick aus durch den faſt 
gänzlichen Mangel der weißen Einfaſſung der Flecke auf den 
Vorderfluͤgeln. Einige Exemplare haben, auch durch die Loupe 
betrachtet, keine weißen Schuppen; bey andern find dergleichen 
da, aber in ſo geringer Menge, daß ſie nirgends einen Ring 
dilden; am meiſten Weiß hat der 4te Fleck. Der mondfoͤrmige 
Fleck (6) iſt faſt gerade und (außer bey 1 M. u. 1 W.) nach 
beyden Seiten zugeſpitzt (während er an 8 öfterreichifchen Exem⸗ 
plaren mit weißen Ringen um die rothen Flecke an den Enden 
faſt breiter und zugerundet if). Der Hinterleib iſt für das 
dloße Auge ohne rothe Binde; durch die Loupe geſehen hat bey 
allen Weibchen und mehrern Maͤnnchen der Ste Ring einige 
tothe Schuppen. In allem dieſem ſehen wir noch nichts Un⸗ 
bekanntes; das Auffallendſte meiner frankfurter Exemplare be: 
ſteht aber darinn, daß der laͤngſte Durchmeſſer des Aten Fle⸗ 
ckes in die gerade Linie faͤllt, die vom Ende des erſten Fleckes 
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dis zum Innenwinkel gezogen wird, daß alſo dieſer Fleck del 
Laͤnge nach liegt, ſtatt daß an 10 ſuͤddeutſchen Exemplaren d 
verlängerte laͤngſte Durchmeſſer die Entfernung der beyden Ge⸗ 
genraͤnder anzeigt, d. h. zwiſchen den Flecken 3 und 5 
Vorderrand anfängt. und ſenkrecht auf den Innenrand triff. 
Ich würde hiedurch eine ſpecifiſche Persien e 
kennen, wenn ich fie an einer groͤßern Zahl von Exemplaren 
beftändig fände. Abbildungen in den mir bekannten Kupfer⸗ 
werken machen die Sache zweifelhaft. In Eſpers Tafel 17. 
hat die weißbunte Zyg. onobrychis den Aten Fleck in der Lage 
wie meine frankfurter Exemplare. Aehnliches zeigt Boisduval's 
Monogr. d. zyg. pl. 6. fig. 2, wogegen er in Fig. 1. fo 
kreisrund iſt, daß man den Durchmeſſer legen kann, wie man 
will. Beſchreibungen ſind uͤber dieſen Punct mangelhaft. 


Der rechtmaͤßige Name der weißbunten Art iſt Zyg. car- 
niolica nach Scopoli. Krain iſt zwar nicht ihr ausſchließliches 
Vaterland; aber der Hahnenkopf iſt eben ſo wenig ihre aus⸗ 
ſchließliche Nahrungspflanze. f (bis 


49) Syntom. phegea Linn. (O. 2, 105). it 


Sie ift mir noch nie lebend vorgekommen. Daß fie aber 
bey Frankfurt nicht ganz vermißt wird, beweiſt ein in meiner 
Sammlung befindliches Paar, das in der dortigen Gegend 
(bey Lebus) an einem Zaun am 6. July in der Begattung 
gefunden wurde. 


50) Ses. asiliformis Sv. (O. 2, 128). 


Die Raupe lebt bey Glogau auch in den Staͤmmen der 
canadiſchen Pappel und vermuthlich auch in Eſpen. Die Puppe 
dringt am liebſten an einer Stelle heraus, wo der Baum be⸗ 
ſchaͤdigt und in der Rinde eine Lüde iſt. Aus manchem Baum 
ragen 8 — 10 leere Puppenſchalen hervor, meiſtens nahe neben 
einander. In einer Allee wurden manche junge Staͤmme ſo 
durchloͤchert, daß man fie hat wegnehmen und mit neuen vers 
tauſchen muͤſſen. Dieſe Art kann alſo allerdings Schaden ver⸗ 
urſachen. Da ich die Puppen ſtets leer oder mit todten Schmet⸗ 
terlingen fand, ſo iſt es wahrſcheinlich, daß die Schmetterlinge 
fruͤh Morgens auskriechen. Sie fliegen im July im heißeſten 
Sonnenſchein am liebſten. Sie ſetzen ſich an die Staͤmme, 
die ihre Raupen naͤhren, und entfernen ſich bey der Annaͤhe⸗ 
rung eines Menſchen ſcheu und eilig. Ich fand ſie bisher in 
der Ebene: bey Frankfurt uud Glogau, auf gebirgigem Boden: 
bey Goldberg. 1 


51) Ses. hylaeiformis Lasp. (O. 2, 138). 
Allgem. (Halliſche) Literaturzeit. Sept. 1817. S. 59. 


Nach des verſtorbenen Kuhlweins muͤndlicher Auskunft 
lebt die Raupe nicht in den Zweigen, ſondern in den Wurzeln 
des Himbeerſtrauchs, und bohrt ſich zur Verwandlung hoͤher in 
den Stamm hinauf. Staͤmme, in denen ſie wohnt, werden 
daran erkannt, daß ſie ſich ohne Muͤhe ausreißen laſſen. Iſt 
die Raupe der Verwandlung nahe, oder iſt fie ſchon eine Puppe, 
ſo hat das Auskriechen des Schmetterlings keine Noth. Man 
ſtellt die Staͤmme in die Stube, und die ausgekrochnen Schmet⸗ 
terlinge werden am verſchloſſenen Fenſter gefangen. Wenn die 
Raupe aber noch jung iſt und man ihre Wohnung ausreißt 
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und in die Stube nimmt, ſo bekommt man faſt nie die Pup⸗ 
pe. — Außer der frankfurter Gegend kenne ich auch die Ge— 
gend von Lauban als Vaterland des nicht häufigen Glasfluͤglers. 


52) Ses. ichneumoniformis Fabr. (O, 2, 159). 


\ Ein ſchoͤnes Weibchen fand ich am 5. July 1837, ei⸗ 
em truͤben, kalten Tag, nicht weit von Hirſchberg in einer 
ichten Bergwaldung, halb erſtarrt auf der Erde ſitzend. Nach 
zetterſtedt iſt dieſe Art und S. hylaeiformis auch in Schwe⸗ 


den einheimiſch. 


53) Ses. culiciformis Linn. (O. 2, 159). 
Zetterstedt Ins. lapp. 919. 


Die Raupe lebt ganz gewiß in faulenden Birkenſtaͤm⸗ 
men. Am 1. Juny 1839 ſah ich in einer Waldung den weib— 
lichen Schmetterling auf dem Stumpfe einer alten abgehauenen 
Birke ſitzen. Bey meiner Annäherung flog er weg, kam aber 
wieder, ſetzte ſich auf das Holz und kroch im Sonnenſchein 
darauf umher. Ich ſah, wie er ſeinen Legeſtachel in die durch 
Axthiebe hervorgebrachten Spalten ſteckte, was offenbar geſchah, 
um Eyer abzuſetzen. Die Langſamkeit in den Bewegungen, des 
ren ich in der Iſis (1839. S. 270) gedacht habe, hatte nur 
in der Kuͤhle des Wetters ihren Grund; denn dieſes Weibchen 
war munter und ſcheu wie die meiſten Seſien. 


54) Ses. formicaeformis Esp. (O. 2, 165). 
Zetterst. Ins. lapp. 919. 

Bey Frankfurt und Glogau im Weidengeſtraͤuch an der 
Oder, das faſt jaͤhrlich unter Waſſer geſetzt wird. Zu Ende 
Juny (das einemal am 26.) fand ich zwey Exemplare im Son: 
nenſchein auf Weidenblaͤttern; ein ziemlich gutes Weibchen habe 
ich noch am 23. Aug. an aͤhnlicher Stelle gefangen. 


55) Ses. tenthrediniformis Sv. (O. 2, 176). 
Var. 5b. abdomine stramineo nitidulo fasciis angustis 
nigris. Ri 
Ein ſehr gut erhaltenes Männchen aus der glogauer Ge: 
gend. Faſt der ganze Hinterleib iſt auf der Oberſeite mit ſtroh— 
gelben, und der Hintergrund des 4. und 6. Ringes mit matt 
ſilberglaͤnzenden Schuppen bedeckt. Der erſte Ring iſt ganz 
ſchwarz, aber durch die langen gelben Haare des Hinterruͤckens 
groͤßtentheils verhuͤllt. Der Vorderrand des zweyten, des drit— 
ten (nebſt ſeinem Hinterrand, ſo daß nur ein ſtrohgelber, ey— 
foͤrmiger Querfleck in der Mitte uͤbrig iſt) und des vierten, 
und ver Hinterrand des fünften und ſiebenten find ſchmal glaͤn⸗ 
zend violettſchwarz. 


Seit mehr als zehn Jahren habe ich dieſe Art bey Ber— 
lin, Glogau und Frankfurt jaͤhrlich im Lauf des Juny und 
in den allererſten Tagen des July gefangen. Den July gibt 
Ochſenheimer mit Unrecht als alleinige Erſcheinungszeit an. 
Ihr Aufenthaltsort find junge, lichte, kraͤuterreiche Kiefergehoͤlze. 
Sie ſitzt bey heißem Wetter auf Kiefernadeln, auf verſchiedenen 
Bluͤthen (z. B. Quendel) und an Grashalmen, von welchen 
ich fie öfters mit dem Inſectenſamen abgeſtreift habe. Bey 
Frankfurt und Glogau muß ſie viel gemeiner als Ses. Phi- 
lanthiformis ſeyn; denn von dieſer beſitze ich nur ein bey 
Frankfurt, nicht einmal von mir ſelbſt gefangenes Weibchen. 
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56) Ses. thynniformis Lasp. a 
Lasp. Monograph. pag. 21. Ochsenh. 2, 138. Anm. 


Alis hyalinis, anterioribus fascia nigra, margine postico 
fuscescenti; abdominis segmento quarto toto auran- 
tiaco, reliquis margine flavis, barba anali lutea (mas). 


Das einzelne, fehön erhaltene Exemplar habe ich am Fuß 
des Probſthainer Spitzberges am 10. oder 11. Juny gefangen. 
Es flog in hohem Tannenwald und ſetzte ſich auf ein von der 
Sonne beſchienenes Blatt eines Sahlweidenſtrauchs. 


Größe der S. culiciformis, Fluͤgelgeſtalt dieſelbe, nur ein 
wenig geſtreckter. Kopf ſchwarz mit ſchneeweißem vordern Au: 
genrand; Kragen orangegelb. Palpen orangegelb, oben und 
auswaͤrts mit ſchwarzer Laͤngslinie. Fuͤhler ſchwarzbraun, nach 
hinten etwas zuſammengedruͤckt, von der Haͤlfte bis zu der nicht 
abgeſtumpften, mit einem Haarbuͤſchel beſetzten Spitze blaß— 
goldgelb beſchuppt, auf der untern Seite gefranzt. Ruͤcken⸗ 
ſchild ſtahlblau, an der Fluͤgelwurzel ein roͤthlichgelbes Fleckchen, 
an der Bruſt zu jeder Seite mit einem ſattgelben, wie bey Cu- 
liciformis geſtalteten Fleck. Schenkel und Schienen auf der 
aͤußern Seite ſtahlblau, auf der innern, ſo wie die Fuͤße und 
ein undeutlicher Guͤrtel der Hinterſchienen und die Dornen 
blaßgelb. Hinterleib ſtahlblau; die drey erſten Ringe mit einer 
breiten ſattgelben Seitenſtrieme; der zweyte und dritte Ring mit 
ſchmalem, gelbem Hinterrand ringsherum, der ganze vierte Ring 
oben und unten orangegelb, die folgenden drey Ringe mit 
gelben, am Bauch ſich erweiternden Hinterraͤndern. Das Pfauen⸗ 
ſchwaͤnzchen, in der Mitte mit einer ſtahlblau glänzenden, von 
zwey gelblichen Laͤngslinien eingefaßten Strieme, iſt auf beyden 
Seiten lehmgelb. — Fluͤgel waſſerklar. Auf den Vorderfluͤ— 
geln ſind die Adern an der Wurzel orangegelb mit ſtahlblauen 
Schuppen, der Vorderrand iſt bis zur Subcoſtalader und der 
Innenrand bis zur Subdorſalader violetbraun, ſparſam 
gelblich beſchuppt, die Enden der dunkelbeſchuppten Adern find 
am Hinterrand violetbraun und verdickt (jedoch nicht in fo be: 
traͤchtlicher Breite wie bey Culicif.) und in den Zwiſchenraͤu⸗ 
men blaßgoldgelb ausgefuͤllt. Die ruͤcklaufende Ader bedeckt ein 
tiefſchwarzer, ziemlich ſchmaler (nicht fo breiter wie bey Culici- 
formis), nach hinten ſchmal goldgelb geſaͤumter Querfleck. Hin⸗ 
terflügel mit ſehr ſchmaler, violettbraun und golbgelblich ge⸗ 
miſchter Randlinie und einem feinen ſchwarzen Strich auf der 
ruͤcklaufenden Ader und die Adern zwiſchen dieſer und dem Hin⸗ 
terrand ſind ſchwarz. Die Franzen ſind auf beyden Seiten 
an den Vorderfluͤgeln und am Hinterwinkel der Hinterflügel 
blaßgoldgelb; am übrigen Theil der letztern braͤunlich. 


Dieſe genaue Beſchreibung ſtimmt bis auf das durch die 
Schrift Ausgezeichnete genau mit der Lapeyreſchen, nach einem 
unvollſtaͤndigen Exemplar verfaßten uͤberein. Noch unbedeutender 
werden die Abweichungen, wenn man die Worte der Anmer⸗ 
kung color segmenti quarti abdominis eroceus in forma 
primitiva videtur fuisse beruͤckſichtiget. An der Identitaͤt laͤßt 
ſich kaum zweifeln. Ochſenh. Vermuthung, daß das Lapeyreſche 
Exemplar eine Scoliaeformis feyn moͤchte, iſt durchaus unge: 
gruͤndet, wenn Scoliaeformis, wie Ochſenheimer beſchreibt und 
Laſpeyres abbildet, in beyden Geſchlechtern nur zwey ſchmale, 
gelbe Hinterleibsringe und ein ſafrangelbes Pfauenſchwaͤnz⸗ 
chen hat. 
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Abhandlungen der ſchwediſchen Academie 
für das Jahr 1838. 8. 


1) Corvus umbrinus Hedenborg, 
beſchrieben von C. I. Sundewall, überf. von F. E. H. Creplin. 


Unter den zahlreichen und ſchaͤtzbaren Naturerzeugniſſen, 
welche unſer verdienter Landsmann, Dr. Hedenborg, waͤh— 
rend mehrjaͤhriger muͤhevoller Reiſen und mit einem unvertilgba⸗ 
ten Eifer für die Wiſſenſchaft in den Ländern um das rothe 
Meer geſammelt hat, finden ſich viele Arten, welche theils noch 
nicht beſchrieben ſind, theils in anderer Hinſicht als wichtige 
Beytraͤge zur Naturgeſchichte jener merkwuͤrdigen Gegenden, oder 
des ganzen Africa, oder zur Aufklaͤrung der Kenntniß europai⸗ 
ſcher Naturproducte erwaͤhnt zu werden verdienen. Wir hoffen, 
bey einer andern Gelegenheit zu dieſem Gegenſtande in weit⸗ 
laͤuftigerm Maße zurückkehren zu koͤnnen und theilen fuͤr dieß 
Mal nur die Beſchreibung einer neuen Art von Corvus mit. 
Dieſe verdient um deſto mehr bekannt gemacht zu werden, als 
man in den letzteren Jahren viel Aufmerkſamkeit auf dieſe, über 
einen ziemlich großen Theil der Erde verbreitete Voͤgelgattung, 
deren europaͤiſche Arten ſowohl für den Naturforſcher, als auch 
für das Publicum von Intereſſe find, gerichtet hat. Die Be: 
ſchreibung der neuen Art iſt folgende: 


Corvus umbrinus (Hedenborg in itinerario ma- 
nuscripto): niger, capite colloque grisescentibus, plumis 
juguli medii biſidis, rostro magno, compresso, culmine 
valde arcuato; alis caudam aequantibus. 


Forma fere coracis, magnitudo cornicis, proxime 
accedit ad C. encam et scapulatum et differt ab hoc co- 
lore etc., ab illo alis longis. — Rostrum cranio longius, 
compressum, dorso toto fortius curvato, apice deflexo. 
Setae narium densae, appressae, ad medium rostrum ex- 
tensae. Vibrissae quaedam rigidae, deflexae. Plumae ju- 
guli tantum medii lanceolatae, nitidae, apice bifidae. Alae 
ad apicem caudae extensae, remigibus 3ia et 4a longio- 
ribus, aequalibus. Cauda valde rotundata, omnino ut 
coracis, pennis apice obtusis, acuminatis. Pedes tenuio- 
res, quam coracis, . 


& adultus. Color totius capitis et colli, usque in 
dorsum et pectus extensus, obscure griseus, paullulum 
zeneonitens. Reliquae partes omnes nigrae, dorso, alis 
caudaque paullum chalybeo-splendentibus. Plumae pecto- 
ris basi cinereo-albida; reliquae omnes basi obscure cine- 
rese. Rostrum et pedes toti nigri. Longitudo Om, 5 
(20 poll.). Rostrum a fauce 70 millim., altit. 26, cum 


cranio 115; Ala flexa 385; cauda 200; tarsus 65; dig. 
med. 42, cum ungue 60. 
2 vix differt a mare. — Ju v. totus magis opacus, 


alis caudaque fuscescenti-nigris; rostrum, alae et digiti 
paullo breviores, quam in adultis. 


Habitat in Arabia petraea, desertis Aegypti et in 
Dongola. 


Hedenborg hat mehrere Exemplare aus dem petraͤi⸗ 
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ſchen Arabien und der nahen belegenen aͤgyptiſchen Wuͤſte herz 
geſchickt. Ein einziges ganz ausgebildetes Exemplar, welches 

aus Dongola war, hatte einen ungeſtalteten Schnabel mit ſeht 

verlängerten, uͤber's Kreuz gebogenen Kinnladen. Es ift bes 
merkenswerth, daß mehrere von Hedenborgs Voͤgeln aus 

derſelben Gegend dieſelbe Mißbildung zeigen, welche dort ziem⸗ 

lich oft vorzukommen ſcheint. Unter vielen anderen ſolchen Bey⸗ 

ſpielen aus den warmen Ländern dürfte man Daudin's 

Corvus crucirostris von den Antillen anzufuͤhren haben, wel⸗ 

cher vermuthlich eine Monſtroſitaͤt von C. ossikragus iſt, wel⸗ 

cher in dem nahe gelegenen Theile von Nordamerica angetrof: 

fen wird. In unſern nördlichen Gegenden hat man zwar bis- 
weilen dieſelbe Mißbildung geſehen, aber ſie iſt doch ſo ſelten, 

daß ich ſie hier nie angetroffen habe. Dagegen erhielt ich eine 

ſolche Timalia grisea waͤhrend eines kurzen Aufenthalts in 

Bengalen i. J. 1828. 


Ruͤckſichtlich der Lebensweiſe vergleicht Hedenborg in 
ſeinen Anzeichnungen den Corvus umbrinus mit dem Raben 
und der Nebelkraͤhe, welche Angabe zum Theile durch Ueber⸗ 
bleibſel von Zuchtviehmiſte beſtaͤtigt wird, die noch auf dem Schna⸗ 
bel eines der hieher geſchickten Exemplare ſitzen. ö 

Aus den Laͤndern um das rothe Meer kennen wir nun 
folgende Arten der Gattung Corvus: 


1) C. crassirostris Rü pp., welcher ſich ſowohl nach 
der Zeichnung als nach der Beſchreibung kaum von dem ſuͤd⸗ 
africaniſchen C. albicollis durch etwas anderes, als eine wei⸗ 
ter nach dem Nacken hinauf gehende weiße Farbe, unterſcheidet. 
Alles uͤbrige paßt ſehr wohl auf ein Exemplar vom Cap von 
dieſer letztern Art, welches ſich im Stockholmer Reichsmuſeum 
befindet. C. crassirostris iſt von Ruͤppell im Hochlande 
von Abyſſinien gefunden worden. 


2) C. umbrinus, aus Arabien, Agypten, Dongola; He: 
denborg. 


3) C. scapulatus, ſuͤdlich vom 18° N. Br. Ruͤppell. 
— Von Bahr el abiad unter derſelben Breite; Hedenb. 

4) C. affinis Rüp p., 
Ruͤppell und Hedenborg. 


5) C. capensis Licht., C. macropterus Wag l., 
aus Abyſſinien; Ruͤpp. 


aus derſelben Gegend, nach 


6) C. frugilegus, aus Nubien und Dongola; Eh ren⸗ 
berg. — Aegypten; Ehr., Rüpp., Hed. — Petr. Ara⸗ 
bien, Ehr. und Hed. — Syrien, Ehr. — Er ſoll nach 
Hedenb. ſehr gemein in der Wuͤſte ſeyn, von wo er ſowohl 
alte Individuen, als ſolche Jungen, welche noch die Naſenbor⸗ 
ſten haben, hergeſandt hat. N 


7) C. monedula, aus Arabien, Ruͤ pp. 


28) C. cornix, aus Aegypten, derſelbe und Ehrenberg. 
— Petr. Arabien Rüpp., Syrien Ehrenb. 


Da weder Ruͤppell noch Ehrenberg, welche vor 
Hedenborg dieſelben Laͤnder bereiſt haben, den C. umbrinus 
erwaͤhnen, ſo moͤchte man in Verſuchung kommen, zu glauben, 
daß jene dieſe Art mit C. cornix verwechſelt haben, welche 
Hedenborg nicht angetroffen hat, waͤhrend ſie von beyden 
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aus denſelben Gegenden aufgeführt wird, in denen er den C. 
umbrinus gefunden hat. Es darf nicht eben auffallend erſchei⸗ 
nen, wenn auch ſo ausgezeichnete Zoologen auf einer beſchwerli— 
chen Reiſe begriffen, und ohne Gelegenheit zur Vergleichung, 
eine ſolche Verwechſelung zweyer verwandter Arten der Gattung 
Corvus gemacht haben ſollten, beſonders, da die Lebensweiſe 
und die Stimme beyder Arten gleich ſeyn durften. Inzwiſchen 
mag man noch daran zweifeln dürfen, daß C. cornix in Africa 
vorkomme; findet ſie ſich dort, ſo moͤchte man glauben, es ſey 
ihre fübliche, ſchwarze Varietaͤt (Corone) und nicht die noͤrdli⸗ 
che, graue (Cornix), welche letztere ſchon anfaͤngt, im mittlern 
Theile von Europa zu verſchwinden. 


Anm. Der Coryus scapularis, welcher in Ehrenbergs 
Symbolae, Av. Dec. 1.. als in Nubien, Dongola und 
Abyſſinien gefunden, erwaͤhnt wird, iſt etwas unſicher. 
Vermuthlich wird mit demſelben C. scapulatus gemeynt; 
aber nach einer fernern Bemerkung a. a. O. ſollte man 
glauben, daß dieſer Name durch unrichtige Schreibart 
ſtatt C. cornix geſetzt worden ſey. 


als in 
aber Hedenborg hat ihn von 


C. corax wird von keinem der drey Reiſenden, 
Africa gefunden, erwaͤhnt; 
Rhodos hergeſandt. 


2. Beobachtungen 


über die Formveränderungen bey der Karauſche (Cyprinus caras- 
sius L.) von C. U. Ekſtroͤm; überf. von Creplin. 


ö Von allen ſcandinaviſchen Suͤßwaſſerfiſchen ſind die, wel⸗ 
che der Gattung Cyprinus L. angehoͤren, die gemeinſten. 
Daraus ſcheint folgen zu muͤſſen, daß ſie auch ſowohl nach der 
Anzahl der Arten, als der Lebensweiſe, die am beſten gekann— 
ten ſeyen; dieß iſt gleichwohl nicht der Fall, und zwar aus 
manchen Gruͤnden. Das Neue und Seltene feſſelt immer am 
meiſten die Aufmerſamkeit und reizt die Luſt zum Unterſuchen. 
Das Gemeine wird nicht ſelten uͤberhin betrachtet und vergeſſen. 
Der Naturforſcher ſchiebt entweder die Unterſuchung der am 
allgemeinſten vorkommenden Naturerzeugniſſe auf, oder er glaubt 
auch das, was ihm taͤglich vor die Augen tritt, vollkommen zu 
kennen. So ſcheint wenigſtens die Sache ſich mit den ſcandi⸗ 
naviſchen Cyprinen verhalten zu haben. 


In dem Texte zu den „Fiſchen Scandinaviens“ (Skan- 
dinaviens fiskar), gezeichnet vom Herrn W. v. Wright, 
mit welchem Profeſſ. B. Fries und ich beſchaͤftigt ſind, ha— 
ben wir (S. 58) eine Gruppenvertheilung jener ausgedehnten 
Gattung aufgeſtellt; die Artenbeſtimmung iſt noch zum Theile 
ruͤckſtaͤndig, und es find unſre gemeinſchaftlichen Unterſuchungen 
in dieſer Ruͤckſicht, welche die Bemerkungen, die ich hier mitzu⸗ 
- theilen mir erlaube, veranlaßt haben. 


Von der Karauſche (Cyprinus carassius L.) glaus 
ben wir jetzt zwey Arten zu haben, die gewoͤhnliche See-Ka⸗ 
rauſche und die domeſticierte Teich-Karauſche (den Gie- 

bel). Ehe ich eine Vergleichung zwiſchen beyden anſtelle, duͤrfte 
es zu erwaͤhnen ſeyn, wie dieſe Arten entſtanden zu ſeyn 
ſcheinen. 


Conrad Gesner, welcher im 16ten Jahrhunderte 


lebte, war, ſo viel ich weiß, der erſte, welcher die beyden Arten 
Iſis 1840. Heft 2. > 
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unterſchied. In feinem Fiſchbuche, Fol. 16, 6, beſchreibt er fie, 
nach der Weiſe der damaligen Zeit und nennt die erſte Klein— 
Karaß oder, in Ruͤckſicht der Farbe, Giblichen (Gülblichen); 
die andere, welche er als eine Miſchung von Karpfen und Ka⸗ 
rauſche betrachtet, nennt er Halb-Karaß. Dieſe beyden Ar— 
ten hat Willoughby mehr als 100 Jahre ſpuͤter unter den 
getrennten Benennungen als Carassii primum et secundum 
genus aufgenommen. Zu dem Primum Genus rechnet er 
Gesners erſte Art, Klein-Karaß oder Giblichen, welcher er den 
Character beyfuͤgt: Duplo ejus ad latitudinem longitudo. 
Von Gesners anderer Art, welche er Carassii secundum 
genus nennt, ſagt er: Hi aliquanto longiores et crassiores 
sunt. Hieraus würde folgen, daß das Primum Genus oder 
Giblichen unfre gewoͤhnliche Karauſche wäre und das Se- 
eundum Genus oder Halb⸗Karaß die, welche wir Teich-Karau⸗ 
ſche nennen. Waͤhrend einer ſpaͤtern, verfloſſenen, ſehr langen 
Zeit haben die Ichthyologen dieſe beyden Arten theils zuſam⸗ 
mengebracht (ſo iſt es wenigſtens von Artedi und Linne 
geſchehen), theils die Teichkarauſche als eine Artabaͤnderung der 
gewoͤhnlichen angeſehen, bis Bloch ſie unterſchied. Nach der 
Zeit dieſes Schriftſtellers haben alle mir bekannten Fauniſten 
zwey Arten der Karauſche aufgenommen, nehmlich die See-Ka⸗ 
rauſche, Cypr. carassius, und die Teich⸗Karauſche, Cypr. gibe- 
lio, ohne den mindeſten Zweifel zu aͤußern, daß die Sache ſich 
nicht wirklich ſo verhalte. Als Unterſcheidungszeichen zwiſchen 
dieſen Arten nahm Willough by die Koͤrperform an, Bloch 
die Lage der Seitenlinie, die Form der Schwanzfloſſe und die 
Strahlenanzahl in der Ruͤcken- und Afterfloſſe. Die Ichthyo⸗ 
logen neuerer Zeiten haben ſich aller dieſer Kennzeichen zuſam⸗ 
men bedient, fo daß die Art-Bezeichnung für den Cypr. caras- 
sius geworden iſt: die Hoͤhe des Koͤrpers mehr als die Haͤlfte 
der Fänge deſſelben; Strahlen der Ruͤckenfloſſe 21, der After: 
floſſe 10; Seitenlinie gerad; Schwanzfloſſe faſt gerade abge⸗ 
ſchnitten, wenig ausgeſchnitten, und fuͤr den Cypr. gibelio: 
die Höhe des Körpers kaum ½ der Laͤnge deſſelben; Seitenli⸗ 
nie niedergebogen; Strahlen der Ruͤckenfloſſe 20, der After⸗ 
floſſe 9; die Schwanzfloſſe mit halbmondfoͤrmig ausgeſchnit⸗ 
tener Spitze. 


Niemand hat aber bisher unterſucht, wie fern dieſe Charactere 
conſtant ſeyen, oder nicht, welches um ſo mehr Verwunderung 
erweckt, als es keinem, der ſich mit der Ichthyologie beſchaͤftigt, 
entgehen kann, wie ſehr faſt alle zur Cyprinusgattung gehoͤrenden 
Fiſche variieren, und zwar am meiſten die, welche zu den ei— 
gentlichen Karpfen (Cyprini Cuy.) gerechnet werden. Dieſe 
Eigenſchaft hat mich lange zu der Vermuthung gebracht, daß 
vielleicht die von uns ſo genannte Teichkarauſche eine ausgear⸗ 
tete Seekarauſche und die Verſchiedenheit zwiſchen beyden aus 
der Domeſticierung der erſteren abzuleiten ſeyn moͤchte. Dieſe 
Vermuthung vergroͤßerte ſich, als Prof. B. Fries waͤhrend 
feines Aufenthalts in den bohuslaniſchen Scheeren mir eine Be⸗ 
ſchreibung von Karauſchen, welche er in einer Torfgrube gefun⸗ 
den hatte, zuſandte. Dieſe Beſchreibung, welche das Reſultat 
der Vergleichung einiger und zwanzig Exemplare war, uͤber⸗ 
zeugte mich, daß ein Uebergang von der See⸗zur Teichkarau⸗ 
ſche gefunden waͤre. Hr. Fries fuͤgt der erwaͤhnten Beſchrei⸗ 
bung hinzu: „Ich glaubte anfangs, es waͤre der Gibelio, ſo 
ausgeſchnitten war die Schwanzfloſſe und ſo unbedeutend nie⸗ 
dergebogen die Seitenlinie; aber ziemlich gewiß muß man ihn⸗ 
als einen degenerierten Carassius oder wenigſtens als Ueber⸗ 
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gangsform zu dieſem betrachten;“ dieſen Uebergang nun zu fine 
den, wurde der Gegenſtand einer langen und ſorgfaͤltigen Un— 
terſuchung. Ich verſchaffte mir demzufolge ſowohl See- als 
Teichkarauſchen aus verſchiedenen Gewaͤſſern und Provinzen. 
Was ich durch Vergleichung derſelben ſogleich fand, war, daß 
alle See- und auch Teichkarauſchen ſich ſehr veraͤndern, nicht 
bloß ruͤckſichtlich der Farbe, welches das Gewoͤhnlichſte iſt, ſon— 
dern auch der Koͤrperform. Daß die Veränderung, welche fie 
erleiden, ſowohl die der Farbe, als die der Geſtalt, vom Zufluß 
oder Mangel der Nahrung und von anderen localen Umſtaͤnden 
herruͤhre, ſcheint dadurch bewieſen zu ſeyn, daß die See- und 
Teichkarauſchen, welche in ſolchen Waͤſſern gefangen werden, 
die reichlichen Zufluß von Nahrung haben und den Fiſchen 
einen hinreichenden Spielraum darbieten, immer niedriger von 
Körper find und hellere und reinere Farben haben als die, welche 
in kleineren Seen angetroffen werden, zu denen der Zufluß von 
Nahrungsſtoffen kaͤrglich iſt, und die den Fiſchen weniger Frey: 
heit laſſen. In demſelben Verhaͤltniſſe, in welchem der Koͤrper 
an Höhe abnimmt, vermehrt ſich die Groͤße des Kopfs im Ber: 
Hältniffe zum Koͤrper, die Kiemendeckel bekommen eine convere 
Oberflache, die Seitenlinie ſenkt ſich und die Schwanzfloſſe 
wird an der Spitze mehr ausgeſchnitten. Dieß war kurz das 
Reſultat der angeſtellten vergleichenden Unterſuchungen. Um nun 
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eine leichtere Ueberſicht der bemerkenswertheſten Verſchiedenheiten 
zwiſchen den vermutheten Arten zu geben und zugleich auf eine 
anſchaulichere Weiſe den Uebergang zwiſchen ihnen darzulegen, 
habe ich die folgende Vergleichung aufſtellen wollen, welche mit 
drey, ungefaͤhr gleich großen Exemplaren bewerkſtelligt worden 
iſt, deren eines eine gewoͤhnliche Karauſche aus einem kleinen 
Binnenſee iſt, in welchem dieſe Fiſchart reichlich gefunden wird 
und gut gedeiht. Das andere iſt ein Abkoͤmmling gewoͤhnli⸗ 
cher Seekarauſchen, welche im Jahre 1831 in einen Teich bey 
einem Herrenhofe in der Nähe der Wohnung des Verfaſſers vers 
ſetzt worden ſind. Das dritte iſt eine Teichkarauſche, die aus 
einem der vielen Teiche geholt worden, welche ſich bey Hoͤr⸗ 
ningsholm in Suͤdermannland befinden, einem Eigenthume, 
welches ſeit uralten Zeiten ſchwediſchen Magnaten gehoͤrt, und 
welchem die Teichkarauſche vermuthlich vom Auslande her zu⸗ 
gebracht worden iſt, wenn nehmlich dieſe Vermuthung, welche 
nicht bewieſen werden kann, uͤberhaupt einigen Grund hat. Es 
duͤrfte hiebey zu bemerken ſeyn, daß ich, um die zu vergleichen⸗ 
den von einigermaßen gleicher Groͤße zu bekommen, genoͤthigt 
war, junge von der See- und der degenerierten Karauſche zu 
nehmen; dieß macht aber keine Veraͤnderung in der Hauptſache, 
da die Jungen von allen denen ganz dieſelbe Form wie die aͤl— 
teren haben. 


Secharaufche. 


Die größte Koͤrperhoͤhe, welche zwiſchen 
Linie angibt, oder die etwas mehr vor ihr, 


den Anfang der Ruͤckenfloſſe und die Wur⸗ 
zeln der Bauchfloſſen trifft, macht mehr 
als die Haͤlfte der Koͤrperlaͤnge (bey den 


jüngern bisweilen gerade die Hälfte) bis 
bis zur Spitze derſelben Floſſe. 


zur Wurzel der Schwanzfloſſe aus. 


Der Bogen der Ruͤckenlinie iſt immer 


höher als der der Bauchlinie, und hat ei— 
nen ſtumpfen Winkel am Anfange der 
Ruͤckenfloſſe. 

Die Schwanzlaͤnge vom Ende der Af— 
terfloſſe bis zum Anfange der Schwanzfloſſe 
macht gerade die Hälfte von der Schwanz⸗ 
Höhe über dem Ende der Afterfloffe. 


Der Kopf über den Kiemendeckeln ift 
immer ſchmaͤler als der Körper, und eben 
fo breit wie der Abſtand von der Schnau⸗ 
zenſpitze bis zum hintern Rande der Au— 
genhöhlen; in der Laͤnge macht er mehr 
als ½ der Körperlänge bis an die Wurzel der 
Schwanzfloſſe aus. Die Höhe vom Nacken, 
wo die Schuppen anfangen, bis zum Puncte 
der Kiemenvorragung, wo ſich die Kiemen— 
haute vereinigen, iſt kleiner als die Kopflaͤnge 
von der Schnauzenſpitze bis zum Rande 
des Opexrculi. 

Die Seitenlinie faſt immer gerade, liegt 
dem Bauche näher und iſt mit 33 Schup⸗ 
pen beſetzt, über ihr ſtehn 7 bis 8, unter 
ihr 6. 


Junge Seekarauſche i. J. 1831. in ei- 
nen Teich geſetzt. 


Die groͤßte Koͤrperhoͤhe, welche dieſelbe 


als bey der Karauſche, Statt findet, macht 
weniger als die Koͤrperlaͤnge bis zun Wur⸗ 
zel der Schwanzfloſſe aus, oder etwa ½ 


Der Bogen der Ruͤckenlinie, welcher ges 
woͤhnlich ebenſo hoch, bisweilen niedriger 
iſt als der der Bauchlinie, hat keinen ſtum— 
pfen Winkel am Anfange der Ruͤckenfloſſe. 


Die Schwanzlaͤnge zwiſchen dem Ende 
der Afterfloſſe und dem Anfange der 
Schwanzfloſſe mehr als die Haͤlfte der 
Schwanzhoͤhe uͤber dem Ende der Afterfloffe. 


Der Kopf über den Deckeln iſt ſch m aͤ⸗ 
ler oder eben fo breit als der Koͤr— 
per; die Breite gleich der Entfernung der 
Schnauzenſpitze von beynahe dem Rande 
des Praeoperenli, und hält in der Laͤnge 
mehr als / der Körperlänge bis an die 
Wurzel der Schwanzfloſſe. Die Hoͤhe vom 
Nacken bis an die Kiemenvorragung, wo 
die Kiemenhaͤute ſich treffen, geringer als 
die Kopflaͤnge. 


Die Seitenlinie etwas abwaͤrts gebo- 
gen, liegt der Koͤrpermitte nahe und iſt 
von 33 Schuppen bedeckt; 7 über, 6 un⸗ 
ter ihr. 


— —— ͤ r: —́—́“— —— — EEE 


Teichkarauſche. 


Die größte Koͤrperhoͤhe, welche dieſelbe 
Linie angibt, wie bey der Karauſche, oder 
die bisweilen in die Mitte des Raums zwi⸗ 
ſchen den Anfang der Ruͤckenfloſſe und den 
Nacken fällt, ift geringer, als die Hälfte 
bis zur Wurzel der Schwanzfloſſe, und ½ 
oder bisweilen weniger bis zur Spitze der⸗ 
ſelben Floſſe. 


Der Bogen der Rüdenlinie iſt gewoͤhn⸗ 
lich ebenſo hoch oder niedriger als der der 
Bauchlinie ohne Winkel an der Ruͤcken⸗ 
floffe. 

Die Schwanzlaͤnge zwiſchen der After 
und Schwanzfloſſe beträgt völlig J der 
Schwanzhoͤhe über dem Ende der After⸗ 
floſſe. 

Der Kopf uͤber den Deckeln iſt immer 
breiter als der Koͤrper, die Breite gleich 
der Entfernung der Schnauzenſpitze vom 
Rande des Praeoperculi, und macht et⸗ 
wa ½ der Körperlänge bis zum aͤußern 
Rande der Schwanzfloſſe in dem Ein⸗ 
ſchnitte aus. Die Hoͤhe vom Nacken bis 
zur Kiemenvorragung der Kopflaͤnge gleich, 
oder etwas geringer als dieſelbe. 


Die Seitenlinie etwas geſenkt, liegt 
dem Ruͤcken näher, hat 33 Schuppen; 
uͤber ihr 7, unter ihr 6. 
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Die Ruͤckenfloſſe bogenfoͤrmig, faſt gleich 
Hofe mit 4 ganzen Strahlen. Die Schwanz: 


oſſe ausgebreitet, faſt gerade abgefhnitten. | ner 4, 
(bi 


* 
5 


Mas ubrigens an der Kopfbildung den Uebergang zeigt, 
iſt, daß der Winkel, welcher von dem Gelenke des Unterkiefers 
gebildet wird, bey der Seekarauſche kaum bemerkbar, bey der de⸗ 
generierten deutlich hervortretend und bey der Teichkarauſche an— 
ſehnlich groß iſt, aus welcher Urſache auch der Mund bey dieſer 
mehr aufſteigend und die Schnauze ſtumpfer iſt. Die bey der 
Seekarauſche platten Kiemendeckel fangen bey der degenerierten 
an, etwas conver zu werden, und find bey der Teichkarauſche 
ſehr gewoͤlbt. 


Um die Dimenſionen der Seekarauſche im Vergleiche mit 
denen ihrer beyden Varietaͤten noch anſchaulicher darzulegen, fuͤge 
ich die folgende Tabelle bey. Die Maaße ſind nach ſchwedi— 
ſchen Decimalzollen berechnet. 


5% =] Lan LBS: 
Körperlänge bis zur Spitze der Schwanzfloſſe | 3,4 3,8 |2,97 
Kopflänge bis an den Rand des Operculi 0, 84 0,88 0,88 
C in ae de 1,52 11,28 11.14 
Größte Laͤnge 0,46 10,58 10,51 
Entfern. d. Augengruben (Orbitae) von“ einander 0,35 0,35 0,82 
"Ränge von der Schnauzenſpitze bis zum Mit: 
telpuncte der Pupille 0,37 10,42 0,84 
— — — — bis zum Nacken 0,64 0,71 0,59 
— — bis z. Rande des Vordeckels [0,59 0,62 0,58 
— des Unterkiefers 0,37 0,31 0,29 


1,18 0,11 0,11 
0,62 0,55 0,53 
0,24 0,26 0,17 
0,45 0,45 0,44 
0,67 0,79 0,68 
0,64 0,75 0,67 


— der Ruͤckenfloſſe an der Wurzel 1085 
Höhe derſelben nach vorrrrnrn:n » 
hinten 
4 10 der Schwanzfloſſe bis zum Ausſchnitte 

— zur Spitze d. obern Lappens 
zur Spitze des untern Lappens 


Fuͤr diejenigen, welche ſich dieſer vergleichenden Angaben 
bedienen wollen, glaube ich anfuͤhren zu muͤſſen, daß dieſelben, 
außer den in der Tabelle verzeichneten, das Reſultat der Ver⸗ 
gleichung ſehr vieler Exemplare ſind; wenn die angefuͤhrten Un⸗ 
terſcheidungszeichen nicht ganz bey jedem einzelnen Indivi⸗ 
duum zutreffen, ſo thun ſie es doch bey mehrern zuſammen 
genommen. 


Es erhellt aus dieſer Vergleichung, daß ein Uebergang von 
der See- zur Teichkarauſche wirklich Statt findet, und daß ver⸗ 
muthlich die Teichkarauſchen, welche ſich in unſern Teichen fin⸗ 
den, nichts anderes als degenerierte Seekarauſchen ſind. 


In dieſer Vermuthung wird jeder beſtaͤrkt, welcher eine 
unſrer Teichkarauſchen mit der Beſchreibung bey Bloch, und 
beſonders mit den Characteren vergleicht, welche dieſer Schrift— 
ſteller als Unterſchiedsmerkmale zwiſchen der See- und der 
Teichkarauſche aufgeſtellt hat. 


Um zu zeigen, daß kein Einziges der Letzteren auf unſre 
Teichkarauſche paſſe, will ich fie, fo wie Bloch fie angeführt 
hat, hier wiedergeben und zu jeder derſelben die Bemerkungen 


Die Ruͤckenfloſſe etwas höher nach vorn, 
mit weniger bogenfoͤrmigem Rande, fer: 
ſelten nur 3 ganzen Strahlen. 
e Die Schwanzfloſſe ausgebreitet, halbmond— 
7 foͤrmig ausgeſchnitten. 
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Die Ruͤckenfloſſe hoͤher nach vorn, mit 
faft geradem oder wenig gebogenem Ran— 
de, hat 4, oft nur 3 einfache Strahlen. 
Die Schwanzfloſſe ausgebreitet, halb— 
mondfoͤrmig ausgeſchnitten. 
machen, mir meine Unterſuchungen Anlaß gegeben 
haben. 


Die Gründe, welche Bloch, um den Cypr. Gibelio als 
eigene Art darzuſtellen, vorgebracht hat, ſind folgende: 


1) Der Gibelio iſt langgeſtreckt, der Carassius 
dagegen nicht allein viel breiter, als jener, 
ſondern auch der breiteſte Fiſch der ganzen 
Gattung. 


Das Letztere hat immer Statt beim Carassius, ſo lange 
er in ſeiner Freiheit iſt; wird er aber in Teichen oder ſolchen 
Pfuͤhlen gefangen, welche zwar (Binnen-) Seen waren, deren 
Ausgang aber verwallte, ſo findet man ſeinen Koͤrper, wie oben 
gezeigt worden, mehr oder minder langgeſtreckt. 


2) Kopf und Schuppen ſind bei der Karauſche um 
Vieles kleiner, als bei der Teichkarauſche. 


Es iſt eine bekannte Sache, daß bei allen Fiſchen, welche 
durch Mangel an Nahrung oder Krankheit leiden, der Kopf in 
demſelben Maße an Groͤße zunimmt, wie der Koͤrper an Hoͤhe 
abnimmt. Daß die Schuppen bei der Seekarauſche eben ſo 
groß ſind im Verhaͤltniſſe zum Koͤrper, wie die Schuppen der 
Teichkarauſche, geht daras hervor, daß ſie ſich bei beiden an 
Anzahl gleich ſind. 


3) Der Gibelio hat eine krumme Seitenlinie 
und eine habmondfoͤrmige Schwanzfloſſez beim 
Carassius ſind beide gerade; bei der Karau— 
ſche iſt auch der Ruͤcken gekruͤmmter, als bei 
der Teichkarauſche. 


Es iſt ſchon gezeigt worden, daß in demſelben Maße, 
in welchem der Koͤrper an Hoͤhe abnimmt, die Seitenlinie ſich 
kruͤmmt, der Ausſchnitt der Schwanzſpitze tiefer und der Ruͤcken⸗ 
bogen niedriger wird. Zudem iſt es nicht ſelten, bei der Ver⸗ 
gleichung vieler Exemplare, die Seitenlinie der einen oder andern 
Seekarauſche eben ſo krumm, wie bei der Teichkarauſche zu 
finden; es iſt nicht ohne Beiſpiel, daß man bei der letztern 
eine eben fo gerade Seitenlinie, wie bei der Seekarauſche, an: 
tri fft. 

4) Der Gibelio hat in der Afterfloſſe8 und in der 
Ruͤckenfloſſe 19, die Karauſche dagegen in der 
Afterfloſſe 10 und in der Ruͤckenfloſſe 21 Strah— 
len. 

Faſt kein Schriftſteller hat eine gleiche Anzahl Floſſen⸗ 
ſtrahlen angegeben, vermuthlich, weil die Strahlenzahl gar ſehr 
varüert und Jene keine zureichende Menge von Exemplaren zur 
Vergleichung gehabt haben. 


Aus den bei Artedi angefuͤhrten Ausmeſſungen erhellt 
deutlich, daß er eine Teichkarauſche oder degenerierte Seekarauſche 
beſchrieben hat. Er zaͤhlt in der Afterfloſſe 10 und in der 
Ruͤckenfloſſe 20 Strahlen. Parrell, welcher den Gibelio 
beſchrieben hat, zählt in der Afterfloſſe 8 und in der Rüden: 


zu welchen 
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floſſe 18 Strahlen. Nilsſon nimmt für feinen Carassius 
in der Afterfloſſe 10 und in der Ruͤckenfloſſe 21, für den Gi- 
belio in der erſtern 9 und in der letztern 20 an. Wir haben, 
nach Vergleichung ſehr vieler Exemplare, gefunden, daß ſowohl 
beim Carassius, als beim Gibelio, die Strahlenzahl in der 
Afterfloſſe zwiſchen 9 — 10 und in der Ruͤckenfloſſe zwiſchen 
20 — 23 variiert. Daß Bloch nur 19 Strahlen in der 
Ruͤckenfloſſe bei Gibelio annimmt, rührt vermuthlich davon her, 
daß bei kleineren Individuen der vorderſte kleine Strahlenſtachel 
faſt ganz und gar im Fleiſche verborgen liegt. 


5) Die Karauſche hat eine einfache Reihe abge— 
ſtumpfter, der Gibelio dagegen eine doppelte 
Reihe ſpitziger Zaͤhne. 


Unter den Zaͤhnen der beiden vermutheten Arten findet 
ſich kein Unterſchied; ſowohl die See-, als auch die Teich⸗ 
karauſche haben auf jedem Schlundknochen 4 Zaͤhne in einer 
Reihe, und von ihnen ſind die drei erſteren quer abgeſtutzt, und 
der letztere der kleinſte und koniſch. 


6) Der Darmkanal bei Carassius hat mehrere 
Biegungen und der Ruͤckgrath eine größere An— 
zahl von Wirbeln. 


Die vielen von mir geoͤffneten Exemplare von Carassius 
ſowohl, als von Gibelio, haben alle 6 Biegungen des Darms 
und 30 Wirbel gehabt. Eine gleiche Anzahl von Wirbeln fand 
auch Parrell bei feinem Gibelio. 


7) Der Gibelio ift lebenszaͤher und hat eine weit 
größere Anzahl von Eiern. 

Welche der vermutheten Arten das zaͤheſte Leben hat, laͤßt 
ſich ſchwerlich durch Verſuche ausmitteln; viele unbekannte Um⸗ 
ſtaͤnde legen dabei ein Hinderniß in den Weg. Wie lange die 
Fiſche im Allgemeinen leben, nachdem ſie aus dem Waſſer ge— 
nommen worden find, hängt ſehr von der Lufttemperatur etc. 
ab. Daß der Verfaſſer die Anzahl der Roogenkoͤrner (Eier) 
größer beim Gibelio fand, dürfte feinen Grund darin haben, 
daß er immer die Menge der Eier mit der Groͤße des Fiſches, 
welchem ſie entnommen waren, vergleicht. Außerdem hat man 
lange gewußt, daß ſolche Fiſche, welche in Teichen gefangen 
gehalten werden, eine groͤßere Menge Eier legen, als die in 
Freiheit lebenden. Schon Linne aͤußert daruͤber in ſ. Scho— 
niſchen Reiſe, S. 368. „Der Fiſch, welcher nicht in Teichen 
umgeſetzt wird, kann wohl zeugen, aber nicht wachſen, und je 
magerer die Zuchtteiche ſind, deſto mehr vermehrt ſich die Brut.“ 

Mit dieſen Verſuchen zur Widerlegung der Blochiſchen 
Angaben iſt es nicht meine Abſicht zu behaupten, daß ſich nicht 
moͤglicher Weiſe der von jenem Schriftſteller aufgenommene 
Cypr. Gibelio in Deutſchland finden koͤnne; meine Abſicht iſt 
nur geweſen, zu zeigen, daß die Teichkarauſche, welche wir 
beſitzen und die in unſere Fauna unter dem Namen C. Gibelio 
Bl. aufgenommen worden, nichts Anderes iſt, als unſere ge— 
woͤhnliche Karauſche degenerirt. Dies bleibt wenigſtens meine 
Meinung, bis ich durch eigene Unterſuchung einiger Exemplare 
aus Bloch's Vaterlande uͤberzeugt worden bin, daß es eine 
andere Karauſchenart mit den Characteren gebe, welche Bloch 
bei feinem Gibelio feſtgeſtellt hat. 


Schließlich kann ich nicht unterlaſſen, einige beſondere 
Zweifel Über die Artrichtigkeit unſerer Teichkarauſche anzufuͤhren. 
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Statt unglaublich zu ſeyn, ſcheint es ſehr wahrheitsgemäß, 
daß unſere gewohnliche Karauſche leicht die Veränderung erleiden 
koͤnne, welche erforderlich dazu iſt, daß fie das werde, was w 
Teichkarauſche nennen, ſobald man nur daran denkt, welche 
Artveraͤnderungen mit faſt allen Thierarten durch die Domeftis 
cirung vorgehen koͤnnen. Der Goldfiſch z. B., welcher unferer 
Karauſche ſo nahe ſteht, erleidet ſo große Veraͤnderungen, wenn 
er als Hausthier in einem Glaſe gehalten wird, daß es durch⸗ 
aus unglaublich ſcheinen müßte, wenn man die Sache nicht 
mit feinen eigenen Augen ſaͤhe. Bei Hoͤrningsholm, in der 
Nähe des Wohnorts des Pfs., befinden ſich ſechs Karauſchen⸗ 
teiche, und wenn man eine Karauſche aus einem dieſer Teiche 
mit denen aus den anderen vergleicht, wird man zwiſchen ihnen. 
immer einigen Unterſchied in der Geſtalt finden. \ 


Waͤre unſere Teichkarauſche eine eigene Art, fo wuͤrde 
ſie ſich gewiß an irgend einer Stelle in ihrem freien Zuſtande, 
in irgend einem groͤßern Waſſer finden, welches nicht der Fall 
iſt. Gesner fand zwar feine Halbkaraß in der Elbe, fagt 
aber, ſie ſey aus nahe gelegenen Teichen und Graͤben gekommen. 
Yarwell fand die Teichkarauſche in der Themſe, fügt aber 
hinzu, ſie finde ſich in allen Teichen um London, und man 
vermuthe, ſie ſey in jenen Fluß durch zufaͤllige Ueberſchwem⸗ 
mungen hineingerathen. 


Außer allem dieſem wird es immer, wenn nicht unglaub⸗ 
lich, doch wenigſtens unerklaͤrlich ſcheinen, daß zu der Zeit, in 
welcher die Teichkarauſchen zu den Luxusartikeln gehörten und 
auf größeren Landguͤtern nicht fehlen durften, die Beſitzer oder 
Anleger jener Teiche nicht die gewoͤhnliche Karauſche, welche 
leicht zu erlangen iſt und bisweilen eine Groͤße von 14 Zoll 
erreicht, in die Teiche ſetzten, ſondern ſich lieber aus Deutſchland 
und anderen Gegenden Teichkarauſchen verſchafften, von denen 
alle Schriftſteller anführen, daß fie ſchlechter ſey und nie zu 
einer bedeutenden Groͤße gelange. ’ 

Was jedoch am meiften für die Ausartung ſpricht, iſt 
folgendes Ereigniß: Ein noch lebender Bauer, Olof Ersſon, 
ſetzte bei dem Hofe Guldberga im Kirchſpiele Moͤrckd im Som: 
mer 1831. 4 Seekarauſchen in einen Teich, um ſich der ent⸗ 
ſtehenden Brut als Koͤder an der Stangenangel und Slant⸗ 
ſtangenangel zu bedienen. Dieſe Jungen, welche zum Typus 
fuͤr die von mir dargelegte Vergleichung gedient haben, ſind, 
verglichen mit denen, welche Prof. B. Fries in einer Torf⸗ 
grube in Bohuslaͤn fand und die offenbar Abkoͤmmlinge von 
Seekarauſchen ſind, einander ſehr gleich und bilden, wie oben 
gezeigt worden, den Uebergang von unſerer See- zu unſerer 
Teichkarauſche. 


In einem kleinern See in Suͤdermannland exiſtiren große 
Seekarauſchen, welche aus Teichkarauſchen entſtanden ſind, die 
man aus einem Teich in der Naͤhe geholt hat, in welchem ſie 
ſich noch finden, aus welchem ſie, nach dem Zeugniſſe noch 
lebender glaubwürdiger Perſonen vor 40 — 50 Jahren in den 
genannten See verſetzt worden ſind. . 

Da dieſe Thatſachen von glaubwuͤrdigen Leuten beſtaͤtigt 
werden koͤnnen, und dabey durch Erfahrung gelehrt worden iſt, 
daß die von uns fo genannte Teichkarauſche, in ihre naturliche 
Freiheit verſetzt, nach laͤngerer Zeit ihre urſpruͤngliche Form 
wieder erhalte, ſo ſcheint kein fernerer Zweifel daruͤber obwalten 
zu duͤrfen, daß die von uns ſo genannte Teichkarauſche eine 
degenerirte Seekarauſche ſei. i 
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Daß die in Freiheit geſetzte Teichkarauſche ihre natuͤrliche 
Breite und Form wieder annehme, erhellt auch daraus, daß, 
je öfter fie in neue Teiche verſetzt wird, in welchen fie Ueberfluß 
an Nahrung findet, ſie eine deſto breitere Koͤrperform erhaͤlt. 


8) Liparis Gobius, ein ſeltener Fiſch, 
im Sunde bei Landskrona; von N. O. © 
uͤberſetzt von Creplin. 


gefunden 
gerſtroͤm, 


A 8 

2 Die Gattung Cyelopterus Linn. wird mit Recht nach 
Artedi in zwei, nämlich Cyelopeterus und Liparis, getheilt; 
— nicht bloß der Habitus unterſcheidet dieſe beiden Gattungen 
von einander, ſondern der zuſammengedruͤckte Schwanztheil, nebſt 
der einzigen langgeſtreckten Ruͤcken- und Afterfloſſe, trennen den 
letztern beſtimmt vom erſtern. Die Arten der Gattung Liparis 
ſind in den ſcandinaviſchen Gewaͤſſern hoͤchſt ſelten, und obgleich 
Prof. Nilsſon in feinen Prodromus Ichthyologiae scan- 
dinavicae die hier in Rede ftehende Art aufgenommen hat, 
kenne ich doch keine genauere und voͤllig detaillirte Beſchreibung 
derſelben, weßhalb ich mir erlaube, hier eine ſolche zu liefern. 


Das hier zu beſchreibende Exemplar wurde im Sunde 
beim Fiſcherlager von Landskrona im Anfange des Januars 
1837 gefangen. Es war 23 ſchwed. Zoll lang, mit Inbegriff 
der Schwanzfloſſe, und hatte uͤbrigens folgende Dimenſionen. 
Größte Breite, etwas vor dem After, 2“, alfo 4 der gan— 
zen Körperlänge; Kopf von der Schnauze bis zur Spitze des 
Kiemendeckelſtachels 15“ (etwas unter R); von der Schnauze 
bis zur Spitze des Hinterhauptsknochens 1“ (5); Abſtand 
des Auges von der Schnauze 3“ (2); deſſelben Abſtand von 
der Spitze des Kiemendeckels 3“ (etwa 4); Breite der Stirn 
zwiſchen den Augen 1“ (10); Breite der Ruͤckenfloſſe 13“ 
(etwa die Hälfte); Afterfloſſe 3“ (etwa 4); Länge der 
Bruſtfloſſen 3“ (5); Schwanzfloſſe 3“ (etwa 1); 
Breite der Schwanz wurzel 15“ (etwa 13); Länge des 
Saugapparates 4“ 79 der ganzen Körperlänge, 


Kiemenſtr. 6, Bruſtfl. 30, Ruͤckenfl. 32, Afterfl. 24, 
Schwanzfl. 14. 


Körperform: Langgeſtreckt, lanzettfoͤrmig, nach vorn 
dick, gegen den Ruͤcken ein wenig, hinter dem After ſtark, zus 
ſammengedruͤckt. Das Profil zeigt oben auf der Mitte einen 
ziemlich langen, obgleich nicht tiefen, Eindruck, wodurch zwiſchen 
demſelben und dem Nacken ein ziemlich großer Buckel entſteht; 
der Bauch iſt breit und wenig gerundet, der untere Theil hinter 
dem After dünn und ſcharfrandig, das ganze untere Profll 
gleichmaͤßig abſchuͤſſig. 


Kopf: Breit und niedergedruͤckt, mit quer abgeſtutzter 
Schnauze; obere Profil-Linie ſtark abſchuͤſſig, untere erſt vom 
Mundwinkel an etwas hinaufgezogen; Stirn und Nacken 
querüber platt mit markirten Naͤthen; Wangenbeine ab: 
gerundet. Die Diſtanz der Augen von einander groͤßer, als 
ihre Diſtanz von der Schnauze, aber kleiner, als von der Spitze 
des Kiemendeckels; der Form nach ſind ſie oval und platt; 
Iris dunkel goldfarbig, Pupille ſchwarzblau. Die Naſen— 
knochen bilden zu jeder Seite eine kleine ausgezogene Spitze, 
welche zu dem quer abgeſtutzten Anſehen der Schnauze beitraͤgt; 
Naſenloͤcher einfach, dreieckig, ausgezogen, dicht vor den 
Augen ſitzend. Oberkiefer protractil, wenig laͤnger, als 


Unterkiefer; Mund klein, etwas aufwärts gebogen, mit dicken 
Iſis 1840. Heft 2. 
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Lippen; Kieferkanten ſcharf; Gaumen mit kleinen, in 
mehreren Reihen pflaſterſteinaͤhnlich ſitzenden, ſcharfen, unebenen 
Zaͤhnen; Pflugſcharbein ſcharf, ſtachelig, wie der Schlund; 
Zunge dick, platt und unbewaffnet, mit runder und feiner 
Spitze; Kiemendeckel von der Haut bedeckt; Oberdeckel 
am hintern Rande an der Baſis der Bruſtfloſſe in eine harte Spitze 
ausgezogen und haͤutig gerandet. 


Seitenlinie, etwas hoͤher, als die Achſe des Koͤrpers, 
geht mit dem Profile des Ruͤckens der ganzen Länge nach völlig 
parallel und beſteht in einer ziemlich erhöhten, glatten Kante. 


Bruſtfloſſen dreieckig, breit und dicht unter der Kehle 
zuſammenlaufend; der laͤngere obere Rand iſt faſt gerade und 
ganz, der untere (hintere) geht, waͤhrend er eine kleine Aus— 
biegung macht, gleichmaͤßig abnehmend bis nahe unter die Gurz 
gel, wo er durch eine Vereinigung einiger laͤngerer Strahlen 
einen cirrusfoͤrmigen Lappen bildet, welcher faſt dieſelbe Länge 
beſitzt, wie die obere Floſſenſpitze. Alle Strahlen find fein und 
einfach, der Floſſenrand ganz. 


Ruͤckenfloſſe haͤngt am hintern Theile des Ruͤcken— 
buckels an und geht bis ein wenig vor die Schwanzwurzel, iſt 
nach vorn niedrig, erhoͤht ſich aber ziemlich ſchnell, waͤhrend 
ſie eine Ausbiegung uͤber dem mittlern Theile des Ruͤckens 
macht, nach welcher ſie ganz allmaͤhlich an Hoͤhe zunimmt bis 
zum letzten Strahle, welcher der laͤngſte iſt. Alle Strahlen 
ſind einfach, ſehr fein und, ſo wie in den uͤbrigen Floſſen, mit 
der Koͤrperhaut uͤberzogen; der Floſſenrand ganz. 


Der Saugapparat (die zuſammengewachſenen Bauch— 
floſſen) bildet eine einfoͤrmige Platte, deren breiteres Ende ruͤck⸗ 
waͤrts ſieht; dieſe Platte beſteht aus einer weißen Scheibe mit 
Spuren von ſechs nach jeder Seite auslaufenden, breiten, völlig 
veſtgewachſenen Strahlen und einer Garnitur auf beiden Seiten 
von dreifachen, etwas ſtrahlenaͤhnlichen, duͤnngeſtellten, gelben 
und ſehr angeſchwollenen Papillen; der ganze Apparat wird an 
der Baſis und den Seiten von den Bruſtfloſſen umfaßt. 


Afterfloſſe haͤngt etwas hinter dem After an, da, wo 
der Koͤrper zuſammengedruͤckt wird, und eben ſo auch hinter 
dem Anfange der Ruͤckenfloſſe, erſtreckt ſich aber auch ein wenig 
weiter gegen die Schwanzwurzel hin, als die letztere; ſo wie 
diefe iſt fie anfangs niedrig und höher gegen das Ende, vergrö- 
ßert ſie ſich gleichmaͤßig, indem ſie weiter nach hinten laͤuft und 
iſt ebenfalls ganzrandig. 


After groß, ſitzt in der Mitte zwiſchen dem Saug— 
apparat und der Afterfloffe. 


Schwanzfloſſe an der Wurzel ziemlich breit, von 
lanzettaͤhnlicher Geſtalt und mit ſpitzigem Ende. 


Farbe. Koͤrper dunkel ocherfarben; Ruͤcken etwas dunkler 
und Bauch ſchmutzig gelbweiß; alle Floſſen grau mit blaͤulichem 
Anſtriche. 

Haut glatt, ohne Schuppen, etwas ſchleimig. 


Der ganze Habitus dieſes Fiſches erinnert an den ider 
Gattung Gobius. 


Das Herz iſt klein, dreieckig, mit abgerundeten Ecken 
und etwas concaver Baſis, ferner ziemlich großem Bulbus; die 


‚Sfpeiferöhre unter dem Schlunde etwas zuſammengezogen; 
10 * 
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der Magen weit, mit großem Blindſack und aufſteigendem 
Pylorustheile; am Pylorus, welcher ſtark zuſammengezogen iſt 
und ohne Blinddaͤrme,“ biegt ſich der Darm abwärts, erwei— 
tert ſich an der Kruͤmmung bedeutend und erhaͤlt eine duͤnnere 
Textur; dann zieht er ſich wieder zu einer bedeutenden Duͤnne 
zuſammen, geht links hinter den Magen, bildet bei deſſen linkem 
Rande eine untere Biegung, geht von da wieder rechts, biegt 
ſich unter dem Pylorus abwaͤrts und geht als Maſtdarm ſehr 
erweitert zum After hinab. Die innere Magenhaut iſt grob— 
koͤrnig, gelatinoͤs, ohne Falten oder Zotten; die Valvula pylori 
ganzrandig und dick; die Haut des ganzen Darmcanals fein— 
zottig und ohne Falte zwiſchen dem Mittel- und Maſtdarme. 
Die Leber war beim Aufſchneiden nicht ſo friſch, daß ſie be— 
ſchrieben weeden koͤnnte. 


Der in der Zoologia danica, Vol. IV, p. 16, beſchrie⸗ 
bene und Tab. 134, Fig. 1, 2, abgebildete Gobius pinna 
dorsi unica etc. gleicht dieſer Art gar ſehr; daß er mit einer 
Cauda aequalis beſchrieben und gezeichnet worden iſt, duͤrfte eine 
Folge der minderen Sorgfalt ſeyn, welche ſich ſowohl in der 
Beſchreibung, als der Abbildung verraͤth. 


4) Die Ichthyologiſchen Beytraͤge zu Scandinaviens Fauna 
von Fries folgen ſpaͤter. — 5) Pleuronectes, 6) Raja, 
7) Gobius, 8) Cyclopterus minutus. 


Apuntamientos 


para la Historia natural de los Quadrupedos del Paraguay y 
Rio de la Plata, escritos por Don Felix de Azara. 
Madrid. 1802. 8. I. 319. II. 328. 


Wir haben endlich das Original dieſes beruͤhmten Werks 
durch gefaͤllige Verwendung einer nordiſchen Geſandtſchaft er 
halten und es ſtellenweiſe mit der bekanntlich aus der Hand— 
ſchrift von Moreau St. Mery gemachten franzoͤſiſchen Ueberſe— 
sung verglichen. 


Die Ueberfegung iſt im Ganzen getreu, fo daß man ſich 
damit begnuͤgen kann. Hin und wieder hat Azara ſelbſt 
das Manuſcript etwas geaͤndert, mehr aber weggeſtrichen als 
hinzugeſetzt. Das einzig Unangenehme der franzoͤſiſchen Ueber: 
ſetzung beſteht darinn, daß fie überall ou fest, wo das Spa: 
niſche nur u hat, wie Gouazouara ſtatt Guazuara uſw. Auch 
ſteht im Franzoͤſiſchen Tagnicati ſtatt Tanicati. Weiß man 
das einmal, ſo findet ſich die richtige Schreibung leicht. Wir 
haben natuͤrlicher Weiſe nicht viel von dem Werke verglichen, 
und ſo waͤre es wohl moͤglich, daß hin und wieder wirkliche 
Abweichungen und Fehler vorkaͤmen; indeſſen iſt uns nichts der 
Art vorgekommen. Dieß zur Beruhigung derjenigen, welche 
ſich mit der Ueberſetzung begnuͤgen muͤſſen. * 


Cuvier ſagt von der ganzen Gattung Cyclopterus, fie 
habe „beaucoup de coecums ;,“ Regne Anim, II, p. 345; 
bei dieſem letzten Exemplare fehlten ſie jedoch voͤllig. 


eigenen Claſſification, 


die der Gattungen nicht weniger. 


Genera et Species Staphylinorum, 


auctore Eri chson. Berolini apud Morin. I. 1839. 
8 400. tab. 3. \ 


1 

Wir haben die genauen Arbeiten des Berfaſſers ſchon bey 
feinen Kaͤfern Brandenburgs geruͤhmt, und muͤſſen das wieder 
bey dieſem Werke thun. Es iſt eine Monographie, wie wir 
kaum eine aͤhnliche beſitzen. Die Auseinanderſetzung der Organe, 
der Entwickelung, der Lebensart, der fruͤheren Anordnung, der 
der Charactere, Synonyme uſw. laͤßt 
nichts zu wunſchen übrig. Auch iſt alles im Druck deutlich 
unterſchieden. Die Zahl der Sippen iſt ungemein groß und 
Jene ſind tabellariſch mit 
ihren Unterſcheidungszeichen vorangeſtellt. Wir koͤnnen nur die 
Charactere der Sippſchaften angeben. 


Stigmata prothoracica. 
Antennae 
1) in facie ad oculorum marginem interiorem inser- 
tae — Aleocharini. 
2) sub frontis margine laterali insertae — II. Tachy- 
porini. 
3) in frontis margine anteriore insertae — III. Sta- 
phylinini. 


I. Conspicua. 


II. Occulta. Coxae posticae. 


1) conicae. Prothorax spatio pone coxas anticas | 
A. membranacee — IV. Paederini. 


B. corneo. Antennae 


a. sub frontis margine laterali insertae — V. Pi- 
nophilini. 

VI. Stenini. 

Trochanteres postici 

Coxae anticae 

a. conicae, prominentes — 


6. in fronte insertae — 
2) transversae. 
A. simplices. 
VII. Oxytelini. 
6. globosae, haud prominentes — VIII. Piestini. 
B. fulerantes. Coxae anticae 
a. conicae, exsertae. Ocelli 
* nulli — IX. Phloeocharini. 
duo — X. Omalini. 
6. subcylindricae, haud exsertae — 


XI. Proteinini. 
Die Sippen ſind folgende: 


I. Trib. Aleocharini. 12) Hygronoma 
1) Aleochara 13) Oligota 
2) Myrmedonia 14) Dinarda 
3) Falagria 10 Lomechusa 
4) Bolitochara 16) Autalia 
5) Phytosus 17) Euryusa 
6) Calodera 18) Peliusa 
7) Tachyusa 19) Gyrophaena 
8) Homalota 20) Placusa 
9) Ocalea 21) Diglossa 
10) Oxypoda 22) Silusa 
11) Phloeopora 23) Pronomaea 
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24) Myllaena 
25) Gymnusa 


II. Tr. Tachyporini. 
26) Hypocyptus 
27) Conurus 
28) Tachyporus 
29) Tachinus 
30) Habrocerus 
31) Trichophyus 
32) Boletobius 
33) Mycetoporus 
34) Tanygnathus 

III. Tr. Staphylinini. 
35) Platyprosopus 
36) Othius 
37) Holisus 
38) Diochus 
39) Sterculia [I] 
40) Scytalinus 
41) Xantholinus 
42) Leptacinus 
43) Haematodes 
44) Cordylaspis 
45) Scariphaeus 
46) Palaestrinus 
47) Staphylinus 
48) Ocypus 
49) Belonuchus 
50) Philonthus 
51) Heterothops 
52) Acylophorus 
53) Astrapaeus 
54) Quedius 
55) Euryporus 
56) Oxyporus 

IV. Tr. Paederini. 
57) Cryptobium 
58) Dolicaon 
59) Scymbalium 
60) Achenium 
61) Lathrobium 
62) Ophites [!] 
63) Scopaeus 
64) Lithocharis 
65) Stilicus 
66) Echiaster 
67) Sunius 
68) Paederus 


V. Tr. Pinophilini. 
69). Pinophilus 
70) Taenodema 


| 


71) Palaminus 
72) Oedichirus 
73) Procirrus 


VI. Tr. Stenini. 
74. Dianous 
75) Stenus 
76) Euocthetis 


VII. Tr. Ozytelini. 
77) Megalops 
78) Osorius 

79) Holotrochus 
80) Bledius 

81) Platythetus 
82) Oxytelus 

83) Phloeonaeus 
84) Apocellus 
85) Trogophloeus 
86) -Acrognathus 
87) Coprophilus 
88) Deleaster 

89) Microlymina 
90) Syntomium 


VIII. Tr. Piestini. 
91) Leptochirus 
92) Lispinus 
93) Piestus 
94) Prognatha 
95) Isomalus 
96) Hypotelus 


IX. Tr. Phloeocharini. 
97) Olisthaerus 
98) Phloeocharis 


K. Tr. Omalini. 


99) Anthophagus 
100) Lesteva 
101) Arpedium 
102) Acidota 
103) Olophrum 
104) Lathrimaeum 
105) Deliphrum 
106) Omalium 
107) Anthobium 


XI. Tr. Proteinini. 


108) Proteinus 
109) Megarthrus 
110) Phloeobium 
111) Glyptoma 
112) Micropeplus. 
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Grundzüge 


einer methodiſchen Ueberſicht des Thierreichs. Ein Leitfaden beym 
zoologiſchen Studium von Pr. Leiblein. Wurzburg bey 
Stahel. I. 8. 182. 


Dieſe Schrift iſt zugleich ein Bericht uͤber den Zuſtand 
des zoologiſchen Muſeums und enthält die Saͤugthiere mit Bes 
zeichnung derjenigen, welche in der Sammlung vorhanden ſind. 
Die Zahl derſelben betraͤgt 177. 


Es find aber alle bekannten Saͤugthiere aufgeführt, und 
zwar ſehr vollſtaͤndig claffificiert, mit Angabe der beſſern Abbil⸗ 
dungen, ſo daß man hier eine vollſtaͤndige Ueberſicht dieſer Claſſe 
erhaͤlt, und zwar nach der neueſten Terminologie, daher mit allen 
Sippen, welche in unſerer Zeit unterſchieden werden. Das Ge⸗ 
biß iſt immer genau augegeben. Man kann dieſes Werk als 
einen guten Leitfaden bey Vorleſungen benutzen, weil alles be⸗ 
ruͤckſichtigt iſt, worüber der Lehrer zu ſprechen hat. Selbſt die 
vielen Abarten des Menſchen ‚find hier vollſtaͤndig aufgeführt, 
und an den Tabellen vor jeder Familie hat man einen Stuͤtz 
punct, an den man ſich halten kann. Auch kommt man we⸗ 
gen des Vorzeigens von Abbildungen nicht in Verlegenheit, 
weil uͤberall eine angegeben iſt. Der Verfaſſer wird auch die 
andern Claſſen auf ahnliche Weiſe behandeln und dadurch ein 
vollſtaͤndiges und wohlgeordnetes Werk liefern, wofür man 
ihm Dank wiſſen muß. 


Skandinaviens Fiskar, 


malade after lefvande exemplar och ritade pa steen af W. 

von Wright med Text af B. Fr. Fries och C. U, Ek- 

stroem. Stockholm, hos Fritze et Bugge. I — V. Heftet 
1836--1838. 4. 108. 46, t. 30, ill, und A C. 


Dieſes ift ein ſehr ſchoͤnes und nuͤtzliches Unternehmen, wel⸗ 
ches alle Unterſtuͤtung verdient. Man erhält hier alle nordi⸗ 
ſchen Fiſche ſehr ſchoͤn illuminiert, von Wright ſelbſt ge⸗ 
malt und auf Stein gezeichnet, meiſt in natürlicher Größe, 
wo es nur immer die Tafel geſtattet. Beſonders muß man 
ſich ſehr freuen, daß man einmal die Meerfiſche nach dem Le— 
ben illuminiert bekommt. Sie ſehen meiſtens ganz anders aus 
als diejenigen, wovon man bis jetzt auch die beſten Abbildun⸗ 
gen hatte. Die Beſchreibungen dazu find von Schriftſtellern, 
deren Kenntniſſe in der Fiſchkunde allgemein anerkannt ſind. 
Sie enthalten auch das Vorkommen und die Lebensart, kurz 
alles, was die Verfaſſer entweder ſelbſt beobachtet oder ſonſt in 
Erfahrung gebracht haben. Zwar iſt Fries nun leider ge⸗ 
ſtorben; allein Ekſtroͤm iſt Manns genug, um das Werk 
allein fortzuſetzen und hoffentlich zu beendigen, wenn das Pub ⸗ 
licum ſo eiferig iſt, wie die Verfaſſer. Die Schuppen mit ih⸗ 
ren Strahlen, die Seitenlinie, die Kiemendeckelſtuͤcke und die 
Zahl der Floſſenſtrahlen, fo wie ihre Theilung, alles iſt ges 
nau angegeben. Zu wuͤnſchen waͤre nur noch, daß man auch 
Durchſchnitte bekaͤme und uͤberall eine beſondere Anſicht vom 
Gebiß. Bey den kleinern koͤnnte auch der Kopf vergrößert bare 
geſtellt ſeyn, damit man die Nasloͤcher erkennte. 


Dieſe Hefte enthalten eine kurze Einleitung Über die Fi⸗ 
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ſche. Dann folgen die Beſchſeibungen, welche meiſtens mehrere 2) Pleuronectes limandoides, Ler-Flundra. 


Seiten betragen. 


1) Perca fluviatilis, Abborre. 

2) Acerina vulgaris, Gers. 

3) Labrus maculatus, Berg-Snultra. 
4) Trachinus draco, Fjärsing. 

3) Trigla gurnardus, Knorrhane. 
6) Gasterosteus aculeatus, Stor-Spig. 
7) G. pungitius, Sma-Spig. 

8) G. spinachia, Tang-Spig. 

9) Cottus scorpius, Röt-Simpa. 
10) C. bubalis, Ox-Simpa. 

11) C. quadricornis, Horn-Simpa. 
12) C. gobio, Sten-Simpa. 

13) Zoarcaeus viviparus, Tang-Lake. 
14) Anarrhichas lupus, Haf-Katt. 
15) Labrus rupestris, Sten-Snultra. 
16) L. exoletus, Graes-Snultra. 

17) Esox lueius, Gädda. 

18) Cyprinus idus, Id. 

19) C. blicca, Björkna. 

20) C. cephalus, Färna. 

21) C. grislagine, Stämm. 

22) C. rutilus, Mört. 

23) C. erythrophthalmus, Sarf. 

24) Gadus minutus, Glyskolja. 

25) G. merlangus, Hvittling. 

26) G. aeglefinus, Kolja. 

27) G. pollachius, Lyr-Torsk. 

28) Raniceps niger, Padd-Torsk. 
29) Callionymus Iyra, Sjökock. 

30) C. maculatus, liten Sjökock. 
31) Centronotus gunnellus, Tistefisk. 
32) Clinus maculatus, Langbarn. 


Soviel find beſchrieben. Abgebildet find noch: 


1) Cyprinus ballerus, Flira. 


8) Myxine glutinosa, Pir-Al; hier waͤren beſonders 
Darſtellungen von der Unter- und Oberſeite und vom Kopfe 
vergrößert wuͤnſchenswerth geweſen. Scomber scombrus, Ma- 
krill; Squalus cornubicus, Habrand. 


Außer der Schilderung der Fiſche wird auch der Fiſch⸗ 
fang ſelbſt Seite 1— 46 beſchrieben und das Netzwerk nebſt 
allerley andern Inſtrumenten abgebildet. Wir wuͤnſchen den 
Herausgebern Geſundheit, Muße und zahlreiche Abnehmer. 


Das Thierreich in ſeinen Hauptformen, 
ſyſtematiſch beſchrieben von Dr. Kaup. Darmſtadt bey Diehl. 


II. 1. 1836, 8. 392. Vögel II. 2. 100. Amphibien III. 1. 116 
Fiſche III. 2. 154, niedere Thiere. 


Wir haben ſchon bey den Saͤugthieren die fleißige Bear⸗ 
beitung dieſes Werks geruͤhmt und die eigenthuͤmliche Claſſifi⸗ 
cation herausgehoben, ſowie die wohlgerathenen eingedruckten Ab⸗ 
bildungen. Auch in der Claſſification der Voͤgel weicht der 
Verfaſſer von andern ab. Es wuͤrde zu weitlaͤufig werden und 
doch keine gehoͤrige Einſicht verſchaffen, wenn wir bey jeder Claſſe 
ein Schema mittheilen wollen. Die Voͤgel ſind ziemlich um⸗ 
ſtaͤndlich behandelt und die 163 Abbildungen wirklich recht ſchoͤn. 


Die Lurche koͤnnten ausfuͤhrlicher ſeyn. Die Zahl der 
Abbildungen iſt 30. Auch hier iſt die Claſſification ab⸗ 
weichend. 


Bey den Fiſchen ſcheint der Verfaſſer muͤde geworden zu 
ſeyn, wenigſtens ſtimmt die Ausdehnung des Textes nicht mit 
der des fruͤhern uͤberein. Es haͤtten mehr Gattungen aufge⸗ 
fuͤhrt werden ſollen: denn der Karpfen, Goldkarpſen, die Schleie 
und die Barbe ſind fuͤr dieſe wichtige Sippe offenbar zu wenig. 
Die 48 Abbildungen aber ſind gut. 


Die Weich- und Gliederthiere ſind noch kuͤrzer behandelt, 
aber die 114 Abbildungen gut. Zwar ſind dieſe Thiere dem 
Menſchen weniger nuͤtzlich und koͤnnen daher auch kuͤrzer be⸗ 
handelt werden. Die Hauptformen des Thierreichs, welche der 
Verfaſſer zu geben beabſichtigt, ſind herausgehoben, und die 
neue Art ſeiner Claſſification wird auf jeden Fall zum Nach⸗ 
denken anregen. 


Harmonie und Disharmonie unter den Organen. 


Vom Grafen Georg von Buquoy. 


An dem, urſpruͤnglich noch in verworrener Lebensthaͤtigkeit 
befangenen, ſeinen Functionen, Syſtemen und Organen nach, 
nicht geſchiedenen Foͤtus geht das ganze rohvegetative Leben 
gleichformig in der ganzen Maſſe vor ſich; eigenthuͤm⸗ 
liche Lebensausdruͤcke, entſprechend dieſem oder jenem geſonder— 
ten Organe oder Syſteme, finden noch nicht ſtatt; ein und der⸗ 
ſelbe Entwicklungstypus beſteht an dem Ganzen und an allen 
einzelnen Theilen. — Wie aber der fortſchreitende Lebensact 
den Foͤtus allmaͤhlich einer hoͤhern Vitalitaͤt entgegen fuͤhrt, wie 
dieſer nach und nach die Stuffen des Lebens in aufſteigender 
Linie durchwandert; ſo trennen ſich die gleichfoͤrmig und geſtalt— 
los in einander zerfloſſenen Theile des Thierkeimes zu eigends 
geformten Syſtemen und Organen, deren jedes von nun an 
ſein individuelles, wenn gleich dem Entwicklungscharacter des 
Ganzen angepaßtes Leben fuͤhrt, und ſich einen beſtimmten 
Antheil am Totalleben als ſpecielle Function zueignet. — 
Dieß Trennen und Scheiden, dieß Zerfallen des Ganzen in ge— 
ſondert geſtaltete und individuell wirkende, dabei aber harmoniſch 
ineinander greifende und ſo einem Geſammtaccorde entſprechende 
Theile, dieß aus dem Totalleben hervortretende Einzelnleben an 
den Vegetations- Senfibilitäts -Irritabilitaͤts-Syſtemen, das 
Zerfallen der Nervenmaſſe ins Ganglien- und Cerebralſyſtem, 
dieſes letztere in Hirn und Ruͤckenmark uſw.; dieß, nicht bloß 
ſomatiſch, ſondern auch dynamiſch, begonnene Differenzieren, eilt 
nun, mit der Regſamkeit des von dem Geſetze roher Materie 
entfeſſelten geſteigerten Lebens, ſeinen potenziertern Manifeſta— 
tionen entgegen bis zur erlangten Aeme, welche den Scheide: 
weg zwiſchen Werden und Vergehen bezeichnet. — 


In jener der Bluͤthe zugewandten Entwicklungsperiode 
iſt jeder Eingriff des einen Organs oder Syſtems in den 
Wirkungskreis des andern, jede Aneignung einer einem an⸗ 
dern zugewieſenen Function, eine, ſich als Metaſtaſe, Meta⸗ 

Iſis 1840. Heft 3. 


ſchematismus, als vikarierend hervortretende Abnormitaͤt aͤußern⸗ 
de Störung des Ganzen, am Organismus Krankheit ge: 
nannt, und daher dem Zwecke des Organismus zuwider, ein 
Eingriff in die Ordnung der thieriſchen OGecono⸗ 
mie, eine organiſche Zweckwidrigkeit. 


Betrachtungen, den ſo eben entwickelten, auf das Leben 
eines in ſich geſchloſſenen Organismus bezogen, analog, 
laſſen ſich aber auch an der geſchichtlich genetiſchen Entwicklung 
des Nationallebens anſtellen. 


An der in urſpruͤnglicher Rohheit aus dem Men- 
ſchenhaufen uͤberhaupt ſich trennenden, unter ſich aber noch 
gleihförmig verſchmolzenen Horde, — wo weder Stand 
noch Geſchaͤft, noch Bildung, den Einzelnen vom Einzelnen, 
die Korporation von der Korporation ſcheidet, — wo, was die 
uͤppige Natur geſpendet, jedem Einzelnen gehoͤrt, — wo, Nie⸗ 
mandes Unterthan, auf eigene Kraft geſtuͤtzt, Jeder frey um: 
herwandelt, bis er auf den Staͤrkern ſtoͤßt, der ihn als Werk⸗ 
zeug verwendet, — da iſt weder Recht noch Eigen⸗ 
thum geſchieden. 


So wie aber allmaͤhlich an der Horde ein nationales Le⸗ 
ben rege wird, ſo wie die Nothwendigkeit einer wechſelſeitigen 
Verbindung der Glieder unter einander als allgemeines Be⸗ 
wußtſeyn in die Erſcheinung tritt, und ſo wie hiemit die Be⸗ 
dingniſſe der nur im Staate zu erreichen moͤglichen hoͤhern 
Menſchenzwecke nur einmal ihren erſten Impuls erhalten ha- 
ben, — ſo erhebt ſich eine Claſſe Befehlender, An— 
ordnender, die Einheit: der Geſammtoperationen Repraͤſentie⸗ 
render, Über den großen Haufen Gehorchender, und es 
trennen ſich hiemit die Staͤnde von einander; es tritt fer⸗ 
ner die zu einer ſchnellern vollkommenern Production ſo unent⸗ 
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behrliche Theilung der Arbeit hervor,“ und dadurch bil⸗ 
den ſich Gewerbe, mit eigenthümlichen Rechten und Ver⸗ 
pflichtungen verfehene Rörperfchaften, Zünfte, Innungen 
uſw. Aber zu alle dem iſt getrenntes Eigenthum, da im 
Staate ohne Fonds-Kapital nichts organiſiert noch produciert 
werden kann, unumgaͤngliches Beduͤrfniß. 


Wir ſehen alſo, daß — ſo wie an dem ſich entfaltenden 
Fötus die urſpruͤnglich verworren in ſich zer floſſene 
Maſſe allmahlich in Syſteme und Organe ſich ſcheidet, 
entſprechend eigenthuͤmlichen Functionen, — eben fo die 
zum nationalen Leben erwachte Horde nach und nach in Staͤn⸗ 
de, Rorporationen, Gewerbsclaſſen, ja ſeldſt in mit 
Rechten der Perſon und des Eigenthums verſehene 
Individuen zerfallen muͤſſe. Und, fo wie dort jeder Ein⸗ 
griff eines Organs in die Wirkungsſphaͤre des andern, 
Störung der thieriſchen Oeconomie zur Folge hat, ſich als 
organiſche Zweckwidrigkeit ausſpricht; — eben fo muß 
hier jeder Eingriff in die durch nationale Entwicklung prag⸗ 
matiſch entſtandenen, dem Einzelnen gewordenen Rechte eines 
Andern, als Störung der Volksoͤconomie des nationalen Ver⸗ 
bandes, als organiſch⸗volksmaͤßige Zweckwidrigkeit, 
und auf Handlungen bezogen, als organiſch-volksmaͤßig 
zweckwidrige Handlung, endlich auf mit Selbſtbeſtimmung 
vollzogene Handlung reduciert, als organiſch-volksmaͤßig 
unmoraliſche pflichtwidrige Handlung betrachtet wer⸗ 
den, eine Handlung, die in dieſem Falle ungerecht ge: 
nannt wird. 


Cicero druͤckt ſich in dieſer letztern Hinſicht folgender⸗ 
maaßen aus: ** 


„Sunt autem privata nulla natura: sed aut veteri 
occupatione, ut qui quondam in vacua venerunt; aut vi- 
ctoria, ut qui bello potiti sunt; aut lege, pactione, con- 
ditione, sorte: ex quo fit, ut ager Arpinas, Arpinatium 
dieatur; Tusculanus, Tusculanorum. Similisque est pri- 
vatarum possessionum descriptio: ex quo, quia suum cu- 
jusque fit, eorum, que natura fuerant communia, quod 
cuique obtigit, id quisque teneat: e quo si qui sibi ap- 
petet, violabit jus humanae societatis.“ 


Die Deutſchen und die Nachbarſtaͤmme 
von K. Zeuß. Muͤnchen bey Lentner. 1837. 8. 780. 


Solch ein gelehrtes Buch iſt uns ſelten zu Geſicht ge⸗ 
kommen, nur etwa bey dem Sprachforſcher Grimm und dem 
Geographen Ritter. Es iſt kaum möglich, darinn anhaltend 
fortzuleſen, ohne Schwindel zu bekommen uͤber die Unzahl von 
Eitaten aus allen Sprachen, alten und neuen, aſiatiſchen und 
nordiſchen, welche dem Verfaſſer jeden Augenblick zu Gebote ſte⸗ 
hen, wenn irgend etwas uͤber einen alten Volksſtamm bewieſen 
werden ſoll. Er muß Jahre lang vorgearbeitet und die betref⸗ 


„Bugquouy's Theorie der Nationalwirthſchaft. 
„ Cicero de officiis ad M. Filium Liber primus. 
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fenden, wohl in die Tauſende gehenden Stellen geſammelt ha- 
ben. Vieles geſtaltet ſich anders uͤber die Sitze der Voͤlker, als 
man es bisher gemeynt hat. Andeutungen davon zu geben, iſt 
gaͤnzlich unmoͤglich. Man muß das Buch leſen, und es wird 
gewiß nicht wenige dankbare Leſer finden. Ein vollſtaͤndiges 
Regiſter erleichtert das Aufſchlagen. Bey allem Lob, welches 
wir dieſem Werk zu ertheilen uns gedrungen fuͤhlen, halten wir 
uns doch nicht berechtigt, uͤber die Ungeſtalt deſſelben zu ſchwei⸗ 
gen. Der Verfaſſer mengt nehmllch, wie leider einige ſeiner 
Zeitgenoſſen, alle Sprachen und Schriftarten unter einan⸗ 
der: Deutſch, Lateiniſch, Griechiſch, Altdeutſch, Daͤniſch, 
Islaͤndiſch, Gothiſch, uſw., was nicht nur eine kuͤrzlich 
eingeriſſene Geſchmackloſigkeit iſt; ſondern auch ſelbſt den⸗ 
jenigen ungemein im Leſen ſtoͤren muß, welcher die Spra⸗ 
chen leidlich verfteht: denn mehr als leidlich werden fie 
wohl nicht zwey Dutzend in Deutſchland verſtehen. Was ſoll 
alſo der Miſchmaſch der Sprachen! Unſere Vorfahren haben 
auch Stellen aus alten Sprachen angefuͤhrt und Probationes 
gegeben, dieſelben aber ſchicklich unter den Text geſetzt, wenn 
der letztere auch gleich ſelbſt lateiniſch geweſen. Ob die Fran⸗ 
zoſen und Englaͤnder auch eine ſolche Geſchmackloſigkeit im 
Drucke verrathen, wiſſen wir nicht; aber bey den Italiaͤnern 
zweifeln wir, daß ſie dieſelbe uͤbers Herz bringen koͤnnten. Ein 
anſtaͤndiger Tert muß zwar durch verſchiedene Sprachlaͤn⸗ 
der fuͤhren, auch uͤber Berg und Wald, aber auf einer 
gleichfoͤrmigen Straße und nicht uͤber Stock und Stein, Bach 
und Sumpf, daß man jeden Augenblick anſtoͤßt oder zuruͤck⸗ 
prallt, oder einen weiten, alſo verlornen Umweg nehmen muß. 
Tauſende würden dieſes Buch leſen, wenn es ſchicklich gedruckt 
waͤre. Zu ſagen, daß die Geſchichtsforſcher alle dieſe Sprachen 
verſtehen müßten, mag ein guter Rath ſeyn: aber keine Wiſ⸗ 
fenfchaft gehört gegenwärtig einer Kaſte an, als bey welcher die 
Geſchmackloſigkeit einheimiſch werden muß. Es gibt in Deutſch⸗ 
land doch gewiß viele Hunderte, welche ſich ernſtlich mit ir⸗ 
gend einem Zweig oder Stuͤck der Geſchichte beſchaͤftigen, ob: 
ne alle Sprachen zu beſitzen: dennoch? koͤnnen fie auf den 
rechten Weg geleitet werden, wenn man ſie recht darauf fuͤhrt. 
Daher waͤre ſehr zu wuͤnſchen, daß die gelehrten und tuͤchtigen 
Forſcher nicht bloß den Innhalt, ſondern auch die Form be⸗ 
ruͤckſichtigten, um ſo mehr bey der Geſchichte, welche ja allen 
Staͤnden angehoͤrt. 


Ueber öffentliche Vereins- und Privat- Bibliotheken, 


ſo wie andere Sammlungen, Leſezirkel und verwandte Gegen⸗ 
ftände mit Ruͤckſicht auf den Bürgerſtand von Preusker. 
Leipzig bey Hinrichs. Heft I. 1839. 8, 135. 


Des Verfaſſers großer Eifer fuͤr die Aufklaͤrung und den 
Wohlſtand der Vevoͤlkerung iſt hinlaͤnglich bekannt und aner⸗ 
kannt. Er hat nicht nur den beſten Willen dazu, ſondern auch 
die nöthigen Kenntniſſe und Erfahrungen. 


Das vorliegende Heft iſt den Stadt-Bibliotheken gewid⸗ 
met; das folgende ſoll den Behoͤrden-, Vereins, Schul-, Dorf: 
und Privat- Bibliotheken, fo wie den Leſezirkeln beſtimmt ſeyn. 
Er behandelt hier den Zweck der Stadt-Bibliotheken, die Art 
ihrer Gruͤndung, die Anſchaffung der Buͤcher, die Unterhal⸗ 
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tungskoſten, die Verwaltung, die Auswahl, wobey er fehr ins 
Einzelne geht, ſodann die Buͤcher- Verleihung, das Syſtem 
der Aufſtellung, wobey ebenfalls ganz ins Einzelne gegangen 
wird, ſo daß der Bibliothekar dieſes Buch nur in die Hand zu 
nehmen braucht, um ſeine Bibliothek zu ordnen. Es werden 
ſogar viele Buͤcher namentlich aufgeführt. Der Verfaſſer hat 
es in der That den Staͤdten und Bibliothekaren ſehr bequem 
gemacht. Moͤge er die Freude erleben, ſeine Vorſchlaͤge be— 
ruͤckſichtiget und ausgeführt zu fehen. 


Philoſophiſche Betrachtungen der Natur 
von K. Snell. Dresden bey Fleiſcher. 1839. 8. 215. 


Dieſe Schrift enthaͤlt Vortraͤge uͤber Gegenſtaͤnde der Na⸗ 
tur, welche der Verfaſſer in einem Kreiſe von Gebildeten gehal⸗ 
ten hat. Sie ſind in einem fließenden und ernſthaften Style 
geſchrieben, welcher jederman zuſagen wird, und enthalten viele 
neue Anſichten groͤßtentheils uͤber Dinge, welche noch nicht oder 
wenigſtens nicht auf dieſe Weiſe in den Bereich der Naturphi— 
loſophie gezogen worden find, Es treten ung überall eigen— 
thuͤmliche Anſichten und ſcharfſinnige Bemerkungen entgegen, 
welche man mit Vergnuͤgen ergreift, um ſich ſelbſt daran zu 
verſuchen. Dieſe Schrift hat alle Eigenſchaften, das groͤßere 
Publicum mit der Naturphiloſophie zu verſoͤhnen und die neuen 
Lehren derſelben in die Welt einzufuͤhren. Das geſchieht ſchon 
durch den erſten Vortrag uͤber den Standpunct und den Zweck 
dieſer Betrachtungen. 


Darauf folgt S. 22 eine ſehr ſinnreiche Entwickelung 
uͤber das Vorkommen und die Bedeutung des Giftes in der 
Natur, nicht bloß ein Gegenſtand, um den ſich die Philoſophie 
noch wenig bekuͤmmert hat, ſondern auch voll von neuen An⸗ 
ſichten und Beziehungen auf Thiere und Menſchen, auf Leibli⸗ 
ches und Geiſtiges. 


S. 77. Grundlinien einer philoſophiſchen Lehre von den 
Mineralien; ebenfalls voll intereſſanter Bemerkungen und Be— 
ziehungen. 


S. 171. Vergleichende Characteriſtik der Sinne. Ein 
Vortrag, der beſonders geeignet iſt, dem groͤßern Publicum ei⸗ 
nen Begriff von den gegenwärtigen Beſtrebungen der Nas 
turphiloſopie zu geben. 


Practiſches Reiſe- Handbuch 


nach und durch Italien, von A. Lewal d. Stuttgard b. Hoffmann 
1840. 8. 608. 2 Charten, 9 Pläne. 


Allerdings iſt dieſes jetzt der beſte Wegweiſer durch Ita⸗ 
lien, beſonders hinſichtlich des Hauptzwecks, dem die meiſten 
Reiſenden nachgehen, nehmlich der Kunſtwerke, macht aber kei⸗ 
neswegs Neigebaur uͤberfluͤſſig; und neben beyden ſind noch 
andere noͤthig, damit man in dem einen findet, was der andere 
vergeſſen hat oder nicht beſonders beachtet. 

Lew ald hat die Hauptorte, wie Venedig, Florenz, Rom 
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und Mayland ſehr umſtaͤndlich behandelt, die andern Orte aber 
ziemlich kurz und viele, die nicht auf ſeinem Wege lagen, ganz 
weggelaſſen, während man bey Neigebaur von jedem nur 
einigermaßen bedeutenden Orte wenigſtens den Namen, die Lage, 
die Volkszahl und einige Merkwuͤrdigkeiten erfaͤhrt. Wir ha⸗ 
ben kuͤrzlich vielfache Gelegenheit gehabt, beyde Werke zu bes 
nutzen, und dabey noch Kephalides (1818) und Bron n 
(1826) ſehr dienlich, ja noͤthig gefunden. 


Meigebaur nennt nur die Sammlungen von Gemäls 
den, Statuen u. Alterthuͤmern, fuͤhrt aber nichts oder wenig 
namentlich auf; ebenſo nennt er die Kirchen, Pallaͤſte, Gaſt— 
hoͤfe, Spaziergänge ufiv., aber ohne ſich viel um den Innhalt 
zu bekuͤmmern, während Lewald denſelben ziemlich vollſtaͤndig 
aufzaͤhlt und gelegentlich das Werthvolle bezeichnet, von realen 
Anſtalten aber, wie Spitaͤlern, Fabriken, Ackerbau, gelehrten 
Geſellſchaften udgl. wenig Notiz nimmt, worauf wieder N. 
aufmerkſam macht. 


Lewald iſt der Mann fuͤr die Kunſtfreunde; N. ſorgt 
fuͤr alle Arten von Reiſenden, und iſt daher viel kuͤrzer in den 
großen Staͤdten, und daſelbſt wirklich unbrauchbar. Er gibt 
aber Auskunft uͤber die Laͤnder, Verfaſſung, Volkszahl uſw. und 
hilft an allen kleinern Orten aus, wo Lewald einen ſtecken laͤßt. 
Will man den eigentlichen Geiſt der Kunſtwerke und ihren 
hohen Werth begreifen; ſo muß man aber noch die Reiſe von 
Kephalides in der Taſche haben. Auch gibt er ein wirklich 
treueres und edleres Bild vom Character der Italiaͤner als alle 
anderen. Es iſt leider gewiß, daß man von den Vetturini und 
ihren Maͤcklern, von den Mauthdienern, Thorſtehern, Padträ: 
gern, Camerieren oder Oberkellnern, Paßholern und all dem 
Volk, welches nur irgend von Reiſenden zehrt, geprellt wird, 
man mag ſich ſtellen wie man will. Der Reiſende ift völlig 
ihr Gefangener und wird aus einer Hand in die andere gelie⸗ 
fert. Allein die andern Italiaͤner ſind je nach ihrem Stande 
geſcheidte, thaͤtige, freundliche und dienſtfertige Leute, maͤßig, mit 
wenigem zufrieden, und alle begabt mit dem Beſtreben, was 
ſie machen, recht und huͤbſch zu machen. 


Das Poſtweſen iſt noch ſo ſchlecht in Italien eingerichtet, 
daß man faſt Überall gezwungen iſt, die ſich wie Bettler auf: 
draͤngenden Hauderer zu nehmen und ſich von ihnen fortſchleppen 
und abſetzen zu laſſen, wo es ihnen beliebt. Wo auch ein Eil⸗ 
wagen iſt, hat er das Privilegium, allein zu ſeyn und daher 
die Reiſenden eben ſo zu behandeln, wie die Hauderer, nur mit 
dem Unterſchiede, daß er ihnen noch mehr Geld abnimmt, wo» 
bey auch der Conducteur und die Poſtillione ihren Schnitt zu 
machen wiſſen. Das Schlimmſte aber ſind die Bettler und 
Paßforderer, von welchen beyden der Reiſende unaufhoͤrlich ge: 
peinigt wird. Faſt an jedem Thor muß er den Paß abgeben 
und ihn ſodann ins Wirthshaus holen laſſen, womit der Holer 
oft 2— 3 Tage herumzieht, um zu beweiſen, wie viel er zu 
laufen habe und wieviel er alſo Trinkgeld verdiene. Bleibt 
man aber uͤber 4 — 5 Tage, fo muß man ſelbſt auf die Poli- 
zey gehen. Keine freyſtehende Bildſaͤule und keine Kirche kann 
man mit Ruhe oder vielmehr ohne Aerger betrachten, weil man 
ringsum von Bettlern, wie von Ungeziefer uͤberlaufen wird. 
Gibt man etwas, fo iſt das nur ein Mittel, noch mehr her: 
beyzuziehen. Kein Kellner ruͤhrt ein Gepaͤck an, ſondern 3, 4 
und mehr herumſtehende Faullenzer ergreifen jeder ein Stuͤck 
und tragen es auf das Zimmer, um viel Trinkgeld zu erpreſſen. 
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Beym Fortgehen ſteht da mit offenen Händen der Kellner, der 
Bettmacher, der Hausknecht, der Portiere, der Stiefelputzer, der 
Paßholer, einige Traͤger; der Wirth laͤßt ſich nicht ſehen, da— 
mit er nicht uͤber die Rechnung Antwort zu geben braucht. In 
den Kirchen und manchen Sammlungen iſt ein Fuͤhrer bey der 
Hand und ein Schließer ſtellt ſich gewoͤhnlich an die Thuͤre, 
um zu zeigen, wie lang er warten muͤſſe. 


Dieſes find allerdings laͤſtige Dinge in Italien, und da⸗ 
zu kommen noch in den Ebenen die Schnaken, welche einem die 
ganze Nacht keine Ruhe laſſen, ſo daß man des Morgens aus⸗ 
ſieht, als wenn die Pocken ausbrechen wollten. 


Das iſt aber auch alles Unangenehme, was man daſelbſt 
hat. Dagegen bekommt man ſehr viel, was man in andern 
Ländern um kein Geld bekommen kann. Es iſt nicht ſowohl 
die Natur, welche das Schoͤne haͤufig hervorgebracht hat, als 
vielmehr der Menſch. In jedem Staͤdtlein ſteht eine Kirche in 
ſchoͤnem Styl gebaut mit manchfaltigem Marmor ausgeftattet, 
oft mit Halbedelſteinen geziert und meiſtens mit werthvollen 
Gemälden geſchmuͤckt. Von jedem Hügel blickt ein ſtadtaͤhnli⸗ 
ches Dorf oder eine Kirche, oder ein geſchmackvolles Wohnhaus 
herunter. Die groͤßern Staͤdte endlich ſind voll von ſchoͤnen 
Haͤuſern, prächtigen Palläften, alten und neuen Kirchen, gelehr— 
ten Anſtalten, Geſellſchaften ſund von Kunſtſammlungen aller 
Art. Dieſe Städte liegen nicht etwa 20 — 30 Meilen aus⸗ 
einander wie bey uns, ſondern man trifft eine faſt jeden Tag. 


Huͤbſche Trachten, feſtlich geſchmuͤckte Menſchen, Spiele, 
Umzuͤge, mit farbigen Tuͤchern geſchmuͤckte Fenſter kann man 
ſehen, ſoviel man will. Das Leben iſt heiter und harmlos, 
und jeder nimmt an den öffentlichen Vergnügungen Theil. 
Deſſen ungeachtet gibt es keine offentlichen Gärten mit Kaffee⸗ 
oder Weinhaͤuſern um die Staͤdte. Die Italiaͤner gehen tro— 
cken aus und ein. 


Will man nun das Land kennen lernen, wie es die Na— 
tur gemacht und der Menſch veraͤndert hat; ſo muß man 
Bronns Reiſe um Rath fragen. Er macht auf die Geognoſie 
aufmerkſam, und vorzuͤglich auf den Landbau, der bekanntlich 
in Italien ganz anders iſt als bey uns. Die Cultur hat die 
Schoͤnheit der Natur verdraͤngt, und man kann deßhalb ohne 
Scheu von einer wuͤſten Lombardey und einem wuͤſten Apen⸗ 
nin reden. Dort iſt jeder Acker von einer Reihe verſtuͤmmelter 
Baͤume umgeben, an denen die Reben hinauflauſen und in 
Guirlanden herumhaͤngen, ſo daß man weder Feld, noch Wald, 
noch Wieſe ſieht, wenn auch dergleichen vorhanden waͤren; alles 
iſt unter einander gemengt. Bey Berlin ſieht man doch, daß 
nichts da iſt; in der Lombardey weiß man aber nicht, ob et— 
was oder nichts hinter den Baumwaͤnden liegt oder ſteht. 
Keine Stadt und kein Dorf ſieht man eher als bis man hin— 
einkommt. Auf den Landſtraßen glaubt man in einem ewigen 
Stadtgraben zu fahren. Die Berge ſind kahl, die Thaͤler ku⸗ 
gelfoͤrmig und trocken; nirgends Wald und Wieſe; die Pinien⸗ 
Truppe auf den Gipfeln ſehen barock und ſchirmfoͤrmig aus, 
weil die untern Aeſte immer abgehauen werden zur Feuerung. 
Nirgends ein ſchoͤner Baum; keine Linde, kein Ahorn, keine 
Eiche, keine italijäniſche Pappel; uͤberall nur verſtuͤmmelte Oel⸗ 
baͤume wie die Weidenbaͤume, entlaubte Ruͤſtern und Maulbeer— 
baͤume, woran die Reben hinauflaufen. Dagegen ſind die Seen 
und die längern Thaler wirklich ſchoͤn wegen der Manchfaltig— 


keit der Formen, und beſonders, weil überhaupt ihre Höhen 
mit Gebaͤuden geziert ſind; die Reißfelder haben etwas Wider⸗ 
liches und das Ueberſchwemmungsufer des Po's ſieht ſcheußlich 
aus wegen des zerriſſenen Bodens, 
verkruͤppelten Weiden, 


ſtehen. 


cken bedeckt, nebſt braunem Gras oder kurzem Geſtraͤuch ohne 
majeſtaͤtiſche Felſen. 

In Italien muß man ſich daher, mit wenigen Ausnah⸗ 
an die Werke der Kunſt halten, und daran kann man ſich wirk⸗ 
lich erfreuen. Für den Naturforſcher und den Archaͤologen gibt 


Der eigentliche Apennin iſt kahl und ganz mit Kalkblös 


es noch andere Genuͤſſe, worauf die Wegweiſer jedoch ſich nicht 


näher einlaſſen koͤnnen. 

Lewald geht durch Tyrol nach Italien und beſchreibt 
daher ſchon dieſes Land ziemlich genau, beſonders Inſpruck, 
Botzen und mehrere Seitenthaͤler. Dabey iſt eine Charte; die 
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des Schlammes und der 
welche in groͤßter Unordnung herum⸗ 


andere ſtellt Italien dar. Es waͤre beſſer, wenn es ihrer zwey 


waͤren; dann koͤnnte Wien und Dalmatien wegbleiben. Er 
geht ſodann nach Verona, Venedig, Mantua, Parma, Modena, 
Bologna, Florenz, Rom, wo er ſich ſehr lang aufhält; Neapel 
deßgleichen; von da nach Livorno, Piſa, Genua, Nizza, Turin, 
Pavia, Mayland, Bergamo, Breſcia, nach Verona zuruͤck. 

Sicilien wird kurz beruͤhrt. Unterwegs werden Abſtecher 
nach verſchiedenen Gegenden gemacht. Vor [jedem Land wird 
das Geld, Maaß und Gewicht und das Poſtweſen angegeben, 
aber nicht die Verfaſſung, Volkszahl udgl. Plane ſind da von 
Florenz, 3 von Rom, von Neapel, Genua, Turin und Mapland, 
zwar alle klein, aber doch huͤlfreich. 


Bey Aufzaͤhlung der Gemaͤlde in den Sammlungen ſpringt 
der Verfaſſer gewoͤhnlich von einer Wand zur andern hin und 
her, was bey der Aufſuchung der Gemälde ſehr Zeit zerſplit⸗ 
ternd iſt. Er haͤtte ſehr oft die Nummern angeben koͤnnen. 
Bey Monza, der Certoſa, unweit Pavia, und Pavia ſelbſt hätte 
er ausfuͤhrlicher ſeyn koͤnnen und genauer. Fuͤr eine etwaige 
zweyte Auflage Folgendes. Das Grabmal von Boethius 
iſt, wie die Auguſtins-Kirche verſchwunden. In Parma iſt ſeit 
der July- Revolution die Wiege des Königs von Rom, welche 
die Stadt Paris geſchenkt iſt, ſammt den uͤbrigen Geſchenken 
nicht mehr, ſondern verkauft und eingeſchmolzen. Zu Modena 
hat wegen des Aufſtandes der Staͤdter der gegenwaͤrtige Ders 
zog den Viehmarkt zu Gunſten der Bauern mit einem praͤch⸗ 
tigen Haus uͤberbauen laſſen, mit der Innſchrift: Honori 
et Commodo Fidelium Agrieolarum Ferdinandus IV. ex fun- 
damentis excitavit 1834. Die Bauern ſollen dieſes Latein ſehr 
wohl verſtehen. Außerdem ſteht nun ein maximilianiſcher Thurm 
zwiſchen Stadt und Citadelle. 

Um einen guten Wegweiſer für Italien zu ſchreiben, 
muͤßte ein Gelehrter mindeſtens zwey Jahre im Lande bleiben, 
die italiaͤniſchen zahlreichen Beſchreibungen und Plane der Städte 
und Abbildungen der Kirchen und Pallaͤſte kaufen und dann ſelbſt 
die Gegenſtaͤnde ſtudieren, Abſtecher auf's Land machen und ſich 
Bekanntſchaften zu verſchaffen ſuchen, ſoviel als moͤglich. Dazu 
muͤßte natuͤrlich der Verleger das Geld vorſchießen. Ein Ver⸗ 
zeichniß der Literatur uͤber jede Stadt und jedes Land, ſo wie 
der beſten Landcharten (denn die mittelmaͤßigen verdienen keiner 
Erwaͤhnung), ſo wie es Neigebaur gegeben hat, ſollte nicht 
fehlen. Die Geldberechnungen find in allen Reiſebuͤchern ſehr 
ſchwerfaͤlig, und man kann wohl ſagen, ungeſchickt angegeben, 


169 


ſogar bisweilen nach preußiſchem Geld. Gewoͤhnlich indeß er: 
führt man die Sache haargenau nach franzoͤſiſchen Franken und 
Centimen. Das mag in ſolch ein Buch gehoͤren, nuͤtzt aber 
dem Reiſenden ſoviel wie nichts. Was hat er davon, wenn 
4 erfährt, daß ein Zwanziger 87 Centimen betraͤgt und ein 
Kronenthaler 5 Fr. 87 C., ein roͤmiſcher Scudo einen preußi— 
ſchen Thaler 13 Silbergroſchen und 6 Pfennige? Ueberdieß 
bleibt dieſer Werth nicht beſtaͤndig. 


Man muß den Werth der taͤglichen Muͤnzen kurz und 
einfach angeben, und das iſt etwas ſehr Leichtes. In der Kom: 
bardey rechnet man nach Zwanzigern oder Sechsbaͤtznern und 
Kronen. Die Krone (von 2 fl. 42 Kr. rhein.) hat 6%, Zwan⸗ 
ziger. Was iſt einfacher in der Welt? Und doch ſoll ſich der 
Reiſende mit 5 Fr. 87 C. plagen! Die Lira milanese kann 
auf 5 Basen geſetzt werden. So iſt der Scudo romano und 
toscano völlig nach dem alten Laubthaler oder umgekehrt ge: 

raͤgt; alſo 6 alte Livres oder 2 fl. 45 Xr. rhein., jetzt im 
Wert nicht mehr als eine Krone oder 40 Batzen in Bauſch 
und Bogen. Der Scudo iſt in 10 Paolo-Stuͤcke getheilt; mit 
hin find dieſe Vierbatzenſtuͤcke oder ſogenannte Boͤcke S 16 Kr. 
Jeder Paolo hat 10 Bajochi, alfo 1½ Kr.; im Florentiniſchen 
haͤlt 1 Paolo 8 Crazien, alſo ein halber Batzen. Das iſt frey— 
lich nicht haargenau, aber auch nicht noͤthig, weil es dem Rei— 
ſenden nichts nuͤtzt, und dieſes Geld ſelbſt an jeder Graͤnze et— 
was verliert. Ferner iſt zu bemerken, daß das vom Koͤnig 
Emanuel von Sardinien ausgegangene Verbot (woruͤber Kes 
phalides 1818 ſo ſehr klagt, weil er gezwungen wurde, deßhalb 
die Reiſe von Lerici nach Genua zur See zu machen und die 
ſchoͤne Kuͤſtengegend nicht zu ſehen) aller Buͤcher, auch wenn 
es A B C- oder Betbuͤcher waͤren, noch beſteht. Sie ſollen 
weggenommen und nach Turin zur Genfur geſchickt werden. 
Dann werden ſie dem Reiſenden wieder nachgeſchickt. Das wird 
zwar nicht bey den gewoͤhnlichen Reiſebuͤchern ausgeuͤbt; allein 
es verhindert doch den Fremden, werthvolle Buͤcher aus Italien 
mitzunehmen. Man ſagt, der jetzige Koͤnig werden ieſes Verbot we— 
gen der Verſammlung der Naturforſcher zu Turinaufheben. 


Es iſt zwar nicht rathſam, die Kirchen, Pallaͤſte, Anſtalten, 
Sammlungen ꝛc. nach der Reihe, wie man ſie mit dem wenig— 
ften Zeitverluſte beſuchen koͤnnte, aufzuführen: allein ſehr noͤthig 
wäre es, die Weltgegend zu nennen, und die Gaſſe, worinn fie 
ſich befinden, wo moͤglich auch die Hausnummer: denn ohne 
dieſe Angaben verlaͤuft man oft ganze Tage, ohne viel geſehen 
zu haben. 


Endlich benennt man Links und Rechts der Fluͤſſe nach 
ihrem Laufe und nicht nach dem Laufe des Reiſenden. Die Schön- 
heit der Gegend von Sarzana mit ihren Dutzend Bergdoͤrfern 
oder Schloͤſſern, und beſonders des Thales der Magra, der 
alten Graͤnze Italiens, finden wir nirgends erwaͤhnt. Auch geht 
keineswegs von Lerici eine Straße nach Genua laͤngs dem 
Meere hin; ſondern von hier aus muß man die Meerfahrt 
machen, wie vor Alters. Auch die Prellereyen der Wirthe und 
Einſchiffer, ſowie der Packtraͤger an den Dampfſchiff-Statio⸗ 
nen ſollten hervorgehoben und die Preiſe genau beſtimmt wer⸗ 
den. Dem Vetturino zahlen 4 Perſonen des Tags ungefähr 4 
Scudi oder 4 Kronen, wobey das Abendeſſen und Uebernachten; 
verſteht ſich, daß man auch die Tage der Ruͤckfahrt bezahlen 
muß. Faͤhrt man einen Tag weit, ſo ſind 2 Tage zu rech⸗ 
nen. — Eigentlich muß man zweymal Italien beſuchen; das 

Iſis 1840. Heft 3. 
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erſtemal nur flüchtig, um zu ſehen, was und wo etwas zu ſe— 
hen iſt; dann mit laͤngerem Aufenthalt, wobey man ſich ein— 
miethen muß, um wohlfeil und ungeplagt zu leben: denn es iſt 
in Italien wohlfeiler als bey uns. 


Sir Humphry Davys 


troͤſtende Betrachtungen auf Reiſen, oder die letzten Tage eines 
Naturforſchers, verdeutſcht von C. von Martius. Nürnberg 
bey Schrag. 2. Ausg. 1839. 8. 268. T. 1. 


Dieſe 2te verbeſſerte Ausgabe nach der dritten Original- 
Ausgabe beweiſt das Intereſſe, welches das Publicum an dies 
ſem troͤſtlichen Werke eines der erſten Naturforſcher genommen 
hat. Es iſt gewiß nicht gleichguͤltig, was ein ſo wiſſenſchaft— 
lich gebildeter Mann uͤber die geiſtigen und moraliſchen Verhaͤlt— 
niſſe der Menſchen denkt, beſonders am Ende ſelnes Lebens, 
welches er unter Jahre langen Leiden herannahen ſieht. Das 
Buch enthaͤlt geiſtreiche Betrachtungen unter dem Titel: Die 
Viſion; Geſpraͤch über die Viſion im Coloſſaͤum; der Unbe⸗ 
kannte; der Proteus oder die Unſterblichkeit; der Chemiker; 
Pola oder die Zeit. Es iſt dem Ueberſetzer gelungen, dem Werk 
auch in der deutſchen Sprache ſeinen Reiz zu erhalten. Die 
Tafel ſtellt das Portraͤt Davys vor. 


Gutenberg und Franklin, 


eine Feſtgabe zum vierten Jubiläum der Erfindung der Buchdru⸗ 
ckerkunſt, von K. Preusker. Leipz. b. Weinedel. 1840. 8. 64. 


Von Zeit zu Zeit ſtehen Maͤnner auf, welche ihr ganzes 
Leben an die Durchſetzung einer Idee wenden und alle Kraͤfte 
anſtrengen, um dieſelbe ins Leben einzuführen, Sie find Miſſio⸗ 
naͤre, nicht in den wilden Laͤndern, ſondern in den gebildeten ſelbſt, 
wo noch viele Ideen zur Wirklichkeit zu bringen find. Preus⸗ 
ker iſt ein ſolcher Miſſionaͤr, welcher nicht bloß einſieht, daß 
der literariſche Verkehr das Hauptmittel zur Verbreitung der 
Cultur iſt, ſondern ſich ein eigenes Studium daraus macht, 
wie derſelbe in die hinterſten Winkel der Bevoͤlkerung zu ſchaffen 
waͤre. Er hat daher ſchon manches uͤber die Anlegung und 
Einrichtung der Bibliotheken nicht bloß in Staͤdten, ſondern auch 
auf Doͤrfern geſchrieben. Gewiß, wenn man ſeine Vorſchlaͤge 
beherziget und auch nur einen kleinen Theil davon ausfuͤhrt; 
ſo werden dieſelben gedeihen und, wenn auch ſpaͤt, ihre Fruͤchte 
tragen. Die vorliegende Schrift enthaͤlt nicht bloß eine Schil⸗ 
derung der großen Wohlthaͤter der Menſchheit, Gutenbergs und 
Franklins; ſondern auch einen Antrag zur Gründung von Stadt: 
und Dorf-Bibliotheken. Sie iſt allen Buchdruckern, Buchhaͤnd⸗ 
lern, Gelehrten, uͤberhaupt allen deutſchen Maͤnnern, welche an 
fortſchreitender Menſchheitsbildung regen Antheil nehmen, ge— 
widmet, zunaͤchſt aber dem allgemeinen Feſte der Buchdrucker⸗ 
kunſt im Juny beſtimmt. Moͤge dieſe Schrift ihre gute Ab⸗ 
ſicht erreichen. 


11 * 
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The american Journal of Science and Arts, 
by J. Silliman New-Haven. 
(Fortſetzung von Iſis 1836. S. 828.) 


Band XXX. July 1836. 


S. 59. Caricopraphie von Dewey, Anhang von Gattung 
159 — 168. Abgebildet ſind: C. blepharophora, stenolepis, 
shortiana, careyana, greeniana, columbiana, houghtoniana, 
mirabilis, siccata. 


S. 81. J. Bachman zu Charleston, uͤber den Zug 
der Voͤgel in Nordamerica. 


Das ploͤtzliche Erſcheinen und Verſchwinden von Zug⸗ 
vögeln hat den Glauben veranlaßt, daß manche ſich noch ver⸗ 
ſtecken, z. B. die Schwalben in hohlen Baͤumen und Suͤmpfen, 
die Ralle oder Soree (Rallus carolinus) in Canaͤlen und 
unter Loͤchern; allein der Sperber (Hawk), die wilde Taube 
(Columba migratoria) und einige wilde Enten fliegen eine 
engliſche Meile in 14 Minuten, alſo 40 in der Stunde, 480 
im Tag, 960 in 24 Stunden; kaͤmen alſo an einem Tage 
von Charleston bis zu unſern noͤrdlichſten Niederlaſſungen; und 
fo erklaͤrt es ſich, daß man oft Gaͤnſe, Enten und Tauben in 
den nördlichen und oͤſtlichen Staaten gefangen hat, mit uns 
verdautem Reiß im Kropf, welcher den Tag zuvor in Carolina 
oder Georgia gefreſſen wurde. Es iſt bekannt, daß ein Falke, 
der von den canariſchen Inſeln an den Herzog von Lerma ge— 
ſchickt wurde, in 16 Stunden aus Andaluſien nach Teneriffa 
zuruͤckkehrte, 750 Meilen. Heinrich's II. Falke, welcher einen 
kleinen Trappen zu Fontainebleau verfolgte, wurde am andern 
Tag auf Malta gefangen und an dem Ring erkannt. Schwalben 
fliegen eine Meile in der Minute, alſo 1440 in 24 Stunden; 
viele Voͤgel fliegen auch bei Nacht, wie Gaͤnſe, Kraniche und 
auch Landvoͤgel z. B. wilde Tauben. 


Die meiſten Voͤgel wandern; nach Parry, Franklin 
und Richardſon ſelbſt die im hoͤchſten Norden einige hun= 
dert Meilen weit. Im Winter ſahen ſie nur ein paar Raben 
(Corvus corax) mit einem weißen Ring um den Hals von 
dem gefrornen Athem. Im Fruͤhjahre zeigten ſich zuerſt Em— 
beriza nivalis, Tetrao lagopus, saliceti et rupestris; in 
Europa und Nordamerica ſieht man fie nur in den kaͤlteſten 
Wintern. 


Sie wandern wegen der Kaͤlte und des Futters, mehr 
wegen des letztern. Die wenigen, welche im Schnee bleiben, 
ſind fleiſchfreſſend, wie Eulen, Habichte, Raben (Corvus corax 
et canadensis) und Wuͤrger (Lanius borealis), und freſſen 
kleinere Voͤgel oder folgen den Jaͤgern und Woͤlfen. Oder es 
find knoſpenfreſſende Vögel, wie Schneehuhn, oder ſamenfreſſende 
wie Kreuzſchnabel, Kernbeißer und Spatzen. Alle Kerffreſſer 
aber ziehen fort, wie Schwalben, Nachtſchwalben, Habichte, 
Tanagra, Fliegenſchnaͤpper und Singvoͤgel; endlich diejenigen, 
welche ihre Nahrung im Schlamme ſuchen, wie Numenius, 
Scolopax, Tringa, oder im Waſſer, wie die Enten. 


Die Zugvoͤgel, welche jedoch auch mildere Winter ertragen, 
wie Falken, Eulen, Waldhuͤhner, haben ein warmes Gefieder, 
oft mit bedeckten Fuͤßen und Zehen. Meervoͤgel brauchen nicht 
zu wandern, wie Enten, Moͤven und Sturmvögel; fie oͤlen 
fleißig ihr Gefieder ein. 
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Der Menſch hat 987 Fahrenheit, die Voͤgel 106 und 
einen ſchnellern Puls. 


Einige ziehen bloß aus unſern ſuͤdlichen Staaten in die 
noͤrdlichen, um daſelbſt zu brüten, wie die vielen Finken, mit 
Ausnahme von Emberiza nivalis, Fr ngilla arborea, leuco- 
phrys, welche des Winters zu Tauſenden in Carolina bleiben. 
Sturnus ludovicianus, Anthus spinoletta verlaffen den Schnee 
des Nordens und kommen in die ſuͤdlichen Staaten. Beeren— 
freffer bleiben des Winters bey uns, wie Turdus migratorius 
(Bobin), Bombycilla americana (Waxbird), Saxicola sialis 
(Blue bird), welcher die Beeren von Nyssa aquatica, Ilex 
opaca, cassina frißt und von Similax et Prinos. Sylvia 
coronata bleibt allein von den 50 Gattungen bey uns im Winter 
und frißt dann auch Fruͤchte von Myrica cerifera, ſo Mus- 
Sen fusca (Pewee ) die Samen von Stillingia ce- 
rifera, 


Habichte und Raben ziehen des Winters ſuͤdlich; Frin- 
gilla cardinalis ift des Sommers in New-Jerſey und Wir: 
ginien (daher virginiſche Nachtigall), gehet des Winters. Waͤh⸗ 
rend Fringilla caerulea, ciris, unſere Sylvien und Fliegen⸗ 
ſchnaͤpper im Herbſte fortziehen, kommen neue Flüge aus Ca: 
nada an, welche waͤhrend des milden Winters in Carolina 
bleiben. Fringilla iliaca, pinus, purpurea, Scolopax minor 
nähern ſich unſern ſuͤdlichen Climaten nur, wenn die Kälte 
zunimmt. Waͤhrend unſere Voͤgel nach Norden zum Bruͤten 
gehen, kommen andere von den Tropen, um in Suͤd-Carolina 
zu brüten. Von den nordiſchen Habichten bleibt Falco lineatus 
allein des Sommers bey uns; er iſt der gemeinſte. Es kom—⸗ 
men aber andere von Süden, um zu brüten, wie Falco fur- 
catus aus Mexico, Falco plumbeus vom Miſſiſippi, gar nicht 
ſcheu; Falco dispar, welcher dem aſiatiſchen Faleo melanop- 
terus ganz gleicht. Wenn Sula bassana von uns nach Nor⸗ 
den zieht, fo kommen Pelecanus onocrotalus, fuscus und 
ganze Heerden von Tantalus loculator, welcher die Reißfelder 
angreift und die Fiſche in den Suͤmpfen, wo er zehnmal mehr 
toͤdtet, als er freſſen kann und daher dem Alligator einen reichen 
Schmaus uͤberlaͤßt; dennoch hat man nie ſein Neſt gefunden. 
Geht Rallus virginicus et carolinus fort, ſo kommt Gallinula 
martinica et chloropus, welche letztere in unſern Reißfeldern 
bruͤtet; find die nördlichen Finken fort, fo kommt Fringilla 
coerulea et ciris (Nonpareil). 


Waͤhrend einige von unſern nördlichen Voͤgeln des Win⸗ 
ters nicht ſuͤdlicher als Carolina gehen, gibt es andere, die nicht 
weiter nördlich ziehen. So erſcheinen Turdus felivox, Mus- 
cicapa cantabris, Hirundo bicolor in geringer Zahl im Winter, 
wenn es ein oder zwey Tage warm geweſen, häufiger in Flo— 
rida und Mexico. Alle Kraniche und Reiher (12 Gattungen) 
halten ſich des Winters ſuͤdlich von Carolina mit Ausnahme 
einiger Nachzuͤgler, wie Ardea caerulea, alba, americana 
(Hooping Crane); alle ſind zahlreich des Winters in Florida. 


Folgende bruͤten in Carolina und zwar geſellig, mit Aus⸗ 
nahme von Ardea exilis, welche ſelten iſt und 3 faſt weiße 
Eyer im Schilf verborgen legt. Ardea herodias, candidis- 
sima, ludoviciana, violacea, nycticoräx, virescens, exilis, 
caerulea, welche zwey Jahre lang weiß bleibt, und der große 
weiße Reiher. Ardea minor bleibt bis zum 12 May und 
zieht dann in den fernſten Norden. Ardea pealii iſt nach 
Audubon das Junge von Ardea rufescens, Der Neſtvogel 
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ift braun, wird dann weiß und im zweyten Jahre roͤthlich. 
Sie bruͤten alle in Menge auf den Inſeln und im ſuͤdlichſten 


Florida; daſelbſt auch die größte und neue Ardea occidentalis. 
Grus canadensis iſt das Junge von Ardea americana. 


Manche Voͤgel ſtreichen nur umher. Perdix virginiana 
geht bey Nahrungsmangel aus New-Jerſey über den Delaware 
nach Pennſylvanjen. Sie fallen dabey gewoͤhnlich ins Waſſer, 
ſchwimmen aber vollends hinuͤber. So auch der Truthahn über 
den Ohio, Miſſuri und Miffifjippi, wo er in Menge bald im 
Waſſer, bald am Ufer gefangen wird. Die wilden Tauben 
ſollen erſt bey der hoͤchſten Kaͤlte ankommen, was aber nicht der 
Fall iſt. Sie kommen ſehr unbeſtimmt nach Carolina, bald 
in hartem, bald in mildem Winter. In Canada ſah ich ſie 
in den kaͤlteſten Wintern, wo das Thermometer unter Null 
war; jedoch fehlte der Schnee und es gab viel Bucheckern und 
Buchweizen. Sie kommen nur zu uns, wenn es in den Waͤl⸗ 
dern des Weſtens an Nahrung fehlt. 


Die Cultur zieht verſchiedene Voͤgel an. Zu Wilſons 
Zeit kannte man in den ſuͤdlichen Staaten Troglodytes lu- 
dovicianus et Sylvia pinus noch nicht; jetzt gehen fie bis Boſton. 
Hirundo lunifrons aus Mexico ſah man 1815 zum erſten 
Mal am Ohio. Sie macht ihr Neſt aus Schlamm, daß es 
ausſieht wie ein Haufen Gurken, und kommt immer oͤſtlicher, 
bis jetzt indeſſen nur bis Canada und Maina. Muscicapa 
cooperil erſchien kuͤrzlich auf den Bergen von Virginien und 
ebenfo Troglodytes bewickii. Seit Kurzem hat Muscicapa 
savana die tropiſchen Wildniſſe von Guyana verlaſſen und zeigt 
ſich nun jaͤhrlich in den mittlern Staaten. Vireo solitarius 
war vor 12 Jahren ſehr ſelten; jetzt kann man an einem Tage 
bey unſerer Stadt ein Halbdutzend ſingen hoͤren; ebenſo Sylvia 
celata, welche ſonſt nur in den Pomeranzen-Waͤldern des weſt⸗ 
lichen Florida's war; Pelidna pectoralis et Tringa himantopus 
(audubonii et douglasii) zeigen ſich jetzt alle Sommer an 
unſerm Strande. Seit kurzer Zeit hat man bei uns 9 Gat⸗ 
tungen bemerkt, welche ſonſt fehlten, z. B. Muscicapa domini- 
censis, Parus carolinensis, Fringilla bachmani, macgilli- 
vraii, Sylvia swainsonii, bachmani; Rallus elegans. 


Es kommt eine Sonderbarkeit in der Wanderung vor, 
die noch nicht aufgeklärt iſt. Viele nordiſche Sylvien und Fliegen⸗ 
ſchnaͤpper wandern nicht uͤber die Niedrungen von Carolina; 
wahrſcheinlich gehen fie über Hatteras und den mexikaniſchen 
Meerbuſen auf die weſtindiſchen Inſeln, wo ſie des Winters 
in Menge ſind; oft ruhen ſie einige Stunden auf Schiffen 
aus. Die meiſten ſcheinen jedoch laͤngs dem Alleghani-Gebirge 
zu ziehen und zwar den Fluͤſſen nach und dann nach Loniſiana, 
Miffifippi und Arkanſas, wo man den roſenbruͤſtigen Did: 
ſchnabel, den Baltimore-Vogel und die ſcharlachrothe Tanagra 
ſieht, aber ſehr ſelten an der Kuͤſte von Carolina. Manche 
bleiben in Mexico, andere gehen uͤber den Wendekreis. 


Man hat Fürzlich gefunden, daß nordeuropaͤiſche Voͤgel 
längs dem Rockygebirge bis Mexico ziehen und im Fruͤhjahre 
wieder umkehren, fo Corvus pica et Bombycilla garrula. 
Es gibt auch amerikaniſche Voͤgel, welche nie die cultivirten 
Gegenden beſuchen, ſondern denſelben Weg nehmen, wie Cin- 
clus pallasi, Fringilla cooperii, Corvus columbarius, der 
ſchoͤne columbiſche Heher, Turdus naevius, Erythaca arctica, 
Emberiza picta et Icterus xanthocephalus. 
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Diejenigen, welche im Polarkreiſe brüten, beſuchen beyde 
Continente. Unter faſt 450 americaniſchen Gattungen finden ſich 
nur 27 Land» und 80 Waſſervoͤgel, welche beyden Continenten 
gemein ſind. Es ſind meiſtens Adler, Habichte, Eulen und 
Raben; ferner Enten, Möven, Meertauben und Sturmoͤͤgel. 


Ob von unſern Voͤgeln welche ſuͤdlich uͤber die Tropen 
hinaus in die entſprechende Zone gehen, iſt noch nicht aus⸗ 
gemacht. Iirundo purpurea, überall bey uns waͤhrend des 
Sommers bis zum 600, bruͤtet des Winters in Std = Ame: 
rica. Andere ſcheinen an zwey verſchiedenen Orten von Nord— 
America zu bruͤten, wie der Storch, der in Africa eine zweyte 
Brut macht. Audubon fand Falco leucocephalus et ha- 
liaétos mit Neſt und Jungen im November in Florida. Strix 
flammea (Barn Owl) legt bisweilen ihre Eyer in verlaſſene 
Gebaͤude unſerer Stadt im November, und im vorigen Jahre 
bekam ich am dritten December ein Junges aus dem Neſte 
in unſerer Nähe von Strix virginiana (Great horned Owl), 
alſo zu einer Zeit, wo Schnee und Eis liegt; es iſt daher nicht 
unwahrſcheinlich, daß manche Voͤgel, welche im Fruͤhjahr kom— 
men, in noͤrdlicheren Climaten zum zweyten Male brüten, 


Die Ralle (Rail, Soree in Virginien) und die Schwalben 
haben vielen Aberglauben uͤber ihren Winteraufenthalt verurſacht, 
jene wahrſcheinlich wegen ihres ſchnellen Erſcheinens und Ver: 
ſchwindens in den mittleren Staaten. Sie iſt nehmlich weg 
den ganzen Sommer und kommt ploͤtzlich im Auguſt in zahl: 
loſer Menge laͤngs dem Delaware, Schuylkill und Jamesfluß. 
In einer einzigen Nacht hoͤrt man Krakeel von Zehntauſenden 
in den Riedern an der Kuͤſte, wo den Tag zuvor nicht eine 
einzige war. So bleiben fie bis Mitte Octobers, wo plotzlich 
ihr Krakeel aufhoͤrt und man keine einzige mehr ſieht an den 
Stellen, wo Tags vorher Hunderte geweſen. Auf dem Zuge 
find fie fo ſchwerfaͤllig, daß man fie bisweilen mit der Hand 
fangen kann, und daher hoͤrt man ſo oft die Frage, woher 
kommt und wohin geht die Soree? Manche glauben, daß dieſe 
Vögel ſich in Uferlöchern oder unter Eis und Schlamm ver: 
ſtecken. Allein ſie wandern bey Nacht und fliegen wie die Schnep⸗ 
fen im Dunkeln ſehr gut. Sie bruͤten weit im Norden. Ein 
indiſcher Händler erzählte mir, daß er ihre Neſter beym Auf— 
ſuchen der Eyer der wilden Gänfe (Anser canadensis) in 
Menge gefunden habe in den Riedern der noͤrdlichſten Seen. 
Es nicht Jederman bekannt, daß ſie nach ihrem Abzug aus 
den mittleren Staaten in den Reißfeldern von Carolina erſcheinen, 
aber bald weiter ſuͤdwaͤrts ziehen, und im Fruͤhling uns wieder 
beſuchen auf dem Wege zu ihren noͤrdlichen Bruͤtplaͤtzen. 


Die abgeſchmackten Theorien uͤber das Ueberwintern der 
Schwalben kommen von der Lebensart einiger Gattungen bey 
uns und in Europa. Die europaͤiſche Rauchſchwalbe (Chimney 
Swallow, Hirundo rustica) welche unſerer Scheuerſchwalbe 
(Barn Swallow, Hirundo rufa) in allen Dingen, außer der 
Gewohnheit das Neſt an Kamine zu bauen, ſo vollkommen 
gleicht, daß man ſie nicht unterſcheiden kann, und die Ufer— 
ſchwalbe (Bank Swallow, Hirundo riparia), welche in beyden 
Continenten vorkommt, und unſere Rauchſchwalbe (Chimney 
Swallow, Cypselus pelasgius) wurden bisweilen in Ufer: und 
Baumloͤchern gefunden oder in alten Haͤuſern klumpenweiſe bey: 
ſammen in einem erſtarrten Zuſtande. Man glaubte daher, ſie 
uͤberwinterten daſelbſt, welcher Meynung ſelbſt White of Sel— 
borne und Cuvier waren. Doctor Good behauptet auch, 
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das Männchen von Fringilla coelebs buchfchlafe den Winter 
in Schweden, während das Weibchen nach Holland wandere. 


Die Zerlegung hat gezeigt, daß kein Vogel über ein oder 
zwey Tage erſtarrt leben kann, wie es beſonders John Hunter 
gezeigt hat. Ich habe die americaniſche Rauchſchwalbe und die 
Ralle untertauchen ſehen; nach einigen Minuten waren ſie todt 
und weder Waͤrme noch Electricitaͤt konnte ſie wieder erwecken. 
Fand man fie halb im Schlaf, fo war es im Herdſt oder und 
zwar meiſtens im Fruͤhjahr, wo ſie wandern und des Nachts 
ſich irgendwo verkriechen. Wurden ſie hier ploͤtzlich von dem 
Froſt uͤberraſcht, ſo blieben ſie liegen und wuͤrden wohl bald 
geſtorben ſeyn. Wo ſie uͤbrigens uͤberwintern, das ſehen wir 
ja mit eigenen Augen. Alle 6 Gattungen Schwalben der ver— 
einigten Staaten ſieht man zu Tauſenden auf der Wanderung. 
Die gruͤne Schwalbe (H. bicolor) in Florida waͤhrend der 
kaͤlteſten Witterung zeigte ſich taͤglich im letzten Winter (1832) 
ſehr zahlreich bei Charleston mit Ausnahme von zwey Wochen. 
Die Scheuerſchwalbe und die purpurrothe (Purple Martin, H. pur- 
purea) verlaͤßt uns fruͤher und kommt ſpaͤter; die Rauchſchwalbe 
iſt die letzte bey ihrer Ruͤckkehr aus Suͤden und die erſte bey 
ihrem Abzug im Herbſt. 


Beym Eintritte der Zugzeit zeigen ſich die Voͤgel ſehr 
unruhig. Die Schnee- und Canadagaͤnſe (Anser hyperboreus 
et canadensis), welche ich einige Jahre ganz zahm hatte, woll— 
ten in jedem Fruͤhlinge fort. Obſchon ein Flügelglied abgeloͤſt 
war, ſo ſuchten ſie doch zu fliegen, und kamen ſie aus dem 
Hof, ſo liefen ſie vorwaͤrts, als wenn ſie die lange Reiſe zu 
Fuß machen wollten. Nilsſon erzaͤhlt, daß eine gezaͤhmte 
wilde Gans auf Long-Island im Fruͤhling nach Norden flog 
und im Herbſte mit 3 andern zuruͤckkam, welche daſelbſt meh— 
rere Jahre lebten. Ich hatte in einem Vogelhauſe Turdus 
migratorius (Robin) Finken und Oriolen, welche jung im 
Norden gefangen wurden; alle Fruͤhjahre zeigten fie durch Flat— 
tern ihre Unruhe und wenn ſie entkamen, ſo flogen ſie gerade 
nach Norden. 


Die Art des Wanderns verdient auch bemerkt zu werden. 
Beym Eintritte des Herbſtes, wenn die Kerfe ihre Winterquar⸗ 
tiere ſuchen, ſo ſammeln ſich die Voͤgel, die Jungen in be— 
ſondern Fluͤgen, als wenn ſie den Weg allein wuͤßten. Einige 
ziehen einſam, andere in zerſtreuten Fluͤgen; andere verdunkeln 
die Luft, wie die Schwalben und Nachtſchwalben (Night Hawks, 
Caprimulgus virginianus); andere bilden dichte Colonnen im 
Fluge, beſonders die wilden Tauben, Seidenſchwaͤnze (Wax- 
Birds, Bombycilla Carolinensis), Ieterus phoeniceus (Black- 
Bird), Icterus pecoris (Cow-Bunting), fdie wilden Gänfe, 
Enten und einige Tringae (Sand-Birds). 


Einige Gattungen ziehen langſam und ſcheinen nur durch 
Kaͤlte oder Mangel an Futter getrieben zu werden. Andere 
machen den Zug ſchnell in wenig Tagen. 


Einige fliegen dicht am Boden, und ſetzen ſich hin und 
wieder, als wenn ſie die Gegend beſehen wollten; andere fliegen 
ſo hoch wie die Wolken, ohne ſich um das Land zu bekuͤmmern. 
Sie warten einen guͤnſtigen Gegenwind ab. Sie ſpuͤren Froſt 
und Schnee wochenlang vorher und ebenſo den Fruͤhling, und 
ſcheinen ihre alten Neſtplaͤtze wieder zu finden, was ſehr merk— 
muͤrdig iſt. Motacilla sialis (Blue Bird), die man gezeichnet 
hatte, baute zehn Jahre ihr Neſt in einem Kaſten, den man 
der Purpurſchwalbe gemacht hatte. Muscicapa fusca 
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(Pewee) beſuchte ihre Höhle 9 Jahre lang, eine Wanderdroſſel 


(Robin) noch länger denſelben Apfelbaum, ein Falco borealis 
(Read thailed Hawk), der zufällig ein weißes Gefieder hatte, 
kam 12 Winter auf eine abgeſtorbene Fichte, im Colleton-Di⸗ 
ftrict in Süd - Carolina. 


Die Goldhaͤhnchen (Wrens), Blauvoͤgel und Baumläufer 
(Creeper) ziehen bey Tag, halten einen Augenblick, um einen 
Wurm oder ein Kerf zu fangen und ziehen ſodann gleich 
weiter. Des Nachts hört man ungewöhnliche Töne in der Luft. 
Den einzelnen ſcharfen Lauten des Reißvogels (Rice Bird, Em- 
beriza oryzivora), welche man rings um ſich hoͤrt, folgt das 
Knackern der Schnepfe gleich dem Knarren eines Rades in | 
langen Zwiſchenraͤumen, und Scolopax minor (Wood cock) 
flattert umher mit ſchnellen Toͤnen wie eine laute Taſchenuhr. 
Dieſe Schnepfe ſteigt wie eine Lerche zu den Wolken, wo plößs 
lich die Stimme verſchwindet und dann faͤllt ſie in Zickzacklinien 
auf denfelben Fleck herunter. So geht es mehrere Abende 
hinter einander und eines Morgens iſt ſie fort. Der gelbhaubige 
(Ardea violacea) und der Nachtreiher laſſen ihr rauhes Ge: 
ſchrey in hohem und raſchem Fluge hoͤren, und noch entfernter 
vernimmt man das unmuficaliſche Geſchrey der canaifchen Gans. 
Inzwiſchen ſchluͤpfen ſtill wie Luftgeiſter vorüber die Rallen, 
Eulen, Droſſeln und Motacillen (Warbler). 


Der Ab- und Anzug der Voͤgel iſt ein ſicheres Zeichen 
von dem Stande des Wetters und der Jahrszeit. Die noͤrdlichen 
Indianer lauern aͤngſtlich auf die Ankunft des erſten Vogels. 
Am zwoͤlften April, ſagt Richardſon, verkuͤndigten Schwaͤne, 
Gaͤnſe und Enten den Fruͤhling; am vierzehnten ein Robin, 
der Vorlaͤufer von warmem Wetter. Nach Parry war der 
Schneefink der erſte Verkuͤndiger des Fruͤhlings. Hoͤrt man 
die Laute des Caprimulgus vociferus et carolinensis (Whit 
poorwill), fo ſaͤet der Bauer Korn; erſcheint der Fiſchhabicht, 
ſo faͤngt der Fiſcher den Schad; erſcheint die Schwalbe, ſo iſt 
der Froſt voruͤber. Wie der Guckguck in Europa die ſchoͤne 
Jahreszeit verkuͤndigt, ſo bey uns der Blauvogel (Robin) und 
die Walddroſſel (Wood Thrush, Turdus mustelinus). 


Die Voͤgel verkuͤndigen auch den nahen Sturm. Unſere 
Geyer erheben ſich in Menge kreisfoͤrmig zu den Wolken. Die 
Sturmvoͤgel (Thalassidroma nilssonii) häufen ſich um die 
Schiffe; die Moͤven und Meerſchwalben ſchreyen an den Kuͤſten, 
ſo wie Colymbus glacialis (Loon); Strix nebulosa (Barred 
Owl) laßt ſelbſt bey Tag ihr Trauergeſchrey hören. Kommt 
ſchoͤn Wetter, ſo ſind alle Gebuͤſche voll Leben. 


S. 110. Fraͤulein Graham und Robiſon, uſo. 
uͤber das Erdbeben in Chili 1822. 


S. 114. Stuart, critiſche Unterſuchungen einiger Stel⸗ 
len in der Genesis I 
S. 131. Bonnycaſtle, Nordlicht, mit Abbildungen. 
S. 138. Ruffin und Puwis, uͤber Kalkduͤnger. 
Band XXX. Nr. 62. 


©. 233. Bonnpcaftle, Uebergangs-Gebirg am Ca⸗ 
taraqui. Fig. 


S. 275. Dana und Welpley, uͤber zwey americaniſche 
Hydrachnaͤ, gefunden in einer Suͤßwaſſermuſchel. Fig. H. 
formosa et pyriformis. 
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Band XXXI. Nr. 63. Jänner 1837. 


S. 1. Naturhiſtoriſche Bemerkungen am Erie-See. Geo: 
logiſches, verſteinerte Pflanzen, Schalen, Trilobiten, verſteinerte 
Schaͤdel von einem biberartigen Thier und einem Schaf am 

bio mit Abbildungen, von einem Chiton, deßgleichen, Carpo- 
lithus trilocularis Fig. Syringodendron Kirtlandius Fig. 
Sigillaria marineria Fig. Ficoidites scabrosus Fig. Stro- 
bilus caryophyllus Fig. In den Suͤmpfen von Tamarack 
und Cranberry gibt es eine Menge kleine ſchwarze oder ſehr 
dunkelbraune Klapperſchlangen, nur 14“ Zoll lang mit 3 oder 
4 Klapperringen; man findet ſie anderswo nicht. Liegen ſie 
an der Sonne, ſo ſieht man ſie fuͤr einen ſchmutzigen Zweig 
an, weil ſie meiſtens auf Schlamm kriechen. Ihr Biß iſt 
nicht ſehr giftig, indeſſen werden ſie ſehr gefuͤrchtet; es kommen 
doch wenig Menſchen in ihre Naͤhe. Die Indianer nennen 
ſie Massasanga. Es iſt wahrſcheinlich Crotalus miliarius. 
Die große Klapperſchlange oder Crot. horridus ſcheint in dieſem 
Theile des Ohios faſt vertilgt zu ſeyn. 


Nr. 64. 


S. 297. Dana und Herrick, Beſchreibung des Ar- 
gulus catostomi Fig. Gleicht faſt ganz dem Argulus foliaceus, 
wurde gefunden in einem Bache bey Whit Newwille unter dem 
Waſſerfalle, wohin das Meerwaſſer von New Haven dringt, 
an dem Fiſch Sucker (Catostomus bostoniensis oder com- 
munis) in der Kiemenhoͤhle am Deckel. Setzt man den Fiſch 
in Suͤßwaſſer, ſo verlaſſen ihn die Arguli, ſchwimmen herum, 
und heften ſich vorn an den Fiſch oder an das Geſaͤß. Wird 
nun ausfuͤhrlich beſchrieben, beſonders die Freßwerkzeuge und 
ſehr groß abgebildet. Man ſieht den Blutlauf. Die Larve 
iſt vom Alten verſchieden. Hat 11 Gliederpaare hinter den 
Fuͤhlhoͤrnern, nehmlich 6 paar Kiemenglieder, 2 paar Fangglieder, 
2 paar Marillen, ein paar Mandibulae in einen Saugruͤſſel 
verwandelt. Freßwerkzeuge vom Pandarus alatus haben Aehn— 
lichkeit mit denen vom Argulus. Die Abbildungen ſehr ver— 
groͤßert. N 


S. 382. R. Harlan, neue Schildkroͤte im Columbia⸗ 
Fluß, Emys oregoniensis. Fig. 8“ lang, 6 breit, oliven⸗ 
braun mit gelben, ſchwarzgeſaͤumten Strichen. Schale ziemlich 
oval und niedergedruͤckt, vordere Randplatten ſehr tief, Bruſt— 
bein laͤnglich, in der Mitte etwas ſchmaͤler, vorn ausgerandet, 
gelb und ſchoͤn mit ſchwarzen krummen Linien verziert; Kopf 
maͤßig, Oberkiefer vorn etwas geſpalten. 


S. 383. Derſelbe, uͤber Lacerta orbicularis (Agama 
cornuta). Von Nuttall gebracht aus Californien; ein zahmes 
Thierchen, das ſeine Hoͤrner nie zur Vertheidigung braucht. 
Lebt unter Steinen in Hoͤhlen in den unfruchtbaren Gegenden. 
Ueber dieſe Thiere herrſcht viel Verwirrung. Lacerta orbicu- 
laris L et A. orb. Daudin et Tapayaxin Seba gehören 
zu Trapelus in Africa, wie ich zuerſt zeigte 1824. (Journ. 
philad. IV. t 20.) bey Agama cornuta vom Miſſuri und 
Arcanſas. Gravenhorſt hat dieſe Thiere ſehr critiſch be— 
handelt, Acta leop. XVI. 1833. p. 11., hat aber einiges 
verſehen. Er verband mit Cuvier und Wagler den Ta⸗ 
payaxin des Hernandez mit meiner Agama cornuta und ſchreibt 
Wiegmann die erſte entſchiedene Beſtimmung dieſes Thieres 
zu. Keiner hatte Gelegenheit, meine Agama cornuta mit 
Wiegmanns Phrynosoma orbicularis zu vergleichen. Das 

Iſis 1840. Heft 3. 
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letztere iſt des Hernandez Zapayarin, verſchieden in Größe 
Zeichnung und Schwanzlaͤnge von Agama cornuta, wovon ich 
viele aus Mexico und den vereinigten Staaten erhalten habe, 
die größte kaum etwas über die Hälfte des Tapayaxins. Die 
Hoͤrner am Kopfe ſind verſchiedener Groͤße und ſtehen anders; 
das breite, ſchwarze Querband auf dem Rüden hat nur Phry- 
nosoma] orbicularis, dagegen iſt bey A. cornuta die Schwanz: 
wurzel etwas eingeſchnuͤrt. Die beſte Abbildung von Phry- 
nosoma orbicularis hat Gravenhorſt gegeben. Die Hinter: 
haupts-Stacheln dieſer Thiere ſind wirklich hornartig und be— 
ſtehen aus einem knoͤchernen Zapfen und einer Scheide von 
Horn, welche bey der Maceration leicht abgeht. 


Maaße der groͤßten: 


A. Cornuta Tapayaxin 
Laͤnge 38“ 6“ 
Schwanz 13“ 2 
Leibesbreite 14". wechſelt 
Laͤngſtes Horn — 4", 


Waglers Abbildung mißt 7“. 


Synonyme von dem Thiere des Hernandez: 
Tapayaxin, Lacertus orbicularis, Hernandez nova mexic. 
hist. p. 327. 328. Fig. 
Phrynosoma orbicularis. Wiegmann Iſis 1828. S. 365. 
Wagler Icones amphibiorum t. 23. F. 1. Natgeſch. Amph. 
146. 
Gravenhorst, Acta leopoldina XVI. p. 2. 
Tapaya orbicularis Cuy. Regne animal II. p. 37. 


In dem Muſeum von Cincinnati ſteht eine A. orbicu- 
laris, welche aus den Ebenen des Miſſuris ſtamme. Iſt das 
richtig, ſo haben wir in den vereinigten Staaten 4 Gattungen. 
A. cornuta, collaris, douglassii et orbicularis. Siehe die 
Abbildungen in Harlans med. and phys. researches. 


S. 385. Harlan, neue Maus. 


Mus palustris. Leib ziemlich lang, oben roſtbraun, un⸗ 
ten graulichweiß, die Haare bleigrau an der Wurzel. Fuͤße 
klein, Schwanz lang, Ohren halb ſo lang als Kopf. 


Die Faͤrbung oben gleicht ziemlich der vom Lemming; 
überall 5 Zehen mit kleinen krummen Klauen; an den 4 Dau⸗ 
men nur ein kleiner breiter Nagel; Schwanz ſo lang als Rumpf 
ohne Hals und Kopf, mit kurzen Haaren bedeckt, am Ende 
ein Pinſel, Kopf ziemlich lang, Schnauze mit 20 — 30 Bor: 
ſten verſchiedener Laͤnge, einige weiß, andere ſchwarz. In je⸗ 
dem Kiefer 6 Backenzaͤhne mit Schmelz und Querleiſten auf 
der Krone, obere Nagzaͤhne kurz und die Vorderſeite pechbraun; 
untere lang, zuſammengedruͤckt und weiß. 


Länge 9“, nehmlich Kopf 170“, Leib 4, Schwanz 4“ 
alſo uͤber 10; Vorderfuͤße etwas uͤber 1“. 
In den Suͤmpfen von Neu-Jerſey in Suͤdcarolina in 


der Naͤhe von Salem. Dr. Bachman ſchickte mir ein Stuͤck 
von Charleston. 


Einheimiſche Gattungen von aͤchten Maͤuſen ſind in den 
vereinigten Staaten ſehr ſelten; außer dieſer vielleicht nur noch 
eine, wenn wir die gemeine Ratte nicht fuͤr einheimiſch halten. 
Mus sylvaticus hat Nordamerica mit Europa gemein. Mus 
leucopus et nigricans Rafinespue find wohl einerley. 
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Band XXXII. Nr. 65. July 1837. 


S. 20. G. Barley, Bericht uͤber eine Excurſion zum 
Berg Katahdin im Staate Maine. 


In den Waͤldern Pinus strobus (White pine). P. ca- 
nadensis (Hemloc), P. pendula (Larch), P. nigra et alba 
(Spruce), Thuja occidentalis (Cedar), Fagus ferruginea 
(Beach), Acer striatum (Moose- wood), Viburnum lan- 
tanoides (Hobble-busch.), Orchis orbiculata, grandiflora, 
Goodyera pubescens, Neottia cernua, Aralia hispida, 
racemosa, Dalibarda repens, Monotropa uniflora, Pyrola 
secunda, umbellata. 


Cornus canadensis (Bunch-berry) fehr häufig, Gaul- 
theria hispidula (Jvoryberry), Linnaea borealis, Strep- 
topus roseus, distortus, Convallaria umbellulata, Panax 
quinquefolium, Coptis trifoliata, Tiarella cordifolia, Mi- 
tella prostrata. 


Polypodium dryopteris,| connectile, Adiantum pedatum, 
Struthiopteris pennsylvanica, Pteris aquilina, Lycopodium 
clavatum, complanatum, obscurum, lucidulum. 

An Baͤchen Ranunculus repens, Campanula rotundi- 
folia. Sagittaria sagittifolia, Mimulus ringens, Orchis 
dilatata. Swertia deflexa, Lobelia dortmanna, Nymphaea 
odorata, Nuphar advena, Hydropeltis purpurea, Villarsia 
lacunosa, Eriocaulon pellucidum, 4“ hoch, Sparganium 
natans. 


Betula populifolia (White-birch.), Potentilla fruticosa, 
tridentata, Ledum latifolium, Vaccinium vitis idaea, uli- 
ginosum, Solidago virgaurea, Arenaria glabra, Empetrum 
nigrum. 


Epilobium spicatum, Convallaria trifolia, Gaultheria 
repens, Kalmia angustifolia, Sorbus americana, Spartina 
cynosuroides. 


S. 45. A. Downing, uͤber die Cycadeen; Beſchreibung 
der Samen T. 1. 


Zuerſt wurde beſchrieben Cycas circinalis aus Malabar 
und Japan von Rheede (III. 9. 1682) und Rumph (t. 87) 
als Olus calappoides. 


Cycas revoluta von E. Smith (Linnean Transactions 
VI. 312) und Hooker (Bot. Mag. 1829 t. 2963) 


In Japan bluͤht ſie jaͤhrlich, wird haͤufig um die Haͤuſer 
gepflanzt zu ſchlechterem Sago aus dem Mark; die Samen 
werden gegeſſen. Nach Hamilton (Mysore II 469.) kommt 
das Mehl, Indum Podi, welches die aͤrmern Leute in Malabar 
eſſen, von den Samen einer Cycas. Rob. Brown zeigte ihre 
Verwandtſchaft mit den Coniferen 1824. Ebenſo der ältere Ri⸗ 
chard, betrachtete aber die Natur der Samen anders. Die 
weiblichen Bluͤthen beſtaͤnden aus einem einblaͤtterigen Kelch um 
einen einfächerigen Groͤps mit aͤchtem Samen; die offene Spitze 
des Gröpfes fen ein Griffel. R. Brown betrachtete den Kelch 
als die Samenſchale und nahm mithin nackte Samen am Rande 
eines verſchmaͤlerten Blattes, welches ein offener Groͤps ſey. 
Die Befruchtung geſchehe durch das Loch im ſogenannten Kelch. 
Samen alſo wie bey den Coniferen. 
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Dieſe Beobachtungen wurden an Cycas eircinalis ge 
macht. Cycas revoluta iſt deutlicher und unterſcheidet ſich 
durch eine braune Haut um den Nucleus, ſpaͤter getrennt vom 
Samen. Soll Tereine heißen. Von der Spitze dieſer Haut 
geht eine kleine Saͤule zu dem Loche der innern Membran des 
Samens (Secundine), dadurch geſchieht offenbar die Befruch—⸗ 
tung. Es zeigt ſich nichts von der ſchwammigen Subſtanz Ri- 
chards zwiſchen dem Nucleus und der innern Dede (Ovarium); 
vielleicht verwandelt fie ſich hier in die Terecine. 


Im reifen Samen ſieht man die Micropyle deutlich in 


der Spitze der hornigen innern Samendecke; auch die aͤußere 


Dede (Primine) hat ein Loch (Exostome): dieſes iſt der durch- 


bohrte Griffel Richards. Gegen die Reife loͤſt fi die aͤußere 
mit Wolle umhuͤllte Decke unten von der innern Decke, welche 
hornartig geworden, ab. Die ſogenannte weibliche Bluͤthe 
und Frucht iſt daher wirklich nichts als ein nackter Same. 


R. Brown hat 1834 gezeigt, daß bey den Cyeadeen, 
wie bey den Coniferen oft mehrere Embryonen in demſelben 
Nucleus vorkommen. Die Cycadeen und Coniferen gleichen ſich 
in den parallelen Blattrippen und der Armuth der Spiralgefaͤße; 
endlich in den Loͤchern oder vielmehr in den haͤngenden Kuͤgelchen 
an den Holzfaſern, eigenthuͤmlich dieſen Familien. Sie find 
alſo verwandt den Farrenkraͤutern und den Katzenwedeln. Unter 
den Verſteinerungen ſind die Algen, Katzenwedel, Lycopodien, 
Farren, Cycadeen, Coniferen und einige Palmen die haͤu— 
figſten. Zellen- oder bluͤthenloſe Pflanzen bedeckten den größten 
Theil der Erde und darunter baumartige Katzenwedel, Farren 
und Lycopodi en. 


S. 53. Ueber den öconomiſchen Nutzen einiger Schals 
thiere. 


1) Mytilus margariferus, Perlauſter. Iſt die wichtigſte 
Gattung von allen Schalthieren, liefert nicht bloß Perlen und 
Perlmutter, ſondern auch Nahrung fuͤr die Voͤlker, wo ſie 
ſich findet; die europäifchen Perlen haben in ihrem Werthe viel 
verloren. Die orientaliſche Perle iſt ſeit den aͤlteſten Zeiten 
gefhäst. Hiob, der 1520 Jahre vor Chriſtus gelebt haben 
foll, ruͤhmt ihren hohen Werth (28. 18). Dr. Hales ſetzt Hiob 
2130 Jahre vor Chriſtus und zwar nach Idumea, wo er mit— 
hin die Perlen aus dem perſiſchen Meerbuſen leicht kennen konnte. 
Salomon nennt ſie oft (Prov. III. 15. VIII. 11. XX. 15. 
XXXI 10.); Jeremias (IV. 7) ſagt: Die Nazariten von Je⸗ 
ruſalem zierten ſich mit aͤhnlichen Dingen, die aber ſchlechter 
waͤren als Perlen. Im neuen Teſtamente kommt ſie auch unter 
den Reichthuͤmern vor. (Matthaͤus XIII. 45 Offenbarung XX. 
21 etc.) Das hebraͤiſche Wort iſt Penemin. Die Septua- 
ginta und Vulgata überfegen es: Verborgene Dinge, Edel⸗ 
ſteine oder Elfenbein; die engliſche Ueberſetzung mit Rubin. 
David erwähnt fie nicht, und man ſcheint fie daher vor Sa: 
lomons Zeit nicht gekannt zu haben. 


In Rom wurden ſie hoch geſchaͤtzt. Nach Plinius 
trugen ſie die Weiber nicht bloß in den Ohren und an den 
Fingern, ſondern auch an den Kleidern und Sandalen; ja ſie 
ſtreuten ſie in ihren Zimmern herum und giengen dazwiſchen. 
Sie kommen aus dem rothen Meer und Oſtindien. Am haͤu— 
figſten waren ſie an Taprobane (Ceylon), Toidis und am Vor⸗ 
gebirge der Stadt Perimula. Die vollkommenſten aber waren 
die von der arabiſchen Kuͤſte, dem perſiſchen Meerbuſen und 
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dem rothen Meere. Das Sammeln war damals von der heu= 
tigen Art etwas verſchieden. Taucher brachten ſie in Netzen 
herauf und dann wurden ſie in Toͤpfen mit Salz gethan, bis 
das Thier zerfiel. Die Perlen lagen dann auf dem Boden. 
(Plinius IX. 35). Man glaubte, es ſeyen Thautropfen in 
die Schalen gefallen und deßhalb ſtiegen die Muſcheln zu ge— 
wiſſen Zeiten an die Oberflache. Wenn dann, ſagt Plinius, 
das Wetter truͤb war; ſo wurden es auch die Perlen. So 
glauben es noch die Ceyloneſen und ein Sanscritbuch der Brah— 
minen (Asiatic Researches v. 410). So glaubt man es 
1 en von Hinduſtan (Forbes, Oriental Memoirs 
e 


Das Perlmutter wurde zu Buͤchſen verarbeitet fuͤr Wohl— 
gerüche und Salben. Die beruͤhmteſte Perle war die der Cleo— 
patra, welche ſie in Eſſig ſoll aufgeloͤſt und getrunken haben 
auf das Wohl des Antonius. Zur Zeit von Plinius hingen 
die zwey Hälften einer Perle in den Ohren der Venus geni- 
trix im Pantheon, Werth 375,000 Pf. Sterling. Julius 
Caͤſar gab 48,437 Pf. für eine Perle, um fie feiner Geliebten 
zu ſchenken. Es war ſo ſchwer, gleich große und gleich gefaͤrbte 
Perlen zu bekommen, daß die roͤmiſchen Weiber um die Zeit 
des Jugurtha dieſelben Unjones nannten (die einzigen), und 
daher ſchreibt ſich dieſer Name für die Perlen. 


Das griechiſche Wort Margaron oder Margarites foll 

vom tatariſchen Margion (Feuerkugel) kommen und dem per⸗ 

ſiſchen Marvarid (Urſprung des Lichts). Jetzt heißt es Mero- 

vorid bey den Arabern, Perſern und Tuͤrken. Calmets 
Woͤrterbuch der Bibel. Perla. 


In Rom wurden ſie fort und fort vererbt und beym 
Verkauf mußte ihre Aechtheit bewaͤhrt werden. 


Neue Zeit. — Unſere jetzigen Perlen kommen meiſtens 
aus Ceylon, wo die Fiſcherey am ausgedehnteſten betrieben wird; 
indeſſen werden fie auch von andern Orten ſowohl in der oͤſt— 
lichen als weſtlichen Halbkugel geliefert. In Indien iſt der 
Hauptplatz die Inſel Bahren oder Beharrin, im perſiſchen Meer⸗ 
buſen, we aber nicht die Perſer, ſondern meiſtens die arabiſchen 
Regenten die Perlen holen laſſen (Malcolm Persia II 515), 
Cateſa an der Kuͤſte des gluͤckſeligen Arabiens und die Stadt 
Nipehoa, am See deſſelben Namens in der chineſiſchen Tatarey, 
das rothe Meer und die Kuͤſte von Japan. Einige finden ſich 
auch bey Java und Sumatra. Perlen bringt man in Menge 
aus dem perſiſchen Meerbuſen nach Bombay, Hebers Nar- 
rative II. 165, in Europa aber werden die, welche man zu 
Madras verkauft, wohin fie aus dem Meerbuſen von Manaar 
kommen, hoͤher geſchaͤtzt, als die von Bombay (Kellys Univ. 
Cambiſt I. 95). 


Die groͤßtrn und beſten Perlmutterſchalen kommen von 
den Sulu-Inſeln zwiſchen Borneo und den Philippinen. Auch 
bey Tuticoveen an der Kuͤſte von Coromandel hat die oſtindiſche 
Compagnie eine Fiſcherey als Monopol. Auch findet man bey 
Algier im Mittelmeer. 1826 war die Fiſcherey von einer en= 
gliſchen Geſellſchaft gepachtet mit unbekanntem Erfolg. Auch 
gibt es in der Suͤdſee den Paumotu-Inſeln, wohin deßhalb 
Schiffe aus Nen⸗ Suͤdwallis gehen. (Ellis Polyneſian 
Researches II. 133. 207. 


Im atlantiſchen Meere fiſcht man an der Terra firma, 
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im Golf von Mexico, an der Inſel Cubagna und an den 
Margarita-Inſeln. Die Riviere de la Hache iſt voll davon 
(Chalmers Dictionary Pearl). 


Im ſtillen Meere gibt es Viele an der Inſel Gorgona und 
laͤngs der Bay von Panama und zwar im ſeichten Waſſer; 
ebenſo in Californien. Sie ſind aber alle ſchlechter als die 
orientaliſchen. 


Zu Marco Polos Zeit (1295) war Bagdad am Tigris 
der Weltmarkt fuͤr die Perlen, woher ſie ganz Europa bekam. 


1506 hatten die Spanier eine große Fiſcherey in Weſt⸗ 
indien. Bald nachher gingen deßhalb die Abentheurer ſchaaren— 
weiſe nach Californien, und am Anfange des 18. Jahrhunderts 
ſchickten alle Häven von der Weſtkuͤſte Americas Schiffe dahin. 


Naturgeſchichte. Ausgewachſen wird die Schale bisweilen 
10 — 12“ lang und faſt ebenſo breit, dick und ſchwer; in 
dieſen finden ſich gewoͤhnlich Perlen, ſelten in den Jungen. 
(Asiatic Researches V. 393). Die Schalen liegen in Baͤn⸗ 
ken in der Nähe der Kuͤſte, 8 — 15 Faden tief und hängen 
an Felſen oder an einander durch den Byssus; die jüngern 
gewöhnlich darauf. Der Byssus ift dunkelgrün und metallich 
glänzend. Sie ſcheinen wie die Auſtern am beſten in Brad: 
waſſer zu gedeihen, nehmlich an der Mündung großer Fluͤſſe, 
und daſelbſt gibt es auch die ſchoͤnſten Perlen; die auf ſteinigem 
Boden haben ein beſſeres Waffer, als die auf Sand und Corallen. 


Reaumur haͤlt fie für eine Krankheit, wie die Harn: 
ſteine bey den Thieren, entſtanden von dem Riß eines Gefaͤßes, 
welches die Schalen-Materie abzuſondern hat. Bald findet ſich 
nur eine, bald viele kleine ſogenannte Samenperlen und zwar 
im Fleiſche des Thieres ſelbſt; die an der Schale haͤngenden 
muͤſſen abgeſchnitten werden, und ſind daher nur als Beſatz 
brauchbar. Daß man kuͤnſtlich Perlen hervorbringen koͤnne, 
hat Niemand bewieſen. 


Die Schalen beſtehen abwechſelnd aus thieriſchen Haͤuten 
und Lagen von kohlenſaurem Kalk; die Perlen ſind auf aͤhnliche 
Art gebaut. Phil. Trans. XVIII. 554. 


Fiſcherey. Vor Zeiten fing man ſie an Ceylon zwey⸗ 
mal: Im Maͤrz und April, im Auguſt und September. Man 
hatte zweyerley Schiffe, in den groͤßern zwey, in den kleinern 
ein Taucher. Des Morgens ſegelte man an die Baͤnke und 
ankerte. Der Taucher band einen 12“ langen und 6“ dicken 
Stein an den Leib und einen andern 24 — 30 Pf. ſchweren 
an den Fuß. Am Halſe hatte er ein Netz, in den Haͤnden 
einen eiſernen Rechen. Ohren und Naſenloͤcher mit Baumwolle 
gefüllt und ein eingeölter Schwamm am Arme, damit er ath⸗ 
men koͤnnte, ohne Waſſer zu ſchlucken. Um den Leib hatte 
er ein Seil zum Aufziehen. So ſprang er uͤber Bord und 
ſammelte ſo viel Schalen als moͤglich. Sie ſollen 15 — 20 
Minuten unten geblieben ſeyn, was wohl uͤbertrieben iſt; denn 
jetzt bleiben fie nur 2 — 7 Minuten [?]. Das wiederholten 
ſie, ſo oft ſie konnten. Abends kehrten ſie mit dem Seewind 
ans Land. Daſelbſt gruben ſie Loͤcher 5“ breit, warfen die 
Schalen hinein und bedeckten ſie mannshoch mit Sand, ſo daß 
es von Ferne ausſah wie ein Heer in Schlachtordnung. War 
das Thier aufgeloͤſt, ſo wurden ſie geoͤffnet und der Sand ge⸗ 
ſiebt, um die Perlen zu bekommen. Dieſe kamen ſodann 
durch 9 Siebe, um ſie nach der Groͤße zu ſondern. 
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In Weſtindien verführt man faſt ebenſo. Das Geſchaͤft 
hält man für ſehr ungeſund und überdieß find die Taucher bes 
ſtaͤndig in Gefahr vor Hayen. Unter den Colchiern im erſten 
Jahrhundert unſerer Zeitrechnung wurde dieſes Geſchaͤft für fo 
gefaͤhrlich gehalten, daß man nur verurtheilte Verbrecher dazu 
nahm (Macphersons Annals of Commerce t. 172). 


Seitdem die Britten Ceylon beſitzen, iſt die Perlfiſcherey 
ein Monopol der Regierung, wird mit mehr Geſchick betrieben 
und hat daher eine groͤßere Wichtigkeit erlangt. Zwoͤlf engliſche 
Meilen von Manaar liegt die Bay des Staͤdchens Condotchy 
und davor die Perlbaͤnke einige Meilen laͤngs der Kuͤſte vom 
Manaar⸗Sund nach Arippo. Die Hauptbank liegt 20 Meilen 
ab. Bey dieſem ſonſt kaum bewohnten Staͤdtchen ſammeln 
ſich alle Boote, wenige von der Inſel ſelbſt, die meiſten von 
Coromandel und Malabar. Man fiſcht nur einmal in der zwey⸗ 
ten Woche des Hornungs. Die Fiſcherey wird verſteigert und 
der Kaͤufer unternimmt ſie nun entweder ſelbſt, indem er die 
Boote miethet, oder verkauft wieder das Recht an andere. Das 
Fiſchen dauert ſelten uͤber 30 Tage, obſchon man bis zum 15. 
April bleibt; denn Feyertage, Stuͤrme uſw. nehmen die andere 
Zeit weg. Man muß die Baͤnke 4 — 7 Jahre ruhig laſſen, 
damit ſie ſich wieder vermehren und daher greift man alle Jahre 
eine andere Bank an. Jedes Boot hat 21 Mann, wovon 
10 Taucher und einer Hauptſchiffer oder Sandel. Auf ein 
Signal um 10 Uhr Abends verlaſſen die Boote mit dem Land: 
winde Condotchy und kommen bey anbrechendem Tag an den 
Baͤnken an. Das Tauchen beginnt fogleih und dauert fort, 
bis der Seewind kommt. Die Taucher wechſeln immer ſo, daß 
immer 7 unten und 5 oben ſind. Sie brauchen nichts als 
einen Stein an den Fuͤßen, ein Netz und ein Seil. Von ihrer 
Jugend an werden ſie geuͤbt, und fo laſſen fie ſich 5 — 10 
Faden tief hinunter. Gewoͤhnlich bleiben ſie 2 Minuten, man 
hat aber Beyſpiele, daß einige 7 blieben. Heraufgekommen 
geben ſie Waſſer aus Naſe und Mund von ſich und manchmal 
Blut. Sind ſie gluͤcklich geweſen, ſo kann ein Boot 30,000 
Auſtern bekommen. 


Beym Landen werfen ſie einige bloß auf Matten zum 
Faulen; andere graben ſie in 2“ tiefe Loͤcher, bis das Thier 
vertrocknet iſt. Zum Sortieren haben ſie Meſſingplatten mit 
verſchiedenen Loͤchern. Zum Durchbohren haben die Inngebornen 
ein eigenes Werkzeug, ein kegelfoͤrmiges Stuͤck weiches Holz 
mit Gruͤbchen fuͤr die groͤßern Perlen, welches ſie auf die Schenkel 
legen. Die kleinern werden mit einem hölzernen Hammer hinein⸗ 
geſchlagen. Die Drillwerkzeuge find eiſerne Spindeln von vers 
ſchiedener Groͤße, welche in einem hoͤlzernen Knopfe mittels eines 
Bogens gedreht werden, waͤhrend man die Perle von Zeit zu 
Zeit befeuchtet. 


Im perſiſchen Meerbuſen fiſcht man gewoͤhnlich im July, 
Auguſt und September. Die Taucher druͤcken die Naſenloͤcher 
zuſammen mit einem Stuͤck Horn und verſtopfen die Ohren 
mit Wachs. 


In Californien liegen die Baͤnke, welche Hostias heißen, 
nur 3 oder 4 Faden tief, ſo daß die Taucher leicht dazu 
kommen. 


Die Fiſcherey bey Colombo in Ceylon war einmal ſehr er 
giebig, ſchlug aber ſpaͤter ganz fehl, und im Jahre 1825 be⸗ 
kam man noch nicht viel. Dieſes ploͤtzliche Fehlſchlagen kommt 
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faſt bey allen Baͤnken vor, ohne daß man es erklaͤren könnte, 
Im rothen Meere gibt es die beſten Perlen, welche Sulu el Ber- 
ber (Berber⸗Perlen) heißen. (Bruce VII. 323). 


Gebrauch. Außer den Perlen wird auch die Schale 
und das Thier benutzt, dieſes zum Eſſen, jene zu Meſſerheften, 
zum Einlegen von Zierathen und dgl. Das Perlmutter wird 
von aͤußern Theile geſchieden durch Scheidwaſſer oder durch die 
Muͤhle der Steinſchneider. Das Einlegen der Perlmutter hat 
man zu Jeruſalem weit gebracht. Man ſchafft taͤglich eine 
Menge Schalen aus dem rothen Meere dahin. Daraus macht 
man Kreuze, Oblaten-Schachteln und Roſenkranz-Kuͤgelchen. 
Sie werden in die katholiſchen Länder von Suͤd-America ges 
ſchickt. Die Roͤmer ſcheinen davon nichts verſtanden zu haben. 
Das Thier wird von den untern Claſſen der Cingaleſen gegeſſen, 
friſch oder getrocknet und ſo verſendet nach Hinduſtan. Auf 
der Inſel Gorgona wird es an Schnüren getrocknet und von 
Indianern und Spaniern gegeſſen. Roh ſchmecken fie zuſammen⸗ 
ziehend, gekocht aber gut. Die Californier benutzten die Perlen 
nicht, aber das Thier, welches ſie in das Feuer warfen und 
kochten. Bey der Eroberung Mexicos fanden die Spanier die 
Perlen geſchaͤtzt, aber mit verdorbener Farbe und Glanz, weil 
man ſie auf dieſelbe Weiſe toͤdtete. Auf den Geſellſchafts⸗ 
Inſeln macht man Angeln aus den Schalen; ihr Glanz iſt hin⸗ 
reichend, die Fiſche anzulocken. 


Vor Zeiten wurden die Perlen auch in der Medicin ges 
braucht; ſie wirken aber nicht anders als Kalkerde. Die Weiber 
brauchen jedoch noch als Schminke das Perlmutter, welches 
aber ein Metallkalk ſeyn ſoll. 


Die beruͤhmteſte Perle der neuern Zeit war die von 
Philipp II. 1574, ſo groß wie ein Taubeney. Tavernier 
ſah 1633 eine beym Kaiſer von Perſien, welche von einem 
Araber fuͤr 110,400 Pf. gekauft wurde. Die des Kaiſers 
Rudolph mit Namen La peregrina hatte nach Boetius die 
Geſtalt einer Birne und wog 30 Carat. In Europa wird ſie 
wie andere Edelſteine nach Carat geſchaͤtzt; in Aſien auf ver⸗ 
ſchiedene Art. In Bombay und Madras ſucht man die mit 
weißem Waſſer; die Indier und Araber ziehen die mit gelbem 
Waſſer vor. 


Kuͤnſtliche Perlen, welche die Roͤmer nicht kannten, wer⸗ 
den aus duͤnnen und hohlen Glaskuͤgelchen gemacht, inwendig 
mit den gepulverten Schuppen des Cyprinus alburnus (Bleak) 
uͤberzogen und mit Wachs gefuͤllt. Die Maſſe heißt Essenee 
d' Orient. Zu einem Pfunde Schuppen braucht man 1000 
Fiſche und davon bekommt man nur 4 Unzen Eſſenz. Zu St. 
Jean de Maizel bey Chalons iſt eine Manufactur, worin taͤg⸗ 
lich 10,000 Perlen gemacht werden. (Beckmann II. 16) 
daher iſt der Preis der aͤchten Perlen ſehr geſunken. Ein 
Halsband von ceyloniſchen Perlen kleiner als eine Erbſe koſtet 
750 bis 1350 Dollars; ein Halsband von Perlen von der Groͤße 
eines Pfefferkorns kann man fuͤr 65 Dollar bekommen; eine 
einzelne koſtet 37 Cents, von der erſten Art 5 Dollar. 


Im Jahre 1832 betrug die Einfuhr von Perlmutter in 
England 721,527 Pf. Gewicht. 


2) Mya margaritifera (Horse - Muscle). 


Nach der vorigen iſt dieſe Gattung am meiſten beruͤhmt; | 
vor Alters wetteiferte fie oft mit der indifhen. Julius Cd: 
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far fol Luft zur Eroberung von Brittannien bekommen haben, 
als er eine ſolche Perle von da ſah (Suetonius cap. 44). 
Er opferte bey ſeiner Ruͤckkehr von Rom ein ſolches Band dem 
Tempel der Venus genitrix. Zu jener Zeit um das Jahr 14 
ſcheinen ſie ein Gegenſtand des Handels in Gallien geweſen 
zu ſeyn. 14 Jahre ſpaͤter waren ſie gemein in Rom; ſie wa— 
ren aber klein, truͤb und ohne Glanz. 


um 1120 waren die ſchottiſchen Perlen ſehr geſchaͤtzt. 
Der Koͤnig Alexander J. ſoll den groͤßten Reichthum darin be— 
ſeſſen haben. 1335 waren fie ein Gegenſtand der Ausfuhr. 
In Frankreich waren ſie geſchaͤtzt, aber nicht ſo hoch wie die 
orientaliſchen; denn in der Zunft der Goldſchmidte zu Paris 
war es verboten, ſchottiſche Perlen unter die orientaliſchen zu 
mengen, außer bey großen Lieferungen fuͤr die Kirchen. 


Unter den Artikeln, welche 1560 aus Schottland nach 
Antwerpen kamen, nennt Guicciardini große ſchoͤne Perlen. 
1665 wurden ſie in England getragen; eine aus Irland wog 
56 Carat, Werth 40 Pf., eine andere 80 Pf. (Phil. Trans. 
II. 831). 1760 wurden die Perlen mehr Mode und die ver— 
nachlaͤſſigten ſchottiſchen ſtiegen über ihren Preis. Gegenwärtig 
ſucht man fie nur als Curiofität. 


Naturgeſchichte. Findet ſich in allen Fluͤſſen von 
Europa, aber nur in den ſchnellen der gemaͤßigten und kaͤlteren 
Climate; haͤufig in Norwegen und Schweden und im weſtlichen 
Sibirien; auch in England, Schott- und Irland, wo ehemals 
Fiſchereyen waren. 


1761 zeigte Linne dem König von Schweden an, er 
habe die Kunſt entdeckt, die Muſcheln zu Hervorbringung von 
Perlen zu veranlaſſen; er wollte aber ein Beneficium regni 
haben; nachher verkaufte er das Geheimniß einem Deutſchen 
fuͤr 500 Ducaten. Nach ſeinem Tode wurde das Geheimniß 
verſteigert. Linne zeigte einſt dem Beckmann eine kleine 
Schachtel mit Perlen und ſagte: Hos uniones confeci ar- 
tificio meo, sunt tantum quinque annorum, et tamen tam 
magni; das koͤnne er mit allen Muſcheln hervorbringen (Beck— 
mann II. 5). 


Fiſcherey. Sie liegen nicht tief im Schlamme, und 
man bekommt fie daher leicht. Die Art, wie man fie in It: 
land 1660 ſammelte, ſteht in den phil. Trans. II. 831. Vor 
der Ernte wateten die armen Leute hinein und ſtießen ſie mit 
den Zehen und einem Stocke heraus. In 100 Muſcheln iſt 
kaum eine Perle, unter 100 Perlen kaum eine gut. Die 
Schalen, worinn die beſten Perlen waͤren, ſeyen runzelig und 
knotig. Man ließ ſie nicht faulen, ſondern oͤffnete ſie auf der 
Stelle. Die Fiſcher kannten ſie ſo genau, daß ſie dieſelben 
ungeachtet der Aufſicht ſo geſchickt unter dem Waſſer oͤffneten 
und die Perle in den Mund ſteckten, daß man es nicht ſah. 


Vor 50 Jahren fing man ſie im Fluſſe Teith in der 
Grafſchaft Perth in Schottland auf eine beſondere Art. An 
einem Speer waren eiſerne Loͤffel mit der Muͤndung nach Innen 
und mit einer Springfeder. Der Fiſcher watete bis ans Kinn 
hinein und ſuchte die Muſcheln mit den Fuͤßen, ſteckte ſodann 
den Speer hinein und zog ſie mit den Loͤffeln heraus. Die 
Regierung gab Patente. J. Havkins hatte ein ſolches 1633 
in der Grafſchaft Aberdeen, was aber von Carl J. widerrufen 
wurde. Auch in Sachſen gab es Fiſchereyen als Monopol der 
Regierung. Ob ſie eintraͤglich waren, wiſſen wir nicht. 

Iſis 1840, Heft 3. 
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3) Pinna rotundata ? 


Vor der Einfuͤhrung des Seidenwurms war dieſe Schaale 
von Wichtigkeit; denn ſie lieferte die einzige Seide, welche man 
hatte. Das Thier druͤckt den Fuß an irgend einen Koͤrper und 
beym Zuruͤckziehen bleiben Fäden daran hängen (Dillwyn III. 
24). Dieſe Seidenfaͤden haben einen praͤchtigen Goldglanz. 
Nur fuͤrſtliche Perſonen trugen Kleider davon, und zwar nur 
Staatskleider. 


Man hat ſich viel geſtritten uͤber den Byssus der Griechen 
und Roͤmer und denſelben mit dem Byssinum, Bombycina et Seri- 
cum verwechſelt. Man hielt Byssinum für Baumwolle, andere für 
Sericum, andere für Leinen; wurde aber für alle Gewebe ge: 
braucht, die feiner als Wolle waren, bedeutet aber eigentlich 
den Bart der Pinna: Ex bysso, i. e. villo s. lana illa pinnali 
Aristoteles. Dieſe Seide wurde in der aͤlteſten Zeit be— 
nutzt. David hatte ein Kleid davon (Chronicon I. 15. 27) 
alſo 1043 J. vor Chriſtus; man findet ſie als Handelsartikel 
bis ans Ende des 14. Jahrhunderts. Das hebraͤiſche Wort 
iſt Butz, wurde aber gewoͤhnlich mit feinem Leinen uͤberſetzt. 
Findet ſich nicht in dem Texte von Moſes, ſondern nur im 
Chronicon, bey Ezechiel (27. 16) und Eſther J. 6. VII. 
15. David hatte einen Mantel von Butz. Salomon be— 
nutzte den Butz in den Vorhaͤngen des Tempels und des Heilig— 
thums, Chronicon II. 3. 14. Die Zeltſchnuͤre des Ahasverus 
beſtanden daraus; Mordachaͤus war in einen Mantel von 
Purpur und Butz gekleidet, als ihm Ahasverus das hoͤchſte 
Amt im Koͤnigreiche anvertraute, 509 v. Chr. Dieſer Butz be: 
fand ſich unter den Artikeln, welche nach Ezechiel aus Syrien 
und Tyrus eingeführt wurden 588 v. Chr. Eine Manufactur 
davon war in der Stadt Berſeba in Palaͤſtina. 


Daß der Butz vom Leinen verſchieden war, beweiſt ber 
Umſtand, daß David nebſt ſeinem Mantel von Byssus ein 
leinen Ephod trug. Nach Herodot 450 v. Chr. wurden die 
reichen Weiber in Aegypten nach dem Einbalſamieren in Baͤnder 
von Byssus gewickelt (II. 86). Auch zu vergleichen Lucas 
XXIII. 53. Die roͤmiſchen Weiber waren nach Plinius luͤ⸗ 
ſtern darnach und wogen ihn mit Gold auf (XIX. 1). Im 
N. T. kommt er oft vor, bezeichnend Reichthum und Glanz. 
(Lucas XVI. 19. Offenbarung XVIII. 16). 


In fpätern Zeiten kam er aus Indien, Aegypten, Elis 
in Achaja und auch etwas von der Kuͤſte von Judaͤa. 1265 
kam aus Aſien nach England; 1380 findet man 5 Ballen in 
dem Catalog einer Schiffsladung von Genua nach Bruͤgge in 
Flandern; wurden in England an den Strand geworfen (Mac- 
phers I. 415 V. 590) 


Zu Palermo macht man noch Handſchuh davon und an: 
dere Kleinigkeiten (Dillwyn III. 24); wird auch zu Tarent 
verarbeitet unter dem Namen Lana pesce s. Lana penna. 
Wird gereinigt, gehechelt, kardaͤtſcht, geſponnen und zu Hand⸗ 
ſchuh und Struͤmpfe geſtrickt, ſehr lind, warm, braun mit 
prächtigem Goldglanz. Man hält fie für Schutzmittel gegen 
Gefroͤr; allein der hohe Preis macht ſie mehr zu einem Gegen⸗ 
ſtand der Ueppigkeit als des Nutzens. Um ihn zu ſpinnen, 
muß man ihn einige Tage in einem Keller feucht werden laſſen; 
iſt faſt ſo fein als die aͤchte Seide. 

Im rothen Meere ſieht man haͤufig eine Pinna, welche 
Perlen enthaͤlt. Sie iſt inwendig 28 roth und auch die Per- 
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len haben dieſe Farbe. Bruce meynt, das hebraͤiſche Wort 
Penin oder im Plural Penemin, welches roth bedeute, laſſe 
vermuthen, daß die Perlen der Juden von dieſer Muſchel ſtam— 
men. Es gibt indeſſen auch roͤthliche orientaliſche Perlen. Sta— 
tius nennt die Perlen Erythraeus lapillus (Sylvae IV. 6. 18). 
Andere Erythraeae gemmae, was ſich aber auf das rothe 
Meer beziehen kann. Plinius nennt dieſe Perlen ganz hell. 


Das Wort Byssus kommt wahrſcheinlich von Bythos, 
tief, weil er im Waſſer gefunden wird. Das Wort Pinna 
kommt wahrſcheinlich vom hebraͤiſchen Penin. Bruce ſagt, 
die Muſcheln ſtaͤken im Schlamm ohne Byssus, was wohl 
ein Irrthum iſt; nicht eßbar. 


4) Mytilus — 2 


Im rothen Meere gibt es noch eine andere Perlmuſchel, 
dem Mytilus edulis ſehr aͤhnlich, ſelten und nur im Norden 
an der aͤgyptiſchen Kuͤſte bey Coſſeir, wo ein alter Haven war. 
Myos hormos nach den Muſcheln. Die Perlen ſind groß 
und glänzend, aber ſelten von hellem Waſſer (Bruce Abyssinia 
VII. 314. VIII. t. 43). 


5) In Auſtralien ſoll es eine andere große Perlmuſchel 
geben mit Namen: Menangey. Dalrymple ſah eine Perle 
faſt 1“ lang, & dick. (Burney Chron. I. 94). 


6) Murex — 2 Purpura, Porphyra, hebraͤiſch Ar- 
gaman, Purple Whelk. 


Welche Gattung die Farbe von Tyrus lieferte, weiß man 
nicht; die Farbe zu den Kleidern aber kam wohl von mehrern 
Gattungen und vielleicht Sippen. Murices, Buccina et Strombi 
geben Farbenſtoffe von ſich und man wird wohl bey der großen 
Nachfrage von Purpurfarbe alle benutzt haben; indeſſen findet 
man nur einen Namen dafuͤr. Plinius nennt zwey, wo— 
von aber nur eine die aͤchte Farbe lieferte; die andere (Con— 
chylium) war wahrſcheinlich ein Buceinum und gab nur eine 
ſchlechte, uͤbelriechende gruͤnlich blaue Farbe. 


Die Schalenfarbe war in den fruͤhſten Zeiten in Gebrauch. 
Moſes 1491 v. Chr. erwaͤhnt ſie oft und braucht viele Purpur— 
wolle am Tabernakel und in den Kleidern des hohen Prieſters 
(Exodus XXV. 14. XXVIII. 5. 6. Josephus III. 7. 7.) 
Die Israeliten hatten ſie aus Aegypten mitgebracht, wo ſie 
nicht ſelten geweſen zu ſeyn ſcheinet; die Koͤnige von Midian 
hatten Kleider davon, 1249 v. Chr. (Richter VIII. 26); die 
Babylonier bedeckten ihre Goͤtzen mit Purpur 606 v. Chr. (Je- 
remias X. 9. Baruch VI. 2). Zu derſelben Zeit war es 
die Farbe der Koͤnige, und Daniel bekam ein Purpurkleid, weil 
er die Schrift an der Wand erklaͤrt hatte (V. 7). Alexander 
Balus, Koͤnig von Syrien, ſchickte dem Jonathan Macca— 
baͤus eine Krone von Gold und ein Purpurkleid und gab ihm 
den Titel Koͤnigsfreund (Maccabaͤer I. 20). Das Band 
oder die Cytharis im Diadem der Perſer war gewoben aus 
Purpur und Weiß. Wenn ein Mann unter der koͤniglichen 
Wuͤrde dieſe Farben trug, ſo war es Hochverrath. 


Obſchon er den Namen tyriſcher Purpur fuͤhrte, ſo wurde 
er doch daſelbſt erſt gemacht, als die Stadt in Abnahme kam. 
Ezechiel 588 v. Chr. laͤßt ihn von den Inſeln Eliſa (Pe— 
loponeſus kommen (XVII. 7). Ariſtoteles 340 v. Chr. ſagt 
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nicht, daß er aus Phoͤnicien komme (V. 15). Zu ſeiner Zeit 

fanden ſich die beſten und groͤßten Schalen bey Sigeum und 

Lectum am Vorgebirge Troas, die ſchlechtern und kleinern 
bey Euripus und Carien. Indeſſen kam doch nach Europa 
am meiſten von Tyrus, nach Rom auch aus Lacedaͤmon; Ma- 
nufacturen gab es auch in Italien bis zum Jahre 14. (Su: 
venal VIII. 101). In der fruͤhern Zeit der roͤmiſchen Re- 
publik trugen Purpur nur Koͤnige und Patricier; zu den Zeiten 
des Plinius aber war er ſo gemein, daß ihn die Buͤrger zu 
Tapeten und Beſetzungen brauchten; Romulus ſoll ſchon ge- 
tragen haben, d. h. vor aller Geſchichte. (IX. 36. XXXI. 10). 


Nach den Griechen war Hercules tyrius der Ent 
decker. Sein Hund fraß eine Schnecke und bekam ein rothes 
Maul. Dacoſta meynt, die alten Britten hätten den Färbes 
faft des Buceinum lapillus (Peri winkle) gekannt, und führe 
dafuͤr den Beda an, der im achten Jahrhundert an der Kuͤſte 
gelebt hatte. Sunt Cochleae satis superabundantes, quibus 
tinctura coceinei coloris confieitur; cujus rubor pulcher- 
rimus nullo unquam solis ardore, nulla valet pluviarum 
injuria pallescere, sed quo vetustior eo solet esse ve- 
nustior. Beda hist. eccles I. 1. Beda lebte zu Jarrow, 
5 engliſche Meilen von der Muͤndung des Tyne, und heut zu 
Tage iſt daſelbſt noch Buceinum lapillus in ſolcher Menge, 
daß man ſagen kann, ganze Jucharten von Felſen ſind verborgen 
von den Klumpen dieſer Schnecken, untermiſcht mit Balanus 
elongatus und jungen Mytilus edulis, und dieſelben waͤren 
voͤllig hinlaͤnglich zu einer Faͤrberey. 


Bey den Griechen befahl Lykurg den Lacedaͤmoniern ihre 
Soldaten in Purpur zu kleiden; warum, weiß man nicht, viel— 
leicht, weil die Farbe dauerhafter iſt, vielleicht, weil ihre Pracht 
den Soldatengeiſt erhob, vielleicht, weil man die Blutflecken 
nicht ſah. Im Kriege wurde oft ein Purpurtuch als Fahne 
an einem Speer getragen. (Potters Archaeologia II. p. 50). 


Obſchon Chriſtus vor der Kreuzigung zum Spott mit 
Purpur angethan wurde; fo wurde er doch damals nicht all— 
gemein von Fuͤrſten getragen. Als Herodes den Gefandten 
von Tyrus und Sidon Audienz gab, war er im koͤniglichen 
Staat, der aber nicht aus Purpur, ſondern ganz aus Silber 
beſtand, wie Joſephus erzaͤhlt XVIII. 8. 2. 


Die Schnecken fanden ſich an allen Kuͤſten des Mittel⸗ 
meers, die beſten bey Tyrus an der Inſel Meninx, den Kuͤ— 
ſten von Getulia und Laconien, der Inſel Con im aͤgaͤiſchen 
Meere (Plinius). Der aͤchte Murex wurde mit kleinen 
zarten Netzen gefangen; der Koͤder beſtand in Muſcheln, welche 
man ſo lange in der Luft ließ, bis ſie klafften und dann that 
man fie ins Netz. Der Murex kroch daran, um ſie zu freſſen 
und dann zog man ihn herauf; die andern Gattungen fand 
man in Felſen und auf dem Schlamme. Man fing ſie im 
Fruͤhjahr, wo die Farbe am tiefſten und am beſten war. Sie 
iſt enthalten in einer kleinen weißen Ader auf dem Halſe des 
Thiers und zeigt ſich als einen duͤnnen faſt farbloſen Saft. 
Die Schalen wurden ſorgfaͤltig aufgebrochen und die Ader aus— 
geſchnitten, weil die Farbe ihren Werth nach dem Tode des 
Thieres verlor. Die Adern wurden in Salz gelegt, dann 10 
Tage lang gekocht und die fleiſchigen Theile abgeſchaͤumt, bis 
die Fluͤſſigkeit hell und ſchoͤn roth war. Je länger das Kochen 
dauerte, deſto tiefer die Farbe. Darauf wurde die Wolle einige 
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Stunden hineingelegt, gereinigt und Eardätfcht, wieder hinein: 
gethan und darin en gelaffen, bis fie nicht mehr einſog. Zum 
Fixieren der Farbe brauchte man Nitrum. Die tprifche Farbe 
war dunkelroth, ſanft und glaͤnzend, eigentlich roſenroth ins 
Schwarze, wie tiefer Schatten der Farbe, welche man jetzt 
Lackfarbe nennt. Was man jetzt Purpur nennt, gibt einen 
unrichtigen Begriff. Die kleinen Gattungen zerſtieß man ſammt 
der Schale. Bisweilen miſchte man beyde je nach der Mode. 
Dieſes hieß wahrſcheinlich Dibaphos et Bistinctus bey Plinius. 
Daß man Leinen gefaͤrbt haͤtte, ſcheint nicht der Fall zu ſeyn. 
Zu Minhead in Irland faͤrbte einer Leinen mit Schneckenſaft. 
(Phil. Trans. 1684); ſcheint Buceinum lapillus geweſen zu 
ſeyn. Der Berichterſtatter machte ſelbſt Verſuche, fand aber 
die Farbe ſehr wechſelnd; zuerſt faſt farblos, dann hellgruͤn, 
in der Sonne dunkler, bald meergruͤn, dann ſchlecht blau, end— 
lich purpurroth und nach einigen Stunden dunkler purpurroth. 
Weiter aͤnderte die Sonne nichts, Seife und Waſſer aber mach— 
ten ſie praͤchtig carmeſinroth. Das gefaͤrbte Tuch in der Sonne 
ſtank wie Knoblauch und Teufelsdreck. 


Später färbten Spanier zu Nicoya in America mit 
Schnecken, kam aber ſo theuer, daß nur die Vornehmen es 
tragen konnten. 


Bey den Roͤmern waren kaiſerliche Edicte oft mit dieſem 
Safte unterzeichnet, die Kuͤnſtler brauchten ihn ebenfalls. 


Der Farbenſtoff dient wahrſcheinlich dem Thiere zur Ver— 
theidigung wie die Dinte der Dintenſchnecke und der Speichel 
der Wegſchnecke. Das Thier ſoll ihn freiwillig koͤnnen aus⸗ 
ſpritzen, wenn es berührt wird. (Aristoteles V. 15. Hug- 
hes Barbados 272). Er iſt dann purpurroth und ſtinkend, 
waͤhrend er doch in der Ader durchſichtig ſeyn ſoll. Seit der 
Einfuhr der Cochenille hat man den Purpur ganz außer Acht 
gelaſſen. 


7) Murex tritonis — Trompetenſchnecke. 


In den heißen Meeren, Africa, America, Aſien, ſtilles 
Meer. Man macht daraus Waldhoͤrner oder Trompeten in 
Africa und Indien, vor unſerer Zeitrechnung auch am Mittel: 
meere. Die Griechen gaben im Kriege Zeichen damit; auf 
den Geſellſchafts-Inſeln ebenſo die Prieſter bey Feyerlichkeiten, 
die Abgeſandten in den Schiffen; es iſt das koͤnigliche und reli— 
gioͤſe muſicaliſche Inſtrument. Man nimmt dazu die groͤßten, 
ſchuhlangen Schalen, macht ein faſt zollweites Loch in der 
Naͤhe der Spitze, ſteckt ein ſchuhlanges Bambusrohr hinein, 
verbindet es mit Cocosnuß-Faͤden und macht es dann luftdicht 
mit Gummi vom Brodfruchtbaum. Der Ton iſt ſehr laut, 
aber einfoͤrmig. Im vorigen Jahrhundert brauchten es die 
Handelsſchiffe in Weſtindien als Sprachtrompete. Auf Barbados 
rief man die Sclaven damit zur Arbeit auf eine engliſche Meile 
weit. Man brach bloß die Spitze ab. Die Schnecke wird ge— 
geſſen und mehrere waren immer mit dem Fange beſchaͤftigt. 
Sie liegen 6 Faden tief, nach Regenwetter aber an der Min: 
dung der Baͤche, um die Kutteln zu freſſen, welche herbey— 
geſchwemmt wurden. Iſt das Waſſer uneben, daß die Taucher 
nicht ſehen koͤnnen; ſo gießen ſie einen Loͤffel voll Oel darauf, 
wodurch es hinlaͤnglich ruhig wird. Dieſe Schalen ſieht man 
ne in den Händen des Tritons abgebildet. (Ovid, 

Et. . 
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8) Murex? 

Eine andere Gattung wurde von den griechiſchen Malern 
gebraucht, aber die Farbe auswendig von der Schale genommen, 
nicht vom Thiere. (Aristoteles V. 15) 


9) Ostrea edulis — Auſter. 


Alte Geſchichte. Wurde wahrſcheinlich in den fruͤheſten 
Zeiten gebraucht; dazu liegt ſie auch nicht tief, waͤchſt ſchnell 
und iſt ein gutes Nahrungsmittel. Die Griechen aßen ſie. 
(Aristoteles V. 15). um 633 der Stadt Rom fing 
man an, ſie zu maͤſten, wozu man ſie in Teiche that. Ser- 
gius Orata that das zuerſt mit den lucriniſchen Auſtern und 
da es ihm viel Geld eintrug, ſo wurde es bald nachgeahmt. 
Als der Luxus zu Rom ſtieg, reichte die nahe Kuͤſte nicht 
hin, und alle Kuͤſten des Mittelmeers wurden daher gepluͤndert. 
Viele gab es bey Abydos am Helleſpont (Virgil Georgica I. 
207); die beruͤhmteſten aber lieferte Circaeum, der Lacus lu- 
crinus und Brundusium, wobey aber die Mode vielen Einfluß 
hatte. Am allgemeinſten wurden geſchaͤtzt die von Rutupiae 
(jetzt Sandwich in Kent in England). Sie wurden in Menge 
nach England gefuͤhrt. Bedenkt man die Schwierigkeit des 
Landwegs, die Langſamkeit des Seewegs; ſo kann man ſich 
einen Begriff von ihrem Preiſe machen. Später hat man fir 
zum Abendeſſen genommen. (Juvenal VI. 301). 


Man hatte verſchiedene Gattungen. Die von Circaeum 
waren ſchwarz in Fleiſch und Schale, die von Spanien roͤthlich, 
die von Sclavonien braun. (Plinius IX. 32). Man glaubte, 
ſie wuͤrde fett im Vollmond; was man jetzt nicht bemerkt, es 
kann aber von der Fluth abhaͤngen. Die roͤmiſchen Kuͤhrmaͤnner 
legten ſie vor dem Eſſen in Suͤßigkeiten; die Weiber branchten 
die Schale, um die Haare wegzuſchaffen. Auch in der Medicin 
wurden ſie gebraucht. 


Neuere Geſchichte. — In England wird die Auſterfiſcherey 
vorzüglich bey Colcheſter in Eſſex getrieben, deſſen grüne Auſtern 
berühmt find; zu Feversham und Milton in Kent, und auf 
der Inſel Wight. Man fiſcht ſie auch in den Swales des 
Medway, im Tenby an der Kuͤſte von Wales, bey Liverpool 
und Portsmouth und in vielen Sihlen an der Suͤdkuͤſte. Die 
beſten finden ſich den Purfleet, die ſchlechteſten bey Liverpool. 
Sie find häufig, aber zerſtreut, und reichen an der Weſtküͤſte 
weiter nach Norden als an der Oſtkuͤſte. An Schottland find 
ſie auch haͤufig, ziehen aber ebenfalls die Nordoſtkuͤſte der nord— 
weſtlichen vor [fo]. Während fie überall in Menge und fehr 
ſchmackhaft von dem Clyde bis nach Zetland, Orkney und den 
weſtlichen Inſeln vorkommen, ſcheinen ſie auf den andern Sei⸗ 
ten nur bis zum Frith of Forth zu gehen. Die von den 
weſtlichen Kuͤſten ſind uͤbrigens wenig im Gebrauch und wrden 
meiſtens an Ort und Stelle verzehrt, mit Ausnahme vom Loch 
Farbert zu Greenock. Die von der Oſtkuͤſte dagegen werden 
nach New-Caſtle am Tyne, Hull und London verfuͤhrt, und 
ehemals nach Holland. Die Beſten kommen von Breſton-Pans, 
Port Seaton und der Inſel Inchkeith in der Muſſelburgh— 
Bay im Frith of Forth; Schiffe von Milton, Lee und andern 
Theilen Englands kommen hieher, um ſie wegzurechen und 
wegzufuͤhren, und ſie dann zu maͤſten fuͤr die engliſchen 
Markte. Die von Breſton-Pans heißen Pandoors, weil fie an 
den Schleußen gefangen werden. Wegen der Miſchung mit ſuͤ⸗ 
ßem Waſſer find fie ſehr fett und ſchmackhaft. In Irland iſt Mil- 
ford: Haven wegen der Auſtern berühmt. 
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An den meiften Küften Frankreichs findet man Auſtern, 
am ergiebigſten aber in der Bretagne und Normandie. Die 
größte Fiſcherey iſt bey Grenville, in deſſen Bay und 6 See⸗ 
meilen weit nordwaͤrts die Auſtern ſehr häufig find. Die gie 
ſcher bringen ſie zur Stadt und uͤbergeben ſie Weibern, welche 
ſie maͤſten und ſodann eingepoͤkelt oder in den Schalen verkaufen. 
Paris, Dieppe und Rouen werden von hier aus verſorgt und 
deßhalb kommen hier immer Boote an von andern Gegenden. 
Uebrigens werden die von Rochelles und Bordeaux und uͤber⸗ 
haupt die von der bretagniſchen Kuͤſte am meiſten geſchaͤtzt, 
weil ſie fetter und ſchmackhafter ſind wegen des vielen ſuͤßen 
Waſſersl, welches hier in den Ocean laͤuft. Daſelbſt macht 
man ſie gruͤn wie in England. Man trifft alle in Paris an, 
doch die aus der Normandie in größerer Menge. Der Appe⸗ 
tit der ſuͤdlichen Italiaͤner fuͤr alle Arten von Schalthieren 
kommt einem Fremden, der nur wenige für eßbar hält, ſehr un⸗ 
mäßig vor. Zu Tarent zieht die Regierung jahrlich 24,000 
Ducati Steuer bloß von der Schalenfiſcherey. In dem Mare 
piecolo, woran Tarent liegt, thut man den Laich der Auſtern 
in große, kegelförmige, irdene Gefaͤße, welche man in gleichen 
Abſtaͤnden an der Kuͤſte an ein Seil bindet. Das ſieht ſehr 
ſonderbar und ſchoͤn aus. Das Gefaͤß wird ganz von den 
Auſtern verdeckt und das Ganze ſieht aus wie eine Maſſe 
Steine. Die jungen Auſtern werden ſodann in der Bay um⸗ 
hergeſaͤt und wann ſie ausgewachſen ſind, mit eiſernen Rechen 
geſammelt. 


Im Jahr 1824. ſchaͤtte man die von Eſſer nach London 
gekommenen Auſtern auf 15,000 Buͤſchel. Das wechſelt in: 
deſſen ſehr. In der Jahreszeit 1801 — 1802. gingen 188 
brittiſche Schiffe mit 6 bis 9 Mann bey Cancale in Frankreich 
ein, und fuͤhrten 119,000,473 Auſtern fort nach London. 
1831 — 1832. ſtieg der Verbrauch in London auf 52,095 
Buͤſchel. 1786. brauchte Glasgow jaͤhrlich 20,000, welche 
von Leith auf Pferden oder Karren kamen. Gegenwärtig muß 
die Zahl größer ſeyn. 1803. ſchaͤtzte man den Verbrauch zu 
Paris auf 12,000,000, das Dutzend zu 6 Sous. 


Lebensart. Die europaͤiſche Auſter iſt kleiner, duͤnner, 
runder als die americaniſche, die untere Schale nicht ſo gewoͤlbt 
und ohne Schnabel; das Thier kleiner und von verſchiedenem 
Geſchmack: auch find andere Verhältniffe verſchieden, ſo daß 
man fie für verſchiedene Gattungen halten muß. Die euro⸗ 
paͤiſche klebt nur an Felſen und Steinen, ſelten auf Thonbo⸗ 
den; und wird dieſer weggewaſchen, ſo geht die Auſterbank zu 
Grunde. Sie bringt die Jungen lebendig zue Welt mit voll⸗ 
kommen gebildeter Schale, ganz durchſichtig; ſie ſchwimmen 
hurtig herum vermittelſt einer Haut, welche ſie aus der Schale 
ſtrecken. Sie ſind nun ſo klein, daß 120 auf eine Zoll lange 
Linie gehen. Man haͤlt den May für die Laichzeit, weil man 
dann die Brut oder den Spat an Felſen findet. Da aber die 
Jungen in der Auſter ſchon im Auguſt gebildet ſind; ſo iſt 
wahrſcheinlich dieſes die Laichzeit, und es dauert nur bis zum 
May, bis ſie an den Felſen haͤngen und ſo groß ſind, daß ſie 
ein gewoͤhnlicher Beobachter bemerkt. Dann ſind ſie etwa ſo 
groß als ein Sechspfennigſtuͤck, ziemlich hart und ſehen aus 
vie ein in das Waſſer gefallener Talgtropfen. Nach zwey oder 
zoͤchſtens drey Jahren kann man fie auftiſchen. Sie werden 
vahrſcheinlich fehr alt, aber einmal ausgewachſen wird nur die 
Schale dicker und nicht breiter. Vom May bis July nennt 
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man die maͤnnlichen und weiblichen Auſtern ſiech, weil ſie ma⸗ 

ger ſind; Ende Auguſts aber werden ſie 7 a: 

der Fiſcher iſt die Franze der Maͤnnchen ſchwarz, der Weibchen 

weiß. Sand iſt ihnen ſchaͤdlich, eine Beymiſchung von ſuͤßem 
Waſſer nuͤtzlich. Die Schale beſteht aus kohlenſaurem Kalk 
und viel Gallert. Die Auſter enthaͤlt oft leuchtende Einge⸗ 

weidwuͤrmer oder Infuſorien, welche man beym Oeffnen im 

Dunkeln ſieht. Ein den Auſterbaͤnken ſehr ſchaͤdliches Thier 
iſt der Meerſtern (Asterias glacialis), welcher die Strahlen 
um die Schalen ſchlaͤgt und das Thier ausſaugt. Ein anderer 
Feind ſoll die Miesmuſchel ſeyn (Mytilus edulis.) 


Fiſcherey. In England und Frankreich iſt ſie durch 
Geſetze beſchraͤnkt. Dort iſt das Brutſammeln im May er⸗ 
laubt, und die Fiſcher koͤnnen alles abreißen, was moͤglich iſt; 
ſpaͤter duͤrfen ſie nur Auſtern nehmen, ſo groß als ein halber 
Laubthaler. Die Brut oder der Spat wird von den Steinen 
oder andern Schalen, wenn er nicht zu klein, getrennt und die 
letztern werden wieder ins Waſſer geworfen, damit die Bank 
nicht zerſtoͤrt wird. Der Spat kommt in ſeicht Waſſer an der 
Kuͤſte oder in Teiche, wo er waͤchſt und fett wird; hier iſt er 
Privateigenthum. Bey Breſton-Pans liegen die Auſtern nicht 
in Baͤnken, ſondern werden aus dem Meer gerecht und die klei⸗ 
nern wieder hineingeworfen. Der Fang dauert vom erſten 
September bis zum letzten April. Die Fiſcher ziehen ein ſtar⸗ 
kes Netz an 3 eiſernen Spitzen auf dem Boden fort, 4 — 15 
Faden tief; in jedem Boot 5 Mann. . 


Die gruͤnen Auſtern kommen jetzt alle aus der Nähe von 
Colcheſter. Um ihnen dieſe Farbe zu geben, wirft man ſie in 
3 tiefe Gruben in den Salzſuͤmpfen mit Schleußen, welche 
nur von der Springfluth uͤberſchwemmt werden; man behaͤlt 
darinn Waſſer 2“ tief. Dieſe Gruben werden grün und theilen 
ihre Farbe der Auſter mit in 4 oder 5 Tagen; indeſſen läßt 
man ſie 6 bis 8 Wochen darinn, damit ſie dunkelgruͤn werden. 
Die gruͤne Farbe kommt von Waſſerfaͤden. Es iſt deßhalb die 
irrige Meynung entſtanden, als wenn die engliſchen Auſtern 
Gruͤnſpan haͤtten. Uebrigens ſind ſie jetzt wenig geſchaͤtzt. 


Gebrauch. Ihr Hauptwerth beſteht in der Speiſe; 
Die Schale war einmal in der Apotheke; fie ſoll Jod enthal⸗ 
ten. Das Fleiſch empfiehlt man, wenn beſſere Ernaͤhrung und 
leichte Verdauung nöthig iſt. In den nordoͤſtlichen Theilen 
Englands ſieht man die Giebel alter Haͤuſer mit dieſen Scha⸗ 
len verziert, eine Sitte, welche aus Holland gekommen ſeyn 
ſoll. In Schottland braucht man ſie als Duͤnger, an andern 
Orten zum Kalkbrennen. 1768. hat John Carton aus der 
Schale mit etwas Schwefel durch Calcination eine Art Phosphor 
entdeckt. (Phil. Trans.) Die Franzoſen ſagen von einem taͤp— 
N Menſchen: II parle ou joue comme une huitre 3 
ecallle. 


Außer dieſen gibt es noch Auſtern in den meiſten Ge⸗ 
genden. 


In Weſtindien finden ſich nach Hughes zwey Arten, 
eine große in tiefem Waſſer, welche ſelten gegeſſen wird, und 
die Mangrov-Auſter an Baumwurzeln. Dieſelbe in Suma⸗ 
tra, aber nicht fo gut wie die europaͤiſche Marsden S. 121.) 
Um Neu: Südwallis gibt es ſehr viele, klein aber ſchmackhaft. 
In Suͤd⸗Africa find die in der Moſſelbay ſehr berühmt, fo 
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daß Kührmaͤnner ſogar deßhalb von der Capſtadt dahin gereiſt 
ſind, 300 engliſche Meilen weit. 


10) Ostrea scabra. Schuppenauſter. 


Wird auf den Bahama -Inſeln gegeſſen und kommt bis⸗ 
weilen auf den Markt von Philadelphia. 


11) Mya pictorum. Malermuſchel. 


Gemein in den Baͤchen von Brittannien und dem Nor— 
den von Europa, wurden noch vor 30 Jahren von den Ma: 
lern gebraucht, um die Farben darinn zu halten. 


12) Turbo littoreus. Whelk. 


Iſt gemein an den Kuͤſten von Brittannien, am haͤufig⸗ 
ſten an Kalkfelſen an der Nordoſtkuͤſte mit dem Periwinkle un⸗ 
ter der Fluthmark. Kinder und alte Leute ſammeln und ko⸗ 

chen fie in geringer Menge in den Gaſſen der Seehaͤven. Sind 
nirgends in Menge und eher ein Gegenſtand des armen Luxus 
als der Nahrung. 0 


Der Periwinkle (Buceinum lapillus) ſieht ziemlich 
fo aus, iſt aber häufiger, wird jedoch jetzt nicht benutzt. Bor: 
mals ſoll es geſchehen ſeyn. 


13) Pecten maxlmus (Great -Scallop.) 


An den meiſten Küften von Eng- und Irland, befonders 
bey Portland und Purbeck in Dorſetſhire, und bey Yarmouth 
in Norfolk. Das Fleiſch wird gegeſſen, hin und wieder einge— 
poͤkelt und in Faͤßchen in den kleinen Handel gebracht; haͤufi⸗ 
ger zur Zeit von Heinrich VIII. und der Eliſabeth. Fruͤher 
trugen ſie die Pilger, welche von Compoſtella kamen. Pabſt 
Alexander III., Gregor IX. und Clemens V. erlaubten dem 
Erzbiſchof von Compoſtella, alle zu excommunicieren, welche 
dieſe Muſcheln anderswo verkauften als in St. Jago, weil 
dieſe Muſchel das Symbolum des Apoſtels Jacob ſey. Man 
ſchnitt ſie wie Camaͤen. Die Schalen liegen in großen Baͤn⸗ 
ken maͤßig tief und werden gerecht. Sie koͤnnen wie die an⸗ 
dern Gattungen im Waſſer in die Hoͤhe ſpringen, indem ſie 


die untere Schale raſch gegen etwas ſtoßen. (Southeys 
Pilgrim 208.) 
14) Pecten opercularis. Small- Scallop. 


Kleiner und nicht ſo gemein wie die vorige, wird aber an 
der Suͤdkuͤſte von England gegeſſen. 


15) P. concentricum. American Scallop. 


An der ganzen Kuͤſte der vereinigten Staaten, von Maine 
bis Florida. Wird ſelten gegeſſen, findet ſich aber manchmal 
in den Auſterkellern zu Neuyork. 


16) Voluta gravis. Chank. 


Sind ein betraͤchtlicher Handelsartikel in Hinduſtan, wo 
ſie in Ringe geſchnitten, und allgemein an den Armen, Fuͤßen 
und Fingern der Weiber getragen, auch nicht ſelten mit den 
Leichen reicher Leute verbrannt werden. Die Perltaucher ſam— 
meln ſie im Meerbuſen von Manaar und anderswo in Indien, 
etwa 2 Faden tief. Die Fiſcherey iſt ein Monopol der Re⸗ 
gierung, welche jaͤhrlich für die Baͤnke 4000 Pfd. Sterling be⸗ 
kommt; der Handel iſt frey. Als die Hollaͤnder Ceylon hat⸗ 
J ſis 1840. Heft 3. 
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ten, war die Fiſcherey frey, aber der Handel nach Bengalen 
ein Monopol der Compagnie. Ein Schank, der ſich rechts öff- 
net, heißt in Calcutta der rechthaͤndige Schank und wird big- 


weilen fuͤr 400, 500 und ſelbſt 1000 Rupien (500 Dollars) 
verkauft. 


17) Cypraea moneta. Money - Cowry; indoſtaniſch Ka- 
partakes, an der guineiſchen Küfte Timbis. 


Dieſe kleine Schale findet ſich in Oſtindien und an der 
Weſtkuͤſte von Africa, dort an der Kuͤſte der Lacadiven und 
Maldiven, von wo ſie nach Calcutta und Bombay gebracht 
wird. Dient überall als Geld. In Brittiſch Indien als 
Scheidemuͤnze von geringem Werth. In Calcutta gelten 1560 
Caury eine Rupie current oder 50 Cents; es gibt aber viele 
Zwiſchenwerthe, der geringſte Cent gilt 4 Schalen. Wo ſich 
indeſſen Europaͤer niederlaſſen, verſchwinden ſie bald aus dem 
Handel. Vor Abſchaffung des Sclavenhandels wurden ſie reich— 
lich in England eingefuͤhrt, um ſodann in Africa gebraucht zu 
werden. Obſchon ihre Menge ſich ſehr vermindert hat; ſo ſte⸗ 
hen ſie doch in dem Preis-courant von London und Liverpool. 
In Peale's Muſeum zu Philadelphia iſt ein ſonderbarer 
Kopfſchmuck von Scharlachtuch aus China ganz beſetzt mit die: - 
ſen Schalen. 


18) Chiton faseistus? Beef- Shell 


Wird auf Zarbados au' den Tiſch gebracht; das Fleiſch 
ſey roͤthlich, derb und ſchmackhaft. 13“ lang, 4 breit,, häufig 
an Felſen. Sonſt werden die Chitonen nicht gegeſſen. 


Rock- Whelk. 


Die größte brittiſche Schnecke, nicht ſelten; wird manch— 
mal mit den Auſtern heraufgezogen, meiſt aber von den Grund— 
angeln, an deren Koͤder ſie ſich hängt, weil fie fleiſchfreſſend iſt, 
wie die andern. Wird zwar manchmal gegeſſen, iſt aber hart 
und dient daher als Koͤder. 


19) Murex despectus. 


20) Solen siliqua. Razor Shell. 


In Menge an den ſandigen Kuͤſten Englands, Schott 
und Irlands; wurde nach Liſter fuͤr ſo ſchmackhaft gehalten 
als der Hummer; in Irland ißt man ſie in der Faſten; ſonſt 
nur als Koͤder. In der Krimm wird ſie auch gegeſſen. 


21) Der Deckel einer Schnecke ſoll bey den Juden un: 
ter dem Namen Specheleth als heiliges Raͤucherwerk gebraucht 
worden ſeyn (Exodus XXXI. 34.), uͤberſetzt Onyx et Onycha. 
Dioſcorides und Rumph beſchreiben die Schale. Fin⸗ 
det ſich in den Suͤmpfen von Indien, wo die Narde (Andro- 
pogon nardus) waͤchſt, deren Blaͤtter ſie frißt und davon den 
Wohlgeruch bekommt. Die Schalen fammelt man im Som⸗ 
mer, wenn die Suͤmpfe ausgetrocknet ſind. Sie machen die 
Baſis aller Wohlgeruͤche im ganzen Oſten aus. Das Wort 
bedeutet Fingernagel, nach der Geſtalt des Deckels; ſey der 
Nagel der Venus, welchen Cupido mit einem Pfeil abgeſchnit⸗ 
ten habe. Der beſte kam aus dem rothen Meer, weiß und 
groß; der von Babylon ſchwarz und kleiner. (Calmet Die- 
tionnaire IV. 45.) 

22) Mytilus edulis. Edible Muscle. 


Gemein in der ganzen Welt, ſelbſt in Auſtralien. Wird 
in heißen Laͤndern groͤßer und nahrhafter. Sie liegen in großen 
13 


195 —— 


Baͤnken, in feihtem Waſſer durch den Byssus mit einander 
verbunden, ſchwimmen aber in der Jugend herum, gedeihen am 
beſten, wenn ſie immer unter Waſſer ſind: leben aber auch auf 
Felſen, wohin ſie nur durch die Fluth kommen. Sie werden 
allgemein gegeſſen, jedoch meiſt nur von armen Leuten, außer 
in Lancaſhire, wo man fie in dem Fluſſe Weire wie Auſtern 
haͤlt und wo ſie fett und ſchmackhaft werden. Auch an Frank— 
reich und im Mittelmeer ſind ſie haͤufig und werden ſelbſt in 
Paris gegeſſen. Sonſt ſind ſie einer der beſten Koͤder. Bey 
Rochelle maͤſtet man fie in Teichen (Bouchets), worein man 
Suͤßwaſſer laſſen kaun. Sind fett im Herbſt. 


In Italien ißt man wegen der haͤufigen Faſten mehr 
Muſcheln als anderwaͤrts. Der Sandboden im Mare piccolo 
bey Tarent iſt ganz ſchwarz von dieſen Muſcheln. Man be— 
ladet ganze Boote damit und Karren, ſchuͤttet ſie auch in Hau— 
fen am Strand. Die junge Brut haͤngt ſich an Seile, welche 
man an Stangen im Waſſer bindet; zieht man ſie heraus, ſo 
ſehen ſie aus wie Guirlanden von ſchwarzem Corall. Haben 
ſie die Groͤße einer Bohne, ſo pfluͤckt man ſie von den Seilen 
ab und ſtreut ſie in der Bay aus, wo man ſie dann ſeiner 
Zeit aufrechet und zu Markte ſchafft. 


Auch zu New-Vork kommen fie auf den Markt, werden 
aber wenig gegeſſen, weil ſie nicht ſo gut ſind, wie in Europa; 
auch iſt die Schale flacher. Bisweilen iſt das Fleiſch ungeſund 
und bringt Uebelbefinden und ſelbſt den Tod hervor. 


Man ſagt, mo fie häufig ſey, zerſtoͤre fie die Auſter. 
An der Weſtkuͤſte von Schottland gibt es ſehr viele und ſind 
an einigen Orten Privateigenthum, wofuͤr die Fiſcher eine Art 
Pacht zahlen. Im ſchwarzen Meer werden ſie auch gegeſſen. 


23) Cardium edule. Edible Cockle. 


Sehr gemein an England in ſchlammigem Sand, wenig 
unter der Fluthmark, einzeln, 1“ tief, wie Mya arenaria. Es 
führt ein Loch 1“ weit hinunter. Man graͤbt fie aus; ebenſo 
an Frankreich; werden aber nur von armen Leuten gegeſſen. 
Im 6. Jahrhundert waren ſie eine allgemeine Speiſe. Man 
haͤlt ſie einige Tage im ſuͤßen Waſſer, damit ſie den Sand aus— 
werfen und dann werden ſie gekocht. 


An der Inſel Barry an der Kuͤſte von Inverneß in 
Schottland ſind ſie in ſolcher Menge, daß zu Zeiten der Hun— 
gersnoth das Volk Monate lang davon lebt. Ihre beſte Zeit 
iſt im Fruͤhjahr. 

24) Helix pomatia. Edible Snail. 


Nirgends hat wohl die Ueppigkeit einen fo hohen Grad 
erreicht, wie im alten Rom; nicht bloß in der Pracht der Haus 
ſer und Tempel, in Kleidung und Fuhrwerk, ſondern auch in 
der Kochkunſt und am Tiſch. Davon iſt die gegenwaͤrtige 
Schnecke ein Beyſpiel. Man begnügte ſich nicht, die Thiere 
zu eſſen, wie ſie waren, ſondern erfand auch die ſinnreichſten 
Mittel, ſie zu fuͤttern und zu maͤſten; man ſchaffte aus aller 
Welt Voͤgel zuſammen, um einen Teller voll Zungen zu be 
kommen, leitete Fluͤſſe ab, durchſtach Berge, um Auſtern- und 
Lampretenteiche zu machen; die Patricier und Senatoren hiel⸗ 
ten es nicht unter ihrer Würde, die Minutien von Schnecken⸗ 
Gaͤrten zu beaufſichtigen. 


Dieſe Schnecke befindet ſich in ganz Europa, beſonders 
haͤufig aber in Italien und Spanien. Dort kam ſie immer 
auf den Tiſch, und die roͤmiſchen Kuͤhrmaͤnner wetteiferten mit 
einander in der Erziehung der größten und fetteſten. Fulvius 
Harpinus erfand zuerſt SO Jahr n. Ch. einen ſolchen Gar: 
ten. 


Schnecken ein, als gegenwärtig die Pferdliebhaber. Man füt- 


terte ſie mit Waizenmehl in Wein geſotten und mit Lorbeer⸗ 


blaͤttern gemiſcht. Sie wurden fo groß, daß die Schale 10 
Quart hielt. [Ein Quart iſt ungefaͤhr eine Pinte, oder zwey 
Pfund. Wer wird das glauben?! Die Cochlearia oder 
Schneckengaͤrten waren an freyen Plaͤtzen von Waſſer umgeben, 
fo daß die Schnecken nicht fort konnten, und man ſorgte da⸗ 
fuͤr, daß nicht zuviel Sonne und Thau einfiel. Gewöhnlich 
waren ſie unter Felſen, wo der Boden von einem Bach feucht 
gehalten wurde oder wo man ihn begießen konnte. 
terte ſie in Toͤpfen voll Loͤcher zum freyen Luftzug, inwendig 
belegt mit Kleyen, Weinblaͤttern oder andern Kraͤutern. Noch 
gegenwaͤrtig werden ſie auf aͤhnliche Art in Italien gehalten 
und in den Faſten in großer Menge verzehrt. Sie kommen 
regelmaͤßig auf die Maͤrkte, auch in der Schweiz, in Spanien 
und Frankreich und werden in Faͤſſern nach den Antillen ver 
ſendet. In England wurden ſie erſt vor 200 Jahren einge— 
führt in der Grafſchaft Surrey und Suſſex, man weiß nicht 
von wem. Sie breiteten ſich bald weiter aus und ſinden ſich 
jetzt auch in Dublin; nördlicher als Northamtonfhire finden fie 
ſich nicht. In Holſtein kommen ſie auch vor, ſowie am bal⸗ 
tiſchen Meer, werden aber weder dort noch in England gegeſſen. 
In Frankreich machen ſie einen kleinen Handelsartikel aus. 
Die Bauern ſammeln ſie in den Weingaͤrten, fuͤttern ſie bis 
zum Winter, wo ſie ſich eindeckeln und dann werden ſie nach 


Paris geſchickt, wo man ſie in der Schale mit Butter und 


Kuͤchenkraͤutern ißt. Sie werden in der Lungenſucht empfohlen 
und von den Weibern als Schoͤnheitsmitttl gebraucht. Von 
einer verkruͤppelten Perſon ſagen die Franzoſen: II est fait 
comma un eſcargot. In der Krimm werden fie von den 
Tataren gegeſſen. (Plinius IX. c. 32. Varro de re ru- 
stica. 

25) Unio —? Fresh Water Muscles. 

Häufig in America, aber nicht gebraucht, aufer von den 
Indianern, welche ganze Haufen von Schalen zuruͤckgelaſſen 
haben an den Teichen von Plymouth in Maſſachuſets. Eine 
dickere Gattung im Ohio habe man zu Pittsburg verarbeitet 
zu Knöpfen und Zierathen wie Perlmutter. 


26) Chama gigas. Boat Shell. 


Dieſe ſchoͤne Muſchel findet ſich vorzuͤglich in der Bay 
von Tappanuli in Sumatra, iſt aber auch haufig um Neu: 
guinea und ſonſt im Oſten; liegt maͤßigs tief und wird unge⸗ 
heuer groß. Eine ſolche von Linne beſchriebene Muſchel wog 
489 Pfund und ſoll 120 Mann einen Tag lang genaͤhrt ha— 
ben. Joſeph Banks bekam Nachricht von einer, welche 
507 Pfund wog; die größte Schale 43“ lang, 2° 5 breit 
1“ tief. Bisweilen finden ſich große Perlen darinn. Banks 
hatte eine 1000 Dollars werth. Eine ſolche Schale wurde 
von den Venetianern Franz J. geſchenkt; ſie iſt gegenwaͤrtig der 
Taufſtein in St. Sulpize zu Paris. Auf Sumatra macht 
man daraus Armringe und andere Zierathen mit einer Politur, 
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Die Beſitzer derſelben bildeten ſich eben ſo viel auf ihre 


Man fuͤt⸗ 
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fo ſchoͤn wie Marmor. Sie find einige Zoll dick und ganz weiß. 
Man faͤngt ſie, indem man einen Bambusſtock zwiſchen die 
offenen Klappen ſchiebt. Beym Schließen haͤlt fie ſich fo veſt, 
daß man ſie herausziehen kann. Sie heißt Kima. Neptun 
wird darinn abgebildet. * 


27) Gegenwärtig macht man Cameen oder Cameieux 
haͤufig von Muſchelſchalen. Das Wort kommt von dem 
orientaliſchen Camehuia, welches bedeutet ein Stein auf dem 
andern: denn gewöhnlich werden die Cameen von Onyx ges 
macht mit verſchiedenen Farben und ſo geſchnitten, als wenn 
die erhöhten Theile auf anders gefärbten lägen. Die Schalen 
dazu kommen aus dem Mittelmeer, wahrſcheinlich von einer 
Venus. Die aͤußere Lage iſt weiß, die innere dunkelroth, ſehr 
hart und laſſen ſich fein polieren. Man ſchneidet ſie auf der 
Steinſchneider-Muͤhle. Die Wahl der Muſchelſchalen ſtatt 
Steine iſt eine ſehr neuel Erfindung. Unaͤchte Cameen macht 
man aus Glasſtuͤcken von verſchiedenen Farben und ſchmelzt ſie 
an einander; ſie ſind ſehr wohlfeil. 


28) Aus Schnecken und Muſchelſchalen haben die Weis 
ber ſeit langem allerley Figuren gemacht. Vor 60 oder 70 
Jahren war es Mode, Grotten damit auszuzieren und man 
verwendete darauf ungeheure Summen. Jetzt macht man noch 
burleske Koͤrbe, Vaſen, Kopfzierathen und dergl. davon und es 
gibt noch Manufacturen. Die gewoͤhnlichen Schalen ſind die 
Reißſchale (Voluta oryza, ) die Roſenſchale, (Cypraea sulcata? 
immatura), die grüne Schale (Nerita viridis), einige Tellinen 
aus Weſtindien. Zu Tarent ſind dieſe Schneckenſachen ein 
gewoͤhnliches Handwerk, meiſtens Gemaͤlde wie Moſaik, Rah— 
men und dergl. Man ſteckt die Schalen nach ihren Farben an 
einander in einen Teig. Uebrigens ſind es nur Spielereyen. 
Es gibt auch einige Manufacturen in Frankreich. ; 


29) Einige indiſche Voͤlkerſtaͤmme im Weſten des Rocky⸗ 
gebirges brauchen verſchieden gefaͤrbte, rundlich geſchliffene Scha— 
len als Geld; auf der Oſtſeite deſſelben machen fie Wampum 
oder Schnüre von Kuͤgelchen, geſchnitten von Venus merce- 
naria und andern Schalen; auch dienen ſie als Regiſter von 
Vorfaͤllen, oder als Geſchichte ihrer Nation. Die Indianer 
brauchen auch den Wampum als Vertrags-Inſtrumente, oder 
als Sprachguͤrtel, oder als Briefe, um eine Verſammlung zu 
halten. 


Die Neuſeelaͤnder machen aus den Schalen und Kuͤgel— 
chen der Perlmutter Hals- und Armbänder, Amulete und bez 
ſetzen damit ihre Körbe und Schurzfelle. 


Bep allen Wilden findet man Muſchelſchalen als Ziera— 
then, Schneid-Inſtrumente, Trinkſchalen uſw. 


30) Die Brahminen in Hinduſtan machen ihre aſtrono— 
miſchen Beobachtungen mit Hilfe von Schalen, die ſie vor ſich 
auf dem Boden in Ordnung legen; die Aegyptier und ſelbſt 
die Griechen haben Schneckenſchalen zum Rechnen gebraucht. 


31) Zu Mobile braucht man Schalen zum Ausbeffern - 


der Wege. 


32) Einige Urbewohner in Suͤdamerica begruben eine 
große Muſchel mit Korn angefuͤllt mit dem Todten, damit er 
unterwegs zu eſſen haͤtte. 


— ———— 
— 
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33) Die ſteinernen Deckel einiger Gattungen Turbo 
braucht man in Oſtindien als Augenſteine, um Staub aus 
den Augen zu machen. 


34) Muſcheln wurden bey den Griechen und Roͤmern 
beym Oſtracismus gebraucht, indem man den Namen der zu 
verbannenden Perſon darauf ſchrieb. 


Die Roͤmer ſcheinen nur Anfangs Schalen genommen 
zu haben, nachher irdene Ziegel, auf welche der Griechiſche Na— 
men Ostracon übergieng. > 


©. 89. ©. Gibbon. 
bey Bogota. 


S. 98. B. Silliman. 
ginien. 


S. 134. S. Howell. 
im Fluſſe Delaware. 


Die Salzwerke bey Zipaquera 


Die Goldbergwerke in Vir⸗ 
Nachricht uͤber Schadfiſcherey 


Dieſer Fiſch zieht wie die Voͤgel und man weiß nicht, 
woher er kommt und wohin er geht. Er erſcheint Mitte Maͤrz. 
Sonderbarerweiſe faͤngt man ihn oberhalb des Laufens 160 
engliſche Meilen vom Meer, eben ſowohl als unten im Fluß. 
Obſchon indeſſen der Vortrapp ſo ſchnell aufwaͤrts ſchwimmt; 
ſo bleibt doch das Hauptheer in langſamem Gange und geht 
nicht ſchneller als die Fluth; mit der Ebbe gehen ſie wieder ein 
Stuͤck zuruͤck: denn man faͤngt ſie dann an der obern Seite des 
Netzes. Raubfiſche ſind es nicht; denn man findet in ihrem 
Darm nur einen gruͤnlichen erdigen Schleim. Uebrigens wer— 
den ſie fetter und beſſer, je laͤnger ſie im Fluß bleiben. 


Ob all' die Myriaden von Schaden, welche jaͤhrlich in 
den Delaware dringen, bis zu ſeinen Quellen aufſteigen, weiß 
man nicht. Wahrſcheinlich kehren fie wieder zu ihren Geburts- 
plaͤtzen zuruͤck. Wenigſtens find fie an verſchiedenen Stellen 
und in den Nebenfluͤſſen verſchieden; die in den Ausfluͤſſen 
viel kleiner und ſchlechter als die oben im Strom. Die Teen: 
ton⸗Schade an den Waſſerfaͤllen find berühmt wegen ihrer 
Groͤße und Schmackhaftigkeit. 


Sie kommen in abgebrochenen Zuͤgen. Von der Mitte 
Maͤrz bis zur Mitte April zerſtreut, klein und ſchlecht; bis 
zum 25ſten kommt der große Schwarm, und das bemerkt man 
von Fiſcherey zu Fiſcherey eine Woche lang, wenn nicht Sturm— 
wetter ſie in die Tiefe zwingt, wo die Netze uͤber ſie weggehen; 
bey ſchoͤnem Wetter ſchwimmen ſie an der Oberflaͤche. An— 
fangs May kommen kleine Schaaren bis zum 26ften Juny; 
man durf aber nur im untern Waſſer bis zum Aften, im 
obern bis zum 10ten fangen. Der Roogen bey den letzten iſt 
nicht weiter vorgeruͤckt, als bey den erſten im April. 


Der Grund dieſer Zuͤge iſt wahrfcheinlich, weil ſie in 
dem waͤrmern Flußwaſſer laichen wollen. Nach dem Laichen 
werden ſie ganz mager und heißen Racer, verſchwinden auch 
bald. Die Jungen bleiben bis zum Herbſt, werden ſo groß, 
wie ein kleiner Haͤring und verſchwinden dann auch. Man 
faͤngt ſie in ungeheurer Menge in Netzen, Rechen und Reußen 
uͤber dem Laufen, welche fuͤr die gemeinen Flußfiſche geſtellt 
werden. Weil das dem Fiſchfang ſehr ſchaͤdlich lſt; ſo hat 
man Geſetze dagegen gemacht. 2 
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Wohin fie kommen, nachdem fie das füße Waſſer ver: 
laſſen haben, weiß man nicht. Im Meer hat man fie nie ges 
fangen. Wahrſcheinlich ſind ſie in einem Jahr ausgewachſen, 
gewoͤhnlich 7 Pfund, bisweilen 12 — 13. 


Die Zahl der Schade im Delawara wechſelt in den ver— 
ſchiedenen Fangzeiten. Man kann fuͤr jeden Uferfang 30,000 
rechnen; früher, wo es weniger Fiſchereyen gab, waren ſie zahl⸗ 
reicher. Ich weiß nicht, wieviel man mit den Kiemennetzen 
faͤngt, aber die Zahl muß ſehr groß ſeyn, weil man dieſe Netze 
ſehr vermehrt hat. Die ganze Summe jaͤhrlich gefangen durch 
die Ufer⸗Kiemen- und Zugnetze mag anderthalb Millionen betra— 
gen; das Hundert zu 7 Dollars macht uͤber 100,000. 


Der Hauptmarkt iſt Philadelphia, aber eine Menge wird 
an den Fiſcherorten ſelbſt verkauft, wohin Waͤgen und Boote 
von allen Seiten kommen. Ich habe an einem Tag 70 Waͤ⸗ 
gen bey einer Fiſcherey, 6 Meilen unter Philadelphia, geſehen, 
wovon jeder wenigſtens 100 Fiſche mitnahm. Die meiſten wer: 
den eingeſalzen wie Makerlen zum Hausgebrauch. Friſch ſind 
ſie die zarteſten Fiſche, beſonders wenn man ſie an ein eichnes 
Brett nagelt und an ein raſches Feuer haͤlt, wodurch kein Saft 
verloren geht. Bisweilen reibt man ſie wie Schinken mit Salz, 
Salpeter, und haͤngt ſie einige Tage in Rauch, wodurch ſie viel 
beſſer werden als durchs bloße Einſalzen. 


Die ergiebigſte Art des Fangs iſt mit dem Kiemennetz 
(Gilling⸗Seine), aber nur anwendbar in tiefem Waſſer. Es 
hat verſchiedene Laͤnge je nach der Breite des Canals und der 
Schnelligkeit des Stroms oder der Fluth. Oben daran haͤngen 
Cederbloͤcke, um dieſen Rand über Waſſer zu halten; am untern 
Rand haͤngen Bleyſtuͤcke. Mit einem ſolchen Netz zog man 
einmal 10,800 Stuͤck ans Land. 


Die Ufernetze ſind 100 — 500 Faden lang, dazu gehoͤren 
20 Mann. Das Zugnetz iſt an einem Boot beveftiget, wel: 
ches Meilen weit treibt bis es ſeine Ladung hat. Die Menge 
der Fiſche reicht hin, Pennſylvanien und Neu-Serfey zu verſor— 
gen. Fruͤher war die Fiſcherey nur in den Haͤnden anſaͤßiger 
Fiſcher, welche dafür ihre Steuer bezahlten. Jetzt aber hat die 
Regierung mit ſoviel politiſchen Dingen zu thun, daß ſie ſich 
nicht mehr darum bekuͤmmert, und daher gibt es eine Menge 
Freybeuter, welche mit ihren Netzen auf dem Fluß herumfahren 
und die Fiſcherey zu Grunde richten. 


S. 149. Dana, 
Columbit. 


S. 167. J. Green, uͤber einen neuen Trilobiten: 
Calymene phlyctenoides: Clypeo ? corpore convexo; co- 
stis latis, planissimis; parte marginali vix membranacea; 
cauda rotundata. 


der Torrelit iſt einerley mit dem 


S. 174. Hitchcock. 


Foſſile Fußſtapfen im Sandſtein 
und in der Grauwacke. 


Ich habe nun in vielen Rothſand-Steinbruͤchen am 
Connecticutfluß in Maſſachuſets und Connecticut neue Fuß⸗ 
ſtapfen gefunden, ſo daß ich nun 18 Gattungen kenne, alſo 
noch einmal ſoviel als in dieſem Jornal 1836, einige augen— 
cheinlich von Eidechſen, aber andere nicht ſicher von vierfuͤßigen 
Thieren. Im Grauwackenſchiefer vom Hudſon zwiſchen Albany 
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und den Highlands ſah ich Fußſtapfen von einem zweyjaͤhrigen 
Saͤugthier, welches wie Beutelthiere einen huͤpfenden Gang muß 
gehabt haben. Man wird das freylich fuͤr einen Traum halten. 


Ichnites. 
u. Tetrapodichnites. 
1) T. didactylus n. in der Grauwacke von Neu-Vork. 
0. Sauroidichnites. 
2) S. barrattii n. hat 5 Zehen. 


3) S. palmatus (Ornithichnites palmatus meiner frühern 
Abhandlung). 5 


4) S. minitans n. 

5) S. polemarchius n. 
6) S. tenuissimus n. 

c. Ornithichnites. 
Pachydactyli. 

7) O. giganteus. 

8) O. tuberosus. 

9) O. parvulus n. 


10) O. parallelus (O. tuberosus, d. dubius meiner erſten 
Abhandlung). 


11) O. divariratus n. 

12) O. cuneatus n. 
* Leptodactyli. 

13) O. ingens. 

14) O. robustus (O. ingens, c. minor meiner erſten Ab- 
handlung). 

15) O. diversus (a. clarus, fl. platydactylus). 

16) O. deanii n. 

17) ©. tenuis n. 

18) O. minimus. 

19) O. crassus n. 

20) O. minusculus n, 

21) O. tetradactylus. 

22) O. gracilis n. 


Nr. 66. 
S. 343. J. Green. Neue Trilobiten. 


Cryphaeus: Leib laͤnglich oval, conver, dreylappig, con⸗ 
tractil; Schild mit 2 netzartigen, augenfoͤrmigen Hoͤckern; die 
Boͤgen der Seitenlappen tragen eine zweyte Reihe don Rippen; 
Schwanz verlaͤngert, haͤutig, lappig. 


Kopf und Oberleib wie bey Calymene. 


1) Cr. boothii: Clypeo antice rotundato; oculis magnis; 
rugis tribus in fronte lateralibus; articulis septem- 
decim; cauda serrata utrinque in dentibus quinque 
divisa. 


In Pennſylvanien bey Huntington in eiſenhaltigem Thon⸗ 


ſchiefer. 


2) Cr. collitelus: Cauda utrinque in lobis quinque di- 
visa; lobis elongatis, rectis, acutis. Ibidem. 
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3) Trimerus jacksonii: Clypeo? Corpore convexo; 
Cauda suborbiculari; Costis lateralibus, abdominis, 
Iineatis. Ibidem in Kalkſtein. 


4) Asaphus trimblii: Clypeo ? Corpore depresso; Co- 
Stis planis, parte marginali vix membranacea; Cau- 
da rotundata? brevi. Ebenda in Thonſchiefer. 


Band XXXIII. Nr. 67. Jaͤnner 1838. 


5 S. 21. J. Johnſton, uͤber Rumfords Leben. — 
Benj. Thompfon, fpäter Graf von Rumford, war gebo— 
ren zu Wooburn in Maſſachuſets, 16 englifche Meilen von 
Boſton, am 26. Maͤrz 1753. Sein Vater und Großvater 
waren Paͤchter. Er verlor ſeinen Vater ſchon, als er 8 Mo— 
nat alt war. 1766 wollte er bey oͤffentlichen Freudenbezeu— 
gungen auch ein kleines Feuerwerk machen, wurde aber von 
Knallpulver ſo beſchaͤdiget, daß er lang in Lebensgefahr war. 
1770 ſtudierte er eine Zeitlang Philoſophie an der Harvard— 
Univerſitaͤt zu Cambridge, heirathete bald darauf nur 19 Jahr 
alt, wurde bald im Militaͤr angeſtellt, wo er endlich Oberſt 
wurde, nach Muͤnchen kam uſw. 


S. 30. J. Dana, über das Zeichnen der Cryſtalle; 
Cryſtallformen des Eremits. 


S. 139. J. Hall: Paradoxides beckii, eatonii, fig. 
S. 151. Ch. Shepard, Geologie von Connecticut. 


Nr. 68. 


S. 341. Jak. Green. Die Sippe Triarthrus unter⸗ 
ſcheidet ſich von Paradoxides durch folgende Kennzeichen: 


Leib conver, contractil; Rippenboͤgen ohne Verlaͤngerung; 
Seitenlappen nicht breiter als der Mittellappen. Ueberdieß fehlen 
die Augenhoͤcker, der Schild hat Querfurchen, der Bauch 10 
oder mehr Gelenke, Schwanz einfach oder mit haͤutiger Aus— 
breitung. 5 


a. Schwanz einfach: T. beckii, gibbosus. 


b. Schwanz mit haͤutiger Ausbreitung: 


T. scaraboides, 
laciniatus ? 


S. 406. Derſelbe: Calymene rowii n. 


Band XXXIV. Nr. 69. July 1838. 


S. 105. Hubbard, Geologie in den White Moutains 
zwiſchen Merrimack und Connecticut. Fig. 


S. 134. Ch. Shepard, Geologie von Ober⸗Illinois. 
Fig. Muſchel⸗Verſteinerungen: Producta, Pecten, Tere- 
bratula. 


Nr. 70. 


S. 225. Ch. Pickering und J. Dana, Beſchrei⸗ 
bung von Caligus americanus n.; ſehr ausfuͤhrlich, auch 
mit Anatomie bis S. 266 mit ſehr großen Abbildungen auf 
Tafel 3, 4, 5.; Unterſeite des Maͤnnchens, Oberſeite mit den 

Iſis 1840. Heft 3. 
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Muſkeln uſw.; Unterſeite des Weibchens; Geſchlechtstheile, 
Darm, Nerven, Gefaͤße. N 


Man glaubt, dieſe Thiere ſoͤgen Blut an den Fiſchen, 
was fie aber nach dem Bau der Mundtheile nicht koͤnnen; auch 
findet man nie Blut in ihrem Magen; ſie naͤhren ſich wahr— 
ſcheinlich von Schleim. Der Magen -Innhalt iſt eine helle 
Fluͤſſigkeit. 


Dieſe Fiſchlaͤuſe finden ſich haͤufig auf dem Common 
Cod (Gadus morrhua), beſonders im Spaͤtjahr auf dem Markte 
zu Neu:York, 40 und mehr Stuͤck auf einem Fiſch, meiſtens 
an halb erwachſenen, bald am Kopf, bald an andern Theilen, 
aber nie unter den Kiemendeckeln. Geſtoͤrt laufen ſie ſchnell 
vor- und ruͤckwaͤrts über den Fiſch, ſchwimmen auch hurtig 
umher und gehen wahrſcheinlich von einem Fiſch zum andern. 
Gewöhnlich finden ſich beyde Geſchlechter auf demſelben Fiſch; 
jedoch im November, December und Jaͤnner viel mehr Weib— 
chen, welche man leicht an den freyen Eyerroͤhren unterſcheiden 
kann, oder, wenn dieſe fehlen, an dem breitern Bauch, auch iſt 
das erſte und dritte Fußpaar verſchieden. Die Maͤnnchen ha— 
ben gewoͤhnlich ;“, die Weibchen nur ½. 


18 8 

Sie leben mehrere Stunden, nachdem der Fiſch aus dem 
Waſſer genommen worden, ſterben aber bald nach dem Tode 
deſſelben. Thut man ſie frey in Waſſer; ſo ſuchen ſie heraus— 
zukommen und ſich an's Glas zu haͤngen, wo ſie aber nach 
einigen Stunden ſterben. Sie befinden ſich wohl in eiskaltem 
Waſſer; unter 32 Gr. Fahrenheit erſtarren fie, bey 45 Gr. 
aber wurden ſie wieder munter; ſtarben bey 60 Gr.; augen⸗ 
blicklich in ſuͤßem Waſſer. 


Ein Paar Saugnaͤpfe an der Stirn hat man fuͤr Augen 
angeſehen und den Mund fuͤr einen Saugruͤſſel, waͤhrend er 
doch große, gezaͤhnte Mandibeln hat und andere Kauorgane oder 
Marillen, welche auch bey dem Argulus vorkommen. Band 
XXXI. 1837. 


1. Hautſyſtem. Der Leib iſt mit einer weichen, hor⸗ 
nichten und durchſichtigen Haut bedeckt aus 2 Blättern, das ins 
nere voll gelber Dendriten; zwiſchen den Augen iſt das aͤußere 
Blatt getaͤfelt. 


Der Leib beſteht aus 4 Segmenten. Die zwey erſten 
fuͤr Kopf und Bruſt, die zwey letzten fuͤr den Bauch. Das 
vordere oder Segmentum cephalo-thoracieum iſt ſchwach in 
4 Gelenke getheilt, zwey davon nach der Laͤnge trennen die 
Seitenſtuͤcke vom Centralſtuͤck; das andere Gelenk verbindet das 
Centrum mit den zwey Longitudinal-Gelenken, wie der Quer⸗ 
ſtrich im Buchſtaben H, und theilt mithin den Centraltheil die- 
ſes Segments in ein vorderes und hinteres Stuͤck. Die zwey 
Seitenſtuͤcke entſprechen den vereinigten Epimerae der hoͤhern 
Cruſtaceen, und moͤgen Segmenta epimeralia genannt werden; 
das vordere Central-Stuͤck Portio cephalica, das hintere Por- 
tio anterior thoracis [sie.]. 


Das Segmentum anterius s. cephalicum hat am Vor: 
derrand ein unvollkommenes Gelenk, wodurch ein ſchmales Seg— 
ment entſteht; ſoll heißen: Segmentum anterius s. cephali- 
cum primum; der übrige Theil Segmentum posterius s. 
cephalicum secundum. Das ganze Segmentum cephalo-tho- 
racicum iſt vorn ausgerandet 10 hinten jederſeits einen 

a 13 
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tiefen Ausſchnitt; die Seitenraͤnder haben feine Stacheln; ebenfo 
der Ruͤcken zerſtreut. 0 


Das erſte Bauchſegment iſt ziemlich viereckig, bey dem 
Maͤnnchen vorn fhmäler, bey dem Weibchen faſt quadratiſch 
mit abgerundeten Ecken. Das hintere Bauchſegment iſt ſchmaͤ— 
ler und faſt oval; dahinter hängen 2 kurze, blattfoͤrmige An⸗ 
haͤngſel mit 3 gewimperten Borſten und zwey kurzen Borſten 
auswendig, eine innwendig. 


Am vordern Kopfſegment ſtehen in der Ausrandung zwey 
Waͤrzchen, welche den innern Fuͤhlhoͤrnern anderer Cruſtaceen 
entſprechen. Weiter nach den Seiten und unter dem Rand ſte— 
hen die fuͤr Augen gehaltenen Naͤpfe, womit ſie ſich anſaugen, 
z. B. an ein Meſſer, ſo daß man ſie aufheben kann. Dahin⸗ 
ter und etwas nach Außen ſtehen die Fuͤhlhoͤrner zweygliederig 
und gewimpert; vertrocknen und ſchrumpfen ein; das hintere 
Glied viel dicker. 


Segmentum cephalicum posterius. In deſſen Mitte 
liegt unten der Mund in einer laͤnglichen angegliederten Maſſe, 
ein hohles haͤutiges Organ mit Ober- und Unterlippe enthält 
ein Paar ſtarke Mandibeln und andere Organe. Jederſeits am 
Munde liegt ein duͤnnes Bein mehr an der untern Haut der 
Mundhoͤhle; ſie haͤngen am vorderen Ende der Mundmaſſe mit 
andern Beinchen in der Mittellinie zuſammen. Dieſes iſt der 
Kauapparat. Die Mandibeln ſind ſichelfoͤrmig und haben 12 
Zaͤhne ohne Anhaͤngſel. Außerdem enthaͤlt der Mund 1 Paar 
Marillen. Der Schlund iſt in beſtaͤndiger Bewegung. 


Noch haͤngen am Segmento cephalico 4 Paar Fuͤße, 
welche dem zweyten Paar Maxillae und den drey Paaren Ma- 
xillipedes der Krebſe entſprechen. Das erſte Paar iſt drey⸗ 
gliederig; die 2 Endglieder nach den Geſchlechtern verſchieden; 
das zweyte bey dem Maͤnnchen groß und kegelförmig, ſieht wie 
zweygliederig aus, hat aber kein Gelenk; das Endglied iſt klein 
und endigt in zwey krumme Stacheln nebſt 2 Borſten; , bey 
dem Weibchen ift das zweyte Glied breit, aber kaum langer 
als breit; das Endglied ſpitzt ſich einfach zu. 


Das zweyte Paar der Maxillipedes iſt kuͤmmerlich und 
liegt längs der Mundmaſſe zweygliederig mit einem Stachel 
und 3 Borſten. 


Das dritte Paar liegt hinter dem vorigen, 
dünn, dreygliederig; das zweyte Glied am laͤngſten. 


Das vierte Paar iſt ungleich in den Geſchlechtern; bey 
dem Maͤnnchen iſt das Wurzelglied ſehr groß mit einer beweg— 
lichen Daumenklaue, welche gegen einen ſtarken Stachel ſpielt 
an der Spitze des Wurzelgliedes; am Endglied eine kleine 
Borſte. Beym Weibchen iſt das Wurzelglied ſchmal und ohne 
Stachel. Das Endglied iſt viel laͤnger und größer als beym 
Maͤnnchen mit einem kurzen Stachel am Ende und 3 oder 4 
Borſten. 


Von den 4 übrigen Fußpaaren ſtehen 3 am Segmento 
thoracico anteriore und eines am posteriore. 


lang und 


Die zwey erſten Paar ſind Schwimmfuͤße, das dritte 
breitet ſich in einen Lappen aus. In der Mittellinie vor dem 
erſten Paar ſteht ein horniger, gabeliger Fortſatz nach hinten, 
kann ſich heben und legen. Die Sterna, woran die Schwimm⸗ 
füge hängen, haben an ihrem hintern Rand auch eine Gelenk⸗ 


—— ——— 
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bewegung. Mehrere Fußgelenke haben lange gewimperte Bor⸗ 
ſten oder Pinnulae zum Schwimmen. ; 


Das erſte Paar eiſt dreygliederig, das Endglied halbſo⸗ 
lang als die andern und hat drey Pinnulae. Das zweyte Paar 
iſt fünfgliederig mit einem großen dreygliederigen Anhaͤngſel am 
zweyten Glied. Das Wurzelglied, ſehr kurz, hat am Hinter⸗ 
rand eine krumme Pinnula; zweytes Glied ſehr groß, mit 2 
Borſten, am Hinterrand eine breite, durchſichtige, fein geſtreifte 
Membran. Das Anhaͤngſel dieſes Glieds ſteht am innern 
Theil ſeines Endes und kruͤmmt ſich ruͤck- und einwaͤrts; es 
hat 7 lange Pinnulae, eine am erſten, 2 am zweyten, 4 am 
dritten. Dieſe Glieder find ſehr flach und gewimpert. Die uͤbri⸗ 
gen Glieder dieſes Fußes haben auch 7 lange Pinnulae, eine 
am dritten, eine am Aten und 5 am fünften, 


Das dritte Fußpaar iſt in einen Lappen ausgedehnt, wel⸗ 
cher ebenſoviel Theile hat wie der zuletzt beſchriebene Schwimmfuß. 


Segmentum thoracicum posterius. Die Fuͤße daran 
kommen hinten aus dem Seitenrand und find 4gliederig; das 
dritte Glied flach mit 2 langen Borſten und einem kammfoͤr⸗ 
migen Anhaͤngſel am Grunde jeder Borſte; das letzte Gelenk 
dünn und borſtenfoͤrmig mit einer Reihe kurzer Stacheln. 


Segmenta abdominalia. Am vordern gar kein articu⸗ 
liertes Anhaͤngſel; jederſeits hinten daran beym Maͤnnchen ein 
breites lamellenfoͤrmiges, dreyeckiges Organ, beym Maͤnnchen 
ſehr lang, beym Weibchen ſehr kurz. - 


Die Anhaͤngſel des Endgliedes find ſchon beſchrieben. 


1. Hautwechſel. Wenn ſich die Zeit dazu naͤhert, 
ſo runzelt ſich die innere Lage am ganzen Leib. Dieſe Falten 
kommen von der Vergroͤßerung des Thiers her, welches in der 
Schale nicht Raum hat [Wie dle Schale abgeworfen wird, 
ward nicht gefehen]. ; 


2. Muſkelſyſtem. Wird ſehr genau befchrieben und 
abgebildet; unausziehbar. 

3. Nervenſyſtem. Sinnorgane nur Augen und Fuͤhl⸗ 
hoͤrner. Jene ſind ganz innere Organe, liegend faſt im Centro 
des hintern Segmenti cephalici, unmittelbar über dem untern 
Theil der Mundmaſſe. Sind ihrer zwey, einfach und nah an 
einander auf einem roͤthlich ſchwarzen Grund, aus dem fie her: 
vorragen; beſtehen aus einer runden Cornea, einer runden Linſe, 
farbloſem Humor aqueus, dunkelrothem, faſt ſchwarzem Pig: 
ment, welches den gefaͤrbten Fleck unter den Augen bildet; kein 
Humor vitreus; nicht beweglich. 


Nerven. Das Nervenſyſtem enthaͤlt bloß 2 Knoten 
dicht beyfammen, gerad hinter den Augen, eines über, das an— 
dere unter der Speiſeroͤhre und dicht daran haͤngend. Die Größe 
der verwachſenen Ganglien uͤbertrifft die der Mundmaſſe und 
iſt im Grunde nur durchbohrt zum Durchgang der duͤnnen Spei⸗ 
ſeroͤhre. Es kommen daraus viele Nerven in einem Nevrilem, 
das viel weiter iſt als der Nerve. Das Hirn gibt 3 Paar 
Nerven ab, eines zu den Augen, ſehr kurz; eines zu den Naͤ— 
pfen am Vorderrand der Schale und gibt Zweige ab; eines zu 
den Fuͤhlhoͤrnern, ſehr dick. Das Bruſtganglion iſt etwas größer 
und herzfoͤrmig und gibt 7 Paare ab, vorn und ſeitwaͤrts; 2 
Paar hinten und ein Mittelſtrang. Die 2 vordern gehen zum 
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Mund; das dritte zum erſten Fußpaar, das vierte zu der äußern 
Decke, und wahrſcheinlich zu den verkuͤmmerten Fuͤßen; das 
fünfte zum dritten Paar Maxillipedes; das te zum Aten 
Paar, das 7te ebenfalls. Dieſe 7 Paare entſprechen den erſten 
Ganglia thoracica der langſchwaͤnzigen Krebſe. Die Übrigen 
Nerven gehen zu den Bruſtfuͤßen und den Abdominaltheilen 
des Leibes. 


Wenn man den gabelfoͤrmigen Knochen am Bauche fuͤr 
ein Bruſtbein eines fuͤnften Fußpaars anſieht; ſo kann man 
auch 21 Leibesſegmente zaͤhlen, nehmlich die normale Zahl bey 
den Krebſen, auf folgende Art: 


Das Segmentum cephalicum anterius begreift in ſich 
das 2te und dritte, weil das erſte oder ophthalmiſche fehlt. 
Das Segmentum cephalicum posterius enthaͤlt die folgenden 
6, entſprechend den Mandibeln (viertes) und ein Paar Marille 
(fuͤnftes) in der Mundmaſſe; ferner ſeine 4 Fußpaare. 


Das Segmentum thoracicum anterius enthaͤlt das 10te 
bis dreyzehnte Ringel, wozu der Gabelfortſatz, die zwey Paar 
Schwingfuͤße und das Paar Lappenfuͤße gehören. Das Seg- 
mentum thoracicum posterius iſt das vierzehnte Ringel. Die 
uͤbrigen 7 Bauchringe bilden das Ende des Leibes; indeſſen 
moͤgen davon einige fehlen — der Lauf der uͤbrigen Nerven 
wird auch genau beſchrieben. 


4. Ernaͤhrungsſyſtem. 


a. Verdauungsorganez beſtehen aus Speiſeroͤhre, Ma— 
gen und Darm; jene ſehr duͤnn; Magen breit und herzfoͤrmig; 
Darm viel dicker als Speiſeroͤhre und 6mal fo lang; After 
ganz hinten mit einem Laͤngsſpalt. Am Maſtdarm und am 
Magen find Muſkeln, die zur Leibeswand gehen. Der Innhalt 
iſt eine gelbliche Fluͤſſigkeit, worinn oft wurmfoͤrmiger Koth 
ſchwimmt. Laͤngs dem Darmcanal finden ſich hin und wieder 
Druͤſen; auch ſcheinen Speicheldruͤſen vorhanden zu ſeyn. Hin— 
ter dem Magen find zerſtreut am Darm 4 Paar Drüfen mit 
Ausfuͤhrungsgaͤngen, vielleicht Leber. Im Bauch ſind noch 2 
Paar Druͤſen neben dem Darm, vielleicht Nieren. 


b. Kreislauf. Das Blut iſt eine helle Fluͤſſigkeit mit 
vielen kleinen Theilchen. Der Kreislauf iſt ganz lacunal, breite 
unregelmaͤßige Stroͤme durch die Zwiſchenraͤume der Organe 
ohne Gefaͤße und Herz. In der Mittellinie zeigen ſich zwey 
Klappenbewegungen, find aber nicht mit einem Herzen zu ver: 
gleichen. 

Das vordere Klappenſyſtem liegt an der Spitze des Seg- 
menti thoracici posterioris und beſteht aus 3 Klappen; 2 
am Ruͤcken im Ruͤckenſtrom gegen den Schwanz; eine darunter 
läßt den Bauchſtrom vorwärts gehen. Die Ruͤcken- und Bauch- 
klappen öffnen ſich abwechſelnd und gleichfoͤrmig 30 — 40mal 
in der Mitte. 


Der Ruͤckenſtrom vom Kopf und 2 Seitenſtroͤme gehen 
nach hinten durch die Ruͤckenklappen bis ins letzte Leibesringel, 
kehren dann um und treten an verſchiedenen Stellen in den 
Bauchſtrom am Ende des Darms, und dieſer geht durch die 
Bauchklappe unter dem vordern Rande der Lappenfuͤße immer 
weiter vorwaͤrts frey uͤber die Daͤrme und den Magen bis zum 
Ganglion thoracicum, wo er ſich theilt und an deſſen Seiten 
vorbeygeht. Jeder dieſer Seitenſtroͤme gibt einen Theil Blut 
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in die nahen Fangfuͤße, geht ſodann nach hinten, um ſich mit 
einem andern Strom zu verbinden; ein anderer Theil von die— 
ſem Blut geht zum dritten Paar Maxillipedes und zu den 
Mandibeln; ein dritter Theil zum erſten Paar Maxillipedes, 
zu den Fuͤhlhoͤrnern, wendet ſich dann einwaͤrts in das Seg- 
mentum cephalicum anterius bis zur Medianlinie, wo ſich 
auch die Seitenſtroͤme verbinden und bis zum Munde fließen. 


Das zweyte Klappenſyſtem liegt in dieſem Medianſtrom 
zwiſchen den 2 Gliedern des erſten Paars Maxillipedes. Es 
iſt nur eine Klappe, welche vor- und ruͤckwaͤrts ſpielt. Zi: 
ſchen ihr und dem Mund iſt eine weite Höhle für das Blut, 
aus welcher es durch eine klopfende Bewegung in die Mund: 
maſſe getrieben wird. Andere Stroͤme werden noch beſchrieben. 


Die Stroͤme ſind uͤberhaupt ſehr unregelmaͤßig, weil ſie 
nur in den Räumen zwiſchen den Mufkeln und den innern Dr: 
ganen durchgehen. Man ſah einmal einen Seitenſtrom durch 
den Medianſtrom in den andern Seitenſtrom hindurchgehen; 
bald nachher giengen beyde Stroͤme abwechſelnd nach dem Cen— 
tro. Bisweilen ſchwankt das Blut bloß vor- und ruͤckwaͤrts, 
und bisweilen geht es dem gewoͤhnlichen Lauf geradezu ent⸗ 
gegen. 


Athmung. Daruͤber ſind wir nicht ins Reine gekom⸗ 
men. Die Schwimm⸗Pinnulaͤ, zu welchen man auch wegen der 
Gleichheit des Baues die des Schwanzes rechnen muß, hat 
man für Kiemen gehalten. Klebt das Thier irgendwo an, fo 
find dieſe Theile in regelmaͤßiger Bewegung, welche den Palpi⸗ 
tationen im Leibe entſprechen. Dieſe Bewegung iſt zwar nicht 
fo ſchnell und kiemenartig wie bey Argulus, hält aber Zwi⸗ 
ſchenraͤume von anderthalb Secunden. Wir haben uͤbrigens das 
Blut nicht in ihre Borſten gehen ſehen, und die Strömungen 
in dieſe Pinnulae ſelbſt find gar nicht regelmäßig. Wir halten 
dieſe Pinnulae nicht fuͤr die beſondern Athemorgane, ſondern 
glauben, daß die Oxydation auf der ganzen Leibesflaͤche Statt 
findet. 


Die Beobachtungen von Straus-Dürkheim zeigten, daß 
nach Abſonderung der Kiemen eines Hummers der Leib faſt 
halb ſoviel Sauerſtoffgas verbraucht als vorher. Die duͤnne 
Haut des Caligus muß noch viel beſſer zum Athmen dienen, 
als die veſte Decke des Hummers. Das Schwingen der 
Schwimmfuͤße erhält einen beſtaͤndigen Waſſerſtrom, der uͤbri⸗ 
gens auch bey ihrer Ruhe entſteht, wenn ſich der Fiſch bewegt. 
Liegt er ruhig im Waſſer, ſo kann der Caligus ſich mit Saug⸗ 
naͤpfen am vordern Leibesrand halten, den Leib in die Höhe he: 
ben und die Schwimmfuͤße bewegen. = 


Reproductions-Organe. An jeder Seite des Mas 
gens liegt ein birnfoͤrmiges, druͤſiges Organ mit einem Ausfuͤh⸗ 
rungsgang, das wir Anfangs fuͤr die Leber hielten: allein dieſer 
Gang oͤffnet ſich nicht in den Darm; ſondern erſtreckt ſich 
durch die Bruſt in den Bauch, wo er ſich bey dem Maͤnnchen 
mit den Hoden verbindet, bey dem Weibchen mit den eyertra— 
genden Roͤhren. Bey dem Maͤnnchen geht von dem birnfoͤr— 
migen Organ ein duͤnner Canal bis an den hintern Bauchlap⸗ 
pen, wo der Hoden liegt und wo auch wahrſcheinlich die Ge: 
ſchlechtsoͤffnung liegt. Die Eyerſtoͤcke haben zwar dieſelbe Lage 
und Geſtalt, ſind aber eine viel weitere Roͤhre, welche ſich hin— 
ten am Leibe heraus begibt, ſolang als der Leib ſelbſt; es lie— 
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gen darinn die Eyer in einer Reihe wie in Kammern. Sie 
enthalten Dotter und Eyweiß, ſind uͤbrigens walzig und in den 
hintern ſieht man ſchon die Augen des Keims. Außer dieſen 
Eyerſtoͤcken liegt noch ein Paar flache, walzige Organe längs 
dem Centralſtuͤck des Bauchs und ſind am hintern Ende mit 
dem Oviduct kurz vor der Vulva verbunden. Sie enthalten 
eine Reihe flacher Kuͤgelchen. Sie ſehen wie unaͤchte Ovarien 
aus und finden ſich auch bey den Jungen. Bisweilen ſieht 
man junge Weibchen kaum 2“ lang, welche ſchon Eyerſtoͤcke 
auswendig hängen haben. Wahrſcheinlich reicht daher eine Paa— 
rung hin, wenigſtens für 2 Generationen. 


Einmal ſahen wir auf einer Seite bey einem alten Weib— 
chen den unaͤchten Eyerſtock heraushaͤngen und keine Eyer im 
achten Eyerſtock, welcher dagegen auf der andern Seite voll— 
kommen war und heraushieng. 


Vergleichung mit Argulus. Die Zahl der Fuͤße iſt 
gleich, 8 Paar. Von den 4 Paar Schwimmfuͤßen bey Argu- 
lus finden ſich nur 2 aͤhnliche bey Caligus, indem das dritte 
lappenförmig und das vierte an einem beſondern Gelenk haͤngt. 
Das vordere Paar NMaxillipedes bey Argulus gleicht demſelden 
beym weiblichen Caligus. Das vierte Paar iſt groß und grei— 
fend bey beyden, aber verſchieden in der Geſtalt. Das Kopf: 
fegment hat bey Caligus Fuͤhlhoͤrner, bey Argulus keine. Das 
vordere Bauchgelenk des Caligus fehlt bey Argulus. Die Herz 
bewegung beym letztern iſt regelmäßiger und die Blutſtroͤmung 
umgekehrt; der Ventralſtrom geht beym Argulus vorwaͤrts und 
die vordern Seitenſtroͤme gehen auswärts. Bey Caligus iſt 
das Kopfſegment ſehr breit, und erlaubt mithin dem Strom ei— 
nen Lauf zu den Fühlhoͤrnern und Kopforganen, ſodann längs 
den Seiten und die Ruͤckkehr zum Centrum. Bey dem Ar- 
gulus dagegen iſt dieſes Segment ſo klein, daß nur Raum fuͤr 
den Strom nach Außen uͤbrig bleibt, und das Blut daher 
nach dem Rande der Schale oder der Portio thoracica, wel— 
che viel groͤßer iſt als bey Caligus, getrieben wird. 


Die Mundorgane ſind ſich auch aͤhnlich in der Lage 
und in der Geſtalt der Mandibeln. 


Die Abbildungen find ſehr groß, ſchoͤn und deutlich; al⸗ 
lein die wenigſten Theile haben Buchſtaben, und daher iſt das 
Aufſuchen der Organe außerordentlich ſchwierig. 


©. 313. Ch. Shepard, über den Warwickit in Do⸗ 
lomit mit Brucit und gelbem Idocras; iſt Fluo-Titaniat von 
Eiſen und Wad. 


S. 347. Mather, 
Staat Ohio. 


S. 377. J. A. Warder, neue Trilobiten. Einer von 
Springfield am Ohio hatte Fuͤhlhoͤrner, welche man bis jetzt 
noch nicht gefunden. 


geologiſcher Bericht über den 


Ceratocephala: Kopf lappig, unregelmaͤßig, mit Hoͤ⸗ 
ckern und mit 2 Fuͤhlhoͤrnern oder Hoͤrnern, welche uͤber den 
Schild vorſpringen und zwiſchen dem Ende der Stirn und dem 
Lippenrand ſtehen. Bauch und Schwanz fehlten. 


1) Ceratocephala goniata: 
convexo, punctato; 


Clypeo antice angulari, 
tuberculis oculiformibus, emi- 


208 


nentissimis et triplieibus; cornibus prorsum expan- 
sis [1]. Die Augenhöder find ganz wie bey Caly- 
mene phlyctaenoides. Fig. 


1) C. ceralepta; von J. G. Anthony: Clypeo antice 
rotundato, subplano, granulato. Margine crenulato, 
Cornibus prorsum expansis et gracilibus, fig. 


C. asaphus polypleurus: Clypeo? Costis abdominis 
duplieibus; cauda rotunda; corpore convexo. 


4) J. Walter: Ein neuer Trilobit 7%," lang, 4 breit. 


3) 


S. 386. Die botanifhen Werke von Rafinesque zu 


Philadelphia, Reſultate von vierzigjaͤhrigen Beobachtungen 
ſeit 1796. N 


1) Flora telluriana enthält neue Familien mit 2000 Gat⸗ 
tungen. Drey Baͤnde in 8. von 300 Seiten ſind er⸗ 
ſchienen; enthalten die Saxifragen, Gentianen, Polygo— 
nen, Asphodelen, Heloniden, Orchiden, Aſteriden, Atri⸗ 
plexiden, Labiaten, Reſedinen ic. Iſt als Supplement zu 
Decandolle und Lindley zu betrachten. 


2) New- Flora and Botany of North-America; bis jetzt 
3 Theile mit 300 Seiten in 8.; als Supplement zu 
allen americaniſchen Floren von Purſh, Mich aux, 
Torrey, Hooker, Beck, Elliot ıc. mit ſehr viel 
neuen Gattungen und vollſtaͤndigen Monographien der 
Sippen Celtis, Morus, Spiraea, Hydrangea, Hama- 
melis, Fagus, Forestiera, Ceanothus, Lechea, Am- 
phicarpa, Kuhnia, Peltandra, Eclipta, Crotalaria, 
Capsella, Baptisia, Gerardia, Iris, Tradescantia etc. 
Neue Sippen: Nestronia, Cladastis, Nudilus, Zan- 
thyosis. Zu haben bey dem Verfaſſer; jeder Theil für 
einen Dollar, oder alle fuͤr 6 Dollars. Er nimmt auch 
Buͤcher dafuͤr und Pflanzen. 


Lepidopterologiſche Beytraͤge 
von P. C. Zeller in Glogau. 
(Fortſetzung von Heft 2. Seite 142.) 


C. Nachtfalter. 
57) Notod. dictaeoides Esp. O. 3, 66). 
Allgem. Halliſche Literaturzeit. Sept. 1817. S. 65. 


Bey der Beſchreibung der Raupe dieſes Spinners bes 
ſchuldigt faſt jeder feinen Vorgänger der Ungenauigkeit oder der 
Verwechſelung mit einer andern Art. Vielleicht wird dieß auch 
mir bey meinen Nachſolgern begegnen; jedoch bin ich verſichert, 
daß ſich die Richtigkeit meiner Beſchreibung beſtaͤtigen muß. 


Vieweg bildet in Fig. 1. unſere Raupe ſchlecht und we⸗ 
nig kenntlich, in Fig. 2. die der Notod. dietaea ziemlich gut 
und kenntlich ab. Ochſenheimer verwechſelt bey dieſen Citaten 
die Arten und ſtellt jene Figur zu Dictaea, dieſe zu Dictae- 
oides, was alſo berichtigt werden muß. Treitſchke gibt uns 
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(10, t. 153) aus der Recenſion in der oben angeführten Kites 
raturzeitung S. 67 eine Nachricht über die Dictaeoidesraupe, 
deren voͤllige Richtigkeit ich beſtreite. Die Beſchreibung Bois— 
duval's, die von dem Treitſchkiſchen Bericht abweicht, iſt nicht 
vollſtaͤndig und enthaͤlt ebenfalls Unrichtigkeiten. Dr. Speyer im 
Aten Theil ſeiner lepidopterologiſchen Beytraͤge, uͤber deren hohen 
Werth in Bezug auf eine Reform des Lepidopternſyſtems Fiſcher 
von Roͤslerſtamm mit mir einſtimmig urtheilt, beſtreitet (Iſis 
1839. S. 112) den Theil der Treitſchkeſchen Nachricht, den 
ich als richtig erfunden habe, und gibt uͤbrigens die ſicherſte 
Auskunft. 


Diagnofe. Sehr glänzend, ſchmutzig roͤthlichgrau, an 
der Bauchſeite dunkler, mit ſehr breitem, ſchwefelgelbem, die 
ſchwarzen Luftloͤcher enthaltendem Seitenſtreif, glaͤnzend ſchwarzer 


Warze auf dem 11. Ring und gekoͤrneltem, rothgerandetem 
Afterſchild. 
Beſchreibung. Geſtalt der Dietaea, cylindriſch, vom 


vorletzten Ring an nach vorn abnehmend mit deutlich abgeſetzten 
Ringen. Die ſchmutzig roͤthlichgraue Grundfarbe wird gegen 
den Bauch herunter, und namentlich uͤber den Beinen ſehr 
dunkel. Sehr kurze, zerſtreute, durch die Loupe ſichtbare Haͤr— 
chen find da wie bey Dietaea und Palpina. Der Kelch mit 
einem zarten violetten Netz uͤberzogen; die Vorderbeine auffal— 
lend rothſteinfarben. Im breiten, gelben Seitenſtreif ſtehen die 
ſehr auffallenden, ſchwarzen, weißlich eingefaßten Luftloͤcher, und 
das am erſten Ring iſt ſo deutlich wie alle uͤbrigen. Durch die 
glaͤnzendſchwarze Warze, die ſich auf einem etwas erhabenen 
Theil des 11ten Ringes befindet, geht ein ſchwarzer Schatten— 
ſtreif quer hindurch. Das Afterſchildchen iſt zugerundet, mit 
rothſteinfarbenem Rand, in der Mitte ziemlich ſtark er⸗ 
haben und uͤberall mit vielen kleinen Waͤrzchen 
bedeckt. Auf der Bauchmitte geht ein blaßgelber, verloſchener 
Laͤngsſtreif. (Zur gaͤnzlichen Vollſtaͤndigkeit der Beſchreibung 
fehlt noch die Stellung der Haͤrchen auf dem Leibe und die 
Beſchaffenheit des Hakenkranzes an den Bauchfuͤßen.) 


Je juͤnger die Raupe iſt, deſto dunkler und glanzloſer, 
faſt violettgraubraun iſt ihre Grundfarbe; der Seitenſtreif, in 
welchem die Luftloͤcher ſtehen, iſt beynahe weiß, der Kopf kaum 
merklich gegittert. Die Warze auf dem 11. Ring iſt dann 
ſehr lang, ein wahres Horn, an der zugerundeten Spitze 
ſchwarz mit 2 ſchwarzen, weitgetrennten Borſten. Der helle 
Bauchſtreif iſt vorhanden; die Vorderbeine ſind dunkelroth. 
Nach der Haͤutung iſt der Koͤrper ſehr duͤnn und lang, der 
Kopf außerordentlich dick und die Beine groß. 


Dieſe Raupe iſt an jungen Birken auf Sandboden bey 
Frankfurt ſtellenweiſe haͤufig, bey Glogau wenigſtens nicht ſel— 
ten. Ich habe ſie nie an einem andern Gewaͤchs gefunden. 
Durch Klopfen mit einem ſtarken Stock oder durch einen kraͤfti⸗ 
gen Fußtritt gegen den Stamm wird fie zugleich mit den Rau— 
pen von Notod. dromedarius, Noct. leporina, Platypt. fal- 
eula und Lacertula nicht ſchwer zum Herabfallen gebracht, 
von manchem Strauch oder Baͤumchen zu zweyen oder mehrern. 
Den Schmetterling klopfte ich im May und Ende July und 
Anfang Auguſt an denſelben Stellen von Staͤmmen ab; ein 
Weibchen fand ich, das 4 Eyer auf die Rinde eines ziemlich 
hohen Baumes nicht weit von der Wurzel gelegt hatte. 

Iſis 1840. Heft 3. 
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58) Notod. argentina Sv. (O. 3, 67). 


Ein Weibchen fand ich in Salzbrunn am 25. July auf 
der Annenhoͤhe an einem Eichenſtamm. 


59) Harp. vinula Linn. (O. 3, 20). 


Ob es etwas ganz Neues iſt, daß Haftlaͤppchen 
auch bey Schmetterlingen vorkommen, weiß ich nicht; in den 
mir zugaͤnglichen Werken habe ich nichts davon erwaͤhnt gefun— 
den. Ich uͤberzeugte mich von dem Vorhandenſeyn derſelben 
an Schmetterlingsfuͤßen zuerſt, als eine Vinula, die ich auf die 
Nadel ſpießte, ſich an meine Finger anhieng, und dazu nicht 
bloß die Krallen, ſondern auch die darunter befindlichen Laͤpp⸗ 
chen anwendete. Bey weiterem Nachforſchen fand ſich, daß 
dieſe letztern ein Eigenthum gar manches Spinners und Schwärs 
mers ſind, und an einigen Orten leichter, an andern ſchwerer 
entdeckt werden, je nachdem das letzte Fußglied mehr oder we— 
niger behaart iſt. An Vinula iſt das Haftlaͤppchen des Vor: 
derfußes kurz, nach vorn erweitert, vorn abgeſtutzt, braun, durch 
die Haare des Fußes ziemlich verdeckt. Außerdem hat die Vor— 
derſchiene auf der innern Seite eine dornartige, rothbraune Horn— 
platte faſt von der Laͤnge der Schiene ſelbſt. Harp. (Cerura) 
furcula hat das Haftlaͤppchen in gleicher Geſtalt, die Hornplatte 
aber viel kuͤrzer. Da ich gegenwaͤrtig von der Gattung Cossus 
keine einzige Art beſitze, ſo kann ich nicht entſcheiden, was dieſer 
Gattung hievon abgeht. Aber ſelbſt fuͤr den Fall, daß beyde 
Gattungen, Harp. (Cerura) und Cossus, darinn nicht von ein⸗ 
ander abweichen, ſcheinen ſie mir, da ihre Raupen und Puppen 
ſich ſo himmelweit unterſcheiden, auch in ihrem ausgebildeten 
Zuſtand ſo leicht unterſcheidbar zu ſeyn, daß eine falſche Stel— 
lung des (Cossus nach Treitſchke, Harpyia nach Freyer) Ver- 
basci als ein unverzeihlicher Fehler gelten muß. 


60) Lithos. griseola Hbn. (O. 3, 128). 


Von der Mitte des July an bis zum Ende des Auguft 
klopfte ich den nicht eben gemeinen Schmetterling bey Berlin, 
Frankfurt und Glogau immer nur in Erlgehoͤlzen von den 
Staͤmmen. Vergl. dagegen Tr. 10, 1. 161. 


61) Lith. rubricollis Linn. (O. 3, 142). 


Am Probſthainer Spitzberg flogen die Maͤnnchen Ende 
Juny und Anfang July geſellig im Sonnenſchein um die Gi— 
pfel der hoͤhern Tannen. Wurde die Sonne durch Wolken ver⸗ 
deckt, ſo hoͤrten ſie zu fliegen auf und ſetzten ſich an die oberſten 
Aeſte; zeigte ſich die Sonne wieder, ſo fiengen ſie wieder ihr 
gemaͤßigtes Schwaͤrmen an. Selten kamen fie dabey tief herab. 
Bey Regenwetter fand ich ſie oͤfters an Grashalmen, oder ich 
klopfte ſie von den Tannenſtraͤuchern. Dieſe Art, die bey Glo⸗ 
gau zu fehlen ſcheint, iſt die einzige mir bekannte Lithosia, 
welche, wenn auch vielleicht nur im maͤnnlichen Geſchlecht, bey 
Tage freywillig umherfliegt. 


Genus Psyche Schr. 


Im Wiener Verzeichniß ſteht dieſe ſonderbare Gruppe, 
dieſer Scopulus entomologorum, als eigne Abtheilung an der 
Spitze der Schaben, wo fie ſich aber auf keine Weiſe der naͤch⸗ 
ſten Umgebung ſchicklich anſchließt. 15 Character wird in die 
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Aehnlichkeit mit den Spinnern geſetzt; der Name „Scheinſpin⸗ 
ner = Schaben“ ſoll ihn ausdruͤcken. — Schrank erhebt fie zu 
gleichem Rang mit feinen Gattungen Tortrix und Tinea, zwi⸗ 
ſchen welche er ſie ſtellt. Sie ſchließt ſich bey ihm wieder eben 
ſowenig an die letzten Wickler wie an die erſten Tineen an. 


Alle ſpaͤteren Autoren, Borkhauſen, Eſper, Ochſenheimer, 
Boisduval, Stephens, nehmen Schranks Psyche der Hauptſa⸗ 
che nach an, verſetzen ſie aber unter die Spinner. — Nur 
Huͤbner bringt ſie wieder, in zwey Familien und ſieben Coitus 
getheilt, zu den Schaben zuruͤck. — Alle dieſe Stellungen und 
die dafuͤr und dagegen ausgeſprochenen Gruͤnde waren mir be— 
bekannt, als ich in meinem ſyſtematiſchen Verſuch uͤber die 
Schaben (Iſis 1839. S. 182) einen der Huͤbnerſchen Vereine, 
Talaeporia, welcher die Arten Pseudobombycella, Trique- 
trella etc, enthält, in meiner Familie Lepidoptera tineacea, 
als eignes Genus vor die aͤchten Schaben Pellionella, Gra- 
nella, Tapetiella ordnete. Ich that es darum, weil zwiſchen 
dieſen und den Talaͤporien weſentlich gar kein Unterſchied Statt 
ſindet, außer daß die Talaeporiaweibchen verkuͤmmerte Fluͤgel 
haben, die Weibchen von Tinea aber ihren Maͤnnchen in der 
Ausbildung ganz gleich ſtehen. Von dieſer Seite kann niemand 
etwas gegen meine Anordnung haben, da die Verwandtſchaft 
beyder Genera zu augenſcheinlich iſt. Auf der andern Seite 
hat Talaeporia bey mir eine durchaus heterogene Art, Cory- 
ptilum Klugii neben ſich, und dieſes koͤnnte meiner Aufſtellung 
als Mißgriff vorgeworfen werden. Allein es iſt nie meine Mey— 
nung geweſen, daß ſich beyde Gattungen verwandt ſeyen; ſon— 
dern für mich ſteht Coryptilum völlig iſoliert an dieſem Platz, 
ohne einen bequemern angewieſen bekommen zu koͤnnen. Für 
mich nimmt Talaeporia von Tinea aus eine ganz andere Rich— 
tung als nach Coryptilum hin; fie macht mir das Bindeglied 
zwiſchen Tinea und Psyche, und dadurch zwiſchen den Tinea— 
teen und Bombyeineen. Psyche ſchließt ſich wieder im maͤnnli— 
chen Schmetterling an die mit unvollkommenen Weibern begabte 
Liparis morio und Orgyia antiqua. Speyer ſpricht (Iſis 
1839. S. 102) die Anſicht aus, Psyche gehoͤre wohl zu den 
Schaben, wenn auch mehrere Arten eine den Spinnern analoge 
Geſtalt zeigen. Es iſt gewiß, daß die Psychelarven gar nichts 
den Spinnerraupen Aehnliches haben, und daß die Haͤuſer der 
erſtern mit ihrer Stroh- und Blattdecke, und der ſeidenartige 
Ueberzug bey manchen derſelben vor der Verwandlung zur Puppe 
kaum als Analogon der reichlichen, ausgebildeten Raupenbehaa— 
rung und des Puppengeſpinnſtes von Liparis und Orgyia gel⸗ 
ten koͤnnen, deßgleichen, daß zwiſchen den kruͤppelhaften Orgyia- 
weibchen und den madenaͤhnlichen oder auch etwas vollkomm— 
nern Weibchen von Psyche ein ſehr merklicher Unterſchied iſt. 


Aus dieſen Gründen koͤnnte man Herrn Speyer bey: 
ſtimmen. Aber die betraͤchtlich erhoͤhte Schwierigkeit der ohne⸗ 
hin ſchweren Definition der Tineaceen erregt billiger Weiſe eis 
niges Bedenken. Denn bey den Pſychen haben die Flügel ei- 
nen ſpinner- oder ſpannerfoͤrmigen Umfang; ſie ſind breit und 
abgerundet; die Hinterfluͤgel haben, wie bey den Spinnern, die 
Beſchuppung, die Staͤrke der Adern und die Ausbildung der 
Farbe wie die Vorderfluͤgel — waͤhrend bey den Tineaceen die 
Laͤngendimenſion durchaus vorherrſcht, zumal in den Hinterflü- 
geln, die bey vielen faſt alle Breite verlieren und ſtets zarter 
beſchuppt, feiner geadert und einfarbiger und blaſſer ſind als die 
Vorderfluͤgel. 
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Unter den Spinnern beybehalten ſcheint mir Psyche dem 
allgemeinen Character derſelben keinen Abbruch zu thun. Ihre 
Mittelnatur, welche aber mehr von den Schaben angenommen 
hat, ließe ſich ohne Beſchwerde hinter dieſen Characteren er- 
waͤhnen. Merkwuͤrdig iſt, daß Stephens in ſeinem Catalog 
fie nicht einmal als eigne Spinnerfamilie von den Arctien ges 
trennt hat. 


Germars für Psyche nach den Kopftheilen aufgeftellte 
Merkmale (Mag. 1, S. 43) finden auf die mir bekannten 
Arten Pulla, Graminella, Calvella und Atrella Freyer Ane 
wendung, und unterſcheiden fie ſehr gut von Lipar, dispar, 
Penthoph. morio, Laria pudibunda, Notolophus antiquus 
(Germ. syst. Bomb. pag. 32 — 35). Aber Psyche niti- 
della und betulina Zell. (Iſis 1839. S. 283), deren ausfuͤhr⸗ 
liche Naturgeſchichte ich erſt kuͤnftig liefern kann, unterſcheiden 
ſich durch die Anweſenheit der Palpen beym Maͤnnchen und 
durch den Bau des weiblichen Koͤrpers ſo ſehr, daß ſie als 
eignes Genus (etwa Fumea Haw. 2) abgeſondert werden 
muͤſſen. 


62) Psyche atra Fr. 


Freyer neuere lepidopt. Beytraͤge 37. Heft S. 38 Taf. 218. 
Figur 1. 


Psyche muscella Hering. in d. Iſis 1885. S. 927. 


Fiſcher v. Roͤslerſt. Beytraͤge I. S. 83 bey Ps. pseudo- 
bombycella. 


Nach den verſchiedenſten Deutungen, die jeder Schriftſteller 
der Linneiſchen Phal. bomb. atra gab, ſtimmt Herr Treitſchke 
der Eſperſchen und Zinckenſchen bey, der zufolge Atra L. gleich 
Muscella II. ſeyn fol, Die dort bemerkten Uuſtaͤnde, welche 
man als entſcheidend betrachtet, find es bey gehoͤriger Erwaͤgung 
ganz und gar nicht. Linne vergleicht ſeine Phalaͤne in der 
Groͤße mit einer Musea carnaria, und weil ſich nun von ei⸗ 
nem Linne ſoll erwarten laſſen, daß er aͤhnliche Groͤßen mit 
aͤhnlichen Formen verglichen habe, ſo wird darauf ein Schluß 
gebaut. Allein Linne nimmt bey feinen Groͤßenangaben gewoͤhn⸗ 
lich die allerbekannteſten Thiere als Maaß an; daher kommt 
Culex, Pulex, Pediculus udgl. ſehr haufig bey ihm zur Ber 
zeichnung der Groͤße vor, wobey denn auch nicht die geringſte 
Ruͤckſicht auf ſonſtige Aehnlichkeit genommen wird. Beyſpiele 
gibt die Fauna suecica in Ueberfluß. Dem gemaͤß ſehe ich 
zwiſchen Huͤbners Muscella und einer Musca carnaria (d. h. 
Sarcophaga carnaria) — mit ſchwarz und grau gewuͤrfeltem 
Hinterleib und ſchwarzgeſtriemtem Ruͤckenſchild — nicht die ent⸗ 
fernteſte Aehnlichkeit, und wenn Zincken nicht unter Musca car- 
naria etwas ganz anderes verſtand, als was darunter zu ver— 
ſtehen iſt, ſo muß die Behauptung: „keine Psyche ſtellt das 
Bild einer Fleiſchfliege aͤhnlicher dar als die Muscella, wenn 
ſie ſitzt“ ſehr ſonderbar vorkommen. Man vergeſſe außerdem 
nicht Linne's Sphinx apiformis, culiciformis, tipuliformis, 
bey denen er wirklich eine Aehnlichkeit ausdrücken wollte. Wie 
wenig wird hiebey der von Zincken und Treitſchke gehegten Erz 
wartung entſprochen! — Ferner wird Thunberg's Bomb. hie- 
racii mit dem Citat Atra Linn. als Zeugniß für Muscella = 
Atra herbeygezogen. Da Magnitudo tortricis und alae plus 
vel minus pellucentes rotundatae wenigſtens der 
Ps. muscella zukommen, ſo hat dieß Zeugniß mehr Beweis⸗ 
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kraft, aber, wie ich meyne, noch lange nicht genug, um deßwegen 
den Namen Atra wieder einzuführen. Zetterſtedt, der in feinen 
Insectis lapponicis die bekannten ſchwediſchen Pſychen aufs 
zaͤhlt, kennt keine Muscella; vielmehr ſchreibt er S. 928: 
„Ps. graminella Ochs. seu B., vestita Fabr., B. atraLinn. ? 
B. hieracii 'T'hunb.?' Er kommt alſo auf die Ochſenheimer— 
ſche Deutung zuruͤck. Das bey Ochſenh. S. 182 angefuͤhrte 
Bedenken und der Umſtand, daß Linne ſich auf Thunberg, die— 
ſer aber ſich bey einer Art, die nicht Graminella ſeyn kann, 
auf Linne beruft, noͤthigen zur Verneinung beyder Zetterſtedti— 
ſchen Fragen. Herr Freyer laͤßt ſich auf Gruͤnde bey ſeiner Be— 
ſtimmung nicht ein, und ſtellt dieſe auch nur als glaubhaft hin. 
Aller Wahrſcheinlichkeit nach wird man bey Linne's Phal. Atra 
nicht weiter kommen, als man bis jetzt iſt. Daher trage ich 
kein Bedenken, dieſen Namen unter Freyerſcher Autoritaͤt anzu— 
nehmen und zur Beybehaltung zu empfehlen. 


Von dieſer Freyerſchen Atra gibt Herr Hering, der ſie 
in ihren Verwandlungen mehrfach beobachtet hat, an verſchiede— 
nen Stellen drey ſehr paradoxe Nachrichten. 


1) Der maͤnnliche Schmetterling foll feinen 
Hinterleib in den weiblichen Raupenſack hinein- 
treiben! 2) und ſich mit dem noch in der Puppen- 
ſchale eingeſchloſſenen Weibchen begatten! 3) Die 
Raupe ſoll ſich bey der Verpuppung die Haut 
nach vorn abſtreifen! : 


Welche Nachrichten! Ein Reaumur oder Degeer wuͤrde, 
wenn er dieſe Beobachtungen zum erſten Mal machte, ſeinen 
Augen kaum trauen, die Beobachtungen wenigſtens zwanzigmal 
wiederholen, damit er erſt ſich ſelbſt uͤberzeugte, und dann die 
aller ausfuͤhrlichſten Berichte abſtatten, um allen Verdacht eines 
Irrthums zu beſeitigen und andern ſeine Ueberzeugung mitzu— 
theilen. Statt deſſen theilt Herr Hering ſeine Nachrichten in 
aller Kuͤrze und faſt nur in Reſultaten mit. 


Gegen die zwey erſten Paradoxa habe ich, da ich den 
Schmetterling noch nie im Leben beobachtete, keine andern als 
allgemeine, theoretiſche Gründe, die ich hier nicht erwähnen mag. 
Ich theilte fie aber Herrn Fiſcher von Roͤslerſtamm mit, und 
dieſer meldete mir (im Sept. 1839.), daß ihm eine Anzahl 
maͤnnlicher und weiblicher Schmetterlinge aus Raupen, die ihm 
Herr Hering geſchickt habe, ausgekrochen ſey. Zwiſchen Doppel— 
fenſtern, die ſich verfinſtern ließen, ſeyen die Maͤnnchen den gan— 
zen Tag wie toll umhergeflogen und ohne Vollziehung der Be— 
gattung am Abend geſtorben; die zu gleicher Zeit entwickelten 
Weibchen ſeyen mit einem Theil ihres Koͤrpers aus dem Rau— 
penſack herausgekommen, um die Begattung zu vollziehen, was 
aber, ſoviel er ſah, nicht geſchehen ſey; bey der geringſten Stoͤ— 
rung ſeyen ſie in den Sack zuruͤckgefahren. Alſo haben die 
Maͤnnchen nicht noͤthig, das Kunſtſtuͤck auszufuͤhren, gegen die 
Richtung ihrer Hinterleibshaare in einen engen Sack, der ſich 
mit einſchiebt, zu dringen! und da die Weibchen aus der Pup— 
penſchale kriechen, ſo haben ſie abermals nicht noͤthig, dieſe 
Schale zu durchbrechen (womit? wo?), um ſich mit ihnen zu 
begatten! Da ſich gegen die Wahrheit dieſer Nachrichten, die 
Herr F. v. Roͤslerſt. uns kuͤnftig wohl in aller Ausfuͤhrlichkeit 
geben wird, weder aus der Natur der Lepidoptern uͤberhaupt, 
noch aus der Glaubwuͤrdigkeit des Beobachters ein Grund ent— 
nehmen laͤßt; ſo wird Herr Hering ſeine ohne Zweifel auf That⸗ 
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ſachen beruhenden zwey Nachrichten, wenn er ihnen Glauben 
verſchaffen will, wohl durch erneuerte und mit aller Sorgfalt 
angeſtellte Beobachtungen pruͤfen muͤſſen. — 


Die Unrichtigkeit des Schluſſes: „ſo muß die männliche 
Raupe, wenn ſie zur Puppe wird und den Balg abſtreift, ſich 
nicht wie andre Raupen von vorn nach hinten, ſondern von 
hinten nach vorn haͤuten“ glaube ich evident darthun zu konnen. 
Aus Reaumur und durch eigne Beobachtung in der Natur hatte 
ich mir klar gemacht, auf welche Weiſe der Act der Haͤutung 
vollzogen wird. Ich verweiſe der Kuͤrze wegen auf Reaumurs 
Mem. I. 1. p. 226 — 228 J. 2. p. 62 ff. Daher mußte mic 
die Heringſche Behauptung etwas mit der Raupennatur Unver— 
einbares zu enthalten ſcheinen. 


Am 19. May 1839. fand ich an Erlen - und Birken— 
ſtaͤmmen, die zwiſchen jungem Eilgeſtraͤuch auf etwas feuchtem 
Boden ſtehen, gegen 20 Saͤcke der Ps. calvella. Ein Theil der— 
ſelben war ſchon an die Rinde beveſtigt, der andre Theil wurde 
noch von den Raupen daran umhergetragen. In beyden Faͤllen 
waren ſie aber in den Rindenſpalten nicht ganz leicht zu bemer— 
ken, da ſie gegen die Farbe des Stammes wenig abſtachen und 
die Raupen ſich bey meiner Annaͤherung ſogleich in die Woh— 
nung zuruͤckzogen und ſich durch keine Bewegung bemerklich mad): 
ten. Die angeſponnenen Saͤcke ſaßen meiſtens auf der Son— 
nenſeite, und unten an ihrem freyen Ende hieng gewoͤhnlich eine 
abgeſtreifte, zuſammengeſchobene Raupenhaut. Ich öffnete einen 
ſolchen Sack und fand richtig das bewegliche, männliche Puͤpp⸗ 
chen, wie Hering bey ſeiner Muscella angibt. Sch öffnete 
einen zweyten Sack, aus dem auch die Raupenhaut hieng, und 
ſieh da: ich fand die Raupe noch vollſtaͤndig, noch friſch, aber 
todt! Alſo ſchon der zweyte unterſuchte Sack zeigte, daß Her. 
Behauptung falſch ſeyn muͤſſe, und daß die heraushaͤngende Rau— 
penhaut nicht von der Puppe, die ja noch gar nicht gebildet 
war, herſtammen koͤnne. Ich nahm nun den erſten Sack wie: 
der zur Hand, ſchnitt ihn voͤllig auf und fand ganz am Ende 
deſſelben, da, wo er angeſponnen iſt, eine abgeſtreifte Raupen— 
haut. Dieſe lag alſo vollkommen an der Stelle, wo jeder— 
man fie erwarten mußte. Darauf öffnete ich einen Sten Sack, 
aus welchem auch die Raupenhaut heraushieng, und in dieſem 
war noch die Raupe friſch und munter, aber unmuthig uͤber meine 
Zudringlichkeit. In einem vierten gleich beſchaffenen Sack war 
gleichfalls die lebende, unverwandelte Raupe enthalten. — Alſo 
fand ich in dem erſten Sack eine Puppe und zwey abgeſtreifte 
Haͤute, eine an jedem Ende deſſelben, und in den drey anderen 
Saͤcken je eine Raupe nebſt einer am offnen Sackende beveſtig⸗ 
ten Raupenhaut. Dadurch iſt das ganze Wunder auf natuͤrli— 
chem Wege geloͤſt: die Raupe ſchiebt die zum vorletzten Mal 
abgeſtreifte Haut zum Sack hinaus; darauf ruht ſie einige Zeit, 
und endlich ſtreift ſie auf die gewoͤhnliche Weiſe zum letzten 
Mal ihre Raupenhaut ab, die ſich nun an der gewoͤhnlichen 
Stelle hinter ihr befindet. Jederman ſieht ein, daß, wenn es 
ſich mit dieſer Raupe ſo verhaͤlt, es ſich mit der von Ps. atra 
Tr. nicht anders verhalten werde. Aber ſo habe ich es auch 
bey dieſer ſelbſt gefunden. Eine Anzahl maͤnnlicher und weib— 
licher Puppenwohnungen von Atra, die mir Herr F. v. Roͤs⸗ 
lerſtamm mittheilte, und die ich alle aufſchnitt, zeigten am ge— 
ſchloſſenen Ende innerhalb die Raupenhaut auf dieſelbe Weiſe 
aufbewahrt. 


Die Löfung dieſer Frage gibt aber Anlaß zur Vorlegung 
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von zwey neuen. Die hinter der Puppe liegende Haut ſchien 
mir gegen die |heraushängende ungemein zart, dünn und klein. 
Jene iſt die zuletzt abgeſtreifte Haut, alſo diejenige, welche die 
voͤllig ausgewachſene Raupe kleidete, waͤhrend dieſe das vorletzte, 
einen juͤngern und daher muthmaßlich kleinern Koͤrper bedeckende 
Kleid iſt. Dieſe hätte ich alfo von kleinerem, jene von größe 
tem Umfang erwartet. 


Ich frage alſo: wie geht es zu — wenn meine Wahr- 
nehmung ganz richtig iſt — daß das Umgekehrt Statt findet? 
Hebt nun aber die Raupe ihren vorletzten Balg auf, bis ſie 
ſich zur Verpuppung anſpinnt, ſo traͤgt ſie ihn alſo eine Zeit— 
lang mit ſich herum. Man wird ihn demnach, ſo lange ſie 
noch umherkriecht, bei ihr finden muͤſſen. 


Es iſt ein Mangel meiner Unterſuchung, daß, obgleich 
mehrere meiner Raupen in der Schachtel, worinn ich ſie auf— 
bewahrte, noch 8 — 10 Tage nach einem ſchicklichen Anhef— 
tungspunct umherſuchten, ich mich nicht von ſeiner Anweſen— 
heit durch Oeffnung der Saͤcke uͤberzeugt habe. Wird aber 
der vorletzte Balg aufbewahrt, ſo iſt mit Grund zu vermuthen, 
daß auch die fruͤhern eine Zeitlang im Sack verweilen. Ich 
frage alſo, ob die abgeſtreiften Haͤute jedesmal ſo lang im 
Sack aufbewahrt werden, bis ſie einer neuen Platz machen 
muͤſſen. 


Mir iſt keine anatomiſche Beſchreibung, nicht einmal eine 
genaue, gewöhnliche des madenfoͤrmigen Weibchens irgend einer 
Pſyche bekannt. Die Abbildung in Fiſcher von Roͤslerſtamms 
Beytr. I. Taf. 41. Fig. Kk — n. erklart der Herausgeber ſelbſt 
fuͤr etwas mißrathen; um ſo weniger macht ſie eine Beſchrei— 
dung entbehrlich. Ich habe in dieſem Jahr (1839) nur ein 
madenfoͤrmiges Weibchen, und dieſes auch nicht bis an ſeinen 
Tod beobachtet, was durchaus nothwendig iſt, wenn keine Luͤ— 
cken bleiben oder Fehler vorfallen ſollen. Die Species iſt mir 
nicht mit Sicherheit bekannt; meine Beſchreibung, die ich doch 
nicht ganz zuruͤckhalten zu duͤrfen glaube, ſoll daher nichts als 
ein Surrogat ſeyn. 


In der Geſellſchaft der Clavellaraupen ſammelte ich 4 bis 
5 Graminella (2): ſaͤcke, die außerordentlich kurz waren. Ich 
ſchnitt einen auf und die vollkommen ausgebildete Puppe darin, 
hinter welcher die abgeſtreifte Raupenhaut in aller Vollſtaͤndig— 
keit lag. Die duͤnne Puppenſchale zerbrach, und da ich die 
weibliche Made unverſehrt darinn ſah, ſo ſchaͤlte ich fie ſorgfaͤl— 
tig ganz heraus. Daß ſie lebte, zeigten die Bewegungen des 
Afterrandes. Ihre Geſtalt war — (nicht notiert); ihre Farbe 
weißlich, wie Haut, durch welche Fett ſchimmert. Der kleine, 
nicht deutlich getrennte, fettglaͤnzende Kopf hatte eine kurze, 
hoͤckerfoͤrmige Spitze, die durch Druͤcken deutlicher hervortrat, 
und unter der Doppellupe eine ſehr kurze Pubescenz zeigte. 


Zu beyden Seiten war ein ſchwaͤrzliches, genau betrachtet, zer⸗ 


floſſenes Fleckchen, das demnach kein Auge vorſtellen konnte. 
Zwiſchen ihm und der hoͤckerförmigen Spitze war eine kurze, 
hautfarbige, ſteife Fleiſchborſte. 


Vom Maul konnte ich nichts wahrnehmen. Die ſehr 
in einander geſchobenen drey Bruſtringe waren oben hornartig 
gelbbraun, ſtark fettglaͤnzend, die vordern dunkler, auf der Bruſt⸗ 
ſeite roͤthlich bunt. Von Gließmaßen wollte an dieſen Bruſt⸗ 
ringen durch Druͤcken gar nichts hervortreten. Jeder Hinter⸗ 
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leibsring war auf der Mitte (rings herum, oder nur auf der 
Oberſeite?) mit kurzer, weißer Wolle ziemlich breit beſetzt, die 
leicht an den Flingern kleben blieb. Auf der Ruͤckenmitte gien⸗ 
gen zwey gelbbraͤunliche, am Anfange jedes Ringes divergie⸗ 
rende Linien; auf der Mitte des Bauches eines jeden Ringes 
war ein gelbbraͤunlicher Punct. Der letzte Ring endigte ſich 
plöglich in einer kegelfoͤrmigen Spitze, vor welcher auf der Bauch⸗ 
ſeite ein kleiner Zipfel, vielleicht das Geburtsglied, war. Vergl. 


ee die Vermuthung in Fiſcher von Roͤslerſtamms I. S. 


63) Psyche calvella Ochs. (3. 172). 
Germar Mag. I. ©. 187 (unten), 


Unter Ps. atra iſt ſchon einiges von der Raupe gefagt 
worden. Der Sack hat gewoͤhnlich an ſeinem dickern Ende 
gröbere, breitere und langere Blattſtuͤckchen; gegen das duͤnnere 
Ende find Stuͤckchen von zarten Grashalmen und Grasblaͤttse 
chen meiſtens der Quere nach angeheftet. Das maͤnnliche Puͤpp⸗ l 
chen hat faſt die Geſtalt wie Graminella bey Fiſcher von 
Roͤslerſtamm J. Taf. 41. Fig. E, iſt aber buckliger, mit noch 
mehr gegen die Bruſt gebogenem Kopf. Die Fuͤhlerſcheiden 
treten ſtark hervor. Die gegen den Bauch gebogene Afterſpitze 
hat zwey kurze, kegelfoͤrmige Hoͤcker neben einander, an denen 
ich keine Borſten oder Stacheln wahrnehmen kann. Sie ſchiebt 
ſich im Sack mit Leichtigkeet vor- und ruͤckwaͤrts. 


Der Schmetterling kriecht in der letzten Haͤlfte des Juny 
Abends mit oder kurz nach Sonnenuntergang aus. Am 17ten 
ſchwaͤrmten 4 Männchen ſchon um 9 Uhr, und eins war ſchon 
faſt aller Franzen beraubt. Am 19ten fand ich um dieſelbe 
Zeit 2 Maͤnnchen, von denen eins ſeine Fluͤgel noch tagfalter⸗ 
artig trug, das andre ſie ſchon zuſammengelegt hatte, aber noch 
nicht ſchwaͤrmte. Das Flattern wird die ganze Nacht hindurch 
fortgeſetzt, und am naͤchſten Morgen liegen die Thiere todt 
und mit ſtaub- und haarloſen Fluͤgeln und Körpern auf dem 
Boden. 


Das Dunkelſte an ungeflogenen Maͤnnchen ſind außer 
den großen hervorgequollenen Augen die Haare des Kopfes, die 
bis nahe ans Maul herabgehen, aber doch den Mundrand kahl 
laſſen. Von Freßwerkzeugen iſt nichts ſichtbar; iſt ja etwas 
davon vorhanden, ſo iſt es in der deutlich ſichtbaren Mund: 
hoͤhle verborgen. Die Behaarung des Hinterleibes legt ſich buͤ⸗ 
ſchelweiſe auf jedem Ring nach der Seite, weßhalb fie fo ſtrup⸗ 
pig erſcheint; dadurch bleibt auf der Mitte des Ruͤckens eine 
Reihe hornglaͤnzender Dreiecke, eins am Anfang jedes Rin⸗ 
ges, frey. 


64) Ps. Pulla Esp. (O. 3, 167.) | 
Vieweg tabell. Vzchn. I. S. 68. Bomb. Muscella. 


Ochſenh. hielt Viewegs Muscella wegen der dabey ſte⸗ 
henden Citate fuͤr zweifelhaft; es iſt aber wirklich Pulla 
darunter gemeint, weil nur dieſe um Berlin im Frühjahr 
auf Grasplaͤtzen fliegt. 


Bey Berlin, Frankfurth, Glogau iſt dieſe Art im letz⸗ 
ten Drittel des April und in der erſten Hälfte des May 
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nicht felten. Die Vieweg'ſche Angabe: im März, iſt ein 
Irrthum. Das Männchen ſitzt in lichten, trocknen Wal⸗ 
dungen und an grasreichen Daͤmmen und Anhoͤhen mit ge— 
woͤlbt dachfoͤrmiger Fluͤgelhaltung an Grashalmen. Es fliegt 
bey gutem Wetter leicht auf; auch ſchwaͤrmt es im Son— 
nenſchein, vielleicht das Weibchen ſuchend, umher. 


a Am 5. May 1838. fand ich den Sack, als ich unter 
einer maͤnnlichen Pulla, die friſch ausgekrochen und noch 
einige Tropfen weißlichen Reinigungsſaftes von ſich gebend 
an einem Halm ſaß, auf der Erde nachſuchte. Die Puppe 
haͤngt nach dem Auskriechen des Schmetterlings ein Stuͤck 
aus dem Sack hervor, der große Aehnlichkeit mit dem von 
Ps. Nitidella hat; er iſt aber etwas laͤnger; die duͤrren 
Grashaͤlmchen, oder vielmehr Streifchen von Grasblaͤttern, 
womit er bekleidet iſt, ſind zarter, ordentlicher und der gan— 
zen Laͤnge nach angeheftet und ragen nur hier und da ein 
wenig uͤber das Ende des Sackes hinaus. Aehnliche 
Saͤcke habe ich im Fruͤhjahr oͤfters an ſonnigen Anhoͤhen 
auf der bloßen Erde oder zwiſchen Moos und trocknem Gras 
geſehen. Das Futter der Raupe iſt, wie ich vermuthe, 
Feldbeyfuß; mehrere einſt im Auguſt auf dieſer Pflanze ge— 
fundene Raupen, die mir im Herbſt ſtarben, ſchienen mir 
keine Nitidella zu ſeyn. 


65) Lipar. Chrysorrhoea Linn. (O. 3, 202.) 


Ein langer Strich Eichenwaldung im Oderthal bey 
Glogau zeigte im Winter 1838 — 39. auf jedem Baum 
10 — 20 Raupenneſter der Lip. Chrysorrhoea. Sie ſaßen 
an den Enden der Aeſte, am meiſten im Gipfel der Staͤm— 
me. Da ſie beynahe fauſtdick waren, ſo konnte man ſie in 
weiter Entfernung ſehen, und ihre Menge gewaͤhrte einen 
eigenen Anblick. Mitte May 1839 waren dort alle Eichen 
ohne Laub; fie fahen traurig und wie im Winter. Zu Tau- 
ſenden krochen die kaum halb erwachſenen Raupen, jede 
Knospe ausnagend, an den Stämmen auf und ab; zu Tau: 
ſenden krochen ſie im Graſe und an den Geſtraͤuchen von 
Weiden, Weißdorn, Schneeball ꝛc. umher; Tauſende hingen 
an langen Faden von den Eichenſtaͤmmen herab. Wer dort 
ging, deſſen Kleider waren in Kurzem von ihnen bedeckt; 
ſie kamen bald ins Geſicht oder an die bloßen Theile des 
Halſes. Es war nicht zu vermeiden, daß man nicht, wenn 
man ſie abkehrte, etliche zerquetſchte, oder daß nicht manche 
zwiſchen den Kleidern zerquetſcht wurden; dann drangen ihre 


Haare in die Haut und verurſachten das bekannte Jucken, 


das durch Reiben nur noch vermehrt wurde. 


Ich lernte damals eine bisher ungenannte, recht auf— 
fallende Futterpflanze kennen: Sanguisorba oflicinalis. 
Ganze Haufen von Raupen, die auf ihrer Wauderung durch's 
Gras ſich darauf eingefunden hatten, weideten die Blaͤtter 
mit großem Appetit ab. Taͤuſche ich mich nicht, ſo ſah ich 
einſt Raupen der Castrop. Neustria eben fo gierig daran 


freſſen. 


66) Lipar. Detrita Esp. (O. 3, 108. 


Die Raupen diefes wenig bekannten Spinners leben 
bei Glogau, ſo viel ich weiß, nur in einer einzigen Gegend 
auf Flugſand an ganz verkuͤmmertem Cichengeſtruͤpp (Quer- 

Iſis 1840. Heft 3. 
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cus pedunculata.) Die erſten, die ich ſah, hielt ich für 
junge Monacharaupen, jedoch mit Zweifeln; weßhalb ich letz— 
tere in dem benachbarten Kieferbuſch aufſuchte und zum Ver— 
gleich dagegen hielt, wodurch ſich der Unterſchied zeigte. Die 
Geſtraͤuche waren von Chrysorrhoea igroͤßtentheils kahl ge— 
freſſen, und was ſie uͤbrig gelaſſen hatten, wurde eifrig von 
den Disparraupen aufgezehrt, ſo daß den Detritaraupen we— 
nig übrig blieb. Von dieſen war in der Mitte Juny noch 
nicht eine Raupe erwachſen (nach O. find fie es ſchon im 
May). Außer Dispar fanden ſich auch Raupen von Noct. 
Miniosa und Myelois (Phyeis) Consociella in ihrer Ge: 
ſellſchaft. Sie ſaßen an den Stämmen der Straͤucher und 
an den untern Aeſten eines mittelmaͤßigen Baumes, wo kein 
Laub mehr war, mehr verborgen, doch offenbar nicht in ge— 
ſuchten Schlupfwinkeln, immer in Mehrzahl und in verſchie— 
dener Große. Ihre graue Farbe ſchuͤtzte fie wenig gegen 
Entdeckung. Wurden die Straͤucher auch nur leiſe beklopft, 
ſo fielen ſie ſogleich in den Sand und lagen zuſammenge— 
kruͤmmt ruhig da. Bey Tage fraßen ſie ſehr ſelten; wo kein 
Laub mehr war, zehrten ſie die Knospe und die umgebende 
Rinde auf. Sonſt ſchien ihnen junges, zartes Laub die 
liebſte und gefündefte Speiſe zu ſeyn. Die erſten 50 er- 
wachſenſten Raupen, die ich vor der Mitte Juny ſammelte 
und zu Hauſe in einer großen, offenen Schachtel aufbe— 
wahrte, kamen nach und nach alle um; ſie fraßen wenig, 
ſaßen ſtill, und jeden Morgen hatte ich ein halbes oder gan— 
zes Dutzend Leichen. Ende Juny ſammelte ich neue Rau⸗ 
pen, die meiſten in voller Groͤße oder doch dieſer nahe, und 
mit ihrer Verwandlung hatte es keine Noth. Zugleich mit 
ihnen fand ich ſchon einige Puppen. Dieſe ruhen in der 
Freyheit in ſehr dürftigem Gewebe, das kaum hinreicht, um 
ſie vor dem Fallen zu ſchuͤtzen, und gewoͤhnlich in Aſtwin— 
keln, wo ſie wenig gegen die Sonnenſtrahlen geſichert ſind, 
bisweilen in alten Neſtern der Chrysorrhoea, oder auf der 
Unterſeite eines Eichenblattes oder an Grashalmen angelegt 
wird. Bey mir zu Hauſe ſpannen ſich die Raupen, denen 
ich kein Futter mehr gab, auch wenn ſie noch nicht völlig 
erwachſen waren, in Winkeln der Schachteln oder in zuſam— 
mengedruͤcktem Papier, oft faſt geſellig ein. Am 29. Juny 
krochen aus den gefundenen Puppen die erſten Schmetter: 
linge aus, zwey Maͤnnchen. An demſelben Tage beſuchte 
ich ihren Aufenthaltsort wieder. Außer ganz jungen Rau: 
pen, die vielleicht noch nicht die zweyte Haͤutung uͤberſtanden 
hatten, gab es ausgewachfene Raupen, Puppen und Schmetter⸗ 
linge. Die letztern ſaßen im Laube verſteckt, und die Maͤnnchen 
flogen ab, wenn ich die Blaͤtter nach Puppen durchſuchte 
oder der Raupen wegen die Straͤucher durch einen Schlag 
erſchuͤtterte; ihr Flug gieng dicht uͤber dem Boden hin und 
endigte, indem ſie, ohne die Sonnenſtrahlen zu beobachten, 
oft mit ausgeſperrten Fluͤgeln liegen blieben; naͤherte ich 
mich, ſo flogen ſie noch ein paarmal auf, und manche er— 
reichten wieder ein Gebuͤſch, in welches ſie ſich ſetzten. Da 
ich noch ſpaͤter mehrmals Gelegenheit hatte, fie zu beobach⸗ 
ten, fo überzeugte ich mich, daß fie nicht, wie die Maͤnnchen 
von Dispar, zum Flug bey Tage beſtimmt ſind. Die Weib⸗ 
chen flogen gar nicht auf, ſondern ließen ſich hoͤchſtens auf 
den Sand fallen. Das Auskriechen meiner Schmetterlinge 
dauerte den ganzen July durch; anfangs kamen ſie Abends 
aus, fpäter auch des Morgens, zuletzt im Lauf des ganzen 
Tages. Die Dunkelheit in den verſchloſſenen Schachteln 
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mag dazu beygetragen haben. Wildheit äußerten die Maͤnn⸗ 
chen nie, ſelbſt wenn fie die Nacht durch mit Weibchen zu⸗ 
ſammengeſperrt waren. Manche fand ich Morgens begattet, 
und zwey oder drey Weibchen legten weißliche, glaͤnzende 
Eyer gedraͤngt neben und auf einander, die ſie aber nicht 
mit Wolle bedeckten. Einen ſolchen Haufen Eyer fand ich 
auch am 24. Auguſt auf der Unterſeite eines Eichenblattes, 
als ich wieder nach jener Stelle gegangen war. Von jeder 
Eyerſchale war nur noch die Haͤlfte uͤbrig; vielleicht frißt die 
ausgekrochene Raupe einen Theil derſelben. Die Blätter, 
womit ſich die Eichenſtroͤucher wieder bekleidet hatten, waren 
zum Theil uͤbel zugerichtet; ſie waren zwar an ihren Raͤn⸗ 
dern unverſehrt, aber ihre Farbe war braun oder braun— 
fleckig. Die 3 Linien langen Detritaräuphen fraßen geſell⸗ 
ſchaftlich die untere Epidermis mit der Blattſubſtanz weg, 
wobey ſie die Adeen verſchonten, und dieß verurſachte das 
ſchlechte, braune oder farbloſe Ausſehen des Laubes. Die 
Raͤupchen waren ſo haͤufig, daß vom erſten angeklopften 
Staͤmmchen über ein Dutzend zur Erde fiel. Am 7. Sept. 
ſah ich die Blaͤtter nicht mehr zerfreſſen, als am 24. Auguſt; 
die Raupen waren von den Blättern verſchwunden, und nur 
durch vieles Suchen gelang es mir, noch ein Paar 4 Linien 
lange Raupen auf der Unterſeite aufzufinden. Die meiſten 
hatten ſich ihre Winterwohnug wie Auriflua bereitet; fie hat⸗ 
ten ſich nehmlich in den Hoͤhlungen verdorrter Eichenblaͤtter, 
die entweder am Stamm faßen, oder auf dem Sand zwi— 
ſchen dem Geſtraͤuch feſtlagen, jede einzeln eine ſackfoͤrmige 
Zelle aus Seidenfaͤden bereitet, die viel dichter als ihre Pup⸗ 
penwohnung, dabey aber doch durchfichtig war. Wenn Raum 
genug war, ſo ſaßen mehrere Zellen uͤber einander. Eine 
war in dem Gehaͤuſe der Gracilaria Falcontpengella (2) 
angelegt. Dieſe Raͤupchen hatten bey weitem ihre halbe 
Groͤße noch nicht erreicht. 


Diagnoſe der Raupe: blaͤulichgrau, hellrothbei⸗ 
nig, ſternhaarig mit breitem, weißlichem, abgekuͤrztem Ruͤcken⸗ 
ſtreif, der auf dem vierten Ring durch zwey größere ſchwarze 
Warzen wie durch einen Querwulſt unterbrochen iſt. 


Beſchreibung. Nach Reaumur's Terminologie 
eine chenille ä oreilles. Kopf dunkelgrau mit ſchmutzig⸗ 
gelblichem Gebiß. Grundfarbe blaͤulichgrau. Der breite 
weißliche Ruͤckenſtreif beſteht eigentlich aus drey Linien, von 
denen die mittelſte, feinſte und undeutlichſte am Hals an— 
faͤngt und auf dem eilften Ring endigt, die zwey andern 
aber erſt auf dem dritten Ring anfangen und ſchon auf dem 
neunten aufhoͤren. Auf dem vierten Ring unterbricht dieſen 
Streif gleichſam ein Querwulſt, der durch zwey große 
ſchwarze, ſchwaͤrzlich behaarte Warzen gebildet wird, deren 
jede auswaͤrts, ungefaͤhr wie Pyg. Anachoreta, einen weis 
ßen Punct hat. Zu beyden Seiten des Ruͤckens und auf 
demſelben vom neunten Ring an, geht ein ſcharf abgeſetzter, 
blauſchwaͤrzlicher Streif mit zwey Reihen dunkelgrau behaar⸗ 
ter Warzen. Unterhalb dieſes Streifs geht eine Reihe fleiſch⸗ 
farbiger Warzen mit hellgrauen Haaren. Bauch roͤthlich— 
grau; alle Beine blaßziegelroth, die vordern ſchwarzfleckig; 
die Bauch- und Schwanzfuͤße find mit einem ſchwaͤrzlichen 
Fleck bezeichnet und an deß Wurzel gelblich gefleckt. Die 
zwey halbrothen, trichterfoͤrmigen Warzen, an der gewöhnli— 
chen Stelle (9. und 10. Ring), werden bisweilen zu ſpitzen 
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Kegeln hervorgetrieben. — In der frühften Jugend (24. Aug.) 
ſehen die Raͤupchen anders aus: lehmgelblich mit 4 Reihen 
dicker ſchwarzer Warzen und ſchwaͤrzlichem Kopf. Der weiße 
Ruͤckenſtreif und der ſcheinbare ſchwarze Querwulſt auf dem 
vierten Ring haben ſich alſo noch nicht ausgebildet; jedoch 
iſt der Ruͤcken auf den drey erſten Gelenken heller, und die 
zwey Warzen dahinter find dicker. — Nach der zweyten, viel—⸗ 
leicht ſchon nach der erſten Haͤutung iſt das Anſehen der 
Raͤupchen wie das der erwachſenen, nur im Ganzen nicht 
ſo lebhaft; auf den drey erſten Ringen iſt der Ruͤcken deut— 
lich weiß, und die zwey trichterfoͤrmigen Warzen find leb 
haft roth. } 


Die Verpuppung geſchieht 4—5 Tage nach dem Ein- 
ſpinnen unter einem kunſtloſen, weißgrauen, netzfoͤrmigen 
ſchwachen Gewebe. Die Puppe iſt mit der flachgedruͤckten 
Afterſpitze in weiße Seide eingehaͤkelt, beweglich, braun, we— 
nig glänzend, in den Einſchnitten hellbraun; der Hinterleib 
hat auf dem Ruͤcken 4, und auf dem Bauch 4 Reihen mehr 
oder weniger verloſchener, rothgelber oder rother Flecke; alle 
ſind, ſowie der Ruͤckenſchild, der Nacken und der Kopf mit 
langer, hellgrauer, ſternfoͤrmig eingeſetzter Wolle, an Bauch 
und Kopf am duͤrftigſten bekleidet. Der Kopf hat einige 
rothgelbe Fleckchen. Iſt der Schmetterling ausgekrochen, ſo 
find die hellen Flecke der Puppe faſt glasartig durchſichtig, 
am beſten von innen in der Naͤhe des Afters. Eine ſeltne 
Varietaͤt zeigt die rothgelbe Farbe zuſammengefloſſen und die 
braune, bis auf einige Flecke am Bauch, verdraͤngt. Solche 
helle Puppen find auf den Fluͤgeldecken hellgrau mit braus 
nen, den Fluͤgeladern nachgezeichneten, breiten Linien. 


Die groͤßten Detritamaͤnnchen haben die Fluͤgelſpan⸗ 
nung von Geom. Atomaria mas, die kleinſten Weibchen, 
welchen manche Maͤnnchen nahe kommen, die von Geom.. 
Clathrata fem. Die kleinen Maͤnnchen ſind faſt einfarbig, 
oder die kappenfoͤrmige Linie vor dem Hinterrand iſt ſehr 
verloſchen, und von dem weißlich ausgefuͤllten Halbmond auf 
der ruͤcklaufenden Ader der Vorderfluͤgel iſt wenig oder nichts 
zu ſehen. Die groͤßten, ausgebildetſten Maͤnnchen haben die 
Buchten der Kappenlinie mit weißgrauem Staub ausgefuͤllt; 
die zwey bis drey Kappen nahe am Innenrand ſind — als 
generelle, nur der Lip. Salieis abgehende Zeichnung — ſtaͤr— 
ker, als die andern und entſprechen alſo [der Zeichnung von 
Chrysorrhoea und Auriſlua an ähnlicher Stelle. An der 
Vorderfluͤgelwurzel ſind oft ein Paar verloſchene Fleckchen 
mit einer Spur von einer braunen, kappenfoͤrmigen Quer- 
linie, und ein andrer, wellenfoͤrmiger Schatten geht vom In— 
nenrand nach der ruͤcklaufenden Ader. Die Franzen gewoͤhn- 
lich einfarbig, der Fluͤgelflaͤche gleich. Die Weibchen ſind 
einfarbig, viel dunkler als die Maͤnnchen, mit dunklern Adern 
in der Fluͤgelmitte; die beſonders dicke ruͤcklaufende Ader ſieht 
Ochſenh. als eine dunkle Makel an. 


67) Gen. Pygaera (O. 3, 224.) 


Nach Ochſenh. haben die Raupen (der Arten 2— 5) 
auf dem Aten und letzten Ring aufgerichtete Haarbuͤſche; 
nach Speyer (Iſis 1839. S. 114.) befindet ſich der zweyte 
Ruͤckenfleck bey Pyg. Curtula auf dem 10ten Ring. Ich 
habe ihn auf den 11ten Ring bey derſelben Raupe (Iſis 


221 


1839. S. 286.) verlegt. Meine in dieſem Jahr fortgeſetz⸗ 
ten Beobachtungen zeigten mir, daß ich Recht hatte, daß er 
ſich bey Curtula, Anachoreta und Reclusa wirklich auf dem 
vorletzten Ring befindet. 


68) Gastrop. Trifolii SV. (O0. 3, 262.) 


Ochſenh. fügt, dieſe und Gastr. Medicaginis feyen 
durch alle Stände weſentlich verſchieden, und Treitſchke ver⸗ 
theidigt (10, 1. 189.) dieſe Behauptung. Ich wage nicht, 
ſie mit Zuverſicht anzugreifen, da ich im Ganzen von bey« 
den Arten nur 7 Schmetterlinge beſitze; ich bemerke nur, 
daß ich nach dieſen Exemplaren, die doch in der Farbe, Zeich— 
nung und Glatte der Vorderfluͤgel auf der Ober- und Un⸗ 
terſeite Verſchiedenheiten zeigen, keine ſpecifiſche Trennung 
vornehmen kann. Auch geſtehe ich, daß ich mir den Unter- 
ſchied, den Treitſchke a. a. O. zwiſchen der ſcharfbegrenz⸗ 
ten Linie bey Trifolii und der nach außen geſchloſſe— 
nen Linie bey Medicaginis macht, nicht klar zu machen 
weiß. Wie dem aber auch ſeyn mag, wenigſtens zwey 
Maͤnnchen und zwey Weibchen muß ich zu Gastr. Trifolii 
rechnen, da die beyden Weibchen mit Ochſenheimer's merk⸗ 
würdiger Abart (3. S. 264 — als Var. b. aufzuſtellen: 
alis anterioribus striga flavida nulla) zuſammengehoͤren 
und mit den zwey Maͤnnchen aus gleichen, an demſelben 
Ort gefundenen Raupen erzogen worden ſind. Meine drey 
andern Exemplare habe ich nicht ſelbſt erzogen. 


Wie Ochſenh. die Raupen beſchreibt, ſo moͤgen ſie 
manchem ſpecifiſch zu trennen ſcheinen. Da ich aber 40 
bis 50 Raupen, die beſtimmt von einer einzigen Art waren, 
beobachtet habe; ſo kann ich nicht derſelben Meynung, auch 
nicht mit Treitſchke über die Genauigkeit der Ochfenheimer: 
ſchen Beſchreibung der Trifoliiraupe einverſtanden ſeyn. 
Nach O. ſoll der Kopf der letztern oraniengelb ſeyn; das 
iſt er zwar bey den meiſten Raupen, aber immer mehr oder 
weniger ſchwarz beſprengt; bisweilen ganz ſchwarz. Der 
ganze Leib ſoll gelbfilzig ſeyn; allein die Seitenhaare ſind 
weißlichgrau bey allen, faſt weißlich bey jungen Raupen, 
und ſteis mit ſchwarzen Haaren gemiſcht. An der Seite 
ſoll ein ſchmaler, abgeſetzter, blaßgelber Streif ſeyn; aber in 
der That befindet ſich bey manchen jungen Raupen auf 
jedem Ring an der Seite ein ſchraͤgliegender, nach unten 
und hinten geoͤffneter Winkel, der in ſeiner Spitze weißlich, 
in ſeinen Schenkeln roͤthlichgelb iſt; von dieſem Winkel, der 
bloße Hautzeichnung iſt, haben alte Raupen nur Spuren. 
Ueber die ſchwarzblauen Ringeinſchnitte kann ich nur ſagen, 
daß es ſehr auf die von der Raupe angenommene Stellung 
ankommt, ob man ſie breit oder ſchmal ſehen will. — 
Eſpers Raupe, Tab. 16. Fig. 3., die Ochſenh. zu G. Medi- 
eaginis zieht, zeigt frevlih wenig Aehnlichkeit mit meiner 
Trifolliraupe, und nach dieſer ſcheint Ochſenh. beſchrieben zu 
haben. Aber die 4te Figur erklaͤre ich für eine ſichere Tri- 
foliiraupe, und demnach muß ich Figur 3., wenn fie die er⸗ 
wachſene Fig. 4. vorſtellen ſoll, fuͤr ſehr verfehlt halten. 


Einige zur Characteriſirung unſerer Raupe und viel⸗ 
leicht des ganzen Genus weſentliche Umſtaͤnde füge ich noch 
bey. Der Kopf hat ein weißes Stirndreyeck und eine weiße 
Oberlippe. Der Halsſchild iſt tiefſchwarz mit einer unregel⸗ 
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maͤßigen, groͤßern oder kleinern, in der Mitte laͤngsgetheilten, 
orangegelben Zeichnung. Eine aͤhnliche traͤgt der Afterſchild. 
Der Rüden hat feiner Länge nach bey jungen Raupen ſchoͤ— 
neres, bey alten mehr verblichenes, orangegelbes Filzhaar, 
das von einer Reihe tiefſchwarzer Fleckchen — kahle Stel: 
len — begrenzt wird. Unter dieſer Reihe geht eine zweyte 
von halb ſo viel Fleckchen. Alle dieſe Fleckchen ſind bey 
jungen Raupen am ſichtbarſten. Die Ringeinſchnitte, wieder 
bey den jungen ſchoͤner und heller, find ſchwarzblau, jeder 
mit drey milchblauen Fleckchen, die offenbar die ſichtbaren 
Spuren der Laͤngslinien uͤber Mitte und Seite ſind, und als 
bloße Hautzeichnung am ſichtbarſten werden, wenn ſich die 
Raupe recht ausſtreckt. Die Beine roͤthlich, die vordern am 
lebhafteſten. 


Bey Glogau fand ich dieſe Raupen vorzuͤglich an eini⸗ 
gen mit jungem Kiefergeſtraͤuch bewachſenen, ſonnigen Huͤ⸗ 
geln, in der Geſellſchaft der Raupen von Noct. Caecimacula 
und Org. Fascelina. — Der Schmetterling, welcher nach 
Ochſenh. in 3—4 Wochen erſcheint, kriecht hier aus Rau⸗ 
pen, die ſich Ende Juny verſpinnen, nicht vor dem Sep⸗ 
tember aus. 


Eine Beobachtung uͤber das Auskriechen dieſes und 
einiger anderer Schmetterlinge verdient bekannt zu werden. 
Am 12. Sept., einem kalten, regneriſchen Tag, nahm ich 
Vormittags um 114 Uhr die Puppe eines Trifolüweibchens, 
die ſich ſchon ſeit laͤngerer Zeit ſo gefarbt hatte, daß alle 
Theile ausgebildet ſichtbar waren, behutſam aus ihrem Ge⸗ 
haͤuſe, weil ich ſie fuͤr abgeſtorben hielt. Mit einem ſchar⸗ 
fen Federmeſſer loͤſte ich die Hüllen des Ruͤckenſchildes, dann 
die eines Fuͤhlers. Dabey erſt verrieth mir das Zucken des 
Thieres, daß es noch lebte. Ich befreyte nun mit Vorſicht 
und fo ſanft wie möglich die Vorderbeine von ihren Hüllen, 
dann die Flügel zum Theil und endlich, was für den Schmet⸗ 
terling nicht ganz ſanft ablief, den ganzen Hinterleib. In 
der Hoffnung, daß ſich der Schmetterling noch ausbilden 
würde, drückte ich, um die Ausbildung zu befördern, den 
Hinterleib zwiſchen zwey Finger ſo ſtark, daß er eine Menge 
weißlichen Reinigungsſaftes fahren ließ und ſehr platt wurde. 
Ich ſetzte darauf das Thier an einen Leinwandlappen, wo 
es ſich mit den Krallen eines Beines einhakte und ſo haͤn⸗ 
gend einſchlief. Dieß ſchien mir aber fuͤr meinen Zweck 
gar nicht nicht geeignet; daher nahm ich den Schmetterling 
wieder, um ihn zu ermuntern und die Ausbildung beſſer ein⸗ 
zuleiten, und zog ihm mit den Fingern den linken Vorder⸗ 
fluͤgel faſt bis zu feiner völligen Länge, wodurch er aber eine 
ziemlich ſchmale Geſtalt erhielt. Dieß hinderte aber den 
Schmetterling nicht, ſofort wieder einzuſchlafen. Ich nahm 
ihn daher von neuem und zog ihm, auch den rechten Vor⸗ 
derflügel, jedoch nicht fo fehr, wie den linken, in die Laͤnge. 
Beyde Fluͤgel ſahen nun verkruͤppelt aus, behielten aber noch 
ihre Weichheit und Feuchtigkeit, woher ich meine Hoffnung 
noch immer nicht aufgab. So hieng der Schmetterling 
ſchlafend an einem Beine bis gegen 1 Uhr, als ich auf der 
Unterſeite ſeines Hinterleibes krampfhafte Bewegungen ſah, 
die vom After gegen die Bruſt gerichtet waren und, immer 
ſtaͤrker werdend, ſich bis in die Bruſt zu verbreiten ſchienen. 
Der Schmetterling wurde dadurch munter und ſchuͤttelte ſtark 
die Fluͤgel; es war ſichtlich für ihn ein unangenehmes Ge⸗ 
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fühl. Dabey fiel er ein paarmal von feinem Platz herun— 
ter und auf den Ruͤcken, ſo daß ich ihm aufhelfen und ihn 
wieder feftfegen mußte. Von 1—3 Uhr ſah ich ihn nicht; 
um 3 Uhr ſaß er ruhig und unausgebildet da. Als ich um 
44 Uhr immer noch keine Veränderung bemerkte, ſo nahm 
ich ihn wieder und zog den rechten Vorderfluͤgel und den 
linken Hinterfluͤgel faſt ganz aus, mehr, um zu erkennen, 
ob die Fluͤgel ſchon hart ſeyen, als daß ich noch Hoffnung 
gehabt haͤtte, ihn ſich entwickeln zu ſehen. Er ſchlief darauf 
wieder ein. Da ich um 5 Uhr nach ihm ſah, ſo ſaß er zu 
meinem Erſtaunen mit langausgewachſenen, tagfalterartig ge— 
haltenen Fluͤgeln da, und um 6 Uhr waren ſie ausgebildet, 
völlig trocken und, feiner Art angemeſſen, zuſammengelegt; 
ich konnte den Schmetterling aufſtecken, und es iſt ein zur 
Var. b. gehöriges Weibchen. — Wegen des ſchlechten Wet— 
ters waͤre der Schmetterling an dem oben bezeichneten Tage 
ohne Zweifel nicht ausgekrochen; ich habe ihn alſo zu fruͤh 
zur Welt gebracht. Es laſſen ſich hieraus aber folgende 
Schluͤſſe machen: 


1) bey truͤbem, feuchtem Wetter behalten die Fluͤgel 
nach dem Auskriechen des Schmetterlings ihre Entwickelungs— 
faͤhigkeit laͤnger als bey heiterem und trocknem, oder mit an⸗ 
dern Worten: bey feuchtem Wetter geht die Entwicklung 
langſamer vor ſich. Der Schmetterling, der ſonſt hoͤchſtens 
4 Stunde zur Ausbildung braucht, vollendete ſie hier in 53 
Stunden. Ein noch beſſeres Beyſpiel wird bey Noct. nu- 
beculosa vorkommen. 


2) Die Schmetterlinge mancher, vielleicht aller Arten, 
koͤnnen völlig gereift eine Zeitlang, ſelbſt mehrere Tage, ohne 
Schaden in der Puppe bleiben und die ihnen zum Auskrie⸗ 
chen geeignete Temperatur abwarten. Mein Trilolüweibchen 
war reif; es entfaltete aber, nothgedrungen, ſeine Fluͤgel an 
einem Tage, an welchem es nicht freiwillig aus der Puppe 
gekommen waͤre. Mehrere directe Beyſpiele kommen bey 
Gastr. Potatoria und Lauestris vor. Die Erfahrung lehrt 
außerdem, daß waͤhrend ſchlechten, kuͤhlen Wetters mitten 
im Sommer wenig friſch ausgekrochene Schmetterlinge ge— 
funden werden, daß dagegen, ſobald Waͤrme und Trockenheit 
eintritt, plotzlich ganze Schaaren friſch entwickelter Schmet⸗ 
terlinge zum Vorſchein kommen. 


3) Die Entwickelung der Fluͤgel geht vom Koͤrper, 
vielleicht zuerſt vom Hinterleib aus. Das Zerren der Fluͤ— 
gel nutzte hier offenbar nichts; das Druͤcken des Hinterleibes 
und zwar in der angegebenen Richtung, mag die Ausbildung 
der Flügel in Gang gebracht haben, und fo bald es fo weit 
war, ließ ſich die Entfaltung ohne alle aͤußere Beyhilfe er— 
warten. 

69) Gastr. Potatoria L. (O. 3, 256.) 


Die Raupe fand ich zu Anfang July erwachſen ziem⸗ 
lich haͤufig an der Weſtſeite des Probſthainer Spitzberges 
zwiſchen lichtem Geſtraͤuch; bey Berlin und Glogau kam ſie 
nur einzeln alle Jahre vor. 


Am 8. Aug., einem wie der vorhergehende und folgende 
Theil der Woche ſchlechten, feuchten und kalten Tage, machte 
ich ein Potatoriageſpinnſt von dem Gegenſtand, woran es be— 
feſtigt war, los, weil ich meynte, es ſey nichts mehr darinn, 
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und druͤckte dabey ſo herzhaft auf die darinn enthaltene 
Puppe, daß Stuͤcke der Puppenſchale abgiengen. Ich oͤff— 
nete darauf das Geſpinnſt und ſchaͤlte den Schmetterling 
vollends heraus, der bey der Loͤſung der Hinterleibshuͤlle, 
die ihm ſehr mißfiel, heftig zappelte. Als er frey war, 
druckte ich ihm den Hinterleib ganz breit, wobey eine Menge 
Saft weit wegſpritzte; das Druͤcken wiederholte ich und rich— 
tete dabey die Wirkung von hinten gegen die Bruſt. Der 
Schmetterling, ein Maͤnnchen, wurde dald trocken mit Aus— 
nahme der Fluͤgel. Dieß geſchah Vormittags. Am Nach— 
mittag waren die noch unentfalteten Flügel ſcheinbar auch 
trocken. Am Abend ſperrte ich den Schmetterling in ein 

großes Gefaͤß, worinn er ſich zur beſſern Ausbildung der 
Fluͤgel anhaͤngen konnte. Da dieſe aber am naͤchſten Mor— 
gen noch nicht erfolgt war, fo gab ich die Hoffnung auf, daß 
die Fluͤgel noch auswachſen wuͤrden. Allein am Nachmittag 
ſaß der Schmetterling mit vollſtaͤndig ausgewachſenen, une 
verſehrten und trocknen Flügeln da. — Hier dauerte es alfo 
laͤnger als einen ganzen Tag, ehe die Entwicklung vor ſich 
gieng. Sollte wohl die bedeutende Verſpaͤtung dadurch vers ' 
anlaßt worden ſeyn, daß ich die Fluͤgel auszuziehen unters 
laſſen hatte? 


70) Gastr. Pini L. (O. 3, 251.) 


Ueber die ungeheuern Verwuͤſtungen, welche dieſe 
Raupe und die der Org. Monacha ſeit mehrern Jahren in 
den Forſten von Glogau angerichtet hat, iſt in oͤffentlichen 
Blaͤttern viel geſchrieben worden. 


Die gewoͤhnliche Entwickelungszeit des Schmetterlings 
faͤllt in den Auguſt. Aus Raupen, die ich am 11. April 
faſt erwachſen fand, und wovon 2 am 11. May Puppen 
waren, kamen mir die Schmetterlinge (1 M. 2 W.) ſchon 
am 16. Juny. Solche ausgewachſene Raupen finde ich ein— 
zeln alljaͤhrlich unter den gewoͤhnlichen von kaum halber 
Groͤße. 


71) Castrop. lanestris Linn. (O. 3, 289.) 


Die Raupe lebt bey Glogau am haͤufigſten an Birken 
und Schlehenſtraͤuchern; im Gebirge bey Laͤhn ſah ich ein 
Neſt an einer hohen Linde. Ueber das Ausſehen der Eyer 
und die Art, wie ſie gelegt werden, findet man das Noͤthige 
bey Reaumur an den in meiner Preisarbeit angegebenen 
Stellen (Iſis 1838. S. 648.) Sind die Raͤupchen ausge⸗ 
krochen, ſo machen ſie ſich ſogleich ein gemeinſchaftliches Ge— 
webe, in welchem ſie wohnen, gewoͤhnlich am Ende eines 
Aſtes. Ihre Sitten ſind, bis ſie ihre volle Groͤße erreicht 
haben, ſtets dieſelben. Sie kommen aus ihrem Gewebe nur 
hervor, wenn ſie freſſen wollen, und faſt alle zu gleicher 
Zeit. Mit großer Haft laufen fie zu den friſchen Blättern, 
fortwaͤhrend Faͤden ſpinnend, ſo daß die ihrem Neſt benach⸗ 
barten Aeſte und Staͤmme bald mit weißer Seide uͤberdeckt 
ſind. Ohne Mißgunſt zu zeigen, freſſen ſie ſo gierig, als 
wenn fie zu wenig zu bekommen fuͤrchteten. In 10 — 15 
Minuten iſt die Mahlzeit beendigt, worauf ſie allmaͤhlich in 
ihr Neſt zuruͤckkehren; in hoͤchſtens 4 Stunde ſeit ihrem 
Auszuge ſind alle wieder zu Hauſe. Nun verhalten ſie ſich 
2—3 Stunden ganz ruhig; fie ſchlafen und verdauen, wor⸗ 
auf fie wieder munter werden und eine neue Mahlzeit hal⸗ 
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ten. Den Tag uͤber ruͤcken ſie ungefaͤhr viermal aus; daß 
ſie auch in der Nacht mehrmals hervorkommen, zeigten mir 
die Abends friſch hingelegten und Morgens kahl gefreſſenen 
Straͤucher. Die vielen Faͤden, die ſie waͤhrend ihres Umher— 
laufens ſpinnen, bilden in wenigen Tagen eine neue Schicht 
über dem Neſt und alſo ein neues Stockwerk; dadurch, daß 
ſich immer neue Stockwerke uͤber den alten anſetzen, gewinnt 
das Neſt an Umfang und Schwere. Es hat bisweilen bey 
einer Länge von zwey Fuß, in der größten Breite einen 
Durchmeſſer von einem halben Fuß. Die Zunahme in der 
Schwere wird aber weit weniger durch die neuen Seiden⸗ 
ſchichten veranlaßt, als durch die abgeſtreiften Raupenhaͤute, 
die alle im Neſt verbleiben, und hauptſaͤchlich durch den Un— 
rath, der zum bey weitem groͤßten Theil im Neſt, und zwar 
im untern Theil aufgeſammelt wird. Der Aſt, an dem das 
Neſt haͤngt, wird gewoͤhnlich durch das daranhaͤngende Ge— 
wicht tief hinabgezogen, und nach Stuͤrmen fand ich deßwe⸗ 
gen ſchon Neſter von den Baͤumen herabgeſchleudert. Will 
man ſich von der Menge des darinn vorhandenen Unraths 
eine Vorſtellung machen, ſo hat man das Neſt am untern 
Ende aufzureißen. Da er trocken iſt, fo rieſelt er in Stroͤ— 
men heraus; man muß aber die Schichten alle durchreißen, 
weil der Vorrath in mehrere Stockwerke vertheilt iſt. Der 
ſo erleichterte Aſt ſteigt hoch empor. Die Seidenſchichten 
werden durch Koth und Reſte zernagter Blaͤtter ſehr verun— 
reinigt. Weil die Geſellſchaft oft ſehr zahlreich iſt, fo muͤſ— 
ſen die Raupen aus Futtermangel zuletzt weite Wege, bis— 
weilen nach benachbarten Straͤuchern, machen. Da ſie aber 
unaufhoͤrlich Fäden fpinnen und neue Straßen anlegen, fo 
verirren ſie ſich nicht, ſo weit ſie auch gehen mögen; alle 
finden ſich wieder vermittelſt ihrer ſeidenen Straßen zum 
Schlafen in der Wohnung ein. — Ihre Erziehung habe 
ich, obgleich ich ihr wenig Sorgfalt ſchenkte, ſehr leicht ge— 
funden. Ich legte das Neſt in eine große offene Schachtel 
und durfte, wenn ich es an Futter nicht fehlen ließ, nicht 
befuͤrchten, daß ſie wegkriechen wuͤrden. Sie blieben lieber, 
wenn ſie das Futter nahe hatten, in der Naͤhe, als daß ſie 
weite Wege gemacht haͤtten. Nur zur Verwandlungszeit 
mußte ich die Schachtel verſchließen. Ich gab ihnen weder 
Sand noch Geſtraͤuch zum Einſpinnen, obgleich ich aus der 
Erfahrung wußte, daß ſie in friſchem Sand und zwiſchen 
Graswurzeln ihr hartes, eichelaͤhnliches Puppengehaͤuſe anle— 
gen. Dennoch verſpannen ſich alle geſunde Raupen ohne 
Anſtand. Das Cocon wird mit einer breiten Seite an den 
Boden feſtgeleimt. In der Mitte deſſelben, jedoch in ver— 
ſchiedener Hoͤhe uͤber dem Boden, bemerkt man ein kleines 
Loch mit aufgeworfenem Rand. Irre ich nicht, ſo hat man 
darinn ein Luftloch fuͤr die Puppe erkennen wollen. Allein 
die Unterſuchung mit einer Nadelſpitze zeigt, daß es nicht 
durchgeht, ſondern von innen veſt verſchloſſen iſt. Kuͤhn's 
Meynung (Naturf. XI. S. 40.) von einem Anbohren durch 
feindliche Inſecten iſt eben ſo irrig. Der Zweck dieſes Lo— 
ches iſt mir aber voͤllig unbekannt. Manchmal verſchmelzen 
ae in ſeltenen Fällen drey Raupen (vergl. Naturf. XI. 

38.) ihre Gehaͤuſe zu einem einzigen, ſehr unregelmäßi: 
gen und ſonderbar geſtalteten, an welchem man die verſchie— 
denen Antheile nach den Convexitaͤten leicht unterſcheiden 
kann. Von den Bewohnerinnen, die alle daran gearbeitet 
haben, gelangt gewoͤhnlich nur eine in den Puppenſtand, in⸗ 
dem die andern umkommen und vertrocknen. Die Puppe, 

Iſis 1840, Heft 3. 


ſich jedesmal geſchuͤttelt hatte. 
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die Ochſenh. faͤlſchlich braun ſchattirt nennt, iſt kurz eyfoͤr⸗ 
mig mit ſehr in einander geſchobenen Hinterleibsringen, nies 
dergebogenem, etwas hervorſtehendem Kopf und beſonders 
ſtark hervortretenden Füͤhlerſcheiden; die Afterſpitze abge— 
ſtumpft mit einigen ſehr flachen Hoͤckern und an dem obern 
nach dem Ruͤcken hin liegenden Theil mit einer Anzahl Eur- 
zer, ſchwarzer Stacheln beſetzt. Grundfarbe ochergelb, die 
Hinterleibringe dunkel gerandet; der Ruͤckenſchild und Kopf 
mit den Fluͤgelſcheiden klar und durchſichtig; die Luftloͤcher, 
auch das am Vorderruͤcken, ſchwarz und groß. Empfindung 
gegen äußern Reiz zeigt die Puppe ſelten durch Bewegung 
des Hinterleibes. — Die Zeit des Auskriechens, nach Ochſh. 
auch der Oct., faͤllt bey Frankfurt und Glogau, ſo viel ich 
beobachtet habe, ſtets in den März und April; zu dieſer ka⸗ 
men mir oft die Schmetterlinge aus, und nur zu dieſer Zeit 
klopfte ich im Freyen Schmetterlinge von Birken aus den 
Aeſten oder von jungen Staͤmmen. Aber ſchon im Septem⸗ 
ber und October ſieht man die ganz ausgebildete Fluͤgelzeich⸗ 
nung durch die Puppenſchale hindurchſcheinen. Oeffnet man 
ſie, ſo erhaͤlt man den lebenden, vollſtaͤndigen Schmetterling, 
den ich aber — vielleicht, weil ich es mir nicht genug ange— 
legen ſeyn ließ — nie zur Entfaltung der Fluͤgel gebracht 
habe. So viel Monate — 5 oder 61 harrt alſo der völlig 
entwickelte Schmetterling auf die ſeiner Natur angemeſſene 
Temperatur der Luft. Es ſcheint, als ſey ihm die Winter: 
kaͤlte noch vor dem Auskriechen nöthig. Und doch find mir 
Schmetterlinge in der warmen Stube, in welcher ſie von 
des Winters Strenge nichts zu fühlen hatten, um Weib: 
nachten und zu Anfang des neuen Jahres ausgekrochen. 
Wie kommt es, daß Schmetterlinge, die im Freien nach Vers 
lauf des Winters durch einen ſehr niedrigen Waͤrmegrad 
hervorgelockt werden, in der Stube einem ohne Vergleich 
hoͤhern und laͤngeke Zeit anhaltenden Waͤrmegrad ausgeſetzt 
ſeyn muͤſſen, um ſich zum Auskriechen bewegen zu laſſen? 
Iſt die in der Stube gehaltene Puppe fo lange unempfind⸗ 
lich gegen die Ofenwaͤrme, weil fie der Sommer- und Herbſt⸗ 
temperatur nicht entwoͤhnt wurde, während die Puppe, welche 
der Winterkaͤlte ausgeſetzt war, eben dadurch ſo empfindlich 
gegen die geringe Waͤrme des erſten Fruͤhjahrs iſt? Wie 
kommt es aber, daß mir etliche Lanestrispuppen aus einer 
1838. erzogenen Brut noch jetzt (im Winter 1889 — 40.) 
uͤbrig ſind, in welchen zur Ausbildung der Schmetterlinge 
noch gar keine Anſtalt gemacht iſt, die noch ſo klar ſind, 
wie wenn ſie erſt vor einigen Tagen die letzte Raupenhaut 
abgeſtreift haͤtten? Hier eine ſo lange verzoͤgerte Entwicke— 
lung des Schmetterlings, dort eine ſo beſchleunigte! — 
Was iſt noch alles uͤber die Natur der Raupen, Puppen 
und Schmetterlinge zu beobachten! ' 


Von mehrern Verſuchen, die ich im Winter zu der 
Zeit, wo mir Lanestrisfchmetterlinge auskrochen, anſtellte, 
um zu ſehen, ob ſich die aus der Puppe gefchälten Schmet— 
terlinge nicht entfalten wuͤrden, iſt mir nur einer einigerma⸗ 
ßen gelungen. Am 12. Januar Abends loͤſte ich ein Weib⸗ 
chen aus der Puppenſchale; ich druͤckte darauf den Hinter: 
leib kraͤftig, daß er breit wurde, wobey ich die Wirkung wie⸗ 
der von hinten nach vorn richtete. Ueber dieſe uͤbele Be— 
handlung äußerte der Schmetterling durch heftige Bewegun⸗ 
gen fein Mißfallen; losgelaſſen ſchlief er ein, nachdem er 
Am 13. Jan. Morgens ſah 
15 


227 


ich zu meiner Verwunderung, daß die Flügel, obgleich fie 
nicht gewachſen waren, doch noch ihre Weichheit und Feuch— 
tigkeit behalten hatten; ich zog beyde Vorderfluͤgel mit Leich— 
tigkeit aus, jedoch nicht bis zu ihrer volligen Laͤnge. Am 
14. Morgens waren die Vorderfluͤgel zu ihrer ganzen Groͤße 
erwachſen, aber am Ende verkruͤmmt und verbogen; die Hin— 
terfluͤgel waren faſt ausgewachſen, aber verkrüppelt. Es war 
aber augenſcheinlich, daß die Entfaltung der Fluͤgel wirklich 
vor ſich gegangen war, und zwar faſt 14 Tag nach dem er— 
zwungenen Auskriechen. Die Verkruͤppelung mochte dieje— 
nigen mir unbekannten Urſachen — wenn es nicht die zu 
anhaltende Trockenheit in den Schachteln iſt — gehabt ha— 
ben, die dieſen Schmetterling vorzugsweiſe in der Gefangen— 
ſchaft an den Fluͤgeln verkruͤppeln laſſen. 


72) Gastr. Castrensis L. (O. 3, 294.) 


Ochſenheimer definirt die Raupe nach meinen Beobach— 
tungen nicht richtig. Sie iſt: an der obern Haͤlfte him— 
melblau, ſchwarzfleckig, langfuchshaarig mit zwey orangegel— 
ben Streifen zur Seite der hellbraunen Ruͤckenlinie, an der 
untern Hälfte blaugrau, weißlichhaarig; am Bauch weiß, 
auf jedem Ring mit einem tiefſchwarzen Fleck. Kopf grau, 
ungefleckt; Bauchfuͤße blaßrothgelb. — Das Himmelblaue 
wird durch eine feine, unterbrochene, dottergelbe Linie be— 
grenzt; das Blaugraue iſt fein ſchwarzpunctirt mit wenigen 
groͤßern Puncten. Beſonders die kurzen Ruͤckenhaare ſind 
fuchsroth, die langen am Ende weißlich. Die Luflloͤcher 
ſind laͤnglicheyrund, ſenkrecht, ſchwarz. Zwey Flecke auf der 
Stirn, aͤhnlich denen der Neustria, wie Roͤſel abbildet und 
beſchreibt, habe ich noch nicht bemerkt. 


Ihre von mir bey Glogau beobachtete Nahrungs— 
pflanze iſt Athamanta oreoselinum. Ausgewachſen zer— 
ſtreuen ſie ſich und ſitzen im Sonnenſchein einzeln an Gras— 
halmen, wo man ſie leicht fuͤr Neustriaraupen, die von den 
nahen Baͤumen herabgefallen ſind, halten kann. 


73) Euprep. Dominula L. (O. 3, 316.) und 
74) Euprep. Aulica L. (O. 3, 324.) 


wurden nur einzeln von mir bey Glogau erzogen, jene mit 
Brennneſſeln, dieſe (ausgekrochen am 16. May) mit Gras, 
Secale cereale und Poa annua.) 


75) Euprep. Pillica L. (O. 3, 830.) 


Von mehr als 60 Raupen, die ich im Frühjahr 1836. 
auf einem hieſigen Holzhof geſammelt und zum Theil mit 
dem fo bittern Tanacetum vulgare, zum Theil mit Loͤwen— 
zahn (Leont. tarax.) und Schafgarbe genaͤhrt hatte, erhielt 
ich auch nicht einen von der Regel merklich abweichenden 
Schmetterling. Sie verpuppten und verwandelten ſich 
ſaͤmmtlich ohne Schwierigkeit, weil ich ein allen Baͤrenrau— 
pen angemeſſenes Verfahren beobachtete. Wurden fie nehm 
lich unruhig und fiengen an, Faͤden zu ſpinnen, ſo ſteckte ich 
jede in eine hinlaͤnglich geraͤumige Papierduͤte, aus der ſie 
nicht entfliehen konnte. Hierinn legte fie mit groͤßerer Be- 
quemlichkeit, als es ihr anderswo moͤglich waͤre, ihr Ge— 
ſpinnſt an. Nach 14 Tagen ſah ich nach, ob ſie Puppen 
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geworden waren. War dieß geſchehen, ſo ſchnitt ich, obgleich 
ich durch die Duͤten ſchon einen für die großen Baͤrenrau⸗ 
pen ſehr bedeutenden Raum gewonnen hatte, alles uͤberfluͤſ— 
ſige Papier weg und brachte dadurch die Puppen in ihren 
Geſpinnſten auf einen fo engen Raum zufammen, wie ſich 
gleich große Puppen mit Beruͤckſichtigung des bequemen Aus— 
kriechens nur bringen laſſen. Mit demſelben gluͤcklichen Ers 
folg habe ich Eupr. Purpurea, Caja und Hebe erzogen. 
Sperrt man nicht jede Baͤrenraupe beſonders ein, wenn ſie 
ſich verpuppen will, ſo werden ſie von ihren Mitgefangenen 
ſtets beym Verfertigen ihres Gewebes geſtoͤrt; ſie bringen es 
nicht zu Stande, erſchoͤpfen ſich und ſterben. (Vergl. Tr. 10, 
207. bey Hebe, ) 5 


Die hier und bey Frankfurt einheimiſche Villica un⸗ 
terſcheidet ſich nicht von den Abbildungen bey Eſper (III. 
tab. 35.), außer daß die Flecke der Vorderfluͤgel bey jener 
gelber ſind, und daß die drey ſchwarzen Flecke unweit der 
Hinterfluͤgelwurzel zuweilen in eine breite Binde zuſammen⸗ 
laufen. Treitſchke ſcheint (10, 1. 205.) dieſe letztere Ab⸗ 
weichung als Regel fuͤr die ſaͤchſiſchen Exemplare anzuſehen, 
obſchon auch Ochſenheimer ſie als Ausnahme annimmt. (Bey 
der Var. Angelica Hbn. hat Tr. ſich wohl verſehen; er 
ſchreibt, fie ſtamme aus der Schweiz, und hinterher tritt 
er der Boisduval'ſchen Erklaͤrung bey, daß ſie durch ſpaniſche 
Gluth erzeugt werde.) 


76) Euprep. Caja L. (O. 3, 335.) 


Unter dem Halskragen ſitzen zwey carmoiſinrothe, aus 
Schuppenhaaren beſtehende Buͤſchel in einiger Entfernung 
von einander. Druͤckt man den Kopf nieder, oder zieht man 
die Fuͤhler abwaͤrts, ſo hebt ſich der Halskragen hoch, und 
dieſe Büfchel werden ſichtbar. Sie find die Bekleidung von 
Druͤſen, die ſich wahrſcheinlich ſeitwaͤrts öffnen; denn hier 
tritt bey einem Druck gegen den Halskragen oder beym Zu⸗ 
ſammendruͤcken der Bruſt ein gelber Tropfen hervor und 
ſpritzt ziemlich weit weg. Iſt der Druck nicht zu ſtark, ſo 
wird dieſe Feuchtigkeit nicht verſpritzt, ſondern nach einiger 
Zeit wieder eingezogen. Das Spritzen geſchieht ohnedieß 
nur hoͤchſtens zweymal, weil der Saft ſich nicht in hinreis 
chender Menge wiedererzeugt, um es öfter wiederholen zu 
Eönnen. An einer "Drüfe hatte er die Haare zufammenges 
klebt, ſo daß er nicht mehr hervortreten konnte. Der Saft 
riecht, wie der der Coccinellen, nach dem friſchen, aus Mohn⸗ 
ſtengeln oder Kapſeln gepreßten Saft, und ſchmeckt aͤhnlich 
und ſehr ſcharf. Da bey vielen Schmetterlingen, wenn man 
fie durch Zuſammendrücken der Bruſt toͤdtet, gelbliche Tropfen 
am Hals hervortreten, ſo moͤgen dieſe Druͤſen eine groͤßere 
Verbreitung haben. % 


Von drey ausgekrochnen Weibchen ließ das eine, wenn 
ich es ermunterte und reizte, daß es ruckweiſe kroch, ein ziem⸗ 
lich lautes, kniſterndes Geraͤuſch hoͤren. Dieſes Experiment 
wiederholte ich an vielen Tagen vielmal. Auch wenn ich es 
am Hinterleib zwiſchen den Fingern veſt hielt, kniſterte es, 
waͤhrend es mit den Fluͤgeln ſchlug. Den eigentlichen Sitz 
und die Urſache dieſes Geraͤuſches, das ich an den andern 
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Weibchen vergebens fuchte zu hören, konnte ich bey aller 
Aufmerkſamkeit nicht erforſchen. g 


77) Euprep. Hebe Linn. (O. 3, 339.) 


Die Raupe ift bey Frankfurt überall auf den duͤrrſten, 
ſandigen Gefilden keine Seltenheit; ſie überwintert unter 
hohl liegenden Steinchen und in Büſchen von Aira canes- 
cens. Ihr Lieblingsfutter iſt dort Ornithopus perpusillus, 
und in Gegenden, wo dieſes haͤufig iſt, fand ich die Raupe 
am meiſten. Ihre Erziehung hat keine Schwierigkeit. Bey 
Glogau iſt dieſe Schmetterlingsart ſehr ſelten, vermuthlich 


weil die Raupe zu oft von Schafen zertreten wird. 


78) Noctua Rumieis Linn. (Tr. 5, 1. 38.) 
Zetterstedt. Ins. lapp. 933. 


Treitſchke's falſche Raupenbeſchreibung — mit zinno— 
berrothen Knoͤpfen — iſt ſchon in neuere Werke uͤbergegan— 
gen, z. B. in Schott's Raupenkalender,“ Voigt's Lehrbuch 
der Zoologie. Die regelrechte Diagnoſe ſcheint zu ſeyn: 
Eine ſchwarzbraune, roſtgelblichborſtige Sternhaarraupe, die 
auf dem vierten Ring einen Gürtel von 4 braunen Bor— 
ſtenbuͤſcheln und auf jeder Seite des Leibes oben eine Reihe 
weißer Flecke, unten eine weißgelbliche, rothgefleckte Binde 
hat. 


Beſchreibung: Kopf glaͤnzend ſchwarz mit weißli— 
chem, gabelfoͤrmigem, nach unten geöffnetem Stirnfleck. Auf 
den mittelſten Ringen ſtehen zehn ſternhaarige Warzen in 
einem Kreiſe rings um den Leib herum; das oberſte Paar 
iſt aber aus der Peripherie heraus nach vorn geruͤckt. An 
der Vorderhaͤlfte des Koͤrpers ſtehen auf jedem Ring in der 
Mitte der vier oberſten Warzen viele gefiederte, helle Haare, 
die von roſtgelben Borſten eingefaßt find. Der Hinterrand 
eines jeden Ringes, mit Ausnahme des 11ten, auf dem die 
Ruͤckenwarzen etwas hoͤher als gewoͤhnlich ſind, hat auf der 
Mitte des Ruͤckens einen orangegelben Querſtrich, an wel— 
chen ein auf dem Anfang des naͤchſten Ringes liegendes, 
orangegelbes Fleckchen ſtoͤßt. Beydes, Querſtrich und Fleck— 
chen, aͤndert in der Groͤße ſehr ab. An der Seite des 
Ruͤckens liegt auf dem 3., 5— 11. Ring, am Anfang, ein 


„An dieſem, aus Ochſenheimer, Treitſchke ꝛc. rein abgeſchrie⸗ 
benen Buch iſt wohl das Auffallendſte und Laͤcherlichſte, 
daß nicht einmal die Vorrede von dem Verfaſſer, oder viel⸗ 
mehr Compilator, ausgegangen, ſondern aus einem Werk 
von ganz anderer Tendenz ſtückweiſe zuſammengeſchrieben 
iſt. Die 7 erſten Zeilen findet man unverändert bey Bork⸗ 
haufen Schm. Th. I. S. VI. Die 11 erſten Zeilen auf 
S. IV. bey Schott von „Was von Zeit zu Zeit“ bis „ge⸗ 
gen mich zu hegen“) ſtehen bey Borkh. ebendort S. VIII. 
der Schluß der Vorrede: „Habe ich durch meine Ab⸗ 
ſicht ꝛc.“ iſt bey Borkh. S. XII. zu leſen. Das wenige 
Uebrige der Schott'ſchen Vorrede hat dem Anſchein nach 
eine ahnliche Quelle. Und ein ſolcher Mann kann fuͤr eine 
ſolche Arbeit guͤnſtige Aufnahme hoffen und „nach dem 
nämlichen Plan“ die Schmetterlinge zu liefern verſprechen!! 


—— 
— 
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großer, weißer, hinten nach oben gerichteter Fleck. Unter den 
Luftlöchern iſt eine weißlichgelbe oder reingelbe, oben ausge— 
buchtete Binde mit einem dunkelrothen Fleck auf jedem 
Ring. In der Ausbuchtung liegen auf tiefſchwarzem 
Grunde die Luftloͤcher als ſchneeweiße Puncte, oberhalb der 
zweyten Warze (wenn man die Warzen vom Bauch an 
zähle). Unter der Binde iſt die Grundfarbe braungrau. 


Die in meiner Beſtimmung der Reaumur'ſchen Schmet— 
terlinge zu Noct. Rumicis gezogenen Stellen (Iſis 1838. 
S. 653. und 1839. S. 452.) gehören mit aller möglichen 
Sicherheit hierher. 


79) Noct. Leporina Linn. (Tr. 5, 1. 32. — 10, 2. 3.) 


Von zwey im Herbſt 1833. verpuppten Raupen habe 
ich noch zwey geſunde, ihr Leben durch Bewegungen des 
Hinterleibes aͤußernde Puppen im Winter 1839 — 1840. 
vor mir. 


80) Noct. Cuspis Hbn. (Tr. 5, 1. 32. — 10, 2. 4.) 


Die Raupe lebt hier in einem Eclbruch auf jungen 
Staͤmmen, von welchen ich ſie zu Anfang October in den 
Regenſchirm klopfte. Von 8 Raupen war nur eine geſund; 
vor ihrer Verwandlung wurde der gelbe Ruͤckenſtreif, ahnlich 
wie bey Psi, blaß, und ſie verſpann ſich in einem mit Sand 
gemiſchten, am Boden eines Glaſes angelegten laͤnglichen 
Geſpinnſt. In der warmen Stube erſchien der maͤnnliche 
Schmetterling, nachdem die Puppe drey Wochen lang in der 
Nähe des warmen Ofens geſtanden hatte, am 18. März. 
Dieſer Schmetterling, der doch eine ſichere Cuspis iſt, unter⸗ 
ſcheidet ſich ſo wenig von gewoͤhnlichen Psimaͤnnchen, daß 
mir Treitſchke's Angaben durchaus nicht die weſentlichen 
Merkmale beyder Arten zu enthalten ſcheinen. Gelbliches 
ſehe ich bey meiner Cuspis faſt gar nicht; die Verbindung 
der Nieren- und runden Makel durch einen ſchwarzen 
Strich iſt bey ihr zwar vorhanden, aber eben ſo gut bey 
mehrern Psi und Tridens. Dagegen iſt das Graue der 
Vorderflügel bey Cuspis ein wenig dunkler, viel zarter, und 
nicht mit ſchwarzem Staub gemiſcht; doch kann dieß auch 
Eigenheit des einen Exemplars ſeyn. | 


81) Noct. Tridens Esp. (Tr. 5, 1. 26.) 


In der Ruhe liegen die Flügel ziemlich flach dachar⸗ 
tig, mit aneinanderſchließenden, ſelten am Innenwinkel etwas 
uͤber einander geſchobenen Innenraͤndern. Ruͤckenſchild im 
Ganzen glatt; nur der Kragen in der Mitte mit einem 
Laͤngskiel und am Hinterruͤcken zwiſchen den Schulterdecken 
ein breiter, ſtumpfer Wulſt. Schildchen mit zwey kleinen 
Wülſten. Die vier Vorderbeine ſtehen hervor. Die Fühler 
liegen (immer?) auf den Flügeln längs des Vorderrandes. 
Die Puppen aus dem Herbſt 1838. gaben die Schmetter⸗ 
linge in meiner Wohnung Ende Juny und Anfang July. 
Ein Maͤnnchen erſchien erſt am 9. November, alſo uͤber ein 
ganzes Jahr ſeit der Verpuppung, am warmen Ofen. 
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820 Noct. Menyanthidis Vieweg (Tr. 5, 1. 
84. — 10, 2. 5.) 


Bey Berlin und Frankfurt kann Myriea nicht ihre 
Nahrung ſeyn, weil dieſe Pflanze dort nicht waͤchſt. Ein 
ſchoͤnes Weibchen fand ich bey Berlin vor Rummelsburg 
an einem Zaun zwiſchen weitlaͤuftigen, feuchten Wieſen am 
15. July, und ein abgeflognes Maͤnnchen klopfte ich bey 
Frankfurt auf einem Torfſumpf von Birken am 12. Auguſt. 


83) Noct. Auricoma S. V. (Tr. 5, 1. 35.) 


Die Raupe finde ich bey Glogau zuerſt im Sum, 
dann zu Ende September und Anfang October auf Huͤgel— 
boden an jungen Birkenſtraͤuchern. Von drey in dieſem 
Jahre (1839.) zu Anfang Juny faſt an einem Tage ver⸗ 
puppten Raupen erſchien ein Schmetterling am 25. July, 
die zwey andern geſunden Puppen blieben bis jetzt (im Win⸗ 
ter) unverwandelt. 


Der Schmetterling, den man im May von Birken 
klopft, wo ſeine Raupe lebte, traͤgt im Ruheſtand ſeine Vor⸗ 
derfluͤgel ſehr flach dachartig mit divergirenden Vorderrän⸗ 
dern; die 4 Vorderbeine ſtehen hervor; die Fuͤhler ſind ſeit— 
waͤrts uͤber den Ruͤckenſchild unter die Fluͤgel geſteckt. Der 
Kopf rauchſchuppig. Der Halskragen iſt in der Mitte 
ſchwach gekielt und ſchließt ſich dem Ruͤckenſchild gut an. 
In der Mitte des Ruͤckens gehen drey Kiele oder Kaͤmme 
der Fänge nach, hinter welchem auf dem Metathorar zwey 
Schuppenhoͤcker ſtehen; auf dem Schildchen iſt noch einer. 
Ermuntert vibrirt er die Flügel, indem er fie ganz horizon— 
tal haͤlt. 


Die ſehr abaͤndernde Raupe, die fo viele und fo ge— 
ſtellte Warzen hat, wie Noct. Rumieis, iſt ſtets daran kennt⸗ 
lich, daß die zwey aus dem Kreis heraustretenden Warzen 
ſehr groß, hell und mit lebhaft roſtrothen Borſten beſetzt 
ſind. Die mir am gewoͤhnlichſten vorgekommene Varietät 
iſt ſchwarz mit ſammetſchwarzem Ruͤcken und am Oberkoͤr⸗ 
per hellroſtfarbigen Warzen, worauf roſtfarbige oder fuchs⸗ 
rothe Borſtenhaare ſtehen. Die ſeitlichen Warzen blaͤſſer, 


tiefer herab immer grauer mit gelblichgrauen, oder grauen, 


oder weißlichen Haaren, fo daß alfo nur auf dem Ruͤcken 
zwey Reihen rothgelber, roth- oder gelbhaariger Warzen 
hervorſtehen (man vergl. Tr.). — An einer ausgewachſe— 
nen Raupe war uͤber den Beinen ein breiter, ſchmutzig grau⸗ 
roͤthlicher, wenig auffallender Streif. — Eine ſehr ausgezeich⸗ 
nete Varietaͤt: hell roſtbraun mit ſchwarzer, in 
den Einſchnitten erweiterter Ruͤckenſtrieme und 
fuchsrothen Borſtenbüſchen — fand ich am 28ſten 
September an italieniſchen Pappeln. Die Grundfarbe roſt— 
gelbbraun, am ganzen Körper mit eben ſolchen Warzen; der 
Kopf glänzend ſchwaͤrzlich und an den Seiten roͤthlich; die 
zwey oberften (aus dem Kreis tretenden) Ruͤckenwarzen glän⸗ 
zend, hellroſtroth, am roͤtheſten behaart; die ſchwarze Ruͤcken⸗ 
ſtrieme war auf den vorderſten Ringen dünn, auf dem vier— 
ten etwas unterbrochen, in den Einſchnitten gleichſam aus⸗ 
gelauſen und reichte bis auf die Mitte des eilften Ringes. 
Ringelte ſich die Raupe zuſammen, fo waren die Gelenkfu— 
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gen ſtatt ſchwarz, dunkelſchiefergrau. Die elliptiſchen, auf⸗ 
rechten, ſchneeweißen, ſchwarzeingefaßten Luftloͤcher waren, wie 
gewöhnlich, zwiſchen der 2ten und dritten Warze (von unten 
an gerechnet). — Eine kleine in der Nähe von mehrern ge- 
wohnlichen gefundene Raupe ſah eben fo aus, nur blaͤſſer, 
und ihr Kopf war dunkelroth, oben an der Stirn mit zwey 
ſchwarzen Flecken. — Bey einer andern kleinen fieng die 
ſchwarze Ruͤckenſtrieme erſt auf dem Aten Ring an, und ihr 
rother Kopf hatte nur in der Mundgegend braune Flecke. 


Die Raupen von Noct. Auricoma, Rumieis, Eu- 
phorbiae — deßgleichen Coryli — wahrſcheinlich auch Me- 
nyanthidis und Euphrasiae haben rings um jeden mittlern 
Ring einen Kreis von 10 Warzen (nach einigen Angaben 8, 
nach andern 12), aus welchem Kreis jedoch die zwey ober— 
ſten ein wenig nach vorn heraustreten. Ein Hoͤcker, aͤhnlich 
dem der Noct. Psi und Tridens, auf dem Aten Ring befin— 
det ſich bey keiner dieſer Raupen. Psi und Tridens haben 
zwar bey genauer Beſichtigung die Warzen auch, aber ſehr 
klein und nur mit einzelnen Haaren beſetzt. h 


84) Noct. Coryli Linn. (Tr. 10, 1. 178.) 


Wenn man nach dem Bau der Raupe urtheilt, der 
ganz mit dem der Noctuen Auricoma, Rumiecis ete. uͤberein⸗ 
ſtimmt, ſo hat Huͤbner (in ſeinem Verzeichn. S. 201.) die 
Stelle für das Genus, zu welchem N. Coryli gehört, ſehr 
gluͤcklich zwiſchen Leporina und Auricoma getroffen. Och— 
ſenh. hat Colocasia Coryli (4. 63.) wenigſtens in die Nähe 
von Acronyeta gebracht. Die Stellungen: in Orgyia (bey 
Boisduval und Treitſchke), als Genus Demas vor Orgyia 
(in Stephens Catalogue), in Bombyx (== Gastropacha; 
bey Zetterſtedt) — verwirft Dr. Speyer (Iſis 1839. S. 102 
und 105.) mit Recht. Wenn er aber N. Coryli in Ochſenh. 
Syſtem hinter Cymatophora eingeſchaltet wiſſen will; fo 
frage ich, ob nicht vielmehr Caeruleocephala in der Raupe 
Verwandtſchaft genug zeigt, um vor die glattraupige Uyma- 
tophora geſtellt und zugleich mit Coryli näher an Acronyeta 
geruͤckt werden zu koͤnnen. 


Diagnoſe der Raupe: (dick, 16beinig), oben ſchwarz, 
unten fleiſchfarbig und ſchwarzfleckig, mit groͤßtentheils weis 
ßen Sternhaaren; ein langer Buſch zu beyden Seiten des 
zweyten, und ein kurzer Doppelbuſch oben auf dem 1iten 
Ring ſchwarz, ein kurzer Doppelbuſch oben auf dem 4ten 
und Sten Ring fuchsroth. 


Beſchreibung; Kopf glaͤnzend ſchwarz; Vorder⸗ 
beine gelb, die uͤbrigen grau mit fleiſchfarbigen Sohlen. Ich 
konnte nur halbe Hakenkraͤnze, am aͤußern Rand der Sohle, 
bemerken. Rings um jeden der mittelſten Ringe ſteht ein 
Kreis von 10 Borſtenwarzen, wovon das oberſte Paar nach 
vorn gerückt iſt. Die Borſten find gefiedert und auf den 
5 erſten Ringen roſtgelblich. Die Borſtenbuͤſche auf dem 
4., 5. und 11. Ring ſehen darum ſtark aus, weil jeder aus 
zweyen zuſammengeſetzt iſt, indem die Warzen nahe neben 
einander ſtehen. Die Luftloͤcher oberhalb der zweyten Warze 
(von unten an gerechnet.) 
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85) Noct. Bipuncta Bkh. (Tr. 5, 1. 92.) 


Warum hat man wohl Linne's gute Benennung, Du- 
plaris, abgeſchafft? 


Für die von mir durchſuchten Gegenden paßt die von 
Treitſchke angezeigte Flugzeit, das Frühjahr, gar nicht. Bey 
Frankfurt und Glogau wird dieſer Schmetterling immer in 
der Mitte July, zu gleicher Zeit mit Lithos. Muscerda, 
in Erlbruͤchen von den Stämmen geklopft. Niedergefallen 
öffnet fie die Flügel und flattert gewoͤhnlich etwas, ohne ſich 
erheben und fortfliegen zu können. Darinn kommt fie mit 
N. Flavicornis ziemlich uͤberein. 


86) Noct. Tragopogonis L. (Tr. 5, 1. 277.) 
Zetterstedt Ins. lapp. 937. 


Die Schuppenhaare des Kopfes und des Halfes find 
nur an ihrer Spitze braun, außerdem gelblich. Reibt ſich 
alſo ein Theil ab, ſo erblickt man einen gelblich beſchuppten 
Kopf, und um ſo mehr, je ſtaͤrker er abgerieben iſt. Dieß 
iſt die Erklärung der tete jaune bey Degeer (Iſis 1839. S.) 


Dieſe Eule war im Auguſt und September 1839. in 
meiner Wohnung, die doch gar nicht ſo nahe an Gaͤrten 
und Grasplaͤtzen liegt, in beyden Geſchlechtern häufig, bey 
Tage in Fenſterritzen und anderwaͤrts verſteckt und flog 
Abends in den Stuben umher. Ein zufaͤllig bahin verfloge— 
nes unbefruchtetes Weibchen mag nach und nach die meiſten 
Maͤnnchen und mit dieſen mehrere Weibchen herbeygelockt 
haben. 


87) Noct. Typica L. (Tr. 5, 1. 298.) 


Die bey Frankfurt und Glogau an feuchten Gebuͤſchen 
ziemlich gewöhnliche Raupe — an einer Staude von Epi- 
lobium hirsutum einſt gegen 30 Stuͤck zugleich mit 8 Elpe— 
norraupen — lebt den Winter hindurch unter abgefallenen 
Blättern und wird beym Anſchwellen der Oder oft durch die 
Fluthen aus ihrem Winterquartier weggeſpuͤlt und mitge— 
nommen. Dieſes oft mehrere Tage dauernde, eiskalte Bad 
ſchadet ihr nichts; ſie erholt ſich im Trocknen bald wieder. 
Auf einer uͤberſchwemmten Wieſe fand ich einſt im Maͤrz 
drey Raupen, die an die Unterſeite des Eiſes gefroren waren; 
dieſes mußte ich erſt zerbrechen, um zu ihnen zu gelangen. 
Ich legte ſie zu Hauſe in einen Blumentopf, damit ſie ſich 
erholen ſollten, und nach ein Paar Stunden waren ſie ſchon 
aus dem Behaͤltniß entflohen. Mit Alsine media naͤhrt 
man ſie am beſten. 


88) Noct. Bella Bkh. (Tr. 5, 2. 121.) 


Noct. Rubi (Vog.) iſt der ältefte und rechtmaͤßige 
Name dieſer Phalaͤne. — In Treitſchke's Citat aus Brahm 
ſteht irrig I. 1. ſtatt II. 1. 


Den Schmetterling fieng ich einmal im Freien, nehm⸗ 
lich in der Mitte des July, zwiſchen Weiden- und Brom— 
beerbüfchen, die ich niedertrat, und aus denen er aufflog. 

Iſis 1810. Heft 3. 
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Da ich ihn im April und May aus der Raupe erhielt, ſo 
iſt eine doppelte Generation unzweifelhaft. 


Die Raupe, von mir bey Frankfurt, Berlin und Glo— 
gau gefunden, lebt in Erlgebuͤſchen in abgeſtorbenem Gras 
und dergleichen Blaͤttern verborgen. Sehr ſelten kommt ſie 
auf trocknerem Boden in Geſellſchaft der Xanthographa vor, 
der ſie auch ſehr aͤhnlich iſt, von welcher ſie ſich aber durch 
ihre dunkle, braungraue Farbe und ihren kuͤrzern, plumpern 
Korper unterſcheidet; auch erſcheint fie öfters, wenn fie eine 
Zeitlang auf feuchtem Boden gelegen hat, wie mit einem 
grauen Reif uͤberzogen. Am liebſten haͤlt ſie ſich an offnen 
Stellen mit dichtem, feinem Gras, wo ſie gegen Wind ge⸗ 
ſchuͤtzt iſt und der Sonnenwaͤrme genießen kann. Waͤhrend 
ich ſonſt jedesmal bey einer Excurſion hoͤchſtens drey Stud 
fand, erhielt ich auf einem ſolchen Platz am 17. Febr. neben 
einem Erlſtrauch, wo ich das kurze Gras aufriß, in einer 
halben Stunde 11 Raͤupchen. Sie fielen aus dem duͤrren 
Gras, zwiſchen welchem ſie ſich geſonnt hatten, zuſammenge— 
rollt auf die Erde. An derſelben Stelle ſuchte ich am 27. 
März deſſelben Jahres, und fand 23 —24 Raupen in alten, 
zuſammengerollten Erlenblaͤttern, die zerſtreut und faſt trocken 
auf dem Gras lagen. Am 29. März wurden mir innerhalb 
zwey Stunden ebendort wieder 21 Raupen zu Theil. Es 
erforderte viel weniger Zeit, die einzelnen Blattrollen zu öff« 
nen und durchzuſehen, als eine Menge Blätter zuſammenzu— 
raffen und auf einem Tuch (in einem Sack) auszuſchuͤtteln; 
auch waͤre manche Raupe dadurch ſicher nicht aus ihrem 
Verſteck hervorgebracht worden, weil ſie zu eingeklemmt war. 
Auf dieſer einen Stelle erhielt ich alfo über 50 Raupen. — 
Ihre Erziehung iſt leicht. Sie naͤhren ſich von Alsine me- 
dia und allerhand weichen Grasarten, beſonders gern von 
Poa pratensis und annua. Bey Tage liegen fie unter der 
Futterpflanze verſteckt; Abends find fie ſehr lebendig und 
kriechen viel um her. Sie wachſen in der warmen Stube 
ſchnell aus. Ihre Verpuppung geſchieht zwifchen Graswur— 
zeln in einem kunſtloſen, aus Erde und Wurzelfafern ver: 
fertigten Gehäufe, das leicht zerſtoͤrt wird. Die ſchoͤn roth— 
braune, bewegliche Puppe hat an der Baſis der ſchwaͤrzlichen 
Afterſpitze 3—4 kurze Haken und an der Spitze ſelbſt zwey 
längere, bogige, verfchlungene Dornen, mit denen fie ſich im 
Geſpinnſt veſthaͤlt. Vor der Afterſpitze befindet ſich auf 
dem After eine Laͤngsfurche und in einiger Entfernung da— 
von nach dem Bauch hin eine kleine, merkliche Doppel⸗ 
warze. Zwiſchen dem Einſpinnen und dem Erfcheinen des 
Schmetteriings vergehen 24—26 Tage. Der erſte Schmet— 
terling erſchien von den am 17. Febr. geſammelten und in 
der warmen Stube erzogenen Raupen, am 22. April Abends, 
der letzte aus den Ende Maͤrz gefundenen, in der Mitte 
May. Das Auskriechen erfolgte anfangs Abends und fruͤh 
Morgens, fpäter den ganzen Tag über, 


Am 23ſten April ſah ich im Puppenbehaͤltniß eine 
ſchwarze, langgezogene, unbewegliche Puppe und hielt ſie we⸗ 
gen ihrer Farbe fuͤr keine Bella. Da ich ſie von einem 
Ichneumon ausgedehnt waͤhnte, brach ich das Afterſegment 
los und ſah nun ſtatt des Paraſiten den ausgebildeten 
Schmetterlingsleib, der ſich aber nicht bewegte. Jetzt Löfte 
ich auch die Rüden- und Kopfplatten, worauf das Thier die 
Beine bewegte. Nun wurde es ſo behutſam wie moͤglich 
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von den übrigen Hüllen befreit, wobey fich erft zeigte, daß 
es Noct. Bella war. Beym Befreien des Hinterleibs zeigte 
dieſer krampfhafte Bewegungen. Als der Schmetterling 
ganz befreit war, und ich ihn in's Gras ſetzte, ſo blieb er 
furchtſam und ohne Regung ſitzen. Weil ich aber aus Er— 
fahrung wußte, daß Schreck und Furcht oft die Urſache des 
Verkruͤppelns beym Auskriechen iſt, fo ſtellte ich, um dem 
Schmetterling wieder Muth zu machen, das Glas in einen 
finſtern, nicht eben kalten Winkel. Dieß geſchah um 11 Uhr. 
Bey mehrmaligem Nachſehen waren die Fluͤgel noch unver— 
ändert, jedoch feucht. Schon um 2 Uhr hatte er die ausge— 
wachſenen Fluͤgel tagfalterartig aufgerichtet, und um 4 Uhr 
war er völlig ausgebildet und trocken. Nur die Bekleidung 
des Ruͤckenſchildes fehlte zum Theil, weil ſie beym Ausſchaͤ— 
len verloren gegangen war. Am naͤchſten Morgen hatte der 
Schmetterling ſich tief ins Gras verſteckt, wie Noct. Tri- 
angulum, Xanthographa ete. — Ein Männden hat feine 
Fluͤgel ausgebildet, während der ganze Hinterleib in der Pup— 
penſchale ſteckte; ſo befindet es ſich noch in meiner Samm⸗ 
lung. Der Schmetterling trägt die Vorderfluͤgel in der 
Ruhe ſehr flach zugerundet dachartig mit nach hinten ziem— 
lich ſtark divergirenden Vorderraͤndern. Fuͤhler unter die 
Fluͤgel geſteckt. Ruͤckenſchild faſt flach und glatt: nur der 
Schuppenhoͤcker auf dem Schildchen ausgezeichnet. Ermun⸗ 
tert ſchiebt er die Fluͤgel in horizontaler Haltung in einan— 
der, doch ſo, daß die Vorderraͤnder noch divergiren, und 
fibrirt fie, indem er die Fühler einen rechten, nach vorn ges 
bildeten Winkel bilden laͤßt. (Beym Kriechen beruͤhrte einer 
mit den Fühlern abwechſelnd den Boden, aber nicht mit der 
Spitze, ſondern mit den Gliedern unter denſelben — ein 
deutliches Fuͤhlen!) — Die Grundfarbe der Vorderfluͤgel 
ändert in Helligkeit und Dunkelheit ſehr ab; bey manchen 
iſt fie faſt roͤthlich ſtaubgrau. Nur felten iſt die Zapfen⸗ 
makel ohne ſchwarzen Punct; noch ſeltner fehlt beydes. Im— 
mer haben die Franzen der Hinterfluͤgel eine fleiſchroͤthliche 
Farbe. 


89) Noct. Linogrisea S. V. (Tr. 5, 1. 272). 


Die Raupe fand ich am 14. März bey Berlin in der 
Haſenheide zwiſchen duͤrren Eichenblaͤttern, wo fie in der Haͤu— 
tung lag. Sie erhielt anfangs Gras, ſpaͤter Loͤbenzahn, und 
zuletzt, wohl 14 Tage lang, nur Waſſer und Brot. Waſ— 
ſer trank ſie ſehr begierig. Sie konnte ſich ſo ſchlaff und todt 
ſtellen, daß ich oͤfters in Verſuchung war, ſie wegzuwerfen. 
Der ſchoͤne, gut ausgebildete Schmetterling kroch am 13. Juny 
aus. Der in Treitſchke's Werk bey Ses. Laphriaeformis und 
Org. Caenosa erwaͤhnte Hr. Kirchner in Berlin erzog viele, 
machte aber aus ihrem Aufenthaltsort, wie aus ſeinen uͤbrigen 
Entdeckungen, ein Geheimniß. 


90) Woct. Capsincola S. V. (Tr. 5, 1. 308). 


Eine bey Glogau in den Kapfeln der Lychnis dioica, 
am meiſten in etwas ſchattigem Gebuͤſch gemeine Raupe. Gleiche 
gefaͤrbte Raupen, alſo wahrſcheinlich dieſelbe Art, fand ich auch 
an ſonnigen Anhoͤhen in den Kapſeln des Dianthus carthus. 
Aus dem Jahre 1838 habe ich noch 2 geſunde Puppen im 
Winter 1839 — 40 vor mir. 
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Zettertedts Had. Cucubali Ins. lapp. pag. 937 ift 
wohl ſicher unſere Art; in der Beſchreibung wird die große, 
tiefſchwarz umzogene Zapfenmakel, welche Noct. Cucubali und 
Capsincola auf den Vorderfluͤgeln haben, uͤbergangen. Da 
Treitſchke's Diagnoſen der Capsincola alas ant. viridi- fuscas. 
und der fo ſchoͤn licht purpurfarbig gemiſchten Noct. Cucubali 
alas ant. fuscas anweiſen, fo koͤnnen Verwechſelungen nicht 
ausbleiben. 8 


9) Noct. oxyacanthae Linn. (Tr. 5, 1. 405) 


Die jungen Raͤupchen klopfe ich bey Glogau im May 
nicht ſelten von alten, vermooſten, blühenden Schlehenſtraͤuchern 
in den Regenſchirm; ſeltener ſind ſie an Weißdorn; einzelne 
fand ich an den Zweigen des ſauren Kirſchbaumes (Prunus 
cerasus) und der Ebereſche (Sorbus aucup.). Wegen ihres 
ſchlanken Leibes und ſpannerfoͤrmigen Ganges haͤlt man ſie leicht 
fuͤr kleine Spannraupen. Aller Bauchfuͤße bedienen ſie ſich 
zum Anhalten nur, wenn fie in der Ruhe ausgeſtreckt ſitzen. 
1837 vertrockneten mir alle Raupen, weil ich ihnen zur Ver⸗ 
puppung keine Erde, ſondern nur Blaͤtter und Moos gab. 
Diejenigen, denen ich nicht zu trockne Sanderde gab, machten 
ſich Geſpinnſte, wie ich ſie von keinem Schmettierlinge weiter 
kenne. Dieſe ſind naͤhmlich zolllang, von der Geſtalt eines 
Taubeneies, irden, von innen und von außen geglaͤttet 
und auf beyden Seiten mit einer duͤnnen Schicht Seide uͤber⸗ 
zogen. — Die Puppe hat an der kurzen, aber ringsum ſcharf 
abgeſetzten Afterſpitze ſechs gegen einander gekruͤmmte Haken, 
mit denen ſie in der Seide haͤngt. Nach Roͤſel kommt der 
Schmetterling ſelten ſchon in 4 Wochen, gewoͤhnlich nach Ab: 
lauf des Winters hervor. Bey mir erſchien er ſtets im Septbr., 
und zu dieſer Zeit zeigte er ſich auch im Freien bey Frankfurt. 


Die Treitſchke'ſche Diagnoſe ſpricht von einem margo te- 
nuior coerulescens, der in der Natur nicht vorhanden 
iſt, und von dem auch die Beſchreibung ſchweigt. Ich charac- 
teriſire den Schmetterling ſo: alis anterioribus 'fuscis (ma- 
culis ambabus* maximis dilutis), venis longitudinalibus, 
praesertim dorsali, viridi squamatis, lunula anguli postici 
alba. a 
var. a) corpore alisque posterioribus fusco einereis. 
b) corpore alisque post. dilute griseis. 


»Die Vorderfluͤgel der Noctuen find fo ſehr nach einem Muſter 
gezeichnet, ſo ſehr Variationen uͤber das Thema: — eine 
halbe, drei ganze Querlinien, eine Schattenbinde, ein 
Ring, ein Nierenfleck, ein Zapfenfleck —, daß die Deut⸗ 
lichkeit und Kürze der Bezeichnung ungemein gewinnt, wenn 
man ſich uͤber die Benennung dieſer Linien und Flecke ver⸗ 
ftändigt. Deutſche Benennungen finden wir ſchon bey 
Treitſch'ke ſtillſchweigend eingeführt, lateiniſche, fo viel ich 
weiß, noch nirgends, weil man die lateiniſchen Phraſen 
mehr als überflüffige Zierrath, denn als nothwendiges 
Geräth angeſehen hat. Ich ſchlage vor: Ringmakel an- 
nulus, Nierenmakel reniculus, beyde zuſammen ma- 
culae ambae, Zapfenmakel conulus, alle drei zu⸗ 
ſammen maculae intermediae, die halbe Querlinie 
nahe an der Wurzel strigula, die erſte ganze Querlinie 
(striga) runcinaria, die zweite (striga) dentaria, 
die dritte (striga) undularia, die Schattenbinde zwiſchen 
beyden Querlinien taenia zu überfegen, 
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Ein erzogenes Männchen (Var. b) von gewöhnlicher Größe 
hat ſehr hell graugelbliche Behaarung des ganzen Körpers und 
gleich gefaͤrbte Hinterfluͤgel. Auch die Vorderfluͤgel ſind im 
Allgemeinen viel heller als gewoͤhnlich, die gewoͤhnliche Beſchup— 
pung der Laͤngsadern kaum merklich. Uebrigens iſt Alles wie 
gewoͤhnlich. 


92) Noct. aprilina L. (Tr. 5, 1. 411). 


‘ Der Name kann weder auf die Erſcheinungszeit des 
Schmetterlings, noch auf die Raupe, ſondern hoͤchſtens darauf 
hindeuten, daß noch im April die Eyer zu finden ſeyn moͤgen; 
denn die Raupe erſcheint erſt im May, der Schmetterling erſt 
im Septr. Es iſt alſo ein höchft um paſſender, kaum des Auctors 
wegen ertraͤglicher Name! Iſt man bey ſeiner Beybehaltung 
ſo gewiſſenhaft geweſen, ſo haͤtte man es anderwaͤrts auch ſeyn 
ſollen. 8 


Die Raupe findet man an alten, dicken Eichenſtaͤmmen 
in den Spalten der Rinde eingeklemmt, erwachſen zu Ende 
May und Anfang Juny. Junges Eichenlaub iſt ihre liebſte 
Nahrung. (Man vergleiche dagegen Tr. 10, 2. 53). 


Dieſer Schmetterling, der ſchon ſeiner Raupe wegen nicht 
mit Noct. Oxyacanthae und deren Verwandſchaft zuſammen 
bleiben kann, zeichnet ſich auch noch durch den Bau ſeiner 
Vorder- und Mittelbeine ſehr weſentlich aus. An den Vorder: 
beinen hat die Huͤfte die Laͤnge des Schenkels, ſehr breit, aus— 
warts muſchelartig ausgehoͤhlt und faſt nackt und am obern 
Rande mit dichten, ochergelben Schuppenhaaren eingefaßt. Der 
Schenkel, mit anliegenden, zarten Schuͤppchen, die ihn ſtellen— 
weiſe kahl laſſen, iſt ſehr dick, nach vorn ploͤtzlich verdünnt, 
mit einer Ruͤckenkante, unten hoͤckrig und nach vorn und außen 
mit einer unregelmaͤßigen Vertiefung, in welcher das Schienbein 
ruht. Dieſes, wenig uͤber halb ſo lang wie der Schenkel, iſt 
faſt von der gewohnlichen Dicke, nach außen gebogen, auf der 
untern Seite kahl und mit einem Hoͤcker nicht weit von der 
Baſis und mit einem Zahn an der Spitze. An den Mittelbeinen, 
wo nur das Schienbein etwas mehr als gewoͤhnlich verdickt iſt, 
traͤgt der zuſammengedruͤckte Schenkel unten einen Beſatz von 
langen Haaren, die ſich in zwei-, ſelten in dreiſpitzige Platten 
endigen. 


In der Ruhe haͤlt er die Vorderfluͤgel ziemlich flach, nur 
am Innenrand etwas erhaben, mit divergirenden Vorderraͤndern. 
Der Kopf hat in der Mitte einen ſtarken Schuppenwulſt und 
an der Wurzel jedes Fuͤhlers noch einen. Der Halskragen tritt 
nicht hervor. In der Ruͤckenmitte ein kleiner Wulſt; ein groͤ⸗ 
ßerer an der Schulter, und ein Haarbuͤſchchen auf der Mitte 
= Vorderfluͤgelwurzel. Auf dem Schildchen ein zweitheiliger 

ulſt. 


93) Woet. advena S. V. (Tr. 5, 2. 39). 


Eine im Spaͤtherbſt bey Glogau gefundene Raupe naͤhrte 
ſich anfangs mit Gras und Huͤhnerdarm (Alsine med.), ſpaͤter 
mit Brot und Waſſer. Nur in der Nacht nahm ſie Nahrung 
zu ſich, obgleich es in der verſchloſſenen Schachtel finſter genug 
war; bey Tage lag ſie verſteckt. Von der Brotnahrung wurde 
ihre ſchon unſcheinbare Farbe und Zeichnung noch unſcheinbarer. 
Am 14. Januar hatte ſie ſich in einer leichten, zerbrechlichen 
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Erdhuͤlle in eine Puppe verwandelt, an welcher jedoch das Aus 
ßerſte Viertel der Fuͤhlerſcheiden aus ſeinem Lager geſprungen 
war und ſich auf die Fluͤgelſcheiden gelegt hatte. Deſſen un— 
geachtet kam am 9. März ein vollſtaͤndiger weiblicher Schmetters 
ling zum Vorſchein, deſſen Fuͤhler ohne den geringſten Fehler 
waren. Im Freien klopfte ich eine Noct. Advena am 1. July 
aus dem duͤrren Laube von Haſel- und Weidenruthen, womit 
die Staͤmme einer Kirſchbaumallee umwunden waren, zugleich 
mit den Noctuen Augur, Lateritia, Contigua, Albicolon. 


94) Noct. porphyrea S. V. (Tr. 5, 2. 73). 


Am weſtlichen Abhange der Wilhemshoͤhe bey Salzbrunn, 
der zwiſchen niederem Eichen- und Birkengebuͤſch reichlich mit 
Heidekraut bewachſen iſt, ſchwaͤrmte der Schmetterling im July 
1838 Abends in Menge, aber ſehr ſcheu. Am 13. July, 
einem ſehr heißen Tage, trieb ich dort nach und nach gegen 
10 Schmetterlinge auf den dem Sonnenſcheine ſehr ausgeſetzten 
Stellen aus dem Heidekraut auf. Sie ſchoſſen ſchnell in die 
Hoͤhe, ſetzten ſich nach kurzem Flug und flogen bey meiner 
Annaͤhrung ſchnell wieder fort. 


Die Raupe iſt bey Berlin, Frankfurt und Glogau uͤberall, 
wo hohes Heidekraut waͤchſt und nicht Schafheerden getrieben 
werden, keine große Seltenheit. Sie frißt im Winter bey ge— 
lindem Wetter und iſt daher im erſten Fruͤhjahr erwachſen. 
Um ſie zu erhalten, ſelbſt wenn noch Schnee liegt, hat man 
das niederliegende lange Heidekraut nebſt dem dazwiſchen wach— 
ſenden Moos abzureißen; die, in den unterſten Zweigen ver⸗ 
borgene Raupe faͤllt zuſammengekruͤmmt zu Boden und wird 
wegen ihrer ſchoͤnen, auffallenden Faͤrbung leicht bemerkt. Zwoͤlf 
Raupen, die ich auf dieſe Weiſe in etwa zwei Stunden am 
14. Decb. bey Berlin (in der Jungfernheide) geſammelt hatte, 
ſperrte ich mit Moos und Heidekraut in eine Schachtel und 
ſetzte ſie vor das Fenſter. Den folgenden Tag ſah ich ſie beym 
Oeffnen der Schachtel oͤfters oben am Heidekraut. Am 16. 
Morgens hatten ſie ſich, weil es die Nacht uͤber gefroren hatte, 
im Moos verſteckt. Als ich ſie in den kalten Januartagen 
hereinnahm, waren fie fo hart gefroren, daß ich fie hätte zer⸗ 
brechen koͤnnen; nachdem ſie einige Stunden in der warmen 
Stube geſtanden hatten, waren ſie aufgethaut und uͤber und 
uͤber mit feinen Waſſertroͤpfchen bedeckt. Bald waren ſie munter, 
als waͤre ihnen nichts geſchehen. In den letzten Tagen Februars 
haͤuteten ſie ſich in der warmen Stube und wurden ſehr hell 
fleiſchfarben und unanſehnlich; fie ſtachen dadurch ſehr gegen 
eine bey Frankfurt in den Weihnachtstagen gefundene ab, welche 
ihre Haͤutung noch nicht angetreten hatte und dunkel und friſch 
gezeichnet war. — Die folgende Beobachtung, die ich, weil ich 
dieſe Raupenart nicht wieder beobachtet habe, nur an den 12 
Raupen machte, iſt ſo auffallend, daß ſie der Beſtaͤtigung be— 
darf. Gern haͤtte ich mir eine feſte Ueberzeugung verſchafft; 
allein aller Mühe ungeachtet konnte ich 1839 keiner Porphyrea⸗ 
raupe habhaft werden. Wenige Tage nach der Haͤutung gingen 
meine Raupen zur Verpuppung in die Erde, ohne daß ich ſie 
vorher hätte freſſen ſehen, und ohne daß ich an den zuletzt vors 
gelegten friſchen Heidekrautſtengeln Raupenfraß bemerken konnte. 
Sollte dieſe Raupenart wirklich nach der letzten Haͤutung nichts 
mehr freſſen? 1 
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95) Noct. ophiogramma Esp. (Tr. 5, 2. 91). 


Am 1. klopfte ich auf einer Oderwieſe neben einem Rohr— 
ſumpf aus Ruͤſtergeſtraͤuch ein ſchönes Maͤnnchen dieſer Art 
zugleich mit Noct. Pyralina. 


96) Noct. zanthographa S. V. (Tr. 5, 2. 196). 


Die Raupe findet ſich im Spaͤtherbſte, Winter und im 
Fruͤhjahre bis zum May hin in lichtem Gebuͤſch auf trocknem, 
grasreichem Boden, unter duͤrrem Gras oder abgefallenem Laub 
verſteckt. Rupft man jenes ab oder hebt man dieſes auf, ſo 
liegt fie zuſammengekruͤmmt auf der Erde da. In die Erde 
verkriecht ſie ſich wahrſcheinlich nicht, da man ſie beym kuͤhlſten, 
wie beym waͤrmſten Wetter an gleicher Stelle trifft. Noch am 
15. May erhielt ich einſt eine unerwachſene Raupe. Um Ber⸗ 
lin iſt ſie nicht haͤufig, um Frankfurt uͤberall in Menge, bey 
Glogau wenigſtens nicht felten, in Birken-, Espen und Pappel⸗ 
pflanzungen. Ihre Nahrung beſteht in Gras (Poa annua, 

ratensis, Dactylis glomerata); beſonders frißt fie die jungen 
Dactylisblaͤtter. Sie iſt, wahrſcheinlich im April und May, 
den Verfolgungen der Ichneumonen ſehr ausgeſetzt. 


Diagnofe : (16beinig, ohne ſichtbare Warzen und 
Haare) gelblich ſtaubgrau, ſehr fein dunkler marmorirt; der 
honiggelbe Kopf mit zwei ſenkrechten, ſchwarzen Augenſtrichen; 
die drei Linien (eine Ruͤcken- und zwei obere Seitenlinien) und 
der Seitenſtreif (unter den Luftloͤchern) deutlich und hell; am 
Oberrand der zwei obern Seitenlinien auf jedem Ring ein ſchwarzer 
Längsfleck, auf den vordern Ringen verjuͤngt und bläffer, der 
Oberrand des Seitenſtreifs von verdunkelter Grundfarbe ſtreifen— 
foͤrmig begrenzt. — Var. b) Dis Rückenlinie ſtellenweiſe unters 
brochen oder fehlend. 


Beſchreibung. Kopf glaͤnzend braungelb mit zwei 
ſchwarzen, die Ränder des Stirndreiecks nicht berührenden Strei— 
fen, welche laͤngs des Vorderrandes der Augen herunter gehen. 
Die Ruͤckenlinie iſt ziemlich breit, gelblich, ſchwarzrandig und 
zu beyden Seiten dunkel ſchattirt und dadurch gehoben. An 
jeder Seite des Ruͤckens geht eine ſchmaͤlere, blaͤſſere Linie, die 
oberwaͤrts auf jedem Ringe von einem dicken, ſchwarzen (auf 
den vordern Ringen blaͤſſern und kleinern) Laͤngsſtrich begrenzt 
wird. Der Raum zwiſchen dieſer Linie und dem Seitenſtrich 
iſt zur Haͤlfte oben einfarbig hell, unten abgeſetzt dunkel und 
braͤunlich marmorirt. Der breite Seitenſtreif, an deſſen oberem 
Rande die Luftlöcher ſtehen, iſt hell, hautfarbig, immer dunkler. 
Die kurzen, farbloſen Haͤrchen des Körpers ſtehen nur an den 
Seiten des Kopfes und uͤber den Beinen auf kleinen ſchwarzen 
Waͤrzchen; anderwaͤrts iſt ihre Baſis ſchwer als Warze zu er— 
kennen. Ihre Stellung iſt die bey den aͤchten Noctuen ge— 
woͤhnliche: nehmlich auf dem Ruͤcken jedes mittlern Ringes 4 
in ein von der Ruͤckenlinie durchſchnittenes Trapez, deſſen laͤngſte 
Seite vorn iſt, geſtellte; uͤber dem Seitenſtreif zwei uͤbereinander 
u. ſ. w. (Die Angabe dieſer Stellung gehört in die Gattungs⸗ 
oder gar Familienkennzeichen). 


Nicht ſelten iſt eine Varietaͤt, an der die Ruͤckenlinie nur 
in einer dünnen, verloſchenen, auf den vordern Ringen ſicht⸗ 
barſten Spur vorhanden iſt. Etwas ſeltner fehlt die Ruͤckenlinie 
gaͤnzlich. Solche Varietäten erkennt wohl nur derjenige als 
zu xanthographa gehörig, der ſich den Habitus und die ſon— 


en — 
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ſtigen Eigenthuͤmlichkeiten dieſer Raupenart recht eingepraͤgt hat. 
— Zur Verwandlung, welche ſie antreten will, weng ſie blaß 
und unſcheinbar wird, geht ſie in die Erde und verfertigt eine 
Erdhoͤhle ohne dauerhafte Woͤlbung. Die Erde muß tief und 
nicht feucht, doch auch nicht zu trocken ſeyn. Daß die Raupe 
wenigſtens zwei Monate unverwandelt liegt, hat Treitſchke richtig 
angemerkt. 
After ſcharf abgeſetzten Cremaſter zwei lange, niedergebogene 
Stacheln und an jeder Seite deſſelben ein kurzes Spitzchen. 
Unter dem Cremaſter iſt auf dem After eine flache, unebene 
Erhöhung mit einer Laͤngsfurche, und vor derſelben gegen den 
Bauch hin ein kleiner Doppelhoͤcker. — Das Auskriechen ges 

ſchieht in den fruͤhen Morgenſtunden bis gegen 10 Uhr. Der 


erſte Schmetterling kam bey mir am 12. Auguſt aus, einer 


Zeit, in welcher im Freien wohl noch keiner erſcheint. 
die Verſtecke. Ein paar Halme, 
kleiner Topfſcherben verbergen ihn oft beſſer, als man denken 
ſollte. — Eine ſchon geſtreckte Puppe nahm ich am 29. Auguſt 
Morgens um 7 Uhr in die Hand, und da ich mit der Feders 
meſſerſpitze auf den Thorax druͤckte, ſo ſprang dieſer in den 
Naͤthen auf. Ich ſpaltete darauf die Nackenhuͤllen, wobey ſich 
der Vorderkoͤrper des Schmetterlings bewegte. Waͤhrend ich 
die Stirndecke wegnahm, fing er an zu ruͤcken und, da ich die 
Fluͤgel befreien wollte, fo ſah ich auch den Hinterleib ſich ruck— 
weiſe bewegen. Ich hielt nun die Puppe am Hinterleibe ruhig 
zwiſchen den Fingern, indeß der Schmetterling durch die Bez’ 
wegungen, Stoͤße und Drehungen des Hinterleibes immer weiter 
herauskam, bis er einen kleinen Sprung machte nnd nun auf 
bem Boden dahin kroch. Waͤhrend deſſen trug er am Maul 
ein klares Waſſertroͤpfchen. Er bildete ſich in kurzer Zeit gut 
aus, ſo daß mit Wahrſcheinlichkeit anzunehmen iſt, daß er auch 
von ſelbſt noch an dieſem Morgen ausgekrochen waͤre. 


Er liebt 


Schlafend trägt er die Flügel ein wenig zugerundet dach—⸗ 
artig, den einen etwas uͤber den andern geſchoben, ſo daß die 
Vorderraͤnder noch ziemlich divergiren. Die Fuͤhler ſind unter 
den Fluͤgeln verſteckt. Der Ruͤckenſchild glatt, nur hinter dem 
Halskragen ein kleiner Wulſt; der Halskragen und die Schulter: 
decken anſchließend; das Kopfhaar aufgerichtet; die Palpen nur 
bis an den Stirnrand reichend. — Die Faͤrbung iſt ſehr mannich⸗ 
faltig, daher bleibt faſt nur der Bau und der Habitus zum 
Erkennen der Species übrig. Am ſtandhafteſten ift die Quer- 
reihe ſchwarzer Puncte hinter der Nierenmakel. Die Treitſchke'ſche 
Diagnoſe ſpricht von strigis nigris, die gar nicht exiſtiren. 
Von den meiſten aͤchten Noetuen laͤßt fie ſich vielleicht fo unters 
ſcheiden: aliis anterjoribus badiis (fem. fusco-brunneis) 
maculis ambabus pallidis, reniculo antice interneque fus- 
cescenti - emarginato, conulo nullo; serie punctorum ni- 
grorum transversa post medium, a) mas : alis post. 
lividis subunicoloribus. fem. alis post. einerascentibus 
postice obscuriores. — var. b) mas alis post. lividis 
limbo late fuscencenti, — var. c) maculis intermediis 
obscuratis (mas. fem.) — Var. d) alis ant. griseis, un- 
dulariae umbra distinetiore; alis post. ut var. b. — (Wegen 
der Terminologie ſ. m. die Anm. S. 236). — Dieſe Var. d 
hat ſtaubgraue Vorderfluͤgel, deren Zeichnung nicht abweicht, 
außer daß der Schatten, welcher ſich auf der Innenſeite der 
dritten Querlinie (Undularia) befindet, ungewoͤhnlich dunkel iſt. 

Hr. Treitſchke meynt (S. 197 Anm. unten), Fabricius 
habe die graue Varietaͤt beſchrieben. Bedeutet ihm testaceus 


ein Buͤſchchen Moos, ein 


Die Puppe hat an der Spitze des nur gegen den 


be; 


. 
N 
x 
1 
5 


241 


(in Fabr. Diagnofe und Beſchreibung) grau? — Wenn es 
ſchon unbegreiflich iſt, wie Ochſenhr. und Treitſchke mit ihm 
das Zuſammengehoͤren von xanthographa und bella zu einem 
genus verkennen konnten, da doch der Bau dieſer beyden Arten 
in Raupe und Schmetterling und ſogar in Farben, dieſes 
Grundprincip des Ochſh. Treitſchke'ſchen Syſtems, uͤbereinſtimmen, 
ſo iſt es noch viel unerklaͤrbarer, warum xanthographa einen 
Platz neben der ganz heterogenen Noct. furca erhalten und ihn 
bereits ein Vierteljahrhundert behauptet hat. 


Hr. Treitſchke erklärt uns den Gattungsnamen Mythimna 
(5, 2. 177) als die Benennung einer alten Stadt der Inſel 
Lesbos. Eine ſo benannte hat es nicht gegeben. Es iſt aber 
moͤglich, daß die Stadt MY uu dennoch ihren Namen für 
den Noctuenverein hat hergeben muͤſſen, und in dieſem Falle 
bleibt noch auszumachen, ob Ochſhr. oder Huͤbner (der den 
Namen auch in ſeinem Verzchn. S. 239 auffuͤhrt) aus den 
griechiſchen Buchſtaben Mythimna herausgeleſen hat. 


97) Noct. caeeimacula S. V. (Tr. 5, 2. 202). 


Die Raupe lebt bei Glogau im May in ſehr verſchiedener 
Groͤße an trocknen, mit Nadel- oder Laubgebuͤſch licht bewach— 
ſenen Anhoͤhen auf der dort haͤufigen Saxifraga granulata. 
Sie ſitzt gewoͤhnlich unter der Bluͤthe lang ausgeſtreckt und 
faͤlt, wenn in der Naͤhe Geraͤuſch gemacht wird, leicht zu Bo— 
den. Ich traf ſie aber auch nicht ſelten auf mehrern trocknen 
Hoͤhen, wo kein Steinbrech waͤchſt, und wo ich ſie mit dem 
Keſcher von den Ruchgrasriſpen (Anthoxanthum odoratum) 
abſtreifte. Auch dieſe Raupen fraßen ſogleich die Bluͤthen des 
Steinbrechs an. In der Jugend verzehren ſie bisweilen in Ge⸗ 
ſellſchaft der Raupen von Pterophorus mictodactylus, die 
Kronenblaͤtter des Steinbrechs, mehr erwachſen die ganzen Bluͤ— 
then und Knospen, ſogar Stuͤcke des jungen, ſaftigen Stengels; 
noch aͤlter beißen ſie die Kapſeln an, zehren den Samen auf 
und laſſen das Uebrige der dann ſchon ziemlich magern Pflanzen 
ſtehen. Sie ſind zumal in der Jugend ſehr zarte Geſchoͤpfe. 
Ehe ich große Vorſicht fuͤr ihre Erhaltung waͤhrend des ns⸗ 
portes anwendete, gingen mir etliche Schachteln voll zu Grunde. 
Hierzu trug weſentlich ihre Unfaͤhigkeit bey, ſich mit den Bauch— 
fuͤßen feſt genug zu halten, um nicht während des Gehens hin 
und hergeworfen zu werden, was ihnen gewoͤhnlich in kurzer 
Zeit den Tod brachte. Man hat die Schachteln faſt ganz mit 
weichem, nicht zu trocknem Moos zu fuͤllen und ſie vor dem 
Schuͤtteln moͤglichſt zu huͤten. Nach der letzten Haͤutung fand 
ich keine Raupe mehr im Freien. Sie muͤſſen ſich nun wohl 
ins Gras und an den Boden begeben. Die Erziehung iſt, wenn 
man den Zeitraum des Verpuppens ausnimmt, nicht ſchwer. 
Man hat ihnen junge, wenigſtens nicht ganz duͤrre Kapſeln 
ihrer Lieblingspflanze zu geben und außerdem fuͤr Reinlichkeit 
und friſche Luft in ihrem Behaͤltniſſe die noͤthige Sorge zu tra— 
gen. Wenn viele zuſammengeſperrt werden, ſo bringt dieß 
weiter keinen Uebelſtand hervor, als daß die in der Haͤutung 
begriffenen Raupen bey der Erneuerung des Futters und der 
Reinigung des Behältniffes zu leicht geſtoͤrt und beſchaͤdigt wer— 
den. Zu der Zeit, wo ſie am meiſten freſſen, nehmlich nach 
der letzten Haͤutung, in der Mitte des Juny, iſt der Steinbrech 
meiſt duͤrr, und der Same ausgefallen. Ich gab ihnen dann 
Sichelklee (Medicago sativa und falcata). Geſellſchaften von 


30 — 40 Raupen erhielten aber auch an 3 Wochen lang nichts 
Iſis 1840. Heft 3. 
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als Brotſchnitten, die ich ihnen bisweilen mit Waſſer angefeuchtet 
gab. War die Schnitte groß genug, ſo ſammelten ſich die 
Raupen darunter und fraßen, wie Schnecken, von unten Loͤcher 
hinein. Sie befanden ſich wohl bey dieſer Nahrung; ſie wurden 
groß und dick davon, jedoch ihre Farbe ward noch unanſehnlicher, 
als ſie ſchon iſt. Brahm naͤhrte ſeine einzelne Raupe mit 
Weidenblaͤttern. Wenn die Zeit der Verwandlung kam, wurden 
mir viele krank und ſtarben am Durchfall. Die Geſunden 
gingen in die nicht völlig trockne Erde und hoͤhlten ſich nicht 
weit von der Oberfläche einen Raum aus, deſſen Gewoͤlbe leicht 
zuſammenſtuͤrzte. Von einem Gewebe, wovon Treitſchke ſpricht, 
habe ich nichts bemerkt. Da ich ſchon am 25. Juny mehrere 
Puppen erhielt, ſo iſt daraus zu ſchließen, daß die letzte Raupen⸗ 
haut nach 6 — 8 Tagen abgeftreift wird. Der erſte Schmetter— 
ling erſchien mir am 30. Auguſt, die uͤbrigen folgten bis zu 
Ende des Monats Septbr. nach. Anfangs krochen ſie Morgens 
aus, ſpaͤter auch, gegen Abend, ſtets am hellen Tage. Im 
Freien ſind ſie mir noch nie vorgekommen. Vieweg fing ſie 
jedoch in Frankfurt a. d. O., wo der gekoͤrnelte Steinbrech viel 
weniger haͤufig iſt, als bey Glogau, weßhalb auch dort der 
Schmetterling ſeltener ſeyn mag. 


Die Grundfarbe der jungen Raupe iſt blaß blaugruͤn, 
ſehr ſchwach und verloſchen weißlich marmorirt, der Kopf meiſt 
gelblich. Ueber den Ruͤcken und zu beyden Seiten deſſelben 
geht eine feine, weißliche, dunkelgruͤn unterbrochene Laͤngslinie. 
Die halb weißliche, halb (unten) gruͤne Seitenlinie ſtoͤßt mit 
dem ſcharf abgeſetzten obern Rand an die Luftloͤcher, mit Aug: 
nahme des Luftlochs auf dem 10. Ring. Der Grund unter 
ihr iſt ſehr hellgruͤn. Behaarung mit bloßen Augen nicht ſicht— 
bar. Unter der Loupe zeigen ſich in gewoͤhnlicher Stellung auf 
weißlichen Punctwaͤrzchen ſchwarze feine Borſten. — Gleich 
nach der letzten Haͤutung iſt die Raupe ſehr bleichgelb mit haut— 
farbenem Kopf. Darauf nimmt dieſer eine glaͤnzende, gelbbraune, 
die Haut aber eine blaßlehmgelbe, an der obern Koͤrperhaͤlfte 
braͤunlich marmorirte und dadurch verdunkelte Farbe an. Beym 
Falten der Haut zeigt ſich in den Einſchnitten eine kaum merk— 
liche, grünliche oder roͤthliche Faͤrbung. Die Linien uͤber den 
Rüden und über die Seiten deſſelben find durch dunklere Schat- 
tirung kaum angedeutet, am wenigſten die zwei letztern. Die 
laͤnglich ovalen, ſenkrechten Luftloͤcher ſtehen auf dem ziemlich 
ſcharf begrenzten obern Rande des hellern Seitenſtreifs. Auf 
der Bauchſeite iſt die Farbe ſehr blaß, ſchmutzig gelblich, nur 
unter der Seitenlinie ein wenig braͤunlich gepuͤnktelt. Von den 
weißlichen Punctwaͤrzchen ſind auf jedem Ringe zwei auf dem 
Ruͤcken und eins uͤber dem Luftloche durch betraͤchtlichere Groͤße 
und ein ſchwarzes Mittelpünctchen, worauf das Haar ſteht, noch 
die ausgezeichnetſten. Nacken- und Afterſchild ſind kaum durch 
gelblichere Farbe angedeutet. — Meine Diagnoſe der erwachſenen 
Raupe ift : blaß lehmgelblich mit dunkel fein marmorirtem 
Oberkoͤrper, glaͤnzendem, honiggelbem Kopf und undeutlichem, 
nur oben ziemlich ſcharf begrenztem, hellerem Seitenſtreif; zwei 
ſehr feine Punctwaͤrzchen auf dem Ruͤcken jedes Ringes und 
eins über jedem Luftloche, weiß mit ſchwarzem Mittelpunct. — 
Zur Treitſchke'ſchen Beſchreibung der Puppe iſt hinzuzufuͤgen, 
daß die pockennarbige, kegelfoͤrmige Afterſpitze gegen den After 
ſcharf abgeſetzt, daß die beyden Enddornen ſich mit den Spitzen 
beruͤhren, daß die Afterſtelle ein wenig wulſtig iſt mit einer 
ſeichten Laͤngsfurche, und daß ſich in einiger Entfernung davon 
auf der Bauchſeite ein aͤhnlicher, zweitheiliger, kleiner Wulſt 
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befindet. Die Hinterleibsringe find mit Ausnahme des Hinter: 
randes tief und dicht punctirt, am tiefſten und faſt runzlig auf 
der Ruͤckſeite. 


Der Schmetterling traͤgt ſeine Vorderfluͤgel in der Ruhe 
flach dachartig mit ſtark divergirenden Vorderraͤndern, die Fuͤhler 
darunter verborgen. Die Beine ſtehen etwas hervor. Auf dem 
Ruͤckenſchilde ſteht gleich hinter dem anſchließenden Halskragen 
ein Schopf, der ſich, allmaͤhlich abſteigend, kammartig fort 
ſetzt bis vor das mit zwei kleinen Schuppenhoͤckern verſehene 
Schildchen. Kopfhaare kurz und aufgerichtet. Zunge ſo lang 
wie Schiene und Fuß am Hinterbeine zuſammengenommen. — 
In der Faͤrbung aͤndert er nicht bedeutend ab; bey manchem 
iſt die ohnedieß erloſchene Zeichnung noch mehr in die Grund— 
farbe verloren. Der braune, roſtfarbig geſaͤumte Fleck auf 
dem Außenrande der erſten ganzen Querlinie — er iſt Stell— 
vertreter der Zapfenmakel — iſt immer vorhanden; das braune 
Colon iſt dagegen ſelten ganz deutlich; bisweilen fehlt es, oder 
es iſt in einem Striche zuſammengelaufen, oder ihm fehlt der 
eine Punct. Daher bedarf die Treitſchke'ſche Diagnoſe einer 
bedeutenden Ausbeſſerung. 


Wegen der Uebereinſtimmung aller weſentlichen Merkmale 
gehören Noctua bella, Mythimna xanthographa und Orthosia 
caecimacula mit vielen andern, durch allerhand genera zer: 
freuten Arten, in einerlei genus. 


98) Noct. miniosa S. V. „ 2.2208) 

Die ſchoͤne, bisweilen violette oder purpurfarbige Raupe 
lebt bey Glogau an Eichen in einem ziemlich anſehnlichen Blatt— 
gehaͤuſe, ungefähr wie Noct. Flavicornis oder Noct. 00, weß—⸗ 
halb ſie nicht leicht abgeklopft wird. Den Schmetterling habe 
ich ein paarmal aus dem duͤrren Laube, das manche Eichen 
den Winter hindurch behalten, im April abgeklopft. Er wird 
im Fallen und Liegen ſehr leicht uͤberſehen. 


In der Ruhe traͤgt er die Vorderfluͤgel dachfoͤrmig mit 
ſcharfer Kante, hinten ein wenig uͤbergreifend, fo daß die Vorder— 
raͤnder nicht ſehr divergiren, die Beine ſtehen darunter hervor; 
die Fühler find unter die Flügel geſteckt. Der faſt glatte Ruͤcken— 
ſchild hat nur hinter dem anſchließenden Halskragen einen un⸗ 
e Schuppenhoͤcker; Sa dem Kopf iſt ein aufrechtſtehender 

chopf 


99) Noct. cruda S. V. (Tr. 5, 2. 240). 


Bey Glogau in manchen Jahren in einem Eichenwaͤldchen 
des Oderthales ſehr gemein. Im Maͤrz und April klopft man 
fie nicht ſelten in Geſellſchaft der Tortr. ferrugana und Plut. 
fissella aus dem duͤrren Laube junger Eichen. Sie wird ſo 
leicht uͤberſehen, wie Noct. miniosa, da fie nicht niederfliegt, 
ſondern mit geſchloſſenen Fluͤgeln faͤllt und dann ſtill liegt. 
Bey ſchoͤnem Wetter fand ich fie ſchon in den Nachmittags- 
ſtunden um die dortigen blühenden Weidenſtraͤucher (Salix tri- 
andra, viminalis, helix etc.) nicht ſelten ſchwaͤrmend; Abends 
flogen ſie in großer Menge, waren aber doch ſo ſcheu, daß ſie 
mich ſelten ganz nahe kommen ließen. Erſchuͤtterte ich ploͤtzlich 
und ſtark die hohen Weidenſtraͤucher, um deren bluͤhende Gipfel 
ſie ſchwirrten; ſo eilten ſie nicht etwa davon, ſondern fielen 
auf die Erde und lagen eine Zeit lang betaͤubt ſtill. Auch um 
die Eichenzweige ſah ich viele fliegen. 
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Eben fo häufig iſt im May die Raupe an den Eichen: 
fträuchern und niedern Zweigen der Bäume zwiſchen zuſammen⸗ 
geſponnenen Blättern, aus denen fie nicht ſchwer in den Regen⸗ 
ſchirm geklopft wird. 1836 erfror dort und anderwaͤrts alles 
Eichenlaub bis zu einer Hoͤhe von etwa 20 Fuß uͤber der Erde, 
und es dauerte lange, ehe die Baͤume und Sträucher ſich neu 
damjt bekleideten. Die Blätter waren ſchwarz und bald trocken, 
daß man ſie zerreiben konnte. Ich bemerkte nicht, daß dieſes 
trockne Futter, wozu ſpaͤter die friſchen Knospen kamen, den 
ie im Geringſten ſchadete; vielleicht hielt es fie nur im 

Wachsthum etwas auf. Da ſie ſich nun nicht ſo gut wie ge⸗ 
woͤhnlich verbergen und feſthalten konnten, ſo fielen ſie in groͤßter 
Menge zugleich mit andern Raupen: Lye. quercus, Noct. 
protea, Tortr. quercana‘, Myrl. tumidella, Roboella, 
Plut. fissella, Coleoph. luseiniaepennella ete. in den Schirm, 
In Jahren, wo die Oder dieſes Waͤldchen im erſten Fruͤhjahr 
auf laͤngere Zeit unter Waſſer geſetzt hatte, ſah ich keinen 
Schmetterling und ſpaͤter wenig Raupen. Die Puppe, die in 
der Erde in einer Hoͤhle liegt, ſcheint alſo der Feuchtigkeit nicht 
lange wiederſtehen zu koͤnnen. 


Gen. Asteroscopus Boisdun. (Tr. 10, 2. 117). 
Brachionycha Hbn. Cat. pag. 144. 


Eine der wenigen Noctuengattungen Treitſchke's, aber ohne 
haltbare Merkmale gelaſſen. Den weſentlichen Character, den 
Dr. Speyer in einem Dorn am Ende der Vorderſchiene auf 
der Vorderſeite bey Noct. cassinia auffand (Iſis 1839 S. 
106), hat Huͤbner nicht nur ſeiner Bedeutung nach laͤngſt er— 
kannt, ſondern auch zur Benennung des genus ſehr gut benutzt. 
Der Name Brachyonycha (fuͤr Brachionycha) muß vor dem 
Brächyonyx (Dej. Cat. ed. 2. pag. 278), mit dem er collidirt, 
ſeines Alters wegen den Vorzug haben und ſtatt Asteroscopus 
eingefuͤhrt werden. 


100) Br. cassinia S. V. (Tr. 5, 3. 53). 


» Der frühere, von Hufnagel gegebene Name Sphinx 
wird von Treitſchke unrechtmaͤßig und inconſequent verworfen. 
Was haͤtte Treitſchke da fuͤr eine Menge Namen abzuſchaffen 
gehabt, wenn er diejenigen nicht dulden wollte, welche verſchie— 
denen Arten aus einerlei genus ertheilt worden ſind! 

Die Raupe lebt auch auf Schlehen- (Prunus spinosa) 
und Weißdorn-( Crataegus oxyacantha) Geſtraͤuch. Mit 
ſind zwei weibliche Schmetterlinge, deren Puppen ich fruͤher 
am Ofen, ſpaͤter nahe am Fenſter aufbewahrt hatte, am 16. 
Maͤrz und 23. April ausgekrochen. 


In der Ruhe tragen ſie die Vorderfluͤgel zugerundet dach⸗ 
artig mit faſt parallelen Vorderraͤndern, indem der Hinterrand 
ſich etwas faltet. An der Baſis iſt in der Mitte neben der 
Subecoſtalader eine laͤngliche, flache Vertiefung. Der Rüden 
faſt flach geſtrichen. Auf dem erſten Hinterleibsringe ſteht ein 
Schuppenbuͤſchchen zwiſchen den Flügeln hervor. Die Fühler 
unter die Fluͤgel geſteckt. Die Vorder- und Mittelbeine ſtehen 
bis an die Schenkel darunter hervor. 


101) Br. nubeculosa Esp. (Tr. 5, 3. 55). 
Dieſe bey Frankfurt und Glogau ſeltene Art klopft man 
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im März in Birkenwaͤldern von Stämmen in Geſellſchaft der 
Noctua flavicornis und Fhizolitha, Tortr. freyeriaua und 
Lemmatoph. (Semioscop.) Anella und Avellanella. Ein 
eben ausgekrochenes Weibchen mit noch unentwickelten Fluͤgeln, 
das ich einſt am Fuß einer dicken Birke in den fruͤhen Nach— 
mittagsſtunden fand, ſah einer Geom. hirtaria fo aͤhnlich, daß 
es ſich mir nur durch den Dorn an den Vorderſchienen als 
Noct. nubeculosa verrieth. Die Ausbildung verzögerte fich 
wegen des eingetretenen kalten und ſchlechten Wetters an drei 
Stunden. Ich hatte, um ſie zu befoͤrdern, die Fluͤgel etwas 
ausgezogen, was nichts ſchadete, aber wahrſcheinlich auch nichts 
nuͤtzte. 


102) Cucull. abrotani S. V. (Tr. 5, 3. 89). 


Aelteſter, guter Name für dieſe Art Artemisiae Huf., 
für Artemisiae S. V. dagegen Argentea Hufn. 


Bey Berlin, Frankfurt und Glogau am liebſten und ſehr 
häufig auf Sandboden, viel ſparſamer auf Lehmboden, an Ar- 
temisia campestris; nur eine oder zwei Raupen fand ich an 
Artemisia absinthium, keine auf Artemisia vulgaris, obgleich 
ſie die Bluͤthen davon frißt. Nach der Mitte des Septr. ſind 
die meiſten Raupen erwachſen; viele ſind es erſt in der Mitte 
des Oetbr. Von etwa 80 Puppen, die ich im J. 1838 er: 
hielt und den Winter hindurch in der warmen Stube auf— 
bewahrte, bekam ich den erſten Schmetterling am 12. 1839, 
das Auskriechen waͤhrte fort, weil ſchon im Septbr. geheizt 
werden mußte, bis zum 13. Octbr. Ueber ein Dutzend geſunder 
Puppen liegt noch da und erwartet die Sommerwaͤrme des 
Jahres 1840. — Die Schmetterlinge ſah ich im Juny und 
July bis in den Auguſt an den Stellen, wo ihre Raupen 
leben, etwas ſchwerfaͤllig fliegen. 


105) Plus. moneta Fabr. (Tr. 5, 3. 158). 


Auch im gebirgigen Schleſien. In Salzbrunn, wo noch 
kein Aconitum wild waͤchſt, fand ich in der Promenade beym 
Brunnen am 13. July Morgens die friſchen Fluͤgel einer von 
Fledermaͤuſen gefreſſenen Plus. moneta. 


104) Plus. ain Bkh. (Tr. 5, 3. 195). 

Ein gut erhaltenes Weibchen habe ich bey Salzbrunn 
am 19. July am Fuße des Hochberges im Tannenwalde von 
einer Tanne aus den Nadeln geklopft. Da das Wetter kalt 
und unangenehm war, ſo fiel der Schmetterling ſogleich nieder 
und lag ſtill, wie Plus. gamma unter aͤhnlichen Umſtaͤnden. 


105) Noct. scutosa S. V. (Tr. 5, 3. 224). 


Bey Frankfurt und Glogau wenigſtens als Raupen keine 
Seltenheit an gleichen Stellen mit Cucull. abrotani und ar- 
temisiae. Die ſchoͤne Faͤrbung, der Ruheplatz frei an den 
obern Aeſten von Artemisia campestris im Sonnenſchein zieht 
den Blick leicht auf ſie. Obgleich ſie auch die Blaͤtter und 
nicht bloß, wie jene Raupen, die erſt im Spaͤtſommer erſchei— 
nenden Beyfußbluͤthen frißt; ſo iſt doch eine zweimalige Er— 
ſcheinung im Jahr als Regel gewiß nicht anzunehmen. Die 
Schmetterlinge fliegen am Aufenthaltsorte der Raupe bey hei— 
terem Wetter zum Theile freiwillig, oder doch leicht bey Ge⸗ 
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raͤuſch auf. Die mir in der Mitte Juny vorgekommen, waren 
meiſt gut, die am 31. July ganz ſchlecht und zerflogen. 


Den Gattungsnamen Heljothis, welchen Dr. Sodoffsky 
(Bulletin der kaiſ. naturforſch. Geſellſchaft zu Moskau 1837 
Nr. 6) falſch erklaͤrt und mit Heliotis vertauſcht wiſſen will, 
iſt der aorist. pass. von οννiν und generis masc., weßhalb 
alle darunter gehoͤrigen Species, der Grammatik zu Liebe, die 
naͤmliche Endung anzunehmen haben. 


106) Noct. sulphurea S. V. (Tr. 5, 3. 251). 


Da ſelbſt Hr. Treitſchke keinen Anſtoß mehr an der En: 
dung alis fuͤr Noctuen nimmt, wie die Aufnahme der ehe— 
maligen Pyraliden Signalis und Mendaculalis unter dieſelben, 
ohne Namensveraͤnderung, beweiſt; ſo wird man wohl auch 
dem von Linne geſchaffenen Namen Sulphuralis den Vorrang 
vor dem ſpaͤtern, Sulphurea, wieder einraͤumen. Keinem der 
fruͤhern Auctoren, deren Citate Treitſchke gewiſſenhaft aufgenommen 
und doch wohl auch vorher gewiſſenhaft gepruͤft hat, iſt uͤber 
die Linneiſche Sulphuralis der geringſte Zweifel geblieben; und 
wie koͤnnte dieſe Art treffender, als es in Linne's Diagnoſe und 
Beſchreibung geſchieht, bezeichnet werden? Alle, und Herr 
Treitſchke mit ihnen, ſetzen Sulphuralis Linn. ohne Fragezeichen 
zu Sulphurea S. V. Drei Jahre nach der Publicirung der 
Noctuen ſchreibt Treitſchke im 7. Theile ſeines Werkes S. 119: 
„Das Geſagte (die Beſchreibung von Huͤbner's Pyralis Sul- 
phuralis) laßt ſich nur mit Zwang auf Phal. Sulphuralis L. 
anwenden, uͤber die uns ſichere Auskunft mangelt; 
wuͤrde die letztere einſt wieder bekannt, ſo muͤßte uſw.“ 
Dieſe Erklaͤrung muß jeden wiſſenſchaftlichen Lepidopterologen 
in das groͤßte Erſtaunen ſetzen, da ſie nicht nur ganz ungegruͤndet 
iſt, ſondern auch mit der fruͤhern Treitſchke'ſchen (bey Erastria 
Sulphurea) ſehr in Widerſpruch ſteht. Abermals ſechs Jahre 
ſpaͤter d. h. nachdem er die Noctuen revidirt hatte, meldet er 
(10, 3. 26), daß Herr Heidenreich in der Botys Turbidalis 
die wahre Linneiſche Sulphuralis aufgefunden zu haben meine, 
daß aber „auf ſo viele vereinigte Stuͤcke der Turbidalis die 
Linneiſche Beſchreibung durchaus nicht anwendbar ſey;“ er iſt 
alſo noch immer im Wahne, Linne's Phal. Sulphuralis ſey 
unbekannt. Iſt dieſer Irrthum, von dem er nicht abkommt, 
und zu welchem er auch Andere verleitet, befremdend; fo ent— 
ſchuldigt man ihn damit, daß nicht kleine Geiſter allein, ſon⸗ 
dern ſelbſt die groͤßten Talente manchmal, dergleichen Zeichen der 
menſchlichen Schwaͤche blicken laſſen. Aber warum hat kein 
Recenſent, keiner ſeiner lepidopterologiſchen Correſpondenten ihn 
auf ein ſo offenbares Verſehen aufmerkſam gemacht? 


107) Noct. venustula Hbn. (Tr. 5, 3. 264). 


Ein einzelnes Exemplar fing ich bey Frankfurt Ende Jung 
in einem dichten Ruͤſter- und Schlehengeſtraͤuch, in Geſellſchaft 
der Geom. Smaragdaria. Diefelbe Art erhielt ich auch bey 
Glogau in einem maͤnnlichen Exemplare, aber an einer ganz 
unaͤhnlichen Stelle, nehmlich aus einem Kieferſtrauch, der außer 
Kieferwaldung nur Birken und Espen zur Umgebung hatte, 
am 22. Juny. Der Flug war nicht von dem der Candidula 
und Paula verſchieden. 
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108) Noct. paula Hbn. (Tr. 5, 3. 268). 


Diefe Art iſt bey Berlin, Frankfurt und Glogau in 
Kieferwaldungen auf freien, ſandigen Plaͤtzen, die reichlich mit 
Gnaphalium arenarium bewachſen ſind, ſehr gemein (Vergl. 
Tr. 10, 2. 147 — wo Gnaphal. dioicum wohl ein Schreib- 
fehler iſt). Zur Geſellſchafterinn hat fie vom dritten Juny an 
Pyr. Aenealis (Tr. 10, 3. 13), doch nicht uͤberall, und ſie 
iſt häufiger und dauert viel länger als der Zuͤnsler, denn noch 
am 9. Septbr. habe ich mehrere paula geſehen. Sie fliegt 
leicht und ſchußweiſe auf und fest ſich bald wieder an dürre 
Grashalme oder an ihre wahrſcheinliche Nahrungspflanze, Gnaph. 
aren. Bey truͤbem Wetter und Abends iſt ſie wegen ihrer 
weißen Farbe weit leichter zu erkennen als bey heiterem Sonnen— 


ſchein. 


Es laſſen ſich drei Abaͤnderungen unterſcheiden, von denen 
wenigſtens zwei ſehr ausgezeichnet find. a) alis anterioribus 
parte basali alba cano- conspersa, maculis altera dorsi 
medii, altera anguli postici cinnamomeis; posterioribus 
basi albis, postice griseis. — b) ut a, sed alis anterio- 
ribus basi posterivribusque totis griseis (4 specim.), — 
c) alis anterioribus parte basali nivea, maculis dorsi an- 
gulique postice laete luteis; posterioribus late albis (3 spe- 
cim.). — Zu Var. a) gehört wohl Treitſchke's Beſchreibung, 
in welcher von den beyden laͤnglichen, auf der Mitte des Innen— 
randes und in dem Hinterwinkel ſtehenden zimmetfarbenen Flecken 
geſchwiegen wird. In Var. b wird das Wurzelfeld mit Aus⸗ 
nahme der Schulter und der Grenze gegen das Mittelfeld grau 
und ſticht daher gegen den weißen Ruͤckenſchild ſehr ab. Auch 
die Hinterfluͤgel ſind faſt ganz grau. An der ſehr ausgezeich— 
neten Var. c iſt die ganze Färbung blaß, daher das Wurzelfeld 
der Vorderfluͤgel reinweiß, die Innenrandflecke angenehm lehm— 
gelblich; die Hinterfluͤgel nur am Hinterrand und abrupt grau. 
— Zu keiner von dieſen Varietaͤten, und doch zu paula, ge— 
hoͤrt Tortr. perlana Hbn. Fig. 316; hier wird nehmlich 
der Innenrandfleck zu einer vollſtaͤndigen Binde, das Mittelfeld 
bleibt, und das uͤbrige an der paula Dunkle hat die Farbe des 
Innenrandflecks. 


119) Noct. caliginosa Hbn. (Tr. 5, 3. 286). 


Auch bey Glogau. In dem bey Noct. eruda erwaͤhnten 
Eichenwaͤldchen des Oderbettes, in welchem Trifolium pratense, 
Genista tinctoria, Melampyrum nemorosum und Galium 
boreale vorzüglich häufig find, fing ich das erſte Exemplar 
am 18. May 1838; 5 andere, ſchon ſehr verflogen beiderlei 
Geſchlechts am 18. Juny deſſelben J. und ein Maͤnnchen am 
20. May 1839. Sie flogen nach und nach an den lichtern, 
trocknern Stellen nach Art der Noct, aenea auf und ließen 
ſich, ohne wild zu werden und ohne weit zu fliegen, ins Gras 
nieder. Auf der Erde ſitzend trugen ſie die Fluͤgel horizontal. 
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Wegen ihrer Größe und grauen Farbe waren fie mit der aus 
Geſtraͤuch leicht aufgeſcheuchten Geom. vetulata im Fluge leicht 
zu verwechſeln; allein vetulata iſt ſchneller und eilt bald wieder 
in die dichten Geſtraͤuche. — . ö 


% 


» 
1 


Ueber Thierfaͤhrten 


im bunten Sandſtein bey Poͤlzig im Altenburgiſchen von Dr. B. 
Cotta. Dresden bey Arnold. 1839. 4. 8. T. 2. 


Fruͤher hat man nicht geglaubt, daß es ſchon Saͤugthiere 
und Vögel gegeben habe, als ſich der bunte Sandſtein abla⸗ 
gerte. Man war daher uͤberraſcht, als man bey Hildburghauſen 
Fußſtapfen darinn fand, welche man ſogar einem rieſenhaften Affen 
zuſchrieb. In Amerika fand man Fußſtapfen von Voͤgeln in 
einem Sandſtein, den man fuͤr rothen ausgibt. Endlich hat 
man Kiefer gefunden im Noogenftein zu Stonesfield, welche 
wirklich von Beutelthieren herzuſtammen ſcheinen. Dadurch iſt 
man ſehr irre geworden uͤber das Alter der hoͤheren Thierclaſſen. 
Daher iſt jeder Beytrag von Wichtigkeit, und dahin gehoͤrt 
auch der vorliegende. Es find hufeiſenfoͤrmige Eindrüde in den 
zwiſchen dem Sandſtein liegenden Thonſchichten in ziemlicher 
Menge und dicht beyſammen, oft auf einander und ſehr une 
ordentlich, als wenn mehrere Thiere herumgetrampelt waͤren. 
Ihre Tiefe beträgt 1 — 2“, und man hat fie Eindruͤcken von 
Mollusken, Stelleriden, Krabben, ſtraußartigen Voͤgeln und 
Pferden zugeſchrieben. Dieſe Eindruͤcke werden hier abgebildet 
und genauer beſchrieben. Manche liegen gerad hintereinander 
und bedecken ſich ein wenig, als wenn der Hinterfuß in den 
vordern Fußſtapfen getreten wäre. Die Breite derſelben ift 7 
Par.; die Laͤnge 8, alſo ſehr klein; ſo daß man nicht weiß, 
was daraus zu machen iſt. 5 


Auf der Aten Tafel wird ein Durchſchnitt der Schichten 
gegeben, in welchen die Faͤhrten vorkommen. Die Faͤhrten 
kommen in zwey Sandſteinſchichten vor, die eine uͤber, die an⸗ 
dere unter einer Schicht von Roogenſtein, welche etwa drey 


Fuß dick iſt. 


Angehaͤngt iſt ein Brief von Laſpe in Gera, nebſt ei: 
nem Holzſchnitt eines Fußſtapfens, der ſich mit andern in einem 
Steinbruch derſelben Gegend fand. Es ſind 1½ — 2“ lange, 
“ breite, zehenartige, concave Eindruͤcke im Sandſtein ſelbſt, 
zu dreyen, zweyen und auch bisweilen einzeln. Der abgebil⸗ 
dete beſteht aus drey Zehen, wie von einem Vogel, 2“ lang, 
und hat Aehnlichkeit mit den Vogelfaͤhrten vom Connecticut⸗ 
Fluß. Ueber alle dieſe Eindruͤcke wird man erſt urtheilen koͤn⸗ 
nen, wenn noch viele andere und davon verſchiedene ent⸗ 
deckt find. a 
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Manchfaltigkeit im Bilden. 
Vom Grafen Georg von Buquoy. 


Das All⸗Leben ſpricht im Baue der Pflanzen und Thiere das 
Streben aus, nicht bloß nach Manchfaltigkeit in den Zwecken, 
ſondern eben ſo ſehr nach Manchfaltigkeit in den Mitteln hie— 
zu. Wie die verlaͤngerte Naſe des Elephanten und die Fang— 
arme der Polypen die Rolle der Hand uͤbernehmen; wie der 
Schwanz der Kaͤnguruh, obgleich gebaut wie andere, dem Thiere 
als Bein dient: alſo vertreten die Blattſtiele bey den neuhol— 
laͤndiſchen Acacien die Stelle der Blaͤtter; alſo zertheilen ſich 
die Blaͤtter der Waſſerpflanzen, die unter dem Waſſer bleiben 
nach Art der Wurzeln, und ſcheinen eine aͤhnliche Verrichtung 
zu uͤben; alſo traͤgt bey der Euphorbia heptagona der Dorn, 
wie der Zweig, Blaͤtter, Bluͤthen und Fruͤchte, und es fließen 
bey den Cactusarten Zweig und Blatt zuſammen in ein Mit: 
telgebilde Bluͤthen treibend nach den Raͤndern hin. 


Manche Organe finden wir ohne die Faͤhigkeit fuͤr die 
denſelben entſprechenden Functionen, ſo z. B. Staubfaͤden mit 
leeren Antheeren in bloß weiblichen, und weibliche Theile in 
bloß maͤnnlichen Bluͤthen; ſo Nachbildung der Staubfaͤden in 
andern Formen, wo ſie den Nectarien gleichen; ſo falſche Saft— 
halter in ſolchen Orchideen, die doch keine Nectarien haben, 
uſw. Sind in ſolchen Faͤllen die Organe etwa als abſurde 
Formationen zu erklaͤren? Keineswegs; die Bedeutung ſolcher 
Organe iſt die ſymmetriſche Bildung der einzelnen Orga— 
nismen am Totalorganismus, hindeutend auf den Uebertritt aus 
einer Gruppe von Individuen in die andere. 


In gewiſſen Faͤllen wird ſelbſt an einerley lebendem 


»Nicht alle Organe ſind von teleologiſcher Bedeutung, 
manche find von architectoniſcher Bedeutung. 


Iſis 1840. Heft 4. 


Individuo eine beſtimmte Lebensfunction, gleichſam durch 
eine Metaſtaſe im Inſtinkte, auf verſchiedene Weiſe ver— 
richtet; ſo z. B. athmet, nach Ermans Beobachtungen, ein 
Fiſch in von Oxygen beraubtem Waſſer nicht mehr mittelſt der 
Kiemen, ſondern er erhebt ſich uͤber die Oberfläche, zieht die 
Luft durch den Mund ein, verſchluckt ſie, dieſe draͤngt in den 
Darm, deſſen Gefäße ſich roͤthen, und wird vom Oxygen be- 
freyt durch den Maſtdarm ausgeſtoßen. 


Der Pflanze Leben und Sterben, — 


paralleliſiert mit dem Bewegungertheilen nach entgegengeſetzten 
Richtungen. 


Von demſelben. 


Der Character alles Pegetierens an irgend einem Pflanz— 
oder Thierorganismus iſt: geſetzmaͤßige Succeſſion am Ge—⸗ 
ſammthabitus, geſetzmaͤßige Succeſſion an den conſti⸗ 
tuierenden Stoffqualitaͤten und Stoffquantitaͤten, dieß 
Beydes — bey unausgeſetztem Molekulenwechſel; hinſicht⸗ 
lich der hiernach aus- und einſtroͤmenden Molekule aber 
— beſteht höherer Grad von Zufälligkeit in der Identitaͤt. 


Sinnen wir nun dieſem das phanerobiotiſche Naturwal— 
ten weſentlich baſierenden Phaͤnomen weiter nach, ſo iſt das 
Vegetieren, inſofern es als ſchon im Zuge begriffen in ſei— 
nem Beharrungsſtande aufgefaßt wird, eine von Seiten des 
Organismus — an fremdem Stoffe — ſtetig ausgeuͤbte Um— 
ſtimmung des Typus zur Lebensaction, ſo, daß der fremde 
Stoff zu des Organismus eigenthuͤmlicher Lebensaction ange- 

16 * 
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facht wird. Hier muß nun dem Gefege der Reaction gemäß, 
auch von Seiten des fremden Stoffes, deſſen eigenthuͤmliche 
Lebens action am Organismus angefacht werden; kurz, es muß 
hier, in Bezug auf den Organismus und auf den der Aſſimi— 
lation und Ausſcheidung unterworfenen fremden Stoff, eine 
wechſelſeitige Umſtimmung der Typen zur Lebens 
action unaufhoͤrlich vor ſich gehen.“ Dieß nun aber veft 
ins Auge gefaßt, erſcheint das Sterben des Organismus als 
nothwendiges Reſultat des fortgeſetzten Degetationsz 
actes, und ebenſo das dem Tode nachfolgende Verweſen, 
welches Beydes durch folgenden zwiſchen Mechanismus und 
Organismus ** aufgeftellten Parallelismus vollends klar 
wird. 

Mechanismus. Eine große Maſſe M bewege ſich mit 
der bedeutenden Geſchwindigkeit C nach der Richtung AB; 
auf derſelben Bahn AB laufen der Maſſe M kleine Maſſen 
mm! m!“ . . . . mit der unbedeutenden Geſchwindigkeit (nach 
BA) o . . . . entgegen, fo daß hier nothwendig eine 
Succeſſion von kleinen Stoͤßen vor ſich geht, wobey die Maſſe 
M den Maſſen mm'! m“ .. .. nach A B hin von ihrer (der 
Maſſe M) Bewegung fortan etwas mittheilt, zugleich aber auch 
an ihrer (der Maſſe M) urſpruͤnglich betrachteten Geſchwindig— 
keit C nach AB unausgeſetzt etwas verliert. Dieß geht fo 
lange fort, bis die Geſchwindigkeit C nach AB vollends getilgt 
iſt, als von welchem Augenblicke eingetretenen Stillſtandes an 
die Maſſe M durch die ſucceſſiv daran noch immerfort ſtoßen⸗ 
den Maſſen mm' m“ . „ . . nach der Richtung B A (der ur— 
ſpruͤnglich betrachteten A B entgegengeſetzt) bewegt werden wird. 
War alſo, hinſichtlich der Bewegungsrichtung, einige Zeit hin⸗ 
durch M, das feine individuelle Activitaͤtsweiſe den übrigen 
Stoffen ertheilende Agens; ſo trat endlich eo ipso ein Still— 
ſtand in dieſem activen Behaupten von Seiten des M ein, 
und ſogleich darauf begann ein paſſives Verhalten von Seiten 
des M Platz zu greifen. Wir moͤgen dieſe dreyerley ſucceſſiv 
nothwendig aus einander reſultierenden Zuſtaͤnde, der Analo— 
gie mit dem Degetieren gemäß, die Zuſtaͤnde von Leben, 
Tod und Derwefung nennen, als welches durch das Nach— 
folgende ſogleich gerechtfertigt werden ſoll. 


Organismus, und zwar namentlich Phyto— 
biotismus. 


Betrachten wir eine in ihrem vollen Vitalitaͤtsacte be⸗ 
griffene Pflanze,“ fo bemerken wir, daß fie unausgeſetzt 


* Indeß z. B. das Graspflänzchen ein Troͤpfchen der Jauche 
aus dem lebendigen Humus aufſaugt, und es innerhalb der 
Zellen des Parenchyms aſſimiljert, wird im Jauchetroͤpf⸗ 
chen der Typus zur Jauchepitalitätsaction umſtimmt in 
den Typus zur Gras⸗Vitalitäͤtsaction, und umgekehrt wird 
zugleich im Graspflänzchen der Typus zur Grasvitalitäts⸗ 
action umſtimmt in den Typus zur Jauchevitalitaͤts⸗ 
action. 


* Mechanismus und Organismus hier im ähnlichen 
Sinne zu nehmen, als man z. B. ſagt: Chemismus 
(Sieh Buquoy Skizzen zu einem Geſetzbuche der Natur). 


Eben fo ließe ſich ein Thier als Gegenſtand der Be⸗ 
trachtung hier annehmen, jedoch bloß in Bezug auf def- 
fen vegetative Sphäre, und hier wieder bloß in Be⸗ 
zug auf Eigen reproduction, nicht auf Gattungsre⸗ 
production. 
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fremden Stoff nicht nur mechaniſch in ſich aufnimmt, ſondern 
ihn in ihre (der Pflanze) eigentliche Grundmaſſe umwandelt, d. 
h. aber rationell ausgedruͤckt, im fremden Stoffe den Typus 
zur (der Pflanze) eigenthuͤmlichen Activitaͤt weckt. Hieraus 
ſchließen wir aber nach dem Geſetze der Reaction, daß umge⸗ 
kehrt der von der Pflanze aufgenommene fremde Stoff in der 


Pflanze den Typus zur (dem fremden Stoffe) eigenthuͤmlichen 
Activitaͤt wecken muͤſſe. f ffe) eigenthuͤmlich 


i Was kann nun aber aus ſolch fortgeſetztem Wechſelſpiele 
zwiſchen Pflanze und Stoff endlich Anderes erfolgen, da uns 
aufhoͤrlich zuſtroͤmender neuer Stoff der Tendenz der Pflanze 
ſich entgegenſtellt, als ein Zuſtand von Erſchoͤpfung an der 
Pflanze, und ſogleich hierauf ein Zuſtand, entſprechend der Pafs 
fivität, d. h. jener in der Pflanze rege werdenden Lebensquali⸗ 
tät, die dem zuſtroͤmenden Stoffe urſpruͤnglich zukommt? Und 
in der That manifeſtieren ſich die hier angeführten dreyerley 
Zuftände, in Pflanz⸗Erſcheinen, als die Zuftände von Leben, 
Tod und Verweſung, ausdruͤckend: Individualiſieren, 
Stillſtand und Univerfalifiertwerden. Und fo — ſehen 
wir, wie Leben — ſchon ein Beginn von Sterben — 
ſey. Der Bluͤthenſtiel des Lebens — iſt immer ſchon 
— der Nagel zum Sarge. 


Woͤrls Charten von Deutſchland. 
Freyburg bey Herder 1839. 


Von dieſen vortrefflichen Charten haben wir wieder die 
Blätter von Lauſanne, Genf, Bern, Freyburg, Aoſta, Zürich, 
Locorno, Domo d'Oſſola, Wallenſtad, Chiavenna, Mailand, 
Meran, Trient, Verona, Brixen, Belluno nnd Padua erhal⸗ 
ten. Sie ſind eben ſo ſorgfaͤltig und ſchoͤn ausgefuͤhrt wie die 
fruͤhern, wovon wir bereits eine Anzeige geliefert haben. Der 
Maaßſtab iſt wie 1: 200,000. Jedes Blatt 15%, pariſer Zoll 
breit, begreift faſt 12 und 10 deutſche Meilen; die Berghoͤhen 
ſind ſchwarz angegeben, die Graͤnzen farbig, die Landſtraßen 
und die Zahl der Innwohner groͤßerer Orte roth, ſo daß man 
auf den erſten Blick unterſcheiden kann, was der Natur und 
was der Cultur angehört. Wir zweifeln nicht, daß dieſe herr⸗ 
lichen Charten in alle Haͤnde kommen werden, beſonders der 
Reiſenden, weil ſie darinn die meiſten Wege und auch die 
kleinſten Orte finden. 


Charte des Cantons Thurgau, 
aufgenommen vom Ingenieur-Hauptmann Sulzberger. 


Dieſe Charte iſt eine erfreuliche Erſcheinung ſowohl mes 
gen ihrer Genauigkeit und Schönheit als vorzüglich deßhalb, 
weil ſie die erſte iſt, welche mit allen geodaͤtiſchen Hilfsmitteln 
zu Stande kam. Man kann ſich daher hier auf die Lage der 
Orte verlaſſen. 


Die Schraffierung der Berge iſt ſcharf und zeigt alle 
Abſtuffungen, ohne uͤberladen zu ſeyn und dadurch die Namen 
zu verdunkeln. Jeder kleine Ort, und ſelbſt jedes bedeutende 
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Haus, fo wie Stege und Wege find angegeben. Sie iſt bas 
her nicht bloß ein dankenswerthes Geſchenk fuͤr den Canton 
Thurgau und die ganze Schweiz, ſondern auch fuͤr die vielen 
Reiſenden, welche dieſes Land beſuchen. 


Bhrons ſaͤmmtliche Werke 


nach den Anforderungen unſerer Zeit, neu uͤberſetzt von Mehreren. 
Stuttgard bey Hoffmann. VII — X. 1839. Taſchenformat. 


Wir haben die frühen Baͤndchen ſchon angezeigt, und 
freuen uns, daß dieſes Werk ſo ſchnell ſeinem Ende zueilt, wo— 
durch die zahlreichen Verehrer des beruͤhmten Dichters nach 
Wunſch befriedigt werden. 


Ueberſetzt iſt von E. von Guſeck: Himmel und Erde; 
Fluch der Minerva; Dantes Prophezeihungen; der Walzer; 
ein Fragment. 


Von H. Kurtz: Der Giauer; die Inſel. 
Von Kottenkamp: Don Juan. 
Von Duttenhofer: Ritter Harolds Pilgerfahrt. 


Arioſts raſender Roland, 
neu uͤberſetzt von H. Kurtz. Ebd. I, 1840. 128. 


Noricks empfindſame Reiſe durch Frankreich und 
Italien, 
uͤberſetzt von A. Lewald. Ebd. 1840. 218. T. 1. 


Der Landprediger von Wakefield, 


eine Erzählung, angeblich von ihm ſelbſt verfaßt, von O. Gol d⸗ 
ſmith, neue Bearbeitung. Ebd. 1840. 281. T. 1. 


Es iſt voͤllig unnoͤthig, uͤber Werke der Art mehr zu ſa— 
gen, als daß fie wieder unſerer Zeit und Sprache gemäß über: 
ſetzt ſind. Die alten Auflagen ſind ohnehin laͤngſt vergriffen, 
weil dieſe Schriften in alle Haͤnde kommen. 


Ueber öffentliche Vereins-und Privatbibliotheken, 


ſo wie andere Sammlungen, Leſezirkel und verwandte Ge⸗ 
genſtände mit Ruͤckſicht auf den 5 5 180 von K. 
Preusker. Leipz. b. Hinrichs II. 1840. 8. 176. 


Wir haben das erſte Heft dieſer ungemein reichhaltigen 
und ganz eigenthuͤmlichen Studien ſchon nach Verdienſt ange⸗ 
zeigt, und die Wichtigkeit deſſelben für Behörden, Bildungs⸗ 
Anſtalten, literariſche und Gewerbsvereine, wie uͤberhaupt jeden 
Wiſſenſchaftsfreund hervorgehoben. Es iſt wirklich merkwuͤrdig, 
wie gruͤndlich der Verfaſſer ſich in dieſes Fach hinein ſtudiert 
hat und wie er an alles denkt, was nur irgend dabey vortheil⸗ 
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haft ſeyn kann. Er macht aus dieſem Gegenſtand eine ganze 
Welt, und iſt ſo darinn zu Hauſe, als wenn er ewig darinn 
gelebt haͤtte. Moͤchte er auch die Freude erleben, dieſe Welt 
wirklich erſchaffen zu ſehen. Gewiß find feine Vorſchlaͤge ber 
herzigenswerth. 


Taſchen buch 


zur Verbreitung geographiſcher 5 herausgegeben von 
J. G. Sommer für 1810. Prag bey Calve. 321 und 164. 
6 Stahlſtiche. 


Dieſes Taſchenbuch, welches eine Ueberſicht des Neueſten 
und Wiſſenswuͤrdigſten im Gebiete der geſammten Laͤnder-und 
Voͤlkerkunde liefert, erſcheint bereits ſeit 18 Jahren, und hat 
ſich waͤhrend dieſer Zeit von Jahr zu Jahr durch ſeine um⸗ 
ſichtige Bearbeitung immer beliebter gemacht. Voran geht eine 
Ueberſicht der neueſten Reiſen und Entdeckungen; dann folgen 
Skizzen aus Portugall; Erinnerungen aus Syrien; die canari⸗ 
ſchen Inſeln; die neue Niederlaſſung Adelaide in Suͤd-Auſtra— 
lien; und endlich eine Schilderung von Californien. Die zar— 
ten Stahlſtiche ſtellen vor: Oporto, Batalha in Portugall, 
Cederwald bey Libanon; Palaſt des Druſen— Fuͤrſten zu Be⸗ 


teddein, Pie von Teneriffa, den Fluß Murray in Suͤd-Au⸗ 
ſtralien. 


hm 5, 
Klattauer Kreis von J. G. Omar Prag bey Calve. 
VII. 1839. 8. 284 


Von dieſem wirklich uͤber alle Maaßen genauen Buch, 
das ſelbſt jedes Joch Feld, jedes Stuͤck Vieh uſw. enthaͤlt, 
haben wir zu reden ſchon oft Gelegenheit gehabt, und freuen 
uns jedesmal uͤber den neuen Reichthum, den der neue Band 
bringt. Es iſt kein Gut, keine Herrſchaft in dieſem Kreiſe oder 
vielmehr in Boͤhmen, welche hier nicht topographiſch und ge— 
nealogiſch erſchoͤpft waͤren. Die Nachwelt weiß durch dieſes 
Werk den materiellen Zuſtand Boͤhmens bis in's Einzelſte nicht 
bloß von Ort zu Ort und Haus zu Haus, ſondern von Zaun 
zu Zaun und Acker zu Acker. Es iſt freylich kein Buch zum 
Leſen, ſondern zum Nachſchlagen, und alſo wieder brauchbar 
fuͤr andere Geographen, fuͤr Hiſtoriker, vorzuͤglich aber fuͤr ei⸗ 
nen jeden, der in Boͤhmen je an einem andern Ort ſitzt: denn 
fuͤr den einen iſt das, fuͤr den andern jenes brauchbar. Es 
gibt aber jedem Antwort auf das, was ihm zunaͤchſt liegt. 


Von demſelben iſt erſchienen: 
der zweyte Band ſeines 
Lehrbuchs der Erd- und Staatenkunde. 
Ebendaſelbſt. 1839. 8. 133 — 756. 


Begreiflicher Weiſe nicht ſo umſtaͤndlich, aber dennoch 
außerordentlich reich, und ſo, daß man das Buch nicht bloß 
nachſchlagen, ſondern wirklich leſen kann. Dieſer Band enthaͤlt 
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die oͤſterreichiſche Monarchie mit einer allgemeinen Einleitung, 
worinn die Einrichtungen, Handel uſw. geſchildert ſind. Dann 
werden die einzelnen Laͤnder vorgenommen und zwar zuerſt das 
Erzherzogthum Oeſterreich mit ſeinen einzelnen Kreiſen, worinn 
alle bedeutenden Orte mit Merkwürdigkeiten, Anſtalten, Inn— 
wohnerzahl, Betriebſamkeit uſw. angegeben ſind. 


Dann folgt Steyermark, Vorarlberg, Illyrien, nehmlich 
Krain, Kaͤrnthen, Littorale; Lombardey und Venedig, Boͤhmen, 
Maͤhren und Schleſien, Galizien und Lodomerien, Ungarn mit 
ſeinen 49 Comitaten, Slavonien, Croatien, Siebenbuͤrgen, Mi— 
litaͤr⸗Graͤnze, Dalmatien. 


Ein ſehr vollſtaͤndiges Regiſter ſchließt dieſe wirklich ſehr 
bequeme und innhaltsvolle Arbeit. Dieſes Regiſter hat 162 
Seiten und mithin uͤber 10,000 Ortsnamen, woruͤber man billig 
erſtaunen muß. Es ergeht der Geographie aber ſchlimmer als der 
Naturgeſchichte; auch mag es bey ihr eben ſo ſchwer ſeyn, zu be— 
ſtimmen, was ein Dorf iſt, als dort, was eine Species. 


Endlich hat derſelbe auch die fuͤnfte Auflage ſeines neue⸗ 
ſten Wort- und Sacherklaͤrenden Perdeutſchungs-Wör— 
terbuches herausgegeben. Ebd. 1839. 8. 450. 


Es iſt ein Handbuch fuͤr Geſchaͤftsmaͤnner, Zeitungsleſer 
und alle gebildeten Menſchen, und enthaͤlt alle aus fremden 
Sprachen entlehnten Wörter, Ausdruͤcke und Redensarten, wel— 
che in Buͤchern und in der Umgangsſprache vorkommen. Es 
muß großen Beyfall finden, da es ſchon fo viele Auflagen 
erlebt hat. 


Allgemeine Laͤnder- und Voͤlkerkunde. 


Ein Bildungsbuch für alle Stände, von H. Berghaus. Stutt⸗ 
gard bey Hoffmann. IV. 1839. 8. Das europaͤiſche 
Staatenſyſtem. 992. 


Das iſt freylich ein ungeheures Werk, worinn phyſiſche 
und hiſtoriſche Geographie mit einander an Vollſtaͤndigkeit wett— 
eifern. Ueber die Einrichtung haben wir ſchon fruͤher geſpro— 
chen. Dieſer Band enthaͤlt Deutſchland nach einer Ordnung, 
wovon das Princip ſchwer einzuſehen iſt. Am beſten waͤre es 
wohl, wenigſtens zur Erleichterung des Auffindens, wenn man 
nach dem Alphabet ordnete, beſonders da die Staaten leider ſo 
zerſtreut ſind, daß man auf der Charte nicht ohne Unterbre⸗ 
chung fortſchreiten kann. Der Verfaſſer behandelt die Laͤnder 
in folgender Reihe. 


S. 94 Baiern, S. 161 Sachſen, S. 200 Hannover, 
S. 240 Wuͤrtemberg, S. 280 Hohenzollern, S. 285 Baden, 
S. 316 Heſſen, S. 363 die ſaͤchſiſchen Herzogthuͤmer, S. 
392 Reuß, S. 395 Mecklenburg, S. 419 Oldenburg, S. 
431 Naſſau, S. 445 Braunſchweig, Anhalt, Waldeck, Lippe, 
S. 483 die freyen Staͤdte, S. 501 Luxenburg, Holſtein und 
Lauenburg; dann folgt die preußiſche Monarchie bis zum Ende 
des Buchs. 


Es iſt Schade, daß nicht jeder Band ein Regiſter hat. 
Das Werk bekommt zwar nur 6 Baͤnde, wo alſo ein allge: 
meines Regiſter zu erwarten iſt. Die einzelnen Regiſter wären 
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aber gewiß bequemer. Sonderbarer Weiſe hat es ſich faſt im⸗ 
mer gefuͤgt, daß der Titel der Laͤnder auf eine grade Seite fiel, 
mithin alle Anfaͤnge auf der Ruͤckſeite, was nicht gut laͤßt, und 
auch nicht erlaubt, einzelne Laͤnder beſonders binden zu laſſen, 
wie etwa Preußen und Oeſterreich oder ſonſt ein Land, das 
man bereiſen will. Auch hat der Verfaſſer die ſonderbare Ge— 
wohnheit, Deuͤtſchland, Preuͤßen zu ſchreiben. Uebrigens iſt Druck 
und Papier dieſes Werks ſehr ſchoͤn. 


Reiſe durch Deutſchland 


in beſonderer Beziehung auf Ackerbau und Induſtrie von Dr. A. 
von Lengerke. Prag bey Calve. 1839, 8. 553. T. 7. 


Ganz abgeſehen von den eigentlich oͤconomiſchen und in— 
duſtriellen Beobachtungen und Mittheilungen des ſachkundigen 
Verfaſſers gewaͤhrt dieſe Schrift die angenehme Unterhaltung 
einer Reiſe für den allgemeinen Leſer, indem der Verfaſſer zu⸗ 
gleich die Gegenden ſchildert, die Kirchen, Schloͤſſer, Gebaͤude, 
Anſtalten und Sammlungen aller Art, Kunſtgegenſtaͤnde und 
Menſchen. Man lernt ziemlich alle Naturforſcher Deutſchlands, 
beſonders die Botaniker, kennen, die ausgezeichneten Landwirthe 
ohnehin. Er ſpricht über alle mit Achtung, und ebenſo uͤber 
die landwirhſchaftlichen Anſtalten, Schulen oder Academien, Fa⸗ 
drikationen verſchiedener Art; und wo er zu tadeln findet, da 
geſchieht es doch immer in den Formen des Anſtands. Er vers 
gleicht haͤufig den Anbau des einen Landes mit dem des an— 
dern, hebt die Vorzuͤge oder Nachtheile heraus, und zeigt die 
etwaige Moͤglichkeit ihrer Verſetzung. 


Der Verfaſſer reiſte Ende May 1838. von Roſtock ab 
nach Hamburg und Braunſchweig, wo er unterwegs ſowohl als 
an Ort und Stelle ſeine landwirthſchaftlichen Beobachtungen 
und Erkundigungen anſtellte, auch, wie ſchon bemerkt, alle in⸗ 
tereſſanten Menſchen beſuchte, ſo wie Kirchen und Palaͤſte, 
Sammlungen und Anſtalten verſchiedener Art. 


Von da geht es uͤber den Harz und Goͤttingen nach 
Caſſel, Fritzlar, Marburg, mo überall vieles zu berichten iſt; 
am Ende ein kurzer Bericht über den heſſiſchen Landbau; for . 
dann nach Dillenburg, Siegen, Elberfeld, Coͤln, Bonn, auf wels 
chem Wege ſehr vieles uͤber den Wieſenbau, die Bewaͤſſerung 
und den weſtphaͤliſchen Ackerbau vorkommt. Von da das Rhein⸗ 
thal herauf nach Neuwied und Coblenz, wo er den Neſtor der 
Landwirthe, Schwerz beſuchte. Nach einem Blick auf die 
Landwirthſchaft in den preußiſchen Rheinprovinzen geht es uͤber 
die Baͤder nach Wiesbaden, Maynz und Frankfurt, wo überall 
die Merkwuͤrdigkeiten angezeigt werden. 


Von hier nach Darmſtadt, Weinheim und Heidelberg; 
überall Eigenthuͤmlichkeiten des Ackerbaus und Anfänge der 
Seidenzucht, Meyereyen, oͤconomiſche Gaͤrten, naturhiſtoriſche 
Sammlungen. Dann folgt Carlsruh, Pforzheim, Stuttgard 
und Hohenheim, welches ſehr gefallen hat und umſtaͤndlich ge⸗ 
ſchildert wird. Ulm, Augsburg, Muͤnchen, wo alles beſehen 
wird, auch Schleisheim. Zuſtand des Ackerbaues und der Sins 
duſtrie in Bayern, Kunſtſammlungen, Literatur. Dann gehts 
nach dem ſchoͤnen Salzburg, Hallein, Linz. Landwirthſchaftliche 
Ueberſicht. Wien gibt vieles zu ſehen und zu befchreiben, auch 
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außer der Deconomie, deren Zuſtand ebenfalls beſonders darge: 
ſtellt wird. Maͤhren, Boͤhmen, beſonders das reiche Prag mit 
ſeinen vielen Feldbau- und Gewerbsanſtalten. Leutmeritz, die 
ſaͤchſiſche Schweiz, das ſchoͤne Dresden mit ſeinen großartigen 
Sammlungen; Sachſens Landwirthſchaft wird mit der branden— 
burgiſchen verglichen; von da uͤber Großenhain, Potsdam, nach 
Berlin, wo es wieder zu ſehen gibt. Greifswald und Eldena 
mit ſeiner landwirthſchaftlichen Anſtalt. Stralſund und Ruͤck— 
kehr nach Roſtock am 18. Auguſt. 


Das Werk wird allen Landwirthen ſehr intereſſant ſeyn, 
nicht allein wegen der landwirthſchaftlichen Kenntniſſe, ſondern 
auch, weil ſie einander ſelbſt kennen lernen. 


Oeconomiſche Neuigkeiten und Verhandlungen, 
herausgegeben von E. André. Prag bey Calve. 1839. I. II. 960. 


Dieſe Zeitſchrift, welche allen Zweigen der Land- und 
Hauswirthſchaft, des Forſt- und Jagdweſens beſtimmt iſt, er— 
ſcheint nun ſchon ſeit faſt 30 Jahren und hat ſich immer vor— 
trefflich gehalten, eine ungemeine Maſſe von nuͤtzlichen Kennt— 
niſſen verbreitet, zur wiſſenſchaftlichen Aufnahme der Landwirh— 
ſchaft das Meifle beygetragen und alle billigen Wuͤnſche erfuͤllt. 
Sie bedarf keiner Empfehlung, da ſie ſich hinlaͤnglich von 
ſelbſt zu empfehlen verſteht. 


© 


Vollſtaͤndiges Lehrbuch der geſammten Baukunſt, 


von L. F. Wolfram. Stuttgard bey Hoffmann. III. 2. 
1839. 4. 149. T. 26. 


Dieſer Band enthaͤlt die Lehre von der Ausfuͤhrung der 
Hochgebaͤude in allen ihren maſſiven Theilen, in Abſicht auf 
Schoͤnheit, Zweck, Veſtigkeit, Dauer und Wohlfeilheit, insbe— 
ſondere von den Mauerverbaͤnden, Moͤrteln, Mauerverkleidun— 
gen, Ausführung der Mauerkoͤrper, Standmauern, Liegmauern, 
vom Tuͤnchen und von der Gewoͤlbtheorie. Die Tafeln ent— 
halten ſehr zahlreiche und deutliche Zeichnungen. Man kann 
jede Abtheilung fuͤr ſich beſonders haben, was alſo ſehr bequem 
iſt. Die vorliegende kommt auf 4½ Fl. Es kommt uns nicht 
zu, uͤber dieſes Werk zu urtheilen: allein daß es mit Fleiß und 
Sachkenntniß ausgeführt iſt, ſieht man ihm auf jeder Seite an. 


Die deutſche Sprache 


von Dr. M. W. Goͤtzinger. Stuttgard bey Hoffmann. II. 
1839. 8. 706. 


Es iſt ſehr gut, daß einmal eine vollſtaͤndige und gruͤnd— 
liche Darſtellung der deutſchen Sprache erſcheint, welche nicht 
bloß für die eigentlichen Sprachforſcher beſtimmt iſt, ſondern 
allen Gebildeten; und welche man vorzuͤglich denjenigen em⸗ 
pfehlen kann, welche Buͤcher ſchreiben mit dem Schnabel, wie 
er gewachſen iſt. Man ſchaͤmt ſich fuͤr die Leute ſelbſt, wenn 

Iſis 1840. Heft 4. 
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man die Nachlaͤſſigkeit und ſelbſt die Unkenntniß der Sprache 
in ſo vielen Buͤchern und ſogar Zeitungen antrifft. Die Hilfs⸗ 
zeitwörter haben und ſeyn, werden oft auf das Verkehrteſte ver⸗ 
wechſelt. Das s am Genitiv wird oft weggelaſſen oder ver— 
kehrt angebracht; die meiſten Zeitwoͤrter werden regulariſiert zum 
Nachtheil der Manchfaltigkeit der Sprache und oft felbft des 
Sinnes; das Regiment der Zahlwoͤrter ſcheinen vollends die 
wenigſten Schriftſteller zu kennen: denn die Saͤtze einiger un⸗ 
geſchickten Schreiber bekommt man oft zu leſen, von einer 
Conseeutio temporum und ſelbſt casuum nicht zu reden. Oft 
wird ein Hauptwort, welches im erſten Satz im Accuſativ ſteht, 
im zweyten als Nominativ genommen, oder ein Beywort dort 
als ein Hauptwort hier, wie: der italiaͤniſche Boden iſt gut und 
bringt dieſem Lande vielen Nutzen. Man muß dem Verfaſſer 
Dank wiſſen, daß er nicht bloß die Geſetze der deutſchen Spra⸗ 
che gruͤndlich auseinanderſetzt, ſondern auch die taͤglich vorkom— 
menden Fehler ernſthaft ruͤgt. Der Verfaſſer behandelt hier 
vorzuͤglich die Satzlehre mit großer Ausfuͤhrlichkeit und eben fo 
die Lehre des Styls, gibt auch zum Schluſſe eine Verslehre, 
und zwar aus der deutſchen Sprache ſelbſt entwickelt. Ein Re— 
giſter ſchließt das Buch, dem viele Leſer zu en Es 
kommen uͤbrigens in dieſem Buche manche Dinge vor, welche 
nicht jederman einleuchten werden. Der Verfaſſer ſcheint eine 
Abneigung gegen das ß, das y und das c zu haben. Indi— 
kativ ſieht eben ſo ſchlecht aus wie Imperfekt, wenn es auch 
wirklich richtig waͤre. Akkuſativ iſt vollends ſcheußlich; mis 
ſtatt miß, weshalb ftatt weßhalb udgl. wird wohl der Ver— 
faſſer fuͤr ſich behalten muͤſſen. Auch ſieht man nicht ein, 
warum der Verfaſſer naͤhmlich ſchreibt. Dergleichen Dinge 
ließen ſich noch viele auffinden, wie Verhältnis, Silbe udgl. 
Warum ſchreibt er nicht auch Aegipten? 


Die Herkunft der Baiern von den Markomannen, 


gegen die bisherigen Muthmaßungen bewiefen von Dr. K. Zeuß. 
Muͤnchen bey Franz. 1839. 8. 58. 


Was der Verfaſſer in ſeinem groͤßern Werk: die Deut⸗ 
ſchen und die Nachbarſtaͤmme, angedeutet, hat er hier ausfuͤhr— 
lich zu beweiſen geſucht, vorzuͤglich aus der Sprache, wovon 
uns hinſichtlich der Baiern einige Namen uͤbrig geblieben ſind. 
Hiſtoriſches hat er weniger aufgefuͤhrt. 


In der großen Vorrede bis Seite 37 macht er auf die 
Unguͤltigkeit neuerer Meynungen, beſonders von Pallhauſen, 
Koch Sternfeld und Buchner aufmerkſam, oder viel 
mehr, er ſucht fie mit ſcharfen Waffen aus dem Felde zu fchla= 
gen. Nach ihm iſt das Wort Baias beym Geographus Ra- 
vennas die erſte Haͤlfte des Wortes Baioheim, woraus ſpaͤter 
Baiovarius geworden; es bezeichne die aus Böhmen ausgewan— 
derten Markomannen, weil die Altern Bojen lang vorher ver⸗ 
ſchollen, ja nicht einmal auf dem Boden des jetzigen Baierns 
wohnhaft geweſen ſeyen. 


Die Bojen find allerdings uͤberall in der Welt verfchol- 
len, auch in der Lombardey. Daſelbſt haben ſie ohne Zweifel 
lateiniſch gelernt und anderwaͤrts die Sprache der andern Sie— 
ger. So koͤnnte es auch in Baiern gegangen ſeyn, und es ſind 
fogar Spuren davon vorhanden. Deſſen ungeachtet koͤnnten die 
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Markomannen eingewandert ſeyn, als die Czechen Böhmen in 
Beſitz nahmen. Das iſt aber ein noch nicht aufgeklaͤreer Punct, 
und daher laͤßt das Buch noch die andere Haͤlfte des Beweiſes 
erwarten. Bey aller Gerechtigkeit, welche man des Verfaſſers 
ſprachlichen Unterſuchungen widerfahren laſſen muß, kann man 
doch keine volle Ueberzeugung gewinnen. Iſt es auch allenfalls 
moͤglich, daß die Markomannen nach Vindelicien eingewandert 
ſind; ſo iſt es auch moͤglich, ja wahrſcheinlicher, daß ſie in 
Boͤhmen auf gewiſſe Striche beſchraͤnkt wurden. Die böhmi⸗ 
ſchen Deutſchen reden uͤbrigens nicht baieriſch, ſondern mehr 
thuͤringiſch. 

Zu den Zeiten des heiligen Severins war offenbar 
ganz Franken bis an die Donau im Befige der Thüringer; 
ganz Baiern im Beſitze der Allemannen (Schwaben) und wohl 
auch noch nach Chlodwigs Allemannen-Schlacht: denn die in 
Theodorichs Reich eingewanderten Allemannen haben ihre er— 
muͤdeten Ochſen im Norico gegen Theodorichs vertauſcht und 
nicht in Rhaͤtien oder gar in Appenzell. Sie wanderten mit— 
hin von dem heutigen baieriſchen Boden, dem Inn aus, und 
keineswegs vom Rhein. Dazwiſchen noch kamen die Heruler, 
welche die fruͤhern Schriftſteller Baierns aus einem unnuͤtzen 
Gefuͤht des Aergers gar nicht zu Hilfe rufen, obſchon Caſſiodor 
ſolche Hilfe wiederholt anbietet. Ueberhaupt gaben ſich die baie⸗ 
riſchen Schriftſteller alle moͤgliche Muͤhe, nicht wiſſen zu wollen, 
wann Bojoarien unter andere Völker, beſonders die Franken ge⸗ 
kommen, was offenbar vor Garibald geſchehen iſt, wie die Le— 
ges bajovariorum beweiſen; nach allen Umſtaͤnden bekamen fie 
es mit der Beſiegung der Allemannen, und verloren nur ſtuͤck— 
und zeitweiſe an die Heruler. 

Noch unter Theodorich dem Großen war ein mächtiger 
Rex Herulorum vorhanden, der nirgends anders feine Herr— 
ſchaft haben konnte, als in Baiern und Oeſterreich; in Tyrol 
wenigſtens gewiß: und der mithin ſich nicht mit ſeinem Volk 
dadurch aus Baiern ſchaffen laͤßt, daß man keine Notiz von 
ihm nimmt. Es iſt ja wohl moͤglich, daß die alten Bojen, 
als die Roͤmer abgezogen waren, unter dem Schutze der Heru— 
ler an die alte Nationalität dachten und ihren Titel hervor- 
ſuchten. Die bojiſche Sprache war natürlich ſchon lange unter 
den Roͤmern und ſpaͤter unter den Deutſchen zu Grunde ge— 
gangen. Es iſt demnach nichts ganz Unſinniges, daß im 
Jahr 508. die deutſche Sprache amtlich angenommen, d. h. 
zur Gerichts- und Verwaltungsſprache gemacht worden iſt, wie 
ja auch in der neueſten Zeit die Franzoſen ſelbſt in Deutſch— 
land die franzoͤſiſche Sprache zur Landesſprache decretiert ha— 
ben. Dieſe Zeit war uͤberdieß ein wichtiger Knoten fuͤr 
Baiern wegen der Allianz Theodorichs mit den Koͤ nigen der 
Heruler, Thüringer und Warner gegen die Franken. Damals 
koͤnnen ſich alſo wohl die Bewohner des heutigen Baierns 
(nehmlich Altbaierns) für einige Jahre frey gemacht haben, 
wofür fie aber, wie es ſcheint, ſehr bald wieder von den Franz 
ken unterjocht wurden und von ihnen die bekannten Geſetze 
bekamen. 

Baiern muß damals unter den Franken geweſen ſeyn; 
ſonſt haͤtte man dem Vaſallen Garibald nicht die Halbwitwe 
des fraͤnkiſchen Königs geben koͤnnen, was uͤbrigens nicht gegen 
den Verfaſſer geſagt iſt, da er dieſes ſelbſt ſo anſieht. Der 
baieriſche Bauer nennt ſich jetzt noch faſt einſylbig Boar oder 
Boer oder Bojer, was doch nicht ganz ohne Bedeutung iſt, am 
wenigſten wohl bey dem Verfaſſer, und nicht recht auf Bojo⸗ 
heimer oder Boͤheimer paſſen will. 
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Auf ein einziges Wort des corrupten Ravennas ſo viel 
zu bauen, iſt doch gar zu gewagt: uͤberdieß zogen ja die Cze⸗ 
chen erſt um 550. in Boͤhmen ein, als es ſchon lang ein 
Baiern gab. Nebenbey gefagt, iſt des Ravenna's Stelle: in- 
ter Ranicos, quae modo ab Aunariis dominatur, et Ita- 
liam, nicht zu deuten: inter Francos — a Bavvariis, ſondern 
inter Raeticos et: denn Franken find nie von Baiern bes 
herrſcht oder benannt worden. Die Rhaͤtier, wozu auch die Ty—⸗ 
roler gehören, haben ſich in Baiern verwandelt, ehe der letzte 
Regulus Herulorum in Tyrol aufgehenkt war. Unbegreiflich, 
daß die baieriſchen Geſchichtsforſcher auf alle dieſe Dinge noch 
nicht gekommen ſind. Man ſollte faſt glauben, ſie haͤtten den 
Caſſiodor nie mit gehoͤriger Aufmerkſamkeit und mit der er— 
forderlichen Ueberlegung geleſen, ſondern lieber die Maͤhrchen des 
Paulus Diaconus als baare Muͤnze in Umlauf bringen. 
wollen. 

Der Verfaſſer entwickelt uͤbrigens ſo ungemein viele Kennt⸗ 
niſſe und eine ſo maͤchtige Combinationsgabe, daß man wirklich 
wuͤnſchen muß, er moͤchte den Gegenſtand noch einmal vornehs 
men, weil man dann hoffen darf, es werde ihm die Loͤſung 
wirklich gelingen. O. 


Grundzuͤge der Naturgeſchichte 


für den erſten wiſſenſchaftlichen Unterricht, beſonders an techni⸗ 
ſchen Lehranſtalten, entworfen von Dr. A. E. Fuͤrnrohr. 
Augsburg bey Kollmann. 2te Aufl. 1839. 8. 475. 


So ſchwer es iſt, dergleichen Lehrbuͤcher zu entwerfen; 
fo find doch in der neueren Zeit eine Menge derſelben erſchie— 
nen, und man muß geſtehen, daß ſie meiſtens brauchbar ſind. 
Das gilt auch von dem vorliegenden. Es hat die nothwendige 
Kuͤrze und enthaͤlt diejenigen Gegenſtaͤnde, welche der Jugend 
zu wiſſen nuͤtzlich find. Was die Claſſification betrifft und bes 
ſonders die Terminologie, ſo iſt es bey dem gegenwaͤrtigen faſt 
zu pedantiſchen Zuſtande dieſer beyden Zweige faſt unmoͤglich, 
das Paſſende zu treffen, und man muß ſich mit Geduld fuͤgen. 
Benennungen indeſſen, wie Pentameren, Heteromeren ließen ſich 
wohl vermeiden; ebenſo die Namen einmaͤnnig, einweibig und 
dgl., auch vorzüglich deßhalb, weil fie der allgemeinen Verbrei— 
tung der Natargeſchichte ſchaden. Das iſt uͤbrigens ein all⸗ 
gemeiner Fehler unſerer Terminologie und faͤllt dem Einzelnen 
nicht zur Laſt. Man muß dem Buch das Zeugniß geben, daß 
es mit Fleiß und Auswahl entworfen und in einer dem Ver— 
ſtaͤndniß der Jugend angemeſſenen Sprache geſchrieben iſt. Zu 
wuͤnſchen waͤre jedoch, daß die Gattungen nicht im Texte ver— 
ſteckt, ſondern a linea geſetzt wären. Die 2te Auflage, welche 
in ſo kurzer Zeit fuͤr das Buch noͤthig war, ſpricht hinlaͤng— 
lich fuͤr ſeine Brauchbarkeit. 


Mittheilungen aus dem Oſterlande, 


von dem Kunft= und Handwerksverein der naturforſchenden und 
pomologiſchen Geſellſchaft. Altenburg bey Schnuphaſe. 1837. 8. 
Heft III. IV. 1838. H. 1— V. 1839. H. 1— III. 


Dieſe Hefte geben fortdauernd Beweiſe von dem nuͤtzli⸗ 
chen Wirken der drey Geſellſchaften in Altenburg, welches ge— 
wiß ſich auf das ganze Land ausdehnt. 
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Das Beyſpiel, womit mehrere thätige und ſtandhafte 
Maͤnner vorangehen, ſcheint allmaͤhlich zu wirken und die Mit— 
arbeiter zu vermehren. Der Innhalt iſt von manchfaltiger, 
aber immer nuͤtzlicher Natur, ſo daß dem Leſer nicht bloß die 
Zeit vergeht, ſondern auch wirklich etwas in ihn hineinkommt; 
beſonders ernſtlich ſcheint ſich der Secretaͤr der pomologiſchen 
Geſellſchaft, Prof. E. Lange, der Sache anzunehmen: wenig— 
ſtens erſtattet er die meiſten Berichte und liefert außerdem noch 
eigene Abhandlungen. 

Es iſt uns unmoͤglich, alles Einzelne aufzufuͤhren: in— 
deſſen wollen wir dasjenige angeben, was das Wichtigere zu 
ſeyn ſcheint. Berichte uͤber die Thaͤtigkeit der Geſellſchaften ſind 
zahlreich gegeben von E. Lange, einzelne von Apez, G. L. 
Klein und R. Lange. Außer kleinen Notizen und den me— 
teorologiſchen Tabellen von Bechſtein enthalten dieſe Hefte ei— 
nen gutachtlichen Bericht uͤber den belgiſchen Stelzenpflug von 
Ezold; uͤber Einfaſſungen der Beete von Waitz; uͤber den 
Veitstanz eines Finken von Richter; über den Humus von 
Gleitsmannz uͤber die Metalle und ihre Erze, und den Ein— 
fluß des Ausrodens der Waͤlder, das vegetabiliſche Kali, das 
Aufplatten der Obſtbaͤume, gegen das Feuerfangen des Balken— 
werks, Einfluß der großen Kaͤlte auf die Obſtbaͤume, Bedeu— 
tung des Waſſers von E. Langez uͤber die Grabhuͤgel in der 
Leina, Baſt- und Vogelleim-Fabrikation von G. Winkler; 
uͤber die Benutzung der Roßcaſtanie von O. Winkler; Obft- 

und Gartenbau auf einer Reiſe in Suͤddeutſchland von A. 
Wagnerz; die Inponderabilien von Brandt; die Braunkoh— 
lenlager von Zinkeiſen; Luftſpiegelung von Bergner; uͤber 
den Obſtbau in Böhmen von Waitz; einige Alterthuͤmer des 
Pleißgaus von Loͤwe; weiße Schwalben von Richter; 
Erdfall bey Tetſchen von Geinitz; neue foſſile Thierfaͤhrten 
bey Poͤlzig von Cotta uſw.; den Obſtbaͤumen ſchaͤdliche In— 
ſecten, Schutz gewerblicher Erfindungen von Kanold; Benu— 
bung der Steinkohlenbraͤnde zur Gaͤrtnerey von Urban; Rei— 
ſebericht vom Hofgaͤrtner Kunze; Koͤrnerertrag eines Bauern— 
guts von Hager; Ehre den Kraͤhen zur Beruhigung wegen 
der Forſtinſecten von Brehm; Froſtſchaden der Obſtbaͤume 
von Hempel; Ueberwinterung der Schwalben von Schlenzig; 
nordamericaniſche Schnellſchreibmethode von Kerſten; Cröffs 
nungsrede von Waitz; Geognoſie von Altenburg von Zink— 
eiſen; Baumpflanzungen an Wegen von R. Lange. 

Beſonders intereſſierte uns Brehms Beantwortung der 
Frage: Iſt eine Beſteurung der Singvoͤgel nothwendig und 
rathſam? Die Landſtaͤnde haben nehmlich, um der Vermehrung 
der Inſecten vorzubeugen, das Halten der Singvögel beſteuert. 
Da dieſes meiſt arme Handwerker betrifft, welche ihre einzige 
Freude an dem Geſang dieſer Voͤgel haben; ſo ſpricht Brehm 
dagegen, und ſucht zu zeigen, daß durch das Halten dieſer Voͤ— 
gel ihre Zahl nicht verringert wird, und glaubt, es ſey hin— 
laͤnglich, das Einfangen der Nachtigallen in der Naͤhe der 
Staͤdte und der Gaͤrten, ſo wie das Ausnehmen der Neſter 
überhaupt zu verbieten, worinn wir ihm nicht anders als bey— 
ſtimmen koͤnnen. Das letztere iſt allein ſchaͤdlich und auch nach— 
theilig wirkend auf das Mitleiden der Knaben. Die Hauptver— 
minderung liegt aber in dem Vogelfang uͤberhaupt waͤhrend des 
Zugs; daher hört man auch in Italien faſt keinen Singvogel 
mehr, weil ſie zu Tauſenden, ja Hunderttauſenden weggefangen 
und verzehrt werden, ohne allen Unterſchied, ſelbſt die freundlichen 
Schwalben und die nuͤtzlichen, ſowie ergoͤtzlichen Stoͤrche nicht ausge— 
nommen. „ 
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An Introduction 


to the modern Classification of Insectes, founded on the na- 
tural habits and corresponding Organisation of the different 
families, by I, C. Westwood. London, Longman I. 
1839. 8. 462, 


Dieſes ſchoͤne Werk wird mit dem zweyten Bande ges 
ſchloſſen. Der Verfaſſer iſt ſchon laͤngſt durch feine vielen klei— 
nern, aber gruͤndlichen Abhandlungen ruͤhmlichſt bekannt, auch 
iſt er im Beſitz der geſammten entomologiſchen Literatur, welche 
er hier bey jeder Familie anfuͤhrt, jedoch mit Weglaſſung der 
Seite, was etwas unbequem iſt. 


Das Werk iſt ganz ſyſtematiſch und critifh, und dringt 
in die Natur der Charactere bis auf den Grund ein; beſchraͤnkt 
ſich zwar auf die Familien, allein es werden uͤberall die betref— 
fenden Sippen genannt und vorzuͤglich auch die Larven beruͤck— 
ſichtigt. Ziemlich iſt bey jeder Familie ein Holzſchnitt mit den 
Characteren, den Larven und Puppen ſehr wohl gerathen, deut: 
lich und lehrreich. 


Das Werk beginnt mit allgemeinen Betrachtungen und 
behandelt ſodann den aͤußern Bau, darauf S. 18 die Einthei⸗ 
lung der Kerfe in Ordnungen, welche mit ihren Familien ſo 
aufgeſtellt werden. 


I. Coleoptera p. 30. 
A. Pentamera p. 44. 

1) Geodephaga. 

a. Cicindelidae. b. Carabidae: Brachinides, Scaritides, 
Harpalides, Carabides, Bembidiides. 

2) Hydradephaga. 

Dyticidae. 
Gyrinidae. 

3) Phylihydridae: Meteroceridae, Parnidae, Helopho- 
rida, Hydrophyllidae, Sphaeridiidae. Agathidiidae. 

4) Necrophagae: Scaphidiidae, Silphidae, Nitidulidae, 
Engidae, Paussidae, Mycetophagidae, Dermestidae. 

5) Brachelytra: Staphylinidae, Pselaphides. 

6) Clavicornes: Byrrhidae, Histeridae. 

7) Lamellicornes: Lucanidae. 

8) Petalocera: Geotrupidae, Scarabeidae, Aphodiidae, 
Trogidae, Dynastidae, Rutelidae, Anoplognathidae, 
Melolonthidae, Glaphyridae, Cetoniidae. 

9) Serricornes: Buprestidae, Eucnemidae, Elaceridae, 
Cebrionidae, Cyphonidae, Lampyridae, Telephori- 
dae, Melyridae, Cleridae, Ptinidae, Lymexylonidae, 
Bostrychidae, Scydmaenidae. 


B. Heteromera. 
d. Trachelia: Notoxidae, Pyrochroidae, Lagriidae, Ho- 
riidae, Mordellidae, Cantharidae, Salpingidae, Oede- 
meridae, Melandryidae. 


b. Atrachelia: Cistelidae, Helopidae, Diaperidae, Te- 
nebrionidae, Blapsidae, Pimeliidae. 
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C. Pseudotetramera. 


a. Rhynchophora: Bruchidae, Attelabidae, Curculio- 
nidae, Scolytidae. 


6. Longicornes: Prionidae, Cerambycidae, Lepturidae. 


c. Phytophaga: Crioceridae, Cassididae, Galerucidae, 
Chrysomelidae. 


D. Pseudotrimera: Erotylidae, Endomychidae, Coc- 
cinellidae. 


II. Euplexoptera, Forficulidae. 


III. Orthoptera. Blattidae, Mantidae, Phasmidae, Ache- 
tidae, Gryllidae, Locustidae. 


Das Werk will ſtudiert werden: denn es iſt über und 
uͤber gruͤndlich und laͤßt keinen gedraͤngten Auszug zu. Die 
deutſch citierten Werke ſind ſehr verdorben, woraus hervorgeht, 
daß der Verfaſſer nicht ſehr in unſerer Sprache bewandert iſt. 
Eine illuminierte Tafel ſtellt vor: Cieindela hybrida, Anomala 
donovani, Boreus hiemalis, Dieladocerus westwoodii, Pla- 
tymischus dilatatus, Stylops spencii, Aphelocheirus aesti- 
valis, Dorthesia characias, Phthiria fulva. 


The american Journal 


of Science and Arts by Benjamin Silliman, New- Haven. 8. 
(Fortſetzung von Heft IV. S. 273. 1838.) 


Band XXXV. Nr. 71. October 1838. 
S. 64. Ho vey, Geologie von St. Croix und Antigua. 
S. 86. G. E. Hays, Geologie vom weſtlichen Neu— 
Pork. 
S. 113. J. W. Bailey, uͤber das Gefaͤßſyſtem der 
Farren und eine mißbildete Orchis spectabilis, Fig. 


S. 118. Derſelbe, foſſile Infuſorien, Bacillarien bey 
Weſtpoint in Neu⸗York, Fig. 1 — 11. Lebendige Diatomeen, 
welche auch aus Kieſelerde beſtehen, hat er daſelbſt gefunden: 
Diatoma flocculosum, tenue, crystallinum?, Fragilaria 


pectinalis; Meridion vernale?; Meloseira nummuloides; 
Fig. 12 — 16. 
S. 125. A. Croſſe, Hervorbringung von Cryſtallen 


und Inſecten durch die galvaniſche Säule, Fig. [Die hier ent⸗ 
ſtandenen Inſecten ſind meines Erachtens nichts anderes als 
Eichhorns Waſſerbaͤr, Schranks Arctiscon, Schultzes 
Macrobiotus, welchen man bis jetzt zu den Infuſorien geſtellt 
hat. Die Sache gieng alfo ohne Wunder zu. O.] 


S. 137. Ch. U. Shepard, neuer Stein, Danburit 
auf Dolomit in Connecticut: Kern ein rhombiſches Prisma; 
Glasglanz, honiggelb, durchſcheinend ſtrichweis; Härte 7,55 
Schwere 2,88; ſchmilzt vor dem Loͤthrohr mit Phosphorescenz 
ohne aufzuſchwellen, verliert 8 Procent. Beſtandtheile: Kieſel— 
erde 56, Kalkerde 28,38, Thonerde 1,7, Bttererde 0,85, Pott⸗ 
aſche 5,12, Waſſer 8. 
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184. J. Lea beſchreibt die Gattungen von Unio, Marga- 
ritana, Anodonta, Helix etc. in Transact. of Amer. philos. 
Soc. VI. 1. 4. 1837. Die Najaden ſeyen nicht Zwitter, 
ſondern getrennten Geſchlechts. Es gibt 323 Gattungen. 


J. E. Holbrook: Nord american Herpetology. 
Philadelphia I. 4. 1836. 120. II. 1838. 126. Fig. col. 
Enthaͤlt: 


& 


Testudo polyphemus. 


Emys hieroglyphica, megacephola, troostii, mühlen- 
lenbergii, „oregoniensis, terrapin, picta, guttata, serrata, 
rubriventris, reticulata, floridana, mobilensis, 


Anolius carolinensis. 

Scincus lateralis, erythrocephalus. 

Bufo americanus. 

Engvstoma carolinense. 

Scaphiopus solitarius. 

Rana halecina, palustris, sylvatica, ornata. 
Hyla versicolor, squirella. 

Salamandra dorsalis, symmetrica, gutto-lineata. 


Coluber flagelliformis, alleghuniensis, quadrivittatus, 


erythrogrammus, abacurus, erythrogaster, fasciatus, gut- 
tatus, taxispilotus; punctatus, aestivus, elapsoides. 


Trigonocephalus piscivorus, contortrix. 
Crotalus miliarius, adamanteus, durissus. 
Elaps fulvus. 

Heterodon platyrhinos, niger. 


Es folgt ein dritter Band. 


Die vereinigten Staaten ſchicken ein Unterſuchungsge⸗ 
ſchwader von 6 Schiffen in die Suͤdſee mit Naturforſchern; 
gieng ab im Auguſt 1838. 


Band XXXV. Nr. 72. Jaͤnner 1839. 


S. 237. T. A. Conrad, Bemerkungen uͤber die ame⸗ 
ricaniſche Geologie. 


S. 268. B. Tappan beſchreibt Schalen aus dem 
Ohio: Unio sayi; Paludina heterostropha; Physa sayi. 


S. 70. B. H. Coates; Anwendung der Uvularia 
perfoliata gegen vergiftete Wunden von Klapperſchlangen. 


Band XXXVI. Nr. 73. April 1839. 


S. 1. Marcp, uͤber die geologiſchen Arbeiten im Staate 
von Neu-York. 


S. 81. Shepard, über Meteoreiſen von Aſhville in 
der Gegend Buncombe; enthaͤlt Eiſen 96,5, Nickel 2,6, Kie— 
ſelerde 0,5, Chlorine 0,2; Spuren von Chrom, Schwefel und 
Kobalt. 


S. 85. Derſelbe, Warwickit; Cryſtalle 2“ lang ½ dick; 
in Dolomit, graulich braun, ſchwach metalliſch alaͤnzend, Haͤrte 6 
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Schwere 3,1; enthält Titan 64,71, 
0,80, Fluorin 27,33. 


©. 106. Anthony, Calymene bucklandii u., ab- 
gebildet. 


S. 107. L. C. Beck; uͤber Kupfererze bey Neu-Brun⸗ 
ſwick in Neu⸗Jerſey; enthalten Kupferoxyd mit viel Kieſelerde; 
auch eines mit 17,5 Kupfer, 5 Eiſen, 35 Kohle, 25 Kieſelerde; 
17 Waſſer; Kohle und Kieſelerde nur beygemengt. 


S. 118. Carpenter; Holz, welches ſeit der Exiſtenz 
der Menſchen bituminiſiert wurde, bey Port Hudſon am Miſ— 
ſiſſippi in blaͤulichen Thon. 


S. 143. Dr. Jackſon, Geologie des Staates Maine. 
Stephan van Renſſelaer ſtirbt. 


©. 189. J. W. Foſter, Abbildung eines ganzen Schaͤ⸗ 
dels von Mastodon giganteum, ausgegraben in der Gegend 
Crawford am Ohio. 


J. K. Towuſend gibt eine Ornithology of the Uni- 
ted States heraus. Philadelphia I. 1. 1839, 8. Taf. ill. 


Eiſen 7,14, Uttererde 


Band XXXVI. Nr. 74. July 1839. 


S. 282. Th. W. Harris, Bibliothekar an der Har— 
vard⸗Univerſitaͤt. Beſchreibung des Verzeichniſſes der nordame— 
ricaniſchen Schwaͤrmer. 


- Die Tagfalter find groͤßtentheils abgebildet in Boisduvals 
Lepidopteres de l’Amerique. 


Die Schwaͤrmer ſaugen den Honig aus der ſcharlachro— 
then Bignonia; die Sesiae aus Phlox; die Aegeriae und 
Glaucopididae ſaugen ſchwebend, meiſt bey Tage; die Sme- 
rinthi bey Nacht; haben einen ſehr kurzen Ruͤſſel. 


Die Schwaͤrmer theilen ſich in Sphinges legitimae et 
adscitae. 


Tribus I. Sphinges legitimae. Raupen gefaͤrbt, nackt, 
meiſt mit einem Horn auf dem Schwanz; leben von Laub; 
andere ſind weißlich, ſchwach behaart, ohne Horn, leben von 
Holz. Fuͤhlhoͤrner am Ende mit einem Borſtenbuͤſchel (ausge— 
nommen Smerinthus). Drittes Glied der Palpen klein (aus: 
genommen Aegeriadae), Theilen ſich in 3 Familien. 


Fam. 1. Sphingiadae. 
d. Alis angulatis. 


Gen. 1. Smerinthus excoecatus auf Pyrus malus et 
Rosa carolina, astylus auf Azalea viscosa (integerrimus), 
myops (rosacearum), geminata (A Sp, ocellatus jamai- 
censis = cerisii), juglandis, modesta. 

6. Alis integris, ano simplici. 


Gen. 2. Ceratomia n., quadricornis auf Ulmus ame- 
ricana. 
Gen. 3. Sphinx. 


d. Zungenfutteral der Puppe von der Bruſt abgeloͤſt. 
Iſis 1840. Heft 4. Pupp eee 
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Sp. eingulata (convolvuli Abbot), lebt auf Convolyu- 
lus batatas; carolina (Potato-worm, Tobacco-worm); dru— 
piferarum, auf Celtis et Prunus; Kalmiae auf Kalmia la- 
tifolia, gordius, cinerea n. 


b. Zungenfutteral mit der Bruſt verwachfen. 


S. sordida n.; hylaeus (prini), auf Prinos glaber et 
vaceiniis, plebeja, coniferarum, ello. 


Gen. 4. Philampelus n. ( Choerocampa, Metopsi- 
lus), leben auf Reben; vitis, satellitia ( Lycaon 2), auf 
Ampelopsis hederacea; achemon (erantor 2), ebenda. 


Gen. 5. Choerocampa (Metopsilus, Deilephila), pam- 
pinatrix, ſchadet den Reben; choerilus (azaleae); versico- 
lor n., auf Azalea viscosa; tersa, auf Spermacoce hys- 
sopifolia. 


Gen. 6. Deilephila lineata (daucus); Chamaenerii n 
(epilobii), auf Epilobium angustifolium. 


Legitimae, Ano barbato. 


Fam. 2. Macroglossiadae, Sesiadae, 


a. Flügel eckig und gezähnt, Fuͤhlhoͤrner verjuͤngt mit einem 
langen Haken am Ende. 


Gen. 7. Pterogon inscriptum n. 
— 8. Thyreus lugubris, abbotii, nessus. 


b. Fluͤgel ganz; Fuͤhlhoͤrner verdickt mit einem kleinen 
Haken. 


Gen. 9. Sesia pelasgus, diffinis (fuciformis), auf 
Tabernaemontana amsonia. 
Fam. 3. Aegeriadae. 


Gen. 10. Trochilium marginatum n., tibiale; auf 
Populus candicans; denudatum. 


Gen. 11. Aegeria tricincta n.; cucurbitae n.; cau- 
data (fulvicornis), syringae, exitiosa; auf Pfirſich- und 
Kirſchbaͤumen unter der Rinde, thut Schaden (Peach-tree- 
borer); fulvipes n.; tipuliformis, im Mark des Johannis⸗ 
beer⸗Strauchs, ſchaͤdlich; seitula n.; pyri n., unter der Rinde 
des Birnbaums, 


Gen. 12. Thyris maculata. 
Trib. II. Sphinges adscitäe. 


Fam. 4. Agaristiadae. 
Gen. 13. Alypia octomaculata, auf Reben. 


Fam. 5. Zygaeniadae. 


Gen. 14. Mastigocera n. vespina, nicht in den Staa⸗ 
ten, ſondern auf der Inſel St. Thomas; dazu Zygaena eu- 
nolphus et bretus. 


Fam. 6. Glaucopididae. 
Gen. 15. Procris (Ino) americana (dispar). 
17* 
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Gen. 16. Glaucopis, 

Subgenus: Syntomeida ipomoeae; bazu melanthus et 
nyeteus. 

Subg. Cosmosoma omphale; dazu Zygaena andro- 
macha et launus. 

Subg. Lycomorpha n., pholus. 

Subg. Ctenucha semidiaphana n., latreillana; dazu 
glauca, celadon, circe, coelestina, asterea, cephise, ale- 
eton, cassandra et porphyria. 


Subg. Psychomorpha n. epimenis (maculata). 


Ueberall find die Charactere der Zünfte, Familien, Sippen 
und Gattungen gegeben. 

S. 320. uͤber americaniſche 
Lurche. 

Die Zaͤhne werden bey den Batrachiern (welche, nebenbey 
geſagt, zwey Herzohren haben) fuͤr ſippiſche Charactere gehalten. 
Rana et Hyla unterſcheiden ſich von Bufo durch Zaͤhne im 
Oberkiefer und auf zwey Querfortſaͤtzen des Gaumens gewoͤhn— 
lich vor, bisweilen zwiſchen den hintern Nasloͤchern, nie dahin— 
ter. Bufo hat gar keine. Salamandra hat Zaͤhne in beyden 
Kiefern und im Gaumen, welche nach den meiſten Schriftſtel— 
lern in zwey Laͤngsreihen ſtehen, was mit meinen Beobachtun— 
gen nicht uͤbereinſtimmt. Die americaniſchen Molche haben ſo 
verſchieden geſtellte Gaumenzähne, daß man mehrere Nebenſip— 
pen bilden muͤßte; auf jeden Fall ſind dieſe Abweichungen gut 
zur Bildung von Gattungen, beſonders da die Farben ſehr ver— 
aͤnderlich ſind. 


Bey S. erythronota Raf. ſtehen die Gaumenzaͤhne in 
2 Laͤngsreihen, hinten etwas weiter. 


A. Sager zu Detroit, 


S. interrupta Gr. hat 2 Laͤngsflecken von Gaumenzaͤh⸗ 
nen, wovon jeder aus einigen Reihen beſteht, faſt in centraler 
Juxta⸗Poſition. 


S. agilis hat nur einen Laͤngsflecken aus mehrern Rei— 
hen ſo geſtellt, daß ſie vorwaͤrts ſehr ſpitzige Winkel bilden. 


S. variolata Gill. hat außer einer ähnlichen Bewaff⸗ 
nung der Gaumenleiſte noch zwey beſondere Reihen an der que— 
ren Gaumenleiſte, in der Mitte unterbrochen, nach hinten ge— 
bogen und mit dem Laͤngsflecken verbunden. 


S. maculata Gr. verhält ſich ebenſo, aber der Laͤngsfle⸗ 
cken hat weniger Reihen. 

S. rubriventris Gr. unterſcheidet ſich von S. variolata 
nur dadurch, daß die Quer- und Laͤngsreihen getrennt ſind. 


S. bilineata hat keine Laͤngsreihen und die gerade Quer— 
reihe iſt in der Mitte unterbrochen. 


S. lurida hat eine ununterbrochene Querreihe, welche ei— 
nen ſtumpfen Winkel vorwaͤrts bildet. 


S. subviolacea Bart. hat eine aͤhnliche Querreihe, wel⸗ 
che aber wellenfoͤrmig iſt mit einem ſchwachen Centralwinkel. 
Alle Gaumenzaͤhne ſind nach hinten gekruͤmmt und ſehr ſpitzig. 


Man kann dieſe 9 Gattungen in 3 Gruppen theilen, je 


268 


nachdem fie nur Laͤngs- oder Querreihen haben oder beyde 
zugleich. f 


Faſt bey allen gleicht die Zunge der von Rana, jedoch 
unten mehr beveſtiget; die Seiten und das hintere, kurze und 
rundliche Ende find frey; ldas letztere kann aber nicht aus dem 
Maul geſchlagen werden wie bey Rana. 


Bey S. lurida et subviolacea iſt die Zunge faſt ihrer gan⸗ 
zen Laͤnge nach beveſtiget. Der Ausdruck: die Zunge ſey nicht 
am Boden der Kehle, ſondern an den Rändern des Kiefers be— 
veſtiget, gibt einen irrigen Begriff. Bey allen Gattungen von 
Rana beſteht fie aus 2 Muſkeln, dem Hyoglossus, welcher 
ſich an die Hörner des Zungenbeins heftet, und dem Genio- 
glossus, welcher im vordern Winkel des Unterkiefers haͤngt. 
So bey Rana, Bufo et Salamandra, 


Bey dem Männchen von Bufo americanus Le Conte 
und von Hyla findet ſich ein Sack unter der Zunge, welcher 
jederſeits derſelben eine Oeffnung hat; bisher noch nicht be— 
merkt. Ich habe bey den Kaulquappen der Ranae die aͤußern 
Kiemen bemerkt, und die Entwickelung der vordern Fuͤße, ehe 
ſie frey wurden. 3 


Neue Gattung. 


Gaumenzaͤhne in einem laͤnglichen Flecken 
in mehrern Reihen, welche vorwärts ſehr ſpitzige Winkel bil— 
den; ruͤckwaͤrts gekruͤmmt. Länge 2¼ “„ Kopf ½, Schwanz 
1%, , Vorderfuͤße /, hintere 5 Zehen 4,5. Kopf, Ruͤ⸗ 
cken und Schwanz oben ziegelroth mit lividen Dupfen, beſon— 
ders viel auf dem Kopf; Seiten tief livid, ſtrohgelb gefleckt; 
Unterſeite ſtrohgelb, livid gefleckt. Ruͤcken und Seiten biswei⸗ 
len ganz livid mit kleinen blaßgelben Dupfen, unabhaͤngig von 
Alter, Geſchlecht und Jahrszeit. Haut glatt, Schwanz rund. 


S. lurida n. Gaumenzaͤhne in einer einzigen Querreihe 
mit einem ſehr ſtumpfen Winkel vorwaͤrts; Leib ziemlich vier— 
ſchroͤtig und etwas koͤrnig; Schwanz zuſammengedruͤckt; Kehl— 
haut gefaltet; Faͤrbung oben dunkel olivenbraun, unten sub- 
fuscus; Seiten, Schwanz und Unterflaͤche blaßgelb gefleckt. 
Iris mattgoldfarben. 


Laͤnge 4½ “, Kopf und Hals , Leib 1, Schwanz 
1%, Vorderfuͤße , hintere . Vielleicht nur Abart von 
S. picta Harlan. 


S. agilis n. 


Seincus lateralis Say var.? Vielleicht eigene Gattung. 


Laͤnge 6¼“ Kopf 1¼, Kopf und Rumpf 2%, Schwanz 
38, rund. Nur eine Reihe ſtumpfe Zähne in jedem Kiefer; 
keine Gaumenzaͤhne; Zunge nicht ausdehnbar, vorn ausgerandet, 
weich und frey; Augen dunkel; das Augenlied mit viereckigen 
Schuppen bedeckt; Paukenfell etwas vertieft; aͤußerer Gehör 
gang 1“ lang, queroval; Vorderfuͤße .“; Zehen 5; erſte halb 
fo lang als die 2te, welche / kuͤrzer als die Ste und Ate; Naͤ⸗ 
gel zuſammengedruͤckt, krumm und ſpitzig. Hinterfuͤße 1“ lang, 
Zehen 5, länger als die vordern; Ähnliche Nägel. 


Kopf mit Platten bedeckt; alle Schuppen rund, ziegelar⸗ 
tig und breiter als lang; zwey größere Reihen an den Seiten 
des Unterkiefers. Um den Rumpf 28 Reihen. Faͤrbung oben 
olivenbraun, Kopf ungefleckt; durch die erſte Seitenreihe der 
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Schuppen eine dunkelbraune Linie; eine andere durch die dritte 
vom Kopf bis zum Schwanz; naͤhern ſich dann und laufen 
auf der erſten und zweyten Reihe auf den Schwanz ein Drit⸗ 
tel feiner Laͤnge; auf dem Nacken eine ſchiefe Linie; ein breites 
rer Streifen derſelben Farbe trennt Ruͤcken und Seiten vom 
Auge bis auf die Mitte des Schwanzes; eine Linie vom Pau— 
kenfell auf den Schwanz. Seiten- und Unterflaͤche gelblich; 
Schwanz und Fuͤße unten bleyfarben. Wohnt in den Haͤuſern, 
ſelten; gehört wahrſcheinlich zu Tiliqua Gray. 


S. 337. H. Storer, Bemerkungen über J. V. C. 
Smiths Naturgeſchichte der Fiſche von Maſſachuſetts 1833. 

Petromyzon marinus et fluviatilis finden ſich nicht, 
ſondern dafuͤr americanus et nigricans Lesueur in Trans- 
act. phil. Soc. 1818, 


Squalus canicula et catulus fehlen; dagegen Squalus 
canis et Spinax acanthias (Picket-Dog-Fish). 


Carcharias vulgaris fehlt; ebenſo C. glaucus; dafür 


ift da Seyllium punctatum (Mackerel-Shark). 
Zygaena vulgaris ſcheint zu fehlen; dagegen eine andere 
Gattung bey Boſton, aber ſehr ſelten. 
Statt Selache maximus haben wir Somniosus brevi 
pinna Lesueur (Nurse sive Sleeper) bey Marblehead. 
Es gibt eine Torpedo, aber noch nicht beſchrieben. 
Statt Raja clavata findet ſich Raja radiata (Star- 
ry-Ray). { 
Ein Trygon findet fih, iſt aber wohl nicht Trygon 
pastinaca. 
Unſer Stör iſt Accipenser oxyrhynchus. 
Aluteres massachusettensis, nicht A. monoceros. 
Ostracion yalei, nicht O. bicaudalis et triqueter. 
Tetrodon turgidus (Swell-fish). 
Syngnathus typhle fehlt; dagegen zwey neue. 
Salmo trutta, fario et hucho fehlen; dagegen Salmo 
Tontinalis. 
Unſer Haͤring iſt Clupea elongata Lesueur in Journ. 
ac. nat. Sc. I. 
Unſer Hecht ift Esox reticulatus; der Maskinonge iſt 
Esox estor. 
Belone truncata. 
Es gibt mehrere Exocoetns, aber wohl nicht Exocoe- 
tus mesogaster. 
Cyprinus chrysoleucus wird 4— 6” lang. 
C. oblongus et teres ſind zweifelhaft, der letztere iſt 
Umbrina nebulosa Mit ch. (Fishes of New- Vork. ). 


Es gibt keine Abrames; dagegen Pomotis vulgaris 


Unſer Roach und Dace ſind nicht Leuciscus rutilus 
et vulgaris. 

L. alburnus et cephalus fehlen; eingeführt find Cy- 
prinus auratus et carpio. 
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Silurus glanis und alle Siluri fehlen. 

Morrhua vulgaris fehlt; dagegen M. americana. 

Merlangus vulgaris fehlt. 

Merlueius vulgaris heißt hier Whiting. 

Unſer Pollack ift Gadus purpureus Mitchill. 

Blennius viviparus fehlt; dagegen Blennius anguillaris 
Peck. (Amer. ac. Trans.) 


Raniceps blennioides iſt nichts anders als Cryptan- 
thodes maculatus. 


Es fehlen Platessa vulgaris, flesus; Solea vulgaris, 
Rhombus maximus; dagegen Hippoglossus vulgaris et Rhom- 
bus aquosus (Turbot). 


Cyclopterus minutus ift nur das Junge von C. vul- 
garis. 

Echeneis remora fehlt. 

Eben ſo Anguilla vulgaris et Muraena conger; dage⸗ 


gen Anguilla bostoniensis, und ſtatt des letztern eine neue 
Sippe Cryptanthodes maculatus. 


Anarrhichas lupus (Cat- fish.) iſt jung ein gutes Eſſen. 

Labrus tautoga ift L. americanus und fommt häufig 
auf den Markt. 

Der Squetee iſt kein Labrus ſondern ein Otolithus. 

Perca varia iſt Centropristis nigricans. 

Es gibt hier weder Scorpaena noch Mugil noch Sur- 
mullus. 

Es findet ſich nur Perca flavescens. 

Fehlen Bodianus leucos, rufus et pallidus. 


Perca labrax iſt Labrax lineata (Striped Bass); auf 
den Markt von Boſton kommt L. mucronatus (Smaller ame- 
rican Bass, Pond-Perch) häufig im Frühjahr und Herbſt. 

Uranoscopus scaber fehlt. 

Es gibt keine Trigla; die ſogenannte Trigla lineata iſt 
Prionotus strigatus, gemein. 

Cottus (Sculpin) gobio, quadricornis, scorpius, ca- 
taphractus fehlen; dagegen Cottus aeneus, virginianus et 
groenlandicus, gemein. 

Batrachus grunniens iſt B. variegatus Lesueur. 

Lophius piscatorius. 


Scomber grex et vernalis find einerley; es fehlen Scom- 
ber scomber, chrysos et plumbeus. 


Mullus fehlt. 

Centronotus ductor ſcheint fehr ſelten zu ſeyn. 
Zeus faber fehlt; deßgleichen Lampris guttatus. 
Es gibt nur eine Gattung Schwerdfiſche. 
Seserinus alepidotus fehlt. 

Fistularia tabacaria iſt F. serrata. 


Von 105 Gattungen find nur 25 einheimiſch; alle Ab: 
bildungen find Copien, 
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S. 379. Verhandlungen der naturfkorſchenden Geſellſchaft 
zu Boſton 1838. von A. Gould. 


Tamarindus indica et occidentalis find kaum verfchies 
den. Anona squamosa (Sweet-sop) waͤchſt in Oſt- und 
Weſtindien. 


Der Wohlgeruch des Eau de Noyan ſoll von der Nuß 
von Mammea americana kommen. 


J. Couthouy hat bey Cincinnati einen Trilobiten mit Fuͤhl⸗ 
hoͤrnern gefunden. 


Couthouy: Patelloidea Quo y (Lottia Sowerby) 
unterſcheidet ſich nicht von Patella durch die Schale, aber durch 
das Thier; dazu gehoͤren Patella amoena, alveus, coerulea 
et pellueida. After und Geſchlechtsoͤffnungen liegen nicht wie 
bey Patella auf dem Kopf neben dem rechten Fuͤhlfaden, ſon⸗ 
dern auf dem Boden des Halsſackes am Grunde der Kiemen. 


Derſelbe, Monographie der Osteodesmacea: Thracia, 
Anatina, Periploma et Osteodesma. 


Thracia iſt ſehr verwirrt; ſoll ſo ſtehen: 


1) Th. pubescens 
Anatina d., myalis. 


Mya pubescens, declivis Penn., 


2) Th. convexa — Mya c., Anatina c., Mya declivis 
Donovan, Ligula distorta? 


8) Th. corbuloides. 

4) Th. plicata. 

5) Th. phaseolina = Amphidesma ph. 

6) Th. An der Kuͤſte von Braſilien, 13“ lang. 


7) Th. conradi n., Kuͤſte von Neu⸗England. 
— Thracia declivis Conrad. 


similis n. 


Länge 2“ 


Ligula distorta ift wahrſcheinlich eine Corbula; dazu 
Anatina truncata. 


Periploma trapezoides—Anatina tr., Osteodesma tr., 
Periploma inaequivalvis. Das Band liegt mehr vorwärts. 


Osteodesma hyalina (Lyonsia, Magdala). 


Cochlodesma: Thier oval, zuſammengedruͤckt in einem 
duͤnnen Mantel, der vorn geſchloſſen, außer am untern Ende, 
wo der breite, zuſammengedruͤckte Fuß herausgeht; Rohren lang 
und duͤnn, ganz getheilt. Schale quer oval, duͤnn und zer— 
brechlich, faſt gleichſeitig, ungleich klappig. Zwey Baͤnder; das 
innere an einem loͤffelfoͤrmigen Fortſatz an beyden Klappen. 

C. leana = Anatina J., dazu A. praetenuis. 


Nucula navicularis n.; Bulla lineolata n., hiemalis 
n., gouldii n.; Pleurotoma decussata n.; Anculotus den- 
tatus n. 

Derſelbe, Eolis diversa n., gelblich braun, 2 lange 
Fuͤhlfaͤden und 2 kurze; Kiemen hochgelb in 2 Reihen; Ge— 
ſchlechtsloch rechts am Hals, After etwas dahinter. 


Laͤnge 1“. Maſſachuſetts-Bay, auf den Wurzeln von 
Laminaria saccharina; ähnelt Eolis salmonacea. 


Man macht Papier aus Arundo arenaria. 
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Spongia patera findet ſich nur bey Singapore unter 
der Ebbe. 


O. B. Adams Schalen an der Kuͤſte von Maſſa⸗ 
chuſetts. 


Columbella avara. 
Buccinum vibex, trivittatum, obsoletum 
Purpura lapillus; Ranella caudata, Fusus einereus. 


Jaminia seminuda n. 0,15“, Pyramis fusca n. Län⸗ 
ge 0,15. 


Cerithium emersonii. Laͤnge 0,45.; nigrocinctum n. 
Länge 0,3. 


A. Hayes, natürliche ſalpeterſaure Soda von Tama⸗ 
rugal in Peru enthaͤlt ſchwefelſaure Soda und Jodat von So— 
da, alſo das erſte Mineral, welches ein Jodat von Soda iſt. 


T. Harris: Cychrus, Sphaeroderus, Irichroa et 
Scaphinotus ſind kaum von einander unterſchieden. Neu ſind: 
C. andrewsii, leonardii, tuberculatus, angulatus, cristatus ; 
alle aus America. 


C. Adams fand in einem Teich: Unio nasutus, com- 
planatus, radiatus; Anodonta implicata; Cyclas similis; 
Planorbis trivalvis, bicarinatus, hirsutus, deflectus ?; Val- 
vata tricarinata; Suceinea ovalis; Limnaea heterostropha, 
columellaris, catascopium; Physa heterostropha; Pa- 
ludina decisa, lubrica ? 


Etwas über Gallizien und eine Naturgeſchichte der 
Voͤgel dieſes Landes, 


welche der Ritter und Herrſchaftsbeſitzer van Siemuſzowa⸗ 
Pietruski auf Podhorodie bey Stryi herauszugeben 
gedenkt, mitgetheilt von Brehm. 


Es iſt eine ſehr erfreuliche Erſcheinung, daß die Natur⸗ 
geſchichte in Europa immer mehr Boden gewinnt. Schreiber 
dieſes, welcher kurzlich die Freude hatte, von der naturforſchen⸗ 
den Geſellſchaft zu Jaſſy freundlich begruͤßt zu werden, genoß 
auch die Ehre, von dem Herrn von Siemuſzowg-Pietruski 2 
Briefe zu erhalten, welche ſo intereſſant ſind, daß er ſich ge⸗ 
drungen fuͤhlt, Einiges daraus in dieſen Blaͤttern mitzutheilen: 
Er ſagt über die von mir aufgeſtellten Subspecies: 


„Fuͤr die mitgetheilten Bemerkungen über Subspecies bin 
ich Ihnen ungemein dankbar; ſie haben meinen Glauben und 
meine Meynungen noch mehr beveſtigt. Ich erlaube mir, daruͤber 
noch ein Mal zu bemerken; daß es mir unbegreiflich vorkommt, 
wie es beruͤhmten Ornithologen moͤglich war, die Unterſchiede, 
welche einen Haliaëtos orientalis von albieilla, einen Bubo 
septentrionalis von germanicus, eine Columba torquata 
von palumbus, eine Coturnix major von minor ſo deutlich 
trennen, wegleugnen zu wollen. Nehmen fie dieſe Subspecies 
nicht an: ſo muͤßten ſie auch, um folgerichtig zu ſeyn, eine 
Strix aluco mit melanaetos, eine Luscinia major mit 
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Lusc. vera vereinigen. Sie ſchreiben mir, daß dieſe Verſchie— 
denheiten bey allen Thierclaſſen vorkommen. Ich habe ſchon 
lange Gelegenheit gehabt, dieſes zu beobachten. Unter den Saͤug— 
thieren zeigen ſie ſich am deutlichſten und auffallendſten bey den 
Bären und Dachſen; Gallizien hat 4 Gattungen (Subspe- 
cies) von Bären, naͤmlich 1) den fuchsbraunen, 2) den 
dunkelbraunen, 8) den ſchwarzbraunen, 4) den ſilbergrauen. 


Nr. 1. iſt der groͤßte unter allen und zeichnet ſich noch 
uͤberdieß von den andern durch ſeinen platten, aber langen Kopf 
und ſein fuͤrchterliches Naturell aus; Nr. 2. und 3. ſind klei⸗ 
ner, haben auch einen kleinern Kopf. Nr. 4. ſteht in der 
Groͤße zwiſchen den beyden erſten mitten inne, unterſcheidet ſich 
aber von allen uͤbrigen durch ſeinen gewoͤlbten Schaͤdel und ſein 
kurzes Maul. 


Von dieſen Verſchiedenheiten der Baͤrengattungen kann 
ich um ſo ſicherer ſprechen, da ich alle dieſe Subspecies ſeit 
vielen Jahren in meiner Menagerie lebend beſitze. Unſere Jaͤ— 

ger wiſſen dieſelben recht gut zu unterſcheiden; nur die neuern 
Naturforſcher wollen ſie nicht anerkennen, und behaupten, daß 
alle dieſe Gattungen nur ſimple Varietaͤten ſeyen. Den Hund— 
und Schweinedachs halten ſie auch fuͤr eine Gattung, waͤhrend 
fie den Baum- u. Steinmarder als 2 beſondere Gattungen ans 
erkennen; der fuchsbraune Baͤr ſteht zu dem ſilber— 
grauen in eben dem Verhaͤltniſſe der Subspecies, wie der 
Baum: zum Steinmarder. — 


Doch meine Raͤſonnements fuͤhren mich zu weit. Ich 
komme jetzt auf meine Naturgeſchichte der Voͤgel Galliziens. 
Sie erſcheint in deutſcher Sprache, und verdankt ihr Entſtehen 
den wiederholten Aufforderungen einiger meiner auswaͤrtigen 
Correſpondenten. Dieſes Unternehmen, welches Anfangs ziem— 
lich leicht ausfuͤhrbar zu ſeyn ſchien, zeigte ſich in der Folge 
viel ſchwieriger als ich ſelbſt glaubte, und zwar aus folgenden 
Gruͤnden. 


1) Es befindet ſich im ganzen Lande keine ornithologiſche 
Sammlung, aus welcher ich ſchoͤpfen koͤnnte; denn die bey der 
Lemberger Univerſitaͤt beſtehende verdient nicht einmal dieſen 
Namen. 


2) Es gibt im ganzen Lande keinen Ornithologen sensu 
stricto, und nur ſehr wenige Naturforſcher. 


3) Die Naturwiſſenſchaften ſtehen leider in Gallizien auf 
einer ſehr niedrigen Stuffe, und ich konnte auf Niemandes 
Mitwirkung rechnen. Zwar habe ich ſchon etliche Male mein 
Vorhaben in den Landeszeitungen bekannt gemacht mit der 
Bitte, man moͤge mir die ſeltenen Voͤgel, welche zuweilen hie und 
da auf dem Zuge geſchoſſen werden, gefaͤlligſt zuſenden, oder mich 
doch wenigſtens von denſelben benachrichtigen. Nur ſehr We— 
nige befriedigten meinen Wunſch, und zwar auf eine Weiſe, 
welche mir nicht viel von ihrer Gewogenheit erwarten ließ. 
Man ſandte mir von allen Seiten Mandelkraͤhen, Eis— 
voͤgel, Kirſchkernbeißer und jdgl. gemeine Vögel, die 
ſich auch in meiner Umgegend befinden. Ich mußte nun auf 
jede fremde Mitwirkung Verzicht leiſten, ſo daß ich das wenige 
Intereſſante, welches in dem Werke vorkommt, meinen eignen 
oft ſehr muͤhſam gemachten Beobachtungen und Erfahrungen 
zu verdanken habe. Ich hege aber die ſuͤße Hoffnung, daß 
manches Neue, welches man darinn uͤber die Sitten, die Les 

Iſis 1840. Heft 4. 
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bensweiſe, Zaͤhmung, Fuͤtterung und Fortpflanzung ſelbſt der 
wildeſten Voͤgel in der Gefangenſchaft finden wird, jeden un— 
partheyiſchen Freund der Vogelkunde zufrieden zu ſtellen, nicht 
ungeeignet ſeyn duͤrfte. — 


Meine zwoͤlfjaͤhrige Vogelliebhaberey, die ich mit immer 
zunehmender Luſt betreibe, und bey welcher ich weder Muͤhe 
noch Koſten ſpare, erſtreckt ſich uͤber alle haltbaren Voͤgel. 


Ich beſitze gegenwaͤrtig uͤber 120 Species und uͤber 300 
Stuͤck der verſchiedenartigſten lebenden Voͤgel. Es folgen nun 
noch einige ornithologiſche Notizen, denen ſpaͤter mehrere ange— 
reiht werden ſollen. 


„Die Cyanecula orientalis kommt bey uns vor; außer 
dieſer beſitzen wir noch Cyanecula leucocyana et obscura: 
von den Nachtigallen haben wir die vortreffliche Luseinia 
major, Lusc. vera et okenii; wenigſtens vermuthe ich, daß 
es Okens Nachtigall iſt, weil ſie ſehr klein unb in der Zeich— 
nung ſehr licht iſt. Von den Auerhuͤhnern kommt nur 
das plattköͤpfige vor; den Budytes melanocephalus, fo wie 
den Erythropus vespertinus habe ich bis jetzt in Gallizien 
noch nicht angetroffen; den Pyrrhocorax alpinus et gracu- 
lus, fo wie den Accentor alpinus habe ich, obgleich meine 
Herrſchaft Podhorodie in der Mitte der Karpathen liegt, noch 
nicht entdecken koͤnnen. Die Ringamſeln aber finden ſich in 
den Karpathen in unzaͤhliger Menge.“ 


Es geht aus dem Vorhergehenden hervor, daß wir von 
der Naturgeſchichte der Voͤgel Galliziens große Erwartungen he— 
gen duͤrfen, und der Unterzeichnete hofft deßwegen wegen der 
mitgetheilten Nachrichten nicht nur Verzeihung zu erhalten, 
ſondern auch den Dank der deutſchen Ornithologen zu verdie— 
nen; denn ſie ſind nun auf die Erſcheinung einer Naturge— 
ſchichte der Voͤgel Galliziens, die ihnen vieles Neue und In— 
tereſſante bieten wird, aufmerkſam geworden. 


Renthendorf. 8. Breh 
Brehm. 


Etwas über die frühe Zeugungsfaͤhigkeit der weibli- 
chen Tagraubvoͤgel. 


Von Brehm. 


Es iſt bekannt, daß in der Regel kein Tagraubvogel vor 
dem dritten Jahre zeugungsfaͤhig wird. Auch der kleinſte euro— 
paͤiſche Tagraubvogel legt erſt im Aten Lebensjahre fein ausge— 
faͤrbtes Kleid an, und iſt erſt nach deſſen Vollendung, folglich 
im Zten Lebensjahre, zeugungsfaͤhig. Allein auch in dieſer Be— 
ziehung gibt es Ausnahmen, und zwar, was das Merkwuͤrdigſte 
iſt, beym weiblichen Geſchlecht: denn man ſollte dieſe Erſchei— 
nung bey den kleinern Maͤnnchen eher als bey den groͤßern 
Weibchen erwarten. 


Bis jetzt weiß ich 5 Ausnahmen von der Regel. Erſtens 
wurde ein Habichthorſt in unſerer Gegend entdeckt, bey dem 
das Weibchen ein einjaͤhriger Vogel war; ein 2. ebenſo altes 
Weibchen, das beym Horſt geſchoſſen worden war, ſandte mir 
der Herr Foͤrſter Adam von Ronneburg, es war aber nicht 

18 


275 


Ein drittes, einjähriges, beym Horſte er⸗ 
legtes Weibchen von Astur palumbarius bekam ich am Tten 
May dieſes Jahres. Beyde haben einen großen Brutfleck am 
Unterkörper. Einen einjährigen weiblichen Thurmfalken und 
einen einjaͤhrigen weiblichen Sperber erlegten wir ebenfalls 
bey den Jungen. Dieſe 8 letzten ſtehen in meiner Sammlung, 
Rund koͤnnen auch den größten Zweifler überzeugen, daß zuweilen 
auch die einjährigen Weibchen der Tagraubvoͤgel Eyer legen. 


mehr aufzuſtellen. 


Das Betragen der maͤnnlichen Eulen gegen ihre 
Weibchen und ihre Jungen. * 
Von demſelben. 


Meine der Verſammlung der Naturforſcher und Aerzte 
in Jena vorgeleſenen Bemerkungen uͤber das Betragen der 
männlichen Tagraubvoͤgel gegen ihre Weibchen und ihre Brut 
hat einen unverdienten Beyfall gefunden. Dieſer war ohne 
Zweifel durch die Beſchaffenheit des Gegenſtandes, nicht durch 
die Behandlung deſſelben begruͤndet, und deßwegen glaube ich 
auch, daß es nicht ohne Intereſſe ſeyn duͤrfte, die in dieſer Hin⸗ 
ſicht gemachten Beobachtungen uͤber die uͤbrigen Abtheilungen 
der Voͤgel mitzutheilen, und durch dieſe Ueberzeugung ermuthigt, 
gebe ich Ihnen, meine Herren, das, was ich in der oben ange— 
führten Beziehung Über die Nachtraubvoͤgel weiß. 


Ich folge der in meinem Handbuche der Naturgeſchichte 
aller Voͤgel Deutſchlands angegebenen Ordnung. Ueber die 
Habichtseulen, Surnia, und Schneekaͤuze, Noctua, 
wiſſen wir leider zu wenig, als daß wir uͤber das Betragen der 
Männchen gegen die Weibchen und die Brut etwas ſagen koͤnn— 
ten; wir kennen ja nicht einmal ihre Eyer. 


Anders iſt es bey den Schleierkaͤuzen, Strix. Die 
deutſchen Gattungen derſelben, naͤmlich Strix flammea und 
guttata, ähneln in dieſer Hinſicht den andern Eulen ſehr. 
Dieſe zeigen naͤmlich, ſo verſchrieen die Repraͤſentanten der 
Katzen unter den Voͤgeln auch ſeyn und ſo ſehr ſie von den 
Tagvoͤgeln auch gehaßt werden moͤgen, eine große Zärtlichkeit 
gegen einander. Man bemerkt mit Vergnügen, daß die zahmen 
Eulen, wenn ihrer mehrere in einem Behaͤltniſſe eingeſperrt 
ſind, nicht nur ganz friedlich mit einander leben; ſondern auch 
ſehr vertraulich neben einander ſitzen und ſich nicht ſelten an 
einander anſchmiegen. Schon hieraus kann man auf eine große 
Zaͤrtlichkeit, welche die Maͤnnchen gegen ihre Weibchen zeigen 
werden, ſchließen, und dieſer Schluß iſt auch vollkommen rich⸗ 
tig; das Schleierkauz-Maͤnnchen ruft ſchon im Maͤrz 
ſein Weibchen oft ganze Naͤchte lang, und iſt, wenn es daſſelbe 
gefunden hat, immer bey ihm. Es ſucht mit ihm gemeinſchaft⸗ 
lich eine paſſende Stelle zum Neſte auf und ſitzt bey Tage ſo 
vertraulich neben ihm, daß man oft, wie ein gepaartes Paar 
meiner Sammlung beweiſt, beyde Gatten in ein und demſelben 
Taubenſchlage mit einander fangen kann. Sobald das Weib⸗ 
chen zu bruͤten anfaͤngt, traͤgt ihm das beſorgte Maͤnnchen 
Nahrung zu, und deßwegen findet man nicht ſelten viele Feld⸗ 


»Vorgeleſen einem Vereine von Freunden der Naturforſchung. 


und Spitzmaͤuſe bey demſelben liegen, deren Zahl oft ſo 
groß iſt, daß das Weibchen auf mehrere Tage durch ſie mit 
Nahrung verſorgt iſt. Eben ſo treulich hilft es ihm die Jun⸗ 
gen aufziehen, und fuͤttert fie mit ihm gemeinſchaftlich fo lange, 
bis ſie der elterlichen Sorgfaltigkeit nicht mehr beduͤrfen. — 


Auf aͤhnliche Weiſe verhaͤlt ſich ohne Zweifel das Männs 
chen des uͤberaus niedlichen Zwergkauzes, Glaucidium 
Boje; allein dieſes liebe Thierchen iſt in unſerm Vaterlande 
ſo ungemein ſelten und horſtet in ſo tiefen Waͤldern, daß wir 
kaum das Ey, nicht aber das Betragen der Alten gegen die 
Brut kennen. — 


Anders verhält es ſich mit dem Steink auze, Athe- 
ne Boje, dem eigentlichen Vogel der Minerva: denn ſoviel 
wiſſen wir nun, daß es dieſe Eule war, welche von den Grie— 
chen der Athene als Liebling beygeſellt wurde. Im Fruͤhjahr 
durchirrt das Maͤnnchen unter lautem, weit hoͤrbarem, die 
Schwachen beunruhigendem Geſchrey die Vorhoͤlzer, Weiden: 
gruppen und Gaͤrten, ſetzt ſich auf die Gebaͤude und laͤßt hier 
ſeine Klagetoͤne erſchallen — daher ſein Name Todtenvogel 
— und wird nicht eher ruhig, als bis es ſich veſt mit dem 
Weibchen verbunden hat. Es theilt ihm während der Brut— 
zeit reichlich Nahrung mit, fuͤttert, fuͤhrt und warnt mit ihm 
die Jungen und verlaͤßt es erſt im Spaͤtſommer. — 


Auf aͤhnliche Weiſe beträgt ſich das Männchen des 
Nachtkauzes, Nyetale Br. Die drey deutſchen Gattungen 
dieſer Sippe, naͤmlich Nytale pinetorum, abietum et plani- 
ceps, ſtimmen in ihrem Betragen ziemlich uͤberein. Schon im 
Maͤrz ruft das Maͤnnchen nach ſeinem Weibchen. Es ſitzt, 
waͤhrend noch die Berge mit Schnee bedeckt ſind, auf den hohen 
Tannengipfeln der Gebirgswaͤlder und ſchreyt ſein durchdringen— 
des Hup, hup, hup in Einem fort. Findet es eine Ge⸗ 
faͤhrtinn: dann bleibt es mit ihr an dieſer Stelle, ſucht mit 
ihr einen hohlen Baum, in welchem dieſe ihre Eyer legen kann. 
und hilft ihr bey dem Bruͤten und dem Auffüttern der Jun⸗ 
gen redlich. 


Es iſt wahrhaft ruͤhrend, zu bemerken, mit welcher Liebe 
er an ſeinem Weibchen und an ſeinen Jungen haͤngt. Die 
letztern ſchreyen piep, piep, um durch dieſen Ruf den Alten 
ihren Aufenthaltsort bemerklich zu machen. Sobald ihnen Ge⸗ 
fahr droht: geben ihnen beyde Eltern ein Zeichen zum Schweiz 
gen. Dieſes wird ſogleich beachtet, und wenn das Weibchen 
fein klaͤgliches, dem fernen Wimmern eines Menſchen nicht un: 
ähnlich klingendes „Wi, wi, wi“ hören läßt: kommt das 
Männchen ſogleich herbey, ſtimmmt in das Klaggeſchrey mit 
ein, und thut alles, was in ſeinen Kraͤften ſteht, um die Jun⸗ 
gen zu warnen, und wenn die Gefahr groß wird, zur Flucht 
zu bewegen. So theilt es die Sorge fuͤr dieſelben mit ſeinem 
Weibchen, bis die Jungen ſich allein ernähren und in Gefah⸗ 
ren benehmen lernen. 


Die Glieder der Sippe Baumkauz, Syrnium Sa- 
vigny, von denen wir freylich nur den großkoͤpfigen, 
Nacht- und Brandbaumkauz, Syrnium macrocepha- 
lon, aluco et stridulum, genauer kennen, aͤhneln in ihrem 
Betragen den andern Eulen. Das Maͤnnchen des großkoͤ— 
pfigen Baumkauzes hat zur Paarungs- und Brutzeit ein 
durchdringendes, wahrhaft furchtbares Geſchrey, mit welchem es 
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fein Weibchen nicht nur herbeyrufen, ſondern zur Brutzeit auch 
unterhalten zu wollen ſcheint, und bringt ihm Maͤuſe, junge 
Haſen, Voͤgel und dgl. zu ſeinem Horſte. Geht aber dieſes 
Weibchen durch irgend einen Ungluͤcksfall zu Grunde; dann 
ſchweigt das Männchen aus Betruͤbniß gaͤnzlich und verſchwin— 
det nicht ſelten aus der Gegend, ſo ſehr iſt es ſeiner Gefaͤhr— 
tinn zugethan. 


Auch das Maͤnnchen von Syrnium aluco hält unter allen 
Umſtaͤnden zur Paarungs- und Brutzeit fo treu zu feinem 
Weibchen, daß man ſie beym Neſte leicht beyde erlegen kann, 
wovon ein gepaartes Paar meiner Sammlung den Beweis 
liefert. — 


Der Brandbaumkauz iſt in feinem Betragen in die— 
ſer Hinſicht den beyden nahen Verwandten ſehr aͤhnlich. Ueber— 
haupt ſind die einander ſehr aͤhnlichen Gattungen dieſer Eulen 
ſehr freundſchaftlich gegen einander. Ich ſah 6 Stüd derſelben 
in der Gefangenſchaft ſo nahe an einander gedruͤckt, daß ſie einen 
einzigen Koͤrper zu bilden ſchienen. — 


Auch der ſonſt ſo wilde und unbaͤndige Uhu, Bubo 
Cuy., weicht in feiner Anhaͤnglichkeit an Weib und Kind von 
den uͤbrigen Eulen nicht ab. Sein ſtarkes durchdringendes 
„Uhu, Buhu,“ welches wir in der Freyheit einft von der 
Lobedaburg, von zahmen mehrmals hoͤrten, erfuͤllt die Felſen 
ſeines Horſtplatzes und toͤnt von ihnen wider. Hat ſich ein 
Weibchen eingefunden, welches, wenn es nicht umgekommen, 
wie bey allen Vögeln ſtets das alte iſt — junge, oder richti— 
ger einjährige Voͤgel muͤſſen ſich natürlich ein anderes ſuchen: 
— dann ſitzen beyde Gatten in einer Felſenritze, in welcher 
ſie bald nachher ihren Horſt anlegen. Das bruͤtende Weibchen 
wird des Nachts von ſeinem Maͤnnchen mit jungen und alten 
Haſen, Ratten, Feldmaͤuſen, Voͤgeln verſchiedener Art und an— 
dern Geſchoͤpfen verſorgt und bey Tage bewacht; denn das 
Maͤnnchen ſingt entweder in derſelben Felſenritze, in welcher 
der Horſt ſteht, oder in einer in der Naͤhe deſſelben befindli— 
chen den Tag uͤber, und ſcheut ſich ſelbſt zu dieſer für die mei⸗ 
ſten Eulen unguͤnſtigen Zeit nicht, die Feinde anzugreifen. 
Bey der Auffuͤtterung des einen, oder was ſeltner vorkommt, 
der beyden Jungen, leiſtet das Maͤnnchen treue Dienſte; doch 
liebt es die Jungen nicht fo. ſehr, als die eigentlichen Oh reu— 
len, von denen bald die Rede ſeyn wird. Ein Paar horſtete 
in der Naͤhe meines Geburtsortes. Das Weibchen wurde fuͤr 
meine Sammlung bey dem Jungen erlegt, aber das Maͤnn— 
chen, welches vielleicht den Schuß auf ſein Weibchen mit an— 
geſehen hatte, war trotz aller Bemuͤhung nicht zu bekommen. 
Ebenſo war es ſpaͤter der Fall mit einem andern Paare, wel— 
ches in den Felſen des Saalthales nicht weit von Uhlſtaͤdt ge— 
niſtet hatte. Das Weibchen wurde den erſten Abend geſchoſſen, 
das Maͤnnchen war aber ſo vorſichtig, daß es in mehrern Aben— 
den nach einander nicht zu erlauern war. Ja, ein Maͤnnchen, 
welches der Herr von Feldwary in Ungarn mit einem Weib- 
chen beſaß und — das erſte Beyſpiel — zur Begattung brachte, 
war ſo lieblos gegen die Brut, daß es die dem Auskriechen 
nahen Eyer auffraß. Dennoch findet man auch beym Uhu Bei— 
ſpiele von aufopfernder Liebe, welche das Maͤnnchen gegen die 
Jungen zeigt. 5 


Ein Paar vom deutſchen Uhu, meinem Bubo germani- 
cus, hatte in einem Felſen nicht weit von Saalfeld gehorſtet. 
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Da die Horſtſtelle zugaͤnglich war: wurde vor dem Eingange 
zu demſelben ein Tellereiſen gelegt. Den erſten Abend hatte 
ſich das Weibchen gefangen, und den andern fand das Männs 
chen in demſelben Eiſen feinen Untergang. Beyde, ein praͤchti— 
ges Paar, ſtehen als Denkmaͤler elterlicher Liebe in meiner 
Sammlung. 


Vielleicht am zaͤrtlichſten unter allen Eulen ſind die 
Maͤnnchen der Ohreulen gegen ihre Weibchen und Jungen. 
Bey den Erdohreulen, Otus palustris et agrarius, kann 
ich freylich dieſes nur vermuthen, aber bey den eigentlichen oder 
den Baumohreulen, Strix otus Linn., weiß ich es ge⸗ 
wiß. Von der gemeinſten, der Waldohreule, Otus sylve- 
stris, habe ich die Anhaͤnglichkeit der Maͤnnchen an die Weib— 
chen und Jungen vier Mal genau beobachtet. Schon in mei— 
ner Jugend wunderte ich mich uͤber dieſelbe. 


Ich kam an die Stelle, auf welcher ein Waldohreulen— 
horſt geſtanden hatte. Dieſer war ſchon vor 10 Tagen zerſtoͤrt 
und dennoch hatte das Maͤnnchen den Brutort nicht verlaſſen, 
ſondern ſaß auf ſeinem Lieblingsbaum und wurde von mir her— 
abgeſchoſſen. Spaͤter bruͤtete ein Paar dieſer Eulen in den 
renthendorfer Hoͤlzern. Das Weibchen kam um, aber das 
Maͤnnchen fuͤtterte die Jungen mit ſo großer Sorgfalt, daß es 
bey ihnen, gerade als es ihnen eine Hausſchwalbe zutra— 
gen wollte, mit leichter Mühe geſchoſſen wurde. Sonderbar 
war es, daß ſich dieſen Jungen ein faſt fluͤgges Weibchen zu— 
geſellt hatte, welches, wie ein Maͤdchen bey mutterloſen Kindern, 
ſo redlich Mutterſtelle vertrat, daß es ſein Leben daruͤber 
einbuͤßte. 


Vor drey Jahren hatte ein Paar dieſer Eulen eine 
Drittel Stunde von Unterrenthendorf gehorſtet. Wir hatten 
zur Paarungszeit zwar das laute Uhuhuhuu auf unſern Ber: 
gen gehört, allein den Horſt nicht gefunden. Als ich einſt ges 
gen Abend an einer Bergwand im Walde herumgieng: hörte 
ich das mir wohl bekannte Wa, wa, wa, den Warnungsruf 
dieſer Eulen. Bald entdeckte ich auch den Rufer und ſchoß 
ihn von einer Fichte herab. Der Horſt war wenigſtens 300 
Schritte von dieſer Stelle entfernt. So hatte dieſes arme Thier 
die dem kleinen Jungen im Horſte noch ſehr ferne Gefahr ſchon 
bemerkt, war den Feinden — ich hatte noch einen Begleiter — 
fhon entgegen geeilt, und ſchien mit jenem Tone nicht bloß 
warnen, ſondern auch zanken zu wollen. Die uͤbergroße Zaͤrt— 
lichkeit und Beſorgniß ließ alſo dieſes gefuͤhlvolle Geſchoͤpf ſeine 
Sicherheit gaͤnzlich vergeſſen. Das Weibchen zeigte bey dem 
Horſte weit groͤßere Vorſicht, denn dieſe gieng ſo weit, daß es 
von uns, trotz unſerer Bemuͤhungen, nicht zu erlegen war, ſon— 
dern mit ſeinem einzigen Kinde gluͤcklich durchkam. 


Erſt im Fruͤhjahre 1837. hatte ein Paar dieſer Eulen 
in unſern Waͤldern gehorſtet. Waͤhrend des Bruͤtens hatte das 
Maͤnnchen ſein Weibchen mit Nahrung treulich verſorgt und 
ihm die beyden Jungen in den erſten Wochen fuͤttern helfen. 
Spaͤter kam das Weibchen durch einen mir unbekannten Zufall 
um; das Maͤnnchen, ſo ſcheu, daß es bey Tage nicht einmal 
ſchußgerecht aushielt — ein bey dieſen Eulen ſeltener Fall — 
hieng doch mit großer Zaͤrtlichkeit an ſeinen Jungen. Dieſe 
ſaßen in ihrem auf einer einzeln ſtehenden hohen Kiefer befind— 
lichen Horſte ganz ſicher. Der Vater derſelben hielt ſich etwa 
200 Schritte von dieſem Baume entfernt in dicht ſtehendem 
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Stangenholze auf, kam aber Abends bald nach Sonnenunters 
gang, um feinen Kindern ſelbſt, als dieſe aus dem Horfte auf 
den Boden geflogen waren, Nahrung zu bringen, war aber da— 
bey doch ſo vorſichtig, daß es ſich dem freyſtehenden Schuͤtzen 
nie, den etwas verborgen lauernden nur im Fluge ſchußgerecht 
naͤherte, bis es endlich von einem Dickichte aus erlegt wurde. 


Die Zaͤrtlichkeit des Vaters ſcheint auf die Kinder uͤber— 
gegangen zu ſeyn. Ich zog dieſe auf, aber durch einen un— 
gluͤcklichen Zufall entkamen mir beyde. Das eine, das Weib— 
chen, erhielt ich bald, das andere ſpaͤt wieder. Beyde freueten 
ſich ſehr uͤber ihre Wiedervereinigung, wenn ſie ſich auch zu— 
weilen wegen des Futters mit einander zankten. Als das Maͤnn— 
chen, weil es in meiner Abweſenheit zu ſchlecht gefuͤttert worden 
war, nach einigen Wochen ſtarb, war das Weibchen ſo betruͤbt, 
daß es mehrere Tage gar keine Nahrung zu ſich nahm. 


Noch groͤßer ſcheint die Anhaͤnglichkeit zu ſeyn, 
die maͤnnliche ſchlanke Ohreule, Otus gracilis Br., an 
das Weibchen und die Jungen zeigt. Wir beobachteten ein 
Paar genau. In der Paarungszeit ſchrie das Maͤnnchen durch— 
dringend, was vom Weibchen bald bemerkt wurde. Veym 
Bruͤten und Auffuͤttern der Jungen betrug es ſich wie die an— 
dern Eulen. Zu den letztern hatte es aber, wie ſein Weibchen, 
eine ſolche Liebe, daß es alle Vorſicht vergaß. Wir beſuchten 
am hellen Mittage dieſe Stelle und bemerkten mit großer Ver— 
wunderung beyde Eltern, welche bey unſerer Annaͤherung aus 
hren Schlupfwinkeln hervorgekommen waren und ſich ohne Um— 
ſtaͤnde todtſchießen ließen. — . 


welche 


Am groͤßten aber ſcheint die Zärtlichkeit für das Weib— 
chen und die Jungen bey der Baumohreule, Otus arbo- 
reus Br., zu ſeyn. 


Vor wenigen Jahren hatte ein Paar dieſer bey uns ziem— 
ich ſeltenen Eule eine halbe Stunde von Renthendorf gehorſtet. 
Der Neſtbaum war gefaͤllt worden, zwey Junge aber wa— 
ren davon geflogen, ein drittes erhielt ich. Ich nahm es den 
naͤchſten Abend mit an die Stelle, band es auf einem niedri— 
gen Baume veſt, und ſtellte mich ſchußgerecht davon an. Das 
Elternpaar ſaß getrennt zu beyden Seiten des Jungen und ließ 
ſeinen Warnungsruf ertoͤnen. Das Weibchen rief zuerſt waͤh 
wäh in einem ziemlich tiefen Tone und blies dazu. Das 
Maͤnnchen antwortete auf aͤhnliche Weiſe, nur etwas hoͤher und 
blies ebenfalls. Auf dieſe Toͤne ſchwiegen alle Jungen. So— 
bald dieſe, beſonders das veſt gebundene ſein Piep wieder aus— 
ſtieß, blieſen beyde Alten und die Jungen verſtummten von 
Neuem. f 


Endlich dauerte mir die Sache, da ſich keins der Alten 
dem Jungen naͤherte, zu lange, ich gieng nach dem ſchreyenden 
Weibchen und ſchoß es herab. Nach 2 Tagen begab ich mich 
an dieſelbe Stelle, konnte aber die beyden Jungen nicht auffin— 
den. Ich durchſtrich alſo den Wald und bemerkte ſie endlich 
ziemlich weit vom Brutplatze auf der Bergkuppe. Es war noch 
nicht finſter und dennoch war das Maͤnnchen ſchon fo munter 
und ſo fuͤr ſeine Kinder beſorgt, daß es aus einer dichten Baum— 
krone herausflog, ſich unter fortwaͤhrendem waͤh, waͤh, dem 
Warnungsrufe, auf die Spitze einer nicht ſehr hohen Kiefer nie— 
derließ und ohne alle Muͤhe herabgeſchoſſen wurde. Wie erſetzte 
hier die Vaterliebe die fehlende Mutterſorgfalt! — 


280 
Es iſt nun von den deutſchen Eulen nur noch die 
Zwergohreule, Strix scops Linn., übrig, welche die Ita⸗ 
liaͤner Zonca nennen. Allein von ihr weiß ich nicht mehr, 
als daß das Maͤnnchen derſelben ſich ſehr treu zu feinem Weib: 
chen haͤlt und zur Paarungszeit auf fo dicht belaubten Bäus 


men, En er nur ſelten zu ſehen ift, ein ſtarkes Geſchrey hoͤ—⸗ 
ren läßt. — 


Zwey in Kaͤrnthen erlegte, meine Sammlung zierende 
gepaarte Paare dieſer Voͤgel beweiſen, daß das Maͤnnchen treu 
zum Weibchen haͤlt. 


Insecta lapponica, 


descripta a Zetterstedt. Lipsiae apud Voss. 
V. 1838, 4. 769 -- 970. 


Fasciculus 


Wir haben ſchon wiederholt auf dieſes ungemein reichhal⸗ 
tige und mit wahrhaft zoologiſchem Geiſt geſchriebene Werk 
aufmerkſam gemacht, und freuen uns daher, wieder ein neues 
Heft anzeigen zu koͤnnen. Wir wiederholen, daß jede Sippe 
eine Beſchreibung hat, jede Gattung einen Character, eine Sy— 
nonymie und eine kurze Beſchreibung nebſt dem Vorkommen 
ſowohl der Zeit als dem Ort nach. Die Gattungen haben 
Rubriken und alles iſt durch verſchiedenen und ſchoͤnen Druck 
herausgehoben. Dieſes Heft ſchließt die Mucken und geht von 
Sippe 121, Copromyza, bis 174, Mycetophila. x 

Dann beginnen S. 869 die Falter mit einer Einleitung, 
Heraushebung des neuen und einem Verdzeichniß der angefuͤhr— 
ten Schriftſteller [Schranks Fauna boica, welche dem Ver— 
faſſer fehlt, kann er ſehr leicht uͤber Leipzig bekommen. Es iſt 
das Werk, worinn die Zerlegung der Falter in mehrere Sippen 
verſucht worden iſt: dennoch hat man feine gut gewählten Nas 
men aus einer leichtſinnigen Undankbarkeit verworfen und häufig 
ſchlechtere dafür gewählt]. 


S. 884 folgt ein Conspectus mit Aufführung aller 
Synonyme, was ſehr nuͤtzlich iſt; nur ſcheint es uns, der 
Verfaſſer haͤtte mehr das Prioritaͤtsrecht gelten laſſen ſollen. 
Der Verfaſſer nimmt 103 Sippen, 1 — 12 Schmetterlinge, 
13 — 18 Schwaͤrmer, 19 — 32 Bombyeinae, 33 — 51 No- 
etuariae, 52 — 64 Phalaenariae, 65 — 75 Pyralidides, 
76 — 86 Tortricides, 87— 102 Tineariae, 103 Piero- 
phorides. 


Dann folgt 893 die Beſchreibung der Sippen und Gat⸗ 
tungen von N. 1 — 60 Acidalia. 
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Beytraͤge zur Petrefactenkunde, 


von G. Grafen zu Muͤnſter. Bayreuth 5 n 1839. II. 
PDecapoda macroura. 4. 88. 


Die erfolgreichen Studien des Verfaſſers in der Verſtei⸗ 
nerungskunde ſind allgemein ruͤhmlichſt bekannt. Aus einer un⸗ 
gemein reichen Sammiung find die Entdeckungen der ſeltenſten 
Thiere hervorgegangen, ſelbſt von Pterodactylen. 


Seit 18 Jahren hat der Verfaſſer faſt jaͤhrlich verſchie— 
dene Schieferbruͤche beſucht, einige Tauſend Exemplare von Kreb⸗ 
ſen unterſucht und darunter uͤber 100 verſchiedene Gattungen 
aus 28 Sippen gefunden. Solche auserleſene Sammlungen 
koͤnnen nur Männer zuſammenbringen, welche durch ihre oͤto— 
nomiſchen Verhaͤltniſſe, ihren Rang und ihre amtliche Stellung 
dazu beguͤnſtigt ſind, wie der Verfaſſer, der C. Sternberg, 
der Freyherr von Schlotheim, Buch, Huͤpſch uſw. Es 
iſt gewiß merkwuͤrdig, daß vorzuͤglich Adelige von alter Abſtam⸗ 
mung ſich mit den alten Thieren und Pflanzen vorzugsweiſe 
beſchaͤftigen. Ein harmoniſcher Zuſammenhang mit der Erzie⸗ 
hung, mit den Erinnerungen an eine alte Abſtammung iſt of: 
fenbar nicht zu verkennen, und das iſt ein neuer Beleg von dem 
Parallelismus der Geſchichte und der Natur. 


Die Ergebniſſe der Forſchungen des Verfaſſers ſind un⸗ 
gefaͤhr folgende. In der ganzen Uebergangs-Formation (Koh⸗ 
lengebirge) von dem campiſchen und ſiluriſchen Syſtem bis zu 
dem devoniſchen (altes roth Todtliegendes) und dem Maintain⸗ 
Limeſtone nebſt Zechſtein find ihm keine eigentlichen Krebſe vor: 
gekommen. Die kurzſchwaͤnzigen erſcheinen zuerſt in der Kreis 
deformation; die langſchwaͤnzigen zeigen ſich ſchon in wenigen 
Gattungen in der Muſchelkalk-Formation (Trias, Salzgebirge)z 
neue Sippen, obgleich noch in geringer Anzahl finden ſich in 
der Lias⸗Formation, wo fie jedoch lange Zeit uͤberſehen worden 
ſind. In großer Menge kommen ſie aber in der Jura-Forma⸗ 
tion vor, und zwar vorzuͤglich in den obern Lagen, in keiner 
Schicht jedoch iſo häufig lals in dem lithographiſchen Schiefer 
von Bayern, wo uͤber 100 verſchiedene Gattungen Krebſe und 
darunter allein 97 Langſchwaͤnze gefunden worden ſind. An 
Iſipoden von daher kennt der Verfaſſer nur 3 — 4 Gattungen 
und 4—-5 Limulus. Kurzſchwaͤnze find ihm fo wenig in den 
lithographiſchen Schiefern Bayerns als überhaupt in den Su: 
raſchichten vorgekommen, obgleich einige Schriftſteller ſie unter 
den Jurapetrefacten mit angefuͤhrt haben. 

Die in Bayern gefundenen Langſchwaͤnze 
unter die zwey bekannten Abtheilungen bringen: 
Garneelen. 


A. Hummer (Homari). 


Hier werden nun folgende Sippen und Gattungen auf⸗ 
geführt, umſtaͤndlich beſchrieben und fo deutlich als moͤglich ab— 
gebildet, nebſt Angabe aller Synonyme, was beſonders bey der 
allgemeinen Verwirrung von großer Wichtigkeit iſt. 


laſſen ſich 
Hummer und 


1) Eryon arctiformis speciosus, meyeri, orbiculatus, 
latus, elongatus, pentagonus, subpentagonus, bilobatus, 
ovatus, subrotundus, schuberti, roettenbacheri. 


2) Glyphea fuciformis, crassula, intermedia, elon- 
gata, modestiformis, laevigata, minuta‘, verrucosa, velt- 
heimii. 

Iſis 1840. Heft 4. 
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3) Bolina n. verhält ſich zu Glyphea wie Nephrops 
zu Astagus. B. pustulosa angustata. 


4) Magilla n. [Gibt ſchon ein Magilus ]. M. latima- 
na, longimana, denticulata. 

5) Aura n. desmarestii. 

6) Pterochirus remimannus, elongatus, dubius. 


7) Megachirus locusta, bujarei, brevimanus, inter- 
medius, fimbriatus. 


8) Palinurina n. longipes, pygmaea. 


9) Orphnea n. pseudoscyllarus, striata, laevigata, 
squamosa, pygmaea, longimana. 


10) Cancrinos n. claviger, latipes. 
11) Brisa n. lucida, dubia. 
12) Brome n. ventrosa, tridens. 


B. Garneelen (Salicoques). 
1) Antrimpos n. speciosus, angustus, bidens, de- 
cemdens, nonodon, tridens, trifidus, senidens, dubius? 
2) Bylgia n. hexodon, spinosa. 
3) Drobna n. deformis haeberleinii. 
4) Kölga u. quindens, gibba, septidens, laevirostris, 
quadridens, curvirostris, dubia, tridens. 
5) Aeger n. spinipes, tipularius, longirostris, ele- 
gans, tenuimanus. 
6) Udora n. [fhon eine Pflanze]. U. brevispina, cor- 
data, angulata, rarispina. 
7) Dusa n. monocera, denticulata. 
8) Hefriga n. serrata, subserrata. 
9) Bombur n. complicatus, angustus. 
10) Blaculla n. nikoides, brevipes. 
11) Elder n. ungulatus, unguiculatus. 
12) Rauna n. multipes, angusta. 
13) Saga n. mysiformis, obscura. 


Dann folgt S. 83 eine Ueberſicht. Aufgeführt find von 
den Hummern 51 Gattungen in 12 Sippen; von den Garnee⸗ 
len 44 Gattungen in 13 Sippen; faſt alle von Solnhofen 
und Eichſtaͤdt. 


S. 85 folgt die Erklaͤrung der Abbildungen. Einige 
Trivialnamen werden wohl verbeſſert werden muͤſſen. 

Dieſes Werk iſt ſowohl durch ſeinen Reichthum als durch 
die muſterhafte Scheidung der Gegenſtaͤnde ein wichtiger Bey: 
trag zu den Verſteinerungen und wird das Studium derſelben 
ungemein erleichtern. Die Abbildungen ſind ſehr wohl gerathen. 

Bey dieſer Gelegenheit halten wir es fuͤr paſſend, wie⸗ 
der einige Worte uͤber 


den Oeninger⸗Steinbruch, 
die Fundgrube faſt des ganzen Thierreichs zu ſagen. Er wurde 
bekanntlich am vollſtaͤndigſten von Doctor Karg beſchrieben in 
den Denkſchriften der Naturforſcher Schwabens I. 1805. Außer 
18* 
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Fam. 4. Chionidae. 
Fam. 5. Tinamidae: Turnicinae, Tinaminae. 


Ordo VI. Cursores. 


Fam. 1. Struthionidae: Struthioninae, Apteryginae, 
Didinae, Otinae. 


Ordo VII. Grallatores. 


Fam. 1. Charadriadae: Oedicneminae, Cursoriinae, 
Charadrianae, Haematopinae, Dromadinae. 


Fam. 2. Ardeidae: Psophinae, Gruinae, Ardeinae, 
Ciconinae , Tantalinae. 


Fam. 3. Scolopacidae: Numeninae, Totaninae, Re- 
curvirostrinae, Tringinae, Scolopacinae, Strepsili- 
nae, Phalopodinae. 


Fam. 4. Palamedeidae: 
Megapodiinae. 
Fam. 5. Rallidae: Rallinae, Gallinulinae, Heliorninae. 


Ordo VIII. Palmipedes. 


Fam. 1. Anatidae: Phoenicopterinae, Plectropteri- 
nae, Cereopsinae, Anserinae, Cygninae, Anatinae, 
Fuligulinae, Erismaturinae. 


Fam. 2. Mergidae. . 
Fam. 3. Colymbidae: Colymbinae, Podicepsinae. 
Fam. 4, Alcadae: 


nae, Urianae. 


Fam. 5. Laridae: Diomedeinae, Larinae, Rhynchop- 
sinae, Sterninae. 


Fam. 6. Pelecanidae: Plotinae, Phaötoninae, Pele- 
caninae. 


Wir haben hier bloß die Subfamilien aufgeführt, un⸗ 
ter deren jeder mehrere Sippen ſtehen nebſt ihren Syno⸗ 
nymen und der typiſchen Gattung. Es waͤre zwar ſehr lehr⸗ 
reich, auch dieſe zu kennen: allein dieſe Unzahl von Sip⸗ 
pen koͤnnen wir nicht mittheilen, und es muß dennoch jeder Or⸗ 
nitholog dieſe Schrift haben. Er kann dann die Sippen her⸗ 
ausheben, wie es ihm beliebt: denn beliebig ſind die heutigen 
Sippen ohne Zweifel. Kaum wird Grund vorhanden ſeyn, 
jede Subfamilie für eine Sippe anzuerkennen. Der Verfaſſer 
hat indeſſen allen Ornithologen einen großen Dienſt erwieſen, 
theils wegen ſeiner Anordnung, theils weil nun jeder, der neue 
Sippen zu machen Luſt hat, die Namen dazu vollauf findet, 
und nicht mehr nöthig hat, ſich mit den Woͤrterbuͤchern zu 
plagen. Es iſt Schade, daß kein Regiſter bey dem Buͤchlein iſt. 


Parrinae, Palamedeinae, 


Alcanae, Phalerinae, Sphenisci- 


Europaͤiſche Fauna, 


oder Verzeichniß der Wirbelthiere Europa's von Dr. H. Schinz. 
Stuttgard bey Schweizerbart 1840. I. 8. 448. 


Seit Goͤze und Donndorffs europaͤiſcher Fauna 
1791 — 1797 iſt kein Werk mehr erſchienen, welches ſich zur 
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Aufgabe gemacht haͤtte, die ſaͤmmtlichen Wirbelthiere in Europa 
zu verzeichnen und kurz dabey das Noͤthige zu bemerken. Seit⸗ 
dem wurden die Entdeckungen ſo vermehrt und die Claſſifica⸗ 
tionen ſo veraͤndert, daß es allerdings an der Zeit war, wieder 
an ein vollſtaͤndiges Werk der Art zu denken. Man muß da⸗ 
her dem Verfaſſer Dank wiſſen, daß er ſich dieſer Muͤhe un⸗ 
terzogen hat. Das Werk iſt ſyſtematiſch geordnet; jede Ord— 
nung und jede Sippe hac ihren Character, und bey den Gat— 
tungen iſt außerdem eine Abbildung meiſtens aus Schreber 
angegeben, die Namen aus den gebildeten Sprachen, die Groͤße 
und der Aufenthalt. 


Der Verfaſſer ſcheint alles verglichen zu haben, was in 
dieſem weitlaͤufigen Felde erſchienen iſt, und man wird daher 
in dieſem Werke ziemlich beyſammen finden, was in andern 
Werken, beſonders Zeitſchriften zerſtreut iſt. Beſonders wichtig 
ſind die Synonyme, welche uͤberall beygefuͤgt ſind. Dieſer Band 
enthaͤlt die Haarthiere und die Voͤgel, und der folgende wird 
daher mit den Lurchen und Fiſchen ſchließen. Das Bud, ift 
ſchoͤn gedruckt und hat gutes Papier, nur waͤre mehr Genauig⸗ 
keit in der Correctur zu wuͤnſchen, beſonders was die auslaͤndi⸗ 
ſchen Namen betrifft. 


Großbrittaniens Mineral⸗Conchologie, 


oder gemalte Abbildungen und Beſchreibungen der Schalthier⸗ 
Ueberreſte, welche zu verſchiedenen Zeiten und in verſchiedenen 
Tiefen der Erde erhalten worden ſind, von James Sowerby. 
Deutſche Bearbeitung, durchgeſehen, berichtigt und bevorwortet 
von Dr. Agaſſiz. Braunſchweig bey Leibrock. Liefe⸗ 
rung I. 1840. 8. 52. T. 21. ill. 


Sowerbys Werk iſt ſchon laͤngſt als das Hauptwerk 
über die Schalthier-Verſteinerungen bekannt und beliebt. Es 
iſt das Muſter geworden, wornach man citiert. Sein hoher 
Preis macht jedoch, daß es die wenigſten anſchaffen koͤnnen. 
Daher iſt es ſehr verdienſtlich, daß Agaſſiz eine wohlfeile Aus⸗ 
gabe davon veranſtaltet. Er hat dabey eine gleichfoͤrmigere 
Terminologie befolgt und manches Zweifelhafte deutlicher ges 
macht, ſo wie das Irrige berichtigt, auch angegeben, in welche 
neuere Sippe dieſe oder jene Gattung gehoͤrt. Die deutſche 
Ausgabe hat mithin bedeutende Vorzuͤge vor der engliſchen. 
Die Abbildungen ſind offenbar fleißig illuminiert. Es ſteht zu⸗ 
gleich bey jeder Figur der Name und der Fundort. Jede Sippe 
und Gattung hat ihren Character, die letztere mit der Groͤße 
und dem Vorkommen. Abgebildet ſind: 


Nautilus imperialis, centralis, ziczae; Avicula me- 
dia; Solenaffinis; Cypraea oviformis; Natica glaucinoides, 
similis, depressa; Cassis carinata, striata; Pinna ampla; 
Modiola depressa, pallida, laevis, parallela, elegans; He- 
licina compressa; Helix carinatus; Solarium patulum, di- 
scoideum; conoideum; Ammonites discus ; Nautilus discus; 
Cardium hillanum, plumstediense. 


Terebratula subrotunda, ovata, punctata, carnea, 
subundata, intermedia, semiglobata; Scalaria similis, se- 
micostata, acuta; Ammonites acutus, cordatus, quadra- 
tus; Scaphites aequalis, obliquus; Lingula mytiloides, te- 
nuis, ovalis; Venus lineolata, plana, aequalis; Murex 
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. 
striatus, contrarius; Ammonites serratus; Exogvra ha- 
liotoiden, conica; Gryphaea canaliculata ; Pectunculus de- 
cussatus. costatus, plumstediensis; Pentamerus knightii, 
laevis, aylesfordii; Serpula crassa. 


Der Verfaſſer hat um der Erſparniß willen manche Ta: 
feln vereinigt. Die hier gegebenen 21. ſind im Original 30. 
Der Preis dieſes Heftes beträgt 3 Reichsthaler ſaͤchſiſch, was 
uns fuͤr 21 Tafeln nicht viel zu ſeyn ſcheint. 


Gemeinfaßliche Belehrung 


über den Manfäfer als Larve und als Käfer, feine Verwuͤſtun⸗ 
gen und die Mittel gegen dieſelben von Prof, Plieninger. 
Stuttgard bey Cotta. 1834. 8. 84. 


Der Verfaſſer hat im amtlichen Auftrage von 1826 — 
32. dieſen Gegenſtand zu unterſuchen gehabt und ſich deſſelben 
mit dem Eifer und den Talenten gewidmet, welche er ſchon bey 
mehrern Gelegenheiten bewieſen hat. Es fehlt zwar nicht an 
Arbeiten uͤber die Naturgeſchichte dieſes ſchaͤdlichen Thiers; allein 
ſie ſind entweder in groͤßern Werken enthalten oder zu alt oder 
nicht paſſend fuͤr den Landmann geſchrieben. Die letztere Ei— 
genſchaft hat dagegen der Berfaſſer feiner Schrift zu geben ge— 
wußt. Man findet darinn ſowohl |feine eigenen Beobachtungen 
als auch die ſeiner Vorgaͤnger auf eine allgemeine verſtaͤndliche 
Art zuſammengeſtellt; voran eine Widerlegung mancher Vorur— 
theile; ſodonn die Beſchreibung des Kaͤfers, des Engerlings in 
ſeinen Verwandelungen; ſodann folgen die Verwuͤſtungen in 
beyden Zuſtaͤnden; die Mittel, welche die Natur zur Verminde— 
rung des Kaͤfers anwendet; endlich gibt er die Mittel an, wel— 
che der Menſch zur Verminderung anwenden kann. Dann wird 
auch noch vom geringern Schaden der Melolontha solstitia- 
lis, agricola, horticola, fruticola, farinosa geredet. Es iſt 
zu hoffen, daß dieſe in jeder Hinſicht zweckmaͤßige Schrift ger 
hoͤrig werde benutzt werden. 


Libellulinae europaeae, 


descriptae ac depictae a Toussaint de Charpentier. 
Lipsiae apud L. Voss. 1840. 4. 180. t. 48 col. 


Wir haben ſchon bey den Horis etymologieis des Ver: 
faſſers auf feine vortreffliche Bearbeitung der Libellulen aufmerk— 
ſam gemacht und den Wunſch geaͤußert, daß er alle feine Un: 
terſuchungen daruͤber bekannt machen moͤchte. Das iſt nun hier 
in vollem Maaße gewiß zur Freude aller Entomologen geſche— 
hen, und zwar auf eine unerwartete Art mit einer muſterhaften 
Genauigkeit und mit prachtvollen, ungemein ſorgfaͤltig illumi⸗ 
nierten Abbildungen. 


Der Verfaſſer gibt voraus den Character und die Ber 
ſchreibung der Sippſchaft und die Claſſification derſelben, wobey 
viele neue Sippen oder Nebenſippen aufgeſtellt werden. Darauf 
folgen die Charactere der einzelnen Sippen und Nebenſippen 
mit etymologiſchen Bemerkungen. Ueberall find die Hauptkenn⸗ 
zeichen herausgehoben, die einzelnen Theile genauer beſchrieben 

Iſis 1840. Heft 4. 


— — 
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ſowohl des Kopfes als des Rumpfes und der Anhaͤnge; auch 
die Fluͤgel, Rippen und Zellen genauer beſtimmt und mit Ab— 
bildungen erlaͤutert, und zwar von jeder Abtheilung der Sipp— 
ſchaft insbeſondere. S. 57 folgt die Beſchreibung der Gattun— 
gen, Character, Citate, Vorkommen, Beſchreibung der einzelnen 
Leibesabtheilungen. 


Die Claſſification iſt folgende: 
Libellulina. 
Genus I. Libellulis: 
plax, Chlorosoma. 


Aeschnis: Subg. Cyrtosoma, Aeschna, Thecaphora, 
Diastotoma. 


III. Agrionis: Subg. Epallage, Calopteryx, Anapetes, 
Sympyena, Pyrrhosoma, Erythromma, Ischnura, Agrion, 
Platycnemis. 

Die beſchriebenen Gattungen ſind nun folgende: 

I. Libellulis. 

1) Epitheca bimaculata. t. 1. m. et f. 


2) Libellula conspurcata t. 2. m. et f., quadrimacu- 
lata t. 3., depressa t. 4., cancellata t. 5., caerulescens 
t. 6., coceinea t. 7 


Subg. Epitheca, Libellula, Di- 


3) Diplax pedemontana t. 8., flaveola t. 9., nigri- 
pes t. 10., striolata t. 10., vulgata t. 11., ruficollis t. 
11. albifrons t. 11., nigra t. 12., pectoralis t. 13., 
caudalis t. 40 et 47. 


4) Chlorosoma aeneum t. 14. 
flavo- maculatum t. 16. 


metallicum t. 15. 


II. Aeschnis. 
1) Cyrtosoma azureum t. 17 et 45. 


2) Aeschna virens t. 22., juncea t. 23., piloss t. 
2 a t. 18., mixta t. 19. - pieta t. 20., grandis t. 
24., chrysophthalmus t. 25. 
3) Thecaphora lunulata t. 26. 
4) Diastotomma hamatum t. 27., uncatum t. 47. 
forcipatum t. 28., flavipes t. 29., serpentinum t. 30. 
anguinum t. 30. 


III. Agrionis. 
1) Epallage fatime t. 45. 
2) Calopteryx virgo t. 31., vesta t. 32., parthenias 
, xantlıostoma. 
3) Anapetes leucopsallis t. 35., forcipnla t. 34., vi- 
rens t. 34., barbarum t. 35. 
4) Sympiena phallata t. 36. 
5) Pyrrhosoma minium p. 36. 
6) Erythromma, Chloridion viridulum t. 37. 
7) Ischnura speciosa t. 38., tuberculata t. 38., pu- 
milio t. 39. 


8) Agrion interruptum t. 40., furcatum t. 40. , mer- 
19 


t. 33. 


201 a —— 


curiale t. 42., hastulatum t. 41., lunulatum t. 41., cya- 
thigerum t. 42., armatum t. 43. 


9) Platyenemis lactea t. 43. 


Nun werden noch diejenigen Gattungen aufgefuͤhrt, welche 
der Verfaſſer nicht ſelbſt geſehen hat. 


Libellula nitens; Aeschna irene, tetraphylla; Agrion 
virgo, rubella. 


Dann folgt S. 170 etwas über die verſteinerten Libel⸗ 
lulen von Solenhofen, meiſtens Aeschnis, jedoch auch Agrionis 
et Libellulis,. Die von Oeningen hat er nicht geſehen. 


Der Verfaſſer iſt Willens, einen Theil 
ſeiner Sammlungen zu verkaufen, 


namentlich die Falter, 1360 europaͤiſche, 440 auslaͤndiſche Gat— 
tungen in 2300 Glaskaͤſtchen, jene 6400 Stüd, dieſe 700. 


Europaͤiſche Kaͤfer 12,000 Stuͤck in 2500 Gattungen; 
ausländifche 1500; in 2 Mahagonyſchraͤnken, alle beſtimmt nebſt 
Catalog. Berghauptmann zu Brieg in Schleſien. 


5. Berge, die Fortpflanzung der, Vögel, Stuttgard bey 
Rieger 1840. I. 12. 64, t. 16. 


Wir haben verſchiedene, und zum Theil recht gute Abbil— 
dungen der Eyer von Theodor Klein, Wirſing, J. Muͤl⸗ 
ler, Naum ann und Buhle, R. Schinz, Thiene— 
mann und L. Brehm, an denen durchaus nichts auszuſetzen 
iſt, als daß ſie fuͤr das groͤßere Publicum zu theuer ſind und 
auch in dieſer Hinſicht ein zu großes Format haben. Es waͤre 
zwar nicht uͤbel, wenn jemand eine Claſſification der Eyer 
machte, ohne Ruͤckſicht auf die Claſſification der Voͤgel, und die 
gleichgeformten oder gezeichneten oder gefaͤrbten je auf einem 
Blatte abbilden ließ. Das iſt aber bey jenen Werken nicht ge— 
ſchehen und laͤßt ſich auch deßhalb ſchwer machen, weil in einer 
Sammlung nie alle Eyer beyſammen ſind. Der Verfaſſer 
ſcheint uns daher wohlgethan zu haben, daß er hier in kleinem 
Format und fuͤr einen billigen Preis gut illuminierte Eyer lie— 
fert, und zwar in natürlicher Größe und nicht copiert, fondern 
nach der Natur. Die Beſchreibung erſtreckt ſich nicht bloß auf 
die Eyer, ſondern auch auf den Wohnort und den Neſtbau; 
auch der Lockton iſt angegeben, fo wie mehrere Provincial⸗-Na⸗ 
men, was unnoͤthig zu ſeyn ſcheint. Voran geht eine Einlei- 
tung uͤber die Fortpflanzung uͤberhaupt, die Zeit und Zahl der 
Bruten, die Geſtalt und Färbung der Eyer. 


Ueberhaupt ſucht der Verfaſſer ein Geſetz in der Verthei— 
lung der Farben nach den Thierclaſſen und Ordnungen; es 
iſt ſchwer zu ſagen, in wiefern der Verſuch gelungen iſt oder 
gelingen kann. Ueberhaupt iſt das Geſetz der Farben-Verthei⸗ 
lung im Thier= und Pflanzenxeiche eines der ſchwierigſten, und 
wird wohl nicht eher gelöft werden, als bis wir ein völlig na— 
tuͤrliches Pflanzenſyſtem beſitzen. Dann ſpricht er uͤber das 
Einſammeln der Eyer, uͤber die dabey zu beobachtende Scho— 
nung und die noͤthigen Inſtrumente, die Zubereitung und Auf— 
bewahrung. 


Folgende Neſter und Eyer find in dieſem Hefte beſchrie⸗ 
ben und die letztern abgebildet: 


Gallinula chloropus. 

Pica melanoleuca, glandaria. 

Corvus corax, monedula. ? 

Columba palumbus. 

Phasianus colchieus. 

Falco tinnunculus, nisus. 

Picus viridis. 

Perdix coturnix, cinerea. 

Turdus musicus, pilaris, merula. 

Sturnus vulgaris. 

Hirundo apus. 

Certhia familiaris. 

Lanius spinitorquus, pomeranus. 

Sylvia erithacus, rubecula. 

Curruca einerea, atricapilla, nisoria, arundinacea, 
phragmitis, phoenicurus. 

Accentor modularis. 

Parus caudatus, major. 

Anthus arboreus, campestris. 

Saxicola oenanthe. 

Emberiza miliaria. 

Fringilla domestica, montana, coelebs, cannabina, ei- 
trinella, carduelis, chloris. 


Es werden etwa 12 Lieferungen werden, jede zu einem 
Thaler vier Groſchen. Man kann dieſe Abbildungen als eine 
Ergaͤnzung von Okens allgemeiner Naturgeſchichte anſehen, in— 
dem dieſe bey den Gattungen angefuͤhrt iſt. 

— 


Genera et Species Curculionidum, cum. Synonymia hu- 
jus familiae a C. J. Schoeuherr. Lips. ap. Flei- 
scher V. 2. 1840. 8. 465 — 974. 


Die vorigen Bände von diefem ungemein reichhaltigen 
und völlig neuen Werke haben wir ruͤhmlichſt angezeigt. Die- 
ſer Band iſt mit demſelben Fleiße und in derſelben Art bear⸗ 
beitet wie die vorigen, bey jeder Abtheilung, Sippe und Gat⸗ 
tung der Character und die ausfuͤhrliche Beſchreibung; der Gat— 
tungs⸗Character meiſtens etwas länger als zu wuͤnſchen wäre. 
Dieſer Band enthält die Nachtraͤge zur erſten Ordnung Or- 
thoceri, und beginnt mit Divisio 10. Brenthides, Genus 65 
Arrhenodes, und geht bis Genus 144 Pantomorus. Die 
neuen Gattungen find bearbeitet von Gyllenhal, Boheman und 
Fahraͤus. Auf dem Columnen-⸗Titel ſteht der Name der Sippe; 
der Band hat ſein Regiſter, ſo daß alles bequem und leicht 
aufzufinden iſt. Das Werk iſt ein Muſter von genauer An⸗ 
ordnung und Beſchreibung in der Naturgeſchichte und wird fuͤr 
den Verfaſſer und die Mitarbeiter als ein ehrenvolles Denkmal 
von der Nachwelt erhalten und benutzt werden. 


Verhandlungen der kaiſerlichen leopoldiniſch-caroli⸗ 
niſchen Academie der Naturforſcher. Bonn bey 
Weber XIX. 1. 1839. 407. t. 34. 


Es thut uns leid, daß dieſes Werk nicht ein auslaͤndi⸗ 
ſches iſt, damit wir Auszuͤge davon mittheilen koͤnnten. Dieſer 
Band enthaͤlt wieder ſo viele vortreffliche Abhandlungen, daß man 
ſich freuen kann über den wiſſenſchaftlichen Gang der Naturge⸗ 
ſchichte in unſerm Vaterland, und uͤber den Eifer, welchen der 
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Herausgeber anwendet, um die vorzuͤglichſten Entdeckungen in 
dieſen Schriften der alten deutſchen Academie zu verſammeln. 


Den Band eroͤffnet unſer beruͤhmter, vergleichender Ana— 
tom Carus zu Dresden mit einem Auffag über die laͤngſt be— 
kannten ſonderbaren Roͤhren in den Samen-Gefaͤßen der Se— 
pien, welche er nach genauer Unterſuchung und Zerlegung als 
wirkliche Thiere erkannte und unter dem Namen Needhamia 
expulsoria Sepiae officinalis aufſtellt. Dieſes Samenthier— 
chen iſt ein ungeheurer Rieſe, hat 8 — 10" Länge und hat 
einen Darm ohne Mund und After, welcher aber in der Mitte 
aufſpringt. Der Verfaſſer ſtellt lehrreiche Betrachtungen dar— 
über an, ſowie über die epiorganiſchen Geſchoͤpfe überhaupt, und 
über die endliche Claſſification derſelben. Die Tafel ſtellt die 
Zerlegung derſelben vor. Needhamia findet ſich ſchon unter 
den Pflanzen. Wenn man Menſchennamen ſuͤr Thiere nun 
einmal gegen Linne's Regel gebrauchen will; ſo ſollte man 
darauf ſinnen, wie man denſelben eine von der botaniſchen ab— 
weichende Endigung geben koͤnne. Zoon oder Therion dahin— 
ter zu haͤngen, iſt freylich auch gegen die Regel und wirklich 
ein großer Uebelſtand. Die Endigung ites iſt ſchon Eigen— 
thum der Mineralogie geworden. Vielleicht paßte noch einiger— 
maaßen die Endigung um, etwa Needhamium. Am beſten waͤre 
es wohl, wenn man Menſchennamen im Thierreich gar nicht 
anwendete, wodurch man außer aller Verlegenheit bliebe. 


2. 8. Thienemann, uͤber ein neues Geſchlecht von Schnee— 
pflanzen, Chionyphe, S. 19 T. 2. 


Er entdeckte dieſe Pflanze zuerſt auf Island, eine ans 
dere auf dem Rieſengebirge, endlich die dritte bey Dresden, wo 
er ihre Entwickelung vollſtaͤndig verfolgen konnte. 


Ch.: Fila libera, articulata, hyalina, dichotoma, den- 
se sibi implicata, in nivis superficie crescentia, apice 
sporis valde intumescente, sicco statu capitulum forman- 
te. Ad Algas confervoideas inter Byssoideas et Lepto- 
mideas. Ch. micans, nitens, densa. Die Entwickelung wird 
beſchrieben. 


3. Ueber Bildung des Eychens und Entſtehung des 
Embryos bey den Phanerogamen von M. J. 
Schleiden, S. 27, T. 3 — 8. Eingegangen am 14. 
November 1837. 


Der Verfaſſer theilt hier ſeine zahlreichen microſcopiſchen 
Beobachtungen mit illuminierten Abbildungen mit, worauf er 
ſeine bereits allgemein bekannte Theorie gegruͤndet hat. Die 
Beobachtungen wurden gemacht an 


Secale cereale. 

Zea altissima. 
Vallisneria spiralis. 
Aponogeton distachyon. 
Canna sellowii. 

Orchis palustris, latifolia. 
Phormium tenax. 
Chamaedorea schiedeana. 
Caladium pinnatifidum. 
Peporomia maculosa. 
Linum pallescens. 
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Daphne mezereum. 

Pimelea drupacea. 

Hippuris vulgaris. 

Centaurea scabiosa. 

Carduus nutans. 

Hypochoeris radicata. 

Scabiosa suaveolens. 

Passiflora ludonii, princeps. 
Phytolacca deeandra. 

Nerium oleander. 

Stapelia asterias, deflexa. 
Cynanchum nigrum. 

Oenothera erassipes, grandiflora. 
Convolvulus trieolor. 
Podostemon ceratophyllum. 
Sanguinaria canadensis. 

Berberis vulgaris. 

Tropaeolum majus. 
Chymocarpus pentaphyllus. 
Bouvardia coceinea. 

Limnanthes douglasii. 
Helianthemum denticulatum, lasiocarpum. 
Pedieularis palustris. 

Veronica chamaedrys, serpyllifolia. 
Lathraea squamaria. 


4. Beytraͤge zur Entwickelungsgeſchichte der Bluͤ— 
thentheile bey den Leguminoſen von Schleiden 
und Th. Vogel, S. 59, T. 9 — 11. ill. 


Unterſuchungen ſind an Lupinus angeſtellt. 


5. Beytrag zur Renntniß der Laubknoſpen, von A. 
Henry, 2te Abtheilung, Coniferen. S. 85, T. 12 — 14. 


Beſonders unterſucht find: Pinus picea, Larix, Ce- 
drus, Abies, Taxodium, Thuja, Callitris, Juniperus, Arau- 
caria, Agathis, Belis. 


6. Neuere Erfahrungen über mehrere Cacteen von 
Dr. L. Pfeiffer, S. 115, T. 15. 16. ill. 


Beſchrieben find Discocactus insignis, lehmanni, lin- 
ki; die Bluͤthen mehrerer mexicaniſcher Echinocacten; auch 
Keimung. 


7. Bemerkungen uͤber den Bau des Dichelesthium 
sturionis und der Lernaeopoda stellata von H. Rathke, 
S. 3 IR. 


Ein ausfuͤhrlicher Aufſatz mit genauer Zerlegung, wie 
man es bey dieſem geſchickten Zootomen gewohnt iſt. Nerven— 
ſyſtem beym erſtern. - 


8. Annotationes de quibusdam Mammalium Generibus, 
auctore J. van der Hoeven, p. 169, t. 18 —20. 


Phacochoerus aethiopicus; de dentium molarium ra- 
dicibus in hystrice; de generibus Procyne et Nasua arctius 
inter se conjungendis, fig. craniorum. 
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9. Die verfteinerten Inſecten Sohlenhofens, beſchrie— 
ben vom Prof. Germar in Halle, S. 187, T. 21 — 
23. illum. 


Abgebildet ſind: Locusta speciosa, prisca; Chresmo- 
da obscura; Ditomoptera dubia; Heiostomum elongatum ; 
Nepa prim®dialis; Pygolampis gigantea Cerambyeinus 
dubius; Apiaria antiqua; Sciara prisca; Aeschna münste- 
ri, gigantea; Libellula longialata; Agrion latreillii; Sca- 
rabaeides deperditus; Ricaua hospes; Musca lithophila. 


10, Beſchreibung einiger Antholyſen von Lysimachia 


ephemerum, von G. Valentin, S. 223. 


Alle Bluͤthentheile und auch die Capſel⸗Bälge haben ſich 
in Blätter verwandelt. 


Intereſſante Bemerkungen uͤber Bildung der Staubbeutel 
und Samen. 


11. Ueber die Spermatozoen des Bären, von demſel— 
ben, S. 237, T. 24. 


Intereſſante Entdeckung des Mundes und des After, 
alſo wie bey manchen Infuſorien der freyen Natur. 


12. Beytraͤge zur naͤhern Beſtimmung und Na— 
turgeſchichte einiger auf der Riefer lebender 
Lophyren von Doctor L. Fintelmann, S. 245, 
T. 25. illum. 


Den Kieferwaͤldern waren ſehr ſchaͤdlich die Raupen der 
Blattweſpen, L. pini et pallidus; werden hier umſtaͤndlich be— 
ſchrieben und abgebildet. Entwickelungs-Geſchichte und Lebens⸗ 
art vollſtaͤndig. Die Abbildungen vermiſſen den Gebrauch 
der Lupe. 


13. Keviſion der Algen-Gattung Macrocystis von C 
A. Agardh, S. 281, T. 26 — 28. ill. 


Sippe und Gattungen characteriſiert, genau beſchrieben 
und mit andern verglichen, wie man es von dieſem beruͤhmten 
Botaniker nicht anders erwarten kann. M. latifolia, pyrifera, 
planicaulis, angustifolia, zosteraefolia, humboldtii. 


Phyllospora comosa, menziesii, chamissoi; die meiſten 
abgebildet. 


14. Der gefpaltene Unterkiefer, eine Semmungsbil⸗ 
dung, beobachtet an einem Kalbe, von Pr. A. A. 
Berthold, S. 317, T. 29. 


Intereſſant fuͤr die Metamorphoſen der Thierorgane, be— 
ſonders der Kiemenſpalten. 


15. Beytraͤge zur Petrefactenkunde von Dr. Gold- 
fuß, S. 327, T. 30 — 33. 


Ueber foſſile Crinoiden, ſehr genau beſchrieben und abge— 
bildet. Cupresso-Crinites crassus, elongatus, tetragonus, 
abbreviatus, gracilis. Eucalypto-crinites rosaceus. Me- 
locrinites hieroglyphicus, laevis, globosus, pyramidalis, 
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fornieatus, verrucosus, amphora. Actino-erinites, decada- 
etylus, muricatus. Platyerinites pileatus, coronatus, hie- 
roglyphicus, depressus, tubulatus, decagonus, elongatus, 
brevis, exsculptus, ornatus, anaglypticus. Comatula anti- 
qua. Man kennt jetzt 116 Gattungen Encriniten. 


16. Beytraͤge zur Familie der foſſilen Cruſtaceen 
von demſelben, S. 358. Fig. 2 


Bostrychopus antiquus. Arges (Asaphus) armatus, Har- 
pes macrocephalus. Brontes flabellifer. IIllaenus ? tria- 
cantlius, 


17. Ueber einige Wager mit aͤußern Backentaſchen 
aus dem weſtlichen NWordamerica von M. Prin- 
zen zu Wied, S. 365, T. 34. ill. 


Die Thiere, welche bisher unter dem Namen der Taſchen— 
maͤuſe oder Ascomys bekannt waren, waren es nur ſehr un— 
vollſtaͤndig. Der Prinz beſchreibt hier eine neue Sippe vom 
Miſſuri; Perognathus fasciatus, und bildet dieſelbe ſammt 
dem Schädel ab. Das Gebiß eigenthuͤmlich, überall 4 Ba: 
ckenzaͤhne, die zwey mittleren mit 6 Hoͤckern in 2 Reihen, der 
vordere und hintere kleiner mit vier Hoͤckern. Groͤße wie Haus— 
maus; Backentaſchen oͤffnen ſich hinter dem Mundwinkel. Be— 
ſchreibung ausfuͤhrlich. 


Ebenſo von einer neuen Sippe der Wuͤhlmaͤuſe (Bathy- 
ergus, Poephagomys) vom Miſſouri. Thomomys rufescens, 
ahnlich dem Oryetomys bottae; aber die Nagzaͤhne ohne 
Laͤngsfurche, Backenzaͤhne Überall 4 mit ſcheibenfoͤrmiger Krone 
ohne getheilte Wurzeln. Geſtalt mullwurfartig. Länge 6", 
Schwanz 23/3; äußere Backentaſchen. 


18. Remarques critiques sur les Commentarios in A. 
Dodonaei Pemptades de Courtois, par A, Le- 
jeune 385. 


Etwa 170 Pflanzen näher beſtimmt. 


Die Vögel Europas, 


herausgegeben von Suſemihl. Text unter der Direction von 
Temminck, bearbeitet von H. Schlegel. 


Dieſes ſchoͤne Werk, von dem wir bereits das erſte Heft 
angezeigt haben, hatte in Bezug auf den Text noch keinen 
veſten Bearbeiter gefunden. 


Deſto mehr kann man ſich nun freuen, daß ſich Tem— 
minck und Schlegel der Sache annehmen. Dieſer Ent— 
ſchluß ſelbſt iſt ſchon ein Beweis, daß die Abbildungen ihren 
Wuͤnſchen entſprechen; ſonſt wuͤrden ſie gewiß keine Freude an 
der Bearbeitung haben. Dieſer Anerkennung ſtimmen wir auch 
vollkommen bey. 


Es find wirklich prächtige Kupferſtiche, ausgeführt bis auf 
jede einzelne Feder, wie man es nur von dem Namen Suſe— 
mihl erwarten kann. Vater und Sohn reichen ſich dabey die 
Hand, und man kann daher eine ſchnelle Foͤrderung erwarten. 
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bis jetzt liegen 12 Tafeln bey uns, wovon jede fuͤr ſich als ein 
ſchoͤnes Gemaͤlde betrachtet werden kann. Es ſind: 


Vultur cinereus, fulvus, 

Cathartes perenopterus, ad. et juv. 

Gypaëtos barbatus, 

Falcoislandieus, subbuteo, aesalon (2), tinnunculus (2). 
rufipes (tres), imperialis, fulvus (2). 


Die Adler und Geyer find befonders ſchoͤn gerathen. 
Meiſtens ift Junges und Altes, auch das Weibchen, wenn es 
abweicht, geliefert. Es iſt zu erwarten, daß die Herausgeber 
lauter Originale und keine Copien geben; auch moͤchten wir ih— 
nen ans Herz legen, daß ſie alle Voͤgel in ruhiger Stellung 
und zwar nach einer Seite gerichtet, abbilden moͤchten, weil da— 
durch allein eine wirkliche Vergleichung moͤglich wird. Alle ge— 
waltſamen Stellungen oder ſonſt momentane taugen durchaus 
nichts für den Unterricht, fo ſchoͤn fie auch uͤbrigens ſeyn moͤ— 
gen. Solche ſchoͤne Thiere muß man den Schoͤnheitsmalern 
uͤberlaſſen, wie man denn auch ausgeſtopfte Paradeſtuͤcke den 
Liebhabern uͤberlaͤßt und in wiſſenſchaftlich aufgeſtellten Samm⸗ 
lungen nicht mehr duldet. 


Was den Text betrifft; fo ſcheint es uns, daß er bey ei⸗ 
nem Werke, worinn die Abbildungen die Hauptſache ſind, kurz 
ſeyn muͤſſe, damit er dieſelben nicht uͤberwaͤltige; uͤberdieß ha= 
ben wir in Deutſchland ſchon ſo ausfuͤhrliche und vortreffliche 
Werke uͤber die Voͤgel von Bechſtein, Naumann und 
Brehm, daß wir fuͤr lange Zeit uns damit begnuͤgen koͤn— 
nen. Diejenigen Gattungen, welche ganz bekannt ſind, 
koͤnnten ganz kurz abgehandelt und die andern mit den vorraͤ— 
thigen neuen Entdeckungen bereichert werden. Namentlich ſcheint 
uns ein langes Regiſter von Synonymen hier ganz uͤberfluͤſſig. 


Da dieſes Werk nun in jeder Hinſicht in guten Haͤnden 
iſt; ſo zweifeln wir nicht, daß ihm von allen Seiten Unterſtuͤ— 
tzungen zufließen werden. Es iſt auch von Seiten der Drucke— 
rey ſchoͤn ausgeſtattet. 


Das Heft von 3 colorierten Stahlſtichen in 8. koſtet 1 
fl., in Quart 1 fl. 24 kr. Die Stahlſtiche ſind farbig ge— 
druckt und nachher ausgemalt, und dürfen ſich an die Abbils 
dungen der großen Darmſtaͤdter Ornithologie, welche Suſemihl 
geſtochen hat, ohne Scheu ſtellen. 


Beytraͤge werden liefern Bruch, Brehm und Kuͤſter. 
Von den Tagraubvoͤgeln werden nicht weniger als 39 Gattun⸗ 
gen abgebildet, von den kleinern 2 — 3 auf eine Tafel. 


Die Wirbelthiere Europas 


von A. Graf Keyferling und Prof. J. H. Blaſius, 
Braunſchweig bey Vieweg. I, 1840, 8. 98 und 248. 


Dieſes iſt eine ſehr fleißige und überaus critiſche Bear⸗ 
beitung der Saͤugthiere und Voͤgel, wobey alle Driginal-Stellen 
angeführt find, Man ſieht dem Werk an, daß man fic)- bar: 
auf verlaffen kann. Die Sippen find in Nebenſippen getheilt. 
Der Druck iſt ſchoͤn und die Correctur genau. Das Werk 
zerfällt in mehrere Buͤcher, wovon das erſte die unterſcheidenden 

Iſis 1840. Heft 4. 
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Charactere in tabellariſcher Form enthält, ſowohl für die Haar: 
als Federthiere, eine Form, welche zwar zum Aufſuchen bequem 
iſt, aber den Ueberblick der natürlichen Anordnung verhindert. 
Es thut uns wirklich leid, mit den Verfaſſern hierinn anderer 
Meynung ſeyn zu muͤſſen: denn ſie haben dieſe Tabellen mit 
einem ungemeinen Fleiß bearbeitet, uͤberall mit neuen Characte— 
ren, gegruͤndet auf eigene Unterſuchung. Bey der zahlloſen 
Menge der Kerfe kann man tabellariſche Buͤcher ſchreiben nach 
Art der Floren, wo man ſie nehmlich beym Spazierengehen 
d. h. auf Excurſionen brauchen kann, um geſchwind den Na— 
men zu wiſſen, damit man im Stande iſt, den Fundort und 
andere Dinge zu bemerken. Bey den wenigen Haarthieren aber 
und ſelbſt den europaͤiſchen Federthieren iſt ſolch' eine Tabelle 
ganz unnoͤthig. Man braucht hier nicht lang nach den Nas 
men zu ſuchen, ſondern man will ſehen, wie ſich dieſe Thiere 
zu einander verhalten: kurz ſie muͤſſen neben und uͤbereinander 
ſtehen. Hat man ſich einmal an die tabellariſche Unordnung 
gewöhnt; ſo iſt es ſchwer, ſich auch an die natürliche Ordnung zu ge: 
woͤhnen, auf jeden Fall muß man zwey Namen im Kopfe be: 
halten, mithin einerley zweymal lernen. Es iſt daher ſehr 
Schade, daß die gruͤndlichen, wirklich muſterhaften Charactere 
nicht ſyſtematiſch geordnet ſind und hinter den Namen ſtehen. 
Bey einer Pflanze laͤßt man es ſich gefallen, zuerſt den Cha— 
racter zu leſen und ſodann den Namen; bey den hoͤhern Thie⸗ 
ren iſt es aber nicht bloß ſehr ungewöhnlich, ſondern auch wi— 
derſtrebend. Dieſe Bemerkungen nehmen uͤbrigens dem Buche 
nichts von ſeinem Werth, den wir wirklich hochſchaͤtzen; vielleicht 
dienen ſie aber, die Verfaſſer zu einer andern Anordnung zu 
beſtimmen bey den Lurchen und Fiſchen. Wir glauben, daß 
uns das Publicum beyſtimmen wird, ungeachtet der Empfeh- 
lung, welche die Verfaſſer ihrem Werke vorausſchicken. 


Der analytiſchen Claſſification geht indeſſen eine ſyſtema⸗ 
tiſche voraus mit dem bloßen Namen und urſpruͤnglichen Eita⸗ 
ten, die wir ſchon geruͤhmt haben; auch iſt das Vorkommen 
und die Verbreitung dabey. Auch hier faͤllt es auf, daß ſie 
mit dem Pferde beginnen, ſodann die Wiederkaͤuer folgen laſ⸗ 
fen, die Schweine, Nager, Affen, Fledermaͤuſe, Spitzmaͤuſe, 
Katzen, Baͤren, Robben und Wale. 


Vielleicht ſollen die Affen eine Art Centrum vorſtellen, 
und einerſeits in die Fledermaͤuſe, anderſeits in die Nagthiere 
uͤbergehen; dann ſollten aber die Schweine nicht zwiſchen die 
letztern und die Rinder geſchoben werden. Indeſſen liegt bey 
einer Fauna, wo doch nicht alle Sippen aufgeführt werden, 
nicht beſonders viel daran, wie die paar Saͤugthiere auf einan⸗ 
der folgen. Bey den zahlreichern Voͤgeln iſt es ſchon wichti⸗ 
ger. Auch hier ſind die Ordnungen ſehr verſchraͤnkt, z. B. 
Raubvoͤgel, Klettervoͤgel (Nachtſchwalben, Spechte, Wiedehopf); 
Singvögel (Lerchen, Finken, Meiſen, Seidenſchwanz, Raben, 
Staare, Baumlaͤufer, Bachſtelzen, Droſſeln, Sylvien, Lanien, 
Schwalben); Hühner, Sumpfvögel, Schwimmvoͤgel. Das find 
übrigens Eigenthuͤmlichkeiten, nicht Fehler, weil fie plan- 
maͤßig ſind. 


Bey den Voͤgeln iſt beſonders viel Critik angewendet. 
Die Verfaſſer haben ihre Arbeit eigentlich in der Sammlung zu 
Berlin gemacht, und faſt nichts aufgefuͤhrt, was ſie nicht ſelbſt 
untesfucht haben. Das Werk trägt auch alle Zeichen an ſich, 
welche dienen koͤnnen, eee wecken. Es iſt ein ſelbſt⸗ 
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ſtaͤndiges Werk, wie Illigers Prodromus, welches wir mit al⸗ 
ler Anerkennung begruͤßen; aber gerade deßhalb bedauern, daß 
es nicht bequemer eingerichtet iſt. 


Naturhiſtoriſch technologiſcher Leitfaden 


ür Bürger- und Vorbereitungs⸗Schulen, von R. Riemann. 
1 Magdeburg bey Rubach. I. Thierkunde 1838. 8. 91. 


Zoologiſch-technologiſcher Leitfaden 


u len und Gymnaſien, von demſelben. Ebend. 
pas Ballen 1838. 8. 142. 


Es iſt ſchwer zu ſagen, welches unter den vielen jetzt er⸗ 
ſcheinenden Buͤchern der Art das beſſere iſt, wuͤrde auch nichts 
nuͤtzen, da doch jeder bey ſeinem Buche bleiben wuͤrde. Die 
beyden vorliegenden ſcheinen ihrem Zwecke wohl zu entſprechen. 
Die wichtigern Thiere ſind angefuͤhrt, und es iſt uͤberall der 
Gebrauch derſelben in der Haushaltung, in Handwerken und 
Kuͤnſten angeführt; beym zweyten iſt die Benutzung in einem 
Anhange zuſammengeſtellt. Der Verfaſſer hat überall die neuern 
Bearbeitungen zum Grunde gelegt und iſt keineswegs hinter 
der Zeit zuruͤckgeblieben. 


Abbildungen 


erichtigung und Erganzung der Schmetterlingskunde, be⸗ 

18 ve ickslepddopterofggie, als Supplement zu Treit ſch⸗ 

kes und Hübners europaͤiſchen Schmetterlingen mit erläutern⸗ 

dem Text; herausgegeben von J. E. Fiſcher, Edlen von 

Röskerſtamm. Wien beym Verfaſſer und Leipzig bey Hinrichs. 
Heft XII. XIII. 1839. 4. 147 — 185. T. 56 — 65. col. 


Mit Vergnügen zeigen wir an, daß wieder 2 Hefte von 
dieſem 5 und ſchoͤnen Werke fertig ſind. Der Ver⸗ 
faſſer iſt in Wien eben ſo eiferig mit ſeinen Forſchungen be⸗ 
ſchaͤftigt, wie früher an der ſaͤchſiſchen Graͤnze, und an die 
Stelle ſeines fruͤhern Zeichners und Kupferſtechers Harzer zu 
Dresden ſind jetzt Mann und Winkler getreten, welche die 
Gegenſtaͤnde ebenſo naturlich und microſcopiſch genau und ſchoͤn 
darſtellen. Das Werk iſt ſich daher in Hinſicht auf die kuͤnſt⸗ 
leriſche Darſtellung gleich geblieben, ſcheint aber in Hinſicht auf 
den Text eher gewonnen zu haben, vielleicht weil Wien einen 
lebhaftern Verkehr beguͤnſtigt. So hat ihm der Entomolog 
Schmidt zu Laybach die Phycis ceratoniella eingeſchickt, 
welche er nebſt ihrer Verwandlung in den aus Sicilien erhal⸗ 
tenen Huͤlſen des Johannisbrods entdeckt hat. Fiſcher hat ſie 
dann ſelbſt auferzogen und Mann vortrefflich abgebildet; Raupe 
mit Vergrößerungen, Puppe mit Geſpinnſt und Fliege. Die 
Raupe lebt nicht von den Bohnen, ſondern vom Marke der 
Frucht, und F. glaubt, daß das Ey erſt auf die Huͤlſe gelegt 
werde, wann dieſe aus dem Seewaſſer kommt, worein man ſie 
vor dem Verſenden legt, damit ſie genießbar werde. 


Phycis holosericella verſchieden von obtusella, um: 
ſtändlich befchrieben, ebenfo Ph. obtusella, beyde abgebildet. 
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Phycis carbonariella, von Mann entdeckt und hier 
zum erſten Mal beſchrieben und abgebildet, Ph. rubrotibiella, 
ebenfalls von Mann entdeckt; Ph. faecella. 


Ornix ballotella, von Scheffer in Moͤdling, von 
Heeger und dem Herausgeber entdeckt. Adela stelliferella 
von Mann entdeckt und in ihrer Entwickelung beobachtet. 


Acidaria pusillaria. Raupe, Pflanze, Puppe und Fliege. 


Von den nun zu beſtimmenden Gattungen gibt der Ver⸗ 
faſſer einen ſehr intereſſanten Bericht uͤber die Schickſale und 
den Zuſtand der Schiffermuͤlleriſchen Sammlung, welche be— 
kanntlich dem beruͤhmten Werk der Wiener Schmetterlinge zum 
Grunde liegt. Sie kamen 1806 durch die eiferige Verwendung 
des Directors v. Schreibers in das kaiſerliche Naturalien⸗ 
Cabinet fuͤr das Spottgeld von 84 fl. (es wurden fruͤher 2000 
dafuͤr geboten). Der Verfaſſer findet ſie bis auf wenige Stuͤ⸗ 
cke ganz gut erhalten und noch in der alten Ordnung. Er hat 
ſie nun zum Vergleichen und dabey noch die alten Sammlun⸗ 
gen von Mazzola, Podevin und Goldegg, ſo wie die 
neuen von Kininger und Heeger. Mit dieſen Huͤlfsmit⸗ 
teln wurde er in Stand geſetzt, folgende Gattungen genau zu 
beſtimmen. 


Paedisca profundana ift Hübners Tortrix porphy- 
rana et wellensiana; P. dissimilana ift Huͤbners similana ; 
P. hepaticana wurde oft mit limilana verwechſelt; P. fimila- 
na iſt Huͤbners asseclana; der Wiener Tortrix fluidana ift 
das Weibchen. P. scutulana: dazu gehört Huͤbners Profun- 
dana t. 4. f. 21. als Weibchen; P. brunnichiana iſt Huͤbners 
sequana und Fabricii jacquiniana; P. delitana, von Mann 
entdeckt; P. demarniana, vom Verfaſſer und von Meſſing in 
Neuſtrelitz entdeckt. Dieſe Falter ſind alle abgebildet und mit 
einer ſehr gruͤndlichen Kritik bearbeitet. Auf eine ſolche Art 
wird es nach und nach gelingen, die vielen Zweifel uͤber die 
kleinen Falter wegzuraͤumen. Moͤge der Beyfall des Publi⸗ 
cums den Verfaſſer ermuthigen, dieſes ſchoͤne und gruͤndliche 
Werk zur Vollendung zu bringen. 


Die Schmetterlinge von Europa, 
von Friedrich Treitſchke. Leipzig bey E. Fleiſcher X. 3. 
1839, 8. 303. 


Dieſes iſt das dritte Supplement zu dem großen Werk 
von Ochſenheimer und Treitſchke. Es enthaͤlt Zuſaͤtze zu 
den Sippen von 110 Herminia an bis 161 Alueita von S. 
1 — 224, ſodann die Fortſetzung des ſyſtematiſchen Verzeichniſ⸗ 
ſes der Gattungen derſelben Sippen. Der Verfaſſer hat in der 
erſten Abtheilung alle Beobachtungen geſammelt, welche ſeit 
einigen Jahrhunderten gedruckt oder ihm brieflich mitgetheilt 
worden oder welche er ſelbſt gemacht hat. Ei erklaͤrt nun das 
Werk fuͤr geſchloſſen. Wir aber moͤchten wuͤnſchen, daß er noch 
ein allgemeines Regiſter der Sippen und Gattungen nachlieferte, 
weil es doch gar zu unbequem iſt, faſt in einem Dutzend von 
Baͤnden herumblaͤttern zu muͤſſen, bis man die Fetzen vom Re⸗ 
giſter zuſammengeleſen hat. Die Ausgabe dafuͤr wuͤrde gewiß 
jeder gern tragen. 
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Ueber die Bremſenlarven im Magen der Pferde, 


von Dr. Numann, aus dem Holländiſchen uͤberſetzt von Dr. 
Hertwig. Berlin bey Hirſchwald 1837. 8. 140. T. 2. ill. 


Die einzigen brauchbaren Arbeiten uͤber dieſen Gegenſtand 
find von Reaum ur und Clark: fie find aber theils nicht 
vollſtaͤndig, theils nicht mit der Genauigkeit behandelt, welche 
man gegenwaͤrtig von Arbeiten der Art verlangt; auch haben 
dieſe Schriftſteller die Verhaͤltniſſe, welche dem Oeconomen und 
Thierarzte wichtig ſind, nicht weiter beachtet. Daher war es 
verdienſtlich, daß Numann, welcher Director der Thierarzney⸗ 
ſchule zu Utrecht iſt, dieſen Gegenſtand wieder vornahm und 
denſelben in allen Ruͤckſichten behandelte. Nach einer hiſtoriſchen 
Ueberſicht beſchreibt er die Gattungen von Bremſenlarven, welche 
im Magen der Pferde vorkommen; gibt Beobachtungen uͤber die 
Art, wie dieſe Larven in den Magen gelangen, wie lang ſie 
darinn verweilen, wie ſie herauskommen, ſich verpuppen und 
verwandeln. 


Dann ſpricht er Seite 66 über die Wirkungen dieſer 
Larven auf das Pferd und uͤber die Mittel, dieſelben zu ver⸗ 
treiben. Der Ueberſetzer gibt S. 111 eine Beſchreibung der 


wichtigſten Gattungen von Oestrus, nebſt Beobachtungen aus 


neuern Schriftſtellern, welche dem hollaͤndiſchen Verfaſſer ent— 


gangen ſind. g 

Abgebildet ſind Eyer', Larven, Puppen und Fliegen von 
Oestrus equi, haemorrhoidalis, nasalis, bovis; Tabanus bo- 
vinus. Die Schrift ſcheint uns den Naturforſchern eben ſo 
nuͤtzlich zu ſeyn, wie den Oeconomen und Thieraͤrzten. 


Histoire naturelle 


des Poissons d’eau douce de l’Europe centrale par Agassiz 
Neuchatel chez I’Auteur, I, Livraison. Fol. Pl. 27. col. 


Die ausgedehnten und gluͤcklichen Arbeiten des Verfaſſers 
uͤber die verſteinerten Fiſche und die Unterſtuͤtzung, welche er von 
allen Seiten erhält, beſonders von England, find allgemein bes 
kannt. Da jenes Werk ſich ſeiner Vollendung naͤhert, ſo iſt 
es dem Verfaſſer moͤglich geworden, an die ſeit Jahren vorbe— 
reitete Herausgabe der Suͤßwaſſerfiſche zu denken. Das vor⸗ 
liegende Heft enthaͤlt die Salmones in einer Groͤße und Schoͤn⸗ 
heit, daß nichts zu wuͤnſchen uͤbrig bleibt. Dinkel hat ſie 
nach dem Leben gezeichnet, Minſinger auf Stein, Nicolet 
in Farben gedruckt; nachher wurde mit dem Pinſel nachgehol⸗ 
fen. Bey jeder Tafel liegt ein Blatt mit der Erklärung. Salmo 
salar iſt auf 4 Tafeln abgebildet, Milchner und Roogner von 
verſchiedenen Seiten illuminiert, und ſchwarz nebſt den einzelnen 
Schuppen und Strahlen in natuͤrlicher und vermehrter Groͤße. 


Salmo fario, deßgleichen auf 6 Tafeln. 

— trutta, auf 4 Tafeln. 

— umbla, auf 4 — 

— hucho, auf 3 — 5 
Salmo lacustris (S. illanca), auf 3 — 
Thymallus vexillifer, deßgleichen. 5 
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Wer weiß, wie ſchwierig es iſt, die Fiſche des ſuͤdlichen 
Deutſchlands mit Blochs aus dem noͤrdlichen zu vergleichen, 
und wie viele Zweifel deßhalb noch beſtehen, der wird ſich ges 
wiß freuen, daß nun ein Werk erſcheint, welches gewiß dieſe 
Zweifel heben wird. Bey den Salmonen iſt die Noth zwar 
nicht groß, wohl aber bey den Cyprinen, wo der Verfaſſer ſchon 
mehrere neue Gattungen entdeckt hat. Die naͤchſten Hefte wer⸗ 
den uns Aufklaͤrung darüber geben. 


Commentatio 


de Petrefactis, quae in Schisto bituminoso mansfeldensi reperi- 
untur, quam couscripsit Dr, G. A, Kurtze, Halae apud Anton 
1839, 4. 38. tab. 3. 


Der mansfelder Kupferſchiefer iſt bekanntlich voll von 
Fiſchen, welche aber noch keineswegs hinlaͤnglich beſtimmt find. 
Daher iſt jeder Beytrag dankenswerth. Der Verfaſſer ſpricht 
zuerſt über das Vorkommen der Fiſche und Über die Beſtand⸗ 
theile, in welche ſie verwandelt worden; ſodann uͤber die Gat⸗ 
tungen, welche ſich daſelbſt finden; ſodann werden beſchrieben: 


Palaeoniscus freieslebeni, magnus, dunkeri, megace- 
phalus, exsculptus, die zwey erftern von Agaſſi z, die letztern 
von Germar beſtimmt. 


Janassa humboldti et angulata, vom Grafen Münfter. 
Platysomus gibbosus et rhombus, v. Agaſſiz. 
Pygopterus humboldti, v. demſelben. 


Es finden ſich noch daſelbſt: 


Monitor antiquus; Productus aculeatus; Taeniopte- 
ris eckardti; Alethopteris martensii; Fucoides selagi- 
noides. 


Abgebildet find: Palaeoniscus dunkeri, exsculptus, 
megacephalus; Taeniopteris eckardti; Alethopteris mar- 
tensii. 

Die Beſchreibungen find gut und die Abbildungen nicht 
uͤbel. Man muß den Verfaſſer dafuͤr loben. 


Neuere Beytraͤge zur Schmetterlingskunde, 


mit Abbildungen nach der Natur, herausgeg. von C. F. Freyer. 
Augsburg beym Verfaſſer lit. H. Nr. 25, auch bey Kollmann, 
Heft 49 — 52. 1839. 4. T. 289 — 294. 


Dieſe Hefte folgen ziemlich raſch auf einander, ein Be- 
weis, daß es dem Verfaſſer Ernſt iſt, und daß er ſich unab⸗ 
laͤſſig damit beſchaͤftigt; auch wird er von allen Seiten her fehr 
kraͤftig unterſtuͤtzt, namentlich von A. Kindermann in Ofen 
J. v. Natly in Warasdin, W. Blum in Wiesbaden 
Kroͤsmann in Hannover, Rotenbach in Schuͤpfen, Major 
Am Stein in Melans, Hauptmann Wredow im Chur, 
Hering in Aſch, Leiner in Conſtanz, Gruner in Dresden, 
Richter in Deſſau, Boie in Kiel, Stolz in Münden, 
Metzner in Frankfurt a. d. O., Treitſchke in Wien. 
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Dieſe Hefte enthalten gut gezeichnet und huͤbſch illumi⸗ 
niert Papilio lucilla mit Raupe, Puppe und Pflanze; P. ma- 
chaon var. hyperanthus mit Pflanze; Sphinx esulae; Geo- 
metra satyrata, castigata, beyde mit Pflanzen; Bombyx 
monacha; Noctua interjecta, roboris, ilicis, saportae, 
tincta mit Pflanze. 


Papilio parthenie, pyronia, freya, thore; Bombyx 
milhauseri mit Pflanze, dubia deßgleichen; Noctua argenti- 
na, neonympha; Geometra austerata, pimpinellata, alle 
mit Pflanzen. 


P. neriene, chrysotheme; Bombyx velleda, sylvinus; 
Noctua cancellata, confusa, terrea, chaldacica, argyrea, 
magnifica, miniago, pteridis mit Kraut; Geometra nanata, 
coronata, beyde mit Kraut. 


P. maturna mit Kraut; Bombyx chaonia, deßgleichen; 
Noctua rhomboidea, hepatica, beyde mit Kraut; abjecta, 
vidua, felixii, cerasina, mit Kraut. 


Manchen Heften ſind Miscellen mit allerley Bemerkungen 
uͤber verſchiedene Falter beygegeben. 


Zeitſchrift fuͤr Entomologie, 


herandgegeben von Germar. Leipzig bey Friedrich Fleiſcher. 
II. 1. 1840. 8. 210. 


Dieſe von den verſammelten Entomologen zu Prag ver 
abredete Zeitſchrift ſcheint, nach ihrem raſchen Erſcheinen und 
nach den fleißigen Beytraͤgen von verſchiedenen Entomologen zu 
urtheilen, gut zu gedeihen, woruͤber man ſich nur freuen kann, 
da es jetzt lin Deutſchland an einer entomologiſchen Zeitſchrift 
fehlt, waͤhrend in Frankreich und England mehrere dergleichen 
erſcheinen. Dieſes Heft enthält 4 große, gründlich durchgear— 
beitete Aufſaͤtze. Voran eine Vergleichung von Serville's 
Orthopteren mit Burmeiſters, von dem letztern, S. 1 — 82. 
Man kann ſagen, es ſey ein ganzes Syſtem dieſer Ordnung, 
worinn der Verfaſſer die Mundtheile umſtaͤndlich auseinander: 
ſetzt, uͤber die Geſetze der Claſſification ſpricht, die Gruppen 
ſcharf von einander ſondert und ſeine Sippen und Gattungen 
mit denen von Serville zuſammenſtellt und beurtheilt. Er hat 
662, jener 640 Gattungen beſchrieben. 


Die ganze Ordnung wird in folgende Familien getheilt. 


1) Physopoda 6) Corrodentia 
2) Mallophaga 7) Subulicornia 
3) Thysanura 8) Semblodea 
4) Orthoptera 9) Trichoptera 
5) Labidura 10) Planipennia. 


Jede Familie wird wieder weiter abgetheilt, mit Angabe 
der Sippen, hier nur die Familie der eigentlichen Orthopteren. 


S. 83. Reviſion der deutſchen Aphodien-Arten von Dr. 
Schmidt zu Stettin. Ebenfalls ein großer und urtheilender 
Aufſatz, der bis Seite 175 laͤuft. Es ſind 76 Gattungen auf⸗ 
gefuͤhrt, characteriſiert und beſchrieben, mit Angabe der Groͤße 
und der Synonyme; manche neu. 
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©. 176. Ueber die Familie der Gallweſpen von Har⸗ 
tig. Ebenfalls ein intereſſanter Aufſatz, ſowohl in Hinſicht der 
Lebensart, der Geſtalt der Gallaͤpfel, der Claſſification, der Be⸗ 
ſchreibung und der Synonyme. Es werden 20 Sippen auf⸗ 
geführt und auch die Altern Werke, beſonders von Malpighi 
und Reaumur beruͤckſichtigt. Die Citate aus dem letztern haben 
wir verglichen, aber leider gefunden, daß der Verfaſſer nicht 
uͤberall genau geweſen iſt. Bald fehlt eine und die andere Fi⸗ 
gur, bald iſt eine zuviel angegeben, bald iſt auch eine doppelt 
aufgefuͤhrt, ja dreymal, wie bey Neuroterus malpighii, Cy- 
nips Quercus baccarum et Cynips longipennis. Auch iſt 
dem Verfaſſer ein Auffag hierüber in den Annales des scien- 
ces naturelles (es fält mir nicht ein, von wem) entgangen, 

S. 210. Ueber die Gattung Staphylinus von Gra⸗ 
venhorſt; auch eine critiſche Arbeit, worinn der Verfaſſer die 
235 Gattungen ſeiner Sammlung in 11 Familien theilt, und 
die erſte Familie, welche einen Theil von Mannerheims 
Sippe Staphylinus bildet, in 12 Linien, wovon die Geſtalt 
des Kopfes die Hauptabtheilungen bildet. In jeder Linie ſind 
die Sippen aufgeführt, meiſtens mit Angabe der Gattungen. 
Manche Sippe anderer Schriftſteller wird hier in mehrere vers 
theilt. Man muß abwarten, bis der Verfaſſer uͤberall die Gat⸗ 
tungen genannt hat, welche er da- oder dorthin bringt. 


Deutſchlands Fauna 


in Abbildungen nach der Natur, mit Beſchreibungen von J. 
Sturm. Nuͤrnberg beym Verfaſſer. XIV. 1839. 8. 
124. F. 272 — 287. ill. 


Dieſes Heft enthaͤlt die Beſchreibungen und Abbildungen 
von folgenden Kaͤfern. 

Catops angustatus, agilis, castaneus, spadiceus, nigri- 
cans, fuscus, umbrinus, picipes, grandicollis, chrysome- 
loides, tristis, nigrita, morio, fumatus, scitulus, velox, 
praecox, brunneus, badius, anisctomoides, sericeus. 

Colon flaviger, appendiculatus, viennensis, calcaratus, 
dentipes, bidentatus, serripes, angularis, affinis, brun- 
neus, fusculus, languidus, nanus. 

Peltis grossa; Thymalus limbatus; Ips quadrinotata, 
abbreviata; Strongylus ater, sericeus. 


Histoire naturelle des Poissons 


par Cuvier et Valenciennes. Paris XIV. 1839. 8. 467. 
Pl. 369 - 388. col. 


Dieſes ſchoͤne und oft geruͤhmte Werk ruͤckt wirklich viel 
ſchneller vor, als man bey einer ſo ſchwierigen Arbeit erwarten 
ſollte, beſonders da nun die Laſt auf Valenciennes allein 
liegt. Dieſer Band enthaͤlt die Lippfiſche mit mehrern neuen 
Sippen, namentlich Anampses 6 Spec., Gomphosus 4 Sp., 
Xyrichthys 14, Novacula 6, Cheilinus 23, Epibulus 1. 

Die zweyte Abtheilung der Lippfiſche mit blaͤtterigen Zähs 
nen ſind Scarus 95, Calliodon 9, Odax 6. 

Dann beginnen S. 309 die Weichfloſſer mit den Welſen: 
Silurus 19; Cetopsis 2; Bagrus 58; Abbildungen ſind von 
jeder Sippe einige ſehr ſchoͤn gezeichnet und illuminiert. 
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Unterfuhungen 


über das Zwiſchenkiefer⸗Bein des Menſchen in feinen normalen 
und abnormen Metamorphoſen. Ein Beytrag zur Entwicke⸗ 
lungsgeſchichte des Menſchen nebſt Betrachtungen über das 
Swiſchenkiefer-Bein der Thiere, von F. S. Leuckart. 
Stuttgard bey Schweizerbart 1840. 4. 115. T. 9. 


Wenn der Verfaſſer nichts anders gewollt haͤtte, als 
zu dem faſt laͤcherlichen und wirklich widerlichen Streit über 
den Zwiſchenkiefer auch ein Schaͤrflein beyzutragen; fo hätte er 
in der That eine ſehr undankbare Mühe übernommen: denn 
wer keine Geſetze in der Entwickelungs-Geſchichte des Thieres 
erkennt und wer in der Anatomie oder gar Phyſiologie ohne Zwi— 
ſchenkiefer auskommt, wer ohne daſſelbe beißen kann, dem 
muß man die Freude nicht verderben; er mag uͤbrigens ein 
guter Eſſer und Arbeiter ſeyn, wird aber nie ein Natur- 
forſcher oder Phyſiolog werden, und deßhalb iſt alle Muͤhe 
an ihm verloren, ja vielmehr ſchaͤdlich, weil ſie ihm etwas bey— 
bringen will, was wider ſein Naturell iſt. 


Man muß jeden auf der Bahn laſſen, auf welcher er 
Jahre lang gewandelt iſt, wo er daher jeden Stein des An— 
ſtoßes kennt. Alles iſt nicht fuͤr Alle. — 


Aber der Verfaſſer hat nicht bloß dieſen Streit geſchlich— 
tet, ſondern eine Menge neue Beobachtungen mitgetheilt und 
eine vergleichende Anatomie des Zwiſchenkiefers durch das ganze 
Thierreich, wo er nehmlich vorkommt, geliefert, ſammt einer 
vollſtaͤndigen und critiſch behandelten Literatur. Dadurch hat 
das Werk ſeinen eigentlichen Werth erhalten und kann nun als 
ein Codex über dieſen Gegenſtand betrachtet werden. Der Ber: 
faſſer hat dazu Materialien geſammelt, nicht nur aus der ana= 
tomiſchen Sammlung der Univerſitaͤt Freyburg, ſondern faſt aus 
allen Sammlungen von Europa, namentlich von Paris, Ley: 
den, Berlin, Wien uſw. 


Voran gibt er eine Geſchichte von den Anſichten uͤber das 
Zwiſchenkieferbein des Menſchen, und kehrt dabey bis auf Ga— 
len zuruck, welcher dem Menſchen dieſes Bein beylegt, weil er 
nur Affen zergliederte, was Veſal durch dieſen Umſtand zu 
beweiſen ſuchte, indem er dem Menſchen den Zwiſchenkiefer ab: 
ſprach. Von hier an dauerte der Streit bis auf unſere Tage 
fort aus einem unbegreiflichen Eigenſinn, der, genau genommen, 
nur in Worten beruht. 


Beym Menſchen iſt der Zwiſchenkiefer verwachſen und das 
haben manche ein Fehlen genannt, und mit dieſem Worte auch 
wirklich an ein Fehlen geglaubt. Wenn man das ſogenannte 
Hinterhauptsbein ſammt dem Keilbein einen einzigen Knochen 
nennen will; ſo mag man allerdings auch den ganzen Ober— 
kiefer einen ſolchen nennen: aber jeder Anatom ſollte doch wohl 
wiſſen, wie es ſich damit verhält. Der Verfaſſer führt alle 
Schriften mit Auszuͤgen uͤber dieſen Gegenſtand an und macht 
ſich dadurch ſehr um die Wiſſenſchaft verdient. 


Dann kommt S. 29 das Deſcriptive. Er bildet hiezu 
eine Menge Schaͤdel von Foͤtus, Kindern und Erwachſenen ab, 
um die vordere Gaumennaht, welche den Zwiſchenkiefer von 
den beyden Oberkiefern trennt, zu zeigen; auch Schaͤdel, beſon— 
ders mit Wolfsrachen, woran man auch die Naͤhte ſieht, wel— 
che auswendig den Zwiſchenkiefer zwiſchen Eck- und Schneid⸗ 
zahn trennen. 

Iſis 1840. Heft 4. 
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Das kann man fuͤr abgemacht betrachten. Allein eine 
Entdeckung des Verfaſſers iſt von großer Wichtigkeit; er hat 
nehmlich mehrere Schaͤdel abgebildet, worinn ſich fuͤr jeden 
Schneidzahn eine eigene Naht zeigt, fo daß jeder "in einem 
Knochen ſteckt. Das ſtimmt vollkommen mit der Bedeutung 
der Zaͤhne uͤberein, daß ſie nehmlich, wie ich gezeigt habe, nichts 
anders ſind, als die Naͤgel oder Klauen, und die Kieferknochen 
die Hand. 


Ich beſitze einen Foͤtus⸗Schaͤdel, worinn es ſich auch nach— 
weiſen laͤßt, daß jeder Mahlzahn und auch der Eckzahn in ei— 
nem eigenen Knochen ſteckt. Der Oberkiefer, weit entfernt, ein 
einziger Knochen zu ſeyn, iſt vielmehr ein ganzes Knochenſy— 
ſtem, wie Arm oder Fuß, wie ich in meiner Arbeit uͤber den 
Pariſer Pflanzengarten Iſis 1823. T. 15. und anderwaͤrts ges 
zeigt habe, beſonders in meiner allgemeinen Naturgeſchichte IV. 
Ich bin daher dem Verfaſſer insbeſondere Dank ſchuldig, daß 
er auch für die Schneidzaͤhne das beſondere Knochenſyſtem nach» 
gewieſen hat. Auf dieſe Art find nun ziemlich alle Knochen— 
ſtacke des Kopfes gefunden und gedeutet, und es fehlt nur noch 
etwa das Thraͤnenbein. — 


Es waͤre gut geweſen, wenn der Verfaſſer die Knochen: 
ſtuͤcke der Schaͤdel mit Buchſtaben bezeichnet haͤtte. Der Ken— 
ner weiß zwar wohl die Theile zu finden, aber mit Zeitver— 
luft; indeſſen ift auch für den Minderbewanderten zu ſorgen. 


S. 53 folgt das Comparative. Hier geht nun der Ver⸗ 
faſſer die obern Thierclaſſen durch, und zeigt, daß der Zwiſchen⸗ 
kiefer bey Fiſchen, Lurchen und Haarthieren durchgaͤngig vor— 
kommt, zweifelhaft nur bey einigen der niedern Fiſche. 


Er zeigt zuerſt deſſen Entwickelung beym Foͤtus, ſodann 
die Geſtalt deſſelben mit Anfuͤhrung der einzelnen Thiere; 
manchmal iſt er einfach, d. h. verwachſen wie bey den Voͤgeln 
und manchen Lurchen. Dieſes iſt eine ungeheure Arbeit, wo— 
fuͤr man dem Verfaſſer ſehr danken muß. Er betrachtet ſodann 
ſeine Verbindungen und die Beweglichkeit. 


S. 89 folgt das Allgemeine, nehmlich eine vergleichende 
Darſtellung ſeines Vorkommens und ſein Verhaͤltniß zu den 
andern Knochen des Schaͤdels, ſo wie die Bedeutung und die 
Zahl der Schaͤdelknochen. Dieſes iſt der philoſophiſche Theil 
des Buches, und wird gewiß den Beyfall aller gewinnen, tel: 
che nicht einen Abſcheu vor allem Denken bey der Anatomie 
haben, d. h. welche meynen, die Anatomie ſey eine pure empi⸗ 
riſche Wiſſenſchaft. 


Dabey werden auch die Verhaͤltniſſe der Haſenſcharte und 
des Wolfsrachens auseinander geſetzt, und auch das ſogenannte 
Verſehen als Grund deſſelben betrachtet. Uns ſcheint es, daß 
man wohl einen Begriff von der Einwirkung des Verfebens auf 
den Embryo ſich bilden koͤnne. Zunaͤchſt wirkt gewiß der Schre: 
cken auf den Uterus und hemmt die Zerſetzung des Blutes, 
mithin die Oxydation des Foͤtus. Er bekommt momentan Er⸗ 
ſtickungs⸗Zufaͤlle. 


Warum nun dieſe auf einen beſtimmten Theil wirken, 
welcher mit dem Gegenſtande des Verſehens eine Beziehung 
hat, iſt freylich ſchwer zu erklaͤren, liegt aber doch nicht im 
Felde des Unbegreiflichen. Der Verfaſſer fuͤhrt alle Meynungen 
uͤber die Zahl und die Beſtandtheile der Schaͤdelwirbel auf, 
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welche feit meiner Schrift darüber, geſchrieben zu Göttingen 
1807. und als Programm zum Antritte der Profeſſur in Jena 
benutzt, an den Tag gekommen ſind. Ich hatte damals nur die 
3 Hirnſchalenwirbel erkannt und den vierten oder den Naſen⸗ 
wirbel erſt ſpaͤter in meinen Aufſaͤtzen in der Iſis ſeit 1818. 
S. 278 hinzugethan, ſo daß der Kopf nichts anders iſt als 
Sinnenwirbel, waͤhrend der Rumpf die Wirbel fuͤr den Gefuͤhlſinn 
darſtellt, deren geſetzmaͤßige Zahl ich bey der Verſammlung der 
Naturforſcher zu Berlin (Iſis 1829. S. 306) entwickelt habe. 
Der Verfaſſer ſtimmt der Vierzahl der Kopfwirbel dey und 
theilt ſeine Beobachtungen daruͤber mit. Man kann daher auch 
dieſe Sache fuͤr erledigt halten. Auch ſtimmt der Verfaſſer der 
Anſicht bey, daß Ober- und Unterkiefer Arme und Füße ſeyen und 
nicht Rippen, wogegen ſchon die Anweſenheit der Zaͤhne hin— 
laͤnglich ſpricht, wenn es auch nicht moͤglich wäre, die Schulter— 
und Beckenknochen im Kopfe nachzuweiſen, wie ich glaube, es 
in meiner Vein-Philoſophie (Iſis 1819. S. 1542) hinlaͤnglich 
gethan zu haben. 


Das vorliegende Werk enthaͤlt einen Schatz nicht bloß 
für den Zwiſchenkiefer, fondern für das ganze Skelet des Schaͤ— 
dels, und gibt jedem die Quelle an, welcher einen beſondern 
Gegenſtand aufſuchen will. 


Grundlinien 


zu einer morphologiſchen Betrachtung des Gehirns, von Dr. A. 
Foͤrg. Muͤnchen bey Franz 1839. 8. 35. 


Dieſe kleine Schrift iſt ein Programm zu einer demnaͤchſt 
erſcheinenden morphologiſchen Darſtellung des Cerebro-Spinal⸗ 
Organs des Menſchen, und enthaͤlt eine Ueberſicht von dieſer 
Arbeit mit der Gliederung derſelben, woraus man auf eine flei- 
ßige Bearbeitung, auf viel Studium und ſcharfſinnige Verglei⸗ 
chung ſchließen darf. 


Beſchreibung 


einiger Falle von anomaler Communication der Herzvorhoͤfe, 
von Dr. A. Ecker. Freyburg bey Herder 1839. 8. 86. 2 F. 


Der Verfaſſer hat mehrere Faͤlle der Art und Praͤparate 
zu Wien beobachtet und unterſucht, beſonders in der reichen 
Sammlung der pathologiſchen Anatomie, welcher Rokitan s- 
ky und Kolletſchka vorſtehen. Dieſer Faͤlle werden hier 8 
genau beſchrieben, mit Bemerkungen uͤber anomale Communi⸗ 
cation der beyden Herzhaͤlften uͤberhaupt, deren Entſtehung und 
deren Einfluß auf die Circulation, wobey alle Schriftſteller ſehr 
fleißig verglichen werden, welche aͤhnliche Faͤlle beobachtet haben. 
Der Verfaſſer beurtheilt ſie alle umſtaͤndlich, geht in das Ana— 
tomiſche und Phyſiologiſche ein und ſchildert die Zufaͤlle, welche 
eine ſolche Verbildung hervorbringt. Er legt mit Recht einen 
großen Werth auf die embryoniſche Entwickelung des Herzens, 
und zeigt, wie das Uebel eigentlich eine Fortſetzung des urſpruͤng⸗ 
lichen Zuſtandes iſt. Wir haben ſelbſt viele Unterſuchungen 
hieruͤber bey dem Herzen verſchiedener Thier-Foͤtus angeſtellt und 
konnen dieſe Anſicht aus voller Ueberzeugung beſtaͤtigen. 


308 


Wir haben in unſern Beyirägen zur vergleichenden Ana- 
tomie gezeigt, daß es kein Loch im Herzen gibt, ſondern daß 
die untere Hohlader ſich verzweigt und jeder Aſt ſich in eine 
Vorkammer ausdehnt, wodurch ſcheinbar ein Loch in der 
Scheidwand entſteht, welches bey Stoͤrung des Athmens der 
neugeborenen Kinder gern offen bleibt. 


Der Berfaffer hat mit dieſer Schrift feinen Eifer und 
ſein Geſchick in der Anatomie bewieſen, und laͤßt daher gewiß 
noch viele lehrreiche Arbeiten erwarten, beſonders, da er nun 
Gelegenheit hat, als Proſector ſich dieſem Studium ausſchließ⸗ 
lich zu widmen. 


Recherches anatomiques et physiologiques 


sur l’Organe de l' Ouie des poissons, par G. Breschet. Paris, 
Bailliere 1838. 4. 126. pl. 17. in fol. 


Dieſes iſt ein umſtaͤndliches und ungemein fleißiges Werk 
über das Gehoͤrorgan der Fiſche, welches zwar ſchon manchen 
geſchickten Anatomen gefunden hat, aber noch lange nicht volls 
ſtaͤndig aufgeklärt war; uͤberdieß erſtreckten ſich die Altern Un⸗ 
terſuchungen auf wenige Gattungen. Der Verfaſſer, dem die 
geſammte Literatur hieruͤber von Europa bekannt iſt, hat hier 
vieles aufzuraͤumen gefunden, viel Neues entdeckt und viele vor— 
treffliche Abbildungen gegeben, groß, genau und deutlich. Die 
Gegenſtaͤnde ſind zu zahlreich, als daß wir ſie herausheben 
koͤnnten. Sie betrachten aber das Gehoͤrorgan von Petromy- 
zon marinus, Acipenser sturio, huso, Clupea alosa, Scom- 
ber scombrus, Squalus galeus, Muraena conger, Lophius 
piscatorius, Salmo salar, Pleuronectes maximus, Muraena 
anguilla, Perca labrax, Trigla gurnardus, Squalus cani- 
cula, Scorpaena volitans, Raja clavata, Chimaera callo- 
rhynchus, Esox lucius, Cyprinus carpio. Ueberall find Bes 
trachtungen Über die Deutung der Theile beygefügt und die 
Meynungen anderer Gelehrten. Den Schluß macht eine aus⸗ 
fuͤhrliche Erklaͤrung der zahlreichen Tafeln. Es iſt das einzige 
Werk, welches uͤber dieſen Gegenſtand vollſtaͤndig genannt wer⸗ 
den kann. 


Observationes anatomico-pathologicae, 


auctore I. E. Broers. Lugd, Batav. apud Luchtmans 1839. 
fol. 16. tab. 4. 


Ein ungeheures Carcinom in der Bauchhoͤhle ganz und 
zerlegt abgebildet mit microſcopiſchen Unterſuchungen. 


Das Entwickelungsleben 


im Wirbelthierreich, von K. V. Reichert. Berlin bey 
Hirſchwald 1840. 4. 262. T. 5. 


Von Zeit zu Zeit ſind immer Belege erſchienen fuͤr unſere 
in dem Werk uͤber die Zeugung 1805. (jetzt bey Weſche in 
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Frankfurt) aufgeftellte und in der Naturphiloſophie 1810. (Jena 
bey Frommann) durchgefuͤhrte Lehre, daß alle Organismen aus 
Bläschen entſtehen und gänzlich daraus beſtehen, daß keine Fa⸗ 
fern oder Haͤute das Grundgewebe ſeyn koͤnnen, daß dieſe Urs 
blaͤschen infuſoriale Bedeutung haben und daher die thieriſche 
Maſſe weſentlich infuſorial iſt. Solch ein Beleg iſt wieder die 
gruͤndliche microſcopiſche Unterſuchung uͤber die Froͤſche und Voͤ— 
gel in dieſem Werk. Darnach entſteht der Embryo keineswegs 
aus einer ſogenannten Keimhaut, ſondern aus einem Blaͤschen, 
welches der Verfaſſer mit andern Mutterzelle nennt; eine Be— 
nennung, welche uns uͤbrigens unrichtig vorkommt, weil die ers 
ſten Organismen keine Mutter vorausſetzen. Doch das iſt 
gleichguͤltig. Der Dotter beſteht aus Blaͤschen, und aus eis 
nem ſolchen Blaͤschen entwickelt ſich der Embryo. 


Der Verfaſſer verfolgt mit der groͤßten Genauigkeit dieſe 
Entwickelung Schritt fuͤr Schritt, zuerſt beym Froſch, ſodann 
Seite 87 beym Huhn, zeigt das allmaͤhliche Hervortauchen der 
Huͤllen und der innern Organe, und bildet dieſe Vorgaͤnge ſehr 
deutlich und reinlich ab. Es iſt unmoͤglich, einen Auszug da⸗ 
von zu geben. 


Solche zuſammenhaͤngende Darſtellungen erlauben keine 
Luͤcken, und darum muͤſſen wir es dabey bewenden laſſen, uns 
ſere Leſer auf das Werk aufmerkſam gemacht zu haben. 


Bey der Entwickelungsgeſchichte des Froſches ſchildert der 
Verfaſſer zuerſt den microſcopiſchen Bau des Dotters, ſodann 
die Entſtehung der Umhuͤllungshaut des animalen Syſtems, 
des Blut⸗ und Darmſyſtems, des Gekroͤſes und der Leber. 
Zuerſt bildet ſich die Umhuͤllungshaut fuͤr den Dotter, waͤhrend 
die Dotterhaut verſchwindet; dann ſcheidet ſich die Bildung in 
die animalen und die vegetativen Syſteme, zwiſchen welche ſich 
das Blutſyſtem ſtellt. 


Zuerſt bildet ſich das animale Syſtem oder das Nerven— 
ſyſtem mit den Sinnorganen. Das Wirbel- und Hautſyſtem; 
darauf das Blutſyſtem, Leber und Pancreas, Herz und Kies 
men, die wolffiſchen Koͤrper, welche die untauglichen Stoffe 
hinwegfuͤhren; zuletzt das Darmſyſtem aus dem Reſte des 
Dotters. Dann wird der Ernaͤhrungs-Proceß betrachtet und 
die Entwickelung der Larve zum vollkommenen Thier. 


Bey dem Huͤhnerey S. 86 erfolgen die Vorgänge et: 
was verſchieden. Zuerſt wird der Bau des Dotters betrachtet, 
und die Entwickelung des Embryos direct aus dem Dotter ohne 
Vermittelung des Blutſyſtems dargeſtellt. Es folgt ebenfalls 
die Entwickelungshaut, das Nervenſyſtem, Wirbel- und Blut: 
ſyſtem, welches nun die weitere Entwickelung vermittelt. Dann 
betrachtet der Verfaſſer das Amnion, die Allantois und das 


Darmſyſtem. Auch das Huͤhnchen durchlaͤuft eine Metamor⸗ 
phoſe, welche hier dargeſtellt iſt bis zur Enthuͤllung des 
Huͤhnchens. 2 
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Beytraͤg e 


zur Naturgeſchichte der wirbelloſen Thiere, von Dr. C. Th. 
von Siebol d. Danzig bey Gerhard 1839, 4. 91. T. 3. 


(Neueſte Schriften der e Geſellſchaft 


in Danzig III. 2.) 


Dieſe Schrift enthaͤlt 4 ſehr intereſſante Abhandlungen 
mit voͤllig neuen, hoͤchſt wunderbaren Entdeckungen, welche, 
wie ſo manche andere, dem verbeſſerten Microſcop zu dan⸗ 
ken ſind. 


1) Ueber die Ohrenqualle. 


Die Lehre uͤber den Parallelismus der embryoniſchen Ent⸗ 
wickelung mit den Thierclaſſen (unſer Buch von der Zeugung 
1805, Frankfurt bey Weſche), wornach der Embryo zuerſt ein 
Infuſionsthier, ſodann ein Polyp, eine Qualle, Muſchel, Fiſch 
u. ſ. w. wird, bedarf zwar keiner weitern Beweiſe: allein gut 
iſt es immerhin, wenn ſolche ſchlagende Beobachtungen mitge— 
theilt werden, welche auch denjenigen zum St llſchweigen brin— 
gen muͤſſen, der alle geſetzmaͤßige Entwickelung in der Natur 
und die himmliſche Einheit derſelben laͤugnet, oder vielmehr durch 
kleinliche Arbeiten in die Claſſe der Werkleute verſetzt iſt, in 
welcher das Denken nicht Zeit hat, das Allgemeine zu durch— 
dringen. 


Die Ohrenqualle iſt wirklich nach Siebolds ſchoͤnen 
Entdeckungen Anfangs ein Infuſorium, aͤhnlich einer Leuco- 
phrys, welche ſich ſodann in einen Polypen mit langen Ar— 
men, aͤhnlich der Hydra, verwandelt, und dann erſt auf die 
Stuffe einer Qualle erhoben wird. Man braucht nur feine Abs 
bildungen 17 und 34. anzuſehen. Der Verfaſſer hat zugleich 
entdeckt, daß die Quallen getrennten Geſchlechtes ſind, was 
man ſich kaum hat traͤumen laſſen. So ruͤckt die Naturge— 
ſchichte in geometriſcher Progreſſion vorwaͤrts, ſeitdem man nicht 
mehr blind unterſucht und mit den Stüden zufrieden iſt, wel⸗ 
che man zufällig findet; ſondern ſeitdem man durch die philo— 
ſophiſche Naturgeſchichte weiß, was zu ſuchen iſt, und was end- 
lich gefunden werden muß. 


Die Medusa aurita zeigt ſich bey Danzig im Juny und 
July nur einzeln, im Auguſt und September aber in zahlloſer 
Menge, verlaͤßt im October und November die Kuͤſte wieder und 
kehrt erſt im naͤchſten Sommer zuruͤck; wahrſcheinlich uͤberwin⸗ 
tert ſie in der Tiefe. Merkwuͤrdig iſt es, daß ſie ſich nur naͤ⸗ 
hert, wann der Landwind weht, alſo voͤllig willkuͤrlich, ruͤckwaͤrts 
ſchwimmend durch ihre bekannte Zuſammenziehung. Cyanea 
capillata kommt ſelten vor. Hat jene die Größe von 1%," 
erreicht; fo kann man ſchon das Geſchlecht unterſcheiden. Ho— 
den und Ovarien ſind in Geſtalt und Farbe gleich, aber im 
Bau ſehr verſchieden. Sie liegen wie ein Band in den vier 
Athemhoͤhlen an der duͤnnen Haut, welche die letztern von der 
Magenhoͤhle ſcheidet. Das maͤnnliche Band enthält viele Blind⸗ 
ſaͤckchen mit einer Oeffnung, worinn Samenthierchen Elumpen= 
weiſe liegen, mit einem dickern Leibe und einem zarten Schwanze 
welche heraustreten, im Waſſer ſich lebhaft bewegen und ohne 
Zweifel mit demſelben zu den Eyerſtoͤcken gelangen. Dieſe wer⸗ 
den beſchrieben. Die Eyer ſtecken nicht in ähnlichen Blindſaͤ— 
cken. Beym Legen kommen ſie in eine Art von Taſche an den 
Fangarmen, man weiß noch nicht wie. Daſelbſt entwickeln ſie 
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ſich zu Embryonen. Anfangs fehen fie ganz aus wie eine 
Leucophrys; dann bekommen ſie 8 lange Fuͤhlfaͤden um den 
Mund und gleichen dann ganz einer Hydra. Dieſe Zuſtaͤnde 
werden genau beſchrieben und abgebildet. 


2) Ueber das Begattungsgeſchaͤft des Cyclops 
castor. S. 36. Fig. 


Die Paarung wurde zwar ſchon von Jurine abgebil⸗ 
det. Der Verfaſſer hat aber entdeckt, daß das Maͤnnchen einen 
walzigen Schlauch mit Samenfeuchtigkeit dem Weibchen an 
die Oeffnung des Eyergangs klebt, welches damit herumſchwimmt. 
Der Schlauch enthaͤlt eine dickfluͤſſige Maſſe, ovale Samen— 
thierchen und kleine Blaͤschen, welche anſchwellen und die Sa— 
menthierchen heraustreiben. Gewiß eine hoͤchſt eigenthuͤmliche 
Befruchtungsart, von der man bisher auch kein Beyſpiel kannte. 


3) Ueber die Samenſchlaͤuche des Loligo vulga- 
ris. S. 51. Fig. 


Der Verfaſſer hat ſie bey einem Thier in Branntwein 
unterſucht. Er beſchreibt den Innhalt genauer als andere. In⸗ 
deſſen hat ſeitdem Carus ſeine vortrefflichen Unterſuchungen 
in den leopoldiniſchen Verhandlungen Band XIX. bekannt 
gemacht. . 


4) Ueber die zur Gattung Gregarina gehörigen 
SHelminthen. S. 56. Fig. 


Im Darmcanal der Larve von Sciara nitidicollis. Der 
Verfaſſer glaubt, man ſolle fie vor der Hand zu den Blaſen— 
wuͤrmern ſtellen. Gr. caudata wird ausfuͤhrlich beſchrieben und 
abgebildet. Außerdem fand er in demſelben Darm noch kleine 
Blaſen von Navicellen. Noch ſind beſchrieben Gr. oligacan- 
tha im Darm von Agrion forcipula, Gr. psocorum, Blat- 
tarum, wo auch noch Infuſorien wie Leucophrys und Afas 
riden vorkommen. 


5) Ueber Xenos sphecidarum und deſſen Schma— 
rotzer, in Ammophila sabulosa et Miscus campestris. Fig. 


Die Larve und die Puppe ſo wie die Fliege beſchrieben 
und abgebildet. Noch weiß man nicht recht, wohin dieſe ſon⸗ 
derbare Sippe zu ſtellen iſt; indeſſen ſcheint doch die Beſchrei⸗ 
bung des Verfaſſers fuͤr die Mucken zu ſprechen. Die Larve 
hat innwendig am Ruͤcken drey faſt ſenkrecht ſtehende Röhren, 
welche fpäter einer Schmarotzerlarve mit 3 Fußpaaren zum Auf: 
enthalt dienen. Dieſe Larven treten bey der Verpuppung des 
Xenos auf dem Ruͤcken heraus unter die Puppenhuͤlſe. In 
was ſie ſich aber verwandeln, konnte der Verfaſſer nicht beob— 
achten. Hier ſtecken alſo Schmarotzer in Schmaretzern. Die 
genannten Larven mahnen an Podura. Aus dieſem kurzen 
Innhalt wird man die Wichtigkeit dieſer Entdeckungen ſchon er: 
meſſen koͤnnen. 


— 
— — 
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Ueberſicht 


der gebräuchlichſten Arzueymittel des Alterthums, mit be onberer 
Ruͤckſicht auf die Werke des Dioſcorides und iini s, 
von Dierbach in Heidelberg. 


(Fortſetzung des Aufſatzes im Jahrgang 1838. S. 389.) 


Fünftes Kapitel. 
Medicamente und Nahrungsmittel aus der Blaſſe 
der Fiſche und Cetaceen. 


In unſern Tagen machen die Arzneymittel, welche das 
Thierreich liefert, nur einen ſehr kieinen Theil der Materia me- 
dica aus), wie dieß ſchon Linne ausdruͤcklich erinnert hat, ine 
dem er ſagte: Regnum vegetabile praestantissima, Lapi- 
deum durissima; Animale paucissima producit Medica- 
mina. Die älteren Aerzte dagegen benutzten ſehr viele anima⸗ 
liſche Producte als Arzneymittel, und wenn es auch gleich nicht 
an der Zeit ſeyn dürfte, fie wieder hrrvorzuſuchen, fo find doch 
ihre Angaben zumal in Ddiatetifcher Hinſicht ungemein interef- 
ſant, ja es wäre recht ſehr zu wuͤnſchen, daß unfte heutigen 
Aerzte den jetzt gebraͤuchlichen Nahrungsmitteln ſo vielen Fleiß 
und Sorgfalt widmeten, als die Aerzte der Griechen und Roͤ— 
mer zu ihrer Zeit thaten. 


Der Abſchnitt uͤber die ehedem gebraͤuchlichen Fiſche iſt 
nicht nur ein ſehr großer, ſondern auch ohne Widerrede einer der 
ſchwierigſten im ganzen Umfange der Pharmacologie, der trotz 
zahlreicher und hoͤchſt ſchaͤtzbarer Vorarbeiten von Rondeletius, 
Aldrovandi, Nonnius, Gouan, Rajus, Willughby, Artedi, 
Brouſſonet, Bloch, Schneider, Lacepede, Riſſo, Cuvier, Wieg⸗ 
mann uſw. noch Vieles zu wuͤnſchen uͤbrig läßt; und noch lange 
werden manche von Ariſtoteles, Plinius, Aelianus, Oppianus, 
Auſonius uſw. genannte Fiſche raͤthſelhaft bleiben. Bey der 
Beurtheilung dieſes Gegenſtandes muß ich um ſo mehr um 
Nachſicht bitten, da bey der Vorliebe zum Pfianzenreiche nur 
ſehr wenige Zeit dem Studium der Ichthyologie zugewendet 
werden konnte, und mir kein neuerer Pharmacolog bekannt iſt, 
der ſich mit den officinellen Fiſchen der Alten ſpeciell beſchaͤf— 
tigt und dieſem Zweige der Materia medica beſondere Auf⸗ 
merkſamkeit gewidmet haͤtte. 


Nach Plutarch ſollen in den aͤlteſten Zeiten die Hebraͤer, 
Egyptier und Syrier ſich ganzlich des Fiſcheſſens enthalten has 
ben; die Heroen der griechiſchen Vorzeit hielten es, wie Plato 
erinnert, fuͤr Luxus, das weichliche Fleiſch der Fiſche zu eſſen, 
wie denn auch Pythagoras dieſe Speiſe feinen Schuͤlern vers 
bot. Möchte dieß nun aus teligiöfen oder diaͤtetiſchen Gründen 
geſchehen ſeyn; nach den Zeiten des Homers kam man bald 
davon zuruͤck; die Bewohner des Meeres und der Fluͤſſe Liefer- 
ten ſpaͤterhin den Schwelgern die koͤſtlichſten Gerichte, und nur 
wenige, die man als den Goͤttern geweihte Weſen anſah, ſcheute 
man ſich zu beruͤhren. — Fiſche hießen vorzugsweiſe Opso— 
nia, und die Kunſt, fie ſchmackhaft zu bereiten, ſcheint mit be— 
ſonderer Vorliebe cultiviert worden zu ſeyn; oWogyarıa und 
YAoyıa war das, was die Franzoſen jetzt Gaurmandise und 
Friandise nennen. 


Der Einfluß der Fiſche auf die Geſundheit und eine paſſen— 
de Auswahl derſelben war den fruͤhern Aerzten bekannt, waͤhrend die 


313 


Neueren mit leichtem Fuße daruͤber weggehen: fo fertigt Wild: 
berg in ſeinem Entwurfe einer Bromatologie und Pomatologie 
fuͤr Kranke die ganze Sache auf einer halben Seite ab. Fiſche 
waren im Alterthum eine beliebte und gewoͤhnliche Kranken— 
ſpeiſe, wie man dieß ſchon aus den Schriften des Hippocrates 
(in libro de affectionibus) entnehmen kann. Der Arzt Zeno 
erlaubte, wie Plutarch erinnert, ſeinen Kranken meiſtentheils 
Fiſchgerichte als eine leicht verdauliche Speiſe, und Alexander 
Trallianus ließ faſt in allen Krankheiten den Genuß derſelden 
zu, oder verordnete fie ſogar, * ja Philotimus, Xenokrates und 
Marcellus Sidetes (ein Zeitgenoſſe des Galen) ſchrieben eigne 
Schriften uͤber den mediciniſchen Gebrauch dieſer Thiere; und 
manches duͤrfte noch in den verloren gegangnen Arbeiten eines 
Dorion, Epinetus, Mneſiſtheus und Numenius enthalten ge— 
weſen ſeyn. — Diodorus meynte, wer immer nur Fiſche und 
kein anderes Fleiſch genieße, koͤnne fein ganzes Leben lang frey 
von Krankheiten bleiben, und ſchon Plutarch unterſuchte die 
Frage, ob die Erde oder das Meer beſſere Speiſen liefere. 


Bey der großen Zahl von Fiſchen aller Art, welche die 
Griechen und Roͤmer theils als Speiſe, theils als Arzney ge— 
brauchten, wurde, um die Sache leichter uͤberſehen zu koͤnnen, 
eine Eintheilung derſelben vor allem nothwendig: auch unter— 
ſchieden ſie die Alten nach mancherley Merkmalen, die hier nicht 
näher bezeichnet werden koͤnnen; für unſern Zweck iſt es zureis 
chend, auf folgende Anſichten aufmerkſam zu machen: 

Flußfiſche wurden verhaͤltnißmaͤßig wenige benutzt; 
nach Galen (De alimentorum facultate Lib. 3. Cap. 25. 
und 30.) hielt man jene fuͤr die ſchaͤtzbarſten, welche in raſch 
fließendem Waſſer ſich aufhalten; bey weitem weniger geachtet 
wurden diejenigen, welche ſich an den Muͤndungen der Fluͤſſe 
aufhalten, oder auch an Orten, wohin mancherley Unreinigkei⸗ 
ten abgeleitet werden, zumal in der Naͤhe großer Staͤdte, und 
namentlich wiederrieth er den Genuß der Tiberfiſche, welche un— 
terhalb Rom gefangen wurden. 


Seefiſche verbrauchte man eine ſehr große Zahl, zu— 
mal da die Lage der Laͤnder, welche die Alten bewohnten, den 
Fang ſehr erleichterte. Man unterſchied ſie auf folgende Weiſe. 

a. Fiſche der hohen See (Pisces pelagici), oder 
ſolche, die weit entfernt vom Ufer ſich in der Regel aufzuhal— 
ten pflegen, wie Congri, Scorpiones, Pagri, Aselli, Glauci, 
Pastinacae, Thynni, Rajae, Lamiae uſw. 


b. Seeuferfiſche (Pisces littorales), oder ſolche, die 
ſich meiſtens nur in der Naͤhe der Kuͤſten aufhalten, weil ſie 
bloß da die ihnen zutraͤgliche Nahrung finden, wie die Can- 
thari, Oculatae, Mulli, Gobii, Mugiles und andere. 


e. Seeklippenfiſche (Pisces saxatiles) fo genannt, 
weil fie ſich in der Nähe felfiger Geſtade des Meeres auf: 
halten, wie die Merulae, Turdi, Melanuri, Scari, Percae, 
Exoceti uſw. 


Die weiblichen Fiſche hielt man in der Regel fuͤr ſchmack— 
hafter, und beſſer als die maͤnnlichen, nicht minder gab man 
den juͤngeren den Vorzug vor den aͤlteren; auch hatte man be— 
merkt, daß die meiſten im Winter ein zaͤrteres und angenehme— 
res Fleiſch haben als im Sommer. Die Alten wußten recht 
gut, daß manche Fiſcharten, nur an gewiſſen Orten gefangen, 
eine beſonders leckere Speiſe liefern, auch war es ihnen nicht 


* Man vergl. Lanzoni Opera omnia physico-medica Vol. 3. p. 263. 
Iſis 1804. Heft 4. 
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entgangen], daß von manchen Fiſchen beſonders einzelne Theile 
des Körpers durch Wohlgeſchmack ſich auszeichnen, die dann 
als beliebte Leckerbiſſen vorzugsweiſe geſucht wurden. Man hatte 
endlich im Alterthum ſchon die Erfahrung gemacht, daß es 
En gibt, deren Genuß Symptome von Vergiftung veran- 
anlaßt. — 8 


Fleiſchfreſſende oder Raubfiſche hielt man für die Geſund⸗ 
heit bey weitem weniger zutraͤglich, als die von Pflanzen ſich 
naͤhrenden Arten. Galen unterſcheidet beſonders Fiſche mit 
härterem und mit weicherem Fleiſche; zu den erſten 
rechnet er Dracones, Cuculi, Congri, Hamiae, Aquilae, die 
Cetaceen uſw., und bemerkt, daß fie ſaͤmmtlich ſchwer verdaus 
lich ſeyen und zaͤhe Saͤfte veranlaßten. Um ſie dem Magen 
annehmlicher zu machen, muͤſſe man fie mit Eſſig, Senf, Do⸗ 
ſten (Origanum) uſw. zurichten, was uͤbrigens auch von allen 
zaͤhen, fetten Fleichſorten gelte. Eine weichere, der Geſundheit 
mehr zutraͤgliche Speiſe liefern ſeinen Erfahrungen zufolge die 
Seeklippenfiſche (Saxatiles), welche auch zumal für die Kran⸗ 
ken am beſten ſich eigneten. Der vorzuͤglichſte von allen ſey 
der Scarus, dann folgten die Merulae und Turdi; der dritte 
Rang gehoͤre den Arten von Julis, Fuca und Perca. Die 
meiſten Fiſche, meynt Galen, wuͤrden durch die unpaſſende Zu— 
bereitungsart nachtheilig (Verum coquorum in patinis appa- 
ratus, eruditatis in totum sunt causae). Die der Gefunds 
heit zutraͤglichſte Methode, Fiſche zuzubereiten, beſtehe darinn, 
daß man ſie im Waſſer abkoche, dann die gehoͤrige Menge Oel, 
nebſt etwas Dill und Lauch, und ſpaͤter das noͤthige Salz zu— 
ſetze. Nur ſo muͤſſe man fuͤr Kranke die Fiſche zurichten. 
Geſunde koͤnnten wohl geſchmorte (in sartagine frixi) oder 
auf dem Roſte gebratene Fiſche eſſen, doch muͤſſe man dann 
etwas Oel, Garum und Wein zuſetzen, und ſelbſt nach Ums 
ſtaͤnden zur Beförderung der Verdauung etwas Pfeffer beyfüz 
gen. Uebrigens hält Galen die Fiſche für keine ſehr naͤhrende 
Speiſe, die allenfalls fuͤr Greiſe, ſchwaͤchliche Perſonen und 
Kranke zureiche, aber robuſte, ſtark ſich bewegende Leute muͤß⸗ 
ten kraͤftigere Nahrung haben; eine Anſicht, mit der auch Cor— 
nelius Celſus uͤbereinſtimmt. Die Schola salernitana gibt 
den Rath, von den weichfleiſchigen Fiſchen die größeren und 
älteren, von den hartfleiſchigen die kleineren und jüngeren zur 
Speiſe auszuwaͤhlen. 7 


Si pisces molles sunt, magno corpore tolles, 
Si pisces duri, parvi sunt plus valituri. 


Alexander Trallianus (Lib. 1. Cap. 15, pag. 67) zaͤhlt 
die Fiſche namentlich auf, welche ſich fuͤr Kranke eignen, er 
warnt beſonders vor den Cetaceen und vor den allzu fetten Ar⸗ 
ten; von den Flußfiſchen empfiehlt er vorzugsweiſe jene, die aus 
dem Meere in die Fluͤſſe aufzuſteigen pflegen und deßhalb von 
den Griechen Zugfiſche (Pisces anadromi) genennt wurden. 


Geſalzene Fiſche machten ſchon im Alterthum, wie noch 
jetzt, einen Gegenſtand des Handels aus, es wurden dergleichen 
aus Sardinien, Spanien, und wie noch heut zu Tage aus den 
Gegenden am Pontus verſchickt. Galen hält dieſe Salzfiſche 
keineswegs im Allgemeinen fuͤr ſchaͤdlich, und mehrere Aerzte 
benutzten ſie ſelbſt als Heilmittel bey verſchiedenen Krankheiten. 


Die vorzuͤglichſten Fiſche, deren die Alten haͤufiger als 
Nahrungs = oder Arzneymittel gedenken, dürften die nachſte— 
henden ſeyn. 

20 * 


I. Bauchfloſſer, Gasteropterygii. 


Die Alſe oder Elſe: Clupea alosa L., Clupanodon 
alosa Risso: von vielen Schriftſtellern fuͤr die Thrissa des 
Ariſtoteles gehalten, und ein auch bey uns ſehr bekannter Fiſch, 
der im Fruͤhjahr (Mayfiſch) aus dem Meere in die Stroͤme 
und Fluͤſſe ſteigt und ſomit in die Abtheilung der Anadromi 
des Alexander Trallianus gehoͤrt. Nach dem Berichte des 
Aelianus (VI. 38) fiengen die Egyptier am See Marea die 
Thrissae durch Geſang und eine Art Muſik oder Klang der 
Klappermuſcheln. Bey uns iſt die Alſe eine, doch eben nicht 
ſehr geſchaͤtzte Volksſpeiſe, die der zahlreichen Graͤten wegen den 
Kindern leicht geſaͤhrlich wird. 


Die Ruſſen an der Wolga eſſen die Fiſche aus einer Art 
von Aberglauben nicht, was an die oben beruͤhrten heiligen Fi— 
ſche der Alten erinnert. Nach Auſonius wurde er ehedem 
in der Gegend von Bordeaux in ſolcher Menge gefangen, 
daß dieſer Fiſch gleichſam als Volksſpeiſe geſchaffen zu ſeyn 
ſchien . ... Obsonia plebis alosas. In der Loire werden 
manches Jahr nach Noel de Rouen gegen 13 — 14000 Pfund 
gefangen. Auch im Rhein und Main iſt dieſer gar nicht 
ſelten. 


Unter dem Namen Lapides alosae hatte man ſonſt die 
Kinnbackenknochen dieſes Fiſches in den Offieinen, und auch der 
gedoͤrrte Magen wurde aufbewahrt. 


Die Sardelle, Clupea enerasicolus L. oder En- 
graulis encrasicolus Cuv., war ebenfalls den Alten bekannt. 


Als beſondere Art unterſcheidet Riſſo eine Enerasico- 
lus amara, und vielleicht iſt es gerade dieſe, auf welche der 
griechiſche Name zu beziehen iſt, welcher eine bittere oder gal— 
lenartige Befchaffenheit; des Kopfes andeutet; auch ſagt Herr 
Riſſo von ſeiner E. amara, ihr Fleiſch bleibe allezeit bitter, 
wie man auch immer dieſen beliebten Fiſch zubereite. Aelianus 
redet ausfuͤhrlich von den Sardellen (VIII. 18), und bemerkt 
unter andern, daß man fie auch Lycostomi nenne. Nach 
Oppianus (IV. 468 S. 306) dienten fie beſonders zum Fuͤt— 
tern anderer Fiſche; er glaubte, daß ſie ſich ohne Begattung 
vermehrten, und ploͤtzlich in großer Menge gleich dem Schau— 
me des Meeres ſich zeigten, daher der Name Apuae (De piscatione 
t. 762 p. 276). Auf aͤhnliche Art aͤußert ſich auch Plinius, 
indem er meynt, dieſe kleinen Fiſche entſtuͤnden aus dem Regen 
(XXXI. 8.). Die Sardellen dienten im Alterthum nicht nur 
zur Bereitung des Garum, von welchem Mittel unten noch 
ſpeciell die Rede ſeyn wird; ſonbern ſie gehoͤrten auch, wie noch 
jetzt, zu den beliebten Speiſen, wie man ſchon aus der befann- 
ten Schrift des Apicius erſieht, welcher die Zubereitung einer 
Patina de Apua, fo wie die einer andern Patina de Apua 
sine Apua lehrt (IV. 2. p. 24 edit. Bernhold). 


Eingeſalzene Sardellen ſind als Beyſpeiſe bey uns be— 
kannt genug, und kommen als ſolche ſchon in den hippocrati= 
ſchen Buͤchern vor (Hippocrates Werke, uͤberſetzt von Grimm, 
mit Anmerkungen von Lilienhain Band 2. S. 48), wo ſie fie⸗ 
berloſen Ruhrkranken zugeſtanden werden, wenn man nehmlich 
den dort unter dem Namen cerégoys aufgeführten Fiſch mit 
Paſſow dahin ziehen darf; nach andern iſt die Saperda ein 
im Palus maeotis vorkommender geringer Fiſch, Cyprinus 
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carassius, oder die Karauſche. Vielleicht iſt darunter jene kleine 
Sardellenform zu verſtehen, welche man Anchovis nennt. 


Die Sardine, Clupea sardina oder Clupanodon 
sardina Risso war den Alten ſehr wohl bekannt. 


Es find dieß ohne Zweifel die Sardiniae des Columella 
(VIII. 17), der von ihnen als einem Futter fir größere Fiſche 
ſpricht; wirklich iſt die Sardine an manchen Orten ſo gemein, 
daß man Schweine damit maͤſtet (Links Reiſen in Portugall 
Bud. 1. S. 210). Sehr verwandt, und wie es ſcheint, von 
mehreren, zumal aͤlteren Zoologen gar nicht unterſchieden, iſt die 
Spratte oder der Breitling, Clupea sprattus L., den 
man auch fuͤr den Chalkis des Ariſtoteles hielt, welche Chal- 
kis nach Columella als ein Futter für groͤßere Fiſche verwen— 
det wurde (salibus exesam chalcidem putremque sar- 
diniam). * 


Ungewiß iſt es, ob die Alten den Haͤring, Clupea 
harengus L., kannten; die Clupea des Plinius kann kaum 
darauf bezogen werden, eher iſt darunter der Stichling (Ga- 
sterosteus aculeatus L.) zu verſtehen, der, in ſuͤßen Waſſern 
lebend, zu Thran, Duͤnger, Entenfutter uſw. verwendet wird, 
wenn man ihn in Menge haben kann. Die Haleculae des 
Columella waren ebenfalls ſehr kleine Fiſche, die man groͤßeren 
zur Nahrung in die Teiche warf, wozu wohl auch die Arten 
von Cobitis dienen, und zu welchem Zwecke ferner die kleine 
Aphya meridionalis Risso dienen koͤnnte. 


Die erſte ſichere Nachricht uͤber den Haͤring ſoll in einem 
Manuſcripte befindlich ſeyn, das in der koͤniglichen Bibliothek 
zu Paris aufbewahrt wird; er wird da unter dem Namen 
Hearan unter den eßbaren Fiſchen Frankreichs aufgezaͤhlt, und 
kommt auch in einer Ordonnanz vom Fiſchverkauf vor, die zu 
den Zeiten Ludwigs des Heiligen bekannt gemacht wurde. — 


Der Barbe, Cyprinus Barbus L., iſt ein auch bey 
uns zureichend bekannter Fiſch, den die Roͤmer ſehr ſchaͤtzten, 
wie aus dem Gedichte des Auſonius hervorgeht, wo es heißt: 


Tuque per obliqui fauces vexate Sararavi 
Qua bis terna fremunt scopulosis ostia pilis 
Cum defluxisti famae majoris in amnem 
Liberior laxos exerces, barba natatus, 

Tu melior pejore aevo, tibi contigit uni 
Spirantum ex numero non illaudata senectus. 


Die größeren und Älteren Barben zieht man den jüngeren 
und kleineren vor, fie liefern eine leicht verdauliche Nahrung, 
und werden daher auch von manchen Aerzten als Krankenſpeiſe 
empfohlen. Daß der Roogen der Barben oͤfters ſehr ſchaͤdliche 
Eigenſchaften hat, iſt eine alte, auch neuerdings hier in Heidel⸗ 
berg wieder gemachte Erfahrung; ſchon früher widmete ich die— 
ſem Gegenſtande einen eignen Aufſatz (Magazin fuͤr Pharma⸗ 
cie Bd. 13. S. 92), worauf ich verweiſe und nur erinnere, 


» Nach Cuvier iſt die Chalkis der Alten nicht auf einen Fiſch, 
ſondern auf die Schlangen-Eidechſe, Seps tridactylus, 
Chamaesaura-cophias Schneider zu beziehen. 
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daß nach Ferguſſon der Zucker gegen Fiſchgift ſich ſehr nuͤtzlich 
erwieſen haben ſoll (daſelbſt Bd. 9. S. 198). 


Der Blei oder die Braſſe, Cyprinus brama L., 
wird gewoͤhnlich fuͤr den Abramis der Alten gehalten, welchen 
Fiſch unter andern Oppianus erwaͤhnt; da aber Athenaͤus den— 
ſelben zu den Nilfiſchen zaͤhlt, ſo wird dieſe Annahme zweifel— 
haft, indem die Braſſe mehr in noͤrdlichen Gegenden, zumal 
in den Seen und Fluͤſſen des noͤrdlichen Deutſchlands und 
Schwedens lebt. 


Der Karpfe, Cyprinus carpio L., wird gewoͤhnlich 
fuͤr den Lepidotos des Dorion bey Athenäus, den Strabo un⸗ 
ter den heiligen Fiſchen des Nils anfuͤhrt, gehalten, ſo wie auch 
fuͤr den Cyprinus des Ariſtoteles und Plinius, obgleich der 
letztere eben ſo wie Oppianus jenen Cyprinus zaͤhlt, wodurch 
alſo auch dieſe Annahme in Zweifel gezogen werden muß, wie 
denn auch Profeſſor Beckmann (Beytraͤge zur Geſchichte der 
Erfindungen Band 3. S. 412 u. d. f.) mit gewohnter Bele⸗ 
ſenheit und Sorgfalt naͤher beleuchtet hat. 


Der Schlei, Cyprinus tinca L., ſcheint bey den aͤl⸗ 
teren Griechen und Römern nur felten vorzukommen. Auſo⸗ 
nius in ſeiner Mosella nennt virides vulgi solatia tincas, 
es iſt ein den Sumpf liebender Fiſch, der ſich im Schlamme 
verſteckt und dort einen Winterſchlaf haͤlt. Wohl mit gutem 
Grunde hielten die alten Aerzte ſolche an unreinen Orten woh— 
nende Fiſche der Geſundheit nicht zutraͤglich. Aulagnier bezieht 
eine Stelle des Cicero in dem Buche de claris oratoribus auf 
die Tinca, allein die Sache iſt fo zweifelhaft, daß es kaum noͤ— 
thig ſcheint, ſich lange dabey aufzuhalten. 


Der Ukelei, Cyprinus alburnus L., iſt ein in den 
deutſchen Seen und Fluͤſſen nicht ſeltner Fiſch, deſſen ſilber— 
farbne Schuppen in Waſſer abgerieben zur Verfertigung der 
Glasperlen dienen. Wahrſcheinlich iſt es der Capito des Au- 
sonius, von dem er ſagt: 

Squameus herbosas capito interlucet arenas 

Viscere praetenero fartim congestus aristis, 

Nec duraturus post bina trihoria mensis. 


Ob der Ukelei in den Schriften der älteren Griechen und 
Roͤmer vorkommt, bleibt ſehr ungewiß. 


Der Lachs, Salmo salar L., gehört in die Abtheilung 
der Pisces anadromi der Alten, indem im Fruͤhlinge große 
Schaaren aus dem Meere in die Fluͤſſe kommen und ſich in 


ihrem Laufe durch hohe Wehre und Waſſerfaͤlle nicht zuruͤckhal- 


ten laſſen. Den Griechen war der Lachs kaum bekannt, wohl 
aber den Roͤmern; nach Plinius wurde der aus Aquitanien al⸗ 
len Seefiſchen vorgezogen (Hist. nat. IX. 18), auch der An- 
chorago des Caſſiodorus ſoll nichts anderes als Lachs ſeyn. 
Auſonius in ſeinem mehrmals angefuͤhrten Gedichte beſingt den 
noch jetzt beliebten Lachs der Moſel: 


Nec te puniceo rutilantem viscere, Salmo 
Transierim, latae cujus vaga verbera caudae 
Gurgite de medio summas referuntur in undas; 
Occultus placido cum proditur aequore pulsus, 
Tu loricato squamosus pectore, frontem 
Lubricus, et dubiae facturus fercula coenae, 
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Tempora longarum fers incorrupte morarum, 
Praesignis maculis capitis, cui prodiga nutat 
Alvus, opimatoque fluens abdomine venter. 


Auch den Kupferlachs (Salmo hamatus) ſcheint Au- 
ſonius genau gekannt zu haben, indem er ſagt: purpureisque 
Salar stellatus tergore guttis. Die ſchnelle Umbra: Eflu- 
giensque oculos celeri levis umbra natatu, fönnte wohl eine 
Forelle ſeyn. 


Die Aeſche oder Umbra, Salmo Thymallus L. 
(Coregonus Artedi), gehört ebenfalls zu den Zugfiſchen; fie 
bewohnt Fluͤſſe und Baͤche mit ſteinigem Grunde und hellem 
Waſſer; nach Aelianus (XIi. 49) ſoll dieſer Fiſch feinen Na: 
men von dem lieblichen an Thymian oder aͤhnliche aromatiſche 
Kraͤuter erinnernden Geruch ſeines Fleiſches erhalten haben. 
Der heilige Ambroſius war ein großer Liebhaber der Aeſche, 
die von beſonderer Guͤte in einigen Fluͤſſen Italiens gefangen 
wurde; er ſagt unter andern: Est piscis odor, qui floris, 
quid specie tua gratius, quid suavitate jucundius, quid 
odore fragrantius? quod mella fragrant, hoc tuo corpore 
spiras. 


Der gemeine Hecht, Esox lucius L., war den Roͤ⸗ 
mern wohl bekannt, indem bereits Plinius ihn unter den Rhein⸗ 
fiſchen anfuͤhrt (Lib. IX. Cap. 15.); allein fo geſchaͤtzt und 
beliebt auch bey uns die Hechte find, fo ſtanden fie doch bey 
den Alten uͤberall in keinem Anſehen, offenbar aus dem bereits 
oben angefuͤhrten Grunde, indem dieſe Fiſche ſich nicht ſelten 
in ſchleimigem Grunde aufhalten und von andern Fiſchen, aber 
auch von Froͤſchen, Kroͤten, Schlangen, Aas uſw. leben. Wie 
wenig ſie als Speiſe beliebt waren, geht deutlich genug aus 
den Gedichten des Auſonius hervor, der ſich folgendermaßen 
ausdruͤckt: 


Hic etiam, Latio risus praenomine, cultor 
Stagnorum, quaerulis vis infestissima ranis, 
Lucius obscurus ulva caenoque lacunas 
Obsidet ; hie nullos mensarum lectus ad usus, 
Fervet fumosis olido nidore popinis. 


Der mediciniſche Gebrauch der Galle uno des Fettes des 
Hechtes, fo wie der Kiefern dieſes Fiſches (Mandibulae luecii 
piscis) gehört einer fpäteren Zeit an. — 


Der Hornhecht, Esox belone L., Orphus der Al⸗ 
ten, bewohnt die europaͤiſchen Meere, zumal das mittelländifche, 
an deſſen Kuͤſten er ſchaarenweiſe im Fruͤhling kommt. Die 
Graͤten nehmen beym Kochen eine gruͤne Farbe an, das Fleiſch 
iſt fett, dick, und wird dem Geſchmacke nach mit dem der Mas 
krele verglichen. Philotimus, ein Schüler des Praxagoras, lobt 
dieſen Fiſch nicht als Nahrungsmittel; ſein Fleiſch ſey ſchwer 
verdaulich und verdicke die Saͤfte des Koͤrpers; eine Anſicht, 
die auch Galen theilt. Athenaͤus geht ſelbſt die einzelnen Theile 
dieſes Fiſches durch, er hält ihn im Allgemeinen fuͤr ſehr naͤh— 
tend, und ſchreibt ihm eine die Harnſecretion befoͤrdernde Ei: 


genſchaft zu. 


Der Spet, Sphyraena spet Risso III. 471, S. sa- 
gittalis Lacepede, Esox sphyraena L. Ein ſehr gefraͤßiger 
Raubfliſch, der ſich in den Flußmuͤndungen des Mittelmeeres 
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findet. Brujerinus nennt ihn den Meerhecht (Brochet de 
mer); bey den Griechen hieß er Sphyraena, bey den Roͤmern 
Sudis. Diphilus von Siphnos und Hiceſius ruͤhmen zwar den 
Meerhecht als eine gut naͤhrende Speiſe, die aber, wie der letz⸗ 
tere hinzuſetzt, ſich eben nicht durch Wohlgeſchmack auszeichnet, 
und auch eben keine beſonders guten Saͤfte erzeugt. Nach Riſſo 
dagegen hat der Spet ein weißes und wohlſchmeckendes Fleiſch, 
weßhalb auch dieſer Fiſch um Nizza vielfach gefangen wird. 


Die Meeraͤſche oder Harder, Mugil cephalus L. 
Ein ſehr verbreiteter Meerfiſch, der in die Abtheilung der Pisces 
anadromi gehoͤrt: er iſt ausgezeichnet durch blaue Floſſen und 
ſilberweißen Bauch. Um ihn zu fangen, benutzten die Griechen 
Arten von Mentha als Köder, indem die Meeraͤſche dieſes Aro— 
matiſche ſehr liebt (Oppianus de piscatione III. 482. pag. 
298). Des großen Kopfes wegen hieß dieſer Fiſch auch Ca- 
ito, darf aber nicht mit dem Capito des Auſonius (einem 
Moſelfiſche) verwechſelt werden, von dem ſchon oben die Rede 
war. Die Meeraͤſche aus der Gegend von Abdera und Si- 
nope wurde von den Griechen am meiſten geſchaͤtzt, und der 
Kopf galt für den größten Leckerbiſſen. 


Mit dem Namen Mugil bezeichneten die Roͤmer dieſen 
Fiſch, der ſehr beliebt war, und zu den Zeiten des Martialis 
haͤufig in den Fiſchbehaͤltern gezogen wurde, wie aus einer Stelle 
der Epigrammen dieſes berühmten Schriftſtellers erhellt, in der 
die Fiſche, welche die Roͤmer vorzugsweiſe in ihren kuͤnſtlichen 
Teichen zu halten pflegten, aufgezaͤhlt werden. 


Piscina Rhombum pascit: et lupos vernas. 
Natat ad magistrum delicata muraena, 
Nomenclator mugilem citat notum. 

Et adesse jussi prodeunt senes nulli. 


In den hippokratiſchen Schriften wird die Meeraͤſche bald 
Keqcο˙, bald K£orgos genannt und vor der Magenuͤberla— 
dung mit dieſem Fiſche gewarnt, indem in Folge davon leicht 
Lungenentzuͤndung entſtehe; Wahnſinnigen wird insbeſondere der 
Genuß dieſes Fiſches unterſagt. 


Nach Galen gehoͤrt der Mugil zu den wohlſchmeckenſten 
Fiſchen, deſſen Fleiſch ſich durch eine gewiſſe liebliche Schaͤr⸗ 
fe ohne alle Fettigkeit auszeichnet; nicht minder iſt, wie er 
hinzuſetzt, dieſer Fiſch zum Einſalzen beſonders geſchickt, 
wie denn ſelbſt die im Sumpfe lebenden dadurch beſſer und der 
Geſundheit zuträglicher gemacht würden, indem der unangeneh⸗ 
me und nachtheilige Geſchmack, der von dem Aufenthalt an un⸗ 
reinen Orten herruͤhre, dadurch entfernt werde; indeſſen ſeyen 
doch friſch geſalzene den älteren immer vorzuziehen (De ali- 
ment. facult. III. Cap. 25.). Apicius gibt ausfuͤhrlich an, 
wie die geſalzene Meeraͤſche ſchmackhaft zubereitet werden kann 
(Lib. IX. Cap. 11.), überdem führt er eine eigene Patina de 
Mugile an (Lib. IV. p. 28). 


Aus den Eyern der Meeraͤſche und denen der verwand— 
ten Arten, Mugil cephalus, labrosus, Ramada, auratus, sa- 
liens, provengalis, welche alle Riſſo in feinem oͤfters ange— 
führten Werke (Bd. 3. S. 388) beſchreibt, wird in Italien 
die ſogenannte Botarga oder Botargue, die im ſuͤdlichen Eu⸗ 
ropa haͤufig die Stelle des Caviars vertritt, bereitet. Schon den 
alten Griechen war dieſe Leckeren, die fie mit dem Namen 
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va Tapıya bezeichneten, bekannt (Athen. Deipnosoph. 
lib. III. p. 121, edit. Casaubon.), die Übrigens nicht bloß aus 
dem Roogen der Meeraͤſche, ſondern auch des Sanders oder 
Zanders, Perca Lucioperca L. (Centropomus Lacep.) eines 
in den europaͤiſchen Fluͤſſen wohnenden Fiſches bereitet wird. 
Die beſte Sorte ſoll man aus Martigues in der Provence er— 
halten. Man nimmt da den Roogen aus den Fiſchen, reinigt 
ihn ſorgfaͤltig, beſtreut ihn mit Salz und preßt ihn nun zwi⸗ 
ſchen Brettern, die mit Steinen beſchwert werden, feſt zuſam⸗ 
men. Nach vier und zwanzig Stunden nimmt man ihn aus 
der Preſſe, laͤßt ihn an der Sonne vollſtaͤndig trocken werden, 
worauf er dann in Kuͤſten verpackt, verſchickt und zu ziemlich 
hohen Preiſen verkauft wird. In Italien iſt der Botargo 
beſonders beliebt, und wird da mit Baumoͤl, nebſt Eſſig und 
Citronenſaft verſpeiſt. Santa Giuſta in Sardinien, Macarska 
im Venetianiſchen, ſowie Dalmatien und einige Orte in Gries 
chenland liefern die beſten Sorten dieſes Leckerbiſſens, der uͤbri⸗ 
gens nach verſchiedenen Methoden zubereitet wird. Nach 
der Angabe der Herren Mérat und Lens läßt man die 
Eyer, ſowie das Blut der Meeraͤſche erſt in eine Art fauliger 
Gaͤhrung uͤbergehen und ſalzt nun erſt dieſe Subſtanz. Nach 
Mac Culloch kommt der beſte Botargo aus Tunis oder Alexan⸗ 
drien, wird aber auch an den Ufern des ſchwarzen Meeres, ſo— 
wie im Umkreiſe des mittellaͤndiſchen haͤufig gewonnen, und 
bildet eine Art Wuͤrſte, von dem Roogen der Meeraͤſche oder 
des Seebarben bereitet und in Thierdaͤrmen aufbewahrt. 


Der Schnabelkopf, Mormyrus Oxyrhynchus L. 
Ein im Alterthum ſehr beruͤhmter Nilfiſch, der, wie man ſagt, 
auch jetzt zu den gemeinſten auf den Maͤrkten der Hauptſtadt 
Cairo gehört. Die Roͤmer nannten ihn den breiten Fiſch (pis- 
eis latus) und Archistratus italicus ruͤhmt ihn feines beſon⸗ 
ders wohlſchmeckenden Fleiſches wegen. Unter den Neuern 
ruͤhmt Bruce deſſen Wohlgeſchmack, und er iſt es, der den 
Schnabelkopf für den piscis latus der Alten halt, waͤhrend 
Cuvier den Nilkarpfen (Perca nilotiea L. Centropomus La- 
cepéde) darauf bezieht. Es iſt dieß der große und gefraͤßigſte 
Fiſch, der ſich im Nil findet. 


Der Oxyrynchus des kaſpiſchen Meeres, von welchem 
Aelianus redet, dürfte wohl in die Gattung Aceipenser ge⸗ 
hoͤren. 


Der Wels, Silurus Glanis L. war den Alten wohl: 
bekannt; nur iſt es nicht unwahrſcheinlich, daß unter dem Na= 
men Glanis von den Römern, und unter dem Namen Silu- 


rus von den Griechen verſchiedene Arten begriffen ſeyn mochten. 


Unter dem Namen Stycca kommt bey Athenaeus ein Fiſch 
vor, der auch Silurus genannt wurde. Patrick Ruſſel redet in 
ſeiner Beſchreibung der Thiere und Gewaͤchſe der Umgegend von 
Aleppo (Goͤttingen 1798. p. 113.) von einem dort vorkommen⸗ 
den Fiſche, den man mit dem Namen Siluhr bezeichnet; es iſt 
dies der Aal-Wels (Silurus anguillaris L.) welcher viel Elei- 
ner als die gemeine Art, dieſe an Wohlgeſchmack des Fleiſches 
weit übertrifft. 


Der gemeine Wels iſt bekanntlich der groͤßte Fiſch, den 
die europaͤiſchen Fluͤſſe aufzuweiſen haben. Zu den Zeiten des 
Plinius fand man Welſe von ungewoͤhnlicher Groͤße im Main 
(Histor. natural. Lib. IX. Cap. 15. pag. 160.) Nach 
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Aelianus findet man den Wels im Strymon (Icar) in Mace— 
donien, im Maͤander und im Lycus in Armenien (IX. 14.) 
ferner im Lydnus in Cilicien, ſo wie im Orontes, und endlich 
auch in einem aͤgyptiſchen See, wo dieſe Fiſche fo zahm ſeyn 
ſollen, daß fie herbeykommen, wenn man ihnen Brodſtuͤcke zus 
wirft. (Lib. 12. Caput 23.) 


Nach Juvenalis iſt das Fleiſch des Welſes weich, unver: 
daulich, und darum auch wenig geſchaͤtzt; dennoch aßen es die 
Rhodier Häufig, und auch die Romer liebten es, wie denn Api⸗ 
cius die Zubereitungsart des eingeſalzenen Welsfleiſches angibt. 
Aus der Schwimmblaſe bereitet man an der Wolga eigne Sor: 
ten von Fiſchleim (Martius Lehrbuch der pharmaceutiſchen 
Zoologie, pag. 82.) Man benutzte ferner die marinirten Fiſche 
nach Caͤlius Aurelianus und Aetius zur Bereitung des fo be— 
liebten Garum (Saumure der Franzoſen), wovon fpäter aus: 
fuͤhrlich die Rede fern wird. Nach Dioſcorides (II. 29.) iſt 
der friſche Wels eine gefunde und wohlnaͤhrende Speiſe, keines— 
wegs aber das eingeſalzene Fleiſch dieſes Fiſches; doch ſey dieſes 
letztere zweckmaͤßig bey chroniſchen Verſchleimungen der Lufts 
roͤhre, was an den neuern Gebrauch der Haͤringsmilch gegen 
Phthisis laryngea erinnert. Bey Iſchias ruͤhmte man den 
Gebrauch der Salzbruͤhe (muria) von dieſem Fiſche in Klyſtie— 
ten, wovon auch Plinius redet (X I. 9.); man gebrauchte 
ſie uͤberhanpt als ein Reizmittel der Haut bey Rheumatismen, 
und wendete ſie ſelbſt in der Ruhr an. Das Fett wird zur 
Heilung der Froſtbeulen empfohlen, ſo wie gegen das Podagra, 
und mit der Leber ſoll man Warzen vertreiben koͤnnen. 


II. Rablbsuche. 


Der Schlangenfiſch oder Graubart. Ophidium 
barbatum L. Ein im mittellaͤndiſchen und rothen Meere le— 
bender Fiſch, deſſen Koͤrper und Schwanz ſilberweiß iſt mit 
einem bloß roͤthlichen Schimmer, auf dem Ruͤcken mit kleinen 
Punkten geziert. Sein Fleiſch iſt weiß, fett und wohl— 
ſchmeckend, weßhalb es auch ſchon von den Römern ſehr ger 
ſchaͤtzt wurde. Man vergleiche Bergius über die Leckereien. 
Bd. 1. pag. 198. 


Plinius redet von einem kleinen Fiſchlein, Ophidion 
genannt, dem Meer⸗Aale aͤhnlich, das er als ein Mittel gegen 
Incontinentia urinae anrühmt, in Verbindung mit Lilienwur⸗ 
zel gebraucht. Vielleicht paßt am beſten darauf Ophidium Fie- 
rasfer Risso, corpore compresso serpentiformi, pellucido 
III. 212. Das kleine Fiſchlein wird nach der Angabe des 


Peropterygii. 


Plinius aus dem Bauche des größeren Fiſches, der es ver⸗ 


ſchlang, genommen, verbrannt und die Aſche mit Waſſer ge⸗ 
trunken. Uebrigens kann man wohl auch Arten von Sphage 
branchus Risso darunter verſtanden haben, von denen dieſer 
Naturforſcher ſagt: Ces poissons ne paraissent propres, 
que pour servir d’appat aux grandes éspéces. 


Der Fluß-Aal, Muraena Anguilla, fluviatilis Thunb. 
Ein ſehr bekannter Fiſch der ſuͤßen Waſſer, der aber auch im 
Fruͤhjahr in das Meer geht, und ſich am Tage, ſowie den 
Winter hindurch im Schlamme vergraͤbt. Nach Aelianus 
(XIV. 8.) werden in dem Eretenus, nicht weit von Padua 
die groͤften Aale gefangen. Nach dem Berichte des Plinius 
(Lib. IX. Cap. 25.) fing man an der Stelle, wo der Mincio⸗ 

Iſis 1840. Heft 4. 
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fluß aus dem Lago di Garda (Benacus) heraustritt, die Aale 
zu Haufen von Tauſenden, auch weiß er ſehr viel von gezaͤhm⸗ 
ten Aalen zu berichten, die, mit goldenen Ringen geziert, auf 
ein gegebenes Zeichen herbeikommen, und aus der Hand die ih⸗ 
nen dargebotene Speiſe annehmen (Lib. XXXI. Cap. 2.) 
Nach Plutarch gibt es bey Syracus in Sicilien an ſchlammi⸗ 
gen und moraſtigen Orten und in den Fluͤſſen, nahe bei ihren 
Muͤndungen ganz außerordentlich viele Aale. Die geſchaͤtzteſten 
und ſchoͤnſten bezogen die Griechen aus dem Elorus und Stry⸗ 
mon. Schon in den hippokratiſchen Schriften werden die Aale 
als eine ungeſunde Speiſe betrachtet, und ihnen alle jene Nach⸗ 
theile zugeſchrieben, von denen oben bey den Sardellen die Rede 
war. Auch neuere Aerzte halten dieſen ſehr fetten Fiſch kei— 
neswegs und wohl mit Recht für eine der Geſundheit zuträgs 
liche Speiſe. Indeſſen findet er noch immer ſeine zahlreichen 
Liebhaber, und auch Apicius verfäumte nicht (Lib. X. Cap. 14.) 
die Art und Weiſe anzugeben, wie dieſe ſchlangenartigen Fiſche 
zuzubereiten ſind. 


Der Meer⸗Aal. Muraena Conger L. oder Anguilla 
Conger Thunb., Conger verus Risso. Ein ziemlich großer, 
das mittelländifhe Meer bewohnender Raubfiſch, der nach der 
Angabe des Edoxus bey Sicyon öfters in ſolcher Große gefanz 
gen wurde, daß man ihn nicht tragen konnte, ſondern auf 
einem Fuhrwerke fortſchaffen mußte. Philotimus und Galen 
ſchrieben ihm ein hartes Fleiſch zu, das nach der Bemerkung 
des Hiceſius eben nicht ſehr nährend iſt, obgleich es der Magen 
ziemlich gut vertraͤgt. Nach Plautus wurde dieſer Fiſch vor- 
zugsweiſe gebraten gegeſſen, und auch Apicius (Lib. X. C. 2.) 
beftätigt dieß, indem er die Bereitungsart einer Sauce befchreibt, 
in der man dieſen Fiſch zu fpeifen pflegte (Jus in congro 
asso) ßes kam Pfeffer, Eſſig, Honig, Zwiebeln uſw. dazu. 
Archeſtratus hielt den Kopf und die Eingeweide fuͤr das Beſte 
an dem Conger, der übrigens gleich dem Fluß Aale ſehr fett 
iſt, und ſomit in diaͤtetiſcher Hinſicht gleichen Werth haben 
duͤrfte. Marcellus Sideta beſchreibt ein Liniment, das aus dem 
Fette des Meer-Aales nebſt Oel und Wachs bereitet wurde, 
und den Frauen zum aͤußerlichen Gebrauche diente. (Ad resti- 
tuendam partium genitalium venustatem, puerperio lae- 
sam.) 


Risso unterſcheidet nebſt dem gemeinen Meer- Aal, als 
befondere Arten noch Conger niger, Myrus, Cassini, Mystax, 


Die gemeine Muräne, Muraena Helena L., Gym- 
nothorax Helena Goldfus, Muraenophis Lacepede; gleich 
dem vorigen ein Raubfiſch des mittelländifchen Meeres. Die 
Muraͤnen waren bey den Roͤmern ſehr beliebte Fiſche; zumal 
wurden die aus Sicilien erhaltenen, nach Juvenalis beſonders 
geſchaͤtzt. Man hielt fie haufig. in kuͤnſtlich zugerichteten Tei— 
chen, und verwendete ganz ungeheure Summen an die War: 
tung und Pflege der Muraͤnen und anderer beliebter Fiſche, 
wie denn uͤberhaupt fuͤr dergleichen Leckerbiſſen ſo unmaͤßige 
Preiſe bezahlt wurden, duß die Nachrichten davon faſt unglaub⸗ 
lich ſcheinen. Schon Columella ſpottete uͤber die gigantiſchen 
Einrichtungen, die man zu bequemen Teichen und Behaͤltern 
für noͤthig fand, um insbeſondere ſolche Fiſche ziehen zu koͤn— 
nen, die nur allein im Seewaſſer ſich lebend erhalten laſſen; 
ja er meint, es komme am Ende dahin, daß man Mittel finde, 
den Meergott (Neptunus) ſelbſt nach Belieben einſperren zu 

21 


323 


koͤnnen (De re rustica X. 16.) Auch zahme Muränen hatte 
man, unter denen die des Craſſus fehr bekannt geworden iſt. 
Gleich einem ſchoͤnen jungen Frauenzimmer ließ ſie dieſer reiche 
Conſul und Cenſor mit Gold und Edelſteinen ſchmuͤcken, auch 
erkannte ſie die Stimme ihres Gebieters, und ſchwamm auf 
deſſen Ruf herbey, um ſich von ihm fuͤttern zu laſſen (Natat 
ad magistrum delicata muraena ſagt Martialis). Als ſie 
ſtarb, ließ Craſſus ſeine geliebte Muraͤne ehrenvoll begraben, 
und beweinte fie ſogar. Domitian zog den weichherzigen Graf: 
ſus damit auf, allein dieſer antwortete ihm: Ja es iſt wahr, 
ich habe eine Muraͤne beweint, du aber hatteſt keine Thraͤnen 
für drei deiner Frauen, die du haſt begraben laſſen. (Ae- 
lianus VIII. 4.) 


Der Biß der Muraͤnen iſt ſchmerzvoll und gefährlich, ja 
man ſagt, der Roͤmiſche Ritter Vedius Pollio ſey ſo grauſam 
geweſen, die zum Tode verurtheilten Sclaven in die Fiſchteiche 
werfen zu laſſen, um zuzuſehen, wie ſie von den Muraͤnen zer— 
fleiſcht werden. Bey einem Gaſtmale des Pollio, dem Au— 
guſtus beywohnte, zerbrach ein Sclave aus Unachtſamkeit etwas 
an einem koſtbaren Geſchirre: wuͤthend rief Pollio, werft ihn 
den Muraͤnen vor! allein Auguſtus, aufgebracht uͤber dieſe un⸗ 
natuͤrliche Haͤrte, zerſchlug das koſtbare Geſchirr vollſtaͤndig und 
ſchenkte dem Sclaven die Freiheit. Die Muraͤnen haben nach 
dem Zeugniſſe der Alten nicht nur ein wohlſchmeckendes, ſon— 
dern auch ein weiches, geſundes Fleiſch; zumal die weiblichen 
Muraͤnen ſchaͤtzte man vorzugweiſe, daher ſagt Flaccus: 
Affertur squillas inter muraena natantes 
In patina porrecta, sub hoc herus, haec gravida inquit, 
Capta est, deterior post partum carne futura. 


Apicius gibt eine ganze Reihe von Saucen an, mittelft 
welcher die Muraͤnen ſchmackhaft zubereitet werden koͤnnen, auch 
ſcheint man ſie geſalzen gegeſſen zu haben, indem Plinius die 
Salziauche von dieſem Fiſche, mit Honig vermiſcht, gegen 
Kroͤpfe empfiehlt. (XXXII. 8.) 


Riſſo ſtellte nebſt der gemeinen Muraͤne noch einige be⸗ 
kannte Formen als beſondere Arten auf, wie Muraena fulva, 
guttata, Cristini. III. 189. 


III. Bruſtfloſſer. Sternopterygii 


Der Eſelsfiſch, Onos mustella, maculata und fusca 
Risso. III. 214. Nach Virey iſt Asellus der Roͤmer der 
Merlan, Gadus Merluceius L. und Onos der Griechen der 
Schellfiſch, Gadus Aeglefinus L. — Cuvier dagegen meint, 
der Onos des Galen koͤnne die Aalquappe, Gadus Lota L. 
(Enchelyopus Lota Sch.) ſeyn; Herr Riſſo dagegen behauptet, 
nur die von ihm beſchriebenen und oben benannten Arten der 
neuen Gattung Onos ſtimmten mit den Fiſchen dieſes Namens 
bey den Alten uͤberein. Sie haben das Eigne, daß ſie ſich im 
Schlamme an den Meeresufern verſtecken und ihre Beute durch 
das Schlagen mit den Bruſtfloſſen herbeytreiben. Dieſe Fiſche 
beſitzen eine ausgezeichnet große gelbe, oͤlige Leber, welche von 
den Alten ſehr geſchaͤtzt wurde. Apicius gibt die Vorſchrift zu 
einer Milchpaſtete (patina ex lacte) zu welcher pulpas aselli 
frieti kommen, wo unter dem Ausdruck hauptſaͤchlich wohl die 
Leber zu verſtehen iſt. Plinius haͤlt den Asellus nach dem 
Lachsbarſche (Lupus) für einen der vorzuͤglichſten Fiſche, auch 
nimmt er, wie Herr Riſſo, mehrere Sorten von Asellus an 
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die auch mit beſondern Namen belegt wurden. Galen, der bey 
feinen Angaben hauptſaͤchlich die diaͤtetiſchen Regeln bei dem 
Genuſſe der Fiſche im Auge hat, bemerkt, daß man dieſe Eſels⸗ 
fiſche je nach ihrer Lebensart wohl unterſcheiden muͤſſe, indem 
jene, die im Schlamme ſich aufhalten, als Nahrungsmittel zu 
verwerfen, und nur ſolche zulaͤſſig ſeyen, die ſich an reinen 
Stellen des Meeres aufhalten, deren Genuß er aber auch ſelbſt 
Fieberkranken geſtattet. 


Die Quappe, auch Aalquappe oder Aalraupe 
genannt; Gadus Lota L., ein in den europäifchen Fluͤſſen 
und Seen nicht ſeltener Fiſch, wird ſchon von Plinius ſeines 
delicaten Fleiſches wegen geruͤhmt, auch erwaͤhnt derſelbe Lib. IX. 
Cap. 17.), daß man dieſen Fiſch in den Alpenſeen Graubuͤnd⸗ 
tens finde. (Lacus Rhaetiae brigantinus). Auch Aelianus 
(XV. 11.) redet von der Mustela und ihrer großen Leber, die 
wenigſtens heut zu Tage fuͤr einen großen Leckerbiſſen gehalten 
wird, und aus der auch in Frankreich eine Art Caviar bereitet 
werden fol. Jonſton erzählt von einer Gräfin von Beichlin⸗ 
gen, die eine ſo unerſaͤttliche Begierde nach Quappenleber hatte, 
daß fie den größten Theil ihrer Einkünfte darauf verwandte. 


Der Schellfiſch des mittellaͤndiſchen Meeres, 
Gadus mediterraneus Forskal. Unter dem Namen Galeus 
oder Galea kommen bei den Alten ſehr verfchiedene Fiſche vor, 
deren Deutung aber nicht leicht ſeyn duͤrſte. Plinius ſpricht 
unter dem Namen Galeus von einem Raubfiſche, ider zumal 
die Raja Pastinaca verfolgt. Nach Forſkal heißt der gedachte 
Gadus noch jetzt Galea, und er iſt daher wohl einer derjenis 
gen Fiſche, dem die Alten dieſen Namen gaben. Hiceſius rech⸗ 
net ſolche zu den ſchmackhafteſten und beſten Fiſchen. 


Der Rothbart oder Meerbarbe, Mullus barbatus 
L., ein ſchoͤner Fiſch des Mittelmeeres, der glänzend roth, uns 
ten ſilberfarben iſt, Mullus der Alten, welche unter demſelben 
Namen ohne Zweifel noch den großen Rothbart, Mullus sur- 
muletus verſtanden, einen dem vorigen ähnlichen, aber größes 
ren, in den Seiten von goldgelben Laͤngsſtreifen durchzogenen 
Fiſch, an welchen ſich auch Mullus ruber und M. fuscus Risso 
anſchließen. Der Meerbarbe, Trigla der Griechen, war im 
Alterthum ungemein beliebt: er ſoll dreimal des Jahres laichen 
und darum der Lucina gewidmet geweſen ſeyn. Da er nicht 
ſelten den giftigen Seehaſen (Cyelopterus Lumpus) frißt, fo 
ſoll er ſelbſt darum oͤfters ſchaͤdlich werden; vielleicht liegt in 
dieſem Umſtande der Grund, warum einſt die Frauen in Ar⸗ 
golis, ſo wie die Prieſter der Juno dieſen Fiſch nicht zu eſſen 
wagten (Aelianus IX. Cap. 65.). Um den Mullus zu fans 
gen, bediente man ſich der Mangoldblaͤtter als Koͤder (Ibid. XII. 
42.). Wie ſchon bemerkt, iſt zumal der große Meerbarbe eis 
ner der ſchoͤnſten und durch mehrere praͤchtige Farben gezierten 
Fiſche; die luxurioͤſen Roͤmer ſtellten ihn deßhalb in Kryſtall— 
glaͤſern, mit Garum und Oel gefuͤllt, zur Beluſtigung ihrer 
Säfte auf die Tafel, welche ſich an dem vielfältigeu Farben» 
ſpiele ergögten, das durch die Windungen und Kruͤmmungen 
des farbenden Fiſches hervorgebracht wurde. Die Meerbarben 
waren im Alterthum eine ſehr beliebte, aber zugleich aͤußerſt 
koſtbare Speiſe: man konnte ſie, wie Columella und Plinius 
berichten, in den Fiſchteichen nicht erhalten, auch bezahlte man 
ſie um ſo theurer, je groͤßer ſie waren, obgleich, wie auch Ga⸗ 
len anmerkte, die kleinern und juͤngern ſchmackhafter ſind, als 
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die groͤßern und Altern. Kopf und Leber galten fuͤr die delica⸗ 
teſten Stuͤcke; insbeſondere ruͤhmt Plinius den Wohlgeſchmack 
der mit Garum zubereiteten Leber (Lib XXXI. Cap. 3.) Nach 
Juvenalis lieferten Korſika und Sicilien die beſten Meerbarben. 
Ganz unmaͤßig ſind die Preiſe, welche fuͤr dieſe Fiſche bezahlt 
wurden; fuͤr einen einzigen ſoll, nach Macrobius, der Conſular 
Avinius Celer 7000 Seſtertien gegeben haben. Juvenal wirft 
einem gewiſſen Calliador vor, daß er an einem Abende 1200 
Seſtertien auf Meerbarben verwendet habe. Zur Zeit des Kai: 
ſers Tiberius wurden drei dieſer Fiſche mit 30,000 Seſtertien 
bezahlt (ungefaͤhr 6000 Franken), wornach man die Koſten be— 
rechnen kann, welche Heliogabalus haben mußte, wenn er ſei— 
nen Gaͤſten ganze Schuͤſſeln voll junger Meerbarben vorſetzen 
ließ. — 


Celſus zaͤhlt die Mulli zu den beliebten und guten Fi⸗ 
ſchen. Dioſcorides erinnert, daß dieſer Fiſch, anhaltend zur 
Speiſe benutzt, dem Geſichte ſchade; Galen, der ſehr ausfuͤhr— 
lich von dem Meerbarben ſpricht, erwaͤhnt dieſen Umſtand nicht; 
unter allen Fiſchen habe dieſer das geſchaͤtzteſte Fleiſch, das zwar 
hart ſey, aber durchaus nicht fett oder zaͤhe, und gut naͤhre, 
wozu aber ſein Wohlgeſchmack noch beſonders beitrage. Nach 
einem hippokratiſchen Schriftſteller ſollen Wahnſinnige keinen 
Meerbarben eſſen. Als den groͤßten Leckerbiſſen bezeichnet auch 
Galen die Leber dieſes Fiſches, welche geuͤbte Feinſchmecker mit 
Garum und Oel zubereiten ließen. (De alimentor. facultate III. 
Cap. 27.) Apicius erwaͤhnt haͤufig den Rothbart und lehrt, 
wie er auf verſchiedene Weiſe zuzubereiten iſt; insbeſondere be— 
ſchreibt er auch eine Sauce zur Zurichtung des geſalzenen Fiſches 
(Jus in mullo taricho). Nach Schlaͤpfer ißt man im Vene⸗ 
tianiſchen heut zu Tage noch haͤufig dieſen Fiſch, der auch gekocht 
feine ſchoͤne rothe Farbe behält; übrigens iſt er nur an den See⸗ 
kuͤſten, wo man ihn frifch haben kann, beſonders ſchmackhaft. 


Mehrfach benutzten die Aerzte den Meerbarben als Heil⸗ 
mittel; ſo ruͤhmt Dioſcorides (Lib. II. Cap. 24.) die Wirk⸗ 
ſamkeit des friſch aufgelegten Fleiſches auf Bißwunden von Scor⸗ 
pionen und Spinnen. Nach Plinius (Lib. XXXII. Cap. 8.) 
diente es auch als ein Mittel gegen Giftſchwaͤmme, wahrſchein⸗ 
lich als Emeticum, denn der lange aufbewahrte alte, trockne 
Fiſch ſoll Brechen erregend wirken. (Ibid.) Die Aſche des ge: 
ſalzenen Fiſches brauchte man gegen ſchlimme Geſchwuͤre (car- 
bunculos). Endlich galt der Wein, in dem man einen Meer— 
barben abſterben ließ, für ein Mittel gegen die Trunkſucht. 


(Fortſetzung folgt.) 


Die kranke Darmſchleimhaut 


in der aſiatiſchen Cholera, microſcopiſch unterſucht von Dr. L. 
Boͤhm. Berlin bey Duncker 1838. 8. 83. 2. Taf. 


Wenn es ſchon ein großes, nicht immer gehoͤrig gewuͤr⸗ 
digtes Verdienſt iſt, ſich den Cholera-Kranken als Arzt zu naͤ⸗ 
hern; fo iſt es gewiß ein noch viel größeres, die Leichen zu oͤff⸗ 
nen und die krankhaft veränderten Theile mit dem Microfcop 
zu unterſuchen, wie dieſes mehrere gethan haben, und worunter 
der Verfaſſer einer der eiferigften iſt, ſo wie es ihm denn auch 
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gelungen iſt, ſehr lehrreiche und hoffentlich nuͤtzliche Reſultate 
zu erhalten. Er hatte beſonders gute Gelegenheit zu ſeinen 
Beobachtungen, da er Aſſiſtenz-Arzt an einem Cholera-Lazareth 
geweſen iſt. 


Bekanntlich geht bey dieſer Krankheit die Oberhaut des 
Darmcanals faſt gaͤnzlich ab. Der Verfaſſer hat dieſe Haͤu⸗ 
tung, beſonders der Darmflocken, von ihrem Anfang bis zu ih— 
rem Ende microſcopiſch unterſucht und abgebildet. Auf aͤhnli⸗ 
che Art hat er die Beſtandtheile der ſogenannten Choleramaſſen 
im Magen und Darm, ſowie die Urin-Flocken unterſucht und 
deren Urſprung, die Füllung der Darmzotten mit oͤliger Fluͤſ— 
ſigkeit und das Vorkommen der ſogenannten Gaͤhrungskeime 
oder Pilze im Darmcanal, ſo wie die Veraͤnderung der lieber— 
kuͤhniſchen und peyerſchen Druͤſen im Darmcanal nachgewieſen 
und vielſeitig und ſcharfſinnig beurtheilt. 


Auffallend iſt es gewiß, daß alle Urin-Abſonderung auf⸗ 
hoͤrt und nur die krankhaften Producte der Schleimhaut in den 
Harnwegen erſcheinen, waͤhrend eine ſolche Menge von Fluͤſſig— 
keit im Darmcanal ausgeſchieden wird. 


Alle dieſe Veraͤnderungen ſind ſehr deutlich und genau in 
ſtarken Vergroͤßerungen abgebildet. Wir zweifeln nicht, daß 
dieſe Schrift von allen Aerzten mit großem Beyfall werde aufs 
genommen werden, da ſie uͤber die ſonderbaren Veraͤnderungen 
der inneren Haͤute die merkwuͤrdigſten Aufklaͤrungen gibt. 


Geſchichte des ſchweizeriſchen Medicinal⸗Weſens, 


nach den Quellen bearbeitet, von Dr. Meier⸗Ahrens. Bafel 
bey Schabelitz 1840. 8. 79 und 34. 


Wir haben ſchon die erſte Abtheilung dieſer fleißig bear⸗ 
beiteten Schrift angezeigt. Das vorliegende Heft enthaͤlt die 
zweyte Abtheilung des Zuͤrcher Medicinal-Weſens, und zwar 
von den letzten Decennien des 18ten Jahrhunderts, nehmlich 
von der Gründung des mediciniſchen Inſtituts bis zur Gruͤn⸗ 
dung der Hochſchule. 


Im erſten Abſchnitt handelt er umſtaͤndlich von den An⸗ 
ſtalten, welche in Zuͤrich zur Bildung der Aerzte gegruͤndet 
worden ſind; er fuͤhrt dabey die Lehrer auf, ſo wie die Lehrge⸗ 
genſtaͤnde und die Frequenz. 


Im zweyten Abſchnitt, S. 54, erzaͤhlt er die Bildung 
der Hebammen vom Jahr 1782 — 1833. 


Im dritten Abſchnitt, S. 69, folgt die Bildung der 
Thieraͤrzte vom Jahr 1776. an, fuͤr welche aber erſt 1819. 
eine Anſtalt eingerichtet wurde, welche noch beſteht und in der 
neuern Zeit in einen gedeihlicheren Zuſtand gebracht wurde. 


Dann folgt ein Anhang von 32 Seiten zum erſten Theil, 
die Geſchichte einiger zum ärztlichen Unterricht und zur Erwei— 
terung und Ausbreitung der aͤrztlichen Kenntniſſe benutzter 
Huͤlfsanſtalten von 1679. an bis 1782; ſodann die Geſchichte 
der naturforſchenden Geſellſchaft, welche noch beſteht von 1745. 
an bis 1782.; die Geſchichte des botaniſchen Gartens von der— 
ſelben Zeit an. Ueberall werden die vorragenden und beſonders 
thaͤtigen Maͤnner nach ihren Verdienſten gewuͤrdigt. Die Schrift 
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ift ein ehrenvoller Bentrag für die Bemühungen Zuͤrichs zur 
Befoͤrderung dieſer Wiſſenſchaften. Es gieng zwar Anfangs, 
wie uͤberall, ſehr lau, und die Maͤnner hatten viel zu kaͤmpfen, 
bis nur ein kleiner Grund gelegt war. Dann aber gewann er 
bald den Beyfall der Mitbuͤrger und wurde durch ihre Unter⸗ 
ſtutzung immer größer und größer, bis endlich aus all dieſen 
Bemuͤhungen durch Vereinigung der Anſtalten eine Univerſitaͤt 
zu Stande kam, welche bereits ſchoͤne Sammlungen, Anſtalten 
und Gebaͤude beſitzt, die in nicht langer Zeit mit den meiſten 
anderen Univerfitäten werden wetteifern koͤnnen. 


Die Heilquellen und Molkencur-Anſtalten 


des Königreichs Würtemberg und der Hohenzollerſchen Fuͤrſten⸗ 
thuͤmer, von Dr. Heyfelder. Stuttgard bey Ebner 
1810. 8. 225. 4 Taf. 
* 


Dieſes iſt eine ſehr vollſtaͤndige Arbeit uͤber dieſen Gegen⸗ 
ſtand, welche von jedem Bad die Lage, die Einrichtungen, die 
Beſtandtheile, die Wirkung, die gewoͤhnliche Zahl der Gaͤſte, 
Preiſe und die Schriften darüber anzeigt, mithin alles, was 
man daruͤber nur zu wiſſen wuͤnſcht. Nach einer geognoſtiſchen 
Ueberſicht des Landes theilt der Verfaſſer die Quellen ein in 
Thermen, wozu nur Wildbad und Liebenzell auf dem Schwarz⸗ 
wald gehoͤren; in kalte, chemiſch indifferente Waſſer in einer 
großen Anzahl; in Sauerwaſſer 17, in Schwefelwaſſer 20, in 
Eiſenwaſſer nur 3, in Salzwaſſer 10. Eine Molken-Anſtalt 
beſteht in Beuron. 


S. 201 folgen allgemeine Brunnencuren, welche ſowohl 
die Brunnen-Aerzte als die Kranken mit Vortheil benutzen wer⸗ 
den. Die Schrift iſt mit Fleiß und mit Einſicht geſchrieben, 
wie man es von dieſem unterrichteten und geſchickten Arzt nicht 
anders erwarten kann. Abgebildet ſind: Cannſtadt, Niedernau, 
Teinach und Wildbad. 


Nachtrag e 


zur erſten Auflage der neuern Arzneymittel, von Dr. V. A. 
Riecke. Stuttgard bey Hoffmann 1840. 8. 88. 
Dieſe Nachtraͤge erhalten die Beſitzer der erſten Auflage 
umſonſt zugeſchickt, wofuͤr man alſo ſchon deßhalb dankbar ſeyn 
muͤßte, wenn ſie auch nicht an ſich wichtig waͤren. 


En 
— 
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Dieſes Heft enthält: Ammonium hydrojodicum, Amyg- 
dalinum, Anthraco-cali, Antimonium jodatum, Argilla ace- 
tica, sulphurica, Aurum eyano-genatum, jodatum, stanno 
paratum, Cadmium sulphuricum, Carbonium jodatum. Ce- 
trarinum, Chinium chinicum, tannicum, Cupri ammoniato 
muriatici liquor, Ferrum phosphoricum, Kali chromicum, 
bichromicum, cyano-genatum, ferro-cyano-genatum, Mor- 
phium muriaticum, Pix liquida, Plumbum jodatum, San- 
toninum, Stannum muriaticum, Strychnium muriaticum, 
Urea. 


Von den medicinifchen Syſtemen 


und ihrer geſchichtlichen Entwickelung von Dr. E. A. Quitz⸗ 
mann. Muͤnchen bey Franz 1837. 8. 48. 


Dieſe kleine Schrift iſt ein ruͤhmlicher Beweis, daß ſich 
der Verfaſſer ernſtlich mit dem wiſſenſchaftlichen Studio der 
Medicin beſchaͤftigt und auch auf dem hiſtoriſchen Felde derſel⸗ 
ben manche Entdeckung machen wird. Der erſte Zeitraum, die 
Keimſtuffe, enthält die theurgiſche Medicin; der 2te, die Geſtal⸗ 
tungsſtuffe, die reale Medicin, die myſtiſche, Dogmatik, Me⸗ 
thodik, Eclectik; der Zte, die Bluͤtheſtuffe, die ideale Medicin, 
die myſtiſche, Materialismus, Dynamismus, Identicismus. 
Die betreffenden Schriftſteller oder die Gruͤnder der Schulen 
ſind aufgefuͤhrt. 


Monographie 


der Puerperal⸗Krankheiten von Dr. Theodor Hel m. Zürich bey 
Orell. 1839. 8. 155. 


Dieſe Schrift ſcheint uns eigenthuͤmliche Anſichten zu 
enthalten und den Gegenſtand ſehr vollſtaͤndig und mit Sad): 
kenntniß zu behandeln. Der Verfaſſer war Aſſiſtent am Wie⸗ 
ner⸗Gebaͤrhaus, und hatte daher Gelegenheit genug, Beobach— 
tungen anzuſtellen und die Natur dieſer Krankheiten bey Lei⸗ 
chenoͤffnungen zu ſtudieren. Die Wochen-Krankheiten find nach 
ihm Entzündungen. Im erſten Abſchnitt handelt er im Allge— 
meinen uͤber ihre Natur, Urſache, Prognoſe, Prophylaxe und 
Therapie. Im zweyten ſpricht er von der Entzuͤndung der 
Venen des Uterus, der Schleimhaut, der Eyerſtoͤcke, des Bauch⸗ 
fells, der Bruſtdruͤſe vom Puerperal-Scharlach, gibt uͤberall den 
Verlauf, die Behandlung und den anatomiſchen Befund. Wir 
muͤſſen den mediciniſchen Zeitſchriften das Naͤhere von dieſem 
Werk zu ſagen uͤberlaſſen. 


Ein lei t ung 
aus dem noch ungedruckten Manuſcripte, betitelt: 


Newtons allgemeine Beſtimmung der fortſchreitenden Bewegung der Himmelskörper um. 


Vom Grafen Georg von Buquoy. 


Sehr ſchwer, zugleich aber höchſt belehrend, iſt es, — die aus hoher 
Abſtraction und kunſtreicher Combination erbeuteten Denkreſultate — auf 
die einfachſten Elemente des Gedankenſchaffens zurück zu führen, 


Nicht bloß die mathematiſchen Wiſſenſchaften überhaupt‘, fon: 
dern ſelbſt manche ihrer einzelnen Doctrinen, z. B. die analy⸗ 
tiſche Dynamik, ja ſogar mancher ſpecielle Theil einer Doctrin, 
z. B. die Mechanik des Himmels als ein Theil der analpti⸗ 
ſchen Dynamik uͤberhaupt, ſind zu ſo ungeheuer vielumfaſſenden, 
tief eindringenden und abſtracten Wiſſenſchaftsgebieten heran— 
gewachſen, daß dem echten Denker, dem das Formale zum te: 
nigſten ſo viel gilt als das Materiale; daß dem eigentlichen 
Geometer, der nicht zum bloßen Formelſchmieder herabſank, der 
ſich aber, trotz des unermuͤdlichſten Fleißes, doch nur mit einer 
hiſtoriſchen und encyclopaͤdiſchen Ueberſicht dieſes oder jenes Fa⸗ 
ches der Mathematik begnuͤgen muß, hoͤchſt willkommen ſeyn 
müßte, klar entwickelte Monographieen uͤber einzel: 
ne merkwürdige Aufgaben, aus dem allmaͤchtigen Ge: 
biete der Mathematik, zu erhalten, woran es bisher dieſer Wiſ⸗ 
ſenſchaft leider noch ſehr mangelt. 


Eine ſolche Monographie, bis auf die erſten Elemente des 
Kalkuls hin verdeutlicht, ſoll nun gegenwaͤrtiger Aufſatz ſeyn. 
Ich waͤhlte hiezu einen Gegenſtand, der, ſowohl um ſeiner ſelbſt 
als um feines Entdeckers Willen, zu den merkwürdigſten und 
hoͤchſten Problemen des Kalkuls gehoͤrt. Es moͤchte wahrlich 

Iſis 1840. Heft 5. 


keine Uebertreibung ſeyn, zu behaupten, als ſey die gelungene 
Loͤſung jenes Problems ganz vorzuͤglich dazu geeignet, den Men⸗ 
ſchen als hoͤheres Weſen hier auf Erden glorreich zu verkuͤnden, 
das Menſchengeſchlecht für immer zu verherrlichen. 


Was aus Replers beyfpiellofer Beharrlichkeit im Be⸗ 
obachten am geſtirnten Himmel, per induetionem, an Er⸗ 
fahrungsſaͤtzen, als beſtimmt ausgeſprochene Normen, her⸗ 
vorgieng (Keplers allbekannte Geſetze), das ergab ſich Newton 
aus, bloß dem Denken abgenommener, von aller ſinnlichen 
Wahrnehmung rein gehaltener, analytiſch-dynamiſcher Operation, 
aus dem zauberkraͤftigen Algorithmus der Formel; und nicht 
nur beſtaͤtigte ſolchergeſtalt der aprioriſch angeſetzte und durch: 
geführte Kalkul jene Geſetze, welche Kepler lediglich als Erfah⸗ 
rungsſaͤtze aufzuſtellen vermochte; nicht nur ergaben ſich aus 
Newtons, in hoͤchſter Allgemeinheit, mit apodiktiſcher Evi: 
denz ausgeſprochenen Geſetzen die Replerfchen als bloß ſpe— 
cielle Modificationen, als durch numeriſche Subſtitution in die 
allgemeine Formel erhaltener Ausdruck fuͤr einen einzelnen Fall; 
nicht nur erſchien ſo — der dem Weltgebaͤude, als phoronomi⸗ 
ſcher Erſcheinung, ausnahmslos aufgedruͤckte Stempel — vor 
Newtons rein aus ſich geſchaffenem Wiſſen — als eine 
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bloße Einzelnheit aus der Unendlichkeit denkbarer 
Weltalle; * ſondern es führte die Magie jener das Ster⸗ 
nenleben ſelbſt uͤber deſſen wirkliche Erſcheinensform hinaus, 
jener das Idealleben der aus Azurwoͤlbe herniederblickenden 
Unzahl enthuͤllenden Formeln — ſogar zu dem unbezweifelten 
Schluſſe auf das Daſeyn einer allgemeinen Gravitation und 
auf deren Geſetz in der Wirklichkeit des Weltalls, als 
nehmlich dem Quadrate des Abſtandes verkehrt proportional, 
und ſonach die Bahnen als Kegelſchnitte beſtimmt. 


Betrachten wir, unbefangen forſchenden Blickes, die hi⸗ 
ſtoriſch⸗genetiſche Entwicklung der Mathematik, und namentlich 
der mathematiſchen Phyſik, und hier vorzugsweiſe der analyti— 
ſchen Dynamik, welche die Mechanik des Himmels in ſich ſchließt; 
ſo draͤngt ſich uns das Geſtaͤndniß auf, es habe Newton 
der Mathematik uͤberhaupt einen ſehr zu ihrem Vortheile gaͤnz— 
lich umſtalteten Habitus, nach dem Machtgebote des Genies, 
verliehen; es habe ferner jener große Denker die Phyſik erſt der 
Anwendung mathematiſcher Combinationen auf jene fähig ge: 
macht; es habe weiter Wewton die analytiſche Dynamik, — 
ſie die hoͤchſte Bluͤthe menſchlichen Vollbringens im Reiche des 
Gedankens, — ſie die poetiſche Darſtellung des, als ewige 
Bewegung, als Stoß und Wuchten, ſich ausſprechenden Welt: 
all⸗Lebens, und zugleich fie die exacteſte Geometrie, 
— es habe, ſagen wir, Newton die analytiſche Dynamik nicht 
nur aus Nichts geſchaffen, ſondern dieſelbe ſo meiſterhaft, ſo 
unnachahmlich, der Grundorganiſation nach einer Verbeſſerung 
ſo unfaͤhig, d. h. ſo in ſich abgeſchloſſen und vollendet, hinge— 
ſtellt, daß, im Gebiete analytiſcher Dynamik, und folglich auch 
der Mechanik des Himmels, das geſammte Treiben aller Geo— 
meter ſeit Newton, und wahrlich iſt daſſelbe in hohem Grade 
tuͤchtig zu nennen, weiter nichts ſey, als ein Fortſchreiten auf 
der durch Newton ſehr beſtimmt uns vorgezeichneten Bahn. 
Die Gewalt, die herriſch uns hier lenket, die an eine ausge— 
ſteckte Bahn jeden unſerer Schritte bannet, iſt die Macht des 
Genies, als das noch gegenwaͤrtig, Newton den maͤchtigſten 
Einfluß auf uns uͤbet. 


Selbſt die angeſtaunten und des Staunens in der That 
würdigen Werke einiger ſeit jenem Denker die analytiſche Dy⸗ 
namik verherrlichender Geometer, z. B. Lagrange's mecanique 
analytique, Laplace's mécanique celeste uſw., machen von 
obiger Behauptung keine Ausnahme. Dieſer Ausſpruch meiner 
Seits verſchafft mir zugleich Gelegenheit, hier eine dem hiſtori— 
ſchen Momente der Mathematik wichtige Bemerkung zu aͤußern. 
Die mathematifhe Methode der Neuern hat ſich (meiner vollen 
Ueberzeugung nach), zum Nachtheile ehemaliger Exactheit, Praͤ— 
ciſion und Klarheit, allzu ausſchließend dem analytiſchen For— 
melconſtruieren hingegeben und viel zu ſehr hiebey die geome— 
triſche Conſtruction vernachlaͤſſigt. Es hat ſich ſolchergeſtalt 
durch die verfuͤhreriſche Geſchmeidigkeit und regſame Mobilität 
der Formel, wo, man moͤchte ſagen der Rechner, vom Sire— 
nengeſange des Symboles hingeriſſen, uͤber der Exſtaſe die ru⸗ 
hige Beſinnung aufgab, in das mathematiſche Treiben der neuern 


„ Newton beſtimmt die Bewegung irgend eines Korpers 
um irgend einen Zentralköͤrper, für jedes beliebi⸗ 
. alſo fuͤr jedes denkbare 
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Zeit, zumal in Frankreich, als der Hauptarena mathematiſcher 
Genialität, eine Art metaphyſiſch-poetiſchen mit abſtracter Sub⸗ 
tilitaͤt gepaarten Machtſpruchweſens eingeſchlichen, das zwar im 
hoͤchſten Grade brillant und elegant, das entzuͤckend, uͤberra— 
ſchend und die Einbildungskraft aufs Aeußerſte anſprechend iſt, 
woran aber der ruhige kalte Denker ungern jene Klarheit und 
Praͤciſion vermißt, die von Archimedes, Pythagoras, Euklid, 
Newton, Euler uſw. her, auf uns hin, ſich verpflanzen ſollten, 
und die von jeher ſo wonniglich uns anſprachen. Indeß kann 
nicht geleugnet werden, es habe Lagrange durch den Calcul des 
fonctions auf ein ſehr wichtiges Moment des mathematiſchen 
Studiums aufmerkſam gemacht, nehmlich die Variabilitaͤt 
der Rechnung zu unterwerfen, nicht bloß des Dalors, ſon⸗ 
dern auch der Art des Combiniertſeyns des Dalorg 
im Ausdrucke fuͤr einen andern Valor; es druͤckt nehm⸗ 
lich in f (X), d. h. in Function von x das f nicht eine 
Größe aus, ſondern eine Combinations-Weiſe, u. z. 
ganz allgemein. 


Da ich im Nachfolgenden eine der allermerkwuͤrdigſten 
und ſchwerſten Aufgaben der analytiſchen Dynamik vor⸗ 
tragen werde, ſo ſoll, zur Ueberſicht dieſer bereits ſo hoch 
ausgebildeten Scienz ſelbſt, eine hiſtoriſche Skizze derſelben 
hier folgen. 


Die zugleich auch die Mechanik des Himmels in ſich 
ſchließende analytiſche Dynamik, will man doch ja hierun⸗ 
ter eine eigentliche Wiſſenſchaft verſtehen, iſt durch und durch 
als eine Schoͤpfung Newtons zu erklaͤren u. z. als ein mit ſol⸗ 
cher Meiſterhand, ſeiner Grundorganiſation nach ſo vollendet, 
hingeſtelltes Werk, daß das geſammte ſeit Newton auf jene 
Wiſſenſchaft bezogene Treiben weiter nichts war als ein Fort— 
ſchreiten in der uns von Newtons allmaͤchtigem Geiſte vorge: 
zeichneten Bahn. 


Seit jenem Gruͤnder eines neuen Wiſſensgebietes blieb 
die analytiſche Dynamik (die Hydrodynamik hier in jener nicht 
mit einbegriffen) in Statik und Mechanik ſtets getrennt; d. h. 
es konnten die Statik und Mechanik, obwohl erſtere bloß ein 
ſpeciell Angeſchautes an letzterer iſt, nicht als ein Ganzes, 
wie aus einem Guſſe, conſtruiert, nicht aus einem einzigen Fun⸗ 
damentalprincipe entwickelt werden; ſondern es gieng alle Sta: 
tik ſtets von irgend einem ſtatiſchen und alle Mechanik ſtets 
von irgend einem dynamiſchen oder phoronomiſchen Princi⸗ 
pe aus. 


Bis auf De Lagrange gaben für die Statik, der Hebel, 
die ſchiefe Flaͤche, das Kraͤfteparallellogramm weſentlich die Ba— 
ſis ab; ſeit De Lagrange aber nahm dieſen Platz haͤufig das 
Princip der virtuellen Geſchwindigkeit * ein, zumalen in Frank⸗ 
reich und mitunter in Deutſchland; hingegen hielt man ſich in 
England fortan noch an Newtons und Eulers Methode. 


Hinſichtlich der Mechanik, nehmlich der eigentlichen Be⸗ 
wegungslehre, gaben den erſten Auslaufpunct aller Rechnungs— 
entwicklungen ab, ſeit Newton die Fundamentalgleichungen zwi⸗ 
ſchen Zeit, Raum, Endesgeſchwindigkeit, bewegender Kraft, be: 


e Dieß Princip konnte jedoch nicht aus ſich ſelbſt erwieſen 
werden. 
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ſchleunigender Kraft, Maffe, Beſchleunigung der Schwere, all: 
gemeiner Beſchleunigung. 


De Lagrange, die meiſten franzoͤſiſchen Geometer und 
mehrere der deurfchen wichen von jener Methode ab, und ent: 
wickelten, mitunter eine ſtaunenswerthe Gewandtheit im Kalkul 
hiebey beurkundend, die Mechanik aus dem ſogenannten Prin- 
cipe general (welches zuviel fagt) de dynamique attribué à 
d' Alembert. 


Dem Geſagten gemäß gieng alſo die Statik vom Prin- 
eipe des vitesses virtuelles aus, und die Mechanik vom 
Principe general attribué à d’Alembert, allemal jedoch Letz— 
teres in Combination mit dem Principe des vitesses virtu- 
elles, wie dieß z. B. in der claſſiſchen mécanique analytique 
des Delagrange erſehen werden kann. Noch verdient hier an= 
gemerkt zu werden das Principe de la conservation des for- 
ces vives, und jenes de la moindre action (u. a. in Pois- 
son traité de mecanique und in Prony mécanique philo- 
sophique). 


Ich war ſo gluͤcklich, durch angeſtrengtes und lange fort— 
geſetzts Denken ein Fundamentalprincip aller Mecha⸗ 
nik und Statik, welche beyde — mir eine einzige Wiſ— 
ſenſchaft find, zu finden, aus welchem Fundamentalprin— 
cipe — alle Saͤtze der Mechanik und (deren ſpeciellen Fal— 
les) der Statik ſich ergeben, u. z. unmittelbar, durch 
bloße Subſtitution in die jenem Fundamentalprincipe ent⸗ 
ſprechende Gleichung. Zugleich gewaͤhrt mir mein Fundamen— 
talprincip den Vortheil, aus jenem Principe das bisher noch 
unerwieſene Principe des vitesses virtuelles, fuͤr ſtatiſche 
Faͤlle, aufs ſtrengſte und in ſeiner vollen Allgemeinheit erwieſen 
zu haben; ein Reſultat, das ſich mir nur nebenher, ganz un— 
geſucht, als bloßes Corollarium ergab. 


Jenes von mir erfundene Princip, wornach ich be— 
reits ſchon vieles aus der Statik und Mechanik entwickelte,“ 
lautet ſo: 


Beſtehe irgend ein Syſtem von materiellen Puncten, 
welche unter einander in irgend einer beſtimmten Bewegungsre— 
lation ſtehen, d. h. wobey die durch Raum und Richtung ge— 
gebene Bewegung irgend eines jener Puncte, fuͤr jeden der 
übrigen aus jenen Puncten in gleicher Zeit eine, durch 
Raum und Richtung beſtimmte Bewegung poſtuliert. 
Seyen ferner jene Puncte in ihrer Wechſelbeziehung zwar an— 
gemeſſenen, uͤbrigens jedoch beliebigen Bewegungen oder auch 
in Ruhe (die Ruhe iſt bloß ein einzelner, der Geſchwindigkeit 
Null entſprechender Fall der Bewegung) begriffen, und ſeyen 
beliebig aus jenen Puncten dieſe oder jene (beliebig einer, oder 
beliebig einige, oder auch alle) zu gleicher Zeit von der Groͤße 
(durch Druck gemeſſen) und Richtung nach beliebigen Kraͤften 
ſollicitiert; fo iſt am Ende irgend einer Zeit, binnen einerley Zeirdiffe— 
renzial, allemal Folgendes richtig: Die Summe der Producte aus 
den, binnen dem Zeitdifferenzial, jene Puncte ſollicitierenden Kräften 


Sieh Buqu oy analytifche eee Buquoy 
weitere Entwickelung uſw. Bu quo yy Exposition 
Iu 4 Y’Institut etc.; Buquoy Prodromus . .. aua⸗ 
lytiſchen Dynamik uſw. (Letzteres noch Manuſeript). 
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(als Druckgroͤßen ausgedruͤckt) in die von denſelben Puncten, nach 
den Richtungen jener Kraͤfte, durchlaufenen Räume (diefe 
Raͤume ſind Katheten der die unmittelbaren Durchlaufensraͤume 
darſtellenden Hypothenuſen) iſt gleich der, durch die doppelte Be— 
ſchleunigung der Schwere und durch das Zeitdifferenzial getheil— 
theilten Summe der Producte aus den in allen materiellen Pun— 
cten des Syſtems bloß durch beſtehendes Einwirken 
obenerwähnter Braͤfte hervorgebrachten Incrementen an 
Bewegungsquantitaͤten (als Producte aus Maſſen in Geſchwin— 
digkeitsineremente und aus Geſchwindigkeiten in Maſſenincre— 
mente ausgedruͤckt) in die von den letzterwaͤhnten Puncten 
nach den jenen Bewegungsquantitaͤts-Incremen— 
ten entſprechenden Richtungen, d. h. nach den je— 
nen Puncten entſprechenden unmittelbaren Rich— 
nn wirklich vollzogenen Bewegungen durchlaufenen 
aͤume. 


Nach dieſer Digreſſion kehren wir wieder zu unſerm Hel— 
den zuruͤck, und zu einer ſeiner ruhmvollſten Thaten, durch die 
er, maͤchtigen Armes, das Nebelgewoͤlke zu verſcheuchen wußte, 
das duͤſter ſich hingelagert hatte, zwiſchen dem majeſtaͤtiſch her— 
niederblinkenden Sternengeflimmer und dem ſehnſuchtsvoll uͤber 
das Erdgebiet hinausgelenkten Schauen des Menſchen. — Es 
ift unmöglich, die im Nachfolgenden vorgetragene, durch NWew— 
ton, der Stolz Britanniens nicht nur, ſondern der geſammten, 
uͤber das Thier ſich erhebenden denkenden Menſchheit, ſo voll— 
ſtaͤndig geloͤſte erhabene und ſchwierige Aufgabe, ihrem innern 
Weſen und eigentlichen Geiſte nach, ſinnig und mit ungeftörter 
Aufmerkſamkeit bey ſich ſelber zu erwaͤgen, ohne hiebey zu der 
tiefſten Meditation hingezogen und zugleich in lyriſche Exſtaſe 
emporgeſchwungen zu werden. Sey ſtolz Menſchheit, — denn, 
einen Newton — vermochteſt du zu ſchaffen! 


Reiſe in das innere Nordamerica 


in den Jahren 1832 — 34. von Maximilian, Prinz zu Wied. Co⸗ 
blenz bey Hoͤlſcher. I. 1839. 4. 653. Viele Holzſchnitte, 33 
Tafeln in 4. 48 in Folio, eine Charte. 


Von dieſem wahrhaft fuͤrſtlichen Prachtwerke iſt nun ſchon 
der erſte Band fertig. 


Ueber Nordamerica iſt in der neuern Zeit vieles und ſehr 
gutes geſchrieben worden: allein ſeit einer kleinen Reihe von 
Jahren wurde das mit ununterbrochenen Waͤldern bedeckte und 
nur duͤnn bevoͤlkerte Land durch die Auswanderung aus der al— 
ten Welt in einen reichen bluͤhenden Staat von großer Bedeu— 
tung umgeſchaffen, groͤßtentheils civiliſiert und angebaut wie un— 
ſer altes Europa. Ein kraͤftiger Handelsverkehr und ein un— 
eingeſchraͤnktes Gewerbsweſen haben in den vereinigten Staaten 
in ſo kurzer Zeit dieſe rieſenhaften Fortſchritte der Civiliſation 
hervorgerufen, deren Anblick den Beobachter in Staunen ver 
ſetzt. Ausgedehnte bluͤhende Staͤdte mit großartigen und ge— 
meinnuͤtzigen Einrichtungen aller Art erheben ſich ſchnell, und 
ein jedes Jahr fuͤgt den Orts-Verzeichniſſen eine Menge von 
neuen Namen hinzu, wodurch die Landcharten in kurzer Zeit 
unbrauchbar werden. Wogend drängt die einwandernde Bevoͤl— 
kerung immer vorwaͤrts und nur der unfruchtbare Boden des 
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Nord⸗Weſtens kann in dieſer Richtung dem alles uͤberfluthen⸗ 
den Strome ein Ziel ſetzen. Zahlreich ſind die Schilderungen, 
und beſonders die ſtatiſtiſchen Werke von dieſen taͤglich anwach⸗ 
ſenden Staaten: allein in Hinſicht der anſchaulichen Beſchrei⸗ 
bung der Natur und in Hinſicht des innern Lebens der Wil⸗ 
den und ihres koͤrperlichen Ausſehens iſt bis jetzt noch wenig 
geſchehen, eine Luͤcke, welche hier auf eine meiſterhafte Weiſe 
fowohl mit der Feder als mit dem Grabſtichel ausgefüllt wird. 


Die meiſten Schriftſteller beſchaͤftigten ſich mit den Fort⸗ 
ſchritten der eingewanderten Bevölkerung; der Prinz mehr mit 
der wilden, ſonderbaren und großartigen Natur und mit deren 
Urbevölkerung, welche in den meiſten Gegenden bereits vertilgt 
oder verſchwunden iſt. Seine Unterſuchung erſtreckt ſich auf 
die enfernteren Gegenden im obern Theil des Miſſuri-Laufes; 
wo ſich die ungeheuern Steppen, welche man Prairies nennt, 
bis an das ſchneebedeckte Rocky-Gebirg ausdehnen und wo noch 
mancherley Stämme der Urbewohner ſich einer ruhigen Wohn: 
ftätte erfreuen, während ihre oͤſtlichen Bruͤder entartet, oder 
über den Miffiffippi getrieben worden find, Dazu kommen die 
hoͤchſt getreuen Abbildungen ſowohl der Gegenden, Haͤuſer, 
Fluͤſſe und Gebirge, als der Phyſiognomien, der Taͤnze, Jagden, 
Zelte, Kleidungen uſw. der Urbewohner von ſehr verſchiedenen 
Staͤmmen. Leider verbrannten dem Prinzen viele Kiſten mit 
Naturalien auf einem Dampfſchiff: dennoch ſind ſeine Samm⸗ 
lungen und ſeine Nachrichten daruͤber zahlreich. Das Werk 
ſelbſt aber ift für das große Publicum geſchrieben und wird je⸗ 
den mit Dank erfuͤllen fuͤr die Muͤhen und Gefahren, denen 
ſich der Prinz unterzogen, und fuͤr die lebhaften Schilderungen 
und genauen Beobachtungen, welche er mittheilt. 


Wir haben die erſten Lieferungen ſchon angezeigt und be⸗ 
merkt, daß die Reiſe am 17ten May 1832. von Boſton nach 
Neu⸗Vork gieng; von da nach Philadelphia, Freyburg und Beth⸗ 
lehem, zu den blauen Bergen und in die Kohlen-Diſtricte, uͤber 
das Alleghani⸗Gebirg nach Pittsburg, Neu-Harmonie in In⸗ 
diana, St. Louis am Miſſiſſippi und von da an die Grenze 
der Anſiedlungen bey Leawenworth im April 1833. Von da 
gieng fie zu den Punia⸗Indianern, zu Fort⸗Pierre am kleinen 
Miffuri, zum Fort Clarke bey den Mandan-Indianern, Fort 
Union am Gelbſtein-Fluß im Juny 1833. 


Dieſe Lieferung enthält die Reiſe zum Muſchelſchalen⸗ 
Fluß, zum Fort Makenzie bey den Schwarzfuß-Indianern. 


Beygegeben ſind ein Verzeichniß der Pflanzen des Ber⸗ 
ges Pokono von Schweinitz, Pflanzen⸗Abdrucke von Göppert, 
Vögel am Wabaſch, Urſprung des Otes, Aijowaes und Miſſu⸗ 
ris, Laͤnderkauf von den Indianern, Handelsvertrag mit Wilden, 
geographiſche Notiz zu der Charte. 


Die Kupfertafeln in Quart ſtellen vor: Anſicht von Beth: 
lehem, Mauch⸗Chunk, Zuchthaus bey Pittsburg, Cave in Rock 
am Ohio, Cutoff⸗River, ein Arm des Wabaſch, Biberbau am 
Miſſuri, Saki⸗ und Musquawe⸗ Indianer; ein Arrikkara⸗ 
Krieger. 

Die Kupfer in Groß⸗Folio ſtellen vor: Eine indianiſche 
Biſonjagd, kraͤftig und wild; Aſſiboin-Indianer, merkwürdige 
Huͤgel und Felſen am obern Miſſuri, wie Burgen, Thuͤrme, 
Keulen, Menſchen uſw.; ein Lager der Piekann-Indianer; alles 
praͤchtig, zum Aufhaͤngen an der Wand. 


—— —— 
— — 


336 


Die Deutſchen am Monte Rosa, 


mit ihren Stammgenoſſen in Wallis und Uechtland von A N 
Schott. Zuͤrich 1840. 4. =, we 


Dieſe Abhandlung ift ein wuͤrdiges Gegenſtuͤck zu Schmel⸗ 
lers: über die ſogenannten Cimbern der 7 Gemeinden auf den 
venediſchen Alpen. Es war ſchon lang bekannt, daß ſelbſt an 
der Suͤdſeite des Monte Roſa's, im jetzigen Piemonteſiſchen, 
mehrere Dörfer liegen, worinn Deutſch geſprochen wird; über 
die Mundart ſelbſt aber hatte man keine Auskunft. Man konnte 
dabey an allerley Ueberbleibſel aus der Voͤlkerwanderung denken, 
an Cimbern, Burgunder, Gothen und Longobarden. Man hat 
ſogar an Schweden gedacht, welche nach Schwytz und in das 
Haslithal eingewandert ſeyen, ohne Zweifel, weil Sueeia und 
Schwytz ahnlich lauten. Auch hat man über die Sprache der 
Monte ⸗Roſer fo Seltſames berichtet, daß man an ihrer Ver⸗ 
wandtſchaft mit dem Deutſchen irre werden konnte. Der Vers 
faſſer entſchloß ſich daher, im Sommer 1839., eine Reife da⸗ 
hin zu machen, um die Sache genauer zu unterſuchen, was 
auch mit dem beſten Erfolg gekroͤnt worden iſt. Es finden ſich 
daſelbſt 8 deutſche Orte: Macugnaga, Alagna, zwey Greſſoney, 
Rima, Rimella, Iſſime, Gabi. Sie ſind in 5 Thaͤler ver⸗ 
theilt nach den Fluͤſſen: Leſa, Seſia, Sermenta, Maſtalone 
und Anza. Auch oͤſtlich der Simplonſtraße gibt es noch vier 
deutſche Doͤrfer, welche aber der Verfaſſer nicht beſucht hat: 
Pommat, Bosco, Simplen und Ruden. 


Stalder hat in ſeiner Dialectologie die Parabel vom 
verlornen Sohn in die Mundart von Raron im Wallis und 
von Grindelwald uͤberſetzt; daher hat der Verfaſſer zur Ver⸗ 
gleichung denſelben Gegenſtand gewählt und ihn üuͤberfetzen laſ⸗ 
ſen von dem Ingenieur J. A. Zumſtein zu Greſſoney und 
durch den Wirth C. Verra zu Macugnaga. Daraus geht nun 
unwiderſprechlich hervor, daß die Mundart oder die Mundarten 
weſentlich nicht verſchieden ſind von denen der uͤbrigen Schweiz; 
ſelbſt eigenthuͤmliche Worte finden ſich in der ebenen Schweiz, 
ſogar im Zuͤricher Dialect. 


Der in der Kenntniß des Altdeutſchen gruͤndlich be— 
wanderte Verfaſſer beurtheilt jeden Buchſtaben einzeln und 
weiſt die Verwandelung derſelben nach. Dann folgen geſchicht⸗ 
liche Betrachtungen über die Cimbern, Oſtgothen, Longobarden, 
Allemannen und Burgunder. Er unterſucht dabey die burgun⸗ 
diſch⸗allemanniſche Grenze und die franzoͤſiſch-deutſche Sprach⸗ 
ſcheide. Die politiſche Grenze zwiſchen Allemannien und Vur⸗ 
gund war bis 888 ungefähr durch die Aare bezeichnet; die ro⸗ 
maniſch deutſche Sprachſcheide ziemlich ſo; die Deutſchen der 
ſuͤdweſtlichen Schweiz bilden eine von denen der noͤrdlichen und 
nordoͤſtlichen verſchiedene Gruppe: im Wallis und Berner Ober⸗ 
land iſt ein anderer Schlag als zwiſchen der Mittelaare, dem 
Rhein und der Reuß, und hier ein anderer als im Oſten der 
Reuß. Die Sprengel von Baſel und Conſtanz ſind als alle⸗ 
memanniſch den burgundiſchen von Lauſanne und Sitten ent⸗ 
gegen zu ſtellen. Man koͤnnte die Deutſchen längs der Aare 
als Burgunden betrachten, welche allemanniſchen Einfluß; die 
zwiſchen Aare und Reuß als Allemannen, welche burgundiſchen 
Einfluß erfahren haben. Erſt im Oſten der Reuß waͤren reine 
Allemannen; die Deutſchen am Monte Roſa mit ihren Stamm: 
Genoſſen im Wallis und Uechtland reine Burgunder, welche in 
verborgenen Alpenthaͤlern ihre Sprache ſowohl von dem Unter: 
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gang durchs Romaniſche als vor der Vermiſchung mit Alles 
manniſchem gerettet haͤtten. 


Mag auch gegen dieſe Schluͤſſe, beſonders den letztern, 
einzuwenden ſeyn; ſo muß man doch dieſe ernſtliche und allſei— 
tig beleuchtete Unterſuchung des Verfaſſers mit Dank anerken⸗ 
nen. Einige Bemerkungen, welche uns bey Leſung dieſer Schrift 
aufſtießen, wollen wir mittheilen. 


Die Ueberſetzung des Ingenieurs läßt offenbar den un⸗ 
terrichteten Mann erkennen; ein Bauer wuͤrde zuweilen ein eis 
genthuͤmlicheres Wort angebracht haben, wie ſich dieſes ſchon 
bey der Ueberſetzung des Wirthes zeigt; jener ſagt, einem etwas 


geben, dieſer theilen, in welchem Sinne das Wort jetzt 
veraltet iſt; dieſer ſetzt ſtatt: um etwas zu thun, für etwas 
zu thun, wie die Elſaͤßer, nachahmend das franzoͤſiſche pour 


faire quelque chose; jener thut das nicht, ſondern läßt mei— 
ſtens das zu aus. 


Merkwuͤrdig iſt es, daß hier das Wort man vorkommt 
in dem Sinne für aber und nur, wie in der Mark Bran— 
denburg, waͤhrend es in der uͤbrigen Schweiz und am ganzen 
Oberrhein fehlt. Das Wort verheien muß geſchrieben wer— 
den verheuen und iſt nichts anderes als verhauen, aus 
dem alle ſeine ſeine Bedeutungen ſtammen. So in der ganzen 
Schweiz und am Oberrhein. Das Woͤrtchen es, z. B. es 
Fingerli, hoͤrt man auch taͤglich in Zuͤrich; ſevlich hat nichts 
mit ſoviel zu ſchaffen; es thut mir ſellig weh fuͤr ſehr 
weh, ſpricht man in der ganzen Schweiz und am Oberrhein, 
und iſt ohne Zweifel nichts anderes als ſehrlich, verſehrt. 
Das Kind iſt ſehr, heißt: es iſt aufgerieben. 


Der Verfaſſer ſchreibt der Elſaß und der Gau, gewiß 
nur nach der jetzt aufkommenden Mode: denn er ſelbſt ſpricht 
gelviß: das Elſaß, das Algau, das Aargau, das Breisgau, 
weil kein Menſch im Lande anders ſpricht. Die Elſaͤßer ſitzen 
an der Ill oder Ell; wozu alſo eine ſo fremde Ableitung? 
Theoderich der Große hat wohl kaum etwas noͤrdlich den Alpen— 
grath gehabt: auf keinen Fall etwas vom Bodenſee oder gar 
von der Donau. Trient, Cleven, Aoſta waren ſeine Grenz— 
Veſtungen. Auch find die zu ihm geflüchteten Allemannen fi 
cherlich nicht in der oͤſtlichen Schweiz ſitzen geblieben, ſondern 
nach dem wirklichen Italien ausgewandert, und zwar gegen das 
Littorale oder das Friaul: denn ſonſt hätte Theodorich nicht nö: 
thig gehabt, ihnen koͤnigliche Ochſen vor die Waͤgen im No- 
rico vorſpannen zu laſſen, wie Caſſiodor berichtet. Es waren 
wahrſcheinlich die Allemannen, welche Bayern vor 500 erobert 
hatten, die nun uͤber Tyrol auswanderten. Die Allemannen, 
welche Vitiges an die Franken abgetreten hat, wohnten in 
Italia ipsa (non illi Suavi, welche an der Donau ꝛc. wohn- 
ten). Kurz nachher hatten die Franken ihre Heetſtraße durch 
Vorarlberg, Meran, Botzen und Innichen zu ihren Lands- 
leuten, und Venantius Fortunatus kam auch auf dieſem 
Wege von Ravenna durch Bajoariam, Germaniam in Gal- 
liam, weil es die Poſtſtraße der Franken geweſen: ſonſt 
waͤre er wohl durch das Wallis gegangen. Der Biſchof von 
Vindoniſſa gieng zu dem Concilium zu Epaona ohne Zweifel, 
weil eben ein Stuͤck ſeines Sprengels in Burgund lag. 


Daß die Burgunder ihre Sprache unter den Roͤmern nicht 
ſollten verloren haben, ebenſo wie die Gallier, iſt hoͤchſt uns 
wahrſcheinlich; auch iſt die Mundart der Monteroſer, nach den 

Iſis 1840. Heft 5. 
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gegebenen Muſtern, durch und durch allemanniſch. Der Ver: 
faſſer leitet Uechtland von Aventicum ab, wie wir glauben, 
ganz mit Recht. Uecht iſt wohl einerley mit Weſt, wie 
Neustria und Nuithones, und iſt auch einerley mit Abend, 
ſpaͤt; daher heißt die Zeitloſe U ch tblume. 


Naturgeſchichte fuͤr das Volk, 


ein Buch für Schule und Haus, zur Verbreitung der Erkenntniß 
Gottes aus ſeinen Werken von J. Baumann, Prof. Luzern 
bey Meyer, Wien bey Gerold. 2te Auflage. 1840. 8. 
727, 280 Eindruͤcke. 


Dieſe Auflage iſt durchaus umgearbeitet und bedeutend 
vermehrt, beſonders der Abſchnitt über Himmel und Erde, die 
Mineralien, die Gebirgs-Formationen und die Verſteinerungen. 
Die Pflanzen und Thiere find nach ihrer natürlichen Verwandt— 
ſchaft geordnet, die Gattungen und Arten ſtreng ausgeſchieden, 
und beſonders find die Abbildungen, welche in der erſten Auf: 
lage vieles zu wuͤnſchen uͤbrig ließen, hier ſehr wohl gelungen 
durch die Zeichnungen von Goͤldlin, welche J. Bach mann 
vortrefflich in Holz geſchnitten hat. Der große Abſatz, welchen 
das Buch gefunden und in ſo kurzer Zeit eine neue Auflage 
erfordert hat, beweiſt hinlaͤnglich die Brauchbarkeit dieſes Werks. 
Die Abbildungen find beſonders gut gewählt, und werden viel 
zum Verſtaͤndniß der Natur beytragen. 


Tydſchrift for natuurlyke Geſchiedenis, 


uitgegeven door J. van der Hoeven en W. H. de Briefe. 
Amſterdam by Sulpke. 8. 


Jahrgang 1834. 
S. 1. Temminck, uͤber Rhinolophus. Ziemlich das⸗ 
ſelbe, was in der ſchon angezeigten Lieferung 8. von Temmincks 


Monographies de Mammologie 1835. ſteht, etwas weniger. 
Eine Tafel mit Koͤpfen. 


S. 31. Vrieſe, über den Stern-Anis (IIlicium anisa- 
tum). Ausfuͤhrlich und critiſch beſchrieben mit einer Tafel. 


Kommt aus Japan, mitgebracht von Siebold, früher 
von Thunberg. Zuerſt hat davon geredet Kämpfer Amoen. 
exot. 1712. Fasc. V. Ein Waldbaum ſo groß wie Kirſch⸗ 
baum, Blaͤtter wie Lorbeer, Blumen wie Narciſſe. Iſt noch 
in keinem europaͤiſchen Garten; gehoͤrt nach R. Brown zu 
den Winteren mit Drymis et Tasmannia. Beſchreibung la⸗ 
teiniſch. Davon verſchieden iſt: I. parviflorum in den Gaͤrten 
aus America und 1. floridanum aus Florida. 


S. 46. Blume, Bemerkungen uͤber den Culilawan⸗ 
Baum des Rumphs II. S. 65. - 


Es iſt zu bedauern, daß dieſes vortreffliche Heilmittel in 
Europa außer Achtung gekommen iſt, waͤhrend es ſich in Oſt⸗ 
indien auf allen Märkten findet und häufig nach China ver- 
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führt wird. Es iſt ein kraͤftiges Mittel gegen die aſiatiſche 
Cholera. Man braucht den Baſt. Was man in den europaͤi⸗ 
ſchen Gärten und Herbarien unter dem Namen Laurus euli- 
lawan hat, iſt es nicht. Valentyn gab die erſte Abbildung 
von dem aͤchten Baum, aber Rumph hat ihn vorzuͤglich be— 
kannt gemacht aus Amboina. Rumph wird nun durchgegan— 
gen, dann werden folgende Gattungen aufgefuͤhrt. 


1) Cinnamomum culilawan Bl. (haud Nees ab Esenb.). 


C. foliis ovato lanceolatove-oblongis argute acumi- 
natis basi acutiusculis triplinerviis glabris subtus obsolete 
reticulatis, nervis lateralibus ad apicem evanescentibus, 
racemis compositis terminalibus axillaribusve paucifloris, 
laciniis perianthii sub apice deciduis. Bl. Bydr. Flor. 
Ned. Ind. p. 671. 


Coelit-lawan- boum Valent. Beschr. Amb. III. pag. 
210. fig. No. 37. 


Culitlawan sive Cortex caryophylloides albus Rumph. 
Amb. II. p. 65 — 66 t. 14. (except. inflorescent.). 


Laurus foliis oppositis triplinervüs Linn. Mat. med. 
(ed. Schr.) p. 108. Mant. 237. 


L. culilaban Linn. sp. 530. — ed. Willd. II. pag. 
478 4. — Spr. Syst. Veg. II. p. 265 2. 


L. cassia Var. Culiban Lam. Enc. bot. III. p. 444. 
Pers. Syn. I. p. 448 2. 


L. culilawang Nees ab Esenb. fr. Disp. de Cinnam: 
p. 61 excl. Deser. pl, javanic. nostr. et forsan Syn. Roxb. 
Hort. Beng. p. 30. 


Habitat iu Amboina (Rumph., Reinw., Zippel) aliis- 
que insulis Moluccanis. 


2) Cinnamomum (caryophylloides) rubrum Bl. 


E. foliis oblongis lanceolatisve longissime acumina- 
tis basi acutis trinerviis sive breve triplinerviis glabris, 
nervis subexcurrentibus, racemis compositis terminalibus 
axillaribusve paueifloris, laciniis perianthii in fructu per- 
sistentibus (Charact. ex icon. ined. M. S. Rumph. 


Cortex caryophylloides ruber Rumph, Amb. II. p. 
66 cum Icon. ined. 


L. caryophylloides Lour. Flor. Cochinch. ed. Willd. 
I. p. 307. 


Habitat cum praecedente (Rumph.) et verisimiliter 
in Cochinchina (Lour. ). 


3) Cinnamomum Sintok. Bl. 


C. foliis ovato-lanceolatove-oblongis obtusiuscule 
acuminatis (floralibus obtusis) basi vix acutis triplinerviis 
glabris subtus obsolete reticulatis, nervis lateralibus ad 
basin saepe bifidis apicem versus evanescentibus, racemis 
compositis subterminalibus laxe paniculatis fusco-velutinis, 
laciniis perianthii basi deciduis. Bl. Bydr. Flor. Ned. Ind. 
p. 571. — J. B. Fischers deutsche Uebers. von Waiz Ja- 
van. Arzu. p. 17. — Hayne Arzneyk. gew. XII. t. 24. 


Sindoc Valent. Beschr.|Amb. p. 211. Rumph. Amb. 
Il p. 69. 
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Habitat in Java (Lechen. Horsf. Bl.) insulisque 
vicinis. 


4) Cinnamomum xanthoneurum Bl. 


C. foliis oblongis sive oblongo -lanceolatis obtusi- 
uscule acuminatis basi acutis breve triplinerviis subtus 
reticulatis et canescenti-velutinis, nervis supra medium 
venuloso-ramificatis. 


Culilawan ex Papuanis et Moluccis insulis Rumph. 
Amb. II. p. 66. 


Habitat in nova Guinea (Rumph, Lesson, Zippel). 
Nat. Tydschr. 


5) Cinnamomum nitidum Hook. (haud Nees ab Esenb.). 


C. foliis elliptico-oblongis utrinque subattenuatis 
(apice saepissime sphacelatis) tri-l. breve triplinervis sub- 
aveniis glabris, nervis excurrentibus, racemis compositis 
paniculato subterminalibus, floribus argenteo -sericeis, la- 
einiis perianthii medio deciduis (Hock. Exot. Flor. t. 176. 
(excl. Syn. Roxb.). 


Laurus caryophyllata Rewdt. in litt. ad Nees ab 
Esenb. fr. Disp. de Cinnam. p. 63. 


C. eucalyptoides C. G. Nees ab Esenb. in Wall. Pl. 
Asiat. rar. II. p. 73. — Fr. Nees ab Esenb. Office. Pfl. 
Suppl. cum Fig. 

Habitat in India Orientali (Roxb., Hamilt., Wall.), 
Zeylonia (König), Java (Rwdt., Bl., van Hasselt). 

Var. A. spurium foliis ellipticis obiter arcuato-ve- 
nuloso reticulatis, junioribus subtus argenteo-sericeis. 


Habitat in montanis Javae oceidentalis. 


Var. B. subeuneatum. Foliis basi subeuneatis tripli- 
nerviis subtus obiter venuloso reticulatis. 


Habitat in fruticetis montanis Provinciae Javanicae 
Bantam. 


Var. C. oblongifolium. Foliis oblongo -lanceolatis 
utrinque attenuatis plerumque triplinerviis. 


Laurus culilawang Nees ab Esenb. fr. Disp. de Cin- 
nam. p. 62 (quod att. Deser. pl. javanic.). Fr. Nees von 
Esenb. und Eberm. Med. Bot. p. 429 (Solanum Syn. pl. 
javanic.). 


Cinnamomum culitlawan javanicum Nees ab Esenb. 
in Plant. Asiat. rar. Wall. II. p. 75 in adnot. 


C. culitlawan Nees ab Esenb. Regensb. bot. Zeit. 
1831. nr. 34. p. 602 (ex parte). 


Habitat in montanis Javae (Bl.) in Sumatra circa 
Palembang (Praetorius). 


S. 2 kommt ein Bericht von Hoeven uͤber die im 
Jahr 1832. erſchienenen Werke uͤber Zoologie, Anatomie und 
Phyſiologie, ein ſehr guter Bericht mit Angabe des weſentlichen 
Innhalts nach Claſſen geordnet. 


S. 67. Blume, uͤber die Stellung von Rohdea, Tu- 
pistra et Aspidistra. Ausführlich beſchrieben und verglichen. 
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Der Gröps von Aspidistra iſt nicht mit dem Kelch verwach— 
ſen, hat 4, ſelten 3 Faͤcher, oben unvollſtaͤndig, in jedem 2 
Samen am innern Winkel, gehoͤrt alſo nicht zu den Ariſtolo— 
chien und Orontiaceen, ſo wenig als Tupistra et Rohdea; 
alle 3 Geſchlechter gehoͤren jedoch zuſammen, haben keine Bluͤ— 
thenſcheide. Lateiniſch beſchrieben und abgebildet ſind: 


Rohdea japonica tab. 3. 
et 4. Tupistra squalida t. 3. 


Gehoͤren zu den Aſparagineen oder Smilaceen; ſind Zwit— 
ter; Eyweiß hornartig, Samen mit einer haͤutigen Schale; 
uͤbrigens ſind die Aſparagineen den Aſphodeleen ſehr nahe verwandt. 


Aspidistra elatior tab. 3. 


Tupistra Gaul. 
Rohdeae sp. Schult. 


Flores dense spicati. Perianthium inferum, cämpa- 
nulo-sex-l. octo fidum, laciniis patentibus. Stamina sex- 
octo. Filamenta aut brevia et basi perianthii inserta, aut 
vix distineta ac ejusdem tubo adnata, antheris intus de- 
hiscentibus. 

Ovarium stylo multo brevior, tri-l. quadriloculare, 
loculis biovulatis. Stigma magnum, tri- I. quadri-lobum. 

Habitus. Plantae acaules, glabrae, caudice 1. rhizo- 
mato crasso, tuberoso, petiolorum basibus dilatato-am- 
plectentibus transverse annullato, perennantes. Folia bi- 
faria, petiolata, oblongo-lanceolata, nervoso-striata. Spi- 
ca centralis, pedunculata, floribus sordide violaceis, bra- 


cteatis obsessa. 


I. Tupistra squalida Gawl. 
T. Spica petiolis longiore inclinata, floribus bibra- 
cteatatis, filamentis obsoletis. 


Gawler Bot. Magaz. 1655. — Poir. Ene. bot. Suppl. 
V. p. 374. — Bot. Reg. 704. 4. — Lodd. bot. Cab. 515. 
— Spr. Syst. Veg. V. II. p. 118. 


Rohdea, Tupistra Schult. Syst. Veg. VII. I. p. 173. 


Habitat secundum Loddiges in Amboina, quod mihi 
saltem dubium videtur. 


II. Tupistra nutans Wall. 
T. spica petiolis breviore nutante, floribus unibra- 
cteatis, filamentis distinctis. Wall. in Bot. Reg. 1223. 
Rohdea nutans Schult. Syst. veg. VII. II. p. 1653. 
Hab. in mediterraneis Bengaliae ad confinia Sylhet, 
ubi Kala-Tatee audit. 


Rohdea Roth. 
sp. Thunb. 


Flores dense spicati. Perianthium inferum, trunca- 
to-globosum, leviter sex fidum, laciniis incurvis. Stamina 
sex. Filamenta tubo perianthii adnata, antheris intus de- 
hiscentibus. Ovarium stylo multo majus, tri-loculare aut 
uniloculare placentis bi-triparietalibus, loculis placentisve 


Orontii 
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biovulatis. Stigma subsessile, radiato-trifidum. Bacca mo- 
nosperma. Embryo in albumine corneo inversus. Habi- 
tus plane idem, qui Tupistrae, nisi quod caudex hie sit 
magis oblongo cylindraceus ac basibus vaginantibus folio- 
rum sessilium bifarium dispositorum itidem cicatrisatus. 
Pedunculus e foliis rudimentariis, quibus cinctus est, ex- 
oritur. Flores bracteati sunt viridulo-luteoli. 


I. Rohdea japonica Roth. 


Roth. nov. pl. sp. p. 197. — Spr. Syst. Veg. V. 
II. p. 117 (excl. Syn. Lour.), Schult. Syst. Veg. VII. I. 
p. 172. — Orontium japonicum. Thunb. Flor. jap. pag. 
144. — Poir. Enc. bot. IV. p. 627. — Lam. III. gen. t. 
251. fig. 1. — Willd. sp. pl. II. p. 200. — Hort. Kew. 
ed. 2. II. p. 306. Gawl. Bot. Mag. 898. — Kire et Rirjo 
Kaempf. Amoen. exot. p. 785. — Banks Icon. Kaempf. 
tab. 12. 


Habit. in Japoniae humidis. 

Observatio. Orontium cochinchinense Lour. (Flor. 
Coch. ed. Willd. pag. 258), a Sprengel ad hanc plantam 
relatum, a Schultes vero (Syst. Veg. VII. I. p. 172), in- 
ter Orontia numeratum, procul dubio ad genus Acorus 
Linn. referendum est. 


Aspidistra Keer. Macrogyne Link. 


Flores solitarii. Perianthium inferum, campanulato- 
octo-]. sex-fidum, laciniis patentibus. Stamina octo l. sex. 
Filamenta brevissima, fando perianthii adnata, antheris 
intus dehiscentibus. Ovarium stylo brevius, quadri-l. tri- 
loculare, loculis biovulatis. Stigma maximum, peltato-di- 
scoideum, radiato-quadri-l. trilobum. 


Habitus. Plantae acaules, glabrae, caudice radiei- 
formi annullato sobolifero, perennantes. Folia subbifaria 
et solitaria, petiolata, vaginata, oblongo lanceolata, nervo- 
so striata. Pedunculi caudicini, bracteati, uniflori. Flo- 
res sordide purpurei. 


I. Aspidistra lurida Keer. 


A. foliis breviter petiolatis, pedunculo bracteis nu- 
merosis imbricatis obtecto. 

Keer Bot. Reg. 629. — Spr. Syst. Veg. II. p. 243. 
Macrogyne convallariaefolia Link et Otto. Plant. select. 
p. 69 tab. 31. 

Habit. in China. 


II. Aspidistra elatior Bl. Tab. nostra. 


A. foliis longe petiolatis, pedunculo bracteis paueis 
remotiusculis obsesso. Habit. in Japonia. Observatio. 
A priori distinguitur vegetatione robustiori. Praeterea in 
A. lurida folia sunt breyissime petiolata, paene sessilia, 
ad hoc vaginae foliiferae multo breviores, pedunculus bra- 
cteis sive squamis numerosioribus imbricatus, flores mi- 
nores, denique stigma multo minus distincte radiis eleva- 
tis notatum. 


S. 86. Van der Hoeven, 
ſchichte des Menſchen. 


Beytraͤge zur Naturge— 
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S. 97. Q. Ver Huell, Beobachtungen uͤber die lang⸗ 
dauernde Reizbarkeit in den Fortpflanzungstheilen einer Bom- 
byx chrysorrhoea nach abgeſchnittenem Hinterleibe; er ſuchte 
noch Eyer zu legen. f 


S. 101. A. Sebaſtian, über die Beſchaffenheit der 
Blutgefäße in der Haut von Pockenkranken. Abbildungen illu— 
miniert. 


S. 112. J. van Deen, über die Zweige der Seiten⸗ 
linie vom Nervus vagus bey Proteus anguinus. Er hat 
einen ſolchen Seitenaſt bey der Larve von Rana paradoxa ab⸗ 
gebildet in feiner Differtation: De differentia et nexu inter 
nervos vitae animalis et organicae. Lugd. Bat. 1834. p. 
96., und daher gedacht, er würde ſich auch bey den andern 
Kiemenlurchen finden, wie beym Molch, Caecilia, Amphiuma, 
Siren et Proteus. Bey dem letztern fand er nicht bloß einen 
Seitenaſt, ſondern zwey, welche über einander in den Muſkeln 
laufen. Ruſconi hat ſchon einen Seitennerven abgebildet 
(del Proteo anguino 1819. t. 4. f. 4 u. 9.) aber nicht weis 
ter unterſucht und mit den Fiſchen verglichen. 


Sonderbarerweiſe verſchwindet dieſer Nerve beym erwachſe— 
nen Froſch. 


Es fraͤgt ſich, ob es wirklich ein Aſt vom Nervus va- 
gus oder vom Accessorius willisii ift, worüber verſchiedene 
Meynungen obwalten. Einige bringen ihn mit dem Athemholen 
in Verbindung, andere mit gewiſſen Bewegungen, andere mit be— 
ſondern Empfindungen. Bringt er Bewegung hervor; ſo ge— 
hört er zum Accessorius, im entgegengeſetzten Fall zu dem 
Vagus. Beym erſten Blick ſollte man glauben, daß der tief 
liegende Ramus lateralis wirklich ein Muſkelnerve ſey, da er 
bey allen Fiſchen und beym Proteus groͤßtentheils in der 
Muſkelmaſſe läuft: bey näherer Unterſuchung ſehen wir jedoch, 
daß das nicht der Fall iſt. Ich habe nicht einen einzigen 
Zweig zu den Muffeln gehen ſehen; er laͤuft nur durch die 
Mufkelmaſſe hin, aber nicht zu derſelben. Der ganze Verlauf 
des Nerven ſcheint mir anzudeuten, daß er zur Haut des 
Schwanzes und deſſen Floſſe beſtimmt ſey, woran er auch kleine 
Zweige abgibt und am letzten Wirbel mit den Nervi interspi- 
nales ein Geflecht bildet, woraus an die Haut der Schwanz⸗ 
floſſe kleine Zweige gehen; ſonſt gibt es keine Verbindungen, 
obſchon es Cuvier ſagt. 


Joh. Muͤller konnte auch durch Galvanismus keine 
Bewegungskraft in ihm erwecken. 


Der Ramus superficialis geht weder durch noch zu den 
Mufkeln und gibt deutlich Zweiglein zu der Haut. Da nun 
der Accessorius ein Bewegungsnerve, der Vagus ein Gefuͤhls— 
nerve iſt; fo muß der Seitennerve zu dem letztern gehören. Der 
Vagus beſitzt aber animale und vegetative Functionen. Er ift 
einmal ein Gefuͤhlsnerve, eben fo der Ramus lateralis: außer⸗ 
dem ſteht er wahrſcheinlich der Hautathmung vor und befördert 
wohl die Schleimabſonderung. 


Die Vorwaͤrts-Bewegung des Fiſches ſteht mit ihrem 
Athmen in Verbindung; bey dem Ausathmen geht er vorwaͤrts; 
dabey wirkt der Schwanz, vielleicht durch Einwirkung des Ra- 
mus lateralis profundus. Der Vagus gibt auch einen Zweig 
an die Bruſtfloſſen. Bey den hoͤhern Thieren ſchickt er Zweige 
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nur zu den Werkzeugen des Blutumlanfs, der Verdauung und 
des Athemholens; bey den Fiſchen dagegen noch außerdem zu 
den Bruſtfloſſen, der Schwanzfloſſe, dem Kopf, den Ruͤckenfloſ⸗ 
fen, auch Zweige, welche die Verrichtung des Glossopharyn- 
geus haben. Bey den hoͤhern Thieren gibt er keinen Zweig 
an die Haut. 
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Beſchrieben hat der Verfaſſer fruͤher: 
1) Papayaceae im bataviſchen Courant 1823, 8. und in 
Bydragen tot de Flora van Neederlandſch Indie 1826. S. 


940; gehoͤrt zu den Paſſifloren, nur Carica; auch verwandt 
den Flaccurtianen, wozu Pangium, Hydrocarpus et Vareca. 


2) Rhizanthae im bataviſchen Courant 1825. und in 
Vydragen tot de naturk. Weten happen II. Amſterdam 1827. 
et in Flora Javae 1828. 

3) Dipterocarpeae in Bydr. flor. ned. Ind. Batavia 
1825. p. 222 et in Flora Javae 1828., verwandt den Eidos 
carpen. 

4) Hydrocereae in Bydr. flor. ned. Ind. 1825. p. 
241, von den Balſaminen nur durch die Frucht verſchieden. 


5) Hernandieae in Bydr. 1825. p. 550, den Santalen 
verwandt. 


6) Burmanniaceae in Enum. pl. Javae. Lugd. Batav. 
1827. p. 27. den Haͤmodoraceen und Amaryllideen verwandt. 
Sonerila gehoͤrt zu den Melaſtomen. 


7) Tacceae in Enum. plant. Javae p. 82, den Ariſtolo⸗ 
chien verwandt. 
8) Nepentheae in Enum. pl. Javae p. 84. 


9) Balsamifluae in Flora Javae 1829. den Platanen 
am naͤchſten. 


10) Schizandreae in Fl. Jav. 1830. den Menifpermen 
am nächften. 


11) Apostasieae; werden hier auseinander geſetzt, zuerſt 
aufgeſtellt in Bydragen S. 423, machen den Uebergang zu den 
Burmanniaceen und Irideen. 


Dazu gehoͤren: 

1) Apostasia odorata, wallichii, nuda. 
2) Neuwidia veratrifolia in Java. 
12) Illigereae characteriſiert; verhalten ſich zu den Lauri⸗ 


nen wie die Vaccineen zu den Ericeen; Groͤps unten, einfamig, 
ohne Eyweiß. 
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1) Illigera in Bydragen pag. 1153. I. appendiculata ; 
pulchra. 


2) Gyrocarpus asiaticus (jacquini). 
13) Aegicereae den Myrſineen und Sapoteen verwandt. 
1) Aegiceras majus, minus, floridum. 


14) Gneteae; dazu noch Ephedra; die Befruchtung ges 
ſchieht ohne Narbe durch ein Loch des Samens wie bey Co— 
niferen und Cycadeen, naͤhern ſich den Artocarpeen. 


Gneton gnemon, latifolium, edule, funiculare, urens. 


St. 163, H. van Hall, über Leeuwenhoeks Ber: 
dienſte in der Pflanzenkunde. 


S. 190. P. Korthals geognoſtiſche Bemerkungen auf 
einer Reiſe 1833. in Padang. 


S. 193. W. Vrolik, anatomiſche Bemerkungen: Ver⸗ 
knoͤcherung der Schlagadern, große Obernieren, eigenes Leben 
der Theile, offenes ovales Loch. 


S. 202. H. Schlegel, Monographie der Sippe Zon- 
urus, Taf. 


Es gibt Eidechſen mit einem gepanzerten Schwanz und 
ſelbſt Leib, nehmlich von Schuppen ringfoͤrmig umgeben, welche 
oft Stacheln haben. Man hat ſie in Sippen und Familien 
vereinigt. Dieſer Bau iſt aber von untergeordnetem Werth, 
Bey Tropidurus torquatus kommt der gewappnete Schwanz 
erſt im Alter; bey Gecko find die Schwanzſtacheln in verſchie⸗ 
denem Grad entwickelt. Nach dieſem Kennzeichen muͤßte man 
mehrere ſehr verwandte Eidechſen in verſchiedene Sippſchaften 
ſtellen. 7 


Von Stellio spinipes im nördlichen Africa kann man 
Stellio vulgaris nicht trennen; beyde bilden eine Nebenſippe 
der Agamen, welche ſich wie die Galeoten, Drachen, die am— 
boiniſche Eidechſe vor allen andern durch den Bau der Backen— 
zaͤhne unterſcheiden, indem ſie wie Saͤgzaͤhne des Kieferrands 
ausſehen, mit Schmelz aber ohne Wurzel und ſo mit dem Kies 
ferrand verwachſen, daß man keine Trennung bemerkt. Nur 
die Schneid- und Eckzaͤhne ſind wie bey den andern, aber es 
fehlen immer die Gaumenzaͤhne. 


Die americaniſchen Agamen dagegen, welche uͤbrigens des 
nen der alten Welt ſehr gleichen, haben eine Menge feine, 
gleich große Zaͤhne an den innern Kieferrand geklebt, rauhe Sta⸗ 
cheln an jeder Seite des Gaumens, wie bey den Schlangen, 
ſo bey Agama hispida aus Braſilien, cornuta aus Nord⸗ 
america, denen Ophryessa, Tropidurus, Polychrus ſehr nahe 
ſtehen und mit den Iguanen, Anolen, Baſilisk der Antillen eine 
der großen Familie der Agamen der alten Welt gegenuͤberſte⸗ 
hende Reihe bilden: beyde koͤnnen in Waſſer- und Landeidech⸗ 
ſen getheilt werden. Mit den americaniſchen Agamen muß noch 
als Nebenſippe vereinigt werden Uromastix azureus et cy- 
clurus aus Braſilien, obſchon fie einen gewappneten Schwanz 
haben. Den ſtacheligen Panzer findet man noch ſtaͤrker ent⸗ 
wickelt bey einigen andern Eidechſen der alten Welt, welche je— 
doch keine Gaumenzaͤhne haben und den Lacertae am naͤchſten 
ſtehen. Dieſe Thiere ſollen uns hier beſchaͤftigen. 


Iſis 1840. Heft 5. 


346 


Man kennt davon ſeit langem eine Gattung, Mer⸗ 
rem's Zonurus cordylus. Cuvier nennt andere: allein 
Seba's Abbildungen find einerley Thiere, Guerin bildet Cor- 
dylus microlepidotus ab aus dem ſuͤdlichen Africa; eine an⸗ 
dere aus Neu⸗Guinea. Ungeachtet ihrer Aehnlichkeit mit dem 
erſten zeigen ſie doch Verſchiedenheiten. Die zwey capiſchen 
Arten haben Schenkelporen, die von Neu-Guinea nicht. Nur 
Zonurus cordylus hat eine Laͤngsfalte an den Tauchſeiten 
und der ganze Leib iſt gepanzert. Zonurus wittii vom Cap 
hat faſt alle Theile, mit Ausnahme des Schwanzes, mit klei⸗ 
nen Schuppeu bedeckt; ſo auch bey Z. novae Guineae, bey 
dem aber die großen Haken auf dem Rüden um fo mehr auf⸗ 
fallen. Solche Verſchiedenheiten koͤnnten zu Abtheilungen ver⸗ 
leiten, was aber nichts nuͤtzen wuͤrde. 


Die Zonuri haben die Geſtalt der Lacerten, ſind aber 
dicker und plumper; Schwanz kuͤrzer und ſtaͤrker, Kopf eckiger, 
hinten breiter und vom Hals abgeſetzt. An allen Fuͤßen fuͤnf 
Finger in der Laͤnge wie bey den andern Lacerten, mit ſtarken 
zuſammengedruͤckten Naͤgeln, Spitzen nach unten gebogen. 


Der Leib iſt in der Mitte dick, bey den capiſchen von 
oben nach unten gedruͤckt, bey Zonurus novae Guineae um: 
gekehrt. Der ſeitlich zuſammengedruͤckte Schwanz iſt bey Zo- 
nurus cordylus faſt walzig und bey allen ziemlich ſo lang als 
der Leib. Bauch platt. Der dreyeckige Kopf uͤberragt den duͤn⸗ 
nen Hals und die Seiten laufen kegelfoͤrmig in die ſtumpfe 
Schnauze aus. Schaͤdel oben platt, in der Mitte mit einer 
kleinen Grube. Die runden, mehr ſeitlichen Nasloͤcher durch⸗ 
bohren eine Schuppe an der Spitze der Schnauze. Augen mit⸗ 
telgroß und ganz ſeitwaͤrts in 2 Drittel des Kopfs; Sehloch 
rund; ſchließbar durch die quergeſpaltenen Lieder wie bey den 
Lacerten. Das große ovale Trommelfell iſt faſt hinter dem 
warzigen Schlafbein verſteckt. Nur bey der capiſchen Gattung 
ſind Schenkelporen vorhanden. After quer, nur bey Zonurus 
novae Guineae mit 2 großen Schuppen bedeckt. 


Schaͤdel wie bey Lacertae; obere Flaͤche in ein Stuͤck 
verwachſen; die Kopfſchuppen hängen ſehr veſt. Die 4 Stuͤ⸗ 
cke, welche den Augenbrauen 'hild bilden, find ein bewegliches 
Dach uͤber den Augen. Das vorragende Schlafbein iſt mit 
großen und warzigen Schildern bedeckt, welche oft mit ihren 
kegelfoͤrmigen Spitzen über das Trommelfell reichen. Oberkie⸗ 
ferrand mit einer, der untere mit 2 Reihen Schildern geſaͤumt. 


Hinter dem platten, fuͤnfeckigen Schnauzenſchild liegen die 
beyden meiſt kugeligen Nasſchilder, welche mit den hinterſten 
Vorderkopfſchildern ein ungrades Schildchen einſchließen. Schaͤ⸗ 
delſchild fuͤnfeckig, dahinter einige ungleich viereckige Schildchen. 
Die vier Hinterhauptsſchildchen haben in der Mitte einen un⸗ 
graden Schild und ſind von einem Ring von Schildern umge⸗ 
ben, welche zugleich den Schaͤdel begraͤnzen. 


Der Leib iſt mit groͤßern oder kleinern Schuppen gewapp⸗ 
net in Querringen. An verſchiedenen Stellen, wie auf dem Ruͤ⸗ 
cken, den Fuͤßen und vorzuͤglich dem Schwanz ſind dieſe Schup⸗ 
pen in Spitzen verlaͤngert und bilden auf dem letztern tiefe Rin⸗ 
ge. Die Querreihen auf dem Bauch ſind bey den capiſchen 
in der Mitte durch eine Laͤngsnaht geſchieden und bilden am 
Halſe eine Art Band. Unter der Kehle ſind ſie ſehr klein. 


Die Zähne find gleich hoch und werden nach vorn un⸗ 
22 * 
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merklich dünner. Es find zuſammendruͤckte Walzen mit runden 
Stuͤtzen, aufrecht, am innern Rand der Kiefer und mit dem— 
ſelben durch ihre Wurzeln veſt verbunden. Keine Gaumenzaͤhne. 
Zunge ſehr fleiſchig und die Oberflaͤche mit zahlloſen Warzen 
bedeckt; füllt den ganzen Kieferraum aus; Spitze kaum geſpal⸗ 
ten und wenig ausſtreckbar; hinten pfeilfoͤrmig; dazwiſchen die 
Stimmritze. 


Länge ſelten über 8 — 9“, Färbung einfach, meiſt ſchwaͤrz⸗ 
lich, oft ins Graugelbe mit braunen Flecken. Im Magen 
Ueberbleibſel von Kerfen. Bewohnen ſteinige trockene Kuͤſten; 
Lebensart unbekannt. 


1) Z. cordylus, zuerſt von Seba abgebildet I. t. 84. 
f. 3. 4. II. t. 62. f. 2. 


Cuviers Cordylus niger, eine der vorigen, Cordylus 
griseus. Eine gelbe Abart II. t. 109. f. 5. Gronovius 
Zoophylacium I. p. 13 nr. 51. Merrem Beytraͤge III. 
p. 97 t. 7. Andere ſtellen es unter Stellio. 


Es gibt kaum eine ſo gepanzerte Eidechſe; ſteht zwiſchen 
Stellio und den gemeinen Eidechſen, unterſcheidet ſich aber durch 
den platten Leib. Sie hat den Character der Sippe vorzuͤg— 
lich. Unteraugenrand-Schilder 5, darunter 6 Lippenſchilder, 
am Unterkiefer nur 5, aber nach innen noch eine groͤßere Reihe. 
Der Leibespanzer durch eine Seitenfalte beweglich; der obere 
Theil aus 25 Querringen, im Alter zu 15 verſchmolzen. Die 
Schuppen rauh, bilden auf dem Ruͤckgrath eine Leiſte; ſol— 
che Schuppen bedecken auch Fuͤße und Schwanz. Viel zahl: 
reicher ſind die Querringe von kleinen und glatten Schup— 
pen, welche den unterſten Theil des Panzers bilden und am 
Hals eine Art Kragen. An feder Hüfte öffnet ſich eine Reihe 
von 10 — 12 Druͤſen, am Schwanz 20 — 25 Ringe. Ganze 
Laͤnge 10“. Färbung gewoͤhnlich ſchwarz ins Braune, unten 
ins Braungraue; bisweilen das Braungelbe vorherrſchend. Oben 
46 Zaͤhne, unten 42, Rippen nicht ſoviel als bey der Eidechſe, 
Bauchfell ſchwarz. Iſt am Cap nicht gemein; auch im Cafer⸗ 
land. Heißt Klipmannetje und findet ſich mit Agama acu- 
leata et atra. 


2) Z. microlepidotus vom Cap. leicht der vorigen, 
unterſcheidet ſich aber durch die ungewoͤhnlich große Zahl oon 
kleinen ſchwarzen Leibesringen, worauf größere, rauhe und klei⸗ 
nere, glatte Schuppen regelmaͤßig abwechſeln und der Laͤnge 
nach auf dem Ruͤcken laufen; durch den dicken, zuſammenge⸗ 
druͤckten, oben breitern Schwanz, deſſen groͤßere Kielſchuppen 
an der Wurzel von einer Reihe kleiner Schuppen umfaßt wer— 
den; beyde bilden die Querringe. Kopf weniger platt gedrückt, 
laͤnger und ſchmaͤler. Die Seitenfalte fehlt, es ſind aber meh— 
rere am Hals. Grundfarbe ſchmutzig gruͤn gelb, oben durch 
etwa 8 dunkelbraune Querſtreifen unterbrochen. 


8) Z. novae Guineae weicht in der Geſtalt ab. Obere 
Theile beſonders gewappnet, ebenſo der eckige Kopf, Mangel 
eines Kragens, der Bauchfalten und der Schenkelporen. Iſt 
groͤßer als Lacerta agilis, und gedrungener. Kopf ein ge⸗ 
ſtrecktes Dreyeck; zwey große Schilber bedecken den After. 
Farbe braͤunlichſchwarz, Auge roͤthlich. Entdeckt von S. Müller 
an der Weſtkuͤſte von Neu-Guinea, abgebildet von Oort. 


Zonurus iſt alfo am naͤchſten verwandt der Lacerta; 
unterſchieden durch Schwanz, Gedrungenheit und Mangel der 


348 
Kaen ae ebenſo von Uromastix und den gepanzerten 
opf; 


0 von Stellio durch die gewoͤhnliche Geſtalt der Backen⸗ 
zaͤhne; bewohnt nur die alte Welt. 5 


Z. cordylus iſt ganz gepanzert; Z. mierolepidotus hat 
koͤrnige, kleine Ruͤckenſchuppen und erhöhte Halsfalten. Z. no- 
vae guineae unterſcheidet ſich von beyden capiſchen Gattungen 
durch den Mangel der Schenkelporen, den zuſammengedruͤckten 
Leib, den eckigen hohen Kopf und den ungewoͤhnlichen Ruͤcken⸗ 
panzer. Abgebildet iſt Z. wittü, Kopf von 3 Seiten. Z. no- 
S5 Guineae, ebenſo und ganz, Z. cordylus Kopf von drey 

eiten. 


S. 199. Literatur. 
Mineralogiſche Schriften vom Jahr 1833. 


S. 223. A. Sebaſtian, 
Schleimhaͤute. Taf. ill. 


S. 235. Derſelbe, einige Beytraͤge zu den krankhaften 
Veraͤnderungen der Knochen. Chemiſche Beſtandtheile derſelben. 


S. 247. Hoeven, Beytraͤge zur Naturgeſchichte des 
Menſchen. Hauptſtaͤmme. 


S. 263. Titanus, einiges uͤber die Bildung der Mem- 
brana decidua et reflexa. 2 Taf. Eine ausführliche Abhand⸗ 
lung mit der ganzen Geſchichte, eignen Beobachtungen und deut⸗ 
lichen Abbildungen vom Menſchen. 


S. 280. Miquel, Bemerkungen ſuͤber die Verdienſte 
von Rembert Dodoens um die Kenntniß der niederlaͤndi⸗ 
ſchen Pflanzen. Ein Verzeichniß der wichtigeren Pflanzen. 

S. 290. Korthals, Brief über eine Reife in Padang. 
Pflanzen. 

Literatur S. 225. — Regiſter. 


uͤber die Reproduction der 


Band II. 1835. 


S. 1. Sebaſtian, de Circulo venoso areolae 
mammae circumscripto, fig. 


S. 6. Korthals, Bemerkungen auf einer Reife in 
Sumatra. Land und Menſchen, Ackerbau. 


S. 25. Briefe, Geſchichtliches über Papyrus anti- 
quorum; ſehr gelehrt, von Homer an. . 


S. 65. C. Mulder, uͤber die Zaͤhne des Narwals, 
Taf. Hiſtoriſch und anatomiſch; vollſtaͤndig. 
Literatur S. 1. 


Hoeven, Bericht uͤber die Lelftungen in der Anatomie 
der Thiere im Jahr 1833.; wohlgeordnet mit Auszuͤgen, laͤuft 
bis 144. 


S. 111. Miquel, Verſuch über die Flora von Homer. 


J. Kornge waͤchſe. 
1) Pyros, Weizen; wird an verſchiedenen Stellen er⸗ 
waͤhnt; wachſend in Sparta, Ithaca, wild in Sicilien. Nach 
Moſes ſcheint es Sommerweizen geweſen zu ſeyn, weil er ſagt, 
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die Gerſte ſchieße fruͤher in Aehren. Paſſalacqua hat aus 
den Catacomben ähnliche Körner mitgebracht. Erſt bey Theo—⸗ 
phraſt findet man einen Unterſchied von Sommer- und Win⸗ 
terweizen. Es ſcheint langgranniger geweſen zu ſeyn nach Müns 
zen unter Auguſtus. Die Körner, welche Prokeſch aus Aegy— 
pten dem Grafen C. von Sternberg gegeben und welche 
dieſer zum Keimen gebracht, waren ſogenannter Talavera-Wei⸗ 
zen. Das homeriſche Pferdfutter halten einige fuͤr Spelz, an— 
dere für Sorghum halepense. 


2 und 3) Olyra et Zea, beyde als Pferdfutter. 


Jenes haͤlt man fuͤr Triticum spelta, dieſes fuͤr Trit. 
monococcon. 


4) Crithae et Cri. Gerſte iſt die ältefte Kornart, bey 
Opfern gebraucht; die Demeter hatte einen Kranz von Ger— 
ſtenaͤhren; bey Homer Futter für Pferde und Kühe; angebaut 
in Sparta und Ithaca. Hordeum vulgare et hexastichon 
bey Theophraſt. Henniken fand Gerſte in den Catacomben. 


II. Obſtgewaͤchſe. 


5) Ampelos. Der Weinbau war damals allgemein ver⸗ 

Der Weinberg des Alcinous auf Scherie trug Trau— 
ben, welche getrocknet wurden; zu gleicher Zeit unreife und 
Blumen. Nach Seume verhält ſich fo in Sicilien der Web: 
ſtock, welcher den Muſcatwein liefert. Auf Ithaca wurde er 
mit Feigen und Olivenbaͤumen gebaut. 


Ulyſſes fand auf Sicilien Reben. Beliebt war der prams 
niſche Wein von dem Berg Pramne in Carien. Vor Troja 
bekamen die Griechen Wein aus Thracien. Ein Weinſtock war 
auf dem Schilde des Achilles. Paſſalacqua fand in denCata⸗ 
comben Vitis vinifera apyrena- 


breitet. 


6) Erineos, der Feigenbaum; einer vor Troja; viele in 
Sicilien in Gärten, heißt jetzt noch in Griechenland Orinia. 


7) Elaie. Oelbaum; ein ſchattenreicher auf Ithaca; 
andere im Garten des Alcinous; in der Unterwelt über dem 
Kopf des Tantalus. Aus dem Holz machte Ulyſſes fein Bett; 
daraus beſtanden die Keulen der Cyclopen und die Stiele der 
Streitaͤrte. 


Phylie. Ein Baum, der öfters vorkommt. Ulyſſes ſchlief 
auf der Inſel Scheria unter einem Elaie et Phylie. Spren⸗ 
gel haͤlt den letztern fuͤr den wilden Oelbaum, Billerbeck 
(Flora classica) für Rhamnus alaternus, der noch auf Cor⸗ 
cyra Phylike heißt. Man koͤnnte noch dafuͤr anführen, daß 
Theophraſt den Rhamnus alaternus auch Phylike nennt: 
allein das iſt bloß ein Strauch und Homer redet von Baͤumen. 


8 - 10) Onchnai, Meleai et Rhoiai. Birn⸗, Apfel⸗ 
und Granat⸗Baͤume wuchſen im Garten von Aleinous und 
Laertes, wahrſcheinlich beyſammen, weil ſie Homer oft ſo nennt. 
Onchne hoch, Meleai, ausgezeichnet durch Schoͤnheit, ſollen 
immer bluͤhen und Frucht tragen. Birn- und Apfelbaͤume 
ſtehen noch in Griechenland in Gaͤrten; jene heißen Aehradi, 
die wilden Aepfel Agriomelia. Ebenſo der Granatbaum, der 
noch Rhoa et Rhodia heißt. 


11. 12) Lotos. Homer fpricht von zwey Arten, die der 
Lotophagen und die, welche als Pferdfutter diente. Sprengel 
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hat beyde gut auseinandergeſetzt. Die Gefaͤhrten des Ulyſſes 
waren von dem Geſchmack des Lotus der Lotophagen ſo ent⸗ 
zuͤckt, daß ſie nicht mehr fortwollten. Homer nennt ihn 
2 0 eidar et Meliedea carpon. Es iſt Herodots 
otus. 


Polybius ſagt, es ſey ein Strauch wie Rhamnus 
mit Dornen und purpurrothen Beeren wie Oliven, ſuͤß wie 
Feigen. Theophraſt unterſcheidet den cyrenaiſchen nach Spren— 
gel Celtis australis, weil das Holz brauchbar war, und den 
der Lotophagen, welches der homerifhe Zizyphus lotos iſt. 
Heißt in der Bibel Dudaim. Waͤchſt bey Tunis in der klei⸗ 
nen Syrtis auf der Inſel Gerbi, wo die Fruͤchte noch gegeſſen 
werden. 


Der Lotus als Pferdfutter fand ſich in Sparta mit Gras, 
Crocus und Hyacinthus, wurde auch auf Aeckern gebaut. 
Euripides und Virgil haben ihn auch als Viehfutter. Galen 
und Dioſcorides beſchreiben unter Lotus Pflanzen wie Tri- 
folium. Den letztern haͤlt Sprengel fuͤr Trigonella elatior, 
den homeriſchen für Corvus corniculatus. Dierbach hält 
den Lotus, der mit Hyacinthus auf dem Helicon wuchs, für 
Melilotus messanensis. 


13. Craneia iſt nach Dioſcorides und Theopraſt Cornus 
mascula. Wuchs nach Homer mit Phegos und Melie im 
Gebuͤſch. Circe gab die Frucht dem Ulyffes als Schweinsfutter. 


III. Waldbaͤume und Straͤucher. 


14. 15) Drys et Phegos. Unter dem erſten verſtanden 
die Griechen verſchiedene Eichen, vornehmlich aber Quercus ro- 
bur et pedunculata, jene auf Bergen; dieſe meynte die Pe⸗ 
nelope. Wuchſen auf dem Ida; die Eicheln hießen Akyli. 
Sprengel hält Melandryos für Qercus ilex. 


Phegos iſt ohne Zweifel Quercus esculus. Die Fruͤchte 
Galanos) wurden gegeſſen; wuchs wild und einer ſtand vor 
Troja dem Jupiter heilig an der Quelle der Arethuſa auf 
Ithaca; der Eichenwald der Dodona in Epirus. 


Platanistos wurde von den Griechen vor ihrem Zug 
nach Troja in Aulis geopfert; iſt ohne Zweifel Platanus 
orientalis. 


17. 18) Aegirus et Acherois; jener auf Aeguſa, einer 
Inſel bey Sicilien, um einen Brunnen; auf der Inſel der Ca⸗ 
lypſo in einem Wald mit Clethre, Cyparissus, Elate; auf 
Ithaca um einen Brunnen; im Lande der Phaͤacier der Athene 
heilig; merkwuͤrdig durch die Beweglichkeit feiner Blätter. Theo⸗ 
phraſt verſteht darunter eine Pappel, wahrſcheinlich Populus 
graeca; gemein. Von Acherois wird nur geſagt, daß er ein 
Waldbaum ſey, der zu Holz gemacht werde; wahrſcheinlich Po- 
pulus alba. 


Ptelea an Bächen mit anderm Geſtraͤuch; die Nymphen 
pflanzen ſie auf das Grab des Aetions; Theophraſt beſchreibt 
ihn genau; iſt Ulmus campestris. 


20) Melie; großer Baum auf Bergen mit Phegos und 
Crania, gebraucht in der Haushaltung, auch zu Spießen und 
Waffen, auch Schwellen; iſt nach Theophraſt Fraxinus ornus; 
ſeine Bumelia iſt Fraxinus excelsior. 
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21) Daphne: auf Sicilien, iſt Laurus nobilis. 


22) Clethre. In einem Buſch auf der Intel der Ca⸗ 
lypſo mit Aegiros, late und Cypariſſus. Die Clethra des 
Theophraſts haͤlt Sprengel fuͤr Alnus oblongata, findet ſich 
aber kaum in Griechenland; iſt daher wohl Alnus glutinosa. 


23. 24. 25. Peuke, Elate et Pitys. Die erſte mit 
Eichen, nach Sprengel Pinus picea, womit Theophraſt uͤber⸗ 
einſtimmt. Des Dioſcorides iſt Pinus maritima. 


Elate waͤchſt mit Eichen auf hohen Bergen, auf dem 
Ida und der Inſel der Calypſo. Das Holz zu Zelten, Ru⸗ 
dern und Maſten. Sprengel haͤlt ihn fuͤr Pinus abies oder 
P. orientalis; jene aber in Groͤnland ſehr ſelten; dagegen heißt 
Pinus picea jetzt noch Elate. 


Pitys hält Sprengel für Pinus larix; Dierbach 
fuͤr Pinus pinea, weil jene in Griechenland nicht vorkommt. 
Waͤchſt nach Homer auf hohen Bergen als hoher Baum, der 
gutes Schiffsholz liefert; auch auf Sicilien mit Eichen und 
Lorbeeren. Des Dioſcorides Pitys iſt Pinus pinea. 


26) Phoenix. Auf Delos am Altar des Apollo; die 
Clio hat einen Kranz von Palmblaͤttern; die Phoͤnicier haben 
nach Herodot zuerſt darauf geſchrieben. Iſt Phoenix da- 
ctylifera. 


27) Cedros. Wurde auf der Inſel der Calypſo mit 
Thyon verbrannt und gab einen angenehmen Geruch, lieferte 
auch Zimmerholz und ein Bett des Priamus war daraus ge⸗ 
macht, auch Saͤrge; iſt nicht die Ceder von Libanons, welche 
nicht in Griechenland wuchs und ihm wahrſcheinlich noch un⸗ 
bekannt war; ſondern Juniperus oxycedrus; was ſich aus 
Theophraſt und Dioſcorides ergibt. 


28) Cyparissus. Auf der Inſel der Calypſo, auch zu 
feinem Zimmerholz; iſt ohne Zweifel Cypressus sempervi- 
rens, bey Theophraſt gewiß. 


29) Thyon. Nichts weiter, als daß es mit Cedrus ver⸗ 
brannt er man weiß nicht, was es iſt. Nach Plinius iſt 
es kein Weihrauch; es ſey ein Citronbaum geweſen, deſſen 
Holz aber nicht riecht. Theophraſt nennt ſo einen Strauch, 
den Sprengel für Thuja articulata hält, Wedel fuͤr Junipe- 
rus sabina, Billerbeck für Thuja cupressoides; Schnei⸗ 
der läßt ihn unbeſtimmt. 


30) Lygos. Die Aeſte dieſes Strauchs dienten zum 
Binden und Flechten; ſpaͤter wurden auch Kronen daraus ge⸗ 
flochten; wird auch Baum genannt; Nicander nennt ihn 
vielbluͤthig; bey Dioſcorides hieß er Agnus als Mittel zur 
Keuſchheit; Vitex agnus castus. 


31) Iteai et Rhipes oisninai. An den Ufern des Kan⸗ 
thus bey Troja ſtanden Weiden (Iteae) mit andern Straͤu⸗ 
chern und Baͤumen; am Eingang des unterirdiſchen Reichs 
mit Pappeln. 

Rhipes find wohl auch Weidenruthen, welche Ulyſſes 
bey der Verfertigung ſeines Schiffs auf der Inſel der Ca⸗ 
lypſo brauchte. Salix alba heißt heut noch in Griechenland 
Etia. 


82) Pyxos. Das Joch der Pferde des Priamus war 


S 
— 


352 


aus dem Holz. Auf dem Pindus in Epirus waͤchſt Buxus 
sempervirens, heißt jetzt Pyxai. 9 


33) Myrice. In den Zweigen dieſes Strauchs verſchlan⸗ 
gen ſich die Pferde des Adraſtus vor Troja und ſtuͤrzten; 
wuchs wild, beſonders am Kanthus, und hatte ſehr lange Zwei⸗ 
ge. Iſt bey Dioſcorides deutlich Tamarix gallica; heißt jetzt 
Armyrice. Tamarix ſoll aus dem Artikel Ta und Myrice 
beſtehen. 


34. 35) Haemasiae, Acherdos et Batos. Man umgab 
die Gärten mit Haͤgen (Haemasiae) aus Dornſtraͤuchern. Eu⸗ 
maͤus pflanzte Acherdos um den Sauſtall auf Ithaca; wahr⸗ 
ſcheinlich Mespilus monogyna. 


Laertes trug Handſchuh, als er in ſeinem Garten ar⸗ 
beitete, um ſich gegen den Batos zu verwahren; Theophraſt 
beſchreibt ihn deutlich als Rubus fruticosus; heißt noch ſo. 


36) Myrsine. Bedeutet ohne Zweifel Myrtus com- 
munis. 


37) Cissus iſt Hedera helix; heißt noch ſo. 


IV. Angebaute Pflanzen. 


38. 39) Herebinthos et Cyami. Die Fruͤchte wurden 
gereinigt. Nach Theophraſt erklart Sprengel das erſte für Ci- 
cer arietinum, das zweyte für Vicia faba; jenes heißt auf 
Candia jetzt Rebithi. 


Die Cyami gehörten zu den älteften Huͤlſenfrüchten. In 
Attica hatte man einen Bohnengott Cyamites. 


40. 41) Prason et Cromyon. Das erſte iſt Lauch, 
wahrſcheinlich Allium porrum, das in beſondern Beeten gezo⸗ 
gen wird. 


Das zweyte ſetzte man dem Neſtor mit Honig vor; 
heißt noch fo und iſt Allium cepa. 


42) Linon. Der Gebrauch des Leins war allgemein be⸗ 
kannt, aber nur von Vornehmen gebraucht. Homer ſpricht 


von einem leinenen Harniſch, einer ſolchen Decke; auch Segel⸗ 
tuch. Linum. 


V. Mythologiſche oder Heilkräuter. 


43) Asphodelos. Eine Waide am Meer im Lande der 
Cimmerier; die Wurzel wurde nach Heſiod gegeſſen und auf 


die Graͤber gepflanzt; daher die Waide in der Unterwelt. Aspho- 
delus ramosus. £ 


44. 45. Mecon, Nepenthes pharmacon. Der nieder⸗ 
geftürzte Gorguthion wird mit einem abgebrochenen Mohnkopf 
verglichen; Sprengel hält es für Papaver somniferum; iſt 
eher Papaver rhoeas [A]. 


Helena that Nepenthes in den Wein, um die Traurig⸗ 
keit des Telemachs zu mildern. Nepenthes bedeutet ſchmerz⸗ 
los; Helena bekam es mit andern Heilmitteln von Polydamna 
aus Aegypten; alſo ohne Zweiſel Opium. 


46) Rhiza picre. Patroclus ſtreut in die Wunde von 
Eurypylus eine bittere blutſtillende Wurzel. Nicht zu beſtim⸗ 


353 


men. Man hat fie gehalten für Achillea millefolium, Ari- 
stolochia, Ischaemum; G. W. Wedel für Enzian-Wurzeln. 


47) Moly. Gab Hermes dem Ulyſſes auf der Inſel der 
Circe gegen Zauber. Das Moly von Theophraſt hält 
Sprengel für Allium nigrum; des Dioſcorides Sib- 
thorp für Allium dioscoridis, fey einerley mit A. siculum. 
Die ſchwarze Wurzel und die weißen Blumen des homerifchen 
paſſen auch gut auf Allium nigrum. 


VI. Blumen. 


48) Jon. Wohl Viola odorata. 


49. 50) Crocus et Hyacinthus ſproßten aus dem Bo⸗ 
den auf dem Berge Ida, wo Zeus und Here ſaßen. Das erſte 
Crocus vernus et aureus. 


Man hat für Hyacinthus allerley Blumen geſucht mit 
Zeichnungen wie Y. A. Voß hielt ihn für Iris germanica, 
andere für Iris foetidissima.. Sprengel für Gladiolus 
communis, Tenore für Gladiolus byzantinus. 


51) Agallis wuchs mit Hyacinthus. Nicander ſagt 
bey Athenaeus: die Iris komme in Wurzel und Blatt mit 
Agallis et Hyacinthus überein, 


52) Narcissus ſproßte aus der Erde, um die Perſephone 
in die Unterwelt zu locken. Voß und Sprengel halten ſie 
fuͤr Narcissus tazetta, worauf auch die Farbe paßt, welche 
ihr Ovid gibt. 

53) Lirion waͤchſt mit Narcissus und andern Blumen 
und iſt weiß. Lilium candidum. 


54) Rhodon pfluͤckte Perſephone; iſt die Roſe. 


VII. Wilde Kräuter, 


55) Byblos wurde zu Schiffsſeilen gebraucht und auch 
zu Panzern. Papyrus antiquorum. 


56. 57) Selinon et Sion in einem Sumpf auf der 
Inſel der Calypſo. Das erſte diente mit Lotus zu Pferdefut⸗ 
ter; iſt bey Theophraſt Apium graveolens. 


Sibthorp hielt das Sion des Dioſcorides für Sium 
nodiflorum. . 


58) Malache. Wahrſcheinlich Malva sylvestris. 

59) Donax. Die Helden machten daraus Pfeile, wuchs 
mit Myrice um Troja; iſt nach Theophraſt Arundo donax. 

60) Cyperos wuchs mit Lotus und Thryon an Baͤ⸗ 
chen; zu Futter fuͤr Kuͤhe. 

Nach Sprengel Cyperus longus. 

61. 62) Schoenus, Thryon. Als Ulyſſes auf Scheria 


verſchlagen wurde, ſchlief er auf Schoenus; ohne Zweifel ein 
Scirpus oder Schoenus, wahrſcheinlich mehrere. 


Der zweyte gehoͤrt wohl zu Carex oder Juncus. 
63) Phycus wurde bey Troja an den Strand geworfen; 


ohne Zweifel Zostera marina; heißt noch ſo. 
Iſis 1840. Heft 5. 
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Darauf folgt ein lateiniſches Verzeichniß dieſer Pflanzen 
nach dem natuͤrlichen Syſtem. 


©. 166. A. Sebaſtian, de origine, incremento et 
exitu phthisis pulmonum. Observationes anatomicae. Ta- 
bula colorata. Großer Aufſatz. 


S. 218. M. P., uͤber Johannes Muͤllers Meynung 
über das Erinnerungs-Vermoͤgen und den Stoffwechſel in Hirn 
und Nerven. Die Seele habe jenes ohne dieſen. 


S. 225. F. van der Breggen, 
Maria Dorothea Derrier. Geſchichtlich. 


S. 230. Vrydag Zynen, uͤber das Rothwerden ei⸗ 
niger Speiſen. In einem Kuͤchenſchrank wurden im Auguſt 
nach 3 — 4 Tagen roth: Aepfel, Kalbfleiſch, Hühner, Haber⸗ 
gruͤtze, Eyer und beſonders Erdaͤpfel, nicht Fluͤſſigkeiten. Am 
zweyten Tag wurden die Theile feucht, bekamen weiße Duͤpfel, 
am dritten rothe, welche am Eten ſich in Flecken vereinigten. 
Unter dem Microſcop zeigten ſich Kuͤgelchen, Coecochloris ni- 
valis. Iſt gar zu redſelig dargeſtellt und nicht gehoͤrig un⸗ 
terſucht. 


S. 252. Huell, Beſchreibung der ſonderbaren Hinter⸗ 
füße von Geometra scutularia. Taf. Die Hinterfüße ſehen 
wie Haarquaſten aus, ſo daß man ſie nicht fuͤr Fuͤße erkennt; 
ſo nur bey den Maͤnnchen; bey den Weibchen zwar auch kurz, 
aber nicht von Haarbuͤſcheln bedeckt. Die Raupe uͤberwintert 
und lebt auf Leontodon taraxacum; fliegt im May und 
Juny. Abgebildet, der Falter illuminiert, Maͤnnchen und Weib⸗ 
chen von unten vergroͤßert; ſo die Hinterfuͤße; ſehr artig, aber 
die Zahl der Fußglieder haͤtte beſprochen werden ſollen. 


uͤber den Zwitter 


Literatur S. 147. 


S. 159. Hoeven, ein Wort uͤber Chinchilla. Ich 
wußte nicht, ob es in England Exemplare gebe vorn mit 4, 
hinten mit 3 Zehen; auf meine Frage antwortet mir E. T. 
Bennett, es gebe in London kein ſolches Thier: man habe 
nur 3; Lagostomus trichodactylus, Lagotis cuvieri et 
Chinchilla lanigera (Eriomys). Kuͤrzlich ſey eine neue ans 
gekommen aus Chili, Lagotis pallipes, unterſchieden von der 
andern durch kuͤrzere Ohren, weniger dickes Fell und weißliche 
Pfoten. Er hat Zweifel uͤber Lichtenſteins Eriomys, welche 
in der Zahl der Zehen abweicht. Dieſe Zahl iſt aber verkehrt 
angegeben und gehoͤrt mithin zur Chinchilla. 


S. 255. Daſſen, über den Urſprung der loſen Steine 
auf den drenthiſchen Heiden und anderwaͤrts; handelt vorzuͤg⸗ 
lich von den ſcandinaviſchen Steinbloͤcken. 


S. 296. G. Vrolik und W. de Vrieſe, Verſuche 
uber die erhöhte Temperatur des Kolbens einer Colocasia odo- 
ra (Caladium), Lamarck hat zuerſt bemerkt, daß der Kolben 
von Arum italicum bey vollkommener Entwickelung ſo warm 
iſt, daß man es nicht bloß mit dem Thermometer, ſondern 
ſelbſt mit dem Gefuͤhl wahrnimmt. 


Bo ry theilte eine ähnliche Beobachtung bey Arum cor- 
difolium auf der Inſel Borbon mit, welche ein Herr Hu⸗ 
23 
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bert gemacht hat. Bey Sonnenaufgang werden die maͤnnli⸗ 
chen Bluͤthen fo warm, daß fie von 19 auf 44° Reaumur 
ſteigen (Unterſchied von 56° Fahrenheit). Dieſes A. c. iſt 
uͤbrigens unbekannt. 


1834. hat Ad. Brongniart (N. Ann. Mus. III. 
1834. p. 144) aͤhnliche Beobachtungen gemacht bey Coloca- 
sia odora, vielleicht einerley mit der vorigen. — 


Hubert, ein Pflanzer auf Borbon, hatte eine blinde 
Mutter, welche, einmal im Garten ſitzend, einen beſonderen 
Wohlgeruch empfand. Sie ließ ſich eine ſolche Bluͤthe abſchnei⸗ 
den, und als fie dieſelbe in die Hand nahm, fand fie fie uns 
gewoͤhnlich warm. Hubert machte ſodann Verſuche mit dem 
Thermometer. Andere Aronarten riechen nicht angenehm; Ca- 
ladium pinnatifidum ſtinkt. 


Im botaniſchen Garten zu Amſterdam ſteht ſeit wenigen 
Jahren eine ſchoͤne Colocasia odora. Am 14. April 1835. 
zeigte ſich ein Schaft einige Zoll lang, und die ſich oͤffnende 
Scheide hatte einen Geruch wie Ananas; am 1dten war fie 
offen; am 17ten ſtaͤubte fie. Wir hatten Thermometer im 
Gewaͤchshaus (60° lang) und andere an verſchiedenen Theilen 
des Kolbens und an der Scheide. Im Zeitpunct der Staͤu— 
bung um Mittag war das Thermometer an einem Kolben um 
40 Fahrenheit hoͤher als die andern. Ein zweyter Kolben wurde 
genauer beobachtet. Die Sonne konnte nicht darauf fallen. 
Am 28. Abends oͤffnete ſich die Scheide; Nachmittags am 29. 
wurde vermehrte Waͤrme wahrgenommen, wie die folgende Taf. 
anzeigt; gegen Mitternacht nahm die Waͤrme wieder ab; eben 
ſo bey andern Kolben. 


Eine Pothos umbraculifera zeigte nur eine Erhoͤhung 
der Temperatur um einen Grad; Abends 6 Uhr die Waͤrme 
des Gewaͤchshauſes. 


Bey einer Colocasia odora bemerkten wir heute einen 
Unterſchied von 9° Fahrenheit. Am 30. April fanden wir 
mehr Wärme; des Morgens gering; um 3 Uhr 13°, fpäter 
die Temperatur der Luft. Am ten May hat die Waͤrme von 
6 Uhr Morgens bis 9 Uhr um 12° zugenommen, fo daß man 
die Waͤrme des Kolbens mit dem Finger fuͤhlen konnte. Noch 
am dritten May dauerte die Staͤubung fort, das Thermometer 
ſtieg bis Mittag und nahm Abends wieder ab; um 2 Uhr 
war der Unterſchied 14; dieſe Bluͤthe war während der Zeit 
größer geworden, beſonders kurz vor der Staͤubung. 


Der dritte Kolben zeigte ſich noch beſſer. Die Scheide 
öffnete ſich am 10. May; am 11. erfolgte die Staͤubung um 
Mittag mit erhöhter Wärme; um 3 Uhr 16“. 


Um zu unterſuchen, ob die Wärme auswendig oder inn⸗ 
wendig im Fleiſch ſich entwickelte, ſetzten wir eine Thermometer⸗ 
Kugel wie früher an den Gipfel der Scheide. Es wurde fer⸗ 
ner in den Kolben ein Loch geſchnitten, daß die Haͤlfte einer 
andern Kugel hineingieng. Beym Einſchnitt ſickerte viel truͤbe 
und geruchloſe Feuchtigkeit aus, daß die Kugel ganz naß wurde 
und auf die Temperatur der Luft ſiel, und ſelbſt noch einige 
Grad tiefer. Am 12. um den Mittag hatte der ganze Kolben 
die Temperatur der Luft; um halb 1 Uhr flieg es um 15° 
und fiel dann wieder. Am 13. halb 1 Uhr war der Gipfel 
nur 30 wärmer als die Luft, und erhöhte ſich bis 2 Uhr, wel⸗ 
ches nach A. Brongniart immer die Zeit der hoͤchſten Wärme 
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war. Die Kugel im Kolben war 10° tiefer. Weiter unten 
am Kolben war kein gleichmaͤßiges Steigen und Fallen wahr: 
zunehmen. 


Der Ate Schaft wurde abgeſchnitten und in Maffer ge⸗ 
ſtellt, er vergrößerte ſich nicht und ſtaͤubte nicht, wurde auch 
nicht waͤrmer. Am 2. Tag war er meiſt faul. ö 


Die Ste Bluͤthe hatte die Scheide geoͤffnet am 10. Ju⸗ 
ny; Luftwaͤrme hoch, oft 86 Fahrenheit, im Gewaͤchshaus bis 
88. Die Staͤubung erfolgte gleich nach dem Oeffnen der 
Scheide. Der Kolben war in 2 Tagen verwelkt, ohne vermehrte 
Waͤrme gezeigt zu haben. Daran war wohl die hohe Luft⸗ 
waͤrme Schuld. 5 


A. cordifolium zeigte die hoͤchſte Wärme vor Sonnen⸗ 
aufgang; Caladium pinnatifidum nach Heinrich Schultz 
Abends um 10 Uhr mit ammoniacaliſchem Geruch. * 


Der te Kolben zeigte am erſten Tag nach der Staͤu⸗ 
bung 16°. Am andern Tag wurde der Gipfel eingeſchnitten 
und eine Thermometerkugel eingeſteckt; zeigte keine Aenderung, 
aber ein anderes auswendig am Gipfel 6“. Die Pflanzen brau⸗ 
chen taͤglich viel Waſſer. Der hoͤchſte Grad, den wir bemer⸗ 
ken, war 18° Fahrenheit, bey Brongniart 11 Centigrad, alſo 
2 Fahrenheit mehr. Unſere Pflanze wuchs nachher ſehr ſtark, 
gab Samen, welche im November 1835. keimten. 


Tabellen zeigen die Temperatur der Luft im Freyen, im 
Gewaͤchshaus, der unfruchtbaren Staubfaͤden, der fruchtbaren 
und das Maximum des Unterſchiedes, welcher war 9, 18, 12, 
16, 14, 16, 15, 18, 3. Die Tabellen gehen von Stunde zu 
Stunde. Bey 18 Gr. Unterſchied am 18. May Nachmittags 
2 Uhr war die Luft 55, das Haus 70, der Gipfel des Kolbens 
88, innwendig 78, unten 72. 


S. 315. S. Müller, über die natürlichen Verhaͤlt⸗ 
niſſe der Weſtkuͤſte von Sumatra und uͤber einige Thiere. 


Der bereiſte Theil iſt Padang; der weſtliche Strand 21 
Meilen lang, ſehr bergig, gegen den Strand aber flach, beſon⸗ 
ders von Padang 2 Gr. weit nach Norden bis Tapanalie; 
Breite 1—4 Meilen, bedeckt mit Imperata koenigii und et⸗ 
was Unterholz, worinn ſich Semnopithecus cristatus aufhält, 
am naͤchſten verwandt dem S. maurus, beyde von Raffles et⸗ 
was verwechſelt. In Lebensart und Geſchrey einander ſehr 
aͤhnlich; Semnopithecus maurus aber oder Lutung überall 
auf Java verbreitet, geht hoͤher ins Land und tiefer in die 
Waͤlder; ich zweifle an ſeiner Anweſenheit auf Sumatra. 


S. cristatus oder tjinka iſt in den niedern Sumpfwaͤl⸗ 
dern bis dicht an den Strand ſehr haͤufig und erſtreckt ſich nur 
in die unterſten Berge; weiter oben und tief in den Waͤldern 
haben wir ihn noch nicht angetroffen. Lebt wie andere von als 
lerley wilden Fruͤchten, weiß ſich auch bey Verfolgung ſehr 
ſchlau und behend zwiſchen Aeſten und Blaͤttern ſtundenlang 
und todtſtill verborgen zu halten, iſt uͤbrigens ſehr lebendig und 
raſch. Wir haben viele Exemplare davon. 


Ein treuer Mitgeſell iſt Sus vittatus, welches Thier un⸗ 
gemein haufig iſt zum großen Schaden der Landbauer. Ueber 
einige andere Affen und Voͤgel, welche dieſen Strich faſt aus⸗ 
schließlich bewohnen, ſpaͤter. 
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Bey Padang reicht das Gebirge bis an den Strand, ift 
vulcaniſch, uͤberall mit praͤchtiger Vegetation bedeckt, beſonders 
Palmen, Eichen und Feigen. Das mehr nach Innen liegende 
Gebirge beſteht dagegen aus Granit und Kalk und darinn ein⸗ 
zelne Berge 1000“ hoch. In der Ebene nach Korthals vor⸗ 
zuͤglich Melaſtomen, Erythrinen, Leguminoſen, Acacien, Pha- 
ſeolen, Caſſien, Lorbeerwaͤlder, Rubiaceen, Ardiſeen, Urticeen, 
Farren und Orchiden; Kaſtanien⸗Baͤume, Bambus, Rottang. 


Einer der gemeinſten ift Hylobates syndactylus, ſowohl 
im Gebirg als auf den Strandhuͤgetn. Seine ſtark bellende. 
Stimme droͤhnt uͤberall durch den Wald. Er lebt gewoͤhnlich 
in kleinen Truppen von 2— 5, wahrſcheinlich eine Familie. 
Des Morgens ſieht man fie oft auf großen, etwas freyſtehen⸗ 
den Bäumen [verfammelt, wo fie unter lautem Geſchrey ſich 
von Aſt zu Aſt ſchwingen. Ihre Bewegungen ſind nicht be⸗ 
ſonders raſch, haben im Gegentheil etwas Schwerfaͤlliges. 
Waͤhrend des Schreyens kann man ihm mit einiger Vorſicht 
ziemlich nahe kommen: ſobald er aber einige Gefahr entdeckt, 
ſucht er fo ſchnell als möglich zu entfliehen. Von dem, was 
Desmareſt (Mammalogie Suppl. 331.) vom Siamang er⸗ 
zähle, daß fie ſich in großen Heerden unter einem Oberhaupt 
vereinigten, daß die Jungen von den Alten getragen wuͤrden 
und dergleichen, iſt uns nichts vorgekommen. Der Siamang 
iſt bey weitem nicht fo zaͤrtlich, wie feine Geſchlechtsverwand— 
ten. Er verträgt die Gefangenſchaft ſehr gut und wird, wenn 
er nicht ſchon ganz alt iſt, in kurzer Zeit ſehr zahm. In der 
Wildniß frißt er allerley Fruͤchte, beſonders Feigen; in der Ge⸗ 
fangenſchaft gekochten Reiß, Bataten, Pinang uſw. Van 
Oort hat vom Kopfe characteriſtiſche Zeichnungen verfertiget. 
Taf. 1. ſtellt den von H. syndactylus vor, ein altes, trauri⸗ 
ges und phlegmatiſches Geſicht von einem ſehr alten Weibchen. 
Geſicht dunkel rußfarben; die gerunzelte, ausdehnbare und nackte 
Haut unter der Kehle ſchmutzig fleiſchfarben, braun und ruß⸗ 
ſchwarz gefaͤrbt; Augen ſchoͤn braun, kahle Theile der Haͤnde, 
ſchwarzbraun. Rumpflaͤnge 108“ 4“ Pariſer, Kopflaͤnge 5“ 
8%, Breite 3“ 6“%; Breite des Geſichts an den Augen 2“, 
5¼ %, Höhe der Ohren 1“ 2½““, Länge der Arme 2' 4" 
9%, der Fuͤße 108“ 6%. 5 


Weniger zahlreich als der Siamang, obſchon nicht ſelten 
iſt Hylobates agilis, welchen die Innwohner Oengko (Ungko) 
nennen, eine Nachahmung feines Geſchreys. Bewohnt dieſel—⸗ 
ben Plaͤtze und geht nicht in Niederungen; man findet ihn 
meiſtens in kleinen Geſellſchaften, die bisweilen aus ſehr ver— 
ſchieden gefaͤrbten Individuen beſtehen. Ich habe mehrmals 
den von Raffles genannten Oengka itam (I. rafflesii, Ge- 
offroy Cours dhist. nat. des Mamm. I. 344.) mit dem 
wahren Hylobates variegatus et agilis vereinigt geſehen. 


Temminck hat ſchon gezeigt, daß beyde letztern einerley 
find; von dem erſten gilt daſſelbe. Diard und Duvaucel 
haben inzwiſchen nicht Unrecht, wenn fie den Oengko-itam für 
viel ſeltener halten als den Oengko-Paetie: denn bis jetzt ha⸗ 
ben wir nur ein einziges ganz ſchwarzes Exemplar von dieſem 
Armaffen bekommen, waͤhrend wir von dem weißlich gelben und 
braungeſchaͤckten eine ſchoͤne Reihe Haͤute und Skelete beſitzen. 
Das ſchwarze iſt ein altes Maͤnnchen, welches ich mit einem 
neben ihm ſitzenden gelbgefaͤrbtem Weibchen von einem großen 
Baum geſchoſſen habe. Nur die ſehr alten Maͤnnchen werden 
mithin ſchwarz. 
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Der Ungko iſt aufmerkſam, ſehr furchtſam und raſch 
in ſeiner Bewegung. Die zweyte Tafel zeigt einen ſchoͤnen 
Kopf von einem alten roͤthlich braunen Maͤnnchen; hat biefels 
ben alten Züge und den melancholiſchen unaufgeraͤumten Blick 
von Hylobates leuciscus. In feinem Weſen iſt Furchtſam— 
keit und Traurigkeit verbunden, und der weiße Haarring um 
das rußſchwarze Geſicht gibt ihm ein ſcheues und wildes Anfes 
hen. Leibeslaͤnge dieſes Maͤnnchens 1’ 4" 6", Kopf 4“ 31", 
Breite an den Ohren 2“ 11“, das Geſicht an den Augen 
2% 4%, Ohren 1“, Breite 1“ 1% Augen ſchoͤn braun, Nad: 
tes der Haͤnde ſchwarzbraun. 


Ein anderer ſtandhafter Bewohner der großen Gebirgs⸗ 
waͤlder iſt Semnopithecus melalophos, heißt Simpai (nicht 
Cimapaye und Cimapage). Dieſer ſchoͤne Schlankaffe iſt in 
allen bergigen Theilen fehr gemein. Man findet ihn am Fuße 
des Strandgebirges bis auf eine Höhe von 20000 uͤberall haͤu⸗ 
fig, in der Lebensart ganz wie S. eristatus; ſelbſt fein Ge— 
ſchrey beſteht in einem aͤhnlichen, froͤhlichen und lachenden Ge— 
Eicher. Bey feiner Flucht macht er oft bewunderungswuͤrdige 
Sprünge; lebt wie alle Affen von allerhand wilden Fruͤchten, 
Blaͤttern udgl. 


Der Tafel 3 abgebildete Kopf ſteht außer allem Ver⸗ 
haͤltniß mit dem Leibe, iſt klein, der Rumpf dick und ſchwer, 
beſonders der große Bauch, wie bey allen Semnopitheken. Sein 
kleines, plattes, runzeliges, blauſchwarzes Geſicht gibt ihm ein 
altes, machdenkliches, vorſichtiges, mißtrauiſches und ſchreckhaftes 
Ausſehen, wozu beſonders die kleine, etwas eingedruͤckte Naſe 
und die tief liegenden dunklern Augen vieles beytragen. Leis 
beslaͤnge 108“, Schwanz 2“ 4", Kopf 4“, Breite 2“ 9%, 
Geſicht 2“ 4, Arm 1’ 3" 6¼½ “, Fuͤße 107 9, Ohren 
1° 1", Breite 1“ 4, Augen 6“. 


Die dunkeln Waͤlder dieſer Bergkette ſind auch reichlich 
mit Eichhoͤrnchen bevoͤlkert, von welchen die gemeinſten ſind 
Sciurus bicolor, insignis et vittatus. Hier haben wir zuerſt 
Hylogale tana angetroffen; H. javanicus dagegen iſt in den 
Niederungen ſehr gemein. 

Cervus equinus et Muntjac findet man bis auf eine 
Höhe von 40000 überall verbreitet, und die ſtark ausgetretenen 
Pfade der Nashoͤrner durchkreuzen einander von den Sumpf⸗ 
waͤldern am Strand bis auf die rauhen Gipfel der Gebirge. 
Weder die tiefſten Thaͤler noch die gaͤhſten Halden koͤnnen die= 
ſes Thier von ſeinen weiten Wanderungen durch dieſe endloſen 
Wildniſſe aufhalten. Auf Java hatten wir oft Gelegenheit, 
die ſchreckhafte Kletterkunſt des Rhinoeeros sondaicus zu be 
wundern. 


Wir haben ſeine Fußſtapfen unter den beſchwerlichſten 
Umſtaͤnden gefunden, und es ſowohl durch die dickſten und dor- 
nigſten Gebuͤſche, als auf den kahlen und rauhen Kraterraͤndern 
verſchiedener Feuerberge krabbeln ſehen. 


b. Auch der Tapir ſcheint hoch zu ſteigen; er iſt auf der 
2000“ hohen Ebene ſehr haͤufig. In der Lebensart macht er 
den beſten Uebergang von den Nashoͤrnern zu den Schweinen. 
Er ſpringt manchmal dicht vor dem Jaͤger auf und nimmt 
dann mit großem Geraͤuſch haſtig die Flucht. Die vielen 
Pfade, die man hier im Wald antrifft, ſchlingen ſich nicht fel- 
ten wie die der Nashoͤrner Über und längs der ſteilſten Höhen 
und durch die tiefſten Thaler. Er heißt Tennu. a 
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Hinſichtlich der Ornithologie war unſer Zug in dieſem 
waldreichen Gebirge von beſonderer Wichtigkeit. Außer vielen 
ſeltenen Voͤgeln haben wir 20 neue Gattungen gefunden in 
einer Hoͤhe von 1600 — 2000. Noch kein Europaͤer iſt hier 
geweſen. Je weiter man in die Wildniß kommt, deſto ſparſa⸗ 
mer werden die Thiere und gegen die Gipfel nur noch kleine 
Myotheren, Droſſeln und Tauben. In Java haben wir bis 
zu einer Hoͤhe von 5000“ folgende Voͤgel gefunden. 

Pomatorhinus montanus. 

Sylvia trivittata, leucorrhos, flaviventris. 

Myiothera leptura, montana (Brachypteryx), pica. 

Nectarinia kuhlii, mystacalis. 

Turdus varius, perspicillatus, mutabilis, fumatus. 

Columba capellei, phasianella, ruficeps, lucernulata, 
porphyrea, oxyura, javanica. 

Timalia thoracica. 

Cuculus tenuirostris. 

Cinnyris inornata, longirostris. 

Edolius remifer, retifer. 

Ocypterus sanguinolentus. 

Muscicapa presbytis, cantatrix, euryura, phoenicura, 
flammea, miniata. 

Hylocharis luseinia, 

Pardalotus percussus, 

Picus validus, mentalis, dimidiatus, puniceus. 

Picumnus abnormis. 

Napothera pyrrhoptera. 

Allotrius flavipennis, aerobarbus. 

Trogon reinwardti, oreskios. 

Buceros rhinoceros, plicatus. 

Bucco corvinus, armillaris, gularis. 

Falco bacha, limaceus, pondicerianus, virgatus, coe- 
rulescens. 

Ocypterus sanguinolentus weicht ſehr ab, iſt ein aͤchter 
Waldbewohner, im Betragen wie Oriolus et Paradisea; frißt 
fait ausſchließlich Früchte, beſonders Feigen, felten Raupen 
und andere Kerfe; koͤnnte Philocarpus heißen. 

Hoͤher hinauf verlieren ſie ſich; die 16 erſten Gattun⸗ 
gen mit Ausnahme von Myiothera pica, Neetarinia mysta- 


calis, gehen aber 1500“ höher. Die Abſaͤtze find mit Wäldern 
bedeckt 9000“ hoch. 


So auf dem 2766 Meter hohen Gedee 10 Meilen ſuͤd⸗ 
lich von Batavia. 


Auf dem 2186 Meter hohen Salak finden ſich noch 
Myiothera leptura, Sylvia flaviventris et trivittata, Ne- 
ctarinia kuhlii, Turdus varius, fumatus, Cypselus escu- 
lentus, Falco baccha, peregrinus, Motacilla boarula. 


Sonderbar iſt es, daß die Vögel der Bergwaͤlder außer 
der Bruͤtzeit ſich in große Truppen vereinigen und gemeinſchaft— 
lich die Waͤlder durchſtreichen, als wenn ſie es nicht allein wag⸗ 
ten; daher ſieht man bisweilen alle Baͤume wimmeln, bisweilen 


alles leer. I 
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Man kann darnach die Bergwaldvoͤgel in Strich⸗ und 
Standvoͤgel theilen, jene wieder in geſellſchaftliche und einſame. 


Die geſellſchaftlichen beſtehen groͤßtentheils aus kleinen 
Kerffreſſern, einigen Anisodactyli und wenigen Zygodactyli. 
Zu den erſten Timalia, Sylvia, Pomatorhinus, Muscicapa, 
Allotrius, Napothera, Pardalotus, Hylocharis, Hylophila, 
Parus, Edolius, wovon Edolius retifer et remifer die An⸗ 
fuͤhrer machen und ſich durch ihren ziemlich melodiſchen Ge⸗ 
fang verrathen. 


Hieran ſchließen ſich gewöhnlich Anisodactylae als: Di- 
caeum, Nectarinia et Sitta, von den Zygodactylae bisweilen 


einige Piei; zufällig eine Irena puella oder ein Oriolus xan- 


thonotus. Dieſe ganze Bande zieht mit viel Geraͤuſch von 
Baum zu Baum uͤber Berg und Thal. 


Die einſamen Strichvögel find Omnivorae, viele Zygo- 
dactylae, Gallinaceae, Granivorae, einige Insectivorae und 
auch einige Raubvoͤgel. ö 


Aus der erſten Sippſchaft gehören hieher Buceros, Cor- 
vus, Glaucopis, Gracula, Colaris, Oriolus, Pastor, Lam- 
protornis. Aus der zweyten Bucco, Phoenicophaus, Coc- 
eyzus, Picus, Psittacus. Aus der dritten faſt alle Tauben 
und viele Fringillen. Aus der vierten Eurylaimus, Phyllor- 
nis, Phoenicornis, einige Droſſeln und IXos. Sie mengen 
ſich nie unter andere, ſondern ziehen entweder ganz allein oder 
nur in Geſellſchaft von einerley Art. 
lich erſt dann fort, wann an ihren Brütplägen keine Nahrung 
mehr vorhanden iſt, was bey den Fruchtfreſſenden wie Tauben 
und Vartvoͤgeln oft der Fall iſt. 


Die Standvoͤgel leben paarweiſe oder in kleinen 
Familien. 


So einige Raubvoͤgel, verſchiedene Zygodaetylae und 
eine Anzahl kleine Kerffreſſer, beſonders Myiothera, Pitta und 
alle Enicuri; einige Gattungen von Myophonus, Lanius, 
Ixos, Orthotomus et Muscicapa. 


Nach dieſer Ausſchweifung kehren wir wieder auf unſere 
Berge in Sumatra zuruͤck. 


Wie in allen hochgelegenen Waldungen findet man auch 
hier meiſtens Kerf- und Fruchtfreſſende Voͤgel, beſonders Inse- 
etirorae, Zygodactylae, Anisodactylae, Chelidones, Omni- 
vorae et Gallinaceae. Gewoͤhnlich find felten und nicht zahl: 
reich die Rapaces et Granivorae. 


Wir wollen einige neue befchreiben. Die dabey abgebil- 
deten Köpfe auf Taf. 4. 5. find von Dort nach dem Leben 
gemacht. 2 

1) Trogon mackloti n. t. 4. f. 1.; ziemlich wie Tr. 
reinwardtii, aber um ¼ kleiner. Länge 10“ 7%, wovon der 
Schwanz 5“ 11%; ganze Unterflaͤche ſchoͤn goldgelb auf einem 
weißen Grund; Kopf, Hals, ein breites Bruſtband olivengruͤn; 
Ruͤcken metalliſch gruͤn, Buͤrzel rothbraun, groͤßere Deckfedern 
und dritte Schwungfedern fein gelb geſtreift; drey aͤußere 
Schwanzfedern mit weißen Duͤpfeln; Fuͤße mennigroth uſw. 


2) Tr. fragrans n. fig. 2. Kopf illuminiert; ſcheint 
einerley mit Goulds Trogon erythrocephalus ; gefaͤrbt wie 
Tr. fasciatus; es fehlt ihm aber das Schwarze am Kopf und 


Sie gehen auch gewoͤhn⸗ 
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Hals, Länge 11“ 2¼ “q wovon der Schwanz 6“; Kopf roth, 
Schnabel ſchwarz, Hintertheil und Nacktes um die Augen blau; 
weiter beſchrieben. Im Magen gewoͤhnlich Heuſchrecken und 
Raupen. 


2 


3) Psilopogon pyrolophus n. fig. 3. Gehoͤrt zu den 
Bartvoͤgeln, bey welchen der Schnabel kurz und dick, vorn zus 
ſammengedruͤckt, hinten aufgedunſen iſt, wodurch der Rand 
ſchaͤrfer wird als bey den aͤchten Bueccones. Von den Bart— 
borſten der letztern findet man hier nur wenige und ſehr kleine; 
daher fie Boje Kahlbaͤrte genannt hat; dazu gehörten Bucco 
cayennensis, elegans, Lathami et l’Oronvert von Le Vaillant. 


Der Vogel iſt nicht ſelten und gleicht in der Lebensart 
den wahren Bartvoͤgeln; ziemlich dumm, nicht ſcheu, frißt wilde 
Beeren und vornehmlich Feigen. Das Maͤnnchen hat einen 
feuerrothen Schopf, vorwaͤrts gebogen, aus kleinen ſteifen Fe— 
derchen, deren Grund ſchwarz iſt; quer uͤber den Kopf ein 
weißes Band, welches ſich uͤber den Augen mit einem heller— 
gruͤnen Streifen vereinigt; Hinterkopf dunkelbraun, Halsband, 
Kehle goldgelb mit ſchwarzem Band; Unterſeite gelblich gruͤu; 
Ruͤcken, Fluͤgel and Schwanz papageygruͤn, der letzte unten 
blaͤulich; erſte Schwungfedern ſchwarz und fahl geſaͤumt; Schna⸗ 
bel gelblich grün mit einem ſchwarzen Querflecken, Augen hell— 
braun, Füße ſchmutzig grün. Länge 11“ 7, wovon der 
eier 4 3", Schnabel 1” 4½“, Breite 9“, Schien⸗ 
ein 1". 


4) Bucco oorti n. fig. 4. Groͤße von Bucco armil- 
laris, oben dunkelpapageygruͤn, Ruͤckenfedern heller geſaͤumt; 
innerer Bart der Schwungfedern ſchwarz und fahlgeſaͤumt, uns 
tere Flaͤche hellgruͤn, Schwanz unten blaͤulich, Stirn, Hinter— 
kopf und Kehlſeite zinnoberroth, Wirbel ſtrohgelb, Augenbrauen, 
Backen und Seiten des Halſes hellblau, Kehle goldgelb, Schna— 
bel ſchwarz, Länge 7“ 9", wovon der Schwanz 24 7½¼½, 
Schnabel 101“, Breite 7. Männchen. 


5) Phoenicophaus elongatus n. fig. 5. Von dieſem 
Malkoha nur 2 Exemplare; aͤhnlich dem Cuculus sumatra- 
nus (Ph. cholorhynchus), aber größer, Länge 176“ 2%, 
wovon der Schwanz 11“ 5", 2 mittlere Schwanzfedern länger 
um 6“ 7, Schnabel ſeegruͤn 1“ 3½““ lang, 7½“ breit, 
Hals und Kopffedern borſtenfoͤrmig, Kopf ſchmutzig grau, Ober⸗ 
ſeite dunkelgruͤn, Schwanz weiß gedupft, Unterſeite graulich, 
untere Schwanzdeckfedern ſchwaͤrzlich, Augen rothbraun, Füße 
bieygrau. Im Magen Heuſchrecken und Raupen. 


6) Glaucopis oceipitalis n. t. 5. fig. 1. Obſchon der 
Schnabel runder und voller iſt als bey Gl. leucoptera; fo 
ſteht doch der Vogel hier am beſten. Iſt in den Waͤldern der 
hohen Bergen nicht ſelten, in kleinen Geſellſchaften zu 4 — 6, 
welche unter wimmernden Toͤnen faſt wie Reeg und Rik von 
Zweig zu Zweig kriechen. Kopf weiß, Geſicht, Backen und 
Kehle röthlichbraun; Hinterkopf, Schwanzzdeckfedern graulich 
weiß, Ruͤcken braun, Flügel ſchwarz mit einem weißen Quer- 
ſtreifen; die zwey mittlern langen Schwanzfedern grau und 
ſchwarz geduͤpfelt, die zehen uͤbrigen ſchwarz, an der Wurzel 
grau; Schnabel und Fuͤße ſchwarz, Augen braun. Laͤnge 1“ 
4“ 7% wovon der Schwanz 10“ 9“; zwey mittlere Federn 
8%“ länger, Schnabel 14", Breite 7. Im Magen Käfer, 
Heuſchrecken, Larven und Inſecteneyer, bisweilen auch Frucht⸗ 
koͤrner von Amomum. 

Iſis 1840. Heft 5. 
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7) Timalia lugubris n. fig. 2. Wie Turdus merula 
in Größe und Färbung, rußſchwarz, Geſicht und Schwanz 
mattſchwarz, Schnabel mennigroth, Augen braun, nackter Ring 
ſchwarzblau, Füße gelblichgraun. Länge 11“ 8½, wovon der 
Schwanz 4" 8"; Schnabel 13"/,'", 574. Läuft im Wald 
in kleinen Banden von 5-—6, beträgt ſich wie Turdus per- 
spieillaris, huͤpft und kriecht lebhaft durch die Gipfel des Ge— 
ſtraͤuchs, mit dem Laut tut tut, aͤhnlich dem von Pomato- 
rhinus montanus. Im Magen Kaͤfer, Heuſchrecken und 
Raupen. 


8) T. mitrata n. ſig. 3. Nur ein Maͤnnchen unter ei⸗ 
ner Menge Strichvoͤgel. Laͤnge 1“, wovon der Schwanz 4; 
Schnabel 11“ Breite 4½. Kopf dunkelroth, uͤbrigens grau, 
auf dem Schwanz ein ſchwaͤrzlicher Dupfen, aͤußere Schwanz— 
federn mit weißem Spiegel; untere Flaͤche braͤunlichgrau, Steiß 
roſtroth, Schnabel und Fuͤße wachsgelb, Augen roſtbraun, Ring 
milchfarben. 


9) T. striolata n. Wie T. thoracica (Pitta Temm. 
Planches coloriées 76.) , dunkelbraun, Flügel und Schwanz 
heller rothbraun, Stirn und Nacken weiß geſtrichelt, Kehle 
weiß, Unterfeite roſtroth, Steiß ſchmutzig braun, Oberſchnabel 
ſchwarz, Raͤnder und Unterſchnabel blaͤulich, Augen dunkelbraun. 
In großen Waͤldern, bisweilen auf der Erde, frißt kleine Kerfe. 


10) Enicurus diadematus, Heinrich Boie. Dieſer 
Schwalbenſterz ſteht in der Groͤße und bunten Kleidung zwi— 
ſchen E. coronatus et velatus. Kopf, Hals und Zwiſchen⸗ 
ſchulter roſtroth, Geſicht, Backen und Kehle ſchwarz, Stirn und 
untere Flaͤche weiß, mit ſchwarzen Federſaͤumen, Ruͤcken, Fluͤ⸗ 
gel und Schwanz ſchwarz; Schwanzwurzel, 2 aͤußere Federn, 
Wurzel und Spitze der 2. Schwungfedern weiß, Augen braun, 
Schnabel ſchwarz, Füße weißlich, Laͤnge 7“ 5“, wovon der 
Schwanz 2“ 11“, aͤußere Schwanzfedern 13“ laͤnger, Schna= 
bel 11”. Lebensart wie bey den zwey vorigen, läuft auf 
dem Kies am Strande herum und ſchreyt laut, paarweiſe, vor⸗ 
ſichtig und ſcheu. 


11) Pitta venusta n. fig. 4. Ein ſchoͤner Vogel auf 
Felſen, Kopf ſchwarz, obere Seite dunkelrothbraun, Kehle und 
Bruſt heller, Saum der großen Deckfedern, Streif uͤber den 
Augen berlinerblau, Bauch ſchoͤn purpurroth, Schnabel ſchwarz, 
Augen braun, Füße bleygrau. Länge 7“ 3½““, wovon der 
Schwanz 2“ 3½ „F Schnabel 1“, Breite 5½““. 


12) Myiothera loricata n. fig. 5. Zur Abtheilung der 
Fliegenjaͤger, deren Schwanz laͤnger iſt und welche den Turdis 
näher ſtehen; zwiſchen beyden Geoeichla, wovon Turdus ei- 
trinus das Muſter, Größe und Geſtalt der M. lepidopleura; 
Kopf, Hals und Ruͤcken dunkel laubroth mit ſchwarzen Sau: 
men, Backen und Halsſeiten gelblich rußfarben, untere Seite 
mit ſchwarzen und weißen Strichen und Flecken, Bauchſeiten 
und Steiß rothbraun; Augen eben ſo, Ring fleiſchfarben, Fuͤße 
und Schnabel ſchwarz, Wurzel des Unterſchnabels blaͤulich. 
Länge 8“ 7, wovon der Schwanz 83“ 1”, Schnabel 1“, 
breit 4%. 


13) Eurylaimus psittacinus n. ſig. 6. Breitſchnabel 
in den großen Waͤldern wie E. nasutus, aber der Schnabel 
kleiner, Lage und Geſtalt der Nasloͤcher wie bey E. horsfiel- 
dii et cucullatus. Kopf ſchwarz, Wirbel blau, am Hinterkopf 
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zwey gelbe Flecken, Bügel gelblichgruͤn, Vorderhals goldgeb, 
Halsſeiten gelb, im Nacken ein blauer Flecken; Ruͤcken und 
Fluͤgel papageygruͤn; Wurzel der zehn erſten Schwungfedern 
praͤchtig ultramarin blau, innere Fahne ſchwarz, mit weißen 
Flecken, Schwanz berlinerblau, unten ſchwarz, untere Seite hell: 
gruͤn. Länge 10“ 4, wovon der Schwanz 3“ 7“, zwey 
mittlere Federn länger 3“ 6", Schnabel 13, breit 8. Weib: 
chens Kopf grasgruͤn und ſchwarz geſchaͤckt; gelbe und blaue 
Nackenfedern fehlen. 


14) Muscicapa solitaris n., oben gelblich roſtbraun, 
Kragen weiß mit ſchwarzem Rand, Bruſt gelblich braun, Bauch 
weiß, Augen braun, Schnabel ſchwarz, Füße fleiſchfarben. Laͤn⸗ 
ge 4“ 10%, wovon der Schwanz 1“ 10“, Schnabel 8 Lin., 
Breite 3¾ Lin. In Bambusbuͤſchen auf Bergen, nicht felten 
an der Erde, Lockſtimme trillernd. . 


15) M. concreta n., Schnabel höher als breit, Spitze 
hakenfoͤrmig, gehört mithin zu der Abtheilung mit klauenarti⸗ 
gem Schnabel, wohin auch Lanius virgatus. Obere Seite, 
Kehle und Bruſt berlinerblau, auf rußſchwarzem Grund, Zuͤgel 
ſchwarz, Bauch weiß und blaͤulich grau geſchaͤckt, Schnabel 
ſchwarz, Augen braun, Fuͤße heller. Laͤnge 6“, wovon der 
Schwanz 3, Schnabel 10 ½ L., Breite 4. 


16) Ixos leucogrammieus n., wie Ixos virescens, 
Kopf rußbraun, Ruͤcken olivenbraun, beyde voll weißer Striche, 
Kehle weiß, Bruſt olivenbraun, mit weißen Schaͤften, Bauch 
gelblich weiß und olivengruͤn geſchaͤckt, Augen hellgelb, Schnabel 
und Fuͤße braun, Laͤnge 6 3. 8 L., wovon der Schwanz 2 3. 
8 L., Schnabel 8 ¼ L., Breite 3, Weibchen. 


17) Ixos tympanistrigus n. Auch ein Waldvogel wie 
der vorige, Ruͤcken olivengruͤn, Fluͤgel und Schwanz rußbraun, 
jener gelblichgruͤn geſaͤumt, Buͤrzel und Steiß olivengruͤn, an 
den Kopfſeiten ein gelber Flecken, Kehle weiß, Bruſt und Bauch 
olivengruͤn, mit weißen Schaͤften, Augen braun, Ring und 
Schnabel ſchwarz, Füße grau, Laͤnge 6 Z. 4 Lin., wovon der 
Schwanz 2 3. 8 Lin., Schnabel 7 Lin., Breite 3½ Lin., 
Maͤnnchen. 


Dabey eine Tabelle uͤber verſchiedene Hoͤhen. Es ſind 
bloß die Köpfe abgebildet, aber ſehr characteriſtiſch. 


S. 356. Hoeven, über den Negerſtamm, mit Abmef: 
fung des Schaͤdels. 


©. 372. G. Vrolik, über die Verwechſelung der Blät- 
ter von Diosma crenata et serratifolia. 
Literatur S. 161. 


Flora japonica; Plantae collectae a Dr. Th. Fr. de 
Siebold; digestae a Dr. I. G. Zuccarini. 1834. 4. 
Fasciculus I. II. Schwarz 3 ½ fl., ill. 7/8. 


1) Illicium religiosum, verſchieden von IIlicium ani- 


sarum. 
2) Quercus cuspidata. 
3) Forsythia suspensa. 
4) Anemone cernua, japonica. 
6) Deutzia erenata, scabra, gracilis. 
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9) Rhododendron metternichii. 
10) Paulownia imperialis (Bignonia tomentosa). 


Band III. 1836. 


J. Wttewaall, uͤber den Beekberger Wald in bo= 
taniſcher Hinſicht. Iſt noch ein wahrer Urwald in Holland 
zwiſchen Abeldoorn und Zuͤtphen, ſteht des Winters unter Waſ— 
ſer; wichtigere Pflanzen aufgezaͤhlt. 


S. 7. Briefe von Korthals aus Sumatra 1835. 


In den Moraͤſten ſind die Gattungen von Nepenthes zu 
Hauſe; ich habe daſelbſt Pflanzen 80 Fuß lang bekommen und 
alle Uebergaͤnge der Schlaͤuche gefunden. Ich kenne jetzt 5 
Gattungen, wovon eine kleine herablaufende Blaͤtter hat. Der 
Keim iſt umgekehrt und orthotrop; haben ausdauernde Wur⸗ 
zeln, woraus meiſt nur ein Strang kommt, ſterben nach dem 
Bluͤhen. Sind dicotyledoniſch, aber die Lappen zuſammenhaͤn⸗ 
gend. Die Drüfen in den Schlaͤuchen find abſcheidend und 
einſaugend; im noch geſchloſſenen Zuftand ſcheiden fie einen 
ſchleimigen, faden Saft ab; ſpaͤter nehmen ſie zugleich Regen⸗ 
waſſer auf. 


Die andern weitlaufenden Schlingpflanzen, wie Cissus, 
Melastoma (Dissochaeta) haben einen poroͤſen, ſaftreichen 
Stamm; Nepenthes dagegen iſt kaum daumensdick im Um⸗ 
fang, weit hinauf ganz nackt, aber mit Scheiden, welche die 
Pflanze bey Trockniß mit Waſſer zu verſehen ſcheinen. Abge⸗ 
ſchnittene leben noch lange fort, wobey ſich die Feuchtigkeit in 
den Schlaͤuchen vermindert. Queckſilber und Kupferauflöfung 
in dieſe Schlaͤuche gethan, toͤdtet die Pflanzen. 


Die Rafflesia arnoldi iſt wirklich dioͤciſch. 


Der Arillus iſt oft eine Ausbreitung des Funiculus, 
aber auch der Micropyle [fagt nicht, an welchen Pflanzen]. 


S. 16. Korthals, 
Pellacalyx. 2 Tafeln. 


Die Frankeniaceen ſtehen zwiſchen Violaceen und Caryo— 
phyllaceen; naͤhern ſich jenen durch die Geſtalt, dieſen durch die 
Samen. Tridia mahnt an die Lineen. 


Tridia t. 1. Character ausführlich, fünf Kelch- und Blu: 
menblaͤtter, 10 Staubfaͤden, Capſel einfaͤcherig, mit 3 Griffeln, 
dreyklappig, viele Samen an Raͤndern, Keim im Eyweiß. 


über 2 neue Sippen, Tridia et 


Tr. frankenioides ½ Fuß hoch, viereckig, Blätter gegen: 
uͤber, Bluͤthen einzeln in Achſeln. Sumatra an feuchten Or⸗ 
ten. Dazu vielleicht Frankenia revoluta. Luxemburgia fönn- 
te eine eigene Familie bilden zwiſchen Frankeniaceen und Bio: 
laceen; die Tremandren und Polygalen weichen auch nicht mehr 
von ihren Nachbaren ab. 


Character ausfuͤhrlich: Kelch roͤhrig und 
ſechsſpaltig, Blume ſechsblaͤtterig, mit zugeſchloſſenem Rand, 
12 Staubfaͤden im Kelchrand, unten breiter, 8 — 12 Groͤpſe 
verwachſen und im Kelch mit 8 — 12 Samen je an einem aus 
der Achſe herabhaͤngenden Mutterkuchen; Keim aufrecht. Grif⸗ 
fel rund, Narbe geraͤndert. 


Pellacalyx. 
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P. axillaris. Baͤumchen 15 Fuß hoch; ſieht aus wie 
Caffeebaum, Holz roth, Rinde braun, Zweige viereckig, mit 
braunem, ſternfoͤrmigem Filz; Blaͤtter gegenuͤber, elliptiſch, ge— 
zaͤhnelt; Nebenblaͤtter zwiſchen den Stielen; zwey bis acht Bluͤ— 
then in Achſeln mit Deckblaͤttern, wohlriechend. 


Naͤhert ſich den Cunoniaceen und Rhizophoreen; unter— 
ſcheidet ſich von den letztern durch die Mehrheit der Carpellen; 
die Samen haͤngen nicht an den Waͤnden oder den Raͤndern, 
ſondern an einem vorſpringenden Mutterkuchen. Dazu gehoͤrt 
auch Caralia. 


S. 23. M. Adriani, Beobachtung einer Abweichung 
in der Richtung der Theile einer Hyacinthe. 


S. 29. Ver Huell, die Raupe von Bombyx atlas t. 
ill. Ich fand in einem Wald auf der Inſel Celebes 2 Stuͤck 
auf einem Strauch, wahrſcheinlich Feige. Sie ſind mit einem 
weißen Pulver bedeckt und ſehr traͤg. Bald uͤberzogen ſie ein 
Feigenblatt mit einem Gewebe und ſelbſt den Stiel. Das Ge— 
ſpinnſt hat viel Aehnlichkeit mit dem von Bombyx pyri, und 
läßt ſich abwickeln wie das des Seidenwurms. Nach 14 Ta: 
gen kroch des Abends der erſte Falter, ein Maͤnnchen, aus, den 
Tag nachher ein Weibchen. Ich ſah dieſen Falter auch auf 
Amboina, aber nie fliegen. 


[Die Raupe iſt faſt 3 ½ Zoll lang, ½ dick, mit etwa 
ſechs fleiſchigen und gewimperten Stacheln auf jedem Ringe; 
blaulihgrün, an den Seiten des Nachſchiebers ein gelbes, 
oben zugeſpitztes Auge mit rothem Kern, Faͤrbung blaͤulich— 
gruͤn mit weißem Mehl. Sichtbar 8 Luftloͤcher von hinten 
an; die vordern Ringel nicht deutlich geſchieden. 4 Paar Bauch— 
fuͤße hinten vom Zten Ringel an. Geſpinnſt 3 3. lang und 
der Stiel noch 1½ 3., haͤngend, Puppe 2 3, lang, 7¼ breit, 
braun mit gelben Ringelraͤndern; hinten drey Spitzen, ſieben 
Luftloͤcher ſehr deutlich, vom vorletzten Ringel an.] 


S. 31. Vrieſe, Bemerkungen über das Wachsthum 
der Blumenſtengel an zwey Agave americana im Garten 
Hoops bey Haarlem. Viele Tabellen von der Laͤnge des 
Wachsthums taͤglich Amal beobachtet vom Gärtner Dommelaer 
vom 30. May 1835 an bis zum 13ten Auguſt. Wurde auf 
80 Jahr geſchaͤtzt. Eine kleinere wurde gemeffen vom 11ten 
Juny bis zum 10ten Auguſt; die Blumen 1 erſt am 7. 
September. 


Die erſte wurde lang 723 3., alſo in 71 Tagen, wuchs 
alſo in 24 Stunden 10 3. Die Agave foetida 1793 zu 
Paris in 77 Tagen 22½ Z., alſo nur 10 3. täglich (Uſteris 
Annalen S. 54). Agave americana 100 Jahr alt, in Schwe⸗ 
den, wuchs 1832. vom 25. Juny bis zum 20. September 10 
Ellen (Wikſtroͤms Jahrsbericht 1832. S. 174). 


Die kleinere Agave zu Harlem wuchs in 68 Tagen 690 
3., alſo taͤglich 11 Zoll. 


E. Forſtall aus Neu-Orleans, der dabey war, ſagt: 
ſie iſt gemein auf der Hochebene von Mexico und bluͤht oft; 
26 F. hoch. 15 — 25 Stiele tragen drey Hauptſtielchen mit 
20 — 36 Blumen; Staubfaͤden 2 3. länger, Blume roͤthlich⸗ 
gelb, riecht fad, enthält Honig, den die Indianer gern ausſau⸗ 
gen. Die Pflanze ſpielt eine wichtige Rolle im Handel von 
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Mexico. Aus ihrem Herz macht man das Volksgetraͤnk Pul⸗ 
que. Wird reif in 10 Jahren. Dann ſchneidet man den Sten— 
gel unten ab vor dem Bluͤhen; aus dem Stumpen fließt meh— 
rere Tage lang viel Saft, den man gaͤhren laͤßt zu Pulque, 
oder den man deſtilliert, zu beliebtem Brandwein, Chingueri. 
Dann ſtirbt die Pflanze, treibt aber viele Schoͤſſe. Aus den 
Blättern macht man gute Seile und ziemlich feine Zeuge. Die 
Wurzel enthält viel Zucker und wird von den Indianern gez 
geſſen. Ein einziger Stock wirft 30 Piaſter, 70 Gulden, ab. 
er wird eine Pflanzung verkauft nach der Zahl der Aloe— 
toͤcke. 


Die aͤlteſte Abbildung findet ſich in Tobias Aldinus 
Cesenas, Plantae rariores Horti farnesiani 1625. tab. 94. 


95. fol. 


Nach Schomburgk (Verhandl. des preußifchen Gartens 
Vereins XI. S. 225) ſchneidet man die Blaͤtter in kleine 
Stuͤcke und gibt ſie dem Vieh; der Saft ſchaͤumt und wird 
wie Seife gebraucht, auch als aͤußeres Heilmittel; aus dem 
leichten Schaft macht man hoͤlzerne Beine. Die hochrothe 
Wurzel enthaͤlt Farbenſtoff. Der Pulque betraͤgt in der Stadt 
Mexico uͤber 800,000 Dollars. Sie bluͤht ungefaͤhr alle 7 
Jahr. In Weſtindien ſpaltet man den Stengel unten und 
nimmt das Mark 2 Zoll lang heraus. In zwey bis drey Mo— 
naten fließen 2 — 3000 Cubikzoll Saft aus. Aus Blättern 
macht man auch Papier, welches in Mexico faſt allein gebraucht 
wird. Die größte Agave auf der Inſel Tortola zwiſchen Cuba 
und St. Domingo hatte Blätter 12 Fuß lang, 20%, Zoll 
breit. 

Das aͤchte Vaterland iſt Mexico und Neuſpanien. Tro⸗ 
ckener, lehmiger und kalkartiger Boden am Strand und auf 
Bergen 1000 F. hoch, iſt der geeignete Grund. Sie erſtreckt 
ſich nach Florida, Suͤdcarolina, an den Orenoco, auf Weſtin— 
dien bis Antigua; auf den ſuͤdoͤſtlichen Antillen findet ſich nur 
Aloe vivipara. 


©. 52. Hoeven. Etwas ‚über den Unterſchied der Ba⸗ 
ckenzaͤhne im Ober- und Unterkiefer der Elephanten. 


S. 59. Meyen, uͤber Chinchilla. 


Gray hat einen unrichtigen Sippencharacter aufgeſtellt 
und von den Zähnen der kleinen Chinchilla eine verkehrte Ab- 
bildung gegeben, wodurch ſeine Sippe Chinchilla von Hoe⸗ 
vens Eriomys ganz verſchieden wird. Bennetts Chin⸗ 
chilla ſtimmt mit Eriomys uͤberein. Bey Lichtenſteins 
Eriomys waren die Zaͤhne unbekannt; durch 4, 3 Zehen kam 
es von Chinchilla weg zu Lagostomus. Dieſe Zehen wurden 
aber in Lichtenſteins Abblldung unrichtig angegeben (Saͤug— 
thiere); fie find wie bey Hoevens Briomys und alfo bey— 
de gleich. 

Aus Mus laniger Molinae habe ich keine dritte Sippe 
gemacht, ſondern geſagt, daß, wenn Molinas Palmis tetradactylis, 
Plantis tetradactylis falſch iſt, fein Thier mit der ächten Chin- 
chilla uͤbereinſtimmt. Die Abbildung von Cricetus laniger 
in Griffiths Animal kingdom kommt mit der Beschreibung 
Molinas uͤberein. Iſt der Zeichner hier auch willkuͤhrlich ver— 
fahren? 


Es freut mich, daß eine zweyte Gattung von Lagidium 
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bekannt geworden ift. Ich habe daſſelbe Thier, welches Bennett 
Lagotis cuvieri nennt, 1831. auf der Hochebene von Suͤd⸗ 
peru gefunden und darauf das Geſchlecht Lagidium gegründet, 
alſo vor Lagotis, nehmlich ſchon im December 1832. 


Meine Sippe Galea gehört vielleicht zu den zieſelartigen 
Thieren (Spermophilus): das Gebiß ſtimmt nicht mit Cavia 
rupestris, ſondern mit Pedetes überein. 


Ho even ſetzt hinzu: es iſt alſo ausgemacht, daß Chin- 
chilla von Gray und Bennett, Lichtenſteins Eriomys 
und meine Eriomys einerley Sippe find, 


Lagidium peruanum iſt einerley mit Lagotis cuvieri. 
Es mag ſeyn, daß Bennetts und Rouſſeaus Chinchilla 
verſchieden iſt von Lichtenſteins Eriomys Chinchilla. Ich habe 
kleinere, mehr dunkel graulichbraune und groͤßere, mehr blaͤulich— 
graue wie in Lichtenſteins Abbildung geſehen. 


©. 65. C. Mulder. Botaniſche Bemerkungen (Fortſe⸗ 
tzung aus den naturkundigen Bydragen von Hall ic). 


Ueber den Waͤrmegrad in Blumen. 


Am 15. Juny 1831. hieng ich abwechſelnd ein kleines 
Thermometer uͤber die offene Blume von Arum dracunculus 
und in die Blumenroͤhre ſelbſt. Vor 11 Uhr zeigte es außer⸗ 
halb 69 Grad: dann ließ ich es an einem Faden in die Blume 
herunter. Nach einigen Minuten zeigte es 78 Gr. Nach 11 
Uhr in der Luft 76, in der Blume 78; um 1 Uhr 82, in der 
Luft 78; um 2 81; nach 3 Minuten in der Blume 84; um 
3 Uhr 82, auswendig 79; um 3%, Uhr 80, innwendig 84, 
nach einer Viertelſtunde 79, auswendig 77; um 5 Uhr 76, 
innwendig 783 um 8 Uhr 73, auswendig 70; Morgens um 
6 Uhr 66, innwendig 72. Die Blume ftand in der Sonne. 
um 10 Uhr wurde ſie abgeſchnitten und in ein Glas Waſſer ge— 
than im Schatten. 


Uhr | Luft Blume 


Juny 16. 11 98 
12 88 71 
167 89 
268 69 
3 69 69 
5 67 89 
7 65 65 
11 59 58 
17. | 3½ | 65 65 ½ 
9 | 58.1 58% 
18. 7 61 63 
116868 
864 66 
10. 7: 2 88 
e ee 
0 
e 0178 
24. 111 65 68 | 


Am 20ſten wurde die Blume ſchleimig; am 24ften war 
ſie geſchloſſen. Anfangs wog die abgeſchnittene 1645 Gran, 
am Ende 870, verlor alſo 775, hatte aber 1½ Unzen Waſſer 
eingeſogen, ungefaͤhr 500 Gran; hat mithin viel ausgedunſtet. 
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Bertoloni hat gefunden, daß Arum italicum Nach⸗ 
mittags zwiſchen 4 und 6 Uhr am waͤrmſten war (Praelectio- 
nes rei herbariae 1827. p. 118). Stäuben fie denn immer 
um dieſe Zeit? 


Cactus grandiflorus zeigte mir Folgendes am 23. July 
1831. Nachmittags 


Uhr Luft] 66 | 
6 U. 20 M. 65 66 
Te 02= 64 65 
7 100 64 65 
0 63 65 
e e 62 63 
111 0 61 61 
S. 72. Derſelbe, uͤber Verbeſſerung der boraniſchen 


Terminologie. 
Literatur S. 1. 


Ein Auszug aus Blume's Rumphia s. Commenta- 
tiones bot. de plantis Indiae etc, 1835. fol. Fasciculus 
I— III. Mit ſchoͤnen Abbildungen. 


Ueber einige Melaſtomaceen von Rumph. 


Medinilla crispata (Funis muraenarum mas sive 
rubra). h 


M. pterocaula t. 1. 2. 


M. macrocarpa t. 2. (F. muraenarum foemina sive 
glabra). 


M. crassinervia (F., muraen, tertia sive latifolia). 
M. radicans t. 3. 


Marumia (Myconicae) muscosa t. 4., zeylanica t. 5. 


Astronia (Chariantieae) papetaria t. 6. (Pharmacum 
papetarium), spectabilis t. 7. (Melastoma arborea). 


Ewyckia cyanea t. 8. 

Wenig bekannte Laurinen. 

1) Cinnamomum culilawan t. 9. f. 1. t, 10. fig. 1. 
(Culitlawan sive Cortex earyophylloides albus Rumph.). 


2) Cinnamomum (Caryophylloides) rubrum t. 2. f. 1. 
(Cort. car. Rh.) Vielleicht nur Abart der vorigen. 


3) C. syntoc (spurium) t. 12. Iſt die aͤchte Culila⸗ 
wan⸗Rinde. 


4) C. xanthoneurum t. 13. f. 1. (Culila wan ex pa- 
puanis et moluceis Insulis Rumph.). 


5) C. cappara-coronde t. 9. f. 2. 3. 
6) C. camphoratum t. 14. f. 1. 
7) C. nitidum t. 15.; liefert die folia malabathri. 


Es gibt 3 Abarten: C. n. spurium t. 16. f. 1. C. n. 
subcuneatum t. 13. f. 2.; C. oblongifolium t. 16. f. 2. 


Antiaris toxicaria iſt ſehr ſchoͤn abgebildet. Die Ana⸗ 
lyſe von Medinella pterocaula ift von Blume, die anderen 
von Decaisne. 
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S. 41. C. Mulder, ein Wort über Geoffroy 
St. Hilaires Fragment sur la structure et les usages 
des Glandes mammellaires des Cetacés. Paris 1834. 8. 
2 tab. Alles zuſammengetragen, beſonders was Ruyſch dar— 
uͤber geſagt. 


S. 98. Hoeven, uͤber die geographiſche Verbreitung 
des aͤthiopiſchen Menſchenſtammes. 


Sehr fleißig zuſammengeſtellt. 


S. 115. Briefe, Über das Vertrauen, welches Kaͤ m⸗ 
pfer, Thunberg, Linne und andere hinſichtlich der Ur⸗ 
pflanze des Sternanis verdienen gegen Ph. Siebold und 
Zu ccarini. 


Eine ſehr gruͤndliche Unterſuchung. IIlicium religiosum 
fen keine eigene Gattung; IIlieium anisatum muß bleiben. 


S. 143. Hoeven, über die Chineſen und Japaneſen 
als Muſter des mongoliſchen Stammes, drey Tafeln mit 
Schaͤdeln. 


Literatur S. 107. 


Bericht über die ſechſte Verſammlung der engliſchen Na⸗ 
turforſcher. 


©. 163. Wttewall, einiges uͤber die Verzweigung der 
innlaͤndiſchen Grasarten. 


S. 171. C. Mulder, botaniſche Bemerkungen. Ueber 
das beſondere Wachsthum des Laubes von einem Rettig und 
von einem Radischen, 1 Taf. 


Verſuche über das Einſaugen und Ausdünften der Blätter 
der Seeroſen. Sie verloren in drey Stunden 6 - 9 Gran. 
Mißbildete Blume von Aconitum napellus. 


S. 187. Korthals, über einige Loranthus. Haben 
keine Wurzeln, ſondern ſitzen mit einer Verdickung in einer 
Grube einer andern Pflanze. 


Genaue Beſchreibung der Bluͤthen-und Fruchttheile. Der 
Keim läuft durch's ganze Eyweiß und hat ein knopffoͤrmiges 
Wuͤrzelchen. Frucht beerenartig, ſuͤß, wird vom Ixos und an— 
dern Droſſelarten gefreſſen; fie werfen aber die Schale mit dem 
Samen wieder unverdaut aus, wodurch er fortgepflanzt wird. 
Samen aufrecht, orthotrop, Samenlappen groß und ungleich. 
Die Pflanzen ſind herb. 


S. 203. J. F. Hoffmann, einiges über Dracoce- 
phalum virginianum. 


S. 211. A. Sebaſtian, Observ. pathologica de re- 
nibus succenturiatis accessoriis tab. 


S. 213. Idem, de Peritonaeo perforationem inte- 
stinorum ex ulceribus impediente, fig. 3 


©. 215. Idem, de Anchyles anatome, cum descri- 
ptione singularis concretionis maxillae inferioris cum ma- 
xilla superiore et osse zygomatico, tab. 


Iſis 1840. Heft 5. 


370 


S. 227. Hoe ven, Auszüge aus den Transactions of 
the Zoological Society I. 3. 1835. über das Schnabelthier 
von Owen Bennett (Iſis). Dabey eine Tafel den unters 
irdiſchen Gang des Schnabelthiers vorſtellend. 


Literatur S. 169. 


S. 291. W. Vrolik, anatomiſche und naturhiſtoriſche 
Bemerkungen über das große Kaͤnguruh (Macropus major). 
Ein ſehr großer Aufſatz bis 354 mit 2 Tafeln in 4. Bauch 
mit dem Beutel und den Muſkeln; Baͤrmutter. Es iſt eine 
vollſtaͤndige Anatomie der Muſkeln, Knochen, Gefaͤße, weibli— 
chen Geſchlechtstheile, welche wir nicht ausziehen koͤnnen. 


Band IV. 1837. 


W. Vrolik, anatomiſche Bemerkungen über den nor: 
diſchen Finnfiſch (Balaenoptera rostrata), welcher im Sept. 
1835. zu Wyk aan Zee geſtrandet iſt. 


Viermal ſtrandeten Walfiſche (Allgemeene Kunſt- en Let⸗ 
terbode 1836.); 1811. 


Das Skelet beſchrieben von Sandifort (Nieuwe Ver⸗ 
handelingen der erſten Claſſe van Het ned. Inſtit. III. S. 233; 
im Jahr 1827. wieder bey Oſtende (Breda in Konſt- en Let⸗ 
terbode 1827. Nr. 48.); im April 1826. bey Wyk aan Zee, 
kam in's Muſeum (Schlegel in N. Verh. III. S. 11). 


Viel mehr als uͤber das Gerippe, die Luftroͤhre, das Auge 
und das Ohr weiß man nicht; daher gieng ich 1835. ſelbſt an 
den Strand und kaufte die Eingeweide. Das Thier war 56“ 
lang. Es mußte alles vor der zuruͤckkehrenden Fluth unterſucht 
werden; es war ein Weibchen. Die Daͤrme liegen größten: 
theils im Bauchfell, unmittelbar unter der Haut, welche daſelbſt 
Laͤngsfalten hat, vom Nabel bis zu den Winkeln des Unter— 
kiefers, nicht fortlaufend, ſondern unterbrochen. Die Haut kann 
ſich alſo je nach der Fuͤllung der Maͤgen und der Daͤrme aus— 
dehnen, wie die Halshaut der Schlangen. Nur die Balaͤnopte⸗ 
ren haben die Hautfalten. Der Dickdarm und ein Theil der 
dünnen liegt ganz in der Bauchhoͤhle [unter den Mufkeln], und 
daher hören auch die Falten vor dem After auf. 


Hunter beſchreibt die Lage der Daͤrme anders bey dem⸗ 
ſelben Thier (Phil. Transact. 1787. S. 405). Die Schwanz⸗ 
muffeln find fo groß, daß fie nur Platz für den Dickdarm uͤbrig 
laſſen. Solch' eine Art von Nabelbruch findet ſich bey Ba— 
laena mysticetus nicht, nach Camper (Observ. sur la stru- 
eture interieure etc, de plusieurs Cetacés. Paris 1820.), 
und J. A. Bennett (Maatschappy te Haarlem V. 1809. 


t. 4. 5.); hat aber auch nicht die Bauchfalten. 


Der Magen beſteht aus 3 Saͤcken, wie Meckel an⸗ 
gibt; Hunter redet von 5. Der erſte, zur Aufbewahrung der 
Nahrung beſtimmt, hat einen ungeheuern Umfang; 1 
haut mit großen, harten Falten, wie Saͤulen. 


Sie verlieren ſich beym Uebergang in den 2ten Magen, 
deſſen Schleimhaut ganz glatt iſt; dieſer verbindet ſich mit dem 
dritten durch eine enge Oeffnung, ziemlich wie der Magenmund 
des Menſchen. Er iſt der kleinſte und glatt, hat eine faſt J.“ 
dicke Muſkellage mit Laͤngs- und Querfaſern umgeben; ſtim⸗ 
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men alſo mit den wiederkaͤuenden Thieren überein ; ob fie aber 
ſelbſt wiederkaͤuen, iſt nicht auszumachen; wegen des Mangels 
der Zähne iſt es nicht wahrſcheinlich. 


Breda fand in dem bey Oſtende Ballen von Seegras 
wie die Haarballen vom Rindvieh. Dieſe Uebereinſtimmung 
zeigt ſich weniger deutlich im Darm. Der Dünndarm iſt ziem⸗ 
lich lang und hat viele Windungen; die Muſkelhaut ſehr dick; 
Schleimhaut voll Querfalten faſt wie beym Menſchen; ebenſo 
mit den Flocken. Der Dickdarm weicht ab und iſt wie bey 
den Fiſchen. Blinddarm unverhaͤltnißmaͤßig klein wie bey Fleiſch⸗ 
freſſern, waͤhrend die Maͤgen und der Duͤnndarm an die Pflan⸗ 
zenfreſſer erinnert. Der ganze Dickdarm hat einen geringen 
Umfang, wie bey den Fiſchen; auch ſetzen ſich die Darmfalten 
darinn fort, wie das Spiralband bey den Hayen, Rochen und 
Stoͤren; vermehren alſo die Oberflaͤche und verzögern den [Fort⸗ 
gang des Koths. Die Schleimhaut des Duͤnndarms iſt flockig 
mit vielen Schleimblaͤschen und Querfalten, alſo ganz verſchie— 
den vom Delphin. Am Ende des Maſtdarms liegen 3 Reihen 
Schleimblaſen, welche den Schleim aus vielen Oeffnungen her⸗ 
auslaſſen. Im Gekroͤs fand ich ein blindes Anhaͤngſel von 
zelligem, ſchwammartigem Bau, woraus ſich viel weißlicher Saft 
druͤcken ließ. Da, wo die Gekroͤsgefaͤße in den hohlen Rand 
der Darmwindungen dringen, bemerkte ich ein ſchwasamartlges 
Gewebe wie Corpora cavernosa. 


Die Athemwerkzeuge weichen ebenfalls ab. Sandifort 
hat ſie beſchrieben; bekanntlich geht aus der Naſe eine pyrami⸗ 
denartige Verlaͤngerung zum Kehlkopf, wodurch die Athemwerk— 
zeuge von der Mundhoͤhle abgeſchloſſen werden. Ich glaubte 
daher, der Kehlkopf muͤſſe unmittelbar hinter dem Zungenbein 
liegen; keineswegs, ſondern weit davon zwiſchen den Lungen; 
fo auch bey Delphinus phocaena. Der Raum zwiſchen der 
erſten Rippe und dem Winkel des Unterkiefers iſt beym Finn⸗ 
fiſch von den vordern Lungenlappen ausgefüllt. Erſt, nachdem 
ich die Lungen daſelbſt weggeſchnitten hatte, konnte ich den 
Kehlkopf mit großen Haken hervorziehen. Er iſt außerordentlich 
groß. Die Lungen ſind ſchwammartig, aber ſehr dicht. Auf 
der Oberfläche find viele Oeffnungen, was ſich anderswo nicht 
findet. Mit der Höhle des Kehlkopfs ſah ich den Sack ver— 
bunden, welchen Sandifort entdeckt und mit dem Waſſer— 
ausſpritzen in Verbindung gebracht hat: als wirkte er wie eine 
Druckpumpe. Allein ſein geringer Umfang und die ſchwache 
Muſkelhaut erlauben dieſe Meynung nicht; auch hat er inn⸗ 
wendig viele Schleimgruben, iſt daher wohl nur eine Ausdeh— 
nung der Schleimhaut. 


Der Querdurchmeſſer des Herzens betrug 3“; von der 
Spitze zur Lungenſchlagader 21 Fuß. Dicke der Aorta 13“ der 
Lungenſchlagader 10. Herz halbmondfoͤrmig wie beym Braun⸗ 
fiſch; linke Vorkammer haͤutig, mit wenig Muſkelfaſern. Mu⸗ 
ſkelwaͤnde ſehr dick; in der rechten Kammer eine der Muſkel⸗ 
ſaͤulen 4 Z. dick, ovales Loch geſchloſſen. In den Schlagadern 
konnte ich leicht die mittlere Haut in verſchiedene Lagen tren⸗ 
nen, welche aus ganz herumlaufenden, bleichen Faſern zu beſte⸗ 
hen ſchienen. Im Stamm der Vena meseraica ſah ich 
Querfaſern. 1 

Baͤrmutter ſehr lang und die Hörner 23 3. lang, Min 
dung mit Franzen, ziemlich wie beym Menſchen. Mit der Baͤr⸗ 
mutter find jederſeits zwey Körper verbunden, deren Bedeutung 
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problematiſch iſt. Der eine iſt mit dem oberſten Ende des 
Horns mittels eines hautartigen Bandes vereinigt; hat eine 
laͤngliche Geſtalt und zelligen Bau und ſcheint mir der Eyer— 
ſtock zu ſeyn. Der andere iſt mehr rund, groͤßer, liegt hoͤher 
oben und iſt mit dem breiten Mutterband verbunden. Er ſcheint 
auch aus Zellgewebe zu beſtehen. 


Einen Ausfuͤhrungsgang habe ich nicht entdecken koͤnnen. 
Beym Braunfiſch iſt es anders. Die Scheide wird ſehr er— 
weitert durch freyhaͤngende Querfalten. Seitwaͤrts ſind mit der 
aͤußern Oeffnung die knorpelartigen Beckenknochen durch Muſkel⸗ 
faſern verbunden. Die Beckenknochen ſind lang 0,14, walzig 
mit einer Verlaͤngerung nach Innen wie Schoßbein; beym 
Braunfiſch nur kleine, runde Knochen ohne Verlaͤngerung nach 
Innen. An jeder Seite der Vulva liegt eine Laͤngsfalte der 
Haut, in deren Tiefe die Zitze verborgen iſt. Sie hat Ge⸗ 
meinſchaft mit einer Glandula conglomerata, welche ich als 
die Bruſtdruͤſe betrachte. Da das Thier nicht ſaͤugte, fo wa— 
fen diefe Theile wenig entwickelt. Harnblaſe klein und birn⸗ 
oͤrmig. 


Auge ſehr klein; Augenlieder unbeweglich, keine Thraͤ⸗ 
nendruͤſe und Thraͤnencanal; hinter der Conjunetiva ein druͤſen⸗ 
artiges Gewebe, Selerotica ſehr dick — bekannt. Den Gehoͤr⸗ 
gang konnte ich ebenſowenig finden als Schlegel. Am vorder— 
ſten Ende des Schnabels fand ich auch nicht das Buͤndel von 
Barten, wovon Breda redet. } 


S. 25. Miquel, 


Seit der Entdecker der neuen Welt am 16ten Septem⸗ 
ber 1492. unter 28 Gr. N. B. und 35 ½ W. L. zuerſt das 
im Meer treibende Sargaſſo ſah und aus deſſen friſchem Aus— 
ſehen den troͤſtlichen Schluß machte, daß das Land nicht mehr 
fern ſeyn koͤnne, iſt dieſes Meerkraut fuͤr die Seefahrt wichtig 
geworden. Man findet es noch an derſelben Stelle in unglaub⸗ 
licher Menge; ſie heißt bey den Hollaͤndern Kroosſee, bey den 
Englaͤndern Gulweed, liegt zwiſchen den Azoren und den Ber— 
muden. Die Mittellinie dieſes Meers laͤuft nach Alexander von 
Humboldt durch Breite 20, Länge 40, Br. 30, L. 451, Br, 
40. L. 39 ¾, Br. 46. L. 31V. Die Graͤnzen ändern ſich 
jedoch durch Stroͤmungen und Winde; am meiſten Meerkraut 
iſt zwiſchen 30 und 36, ein anderer kleinerer Haufen liegt ſuͤd— 
weſtlich von den Bermuden 25 — 81 Br., 68 — 76 L. Beyde 
Haufen ſind durch einen Strich verbunden, zwiſchen 25 und 
31½ Br., über 1000 Seemeilen lang. Es find 65,000 Qua⸗ 
dratmeilen davon bedeckt, alſo 6mal fo groß als Deutſchland. 
Es gibt keine Pflanze von ſolcher Ausbreitung, ſelbſt nicht die 
Heide. Ehemals glaubte man, es habe keine Wurzeln. Ob⸗ 
ſchon die Algen mit der Oberflaͤche einſaugen, ſo ſitzen ſie doch 
veſt und wachſen nicht uͤberall; die einen in ſtarkem, die andern 
iu ſchwachem Salzwaſſer, die einen tief, die andern ſeicht uſw.; 
losgeriſſen kommen fie von ihrem natürlichen Standplatz und 
muͤſſen verkuͤmmern. 8 


Wo waͤchſt nun das Sargaſſo? Wohl auf dem Bo⸗ 
den, wo es ſchwimmt; aber in ſo großer Tiefe gibt es keine 
Pflanzen mehr. Nach Humboldt ſcheint es jedoch zwiſchen 
20 und 45 N. B. untiefer zu ſeyn als anderswo; auch ſah er 
ein Fucus vitifolius 190 F. tief heraufholen. 


Andere glauben, der waͤrmere Meer- oder Golfſtrom aus 


uͤber das Sargasso oder Seekroos. 
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dem mexicaniſchen Buſen, dann in der Straße von Bahama 
ſammle das Sargasso und haͤufe es im Ocean, wo es auf: 
hoͤrt, an. Es iſt, ſagt Humboldt (Voyage I. 193.), nicht 
zu verkennen, daß der ganze Golfſtrom auf 5610 Meilen lang 
mit zahlloſen Strichen von Fucus natans bedeckt iſt. Man 
trifft es nach Meyen daſelbſt nie mit Fruͤchten an, wohl aber 
an der Kuͤſte von Braſilien: er glaube daher, daß es von ſelbſt 
aus Keimen entſtehe, Wurzeln und Blaͤtter treibe, aber nie 
Fruͤchte. Das ſcheint mir auf ſchwachen Gruͤnden zu ruhen. 
Alle Exemplare, die ich geſehen habe, haben einen kurzen Sten— 
gel, woraus Aeſte und oft wieder Zweige ſproſſen mit der 
Richtung nach oben; ſie ſind jedoch nicht ſteif und fallen aus 
dem Waſſer nieder. Haͤtten ſie ſich aus Keimen entwickelt, 
dann muͤßten die Aeſte ſtrahlenfoͤrmig nach allen Seiten gehen. 


Die Fortpflanzung der Vaucheria durch Sporen und auch 
durch Schlaͤuche in den Stengeln paßt nicht auf Tange; ſie 
haben keine Knoſpen, welche ſich abloͤſen. Bey den Confer— 
ven kann man jedes Glied als eine ganze Pflanze betrachten. 
Ich bekam friſche Exemplare von Sargasso in Seewaſſer von 
230 Br. und 39 L. 


Agardh ſtellt zwey Gattungen auf, Sargassum vul- 
gare et baceiferum, was aber nicht Stand hält. Meine fri⸗ 
ſchen Exemplare laſſen ſich fo beſchreiben: 


Caulis infimus teres, durior, subarticulato-flexuosus, 
nitens, rubro-brunneus; superius ramique compressi, mol- 
liores, laxi, flavicantes, inferiore caule latiores; ramifica- 
tio bifurcata, ramis densissime congestis, numerosissi- 
mus; folia alterna, 2— 4 centimetr. longa, lineari-lan- 
ceolata, superiora juniora linearia, profunde remotius ser- 
rata, subcostata, nervo superius evanido, pellucida, in 
medio crassiora obscuriora; siccitate valde contracta, cri- 
spata , chartae non adhaerentia. Vesiculae cum foliis al- 
ternae aut ramis brevissimis, subinde abortientibus, insi- 
dentes, pseudo-axillares, pedicellatae, sphaericae aut ova- 
to-rotundatae, muticae, aut brevi-aut longe mucronatae, 
muerone subinde longiore (octies vesieula longior) folia- 
ceo', serrulato. — Fructus deest, planta 1 —2. pe- 
des alta. 8 


Sargass um Columbi: caule dichotome ramo- 
sissimo, inferius tereti, superius ramisque compressis, 
foliis lanceolatis aut sublinearibus, profunde serratis, 
subcostatis nervo evanido, vesiculis sphaericis, muticis 
aut mucronatis, receptaculis eylindraceis racemosis. 


Synon. Fucus natans L. Turn. t. 46. Esper t. 23. 
Sargassum vulgare Ag. Syst. p. 295, excepto forte in- 
tegrifolio Turn. 


S. bacciferum Ag. I. c. pag. 294. Fuc. bacciferus 
Turn. t. 47. 


Die Geſtalt der Blätter iſt ſehr unbeſtaͤndig; die aͤltern 
Stengel werden meiſt rund. Die Blaͤschen ſind auch nicht 
axillares, ſondern haben die Stelle der Blaͤtter und wechſeln 
mit ihnen ab; es ſind eigentlich nur angeſchwollene Blaͤtter 
und haben daher auch oft einen Stift. Bey Macrocystis find 
die Blaſen groß und haben am Gipfel eine Lamina foliacea; 
ſo auch bey Cystosira, 
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Anfänglich zeigen ſich dieſe Vesiculae bey Sargassum als 
Enopfförmige Stielchen mit einer Lufthoͤhle, welche immer groͤ— 
ßer wird. Die jungen Stengel beſtehen aus 2 Lagen von Zell: 
gewebe; die aͤußere / des Ganzen, beſteht aus ſehr kleinen, 
runden oder ſechseckigen Zellen mit gelben Koͤrnern. Die Zellen 
der innern Lage find viel größer, weißlich, ſechseckig und 6mal 
ſo lang als breit, bloß mit einander verbunden, mit deutlichen 
Intercellular-Gaͤngen. In den Blaͤttern iſt es ziemlich fo, 
und eben ſo bey den Vesiculae. Nirgends eine Spur von 
Oberhaut. ö 


Sargasso waͤchſt daher wahrſcheinlich an den Kuͤſten von 
Suͤdamerica und laͤngs den Azoren, losgeriſſen wegen der gro— 
ßen Bruͤchigkeit des Stengels. Man findet es auch im Mit⸗ 
telmeer und in Oſtindien. An den freyſchwimmenden Stengeln 
ſieht man uͤbrigens deutlich, daß ſie abgebrochen ſind. 


S. 42. Wttewaall, etwas uͤber die Entſtehung, das 
Wachsthum und die Formveraͤnderungen des Stengels. 


Ein ausführlicher Aufſatz, den wir nicht ausziehen konnen. 
Entwickelung des einjährigen Stengels, ferneres Wachsthum, 
unterirdiſche Stengel bey Corchorus olitorius, Spiraea sor- 
bifolia, Syringa, Rosa, Clethra alnifolia, Corydalis bul- 
bosa, Cicuta virosa, Scabiosa suceisa, Equisetum, Nym- 
phaea, Polygonum bistorta, Acorus calamus, einige Iris; 
Unterſchied zwiſchen Wurzel und Stengel. 


S. 106. Deſſen Unterſuchung der Blattbewegungen, wel: 
che nicht durch Anſchwellungen entſtehen. 


Die Bewegungen der Blaͤtter, abgeſehen von denen durch 
Anſchwellung, ſind zweyerley: die einen finden Statt, um die 
natuͤrliche Lage zu erhalten, die andern gehen im Verlauf eines 
Tages vor ſich. } 


Beym Umkehren der Blätter zur Erhaltung der natuͤrli— 
chen Richtung ſpielt manchmal der Zweig eine Rolle. Ge⸗ 
woͤhnlich liegt eine Flaͤche nach oben. Ich habe im July viele 
Zweige von Fraxinus, Tiliae, Pyrus, Salix, Rosa, Robinia 
etc. nach unten an den Stamm gebunden, nach einigen Tagen 
entfernten ſich die Zweige vom Stamm, ſo daß die Oberflaͤche 
der Blaͤtter wieder nach oben kam. Im October blieben die 
Zweige unbeweglich, außer bey Rosa, Robinia und Kräutern, 


Durch welche Kraft bewegen ſich die Zweige; durch eine 
eigene, oder eine von den Blaͤttern mitgetheilte. Im Auguſt 
band ich zwey Zweige veſt, einen entblaͤttert; jener hob ſich, 
dieſer blieb ſtehen, außer an ſolchen Baͤumen, wo er gruͤn 
war. Die Blaͤtter ſind alſo Urſache von der Richtung der 
Zweige. Offenbar iſt hiebey der Blattſtiel von Einfluß. 


1) Verſuche mit Blaͤttern ohne Stiel, aber mit unver⸗ 
zweigten Adern. Ich band einen etwas haͤngenden Aſt [wohl 
Blattſtiel! der Caryota urens, deſſen obere Fläche am Licht 
lag, ſenkrecht an eine Latte, daß die Oberflaͤche an die Wand 
des Kaſtens kam, wodurch die untere Flaͤche der Blaͤtter dem 
Licht ausgeſetzt wurde. Am andern Morgen waren alle Blaͤtter 
umgekehrt, und wo es nicht ganz gieng, waren die Raͤnder 
umgerollt. Nachdem der Aſt losgemacht war, hatten die Blaͤt— 
ter am andern Tag wieder ihre natuͤrliche Stellung [die Stunde 
ſollte angegeben feyn]. 
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) Um zu erfahren, welcher Theil des Blattes die Um— 
wendung bewirkte, ſchnitt ich mit einem feinen Scheerchen die 
Haͤlfte der Adern durch. Es gieng daſſelbe vor, mithin ſchei— 
nen nicht die Adern, ſondern das Parenchym das Werkzeug der 
Bewegung zu ſeyn. 


3) Ich band einen Zweig von Arundo donax fo nach 
dem Grund, daß die Blattraͤnder ſenkrecht ſtanden und fie einen 
halben Eirkel machen mußten, um die obere Flaͤche ans Licht 
zu bringen. Am folgenden Tag hatten ſie es gethan. 


4) Ich ſchnitt einige Adern durch; 
im Vorgang. 


5) Ich ſchnitt auch die Adern von der andern Seite; 
keine Veraͤnderung. 


Blaͤtter alſo mit einfachen Adern ohne Stiel, verſetzen 
ſich wieder in die natuͤrliche Lage wie Blaͤtter mit Stielen; 
wahrſcheinlich liegt der Grund im Parenchym. 


Blaͤtter mit einem Blattſtiel. 


Die Umdrehung hat im Stiel, 
Statt. 


1) Im Auguſt band ich einen Zweig von Atropa ferox, 
ſo daß die Blaͤtter verkehrt kamen. Sie hat ſehr dicke Stiele: 
nach 2 Tagen waren die ganz nach unten gekehrten Blaͤtter 
todt; die andern erreichten in 6 Tagen die natuͤrliche Lage durch 
eine halbe Drehung des Stiels. 


2) Anfangs Septembers band ich einen Zweig von Sy- 
ringa vulgaris an den Stamm. Nach 6 Tagen waren die 
Blaͤtter in der natuͤrlichen Lage theils durch Biegung, theils 
durch Drehung des Stiels. 


3) So bey Corchorus japonicus nach 8 Tagen. 


4) So bey Philadelphus coronarius. Nur einige Blätter 
machten Kruͤmmungen im Blattſtiel, farben aber nachher. 


keine Veraͤnderung 


nicht im Blatte ſelbſt, 


5) Ein andermal bekamen ſie wieder ganz die natuͤrliche 
Lage durch Biegung des obern Theils des Blattſtiels. 


6) Ich entbloͤßte etwas die Blattſtiele von der Oberhaut; 
ſie ſtellten ſich ſchneller her. 


7) Eben ſo bey Atropa ferox et Syringa vulgaris. 


Die Steifheit des Blattſtiels iſt mithin ein Hinderniß 
bey der Bewegung. 


Ich verſuchte nun Blätter mit langen elaſtiſchen Blatt: 
ſtielen. 


Die Stiele der Pappelblaͤtter ſuchten ſich bald rechts, 
bald links zu drehen, aber es gelang nicht ganz, ſo bey Betula. 
Lange ſchlaffe Stiele ſind daher nachtheilig. 


Um zu ſehen, ob Blaͤtter mit Stielen ohne denſelben ſich 
umdrehen koͤnnten, band ich Blaͤtter von Nicotiana rustica ſo 
an einen Stock, daß der Stiel ſich nicht ruͤhren konnte. Nach 
drey Tagen ſuchten die Blaͤtter ſich nach dem Lichte zu biegen, 
was aber nicht ganz gelang; ſie ſtarben nach einigen Tagen. 
So bey Saxifraga crassifolia, Symphytum officinale. Das 
iſt nicht ſchwer zu begreifen; die durchkreuzenden Adern hindern 
jede Biegung. 
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Die Folia peltata biegen ſich auf den Stiel wie bey 
Tropaeolum majus. 


Bewegungen der Blaͤtter mit mehr als einem Stiel. 


105 Hedysarum gyroides et Mimosa pudica ſtellten ſich 
in 2 — 4 Stunden her, bald durch Kruͤmmung der Stiele und 


Zweige, bald durch Bewegung in den Gelenken. So bey Amor- 
pha fruticosa. 


Bey Citrus aurantium et Cassia 
Bewegungen in den Gelenken; jedoch traͤg. 
Hieraus folgt 


1) nur die Blätter mit einfachen Adern (meiſt Monoco⸗ 
tyledonen), koͤnnen ſich im Blatt ſelbſt umwenden. 


2) Die ſcheinbar ſtielloſen Blaͤtter mit verzweigten Adern 
bewegen ſich durch eine Biegung im Anheftungspunct. 
3) Kurze, ſteife und lange, ſchlaffe Stiele ſind hinderlich. 


4) Iſt der Blattſtiel nicht zu ſteif oder lang; fo erfolgt 
die Wendung durch Drehung oder Biegung. 


alata geſchehen die 


5) Bey Blaͤttern mit mehrern Stielen wie bey den vori⸗ 
gen und noch in den Gelenken. R 


6) Bey ſchildfoͤrmigen Blättern durch Biegung des Stiels 
und Veränderung der Blattrichtung gegen den Stiel. 


7) Bisweilen hilft auch der Zweig zur Drehung mit, was 
aber an den Blaͤttern von der grünen Rinde abhaͤngt. 


Iſt nun die Urſache eine aͤußere oder eine innere 2 


Unter jenen ſteht das Licht oben an: ohne daſſelbe hoͤrt 
die Verdunſtung auf, und mithin die Ernaͤhrung. Wenn da⸗ 
her ſchlimme Folgen entſtehen; ſo iſt nicht geradezu das Licht 
Schuld. Die Blaͤtter richten ſich nach dem Licht, auch viele 
Stengel, wie Lupinus luteus, Reseda luteola, Sonchus 
arvensis: dennoch ſcheint mir der Schluß gewagt, daß die Be— 
wegung der Blaͤtter vom Licht abhaͤngt; nach Bonnet nehmen 
auch im Finſtern die Blaͤtter ihre Lage wieder an. 


1) Im September bedeckte ich den Stengel einer Impa- 
tiens balsamina mit Bleyblättchen, und band den Topf ver: 
kehrt an die Buͤhne, ſo daß es unten heller war als oben. 
Schon am 2ten Tag kehrten ſich die jungen Zweige um, oh⸗ 
ne ſich aber nach dem Fenſter zu drehen. Die Blaͤtter, welche 
binnen 8 Tagen nicht umgekehrt wurden, ſtarben. 


2) Ich ſtellte einen Rieinus communis wagrecht ſo, daß 
das Licht vom Fenſter auf die Unterſeite der Blätter fiel; in 
10 Tagen keine Veraͤnderung. 


3) Eine ſolche wie Nr. 1. an die Bühne, 


Am andern Tag war ſchon ein Blatt umgekehrt das 
durch, daß der Stiel ſich vom Stamm abwandte und ſich um 
ein Viertel nach oben bog. Nach 6 Tagen waren alle Blatt: 
flaͤchen oben. Binnen 14 Tagen kehrten die jungen Zweige 
um und trugen neue Blaͤtter und Blumen. Uebrigens war keine 
Wendung zum Lichte bemerkbar; viele Blätter wendeten ſich 
nach der dunkleren Buͤhne. 


4) Ein junger Citrus aurantium ebenſo, bemuͤhte ſich die 
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Blätter zu drehen, aber die Stiele waren zu hart; die Blätter 
ſtarben und auch die Pflanze nach 3 Wochen. 


5) Geranium striatum ebenſo, hatte ſchon am andern 
Tag den fuͤnften Theil der Blaͤtter umgekehrt durch Kruͤm— 
mung des Stiels; das Licht kann nicht Urſache geweſen ſeyn, 
weil die Blaͤtter ſich nach der dunkleren Buͤhne kehrten. 


6) Geranium striatum in einem finſtern Verſchlag ver— 
kehrt an die Buͤhne gehaͤngt. Die Blaͤtter waren eben ſo ſchnell 
umgekehrt. 

Das Licht iſt alſo ebenſowenig die Urſache von der Rich— 
tung der Blaͤtter nach oben, als die Finſterniß von der Rich— 
tung der Wurzel nach unten. 


Welches ſind alſo die Urſachen? 


Die Waͤrme hat wohl nur einen allgemeinen Einfluß, 
weil allgemeine Urſachen auch nur allgemeine Wirkungen haben 
koͤnnen; andere denken anders und wollen gleich bey einzelnen 
Erſcheinungen im Pflanzenleben allgemeine Natureinflüffe finden. 
So hat Amici die Cycloſe durch die Waͤrme erklaͤren wollen, 
Ann. Sc. nat. XXII. p. 416. 


Die Blaͤtter erhalten zwar in der Waͤrme ſchneller ihre 
Richtung; allein das kommt wohl von ihrem Einfluß auf das 
Pflanzenleben her. 


Man hat die Bewegungen aus dem Einſaugen der Feuch—⸗ 
tigkeit zu erklaͤren geſucht. 


Ich legte einen naſſen Schwamm an die untere Blatt— 
ſeite eines verkehrt aufgehaͤngten Rieinus: es kehrte ſich um 
wie die andern. 


Geranium striatum verkehrt in einem Eimer Waſſer 
drehte die Blaͤtter auch um. 


Verdunſtung. 


Blaͤtter, welche Bonnet mit Firniß uͤberzogen, kehrten 
ſich um; fo bey mir die Blätter von Robinia viscosa ganz 
mit arabiſchem Gummi uͤberzogen. Beweis zugleich, daß die 
Ausſcheidung von Sauerſtoff unter Tags und von Kohlenſaͤure 
bey Nacht keinen Einfluß auf die Blattrichtung hat. Alſo uͤber— 
haupt keine aͤußern Einfluͤſſe. Dieſe Bemuͤhungen der Blaͤtter 
haͤngen alſo von ihrer eigenen Lebenskraft ab, und richtet ſich 
nach der Staͤrke und Schwaͤche deſſelben. 


Dutrochet ſetzte Zweige von Convolvulus arvensis 
mit etwas Waſſer in eine Glaskugel und ſetzte dieſe in eine 
horizontale Bewegung: ſie durchlief 40mal in der Minute einen 
Kreis von einer Elle im Durchmeſſer; nach 18 Stunden wa— 
ren die Blaͤtter mit der obern Flaͤche gegen den Mittelpunct ge— 
richtet. So bey Fragaria vesca et Viola odorata. Hier 
hat offenbar das Leben gewirkt. Die Oberflaͤche richtete ſich 
alſo wie die Plumula, die untere Flaͤche wie die Radicula, 
beyde mithin wie Stamm und Wurzel; und ſo wenig man 
hier eine andere Urſache von den verſchiedenen Richtungen an⸗ 
geben kann, als das Leben, ebenſowenig bey den Blaͤttern 
[? von der Wurzel wenigſtens iſt es gewiß, daß fie bloß we— 
gen der Schwere ihres Waſſers nach unten geht oder vielmehr 
ſinkt. Bey jedem Schleuderverſuch iſt die Schwere an der Pe— 
ripherie.]. 

} Linne nennt dieſe Veraͤnderung der Blaͤtter unrichtig 
Iſis 1840. Heft 5. 


— 
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Somnus plantarum. Ernſt Meyer hat behauptet, alle Blaͤt⸗ 
ter haͤtten bey Nacht eine andere Richtung als bey Tag; die 
Pflanzen wuͤrden durch Licht, Waͤrme uſw. ermuͤdet, und ſchlie— 
fen wie die Thiere (Vortraͤge aus dem Gebiete der Naturwiſ⸗ 
ſenſchaften 1834. S. 27). Er haͤtte nur eine einzige Pflanze 
verhindern ſollen, ſich durch Licht, Wärme uſw. zu ermuͤden. 


In der Regel findet man bey allen Pflanzen die Bewe⸗ 
gungen der Blätter am meiſten bey den ſchnell wachſenden und 
den Kraͤutern, und ſie richten ſich dabey nach Tag und Nacht. 
So Alsine media, Impatiens noli tangere, Salvia, Cheno- 
podium; andere zeigen es nur bey jungen Blättern wie Aesculus 
hippocastanum, wo fie des Abends hängen. Bey Sanguisor- 
ba officinalis falten ſich im Fruͤhjahr die Blaͤtter etwas gegen 
Abend; bey Tanacetum vulgare richten fie ſich etwas auf; 
bey Dahlia kruͤmmen ſie ſich ein wenig mit dem Gipfel nach 
unten; bey Chaerophyllum temulum drehen ſich die Lappen 
etwas; bey Populus tremula haͤngen ſie nach einem heißen 
Tag mehr nach unten. Bey den Malven folgen ſie mehr der 
Sonne; bey Laurus, Pinus etc. ſind ſie faſt bewegungslos. 
Impatiens noli tangere behält an Regentagen die Richtung 
der Nacht. 


Cine Impatiens während der Nacht ins Finſtere geſtellt, 
behielt die Richtung den ganzen Tag; bey Tag ins Finſtere 
geſetzt behielt fie dieſe Tagesrichtung 2 Tage lang; unter Wafs 
ſer geſetzt blieben die Blaͤtter 2 Tage lang unveraͤndert. 


Eben fo bey allen drey Verſuchen mit Salvia coccinea, 
Alsine media, Amarantus tricolor. 


Folgerungen. 


1) Die Bewegungen der Blaͤtter ohne Anſchwellung werden 
durch den gewoͤhnlichen Gang der Vegetation bewirkt. 


2) Sie hoͤren auf, ſobald ſie unnatuͤrlichen aͤußern Einflüf: 
fen ausgeſetzt werden. 


Es iſt alſo ein Naturgeſetz fuͤr die Blaͤtter, daß ſie eine 
Flaͤche nach oben, die andere nach unten kehren, unabhaͤngig 
von aͤußern Einfluͤſſen; dieſes Geſetz koͤnnen wir nicht weiter 
erklären, ſowenig als andere Naturkraͤfte. Daß uͤbrigens das 
Licht die Verdunſtung vermehrt und mithin mehr Saft zufließt, 
iſt ausgemacht. Das kann wohl Urſache ſeyn von der ver— 
ſchiedenen Richtung der Blaͤtter. Bey trockener Luft behalten 
die von Impatiens ihre naͤchtliche Richtung; bey den Malven 
ſtehen ſie ſtill. Will man hier an eine beſondere Wirkung des 
Lichts denken, ſo verliert man den Zuſammenhang der Dinge 
und macht ſich neue Schwierigkeiten. In dieſem Fall muͤßte 
doch das Licht durch Zuſammenziehung oder Ausdehnung der 
Blaͤtter wirken. Wer hat aber je ſo etwas im Parenchym ge: 
ſehen. Iſt es nicht wiſſenſchaftlicher, an eine ſicher beſtehende 
Wirkung zu denken, wie die Verdunſtung, als an eine geheime 
Kraft der Sonne? Ich weiß wohl, daß man behauptet, ein 
Heliotropium, welches lang im Dunkeln geſtanden, zittere im 
Sonnenlicht. Das werden wenige glauben. Ich habe ſolch ein 
Zittern ſelbſt bey Hedysarum gyroides, Mimosa pudica et 
sensitiva nicht wahrgenommen. 


Der Verfaſſer ſcheint uns hier zweyerley Bewegungen 
nicht gehörig zu trennen, nehmlich die des Wachsthums, wel— 
che natuͤrlich von innern Urſachen abhaͤngt, und die, welche 
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durch das Licht hervorgebracht wird. Uebrigens haͤngt die Rich 
tung des Stengels nach oben von der Richtung der Wurzel 
nach unten ab, und iſt auch bloß ein phyſicaliſches Phaͤnomen. 
Auch iſt das Licht nicht Urſache der Blattbewegung, ſondern 
nur die Veranlaſſung. Die Urſache liegt allerdings im Innern: 
allein fie wird durch den Einfluß des Lichtes verändert. Ich 
glaube, dieſe Sache hinlaͤnglich in meiner allgemeinen Naturge⸗ 
ſchichte, Botanik I., erklärt zu haben. O. 


S. 135. Brants, Beytrag zur Kenntniß der einfachen 
Augen der gegliederten Thiere. Tafel. 


Es gibt zweyerley Augen, ſolche, welche ſich nach der 
Entfernung der Gegenſtaͤnde verändern koͤnnen, wie die der hoͤ⸗ 
hern Thiere, und die einfachen Augen der Kerfe. Die zuſam— 
mengeſetzten Augen derſelben beſtehen aus vielen durchſcheinen— 
den Roͤhren, welche das Licht nur in der Richtung der Achſe 
durchlaſſen und ſtrahlig nach einem Mittelpunct ſtehen, welches 
der Nerv iſt. Die Wirkung dieſer Augen iſt ſehr verſchieden 
von den vorigen. Ihre Sehnerven ſcheinen ſich nicht zu kreu— 
zen. Auch hier ſind die weſentlichen Theile vorhanden, wie 
Linſe, Hornhaut, Pigment und Glaskoͤrper. 


Zwiſchen beyden Hauptformen ſteht das Auge der Ce— 
phalopoden und einiger Gaſteropoden. Ich laſſe ſie bey Seite, 
wie die ſogenannten Augen der Wuͤrmer, welche ſchwerlich Seh— 
werkzeuge ſind. 


Außer dieſem gibt es noch ſogenannte einfache Augen 
(Ocelli, Stemmata). Dieſe ſollen wie die der Wirbelthiere 
eingerichtet ſeyn, was ich nicht annehmen kann. Das einfa⸗ 
che Auge hat keine Theile zur Veränderung der Convexitaͤt. 


Johannes Müller hat die einfachen Augen ausfuͤhr— 
lich beſchrieben (zur vergleichenden Phyſiologie des Geſichtsſin— 
nes); ſie ſind unbeweglich, unveraͤnderlich, ſonſt aber wie bey 
den Wirbelthieren. Jedes beherrſcht einen Theil des Geſichts— 
kreiſes, alle zuſammen den ganzen. Auf jeden Fall wirken ſie 
aber nur auf einen gewiſſen Abſtand, und es blieben alſo un— 
ſichtbare Raͤume dazwiſchen, was Verwirrung hervorbringen 
muß. Nur wenn die verſchiedenen Augen verſchiedene Abſtaͤnde 
haben, koͤnnen ſie auch den ganzen Geſichtskreis uͤberſehen. 
Allein auch ſo wuͤrde das Thier nur einige Gegenſtaͤnde ſehen 
koͤnnen, welche bey der geringſten Bewegung wieder verſchwaͤn— 
den. Wie ſollten Spinnen auf dieſe Art zurecht kommen? 
Doch braucht man ſich hieruͤber keine Sorge zu machen: denn 
die einfachen Augen ſind ganz anders gebaut als Müller ans 
gibt. Er hat zu alte Augen unterfucht. Sobald die Mufkeln 
nicht mehr rein weiß ſind, ſondern rothbraun, ſo taugt der 
Gegenſtand nicht mehr; und was ich pyramidale Faſern oder 
Glaskegel nenne, erſcheint als formloſe Maſſe, die man Pig⸗ 
ment genannt hat. Die einfachen Augen kommen ganz mit 
dem Bau der zuſammengeſetzten uͤberein. Ich habe mich auf 
Scorpio afer, eine andere Scorpionart, wie Scorpio europaeus 
und Mygale avicularia, beſchraͤnken müffen. 


Bey den Scorpionen ſtehen mitten auf dem Ruͤckenſchild 
die zwey groͤßten Augen; jederſeits davor drey kleinere. Alle ſind 
gleich geformt; ebenſo bey Mygale, mit Ausnahme der runden 


oder laͤnglichen. 
Bey beyden Sippen hat die Haut auf der Stelle, wo 
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die Augen liegen, eine Oeffnung, welche durch eine vorliegende 
Membran oder ein Vließ geſchloſſen iſt, die Cornea; in ihrer 
Hoͤhle liegt eine beynah kugelrunde braune oder gelbe Linſe; 
darunter der Augapfel als ein blaͤulich ſchwarzer, kugelfoͤrmiger 
Körper. Er hat vorn eine Oeffnung, worinn die Linſe liegt; 
es iſt die Pupille von einem ſchwarzen Rand umgeben. Diefe 
Oeffnung iſt mit einem Vließ geſchloſſen. Dahinter liegt, was 
Müller Glaskoͤrper, Soͤmmerring Retina nennt, vorn 
ausgehoͤhlt, hinten kugelrund. Um dieſen Glaskoͤrper liegt eine 
dicke Lage eines ſchwarzen Stoffes, welcher den ganzen Aug: 
apfel ausfuͤllt und von einer becherfoͤrmigen Ausbreitung des 
Sehnerven umgeben iſt, welcher ſich an dem offen ſtehenden 
Rand der Pupille verliert. Das Ganze iſt endlich von einem 
gefaͤßreichen Gewebe umgeben, welches die Augen unter einan⸗ 
der verbindet und das Tuberculum bildet, worauf die Augen 
ſtehen und worinn man deutlich Mufkelfafern ſieht ſowohl bey 
den kleinern als den großen Augen. Das Tuberculum iſt mit 
einer ſchwarzen, geſprenkelten Haut bedeckt, welche uͤber der 
Haut des Thieres liegt und den offenen Rand der Pupille 
bildet. 


Die Sehnerven ſind platt und genau von Muͤller und 
Treviranus beſchrieben. Jedes große Auge hat einen eige— 
nen, die kleinen zuſammen nur einen, welcher ſich an alle auf 
einer Seite liegenden vertheilt. 


Bey Mygale bildet er ein plattes Band, welches aus 3 
Abtheilungen beſteht: die oberſte iſt dem linken großen Auge 
beſtimmt; die zweyte dem rechten; die dritte beſteht aus drey 
Paar Fäden, von welchen das rechte fi) an das Tuberculum 
wendet, das linke zu den kleinen Augen dieſer Seite ſo, daß 
jedes Auge einen eigenen Nerven bekommt. So iſt es auch 
beym Scorpion. Da die Augen divergieren, ſo bekommt jedes 
einen andern Eindruck. Da nun jedes einen eigenen Nerven 
hat; ſo verwirren ſich die Eindruͤcke nicht. Das Thier ſieht 
mithin verſchiedene Gegenſtaͤnde zugleich deutlich. Alles vorige 
kann man mit einer Linſe ſehen; welche ½“ Abftand hat. 


Staͤrkere Vergroͤßerung erheiſcht es, wenn man die ſchwarze 
Maſſe genauer erkennen will. Sie iſt weder ein Brey noch 
ein Haufen Pigment, ſondern nichts anders als die faſerige 
Maſſe, welche das zuſammengeſetzte Auge faſt ganz ausjfuͤllt. 


Nimmt man beym Scorpion den Glaskoͤrper heraus, fo 
ſieht man, daß die darunter liegende ſchwarze Maſſe regelmaͤßig 
abgetheilt iſt; ob die Abtheilungen 6- oder 4ſeitig find, mag 
ich nicht entſcheiden; aber beyde Oberflaͤchen, ſowohl die am 
Glaskörper als an der Retina haben ein koͤrniges Ausſehen, 
wie es Lyonet bey Cossus ligniperda abgebildet hat (Mem. 
Mus. XX. t. 13. f. f. 22. 23.). Schneidet man das Auge 
nach der Laͤnge durch, ſo zeigt ſich die Maſſe faſerig; unter 
dem Microſcop als pyramidale Roͤhrchen, welche durch geſchlun— 
gene Gefäße mit einander verbunden find. Dieſe Gefäße fcheis 
nen das Pigment zwiſchen den Roͤhrchen zu enthalten oder abs 
zuſcheiden. Da dieſe Roͤhrchen alle nach dem Mittelpunct der 
Linſe gerichtet und durch undurchſichtiges Pigment verbunden 
find; fo dienen fie offenbar wie die pyramidalen Faſern in zus 
fammengefegten Augen, nehmlich zur alleinigen Durchlaſſung 
des Lichts in der Richtung ihrer Achſe. 


Bey Mygale findet man außer der ſchwarzen Maſſe 
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zwiſchen ihr und dem Glaskoͤrper eine Lage von weißem Stoff, 
wodurch das koͤrnige Ausſehen der Oberflaͤche hoͤchſt deutlich 
wird. Dieſe Lage ſcheint mir die duͤnne Membran zu ſeyn, 
welche Soͤmmerring hinter der Retina ſah und Muͤller 
fuͤr dieſe ſelbſt hielt. Ich finde aber keinen Zuſammenhang 
mit dem Nerven; auch beſteht ſie nicht aus Nervenſtoff, ſon— 
dern aus regelmaͤßig geſtellten, durchſcheinenden Roͤhrchen. Sind 
dieſe kurzen Roͤhrchen Glaskegel und die daraus kommenden 
Faͤden Nervenfaͤden; ſo hat hier eine Einrichtung Statt, wie 
fie Strauß beym Maykaͤfer beſchreibt. Sind die laͤngern Faͤ— 
den wirkliche Glaskegel, ſo muß man die kurzen Roͤhrchen der 
weißen Lage mit dem ähnlichen, aus Roͤhrchen beſtehenden wei— 
ßen Stoff veigleichen, der bey einigen Krebſen, wie Palinuri, 
zwiſchen der Cornea und den Glaskegeln liegt. 


Das Mitgetheilte zeigt hinlaͤnglich die Aehnlichkeit der 
einfachen Augen mit den zuſammengeſetzten. Sie weichen nur 
dadurch von einander ab, daß die einen pyramidale Faſern 
(Glaskegel) mit einer beſondern Facette in der allgemeinen Cor- 
nea haben; die andere fuͤr alle pyramidale Faſern nur eine große 
Linſe. Bey den einen liegt der Sehnerve kuopffoͤrmig im Mit— 
telpunct, woraus ſich die pyramidalen Faſern ſtrahlig ausbrei— 
ten; jede muß demnach eine eigene Linſe haben. Bey den 
andern iſt es umgekehrt: eine große Linſe liegt in der Mitte, 
und darauf ſind alle pyramidalen Faſern gerichtet, welche wie— 
der von dem glockenfoͤrmigen Sehnerven umgeben ſind. Wo— 
her auch das Licht kommt, geht es durch die pyramidalen Fa— 
ſern in der Richtung ihrer Achſe zum Sehnerven, ebenſo wie 
es in den zuſammengeſetzten Augen dahin gebracht wird. 


Die Geſichtsvorſtellungen durch einfache Augen geſchehen 
daher wie durch die zuſammengeſetzten, und wo beyde Augen— 
arten vorkommen, braucht man keine Kreuzung der Sehnerven 
der zuſammengeſetzten anzunehmen. 


Bekanntlich werfen die Spinnen ihre ganze Haut ab. 
Bey einer Mygale, welche ſich gerade haͤuten wollte, fand ich 
die neue Haut ganz unter der alten. Sie hatte am Auge keine 
Linſe, ſondern nur die Cornea, welche vorwaͤrts um die Linſe 
der alten Haut gebogen war. 


Der Augapfel war wie gewoͤhnlich; aber das gefaͤßreiche 
Haͤutchen, welches das Tuberculum bedeckt und den offen ſte— 
henden Rand der Pupille bildet, ungemein duͤnn. Da nun 
bey der Haͤutung Cornea und Lens verloren gehen uud die 
entſtehende Haut nichts als die Cornea hat; ſo fraͤgt es ſich, 
woraus ſich die Linſe entwickelt. Sollte das gefaͤßreiche Haͤut— 
chen koͤnnen zur Hautbedeckung werden, das ließ der Pupille 
zur Cornea, der Glaskoͤrper zur Linſe, und ein neuer Glaskoͤr— 
per ſich entwickeln aus der darunter liegenden Lage von weißem 
Stoff? Dann ſieht man nicht ein, woraus ſich die auswendi⸗ 
gen Theile des Auges anders bilden koͤnnen als aus den wei— 
chen Theilen des Auges ſelbſt. Deßhalb habe ich vielleicht bey 
den Scorpionen die weiße Lage nicht gefunden, welche Muͤller 
geſehen zu haben ſcheint. 


Was die Muſkeln betrifft; ſo finden ſich bey Scorpio 
zwey, von dem Zungenbein zu der gefaͤßreichen Maſſe der gro⸗ 
ßen Mittelaugen; auch gehen Muſkelbuͤndel zu den kleinen 
Randaugen, welche von den Muſkeln der Mandibulae kom⸗ 
men. Bey Mygale ſind fie fo deutlich, daß man die Augen 
fuͤr beweglich halten ſollte. 
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" ©. 154. Miquel, Verſuche uͤber die Wirkung der 
Gifte auf Pflanzen. Eine ſehr große und fleißige Arbeit, die 
wir aber nicht ausziehen koͤnnen. 


Der Verfaſſer laͤßt Goͤpperts Verſuchen viele Gerech⸗ 
tigkeit wiederfahren. Er hat die Pflanzen meiſt abgeſchnitten 
in die vergifteten Fluͤſſigkeiten geſtellt; daneben eine andere in 
reines Waſſer. Die Gifte waren Ammon, Blepzucker, Tin- 
etura Gallarum, Campher, Kirſchlorbeerwaſſer, waͤſſeriges Opium⸗ 
Extract, Extractum hyoscyami. Die angewandten Pflanzen 
find außerordentlich zahlreich, Kräuter und Baͤume. Sie ſtar⸗ 
ben faſt alle. 


S. 209. Korthals, uͤber die Urſache des Brennens 
der Physalia. 


Beym Leſen der Reiſe von Meyen und der Bemerkung 
von Bennett ſehe ich, daß man dieſe Erſcheinung noch im— 
mer einem abgeſonderten Schleim zuſchreibt. Ich beſchraͤnke 
mich auf die fadenfoͤrmigen Anhaͤngſel, welche oft 30 und mehr 
Schuh weit reichen. Sie beſtehen aus einer Menge kleiner 
Kuͤgelchen, an denen man mehr oder weniger Bündel (2 — 
8) von kleinen Haaren findet, welche mit kleinen Widerhaken 
verſehen find. Ich habe mich durch ein ſchmerzhaftes Gefühl 
von der Wahrheit dieſer Thatſache uͤberzeugt, daß dieſe Haare 
das Brennen zuwege bringen vermittelſt eines Tuches, woran 
ich die Hände abwiſchte, als ich ſolche Thiere fing. Einige 
Wochen ſpaͤter rieb ich mir mit dieſem Tuch wieder die Hand 
und verfpürte wieder auf's neue den Schmerz; durch vorſichti— 
ges Ausziehen der Haare konnte ich ihn beſchwichtigen. Nach 
Verlauf von ein Paar Monaten brachte das Reiben dieſes 
Tuchs wieder Schmerz hervor. Dieſe Erſcheinung muß man 
mithin für einen mechaniſchen Reiz erklären, wie bey den Haa⸗ 
ren der Spinnerraupen und einiger Pflanzen, Mucunna ufw. 


S. 211. Hoeven, einige Nachrichten uͤber Gottfried 
Reinhold Treviranus. 


Er war geboren zu Bremen 1776., beſuchte 1793 bis 
1796. Göttingen; ſtarb 1837. am 16ten Hornung. Seine 
ie und feine großen Verdienſte find in Deutſchland 
kannt. 


Literatur S. 1— 19. 


Band IV. zweyte Hälfte. 1838, 


S. 221. W. Vrolik, Winke über den Usfprung der 
Mißgeburten und über den Werth der Lehre von den angebor⸗ 
nen Mißgeſtalten. 


Ein ſehr leſenswerther Aufſatz von den aͤlteſten Zeiten an, 
Ba ſich auch auf die Thiere erſtreckt. Keines Auszugs 
aͤhig. 

S. 262. Hoeven, über die Abmeſſungen des Schaͤ⸗ 
dels der Europaͤer. Tafel. Schädel von oben und der Seite» 


S. 271. Miquel, die nordniederlaͤndiſche Vegetation 
5 ihren Hauptzuͤgen verglichen mit der preußiſchen Rhein 
rovinz. 
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S. 278. J. F. Hoffmann, Beytraͤge zur Auflöfung 
der Frage: Iſt Lemna arhiza eine ſtandhafte Gattung oder 
nur eine Entwickelungsform von andern. Hiſtoriſch und mit 
vielen eigenen Beobachtungen und Verſuchen. 2 Taf. 


L. arhiza iſt eine eigene Gattung. 


Foliis ellipticis seu ovatis, supra planis, infra con- 
vexis, nunc simplicibus, nunc geminis magnitudine dissi- 
milibus, radiculis carentibus. Micheli I. p. 16. ur. 4. 
Wolff de Lemna 1801. f. 22. 23. (Micheli). 


Haͤufig findet man L. polyrrhiza, minor et gibba 
L. trisulca dazwiſchen, aber nicht L. arhiza. L. minor un⸗ 
terſcheidet ſich durch beyde flache Blattſeiten und die mehr runde 
Geſtalt, waͤhrend die untere Blattſeite bey L. arhiza kugel⸗ 
rund iſt. Dabey zwey Tafeln. 


S. 334. A. Numann, uͤber die periodiſche Entleerung 
von Blut aus den Geſchlechtstheilen einiger Hausthiere, beſon— 
ders der Kuh, in Vergleichung dieſer Erſcheinung mit der Men— 
ſtruation. Mehrere Beyſpiele werden angeführt und auch die 
bereits bekannten von Affen und der Geniſtkatze. 


©. 359. L. Horner, geologiſche und mineralogiſche 
Bemerkungen uͤber Borneo, wo er vom Auguſt bis zum De— 
cember 1836. war. Die hoͤchſten Berge im Innern ſind 3 
bis 4000“ hoch und beſtehen aus Granit; die oͤſtlichen Ketten 
aus Syenit, Diorit, Gabbro und Serpentin; an den Kuͤſten 
grauer Kalkſtein, Mergel und gelber Sandſtein. 


S. 370. Korthals, über die Hülle der Narbe der 
Scaͤvolaceen, Goodeniaceen und Brunoniaceen. 


Robert Brown frägt, ob dieſe merkwuͤrdige Bedeckung 
ein Theil des Griffelendes iſt oder ein eigenthuͤmliches Organ, 
vergleichbar der druͤſenartigen Scheibe um den Groͤps anderer 
Familien. Lindley vergleicht ſie mit den Haaren am Griffel 
der Campanulaceen. 


Ich habe das Indusium von Scaevola plumieri unters 
ſucht, und zwar gleich bey der Entwickelung des Blumenknopfs. 
Iſt er nur 2 Linien groß, ſo ſind die Staubbeutel ſchon ſicht— 
bar, Griffel ſehr kurz. Eine Blume von 5“ Laͤnge und Ge— 
ſchlechtstheile 2½ “ lang. Die Staubbeutel ſtehen auf kleinen 
Faͤden, und mit der Vergroͤßerung des Stempels vergroͤßert ſich 
auch ſein Rand. 


Blume 9 Lin. lang, Geſchlechtstheile 6; Stempel 
ragt etwas uͤber den Ring der Staubbeutel heraus und der 
Rand bedeckte denſelben als eine becherfoͤrmige Hülle mit klei⸗ 
nen Haaren. Blume 12 Lin. lang, Staubfaͤden 9, Griffel 
½ länger; der Becher ſchon ſehr vergrößert. Blume 16 Lin. 
lang, Geſchlechtstheile 12, am Stempel ein Becher, der 2 Lin. 
uͤber die Staubbeutel hervorragt und der Rand, ſo wie die 
aͤußere Fläche mit Haͤrchen bedeckt. 


Blume 20 Lin. lang, Staubfaͤden, ſo lang als der Rand 
des Bechers, fangen an zu ſteigen. Blume 25 Lin. lang, 
Staubfaͤden ganz entwickelt, 15 Lin. lang, und davon betragen 
die Beutel ein Drittel, waren oben noch zum Theile verbun— 
den. Der geoͤffnete Becher nimmt den Staub auf und ſchließt 
ſich ſodann, daß die Randhaͤrchen zwiſchen einander greifen und 
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wie eine wenig entwickelte Narbe ausſehen. Das findet Statt 
kurz vor der Oeffnung der Blume, und darauf verwelken die 
Faͤden. Der Griffel entwickelt ſich und biegt ſich ſo, daß er 
mit dem Stempel einen rechten Winkel macht. 


Bey dieſem Zuſtand ſpringt die Blume auf. Der kleine 
Stempel vergroͤßert ſich langſam und der Staub, welcher den 
Becher fuͤllt, vermindert ſich. Der Stempel waͤchſt fort, bis 
er wie ein kleines abgebiſſenes Fecherchen uͤber den verwelkten 
Becher herausſticht; darauf verwelkt die Blume. Bey Leſche⸗ 
naultia im Gewaͤchshauſe verminderte ſich der Staub im Be— 
cher nicht und der Groͤps blieb unfruchtbar. Hieraus folgt alſo, 
daß der Becher nichts anders als eine Fortſetzung des äußern 
Theils des Griffels iſt. Etwas Aehnliches findet ſich auch bey 
verwandten Lobeliaceen. 


S. 375. Hoeven, etwas uͤber den großen Salamander 
von Japan. 


Lebt gegenwärtig in einem geräumigen Becken mit et 
was Waſſer und wird mit Suͤßwaſſerfiſchen gefuͤttert; befindet 
a und ift feit 7 Jahren merklich gewachſen; mißt jetzt 
3 Fuß. 

Im Jaͤnner 1838. war einmal das Waſſer mit Eis be⸗ 
deckt ohne Schaden. 


In der Einleitung zur Fauna japonica nennt Tem: 
mind dieſes Thier Triton japonicus; auf einer Steindruck⸗ 
tafel heißt es Salamandra maxima. Solche ſcheint es auch 
zu ſeyn, wenn man auf die nackte Haut, die 4 Pfoten, die 
Zahl der Zehen und den Schwanz ſieht; da der letztere zu: 
ſammengedruͤckt iſt; ſo gehoͤrt es unter Triton. 


Es gehoͤrt nicht zu Salamander. Es hat keine Augen⸗ 
lieder und die Augen find nur mit einer durchſichtigen Fortſe⸗ 
tzung der Haut bedeckt. Sie ſind auch ſehr klein, und das 
ebenfalls hier vorhandene Skelet weicht ſehr ab, beſonders der 
Schaͤdel. Er iſt viel platter und breiter, wie bey Kaulquappen. 
Die Knochen des Vorderkopfs ſind lang und laufen hinten in 
eine kleine Spitze aus, zwiſchen welchen die Seitenwandbeine 
ſpitzig auslaufen. Die Ossa pterygoidea find ſehr breit. An 
der Unterflaͤche des Schaͤdels laͤuft das Keilbein bis zum Hin⸗ 
terhauptsloch, und am vordern Rand des Os vomeris ſteht 
eine Reihe Zähne, fo wie am Kiefer und Zwiſchenkieferrand. 
Vor dem Becken ſtehen 20 Wirbel, bey den Salamandern nur 
13 oder 14. Sie haben vorn und hinten eine Grube wie bey 
den Fiſchen, Siren, Proteus etc. Stachelfortſaͤtze ſtumpf mit 
einer kleinen Höhle am Ende durch ein Vließ geſchloſſen. Car- 
pus et Tarsus werden von einem Knorpel gebildet. 


Weicht mithin ſehr von Salamander ab, welcher ziemlich 
große Augen mit Liedern hat, Zähne auf dem Osvomeris 
im Gaumen und nicht am Vorderrand derſelben und nicht pa— 
rallel denen im Oberkiefer; die Stirnbeine ſind auch durch eine 
Quernath von den Seitenwandbeinen gefchieden, 


Der japaniſche Schaͤdel ſtimmt auffallend mit dem von 
Menopoma überein (Cuv. Rech. Oss. foss. V. 1. t. 26. f. 
3 — 5.); man koͤnnte ihn für eine Verkleinerung des japani⸗ 
ſchen halten; der Unterſchied in den Nasbeinen iſt unbedeutend. 
Menopoma iſt Salamandra alleghaniensis et gigantea. Auch 
das Skelet beyder ſtimmt uͤberein; vor dem Becken ſind bey 
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Menopoma auch 20 Wirbel; Kopf platt, Augen klein, ohne 
Lieder, die gefaltete Laͤngshaut an den Seiten und ſelbſt die 
Faͤrbung und die Flecken. 


Guerins Abbildung (Ieonographie t. 28. f. 3.) iſt 
nicht gut; beſſer die von Harlan in Annals Lyceum, New- 
york t. 2. 1825. t. 17. Kann als Abbildung des japanifchen 
gelten. Menopoma hat aber wie Amphiuma jederſeits hinter 
dem Kopfe ein Kiemenloch, der japaniſche nicht: allein der ja— 
paniſche hatte ſicher auch in der Jugend Kiemenloͤcher. Wenn 
eine Czecilia lebenslaͤnglich das Kiemenloch behielte; fo wuͤrde 
man ſie doch nicht als eigene Sippe aufſtellen. Am beſten gibt 
man dieſer Sippe den Namen Cryptobranchus, welchen Leu: 
ckart zuerſt gegeben hat. 


Die americaniſche Gattung unterſcheidet ſich durch die 
Kiemenoͤffnung, iſt wahrſcheinlich Eyerlegend; die japaniſche 
wahrſcheinlich nudipara, indem wohl die Kiemenloͤcher ſchon im 
Embryo verſchwinden, wie bey der gebaͤrenden Salamandra atra. 
Beyde ſind auch ſehr groß. 


Der oͤningiſche Salamander iſt wahrſcheinlich die dritte 
Gattung. 


Wir haben alſo Cryptobranchus alleghaniensis, ja- 
ponicus et primigenius, 


Abgebildet find auf zwey Tafeln die Schädel von oben 
und unten von Salamandra marmorata, Crypt. all. et ja- 
ponicus; das Thier von Crypt. allegh. in halber Größe, 
Ruͤckenſeite ganz, Vorderleib von der Seite, um das Kiemen— 
loch zu zeigen. 


S. 387. Briefe. Die Biforines von Turpin; eine 
neue Entdeckung in der Cryſtallographie des Pflanzenreichs. 
Geſchichtliches und eigene Beobachtungen; nicht ausziehbar. 


S. 407. Auszug aus Natterers Beſchreibung der Le— 
pidosiren paradoxa in den Wiener Annalen. 


S. 409. Briefe, novae Species Cycadearum Afri- 
cae australis tab. 


Prof. Lehmann zu Hamburg hat nach Exemplaren, 
welche Ecklon und Zeyher vom Cap mitgebracht haben, neue 
Sippen aufgeſtellt (de Cycadeis Africae australis 1834.). 


Hier ſind folgende Sippen nebſt den zu nennenden Gat— 
tungen ausfuͤhrlich beſchrieben. Er hat mehrere Gattungen in 
hollaͤndiſchen Gaͤrten geſehen. 5 


I. Zamia, Richard Coniferes t. 27. 28. 


II. Encephalartos Lehmann T. 3. (Arthrozamia Rei- 
chenbach). 
Leh 
spiralis von Neuholland. 

1) E. brachyphyllus, t. 6.; elongatus, t. 8.; spinu- 
losus, t. 7.; nanus, t. 8.; van Hallii n., t. 10.; lati- 
frons, t. 9. 

Literatur S. 23 — 90. 


Nieuwe Verhandelingen der eerste Klasse van het Instit. 
van Wetenschappen etc. Amsterdam V. 1836. 4. Enthält 
Iſis 1840. Heft 5. 


nn zähle 11 Gattungen auf alle vom Cap, Z. i 
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1) G. Sandiford, das Stimmwerkzeug bey Simia se- 
niculus. 


2) W. Vrolik, 
Cyclopi. 

3) G. Mulder, chemiſche Unterſuchung von Kupfer, wel— 
ches zum Beſchlagen der Schiffe gebraucht worden. 

4) G. Vrolik, 
zung des Unterkiefers. 

5) H. van Hall, 


uͤber die Art und den Urſprung der 


anatomiſche Unterſuchung einer Verkuͤr⸗ 


Polypodium decursive - pinnatum. 


Band V. 1838. 


©. 1. Temminck, über die Sippen Taphozous, Em- 
ballonura, Urocryptus et Dielidurus. 


Es ſcheint mir, man muͤſſe einige Gattungen von den 
wahren Taphozoen trennen wegen Unterſchieden in dem Schaͤdel, 
der Schnauze, den Nasloͤchern und Ohren, beſonders aber we— 
gen des Schwanzes, welcher zur Hälfte über das Vließ her 
vorragt; auch weichen ſie ab in Geſtalt und Zahl der Backen— 
zaͤhne, in dem Zwiſchenkiefer und deſſen Zähnen. Sie nähern 
ſich Vespertilio in Zahl und Geſtalt der Zaͤhne, gleichen aber den 
Taphozoen in der breiten und zuſammengedruͤckten Naſe, ſo wie 
durch den Schwanz, durch ein Vließ an der Wurzel des Daus 
mens, die aus zwey Roͤhrchen beſtehende Naſe und das ſpitzige 
Ohr — Emballonura. Von Uroeryptus gibt es nur eine 
Gattung; ebenſo von Dielidurus. 


1) Taphozous (Saccopteryx): Schneidzaͤhne 2, jung 
bey einigen 3; Zwiſchenkiefer knorpelig. Die Schneidzaͤhne find 
zwey- oder dreylappig, koͤnnen aber nicht beißen, weil fie nur 
gegen die Oberlippe ſtoßen. 


Eckzaͤhne 2 groß und ſpitzig. 
Backenzaͤhne 3. 


Kopf kurz und platt gedruͤckt. Unterlippe ſehr breit und 
ſtark, untere vorſpringend; auf der Naſe eine Grube wie bey 
Nycteris et Rhinopoma, aber ohne Blaͤttchen. Ohren mäs 
ßig getrennt, mit einem Tragus. Nur einige Schwanzwirbel 
im Vließ, die uͤbrigen nach oben freyer vorſtehend, kann aber 
ganz in das VPließ zuruͤckgezogen werden wie in einen Köcher; 
fo im Flug, wenn das Vließ gefpannt iſt. Das Vließ zwi⸗ 
ſchen dem Schenkel iſt groß und mit einem langen Tarſus— 
beinchen verſehen. Bewohnen Africa und Indien; wenn Ve- 
spertilio lepturus auf Surinam iſt, auch in America. Le⸗ 
bensart wie Vespertilio, verbergen ſich bey Tag und flattern 
des Abends herum. 


Der Knopf unter dem Flügel, wornach Illiger den Na⸗ 
men Saccopteryx gewählt, findet ſich nur bey V. lepturus. 
Ich kenne von Taphozous nur zwey: Taphozous senegalen- 
sis et perforatus. Schrebers Taphozous lepturus hat 
ſeitdem niemand geſehen und Taphozous mauritianus in Pa- 
ris konnte ich nicht wieder finden. Dazu kommt Ruͤppells 
T. nudiventer und Hartwickes T. longimanus, welche noch 
nicht beſchrieben find. Harlans Taphozous rufus hat un: 
ten 6 Schneidzaͤhne, und den Schwanz ganz in dem Vließ, 
gehoͤrt alſo zu Vespertilio. 1 
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Taphozous nudiventer größer als Vespertilio muri- 
nus, Geſicht kahl und ſpitzig, Lippen mit Warzen und wenigen 
Haaren bedeckt, Ohren groß und weit von einander, innerer 
Rand ausgeſchnitten, Deckel (Tragus) keilfoͤrmig, Schwanz 
lang, durchbohrt das Vließ in der Mitte — ein Strich am 
Unterleib, Schenkel, Steißbein und alle 4 Fuͤße kahl; unter 
dem Kinn ein nackter Fleck mit einer Hautfalte, ziemlich wie 
bey Taphozous saccolaimus, welchen deßhalb Kuhl als ei- 
gene Sippe aufgeſtellt hat — Saccolaimus. Haar kurz und 
glatt, dunkel graulich braun, unten mehr weißlich. Laͤnge 4“ 
6%, wovon der Schwanz 1“, Flugweite 16. Ruͤppells 
Atlas T. 27. F. b. 1— 3. Unterſcheidet ſich leicht von den 
andern durch das Nackte am Bauch, an Steiß und Fuͤßen. 
Aegypten und Nubien in Hoͤhlen, beſonders der Pyramiden, 
ziemlich gemein. 


2) Taphozous perforatus. Größe wie Vespertilio se- 
rotinus, aber die Flügel viel länger und ſchmaͤler, Schwanz fo 
lang als Schienbein; Ohren kurz und laͤnglich, Deckel Eeilför- 
mig und abgerundet, Kopf kurz und Schnauze ſtumpf. Schaͤ⸗ 
del mehr gewoͤlbt als beym vorigen, Naſengrube groͤßer, Pelz 
kurz, dicht und glatt, oben graulich braun, Haarwurzeln weiß, 
unten heller, Schwanzende mit zwey Haarreihen. Laͤnge ſammt 
Schwanz 3“ 5", Zwiſchenvließ 3", Flugweite 12. Aegypten 
bey Ombos und Theben in den Koͤnigsgraͤbern, fliegt des Abends. 
Geoffroy Egypte t. 3. f. 1. 


3) T. senegalensis: kleiner, Schnauze breit und vers 
laͤngert, Ohren maͤßig, Deckel kurz, ſehr breit und rund. Oben 
braun, unten heller, Haarwurzeln grau. Bey den Jungen 2 
Schneidzaͤhne oben, fallen leicht aus, Laͤnge ohne Schwanz 2“ 
9%, Flugweite 11“. Desmareſt will ihn mit Taphozous 
perforatus vereinigen; geht nicht, findet ſich aber am Sene⸗ 
gal und im Sennaar. Daubenton Mem. Ac. 1759. p. 386. 
Lerot volant. 


4) T. leucopterus: Groͤße zwiſchen T. nudiventer et 
perforatus. Schnauze kahl, Ohren unten behaart, Vorderarm— 
vließ zwiſchen den Armen, die Hälfte des Schenkelvließes rauh, 
Flügel zum Theil ſchoͤn weiß, Ohren rundlich mit keilfoͤrmigem 
Deckel. Haar kurz, oben dreyfarbig; Ruͤcken und Halsſeiten 
rehgrau, Haarwurzeln hellbraun, mitten ſchwaͤrzlich, oben grau; 
Unterleib weiß, Flügel am Vorderarm ebenſo zwiſchen den Fin⸗ 
gern grau, Schenkelvließ ſchwaͤrzlich. Ganze Länge 83“ 7", 
Flugweite 12 6, Ferſenbeinchen 8“. Aus dem Innern von 
Suͤdafrica. 


5) T. saceolaimus. Schnauze eckig, nackt und ſpitzig, 
Nasloͤcher klein und dicht beyfammen, Kopf breit und glatt, 
Ohren kuͤrzer, weit von einander, breit, innwendig mit ſchwarzen 
Falten, Innenrand nach hinten geſchlagen und vorn behaart, 
Außenrand gegen die Augen verlängert mit einem großen, runs 
den Lappen, Deckel kurz, beilfoͤrmig mit behaartem Rand. Am 


Kinn eine ſackfoͤrmige Grube; am Hals eine druͤſige Maſſe ohne. 


Ausgang; vor den Augen kleine riechende Druͤſen. Die große 
Druͤſe bey den Maͤnnchen an der Kinngrube ſondert einen ſtark 
riechenden ſchmierigen Stoff ab. Die einjährigen Jungen ha= 
ben oben zwey feine Schneidzaͤhne. Haar kurz, glatt und glaͤn⸗ 
zend, unten matt; oben und unten an den Fluͤgeln ein weißer 
Haarſtreif nach der Laͤnge, Schenkel nackt, Kopf dunkelbraun 
und weiß geduͤpfelt; Oberleib caſtanienbraun mit einer Menge 
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weißer Dupfen, beſonders im Sommer; Unterſeite braun oder 
graulich; Kinngrube bey beyden Geſchlechtern; das Maͤnnchen 
hat mitten vor dem Hals eine Oeffnung, woraus ein ſtarkrie— 
chender Fettſtoff kommt. Die einjaͤhrigen Jungen ſind oben 
roſtbraun, unten blaßroth, Kinngrube wie bey den Alten. Laͤn⸗ 
ge mit Schwanz 4“, bis zum Ende des Schenkelvließes 4“ 
9", Schwanz 9“ Flugweite 17“ n. Von Kuhl und Haf 
ſelt auf Java entdeckt in Felſenhoͤhlen an der Kuͤſte, ſehr ges 
mein, beſonders in den Hoͤhlen der eßbaren Schwalbenneſter; 
auch in Wohnungen und alten Hindutempeln; ſchreyt ſehr durch: 
dringend, kann arg beißen und duͤnſtet einen ſtarken Ge⸗ 
ruch aus. 


6) T. longimanus. Wie vorige, hat noch eine Kinn⸗ 
grube und einen kahlen Fleck am Hals, iſt aber unbekannt, ob 
das Maͤnnchen auch einen Sipho hat. Kopf kuͤrzer, Schnauze 
ſtumpfer, Ohren kuͤrzer mit mehr Querfalten, Hirnſchale mehr 
gewoͤlbt. Haare glatt und glänzend, ſchwaͤrzlichbraun, unten 
heller, Fluͤgel ſchwarz, Schwanz behaart, Laͤnge mit Schwanz, 
4", Schwanz 1, Flugweite 14 ½, Zunge ſchwarz. Calcutta in 
Wohnungen. Hartwicke Linn. Trans. XIV. 525. 


7) T. bicolor, ebendaher, kleiner, Haare zweyfarbig, 
Schwanz unbehaart, Ohrdeckel kurz, beilfoͤrmig, Fluͤgel ſchwarz. 
Alle Haare an der Wurzel weiß, Spitze dunkelbraun, wollig, 
lind und ſehr kurz, Ohren oval und nackt. Laͤnge 3“ 8%, 
Schwanz 10, Flugweite 13“. 


Nicht ſelbſt geſehene Gattungen. 


8) T. mauritianus. Wie T. perforatus, aber durch 
die ſpitzigere Schnauze, den kuͤrzeren Schwanz, das laͤngere 
Tarſusbeinchen und durch den Ohrdeckel, der am Grunde ein 
Laͤppchen hat, verſchieden; Ohren kurz und rund, Pelz cafta- 
nienbraun, unten roͤthlich, Laͤnge 3“ 6", wovon der Schwanz 
6 ¼. Inſel Moritz. War im Pariſer Muſeum nicht zu fin 
den. Geoffroy, Egypte II. pag. 127. Desmarest 
Mammal. p. 130. 


9) T. lepturus; bloß von Schreber beſchrieben, T. 
57.; ſtamme aus Surinam, wovon aber nie ein Exemplar nach 
Holland gekommen. 


II. Emballonura n. 


Schneidzaͤhne 8, in der Jugend 6 (die zwey Mittel: 
zaͤhnchen fallen aus), Backenzaͤhne 8, wovon der vordere ein 
kleiner Luͤckenzahn; Eckzaͤhne unten breit, lang mit drey Spi⸗ 
tzen. Im Ganzen 34, jung 36. Schaͤdel wie bey Tapho- 
zous, Geſichtsfirſte breit, Zwiſchenkiefer mit zuſammenlaufenden 
Aeſten; bey Taphozous nur knorpelig. Bey Nycticeius et 
Vespertilio iſt er der ganzen Laͤnge nach an den Oberkiefer 
beveſtigt und hat zwiſchen ſich einen breiten Knorpel. Emb. 
unterſcheidet ſich auch durch den kurzen Schwanz, welcher in 
dem Vließ wie in einem Köcher ſteckt. Sonſt gleichen den Em» 
ballonuren die Veſpertilionen, unterſcheiden ſich aber durch das 
lange Geſicht und die roͤhrenfoͤrmigen Nasloͤcher, ihre langen, 
ſpitzigen Ohren und den ſehr kurzen und ſtumpfen Deckel; die 
Daumenwurzel iſt vom Vließ umwickelt. Sie finden ſich in 
Indien und Braſilien, in wuͤſten, bergigen Gegenden; haͤngen 
an Felswaͤnden der Fluͤſſe. 


1) E. monticola. Wie Vespertilio pipistrellus, aber 
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bie Flügel länger und die Daumenwurzel vom Pließ umgeben. 
Schnauze kurz und ſpitzig, Nasloͤcher wie zwey Roͤhren vorra— 
ragend, Ohren ſehr klein, oval, etwas zugeſpitzt; Deckel kurz, 
dick und ſtumpf. Schwanz kurz mit freyer Spitze, welche das 
ſehr weite Vließ durchbohrt. Haar dicht und maͤßig lang, 
zweyfarbig, Wurzel gelblich weiß, Ende dunkelbraun; an der 
Unterflaͤche die Wurzel braun, das Ende hellbraun; Vließ haar— 
198, Länge 2“ 3%, wovon der Schwanz 5“, Flugweite 9“. 
Java in wuͤſten Gebiegen, truppweiſe an feuchten Felſen, ver: 
rathen ſich durch ihren Geruch. 


2) E. saxatilis. Wie vorige, allein die Nasroͤhren ſind 
länger, Ohrwurzel breiter, Ende ſpitzig, Deckel ſehr kurz; am 
Vorderarm und dem Seitenvließ kleine Haarbuͤndel. Pelz lang 
und voll, Haar zweyfarbig, oben erdbraun, mit gelben Duͤ— 
pfeln, unten graulich gelb, mit brauner Wurzel, Länge 2“ 4 
mit dem Schwanz, die Zwiſchenhaut noch 4“ laͤnger, Flug— 
weite 9“. 


Braſilien, in Truppen von 10 — 20 an Felswaͤnden und 
Bäumen am Mucuri. Proboscidea saxatilis Spix t. 35. f. 
8.; Vespertilio naso, Wieds Beytraͤge II. 254. Atlas 
Figur. 8 

3) E. canina. Ohren und Zaͤhne wie Vespertilio, 
Schnauze wie Molossus; Stirn hoch, Oberkiefer länger, Maul 
weit, Naſe geſpalten, zwey Warzen an der Unterlippe, Ohren 
kegelfoͤrmig, etwas abgerundet, Deckel ſehr kurz, oben rundlich, 
unten geſchnuͤrt; Schwanz kurz, durchbohrt das Vließ in der 
Mitte; Haar lang, dicht und auf der Stirn rauch, Geſicht ein 
wenig kahl. Färbung dunkelbraun, unten heller, Lange 2/8, 
wovon der Schwanz 8“ Flugweite 10“ 5", Ohren 5“ 


Braſilien in alten Haͤuſern. Vespertilio caninus, Wied 
Beytraͤge Fig. 


4) E. calcarata: ausgezeichnet durch die langen Meta- 
tarsus⸗ Beinchen, welche am Rande des Zwiſchenvließes laufen 
und ſich faſt erreichen; auch heftet ſich das Fluͤgelvließ an den 
Metatarsus. Schnauze ſpitzig, Ohren ſchmal und lanzetfoͤr— 
mig, Deckel breit und ſtumpf, Pfoten ſehr kurz, das Fluͤgel— 
vließ reicht bis an die Wurzel der Finger; Schwanz nur halb 
ſo lang als das Vließ. Fluͤgel behaart. Pelz lind und lang, 
oben roͤthlichbraun, unten roͤthlich grau, Länge 2“ 4“, wos 
von der Schwanz 5¼“, Flugweite 11“ 8“, Ohr 5", Spo⸗ 
ren 14%. 4 


Braſilien am Espirito Santo. Wied Beytraͤge II. S. 


269. Atlas XI. 


III. Urocryptus n. 


Unterſcheidet ſich von Emballonura durch den Mangel 
aller obern Schneidzaͤhne, hat aber unten auch 6. Schaͤdel wie 
bey Taphozous mit einem ſehr verkuͤmmerten Zwiſchenkiefer; 
Taphozous hat unten nur 4 Schneidzaͤhne und der hintere 
Backenzahn nur 2 Spitzen, bey Urocryptus vier Spitzen, an 
allen 5. 


1) U. bilineatus n. Geſtalt wie V. barbastellus, aber 
das Vließ kleiner, Schnauze ſehr ſpitzig, Naſenroͤhren vereinigt, 
Ohren maͤßig, hoͤher als breit, mit einer Spitze, Deckel inn- 
wendig grad abgeſchnitten, Vorderrand rundlich, Zwiſchenvließ 
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viereckig ausgeſchnitten, mit langen Sporen, Schwanz ſehr kurz, 
durchbohrt das Vließ nach oben. Schädel kurz, bey den Joch⸗ 
beinen ſehr zuſammengedruͤckt, Hirnſchale gewoͤlbt mit einem 
vorragenden Kamm, Geſichtsfirſte breit und runzelig, Eckzaͤhne 
ſpitzig, oberer Luͤckenzahn ſehr klein. Pelz maͤßig lang, glatt 
und glänzend, unten braun, an der Spitze aſchgrau; oben roͤth⸗ 
lich braun, mit 2 weißen Laͤngsſtreifen vom Schulterblatt bis 
zum Steißbein. Vließ ſchwaͤrzlich und kahl. Laͤnge 2“ 9%, 
wovon der Schwanz 6, Flugweite 8“ 6%, Surinam. 


Abgebildet find: Taphozous nudiventer, perforatus, 
saccolaimus nebft Kopf, leucopterus ganz, Emballonura 
monticola et Urocryptus bilineatus ganz. 


©. 35. Miquel, Verſuche über die Reizbarkeit der 
Blaͤtter von Mimosa pudica. 


Verſuche mit Giften in einem hellen Zimmer außerhalb 
dem Sonnenſchein. Es wurde meiſtens Fließpapier um Blaͤtt⸗ 
chen gewickelt und mit Kirſchlorbeerwaſſer, Opium-Extract, Blei⸗ 
eſſig, verduͤnnter Schwefelſaͤure, Tinctura gallarum, Extra- 
ctum hyoscyami befeuchtet, andere bloß mit Waſſer. Die letz— 
tern behielten ihre Reizbarkeit; die andern verloren ſie zum 
Theil, ſtarben aber nicht. 


Dutrochet meynt, die Bewegungen geſchaͤhen nicht 
durch Zuſammenziehung der Zellen, ſondern durch Ausdehnung 
derſelben, was aber unrichtig zu ſeyn ſcheint. Schneidet man 
die Zellen oben am Gelenk ab, fo ſteigt das Blatt und fälle 
wieder; nimmt man die untern Zellen weg, ſo faͤllt es und 
hebt ſich nicht wieder. Daraus ſcheint zu folgen, daß das Blatt 
durch die Ausdehnung der obern Seite ſinkt, der untern ſteigt. 
Saͤnke es durch Zuſammenziehung der untern Zellen und ſtiege 
es durch die der obern; ſo ſollten auch die Bewegungen bey 
dem genannten Verſuche Statt finden. Die Bewegung ſcheint 
eher mit der abwechſelnden Verſetzung des Zellſaftes in Ver— 
bindung zu ſtehen. Beruͤhrt man das Gelenk unten; ſo ſinkt 
das Blatt, alſo doch wohl durch Zuſammenziehung der untern 
Zellen. Wenn ſich die obern Zellen erweitern ſollen; ſo muß 
eine Anfuͤllung dabey Statt finden: allein der obere Theil des 
Gelenks ſcheint ſich hier leidend zu verhalten, weil man ihn 
ſtark druͤcken muß, bis ſich das Blatt ſenkt. Durch keinen Reiz 
oben kann man das haͤngende Blatt zum Steigen bringen. 
Ueberdieß geht das Steigen langſam, mithin anders als das 
Fallen. Wäre obige Theorie richtig; fo müßte das Blatt ſo— 
gleich ſteigen, wenn man oben etwas abſchneidet, weil dann die 
Ausdehnungskraft der Unterſeite die Oberhand bekaͤme. 


Ich machte im September einen Ringſchnitt um das Ge— 
lenk bis auf das Holz. Das Blaͤttchen hieng; nach 10 Minu⸗ 
ten richtete es ſich auf; nach einer halben Stunde war das 
Gelenk ganz gefuͤhllos. Nach 2 Tagen ſtand das Blatt wie: 
der in die Soͤhe; das Gelenk war unten wieder reizbar und 
das Blatt ſenkte ſich wieder, aber nur bis zu einem rechten 
Winkel. Einem andern Blatt ſchnitt ich die ganze Oberfeite 
des Gelenkes weg; es fiel wie gewoͤhnlich; nach einer Stunde 
ſtieg es wieder, aber die Unterfeite war gefuͤhllos; es vertrock— 
nete ſpaͤter. Spricht dieſes dafuͤr, daß das Blatt durch An— 
füllung der obern Seite faͤllt? Scheinbar wohl: denn als dieſe 
ein⸗ und weggeſchnitten war, fiel es bey Beruͤhrung anfangs 
nicht, aber fpäter wohl, obſchon die Wirkung der oberen Seite 
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fehlte. Geſchieht die Bewegung durch die Zuſammenziehung 
der untern Zellen; fo muß ihre Feuchtigkeit anderswohin ges 
trieben werden. Daſſen meynt, der Saft gehe aus dem Ge⸗ 
lenk in den Stengel, und nicht von einer Seite des Gelenks 
in die andere. Ich theilte mit einer feinen Lanzette das Ge: 
lenk der Laͤnge nach von oben nach unten. Das Blatt war 
nach unten; nach einer halben Minute ſchloſſen ſich die Blaͤtt⸗ 
chen; nach einer halben Stunde öffneten fie ſich, aber das ge— 
ſpaltene Gelenk war gefühllo und auch noch nach 3 Tagen; 
die Blaͤttchen jedoch waren alle offen und reizbar. Die ge⸗ 
woͤhnliche Lebensverrichtung des Blatts war mithin durch den 
Schnitt nicht geftört. Ich ſpaltete nun das Gelenk in wag⸗ 
rechter Richtung, daß die Ober- und Unterſeite getrennt waren. 
Es fiel und verlor die Reizbarkeit, die Blaͤttchen nicht. Ich 
machte einen Ringſchnitt bis aufs Holz in Blattſtiele an der 
Rinde: es fiel und die Blaͤttchen ſchloſſen ſich, oͤffneten ſich aber 
wieder nach einigen Minuten und waren reizbar; das Stengel⸗ 
gelenk lahm, aber nach 10 Minuten wieder etwas reizbar; nach 
3 Tagen war alles vertrocknet, ohne Zweifel, weil die Nah: 
tung fehlte. 


Die Annahme der Contractilitaͤt iſt den Eigenſchaften 
des Pflanzengewebes gemaͤßer, als die Ausdehnungskraft. 


Der Verſuch mit Extractum hyoseyami an den Wurzeln 
ſchadete ihm nicht. 


S. 61. S. Mütter, Bemerkungen uͤber die indiſchen 
Crocodile, C. biporcatus (Gavialis), schlegelii, (Schon gege— 
ben Iſis 

Abgebildet iſt der Schaͤdel von drey Seiten von C. 
schlegelii. 


S. 88. Hoeven, einige Gedanken uͤber den Werth 
der Thierkunde, und die rechte Art, fie zu befördern. 


S. 114. Moldenboer, etwas über Brassica olera- 
cea costata nepenthifolia, Taf. 


Becherfoͤrmige Auswuͤchſe auf der Mittelrippe. 


S. 134. S. Müller, Über einige neue Saͤugthiere von 
Borneo (ſpaͤter). 


Literatur S. 1. 


J. Hornmann, Bericht uͤber die Flora danica; ganz 
überfegt aus Kroeyers Tidſkriſt 1832. 2. 


S. 151. J. van Deen, Über die vorderen und hin⸗ 
tern Straͤnge des Rückenmarks. Geſchichtliches und viele eiz 
gene Verſuche mit Froͤſchen, welche beweiſen, daß die hintern 
Stränge allein für das Gefühl beſtimmt find und daß es ohne 
ſie nicht zum Hirn geleitet werden kann, daß die vordern 
Straͤnge ebenſo allein der Bewegung beſtimmt find. Der Auf⸗ 
ſatz iſt zu lang und forderte faſt eine vollſtaͤndige Ueberſetzung; 
weßhalb wir ihn nicht mittheilen können. Möchte der Verfaſ— 
ſer einen Auszug machen. 


S. 187. Vrieſe, Encephalartos marumii, nova spe- 
cies Cycadearum. Steht dem E. altensteinii ſehr nah; 
unterſcheidet ſich: Apice pinnarum subfalcato, pinnis pleris- 
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que inaequalibus, altero tantum margine dentatis. 
im Garten zu Amfterdam.- 


G. Vrolik und Briefe, nähere Prüfung der erhoͤh⸗ 
ten Temperatur des Kolbens von Colocasia odora t. 5. Die 
Waͤrme entwickelt ſich im Kolben ſelbſt und iſt nicht Folge der 
Ausſtrahlung von der Scheide, wie Raſpail meynt. Es ſind 
Waͤrmetabellen gegeben über C. odora, Arum italieum. Ein 
Kolben in einem Cylinder mit Sauerſtoffgas hatte faſt immer 
zwey bis vier Grad mehr als die Luft, bisweilen 9. Auch im 
Stickgas war die Waͤrme immer höher 1—5°%. Der Cylin⸗ 
der mit dem Gas iſt abgebildet. Sehr fleißige Verſuche. 


S. 230. C. Haßkarl, kurzer Bericht über einige Wahr⸗ 
nehmungen über die erhöhte Wärme der Aroiden auf Java. 
Die Wärme an Coiocasia odora war Morgens bis 8 Uhr 
22° F.; in der Luft 10° weniger. [Es ſteht wirklich Fah⸗ 
tenheit]. 


Steht 


S. 233. Jo. Bruinsma und C. Mulder, über die 
botaniſchen Verdienſte von Beucker Andreaͤ zu Leeuwarden. 


S. 255. C. Hals karl, plantarum rariorum horti 
bogoriensis. Decas prima. . 


Ausführliche Beſchreibung von Alpinia cernua, Hedy- 
chium lingulatum n., Alternanthera strigosa n., Deerin- 
gia celosioides, Dipterocarpus trinervis (elegans), Hybis- 
eus vrieseanus n., Mimulus javanicus, Harrachia speciosa 
Tephrosia candida, Cassia rheinwardti. 


Literatur S. 129. 


Robert Remak, Observationes de systematis ner- 
vosi structura 1838. 4. ausgezogen; ebenſo Breſchets Gehör: 
organ der Fiſche; Decaisne anatomiſche Unterſuchungen uͤber 
den Farbenſtoff des Krapps. 


Heft IV. 1839. 


S. 273. Temminck, uͤber die Kenntniß und die Ver⸗ 
breitung der Saͤugthiere von Japan. Seit der Entdeckung durch 
die Portugieſen in der Mitte des 16ten Jahrhunderts iſt Ja— 
pan daſſelbe geblieben. Die Hollaͤnder haben daſelbſt eine Facto— 
rey, deren Vorſtand es vergoͤnnt iſt, alle 4 Jahre mit 2 oder 
3 andern Beamten zur Hauptſtadt zu reiſen, um dem Kaiſer 
ihre Huldigungen zu bringen. Dieſe Reiſe ſteht unter der ſtreng— 
ſten Aufſicht. 


Kaͤmpfer und Thunberg, Aerzte in der Factorey 
von Nangaſaki, waren kurze Zeit dort, jener 1690., dieſer 1775. 
Sie konnten nur ein mittelmaͤßiges Herbarium zuſammenbrin⸗ 
gen. Zwiſchen 1779. und 84. hat Titfing Sammlungen 
gemacht, die aber verloren gegangen ſind. 1804. war Kruſen⸗ 
ſtern dort mit Langsdoff u. Tileſius, welche, ungeachtet 
aller Schwierigkeiten, manches zuſammenbrachten. 1811. gieng 
es Golo wnin ebenſo ſchlecht. Als die Holländer 1813. ihre 
oſtindiſchen Beſitzungen wieder bekamen, hat der Vorſtand der 
Factorey zu Decima, Blomhoff, wieder Sammlungen von 
Naturproducten und ethnographiſchen Gegenſtaͤnden machen laf 
ſen, beſchrieben von Overmeer-Fiſcher und Doeff; aber 
erſt ſeit 1823. haben wir beſſere Kenntniß von Japan bekom⸗ 
men. Nachdem die vorigen die Einleitung gemacht, erkannte 
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Dr. von Siebold, daß man den Zweck nur erreichen Eönne, 
wenn man ſich mit einheimiſchen Gelehrten in Verbindung 
ſetze. Er floͤßte ihnen Achtung fuͤr die europaͤiſchen Kenntniſſe 
ein und ſo gelang es ihm, Sammlungen von ihnen zu bekom— 
men zur Fauna und Flora, zur Ethnographie, von Handſchrif— 
ten, Buͤchern, Landcharten, Zeichnungen, Muͤnzen, Werkzeu— 
gen u. ſ. w. Nachher hat Dr. Burger fortgeſammelt. Die 
meiſten Thiergattungen von Japan hat man nun bekommen. 


Japan iſt 400 Meilen lang und 40 — 50 breit. 


Es gibt aber dennoch daſelbſt weniger Saͤugthiere als 
auf den Molucken. Nach der Lage ſollte man keine Affen er— 
warten, und dennoch iſt daſelbſt Inuus speciosus von der 
Größe des Inuus ecandatus in Europa; er unterſcheidet ſich 
aber durch einen obſchon ſehr kurzen Schwanz und ein roͤthe— 
res Geſicht. 


Da die fruchtfreſſenden Fledermaͤuſe faſt ausſchließlich 
zwiſchen den Wendkreiſen vorkommen; ſo muß es Verwunde— 
rung erregen, daß man in Japan zwey unbekannte Gattungen 
angetroffen hat. Pteropus dasymallus et pselaphon, beyde 
mit weichlicherem und rauchem Pelz, wie er bey andern nicht 
vorkommt. Unter den kerffreſſenden Fledermaͤuſen hat man 
keine neuen entdeckt. 


Auf den zu Japan gehoͤrenden Inſeln hat man von der 
Sippe Felis nur die Hauskatze entdeckt, was um fo mehr be— 
fremdet, als man in China unter derſelben Breite verſchiedene 
Gattungen antrifft, und auf den Sunda- und moludifchen 
Inſeln nicht weniger als 15 — 16 vorkommen. Die Halbin⸗ 
ſel Corea jedoch am Veſtland Aſiens, welche von Japan ab— 
haͤngt, ernaͤhrt eine Art des großen Tigers (Felis tigris) und 
die merkwürdige Gattung, welche lange Zeit] mit Leopard 
und Panther verwechſelt, nun aber Felis irbis genannt 
worden iſt, findet ſich durch das ganze noͤrdliche Aſien. Der 
Tiger iſt alſo von den Sunda-Inſeln an, dem Mittelpunkt 
ſeines Aufenthaltes, uͤber das ganze veſte Land von Indien, bis 
in die kalten Gegenden des altaiſchen Gebirgs verbreitet; hier 
iſt aber ſeine Haut beſſer bekleidet und mit langen Wollhaaren 
bedeckt; zwiſchen den Tropen dagegen kurz und glatt; unter 
dem Aequator iſt fie gemoͤhnlich kahl, glatt und glänzend, wie 
es Individuen des Tigerſtamms aus Sumatra beweiſen. Fe- 
lis irbis, eine der groͤßten Gattungen, welche am weiteſten 
nach Norden geht, wurde von der Natur mit einem ſehr dick— 
und langhaarigen Gewand verſorgt. 


Die Sippe Ursus und noch mehr Canis ſind zahlreich 
und auf einen kleinen Raum beſchraͤnkt; von jenen gibt es 
zwey Gattungen; die haͤufigſte von maͤßiger Groͤße Ursus ti— 
betanus, auch in ganz Indien; die andere nur auf der In— 
ſel Jeſſo iſt ein fuͤrchterliches Thier von ungeheurer Größe, 
oft 7—8“ lang, nach den Fellen, welche wir davon haben, 
wahrſcheinlich einerley mit Ursus ferox in den Felsgebirgen 
von Nordamerica. 


Der japaniſche Wolf ſcheint vom europaͤiſchen und ame⸗ 
ricaniſchen (Canis nubilus) verſchieden zu ſeyn, in Geſtalt und 
Kuͤrze des Schwanzes, Beine kuͤrzer und das Maul ſtumpfer 
als bey dem unſerigen. Ich nenne ihn Canis hodophylax. 


Die zwey Fuchsarten, wovon dieſe Inſeln wimmeln, 
weichen von den bekannten nicht ab: Canis vulpes japonicus 
Iſis 1840. Heft 5. 


— — 
— 
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zeigt einen geringen Unterſchied in der Farbe; die andere gleicht 
vollkommen dem Canis fulvus von Nordamerica. Der wilde 
Hund gleicht ſehr viel in Geſtalt und Groͤße, auch mehr und 
weniger in der Farbe dem Canis dingo von Auſtralien; iſt eine 
eigene Gattung und ſoll Canis nippon heißen. Die merk: 
würdigfte Gattung iſt Canis viverrinus in aller Hinſicht dem 
Canis procyonides von China gleich geſtaltet, aber durch die 
Farben genugſam abweichend. Dieſe zwey kleinen Hunde, des 
ren Kleid im Sommer anders iſt als im Winter, zeigen noch 
eine kleine Abweichung im Gebiß. Sie bilden eine kleine Ab— 
theilung, welche dem Procyon von America und der Viverra 
von Indien ſehr nahe kommt; man koͤnnte fie unter dem Nas 
men Nyetereutes als eine beſondere Gruppe unter Canis ver: 
einigen. 


Die Fiſchotter iſt die unſrige, Lutra vulgaris. In Sa: 
pan wird ein ſehr ergiebiger Handel getrieben mit dem praͤchti⸗ 
gen Pelzwerk der Meerotter, Enhydris marina. 


Man findet auch eine kleine Anzahl Meles, Mustela et 
Putorius, 2 neue Sorices, eine neue Talpa und einen kleinen 
Gräber zwiſchen beyden letzten; heiße Urotrichus talpoides. 


Unter den Nagthieren gibt es eine ſchoͤne und große Gat— 


tung, Pteromys leucogenys; auch eine viel kleinere Pteromys 
momoga. 


Man trifft auch Haſen und Kaninchen an, Mus 
et Sciurus. Mus decumanus hat ſich dort allgemein 
verbreitet, Sorex myosurus aus Indien auf eine erſchreckliche 
Art vermehrt. Es gibt auch daſelbſt eine Art Sorex, durch 
blaͤulich aſchgraues Fell merkwuͤrdig. 


Aus der Ordnung der Zahnarmen haben wir ein Stuck 
Haut von Manis. Die Japaneſen brauchen ſie in der Haus⸗ 
haltung und bekommen ſie daher vielleicht durch Handel. 


Das dortige Schwein ſcheint eine neue Gattung zu ſeyn. 
Daſſelbe gilt von einem Hirſch, kleiner als Axis, und von 
einer maͤßigen Antilope, ausgezeichnet durch grobes, langes und 
krauſes Haar; wenig verſchieden durch Geſtalt und Hoͤrner von 
Antilope cambtan aus Sumatra von Goral im Himalayas 
Gebirge und von A. lanigera aus dem Norden von America. 
Alle dieſe Gattungen leben auf Bergen einige Tauſend Schuh 
hoch. 


Die Meerſaͤugethiere find diejenigen, welche am noͤrdli— 
chen America vorkommen. 


In Japan kommen keine ſo abweichende Arten vor, wie 
in Auſtralien; ſie paſſen alle in die Sippen von Europa und 
Aſien. Große Wiederkaͤuer und Dickhaͤuter gibt es keine. Der 
japaniſche Hirſch und die Antilope ſind mit dem kleinen 
Schweine und den zwey Haſen das einzige Wildpret. Dieſer 
Mangel an großem Wild und großen Hausthieren iſt vielleicht 
Schuld, daß die Japaneſen kein Fleiſch eſſen, und daß ihr 
Widerwillen dagegen eben ſo wohl davon herkommt, als von 
ihrer Glaubenslehre. Das Fleiſch ihrer Thiere wuͤrde fuͤr die 
große Bevoͤlkerung von 30 Millionen nicht hinreichen. Dieſe 
ausſchließlich fiſcheſſende Nation findet an ihren Kuͤſten eine 
unſaͤgliche Menge und Manichfaltigkeit von Fiſchen und 
Schalthieren. 

2 
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S. 294. J. van Deen, einige Bemerkungen über 
die Nerven, beſonders uͤber die Nervengeflechte. 


Nach meiner Diſſertation: De differentia et nexu in- 
ter nervos vitae animalis et vitae organicae. Berolini 
1834., wurde von der Berliner Univerſitaͤt eine Preisfrage auf— 
geſtellt, welche Kronenberg gelöft hat: Plexuum nervorum 
struetura et virtutes. Außerdem hat Paniza (Ricerche 
sperimentali sopra i nervi, Pavia 1834.) und Johannes 
Muͤller (Phyſiologie I. 858.) Verſuche angeſtellt; die des 
letztern ſtimmen mit den meinigen überein. — Wir haben 
dieſen intereſſanten Aufſatz ausziehen wollen, aber bald gefun— 
den, daß er faſt woͤrtlich uͤberſetzt werden muͤßte, wozu er zu 
groß iſt. Wenn der Verfaſſer uns einen Auszug mittheilen 
wollte, ſo waͤre es uns ſehr angenehm. 


321. Miquel, naͤhere Beleuchtung des Urſprungs 
des Seekrooſes (Sargasso). 


Meyen hat im Jahresbericht der Botanik 1837. von 
meinem fruͤhern Aufſatz einen Bericht gegeben, aber ſehr un— 
vollſtaͤndig. Der Name Sargassum columbi ſolle nicht für 
S. natans eingeführt werden, obſchon man ſpaͤter gefunden, 
daß die Pflanze auch veſt ſitzt. Fucus natans Linne ge⸗ 
hört zwar zu Sargassum bacciferum, aber F. natans Tur⸗ 
ner zu Sargassum vulgare Agardh. F. Sargasso Gme- 
lin (1768.) gehört zu S. bacciferum A,, aber deſſen F. 
Sargasso zu S. vulgare A. Es iſt hoͤchſt unwahr⸗ 
ſcheinlich, daß Pflanzen, welche an den Kuͤſten von Suͤdame— 
rica veſtſitzen, ſich auch im bloßen Waſſer entwickeln ſollten; 
bei keinem Tang iſt dieſes der Fall. 

332 


332. Hoeven, uͤber die Zahl der Luftloͤcher bey Sco- 
lopendra Lea ch. Taf. 


Die Beobachtungen wurden bey Sc. gigas Haan ge- 
macht. 204 Millimeter lang, nicht verſchieden, wie mir 
ſcheint, von Scolopendra morsitans Pohl in Kollars laͤſti— 
gen Inſecten von Braſilien 1832. Uebrigens habe ich bey 
vielen andern Gattungen dieſelbe Zahl Luftloͤcher gefunden. 


Leib oben, ohne Kopf, 21 Ringel, unten 22, wo der 
Theil, welchen Savigny seconde levre auxiliaire nennt, 
zwiſchen dem Kopf und dem erſten Ringel liegt. Fuͤhlhoͤrner 
47 Millimeter lang haben 19 Glieder (Kollars 27.) 


Jedes Ringel, mit Ausnahme des letzten, beſteht aus 2 
Hornplatten und einem dazwiſchen liegenden Vließ, welches die 
Seiten des Leibes bildet. Eine Hornplatte iſt rundlich und 
liegt am Ruͤcken, die andere am Bauche und iſt vorn breiter, 
hinten rundlich. Am Vließ hängen Füße 51 Paar; eben da⸗ 
ſelbſt die Luftloͤcher, uͤber und hinter der Einfuͤgung der Fuͤße 
und dicht unter dem Rande der Ruͤckenplatte. Es ſind aber 
weniger als 213 nur im Sten, Sten, 8ten und dann mit Ueber⸗ 
ſpringung von je einem Ringel, im 10ten, 12ten, 14ten, 16ten, 
18ten und 20ſten. 


Scolopendra forfieata hat nach Treviranus 15 
Fuͤfe und 7 Luftloͤcher, eines im Ringel des erſten Fußpaares, 
dann im Sten, 6ten, Sten, 10ten, 12ten und 14ten. Dieſe 
Gattung gehoͤrt aber in eine andere Nebenſippe. Lithobius 
Leach., hat mehr Augen und Fuͤhlhornglieder und weniger 
Füße; bey den aͤchten Scolopendrae ſind jederſeits 4 einfache 
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Augen und die Ruͤckenplatten find nicht abwechſelnd ſchmaͤler 
und breiter, ſondern werden nach hinten ſtuffenweiſe groͤßer. 


Nach Kirby nnd Spence (Einleitung in die Entos 
mologie Stuttgard bey Cotta) hat jeder Ring der Myriapoden 
mit Ausnahme des letztern ein Paar Luftloͤcher; nach Me— 
ckel die Scolopendrae 22, Angaben, welche mir zweifelhaft 
ſchienen. Die Luftroͤhren entſpringen um jedes Loch buͤndelfoͤr— 
mig und ſind braun. 


338. Hoeven, Beſchreibung von Buprestis daleni, 
Papilio payeni et Colias verhuelli t. 7. 8. ill. \ 


339. Buprestis daleni: elytris acuminatis, viridi- 
aeneis, puncto pallide flavo, violacea stria transversa 
eincto; pectore cupreo nitidissimo, abdomine pallide te- 
staceo, glabro, Long. 45 m. Lat. 14 millim. Java. 


2. B. payeni: alis antieis falcatis, posticis anguste 
caudatis, concoloribus: supra rufo flavis, limbo brunneo, 
postieis Junulis rufis: subtus aurantiaco -rufis, maculis 
rufis, postieis tribus lunulis argenteis prope marginem 
internum. Java. 


3. Colias v.: alis antieis dentatis, apice falcatis, posti- 
eis angulatis integerrimis, omnibus supra et subtus fla- 
vis; anticis apice margineque brunneis, omnibus striga 
pallide brunnea, subtusque puncto medio subovellari, 
supra tantum in anticis conspicuo. Sina. 


Literatur S. 159. 


Band VI. 1839. 


S. 1. P. Harting, Beytraͤge zur microſcopiſchen 
Kenntniß der weichen Thiergewebe. Nicht ausziehbar, han⸗ 
delt vorzuͤglich vom Bau der Nerven und Muskelfaſern. 


S. 46. Vrieſe, kleine Beytraͤge zur Familie der 
Cacteen. T. 1. 2. 


Beſchrieben find Eehinocaetus macracanthus n.; Mam- 
millaria pfeifleriana n., speciosa n., recurvispina n. 


S. 55. Korthals, Bemerkungen über Paederia. 


Dazu gehören Paederia foetida, tomentosa et lanu- 
ginosa. Zu Lygodysodea gehört P. ternata, zu Lecontea 
gehört Paederia verticillata. 


©. 62. J. Hoffmann, Beſchreibung des botani- 
ſchen Gartens zu Goͤttingen. 


Die Univerſitaͤt wurde zwar 1734. geſtiftet, aber erſt 
1737. eingeweiht. J. W. Albrecht, geboren zu Erfurt 
1703, wurde als Botaniker hingerufen, ſtarb aber ſchon 1736, 
darauf Albrecht Haller, geb. zu Bern 1708, geſtorben zu 
Göttingen 1777., welcher 1739. den Garten zum erſten Mal 
anſaͤte. Als er 1753, in die Schweiz zuruͤckkehrte, bekam J. 
G. Zinn, geboren 1727., geftorben 1759., den Garten; 
dann D. S. Büttner, geb. 1734., geſt. 1769.; darauf J. 
A. Murray, geb. 1740., geſt. 1795.; dann G. F. Hoff⸗ 
mann, geb. 1760., geſt. 1826. Er gieng 1802. nach Ruß⸗ 
land und dann kam A. Schrader, geb. 1767, geſt. 1836., 
an den Garten, worauf ihn F. G. Bartling, geb. 1798., 
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erhielt. Die Schriften dieſer Gelehrten werden angeführt, eben 
ſo die Unterſtuͤtzung der Regierung, die Zahl der Pflanzen, die 
Einrichtung des Gartens, die Vergroͤßerung deſſelben; endlich 
ein Verzeichniß der ſeltenen Pflanzen im Lande. Schrader 
brachte die Zahl auf 10,000; Bartling erhält ihn in ſei— 
nem Glanz. 


S. 85. J. F. Hoffmann, botanifhe Mittheilun— 
gen. Lemna arhiza; punctierte ſtrahlige Zellen bey Nymphaea 
und vielen andern Pflanzen; Entzuͤndung des Dietamnus al- 
bus; zeigte ſich nach einer druͤckenden Hitze des Abends ſehr 
deutlich. Am 2öften Juny Abends um 10 Uhr bey 15° 
Waͤrme und bewoͤlktem Himmel, bey der Naͤherung eines 
Schwefelhoͤlſchens 2—2 handbreit lang; am 20ſten Juny bey 
13 und bewoͤlktem Himmel nur kleine Entflammungen 2 
bis 4“ lang; ebenſo am 2ten July bey 15 und hellem 
Himmel. Am beſten ſieht man die Erſcheinung an Stengeln 
in voller Bluͤthe; die verbluͤhten zeigen ſie ſchwach. So wie 
ſich die Pflanze weiter entwickelt, bilden ſich neue Staubbeutel, 
welche das aͤtheriſche Oel enthalten; daher man nach einiger 
Zeit den Verſuch wiederholen kann. Am 20ſten Auguſt ſah 
ich noch Flammen entſtehen, obſchon der Stengel faſt reifen 
Samen hatte. Die erſte Entflammung iſt die ſchoͤnſte. 


S. 94. Miquel, de Encephalarto horrido ejus- 
que formis t. 3. 4. fol. Blätter. 


S. 106. C. Mulder, botanifche Bemerkungen T. 
5. 6. Mißgeburten von Pelargoninm cucullatum, Spinacia, 
Trifolium repens, Lonicera caerulea, Lactuca sativa, 
Brassica oleracea, Cichorium, Staphylea pinnata; eigene 
und fremde Beobachtungen nebſt Beurtheilungen. 


S. 151. Hoeven, über das Herz der Crocodille und 
die Geſchichte unſerer Kenntniß von demſelben. Holzſchnitt. 
Eigene und fremde Beobachtungen; gut beurtheilt. 


S. 169. Schlegel, uͤber die Nasloͤcher der Sula. 


Nitzſch behauptete in den halliſchen Jahrbuͤchern 1825. 
S. 23, Sula haͤtte gar keine Nasloͤcher. (Das Gegentheil 
habe ich ſchon gezeigt in der Iſis 1823. Heft XII. lit. Anz. 
S. 514. O.). Andere nennen die Nasloͤcher verborgen, geſchloſſen, 
obliteriert. Schon a priori muß man annehmen, daß alle 
Voͤgel Nasloͤcher haben. Meine Unterſuchungen lehrten mich, 
daß einige Naslöcher haben, andere nicht; zu jenen gehören 
Sula melanura at alba, von welchen Nitzſch das Gegen— 
theil ſagt; zu den letztern Sula piscatrix et parva. Bey 
dieſen konnte ich bey der genaueſten Unterſuchung nirgends ein 
Loch in der Knochenwand des Schnabels finden, waͤhrend es 
bey Sula alba ſehr deutlich iſt und ſich leicht ein Roßhaar 
durchſtecken läßt. Dieſe Löcher liegen hinten in der Furche, 
wie bey allen Pelican-Arten und ſind mit einer dicken Haut 
bedeckt, welche wahrſcheinlich beym Tauchen die Nasloͤcher 
ſchließt. Die eigentlichen Pelicane haben ſehr deutliche 
Nasloͤcher; bey Tachypetes wie bey S. alba, bey Plotus fo 
klein, daß fie nur wie ein Stich ausſehen; bey Carbo pyg- 
maeus et cormoranus ſehr anſehnlich; bey einigen auslaͤndi— 
ſchen bald klein, bald groß. Phaéton hat wie die Meer⸗ 
ſchwalben quer durchbohrte Nasloͤcher und gehört auch der gan— 
zen Tracht nach in die Abtheilung der Moͤven; eher koͤnnte 
man Podoa zu den Pelicanen ſtellen, deren Nasloͤcher indeſſen 
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auch quer durchbohrt und weit find. — [(In der Iſis 1823. 
Heft XII. lit. Anzeiger S. 514. habe ich Folgendes bes 
merkt: 


Pelecanus; den Nagel vorn am Schnabel haben eigent⸗ 
lich nur Pelicane, Procellacien und Diomedeen. In den Schaͤ— 
delknochen des Pelecanus onocrotalus, der Fregata (Tachy- 
petes) und des Cormorans find ziemlich große und eigenthuͤm— 
lich gebildete Nasloͤcher; bey Sula bassana (alba) aber ſo 
klein, daß kaum eine Schweinsborſte durchgeht, und ſo wenig 
eigenthuͤmlich gebildet, daß man glaubt, es ſeyen nur Loͤcher 
fuͤr Emiſſarien, beſonders da eine Menge dergleichen daneben 
ſind. Ich babe durch beyde ein Haar von Fiſchbein geſteckt. 
Beym Fou de Cayenne find fie etwas deutlich. Das toͤl— 
pelhafte Anſehen dieſer Thiere kommt vorzuͤglich daher, daß ſie 
durch den Mund athmen muͤſſen und daher den Schnabel be— 
ſtaͤndig aufſperren. 


Fregata: Peiecanus aquilus; Schnabel wie bey ans 
dern Pelicanen, beſonders ganz wie bey Cormoran. Nasloͤcher 
offen, rundlich, hinten in einer Furche. 


Plotus; mahnen an Ardea helias (Eurypyga) und 
Colymbus, Schnabel grad; ich bin nicht im Stande, Nas: 
loͤcher zu entdecken; ſie ſcheinen ganz verwachſen zu ſeyn. 


Phaöton: Tracht wie Larus ridibundus, noch mehr 
wie Sterna, beſonders St. cantiaca: Schnabel wie bey Sterna 
ſo hoch und ſchmal, ſpitzig, ohne Nagel, Nasloͤcher weit, Sei— 
tenfpalten hinten — das iſt dem Verfaſſer entgangen. O.] 


Literatur S. 1. 


S. 173. A. Brants, anatomiſche Unterſuchungen 
der Scorpion-Fliege, Panorpa communis. T 7. Quart. 


Cuviers Ausſpruch, daß man die Verdauungsorgane 
bey Kerfen, ſelbſt bey Gattungen deſſelben Geſchlechts oft ver— 
ſchieden finde, iſt richtig. Anfaͤnglich glaubte ich, ſolches habe 
auch bey Panorpa communis Statt, weil ich bey einem 
Männchen große Speichelgefaͤße fand, aber nicht beym Weib— 
chen, wie Ramdohr. Das waͤre eine Abweichung, welche im 
ganzen Thierreich nicht vorkommt. Beyde Geſchlechter freſſen 
einerley: bey Panorpa ſah ich Maͤnnchen und Weibchen die 
Fruͤchte der Himbeeren ausſaugen. Auch ſah ich ſie faſt im⸗ 
mer auf Angelica sylvestris, Heracleum sphondylium et 
Eupatorium cannabinum, nie raubend, obſchon in den Syſte— 
men ſteht: Vietitat rapina. 


Ich ſuchte daher immer und immer und fand endlich 
auch beym Weibchen Speichelgefaͤße, aber ſehr klein und faft 
rudimentuͤr, fo daß fie 100 mal weniger Feuchtigkeit abſondern 
muͤſſen, als beym Männchen. Bey dieſem iſt der ganze Ma: 
gen damit bedeckt. Beym Weibchen iſt er es auch mit aͤhnli— 
chen geſchlungenen Faͤden, aber ſie dienen zu etwas anderem als 
zur Abſonderung von Speichel. Die Freßwerkzeuge ſind gut 
und genauer abgebildet als anderwaͤrts. Die duͤnne Speisroͤhre 
fuͤhrt in einen duͤnnen Vormagen (Faltenmagen); worauf der 
große Magen folgt, der kleine Duͤnndarm und Dickdarm. Bey 
dem Maͤnnchen muͤnden zwey Speichelgefaͤße in den Schlund, 
welche ſich nach hinten in mehrere theilen und geſchlungen den 
ganzen Magen bedecken, beym Weibchen fehlen dieſe Theilungen; 
dagegen hat es ein Paar aͤhnlich geſchlungene Gefaͤße auf dem 
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Magen, welche aber nach hinten und oberhalb der Vulva aus⸗ 
muͤnden; ſtehen daher nicht mit den Geſchlechtstheilen in Ver⸗ 
bindung und ſind vielleicht mit den Giftblaͤschen der weiblichen 
Immen zu vergleichen. Der After iſt getrennt von der Ge⸗ 
ſchlechtsoͤffnung und in die letztere öffnen ſich nur die Eyer⸗ 
ftöde durch eine gemeinſchaftliche Roͤhre nebſt dem birnfoͤrmi⸗ 
gen Blaͤschen, waͤhrend zwiſchen der Vulva und dem After 
eine beſondere Qeffnung ift für eine lange und dünne Roͤhre, 
welche den genannten geſchlungenen Gefaͤßen zur Ausfuͤhrung 
dient. Sie enthalten eben ſo viel weißen Stoff, wie die Spei⸗ 
chelgefaͤße der Maͤnnchen. Sie waren noch gefüllt bey einem 
Weibchen, welches die meiſten Eyer ſchon gelegt hatte; das birn⸗ 
förmige Bläschen war faſt leer. Dann werden noch die Ge: 
ſchlechtstheile beſonders beſchrieben; alles abgebildet. 


S. 199. Steenstra Toussaint, de Systemate 
uropoötico Squali glauci. 

In meiner Abhandlung Über das Harnſyſtem der Fiſche 
(Annales acad. Lugd. Bat. 1834. p. 7.) habe ich den Fi⸗ 
ſchen zwey Nieren zugeſchrieben mit Ausnahme der Hayen, 
wofern die Beobachtung von Retzius richtig iſt. Mein Exem⸗ 
plar hatte 4. 5 und 2 Nieren neben der Wirbelſaͤule durch 
die ganze Bauchhoͤhle wie bey Trigla, 14“ lang, hinten 2} 
breit und verwachſen. Jederſeits zwey Harnleiter, ein großer 
aus dem vordern und ein kleiner aus dem hintern Theil der 
Nieren. Die von Cuvier gelaͤugnete, aber von Home und 
Retzius ſchon angegebene Harnblaſe liegt auf dem Maſtdarm, 
oval 35“ lang; Harnroͤhre ſehr kurz, durchbohrt die obere 
Wand des Maſtdarms. Abgebildet T. 8. 


204. Verhuell, Unterſchied von Pieris napi et ra- 
pae. t. 9. ill. Ob Pieris bryoniae et rapae nur Abarten 
von Pieris napi ſind, iſt noch zweifelhaft, nicht aber Pieris 
nareca in Freyers Veytraͤgen S. 53. F. 2. (Papilio er- 
gane Hübner.) Eben fo verhält es ſich mit unferer Pieris, 
welche der Pieris napi ſehr gleicht mit Ausnahme der Unter⸗ 
ſeite der Hinterfluͤgel, welche ſchwaͤcher und gruͤnlichſchwarz ge: 
adert find. Unter vielen in Gelderland fliegenden Pieris napi 
waren einige, welche durch ihren beſondern Flug und geringere 
Große mich an P. sinapis erinnerten, welche ich übrigens nie 
in Gelderland, ſondern nur in Belgien gefangen hatte. Ich 
fing von dieſer P. sinapis zwey Stuͤck verſchiedenen Ge⸗ 
ſchlechts; nachher keine mehr. Die Oberfluͤgel ſtehen 3 Centi⸗ 
meter von einander. Bey Pieris napi 5, alſo der Unterſchied 
2. Da ich die Raupe nicht kenne; ſo weiß ich nicht, ob beyde 
verſchieden ſind. Der andere Falter iſt eine noch unbekannte 
Abart von Pieris rapae, welche ich bey Rotterdam gefunden 
habe. Die ſchwarzen Duͤpfel auf den Fluͤgeln fehlten, aber 
auf der Unterflaͤche iſt ein ſchwarzer Flecken und am obern Eck 
ſind einige ſchwarze Federchen; auch iſt der Außenrand weniger 
rund als bey der gewoͤhnlichen Pieris rapae. 


S. 207. H. van Hall, Wahrnehmungen uͤber das 
Wachsthum der Baͤume in die Dicke. Tabellen uͤber Quer- 
cus pedunculata, Ulmus campestris, Fraxinus excelsior, 
Salix alba, Populus monilifera, Aescvlus hippocastanum, 
Betula alba, Acer pseudoplatanus, Juglans regia, Tilia 
europaea, Pinus abies, Quercus rubra. Beobachtungen 
von 8 und 10 Jahren. 


222. A. van Winter, kurze geognoſtiſche Bemer⸗ 
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kungen über die Baſalte des Mittelrheins. Im Mendenberger 
und Dottenberger Baſalt bey Linz kommen vor: faſeriger Me: 
ſotyp, cryſtalliſierter Chabaſie, Harmotom, Circon, Olivin, dich: 
ter Pororen, Speerkies, Arragonit, Magneteiſen. 


Literatur S. 7. 


245. Hoeven, Bulla albocincta n. t. 10.: Testa 
ovato-subglobosa, tenui, pallide brunnea, spira, fasciis 
tribus et apertura albis; spira retusa. China; 14 pollex. 


248. 


Derſelbe, nähere Bemerkungen über den Ne: 
gerſtamm. 


T. 11. 12. Schaͤdel und Hand. 


275. J. Hoffmann, botaniſche Mittheilungen uͤber 
Lemna arhiza; Epidermis, Knoſpen, Haare der Luftroͤhren; 
Cryſtalle darin, beſonders bey Nymphaea. 


257. Deen, über die Gefuͤhlsnerven und ihren Ver: 
band mit den Bewegungsnerven. — Es waͤre uns ſehr lieb, 
wenn die Verfaſſer aller in dieſer Zeitſchrift enthaltenen Auf⸗ 
ſaͤtze uͤber das Nervenſyſtem uns Auszuͤge mittheilten. 


289. 


G. Groshans, Prodromus Faunae Homeri 
et Hesiodi. 


Aegypios, Gyps, Vultur barbatus, wie ſchon Koep⸗ 
pen bemerkt hat (Anmerkungen zu Homers llias 1820. 
Cuvier hält mit Unrecht den Phene dafür. Der Aegypios 
ſitzt auf Felſen; bisweilen kaͤmpfen zwey mit einander; Gyps 
dagegen frißt Aas und darum wurde er von den Aegyptiern 
geſchaͤtzt; iſt Vultur fulvus vel cinereus. 


Aex, Aex agrios, Ixalos. Große Heerden kommen 
oft bey Homer und Heſiod vor. Die wilden wohnen auf 
hohen Felſen und werden oft die Beute der Löwen. Gegen— 
waͤrtig leben in Griechenland Gemſe und Steinbock zJ in Klein⸗ 
aſien auch noch Capra aegagrus. Homer meynte alle drey, 
Heſiod die beyden erſten, welche jetzt noch in Griechenland 
nach Sonni ni einerley Namen haben. 


Ixalos findet ſich nur einmal im Homer, ſcheint nach 
Schneider Capra ibex zu ſeyn eher als Capra aegagrus, 
wie Koͤppen meynt, weil die Hoͤrner der letztern zu krumm 
ſind, als daß man einen Schuͤtzenbogen daraus machen koͤnnte. 
Die Chineſen und Tuͤrken brauchen die Hoͤrner des Steinbocks 
noch eben ſo. 


Arctos; hat Anchiſes auf dem Berge Ida erlegt; wird 
mit Löwen, Panthern und Woͤlfen genannt. Bär. 


Bous, Tauros. Die Hörner der Ochſen hatten ſchon 
damals eine befondere Geſtalt; auch wurden ſie ſchon caſtriert 
und gemaͤſtet. 


Geranos fliegt truppweiſe uͤber das Meer laut ſchreyend 
zu den Pygmaͤen. Kranich. 


Elaphos, Nebros, Kemas. Die erſten auf Bergen, 
werfen Nebros und werden eine Beute der Löwen, Panther 
und des Thos. Iſt Cervus elaphus, Nebros das junge. 


Kemas hält Köppen für das Reh, welches aber Prox 
heißt. Kemas des Alians ift Antilope pygmaea. Ich halte 
Kemas auch für einen jungen Hirſch, einen Spießer, 
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Thos halten einige für den Luchs, andere für die Ges 
niſtkatze, andere für den Schakal, andere für unbeſtimmbar. 
Millin ſcheint die Sache am beſten beſtimmt zu haben (Jour— 
nal de physique nr. 1787. p. 438). Nach Ariſtoteles ſind 
ſeine Eingeweide denen des Wolfs aͤhnlich; der Leib ſey nach 
hinten verlaͤngert, nach vorn mehr gedrungen; er ſey ein Freund 
der Menſchen und vermeide ſie nicht; er habe denſelben Raub 
wie die Köwen und werde daher von denſelben vertrieben. Die 
Alten nannten alle Thiere, welche Aehnlichkeit mit dem Wolfe 
haben, Thos. Indeſſen ſind doch nicht alle Stellen der Alten 
fo ganz unbeſtimmt. Hesychius, Suidas und Eustathius fa: 
gen, er ſey dem Wolf aͤhnlich und ein Baſtard von Wolf und 
Hyaͤne. Eustathius ſagt: man nannte ihn Lycopanther, aber 
was heut zu Tage ſo heißt, iſt ein obſtfreſſendes und furchtſa— 
mes Thier, waͤhrend doch der Thos ſelbſt mit dem Loͤwen 
kaͤmpft. 


Man hat den Thos fuͤr den Luchs gehalten, weil er nach 
Homer den Hirſch anfalle. Allein alle aͤltern Schriftſteller ma— 
chen ihn dem Wolf aͤhnlich. Die Geniſtkatze kann es nicht 
ſeyn: denn es waͤre laͤcherlich, von ihr zu ſagen, daß ſie dem 
Menſchen nicht ſchade, indem ihre Groͤße nur anderthalb Schuh 
betraͤgt. 


Mehr ſpricht fuͤr den Schakal (Canis aureus). Sein 
Vaterland iſt Kleinaſien und die Tuͤrkey; ſelbſt heute noch um 
Conſtantinopel in Menge; er ſcheut den Menſchen nicht, naͤ— 
hert ſich oft den Reiſenden und laͤßt ſich leicht zaͤhmen. Er 
ſteht in der Groͤße zwiſchen den groͤßten und kleinſten Hunden; 
geht truppweiſe, und Homer nennt ihn immer in der vielfachen 
Zahl und auf den Bergen lebend, was auch vom Schakal 
gilt, welcher in den Wäldern mit feinen Cameraden den Hirſch 
angreift. Ein einziger Loͤwe vertreibt eine ganze Heerde Thos, 
nach Quintus smyrnaeus ſelbſt ein wildes Schwein von ſeinen 
Jungen; mithin iſt der Thos ſchwaͤcher. 


Homer und Ariſtoteles ſagen nicht, daß er geſchaͤckt 
ſey; jener nennt ihn lulvus; erſt die fpätern nennen ihn ge— 
ſchaͤckt und verſtanden daher darunter wohl ein anderes Thier. 
Millin erklaͤrt daher mit Recht den Thos des Homers und 
Ariſtoteles fuͤr den Schakal. 
einander gemiſcht. 


Hippos. Homer lobt bald die Stuten, bald die Hengſte 
mehr. Schon vor dem trojaniſchen Krieg wurde die Reitkunſt 
geuͤbt, wie der Mythus der Centauren zeigt, obſchon Homer 


nur von Helden auf Waͤgen, redet. Heſiod ſpricht nur an 
einer Stelle von Reitpferden im Kriege, Homer an 2 Stellen. 


Coccyx ift der Guckguck, bey Euſtathius auch der Hahn. 


Colius kommt unter den kleinern Vögeln mit den Staas 
ren vor, welche in Schaaren fliegen und vom Circus geſcheucht 
werden, iſt alſo die Dohle. 


Leon, Lis iſt der Loͤme, welcher damals in Kleinaſien 
gemein muß geweſen ſeyn. Zur Zeit des Ariſtoteles aber ſchon 
ſehr ſelten, weil er keinen zerlegt hat. Zur Zeit des Pauſa— 
nias gab es noch Loͤwen in Europa, alfo im Aten Jahrhun— 
dert nach Chriſtus. 

Mela, Oies, Ktilos, Arnes libyes. 

Mela heißen meiſtens die Schafe, 

Iſis 1840. Heft 5 


bisweilen auch die 


Die ſpaͤtern haben allerley unter- 
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Ziegen, wie bey den Lateinern Pecus. Ktilos cheint der 
. am 
mel zu feyn, nicht der Widder. 0 0 


Oestrus wurde von den Lateinern Asilus genannt. Iſt 
Oestrus bovis, denn Virgils Acerba sonans beweiſt, daß es 
nicht Tabanus iſt, als welcher das Vieh ohne Geſumme anfällt. 


Onos, Ureus, Hemionos, Hemioni agroteri. 


Das erſte iſt der Eſel; Ureus SMulus; Hemioni agro- 
teri kommen nur einmal vor. Koͤppen hält fie für den 
Dſiggetai (Equus hemionus), der noch im mittlern Aſien lebt. 


Pordalis hat ein geſchaͤcktes Fell; 
und Paris bedeckt waren; einige meynen, Pordalis ſey das 
Weibchen. Die Lateiner überſetzten Pordalis mit Panthera. 
Panther aber iſt von Pordalis zu unterſcheiden. Oppian 
unterſcheidet 2, Arten Pordalis. Des Ariſtoteles Pordalis iſt 
Felis pardus Linn., der gemeine Panther, welcher zu Ciceros 
Zeit noch gemein in Kleinaſien war. 


womit Menelaus 


Prox, Procas. Jener mit Gemſen und Haſen auf der 
Jagd; ferner als Raub fuͤr Baͤren, Loͤben und Panther. Nach 
Ariſtoteles das Reh. 


Tettix = Cicada, wahrſcheinlich C. plebeja, weil fie 
groͤßer iſt. 


Phereoicos, wahrſcheinlich Helix pomatia. 


S. 321. Brants, Beobachtungen uͤber ein ſchaͤdliches 
Kerf auf Pinus larix. 


Diejenigen Laͤrchen, welche auf ſchlechtem Sandboden 
ſtanden, wurden jaͤhrlich davon abgefreſſen, waͤhrend kraͤftige 
Baͤume auf beſſerm Boden verſchont blieben. Im Juny ha— 
ben die Raupen faſt alle Blaͤtter abgefreſſen, ſelbſt den End— 
ſchoß. Die Anweſenheit dieſer nackten braunen Raupen erkennt 
man am Duͤrrwerden der Nadeln an der Krone. Sie freſſen 
das Parenchym weg und laſſen die Oberhaut zuruͤck, worunter 
man die kleinen Raupen wahrnimmt. Sie nagt die ausge— 
freſſene Oberhaut ab und geht damit gepanzert an ein anderes 
Blatt, und frißt ſoviel Parenchym als ſie erreichen kann, waͤh— 
rend ihr koͤcherfoͤrmiger Panzer oder die Huͤlſe von der Ober— 
haut mit einigen Faͤden unter einem rechten Winkel an das 
Blatt geheftet iſt. Zur Verpuppung heftet ſie das vordere Ende 
der Huͤlſe in die Mitte eines Nadelbuͤndels, kehrt ſich darinn 
um, ſpinnt ſich ein, verpuppt ſich und kriecht dann zu dem 
freyen offenen Ende aus. Sie verpuppen ſich anfangs Juny 
und fliegen vom 15ten bis 18ten aus. Vor dem erſten May 
bemerkt man keine Raupen. Die Lebenszeit beſchraͤnkt ſich alſo 
auf zwey Monate. Wo die Eyer liegen, weiß man nicht. 

Nach van der Hoeven iſt es Ornix argyropennella Tr., 
Tinea laricella Hübn. Vergleiche noch Treitſchke's Supple⸗ 
ment X. 2. S. 224, wo Huͤbners Tinea t. 64. f. 427. Mas 
und Larve Lepid. VIII. Tineae VI. alucitaeformis f. I. a be 
angefuͤhrt iſt. Zeller fand dieſes Kerf haͤufig bey Glogau (Iſis 
1839. H. 3. S. 208). Auch Bomb. neustria auf den Eichen. 
B. salicis auf der canadiſchen Pappel greift vorzuͤglich kraͤnkliche 
Baͤume an. Von den letztern wird uͤber die Haͤlfte der Rau— 
pen von Tachina larvarum zerftört. 

Literatur S. 61. 


26 
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Bulletin 


des sciences physiques et naturelles en Neerlande, redige par 
Miquel, G. Mulder et Wenckebach. Rotterdam chez 
Baedeker. 1839, 8. Livr. I- V. 


Dieſes Bulletin erſcheint alle zwey Monat in 5 Bogen 
und enthaͤlt kurze Berichte über alle Erſcheinungen in den be⸗ 
treffenden Wiſſenſchaften in Holland, auch kleine Auffäge, Buͤ⸗ 
cheranzeigen, Befoͤrderungen udgl. Das Werk koſtet 1 fl. Es 
hat eigentlich den Zweck, die Ausländer mit den Arbeiten in 
Holland bekannt zu machen. 


S. 1. Reſultate meteorologiſcher Beobachtungen zu Pa— 
ramaribo von Dieperink, berechnet von Wenckebach. Die 
Stadt liegt im hollaͤndiſchen Guyana unter 5° 44! N. B. 55° 
13“ W. L. von Greenwich. 


S. 9. G. Mulder, uͤber den Käfeftoff. 


S. 14. Derſelbe, uͤber die Hauptbeſtandtheile der Auſtern. 
Sie gerinnen bey ſiedendem Waſſer. Die Beſtandtheile ſind 
die des Eyweißes, nehmlich Proteine. 


S. 16. Derſelbe, uͤber einige Verbindungen der Proteine. 
S. 25. Derſ., Beſtandtheile der gerbſauren Gallert. 
S. 26. Derſ., uͤber das Phloridzin. 


S. 30. S. Müller, neue Saͤugthiere der Inſel Bor: 
Semnopithecus frontatus etc. 


S. 37. Miquel, botaniſche Beytraͤge, Schmaroger: 
pilze, Drymia ludwigii, pusilla, lanceaefolia; Yucca obli- 
qua, flaceida, filamentosa; Cycas circinalis = Todda Pan- 
na, Hortus malabaricus III. t. 13 —21.; Cycas rumphii 
= Olus calappoides, Herb. amb. Lib I. cap. 20. t. 22. 
f. 1.2., t. 23. Cycas celebica — Olus calappoides insulae 
Celebes, Herb. amb. p. 87 t. 20. 21. 


Keimung von Melocactus; 
tigridia. 


neo. 


Mißbildung von Ferraria 


S. 49. Korthals, uͤber die Haare von Drosera. 
Der Bau der Blätter hat Aehnlichkeit mit dem von Nepen— 
thes. Die druͤſigen Haare derſelben gleichen denen von Madia 
viscosa et Croton penicillatum. Der Bau der Haare bey 
Dionaea muscipula iſt wie bey Pleurothallis. 


Folgen nun Auszuͤge aus Buͤchern und Zeitſchriften, wel⸗ 
che wir groͤßtentheils ſchon gegeben haben, wie Limulus von 
Hoeven, Waͤrme der Colocasia von Vrolik und Vrieſe; 
Pflanzen des Hortus bogoriensis (Buitenzorg) v. Haßkarl. 

S. 70. G. Mulder, über 
Blutes. 


S. 87. Miquel, Genera Cactearum. Character und 
Beſchreibung der Familie und der Sippen, ſehr ausführlich. 
Sind den Groſſularien nahe verwandt, ſtehen fern den Saxi⸗ 
fragen und Ficoiden. 


den Farbenſtoff des 


Synopsis Generum. 
A. Corollae tubulosae, tubus supra ovarium productus. 
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Sectio I. Cactae tubulosae. 
AA. Flores ex axillis tuberculorum. Gen. I. Cactus. 
BB. Flores ex apicibus tuberculorum. 

+ corolla aequalis. 

a. Tubus brevis, cotyledones plerumque coalitae. 

2. Echinocactus Lk. et Otto. 


b. Tubus elongatus, stamina supremo tubi fauei in- 
serta non aequaliter expansa. 3. Echinopsis Zuec. 


c. Tubus plerumque elongatus, cotyledones liberae, 


stamina aequaliter expansa. 


* Subcampanulata, tubus extus setifer. 
reus Haw. 


** Infundibuliformis, tubo inermi. 5. Phyllocereus. 
++ Corolla curvata. 6. Epiphyllum Pfeiff. 


B. Corollae rotatae, tubus supra ovarium non pro- 
ductus. 


Sectio II. Cacteae rotatae. 
AA. Stigmatis radii recti. 
a. Bacca laevis. 7. Harista Adans. 
b. Bacca angulosa, tuberculata. 8. Opuntia Tournef. 


BB. Stigmatis radii fasciculatim aggregati, subspira- 
9. Perescia Plum. 


4. Ce- 1 


les. 


Adnotatio. Genus Lewisia Pursh, ad hune ordi- 
nem a. Cl. Lindley relatum (Natural. Syst. of Botan“) 
omnino dubium manet, at certo quidem excludendum. 


1. Cactus, 


Subgenus 1. 
C. zuccarinianus, 
lythele. 


Mammillaria (Ariocarpus, Anhalonium). 
bicolor, glochidiatus, pusillus, po- 


Subgenus 2. Melocactus. 
2. Echinocactus ODiscocactus). 


Genus dubium: Astrophytum Lemaire. 
3. Echinopsis (Echinonyctanthus). 
4. Cereus. 
Subgen. 1. Cephalophorus (Cephalocereus, Pilocereus). 
€. senilis, columna Trajani. 
Subgen. 2. Eucereus. 
5. Phyllocereus. 
6. Epiphyllum Pfeiffer. 
7. Hariota Adanson. 
Subg. 1. Rhipsalis. 
Subg. 2. Lepismium. 
Subg. 3. Hariota. 
8. Opuntia. 
9. Pereskia. 


S. 120. S. Müllers indifhe Crocodille 


Schon 
gegeben). (Sch 
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S. 125. Vorſſelman de Heer, Theorie der electri— 
ſchen Telegraphie mit einem neuen Telegraphen. 

S. 142. G. Mulder, Unterſuchungen uͤber die Harze 
des Torfs. 


S. 153. Derſelbe, 
Gallert. 


S. 158. Miquel, 
Ueber Piper cubeba, caninus. 


S. 165. G. Mulder, über das Rutilin; gruͤndliche 
Unterſuchung wie bey den fruͤhern und ſpaͤtern. 

S. 195. Derſelbe, über das Protein der Cryſtalllinſe. 

S. 208. A. van der Vliet, Beſtandtheile der Ben⸗ 
zoeharze. 

S. 219. G. Mulder, 
Cassia und des Zimmets. 

Diefes Heft enthält wieder allerley Auszüge. 


S. 257. Wenckebach, Vergleichung der täglichen 
Variationen der Magnetnadel, beobachtet zu Breda. 


S. 273. Derſelbe, Reſultate der meteorologiſchen Beob⸗ 
achtungen zu Breda 1838. 


S. 299. G. Mulder, Beſtandtheile des zuckerſauren 
Bleys, des kohlenſauren und gewaͤſſerten Bleyes. 


S. 319. Vorſſelman de Heer, Unterſuchungen 
über einige Puncte der voltaiſchen Electricitaͤt. Taf. 1 


S. 352. P. Harting, Beſchreibung eines ſehr ver— 
groͤßernden Microſcops und eines tragbaren Sonnen-Micro⸗ 
ſcops nebſt Anwendung deſſelben auf die thieriſchen Gewebe. 
Tafel II. 


S. 380. G. Mulder, über das Acidum nitro-ben- 
zoicum. 


Verbindungen des Chlors und der 


Commentarii phytographici. 


Verſuche uͤber das Oel der 


Jahrbuͤcher der Inſectenkunde 


von Dr. Fr. Klug. Berlin bey Enslin. 1834. 1. 396. 
Taf. 2. illum: 


Wer die reiche Sammlung in Berlin und die großen 
Kenntniſſe des Verfaſſers betrachtet, der muß ſich freuen, daß 
ſich Klug entſchloſſen hat, jaͤhrlich die Berliner Schaͤtze bekannt 
zu machen, muß aber zugleich bedauern, daß ſeit dem nicht mehr 
erſchienen iſt, wahrſcheinlich wegen Lauheit des Publicums. Der 
erſte Aufſatz enthält eine Ueberſicht der Cieindeletae in der 
Sammlung, wobey eine uͤberſchwengliche Menge von Synony— 
men, ja wohl von allen angegeben iſt. Es iſt aber Schade, 
daß ſie im Drucke nicht abgeſetzt, ſondern fortlaufend geſetzt 
worden ſind; ja das gilt ſogar von den Gattungen, was ein 
wahrer Mißſtand iſt, indem es die Ueberſicht allgemein erſchwert. 


Nur diejenigen Gattungen ſind a Linea, woruͤber der 
Verfaſſer Bemerkungen zu machen hatte, mit welchen man frey⸗ 
lich nicht anders als ſehr zufrieden ſeyn kann. 
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Die Sippen ſind: 
1) Manticora 1 Species. 
2 Platychile 1 — 
3) Megacephala 16 — 
4) Oxycheila 1 — 
5) Euprosopus 1 Sp. 
6) Iresia 3 — 


7) Cicindela 179 — 
8) Dromica 6 — 

9) Ctenostoma 7 Sp. 
10) Therates 2 — 

11) Tricondyla 4 — 
12) Colliuris 10 — 


S. 48 folgt der Anfang der Carabiei in der Sammlung. 


10) Mormolyce 1 Sp. 
11) Agra 28 — 

12) Galerita 15 — 

13) Zuphium 5 — 

14) Polystichus 4 — 
15) Helluo 17 — 

16) Trigonodactyla 2 — 
17) Ozaena 7 — 


1) Casnonia 7 Sp. 

2) Lasiocera 1 — 

3) Odacantha 1 — 

4) Leptotrachelus 2 — 
5) Ctenodactyla 2 — 

6) Schidonychus n. 1 — 
7) Trichis n. 

8) Cordistes 2 — 

9) Drypta 10 — 


S. 83. Ueberſicht der Histeroides von Erichſon, ſehr 
vollſtaͤndig bearbeitet mit lateiniſchen Characteren und ausführs 
licher Beſchreibung, beſonders der neuen Sippen und Gat⸗ 
tungen. 


1) Hololepta 13 Sp’ 

2) Phylloma n. 1 — 
3) Oxysternus 1 — 
3) Plaesius n. 1 — 
5) Placodes n. 1 — 
6) Platysoma 16 — 
7) Omalodes 10 — 
8) Cypturus 1 — 


12) Tribalus n. 3 Sp. 
15) Dendrophilus 1 — 
14) Paromalus n. 8 — 
14) Saprinus n. 59 — 
16) Pachylopus n. 1 — 
17) Tryponaeus 4 — 
18) Teretrius n. 1 — 
19) Plegaderus n. 4 — 
9) Hister 75 — 20) Onthophilus 4 — 
10) Hetaerius 1 — 21) Abraeus n. 5 — 
11) Epierus n. 9 — 8 


S. 208. Die Arten der Gattung Megalopus von 
Klug 49. 


S. 223. Ueberſicht der Tenthredinetae der Sammlung. 


1) Cimbex 14 Sp. 6) Hylotoma 97 Sp. 

2) Plagiocera n. 1 — 7) Blasticotoma n. 1 — 
3) Pachylostieta 3 — 8) Cephalocera n. 1 — 
4) Syzygonia 2 — 9) Athalia 7 — 

5) Perga 1 — 


©. 254. Zuſammenſtellung ſaͤmmtlicher Zwitter⸗Inſecten 
der Sammlung von Klug. 
Sind beobachtet an 
1) Lucanus cervus 100 Gastropacha pini 
2) Pontia daplidice — | eastrensis 
3) Melitaca didyma in Pontia cardamines 
4) Saturnia carpini 12) — = 
2) Liparis — . —— 13) Lycaena adonis 
— 14) — helle 
7 6 medicaginis 15) Smerinthus populi. 
8) = quercifolia 
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S. 259 folgt Literatur: Auszüge aus Annales ento- 
mologiques; dem Entomological Magazine; der Revue en- 
tomologique und aus einigen beſondern Werken, alles ohne 
Abſatz abgedruckt und daher ſchwer heraus zu finden. Das 
Werk hat ein Regiſter aber keine Ueberſicht. Schoͤn abgebildet 
und illuminiert ſind 13 Kaͤfer und 6 Blattweſpen. 


Hymenoptera britannica, 
auctore Hali day. London, Ballière. 1839. 8. I. 16. 


Dieſes iſcheint ein großes und wichtiges Unternehmen zu 
werden, dem viel Fleiß und Kenntniß gewidmet iſt. Man muß 
ſich freuen, daß nun einmal die Arbeit nicht mit den Laufkaͤ⸗ 
fern angefangen wird, wie es bey allen Werken der neuern Zeit 
der Fall ift, fo daß man faſt nichts mehr als Laufkaͤfer zu 
leſen bekommt, weil ſolche Werke meiſtens gar nicht oder we⸗ 
nigſtens ſehr fpät fertig werden. Der Verfaſſer faͤngt mit einer 
Ordnung an, welche noch nicht gehoͤrig bearbeitet iſt und auf 
jeden Fall durch ihre manchfaltige und ſonderbare Lebensart zu 
den intereffanteften gehört, Das Werk iſt ſehr gut geordnet, 
hat Charactere der Zuͤnfte, Familien, Sippen und Gattungen 
nebſt ausfuͤhrlicher Beſchreibung der beyden letztern. Alles durch 
den Druck deutlich unterſchieden. Der Verfaſſer behandelt hier 
die Hymenopteren und beginnt mit Subordo: Petioliventres. 
— Stirps: Terebellifera. — Tribus 2.: Oxyura, wovon 
der Character gegeben wird, und ſodann die Claſſification der 
Familien. 

Tibiae anticae. 

A. Unicalcaratae: Mandibulae 
a. dentatae: Abdomen 


1) filiforme, longissimum, artieulatum — 1. Pe- 
lecinidae. 


2) immarginatum, petiolatum — 3. Diapriadae. 
8) marginatum, subsessile (rarius subpetiola- 
tum) — 4. Scelionidae. 
b. edentulae — 2. Proctotrupidae. 
B. Bicalcaratae — 


Dryinidae et Bethylidae ad Aculeata, 
riis connexae, mediante scoliadarum familia. 


Fam. 2, Proctotrupidae. 
Proctotrupes 


Folgt nun der Character, die Synonpmie und die aus⸗ 
fuͤhrliche Beſchreibung; dann die Gattungen mit Rubriken, die 


5. Ceraphronidae. 
cum Fosso- 
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aber etwas ſonderbar beziffert ſind. Dieſe Sippe wurde von 
Schrank Serphus genannt ſchon 1780. Seine vortreffli— 
chen Arbeiten hatten aber das Ungluͤck, nicht einmal von den 
deutſchen Entomologen ſtudiert zu werden: ſelbſt die vielen 
neuen Sippen, welche er doch zuerſt unter den Schaben und 
Motten aufgeſtellt hat, blieben unbeachtet und erſchienen ſpaͤter 
ungerechter Weiſe unter andern Namen. Treitſchke fuͤhrt 
die Schrankiſchen nicht einmal unter den Synonymen auf. 
Den ſchrecklichen Namen Proctotrupes kann man kaum aus⸗ 
ſprechen. 


Es werden hier folgende Gattungen aufgefuͤhrt: 
1) FP. niger 11) P. viator n. 


2) P. ater 12) P. curtipennis 

3) P. ligatus 13) P. calcar n. 

4) P. brevicornis 14) P. fuseipes 

5) P. longicornis 15) P. areolator 

6) P. gravidator 16) P. aculeator n. 
7) P. gladiator n. 17) P. larieis n. 

8) P. bicolor n. 18) P. parvulus 

9) P. elongatus n. 19) P. apterogynus n. 


10) P. pallipes 

Es iſt nicht gut, daß der Verfaſſer feine Hefte fo klein 

ausgibt. Es iſt keine Ankuͤndigung dabey, und daher wiſſen 
wir nicht, in welcher Zeit ſie erſcheinen. 


Viaggio medico in Germania 


nella state del 1837 per B. Bertini, Consigliere del Collegio 
di Medicina. Torino 1838. 8. 174. 


Es kann die deutfchen Aerzte wohl intereffieren, was ein 
Auslaͤnder vom Fache uͤber die Medicin in ihrem Vaterlande 
und uͤber die Anſtalten darinn urtheilt. Er zeigt gewoͤhnlich 
die Werke an, welche die Aerzte herausgegeben haben, ebenſo 
die Vorleſungen an den Univerfitäten, die Zahl der Studen⸗ 
ten uſw., auch gibt er Nachrichten uͤber die Einrichtung der 
Anſtalten, Zahl der Kranken, und ſchildert ſelbſt das Ausſehen 
der Staͤdte, die ausgezeichnetern Gebaͤude uſw. Zuerſt traf er 
auf Zürich, dann Tübingen, Stuttgard, Carlsruh, Baden-Va— 
den, Heidelberg, Frankfurt, Gießen, Marburg, Caſſel, Göttin: 
gen, Berlin, Halle, Leipzig, Dresden, Sonnenſtein, Töplis, 
Carlsbad, Prag, Wien (Peſth), Muͤnchen (Erlangen, Freyburg, 
Wuͤrzburg), Inſpruck. 


Der Verfaſſer hat ſich ſehr fleißig umgeſehen, ſich eine 
Menge Notizen über den Zuſtand der Univerfitäten verſchafft 
und dieſelben in wohlwollender Meynung mitgetheilt. Unſere 
Univerſitaͤten koͤnnen mit ihm zufrieden ſeyn. 


. 


Die erſten Blaͤtter 


aus Geſpraͤchen über 


einen 


J deal ſt a at. 
(Noch in Manuſcript.) 


Vom Grafen Georg von Buquoy. 


Erſtes Geſpräch. 


Kronprinz. Du haſt Recht, Rheinmann, wir ſprachen bis⸗ 
her ſchon oft uͤber wichtige Plaͤne fuͤr die Zukunft; allein, 
Worte verhallen, nur das geſchriebene Wort bleibt; ich will von 
nun an — die Reſultate unſerer dialectiſchen Wettkaͤmpfe nie⸗ 
derſchreiben und mir darnach den Plan zu etwa einſt vorzuneh— 
menden Reformen entwerfen. 


Rheinmann. Entwerfen, ja, entwerfen, — 
dieß iſt der rechte Ausdruck; denn nimmermehr wuͤnſchte ich, 
beſter Alfons, du moͤchteſt die ſo niedergeſchriebenen Saͤtze — 
als ein vollendetes — einſt mit Gewalt einzufuͤhrendes Geſetz— 
buch — betrachten. Das Gute — ſoll den Menſchen nur 
angeboten, — nicht aber ihnen aufgedrungen, werden; 
und uͤberdieß — fraͤgt ſichs ja allemal noch, ob das, ſo wir 
-als ein den Anderen Erſprießliches anſehen, ob es denn ein ſol⸗ 
ches — in der That auch ſey. Auf jeden Fall — muͤſſen 
Reformen wenn ſie willig angenommen werden ſollen, unter 
welcher Bedingniß allein — ſie ſegenreich wirken koͤnnen, 
ſachte und behutſam vor ſich gehen; mein Peinz! das 
Regieren — iſt keine partie de plaisir, ſondern — 
eine Pflicht. 


Rronprinz. Wahr iſt deine Bemerkung, und ſehr 
beherzigungswerth dein ſich daraus ergebender Rath; ich ver: 
ſpreche dir, ihn zu befolgen, obgleich es mir nicht wenig Ueber⸗ 
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windung koſten wird; das, ſo ſich mir als gut und zweckmaͤßig 
darſtellt, nicht ſogleich — in Vollzug ſetzen zu koͤnnen. Das 
Leben iſt fo kurz, die Früchte der Reformen reifen fo langſam, 
und zugleich iſt es doch ſo ſuͤß an dem Purpurglanze ihrer 
Reife — das Auge zu weiden, fo füß, daß jeder verlorene Au⸗ 
genblick wie ein boͤſes Gewiſſen druͤckt. Zudem weißt du, daß 
ich zu meinem dreißigſten Lebensjahre nicht, wie ſo Mancher, 
in bloß muͤſſigem Beſchauen und geiſtloſem Genießen — ge⸗ 
langt bin; ich bin gereiſt, habe Volksclaſſen mit dir kennen 
gelernt, wir haben gemeinſchaftlich beobachtet, viel mit einander 
geleſen und gedacht; und ſo iſt es denn nicht zu wundern, 
wenn ſich in mir — ein maͤchtiges Reformierensbeſtreben ent⸗ 
wickelte; aber freylich! das Regieren — iſt keine partie de 
plaisir] ſoll daher auch kein Experimentieren ſeyn pour satis- 
faire la euriosite; Menſchengluͤck ift keine Spielkarte. 
Ich geſtehe aber, daß, da ich nun einmal, wie du dich ſchon 
oft mit Lachen gegen mich ausdruͤckteſt, ſogar nichts Prinzen⸗ 
haftes an mir habe, daß mir die Menſchen, in ihren bisherigen 
buͤrgerlichen Verhaͤltniſſen, als ein wahres Zerrbild gegen das 
— erſcheinen, was ſie ſeyn Eönnten, hätten fie nicht von jeher, 
wahrlich die ganze Geſchichte — iſt der Ausdruck einer Gri⸗ 
maſſe, ganz gefliſſentlich — poſitive Zwangsgeſetze 
ſich auferlegt, die dem urmenſchlichen Streben nach Glück ſe⸗ 
ligkeit — bey jedem Schritte feindlich entgegen treten. Aus 
dem milzſuͤchtigen finſtern Religions- und politiſchen Weſen 
26 * 
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der Egypter — zugewandt nur der duͤſtern Anſchauung des 
Verweſens — bildete Moſes einen theokratiſchen Machia⸗ 
vellismus als Judenthum; dieß gebahr aus ſich hervor das 
Chriſtenthum, milder zwar, doch immer noch in Zagen be— 
richtend, unter der Liebe Umarmung ſelbſt, Wonne erloͤſchend, 
vom zuͤrnenden Jehovah. Was Wunder daher, wenn 
Religion und Staatenleben in allen gebildeten Theilen 
Europas das Gepraͤge — moͤnchiſch ſich ſelber auferlegten 
Cafteyens und Flagellierens — an ſich tragen. Sieh 
lieber Rheinmann, wenn ich ſo auf meinen einſamen Spazier⸗ 
gaͤngen, wo ich, wie du weißt, am liebſten die wildeſten Gegen: 
den aufſuche, und mich am wohlſten fuͤhle, wenn ich mir aus 
den mich umgebenden, in ſelbſtiſcher Kraft aufſchoſſenden Pflan— 
zen- und Thiergruppen hervor unbehorcht zurufen kann: hier 
bin ich auf geweihetem Boden, den des Menſchen Fuß nicht 
betrat noch, oder den er doch nur fluͤchtig durcheilte, da ſeinem 
erkuͤnſtelten Gelüften, feinem Wahne fo wenig hier ſich darbie— 
tet, indeß doch ſo viel eben hier ihm gereicht waͤre, haͤtte er die 
Reinheit des Herzens bewahrt, und waͤre er nicht gepeinigt von 
Wuͤnſchen, deren Erfuͤllung — nur aus erſchoͤpfender eigener 
Anſtrengung oder aus Mißhandlung feiner Mitmenſchen ihm 
werden kann, wenn ich ſo — in hoͤhere Vernunftpoſition und 
in aͤſthetiſche Situation mich verſetzt fuͤhle, wenn ſo — innerer 
Ruhe und Wonne ich theilhaft werde; wenn ich — die mich 
umflatternden Inſecten, der Ameiſe emſiges Treiben beobachte, 
wenn ich die der Azurwoͤlbe, lichtverwandt, zueilenden buntge— 
fiederten Saͤnger des Luftgebietes frey umher wogen ſehe, wenn 
in des Grashalmes uͤppig gruͤnſaftigem Emporſchießen, wenn in 
alle dem — ungefeſſeltes Hingeben an die innere Re— 
gung fuͤr's Werden und Entwickeln — ich entdecke, 
wenn hierinn — die Wonne der Frepheit in Jubelchoͤren ich 
vernehme, dann frage ich wehmuͤthig mich ſelber, warum denn 
nur der Menſch, dieſe hoͤchſte Vollendung auf Erden, den 
hohen inneren Beruf, das maͤchtig aufwaͤrts ihn treibende Stre— 
ben, ſo verkenne, warum denn eben nur er — ſich ſo emſig 
bemuͤhe, durch laͤſtige — ſich ſelber angelegte Feſſeln — ſeine 
Exiſtenz unertraͤglich zu machen, und ſo, ſich ſelbſt vernich— 
tend, alles Hoͤhere in ſich zu erſticken. Ich meyne, ja, nicht 
nur meyne ich es, ſondern in Begeiſterung des Gefuͤh— 
les — bin ich davon uͤberzeugt, und erbittert fuͤhle ich mich, 
daß nicht ſchon laͤngſt vor mir — nach ſolcher Ueberzeugung 
gehandelt ward; überzeugt bin ich, daß das Grundprincip 
alles Keformierens, beabſichtigend das Glück der Staats: 
buͤrger, darinnen beſtehen muͤſſe, ſich die Geſammtheit des dem 
Menſchen im Staate, durch Religion und buͤrgerliches Geſetz, 
Gebotenen und Verbotenen, alſo des den Staatsbuͤrger in ſei— 
ner freyen Thaͤtigkeit Hemmenden, ſich jene Geſammtheit in 
kurzen klaren Saͤtzen hinzuſchreiben, dann jeden dieſer Saͤtze 
genau durchzudenken und jeden Satz, der ſich nicht aus 
dem Begluͤckungsprincip als nothwendiges Vernunftpo— 
ſtulat aufdringt, ohne weiters zu loſchen, und fo, den 
vor ſich liegenden, endlos beſchriebenen Bogen allmaͤhlich im— 
mer mehr und mehr einer — Frepheit kuͤndenden magna 
charta, d. h. einem blendend weißen Blatte Papier — aͤhnlich 
zu machen. Iſt ja doch den Inſecten, den Vögeln, den 
aufſchoſſenden Grashalmen, deren ich erwähnte, nichts 
verboten, und ſieh doch einmal hin, wie Alles da, — den 
Kulminationspuncten feines Entwickelns zuwuchert. — 
Dem Ufenſchen hingegen, ach dem Armen, wird, ſchon von 
Kindheit an immer nur verboten, und dieß geht ſo fort bis 
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zu feinem letzten Athemzuge. Dieß geſchieht zu feinem Bez 
ſten, wird man ſagen; allein, wird denn nicht weit mehr, 
unberechenbar mehr ihm verboten und geboten, als zu ſei⸗ 
nem Gluͤcke nothwendig iſt? So aber — entſtehen fuͤr den 
Menſchen laͤſtige Bande, deren Zweckloſigkeit er innig 
fuͤhlt, die ihn erbittern, und ihn zwingen, waͤhrend ſeines 
ganzen Lebens, die Rolle eines Heuchlers anzunehmen, wenn 
er nicht verkuͤmmern ſoll in Truͤbſinn. Zugleich wird hierdurch 
mancher verfuͤhrt, aus der ihm dargebotenen Gelegenheit dieſen 
oder jenen ſeiner Mitmenſchen zu belauern und auzugeben, 
anzugeben ihn nehmlich, dieſe oder jene bloß pofitive Sa: 
tzung — uͤbertreten zu haben, und fo — an dem ſtreng 
rechtlichen und moraliſchen Manne, den jener anfein⸗ 
det, fein Muͤthchen zu Fühlen. 


Ja Freund! Die zahlloſen Gebote und Verbote, 
von Kirche und Staat dem geaͤngſtigten Menſchen auferlegt, 
fie find es, die ſoviel Unheil über die Menſchheit verbrei⸗ 
ten, die den Menſchen zum Verbrechen, zum Heucheln, 
zum Verzweifeln, zum marterhaften Dahmwelken 
verdammen, und die zugleich der teufliſchen Befriedigung 
der Schadenfreude, des Neides und Menſchenhaſſes, — 
Thor und Thuͤren öffnen. Mit jedem hinweggelsoſchten 
Geſetze ſolcher Art — iſt dem Schafotte — Menſchen⸗ 
blut nach Hunderten von Tonnen — entzogen, das 
Geſetz oft nur — ſchafft das Verbrechen. Kein Vogel 
ſchmachtet wegen begangener Verbrechen im Berker, nur 
dann fühlt er ſich feiner Freyheit beraubt, wenn der Menſch, 
dieſer die ganze Natur, ſich ſelber mit in Feſſeln ſchmiedende, 
den holden Saͤnger einſperrt. Ja! Rheinmann, mein lieber, 
treuer Rheinmann, du mußt mir helfen, die Verdammungs⸗ 
füge der Menſchheit hinſchreiben, welche die Jahrtauſende 
dictierten in ihrer aberglaͤubiſchen Haͤrte; — und mit maͤnnli⸗ 
cher Entſchloſſenheit, mit der Klarheit ruhiger Beſonnenheit, 
wollen wir jenen meduſenhaͤuptig, ſchlangenhaarig umſchlunge⸗ 
nen, in Hohnlachen uns angrinzenden Zügen, jenen Flammen⸗ 
zungen, die ein anderer Prometheus der Hölle ſtahl, unerfchros 
cken entgegen blicken; aber auch löſchen wollen wir dann, loͤ⸗ 
ſchen Alles, was Vernunft und unverdorbenes Ge— 
fuͤhl zu loͤſchen uns gebieten; und ſo — wollen wir der 
Wonne eines Heilandes, eines Erlöſers theilhaft werden, 
jener Wonne, die er empfinden mußte, nachdem er die Menſch⸗ 
heit von ihrem Wahne erloͤſt hatte. 


Rheinmann. Herrliche Begeiſterung, echtem Wahr: 
heitsgefuͤhle entſproſſen und aus tiefer Beobachtung geſchoͤpft, 
aber dennoch — des Pruͤfſteines der Erfahrung noch beduͤrftig, 
hinſichtlich der ausgeſprochenen Behauptungen, beduͤrftig der 
Kälte meiner 60 Jahre. Hochherziger, trefflicher Prinz, bemer⸗ 
ken möchte ich hier doch, daß die in den Waͤldern und Step⸗ 
pen umher irrenden Wilden — ja ungefaͤhr im Zuſtande deiner 
Inſecten, Voͤgel, Grashalme, wirklich ſind, und findeſt du 
wohl ihr Schickſal beneidenswerth? ja! ſtehen ſie ſelbſt 
nur auf der allererſten Stuffe jener Leiter, die zu erſteigen 
bis in's Wolkengebiet — dem Menſchen vorgehalten iſt — von 
der Gunſt ſeines Geſchickes. 


Kronprinz. Vergleiche doch jene Wilden nicht mit 
meinen Inſecten, Voͤgeln, Grashalmen. Dieſe, bemerke dieß 
wohl, gelangen ja wirklich zu den ihnen von der Natur vor⸗ 
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geſchriebenen Rulminationen; nicht die Wilden, die ja 
nur das Thieriſche — in ſich entwickeln, dabey aber das in 
ihnen liegende, höher Menſchliche — ganz brach lie— 
gen laſſen. 1 


Rheinmann. Sehr richtig diſtinguiert. Hieraus 
nun aber eben, mein Alfons, magſt du erkennen, daß es in 
der Natur des Menſchen liege, abweichend von den übri— 
gen Weſen, in geſelligem VDerbande — unter dem 
wechſelſeitigen Pflichts- und Rechtsverhaͤltniſſe — 
ſtehen zu muͤſſen, wenn anders der Menſch — die ihm zu 
erreichen möglichen Stuffen — wirklich erreichen ſoll, 
wenn er nicht, aus Uebermaaß von Freyheit, in die 
Nullitaͤt der Pflanz- und Thierwelt — verſinken 
ſoll. Aus jener Nothwendigkeit aber — entſpringt die Noth— 
wendigkeit der Seſetze im Staate, nehmlich der Gebote und 
Verbote. 


Kronprinz. Ey freylich, Seſetze muß es geben; 
nicht ein vollkommen weißes Blatt Papier will ich mir 
durch Loͤſchen verſchaffen; aber von jedem ſtehen gelaſſenen 
Satze fordere ich, daß er Poſtulat der Dernunft und des 
echten Menſchengefuͤhls, daß er nothwendige Bedingung 
der Begluͤckung der Staatsbuͤrger uͤberhaupt — ſey. Wie viel 
— kaͤme aber nach dieſem Geſichtspuncte nicht hinwegzuloͤ— 
ſchen, wie leer wuͤrden hiemit die Gefaͤngniſſe werden, wie 
nur tropfenweiſe ‚würde das Menſchenblut herabtreu— 
feln von den Schafotten. 


Rheinmann. Mit der Verminderung der Geſetze 
— bin ich allerdings einverſtanden, und uͤberhaupt mit der 
Vereinfachung des Regierens, deſſen Verkuͤnſtelung 
ein wahres Drangfal für die Völker iſt; das Vielregieren 
bietet einer gewiſſen Claſſe von Herrſchſuͤchtigen — ein fo 
günftiges Monopol dar, daß jenes Vielregieren zu eis 
ner vielkoͤpfigen, unverwuͤſtlichen Hydra fuͤrchterlich herangewach— 
Ten iſt. Aber nun entſteht die Frage, ob für gar fo ſehr ver⸗ 
kuͤnſtelte Weſen, für ſolche menſchliche Pfuſchwerke, zu 
denen die Menſchen ſeit Jahrtauſenden in Selbſtentwuͤrdigung 
ſtch herangebildet haben, ob für dieſe — nicht jener meduſen— 
haͤuptig, ſchlangenhaarig verſchlungene Geſetzgalimatias 
Beduͤrfniß ſey, fo wie dem Kranken kuͤnſtliche, ganz unge: 
woͤhnliche Koſt nothwendig iſt? Die Staaten, wie ſie leider 
nun einmal beſtehen, ſind große Lazarethe, in denen, mei— 
ner innigen Ueberzeugung nach, gar keine Reformen von 
Bedeutung mit guͤnſtigem Erfolg gemacht werden koͤn— 
nen. Fuͤhlſt du in dir den Beruf zum Reformieren, ſo laß 
uns mit einem Haufen phyſiſch und moraliſch geſunder 
Menſchen, die frey von Vorurtbeilen und nachge— 
ſchwatzten herkommlichen Maxpimen find, mit dieſen 
— jungfraͤulich roſenwangig prangend — mit ſolch einer 
Menſchen⸗Elite — laſſe uns einen Staat bilden; dann 
wollen wir unſern verklerten Bogen hernehmen und nun — 
wacker drauf los löſchen. Dieſe gefunden Maͤgen — wer: 
den die ungewuͤrzte Koſt vertragen, die wir ihnen anbieten; 
aber fuͤr verdorbene Maͤgen — paßt ſie nicht. Vielleicht 
verbreitet ſich der Turgor, die ſtrotzende Lebenskraft und Da— 
ſeynsluſt, eines ſolchergeſtalt zur Selbſtbeſinnung wieder gelang⸗ 
ten Geſchlechtes, allmählich auch Über die in Wahn verfunke- 
nen, mit wandelnden Cadavern angehaͤuften Staatenkloake, wel⸗ 
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ches ich zwar bezweifle, da die Macht der Gewohnheit unges 
heuer und die Thorheit der Menſchheit unbeſiegbar iſt; viel— 
leicht wird endlich einmal das Menſchengeſchlecht, das ſeit Jahr— 
tauſenden daran arbeitet, ſich zu ſchaͤnden, binnen abermals 
Jahrtauſenden dahinſtreben, aus ſeiner Verworfenhrit und Ent— 
nervung ſich wieder zu erheben aus einer Schimpfeslage, die 
ihm — Heucheley — zum Beduͤrfniß macht. So, nur 
ſo ließe ſich etwa — eine Reform der Staaten bewerkſtelligen, 
die aber, ohne eine Regeneration des Menſchengeſchlechtes, 
nicht vor ſich gehen kann; die Porurtheile und böfen Anz 
gewoͤhnungen — ſind allzutief eingewurzelt. 


Kronprinz. Wie aber nun das, fo du hier vorfchlägft, 
in Vollzug ſetzen? wie und wo — dieſe Reformierungsweiſe 
beginnen? Dein Plan iſt rieſenhaft, er erfüllt mich mit ſieber— 
gluͤhigem Streben, aber es ſchwinden mir die Kraͤfte, es ſchwin— 
delt mir, wenn ich nur daran denke, an's Werk zu ſchrei— 
ten; hilf mir Rheinmann, daß ich wieder zu mir ſelber 
komme. 


Rheinmann. Alles ſoll dir klar werden, ſobald ich 
nur deine Blicke auf das ungekuͤnſtelte Walten in der den Men— 
ſchen ſo nahe umgebenden Natur — werde hingelenkt haben, 
wie du nur — das Naturleben außerhalb des Menſchen — 
klar wirft erſchaut, zugleich aber des Menſchen Kigenz 
thuͤmlichkeit und deſſen Verhaͤltniß zur übrigen Na⸗ 
tur wirſt richtig aufgefaßt haben. 


Der Menſch ſteht, auch ſelbſt bey all feiner Verkuͤnſte— 
lung, bey all ſeinem Wahne, bey all ſeiner Hoffart und An— 
maaßung einerſeits, — bey all ſeiner Muthloſigkeit und Ver— 
zagtheit andererſeits, er ſteht nicht außer der Natur, 
nicht uͤber der Natur, fo gerne die Prieſterherrſchſucht 
auch immerhin uns davon uͤberzeugen moͤchte, um in uns — 
alles Selbſtthaͤtigkeitsprincip, das ſelbſt nur Natur— 
kraft iſt, zu vernichten, um aus der Gemeinſchaft mit den 
uͤbrigen Weſen uns ſcheidend, uns zu entmenſchlichen, zu 
vermeintlich uͤbernatuͤrlichen Viſionen uns zu ſtimmen, 
um ſo — mit Gefeſſelten — nach Herzensluſt zu verfuͤgen. 
Der Menſch — iſt bloß ein integrierender Theil der 
Natur, er iſt ſelbſt — durch und durch naturhaft, 
er iſt die Bluͤthe der Thierwelt, eine Behauptung, die (fey dieß 
nur im Voruͤbergehen geſagt) weder für noch gegen die Unſterb— 
lichkeit der menſchlichen Seele ſpricht, da ja nichts — gegen 
oder für die Unſterblichkeit der Thierſeelen überhaupt — bewei— 
ſend auftreten kann. Der Menſch iſt naturhaft durch und durch, 
hat aber, laut feiner naturhaften Eigenthuͤmlichkeit, ein in 
neres Streben, ſich Über das übrige ihn umgebende gleichfalls 
Naturhafte — mächtig zu erheben. So wie nun jedes 
Naturſtreben leicht ausſchweift, gerne ſich ſelber Über: 
bietet (auch die Pflanze uͤberbietet ſich zuweilen durch uͤber— 
maͤßig ſchnelles Aufſchoſſen, und ſinkt dann erſchoͤpft danieder 
uſw.), ebenſo — uͤbernimmt ſich auch des Menſchen hoͤheres 
Streben; der Menſch wird zur Bünſteley — und endlich 
zum Pfuſchwerke, — nach den Wolken hinſtrebend, die 
fein Gebiet nicht find, nach den Wolken hin, ſtatt ſich veſt 
zu klammern — an die von ihm verachtete Mutter Erde. 
Dieß — die vernünftige Deutung der Mythen vom Suͤnden— 
falle, eben ſo von dem durch Prometheus dem Himmel 
geraubten Feuer und von dem zugleich über die Menſchheit 
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ausgegoſſenen Fülhorne der Leidenſchaften durch Pandora. 
Blicke hin, geliebter, jugendlich kraͤftiger Alfons, blicke hin — 
nach der dich umbluͤhenden Pflanzenwelt, blicke hin nach den 
inſtinktbewegten, auch ſelbſt ſchon Klugheit und Vorherſorge 
verrathenden Thiergruppen, blicke hin nach ihrem frohen unge⸗ 
ſchwaͤchten Treiben; und ſieh nun auch — nach dem geaͤngſtig⸗ 
ten, wunſchgepeinigten Menſchen hin, — nach dem doch 
gleichfalls — durch und durch naturhaften Menſchen. 
Du bedauerſt ihn: du weineſt Thraͤnen des Mitleids uͤber ihn; 
bedenke aber auch, wie ſehr — er ſich von der übrigen ihn 
umgebenden Watur — entfernt, von der er — doch 
ein Theil iſt; betrachte es recht, mit welch convulſiviſchen An— 
ſtrengungen er dahin ſtrebt, in ſeiner Unerſaͤttlichkeit und 
Soffart aus der Natur heraus zu treten, welches er 
doch nimmermehr vermag, da er, wie Alles auf Erden, fels 
ber naturhaft iſt — durch und durch. 


Ja, mein Alfons! ſoll es einſt wieder glückliche Men⸗ 
ſchen geben, ſo muͤſſen die wenigen phyſiſch und moraliſch ges 
ſunden Menſchen, die noch hie und da einſam und verſpottet, 
verfolgt von den uͤbrigen Siechlingen des großen europaͤiſchen 
Lazareths umherwandeln moͤgen, ſich in einem menſchenleeren Ge— 
biete vereinigen, und den Bund ſchließen, unter ſich den Bund 
der Wiederruͤckkehr zur gefunden Vernunft, zum 
un verdorbenen Moralgefuͤhl, zur vernünftigen Selbſt— 
liebe und allbeglückenden Liebe für den Mitmen— 
ſchen, — zur naiven Nachahmung des ungekuͤnſtelten 
Treibens an der ſie, die Menſchen, umgebenden 
Natur; von da an — alle Grimaſſe abzulegen, und 
Alles fo — einzurichten, daß jeder Einzelne gluͤck— 
lich leben konne — auch wenn er nicht heuchelt. 


Schon die allererſten, als heilig gehaltenen Grund: 
principien des bisherigen Staatenlebens ſind falſch; denn 
ſie weichen zu grell ab — von den geſelligen Verbindungs⸗ 
verhaͤltniſſen an der Thierwelt. Als unantaſtbares Recht 
erſcheint uns noch ſeit lange her und nach allgemein ange— 
nommener Anſicht, das Grundeigenthum, eben ſo — 
die Vererblichkeit des Eigenthums uͤberhaupt uſw. 
Sieh hin, Alfons, nach dem Bienenſtaate, nach den geſellig le⸗ 
bend uferbewohnend bauenden Bibern, nach den getreideaufſpei⸗ 
chernden Hamſtern uſw.; hier uͤberall — beſteht wohl eine Art 
beweglichen Eigenthums; aber gibt es da — wohl ein 
Grundeigenthum? find nicht die Nectarien aller Bluͤthen 
des Duftgebietes — den Bienen Überhaupt — ja! der gez 
ſammten Inſectenwelt und anderm noch — dargebo⸗ 
ten von der freygebig ſpendenden, kein Monopol anerkennenden 
Natur? ſind nicht die Biberbaue — bloße Interimswohnungen, 
die, gleich den Nomadenzelten, bald hier bald dort aufgeſchlagen 
werden? find die aufgeſpeicherten Getreidevorraͤthe der Hamſter 
etwa ein Grundeigenthum wie die gefuͤllten, unbarmherzig 
verriegelten Kornkammern eines civilifierten Wucherers uſw.? 
and iſt alles als bewegliches Eigenthum Erſcheinende an 
den geſellig lebenden Thieren, der aufgeſammelte Honig der Bie⸗ 
nen, die wandelbaren Bauten der Biber, die Vorraͤthe der Ham— 
ſter uſw., iſt dieß Alles — etwa nach beſtimmten Normen ver⸗ 
erblich? Ja, Alfons! in der fingierten Menſchenſatzung 
von Srundeigenthumsrecht und in der fingierten Men⸗ 
ſchenſatzung vom Vererbungsrecht uberhaupt, in dieſen 
Fictionen — liegt ein ganz weſentlich verderbliches 
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Zwangsverhaͤltniß der bisherigen ſtaatsbürgerlichen Geſell⸗ 
ſchaften, obgleich — Recht auf bewegliches Eigenthum 
— in der Vernunft gegruͤndet iſt, wie das Analogon ſolchen 
Verhaͤltniſſes — auch an den Thiergruppen außer dem Men: 
ſchengeſchlechte — zu finden iſt. - 


Der durch und durch naturhafte Menſch, dieſe 
Bluͤthe am Thierleben een follte vom er 
ben — nur inſoferne abweichen als es nothwendig 
iſt, um zur vollen Ausbildung menſchlicher Intelli⸗ 
genz und urmenſchlichen Gefuͤhles für Schönes und 
Gutes — zu gelangen. Jede, das beſagte Ziel uͤberſchrei⸗ 
tend, weiter hinaus getriebene Abweichung des Menfchen: 
treibens — von dem geſammten Pflanz- und Thier⸗Walten — 
iſt das Streben der Hoffart und Selbſtſucht, iſt eine 
Bizarrerie, iſt ein convulfivifches Gelüften, iſt eine 
den Menſchen aufzehrende Sucht, eine vernunftwidrige 
Ueberanſtrengung der eigenen Kraft, oder eine ſündhafte 
Wißhandlung der Mitmenſchen, damit doch ja — das 
Monopol — in Gewiſſenspein errungener — Lebenskulmina⸗ 
tion dem Einen werde, auf Unkoſten des Lebensgenuſſes 
ſo Vieler. 


Kronprinz. Der Grund des vom Menſchen ſich ſelbſt 
geſchaffenen Ungluͤcks und der muthwilligen Selbſtzerſtoͤrung des 
wonniglichen Zuſtandes, deſſen der Menſch theilhaftig werden 
koͤnnte, ließe ſich wohl am kuͤrzeſten damit ausdrucken, daß die 
in den mancherley Staaten lebenden Menſchen — zu ſehr von 
der Natur abgewichen, daß fie der Natur untreu 
geworden ſeyen, daß der Zuftand des Menſchen im 
Staate und in den verwickelten verfünftelten Ders 
haͤltniſſen des geſelligen Lebens — im grellen Ger 
genſatze zur Natur ſtehe, daß an den meiſten Men—⸗ 
ſchen — bereits Alles — unnatuͤrlich, ſelbſt wider⸗ 
natürlich, ſey. 


Rheinmann. Demjenigen, fo du hier behaupteſt, un: 
terliegt die richtige — aber dir ſelder — noch nicht ganz klar 
gewordene Anſicht, daß die Menſchen im Allgemeinen — zu 
ſehr von ihrer, nehmlich von der menſchlichen Eigen 
thümlichkeit, von ihrem urmenſchlichen Character, von 
einer anſpruchsnuͤchternen Einfachheit abgewichen 
waͤren, und Üübergefünftelten Verhaͤltniſſen — zu ſehr ſich 
hingegeben hätten. Aber die Ausdrucke: von der Natur 
abweichen, der Natur untreu werden, des Men⸗ 
ſchen Zuſtand ſtehe in Gegenſatz zur Natur, an 
den Menſchen — ſey bereits Alles — unnatuͤrlich, 
ſelbſt widernatürlich, dieſe Ausdruͤcke, lieber Alfons, kann 
ich dir nicht ungeruͤgt hingehen laſſen; ſie wuͤrden, in voller 
Strenge genommen und in vollem Ernſte angewandt, erlaube 
mir den Ausdruck, eine Abſurditaͤt in ſich ſchließen, welcher 
meiner Behauptung du ſogleich beyſtimmen wirft, wie du fols 
genden, nur kurz hingeworfenen Betrachtungen — aufmerkſam 
wirſt nachgefolgt ſeyn: kein beſchraͤnktes, kein durch 
Aeußeres bedingtes Weſen, alſo auch nicht. der Menſch⸗ 
faßt den vollen Grund ſeiner Thaͤtigkeit in ſich; 
der Menſch ſteht nicht uͤber der Natur, nicht außer: 
halb der Natur, er liſt mit — ein Theil der Wa⸗ 
tur; er iſt höchſte Bluͤthe zwar des Erdenlebens, 
und namentlich des telluren Thierlebens, — gehört 
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aber immer noch zum Thierleben, zum Erdleben, 
alfo uͤberhaupt zum Naturleben, fo wie die Pflan⸗ 
zenbluͤthe — der Pflanze, der ſie entſproßt, und 
hiemit der Natur anheim fälle. Naturgeſetze, oder 
richtiger ausgedruckt, Waturnothwendigkeitsnor— 
men beſtehen unabaͤnderlich, unerbittlich, eiſern mit 
dem Fatum — mit der Weltlaufsmacht — verklam— 
mert, beſtehen unerbittlich an der geſammten Na⸗ 
tur, an allem Erſcheinen, an allen Thaͤtigkeitsäuße— 
rungen, nicht bloß an den geometriſch exact be— 
timmbaren Bewegungen der Simmelsför er, und 
0 auch des Planeten Erde, nicht bloß am cry: 
ſtallliniſchen Anſchießen der Mineralſubſtanzen, nicht 
bloß am Entfaltensprozeſſe des Pflanz- und Thier⸗ 
Organismus, nicht bloß am Triebe, Inſtinkte und 
Kunſttriebe des Thieres, nicht bloß an den meteo— 
riſchen Erſcheinungen, wie Donner, Blitz, Erdbe— 
ben, vulcaniſche Eruptionen, Stürme, Thau, Re— 
gen, Schnee, Nordlicht, Sternſchnuppen, Waſſer— 
hoſen, Wirbelwinde, Sciroco uſw., — nicht nur 
an alle dem, — ſondern eben fo — an allen menſch⸗ 
lichen Thaͤtigkeitsaͤußerungen. — 


Vermagſt du Alfons etwa, nach Belieben mit Ueber: 
zeugung auszuſprechen, zweymal zwey gibt fuͤnf oder zweymal 
zwey gibt neun? oder biſt du im Stande, beym Ausſprechen 
eines Syllogismus deine Vernunft zu befriedigen durch einen 
letzten Schlußſatz nach Belieben lautend ſo oder ſo? eben 
ſo wenig als es von dir abhaͤngt, aus zwey gegebenen Vorder⸗ 
fügen am Syllogismus, nach Belieben fo oder fo zu 
ſchließen, eben ſo wenig vermagſt du es, in dieſem oder jenem 
Falle dieß oder jenes — nach Belieben zu erwollen, die- 
fen oder jenen beſtimmten Willen — in dir zu Stande 
zu bringen. Dein jedesmaliger Wille ſo oder ſo — dringt 
ſich dir auf, bey ſo oder ſo gegebener Combination von Um⸗ 
ſtaͤnden, nach unerbittlichem Naturgeſetze; und fo 
überhaupt — unterliegt Alles am Menſchen — uͤber⸗ 
haupt Alles an der ſowohl außermenſchlichen als inner— 
menſchlichen Natur unerbittlichen Naturgeſetzen; es 
iſt Alles am Weltall, der Menſch mit, — durch und 
durch naturhaft; irgend Etwas — an der Natur, 
z. B. den Menſchen, in einem unnatürlichen oder gar 
widernatürlichen Zuſtande annehmen, ſolches Annehmen — 
iſt eine Abſurditaͤt; was in der Natur erſcheint, was z. 
B. am Menſchen, dieſem Theile der Natur, erſcheint, das 
iſt eben darum, weil es in der Natur erſcheint, durch 
und durch naturhaft, unterliegt unerbittlichen Na⸗ 
turgeſetzen, oder beſſer Naturnothwendigkeitsnor— 
men. Der Staat und der Menſch daran mit all ſeinen 
Rünfteleyen und Bizarrerien find eben fo — durch 
und durch naturhaft, find eben fo — den unerbittli⸗ 
chen Naturnothwendigkeitsnormen unterthan, wie 
der aus der Mutterlauge, nach ſtreng geometriſchem Pla— 
ſtizismus, anſchießende Cryſtall, wie die kriechende Flechte 
und die dem Zenit zuſchoſſende Leder auf Libanons duftum⸗ 
floſſenen Hoͤhen, wie der Stachel der Begierde, wie die Rich⸗ 
tung des Inſtinctes am muſkelkraͤftigen Thiere. Wahn 
nur iſt, Wahn gezeugt im Fiebertraume der Hoffahrt und 
des Duͤnkels nur, wenn der Menſch — ſich verſetzet über 
die Natur hinaus, er, der weiter nichts iſt als ein Theil 
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der Natur, nichts — als ein am warmen Erdhauche — mit 
Ausgebrütetes, er, deß zuverſichtliche Anmaaßung, deß 
wahnſinniger Uebermuth von Augenblick zu Augenblick 
werden kann — ein Beben, Jagen, Erbleichen, Zurück 
ſchaudern in kaltem Ghnmachtſchweiße, — der hof— 
faͤhrtige Schwaͤchling. Sagen wir daher, lieber Alfons, 
nicht mehr: unnatürlich und natürlich, ſondern fagen 
wir; der immermenſchlichen Natur entkeimt mit einem 
Schein von Freyheit, und der außermenſchlichen Ya: 
tur entkeimt, wie z. B. die Statur, — und der Bergery⸗ 
ſtall, — wie z. B. das Gedicht, die philoſophiſche Abhandlung, 
der Prachttempel, der Luſtgarten uſw., — und der wildwach⸗ 
ſende Rosmarin, wie z. B. der aufblitzende Gedanke, — und 
der nach Gravitationsgeſetz niederfallende Regentropfen. Staa⸗ 
ten, Städte, Straßen, Canaͤle, Schiffe, Fabriken, Induſtriepro⸗ 
ducte, Statuen, Gemälde, Gedichte, Abhandlungen, jeder Ge: 
danke, jeder ausgeſprochene Witz uſw. find eben fo gut Wa⸗ 
turproducte als Steine, wildwachſende Pflanzen, als Thiere 
der Wildniß uſw., nur laſſen ſich unterſcheiden die durch 
innermenſchliche Naturthaͤtigkeit entſtandenen Natur: 
producte, von den durch außermenſchliche Maturthaͤ— 
tigkeit entſtandenen. Der verzaͤrteltſte, gekuͤnſteltſte Dandi, 
der parfuͤmierteſte faſhionabelſte Geck iſt eben ſo wenig wider⸗ 
natürlich als Cooper's Prairien⸗ Bewohner; die Bizarre: 
rie ja auch — liegt in der Menſchennatur, alſo in der 
Natur. ; 


Kronprinz. Sehr wahr dieß Alles; doch — ich bin 
müde, Rheinmann, beynahe möchte ich ſagen, ich fühlte mich 
in meinem bisherigen Gedankenlaufe perturbiert. Was du mir 
heute in mehrerley Beziehungen vortrugſt, iſt mir, wenig⸗ 
ſtens manches daraus, ſo neu, klingt mir ſo ſonderbar, 
daß ich vor unſerer beyderſeitigen Griginalitaͤt im Denken 
und vor meinem zugleich heftig empfundenen innern Stre⸗ 
ben, Sedachtes — auch gleich — realifiert zu ſehen, 
zurückſchaudere. Tauſend Einwuͤrfe dringen ſich mir auf, 
beſonders gegen deine Anſichten uͤber Eigenthum; aber, ge⸗ 
denke ich deiner Worte und des Accentes deiner begeiſterten 
Stimme, der jene begleitete; gedenke ich deiner Gebehrden und 
Blicke zugleich; erwaͤge ich, daß ſolche Saͤtze aus deinem 
redlichen Gemuͤthe mir kommen, deinem klaren Denken und 
unbefangenen Beobachten entwuchſen, — ſo erſtirbt mir das 
zur Widerlegung gewaffnete Wort auf der Lippe, wie des Lie⸗ 
benden Vorwurf dahinſchmilzt zur Verſoͤhnung, Ruͤhrung und 
Seligkeit der Thraͤnen, vor dem holdſelig, beruhigend, rechtfer⸗ 
tigenden Blicke und Worte der Geliebten. Lebe wohl Herzens⸗ 
freund, ich will die Einſamkeit ſuchen und wieder mich ſam⸗ 
meln; ein andermal mehr. 


Bweytes Geſpräch. 


Fronprinz. (Nachſinnend und ſtill vor ſich hinſpre⸗ 
chend) Kein Grundeigenthumsrecht, kein Erbrecht; — Familien 
bande, ihr — mit eurem Zauber, eurer Ruͤhrung, eurer Beru⸗ 
higung aller innern Aufregung, ihr ſicheres Aſyl gegen die Ver⸗ 
folgungen der Menſchen, ach! Was ſoll aus euch werden? — 
(im Affecte innerer Unruhe gaͤhlings zu Rheinmann ſich wen⸗ 
dend) Gedenkſt du noch Rheinmann des ruͤhrenden Familienzir⸗ 
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kels in S.? Wie da alles — nur eines Sinnes war, wie 
der gute Alte emſig ſein Landgut, die Mutter in haͤuslicher 
Geſchaͤftigkeit das Haus beſorgte; welche Liebe und Einigkeit 
unter den Geſchwiſtern, welche Hochachtung gegen die Eltern, 
und wenn der Vater ſprach, fo war es wie ein Orakel für alle; 
Frohſinn, Heiterkeit, wechſelſeitiges Wohlwollen, Achtung der 
Jugend für das erfahrene Alter, dabey ſegenbringende Geſchaͤf— 
tigkeit, die nur das Leben wuͤrzt, ohne die Kraͤfte zu erſchoͤpfen, 
dieſes ſchoͤnen heitern Familienbildes gedenkſt du deſſen noch? 
und ſolche zarte Verhaͤltniſſe — moͤchte mein gefühlvoller 
Rheinmann, durch Abſchaffung bisher üblicher Eigenthumsver⸗ 
haͤltniſſe, gleichgiltig dahinſchwinden ſehen? 


Rheinmann. Wer ſollte Scenen des Lebens, deren 
du da erwaͤhnſt, vergeſſen; Lebensſituationen, die im Stande 
wären, den verſtockteſten Menſchenfeind mit feinen Mitbruͤdern 
auszuſoͤhnen. Aber iſt denn der Familienverband, ſelbſt der in⸗ 
nigſte, der unaufloͤslichſte, iſt er denn nur bey Grundbeſitz 
und Erbinſtitutionen moͤglich? Haft du denn die Paſtors⸗ 
familie in N. fo ganz vergeſſen? da gab's doch keinen Grund: 
99 nicht einmal ein bedeutendes bewegliches Vermoͤgen war 
vorhanden; was der Vater jaͤhrlich einnahm, das gieng auch 
jährlich wieder auf, und für feinen Todesfall — hatten die 
Kinder auf gar kein Erbtheil Anſpruch zu machen; und war 
dieß Familienbild — nicht auch ein herzerhebender Anblick zu 
nennen? Wenn zuweilen der Vater den Kindern ganz treuher— 
zig verkuͤndete: Kinder! erben werdet ihr von mir und euerer 
Mutter nichts; alles was ich erſparen konnte, verwendete ich 
auf eure Bildung, und ſo hinterlaſſe ich euch Schaͤtze, die euch 
niemand rauben kann; uͤberdieß gewoͤhnte ich euch ans Entbeh— 
ren und an Maͤßigkeit, ſo daß der kleinſte Genuß, den man⸗ 
cher andere als nichts achtet, zur Wuͤrze eures Lebens gehoͤrt; 
und ſo, ich bin es gewiß von eurer Liebe, werdet ihr mich nicht 
vergeſſen und eures treuen alten Freundes auch nach meinem 
Tode noch gedenken, der in euch ſeinen Stolz, ſeine ganze Se⸗ 
ligkeit ſetzte uſw. Wenn fo — der ehrwuͤrdige Greis zu den 
blühenden Kindern ſprach, und die Mutter mit den Lippen gleich: 
ſam ſtille nachliſpelte die Worte, die ſie vielleicht bald nie mehr 
vernehmen wuͤrde; blieben die Kinder kalt und unempfindlich? 
war nicht vielmehr auf allen Geſichtern — Dank, Liebe, Ehr— 
furcht zu leſen, und war die Lage der Umſtaͤnde hier nicht ſo, 
daß auch nicht ein Pinſelſtrich des Eigennutzes im Stande ge— 
weſen wäre, dem Ausdrucke etwa geheuchelter Liebe — feine 
Farbe zu ertheilen? Auf Grundeigenthum und Erbfol— 
ge — ftügt ſich ganz und gar nicht das Familiengluͤck. 


Wir haben, lieber Alfons, ſo manche Familie auf unſern 
Reiſen kennen gelernt, in niedern und hoͤhern Staͤnden, unter 
Armen und Reichen, haͤufig mit Grundeigenthum verſehen und 
unter ſolchen Geſetzen lebend, die das hinterlaſſene Vermögen den 
Verwandten oder Teſtamentserben zuſichern; und, nun die Hand 
aufs Herz, haſt du unter dieſen vielen Menſchen, die wir un⸗ 
ter ſolchen Verhaͤltniſſen fanden, auch viel Familiengluͤck ent⸗ 
deckt? Nein Alfons, glaube es mir, das wenige Gute, das im 
Staate aus Grundeigenthum und aus Vererbung des Vermoͤ⸗ 
gens an Verwandte oder Teſtamentserben entſteht, dieſer fuͤrs 
allgemein unbedeutende Vortheil — wird durch weit großere 
Uebel, die eben hieraus ſich bilden, überwogen, nehmlich 
durch die hi mit herbeygefuͤhrte Moglichkeit des Entſtehens 
jener ſcandaloſen emporenden Ungleichheit des Der: 
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moͤgens unter den Einzelnen, wie uns dieß — England auf 
eine ſcheußliche Weiſe ganz vorzuͤglich darbietet. 


Die franzoͤſiſche Revolution hat, wie alle bisherigen Re⸗ 
formierungsverſuche, den Grundfehler begangen, die Refor⸗ 
mationsverſuche an einem bereits ſchon ſiechen Staatskoͤr⸗ 
per anzuſtellen, ſtatt, wie ich ſchon erwaͤhnte, an einer aus⸗ 
gewaͤhlten phyſiſch und moraliſch gefunden Menſchengeſell⸗ 
ſchaft in einem bis dahin unbewohnten Lande den Verſuch 
zu wagen. Die franzoͤſiſche Revolution mißlang und mußte 
mißlingen; da ſie nun aber mißlang, ſo ward es zur 
Mode, alles Streben nach Freyheit und Gleichheit 
— für eine Chimäre auszuſchreyen. Aber umfonft! dieß 
Grundſtreben — laͤßt ſich aus des Menſchen Bruſt nicht 
reißen; ſtets wird es als ein Sehnen nach einem Beſſern, 
dem edlern Theile der Menſchheit vorſchweben. Hinſicht⸗ 
lich des Strebens nach Freyheit und Gleichheit — kann nun 
aber, wie allenthalben, wo man das Gute verfolgt, von kei- 
nem Erreichen bis zur letzten Vollendung die Rede 
ſeyn, ſondern ſtets nur von einer Annaherung zu dem er— 
ſtrebten Ziele. So lange die Menſchen von ungleichen phy— 
ſiſchen und moraliſchen Kraͤften und Anlagen ſeyn werden, 
fo lange es Traͤge und Sleißige, Furchtſame und Buͤh—⸗ 
ne uſw. unter den Menſchen geben wird, kann es auch keine 
vollkommene Gleichheit geben. Aber die Geſetze und 
politiſchen Inſtitutionen ſollten nicht, ja wahrlich fie — 
ſollten nicht, durch eigene Erkuͤnſtelungen, dahin wirken, 
jene Ungleichheiten bis ins Unberechenbare hin auf eine ſcanda⸗ 
loͤſe, den Menſchenfreund empoͤrende Weiſe — zu beguͤnſti⸗ 
gen, wornach jener fuͤrchterliche Zuſtand Wurzel greift, daß 
einige Wenige Alles, die große Menge — beynahe 
nichts beſitzen, womit nothwendig — Sclaverey eintritt; 
denn es iſt ganz daſſelbe, zum Negerſclaven zu ſagen: arbeite 
bis zur Erſchoͤpfung, ſonſt peitſch' ich dich zu tode, 
oder zum Tagloͤhner der ſobenannt civiliſiert humanen Staaten 
zu ſagen: arbeite bis zur Erſchöͤpfung, ſonſt laſſe 
ich dich verhungern. Der Grundſtein dieſes Uebels 
aber, wo waͤre es wohl zu ſuchen? weſentlich im bey den 
Einzelnen geſicherten Bodenbeſitze, und noch mehr 
— im Vererbungsweſen bezuͤglich der Vermögen 
uͤberhaupt bey den Einzelnen; denn hiedurch wird 
Anhaͤufung der Habe, bey einzelnen Familien, bis ins 
Unberechenbare hin, — möglich. Ich ſpreche hier nicht 
vom Reformieren an ſchon beſtehenden Verfaſſungen: 
Wucherer und Praſſer moͤgen hieruͤber ruhig ſeyn; ſondern 
ich ſpreche hier bloß von ſolchen Geſetzen und politiſchen 
Inſtitutionen, die ſich auf einen neu zu errichtenden Staat 
beziehen. Es iſt eine ganz andere Sache, ein gaͤnzlich Neues 
organiſieren, oder aber — an einer bereits durch Vetuſtaͤt 
legitim gewordenen Wirre, an einem greiſenhaft eigenfinnig in 
Monotomie vor ſich hin gebrummten Ideenconglommerate hie 
und da — einen Lichtſtrahl gediegenen Denkens und un⸗ 
verkuͤmmerten Empfindens herbey zu locken. 


Kronprinz. Du kennſt meine gluͤhende Leidenſchaft 
für ſtaatsbuͤrgerliche Gleichheit, und meine Verzweiflung über 
deren ſchon fo oft erprobte Unausführbarkeit; und weſentlich in 
dieſer Hinſicht — ſehe ich die Gewichtigkeit deiner ſo eben 
angeſtellten Betrachtungen ein. Aber dennoch fo recht einleuch⸗ 
ten will es mir nicht, wie in einem Volke, wo kein ſolides 
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Einzelvermoͤgen beſteht, wo alſo Jeder vom Arbeiten lebt, in 
einem Volke, das bloß aus Handarbeitern beſtaͤnde, die 
nicht einmal ihr Bischen beweglich Eigenthum zur vollen Dis— 
poſition haͤtten, wie hier — ein großer Anreiz zum 
Producieren Statt finden koͤnnte; muͤßte ſolch ein Volk — 
nicht gar bald in ein bloßes Bettelvolk ausarten, wo Traͤgheit, 
Diebſtahl, Liederlichkeit an der Tagsordnung waͤren? 

Rheinmann. Der Anreiz zum Produzieren wäre in 
ſolchem Falle freylich nicht, wie ihn ein Colbert wuͤnſchen moͤchte, 
oder ein Finanzminiſterium, dem das Volk nichts weiter als 
eine Melk-⸗Kuh iſt, die man mit aller Gewalt recht m Ichreich 
erhalten muß; aber immerhin groß genug waͤre jener Anreiz, 
um die individuelle Lage jedes Einzelnen zu verbeſſern; obgleich 
nicht groß genug, um, aus Sucht nach Erwerb für ſich 
oder, wie man es beſchoͤnigtſ, für feine Kinder Schlechtigkei— 
ten und ſelbſt Verbrechen zu begehen, um ſeine Mitmen⸗ 
ſchen zu mißhandeln, und bey beobachteter legaler Form die 
Rolle eines achtbaren Mannes — bloß zu heucheln. Uebri⸗ 
gens waͤre deine Furcht ungegruͤndet bey einer zweckmaͤßigen 
Einrichtung des Ganzen. 

Denke dir z. B., du koͤnnteſt einſt die weitlaͤufigen, jetzt 
groͤßtentheils nur der Jagd und unuͤberſehbaren Viehweiden 
preisgegebenen Landſtrecken, die du einſt als Staatsdomaine be— 
ſitzen wirſt, und die bisher ſoviel als nichts eintragen, zu dei— 
nem [periönlichen Eigenthum, gegen Abfindung mit den Land— 
ſtaͤnden, machen; ſetze ferner, du theilteſt dann weiters die ganze 
große Strecke in kleine Theile ab, die in der Folge Gemeinden 
genannt wuͤrden; ſetze dann weiters, du bauteſt in jeder dieſer 
Gemeinden — mehrere große ganz einfache Haͤuſer, beſtehend 
jedes aus einer Menge kleiner Zimmer, aus einem großen Spei⸗ 
ſeſale, aus Kellern, einer Küche und einer Reihe von Kuͤhe-, 
Ochſen- und Pferdeſtaͤllen; du fuͤgteſt dann noch jedem ſolcher 
Gebäude — Scheuern und Getreidekaſten bey uſw.; du beſetz— 
teſt dann alle dieſe Wohnungen mit freywillig dazu aufgefor⸗ 
derten vorurtheilsfreyen, jungen, kraͤftigen Menſchen beyderley 
Geſchlechts, die ſich ihr Vieh und Hausgeraͤthe mitbraͤchten; ſo 
wäre hiemit der Grund zu einer Republikenconfoͤderation, zu eis 
nem kleinen Staate gelegt, der in der Folge als Muſter fuͤr 
die übrigen bereits beſtehenden — dienen koͤnnte. 


Kronprinz. Ein herrlicher Einfall, und warum nicht 
einſt in der Folge vielleicht ausführbar, bey dem großen Staats: 
ſchatze, den mein Oheim zuſammengeſpart, und bey den Erſpa⸗ 
rungsreformen, die ich in der Folge einzufuͤhren gedenke? 

Wie waͤre denn nun aber hier das Weitere zu con⸗ 
ſtituieren? 

Rheinmann. Hier — nur einige Winfe hierüber, 
Nennen wir dieſe neue Schoͤpfung, an der ich die ſo leicht in 
ein lautes Veto ausbrechenden Fanatiker für Serkömm— 
liches — doch ja kein Aergerniß zu nehmen bitte, da ich ja 
bloß von Sictionen ſpreche, nennen wir beſagte Schoͤ—⸗ 
pfung die Colonie, das uͤbrige Land deines Reiches das 
Mutterland. 

Die Fundamentalgeſetze waͤren dort folgende: Alles im 
Mutterlande als Geſetz Beſtehende — iſt inſofern auch in der 
Colonie Geſetz, als es nicht unmittelbar, oder nicht mittelbar 
durch die neuen Inſtitutionen in der Colonie aufgehoben iſt. 
Das Verhaͤltniß der einzelnen Gemeinden zur ganzen Colonie, 
und die Einrichtungen der legislativen, ſo wie executiven Gewalt 
ſind wie an der nordamericaniſchen Union; doch mit 
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dem Unterſchiede, daß, ohne Unterſchied des Vermö— 
gens, alle Individuen beyderley Geſchlechts an den 
Wahlen Theil nehmen, wobey ich nur gleich vorlaͤufig bemer⸗ 
ken muß, daß meinem angenommenen Erziehungsſyſteme gemäß 
ſolch ſtupides oder elendes Geſindel wie in unſeren civiliſierten 
Staaten — gar nicht beſtehen kann. Die Waͤhler, Mann 
oder Frau, muͤſſen das 30te Jahr erreicht haben. Gewaͤhlt 
werden jedoch nur Maͤnner, die das 30te Jahr erreicht ha— 
ben, und zwar auf nie laͤnger als drey Jahre. 

Alle Coloniebewohner ſind gleich vor dem Geſetze, 
und als unter ſich gleich erklaͤrt durch das Geſetz; es 
beſteht unter den Einzelnen — nur jene Ungleichheit, die aus 
Anlagen, Sertigkeiten, Anſtrengung uf. entſteht, fer: 
ner die, welche die öffentliche Meynung ertheilt. Binnen 
10 Jahren wird keinem Fremden der Zutritt in die Colonie ge: 
ſtattet; was ſpaͤter zu geſchehen hat in dieſer Hinſicht, dieß 
wird, ſeiner Zeit, von allen Gemeinden zuſammen entſchieden 
werden im Generalcongreß. 

Jeder Buͤrger der Colonie kann nach Belieben in den 
Mutterſtaat zuruͤckkehren, die Colonie verlaſſen. Es beſteht 
durchaus kein Grundeigenthum fuͤr die Einzelnen, 
aller Grund gehört den Gemeinden. Ein Theil des 
Grundes bleibt auf Felder, Wieſen, Weingaͤrten, nichts auf 
Hutweiden; alles Vieh wird in den Ställen der Einzelnen 
und der Gemeinden gefüttert, 

Die in den lerwaͤhntermaßen erbauten) Gemeindehaͤuſern 
Wohnenden beyderley Geſchlechts, welche, auf Koften der Ge- 
meinden, Beheitzung und Beleuchtung genießen, werden an oͤf⸗ 
fentlichen Tafeln gemeinſchaftlich geſpeiſt, verſteht ſich aufs Al⸗ 
lereinfachſte, und eben ſo — jaͤhrlich mit dem Allernothwendig⸗ 
ſten an Kleidung und Waͤſche verſehen, erhalten das nothwen— 
dige Futter fuͤr ſo viel Vieh, als ſie unumgaͤnglich brauchen 
uſw. Dafuͤr muͤſſen ſie vorgeſchriebene Feldarbeiten auf den 
Gemeindegruͤnden, auch Straßenbau verrichten und ſo weiter, 
u. z. ſo und ſo viel jedes maͤnnliche, die Haͤlfte davon — je⸗ 
des weibliche Individuum, wobey alles ſo maͤßig zugemeſſen 
iſt, daß den Arbeitenden viel Zeit zu andern Verrichtun⸗ 
gen (für Erwerb ſowohl als für Geiſtesausbildung) erübrigt. 
Waͤhrend des letzten Monats der Schwangerſchaft und waͤh⸗ 
rend der Kindbetten erhalten die weiblichen Individuen das Er⸗ 
waͤhnte an Wohnung, Nahrung uſw., ohne arbeiten zu 
muͤſſen, nebſt einer Zulage von ſo und ſo viel aus der Ge— 
meinde auf Erhaltung des Kindes. Alles, auf weiter oben er: 
waͤhnte Art, dem Boden Abgewonnene — gehoͤrt, nach beſag⸗ 
ten Spenden, an die Arbeitenden, der Gemeinde, und wird vom 
Ausſchuſſe adminiſtriert und verrechnet. 

Es kann aber die Gemeinde auch von ihren Gruͤnden, 
nach Ermeſſen des Ausſchuſſes, an Einzelne verpachten, 
wo dann im Pachtcontract bedungen iſt, was von der Fech⸗ 
ſung, dem Pächter, und was dem Gemeindefond anheim 
faͤlt. Wer, aus den Einzelnen, Über fein Vorgeſchriebenes 
hinaus — den Boden bearbeitet, erhaͤlt dafuͤr von der Gemeinde 
Bezahlung; dieß, und was ſich Eines auf andere Art neben- 
her verdient, gehoͤrt ihm oder ihr. Jeder und Jede kann mit 
feinem und ihrem fo erlangten beweglichen Vermögen wäh: 
rend der Lebensperiode beliebig verfuͤgen, jedoch nicht un⸗ 
bedingt darüber teftieren, fo daß ein betraͤchtlicher Theil den Ges 
meinden zufaͤllt, [und daß nur die Töchter erben. Mur aus 
vor Gericht gepflogenen Uebereinkuͤnften, Contracten, Schen⸗ 
kungen uſw. erwaͤchſt ein Recht. Das Darleihen von Geld 
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oder Sache iſt zwar nicht verboten, aber — es erwaͤchſt 
kein Klagrecht daraus, hiedurch iſt dem Elend der Verſchul⸗ 
dung vorgebaut. Ueberhaupt zielt in meiner Colonie alles da⸗ 
hin, das Regieren wohlfeil, einfach und freygehalten von allen 
Trakaſſerien gegen die Einzelnen — einzurichten, allen Proceſſen 
vorzubeugen, die buͤrgerlichen Verhaͤltniſſe von aller Complica⸗ 
tion zu bewahren, und den Einzelnen nirgend die TE fo viel 
Unheil verbreitende — Lockung darzubieten (mittelft ver⸗ 
ſchaffter Möglichkeit des Erlangens) für Vermoͤgensanhaͤufung, 
Auszeichnung udgl., dieß alles in den civilifierten Staaten er⸗ 
reichbar — durch unglücklich machende Ueberanſtren⸗ 
gung, Intrigue, Kabuliſtik, Betrug, Verbrechen 
ſelbſt, die bedeckt ſind von der Form und gehüllt in 
Heucheley. Es beſteht volle Preß⸗ und Redefteyheit; jedoch 
iſt die Verbreitung laſciver Schriften, Kupferſtiche, Gemaͤlde, 
Statuen uſw. zu unterdruͤcken; Verfertiger und Verbreiter ſol— 
cher, die Imagination beſudelnder Gegenſtaͤnde — ſind mit 
Zuchthaus zu beſtrafen. Der Gemeindeausſchuß errichtet Ge⸗ 
baͤrhaͤuſer, Spitäler, Gefaͤngniſſe, Arbeitshaͤuſer, Siechenhaͤuſer, 
Erziehungshaͤuſer, Schulen, Univerfitäten, Kirchen uſw., ferner 
— einem Jeden offen ſtehende — Bibliotheken, wo auch be 
lehrende und unterhaltende Vorleſungen abgehalten werden; al⸗ 
les das iſt gratis fuͤr die Einzelnen; nebſt dem baut der Ge⸗ 
meindeausſchuß — Straßen, Bruͤcken udgl., vermehrt die Wohn⸗ 
haͤuſer nach Bedarf, baut Kirchen nach Bedarf, und erhaͤlt nach 
Bedarf — katholiſche, proteſtantiſche, juͤdiſche uſw. Seelſorger, 
denn alle Ueberzeugungen ſollen ihre Befriedigung finden (re- 
spècte à toutes les croyances); Schenken, Handwerksſtuben, 
Fabriks⸗ und Manufacturgebäude koͤnnen Einzelne auf Gemein- 
degrund bauen, haben dann hievon den lebenslaͤnglichen Nußge⸗ 
nuß, nach ihrem Tode — faͤllt aber jedes ſolcher Gebaͤude eum 
apertinentiis — der Gemeinde anheim. Die Gemeinden er: 
richten und erhalten dann fort öffentliche Erziehungshaͤuſer, u. 
z. eigene für Knaben und eigene für Mädchen, wo für die ſtreng⸗ 
fie Zucht und Reinheit der Fantaſie geforgt wird. Kein Kind, 
es fen ehelich oder unehelich, bleibt Uber das fte Jahr hinaus 
— bey der Mutter, ſondern uͤbertritt vom Anfange des Sten 
Jahres an — in ein Öffentliches Etziehungshaus. Alle Kinder 
werden öffentlich erzogen, Maͤdchen treten aus — mit 16 
Jahren, Knaben mit 18 Jahren uſw. N f 
Bey ſolchen Einrichtungen — wäre jene ſcandalöſe 
Ungleichheit im Vermögen der Einzelnen unmoglich, 
die wir ſo haͤufig in den ſobenannt civiliſierten Staaten erbli⸗ 
cken, wo, wie es heißt, ſoviel fuͤrs öffentliche Beſte geſche⸗ 
hen ſoll, indeß man daſelbſt — den Einzelnen ſo oft — 
verſchmachtend dem Jammer preisgegeben entdecken kann. 
Monopoliſierter, auf Boden bafierter und giganti— 
ſcher Reichthum — ſoll nur bey der, wohlverſtanden democra⸗ 
tiſch organifierten aus ſtets wechſelnden Beamten und Depu⸗ 
tierten beſtehenden Staatsverwaltung aber da auch wirklich — be⸗ 
ſtehen, damit fie große, ja ungeheuere Mittel zu ihrer Difpos 
fition habe, um (wie fie, durch ihre Grganiſationsweiſe ſich 
dringend dazu aufgefordert fühlt) ſolche gemeinnügige Unter⸗ 
nehmungen, und zwar nach ſolchem Maaßſtabe durchzuführen, 
wornach jeder Einzelne — deren wohlthaͤtigen Einfluß lebhaft 
an ſich ſelber fühlt, und um ſogleich ohne Saͤumniß — 
jedes ſpeciell eintretende Mißgeſchick bey dieſem oder jenem 
wie durch Zauberſtab zu verſcheuchen ufw. ö 
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Ben ter 6 9 
zur Kenntniß der Naturgeſchichte der Vögel mit beſonderer Be⸗ 


ziehung auf Skeletbau und vergleichende Zoologie, von J. F. 
Brandt. Petersburg . ne bey Voß). Lief. I. 4. 154, 
afel 19. 


Wir freuen uns, anzeigen zu koͤnnen, daß die fo zahlrei⸗ 
chen, muͤhſamen und ſcharfſinnigen Arbeiten auch einzeln zu 
haben find. Sie finden ſich nehmlich in den Me&moires de: 
Petersburger Academie Bd. V. der 6ten Reihe, und find in der 
Iſis ſchon angezeigt. Es wäre daher hier uͤberfluͤſſig, mehr da⸗ 
von als den Innhalt dieſer Lieferung anzuzeigen. 


Die erſte Abhandlung ſpricht uͤber zwey eigenthuͤmliche 
Formen von Knoͤchelchen am Schädel mehrerer Schwimmvoͤgel: 
Ossieulus suprajugulare des Anhinga und der Scharben; 


Ossiculum lacrymo-palatinum der Fregatte, der Puffine und 
Albatros. 0 


Die zweyte, S. 11, liefert Beytraͤge zur Kenntniß der 
ruderfuͤßigen Schwimmroͤgel: Bemerkungen über das Skelet 
und beſonders den Schaͤdel der Scharben, Anhinga, Toͤlpel, 
Kropfgaͤnſe, Fregatten und des Phaetons; ferner Über die Ver: 
wandtſchaften der Ruderfuͤßler in Bezug auf ihre Oſteologie. 


S. 75; zu Podoa, Urinator, Podiceps, Eudytes, 
Aptenodytes, Alca, Larus, Procellaria, Anas; ferner zu den 
Raub» und Watroͤgeln, und endlich unter den Pelecan⸗Sippen 
ſelbſt nebſt ihrer Eintheilung. 

Steganopodes. 

Trib. A. Carbonidae. 

a. Genuinae— Carbo. 

6. Subardeaceae — Plotus. 

c. Sublaroideae — Dysporus. 

d. Anomalae — Pelecanus. 

Tr. B. Tachypetidae — Tachypetes. 
Tr. C. Phaötontida — Phaéton. 


Die Ate Abhandlung, S. 123, handelt uͤber Podiceps 
et Eudytes als zwey befondere Typen; die Ste, S. 133, über 
die Aptenodyten; die 6te, S. 138, über den Skeletbau von 
Rhynchops in Vergleichung mit Larus, Lestris et Sterna. 


Die Tafeln enthalten Schaͤdel von allen Sippen, Ske⸗ 
lete von Carbo pygmaeus, Plotus anhinga, Pelecanus exi- 
spus, Podiceps auritus, Eudytes septentrionalis, Rhyn- 
chops nigra; außerdem Füße, Bruſtbeine und Becken. Die 
Claſſification hat durch dieſe gediegene Oſteologie bedeutend 
gewonnen. 


Das Betragen der maͤnnlichen Voͤgel gegen ihre Weib⸗ 
chen und ihre Jungen. 
Von Brehm. 
Die Ziegenmelkermaͤnnchen, die Maͤnnchen von 


Caprimulgus maculatus, punctatus et pinetorum, bekum⸗ 
mern ſich ſehr um ihre Weibchen. Sie ſuchen ſie durch ihren 
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ſehr einfachen Geſang, ihr bekanntes Schnurren im Sitzen und 
durch ihr Haͤit, wie durch ihr Klatſchen mit den Flügeln und 
ihre raſchen Schwenkungen im Fluge zu vergnuͤgen, und halten 
ſo treu bey ihnen aus, daß ſie ihr verlornes Weibchen mit 
großer Aengſtlichkeit ſuchen, und deßwegen von dem Schuͤtzen, 
welcher dieſes getoͤdtet hat, leicht zu erlegen ſind. Wie eiferig 
ſie beym Aufziehen des oder der Jungen behuͤlflich ſind, kann 
ich nicht ſagen, es iſt mir aber nicht unwahrſcheinlich, daß ſie 
auch das bruͤtende Weibchen abloͤſen oder mit Nahrung verfors 
gen. Am Tage trifft man nur dieſes auf den Eyern oder Jun⸗ 
gen, das Maͤnnchen aber nur ſelten in der Naͤhe deſſelben an; 
doch kann es auch in nicht großer Entfernung von ihm vers 
borgen weilen; denn es wird bey Tage nur zufaͤllig bemerkt. 


Die Segler, Cypselus, ſowohl die Mauer- als 
Alpenſegler, Cypselus murarius et alpinus, mit ihren Uns 
terarten (Gattungen) haben ein ganz eignes Betragen gegen die 
Brut. In kalten und naſſen Fruͤhjahren niſtet manches Paar 
dieſer Voͤgel gar nicht, wahrſcheinlich, weil fie an der Mögliche 
keit, fuͤr ihre Jungen Futter genug aufzutreiben, verzweifeln. 
Man ſieht deßwegen oͤfters einzelne Paare noch zu Ende des 
Junius den ganzen Tag herumfliegen. Sie naͤhern ſich zwar 
zuweilen den Thuͤrmen oder hohen Gebaͤuden; aber ſie fliegen 
nicht in die Ritzen derſelben hinein, ſondern ſtoßen nur daran. 
Allein die Maͤnnchen haben eine außerordentliche Anhaͤnglichkeit 
an ihre Weibchen; ſie ſind ihre unzertrennlichen Gefaͤhrten. 


Mit Anbruch des Tages ſtuͤrzen ſie ſich aus ihren Schlupf⸗ 
winkeln der Gebaͤude, Felſen oder Baͤume, in denen ſie die 
Nacht zugebracht haben, hervor, fliegen mit ihren Weibchen 
den ganzen Tag herum, und gehen mit ihnen Abends ſpaͤt zur 
Ruhe, denn ſie fangen noch in der Daͤmmerung Inſecten. 
Selbſt, wenn fie in Geſellſchaften fliegen, wird es dem Ken— 
ner nicht ſchwer, die zuſammen gehoͤrigen Paare zu bemerken, 
denn dieſe trennen ſich ſehr bald wieder von der Schaar und 
durchſegeln die Luft fuͤr ſich. Gewoͤhnlich vereinigen ſich die 
einzelnen Paare nahe beym Brutorte zu einer Geſellſchaft, flie⸗ 
gen mit ſtarkem Geſchrey um denſelben herum und trennen ſich 
dann wieder. Die Weibchen bruͤten wenig emſig; denn das 
Neſt ſteht gewoͤhnlich gegen Morgen oder Mittag, da, wo die 
Sonne ſtark anprallt, und daher mag es kommen, daß ſich die 
Eyer, ohne fortwaͤhrend von der Mutter erwaͤrmt zu werden, 
entwickeln. 


Das Aufwachſen der Jungen geht aber, da ſie von den 
Eltern nur in großen Zwiſchenraͤumen gefuͤttert werden, ſehr 
langſam vor ſich. Zwey Junge, welche ich genau beobachtete, 
brauchten faſt 4 Wochen, ehe ſie mit den Alten herumfliegen 
konnten. Das Maͤnnchen verſorgt ſein bruͤtendes Weibchen gar 
nicht, oder nur ſelten mit Nahrung, hilft aber die Jungen treu⸗ 
lich mit aufziehen. Ich bin uͤberzeugt, daß die aus der Speiſe⸗ 
roͤhre gefüttert werden und mehr als einen Käfer auf ein Mal 
bekommen; nur bey dieſer Annahme laͤßt ſich ihr Beſtehen und 
Großwerden erklaͤren. Erhielten fie, wie die folgenden Schwal⸗ 
ben, nur ein Kerbthier auf ein Mal: ſo muͤßten ſie, da ſie 
nur ſelten Nahrung bekommen, geradezu verhungern. 


Die Hausſchwalben-Maͤnnchen, wenigſtens die 
deutſchen Gattungen (Subspecies) der Sippe Chelidon Boje 
nehmen an dem Brutgeſchaͤft ſo viel Theil, daß ſie ſelbſt das 
Neſt mitbauen helfen. Bepde Gatten fliegen nach dem feuch⸗ 
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ten Kothe, nehmen ein Kluͤmpchen davon in den Schnabel, um: 
geben es mit ihrem leimartigen Speichel und tragen es zum 
Neſte. Doch iſt das Weibchen beym Bauen geſchaͤftiger als 
das Maͤnnchen. Dieſes verſorgt aber das bruͤtende Weibchen 
mit Nahrung und hilft ihm die Jungen treulich aufziehen. 


Es iſt ein unterhaltendes Schauspiel, zu ſehen, wie ein 
Gatte nach dem andern mit einem gefangenen Kerbthiere dem 
Neſte zufliegt, ſich an daſſelbe anklammert und einem der auf⸗ 
ſperrenden Jungen die Nahrung mittheilt. Auch wenn die aus⸗ 
geflogenen auf dem Dache ſitzen, oder mit den Alten herum⸗ 
ſchweben, iſt das Maͤnnchen faſt eben fo thaͤtig als das Weib⸗ 
ER im Futterzutragen, bis ſich die Jungen ſelbſt ernähren 
oͤnnen. — 


Ganz ähnlich betragen ſich die Männchen der Rauch⸗ 
oder Stall ſchwalben, Cecropis rustica et pagorum. 
Da dieſe Schwalben aber weit weniger geſellſchaftlich als die 
Hausſchwalben ſind: ſo ſieht man das Paͤrchen weit oͤfter 
zuſammen, als dieß bey den letztern moͤglich iſt. 


Die angekommnen Gatten finden ſich bald am Brutorte 
zuſammen. Schon lange vor Tages Anbruch ſingt das Maͤnn⸗ 
chen ſeinem neben oder nicht fern von ihm ſitzenden Weibchen 
etwas vor, fliegt dann mit ihm aus und hält ſich immer in 
ſeiner Naͤhe auf. Es hilft ihm das Neſt bauen, verſorgt es, 
ſo lange es bruͤtet, mit Nahrung, und fuͤttert die Jungen faſt 
eben ſo eiferig als daſſelbe. 


Da man die Geſchlechter dieſer Schwalben oft mit Si⸗ 
cherheit unterſcheiden kann: ſo bemerkt man leicht, wie auch 
das Maͤnnchen zu den im Neſte oder auf einem Zweige oder 
Stengelchen ſitzenden Jungen fliegt und ihnen Nahrung zu⸗ 
traͤgt. Sind die Jungen ſpaͤt ausgeflogen: ſo werden ſie ſelbſt 
noch auf ihrem Zuge von ihren Eltern gefuͤttert, und es iſt 
wirklich ſchoͤn, zu ſehen, wie ſich dann die Familie ſelbſt unter 
den mit hr wegziehenden Schaaren zuſammenhaͤlt. 


Bey den Uferſchwalben, Cotyle Boje, bemerkt man 
eine aͤhnliche Liebe der Maͤnnchen zu den Weibchen, den Eyern 
und Jungen. Auch die Maͤnnchen helfen die Hoͤhlung zu dem 
Neſte graben. Sie haͤngen ſich dann wie die Weibchen an die 
Erdwand, in welcher das Neſt angebracht werden ſoll, und 
graben die Hoͤhlung mit dem Schnabel und den Naͤgeln ebenſo 
emſig als dieſe, was in wenigen Tagen vollbracht wird. 


Nun ſuchen die Maͤnnchen wie die Weibchen nach Federn 
und fuͤttern die hintere Vertiefung der Hoͤhlung, die eigentliche 
Neſtſtelle, mit ihnen aus. Die Nacht bringt auch das Maͤnn⸗ 
chen in der Hoͤhlung des Neſtes zu. Die ausgeflogenen Jun⸗ 
gen kehren Abends in die Neſtſtelle zuruͤck, und ſo findet man 
des Nachts die ganze Familie in dem engen Raume der Neſt⸗ 
hoͤhlung zuſammengedraͤngt. 


Vereint begibt ſich dann die ganze Familie auf die Wan⸗ 
derung, und wenn ſie an einen großen Teich, See oder Fluß 
kommen: machen ſie Halt. Jetzt ſetzen ſich die von dem Zuge 
ermuͤdeten Jungen onf einen Baum oder Felſen und ruhen aus, 
waͤhrend die um ſie beſorgten Eltern raſch uͤber dem Waſſer⸗ 
ſpiegel herumfliegen, eiferig nach Inſecten jagen, und jedes ges 
fangene Kerbthierchen mit einer gewiſſen Freude ihren Jungen 
zutragen. Hiebey iſt das ge faſt fo thaͤtig als das 
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Weibchen. Haben dieſe ſich gefättigt: dann ſetzt die ganze Ge⸗ 
ſellſchaft die Reife weiter fort. 


Wie lieb alle alten Schwalben ihre Jungen haben, ſieht 
man am deutlichſten, wenn dieſe in Gefahr ſind, oder wenn 
die Neſter mit den Eyern zerſtoͤrt werden. Die Alten fliegen 
dann mit lautem, aͤngſtlichem Geſchrey um die Stelle herum, 
wo das Neſt geſtanden, und das Maͤnnchen zeigt dann die⸗ 
ſelbe Betruͤbniß wie das Weibchen. 


Am lauteſten beklagen die Hausſchwalben die herab⸗ 
gefallenen oder herabgeworfenen Neſter, und am ſorgfaͤltigſten 
warnen die Stallſchwalben ihre Jungen vor jeder Gefahr. Wie 
aͤngſtlich ſchreyen fie, wenn eine Katze in ihre Nähe kommt, 
ein Raubvogel in der Luft ſchwebt, oder ein ihnen verdaͤchtiger 
Menſch — ſie machen unter den Menſchen einen großen Un⸗ 
terſchied — in ihre Naͤhe kommt. Sie ruhen dann nicht eher, 
als bis ſie die unbeſorgten Jungen zur Flucht veranlaßt und 
ſo in Sicherheit gebracht haben. 


Es hat etwas Ruͤhrendes, zu ſehen, mit welchem Muthe 
und welcher Unerſchrockenheit auch die Maͤnnchen der Stall- 
ſchwalben auf die Feinde ihrer Jungen ſtoßen; ſelbſt der ge⸗ 
wandte Sperber wird nicht von ihnen verſchont. 


Ueber die Felſenuferſchwalbe, Cotyle rupestris, 
welche an den Kuͤſten des mittellaͤndiſchen Meeres bruͤtet, feh⸗ 
len mir in dieſer Beziehung genaue Nachrichten; ich glaube 
aber keinen Fehlſchluß zu thun, wenn ich vermuthe, daß ſie, 
welche in ihrem ganzen Ausſehen, wie in ihrem Betragen die 
groͤßte Aehnlichkeit mit unſerer Uferſchwalbe hat, ihr auch 
in dieſer Hinſicht aͤhnlich ſeyn werde. 


Die Bienenfreſſer, Merops Linn., haben in ihrer 
Art zu niſten große Aehnlichkeit mit den Eisvoͤgeln. Sie 
graben nehmlich in ſteile Ufereingaͤnge wie die Waſſerratten, 
welche an ihrem hintern Ende erweitert werden und eine Eeffels 
artige Vertiefung bilden. In dieſe Vertiefung legt dann das 
Weibchen ſeine faſt kugelrunden, blendend weißen, ganz glatten 
Eyer. Leider weiß ich nicht gewiß, ob das Maͤnnchen beym 
Neſtbau und beym Auffuͤttern der Jungen ſo geſchaͤftig iſt 
als bey den Eisvögeln; doch möchte ich es wohl vermuthen. 


Das Maͤnnchen der Eisvoͤgel, der Sippe Alcedo 
Linn., zeichnet ſich in ſeiner Zaͤrtlichkeit gegen ſein Weibchen 
und ihre Jungen ſehr aus. Es haͤlt ſich ſo treu zu ihnen, 
daß man zuweilen ſchon die Jungen beyderley Geſchlechts im 
Herbſte paarweiſe zuſammen ſieht, welche den Winter uͤber beyſammen 
bleibend u. ſich dann im naͤchſten Fruͤhjahr zuſammen fortpflanzen. 


Bey dieſer Eigenthuͤmlichkeit iſt es nicht zu verwundern, 
wenn man die alten Voͤgel im Winter paarweiſe zuſammen an⸗ 
trifft. Ein gepaartes Paar meiner Sammlung wurde im Ja⸗ 
nuar an einem Tage an einer Stelle erlegt. 


Im April beginnen bey uns die Eisvogel zu niſten. 
Auch das Maͤnnchen ſcheint bey der Wahl des Neſtplatzes mit 
geſchaͤftig und beym Graben der Höhle zum Neſte thaͤtig zu 
ſeyn; doch kann ich das nicht mit Gewißheit behaupten. Allein 
mit Sicherheit weiß ich, daß das Maͤnnchen in der Naͤhe des 
bruͤtenden Weibchens ſeinen Aufenthaltsort hat und daſſelbe 
während der Brut mit Nahrung verſorgt. Daß das Maͤnn⸗ 
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chen, wie bey den Spechten, das Weibchen im Bruͤten abloͤſt, 
bezweifle ich ganz. Die Eisvoͤgel, welche wir auf den Eyern 
und zarten Jungen fiengen, waren lauter Weibchen. Sobald 
die Jungen reichliche Nahrung brauchen: ſind die Maͤnnchen 
eben ſo geſchaͤftig als die Weibchen. Sie ſitzen Stunden lang 
an einem Bache oder Teiche und lauern den Fiſchen und Waſ— 
ſerkaͤfern auf, und weil dieſe in der Nähe ihres Brutortes bald 
zu fehlen anfangen, dehnen ſie ihren Bezirk weit aus und tra⸗ 
gen ihren Jungen einen Fiſch oder Kaͤfer oft Viertelſtunden 
weit zu. Auch die Maͤnnchen zeigen hier eine Erſtaunen erre⸗ 
gende Thaͤtigkeit; denn es gehoͤrt gewiß Etwas dazu, 5 bis 8 
ſolche Freſſer, als die jungen Eisvogel find, zu ſaͤttigen. Den⸗ 
noch kann man annehmen, daß es dem Maͤnnchen wie dem 
Weibchen nur alle 2 Stunden gelingt, einen Fiſch fuͤr ihre 
Kinder zu erbeuten. Deßwegen kann der, welcher an einem Eis⸗ 
vogelneſte auf die Alten wartet, nur alle Stunden einen von 
ihnen dabey ankommen ſehen. Aber ſo groß die Liebe des 
Maͤnnchens zu dem Weibchen und ihren Jungen ift: verleugnet 
es doch feine natuͤrliche Scheuheit nicht; denn es muß von eis 
nem verborgenen Orte aus erlauert werden. Kommt das Weib⸗ 
chen, was nicht ſelten geſchieht, beym Bruͤten oder waͤhrend des 
Auffuͤtterns der Jungen um: dann verdoppelt das Maͤnnchen 
ſeine Anſtrengungen und zieht alle Jungen allein auf. Dieſe 
wachſen aber dann etwas langſamer, als wenn ſie von beyden 
Eltern ernaͤhrt werden, und koͤnnen zuweilen erſt 4 Wochen 
nach ihrem Auskriechen das Neſt verlaſſen. Sie werden aber 
eben ſo kraͤftig als die andern. Ich habe 2 Neſter geſehen, 
deren junge Bewohner von ihrem Vater allein aufgezogen wur⸗ 
den. Auch feine. ausgeflogenen Jungen fuͤttert der letztere ges 
meinſchaftlich mit ſeinem Weibchen, bis ſie ſich allein ernaͤh⸗ 
ren koͤnnen. 


Die Guckgucksmaͤnnchen, d. h. die Maͤnnchen der 
eigentlichen Sippe Cuculus der neuern Schriftſteller ſind na⸗ 
tuͤrlich die gleichgiltigſten gegen ihre Brut, denn ſie kennen we⸗ 
der ihre Eyer noch ihre Jungen. Wie waͤre dieß auch moͤg⸗ 
lich, da nicht ein Mal die Weibchen ſich um ihre Nachkommen⸗ 
ſchaft bekuͤmmern. Allein dieſe Eigenthuͤmlichkeit raubt dem 
Guckgucksmaͤnnchen auch die Gemuͤthlichkeit gegen ſein Weib⸗ 
chen; denn die Liebe des Maͤnnchens gegen das Weibchen iſt 
bloße Geſchlechtsliebe mit heftiger Eiferſucht verbunden. Dieß 
ſieht man deutlich an ſeinem ganzen Betragen. 


Das Guckgucksmaͤnnchen kommt allein an und ruft ſein 
ſpaͤter erſcheinendes Weibchen. Die Paarung geſchieht unter 
lautem Geſchrey beyder Gatten; das Maͤnnchen fliegt ſeinem 
Weibchen Viertelſtunden weit nach — denn die Guckgucke ha⸗ 
ben einen weiten Umkreis, in dem ſie wohnen — und zeigt ſich 
in Bezug auf die Begattung eben ſo hitzig als in der Verfol⸗ 
gung eines Nebenbuhlers, welcher ſich in ſeinen Bezirk eindraͤn⸗ 
gen will. Allein ſobald die Begattungszeit voruͤber iſt: hoͤrt 
auch die Gemeinſchaft der beyden Geſchlechter auf. Wenn das 
Maͤnnchen nicht mehr ſchreyt, bekuͤmmert es ſich auch nicht 
mehr um ſein Weibchen, und ſo ſtellt ein Guckuckspaar und 
ſeine Nachkommenſchaft das Bild einer ganz liederlichen menſch⸗ 
lichen Familie dar, in welcher die Eltern ihre Kinder verlaſſen 
haben und ſelbſt getrennt leben. 


Ueber das Betragen der maͤnnlichen Haubenguckucke, 
Coccyzus, fehlen uns die genauen Nachrichten. 


Die Pirolmännden, die Männchen der Sippe Orio- 


429 


lus Linn. zeichnen ſich in Bezug ihres Betragens gegen ihre 
Weibchen und Jungen vortheilhaft aus. Sobald dieſe am 
Brutorte angekommen ſind: verlaſſen ſich dieſelben nicht mehr. 
Die Paarung geſchieht bald und die Pirolmaͤnnchen laſſen nun 
ihre herrliche Floͤtenſtimme faſt den ganzen Tag ertoͤnen, um 
ihren Gefuͤhlen Luft zu machen, und um, wie es ſcheint, ihre 
Weibchen damit zu vergnuͤgen. Bauen dieſe ihr kuͤnſtliches 
Neſt: dann Eönnen fie ihnen zwar dabey wenige Dienſte lei: 
ſten, weil fie zu ungeſchickte Baumeiſter find; allein fie beglei⸗ 
ten ſie beym Herbeyholen der Bauſtoffe, und laſſen vor ihnen, 
während fie an dem Neſte arbeiten, ihre herrlichen Pfiffe ertö- 
nen. Sitzen dieſe veſt auf den Eyern, dann ſorgen ſie dafuͤr, 
daß es ihnen nicht an Nahrung fehle. Sie fangen Raupen 
und andere Inſecten und bringen fie ihrem bruͤtenden Weib 
chen. Und welche Thaͤtigkeit zeigen ſie beym Aufziehen der 
Jungen! Wie oft ſieht man fie dem Neſte zueilen, und mit wels 
cher Freude fuͤttern ſie ihre hungrigen Jungen! Ja ſie begleiten 
dieſe in die Kirſchgaͤrten und ſorgen auch hier noch fuͤr ſie. 


Es iſt wahrhaft ruͤhrend, zu ſehen, wie das ſcheue Pirol— 
maͤnnchen, welches ſonſt den verfolgenden Schuͤtzen Stunden 
lang beſchaͤftigt und ihm jedes Mal, wenn er es zu erlegen 
hofft, zu entfliehen weiß, in der Naͤhe ſeiner Jungen alle Klug⸗ 
heit aus den Augen ſetzt. Es warnt ſie mit ſeinem heiſern 
kraͤchzenden Tone, und ſetzt ſich nicht felten auf den Wipfel des 
Baumes, unter welchem der Jaͤger ſteht, um der Warnung ſei⸗ 
ner Stimme durch die Naͤhe, in welcher es dieſelbe ertoͤnen 
laßt, deſto mehr Nachdruck zu geben. Auch wenn fein Weib: 
chen umgekommen iſt: verlaͤßt es die mutterloſen Waiſen nicht, 
ſondern nimmt ſich ihrer mit verdoppelter Liebe ſelbſt in augen⸗ 
ſcheinlichſter Lebensgefahr an, wovon ich erſt im Auguſt 1838. 
ein merkwuͤrdiges Beyſpiel geſehen habe. 


Etwas uͤber den Einfluß unguͤnſtiger Witterung, be— 
ſonders uͤber die des Aprils 1837. auf das Leben der 
i Voͤgel. 


Von Brehm. 


Der Einfluß der Witterung auf den thieriſchen Koͤrper 
iſt um ſo geringer, je mehr derſelbe ſich in ſeinem natuͤrlichen 
Zuſtande befindet. Je mehr der Menſch ſich verzaͤrtelt und 
verwoͤhnt, deſto empfindlicher wird er gegen den Einfluß der 
Witterung, waͤhrend der unverzaͤrtelte, und an die Unbilden 
der Witterung gewoͤhnte, denſelben faſt gar nicht empfindet. 
Eben ſo iſt es bey den unvernuͤnftigen Geſchoͤpfen. Man kann 
mehrere Hausthiere, namentlich Hunde und Katzen ſo verzaͤrteln, 
daß ſie die rauhe Witterung des Winters gar nicht mehr zu 
ertragen vermoͤgen, waͤhrend andere faſt wie die Fuͤchſe in einem 
beynahe wilden Zuſtande leben. Ganz daſſelbe bemerkt man 
bey den Voͤgeln. Durch die Gefangenſchaft werden viele von 
ihnen ſo verweichlicht, daß ſie, wenn ihnen die Freyheit geſchenkt 
wird, zu Grunde gehen. Und dennoch laſſen ſich die weichlich— 
ſten Stubenvögel, nehmlich die Kanarien voͤgel, fo abhär: 


— 


* Eine vor einer Verſammlung von Freunden der Naturge⸗ 
ſchichte gehaltene Vorleſung. 
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ten, daß fie einen hohen Grad von Kälte ertragen lernen. Der 
Strumpfwirkermeiſter Herr Gruͤntz zu Limbach in Sachſen 
hat ſeine Kanarienvoͤgel ſo weit gebracht, daß ſie in einem gro⸗ 
ßen theils mit Drathgittern verſchloſſenen, und des Nachts durch 
eine große Decke von Haaren geſchuͤtzten Vogelhauſe, welches 
frey im Garten ſteht, leben und ſich wohl befinden. Bey einer 
Kälte, bey welcher dem Beſitzer dieſer Vögel der Schlüffel an 
den Fingern klebte, fangen dieſe froͤhlich und munter fort. 
Selbſt der plögliche Uebergang aus dieſer Kälte in ein ſehr 
warmes Zimmer ſchadete dieſen Kanarienvögeln nichts. 


Es geht aus dem Geſagten ſchon unwiderſprechlich her⸗ 
vor, daß ich, wenn ich von dem Einfluſſe unguͤnſtiger Witte: 
rung auf das Leben der Voͤgel ſpreche, mit dem Ausdrucke, 
„ungünftige Witterung“ keinesweges einen ſchnellen Wech⸗ 
ſel der Witterung oder etwas aͤhnliches meynen kann; denn 
dieſer wirkt auf ſie ſo wenig, daß ſie den Einfluß deſſelben nur 
in Bezug auf ihre groͤßere oder geringere Heiterkeit, oder auf 
ihre vermehrte, oder verminderte Scheuheit zeigen. So iſt es 
bekannt, daß die meiſten Voͤgel bey ſtuͤrmiſcher Witterung nicht 
gut ſchußgerecht aushalten. Dieß gilt nicht nur von den nor: 
diſchen und ſuͤdlichen Schneehühnern, den Wald- und 
Sumpfſchnepfen, den Kiebitzen, Regenpfeifern 
und vielen andern groͤßern, ſondern auch von den kleinern, z. 
B. den Garten- und Bergfinken, den Gruͤnlingen, 
Hänflingen udgl. Die Vogelſteller ſagen dann, die Voͤgel 
thaͤten nicht gut. 


Bey recht ſtarkem Schneegeftöber erleidet dieſer Satz eine 
Ausnahme; denn in ihm halten die Feldhuͤhner, einzelne 
Sumpfſchnepfen udgl. oft ſehr gut aus. In der Regel 
ſind bey ſchoͤner, ſtiller und ſonniger Witterung die Voͤgel weit 
zahmer als bey der entgegengeſetzten, ja kurz vor dem Eintritte 
plöglihen Thauwetters find manche, ſonſt ſcheue Arten, z. B. 
die Wachholderdroſſeln, oft leicht zu ſchießen. Ja, ich 
habe vor demſelben felbft Auer- und Birkhuͤhner zuweilen 
weit weniger ſcheu als ſonſt gefunden. Daſſelbe gilt von ſehr 
ſtrenger Kaͤlte. 


Als ich im Januar 1820 bey 22 Kälte eine kleine Jagd 
machte: ſchoß ich mehrere Voͤgel ſehr leicht, welche wenige Tage 
nachher nicht mehr zu erlegen waren. 


Wir ſehen alſo aus dem Vorhergehenden, daß der Aus: 
druck „unguͤnſtige Witterung“ eine ſolche bezeichnen muß, 
welche dadurch, daß ſie den Voͤgeln die Nahrung entzieht, ih⸗ 
nen lebensgefaͤhrlich wird; und es dürfte vielleicht nicht unwich⸗ 
tig ſeyn, Ihnen, meine Herren, daruͤber Einiges mitzutheilen. 


Die Raubvoͤgel ſcheinen der Gefahr, auf dieſe Art 
durch unguͤnſtige Witterung zu leiden, wenig ausgeſetzt, 
und doch gibt es einige, bey denen dieß der Fall iſt. Als 
am 16. Januar 1887 ein tiefer Schnee mit bedeutender Kaͤlte 
verbunden, den Boden in dem bey weitem groͤßten Theile von 
Europa bedeckte; verhungerten die im Fangen der Voͤgel ſehr 
ungeſchickten Buſſarde vor unſern Augen. 


Ich beſitze 8 Stuͤck in meiner Sammlung, bey denen 
dieß der Fall war. Der Grund davon iſt leicht einzuſehen. 
Der tiefe Schnee verbarg ploͤtzlich alle Maͤuſe, die Hauptnah⸗ 
rung der Buſſarde; denn jene kleinen Saͤugthiere trieben 
unter ihm ihr Weſen; und daher kam es, daß dieſe großen Voͤ⸗ 
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gel gänzlich abmagerten und vor Hunger ſtarben. Spaͤterhin 
wurden die Nebhühner fo elend, daß man fie zum Theil 
faſt mit der Hand ergreifen konnte; ihnen wurden jetzt die 
ſonſt ungeſchickten Bufſarde aͤußerſt gefährlich ; denn fie fien⸗ 
gen ſie in großer Menge. Aber auch hier zeigte es ſich, was 
man von recht ausgehungerten Menſchen, z. B. von den aus 
Moskau fliehenden Franzoſen erzaͤhlt, nehmlich daß Viele von 
ihnen nach der erſten guten Mahlzeit ſtarben. 


Ich erhielt einen aͤußerſt abgezehrten Maͤuſebuſſard, 
welcher faſt ein ganzes Rebhuhn im Kropfe hatte und neben 
den Ueberbleibſeln deſſelben todt gefunden worden war; er war 
alſo wahrſcheinlich Uber, oder ſogleich nach der Mahlzeit ges 
ſtorben. — 


Dieſen Einfluß konnte der Schnee im April 1837. auf 
die Raubvogel nicht ausuͤben; denn nicht nur, daß er nicht lange 
liegen blieb — ein Raubvogel kann laͤnger hungern, als jener 
Schnee den Boden bedeckte — er lieferte dieſen auch eine Menge 
kranker Vögel in die Fänge. Deßwegen horſteten dieſe auch 
mehr zu derſelben Zeit als in andern Jahren. 


Ich erhielt ein gepaartes Paar kurzſchnaͤblige Tau⸗ 
benhabichte von meinem Astur brachyrhynchos, welche 
am 20. May bey ihren wenigſtens 16 Tage alten Jungen, 
denen fie fleißig Nahrung zuſchleppten, geſchoſſen worden wa⸗ 
ren. Da nun der Taubenhabicht 3 Wochen bruͤtet; fo 
mußte das Weibchen dieſes Paares ſogleich nach dem Schnee, 
oder noch waͤhrend deſſelben — er fiel bekanntlich am 7. April 
und thauete hier erſt am 14ten und Löten deſſelben weg — 
gelegt haben. — 


Nur die Ohreulen, Otus sylvestris, und die ver⸗ 
wandten Arten ſcheinen eine Ausnahme davon gemacht zu has 
ben. Sie, welche ſonſt ſchon zu Ende May flügge Junge, 
alſo zu Anfang Aprils Eyer haben, bruͤteten in jenem Jahre 
wenigſtens 3 Wochen ſpaͤter; denn ich bekam erſt am 30. Ju⸗ 
nius fluͤgge Junge. 8 


Die Ziegenmelker, Caprimulgus, welche ſehr ge 
fraͤßig find, würden durch unguͤnſtige Witterung ſehr leiden, 
wenn ſie fruͤher ankaͤmen und keine ſo außerordentliche Gewandt⸗ 
heit im Fangen ſehr verſchiedenartiger Inſecten befäßen; denn 
wenn die Nachtſchmetterlinge nicht fliegen; fangen ſie die weit 
haͤrtern Käfer, welche ſich weniger um die Witterung kuͤm⸗ 
mern, und haben deßwegen immer eine beſetzte Tafel. Allein 
auch fie waren in dem Jahre 1857. weit ſeltner als in ans 
dern; denn da fie ſchon zu Ende Aprils hier find, und der 
verderbliche und moͤrderiſche Schnee rcit in das ſuͤdliche Europa 
reichte: iſt es nicht unwahrſcheinlich, daß viele von ihnen auf 
dem Zuge von dem Unwetter uͤberraſcht und weggerafft wurden. — 


Aber, werden Sie fragen, wie kam es denn, daß es in 
dem Jahre 1887. Schwalben und Segler in unſerm Vater— 
lande gab; ſie mußten doch auch vom Schnee hier oder auf 
dem Zuge überfallen werden? Ich hoffe, Ihnen dieß Raͤthſel 
loͤſen zu koͤnnen. 


Die Segler ſind bekanntlich die ſchnellſten Flieger. Da 
es nun erwieſen iſt, daß eine Taube den Weg von Leipzig nach 
Luͤttich in 9 Stunden zuruͤck gelegt hat — ein Segler haͤtte 
dazu kaum 4 Stunden gebraucht —: fo leidet es keinen Zwei⸗ 
fel, daß die erſt zu Anfangs May bey uns eintreffenden Mauer 
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ſegler den Weg aus Afrika zu uns erſt in der letzten Haͤlfte, 
ja in dem letzten Viertel des Aprils anzutreten, und ſich gar 
nicht zu uͤbereilen brauchen, um zur rechten Zeit hier einzutref⸗ 
fen. Dieß iſt um fo gewiſſer, weil dieſe Schnellſegler ihre 
Wanderung in einem Zuge zuruͤckzulegen im Stande ſind. Sie 
koͤnnen alſo recht gut erſt nach dem Schnee aus Nordafrica 
abgereiſt und zur rechten Zeit hier eingetroffen ſeyn. — 


Aber bey den Schwalben war dieß gewiß nicht der 
Fall. Sie kommen weit fruͤher als die Segler bey uns an 
— ich habe die Rauchſchwalbe oft am Zten April, ja ein 
Mal ſogar ſchon am 22ten März hier bemerkt — und waren 
auch großen Theils ſchon in Deutſchland, als der Schnee fiel. 
Schon am Zten und 4ten April waren die Rauchſchwalben in 
den Ortſchaften des Renthendorfer Kirchſpiels einzeln bemerkt 
worden, und ich ſelbſt ſah einige waͤhrend des Schnees ſehr 
ſchnell an uns voruͤberfliegen. Wie iſt das erklaͤrbar? Man 
haͤtte glauben ſollen, daß nicht nur die bereits angekommnen, 
ſondern auch alle auf dem Zuge befindlichen, da der Schnee bis 
nach Oberitalien reichte, alſo alle unſere deutſchen Schwalben 
von ihm uͤberraſcht und zu Grunde gerichtet worden waͤren, 
und dennoch gab es im Verhaͤltniß zu andern infectenfreffenden 
Voͤgeln viele Schwalben in unſerm Vaterlande. 


Dieſes Wunder erklaͤrt ſich ſogleich durch die Faͤhigkeit 
der Tagſchwalben, lange hungern zu koͤnnen. 


Der ſelige Nitzſch hat bey einem Mauerſegler den 
allerdings grauſamen Verſuch gemacht, zu sehen, wie lange er 
hungern kann. Er gab alfo einem in der Gefangenſchaft bes 
findlichen gar Nichts zu freſſen, und das arme Thier ſtarb erft 
nach 6, ſage ſechs Wochen Hungers. Da nun die Schwal⸗ 
ben den Seglern in vielen Stuͤcken ſehr aͤhnlich ſind, iſt mit 
Sicherheit anzunehmen, daß ſie ihnen in der Faͤhigkeit, lange 
hungern zu koͤnnen, nicht weit nachſtehen werden und daraus 
und aus dem Umſtande, daß die Paarungszeit der Schwalben 
noch nicht nahe war, iſt es allein erklaͤrlich, daß wir im Som⸗ 
mer 1837. noch Schwalben in Mitteldeutſchland hatten. — 


Allein auch den Schwalben wird die Witterung oft 
verderblich. Wenn im May oder Junius, zur Brutzeit der 
Schwalben, einige Wochen kaltes regneriſches Wetter einfällt: 
gehen viele dieſer lieben Voͤgel mit der Brut zu Grunde; denn 
ſie ſind ganz außer Stand, die bey ſolcher Witterung unter die 
Blätter oder anders wohin ſich verkriechenden Inſecten zu er: 
haſchen, weil fie nur fliegend ihre Beute ergreifen. Bey der 
eben beſchriebenen Eigenthuͤmlichkeit find dieſe armen Voͤgel bey 
anhaltend regneriſcher Witterung dem groͤßten Mangel Preis 
gegeben. Sie fliegen Stunden lang ganz fruchtlos herum; 
man ſieht ſie tief uͤber den Gewaͤſſern, uͤber den Boden der 
Höfe, in den Hohlwegen und an aͤhnlichen Orten herumſchwe⸗ 
ben, ohne daß fie ein einziges Inſect erhaſchen koͤnnen. Man 
glaubt dann, ihnen helfen zu muͤſſen. Oft find die Roſen- und 
Haſelbuͤſche voll von Kaͤfern, ſie fliegen an ihnen voruͤber, und 
wuͤrden fie, wenn fie nur einen Augenblick flatternd vor ihnen 
ſtille hielten, leicht wegſchnappen koͤnnen; allein entweder vers 
achten ſie dieſe Arten ganz, oder ſie ſind zu ungeſchickt, ſie mit 
dem Schnabel zu ergreifen, was um ſo auffallender iſt, da 
man ſie nicht ſelten Fliegen und andere Inſecten von den Waͤn⸗ 
den der Gebaͤude wegfangen ſieht. 


Man merkt es den hungernden Schwalben ſehr bald am 
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Fluge an, wie kraftlos fie find. Sie haben dann keinen Eräf- 
tigen Fluͤgelſchlag mehr, ſondern ſchweben matt und faſt ohne 
alle Fluͤgelbewegung durch bie Luft. Muͤſſen fie in dieſem elen⸗ 
den Zuſtande nur 2 bis 3 Tage noch zubringen: dann fallen 
viele von ihnen, beſonders von den Hausſchwalben, Hi- 
rundo urbica Linn., ganz entkraͤftet zu Boden. Wird aber 
helles Wetter mit Sonnenſchein: dann erholen ſie ſich in 1 bis 
2 Tagen wieder, und zwar auf ſolche Weiſe, daß man ihnen 
nichts mehr anſieht. Wechſelt der Regen mit Sonnenſchein ab, 
ſo daß taͤglich nur wenige Stunden Sonnenſchein eintritt: dann 
bleiben alle Schwalben friſch und munter. — 


Allein im Fruͤhjahr 1837. bemerkte man eine ganz eigne 
Erſcheinung bey den Schwalben. Ich habe ſchon früher ge: 
zeigt, daß ſie ihren Neſtern durch den klebrigen Speichel, mit 
welchem ſie jedes Kluͤmpchen Koth uͤberziehen, die eigentliche 
Veſtigkeit geben. Allein im Fruͤhjahre 1837. ſcheinen die Spei⸗ 
cheldruͤſen dieſer Voͤgel weniger Schleim als ſonſt abgeſondert 
zu haben, und deßwegen hatte ihr Speichel wenig leimende 
Kraft. Daher kam es, daß viele Neſter ohne aͤußere Veranlaſ— 
ſung herabfielen. Dieß war mit den beyden Neſtern der Fall, 
welche an den renthendorfer Pfarrgebaͤuden angebracht waren. 
Das eine war ein Haus-, das andere ein Rauchſchwal⸗ 
benneſt; beyde fielen mit den Jungen herab, welche auf dieſe 
Art jaͤmmerlich zu Grunde giengen. — 


Auch bey den Mauerſeeglern zeigte ſich die unguͤn⸗ 
ſtige Fruͤhlingswitterung darinn, daß viele von ihnen gar nicht 
bruͤteten. Hier flogen beſtaͤndig 2 Paare herum; aber kein 
Weibchen legte ein Ey! — 


Auf die Eis voͤgel hatte natürlich die unguͤnſtige Früh: 
lingswitterung des Aprils 1837. keinen verderblichen Einfluß, 
weil die Gewaͤſſer offen blieben. Ueberhaupt habe ich noch nie 
einen Eisvogel geſehen, welcher durch Kaͤlte zu Grunde ge— 
gangen waͤre; ſie retten ſich im Winter an die offenen Ge— 
waͤſſer und naͤhren ſich von den Schmerlen in denſelben, oder 
ſie verlaſſen unſer Vaterland ganz. 


Die Guckgucke ſcheinen durch die unguͤnſtige Fruͤhlings⸗ 
witterung des Jahres 1837. ebenfalls ſehr gelitten zu haben; 
denn da dieſe Voͤgel oft ſchon am 16. April im mittlern Deutſch⸗ 
land eintreffen, und der Schnee, wie ſchon bemerkt, bis in das 
noͤrdliche Italien reichte: ſo liegt es am Tage, daß viele von 
ihnen von dem Unwetter uͤberraſcht und durch daſſelbe getoͤdtet 
wurden. Daher kam es auch, daß die Guckgucke im Jahr 
1837. ſehr einzeln bey uns waren. Dieß hatte wenigſtens die 
gute Folge, daß durch fie nur wenige Saͤngerbruten zu Grun⸗ 
de gerichtet wurden. 


Auch die Pirole ſchienen mir in dieſem Jahre ſeltner 
als ſonſt J da dieſe aber ſehr ſpaͤt bey uns eintreffen: fo kann 
die Zahl der umgekommnen nur die Vorhut des Zuges betrof⸗ 
fen haben. . 


Eben fo verhielt es ſich bey den Raben, Corvus L. 


Auf die kraͤhenartigen Voͤgel hatte dieſer Nach winter eis 
nen wenig unguͤnſtigen Einfluß; denn ſie fanden nicht nur die 
Quellen und Gewaͤſſer offen, ſondern auch an den ermatteten 
Voͤgeln eine gut beſetzte Tafel. Sie fiengen die Lerchen, 
Rothkehlchen, Pieper und andere haͤufig. Aber die Brut 
des Kiolkraben hatte doch viel gelitten, wenigſtens gieng ſo⸗ 
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gleich in den erſten Tagen jenes Schneewetters ein Horſt mit 
ru deſſen Eltern durch mein Gewehr fterben ſollten, zu 
runde. — 


Allein in harten Wintern bey ſtrenger Kaͤlte und tiefem 
Schnee kommen viel kraͤhenartige Vögel um. Von den Kolk⸗ 
raben weiß ich zwar kein Beyſpiel; aber die Saatkraͤhen 
und Dohlen habe ich bey der eben geſchilderten Witterung 
ſehr elend geſehen, und die Raben- und Nebelkraͤhen 
ganz matt gefunden. Sie ſitzen dann ganz traurig mit haͤn⸗ 
gendem Gefieder lange nach Sonnenaufgang auf Baͤumen und 
fliegen ſpaͤt nach ihrer kaͤrglichen Nahrung aus. Dieſe mangelt 
oft ſo ſehr, daß ſie, wie im Januar 1820, dem Geruche des 
Fleiſches nachgehend, in die Fleiſchkammer der Fleiſcher kommen: 
mir wurden einige dort gefangene gebracht; oder nur im Waſſer 
noch Schnecken, Inſecten, ihre Larven, Muſcheln udgl. aufſu⸗ 
chen. Das letztere bekommt ihnen aber aus dem Grunde oft 
ſehr ſchlecht, weil dann das an den Kiemen haͤngen blei— 
bende Waſſer zu Eis gefriert, eine Kruſte um den Schnabel 
bildet, die Naſenloͤcher zudeckt und es ihnen dadurch, daß es ih— 
nen den Geruch großen Theils raubt, faſt unmoͤglich macht, 
die zu ihrem Beſtehen unentbehrliche Nahrung aufzuſuchen. 
Deßwegen iſt nach ſtrengen Wintern die Zahl der Kraͤhen ſtets 
geringer als nach gelinden. Im Anfange des Aprils 1840 hat⸗ 
ten wir bekanntlich tiefen Schnee, welcher mehrere Tage liegen 
blieb; da nun ſchon die Begattungszeit der Kraͤhen da war, 
giengen mehrere aus Mangel an Nahrung zu Grunde. 


Bey den Elſtern iſt dieß weniger der Fall; denn da 
ſie ganz nahe bey den Menſchen wohnen und dieſe im Winter 
wenig ſcheuen, finden ſie auch in ihrer Naͤhe in dem Abgange 
der Kuͤche, auf den Duͤngerſtaͤtten und an dergleichen Orten ſelbſt 
bey ſtrenger Kaͤlte und tiefem Schnee ſtets eine, wenn auch 
kaͤrgliche Nahrung. So erhielt ich am Aten Februar 1838. zu 
einer Zeit, in welcher nach vierwoͤchentlicher ſtrenger Kaͤlte die 
Kraͤhen ſehr abgemagert waren, ein gepaartes Paar ganz gut 
beleibte Elſtern. Ich zweifle deßwegen ſehr, daß viele El⸗ 
ſtern in unſern Gegenden durch Hunger zu Grunde gehen. — 


Auf aͤhnliche Weiſe verhaͤlt es ſich mit den Dohlen, 
Monedula Br. Dieſe flüchtigen Voͤgel verlaffen faſt alle im 
Herbſte, oft erſt im December unſer Vaterland, und die weni⸗ 
gen, welche zuruͤckbleiben, finden in den Bauer- oder Ritter⸗ 
gutshoͤfen auf den Duͤngerſtaͤtten, vor den Viehſtaͤllen und 
Scheunen, wie auf den Landſtraßen ſoviel Koͤrner, als ſie zu 
ihrer Nahrung beduͤrfen. Deßwegen habe ich wenigſtens noch 
keine verhungerte Dohle geſehen. — 


Die Dohlendroſſeln, Pyrrhocorax Cuv., verlaſſen 
in der rauhen Jahreszeit ihre Felſenwaͤnde und gehen ſuͤdlich in 
die Thaͤler herab. Dadurch und durch ihre große Flugfertigkeit 
entgehen ſie leicht dem Mangel. 


In einer weniger guͤnſtigen Lage befinden ſich die Ei⸗ 
chelheher, Glandarius Br. Viele von ihnen wandern oder 
ſtreichen, und mehrere ſollen auch im Herbſte Eicheln und Nuͤſſe 
zuſammentragen, welche ſie im Winter verzehren. Allein bey 
dem ſehr tiefen Schnee im Februar 1837. litten fie fo ſehr, 
daß viele von ihnen in der Naͤhe der menſchlichen Wohnungen 
Unterhalt ſuchten und nicht wenige von ihnen Hungers ſtarben. 


Da die Nußknacker, Nucifraga Briss., im October 
28 
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oder November unſer Vaterland verlaſſen und erſt im Maͤrz 
wieder aufſuchen: ſind ſie vor dem Hungertode geſichert. Wie 
es im April 1837. geweſen iſt, weiß ich nicht. 


Die kraͤftigen Baumhacker, Dendrocopus Boje, un- 
ſere Schwarzſpechte, finden unter allen Umſtaͤnden in den 
Stocken und morfhen Baͤumen ihre Nahrung; eben fo die 
Buntſpechte und dreyzehigen Picus Linn., Picoides 
Lacep. Anders iſt es allerdings mit den Erdhackern, Ge- 
einus Boje, wozu unſere Gruͤn- und Grauſpechte gehören, wel— 
che bey tiefem Schnee ganz andere Nahrung ſuchen, als außer 
dem. Der Boden, von welchem fie gewoͤhnlich ihr Futter weg» 
nehmen, iſt ihren Nachforſchungen ganz entzogen. Sie koͤnnen 
dann weder Ameiſen aus den ihnen ganz unzugaͤngigen Amei⸗ 
ſenhaufen aushacken, noch Inſectenlarven unter dem Mooſe oder 
Laube aufſuchen. Allein fie wiſſen ſich zu helfen. 


Die wenigen hier bleibenden Grauſpechte ſuchen die 
Baͤume deſto eifriger ab, und die Gruͤnſpechte kommen an 
die Gebäude. In den Ritzen der Balken derſelben, beſonders 
in denen, welche die Lehmwaͤnde mit ihnen bilden, halten ſehr 
viele Fliegen ihren Winterſchlaf. Ihnen ſtellen dann die Gruͤn⸗ 
ſpechte fo eifrig nach, daß fie, wie im Februar 1837., die Lehm⸗ 
wände zum großen Verdruß der Hausbeſitzer durch Zerhacken 
jaͤmmerlich zurichten, und durch die vielen Fliegen, die ſie dort 
antreffen — man findet dann den ganzen Magen nur mit ih⸗ 
nen angefuͤllt — ihr Leben friſten. Deßwegen habe ich, ob» 
gleich Buffon ſagt: daß die Spechte zu fortdauernder Arbeit 
verurtheilt ſeyen, noch nie einen gefunden, der dieſen ihm ange—⸗ 
dichteten, von ihm aber gar nicht empfundenen Anſtrengungen 
erlegen oder Hungers geſtorben wäre, Auf ähnliche Weiſe vers 
haͤlt es ſich mit 

dem Wendehalſe, Iynx Linn. Er kommt erſt in den 
Tagen des Aprils, zuweilen ſogar in den erſten des Mays bey 
uns an, und findet dann ſeine Hauptnahrung, die ſchwarzen 
Ameiſen, ſchon in ſolcher Menge, daß an einen Mangel nicht 
zu denken iſt. Auch bey regneriſcher Witterung im Fruͤhjahr 
und Sommer konnen ihm die Ameiſen und ihre Larven nicht 
fehlen. 

Der Kleiber, Sitta Linn., verläßt uns zum Theil im 
Winter, und hat an den Buch-, Haſel- und Lindennüffen, wie 
an den unter der Rinde verborgenen Inſectenlarven und Inſe⸗ 
cteneyern ſtets hinlaͤngliche Nahrung. 


Die Baumlaͤufer, Certhiae Linn., leiden auch im 
Winter an den Inſecteneyern und Inſectenlarven keinen Man⸗ 
gel. Die langſchnaͤbligen, Certhia brachydactyla et longi- 
rostris Br., ziehen ſie in der kalten Jahreszeit oft aus den 
Ritzen der Gebäude hervor und ähneln dann den Gränfpechten, 
Bey den Baumlaͤufern bemerkt man in Bezug auf die Witte⸗ 
rung nur den Unterſchied, daß ſie bey ſtrenger Kaͤlte und hefti⸗ 
gem Sturme tief unten an den Staͤmmen herumlaufen, weil 
ſie hier der rauhen Witterung weniger, als in der Hoͤhe aus⸗ 
geſetzt ſind. 


Der Mauerlaͤufer, Tichodroma Linn., iſt in einer 
ähnlichen Lage. Im Herbſte ſchon verlaͤßt er die Felſenwaͤnde 
hoher Gebirge oder die hochgelegenen Kirchen, und ſucht die 
niedrig liegenden, ſowohl noͤrdlich als ſuͤdlich auf. Deßwegen 
findet man ihn jeden Winter an der Veſtung in Salzburg. 
An dieſen tiefliegenden Felſenwaͤnden und Mauern trifft er im⸗ 
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mer ſoviel ſchlafende Inſecten und Larven an als er zu feinem 
Beſtehen bedarf. In einer weniger guͤnſtigen Lage iſt 


der Wiedehopf, Upupa Linn. Auch er kommt ſpaͤt 
an, allein zuweilen doch zu fruͤh. Im April 1837. uͤberraſchte 
ihn der am 7. deſſelben fallende tiefe Schnee auf der Wande⸗ 
rung. Da hinter und vor ihm die ungeheuere Maſſe des 
Schnees lag: draͤngte ihn der Wanderungstrieb vorwaͤrts, und 
ſo kam er vor der Mitte des Aprils jenes Jahres in unſern 
Thaͤlern an, wo ihm die offenen Baͤche und Quellen noch ei⸗ 
nige Nahrung darboten. Allein dieſe war nicht hillaͤnglich. 
Ein gepaartes Paar erſchien am 9. April ½ Stunde von hier, 
ſuchte in den Hoͤſen und auf den Miſtſtaͤtten emſig Nahrung, 
fand aber fo wenig davon, daß das Weibchen ſehr leicht gefan⸗ 
gen und das Männchen in einer Scheune todt gefunden wur⸗ 
de. Ein aͤhnliches Schickſal hatten mehrere, welche im Roda— 
thale erſchienen waren; auch ſie kamen aus Mangel an Nah⸗ 
rung um. 8 


Verhandelingen 


over de natuuriyke Geschiedenis der nederlandsche overzee- 

sche Bezillingen door de Leden der natuurkundige Commissie 

in Oost-Indie en andere Schryvers. Leyden bey Luchtmans 
en Hoek. Aflevering I. Zool. Nr. I. Fol. 8. tab. 10, 


Dieſes vor kurzem angekündigte große Werk, welches auf 
Veranſtaltung der Regierung und Koſten des Staats heraus— 
gegeben wird, faͤngt ſchon an zu erſcheinen und zwar ſogleich 
mit Reichthum und Pracht, bearbeitet von den unterrichtetſten 
Maͤnnern Hollands und gemalt und geſtochen von den geſchick⸗ 
teſten Zeichnern. Die Commiſſion beſteht aus den bewaͤhrten 
Naturforſchern Reinwardt, Temminck, Blume und J. 
van der Hoeven. 


Die Gegenſtaͤnde werden zum Theil bearbeitet von ſol⸗ 
chen Perſonen, welche in Oſtindien feibit die Naturalien geſam⸗ 
melt haben. Zuerſt handelt Salomon Müller über die Saͤug⸗ 
thiere des indiſchen Archipelags. Er war bekanntlich ſelbſt in 
Oſtindien, und namentlich auch auf Borneo, wovon er gluͤcklich 
nach Haufe kam, während Kuhl und Haffelt, Boie und 
Zippelius, Macklot und L. Horner, fo wie Keult⸗ 
jes, Raalten und Dort zu Grunde gegangen find, nebſt 
vielen von ihren Sammlungen und Aufzeichnungen. Viel ha⸗ 
ben in Oſtindien gethan Diard, Duvaucel, Horsfield, 
Reinwardt, Haffelt, Boie, Raffles, Hardwicke, 
Leſchenault, Eſchſcholtz, Auoy, Gaimard, Mack⸗ 
lot, Leſſon, Duſſumier, Blume, Siebold, Kort⸗ 
hals, Henrici, Kollmann und Belanger. Die in⸗ 
nern Theile von Sumatra, Borneo und Celebes, ſo wie die 
leinern Sunda⸗Inſeln find noch nicht ganz durchforſcht. Wahr⸗ 
ſcheinlich gibt es daſelbſt noch unbekannte Fledermaͤuſe, Nag⸗ 
thiere und kleine Raubthiere, aber wohl kaum Schweinartige, 
Wiederkaͤuer und große Raubthiere. Auf Sumatra ſoll ſich ein 
großes reißendes Thier finden, welches ſich mit dem Tiger in 
Kampf einlaͤßt. Vielleicht bringt Forſten, der ſich nun dort 
befindet, etwas heraus. 


Auf den Sunda- und moluckiſchen Inſeln finden ſich vor⸗ 
zuͤglich Affen, Fledermaͤuſe, Nag⸗ und Raubthiere, wenig Schwein⸗ 
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artige und Wiederkaͤuer; dort iſt auch der Galeopithecus. 
Beutelthiere find nur einige auf den oͤſtlichen und von den Zahn⸗ 
armen nur eines auf den weſtlichen Inſeln. Kaum auf irgend 
einem Theil des Erdbodens wird man eine ſo große Verſchie— 
denheit in der Verbreitung der Thiere finden, wie im indiſchen 
Archipelag. Temminck hat in Siebolds Fauna japonica 
davon eine Ueberſicht gegeben. Obſchon die Inſeln ziemlich 
daſſelbe Clima haben und oft dicht beyfammen liegen; fo haben 
fie doch nicht ſelten eigenthuͤmliche Thiere, beſonders Saͤug⸗ 
thiere, Voͤgel und Lurche. Die großen Sunda⸗Inſeln haben 
viele Saͤugthiere, wovon ſich auf den oͤſtlichen Molucken nichts 
findet. Dieſe ſind uͤberhaupt arm daran und man kennt nur 
26 Gattungen, wovon zwey Dritttheile Fledermaͤuſe: Pteropus, 
Macroglossus, Cephalotes, Harpyia, Rhinolophus et Ve- 
spertilio. Die übrigen find: Viverra zibetha, Cervus mo- 
luccensis, Sorex myosurus, Mus decumanus, 3 Phalan- 
gista und ein Schwein. Sorex et Mus find wahrſcheinlich 
eingeführt; der Hirſch kam von Celebes; das Schwein auf Ges 
ram iſt noch nicht beſtimmt. Die oben genannten Thiere find 
meiſtens Nachtthiere. Merkwuͤrdig iſt der Mangel an Affen 
und Katzen. x 

Die meiſten dieſer Inſeln beftehen aus Hochland, ziem— 
lich von Pflanzen entbloͤßt. Timor hat wenig Berge über 2400“ 
hoch und iſt arm an Pflanzen, hat daher auch wenig Thiere, 
nur 21 Gattungen, meiſt Fledermaͤuſe, keine Zahnarmen und 
von den andern nur eine oder zwey Gattungen; von großen 
nur Cervus moluecensis und ein Schwein wie Sus vittatus 
von Java. Daſelbſt iſt nur Phalangista cavifrons und Cer- 
copithecus cynomolgus, der weiter oͤſtlich nicht vorkommt; 
von Nagthieren nur Mus decumanus, kein Eichhoͤrnchen und 
kein Stachelſchwein. Von Raubthieren nur ein Sorex, 
Paradoxurus musanga, eine kleine Katze, Felis megalotis; 
fo wenig Tiger, Panther, wilde Hunde als auf den Mo: 
lucken. — 


Die Inſel Celebes hat ſehr felſige Ufer wie die Inſel 
Gilolo und iſt ganz bergig, mit Ausnahme einiger feuchter Nies 
derungen, welche ſehr fruchtbar ſind; in ben Waͤldern gibt es 
wahrſcheinlich noch manche unbekannte Haarthiere. Da die 
Europaͤer nur an den Kuͤſten wohnen; ſo kommen die Reiſen⸗ 
den ſelten weit ins Land; daher kennt man nur 16 Haarthiere, 
meiſtens große Grasfreſſer. 


Von Nagthieren kenne ich daſelbſt nur die gemeine Ratte; 
es gibt aber daſelbſt verſchiedene Eichhoͤrnchen; auch von den 
reißenden Thieren und den Fledermaͤuſen weiß man wenig. 
Hirſche und wilde Schweine finden ſich in Menge; aber man 
kennt die Gattungen nicht. Nach der Ausſage der Macaſſa⸗ 
ren gleicht jener dem javaniſchen, iſt alſo wahrſcheinlich Cervus 
russa oder der kleinere moluccensis. Autilope depressicornis 
fand man bloß auf Celebes; Sus babirussa auch auf Buru, 
Mangoli und Bangay, welche zu den Kulla-Inſeln gehoͤren. 
Von Phalangista kennen wir nur eine Gattung auf Celebes; 
von Affen nur Tarsius spectrum, Cercopithecus cynomol- 
gus et Cynocephalus niger. 


Die kleinen Inſeln, welche ich beſucht habe, ernähren wer 
nig Haarthiere. Die drey großen weſtlichen Sunda⸗Inſeln, be⸗ 
ſonders Java und Sumatra wurden am meiſten unterſucht, 
und Java kennt man jetzt vielleicht beſſer als Europa; von 
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Vorneo beſitzen wir ziemlich viele, 
ſchwer iſt, in das Innere zu dringen. 


5 Dieſe Inſel hat eine ungleiche Oberflähe; im Innern 
ein großer Gebirgsſtock, der nach allen Seiten Strahlen ſchickt. 
Die hoͤchſten Berge im Süden und Südoften erheben ſich kaum 
1,000 Ellen; und nach Ausſage der Inngebornen gibt es 
wenig höhere. Die Gebirgsarten find Diorit, Serpentin, Sye⸗ 
nit und andere Quarzarten. Uebrigens iſt die Inſel faſt ganz 
von Hochwald bedeckt, nur von den Strömen getheilt und zahls 
loſen Moraͤſten, welche in den Regenmonaten austreten und die 
Flaͤchen viele Hundert Meilen bedecken. In dieſen Wildniſſen 
a der Orang-Utan mit Semnopithecus nasicus et cri- 
status, 


aber nur große, weil es 


Sumatra gleicht ziemlich Borneo und beyde haben daher 

die meiſten großen Haarthiere mit einander gemein. Die Weſt⸗ 
ſeite iſt gebirgig, die Oſtſeite flach, voll Fluͤſſe, Moraͤſte und 
Waͤlder; daher wenig bewohnt und vom Drang-Utang bevöls 
kert, wie man ſagt, auch vom Semnopithecus nasicus. Auch 
die weſtlichen Gebirge ſind mit Wald bedeckt. Hauptgeſteine 
find Granit, Syenit, Porphyr, Kalk und rother Sandſtein, be— 
ſonders hinter Padang; dazwiſchen rauchende Vulcane 2900 
Ellen hoch aus Trachyt. 


Auf Java hat dieſe Gebirgsart die Oberhand; einzeln 
dazwiſchen Diorit, Kalk und Sandſtein. Das Land iſt uͤberall 
hoch; nur die Nordkuͤſte nieder, aber uͤberall bevoͤlkert und an⸗ 
gebaut; es iſt der Laͤnge nach durch 2 Bergketten getheilt mit 
kegelfoͤrmigen Hoͤrnern, abgeſtumpft durch Crater, 1200 — 1800 
Ellen hoch, einige 3000, dazwiſchen breite, fruchtbare Thaͤler 
mit Reißfedern bedeckt und Caffe-Pflanzungen. Dennoch gibt 
es unermeßliche Waͤlder, worinn man das laute Geſchrey von 
Hylobates leuciscus, Semnopithecus mitratus und die eine 
toͤnige Stimme des Buceros lunatus hoͤrt. In den Flaͤchen 
herrſchen die Feigen vor; ſie dienen dem Haar- und Federvieh 
vorzüglich zur Nahrung. Hinſichtlich der Haarthiere verhalten 
ſich dieſe drey großen Sunda-Inſeln folgendermaßen. 


Von Java kennt man 85: 6 Affen, ein Galeopithecus, 
87 Fledermaͤuſe, 4 Kerffreſſer, 13 reißende, 16 Nagthiere, 1 
zahnarmes, 3 Dickhaͤuter, 4 Wiederkaͤuer. 


Die Affen find Hylobates, Semnopithecus, Cercopi- 
thecus, Stenops. 


Die Fledermaͤuſe Pteropus, Macroglossus, Pachyso- 


ma, Chiromeles, Dysopes, Megaderma, Rhinolophus, 
Nycteris, Vespertilio, Emballonura, Nycticeus et Ta- 
phozous. 


Kerffreſſer: Tupaja, Hylomys et Sorex. 


h Reißende: Mydaus, Lutra, Canis, Herpestes, Lin- 
Une Felis, Mustela, Viverra, Paradoxurus, Arctitis, 
rsus. 


Nagthiere: Sciurus, Pteromys, Mus, Pithechir, Hy- 
strix et Lepus. 

Zahnarme: Manis. 

Dickhaͤuter: Rhinoceros et Sus. 

Wiederkaͤuer: Cervus, Moschus et Bos. 
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Auf Sumatra finden ſich ziemlich dieſelben. Es fehlen 
jedoch Bos et Lepus, Megaderma, Nycteris et Emballo- 
nura; hat dagegen voraus den Orang-Utan, Tarsius, Ursus, 
Gymnura, Elephas, Tapirus et Autilope. Es iſt reicher an 
Affen, 10 — 11 Gattungen, an Katzen und Eichhoͤrnchen. 


Borneo ſtimmt hinſichtlich der Haarthiere mehr mit Su: 
matra als Java uͤberein, beſonders in den Affen, Raubthieren 
und dem Tapir. Der ſundaiſche wilde Ochs macht eine Aus⸗ 
nahme, wodurch Borneo mit Java uͤbereinſtimmt. Der ma⸗ 
layiſche Bär iſt das groͤßte und gefaͤhrlichſte Raubthier auf Bor— 
neo; es gibt aber noch viele kleine. Pteropus funereus in 
Menge. 


Weil die großen Katzen fehlen; ſo haben ſich die Hirſche, 
beſonders Cervus russa, fo vermehrt, daß man oft über 100 
beyſammen ſieht. Oft wird in Europa der Ort als Vaterland 
angegeben, woher das Thier eingeſchickt wird; ſo in Belangers 
Voyage aux Indes orientales. Hylobates leueiscus findet 
ſich nur auf Java; I. albimanus (Simia lar) nur auf dem 
veſten Land; Semnopithecus comatus (mitratus) nur auf 
Java; Inuus nemestrinus, Semnopithecus pruinosus (cri- 
status) nur auf Sumatra und Borneo; S. maurus nur auf 
Java. S. auratus iſt nicht auf den Molucken, welche Uber: 
haupt gar keine Affen haben. 


Affen ſind im indiſchen Archipelag am wenigſten ver⸗ 
breitet, meiſt nur auf einigen Inſeln und auch da in kleinem 
Umfang. Die meiſten auf Sumatra, Java und Borneo, 
drey auf Celebes, einer auf Timor; keiner weiter oͤſtlich auf 
den Molucken. 


Der Drang: Utan iſt in den ebenen Wäldern der Suͤd— 
und Weſtkuͤſte von Borneo nicht ſelten, jedoch nirgends zahl— 
reich; bey Banjer-Maſſing iſt er jetzt ganz verſchwunden. Auf 
Sumatra bewohnt er die ebenen Wälder an der Oſtkuͤſte, bes 
ſonders den noͤrdlichen Theil derſelben. Von Naturell iſt er 
träg, langſam und vorſichtig und für die Einſamkeit geboren. 
Sein vornehmſtes Vertheidigungs- oder vielmehr Schutzmittel 
iſt, vor ſeinen Feinden ſo ſchnell als moͤglich zu entfliehen, und 
zwar auf die Gipfel der Bäume, wo er ſich zwiſchen den brei⸗ 
ten Aeſten und dem dichten Laubwerk ſchlau verborgen haͤlt. 
Alles, was einige Reiſende von dem ungewoͤhnlichen Muth die⸗ 
ſes Affen und der Gefahr bey ſeiner Jagd erzählen, gehört 
groͤßtentheils ins Gebiet der Dichtungen. 


Waͤhrend der Orang⸗Utan einen Stellvertreter in Africa 
an dem Schimpanſee hat, bilden die langarmigen Affen (Hy- 
lobates) eine auf Indien beſchraͤnkte Gruppe. Von den fuͤnf 
bekannten Gattungen bewohnen 4 die großen weſtlichen Länder 
des Archipelags, und zwar jede auf einer beſondern Inſel; I. 
syndactylus et variegatus trafen wir nur auf Sumatra; 
nach einigen Schriftſtellern der letztere auch auf Malacca, was 
aber noch näherer Unterſuchung bedarf; H. leuciscus lebt nur 
auf Java, H. concolor nur auf Borneo. : 


Es find aͤchte Bergbewohner, welche ſich aber auf die 
Feigenwaͤlder beſchraͤnken und daher felten über 1400 Ellen ſtei⸗ 
gen; gewoͤhnlich in kleinen Gruppen an den minder ſteilen 
Halden und auf den Bergruͤcken; ſobald fie ein menſchlich Wer 
ſen gewahr werden, eilen ſie bergauf und verſchwinden augen⸗ 
blicklich in den dunkeln Thaͤlern. Sie halten ſich ſchier immer 
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in den Kronen hoher Bäume und kommen faft nie auf den 
Grund; ſchwingen ſich aber von einem Baum zum andern, 
als wenn ſie floͤgen. Ihr lautes Geſchrey wiederhallt Stunden 
weit durch die einſamen Tobel. 


Ebenſo gehören die Schlank-Affen (Semnopithecus) 
ausſchließlich den drey großen Sunda-Inſeln an; ihre Lebens⸗ 
weiſe weicht aber in vieler Hinſicht vor der der vorigen ab. 
Sie ſind nicht bloß waͤhleriſcher in ihren Wohnplaͤtzen, ſondern 
auch groͤßere Freunde des Waſſers, und zeigen ſich daher oft 
in der Nähe der Fluͤſſe. Untertags ziehen fie in kleinen Ges 
ſellſchaften durch den Wald tief hinein, kehren aber des Abends 
an die Ufer zuruͤck und ſchlafen auf einem hohen Baum, wo 
fie des Abends und des Morgens ihre brummende, aber froͤh— 
lich ſchallende Stimme hoͤren laſſen. 


Semnopithecus nasicus bewohnt auf Borneo wie der 
Orang-Utan nur die waldreichen Ebenen, iſt langſamer als 
ſeine Cameraden, und ſucht ſich daher bey einem ploͤtzlichen 
Ueberfall nur zwiſchen einer Aſtgabel oder in dem Kruͤppelholz 
auf dem Boden zu verſtecken, wobey ihm die Nipa-Buͤſche (Ni- 
pa fruticans) und die dornigen Rottange ſehr zu Statten kom⸗ 
men. Die Inngebornen ſind ſehr lecker nach ſeinem Fleiſch 
und ſtellen ihm daher gierig nach. Die zwey von uns ent⸗ 
deckten Affen (Semnopithecus rubicundus et frontatus) hal⸗ 
ten ſich dagegen in hoͤhern Gegenden, beſonders am Fuße wil— 
der Berge, bisweilen 1000 Ellen hoch. S. chrysomelas nur 
an der Weſtkuͤſte von Borneo, ſtimmt vermuthlich in ſeinen 
Wohnplaͤtzen mit S. maurus auf Java überein, welcher ſich 
ſowohl in der Tiefe als auf der Hoͤhe aufhaͤlt. 


Horsfields Semnopithecus pyrrhus im Oſten von 
Java gleicht dem S. maurus fo ſehr, daß er vielleicht nur eine 
gelbrothe Abart oder ein Junges deſſelben iſt; ſo verhaͤlt es 
ſich vielleicht auch nach Temminck mit dem S. auratus, der 
von Samarang nach Paris gekommen iſt. S. eristatus, auch 
dem S. maurus aͤhnlich, lebt auf Sumatra und Borneo in 
feuchten Waͤldern, ſelten an hoͤhern Orten in huͤgeligem Land. 
Er verbirgt ſich meiſterlich in den hohen Kronen und ſchlingt 
ſich im Nothfall eilig durch die Gipfel fort, ohne die dornigen 
Rottangen und die Stacheln der Nibong-Palmen (Oncosper- 
ma filamentosa) zu ſcheuen, welche am ſuͤßen Waſſer fo reich: 
lich wachſen. S. melalophus et flavimanus ausſchließlich auf 
Sumatra, bewohnen Bergwaͤlder oft uͤber 1000 Ellen hoch, 
zeigen ſich aber auch oft in der Ebene. Der aͤhnliche S. mi- 
tratus auf Java verhaͤlt ſich eben ſo. 1 


Die Colobi gleichen den vorigen in Geſtalt und Gebiß 
und ſcheinen auch einen aͤhnlichen, ungewoͤhnlich großen Magen 
zu haben, nach der Angabe von Ruͤppell bey ſeinem Colobus 
guereza. Sie find Stellvertreter der Semnopitheei in Nord⸗ 
africa, unterſcheiden ſich aber durch unvollkommene Haͤnde und 
ſchließen ſich an Ateles von Suͤdamerica an, auch in der Le 
bensart und dem ſanften Naturell, welche Eigenſchaften man 
auch bey Semnopithecus findet. Die letztern haben mit Hy- 
lobates faſt dieſelbe Verbreitung und jede Gattung einen be— 
ſchraͤnkten Wohnplatz. Sie ſind im ſtrengen Sinn indiſche 
Affen und leben zwiſchen Borneo und Java, Ceylon und De: 
can, Hindoſtan, Birman, Siam und Anam. 


Wie die Colobi eine untergeordnete Gruppe der indi⸗ 
ſchen Semnopitheken bildet; ſo verhalten ſich die ſuͤdaſiatiſchen 
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Cercopitheci zu ihren zahlreichen africaniſchen Sippen⸗Ver⸗ 
wandten. Cercopithecus eynomolgus iſt in Geſtalt und 
Lebensart ein unverkennbarer Cercopithecus und ſchließt ſich 
an die africaniſchen Gattungen, welche Geoffroy unter 
dem Namen Cercocebus abſondern wollte. Die indiſchen 
unterſcheiden ſich uͤbrigens durch einen fuͤnften Hoͤcker am 
hintern untern Mahlzahn; dieſer Unterſchied reicht nicht hin, 
den Cynomolgus abzuſondern und mit kurzſchwaͤnzigen Affen 
zu vereinigen. Er findet ſich auf den meiſten groͤßern In: 
ſeln, von Java und Sumatra an bis Celebes und Timor 
und zwar überall in weiter Verbreitung an allen baumreichen 
Platzen vom Strand an bis auf die Berge 1500 Ellen 
hoch und zwar ſehr zahlreich, weil er ſowohl Thier- als 
Pflanzenkoſt genießt. Inuus nemestrinus hat eine geringere 
Verbreitung, nur auf Borneo und Sumatra. Die Malayen 
bringen oft gezaͤhmte aus den Lampong-Diſtricten an der 
Suͤd⸗ und Suͤdoſtkuͤſte nach der Nordkuͤſte von Java. Ob— 
ſchon er nicht ſelten iſt, ſo ſucht man ihn doch oft verge— 
bens, weil er ſich unter Geſtraͤuch verſteckt. Auf Java zaͤhmt 
man ihn wie den Inuus nemestrinus an der Weſtkuͤſte und 
benutzt ihn zum Herabwerfen der Cocusnuͤſſe, worinn beyde 
ihre Lehrmeiſter uͤbertreffen. 


Ueber die Lebensart von Cynocephalus niger, der al⸗ 
lein auf Celebes lebt, iſt nichts bekannt. 


Stenops tardigradus bewohnt außer Bengalen, Siam 
und anderen Orten des veſten Landes auch die Inſel Java, 
Sumatra und Borneo, hier zahlreicher. Meiſt in großen Waͤl⸗ 
dern auf dem Gebirge, wo er des Tages in Baumhoͤhlen ſchlaͤft, 
des Abends hervorkommt und die ganze Nacht ſtill und langs 
ſam die Aeſte durchkriecht, um Fruͤchte und junge Blaͤtter zu 
freſſen. Sein geheimnißvolles Weſen hat ihn bey den Einwoh— 
nern in Mißtrauen geſetzt. Zieht man ihn bey Tag aus ſeiner 
zuſammengerollten Lage ans Licht; ſo thraͤnen die Augen und 
die Lieder ziehen ſich krampfhaft und ſchmerzhaft zuſammen; des 
Nachts erweitert ſich das Sehloch dermaaßen, daß man nichts 
von der Iris bemerkt und ſich dann und wann ein funkelnder 
Lichtſtrahl plöslich zeigt. Das Herumſchleichen eines! Thieres 
bey Nacht hat fuͤr den Menſchen immer etwas Unangenehmes. 
Ueberhaupt hat man gegen Thiere mit großen Augen einen 
Abſcheu. Von Tarsius spectrum glaubt man ungeachtet ſei— 
ner Gutartigkeit, daß er darauf ausgeht, dem Menſchen heim— 
lich etwas anzuthun. Er findet ſich auf Celebes, Salayer, 
Borneo, Banca und vielleicht auch auf Sumatra, nicht auf 
Java, in ebenen Waldgegenden; auf Borneo wenigſtens in den 
feuchten und dunkeln Wäldern der Ebenen; gewoͤhnlich verbor— 
gen zwiſchen dem dichten Laub des Kruͤppelholzes. Jagt man 
ihn auf, ſo ſpringt er wie ein Froſch von einem Aſte des 
Strauches auf einen andern; aber ſo ruhig und unſcheu, daß 
man ihn bisweilen mit der Hand ergreifen kann. 


Dermoptera. Ein hochſt merkwuͤrdiges Thier, ſowohl 
in Geſtalt und Lebensart, als im ſonderbaren Bau der Fuͤße, 
der Geſtalt des Schaͤdels und des eigenthuͤmlichen Gebiſſes iſt 
der Galeopithecus variegatus. Keinem Thier iſt der Platz 
im Syſtem ſo unbeſtimmt geblieben, wie dieſem; bald wird es 
zu den Fledermaͤuſen, bald zu den Halbaffen geſtellt; es ſollte 
als beſondere Gruppe zwiſchen beyden ſtehen, hat aber auch 
Aehnlichkeit mit Phalangista et Pteromys. Es iſt wilder 
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und neidiſcher Natur. Wird es in feiner Ruhe geſtoͤrt; fo 
läßt es ein unangenehmes kraͤchzendes und klapperndes Geſchrey 
hoͤren und beißt wuͤthend um ſich. Es haͤlt ſich meiſtens tief 
in hohen Wäldern auf ſowohl in der Ebene als im Gebirg. 
Untertags klammert es ſich wie ein Holzauswuchs hoch oben 
an bemoofte Stämme und ihre Aeſte und bleibt fo unbeweglich 
haͤngen, daß auch das ſchaͤrfſte Auge es nicht fuͤr ein lebendes 
Weſen erkennt. Erſt des Abends wacht es auf und geht 
waͤhrend der Nacht ſeiner Nahrung nach. Die Weibchen tra— 
gen ihre am Bauch haͤngenden Jungen lange Zeit mit ſich 
herum. Sie ſind unter ſich ſehr verſchieden, beſonders in der 
Farbe, aber dennoch gehoͤren ſie zu einer Gattung, wenigſtens 
diejenigen, welche auf Java, Sumatra und Borneo leben. 
Diard hat es auch in Siam und Malacca angetroffen, Leſ— 
ſon auf den Pelew-Inſeln. 


Chiroptera. Nach Galeopithecus, Mus decumanus, 
Sorex myosurus et Viverra Zibetha haben unter den indi⸗ 
ſchen Land-Haarthieren die Fledermaͤuſe die groͤßte Verbreitung. 
Sie verhalten ſich daher umgekehrt zu den Affen, als welche 
Gattungen auf einzelne Laͤnder beſchraͤnkt ſind. 


Pteropus edulis ſcheint auf vielen indiſchen Inſeln vor⸗ 
zukommen. Bey der Verwirrung der Gattungen muͤſſen wir 
dieſe auf Java, Sumatra und die Banda-Inſeln beſchraͤnken. 
Genau damit verwandt iſt Pteropus phaeops auf den Mo— 
lucken, namentlich auf Banda, Amboina und Celebes, nicht auf 
den drey groͤßern weſtlichen Inſeln. Sehr aͤhnlich iſt auch 
Pteropus funereus, wird aber nicht fo groß; häufig am wal⸗ 
digen Strand von Sumatra und Borneo, ſeltener auf Timor 
und Amboina, wo wir ihn nur des Nachts zu Geſicht beka— 
men. Eben fo mit Pteropus chrysoproctus auf Amboina, 
Pteropus maclotii auf Timor, wo auch Pt. chryseus in 
Menge vorkommt. Neinwardt fand Pt. personatus auf 
Ternata in den Molucken; der feltene Pt. alecto kommt von 
Celebes. Weiter verbreitet ſind Pt. pallidus auf Banda, 
Sumatra und Malacca, Pt. amplexicaudatus auf Java, 
Sumatra, Timor und Amboina. Alle lieben flache Gegenden 
und halten ſich darum viel in bebauten Laͤndern oft mitten in 
Doͤrfern auf, vom Meer bis 4000“ hoch; nicht in großen Berg 
wäldern, immer in großen Geſellſchaften, oft zu Hunderten, big= 
weilen zu Tauſenden. Dieſe zahlreichen Haufen ſieht man je⸗ 
doch nur bey den groͤßern, namentlich Pt. edulis, phaeops et 
funereus. Solche Schwaͤrme halten ſich eine Zeit lang in 
einem Strich auf und verſammeln ſich jeden Morgen auf 
einem oder einigen Baͤumen, wo fie den ganzen Tag verbleis 
ben. Solche Baͤume ſind nicht ſelten ganz entlaubt und Aeſte 
und Zweige mit Fledermaͤuſen bedeckt. Sie ziehen wilde Fei⸗ 
genbaͤume und Cocos-Palmen vor. Cephalotes peronii fol 
len nach Ausſage der Innwohner bisweilen in dichten Baum⸗ 
kronen ſchlafen, mehr jedoch ſollen fie ſich in Erd- und Felſen—⸗ 
hoͤhlen verborgen halten. Wir fanden ſie ſehr haͤufig auf 
Banda, Amboina, Timor und Pulu-Samaow. Ihr Flug 
gleicht dem Pteropus amplexicaudatus, auch Geſtalt und 
Lebensart. 


Zu den verbreitetſten gehört Macroglossus minimus auf 
allen Inſeln von Java und Sumatra bis in die Molucken, 
doch uͤberall in geringer Zahl; untertags zwiſchen den großen 
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Blättern der Bananen, Cocos- und Piſang-Palmen und 


Bambus. 


Ganz anders leben die Pachysomata; ſetzen ſich bey Tag 
nicht auf Baͤume, vereinigen ſich aber an dunkeln Orten, Fels⸗ 
ſpalten, Bergwerken und Erdhoͤhlen, wo ſie an den Waͤnden 
haͤngen. Pachysoma titthechilum in Höhlen 6000“ hoch. Des 
Nachts flattern ſie um die Obſtbaͤume und haͤngen ſich auf 
einige Minuten an die Zweige. Die vier Gattungen P. me- 
lanocephalum, titthechilum, brevieaudatum et brachyotis 
finden ſich auf Java, Sumatra und Borneo. 


Nahe damit verwandt iſt Megaera ecaudata, hat un⸗ 
ten nur zwey Vorderzaͤhne, jene wie Pteropus 4; findet ſich 
nur an der Weſtkuͤſte von Sumatra. Gleicht im ſtumpfen 
Kopf, den kleinen Ohren und der vorfpringenden Naſe der Har- 
pyia pallasii, deren Stelle fie auf den großen weftlihen Sun- 
da⸗Inſeln vertritt, wo ich fie fo wenig als Cephalotes pero- 
nii angetroffen habe. Von Harpyia pallasii bekamen wir 
nur ein Stuͤck auf Amboina, welches bey Nacht in ein be⸗ 
leuchtetes Zimmer geflogen war; findet ſich auch auf Celebes. 
Cephalotus, Macroglossi, Pachysomata et Megarae leben 
theils von Früchten, theils von Kerfen; die Macroglossi lieben 
auch die Blaͤtter und Knoſpen von Baͤumen, beſonders dem 
Capok⸗Baum (Eriodendrum anfractuosum); Harpyia palla- 
sii ſcheint ſich nach dem Gebiß hauptſaͤchlich von Kerfen zu 
ernähren; im Magen fanden wir faſt nichts als Käfer und 
Mucken. 


Die folgenden leben bloß von Kerfen. Darunter iſt eine 
dem Chiromeles torquatus uahe verwandte Gattung, aber 
mit laͤngerm Schwanz, die groͤßte. Unterſcheidet ſich nicht bloß 
durch den garſtigen, kahlen Leib, ſondern auch durch den Ge⸗ 
ſtank eines weichen Stoffes, welcher ſich in einer kleinen Hoͤhle 
auf der Bruſt abſondert; Herr van Dort war kaum im 
Stande, fie “abzuzeichnen, weil er Kopfweh und Ekel bekam. 
Findet ſich auf Java, Sumatra und Borneo, aber in geringer 
Zahl; verſteckt ſich in hohle Baͤume und Felsſpalten und flat⸗ 
tert ſehr ſchwerfaͤlig nach Sonnen-Untergang an der Traufe 
der Waͤlder herum. 


Die zwey Gattungen Molossus ſcheinen auch nur die 
weſtlichen Inſeln zu bewohnen, wenigſtens fand ich ſie nicht 
auf Timor und den Molucken; haben ſchmale Fluͤgel und flie— 
gen daher ſchnell und in Geſellſchaft; ſchlafen untertags unter 
einem Dach oder in einem hohlen Baum, bald in einem Wald, 
bald im bewohnten Land; ſie haben einen ziſchenden Laut, und 
daran erkennt man, daß ſie in einem Baume verſteckt liegen. 
So fanden wir einen hohlen Liquidambar altingiaua ganz 
angefuͤlt mit Molossus dilatatus. Molossus tenuis hält 
ſich unter Daͤchern auf auf Java, Sumatra und Borneo, jene 
nur auf Java. 


Von den 13 Rhinolophus leben mehrere auf ſehr ent⸗ 
fernten Inſeln: Rhinolophus nobilis et bicolor auf Java, 
Timor und den Molucken; Rh. speoris auf Timor und Am⸗ 
boina, Rh. euryotis et tricuspidatus nur auf Amboina; Rh. 
luetus auf Java und Sumatra, trifoliatus auf Borneo und 
Java; Rh. insignis, larvatus, affinis, pusillus et minor 
nur auf Java; diadema nur auf Timor. Untertags in dunk⸗ 


len Grotten an Fluͤſſen, bisweilen in Baumhoͤhlen, die kleinern 
unter Daͤchern, ſelten unter Gebuͤſch. Sie ſteigen bisweilen 
3000 Ellen hoch. 


Die Vespertiliones haben eine ähnliche Verbreitung. 
Man kennt ſiebenzehn Gattungen meiſtens von Java und Su⸗ 
matra, namentlich V. hardwickii, pictus, papillosus, suillus, 
tralatitius, pachypus et tenuis; außerdem auf Java noch 
Vespertilio harpyia, hasseltii, eircumdatus, imbricatus, 
horstieldii, adversus et blepotis. Die letztere ift die einzige 
dieſer Sippe auf Timor, Amboina und Banda, auch auf Ja⸗ 
pan. Auf Sumatra find noch V. macrotis et brachypte- 
rus, nicht auf andern Inſeln. Auf Borneo nur 3: V. pio- 
tus, tenuis et marcellus n. Die dunkeln verbergen ſich un⸗ 
tertags in Felsſpalten und Erdhoͤhlen oder unter Daͤchern; die 
fahlen zwiſchen Laub der Bäume; V. pietus zwiſchen den 
Blaͤttern der Bananen, ebenſo V. suillus, alſo wie Macro- 
glossus minimus, welcher auch fahl iſt. 


V. timoriensis, malais, noctule, javanicus kenne ich 
nicht. 


Emballonura monticola auf Java in kleinen Gruppen 
an Felswaͤnden an Ufern. 


Die gemeinſte aller Fledermaͤuſe iſt Nycticeius tem. 
minckii; auf Java, Sumatra, Borneo, Timor und Banda in 
Menge vom Strand bis ins Innere, untertags in Hoͤhlen mit 
Rhinolophen; riecht ſtark aus den Lippendruͤſen; auch auf der 
Inſel Luzon. 


Megaderma spasma ſchlaͤft in Felsſpalten, ſelten in 
Baumhoͤhlen; nicht häufig auf Java und Sumatra mit 
Pachysoma titiheehilum et Rhinolophus insignis. 


Tapkozous saccolaimus auf Java, Sumatra, Celebes 

nd Buton; fliegt wie Chiromeles torquatus, aber ſchneller, 

meiſt einzeln. Hält ſich nach Ausſage der Jaͤger meiſtens im 

Freyen auf an uͤberhaͤngenden Ufern und verbirgt ſich ſelten 
unter Daͤchern. 


T. melanopogon ſelten auf Java. Am ſeltenſten fin⸗ 
det man Nyeteris javanicus, nur einmal im Weſten von 
Java im Gebuͤſchland, wo ſich viele Tiger aufhalten; fliegt 
ſchnell. 


Ferae. Ihr Gebiet iſt nach Oſten mehr beſchraͤnkt als 
das der Fledermaͤuſe; die meiſten auf den großen weſtlichen In⸗ 
ſeln; nur einige kleinere breiten ſich, weniger werdend, zu den 
Melucken aus, wo ſich kein einziges eigenthuͤmliches Raubthier 
findet. Zu denjenigen, welche Fruͤchte und Kerfe zugleich frefz 
ſen, gehoͤren die Tupajaes. Hylogale javanica et ferruginea 
auf Java, Sumatra und Borneo; H. tana nur auf Suma⸗ 
tra und Borneo; H. murina auf Borneo. Keines auf Timor 
und den Molucken. 


Der ähnliche Hylomys suillus auf Java und Suma⸗ 
tra nur einmal, daher ſehr ſelten. Beyde Sippen leben in Bergwaͤl⸗ 
dern, H. javanica auch in den Ebenen; ſehr froͤhliche, argloſe 
und poſſierliche Thierchen wie Eichhoͤrnchen; freſſen außer Ker⸗ 
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fen gern Feigen und die gewuͤrzhaften Früchte der Scitamineen, 
beſonders Elettaria. g 


Von Sorex et Gymnura kennt man nur 3 Gattungen, 
leben hauptſächlich von Fleiſch. Sorex myosurus hat außer 
Mus decumanus die größte Verbreitung; auf allen Inſeln, 
jedoch nicht zahlreich; auch in Bengalen, Abyſſinien, Moritz, 
Cap und Japan. In Geſtalt und Pelz ſind ſie einander 
gleich, in Größe aber und Farbe verſchieden; die größten von 
Java und Abyſünien, die hellſten von Abyffinien und dem Cap. 
Auf Timor der kleine Sorex tenuis. 


Gymnura rafflesii, ein ſonderbares Thier, aͤußerlich wie 
Didelphys azarae, lebt vorzügiih von Kerfen, ſoll auch 
Maͤuſe und Vögel fangen und gierig nach Eyern ſeyn. Bloß 
auf Java, ſehr ſelten, nur ein Exemplar binnen 23 Jahr an 
der Weſtkuͤſte, wo es von einem Malayen bey feiner Wohnung 
getoͤdtet wurde. 5 


An die Kerffreſſer ſchließt ſich Mydaus meliceps an 
durch Geſtalt und Nahrung, beſonders Würmer und Käfer; 
ein Bergbewohner, deſſen Geſtank man oft 8 6000“ hoch 
wahrnimmt; er kommt aus dem Hintern. Es graͤbt bey 
Nacht mit ſeinen ſcharfen Klauen und der vorragenden Naſe 
oft Löcher in die Erde, längs der Wege unter gefüllten Baͤu⸗ 
men, um Nahrung zu finden. Nur auf Java und Sumatra, 
nicht auf Borneo. Ungeachtet des Geſtankes eſſen die Java⸗ 
neſen doch das Fleiſch, ſchneiden aber vorher die Stinkdruͤſen 
neben dem After weg. Es heißt Siegung. Etwas in der Les 
bensart verſchieden iſt Mydaus orientalis auf Java,, wo es 
Bieul heißt; lebt auch meiſtens auf Bergen, doch auf den nie— 
dern, ſtinkt nicht ſo und frißt meiſt kleine Haar- und Feder⸗ 
thiere, iſt daher reißender. 


Ganz fleiſchfreſſend ſind Lutra, Canis, Herpestes, Lin- 
sang et Felis; dann nehmen auch Fruͤchte dazu Mustela et 
Viverra, endlich bekommt das Obſt die Oberhand bey Pota- 


mophilus, Paradoxurus, Arctitis et Ursus. 


Von Lutra zwey Gattungen, L. leptonyx auf allen 3 
großen Sunda⸗Inſeln, auf Java ſowohl an langſamen Fluͤſſen 
der Ebene, als in wilden Bergſtroͤmen, ſelbſt 800 Ellen hoch; 
Lutra simung nur auf Sumatra und Borneo. 


Von wilden Hunden kennt man mit Sicherheit nur Ca- 
nis rutilans in Bengalen, Borneo und Java, aber ſehr ſelten 
und ſcheu, in Wildniſſen meiſt paarweiſe, wild und boshaft 
und ſelbſt denjenigen beißend, welcher ihm in der Gefangen⸗ 
ſchaft Futter bringt; bellt nicht, knurrt aber; hat Aehnlichkeit 
mit dem wilden und gezaͤhmten Hund; heißt Adiak, und es 
iſt zweifelhaft, ob er zu Hartwickes wildem Hund von Su⸗ 
matra gehoͤrt. 


Herpestes javanicus findet ſich meiſtens in der Kuͤſten⸗ 
Ebene in bewohntem Land; muthig und boͤs, wehrt ſich gegen 
jeden Feind; fällt die Hühner und Enten fo wüthend an, daß 
er die herbeyeilenden Hunde nicht wahr nimmt. 100 

Eben ſo muthig, wild und zornig zeigt ſich Linsang 
gracilis [Viverra, Iſis 1824. Lit. Anz. S. 292.] und wird 
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wegen ſeines Ausſehens wie ein Panther von den Innwohnern 
Tiger genannt, waͤhrend ſie Felis minuta nur unter die Katzen 
rechnen. Heißt Matjan-Tjongkok und gehoͤrt zu den 
ſeltnern Raubthieren; ich habe davon nur zwey todte be— 
kommen, eines von Java, eines von Sumatra, nicht weit von 
Wohnungen. Diard bekam eines in Siam. In der Lebens⸗ 
art nähert ſich dieſes kleine Thier dem Herpestes und den 
Viverren; ſteht in Geſtalt und kurzen feinen Haaren, ſowie in 
der Zeichnung zwiſchen den letztern und den Katzen. Als we— 
ſentliches Sippenkennzeichen koͤnnen die gleichmaͤßigern, etwas 
ſtaͤrkern Backenzaͤhne als bey Viverren und Katzen angeſehen 
werden, der Länge nach zuſammengedruͤckt mit eckigen Erhoͤhun⸗ 
gen an den Seiten; an der Hinterſeite der Eckzaͤhne eine 
kleine Hervorragung. [Zahl der Zaͤhne ?! * 


Die größten Raubthiere finden ſich unter den Katzep. Es 
gibt 6 Gattungen, wovon die blutduͤrſtigſten auf Java und 
Sumatra leben; auf Borneo nimmt ihre Kraft ab und weiter 
oͤſtlich auf den Molucken verſchwinden ſie ganz. Celebes und 
Timor ſind die oͤſtlichſten Inſeln, welche Katzen ernaͤhren, und 
zwar nur kleine. Nur auf Sumatra gibt es Tiger und viel⸗ 
leicht auch nur Felis pardus; auf Sumatra noch eine andere 
Pantherart, Felis macroscelis, welche auch auf Borneo vor: 
kommt, wo die wilden Inwohner eine Art Wams aus dem 
Fell machen fuͤr den Krieg und fuͤr ihre Raubzuͤge, wobey ſie 
gewoͤhnlich keinen andern Zweck haben, als einige Menſchen— 
koͤpfe zu bekommen. Sie ſchneiden in der Mitte ein Loch 
hinein und ſtecken ihren Kopf durch. Auf Sumatra ſind die 
Panther ſeltener als die Tiger, vom Strande bis 1200 Ellen 
hoch, mehr in den Vorbergen, in niederm Gebuͤſch und Gras, 
den ſogenannten Alang-Wieſen (Imperata Koenigii), wo 
auch Saccharum glaga, Elettaria coceinea, pininga waͤchſt. 
Untertags halten fie ſich an abgelegenen, dunkeln Orten auf, 
an ſteilen Berghalden und tiefen Thaͤlern, und ſchleichen erſt 
des Abends leichten Tritts und laurenden Blicks längs den ges 
bahnten Wegen hervor und legen ſich, ſobald ſie etwas er— 
ſpaͤht haben, in einen verborgenen Hinterhalt. Ich habe nicht 
gehoͤrt, daß die Tiger auf Baͤume klettern, ſicherlich nicht auf 
grade. Die Panther dagegen legen ſich bisweilen ſelbſt bey 
Tag in Wildniſſen auf Aeſte ſchiefer Baͤume. 


Die kleinern Katzen zeigen ſich nicht ſelten in der Naͤhe 
der Doͤrfer, wo ſie ſich bey Tag in Zaͤunen und im Gras 
verbergen und des Nachts auf das Federvieh Jagd machen. 
Felis minuta kommt auf allen 3 genannten Inſeln vor; Fe- 
lis planiceps nur auf Sumatra und Borneo, Felis megalo- 
tis nur auf Timor. Nach den Innwohnern von Macaffar 
ſoll auf Celebes ein Panther und eine kleine Katze leben. 


Die Katzen halten alſo hinſichtlich ihrer Verbreitung nach 
Oſten gleichen Schritt mit den Affen; jene werden auf den 
moluckiſchen Inſeln ſchwach durch Viverra zibetha vertreten, 
dieſe durch die Phalangiſten; weiter oͤſtlich auf Neu-Guinea 
und Neuholland find Beutel thiere die Raubthiere. 


Von Mustela gibt es zwey Gattungen. M. hardwickis 
sive flavigula auf Java, Sumatra und Bengalen, auf Java 
nur auf hohen Bergen, auf Sumatra am Strand in ſumpfi⸗ 
gen Waͤldern; dort 3 — 5000“ hoch auf Felſen, wo es nur 
noch einige Fledermaͤuſe und das Nashorn gibt. Mustela nu- 
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dipes felten in den Wäldern am Strand auf Sumatra und 
Borneo, kaum auf Java. 


Am weiteſten verbreitet iſt Viverra Zibetha, auf Su⸗ 
matra, Borneo, Celebes und Amboina, auch auf den Philippi— 
nen und in Siam; kaum auf Java und nicht auf Timor und 
Puluſamaof und weiter ſuͤdoͤſtlich, wo ſie durch Paradoxurus 
musanga vertreten wird, welcher ſich dagegen auf den Mo: 
lucken nicht findet, obſchon er fonft weit verbreitet iſt. Vi- 
verra rasse nur auf Java, Viverra boiei nur auf Borneo. 


Die Viverren unterſcheiden ſich von den Muſtelen auch 
dadurch, daß fie ſich ſelten tief in die Wälder zuruͤckziehen, 
mehr im Vorholz bleiben, in Feldern, Zaͤunen, baumreichen 
Doͤrfern und in altem Mauerwerk. 


Ein ſonderbares Thier, welches in Bau und Lebensart 
Züge von Paradoxurus und Lutra vereinigt, iſt mein Pota- 
mophilus barbatus. Ein geſtreckter, faſt walziger Leib, ſeine 
kurzen, ſtarken Pfoten und ſein ziemlich platter und breiter 
Kopf erinnern an die Fiſchotter, waͤhrend der Pelz ſowohl im 
Haarwuchs als in der Farbenvertheilung, ſeine wilde Phyſiogno— 
mie mit vielen langen Schnurrhaaren, vor allem aber fein Be— 
tragen und feine Nahrung es den Paradoxuren nähern. Ein 
einziges Exemplar in der Ebene am Ufer eines Fluſſes. 


Von den Paradoxuren kennen wir 3 Gattungen; ſie ſind 
weniger raͤuberiſch, freſſen viel Pflanzennahrung und ſind daher 
weniger wild. Die bekannteſte (P. musanga) hat gleich der 
Viverra Zibetha eine große Verbreitung und iſt auch in Siam 
und Malacca. Auf Java, Sumatra, Borneo und Timor ge— 
hoͤrt fie zu den gemeinen Raubthieren und kommt faſt überall 
vor, mit Ausnahme der hoͤchſten Bergwaͤlder. Liebt beſonders 
die Fruͤchte der Areng-Palme (Saguerus saccharifer pinna- 
tus), und findet ſich daher nicht ſelten in den Hochthälern, wo 
dieſe Palme in Menge waͤchſt; auf Sumatra im Strandge⸗ 
birg frißt fie die ſuͤßlichen Fruͤchte von Saguerus langkab ; 
auf Timor die der Lontar-Palme (Borassus flabellifer) ; frißt 
auch gern reife Caffee-Beeren, gibt aber die Bohnen unverdaut 
von ſich, und man trifft davon kleine Haͤufchen an in den Fuß⸗ 
pfaden, wo ſie des Nachts herumſchleichen; frißt auch Bana⸗ 
nen und bey Gelegenheit Huͤhner und Maͤuſe. Paradoxurus 
leucomystax nur auf Sumatra und Borneo, P. trivirgatus 
nur auf Java. 


Eben fo ſucht auch Arctitis penicillatus oft Pflanzen⸗ 
nahrung, welche aber aus Waldfruͤchten in den abgelegenſten 
Bergen beſteht. Alle wurden bey Tag von hohen Baͤumen 
geſchoſſen. Sie zeigen in ihren Bewegungen nichts Raſches, 
thun keine großen Spruͤnge und zeigten mehr Angſt und Be⸗ 
ſtreben fortzukriechen, als Muth und Kraft, ſich durch eine hur— 
tige Flucht zu retten. Wir bekamen es auf Java und Su⸗ 
matra; Farguhar in Malacca den Benturong- noir, welcher das 
alte Männchen von Temmincks graulichem Weibchen iſt. 


Am Schluſſe der Raubthiere ſteht billig Ursus malaya- 
nus auf Sumatra, Borneo und in Malacca, vorzuͤglich in 
großen Waͤldern, in der Ebene und auf Bergen und liegt un⸗ 
ertags in einem hohlen Baum oder einem Felsſpalt; bisweilen 
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macht er ſich auf einem niedern Baum ein plattes Neſt von 
trockenem Reiſig, kreuzweis gelegt. Oft hat er mehrere der 

gleichen Neſter in entfernten Wildniſſen und geht dann für die 

Nacht hin, nachdem er ſich gefättigt hat. Bey feinen Nacht⸗ 

zuͤgen beſucht er die Felder, ſteigt auf Cocospalmen und andere 

Fruchtbaͤume und ſchluͤpft auch gern in die Zuckerpflanzungen, 
von deren Saft er ein großer Liebhaber iſt, wobey er oft gro⸗ 

ßen Schaden anrichtet, indem er eben ſo viele Stengel umwirft 

und abreißt, als verbraucht; uͤberdieß macht er auch Jagd auf 

Voͤgel und Haarthiere, beſonders pflanzenfreſſende; die fleiſch⸗ 

freſſenden ſcheinen ſeinem Geſchmack nicht zu behagen. Man 

hat auch Beyſpiele, daß er Menſchen angefallen, getoͤdtet und 

theilweiſe verſchlungen hat, was jedoch nnr in der hoͤchſten 

Noth geſchehen ſoll. Im Wald ſpuͤrt er mit vieler Muͤhe den 

Bienenneſtern nach, welche er oft aus engen Loͤchern in Baum⸗— 

äften tief in den Stamm hinein ausnagt; nichts iſt für ihn 

anlockender als Honig. 


Marsupialia. Die Phalangiſten theilen ſich in zwey 
Gruppen; die eine mit langen Ohren, behaartem Greifſchwanz 
und ziemlich ſchlichtem feinem Haar; die andere kurzhaarig 
und mehr wollartig mit kleinen Ohren und kraͤftigem Wickel⸗ 
ſchwanz, deſſen vordere Haͤlfte kahl iſt. Die erſtern finden ſich 
nur in Neuholland, die letztern haben die Molucken zu ihrem 
Mittelpunkt und verbreiten ſich oſtwaͤrrts ziemlich in der Naͤhe 
des Aequators nach Neu-Irland und weſtwaͤrts nach Celebes 
und Timor. Auf den drey großen Sunda-Inſeln, Borneo, 
Sumatra und Java keine Spur. Sind Nachtthiere, welche 
untertags zwiſchen Aeſten und in Baumloͤchern ſchlafen, wobey 
ſie ſich wie Stenops tardigradus ſo rollen, daß ſie den Kopf 
zwiſchen den Beinen und das Geſicht am Bauche haben. Ihre 
Bewegungen ſind langſam und vorſichtig, und in allen ihren 
Handlungen zeigen ſie etwas Einfaͤltiges oder Dummes. We⸗ 
gen ihres hilfloſen Zuſtandes halten fie ſich meiſtens in abges 
egenen Waͤldern auf, und durch Zufall verirren fie ſich biswei⸗ 
len an bewohnte Orte. Sie leben meiſtens abgeſondert, und 
nur zur Paarungszeit ſieht man fie beyſammen. Ihre Nah: 
rung ſind Fruͤchte und Laub. 


Ph. ursina nur auf Celebes; Ph. chrysorrhos et ma- 
eulata auf Amboina und Ceram, die letztere auch auf Neu— 
guinea und Waigiu; Ph. cavifrons auf Timor, Banda und 
Neu-Irland. Auf Amboina heißen fie Kuſu [alfo nicht mehr 
Cuscus]l. An der Weſtkuͤſte von Neu-Guinea auch Hypsi- 
prymnus brunii, und eine neue Sippe, in Geſtalt wie Kaͤn⸗ 
guruh, klettert aber wie Phalangista, Dendrolagus beſtehend 
aus zwey Gattungen. 


Daſelbſt iſt auch ein Petaurus wie P. sciureus und 
eine neue Phascogale ausgezeichnet durch ihr ſchwarzes Fell. 


Glires; ſehr zahlreich, ſowohl am veſten Land als im 
Archipelag, wo ſie jedoch auf die großen weſtlichen Laͤnder be— 
ſchraͤnkt ſind, gewiß hoͤchſt ſonderbar. Mit Ausnahme der 
Wanderratte, welche ſich ſelbſt nach Auſtralien erſtreckt, und 
dem Hydromys chrysogaster in Neuholland ſcheint es im 
heißen Erdguͤrtel, oͤſtlich dem 130 L. von Greenwich keine 
Nagthiere zu geben; ja ſelbſt auf Timor und Amboina haben 
wir außer der genannten Ratte kein Nagthier angetroffen. 
Darauf ſuchten wir vergebens nach Stachelſchweinen und Eich: 
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hoͤrnchen, welche doch fo gemein auf den großen weftlichen 
Inſeln ſind. Celebes oder hoͤchſtens Gilolo nebſt den Philippi⸗ 
nen ſcheinen die oͤſtlichſten Inſeln von Indien zu ſeyn, wo es 
noch Eichhoͤrnchen und fliegende Eichhoͤrnchen gibt, aber gewiß 
in geringer Zahl. 


Auf den großen Sunda-Inſeln fanden wir 22 Gattun⸗ 
gen Nagthiere aus 6 Sippen, worunter 13 Eichhoͤrnchen. Die 
letztern haben jedoch einen ſehr verſchiedenen Aufenthalt. Die— 
jenigen, welche den Kern der Cocosnuß lieben, halten ſich in 
der Naͤhe der Doͤrfer und Gaͤrten auf; andere in hohen Waͤl— 
dern, aber nicht leicht uͤber die Feigenbaͤume hinauf. Viele 
finden ſich auch noch auf dem veſten Land, beſonders in Ma— 
lacca und Siam und einige auch um Canton in China, na— 
mentlich Sciurus hippuris et vittatus, welche auch merkwuͤr— 
dig genug im Archipelag nur auf Sumatra vorkommen, das 
erſte in hohen Bergwaͤldern, das zweyte auf 600 Ellen hoch 
am häufigften, aber auch nicht ſelten in der Ebene und iſt 
nicht ſcheu. 


Sciurus nigrovittatus, auf Borneo, Sumatra, Java, 
in Malacca und bey Canton; iſt das gemeinſte, faſt nur in 
bewohnten Strichen, auf Obſtbaͤumen und in Gaͤrten und iſt 
der ſchaͤdlichſte Gaſt bey den Cocusnuͤſſen. 


Sc. modestus n. in den Bergwaͤldern von Sumatra, 
ſeltener auf Borneo, auch bey Canton. 


Sc. exilis n. auf Sumatra und Borneo, ſehr klein. 


Sc. rafflesii, ephippirm et laticaudatus auf Borneo; 
das letztere in Größe und Geſtalt wie Sciurus insignis, 
auch rothbraun, aber ohne Streifen auf dem Ruͤcken; Schwanz 
kurz, platt, weiß und ſchwarz gefaͤrbt; Unterleib blaßgelb; 
Kopf fehr lang. 


Sc. melanotis auf Borneo, Sumatra und Java in 
Waͤldern. 


Sc. insignis et bicolor auch in Wäldern auf Suma⸗ 
tra und Java, das letztere auch in Malacca und Siam. 


Sc. plantani auf Java und Sumatra, ſchier eben ſo 
gemein Sciurus nigrovittatus und auch in den Gaͤrten. 


Se. hypoleucos nur auf Sumatra, auf Feigenbaͤumen. 
Die meiſten wohnen uͤbrigens auf Baͤumen; Se. vittatus et 
melanotis auch auf Gebuͤſch; Sc. insignis aber nur auf 
der Erde. ; 


Von Pteromys drey Gattungen; Horsfields Ptero- 
mys genibarbus et lepidus nicht geſehen; find ſchwer auf: 
zufpüren wegen ihrer nächtlichen Lebensart in hohen Wäldern, 


Pt. nitidus auf Sumatra, Borneo und Java; hier auch 
Pt. elegans et sagitta nebft Hors fields zwey Gattungen, 
die aber wahrſcheinlich nur eine ſind. Pt. elegans nur in 
Waͤldern 1200 Ellen hoch; fliegt kurz nach Sonnen-Unter— 
gang von einem Baum zum andern; faͤllt ſchief mit ausge— 
ſpreizten Fuͤßen vom Gipfel an den Fuß eines andern Bau— 


Iſis 1840. Heft 6. 


— 
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mes und laͤuft ſchnell daran hinauf. Ste ſchlafen untertags 
in hohlen Aeſten. Pt. sagitta zeigt ſich auch bisweilen in 
bewohnten Strichen auf Cocospalmen, denen es ſchaͤdlich iſt, 
indem es in die halbreife Nuß ein Loch nagt, und oft darinn 
zuſammengerollt ſchlaͤft. Valentyn redet von einer gro⸗ 
ßen fliegenden Zivetkat auf Ternate und Gilolo, welche 
man zu Pteromys petaurista ſtellt, wie den Taguan der 
Philippinen; gehoͤrt aber wohl eher zu Pt. nitidus), da der 
Taguan fuchsroth ſeyn fol, Pt. petaurista gehört mehr 
dem veſten Land an, Malabar und Siam; auf den Sunda— 
Inſeln hat man es noch nicht angetroffen, 


Mus javanicus iſt auf allen Inſeln ungemein zahlreich 
und in manchen Gegenden eine wahre Plage in Haͤuſern, Gaͤr— 
ten und Feldern; ſcheint jedoch von Mus decumanus nicht 
verſchieden. 


Mus setifer lebt im Freyen an Ufern, und einzeln 
auf Sumatra, Borneo und Java., 


Von der rothen Buſchratte (Pithéchir melanure) be: 
kamen wir nur ein Exemplar auf Java am Berg Gate 
1600 Ellen hoch, zufaͤllig beym Umhauen eines Baumes, in 
dem es ein Neſt aus Moos hatte. 


Stachelſchweine 2; Hystrix fascieulata auf Java, Su: 
matra und Borneo, dort der Vorderleib ſchmutzig rothbraun, 
auf Borneo und Sumatra ſchoͤner braͤunlich ſchwarz und 
das Halsband heller; heißt Landakh und bewohnt wilde, 
buſchreiche Striche, wo es tiefe, lange Gaͤnge anlegt, mit 
2 Mundloͤchern; darinn ein Paar, welches bey Nacht herum— 
ſchwaͤrmt und dem Welſchkorn und Erdaͤpfelfeldern ſehr 
ſchaͤdlich iſt. Nach Ausſage der Innwohner ſoll es ohne 
Schaden die Frucht von dem verrufenen Ipoe-Baum ver— 
zehren; auf Borneo vergiftet man bekanntlich damit die 


Pſeile. Das Fleiſch iſt ſchmackhaft. 


Hystrix macroura habe ich nur in der Gefangenſchaft 
geſehen, meiſtens auf Siam und Malacca; es kommen aber 
auch Haͤute von Palembang an der Sſtkuͤſte von Sumatra. 


Lepus nigricollis nur auf Java in der Ebene, ſelten 
in Hochthaͤlern, weniger ſchmackhaft als der europaͤiſche. 


Edentata; nur Manis javanica auf Java, Sumatra 
und Borneo, nach Valentyn auch auf Celebes; meiſt in 
Bergwaͤldern, beſteigt Baͤume und verbirgt ſich in ihren 
Spalten oder unter Baumwurzeln, beſonders des Feigenbau— 
mes; ſelten in Felshoͤhlen. Graͤbt auch bisweilen Loͤcher in 
den Boden und durchwuͤhlt Termiten- und Ameiſenhaufen, de— 
ren Innwohner es frißt, aber auch andere Kerfe, Wuͤrmer 
und dergl. Das Fleiſch wird allgemein gegeſſen; die Schups 
pen traͤgt man in Ringe geformt als Amulete gegen aller 
ley Uebel, beſonders Lendenweh. 


Pachydermata; davon iſt der Archipelag ſehr reich. 
Elephas indieus über ganz Sumatra verbreitet, in manchen 
Strichen in anſehnlicher Menge, gewoͤhnlich 8 — 8 Stuͤck, 
aber auch machmal zu 25 und mehr. Gerathen ſie in eine 
Pflanzung, ſo iſt ſie verwuͤſtet; was ſie nicht freſſen, wird 
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niedergetreten oder zur Kurzweil mit dem Nüffel ausgeriſſenz 
fo werden manchmal in einer Nacht die ſchöͤnſten Bananenz, 
Reiß⸗ und Zuckerpflanzungen vernichtet. Sie halten ſich 
übrigens ſelten lang in einem Strich auf, beſuchen nur des 
Rachts die Felder und ſelten zweymal hinter einander. Bis— 
weilen kommen fie ein ganzes Jahr nicht wieder. Die Su⸗ 
matraner geben ſich keine Muͤhe, dieſe Thiere zu zaͤhmen 
und ſelten ſie zu jagen; nur legen ſie ihnen bisweilen Rat⸗ 
tengift, aber die Elephanten laufen damit in die Waͤl⸗ 
der. Den Malayen liegt es nicht daran, den Elephanten 
zu bekommen, ſondern ſeiner nur los zu werden, weil ſie 
ihm viel Verſtand zuſchreiben und glauben, daß alle Elephan⸗ 
ten Jahr und Tag wegbleiben, wenn ein ſolch' vergifteter 
ihnen ſeine Schmerzen angezeigt hat. Es iſt uͤbrigens merk— 
würdig, wie dieſe ſchwerleibigen Thiere auf ſchmalen Berg— 
ruͤcken zu gehen wiſſen. Sumatra iſt uͤbrigens das einzige 
Land, wovon man ſeit den aͤlteſten Zeiten Elephanten kennt. 
Auf Java hat es nie gegeben; ob auf Borneo, koͤnnen wir 
aller Nachforſchungen ungeachtet nicht entſcheidenz die Ma— 
layen zu Banjer-Maſſing verſichern jedoch, es gebe jenſeits 
der Berge; fie wußten es jedoch nur vom Hoͤrenſagen; daſ— 
ſelbe gilt vom Nashorn. 


Auf Java findet fi) allein Rhinoceros sondaicus; 
auf Sumatra Rhinoceros sumatrensis; fie ertragen eine 
ſehr verſchiedene Temperatur und freſſen ſaftige und trockene 
Pflanzen; daher findet man ſie vom Strand bis auf die 
hoͤchſten Berge, ſelbſt 2300 Ellen hoch. Die Holzhauer 
ſchleifen gewöhnlich das Holz von den Bergen herunter in 
den Wegen, welche die Nashoͤrner machen. Wie das Nas⸗ 
horn vom veſten Land, ſo leben auch dieſe meiſt einſam, ſel⸗ 
ten gepaart oder das Weibchen mit dem Jungen. 


Es iſt merkwuͤrdig, daß die Schweine, welche hier fo 
häufig vorkommen, faſt ganz unbekannt geblieben ſind. Da⸗ 
ran iſt zum Theil Schuld, daß Buffon und Zimmer⸗ 
mann behaupteten, Sus serofa ſey in Aſien, ſelbſt auf den 
Inſeln und in Neu-Guinea verbreitet; das ſogenannte fiamiz 
ſche Schwein kennt man noch nicht. Auf Java ſind ſie 
ſchwer zu bekommen, weil die Innwohner Muhamedaner 
find; auf Timor, Borneo, Buru leichter, weil fie Dei 
den ſind. 


Sus babirussa findet ſich auf Celebes, Buru und eini⸗ 
gen Kulla⸗Inſeln, namentlich Mangoli und Bangay; ob wei⸗ 


ter oͤſtlich, iſt ſehr zweifelhaft, wenigſtens nicht auf Ambeina, 


Ceram und Timor. 


Leſſon fand auf Neu-Guinea Sus papuensis, wir auf 
Java Sus verrucosus et vittatus; eine Gattung auf Timor 
und eine auf Borneo; im Ganzen alſo 6 Gattungen; ob 
dergleichen auch in Malacca ſind, iſt unbekannt. 


Sus vittatus iſt am weiteſten verbreitet, und hat in der 
Geſtalt des Kopfes, der dunklern Farbe und den wenigen 
Borſten die groͤßte Aehnlichkeit mit dem zahmen ſiamiſchen 
oder chineſiſchem Schwein (Sus sinensis), iſt aber höher 
und hat einen haͤngenden Bauch, iſt unter den groͤßern Thie 
ren auf Java und Sumatra das gemeinſte, und in allen 
Theilen verbreitet. 
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Sus timoriensis iſt ihm nahe verwandt. 4 


Damit iſt nicht zu verwechſeln das weiße Schwein von 
Borneo, Sus barbatus; hat einen langen Kopf und einen 
Backenbart. ö 


. Sus verrucosus ift bloß auf Java, ſehr ſtark und 
wild, mit großen Hauern und knolligen Auswuͤchſen am 
Kopf; iſt daher ſehr gefürchtet. 


Uebrigens wird keines ſo groß, wie das europaͤiſche 
Wildſchwein: find auch nicht fo boͤs, außer wann fie 8 
haben. Sie find überall die laͤſtigſten Thiere für den Land⸗ 
mann, welcher deßhalb die Felder Tag und Nacht bewa—⸗ 
chen muß. 1 


Tapirus indicus geht nicht aus dem Wald und iſt da⸗ 
her unſchaͤdlich; ſcheint auch lang auf einer Stelle zu blei⸗ 
ben, wo er Wege macht wie das Nashorn, an der Weſt⸗ 
kuͤſte von Sumatra bis auf Berge 1200 Ellen hoch; in den 
Waͤldern von Borneo ſahen wir keine, Diard aber hat 
einen bey Pontianak bekommen. Er bewohnt auch Malacca, 
vielleicht auch China. Er iſt viel ſanfter als das Schwein, 
Laßt ſich zaͤhmen und von Kindern regieren. Sein Futter 
beſteht in Laub und Zweigen, bisweilen Rinden und Feigen. 


Ruminantia. Finden ſich in allen Theilen der Welt, außer 
in Auſtralien. Der indiſche Archipelag zaͤhlt 4 Sippen, 
worunter zwey kleine Biſamthiere, zierlich, ſchnell, meiſtens 
in hohen Wäldern, vorzuͤglich in Vorhoͤlzern, welche an Fels 
der ſtoßen; meiſt einſam, ſelten paarweiſe, hurtig, werden 
aber bald muͤd, daher fie ſich auf der Jagd lieber ins Ge⸗ 
buͤſch oder unter liegende Baumſtaͤmme und dergl. verſtecken, 
als ihr Heil in der Flucht ſuchen. Ihr Fleiſch iſt zart, doch 
zu ſuͤßlich. Man faͤngt fie mit Stricken auf ihren Pfaden 
im Gebuͤſch. a 


Moschus napu auf Sumatra und Borneo meiſtens in 
waſſerreichen flachen Waͤldern. 


Moschus javanicus nur auf Java, meiſt im Gebirge, 
jedoch auch in ebenen Wildniſſen. 


Hirſche 5 Gattungen, wovon Cexvus equinus auf 
Sumatra und Borneo ſich durch Groͤße und Schönheit aus 
zeichnet. Er heißt Waſſerhirſch, weil man ihn oft an 
Suͤmpfen antrifft; indeſſen durchſtreicht er auch nicht ſelten 
trockene Bergwaͤlder viele Tauſend Fuß hoch, meiſt allein und 
nur in der Brunftzeit gepaart. 


8. Cervus muntjac findet ſich auf Borneo, Sumatra, 
Java und Banca, ziemlich gemein, von den wuͤſten Ebenen 
an der Kuͤſte bis hoch ins Gebirge in Urwaͤldern wie im 
Unterholz, meiſt paarweiſe und doch nirgends in großer Menge. 
Die Innwohner von Java und Sumatra glauben, daß ſie 
in Folge eines Geluͤbdes ihrer Vorfahren ſein Fleiſch nicht 
eſſen duͤrfen, weil ſie ſonſt Hautkrankheiten bekommen wuͤrden. 


Cervus russa iſt der gemeinſte und kommt an man⸗ 
chen Orten auf Java und Borneo in ſolcher Menge vor, 
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daß bey Treibjagden der Großen zu Pferd nicht ſelten viele 
Hunderte in einem Tage gefangen oder erlegt werden. Sie 
leben in Nudeln, bisweilen von 50 — 100; die alten Hirſche 
meiſt allein. Am liebſten find fie in großen, mit Alang— 
Gras bewachſenen Strecken, worauf ſich noch Buſchwerk fin— 
det. Das Fleiſch wird von Mohamedanern und Heiden 


geſchaͤtzt. 


Cervus moluecensis gleicht dem vorigen ſehr, iſt aber 
etwas kleiner und lebt auf Buru, Timor, Pulu-Samaow, 
Rottie und Pulusfambing. 


Cervus kuhlii hat das beſchraͤnkteſte Vaterland, nur 
die kleine Pavians-Inſel, mit Namen Lübeck, welche zwiſchen 
Java und Borneo liegt. 


Auch die zwey Antilopen des indiſchen Archipelags ha— 
ben eine kleine Verbreitung: Antilope sumatrensis nur auf 
Sumatra, A. depressicornis nur auf Celebes. Die erſte, 
Kambing-Utan (wilde Geiß), meiſtens in abgelegenern Waͤl— 
dern auf Gebirgen, an ſteilen Halden und in engen Thaͤlern, 
furchtſam und ſehr vorſichtig', läuft bey der geringſten Ge— 
fahr davon und verſteckt ſich unter Steinbloͤcke u. ſ. w.; man 
faͤngt viele mit Stricken. 


Auch Antilope depressicornis, in dem ſuͤdlichen Theil 
von Celebes, ſoll ebenfalls wilde Gegenden bewohnen. 


Beſondere Beruͤckſichtigung verdient der ſundaiſche 
Ochs (Bos sondaicus), welcher auf Java in allen von Men- 
ſchen wenig beſuchten Gegenden in Berg- und Feldwaͤldern 
ziemlich gemein iſt; auch auf Borneo und Bali; auf Su— 
matra ſcheint er zu fehlen, wenigſtens an der Weſtkuͤſte. 
Ihr Rindvieh iſt durchgehends viel heller als das auf Java, 
weil ſie ihre Zebuart rein erhalten, waͤhrend die Javaner ihr 
Rindvieh kreuzen. 


Cetacea. Die Delphine ſind noch im Dunkeln und 
werden ſelten gefangen. Sie ziehen in großen Schaaren 
ſehr ſchnell umher und koͤnnen nur mit Harpunen gefangen 
werden. 


Eben fo der Dugong, welcher übrigens meiſt einzeln 
oder gepaart ſchwimmt, langſamer iſt und einen veſtern 
Standort hat. Er wird meiſtens bey Nacht gefangen, weil 
man ihn bey Tag ſelten ſieht. Er iſt ziemlich gemein und 
ſcheint ſich von der Oſtkuͤſte Africa's bis nach Neu-Guinea 
zu finden, meiſt in der Nähe des Landes. Im April befa= 
men wir auf Timor einen zwey Ellen und 8 Palmen lang, 
welchen die Tripangfaͤnger harpuniert hatten. Diefe kommen 
von Celebes hieher, halten ſich einige Monate an der Nord— 
Eüfte auf und ſammeln bey Nacht mit Fackeln aus duͤnnem 
Bambusrohr die Tripange, wobey ſie hie und da auf einen 
Dugong ſtoßen, den ſie wegen ſeines Fleiſches, vornehmlich 
aber wegen des Fettes verfolgen. Sein Fleiſch iſt weiß und 
zart, aber ekelhaft thranig, dennoch wird es von dieſen, wie 
Zigeuner lebenden Seeleuten und auch von den Kuͤſtenbe— 
wohnern auf Timor, Rottie, Solor u. ſ. w. gierig gegeſſen. 


Nun folgen S. 47. Anmerkungen uͤber verſchiedene, 
fruher beſprochene Gegenſtaͤnde. 
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N 4) Die Berghoͤhen wurden von Marsden un 
Raffles zu hoch angegeben; L. Horner hat dieſes an 
mehrern Orten bemerkt. Der Ophir oder Gunong-Paſaman 
iſt nur 2924 Meter hoch; der Gunong Singalang 19 ſuͤd⸗ 
licher, vielleicht der hoͤchſte, nnr 2936.; der Guneng-Merapi 
2898.; der Gunong-Sago (Kasumba), den Raffles 15,000 
Fuß hoch macht, nur 1900 Meter; der Gunong Pangerango 
nach Kuhl 2956, M. 


Hylobates variegatus, wechſelt außerordentlich in der 
Farbe, ſo daß man nicht leicht zwey gleiche Stuͤcke findet 
und daher an verſchiedene Gattungen glaubt; allein wir ſa⸗ 
hen viele Heerden von allen Farben unter einander, Junge 
und Alte, und uͤberzeugten uns, daß der ſchwarze und weiße 
Ungko (Ungko itam et putih) zu einer Gattung ge— 
hoͤren. 15 Haͤute im Reichsmuſeum weichen alle von 
einander ab; einige blaßgelb, andere braͤunlich gelb, und 
wieder andere faſt ganz ſchwarz; ohne Ruͤckſicht auf 
Alter und Geſchlecht. H. agilis, rafflesii et variegatus ſind 
ſicherlich einerley. Manche Beſchreibungen von II. lar ſind 
vom ſchwarzen Ungko genommen, den Raffles für Simia 
lar Gmelin gehalten hat. Deßhalb haben Vigors und 
Horsfield den eigentlichen Kar oder Buffons grand gibbon, 
Simia longimana Schreber unter einem neuen Namen Simia 
albimana beſchrieben, welcher allein auf dem veſten Land von 
Indien vorkommt, nicht ſelten in Malacca und Siam. Iſt 
etwas größer als der Ungko von Sumatra und unterfcheis 
det ſich von dieſem durch ſchlankern Leib und merklich laͤngere 
Arme. Auch hier gibt es dunklere und hellere Stüde; je⸗ 
doch find die erſteren gewöhnlicher, und die blaßgelben find Weib— 
chen. Das ausgewachſene Männchen iſt gemeiniglich dunkel 
ſchwarzbraun, mit Ausnahme des fahl-ochergelben Kranzes 
um das Geſicht und der Haͤnde. Meiſtens hat auch das 
Weibchen dieſe Farbe, aber heller und fhmugig gelbbraun. 


Bey allen hellen oder dunkeln Ungko fanden wir als 
veſte Kennzeichen: Einen weißen Streif auf der Stirn uͤber 
den Augen; die meiſten Maͤnnchen haben zugleich die Haare 
von der Seite des Geſichts und von unten weiß. Bey den 
ſchwarzen ſind die Lenden und der Buͤrzel heller, roͤthlich oder 
gelblich braun; bey den hellern, welche gelblich oder braun— 
gelb ſind, find Kehle, Bruſt und Bauch dunkelbraun, bis⸗ 
weilen auch die Haͤnde. Noch verdient bemerkt zu werden, 
daß die gelben Weibchen gewoͤhnlich helle, die ſchwarzen 
ſchwarze Junge werfen. 


3) H. concolor. Obſchon dem H. leueiscus von 
Java ſehr ahnlich, beſonders in der Färbung, fo unterfcheis 
det er ſich dennoch. Er heißt auf Borneo Kalawet und 
Ora-Oea und hat immer eine gelblich braune Grundfarbe, Bruſt 
und Bauch etwas heller, mehr braungelb, beſonders bey de⸗ 
nen an der Weſtkuͤſte, waͤhrend bey denen an der Suͤdkuͤſte 
Haͤnde und Vorderleib gewoͤhnlich ſchwarzbraun, bisweilen 
rußſchwarz. Maͤnnchen und Weibchen haben auf der Siirn 
einen gelblich-weißen Querſtreifen, ohne daß je das rauhe 
Wollhaar an der Seite des Geſichts heller waͤre. 


Der Da, wie H. leuciseus auf Java wegen ſeiner 
Stimme heißt, hat dagegen das dunkle Geſicht von einem 
weißen oder hellgrauen Haarkranz umgeben; Ruͤcken und 
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Arme find bald heller, bald dunkler grau, bisweilen gelblich⸗ 


grau, ſelten braͤunlich-grau. Die Haͤnde ſind immer ſo hell 
als die Glieder, aber die Bruſt wird im Alter ſchwaͤrzlich. 


4) Cercopithecus eynomolgus. Mit feinem ſporadi⸗ 
ſchen Vorkommen auf allen großen und ſelbſt viel kleinen 
Sunda⸗Inſeln bis Timor ſind einige Veraͤnderungen verbun— 
den. Auf Sumatra hat der Karo ein ſchwaͤrzliches Geſicht 
und einen glatthaarigen Wirbel; Fell gelblich-roth, beſonders 
am Rüden bey den altern, waͤhrend die juͤngern nicht ſelten 
ſchmuzig olivengrau ſind. 


Die von Borneo haben auch ein ſchwaͤrzliches Geſicht 
und einen glatten Wirbel, doch erheben ſich bey manchen die 
Haare in einen kleinen Schopf. Oberleib gelblich graubraun 
oder auch bald heller, bald dunkler braungrau; unten gelb— 
lich grau; heißt Wariek und Bakej. 


Im Weſten von Java heißt er Kunjuk und Monjet, 
iſt uͤberall ſehr gemein und wird auf allen Inſeln zahm ge— 
halten; auf Java mit hellerem Geſicht als auf Borneo; Kleid 
gelblich graubraun, auf dem Wirbel ein kleiner Schopf, wo— 
durch er leicht von dem auf Sumatra zu unterſcheiden iſt; 
legt man aber viele neben einander und auch mit ſolchen 
von Borneo; ſo ſind ſie ſchwer zu unterſcheiden. 


Auf Timor heißt er Slai und Belo und gleicht dem 
von Java. Der von Sumatra, welchen man Macacus au— 
ratus nennt et carbonarius, iſt nicht davon verſchieden. 


5) Galeopithecus variegatus. Zeigt am meiſten Ver: 
ſchiedenheiten, faſt bey allen Individuen, ſowohl auf einerley 
Inſel, als auf mehrern. Bey vielen iſt der Ruͤcken hell— 
grau oder braͤunlich grau, ſelten graulich oder gelblich braun; 
bey mehrern braungelb, rothgelb und ſelbſt iſabellfarben. 
Manche ſind einfarbig und ſchwach dunkel gefleckt; andere 
ſind mehr bunt, noch andere und zwar die meiſten ſind wie 
marmoriert, mit unregelmaͤßig durch einander laufenden 
ſchwarzen Streifen und großen, hellen, augenfoͤrmigen Flecken. 
Heißt auf Java Tando, auf Sumatra Kubien, nicht Kuwung; 
auf Borneo die bunten Kuwung buhies, die rothen Kuwung 
bulauw. Eine andere Art, welche kleiner und bunt ſeyn 
fol, heißt Kuwung luwut. 


6) Hylogale murina. Eine kleine Tupaſa von 
Diard entdeckt. Groͤße wie Hausmaus, Leib 0,103, 
Schwanz eben ſo lang, rund, mit kurzen Haaren, am Ende 
etwas laͤnger. Oben gelblich graubraun, auf dem Hinterruͤcken 
und dem Schwanz ins Braunrothe; unten gelblich, am 
Schwanz gelbroth. An der Seite des Kopfes zwiſchen Aus 
gen und Ohren ein ſchwarzer Flecken, oben und unten gelb— 
lich geſaͤumt. Lippen ſchwaͤrzlich; laͤuft als ein ſchmaler 
Streif gegen die Augen. Ohren rundlich, faſt nackt. Schnur⸗ 
ren dunkler, Naͤgel braͤunlich. 


7) Hylomys macht den Uebergang von den Zupajen 
zu den Spitzmaͤuſen, ſteht aber den erſtern näher, beſonders 
im Schaͤdel, der jedoch oben flacher iſt; Naſenbeine oben 
lanzenfoͤrmig, bey den Tupajen breit und ſtumpf. Bey H. 
die Augenhoͤhlen nicht ringsum geſchloſſen wie bey T., ſon⸗ 
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dern hinten ganz offen, wie beym Igel. Die Jochbeine ha⸗ 
ben in der Mitte einen Spalt. f 


Schneidezaͤhne uͤberall 6, Backenzaͤhne 8, mithin 44. 
Die zwey mittleren Schneidzaͤhne oben etwas groͤßer und 
etwas von einauder getrennt; unten ſind die zwey mittleren 
Schneidzaͤhne auch ein wenig ſtaͤrker. Unter den Backenzaͤh⸗ 
nen ſind die 4 vordern unaͤcht, der erſte etwas laͤnger, die 
andern ſehr klein. Der erſte aͤchte Backenzahn hat auswen— 
dig an der Krone einen ſpitzigen Hoͤcker. Die uͤbrigen ſind 
kuͤrzer [und breiter. Der bte und 7te ſunten haben fünf 
Hoͤcker, der hinterſte nur drey; oben der Gte fünf, die zwey 
letzten nur vier. 


Es gibt nur eine Gattung, H. suelus; nur 2 Stüd, 
eines von Java und eines von Sumatra, 2000“ hoch, in 
großen Bergwaͤldern; einander ganz gleich. Laͤnge 0,148, 
wovon der kleine Schwanz 0,012. Schwanz und rundliche 
Ohren fait kahl; Haarwurzeln am Oberleib grau, mitten 
gelblich -roth, Spitze ſchwarz, wodurch eine dunkle gelblich— 
braune Faͤrbung entſteht; unten heller, gelblich graubraun. 
Fuͤße duͤnn, mit kurzen Haaren; der Oberleib mit vielen 
langen, ſchwarzen Haaren beſetzt, wovon einige 0,026 meſſen. 
Die ziemlich lange Naſe, wovon die Spitze etwas nach oben 
gebogen iſt, zieht ins Schwarze. ha 


8) Sorex tenuis n. Etwas kleiner als Sorex fodiens, 
0,07, Schwanz 0,057, rund, dünn und dunkel behaart, am 
Ende mit 5““ langen Haaren, gefärbt wie der Ruͤcken. Kopf 
ſchmal, laͤuft in eine ſpitzige Schnauze aus, von langen Haa⸗ 
ren umgeben; Ohren länger und ſchmaͤler als bey S. myosu- 
rus. Leib oben graulich-braun, unten braungrau. 


9) Lutra leptonyx sive barang. Gemein auf Java, 
Sumatra und Borneo, heißt auf Java Lero, Welingsang et 
Wargul, auf Sumatra Barang, auf Borneo Dengen. Fi⸗ 
ſcher hat in feiner Synopſis dieſe mit der folgenden ver: 
wechſelt. 


10) Lutra simung t. 12., von Marsden, Ausgabe 3. 
Diard traf ſie bey Pontianak an der Weſtkuͤſte von Borneo, 
Henrici an der Suͤdkuͤſte. Iſt groͤßer als Barang, dunkler, 
Schwanz laͤnger, mit großen, krummen Klauen, waͤhrend jener 
nur Spuren davon hat. 


Pelz dicht und fein, Wollhaar gelblich weiß, Borſtenhaar 
glaͤnzend dunkelbraun, auf dem Schwanz ſchwarzbraun, Unter— 
leib hellbraun. Lippen und Kinn ſchmutzig gelblich-weiß, eben 
ſo die langen Schnurren auf der Oberlippe und hinter dem 
Mundwinkel, die uͤber den Augen und an der Seite der Naſe 
braun. Laͤnge 0,57, Schwanz 0,445. 


11) Canis rutilans. Es ſoll nach den Javaneſen zwey 
Arten wilde Hunde geben, Adjakh und Asung esang. Der 
erſte iſt Canis rutilans sive javanicus, lauft einzeln oder 
paarweiſe, ſehr ſcheu, wehrt ſich aber gegen Hunde mit hefti— 
gem Gebrumm, grinſendem Geſicht und geſtraͤubten Ruͤckenhaa— 
renz uͤbrigens haͤlt er ſich meiſtens in großen und entfernten 
Waͤldern auf. 
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Der Usung-esang ſoll kleiner und niederer ſeyn, gelb— 
lichroth, mit ſpitzerer Schnauze und in Nudeln von 10 — 15 
jagen, beſonders junge Schweine und Kiedange (Cervus munt- 
jac), vom Hunger getrieben ſelbſt alte Wildſchweine und Hit 
ſche. Wir haben nichts davon geſehen und bekommen. 


12) Die ſundaneſiſchen Bergbewohner von Java ſprechen 
von 6 Tigerarten. Aber ſelbſt die Tigerfaͤnger wiſſen nicht viel 
Beſcheid davon zu geben. Unſers Erachtens muͤſſen ſie auf die 
Haͤlfte oder noch mehr vermindert werden. Zwey davon ſind 
aus der großen Tigerart genommen; die andern ſind Panther, 
von welchen 3, wie es ſcheint, zu Felis pardus gehören; viel: 
leicht gibt es noch eine vierte unbeſchriebene Art. Der große 
Tiger des Archipelags weicht etwas vom bengaliſchen ab. Seine 
Grundfarbe iſt etwas mehr roſtroth; die ſchwarzen Streifen 
laufen nicht ſo ſchief und haben ſelten oben auf dem Ruͤcken 
vorwaͤrts gerichtete Winkel, wie es bey denen vom veſten Lande 
der Fall iſt, und wodurch ein faſt ununterbrochener Streifen 
auf dem Ruͤcken entſteht. Der Inſel-Tiger hat einen kleinern 
Schwanz, ziemlich um 1 Viertel kuͤrzer und etwas duͤnner, 
Bey 3 Stluͤck aus verſchiedenen Theilen Aſiens zu Leyden 
mißt er von 0,92 bis 0,97, bey einem ziemlich alten Weib— 
chen aus Java nur 0,735, bey einem andern aus Sumatra 
nur 0,68; beyde haben eine ſehr kurzhaarige, glatte und etwas 
glaͤnzende Haut. Der Schwanz laͤuft ſehr duͤnn aus, waͤhrend 
der Kopf außer einem Buſch von langen, backenbartartigen 
Haaren hinter den Wangen einen ziemlich glatten Umfang hat. 
Durch dieſe Glaͤtte des Fells unterſcheiden ſich dieſe Inſel-Ti⸗ 
ger ſtark von dem Koreas, welcher einen rauchhaarigen und 


fahlern Pelz hat. 
Folgendes ſind die Namen der vorgeblichen Arten. 


a. Meong lakbok oder einfach Meong gede (großer Ti⸗ 
ger). Soll der ſtaͤrkſte und boͤsartigſte ſeyn und bisweilen die 
Schwere eines kleinen javaniſchen Pferds oder eines einjaͤhrigen 
Buͤffels erreichen. Pelz matt gelbroth und die ſchwarzen Quer— 
ſtreifen in geringerer Zahl und etwas regelmaͤßiger vertheilt als 
beym folgenden. Er iſt beſonders gefaͤhrlich den Buͤffeln, dem 
Rindvieh und den Pferden, ſeltener den Geißen; verachtet die 
Hunde und nimmt mit ihnen nur fuͤrlieb, wenn er ſehr hun— 
gerig iſt. Er macht vorzuͤglich Jagd auf Rinder, Hirſche und 
Schweine. Er iſt auch dem Menſchen gefaͤhrlich und kann ein 
Schrecken der Geſellſchaft werden, wenn er einmal mit Erfolg 
einen Anfall gemacht hat. Seine angeborne Furcht vor dem 
menſchlichen Anblick geht dann verloren. Die Innwohner fuͤh— 
ren Beyſpiele an, daß ein ſolcher Monate lang nachher faſt 

nichts als Menſchenfleiſch frißt, beſonders Weibchen, welche 2 
oder 3 Junge haben. Er ſoll farbige Menſchen den weißen 
vorziehen; ſoll mit einem 2- oder Sjährigen Rind im Maul 
uͤber Stock und Zaun ſpringen und ihrer zwey ſollen den ſchwer— 
ſten Buͤffel eine weite Strecke in ihren Schlupfwinkel ſchleppen 
und dergleichen mehr, was alles von den ſogenaunten Maling 
oder Zaubersen ausgeſtreut wird. 


Meong heißen alle tigerartigen Thiere vom Felis tigris 
an bis zum Linsang gracilis; Felis minuta jedoch heißt Utjing 
lowong (wilde Katze), weil ihre Farbe der Hauskatze gleicht; 
an der Oſtkuͤſte heißen ſie Matjan, auf Sumatra Harimau 
oder Rimau. 


b. Meong santjang, 


Sey etwas kleiner und auch in 
Iſis 1804, Heft 6. N 8 
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Farbe und Zeichnung verſchieden, lebhafter roth und die ſchwar— 
zen Querſtreifen minder regelmaͤßig vertheilt und zahlreicher; 
ſey übrigens eben fo blutduͤrſtig und gefährlich, falle aber auf 
junges Vieh, Geißen und Hunde, ſchleiche des Nachts um 
Gaͤrten und Hoͤfe und ſchnappe ein Hausthier weg; ſelten koͤn— 
ne man ihm die Beute abjagen, außer wenn ſie zu ſchwer iſt, 
wo er dann einige Stuͤcke abreißt und die Flucht nimmt. Ge: 
woͤhnlich finde man Hals und Bauch aufgeriſſen und einige 
Biß- oder Klauenwunden im Nacken. 

c) Meong malangbong ſey der größte Panther von Ja— 
va und ſtehe in der Mitte zwiſchen dem vorigen und folgen— 
den; der gelbe Pelz ſey mit großen ſchwarzen Ringflecken ge— 
ziert. Sey minder gefaͤhrlich fuͤr den Viehſtall als die beyden 
vorigen, und beſchraͤnke ſich auf die Verfolgung junger wilder 
Rinder, Hirſche, Wildſchweine, Kiedange, Biſamthiere, Pfauen 
uſw.; ſelten ſoll er jedoch auch Menſchen angreifen. 

d) Meong tutul (gefleckt), auf Sumatra Rimau batee. 


Iſt der bekannteſte Name von Felis pardus, von wel— 
chem unſers Erachtens weder der vorige noch der folgende ver— 
ſchieden iſt. Von dem vorigen ſoll er durch dunkleren Pelz, 
kleinere und zahlreichere Flecken und geringere Groͤße abweichen. 
Da er der gemeinſte iſt, ſo wird er oft gefangen, ſoll weniger 
tapfer als der Malangbong ſeyn und nur auf ſchwache Thie— 
re, junge Schweine, Kiedange, Geißen, Hunde, Huͤhner 
uſw. Jagd machen. 

e) Meong kumbang. 
ſelten. 

1) Meong krut. Nach ſeinem Geſchrey, das er oft des 
Nachts hoͤren laͤßt; iſt die kleinſte Art, nicht uͤberall, an eini— 
gen Orten hoͤchſt ſelten, an andern gemein auf Java. Pelz 
rothgelb, oben und auswendig an den Gliedmaaßen dicht mit 
kleinen, ſchwarzen Flecken bedeckt; ſtellt beſonders Hunden nach 
und ſchleicht ſich deßhalb oft des Nachts in die Gehoͤfte; die 
Hunde ſollen bey ſeinem Geſchrey mehr Angſt zeigen als bey 
den andern. Nach allem, was uns davon iſt erzaͤhlt worden, 
iſt er wahrſcheinlich eine eigene Gattung. 

Durch Verwechſelung einer Aufſchrift wurde Temminck 
verführt, Felis leopardus als Bewohner von Java und Suma⸗ 
tra anzugeben. Alle Panther und Felle, welche wir auf Japa 
geſehen, gehoͤren zu einer und derſelben Sorte, nehmlich zu der 
langſchwaͤnzigen, welche Temminck in feiner vierten Monogra— 
phie unter dem Namen Felis pardus beſchrieben hat. 

13) Felis minuta iſt nach den verſchiedenen Gegenden 
etwas verſchieden in Faͤrbung und Zeichnung. Auf Java der 
Grund des Oberleibs grau mit einigen dunkleren Streifen und 
Flecken laͤngs dem Ruͤcken; auf Borneo und Sumatra iſt die 
Grundfarbe gelblich oder roͤthlich grau. Die Zeichnung uͤber⸗ 
haupt ſehr verſchieden; bey einigen der Ruͤcken von großen 
dunklen Flecken bedeckt, weit auseinander, bey andern kleiner 
und dicht beyſammen; bey einigen zerſtreut oder in einigen 
Laͤngsreihen; bey andern einige fortlaufende Streifen wie auf 
Java, beſonders auf dem Hinterruͤcken. Unterleib weißlich. 

14) F. megalotis n. von der Größe der F. minuta, 
aber die Ohren höher geſtelle, der Schwanz länger und etwas 
platt. Grundfarbe fahlgelb, auf dem Ruͤcken ins Rothgelbe, 
unten ins Falbe. Auf Kopf, Hals, Schultern, Rüden, Fuͤßen 
und Schwanz ſind die Haare mit ſchwarzen Ringen verſehen, 
und auch an der Spitze, daher eine marmorierte Faͤrbung. 

29 * 


Sit Felis melas, ſchwarz und 


Auswendig an den Hinterfuͤßen einige ſchwarze Querſtreifen, 
auf den vordern ſolche Linien, welche letztere aus einem Gemeng 
von rothgelben u. ſchwarzen Haaren beſtehen; Klauen gelb; auf 
dem Wirbel haben die ſchwaͤrzlichen Haare gelbe Spitzen, auf 
den Backen mit roͤthlich gelben Haaren gemengt; unter den Aus 


gen ein dunkler Streif gegen die Ohren geſpalten; an den Sei⸗ 
ten des Schwanzes die Haare laͤnger, wodurch er breiter ſcheint. 


Iris hochgelb, Ohren ziemlich groß, loͤffelfoͤrmig, innwendig 


bläulich weiß, Laͤnge 0,484, Schwanz 0,3. 


15) Paradoxurus musanga, heißt auf Java Diaro ko- 
os und Diaro bulan (von der Blaͤſſe auf der Stirn; bulan 
heißt Mond), auf Sumatra Musang und Musang bulan; im 
Oſten von Java Luwak. Die große Verbreitung hat auf die 
Farbe einen großen Einfluß. Auf Java der Grund grau mit 
3, ſelten 4 oder 5 ſchwarzen Ruͤckenſtreifen von den Schultern 
bis zum Schwanz, bisweilen die drey mittleren in der Mitte 
geſpalten; bey den jüngern deutlicher. Die Seiten mit dun⸗ 
keln Flecken, welche ſich bisweilen auf die Schenkel ausbreiten. 
Unterleib heller und ungefleckt; bey ſehr jungen graulich weiß, 
bey alten gelblich grau; Schwanz ſchwarz, bisweilen die Spitze 
weiß. Wirbel ſchmutzig weiß, Haarſpitzen dunkel, Vorderkopf 
ſchwarzbraun; Oberlippe ſeitwaͤrts weiß und ſolch' ein Dupfen 
unter jedem Auge; Schnurren ſchwarz. Selten gibt es dun⸗ 
kelgraue mit Braun und Gelbbraun gemiſcht und längs dem 
Ruͤcken dunkle Flecken ſtatt Streifen; Kopf graulich, die weißen 
Flecken undeutlich. Mehr ſolcher gibt es auf Sumatra. 


Auf Borneo und Timor oben gelblich braungraue Haare 
mit ſchwarzen Spitzen, daher marmoriert; Schwanz, Fuͤße, 
Nacken und Ohren ſchwarz; Kopf ſchwarzbraun mit einem 
gelblich weißen Flecken auf den Backen. Daß der Schwanz 
aufgerollt ſey, iſt ein Irrthum; bey dem von Friedrich Cuvier 
abgebildeten Stück war er mißſtaltet. Dieſe Sippe hat einen 
ebenſo geraden Schwanz wie die Viverren und Muſtelen, und 
koͤnnen ſich damit nicht halten. 


16) P. leucomystax. Nur 2 Stuͤck an der Weſtkuͤſte 
von Sumatra und im Innern von Borneo; jenes ein ſehr als 
tes, ſehr großes Weibchen 0,595, Schwanz 0,65. Kopf, 
Hals, Vorderruͤcken und Vorderfuͤße dunkelbraun, auf Nacken 
und Schultern ſchwarzbraun; auf den Backen ein fahlgelber 
Flecken, ſo die Schnurren an der Oberlippe; Schwanzſpitze 
ochergelb, ſonſt fo wie Rüden, Seiten und Hinterfuͤße roth— 
braun; Bauch gelblich braunroth; Naſe und Ohren innwendig 
ſchwarz, Augen gelblichbraun; Klauen horngelb. Das von 
Borneo, ein juͤngeres Weibchen, ebenſo gefaͤrbt; der Bauch 
mehr gelblich roth; Schwanzſpitze nur wenig weiß, Kopf fahl⸗ 
gelb, oben braͤunlichgelb, vorn hellbraun; heißt daſelbſt Tohon 
uwan. 


17) P. trivirgatus hat auch verſchiedene Farben. Eines 
zu Leyden oben dunkelgrau, faſt ſchwarzgrau, unten graulich⸗ 
weiß, Füße und vordere Hälfte des Schwanzes ſchwarz; laͤngs 
dem Ruͤcken 3 dunkle Streifen. Bey einem andern Hinterkopf, 
Ruͤcken und Fuͤße gelblichbraun, hinterer Theil des Schwanzes 
braungelb, vordere Haͤlfte hellgelb, ſo der Unterleib und die 
Backen; Rückenſtreifen wie beym vorigen, Schwanz etwas laͤn— 
ger; das dritte faſt weißlichgelb, nur der Schwanz und die Ruͤ⸗ 
Eonftreifen rothbraun. Schnurren bey allen 3 hellgelb. 


18) Sciurus modestus n. in einigen Bergwaͤldern auf 
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Sumatra ſehr häufig, in andern hier wie auf Borneo ſehr ſel 
ten; wird nicht fo groß wie Seiurus plantani, mit welchem 
es uͤbrigens in der Faͤrbung ziemlich uͤbereinſtimmt, nur fehlt 
ihm der helle Seitenſtreifen. Am Oberleib iſt das Haar an 
der Wurzel grau, in der Mitte ſchwaͤrzlich, an der Spitze fahl⸗ 
gelb; auswendig an den Gliedmaaßen rothgelb; Unterleib gelb: 
lichgrau; Schwanzhaare gelblich mit breiten ſchwarzen Ringen 
und weißen Spitzen auf der vordern Schwanzhaͤlfte; an der 
Spitze ganz ſchwarz, ſo die Schnurren; Klauen braun mit 
weißen Spitzen. Länge 0,163, Schwanz 0,174. 


19) Sc. rafflesii, prevostii in den ebenen Waldwaͤl⸗ 
dern von Borneo ſehr gemein, in der Faͤrbung verſchieden von 
denen aus Malacca und Siam, bey welchen ſie reiner und 
ſchoͤner iſt, eine Erſcheinung, welche ſich auch bey Seiurus bi- 
color und andern 4füßigen findet. Bey alten aus Siam iſt 
Stirn, Ruͤcken und Schwanz glänzend ſchwarz, Spitze des letz⸗ 
tern rothbraun. Der Seitenſtreifen, der aͤußere Rand der Hin⸗ 
terfuͤße und bisweilen der oberſte Theil der Vorderfuͤße und auch 
meiſtens die Seiten des Kopfes weiß. Unterleib hochroth, bey 
einigen auch der Unterarm ganz, bey andern deſſen aͤußerer 
Rand weiß, Ohren rundlich mit einigen ſchwarzen Haaren. 
Bey denen aus Borneo haben dagegen die ſchwarzen Haare an 
Seiten und Ruͤcken hellgelbe Spitzen; der Seitenſtreif iſt ſchmaͤ—⸗ 
ler und mehr gelblich weiß; der Außenrand der Hinterfuͤße ge— 
woͤhnlich ſchmutzig gelblichgrau; Spitzen der Schwanzhaare gelb— 
lich oder grau, daher meliert von Schwarz und Weiß; Schwanz⸗ 
ſpitze braun, ebenſo die Seiten des Kopfes, jedoch bald mehr ins 
Rothe, bald mehr ins Schwarze. Unterleib hellroth; Fuͤße 
bey den einen roth, bey andern ſchwarz. 


20) Pteromys elegans. Heißt auf Java Bieluk und 
Boluk, fo wie Pteromys nitidus, welches größer iſt und ſich 
durch die ſchwarz und grau marmorierten Ruͤckenhaare von allen 
Gattungen unterſcheidet. 


Oberleib mit ziemlich langen, ſehr linden Haaren bedeckt; 
kuͤrzer auf der Flatterhaut, den Gliedmaaßen und dem Unter 
leib. Kopf braunroth, Stirn und Backen manchmal weißlich; 
Hinterkopf, Nacken und Ruͤckgrat theils ſchwarz, theils grau; 
auch die ſchwarzen Haare an der Wurzel grau, ſo wie das 
Wollhaar; an einigen Stellen bilden die grauen Haare flocken⸗ 
artige Flecken, welche gegen die ſchwaͤrzliche Grundfarbe des 
Ruͤckens ſehr abſtechen. Buͤrzel, Glieder und Oberſeite der Flug⸗ 
haut ſchoͤn rothbraun; Schwanz rund und rußſchwarz. Unter⸗ 
leib gelblichrotch; Ohren ſchwach behaart, Maul weiß, Schnur⸗ 
ren und Ring um die braunen Augen ſchwarz, Länge 0,324, 
Schwanz 0,406. 


21) Cervus russa. Heißt Rusa und Mindjangan, fo 
wie auch andere, auf Java Untjal. Iſt im Suͤdoſten von 
Borneo außerordentlich haͤufig, ſoll dennoch von Java dahin 
gebracht worden ſeyn. Iſt merklich kleiner und heller als Cer- 
vus equinus, Unterleib viel heller als der Oberleib. Bey Cer- 
vns equinus umgekehrt mit einer rothbraunen Schwanzquaſte; 
der Schwanz bey Cervus russa länger und duͤnn; unten 
ſchmutzigweiß, oben wie der Ruͤcken gelblichgrau. 


Dann folgt eine große Tabelle uͤber das Vorkommen der 
Haarthiere im indiſchen Archipelag, welche wir nicht in derſel⸗ 
ben Form mittheilen Eönnen, 5 

Cs finden ſich auf 
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Java 


Hylobates leuciscus 
Semnopithecus mitratus 
S- pyrrhus ? 

S. maurus 


Cercopithecus eynomolgus 


Stenops tardigradus 


Galeopithecus variegatus 
Pteropus edulis 


Pt. amplexicaudatus 
Macroglossus minimus 
Pachysoma titthechilum 
P, melanocephalum 


Chiromeles torquatus ? 
Dysopes tenuis 

D. dilatatus 
Rhinolophus nobilis 
Rh. larvatus 

Rh. insignis 

Rh. bicolor 

Rh. luctus 

Rh. trifoliatus 

Rh. affinis 

Rh. minor 

Rh. pusillus 
Megaderma spasma 
Nycteris javanica 
Vespertilio harpyia 
V. papillosus 

suillus 

pietus 

hardwickii 
hasseltii 
circumdatus 
blepotis 

. imbricatus 
horsfieldii 
adversus 

. tenuis 

. tralatitius 

. pachypus 
Emballonura monticola 
Nycticejus temminckii 
Taphozous saccolaemus 
T. melanopogon 
Hylogale javanica 

H. ferruginea 


A AAA A 


Hylomys suillus 


Sumatra 
Simia satyrus 
Hylobates syndactylus 
H. variegatus 
Semnopithecus flavimanus 
S. melalophus 
S. cristatus 


C. cynomolgus 


Inuus nemestrinus 
St. tardigradus 

2 Tarsius spectrum 
G. variegatus 

Pt. edulis 

Pt. funereus 

Pt. pallidus 

Pt. amplexicaudatus 
M. minimus 

P. tithechilum 

P. brevicaudatum 
Megaera ecaudata 
Ch. torquatus 2 

D. tenuis 


Rh. nobilis * 


Rh. luctus 
Rh. affinis 


. papillosus 

. suillus 

. pietus 

. hardwickii 

. macrotis 

. brachypterus 


<4<:1<4<4< 


V. tenuis 
J. tralatitius 
10 pachypus 


N. temminckii 
T. saccolaemus 


'H, javanica 
H. ferruginee 
18 tana 


H. suillus 


Borneo 
Simia satyrus 


H. concolor 
S. frontatus 

S. rubicundus 
S. cristatus 

S. chrysomelas 
S. nasicus 

C. cynomolgus 


i 

5 nemestrinus 
St. tardigradus 
Tarsius spectrum 
G. variegatus 

Pt. funereus 


M. minimus 
P. brachyotis 


Ch. torquatus ? 
D. tenuis 


Rh, trifoliatus 


V. pietus 


V. macellus 


V. tenuis 


N. temminckii 


H. javanica 
H. ferruginea 
H. tana 


H. murina 


| Celebes 


C. cynomolgus 
Cynocephalus niger 


T. spectrum 
Pt. phaeops 
Pt. alecto 


M. minimus 


Harpyia pallasii 


T. saccolaemus 
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Java 
Sorex myosurus 


Mydaus meliceps 
Lutra leptonyx 


Canis rutilans 
Herpestes javanicus 
Linsang gracilis 
Felis tigris 

F. pardus Temm. 


F. minuta 
Mustela hardwickii 


Viverra russa 


Paradoxurus musanga 
P. trivirgatus 
Arctitis penicillatus 


Pteromys nitidus 
Pt. elegans 

Pt. sagitta 

Pt. genibarbis 
Sciurus bicolor 
Sc. hypoleucus 
Sc. hippuris 

Sc. nigrovittatus 
Sc. plantani 


Sc. melanotis _ 


Sc. insignis 

Mus decumanus 

M. setifer 
Pithechir melanurus 
Hystrix fasciculata 


Lepus nigricollis 
Manis javanica 


Rhinoceros sondaicus 
Sus vittatus 

Sus verrucosus 
Moschus javanicus 


Cervus russa 
C. muntjac 


Bos sondaicus 


nn nn — nn, 
—— nun. 


Sumatra 
S. myosurus 
Gymnura rafflesii 
Mydaus meliceps 
Mydaus orientalis 
. leptonyx 
simung 
. rutilans 7 
Jjavanicus 
gracilis 
tigris 
pardus 
. macroscelis 
. planiceps 
minuta 
. hardwickii 
nudiceps 
zibetha 


FELEELTIE TTV 
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P. musanga 

P, leucomystax 
A. penicillatus 
Ursus malayanus 
Pt. nitidus 


Sciurus bicolor 


Sc. nigrovittatus 
Sc. plantani 

Sc. modestus 
Sc. vittatus 

Sc. melanotis 
Sc. exilis 

Sc. insignis 

M. decumanus 
M. setifer 


II. fasciculata 
H. macroura 


M. javanica 
Elephas indicus 
Rh. sumatrensis 
Tapirus indicus 
S. vittatus 


M. napu 
Cervus equinus 


C. muntjac 
Antilope sumatrensis 


| 


S. myosurus 


. leptonyx 
. simung 
. rutilans 


SiS 


F. macroscelis 
F. planiceps 
F. 


minuta 


M. nudipes 
V. zibetha 
V. boiei 


P. musanga 
P. leucomystax 


Pt. nitidus 
3 


. ephippium 


. rafflesii 
. nigrovittatus 


. modestus 


. melanotis 
Sc. exilis 

Sc. laticaudatus 
M. decumanus 


H. fasciculata 


2 E. indicus 
Rhinoceros 2 
T. indicus 


Sus barbatus 
M. napu 

C. equinus 
C. russa 

C. muntjac 


De m 
8 8 8 8 o 


Bos sondaieus 


Borneo 


Potamophilus barbatus 


Ursus malayanus 


Celebes 
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Banca 
Cercopithecus eynomolgus 


Tarsius spectrum 


Mus decumanus 
Sus vittatus ? 


Cervus muntjac 


Amboina 


Pteropus funereus 
Pt. phaeops 

Pt. chrysoproctus 

Pt. chryseus 
Pt. amplexicaudatus 
Cephalotes peronii 
Macroglossus minimus 
Harpyia pallasii 
Rhinolophus nobilis 


Rhinolophus speoris 
Rh. bicolor 

Rh. tricuspidatns 
Rh. euryotis 
Vespertilio blepotis 


Sorex myosurus 
Viverra zibetha 
Phalangista chrysorrhos 
Ph. maculata 
Ph. cavifrons 
Mus decumanus 
Cervus moluccensis 
Auf Neus Guinea finden ſich: 


Phascogale melas 
Perameles doreyanus 
Hypsiprymnus brunii 


Das Fragzeichen vor einem Wort macht es zweifelhaft, 


ob es dieſelbe Gattung iſt. 
Iſis 1840. Heft 6. 


Celebes 


C. cynomolgus 
Cynocephalus niger 
Tarsius spectrum 
Pteropus phaeops 

Pt. alecto 
Macroglossus minimus 
Harpyia pallasii 
Taphozous saccolaemus 
Sorex myosurus 
Viverra zibetha 
Phalangista ursina 
Mus decumanus 

Sus 2 

S. babirussa 

Cervus moluccensis ? 


Antilope depressicornis 


Banda 


Pt. phaeops 
Pt. pallidus 


C. peronii 
M. minimus 


V. blepotis 
Nyeticejus temminckii 


M. decumanus 


Dentrolagus ursinus 
D. inustus 
Phalangista maculata 
Petaurus sciureus 
Sus papuensis 


ob das Thier in dem Lande vorkommt; 


Bavia an buton, Buru, Ternate 


Pt. personatus (Ternate) 


T. saccolaemus (Butan) 


Sus (Butan 7) 

S. babirussa (Buru) 
C. moluccensis (Buru) 
C. kuhlii (Bav.) 


Timor 
Cercopithecus cynomolgus 


Pteropus funereus 


Pt. maclottii 

Pt. chryseus 

Pt. amplexicaudatus 
C. peronii 

M. minimus 


Rh. nobilis 

Rh. diadema 
Rh. speoris 
Rh. bicolor 


Rh. minor 

V. blepotis 

N. temminckii 
Sorex tenuis 
Felis megalotis 


Paradoxurus musanga 
Ph. cavifrons 
M. decumanus 


Sus timoriensis 
Cervus moluccensis 


30 
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hinter dem Wort 
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Soweit das Allgemeine; dann folgt: Beytraͤge zur Na⸗ 
turgeſchichte des Orang⸗Utans (Simia satyrus), von H. Schle⸗ 
gel und Sal. Muͤller. 


Wenig Thiere haben die Aufmerkſamkeit des Menſchen 
ſo auf ſich gezogen wie dieſes. Lange Zeit hatte man nichts 
als das Skelett von Wurmb und einige junge Stuͤcke, und 
erſt ſeit kurzer Zeit bekam man mehrere zum Vergleichen, und 
man war hurtig daran, verſchiedene Arten aufzuſtellen. Aus⸗ 
fuͤhrliche zoologiſche und oſteologiſche Beſchreibungen findet man 
bey Temminck (Monographies II.) und Owen (Trans, 
Zool. Soc. J.). Daß Wurmbs Affe, wie Rudolphi und 
G. Cuvier behaupteten, nichts anderes als der ausgewachſene 
iſt, hat vollends Temminck bewieſen nach vielen Exemplaren, 
die ihm zu Gebote ſtanden, und auch Dumortier nach den 
14 Orang⸗Utanen, welche der Oberſt-Lieutenant Henrici von 
Borneo nach Europa gebracht hat (Institut 1838 p. 415). 
Eine andere Frage war die, ob es verſchiedene Arten gibt auf 
einer und derfelben Inſel, oder ob die von Borneo, Sumatra 
und dem veſten Land verſchieden find. Auf Jaya gibt es kei⸗ 
nen; nach Europa kamen faſt alle von Borneo. 


Was man von Sumatta weiß, beſchraͤnkt ſich auf Abel 
Clarkes ausgewachſenes Stuͤck, auf das alte Weibchen, wel⸗ 
ches Raffles der linneiſchen Geſellſchaft gegeben hat und auf 
zwey von S. Muͤller mitgebrachte Schaͤdel, und auf ein Jun⸗ 
ges, das er auf Sumatra in der Gefangenſchaft geſehen hat. 
Auch der junge Orang roux von Temminck und die Haut ſei⸗ 
ner Mutter ſey von Sumatra nach Paris gekommen. Die auf 
Sumatra ſind nicht von denen auf Borneo verſchieden. Vom 
veſten Land iſt noch keiner nach Europa gebracht worden. Wo⸗ 
her der Schädel kam, den Wallich von Calcutta nach Paris 
ſchickte, weiß man nicht (Ann. Sc. nat. 1856). Turpins 
Onke auf Siam ift Hylobates albimanus. Den Sing ⸗ſing 
der chineſiſchen Schriftſteller haͤlt man fuͤr eine beſondere Art 
von Oran⸗Utan; er lebt in Cochinchina; ubrigens iſt die Ab⸗ 
bildung nur nach der Beſchreibung gemacht. In Cochinchina 
lebt der Hylobates. Allem nach gibt es «uf dem Veſtland kei⸗ 
nen Orang⸗Utan; fie bewohnen auch nicht Berge, fonsern 
ſumpfige Flaͤchen, deren es keine auf Java und Malacca gibt; 
da find fie an der Küfte und mithin bekannt; auch find die 
Flußebenen des Irawatti, Saluen ꝛc. von Crawfurd und 
Diard genau unterſucht. Noͤrdlicher kann es wohl keine ge⸗ 
ben, theils wegen der Gebirge, theils wegen der Kaͤlte: denn 
der Chimpaſee geht ſelbſt in Africa nicht über den 20ſten Grad 
hinaus. 


Abels Angabe von der ungeheuren Groͤße ſeines Affen 
iſt ſchon hinlaͤnglich Lügen geſtraft (Library of usef. Knowl. 
Monkeys I. p. 118). Auch ſagt er nichts von den großen 
Backenſchwielen; indeſſen haben wir auch ein großes Maͤnnchen 
von Borneo geſehen, dem ſie fehlten, obſchon viel jüngere fie 
haben. Die Farbe ſtimmt mit dem von Borneo uͤberein; uͤbri⸗ 
gens ſind auch hier die Weibchen meiſt dunkler und faſt ſchwarz⸗ 
braun. Wir haben in Leyden zwey Schaͤdel von Sumatra 
und 30 von Borneo. Nicht zwey ſind einander gleich; die 
von Sumatra haben ſchmaͤlere Naſenbeine und kleinere Kaͤmme, 
aber es gibt auch ſolche von Borneo, und man kann daher 
nicht 2 Gattungen annehmen. Dem von Sumatra fehlen die 
Backenſchwielen, was aber nicht weſentlich iſt. 


Es fraͤgt ſich nun, ob auf Borneo mehrere Gattungen 
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vorkommen. Johannes Müller nimmt drey an (Archiv für 
Anatomie 1836.). Er ſchließt das aus Gypsabguͤſſen von Pa⸗ 
ris, von Camper und Hendriks. Wir haben ſie eben⸗ 
falls und mit den Schaͤdeln verglichen und nur individuelle Un⸗ 
terſchiede gefunden. Owen nimmt auf Borneo 2 Gattungen 
an nach den Zähnen und nennt eine Simia morio (Proceedings 
1836.); ſolch' ein Gebiß haben aber die Weibchen. Wir koͤnnen 
alſo nur eine Gattung zulaffen. ö 


Nun werden die geringen Unterſchiede beſchrieben. — M 
Nicht fertig. 1 


Voͤ gel. 


veberſicht der Gattungen Pitta im indiſchen Archipelag 
von Sal. Muͤller und Hermann Schlegel. 


Koͤnnen als Droſſeln auf dem Boden betrachtet werden 
mit hohen Beinen und kurzem Schwanz, daher den Myiothe⸗ 
ren verwandt. Es gibt zwey Reihen derſelben Familie: Syl- 
via et Turdus, Myiothera et Pitta; die Myiotheren verhal- 
ten ſich zu den Sylvien wie die Pitten zu den Droſſeln. 


1 
l 
’ 
h 
1 


Temminck bringt die Pitten in zwey Abtheilungen: 
die americaniſchen braun, Schnabel kurz, Fuͤße hoͤher, heißen 
jetzt Myioturdus beym Prinzen Max. Die andern gehoͤren 
der alten Welt an, ſtehen den Droſſeln naͤher durch ausgezeich⸗ 
neteren Farben, längeren Schnabel und Schwanz und kuͤrzere 
Fuͤße. Finden ſich bloß in Bengalen, im indiſchen Archipelag 
bis zu den Philippinen, in Neu-Guinea und Neu-Holland, aber 
nur eine in Bengalen und eine in Neu-Holland von 13; auch 
nur eine auf Java, eine auf Timor, zwey auf Neu⸗Guineg, 3 
auf Borneo, 4 auf Sumatra. Sie ſind meiſt von der Größe 
der Amſel. Sie ſchließen ſich in der Lebensart an die kurz⸗ 
ſchwaͤnzigen Droſſeln an, welche H. Boie Geokichla genannt 
hat, worunter Turdus eitrinus der Typus iſt. Sind einſam 
und ſtill ohne Geſang, das ganze Jahr vorhanden, bald einzeln, 
bald paarweiſe, nahe am Boden in buſchreichen, abgelegenen 
Gegenden, nicht zahlreich. 


1) Pitta eyanura, auf Java, ſchreyen zweyſilbig. Buf- 
fon Pl. enl. 355. Laͤnge 0,22. Lebt auf Bergen, Heiden 
im Gebuͤſch, laͤuft ſchnell und ruckweiſe, bisweilen ihrer 5—6 
als Familie; die Meunchen zanfen ſich wie Wachteln und e- 
mipodius pugnax; paaren ſich zwiſchen Jaͤnner und May. Ein 
Neſt am 14ten Hornung hatte 5 Eyer; nah am Grund, felten 
8“ hoch in einem Orchidenbuſch, der als Schmarotzer herunter: - 
haͤngt, aus trockenen Blaͤttern und Wurzeln kugelfoͤrmig; Eyer wie 
vom Wiedewal (Oriolus), Eurylaimus nasutus et Edolius 
longus). Iſt nicht ſcheu, fliegt längs dem Boden, ſetzt ſich da⸗ 
hin oder auf einen Zweig. Frißt Regenwuͤrmer, Kaͤfer, Ter⸗ 
miten uſw. und ſcharrt ſie zwiſchen dem Laub hervor wie die 
Huͤhner. 


2) Pitta boschii. Ziemlich wie vorige, unten ſchoͤn blau, 
Bruſt roth mit ſchwarzen Querwellen; bey jener Bruſt hoch⸗ 
gelb mit ſchwarzblauen Streifen. Auf Sumatra, nur ein 
Stud, 

3) Pitta venusta; nur wenige in den Urwaͤldern auf 
Sumatra. Temmincks Pl. coloriées 590; ziemlich wie 
P. granatina von Borneo, aber der Schwanz länger und nicht 
blau, Federn viel weicher; nichts Nothes auf dem Nacken, we⸗ 
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nig Blaues auf den Flügeln; das Rothe geht vom Bauch zur 
Bruſt höher herauf. Ein Neſt mit zwey Exern Ende May 
zwiſchen Blaͤttern einer Orchis auf einem umgefallenem Baum; 
aus Blaͤttern, feinen Wurzeln und Moos. 


4) P. cyanoptera, Buffon Pl. enl. 257. Temm. 
Pl. col. 218; nicht auf Java, nur auf Sumatra in Niede⸗ 
rungen bey Padang in Gebuͤſch. 


5) P. gigas, Te mm. Pl. col. 217. 


6) P. atricapilla, Buff. Pl. eul. 89. Merle des 
Philippines. Die unſerige iſt von Borneo und weicht etwas 
ab, der Schnabel ſchwarz ſtatt roth uſw.; auf Bergen und in 
Gräben. Eine andere Abart in Voyage de l’Astrolabe t. 8. 
f. 3. aus Neu⸗Guinea. N 


7) P. granatina von Borneo, Pl. col. 506. 


8) P. baudi; von Borneo iu Buͤſchen, ſehr ſchoͤn, wie 
eine Muſterkarte, metalliſch glaͤnzend. 


9) P. irena, von Timor, Pl. col. 591. P. elegans. 
10) P. macklotii — So viel. 


Lurche. 


Ueber die Crocodille des indiſchen Archipelags von Sal. 
Muͤller und H. Schlegel. 


In Indien werden nicht mehr Menſchen von den Tigern 
als von den Crocodillen getoͤdtet. Sie ſind weiter verbreitet 
und Überall, wo fie leben können; am haͤufigſten auf Borneo, 
wo man in einer Stunde auf ein Dutzend ſtoßen kann. Kurz 
vorher hatten die Innwohner eben ſo viel getoͤdtet: dennoch 
nehmen die andern Waſſerthiere nicht ab. Alle Fluͤſſe wimmeln 
von Fiſchen, beſonders Cyprini, Pimelodi, Ophiocephalus 
lueius, planiceps, Helostoma temminckli. Uebrigens frißt 
das Crocodill nicht bloß Fiſche, ſelbſt Steine fauſtgroß. Um 
Haarthiere oder Voͤgel zu fangen, legen ſie ſich dicht am Ufer 
unter's Waſſer. 


Ein Totanus hypoleucos lief eine Zeit lang ſorglos 
um eines herum, und als er vor deſſen Rachen kam, wurde er 
ploͤtzlich weggeſchnappt. 


Das ſcheint mit dem Vogel Trochilus nicht uͤbereinzu⸗ 
ſtimmen. Daß die Voͤgel ſich dem Crocodill naͤhern, iſt be— 
greiflich. Kommt es mit Schlamm bedeckt aus dem Waſſer, 
ſo ſetzt ſich gleich ein Schwarm Schnaken darauf und dieſen 
gehen die Voͤgel nach. Sie werden nur weggeſchnappt, wenn 
fie zufällig vor das Maul kommen. Ohne Zweifel bemerken 
ſie nicht, daß ſie bey einem lebendigen Weſen ſind. Man ſieht 
auch dabey Motacilla boarula, Museicapa, Sylvia, Cinnyris. 
Obſchon fie unbeweglich lauern; fo bekommen ſie doch nicht ſel⸗ 
ten Hirſche, Wildſchweine, Hunde, Geißen und Affen, wann ſie 
ſaufen. Hunde, die einmal eines geſehen, gehen ſehr furchtſam 
und vorſichtig an's Waſſer. Auch die Fiſchottern und Moni⸗ 
tore find ihren Verfolgungen ausgeſetzt. 


Außer dem Waſſer ſind ſie uͤbrigens furchtſam. Sehen 
fie einen Menſchen auf Hundert Schritt; fo flüchten fie ins 
Waſſer. Sie ſchwimmen gut, aber nie luſtig und find unge 
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ſellig. Sie ſtrecken bloß die Naſe heraus und bleiben ſtunden⸗ 
lang liegen. Bemerken ſie eine Gefahr, ſo tauchen ſie unter 
und kommen entfernt wieder herauf, Vom Lande ſtuͤrzen fie 
ſich jedoch ungeſtuͤmer in's Waſſer und ſchlagen mit dem 
Schwanz um ſich. Auch ſtark verwundet erreichen ſie noch das 
Waſſer und ſinken unter; das Ans kommt erſt nach einigen 
Tagen herauf. Auf dem Lande gehen ſie langſam und ſchwer⸗ 
fällig, nur eine kurze Strecke legen fie bisweilen ſchnell zuruͤck, 
werden aber dabey ſehr bald muͤd. Bisweilen wandern ſie von 
einem Moraſt zum andern. Auf Timor trafen fie einen 117 
langen Crocodilus biporcatus auf dem Lande an. Als er fie 
gewahr wurde, ſchoß er wackelnd ein Stuͤck Wegs fort: als ſie 
ihm 12 Schritt nah waren, blieb er plotzlich liegen, ließ auf 
ſich ſchießen und wieder laden; er bekam 12 Kugeln, ehe er 
todt war. Auf Borneo blieb eines auf der Stelle todt; es 
wurde aber durch die Halswirbel getroffen. 


Das Gehör ſcheint ihr beſter Sinn zu ſeyn; ſelbſt unter 
Waſſer; beym geringſten Geraͤuſch kommen ſie ganz ſtill herbey, 
und lauren ſo lang, bis ſie ihre Beute ſicher erſchnappen koͤn⸗ 
nen: ſelbſt ein Menſch hat kaum noch Zeit, einen Nothſchrey 
zu thun. Sie ſchleppen den Raub ſogleich ins Waſſer, ver⸗ 
ſchwinden, kommen aber ſogleich wieder damit herauf. Iſt er 
klein, ſo verſchlucken ſie ihn ſchwimmend, aber uͤber dem Waſſer; 
groͤßere Thiere aber und Menſchen verzehren ſie erſt gegen 
Abend am Ufer. Nie geben ſie einen Laut von ſich. Sie find 
eigentlich Nachtthiere und am gefaͤhrlichſten gegen Abend und 
Mitternacht. Daher gehen die Innlaͤnder nicht aus, und muͤſ⸗ 
fen fie es, fo geſchieht es mit großer Vorſicht. Ueberfaͤllt ſie 
die Nacht auf dem Fluß, ſo halten ſie ſich in ber Mitte. 
Dennoch werden oft, beſonders auf Borneo, Menſchen von ih⸗ 
nen geraubt, ohne daß es die Naheſtehenden bemerken. Sehr 
alte ſchlagen bisweilen mit ihrem Schwanz kleine Nachen ent— 
zwey, wobey ihnen immer ein Menſch zur Beute wird. 


Ein Malaye auf Borneo verlor in 14 Tagen Frau und 
Kind durch ein großes Crocodill. Einige Wochen ſpaͤter wollte 
er ihm eine Angel legen. Drey andere giengen mit. Als ſie 
an die Stelle kamen, erhielt der Nachen von unten einen ſo 
fuͤrchterlichen Schlag, daß er in Stuͤcke gieng und die Leute 
durch Schwimmen ſich zu retten ſuchten. Der Mann aber 
gieng verloren. Ein anderes riß einen Mann aus dem Machen 
fo ſchnell, daß die Frau nur noch den Arm deſſe ben ſah. Ge: 
wiſſe Menſchen, welche Crocodill-Rufer heißen, mußten ſodann 
Angeln legen, und fo wurden binnen einigen Monaten 7 Gas 
viale, ein Crocodilus biporcatus und zwey breitföpfige ge⸗ 
fangen. Deßhalb bekamen die Reiſenden viele Schaͤdel. Im 
Magen des einen fand man noch die Kleider und die Knochen 
des Mannes; der Kopf lag am Ufer. Dergleichen Fälle wer: 
den noch mehrere erzaͤhlt. 


Was die von Marsden angeführte Zauberkraft der Cros 
codille auf andere Thiere betrifft, ſo haben wir nichts davon 
gehört, auch nicht, daß man hier ihnen die Augen eindrüde, 
um ihrer los zu werden, wie es Mungo Park und Aleran: 
der von Humboldt erzaͤhlen. Auch werden ſie in Indien 
nicht fire heilig gehalten. — Soviel. 


Abgebildet find: Simia satyrus t. 1.; Hirne von Simia 
satyrus et Hylobates syndactylus t. 2.; Bruſt, Rippen und 
dergl. ven Simia satyrus t. 3. Potamophilus barbatus, ein 
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viverrenartiges Thier nebft Schädel und Gebiß T. 17. Der. 
Name Potamophilus iſt ſchon vergeben. 


Pitta boschii ill. t. 1.; P. baudii t. 2.; Neſt und Eyer 
von P. cyanura und das Ey von P. venusta t. 3. 


Crocodilus (gavialis) schlegelii ill. nebſt Landſchaft 
und Ey T. 1.; daſſelbe ganz und von unten T. 2.; Schaͤdel 
von Cr. schlegelii, biporcatus et vulgaris t. 3. 


Die Abbildungen find ſehr ſchoͤn und genau von Mul— 
der auf Stein gezeichnet, von Kierdorff gedruckt; einiges hat 
Groenewoud und das Anatomiſche G. Sandifort ge 
zeichnet. 

Es iſt ein Fehler, daß nirgends Charactere gegeben ſind. 
Wer kann dieſelben beſſer machen, als derjenige, welcher neue 
Gattungen aufſtellt und ſie daher nothwendig mit den andern 
vergleichen muß. 


Das erſte botaniſche Heft iſt ebenfalls erſchienen 1840. 
in demſelben Format, 7 Bogen. 


Dieſe Abtheilung enthaͤlt eben ſo intereſſante Gegenſtaͤnde 
wie die vorige, iſt ebenſo gelehrt bearbeitet und hat ebenſo ge: 
naue und ſchoͤne Abbildungen. 


Ueber die Sippe Nepenthes, von P. W. Korthals. 


Des Bontius (1645) regnende Pflanze, welche Sprengel 
für Nepenthes hält, iſt wahrſcheinlich Caesalpinia pluviosa. 
Flacourt (1658) entdeckte die N. zuerſt auf Madagascar und 
nannte ſie Amramatico; ſpaͤter fand P. Hermann eine auf 
Ceylon 1669, bekannt gemacht durch J. Breyne 1679. 
Dann folgen Ammann, Grimm, Rumph. Linne 
kannte nur die von Ceylon und vereinigte alle unter dem Na⸗ 
men Nepenthes destillatoria. Poiret trennte die Gattun— 
gen und Willdenow nannte die von den Molucken und Co⸗ 
chinchina Nepenthes phyllamphora. Reinwardt brachte zwey 
neue hinzu, beſchrieben von Nees in Ann. Sc. nat. III.; auch 
Jack und Ad. Brongniart. So kannte man 6 Gat⸗ 
tungen. Nach Holland kamen von Sumatra und Borneo 
noch mehr. 


Alle finden ſich zwiſchen den Wendkreiſen, wo ſie die 
nordamericaniſchen Sarraceniae und den neuhollaͤndiſchen Ce- 
phalotus vertreten. 


Die weſtlichſte iſt Nepenthes madagascariensis im Ge⸗ 
buͤſch der Niederungen mit der giftigen Tunghina [Ochrosia] 
veneniflua. Auf Ceylon waͤchſt Nepenthes destillatoria in 
feuchten Grasflaͤchen als Schlingpflanze. Oeſtlicher auf den 
Inſeln bis Neu-Guinea, die Philippinen und Cochinchina fin⸗ 
den ſich mehrere. Nepenthes ampullaria, rafflesiana , phyl- 
lamphora in ſumpfigem Gebuͤſch an der Weſtkuͤſte von Su⸗ 
matra, Nepenthes bongso auf vulcaniſchen Bergrücken; die 
zwey erſten auch auf den kleinen Inſeln an der Süpfpige von 
Malacca; Nepenthes phyllamphora an der Oſtkuͤſte von Su: 
matra, auf Banca, Cochinchina, den Moluden, Tidore und 
Neu-Guinea. Korthals hat ſie auch an der Suͤdoſtkuͤſte von 
Borneo in moraſtiſchem Buschwerk gefunden; Nepenthes gra- 
cilis dagegen auf trockenem Sandboden, Nepenthes boschia- 
na auf hoͤhern Bergen. N. gymnamphora auf den Gebirgen 
von Java. . 
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Die Wuͤrzelchen der keimenden Pflanze find fpindelförmig 
und werden endlich faſerig; dann bildet fie einen wagrechten 
Wurzelſtock, der manchmal uͤber der Erde fortkriecht. Beym 
Beginn hat dieſer Wurzelſtock eine knollige Verdickung, welche 
nach dem Abſterben der Blaͤtter fortzudauern ſcheint. Aus 
dem Wurzelſtock kommen mehrere Sproſſen, wovon aber 
nur einer emporkommt; bleibt jedoch dünn, unten rund, 
nackt und holzartig; bey den meiſten find ſie in der Ju⸗ 
gend behaart; die Blaͤtter ſtehen in Gruppen. Die Graͤn⸗ 
zen zwiſchen den Spiralgefaͤßen und dem Zellgewebe ſind wenig 
beſtimmt. Die Oberhaut beſteht aus ein bis zwey Lagen gruͤ— 
ner Zellen; darunter dickwandige, weite Baſtgefaͤße mit vielen 
Spiralgefaͤßen dazwiſchen. Die Baſtlagen umringen ein locke⸗ 
res Zellgewebe mit einigen Spiralgefaͤß-Buͤndeln. Dann folgt 
ein Ring aus mehrern Reihen kleiner Zellen und darinn wieder 
en weißer Kreis von duͤnnen Spiralgefaͤßen. Dieſer Kreis wird 
durch eine Zellenlage von der Hautlage geſchieden; dieſe letztere 
beſteht aus zwey Kreiſen mit Spiralgefaͤßen, Roſenkranz-Ge⸗ 
faͤßen und geduͤpfelten Gefaͤßen, in der aͤußern Lage Markſtrahlen; 
im innern Kreis liegt das lockere Mark mit braunem Farben— 
ſtoff. Die Knoſpen gehen in ſonderbare Blätter über, welche 
aus einem Stiel beſtehen, aus einer großen Blattſcheibe mit 
einer ſtark entwickelten Mittelrippe, die ſich uͤber das Blatt 
hinaus verlängert und becherformig wird und am Ende ſich mit 
einem Deckel öffnet. Der Stiel des Bechers windet ſich ges 
wohnlich, ſchlingt ſich um andere Pflanzen und trägt den Ber 


cher aufrecht. Die Becher haben 3 Hauptrippen, von denen 
kleinere ausgehen und bis in den Deckel verlaufen. Sie ſind 


gewoͤhnlich zur Haͤlfte mit Waſſer angefuͤllt, ein Beweis, daß 
es abgeſondert wird und nicht als Regen hineinfaͤllt. Ru mph 
meynt, ſie ſchieden waͤhrend der Nacht mehr Waſſer ab; Kort— 
hals hat einige mit Papierduten bedeckt, und glaubt, daß ſie 
mehr in der Sonne abſcheiden. Der Deckel kann ſich nicht ab— 
wechſelnd öffnen und ſchließen. Die Feuchtigkeit hat einen ſuͤß⸗ 
lichen Geſchmack. Die Becher ſind innwendig mit Druͤſen be— 
deckt, wie es ſchon Treviranus, Brongniart und Meyen gefun— 
den haben. Korthals betrachtet mit De Candolle die Blattſcheibe 


und den Becher als bloßen Blattſtiel, den Deckel als das Blatt. 


Sowohl die Staub- als die Samenblüthen ſtehen in den Blatt— 
achſeln fiederartig auf Stielchen. Die untern oͤffnen ſich zuerſt 
und haben größere Deckſchuppen; die 4 Blumenblaͤtter unten 
verbunden und klein. Die Staubbluͤthen riechen angenehm; in 
der Mitte die Staubfaͤdenſaͤule mit 8, 12 oder 16 Staubbeu⸗ 
teln. In den Samenbluͤthen ſteht der Groͤps laͤnglich, fünf 
ſeitig, mit einem vierfurchigen, kurzen Griffel. Die reifen 
Fruͤchte ſind trocken, laͤnglich und ſtumpf vierkantig, ſpringen in 
vier Klappen auf, abwechſelnd mit den Bluͤthenblaͤttern. Die 
Samen gleichen breiten Faͤdchen. Der Keim hat zwey Lap⸗ 
pen; das Wuͤrzelchen gegen den Nabel. Die Huͤlle um den 
Samen iſt die aͤchte Haut, kein Arillus; der Keim ſteckt in 
oͤlartigem Eyweiß. Beym Keimen treten die Samenlappen aus: 
einander und das Blattfederchen tritt hervor. — a 


Der Verfaſſer hat alles microſcopiſch unterſucht und ge⸗ 
nau beſchrieben. 


Adanſon ſtellte fie zuerſt unter dem Namen Bandura 
zu den Ariſtolochien, bemerkte aber, daß ſie bey genauerer Un⸗ 
terſuchung wohl zu Sarracenia kommen koͤnnte. Robert Brown 
machte wieder auf die Verwandtſchaft mit den Ariſtolochien auf: 
merkſam; Adolph Brongniart vereinigte ſie mit Cytinus; 
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Blume wollte fie als beſondere Familie zwiſchen Ariſtolochien 
und Dioſcoreen ſtellen, Bartling auch abſondern, Link als 
Abtheilung der Ariſtolochien aufſtellen; Lind ley zwiſchen Dro- 
seraceae et Lineae; ſpaͤter ſtimmte Robert Brown auch 
fuͤr eine eigene Familie, und Lindley ſtellte Nepentheae et 
Aristolochieae unter dem Titel Columnosae auf; Endli⸗ 
cher ebenſo unter dem Namen Serpentariae. Die Haupt: 
gruͤnde fuͤr dieſe Vereinigung ſind der Mangel der Holzringe 
auch den Meniſpermen ſpricht fie Lindley mit Unrecht ab; oft ver— 
ſchwinden fie auch bey den kletternden Uncariae, Dissochae- 
tae, Marumiae, Uvariae, Bauhineae etc.). Die Ariſtolo⸗ 
chien haben wirklich Holzringe; bey Nepenthes fehlen dagegen 
die regelmaͤßigen concentriſchen Lagen. 


Bey den Ariſtolochien iſt das Wachsthum wie bey an— 
dern Dicotyledonen; bey den Nepenthen dagegen ziemlich wie 
bey den Monocotyledonen. 


Auch die Bluͤthentheile ſind ganz verſchieden; bey den 
Nepenthen unten, bey den Ariſtolochien oben; die Bluͤthenblaͤt— 
ter liegen klappenfoͤrmig, bey den Nepenthen paarig und ziegel— 
artig uͤbereinander. Bey jenen iſt Dehiscentia septicida, bey 
den Nepenthen loculicida. Bey beyden iſt die Samenhaut 
locker und das Nahrungsgefaͤß laͤuft an das entgegengeſetzte Ende 
von dem Anheftungspuncte des Samens; aber bey den Ariſto— 
lochien iſt dieſe Raphe verdickt, bey den Nepenthen fadenfoͤr— 
mig. Der Keim der letztern betraͤgt mehr als das Eyweiß; 
bey den erſtern umgekehrt. Die Dioſcoreen ſtimmen in der 
lockern Samenhaut und der darunter durchlaufenden Raphe mit 
den Nepenthen uͤberein, weichen aber in anbern Puncten ſehr 
ab. Ebenſo haben die Nepenthen in der Verwachſung der 
Staubfaͤden einige Aehnlichkeit mit den Meniſpermen, Schizan— 
dren, Sterculiaceen und Euphorbien. Dann kommt noch ihre 
Verwandtſchaft mit den Droſeraceen in Betracht, wohin ſie 
fruͤher Lindley geſtellt hat. Die Bluͤthenblaͤtter ſtehen auch 
unten und haben dieſelbe Knoſpenlage, Zuſammenſetzung der 
Gapfel im Grunde dieſelbe. In den Droſeraceen, welche viel 
faͤcherig ſind, entſpringen die Scheidwaͤnde aus der Mitte der 
Klappen und vereinigen ſich in der Mitte der Frucht; trennen 
ſich aber ſpaͤter und laſſen keine Saͤule ſtehen. Dieſe Scheid— 
waͤnde ſind oft bey den Droſeraceen wie bey den Nepenthen 
unten mit einer großen Menge Samen bedeckt. Auch im Bau 
find ſich die Samen ähnlich. Bey den Droferacen find fis 
gleichfalls oft mit einer loſen Haut umhuͤllt, laͤngs welcher die 
Raphe laͤuft, bis ſie ſich an dem dem Nabel entgegengeſetzten 
Ende mit der innern Samenhaut vereinigt. 


Im Allgemeinen ſind die Nepenthen in der Frucht ſehr 
mit Lindleys Cistales verwandt und zeigen Aehnlichkeit in der 
Anheftung und dem Bau der Samen, ſo wie in der Art des 
Aufſpringens der Capſel. 


Nach dieſem ſind zu vergleichen Dionaea, Sarracenia et 
Cephalotus. Die Dionaea hat Aehnlichkeit in der Entwicke⸗ 
lung und Geſtalt der Blätter, welche aus einem blattfoͤrmi⸗ 
gen, umfaſſenden Stiel beſtehen und einer zweylappigen Blatt 
ſcheibe, gut vergleichbar dem blattfoͤrmigen Stiel und dem Be— 
cher der Nepenthen. Vor der Entwickelung iſt die reizbare Blatt— 
ſcheibe zuſammen gerollt und auf den Blattſtiel zuruͤckgeſchlagen, 
ziemlich wie ein junges Nepenthes-Blatt, was auch einen Ueber— 
gang zu den Droſeraceen anzeigt. Die Verwandtſchaft mit Sar- 

Iſis 1840. Heft 6. 
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racenia beruht auf einiger Aehnlichkeit in der Blattform, und 
vielleicht in den Groͤpstheilen; die mit Cephalotus bloß mit 
der Blattform; die beyden letztern ſtehen in einiger Verbindung 
mit den Nepenthen; die Droſeraceen und Ariſtolochien kommen 
als verwandte Formen in Betracht und die erſtern muͤſſen, wie 
es mir vorkommt, die Nepenthen in ihrer Nachbarſchaft haben. 


Dann folgen die ausfuͤhrlichen Beſchreibungen der Gat— 
tungen. 


2) Nepenthes bongso n.: phyllodiis sessilibus, basi 
biauriculatis, ascidiis infundibuliformibus, inflorescentia 
racemosa, subpubescente, pedicellis uni-vel bifloris, ova- 
riis substipitatis. 


Die Altern Stengel find kaum ſo dick als ein Federkiel. 
Auf den Vergen von Sumatra, 2912 Ellen hoch, nebſt Enrya 
reticulata et Laplacea vulcanica, ſchlingt ſich zwey Ellen 
hoch zwiſchen Thibaudia elliptica, Gaultheria punctata, Bu- 
rya reticulata n., Ardisia laevigata, Photinia serrata n. et 
Gleichenia vulcanica. 


2) N. gracilis: phyllodiis decurrentibus, ascidiis ra- 
dicalibus ventricoso-tubulosis, caulinis eylindrico-tubulosis, 
inflorescentia racemosa fusco sericea, pedunculis unido- 
ris, ovariis sessilibus, 


Die Wurzel ſchwillt bisweilen zu einem holzigen Knollen 
an, woraus viele kleine Wuͤrzelchen kommen, nebſt Auslaͤufern, 
hat Becher 11“ lang mit einem Umfang von 6“. Auf der 
Weſtkuͤſte von Sumatra und auf Borneo nebſt Melastoma 
porphyratum, Hedyotis rugosa, Anthisteria, Apotherium 
sulatri, Petunia, Spathodea, Melanthesa, Psychotria; 
wahrſcheinlich iſt es auch Jacks N. destillatoria auf Malacca 
und in Singapura. 


3) N. boschiana n.: Phyllodiis decurrentibus, asci- 
diis radicalibus ventricoso tubulosis, caulinis tubuloso 
infundibiliformibus, inflorescentia cinereo-pubescente, pe- 
dunculis uni-vel bifloris, ovariis sessilibus. 


Das Phyllodium 13“ lang, der breite Theil 32 lang 
und 8 breit, der Becherſtiel 30, der Becher 27, der Deckel 6 
lang und 7 breit. Bluͤthenſtand traubenfoͤrmig, oft 30“ lang. 
Auf Borneo 2000“ hoch, zwiſchen Melastoma porphyratum, 
Balsamina, Begonia, Hymenophyllum, Hypnum, Myrtus 
acuminata, Eurya nitida, Coptosapelta montana n., Mack- 
lotia amboinensis n. 


4) N. phyllamphora: phyllodiis basi angustatis, in- 
ferioribus dentatis, superioribus integerrimis, ascidiis ra- 
dicalibus tubulosis, bası ventricosis, caulinis subinfundi- 
biliformibus, inflorescentia pilosa, pedunculis uni-vel bi- 
floris, ovariis stipitatis. Cantharifera Rumph. V. p. 121 
t. 59. f. 2. — Soviel. 


Abgebildet ſind ſehr ſchoͤn und illuminiert, gezeichnet 
von Gaykema, Korthals, Gelder, auf Stein gebracht 
von Mulder: 


N. gracilis t. 1., boschiana t. 2., gymnamphora t. 
3.; Bluͤthentheile t. 4. a 
30 * 
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Dipterocarpus baudii t. 5., Anisoptera costata, mar- 
ginata t. 6., Hopea balangeran, odorata t. 7. Retinoden- 
dron rassak t. 8., Bauhinia hirsuta, acuminata t. 9., 
cockiana t. 10. 


Ein ſchoͤnes Werk, würdig aller großen Bibliotheken. 


Dritte Lieferung, 
Land- und Voͤlkerkunde. 
1840. Fol. 32 Tafeln und eine Landcharte. 


Dieſes Heft enthält Beytraͤge zur Kenntniß von Neu⸗ 
Guinea von Sal. Müller, welcher dieſes Land 1828. be 
reiſte. Voran eine Geſchichte: wurde ſchon 1511. von den 
Portugieſen Abren und Fr. Serrano geſehen, aber erſt 
1606. von den Hollaͤndern genauer beſichtigt. Nach Aufzaͤh— 
lung aller Beſuche ſchildert der Verfaſſer den phyſiſchen Zu: 
ſtand, das aͤußere Anſehen, die Beſchaffenheit des Bodens; der 
Pflanzen, Thiere, Luft, Winde, Stroͤmung uſw. Iſt meiſtens 
hoch und gebirgig, und die Waͤlder beſtehen aus Rhizophoren, 
Bougineen, Avicenneen, Petalomen, Sonneratien, Heri⸗ 
tieren, Memecylen; auf trockenen Plaͤtzen Feigen, Mimoſen, 
Faginen, Clerodendren, Cariſſen, Aralien, Melantheſen und an⸗ 
dere Euphorbien; Saccharum koenigii, einige Fecherpalmen 
und Paritium tiliaceum, woraus Schnuͤre und Netze verfer— 
tigt werden. Casuarina equisetifolia, Xylocarpus, Salacia, 
Olax, Canthium, Scyphiphora, Hydnophytum; Unona, Si- 
deroxylon, Cerbera, Areca maerocalyx et punicea, Sugus 
filaris, Kentia procera, Caryota, Ptychosperma rumphii, 
angustifolia et appendiculata, Aurasiaca excelsa, Panda- 
nus, Myristica, Sterculia, Artocarpus, Elaeocarpus, Cana- 
rium, Calamus „ Alyxia, Hippocratea, Freycinetia, Bigno- 
nia, Loranthus und Orchiden. 


Haarthiere ſehr wenig, nur 6 Gattungen, lauter Beutel⸗ 
thiere, worunter 3 neu, Phascogale melas, von der Größe der 
Ratte, ſchwarz und glaͤnzend, Schwanz und kleine Ohren duͤnn 
behaart, Augen braun; 2 Kaͤnguruh, welche auf Baͤumen le— 
ben; ſollen Dendrolagus heißen. Beyde haben die Groͤße von 
Arctitis penicillatus und find auch demſelben in ber Geſtalt 
aͤhnlich. D. ursinus faſt ganz ſchwarz, Schnauze und Kehle 
gelblichbraun, Schwanzwurzel fahl rothbraun. D. inustus gran⸗ 
lich, aus ſchmutzig gelben, ſchwarzen und grauen Farben, die 
letzte an den Spitzen der langen Borſtenhaare, was ausjieh‘, 
als wenn es verfeugt ware. Die andern find Hypsiprymnus 


brunü, Petaurus sciureus et Phalangista maculata. Von 
wilden Schweinen wurde nur die Faͤhrte bemerkt. Die zah— 


men ſind von der kleinen chineſiſchen Art. 
mard haben daſelbſt einen Perameles gefunden. 
man noch nicht. 


Die Vögel ſind zahlreicher ;, während 3 Monaten befa- 
men wir 119 Gattungen aus 60 Sippen, am meiſten kerf— 
freſſende Singvoͤgel, Papageyen und Tauben; dann Kegel⸗ 
ſchnaͤbler, auch Duͤnnſchnaͤbler, Syndactyli, Amphiboli, und 
Schwalben; auch einige Schwimm- und Gumpfvögel; keine 
Spechte. i 


Quoy und Gai⸗ 
Mehr kennt 
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Pe sittacus galeritus, in großen Truppen, aus deren Fe 
dern Zierrathen in die Haare, um den Unterleib und zu Kriegs⸗ 
muͤtzen gemacht werden. Podargus papuensis in den feuch⸗ 
ten Wäldern, meiſt auf der Erde. NIelliphaga corniculata, 
Falco novae Hollandiae, pondicerianus et plagrus. Alce- 
do collaris, Cuculus lucidus, Ocypterus leucorhynchus, 
geſchworne Feinde der Kerfe. Haematopus ostralegus, Nu- 
menius phaeopus, Ardea virescens, Totanus hypoleucus, 
Himantopus melanopterus. 


Buceros ruficollis, Barita varia et chalybea, Gracula 
dumontii, Kitta buccoides., Pitta maclotii, Eupedes ajax 
et coerulescens, Muscicapa telescophthalmus et chryso- 
mela, Lamprotornis cantor, Nectarinia amasia et eximia, 
Pomatorhinus isodorii, Cuculus leucolophus (ſchwarz, Schei— 
telſtrich und Schwanzſpitze weiß), Centropus membiki, Ce- 
blepyris melas et cinnamomea. 


Psittacus 
restii, grandis, 


golia, geoffroi, dorsalis, sinensis, desma- 
seintillans. 


Epimachus filamentosus, Dacelo dea, gaudichaudi, 
syma (torotoro), Ceix pusilla, solitaris, Columba super- 
ba, perlata, nana, puella, viridis, pulchella, Lophyrus co- 
ronatus, Paradisea regia et papuensis, in den Wäldern, 
auch in den Ebenen. 


Die langen Goldfedern der Maͤnnchen dienen zur Kopf— 
zierde; die haarigen Federn der Casuare zu Guͤrteln und Arm— 
baͤndern. Hat ein feines Gehoͤr und iſt ſehr ſchlau. 


Psittacus placentis et pygmaeus, Megapodius rufi- 

108 2 e h 
pes, Hylocharis n., Glareola grallaria, Tringa pusilla, 
Vedienemus magnirostris, Columba mülleri et humeralis. 


Lurche 26, worunter 15 Eidechſen, 5 Schlangen, eine 
Schildkroͤte, 5 Froͤſche, meiſt neu. Gonyodactylus, Hemi- 
dactylus, Monitor, Calotes, Centroplites (Tribolonotus), 
Seincus, Acontias. Boa, Tropidonotus, Dipsas, Dendro- 
phis picta, Elaps chelonia. Hyla, Rana, Bombinator, Ce- 
ratophrys. Dendrophys pieta findet ſich auch in Neu-Ir⸗ 
land, Manilla, Borneo, Celebes, Java, Bengalen. Boa ca- 
rinata et Hyla cyanea, auch auf Amboina und die letzte in 
Neuholland; ſchreyt ſehr laut wie eine Kraͤhe. Ceratophrys 
turpicula hat über jedem Auge 4 — 5 Hautanhaͤngſel. Mo- 
nitor prasinus iſt gruͤn und hat einen ſehr langen Schwanz. 


Chelonia viridis in Menge und uͤberall verbreitet. Crocodille, 
wahrſcheinlich Crocodilus biporcatus. 
An Fiſchen: Squalus, Pristis, Raja, Scomber, 


Sparus, Mugil, Polynemus, Clupea, Trichiurus, Tria- 
canthus, Belone. Trichiurus, lepturus am haͤufigſten, 
auch an Java und Sumatra, wird getrocknet und dient Tau— 
ſenden von Menſchen zur Nahrung. Schlammige Straͤnder 
ſind mit Periophthalmus schlosseri bedeckt. Stuͤcke von 
2, — 1’ krochen und ſprangen den Leib etwas aufgerichtet, wie 
in einer ſitzenden Haltung, die Augen wie kleine Hoͤrnchen, 
ſteif uͤber den Kopf hervorragend, als wollten ſie aufmerkſam 
um ſich ſehen. Dieſes Herumtummeln von Fiſchen im Schlamm 
gewährt einen ſonderbaren Anblick. Merken fie Gefahr; fo 
halten fie ſtill, ſtrecken den Kopf in die Höhe und flüchten end⸗ 
lich huͤpfend und ſpringend ins Waſſer. N 
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Unter den wirbelloſen Thieren kommt auch manch Selte— 
nes vor. Dann wird Luft und Wetter beſchrieben und darauf 
folgt S. 31 die Statiſtik und Ethnographie; noch nichtfertig. 
Abgebildet ſind Menſchenarten und Landſchaften. 


Erdkunde (Geologie), 


von Dr. A. Petzoldt. Leipzig bey Weber. 1840. 8. 259. 
2 Tafeln in Folio. 


Dieſe Schrift iſt ein Verſuch, den Urſprung der Erde und 
ihre allmaͤhliche Umaͤnderung bis auf den heutigen Tag mit na— 
turwiſſenſchaftlicher Nothwendigkeit aus der Nebelhypotheſe des 
La Place zu folgern. Es ſind Vorleſungen, welche der Ver— 
faſſer zu Dresden vor einem gemiſchten Publico gehalten hat 
und worinn er durch eine wirklich klare Darſtellung ſeine An— 
ſichten entwickelt und die Entſtehung und Fortbildung der Erde 
auch dem gemeinen Menſchenverſtand begreiflich macht. Er theilt 
nach einer kurzen Einleitung uͤber die aͤltern Meynungen ſeinen 
Gegenſtand in 4 Perioden, und ſetzt in die erſte die Verbren— 
nung des Nebels, wodurch Hitze und Scheidung in eine gluͤ— 
hende, fluͤſſige Kugel und eine Dunſthuͤlle entſteht; dabey ſucht 
er die phyſicaliſche und chemiſche Beſchaffenheit beyder Maſſen 
zu beſtimmen. 5 


In die zweyte Periode der Erdbildung fällt die Abkuͤh— 
lung der Atmoſphaͤre und der Oberflaͤche der gluͤhenden Kugel, 
die Entſtehung einer veſten Cruſte, die Beſtandtheile derſelben, 
ihre Berſtung und das Hervorbrechen des Granits. 


Die dritte Periode bezeichnet den Niederſchlag des Waſ— 
fers, die Bildung des Meers, der Salze und der Säuren, 
das erſte Auftreten von Thieren und Pflanzen, das Verſinken 
von trockenem Land, die Bildung des Porphyrs, Baſalts, der 
Erzgaͤnge uſw.; der hohlen Raͤume und Vulcane. Dabey Bes 
trachtungen uͤber die Erdbeben, Ueberſchwemmungen, das 
Erloͤſchen der vulcaniſchen Thaͤtigkeit, die Erſcheinung des 
Menſchen. 


Mit der Aten Periode beginnt die hiſtoriſche Zeit. Ver⸗ 
aͤnderungen in der organiſchen Welt, der Erdoberflaͤche durch 
Waſſer und Luft uſw. 


Dieſen Vorträgen find von Seite 109 an 233 Erlaͤute⸗ 
rungen beygefuͤgt, worinn die Thatſachen nebſt eigenen phyſi⸗ 
ſchen und chemiſchen Verſuchen geſammelt find, welche zur Bes 
ſtaͤtigung der mitgetheilten Theorie dienen koͤnnen. Eine Tafel 
in 8. erlaͤutert die Bildung der Steinkohlenlager; die Tafel in 
Folio zeigt die Verhaͤltniſſe der verſchiedenen Gebirgsarten bey 
ihrer Entſtehung. 


Man muß dem Verfaſſer das Zeugniß geben, daß er den 
Gegenſtand mit Ernſt und Sachkenntniß aufgefaßt und mit 
großem Fleiß die Thatſachen geſammelt hat, welche zur Erlaͤu— 
terung und Beſtaͤtigung deſſelben dienlich ſind. Manche Puncte 
machen ihm freylich viele Noth, und darunter beſonders die Er— 
klaͤrung, wie ſich die Kohlenſaͤure mit dem erhitzten Kalk ver— 
binden koͤnne. Laͤßt man ſie aus der Atmoſphaͤre kommen, ſo 
iſt die Sache gewiß nicht zu erklaͤren. Noch ſchwerer iſt es 


— 


| 
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aber, zu begreifen, warum bie Ealtblütigen Thiere vor den warm: 
blutigen erſchienen find, 


Tableau du Climat et de la Vegetation de Italie, 


résultat de deux Voyages en ce pays dans le années 1817 — 
1819 et 1829 — 1830. par, I F. Schouw. Copenhague chez 
Gyldedal. 1839, 4. I, 214 et 227. Atlas de 5 Cartes. 


Des Verfaſſers frühere Arbeiten über die Geographie der 
Pflanzen ſind allgemein ruͤhmlichſt bekannt. Niemand hat ſo 
zahlreiche und jahrelange Reiſen ausſchließlich zu dieſem Zwecke 
unternommen wie der Verfaſſer. Wenn daher irgend jemand 
etwas wahrhaft Vollſtaͤndiges daruͤber liefern kann; fo iſt es 
dieſer raſtloſe Botaniker. Dieſer erſte Band enthaͤlt nur die 
erſte Hälfte des Titels, nehmlich die climatiſchen Verhaͤltniſſe, 
gegruͤndet auf zahlloſe eigene Beobachtungen und auf Zuſam⸗ 
menſtellung der ſicherſten Beobachtungen von andern Gelehrten. 


Das erſte Capitel ſchildert die Orographie der Alpen, der 
Po⸗Ebene, der Apenninen und Siciliens. Die Höhen, die geos 
graphiſche Länge und Breite find von einer Menge Berge und 
Orte angegeben mit Anfuͤhrung der Beobachter. 


Im 2ten Capitel S. 61 wird die Temperatur Italiens 
abgehandelt, ſowohl die mittlere als die der Jahrszeiten, ver⸗ 
glichen mit der vom uͤbrigen Europa und von Africa. 


Das dritte Capitel S. 133 behandelt ebenſo die Regen⸗ 
menge Italiens. 


Dann folgen 3 Supplemente: Hoͤhenmeſſungen S. 13 
Zuſammenſtellung der thermometriſchen Beobachtungen S. 75; 
eine ſolche von den Beobachtungen uͤber die Regenmenge S. 
165; alles mit ungemeinem Fleiß und mit großer Vollſtaͤn⸗ 
digkeit. Dabey iſt ein 


Atlas pour le Tableau du Climat de IIItalie dressé 


par le Capitaine 0. N. Olsen. Copenhague chez Gyl- 
dedal, 1839, Fol, V. pl. 


Enthält 5 Charten zum Theil in Folio und iſt gewiſſer⸗ 
maßen ein Prachtwerk. 


f Die erſte Tafel iſt eine orographiſche Landcharte von Ita⸗ 
lien, ſehr zierlich in Kupfer geſtochen, mit Angabe der Gebirge 
und Fluͤſſe nebſt einigen Hauptorten zur Orientierung. 


Auf einer Seite iſt ein Verzeichniß von etlichen ſiebenzig 
Berghoͤhen der Apenninen und auf der andern eines von faſt 
19 0 ſoviel Alpenhoͤhen; nedſt 15 Städten der lombardiſchen 

ene. . 


Die zweyte Tafel iſt eine thermographiſche Charte nur in 
4., mit Angabe der mittleren Wärme vom Gotthard an bis 
nach Catanea. Die Beobachtungen dieſer Art ſind wenig zahl⸗ 
reich, beſonders an der oͤſtlichen Kuͤſte Italiens. 


Die dritte Tafel iſt eine allgemeine thermographiſche Charte 
vom Aequator bis zum 60ſten Gr.; ſehr uͤberſichtlich und ge⸗ 
wiß muͤhſam entworfen. 
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Die vierte Tafel iſt eine hyetographiſche Charte von Ita⸗ 
lien nur in 4. 


Die fuͤnfte eine allgemeine hyetographiſche Charte vom 
Aequator bis zum 60. Grad. Darnach regnet es unter dem 
Aequator im Sommer, unter dem Wendkreiſe nie, bey uns im 
Winter, im Norden immer. Man muß dem Verfaſſer fuͤr fein 
muͤhſames Studium und für die ſchoͤne und deutliche graphi- 
ſche Abbildung Dank ſagen. 


Icones Fungorum hucusque cognitorum, 
auctore Cor da. Pragae ap. Calve, II. 1838. Fol. 48. t. 8— 15. 


Von dieſem vortrefflichen Werk haben wir ſchon das erſte 
Heft angezeigt. Das vorliegende iſt noch ſchoͤner und deutli— 
cher, und man erkennt daran, daß der Verfaſſer eine viel groͤßere 
Uebung im Stechen der Tafeln erlangt hat. Auch der Text hat 
gewonnen, iſt critiſcher geworden, enthaͤlt ausfuͤhrlichere Beſchrei⸗ 
bungen und mehr Citate. Wir finden hier 


Coniomycetes. Penicillium 
Gymnosporium Aspergillus 
Fusidium Mielompcetes. 
Sun 1 
izopus 
n Pe 
usarium A 
N at Coniogasteres. 
Dicoccum A Fr 
Fusoma 82 e ti 
Dictyosporium N - 
Selenosporium Retienlari 
Torula eticularia 
Chalara Ptychogaster 
Leptonema Polysaccum 
Phragmotrichum Pyrenomycetes. 
Leptothyrium 
Hyphomycetes. Endotrichum 
Fusisporium N 
Trichothecium aan 185 Bun 
Blastotrichum De 22 
Gonytrichum E I 
> rysiphe 
My au Splaeria 
—— rk Chaetomium 
> : Polystigma 
re Schizothecium 
Cephalothecium Hymenomycetes. 
Brachycladium Periola 
Polyactis Chaetostroma 
Acrostalagmus Myrothecium 
Verticillium Hymenula 
Graphium Dacryomyces 
3 1 
tysanus itiola 
Coremium Coryne 


Pistillaria Cryptodiscus 
Geoglossum Melittiosporium 
Spatularia Propolis 

Leotia Stictis 

Agyrium Peziza. 0 


Wir koͤnnen dieſes Werk den Freunden der Pflanzenkunde 
nicht genug empfehlen. 


Die Pilze ſind die Grundlage des Pflanzenreichs, wo es 
ſich aus ſeinen Elementen erſt zuſammenthut und daher am 
deutlichſten zeigt, wie es entſtanden iſt. Die Formen dieſer 
meift dem Auge unerkennbaren Geſchoͤpfe find auch fo manch: 
faltig, daß man ſie in der hier gegebenen Vergroͤßerung nur 
mit Verwunderung anſehen kann. Sie ſind die Vorbilder, 
welche in den ſpaͤtern Claſſen immer wieder erſcheinen, nur 
mehr getrennt und entwickelt, mit einem groͤßern Reichthum 
von Organen. 


Wikſtroͤms Jahresbericht 


über die Fortſchritte der Botanik in den Jahren 1826 und 1827, 
überſetzt und mit Bemerkungen verſehen von Beilſchmied. 
Breslau bey Max. 1839. 8. 285. 


Man darf ſich freuen, daß nun durch die Ueberſetzung 
dieſer lehrreichen Berichte die ganze Reihe derſelben vervollſtaͤn⸗ 
digt iſt, wofuͤr man dem Ueberſetzer ſehr dankbar ſeyn muß, da 
außer ihm wohl kaum ein Botaniker hinlaͤngliche Kenntniß der 
ſchwediſchen Sprache hat und noch weniger einer den Entſchluß 
faſſen koͤnnte, das Werk auf eigene Koſten drucken zu laſſen; 
ein Werk, welches zwar alle Freunde der Pflanzen intereſſieren 
ſollte, aber doch meiſtens nur von den gelehrten Votanikern ges 
kauft wird. 

Etwas zum Lobe dieſer Berichte zu ſagen iſt ganz über: 
flüffig, da des Verfaſſers Kenntniſſe und Fleiß allgemein be⸗ 
kannt ſind; ruͤhmen aber muß man den Fleiß der Ueberſetzung, 
und beſonders die Zufäge, welche das Werk vom Ueberſetzer er— 
halten hat. Man findet wirklich die ganze Botanik der neuern 
Zeit in dieſen Berichten, und kann ſich uͤber alle Entdeckungen 
Raths erholen, wo man ihn bedarf. Alle erſchienenen Werke wer- 
den aufgeführt und die Wirkſamkeit der vielen Geſellſchaften 
dargeſtellt. Voran geht die Phytographie; Acotyledonen, Mo: 
no- und Dicotyledonen, Floren, botaniſche Gaͤrten, Lehrbuͤcher, 
Zeitſchriften. Dann folgt die Pflanzen-Geographie, Anatomie, 
Phyſiologie, Verſteinerungen und die Geſchichte der Botanik 
nebſt Necrolog. Zum Schluß folgen die Arbeiten in Schwe⸗ 
den und Norwegen, wo man ſonderbarer Weiſe noch keine vers 
ſteinerten Pflanzen gefunden hat. Der Ueberſetzer hat zur beſ— 
ſern Ueberſicht beyde Jahrgaͤnge in einander verarbeitet; auch 
ein Regiſter hinzugethan, welches zugleich die von Johannes 
Muͤller uͤberſetzten Jahrgaͤnge 1823, 1825. beruͤckſichtigt. Die 
beyden letzt genannten Jahrgaͤnge kann man nun für 16 Gro⸗ 
ſchen haben, ſowohl bey Beilfeh mied ſelbſt (d. h. alſo, et- 
wa bey Max) und bey Marcus in Bonn. Der Jahresbe⸗ 
richt von 1836. iſt jetzt auch erſchienen und wird naͤchſtens 
uͤberſetzt zu haben ſeyn. Es iſt dem Ueberſetzer Geduld und 
Geſundheit zu wuͤnſchen, vorzuͤglich aber die Theilnahme des 
Publicums. 
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Das natürlihe Pflanzenſyſtem 


mit Berückſichtigung der arzneylichen und überhaupt anwendba⸗ 
ren Gewächſe, gemeinfaßlich dargeſtellt und zunächſt für ange⸗ 
hende Apotheker, Aerzte ꝛc. bearbeitet von G. Heynhold. 
Dresden bey Arnold. 1840. 8. 181. 


Dieſe Schrift gibt wirklich eine gute Ueberſicht des na⸗ 
tuͤrlichen Pflanzenſyſtems und verraͤth einen erfreulichen, philo— 
ſophiſchen Sinn, der allem Anſehen nach durch Reichen— 
bachs umfaſſendes Wirken geweckt worden iſt. Die Grund: 
ſaͤze der Entwickelung der Pflanzen und die Claſſification ſelbſt 
tragen bey beyden dieſelben Charactere; nur ſind die Familien, 
wie es ſich wohl denken laͤßt, oft anders und eigenthuͤmlich 
geſtellt. 


Der Verfaſſer gibt voran eine kurze Geſchichte der fruͤhe— 
ren Verſuche, die Pflanzen natuͤrlich zu ordnen. Sodann fol— 
gen die Familien ſelbſt mit ihrem Character und mit Angabe 
der vorzuͤglicheren Sippen. Dabey werden die Gattungen her— 
ausgehoben, welche in der Medicin und in der Kuͤche gebraucht 
werden. Er ſtellt dreyzehn Claſſen auf nach 5 Stuffen: 


1) Nacktkeimer — Wurzel-Pflanzen (Pilze, Flechten, 
Algen). 


2) Fadenkeimer — Stengelpflanzen (Mooſe). 
3) Hautkeimer — Blattpflanzen (Farren). 


4) Spitzkeimer — Kelch- oder Blumenpflanzen (Graͤſer, 
Palmen, Lilien, Najaden). 


5) Blattkeimer — Fruchtpflanzen (Zweifelblumige, Ganz⸗ 
blumige, Kelchbluͤthler, Stielbluͤthler). 


Es iſt alſo, wie wir ſehen, im Ganzen das Syſtem von 
Reichenbach, und mithin wirklich genetiſch wie es ſeyn muß. 
Wir haben ſchon fruͤher bemerkt, daß nicht alle Glieder der 
Pflanze darinn als Claſſenorgane aufgefuͤhrt ſind, oder vielmehr, 
daß mehrere Glieder in einer Rubrik vereinigt und mithin nicht, 
wie es ſeyn muß, gehoͤrig aus einander gezogen ſind. Alle Glie— 
der der Pflanze muͤſſen frey werden, ſo etwa, wie der Menſch 
freye Haͤnde und Fuͤße, Ohren, Augen uſw. hat, waͤhrend ſie 
bey niederern Thieren noch im Rumpfe ſtecken. Die fogenann: 
ten Kelch- oder Blumenpflanzen muͤßten in 3 zerfallen, weil 
die Bluͤthe ſelbſt aus 3 Organen beſteht, nehmlich den Staub: 
faͤden, dem Groͤps und dem Samen. Ebenſo gibt es nicht eine 
Frucht, ſondern ſoviel als es Bluͤthentheile gibt. Der Same 
wird zur Frucht in der Nuß, der Groͤps in der Pflaume, der 
Kelch in der Beere; der Apfel iſt die Syntheſis. 


Daſſelbe gilt vom Stock, der nicht bloß in Wurzel, 
Stengel und Laub zerfaͤllt, ſondern auch in Rinde, Baſt und 
Holz, und noch weiter in Zellen, Saftroͤhren und Spiralgefaͤße. 
Jedes dieſer Glieder wird in der Entwickelungsgeſchichte der 
Pflanze ſelbſtſtaͤndig, d. h. bildet ſich zu einer eigenen Claſſe 
aus. Laͤßt man dieſe Glieder in einen Rumpf verſchmelzen, fo 
muß man viele Familien zuſammendraͤngen, welche nicht zu— 
ſammen gehören und daher eine Ungeſtalt darſtellen, in der alle 
Symmetrie verloren geht. Uebrigens "if das weiter nichts als 
unſere Meynung, wobey natuͤrlich jedem die ſeinige bleibt. 


Iſis 1810. Heft 6. 
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Das Buch ſelbſt muͤſſen wir noch einmal für eine wohl: 
gelungene Zuſammenſtellung erklären, mit manchen neuen Ver: 
bindungen von Familien, welche uͤberlegt zu werden verdienen. 


Abbildungen 


zur Berichtigung und Ergänzung der Schmetterlingskunde, be⸗ 
ſonders der Micro⸗Lepidopterologie, von J. E. Fiſcher, Edlen 
von Roͤslerſtamm. Leipzig bey Hinrichs und Wien beym 
Verfaſſer, Heft XIV. XV. 4. T. 10, ill. 


Wir freuen uns, wieder neue Hefte von dieſem ſchoͤnen 
und gruͤndlichen Werk anzeigen zu koͤnnen. Immer mehr wird 
es auch Tag fuͤr die Nachtfalter, welche bisher in ihrem Bau 
und in ihrer Entwickelung faſt eben ſo dunkel waren wie ihr 
Aufenthalt. Zu dieſer Erhellung tragen gegenwärtig vorzuͤglich 
Zeller von Glogau und der Verfaſſer bey; jener durch ſcharfes 
Beobachten und gruͤndliches Claſſificieren, dieſer durch genaues 
Abbilden und Beſchreiben. 


In dieſem Hefte erhält man Adela degeerella; Ornix 
hemerobiella; Butalis chenopodiella; Oecophora epilo- 
biella in ihrer ganzen Entwickelung als Raupe, Puppe und 
Fliege nebſt der Nahrungspflanze umſtaͤndlich beſchrieben und 
meiſterhaft abgebildet; von den andern ſind die Beſchreibungen 
ebenfalls vollſtaͤndig, die Abbildungen enthalten aber bloß die 
Fliege, jedoch mit einzelnen Theilen, Fuͤhlhoͤrnern und Fluͤgeln. 
Sind Adele congruella, associatella, bimaculella; Plutella 
messingiella; Ornix citrinella, simploniella; Butalis resti- 
gerella, trigutella;5 Oecophora andereggella, gysseleniella, 
farinatella; Botys fulvalis, crocealis, aurantialis, terrealis. 


Beygegeben ſind critiſche Bemerkungen uͤber Grapholita 
mitterpacheriana et Phoscopteris penkleriana. Bey der 
Unterſuchung der ſchiffermuͤlleriſchen Sammlung hat der Ver— 
faffer gefunden, daß beyde Namen in feinen Abbildungen ver: 
wechſelt ſind. Tafel 19. und 20. iſt daher Gr. penkleriana, 
t. 20. dagegen Ph. mitterpacheriana. Die Unterſtuͤtzung des 
Publicums iſt ſehr zu wuͤnſchen, damit der Verfaſſer Luft be: 
halte, dieſes gruͤndliche und ſchoͤne Werk fortzuſetzen. 


Deutſchlands Inſecten, 


herausgegeben von Dr. Panzer, fortgeſetzt von Dr. Herrich— 
Schäffer, Regensburg bey Puſtet 1836. H. 135 — 40; 1837 
Heft 141 — 46; 1838 Heft 147 — 159; 1839 Heft 160 — 168; 
1840 Heft 169 — 172. 


Wir haben feiner Zeit dieſe ſchoͤne, gründliche und nl: 
liche Fortfegung von Panzers Werk ruͤhmlich angezeigt, und 
freuen uns, in ſo kurzer Zeit wieder eine ſo große Reihe von 
Heften erhalten zu haben. Im Ganzen iſt die Einrichtung 
dieſelbe geblieben, wie bey Panzer, was auch ſehr zu loben 
iſt, weil man ſonſt leicht beym Aufſuchen irre wird. Eine we— 
ſentliche Veränderung iſt nur darinn eingetreten, daß die Na— 


men nur auf dem Tertblatt und nicht mehr auf dem Bilder— 


blatt ſelbſt ſtehen, was wir. für keine Verbeſſerung halten koͤn— 
31 


483 


nen; denn jetzt iſt man gezwungen, die Namen ſelbſt darauf 
zu ſchreiben. Sehr gut waͤre es, wenn einzelne Theile ver⸗ 
groͤßert gegeben wuͤrden, beſonders Fluͤgel, Fuͤße, Fuͤhlhoͤrner, 
manchmal der Kopf mit den Augen udgl.; ſonſt glauben wir 
koͤnne man mit dieſer Fortſetzung, welche dem Verfaſſer gewiß 
viele Muͤhe macht, zufrieden ſeyn und ihm für den Entſchluß danken, 
daß er ſich der Fortſetzung dieſes Werks, dem andere Voͤlker 
kein ähnliches haben, hat unterziehen wollen. Eine Vermeh⸗ 
rung iſt dadurch hinzugekommen, daß der Verfaſſer gelegent— 
lich die neu erſchienenen Schriften in der Entomologie auf 
dem Ruͤcken des Umſchlags anfuͤhrt, oft mit dem Format und 
dem Preis. 


Jedes Heft hat 24 Tafeln, jede mit einer Abbildung, 
neben welcher die Groͤße angegeben iſt. 
Heft 135. enthaͤlt meiſtens Wanzen. 
— 136 — 142. Milben, mit Scolopendern, Spinnen, 
Gammern, Aſſeln, Entomoſtraken. 5 
— 143 u. 144. Cicaden. 
— 145 u. 146. Entomoſtraken u. Waſſermilben. 
— 147. Immen. 
— 148 — 150. Entomoſtraken und Waſſerwanzen. 
— 151 u. 152. Landwanzen. 
— 153. Cicaden und Immen, Sigalphus ſynoptiſch 
bearbeitet. 
— 154. Chelonus ebenſo. 
— 155. Nachtfalter und Immen; Rogus und Perili- 
tus ſynoptiſch. 
— 157. Auseinanderſetzung der Sippe Chrysomela; 
Heuſchrecken. 
— 158— 160. Milben. 
— 161. Entomoſtraken. 
— 162. Aſſeln. 
Heft 163. Nachtfalter. 
— 164. Chryſomelen u. Cicaden. 
— 165 u. 166. Nachtfalter, nebſt Terminologie der 
Fluͤgel. 
— 167 — 171. Milben. 
— 172. Auseinanderſetzung von Bruchus, Rhynchites 
et Apion. 
Bey den Milben gibt es ſehr viele neue Sippen. Die 
Auseinanderſetzung der Sippen iſt ſehr dankenswerth. 
Wir muͤſſen bemerken, daß Kochs Deutſchlands Cruſta⸗ 
ceen, Myriapoden und Arachniden in der obigen Sammlung 
begriffen ſind. Man kann ſie aber auch beſonders haben. 
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Reptilium Sardiniae indigenorum, auctore J. Gene. 1839. 4. 
32. tab. 5. col. (Memorie ac. di Torino serie II. Tom. 1. 


Nach den vielen gründlichen Arbeiten, welche der Ver⸗ 
faſſer ſeit einer Reihe von Jahren geliefert hat, kann man hier 
nichts anderes als Neues, Vollſtaͤndiges und Richtiges erwar⸗ 
ten. Er bereiſte, wenn wir nicht irren, mehrmals die Inſel 
Sardinien auf Veranlaſſung der Regierung, und hatte daher 
nicht bloß Zeit, ſondern auch alle Huͤlfe von Seiten der Be— 
hoͤrden und Einwohner, welche durchaus noͤthig iſt, wenn man 
in einem fremden Lande die Naturproducte bekommen will. 
Der Verfaſſer glaubt, daß ihm nichts entgangen iſt, was aus 
der Claſſe der Lurche auf dieſer Inſel vorkommt. Was er ge- 
funden hat, wird, wofern es neu iſt, ausfuͤhrlich beſchrieben, 
bey allen aber ſind die Charactere, die Beſchreibung der Alten 
und Jungen, wo es moͤglich war, und eine vollſtaͤndige Litera⸗ 
tur, welche ſich in allen Sprachen findet. Es iſt hoͤchſt merk⸗ 


wuͤrdig, daß viele ſonſt in ganz Europa gemeine Lurche hier 
fehlen und dagegen mehrere neue vorkommen. Es fehlen na- 
mentlich: 


Natrix torquata, elaphis, tessellata. 

Coluber monspessulanus, austriacus, riccioli. 
Lacerta agilis, ocellata, viridis. 

Anguis fragilis. 

Salamandra maculosa, atra. 

Triton eristatus, punctatus. 

Rana temporaria, esculenta. 


Dieſer Mangel ift um fo merkwuͤrdiger, da ſich die mei⸗ 
ſten dieſer Thiere in Sicilien und ſelbſt mehrere auf Corſica 
finden. 

Dagegen ſind in Sardinien folgende: 


1) Testudo graeca, mit Character, vollſtaͤndiger Litera- 
tur und genauer Angabe des Vorkommens. Ebenſo bey den 
folgenden. Wichtig ſind beſonders die Synonyme aus den al⸗ 
ten Schriftſtellern, Geßner, Aldrovand, ſelbſt Plinius. 
Daß Cetti beruͤckſichtigt wird, verſteht ſich von ſelbſt. Sein 
Buch iſt in Italien ſelten, waͤhrend die Ueberſetzung ſich in 
Deutſchland uͤberall findet. 


2) Emys lutaria, uͤberall gemein in Fluͤſſen und 
Suͤmpfen. 
3) Chelonia caretta, Testudo corticata Plinii. 


4) Ascalabotes mauritanicus, wozu viele Synonyme 
gehoͤren, welche zum Theil als beſondere Gattungen aufgefuͤhrt 
worden. Es iſt Lacerta turcica, dubia, tarentula, faceta- 
na; Gecko muricatus, fascicularis, stellio, annulatus; Pla- 
tydactylus muralis 


5) Hemidactylus verruculatus, verrucosus, granosus, 
triedrus, eyanodactylus, meridionalis. 


6) Phyllodactylus europaeus n. tab. 1. f. 1. Länge 
2¼“ unter Baumrinden. 


Depressus, supra fuscus, cinereo-irroratus vel ma- 
culatus, infra sordide albus; collo angustato; cauda de- 
pressa, fusiformi, poro utrinque prope basin valde elevato. 
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Es iſt merkwürdig, daß die andern Gattungen nur in 
heißen Laͤndern vorkommen. 
7) Podareis muralis, Lacerta tiliguerta, caliscertula, 


maculata, brongniarti, fusca. Ueberall gemein. 


8) Notopholis (Aspistis) fitzingeri t. 1. f. 2. Supra 
obscure-brunnea, vel olivacea, subtus ochraceo - aurantia- 


ca; scutorum abdominalium seriebus sex; poris femora- 


libus 11 — 12. Longitudo 5 poll. 


Häufig unter Steinen; ausführlich beſchrieben. 
9) Gongylus ocellatus, Lacerta tiligugu, Seincus 
Ueberall gemein, beſonders am Strande. 
10) Seps chalcides, tridactylus, 4-lineatus, concolor, 
vittatus ; Cicigna. 
11) Natrix viperina t. 2 et 3. Natrice Cettii; häufig 
an Baͤchen und Suͤmpfen. 


Ausfuͤhrlich beſchrieben: 

12) Natrix cetti n. t. 4. f. 1. Supra cinereo-alba; 
fasciis seu annulis plurimis nigris, cinereo-maculatis, sub- 
tus nigra, maculis albis, Scapite cinereo-nigroque variega- 
to; cauda quadrantali. Scuta abdom. 171. Scutella 57. 
Sehr felten, 

13) Coluber (Zamenis) viridi-flavus, atro-virens, lu- 
teo-striatus, personatus; Uccellatore Cettii. 


14) Coluber (Zamenis) flavescens, longissimus, 


aesculapii, sellmanni, pannonicus, scopolii, asclepiadeus, 
romanus; Colubro-nero Ceitii. 

15) Coluber (Periops) hippocrepis. 

16) Hyla viridis. 

17) Pseudis sardoa n.; Rana acquajuola Cettii: 
verrucosa, supra fusca, cinereo- variegata, infra sordide 
alba; macula faciali trigona, cinerea; pedibus transverse 
fusco-fasciatis. Longit. trunei 2%, poll. Latit. 1 ½. t. 
512. 

In Quellen häufig. Ausführlich beſchrieben. 

In einem Rachtrag wird bemerkt, daß ein vom Verfaſſer 
nach Zuͤrich geſchicktes und beſchriebenes Exemplar von J. 
Tſchudi zu Otths neuer Sippe Discoglossus geſtellt wor: 
den iſt unter dem Namen D. sardus. 

18) Bufo viridis, variabilis, sitibunda. 

19) Geotriton fuseus; Salamandra savii. 

Euproctus n. Caput magnum, depressum; paroti- 
des nullae. 


Dentes maxillares validi, recurvi; palatini in series 
duas rectas, inter nares contiguas, versus fauces sensim 


divergentes, digesti. 

Regio ani, in adultis, tumida, angusta, longitudinalis, 
apertura rotunda, postica, id est versus caudae basim 
hiante. 

Cauda basi teres, pone basim compressa. 


thyro. 
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Pedes validi, anteriores tetradactyli, posteriores 
pentadactyli, digitis subeylindricis, liberis, palmis plantis- 
que laevibus. 


Characteres anatomici. 


N Processus postico-lateralis externus ossium fronta- 
lium cum processu ossis tympaniei anterius porrecto ar- 
cum continuum utrinque efficiens. Costae imperfectae. 


20) Euproctus rusconii: Adultus supra et lateribus 
obscure olivaceus, albo-granulatus, infra sordide einereug 
vel ferrugineus, punctis vel maculis nigris adspersus. 


Mas tibiis posticis laevibus. 

Foemina tibiis posticis calcaratis, 

Longitudo trunci cum capite poll. 2¼, caudae 23 
Tab. 1. fig. 3. 4. f Ri x 


5 In langſamen Baͤchen, ziemlich häufig. 
Triton poireti aus dem nördlichen Afrika. 


5 Die Abbildungen ſind ſehr ſchoͤn gezeichnet und illumi⸗ 
niert, meiſt mit einzelnen Theilen, auch mit dem Schädel bey 
Euproctus und mit dem Becken bey Psendis. Hieraus wird 
man die Wichtigkeit dieſer Abhandlung hinlaͤnglich erkennen und 
dem Verfaſſer fuͤr ſeine Muͤhe dankbar ſeyn. 


Iſt vielleicht 


Lehrbuch der Naturgeſchichte 


für höhere Lehranftalten und zum Hausgebrauch von Dr. M. 
Poeſtel, Oberlehrer am Gymnaſium zu Emden. Daſelbſt bey 
Rakebrand. 1810. 8. 241. T. 1. 


Wir koͤnnen dieſe Schrift ſchicklicher Weiſe nicht loben, 
weil es nach Selbſtlob ausſehen koͤnnte, indem der Verfaſſer 
ſeiner Arbeit unſere allgemeine Naturgeſchichte zum Grunde ge⸗ 
legt hat. Indeſſen halten wir es fuͤr Pflicht, zu erklaͤren, daß 
uns dieſe Bearbeitung und Zuſammenziehung wohlgelungen 
erſcheint, und daß der Verfaſſer mit Einſicht eine ſehr gute 
Wahl unter den auszuhebenden Gegenſtaͤnden getroffen und 
von jedem ſoviel geſagt hat, als zum Verſtaͤndniß waͤhrend 
des Vorzeigens und Erklaͤrens nöthig iſt, ſo wie zur Erinne— 
rung und Fortbildung im buͤrgerlichen Leben. 

Auch hat das Buch gerade die rechte Groͤße fuͤr dieſen 
Zweck, nehmlich, es iſt klein und daher wohlfeilz dennoch müf> 
ſen wir uns wundern, daß alles Noͤthige darinn ſteht, und 
zwar nicht regiſtermaͤßig, ſondern ordentlich beſprochen. Große 
Uebung im Lehren und Studium der Faſſungsfaͤhigkeit der Ju— 
gend iſt in dieſem Buche nicht zu verkennen. 


467 


Erd- und Süßwaſſer-Gaſteropoden, 


beſchrieben und abgebildet von J. D. W. Hart mann. St. 
Gallen bey Scheitlin. 1840. H. I. II. S. 37. T. 12. ill. 


Der vormalige Herausgeber war Naturalien-Maler des 
Prinzen Max von Wied, und hat ſich ſeit einer Reihe von 
Jahren mit dem Studium der Schnecken beſchaͤftigt, ſo wie 
mit dem Malen derſelben, worinn er es zu einem hohen Grad 
von Meiſterſchaft gebracht hat. Es iſt uns bekannt, daß der 
Verfaſſer ſchon einen großen Vorrath von ſolchen Gemaͤlden 
beſitzt, ſo treu und ſchoͤn, daß ſie ſich unbedingt neben die be⸗ 
ſten ſtellen koͤnnen. Die vorliegenden 12 Tafeln ſind theils 
von S. Buͤhlmeyer, theils von C. Burkhardt geſtochen 
und wirklich ausgemalt, nicht illuminiert. 

Dieſe Tafeln enthalten 

Pupula lineata, polita 

Helicophanta rufa, brevipes 

Trigonostoma augigyrum, obvolutum, holoserieum 

Stagnicola vulgaris, scalaris 

Tachea hortensis auf 3 Tafeln mit krankhaften Ab⸗ 
änderungen. 

Es iſt bey allen ein Thier abgebildet; 
verſchiedenen Seiten. 

Im Tert ſpricht ſich der Verfaſſer uͤber ſein Unternehmen 
aus uͤber Sippe, Gattung, Art, Spielart, Benamung und Claſ⸗ 
fification. Bey jeder Gattung iſt der Character lateiniſch, die 
Synonyme und eine ausfuͤhrliche Beſchreibung ſowohl der 
Schale als des Thiers. 


Den Schluß macht eine Claſſification mit Auffuͤhrung 
der Sippen, deren nicht weniger als 82 ſind. 


die Schalen von 


Wir wuͤnſchen dieſem ſchoͤnen Unternehmen die Unterſtuͤ⸗ 
gung des Publicums, welche es wirklich verdient. Es werden 
jahrlich 3 — 4 Hefte erſcheinen, je mit ſechs Tafeln fuͤr 
eine Krone. 


* 
— 
— k•v— 
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Geſchichte und Literatur der Geognoſie, 
ein Verſuch von Chr. Keferſtein. Halle b. Lippert. 1840. 8. 281. 


Die Geognoſie hat ſeit dem Ende des letzten Jahrhun— 
derts ſo große Fortſchritte gemacht und ſo viele ſelbſtſtaͤndige 
Werke, und beſonders Abhandlungen in Zeitſchriften geliefert, 
daß es faſt unmoͤglich war, nachzukommen. Der Verf. hat da⸗ 
her dem Publicum einen großen Dienſt erwieſen, daß er alle 
dieſe Arbeiten geſammelt und ſowohl nach der Zeit als nach den 
Faͤchern geordnet hat. Es iſt kein trockener Catalog, ſondern eine 
beurtheilende Darſtellung, fo daß man dabey zugleich einen Be⸗ 
griff von der Entwickelung dieſer Wiſſenſchaft erhaͤlt. Ueber die 
ältern Zeiten iſt wenig zu ſagen. ’ 

Im 1Tten Jahrhundert treten allerley Beobachtungen über 
Vulcane, Cryſtalle und beſonders Verſteinerungen hervor, welche 
durch die Suͤndfluth ein beſonderes Intereſſe bekamen. Erſt nach 
der Mitte des vorigen Jahrhunderts dachte man an gründliche 
Unterſuchungen und das Ordnen der Thatſachen, ein Verdienſt, 
das eigentlich Wernern gebuͤhrt, obgleich manche vor und mit 
ihm in dieſem Felde gearbeitet haben. Er hat die Welt erſt zu 
dieſem Studium aufgeweckt und ihr auch den Weg gezeigt, wel⸗ 
cher darinn zu nehmen iſt. Der ſaͤchſiſchen Regierung gebührt 
die Ehre, zuerſt den Werth ſeiner Wiſſenſchaft erkannt zu ha⸗ 
ben. Sie ließ die erſten geognoſtiſchen Unterſuchungen anſtellen 
und dieſelben waͤhrend eines halben Jahrhunderts fortſetzen. 
Das Reſultat find die muſterhaften Charten, welche gegenwaͤr— 
tig erſcheinen. Alle dieſe Verhaͤltniſſe werden von dem Verf. 
mit großer Sachkenntniß dargeſtellt und zugleich dabey die Ideen 
entwickelt, welche ſich von Zeit zu Zeit geltend gemacht haben, 
Er ſtellt die ſyſtematiſche Geognoſie in der erſten und ſodann 
der Iten Hoͤlfte des vorigen Jahrhunderts dar, und zwar je 
nach den Laͤndern, Frankreich, England, Deutſchland, Italien; 
ſodann S. 112 dieſelbe ſeit dem Anfang dieſes Jahrhunderts 
bis 1820. auf dieſelbe Weiſe; endlich S. 162 den Zuſtand von 
jener Zeit an, wobey eine große Maſſe von Laͤndern und Ge⸗ 
birgen in die Reihe treten, der Norden oder Süden von Europa 
Rußland, Tuͤrkey, Africa, America und ſelbſt Indien und Au⸗ 
ſtralien. Ein Regiſter wird ungern vermißt. Es wuͤrde zwar 
allerdings ſehr groß werden; allein viel Herumſuchen erſparen. 
Iſt einmal ein Buch gedruckt, ſo iſt die Verfertigung des Re— 
giſters eine leichte Nachleſe, welche dem Publicum den Schlüffel 
zum Gebäude freundlich in die Hand gibt, während ihm ohne 
denſelben zugemuthet wird, durch Fenſter und Kellerloͤcher auf 
ſehr ungluͤckliche Art hineinzukriechen. 


— ——— —— — nn 


Landcharten von Deutſchland. 
Von Wörl, Freyburg bey Herder. 


Von dieſem ſchoͤnen und nuͤtzlichen Unternehmen liegen wieder 
folgende Blaͤtter vor uns: Weimar, Bruͤſſel, Coblenz, Paris, 
Straßburg, Conftanz, Beſangon, Dijon, Genf, Mailand und 
Lyon. Mit welcher Genauigkeit und Sachkenntniß Woͤrl ar⸗ 
beitet, iſt hinlaͤnglich bekannt, eben fo das Beſtreben der Her⸗ 
derſchen Buchhandlung, dieſe Charten von geſchickten Lithogra⸗ 
phen bearbeiten zu laſſen, und dieſelben reinlich zu drucken. Die 
Gebirge find ſehr fein und fleißig ſchrafiert, vielleicht etwas zu 
ſtark; indeſſen ſind die Namen dennoch deutlich zu leſen. Die 
rothen Straßen heben ſich beſonders vortheilhaft heraus. Die 
Berghoͤhen, die Innwohnerzahl, die Seetiefen ſind angegeben. 
So weit wir die Gegenden kennen, ſind alle, auch die kleinſten 
Orte angegeben. Es iſt nicht nötbig, dieſe Charten irgend 
weiter zu empfehlen. Ueberhaupt machen die Werke, welche 
aus der lithographiſchen Anſtalt von Herder ausgehen, ſowohl 
dieſer Firma, als der Stadt und dem Land alle Ehre. 


Daſſelbe geht aus 

H. Schreibers Feſtrede zur Saͤcularfeyer der Typo⸗ 
graphie hervor: Leiſtungen der Univerſitaͤt und Stadt Freyburg 
im Breisgau für Bücher und Landcharten-Druck. Fr. bey 
Emmerling, 1840. 8. 28. 

Aus dieſer Schriftgeht hervor, daß Johannes de Lapide, ein 
Breisgauer, ſeine Bildung in Freyburg erhalten, Prof. und Rector der 
Sorbonne zu Paris geworden und als ſolcher die erſten Buchdrucker 
von Freyburg nach Paris gerufen hat, nehmlich Societas fratrum 
alemannorum, Ulrich Geering von Conſtanz, Martin Kranz 
und Michael Freyburger von Colmar, welche 1470. die er⸗ 
ſten Werke daſelbſt herausgaben.! Martin Waldſeemuͤller 
(Hylacomylus) ebenfalls ein Freyburger, gab zuerft die Reiſen 
des Amerigo Veſpucci heraus und ſchlug vor, das neuentdeckte 
Land America zu nennen (Cosmographiae Introductio ete.; 
insuper quatuor Americi Vespuceii navigationes 1507.) 

Iſis 1840, Heft 7. 


Er bekam das Manuſcript dazu von Rene dem Zweyten, Herz 
zog von Lothringen, welcher es von Veſpucci ſelbſt ſcheint er— 
halten zu haben. Im Jahr 1509. kam Reiſch's Margarita 
philosophica heraus. 1480. wurden die Ablaßbriefe vom 
Pabſt Sixtus IV. zur Vollendung des neuen Chors des Muͤn— 
ſters gedruckt, woruͤber von J. Pfeffer 1482. ein Tractat 
geſchrieben wurde (Tractatus de Materiis Indulgentiarum etc.) 
indem er ſchon damals das Unweſen der Ablaͤſſe angriff. Im 
Jahr 1493. waren zwey Buchdruckereyen in Thaͤtigkeit, Rie⸗ 
drer und K. Fiſcher, nebſt 2 Buchbindern. Der erſte war 
Stadtbuchdrucker und gab heraus den Spiegel der wahren Rhe— 
torik, das erſte deutſche gerichtliche Formularbuch; K. Fiſcher 
(Piscator) als Univerſitaͤtsbuchdrucker, Seripta Bonaventurae; 
die Werke des Auguſtinus; Woͤrlin 1523. Mennels ſoge⸗ 
nannte koͤnigl. Chronik u. ſ. w. Von der Zeit der Reforma⸗ 
tion an wurde der Buchhandel und mithin auch der Druck faſt 
gänzlich verboten, und die Univerſitaͤt konnte fi in dieſer Hin— 
ſicht erſt wieder 1776. unter Maria Thereſia und Kaiſer So: 
ſeph erholen. 


Die Marcomannen und die Baiern, 


von C. Fr. Neumann. Muͤnchen 1840. 8. 32. (aus deu 
Muͤnchner gelehrten Anzeigen beſonders abgedruckt.) 


Es thut uns leid, daß uns dieſes Buͤchlein nicht gefaͤllt; 
leid, weil wir dem Verfaſſer der Ruſſen und Circaſſier und 
der vielen chineſiſchen Ueberſetzungen gern etwas Angenehmes 
ſagen moͤchten; nicht gefällt, nicht weil er die Baiern zu Bois⸗ 
kern am ſchwarzen Meere machen will: denn die Wahrheit ift 
uns immer angenehm; ſondern weil er ſie nicht dazu macht. 
Er bringt nicht einen Schatten von Beweis dafuͤr vor, ſondern 

317 


491 


es find auch alle Beweiſe für die Zuſtaͤnde des alten Baierlan⸗ 
des weder auf die Zeit, noch auſ den Ort paſſend. 


„Die Baiern waͤren keine Bojer, fondern bey ihrem er⸗ 
ſten Auftreten Deutſche: es hätte nie ein Volk gegeben, wel⸗ 
ches eine andere Sprache angenommen hätte und die Bojer 
haͤtten alſo auch nicht deutſch gelernt im 8ten Jahrhundert, 
wie die Paſſauer Chronik ſage; ſolche wunderliche, den Jahr⸗ 
buͤchern aller Völker und Zeiten wie dem gefunden Menſchen— 
verſtande widerſprechende alchemiſche Wandlung beduͤrfe keiner 
ernſtlichen Widerlegung; auch ſey niemals ein zahlreiches Volk 
ſpurlos vernichtet worden oder verloren gegangen im Laufe der 
Zeiten; das ſeyen fuͤr den critiſchen Geſchichtsforſcher und Men— 
ſchenkenner zwey unumſtoͤßliche Wahrheiten.“ 


[Die Gallier haben alſo nicht lateiniſch gelernt und die 
Franken? die Longobarden nicht italiaͤniſch? die Britten nicht 
deutſch? die Sueven und Gothen nicht ſpaniſch and arabiſch? 
Wo ſind denn die Gothen in der Welt geblieben? Wo die 
Sueven in Africa? Wo, kann man fragen, die Iberer, Gal— 
lier, Britten? Wo die Heruler, Longobarden? Haben ſie 
nicht alle ihre Sprache abgelegt oder verloren? Was ſollen 
alſo ſolche kecke Ausſpruͤche für die Baiern beweiſen !] 


„Was aus den Bojern geworden, liege außer dem Kreiſe 
der jetzigen Unterſuchung; die dunkle brittiſche Mythe habe mit 
den Baiern nichts gemein; in der hellern hiſtoriſchen Zeit faͤn— 
den wir in Deutſchland, mögen auch einige unkundige oder un: 
genaue Griechen und Roͤmer, wie z. B. Dio Caſſius, der hie 
und da alle Germanen Kelten nennt, berichten, was ſie wollen, 
keine Kelten.“ [Als wenn Dio Caſſius allein von Kelten 
ſpraͤche! Wie kann man die Alten in dieſer Hinſicht gradezu 
Unkundige nennen, weil ſie unſer Land nicht ſo genau kannten, 
wie wir? Wir brauchen aber die Alten nicht, um uns zu 
uͤberzeugen, daß Kelten wirklich in ganz Deutſchland gelebt ha— 
ben, und ſelbſt ſo weit, als die Alten angaben. Die Namen 
der Städte, die Grabmaͤler beweiſen dieſes unwiderſprechlich. — 
Es find alfo die caͤſariſchen Bojer mythologiſche Perſonen! Des 
Tacitus Boi pulsi ebenfalls! Es haben alſo wohl nur 
Dü boji zwiſchen Helvetien und Böhmen ihr Gaukelſpiel ge⸗ 
trieben! Wie weit kann doch eine vorgefaßte Meynung, oder 
ein bloßer Einfall das Auge bienden! ] 


„Es haben aber doch wenigſtens ehemals Boji in Bojo- 
hemum und Baiern gewohnt und von ihnen haben beyde Laͤn— 
der den Namen erhalten. Sieh! ein wunderliches Gemiſch 
deutſcher Stämme, Rugier, Heruler, Schyren, Turcilingen und 
Gepiden haben ſich des ehemaligen Landes der Boſi bemaͤchtigt 
und ſie ließen es ſich ſaͤmmtlich gefallen, von nün an Baiern 
genannt zu werden; oder ſie kamen vielleicht gar freywillig dar⸗ 
inn uͤberein, ſich ſelbſt ſo zu benennen. Das waͤre doch ſon— 
derbar. Haben denn die Franken ſich ehemals Gallier u. ſ. w. 
genannt?“ [Wer hat es aber denn ausgemacht, daß Rugier, 
Heruler ꝛc. ſich, nachdem ſie das Land erobert, Baiern genannt 
hätten? Umgekehrt! fie haben ſich Heruler fort genannt, fo 
lange fie etwas, d. h. Herren des Baierlandes waren. Erſt 
als der Rex Herulorum zu Grunde gegangen war, erſchienen 
Baiern; alfo koͤnnen nicht die Heruler die Gnade gehabt ha= 
ben, ſich ſelbſt Baiern zu nennen, ſondern dieſe, die alten Bo⸗ 
jer, haben ſich nach der Beſiegung der Heruler wieder Bojer ges 
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nannt, oder ſind vielmehr, als eine beſondere Provinz des Fran⸗ 
kenlands, ſo genannt worden.] 


„Daß Verneinen und Einreißen leichter iſt als das Be— 
weiſen und Aufbauen; davon hat uns Zeuß einen neuen ſpre⸗ 
chenden Beweis geliefert. Nach ihm ſind die Baiern Nachkom⸗ 
men der Marcomannen, wie ſchon Mannert und Freret 
muthmaaßten.“ 


Das wird nun widerlegt. Dabey kommt auch vor, „daß 
der gothiſche Geograph, welcher dem Geographus Ravennas 
das Wort Bajas lieferte, woraus Zeuß ſeine Schluͤſſe zieht, 
ein goͤttlicher Seher geweſen ſeyn muͤßte: denn er wußte nicht 
bloß, daß die Marcomannen die Bojen aus Boͤhmen vertreiben 
und ſich dann Baiern nennen werden; ſondern auch, daß dieſe 
neuen Baiern oder alten Marcomannen in der Folgezeit den 
Franken unterthan ſeyn werden. Deßhalb nannte ſie dieſer 
Seher damals ſchon, als fie noch im Lande Albis ſaßen, Li- 
nea fraucorum, ein Geſchlecht der Franken.“ 


Aber um's Himmels Willen! der gothiſche Geograph 
lebte ja nicht vor Tacitus, und die Gothen wurden ja erſt 
vertilgt, nachdem es ſchon lange Baiern gegeben hatte. Der 
Geographus Ravennas lebte uͤberdieß lang nach Jornan— 
des. Folglich konnte ſein Autor wohl etwas von den Baiern 
wiſſen! Uebrigens ſagt Tacitus gar nicht, daß die Marcoman⸗ 
nen die Bojen vertrieben, ſondern das Land beſetzt haͤtten, 
pulsis olim bojis. Nebenbey ſetzt N. den Geographus 
Ravennas erſt in's Ite Jahrhundert, was ihm wohl ſchwer zu 
beweiſen ſeyn duͤrfte. 


Der Verfaſſer ſagt ferner, „es ſey wahr, daß Caͤſar, 
Strabo, Tacitus, Plinius und Ptolomaͤus nichts 
von germaniſchen Bojen wuͤßten.“ 


Das iſt allerdings wahr; aber ſie wiſſen doch von Bojen 
in Deutſchland; deutſche Bojen iſt freylich ein Unſinn! 


Nun faͤhrt er fort: „Deſſen ungeachtet laͤßt ſich aber 
doch ſolch' ein aͤcht deutſches Volk dieſes Namens nachweiſen. 
Ja wir lernen ſie bereits lange vor ihrer Einwanderung in 
ihre neue bleibende Heimath, vor ihrer Niederlaſſung in dem 
nach ihnen genannten Baierlande kennen. Wir wiſſen, es iſt 
dieß eine neue unerhörte Behauptung. Wir werden dem Leſer 
die Beweiſe dafür getreulich vorlegen. 


Die Hunnen riſſen (nach Jornandes) nach der Mitte des 
vierten Jahrhunderts die Gothen an der Palus Maeotis und 
am Don wie in einem Sturm wieder mit ſich fort. Unter 
dieſen Gothen waren auch die Beisei oder Bairci, welche alſo, 
ein deutſcher Stamm, vor 376. im Norden des aſſowiſchen 
Meeres ſaßen und den Oſtgothen unterthan waren. Sie wur: 
den fo wie alle andern von Hermanrich beherrſchten deut— 
ſchen und flavifchen Stämme nach der Aufloͤſung des Oſtgothen⸗ 
reiches den Hunnen unterthan. Von diefen gedrängt, wenden 
ſie ſich in der Folgezeit weiter gen Weſten, und wir finden 
fie bereits in der erſten Hälfte des fuͤnften Jahrhunderts noͤrd— 
lich der Donau, wo ſie, um ſich von der hunniſchen Oberherr— 
ſchaft zu befreyen, mit Theodoſius II. in freundſchaftliche 
Verbindung traten (Priscus 166.) Nach der Aufloͤſung des, 
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Hunnenreiches, 453., erhielten die Oſtgothen vom Kaifer Mars 
tian Pannonien. Später (nach 466.) ſchlugen fie die Hun⸗ 
nen dermaaßen, daß ſie von ihnen in Ruhe gelaſſen wurden. 
Bald aber erſchienen die Sueven an den Graͤnzen Pannoniens; 
ihr Land erſtreckte ſich nehmlich (nach Jornandes) bis gen 
Dalmatien und war auch von Pannonien nicht weit entfernt. 
Von einem Volke der Baiern in dem heutigen 
Baierlande war alſo damals noch keine Rede. Die 
benachbarten Sueven und Allemannen durchzogen mit ihrem 
König Hunnim und Dalmatien und trieben den Gothen in 
Pannonien die Heerden weg, wurden aber von Theode mir, 
dem Vater Theoderichs des Großen, beym Plattenſee ge— 
ſchlagen. Im Jahr 471. ſetzte Theodemir uͤber die gefrorne 
Donau und fiel den Sueven in den Ruͤcken, deren Nach— 
barn öftlich die Baiern waren, weſtlich die Fran- 
ken, füdlich die Burgunder und nördlich die Thuͤ— 
ringer. Mit den Sueven waren damals die Alemannen 
verbunden, welche die hohen Alpen inne hatten, von 
wo herab mehrere Fluͤſſe ſich mit großem Geraͤuſch 
in die Donau ſtuͤrzen. Theodemir fiel nun auch auf 
die Sueven und Allemannen, verwuͤſtete ihr Land und 
es fehlte nicht viel; ſo haͤtte er die beyden Voͤlker unterworfen. 
Als der Koͤnig nach Pannonien zuruͤckgekehrt war, hatte er die 
Freude, ſeinen Sohn Theoderich wieder zu finden, der 10 
Jahre als Geiſel in Conſtantinopel gelebt hatte.“ 


Hier herrſcht eine greuliche Verwirrung der Zeit und des 
Orts. Freylich gab es damals nicht das heutige und uͤberhaupt 
kein Baierland! Was Jornandes von der Lage Baierns 
oͤſtich der Sueven ſagt, bezieht ſich ja nicht auf Theodemirs 
Zeit, ſondern auf ſeine eigene, und zwar auf das Jahr 552. 
Wie konnte er denn ſagen: die Franken haͤtten 471. weſtlich 
den Sueven gewohnt: das war ja nicht wahr. Sie ſtießen 
überhaupt gar nicht zuſammen; die Franken ſaßen am Nieder: 
rhein und kamen erſt nach 496. in den Weſten der Alleman— 
nen. Dieſelben ſchwaͤrmten damals in dem heutigen Baiern 
herum und belagerten (nach dem heil. Severin) mit den Thuͤ— 
ringern Regensburg, Paſſau und andere Städte noch weiter die 
Donau hinunter. Wie es ſcheint, hatten ſie ſchon vorher die 
Roͤmer vom platten Lande vertrieben im Suͤden der Donau bis 
an's Gebirg und bis Pannonien. Von da kamen ſie auch bis 


Dalmatien und ohne Zweifel war es in der Naͤhe Pannoniens, 


wo Theodemir ſie uͤberfallen hatte. Vom heutigen Schwaben 
kann als Kampfplatz keine Rede ſeyn: er haͤtte ja ſonſt aus 
Pannonien herauf durch das heutige Baiern hindurch marſchie— 
ren muͤſſen; und was brauchte er denn uͤber die gefrorne Donau 
zu gehen? 


„Bey den Baiern im Oſten der Sueven duͤrfen wir aber 
in der Stelle des Jordanis keineswegs an die Bewohner des 
jetzigen Baierlandes denken; ſondern es muͤſſen darunter die 
weiter oͤſtlich an der mittlern Donau gelegenen Wohnſitze der 
mit lden Oſtgothen eng verbundenen Bairk oder Baiern ver— 
ſtanden werden, wo wir fie ſchon in dem zwerten Viertheil des 
fünften Jahrhunderts ſeßhaft fanden. Die Baiern ſcheinen da= 
mals die weſtliche Vorhut der Oſtgothen gebildet und in dem 
heutigen Erzherzogthum Oeſtreich gewohnt zu haben.“ 


Freylich! wenn Jornandes von einem Baierlande zu 
Theodemirs Zeiten redete. 


494 


fern Aufſchluß über die Lage Baierns geben. Wenn er an die 
Boisker in Ungarn gedacht hätte; fo würde er nicht geſagt ha⸗ 
ben, fie wohnten oͤſtlich den Alemannen, welche an den Alpen— 
fluͤſen der Donau wohnen. Auch waͤre es wirklich comiſch, 
wenn ſich Jornandes die Muͤhe geben ſollte, das Land eines 
unbekannten Voͤlkleins, das nur ein Stuͤcklein eines andern 
war, ſeiner geographiſchen Lage nach ſo zu beſtimmen, wie er 
es beſtimmt hat. Er haͤtte doch wohl ſagen muͤſſen: Die Nach— 
barn der Sueven ſind oͤſtlich die Gothen. Wie wenn jemand 
ſagte: Die Franzoſen haben ſuͤdlich Spanien, oͤſtlich die Schweiz 
zu Nachbarn? In der That, eine große Ehre fuͤr die paar 
Boisker im Ungarlande! Wie er ſie in das Erzherzogthum 
Oeſtreich zaubert, braucht er freylich nicht zu ſagen. 


„Die Baiern lebten nun neben den Oſtgothen ruhig fort, 
bis dieſe von hier aufbrachen, um ſich gegen O doaker, den 
Fuͤrſten der Heruler, in Ober-Italien, Rhaͤtien und Noricum 
neue Sitze zu erkaͤmpfen. Die Baiern zogen mit und Theo— 
derich uͤberließ ihnen die wuͤſten oder wenig bevoͤlkerten Laͤnder— 
ſtrecken Rhaͤtiens, Vindeliciens und Noricums.“ [Man follte 
glauben, der Verfaſſer wäre dabey geweſen und hätte die Agri- 
mensores commandiert!] „Wahr iſt es, wir koͤnnen die An— 
nahme eines Zugs der Baiern unter dem Oſtgothenkoͤnig Theo— 
derich aus den ehemaligen roͤmiſchen Donauprovinzen in unſere 
Gegenden mit keiner einzigen Stelle der gleichzeitigen Chroniken 
oder glaubhaften Geſchichtſchreiber unterſtuͤtzen; aber wir wiſſen, 
was man in den neueſten Zeiten vergebens laͤugnen wollte, daß 
Theoderichs Herrſchaft ſich uͤber unſere Gegenden erſtreckte. Wir 
haben ja in der bekannten Sammlung Caſſiodors eine eigne 
Beſtallung für das Herzogthum Rhaͤtien.“ [Gerade aus Caſ— 
ſiodor geht unwiderſprechlich hervor, daß Theoderich nicht eine 
Scholle an der Donau beſeſſen har, ja nichts auß der noͤrdli— 
chen Waſſerſcheide der Alpen, hoͤchſtens ein Stuͤcklein von: 
Graubuͤnden etwa ausgenommen und das nur auf kurze Zeit. 
Die Breonen oder Brennerbewohner ſtanden ſchon nicht mehr 
unter ihm, und Trient war feine Graͤnz-Veſtung, wie aus den. 
Befehlen zu feiner Beveſtigung hervorgeht und was auch Zeuß 
gründlich bewieſen hat. (Die Deutſchen. S. 369.) Eben fo 
waren Chiavenna und Aoſta feine Graͤnzveſtungen, obſchon 
man das letztere für Fuͤßen hat ausgeben wollen. Die Bois— 
ken in Baiern waren alſo von ihm preisgegeben und ſtanden 
mithin nothwendig unter dem Rex Herulorum, mit dem er 
es vortheilhaft fand, ein Buͤndniß zu ſchließen; ja ſpaͤter hatte: 
ſogar ein Regulus Herulorum Trient ſelbſt wieder im Be— 
ſiz. Wenn man von Maͤhrchen reden will; ſo iſt die Herr— 
ſchaft Theodorichs im Norden der Alpen das allergrund— 
loſeſte. Auch geht aus feinem Zug nach Italien klar hervor, 
daß keine ſeiner Marſchcolonnen die Donau berührt: hat und 
etwa durch Tyrol nach Verona gekommen waͤre. Wenn daher 
die Boisken mitgezogen ſind; ſo haben ſie nothwendig mit ihm 
den Iſonzo und Zagliamente überfchritten, und find mit allen 
Gothen endlich zu Grunde gegangen.] „Wir finden unſer 
Land bald nach der Gründung des Oſtgothen-Reichs von Deut: 
ſchen bewohnt, Baivarier geheißen, welche mit den Dftgothen. 
waͤhrend der ganzen Dauer ihrer Herrſchaft in Italien in der 
freundſchaftlichſten Verbindung ſtanden.“ [Hier find wieder 
Irrthuͤmer auf Irrthuͤmern. So lang Theodorich lebte, 
gab es keine Baivarier. Das Land war allerdings mit ihm in 


1 einem Bund gegen die Franken; allein unter dem Rex Heru- 
Aber er will ja nur feinen Le- & lorum, keineswegs unter einem Dux Baivariorum. Vor 626, 
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überhaupt vor Theodorich, dem Franken, gab es kein Bai⸗ 
varien, und dann erſcheint es ſogleich als eine Provinz des 
Frankenreichs, woraus deutlich hervorgeht, daß die Franken die⸗ 
ſes Stuck Land dem König der Heruler abgenommen, zu einer 
eignen Provinz gemacht und den alten Namen der Bojer wies 
der hervorgeſucht haben.] 


„Wie ſollten denn nun die Baiern in den ungefaͤhr 
30 — 40 Jahren, welche zwiſchen der Abführung der roͤmiſchen 
Provinzialen nach Italien [nach Severin zu Odoakers Zeiten 
um 480.) ſund dem Erſcheinen im Baierlande verfloſſen find, 
hergekommen ſeyn, wenn ſie nicht mit Theodorich gegen 490 
hereingewandert waͤren? Das ſtimmt ſo ziemlich mit der alten 
Sage uͤberein, welche die Baiern gegen das Jahr 508. in ihr 
jetziges Vaterland ziehen laͤft. [Nicht 40, ſondern über 50 
Jahr find vom Abzug der Romer bis zur Erſcheinung des 
bairiſchen Namens verfloſſen. Wenn nein 508. in Baiern die 
deutſche Sprache eingefuͤhrt wurde; ſo geſchah es unter den 
deutſchredenden Herulern: denn vorher war ohne Zweifel die 
Amtsſprache die lateiniſche. In den dreyßiger Jahren, wahr 
ſcheinlich noch etwas fruͤher, jagten die Franken die mit The o⸗ 
dorich gegen fie verbuͤndeten Heruler über den Inn zuruͤck 
und nannten das neu eroberte Land Baſoarien: denn fie hats 
ten es offenbar, als es unter den Allemannen ſtand, durch die 
Alemannenſchlacht ſchon gehabt, aber durch die vordringenden 
Heruler wieder verloren.] „Aber Baiern und fein Herzog Ga⸗ 
ribald erſcheinen ja bey ihrer erſten Erwaͤhnung in der Ge— 
ſchichte den Franken unterthan? Dem iſt freylich ſo; es war 
dieß aber eine Folge des Sieges, welchen Chlodowig und 
Siegebert im Jahr 496. bey Tolbiacum über die Alleman⸗ 
nen erfochten.“ [Wenn die Baiern oder Boisken ſchon 496. 
unter die Franken kamen und darunter geblieben find; fo konn— 
ten ſie mit den Oſtgothen nicht waͤhrend der ganzen Dauer 
ihrer Herrſchaft in der freundſchaftlichſten Verbindung ſtehen, 
und Chlodowig herrſchte noch viel weniger über die Laͤnder 
an der Donau. In ſolche Widerſpruͤche wird man verwickelt, 
wenn man auf einem falſchen Boden ſteht, und verſchiedene 
Zeiten in eine vermengt. Es iſt unbegreiflich, daß der Verfaſ⸗ 
fer gar nichts von einem Rex Herulorum ſagt, und nichts 
von Theodorichs Krieg gegen die Franken, woran doch die ganze 
Frage haͤngt und was augenſcheinlich beweiſt, daß die Franken 
den durch die Alemannenſchlacht zwiſchen Lech und Inn erwor⸗ 
benen Strich ſpaͤter wieder verloren haben.] 


„Die fraͤnkiſche Macht erſtreckte ſich in jedem Falle bald 
nach dem Tode Theoderichs (526) vom Rhein bis hin zur mitt— 
lern Donau und den Alpen. Wann dieſes geſchehen, wann 
die Baiern unter fraͤnkiſche Hereſchaft kamen, kann freylich nicht 
mit Beſtimmtheit angegeben werden. Vielleicht geſchah dieß 
ſchon zur Zeit Chlodowigs; denn unter ſeinem Sohne und 
Nachfolger Theodorich ward ſchen das bairiſche Gewohnheits— 
recht aufgezeichnet. War doch Chlodowig fo uͤbermaͤchtig in 
dieſen Gegenden, daß er die zu Theodorich fluͤchtenden Aleman⸗ 
nen bis weit hinein in das Gebiet der Oſtgothen verfolgen 
konnte, wie dieß das noch erhaltene Schreiben des Oſtgothen⸗ 
koͤnigs uns bezeugt. (Chlodwig verfolgte keineswegs die Ale⸗ 
mannen in das Gebiet der Oſtgothen, ſondern reclamierte fie 
bloß, weil er fürchtete, fie möchten an den Graͤnzen Umtriebe 
machen und wieder einfallen, wie alle Emigranten der neuern 
Zeit. Sie fluͤchteten aber nach Caſſiodor durch das Nori- 
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tum an das Littorale, mithin jenſeits Baiern; mithin war 
Baiern im Beſitze der Alemannen. Das war auch der Grund, 
warum die Franken ſpaͤter das Land am obern Tagliamento 
bekamen und ihre Militaͤrſtraße uͤber Vorarlberg, Meran, Botzen, 
Brixen, Brunnecken, Innichen und den Monte Croce anlegten, 
auf welchem Wege auch Venantius Fortunatus nach Francien 
gekommen iſt, und wo ſich auch die Franken wiederholt, na= 


mentlich im Nocethale, mit den Herren der Lombardey geſchla 
gen haben.] 0 8 a 


„Es haben im Baierlande, hiemit begannen und hiemit 
ſchließen wir unſere Unterſuchung, in der hiſtoriſchen Zeit Deuts 
ſche, niemals keltiſche Bojen gewohnt.“ (Eine kuͤhne Behaup⸗ 
tung!] „Die Baiern waren und ſind ein aͤcht deutſcher 
Stamm; fie treten ein in die Geſchichte bey dem erſten An⸗ 
ſtoße der Völkerwanderung im Nordweſten der Maͤotis ſeßhaft; 
ſie werden ſpaͤter von den Hunnen zur Donau hinabgedraͤngt; 
in der Folge ziehen fie mit Theodo rich, dem Oſtgothenkoͤnig, 
gen Weſten, wo ſie einen großen Theil der verlaſſenen Gegen— 
den Vindeliciens, Noricums und Rhaͤtiens beſetzten, und hier 


dann im ten Jahrhundert unter ihrem alten Namen Baiern 
erſcheinen.“ 


Von all' dem ſteht kein Wort in der Geſchichte, wohl 
aber an 100 Stellen das Gegentheil. Man braucht nur Caſ— 
ſiodor fleißig zu vergleichen, um klar zu ſehen, wie weit die 
Herrſchaft der Gothen ſich erſtreckte. 


Wenn man alle Stellen der Schriftſteller vergleicht, vor 
allen Caſſiodor, der allein gewiſſe Thatſachen gibt, und die 
Verhaͤltniſſe der Zeiten und Voͤlker und Orte erwaͤgt; ſo kann 
man folgendes hinſichtlich der Baiern als gewiß annehmen. 


Es wohnten im Lande Bojer, fo wie in Böhmen, was 
wohl niemand abſtreiten wird. Sie kamen unter die Roͤmer 
und lernten Latein wie die Gallier; die Allemannen eroberten 
den ſuͤdlichen, die Thuͤringer den noͤrdlichen Theil an der Donau. 
Darauf kamen die Heruler, Rugier u. ſ. w., und beſetzten das 
nördliche Noricum oder das heutige Erzherzogthum Oeſtreich. 
Die Franken bekamen nach der Alemannenſchlacht das heutige 
Baiern ſammt Tyrol, verloren es aber bald gegen die Heruler, 
welche die deutſche Sprache einfuͤhrten; jene ſchlugen dieſe aber 
nach Theodorichs Tod, unter ihrem Theodorich, wieder hinaus 
und machten das Land zu einer Provinz, dem ſie nach den 
alten Einwohnern den Namen Bojoarien gaben. Später erho— 
ben ſie es zu einem Herzogthum unter Garibald, um der 
geſchiedenen Walderade eine Verſorgung zu verſchaffen. Ga: 
ribald hatte aber Luſt, eigner Herr im Lande zu ſeyn und ver⸗ 
band ſich daher mit den Longobarden, was jedoch einen ſchlech⸗ 
ten Ausgang hatte. 
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Commentarii phytographici, 


quibus varia rei herbariae capita illustrantur. Edidit Fr. A. G. 


Miguel. Lugduni Batavorum apud Luchtmans 1839. 
Fol. tab. 
Fasc. I. Commentatio de vero pipere cubeba. tab. 3. 


Dieſes iſt ein Prachtwerk mit ſehr gruͤndlicher Bearbei— 
Die Tafeln enthalten Zweige und Fruͤchte mit ihren 
Zerlegungen. Voran geht eine Unterſuchung uͤber den Platz der 
Sippſchaft. Linne ſtellte den Pfeffer unter die Monocotyle— 
donen zu Aron; die Sippſchaft enthielt noch Zostera, Ambro— 
sinia, Calla, Dracontium, Pothos, Orontium, Acorus, Sau- 
rurus. Stand zwiſchen den Palmen und Calamarien (Typha— 
ceen und Cyperaceen). Wachendorff ſtellte ihn zwiſchen 
Scheuchzeria et Juneus; Juſſieu zu den Urticeen, weil er 
den Keim fuͤr zweylappig hielt, was auch Gaͤrtner beſtaͤtigte 
und ſpaͤter Mirbel, welcher ihn mit Saururus, Nymphaea, 
Misandra et Gunnera in eine Sippſchaft ſtellen wollte. Richard 
machte Piper zur eigenen Sippſchaft und ebenſo Saururus; 
der Samen ſey einlappig. De Candolle trennte Piperaceen 
von den Urticeen, denen ſie durch die Artocarpeen verwandt 
ſeyen. Robert Brown ſagt, was man fuͤr die Samenlap— 
pen halte, ſey nur der Keimſack, wie auch bey den Nymphaͤen; 
dem ſtimmt Ad. Brongniart bey. Blume erklaͤrt den 
Keim für einlappig, den Stengel für monocotyledoniſch, ſprach 
ihm auch die Rinde ab. Friedr. Nees ſtellt ſie zwiſchen die 
Aroiden und Typhaceen. Moldenhawer laͤugnete das Mark 
und die Markſtrahlen, ſowie die Holzringe und die Rinde; Ernſt 
Meyer bewies die Anweſenheit des Marks, der Strahlen und 
des Holzringes unter einer duͤnnen Rinde, ſtellt ſie daher zu den 
Dicotyledonen; fo Lindley; L Treviranus wie Molden— 
hawer. Duvernoy findet in einigen einen Holzring, in an— 
dern nur Holzbuͤndel; ſie machten den Uebergang von den Mono— 
zu den Dicotyledonen. Bartling und Endlicher ſtellen ſie 
zu den letztern; Alph. de Candolle zwiſchen Chloranthen und 
Juglandeen, ſeyen der Uebergang zwiſchen Mono- und Dico— 
tyledonen; A. Richard zu den Dicotyledonen neben die Urti— 
een; Meyen findet bey den juͤngern Holzbuͤndel, bey der aͤltern 
einen Holzring, wie bey den Dicotyledonen, ſtellt fie aber zu 
den Monocotyledonen. Der Verfaſſer beſchreibt nun ſeine Un— 
terſuchungen ſehr genau. Der Bau iſt in den verſchiedenen 
Gattungen verſchieden und zeigt bald mehr, bald weniger Holz— 
buͤndel. Der Same wie in Blume beſchrieben, meiſt aus Ey— 
weiß, worinn der Keim verkehrt mit zwey Lappen. 


tung. 


Die Pflanzen gehoͤren zu den Dicotyledonen, weil die 
holzigen Gattungen Holzringe haben, die Blattrippen anaftoma= 
ſieren, die Blaͤtter meiſt gegenuͤberſtehend oder abwechſelnd mit 
abfaͤligem Nebenblatt; endlich weil der Same beym Keimen 
zwey Lappen zeigt. Dennoch find fie den Aroiden nahe vers 
wandt, wie auch den Fluvialen und Aſparagineen. Die Pipera⸗ 
ceen weichen indeſſen von andern Dicotyledonen ab, weil ſie 
krautartigen Holzbuͤndel haben, die holzigen breitere Markſtrahlen, 
zerſtreute Holzfaſern im Mark, was ſich nur bey einigen Dol— 
denpflanzen und den Nyctagineen findet. Die Anaſtomoſe der 
Rippen bey vielen Aroiden weicht von den Monocotyledonen ab, 
denen auch gewöhnlich ihr fluͤchtiger, ſcharfer Stoff fehlt. 


Dann folgt die geographiſche Verbreitung der Piperaceen. 
Von 350 Gattungen ſind 260 in America, in Oſtindien 62, 
Iſis 1840. Heft 7. 
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einige auf den Suͤdſee-Inſeln, wenige in Africa. Dann folgt 
die Geſchichte von Piper cubeba, ſehr ausfuͤhrlich; auch die 
von Piper caninum nebſt einigen weniger bekannten Gattungen 
und endlich der Anbau und der Handel. 


Fase. II. Observationes de Piperaceis et Melasto- 


maceis 1840. tab. 8. 


Der Verfaſſer ſtellt hier viel neue Sippen auf mit einer 
Tafel Charactere. 


J. Flores sessiles, amentaceae. Trib. 1. Pipereae. 
A. Flores dioici (asiaticae). 


1) Flores bractea suffulti; Stamina 2—5; Baccae 
pseudo pedicellatae. Cubeba officinalis, sumatrana, ca- 
nina, siriboa, malamiri etc. 


2) Flores e cyatho carnoso erumpentes; Stamina 
5—10 et plura; Baccae sessiles. Muldera baccata, re- 
curva. 


B. Flores hermaphroditi cum femineis. Stamina 2; 
Stigma 3—5 fidum; Baccae sessiles. Folia alterna 8- 
multiplonervia; Amenta oppositifolia (asiaticae). Piper 
nigrum, muricatum, densum, longum, maculatum. 


C. Flores hermaphroditi. 


a) Antherae sessiles 3 — indefinitae; Amenta inpe- 
tiolorum vaginantium axillis; densiflora (australusicae). 
Macropiper latifolium, methysticum. 


b) Antherae filamentis suflultae. 


a. Amenta bracteis vaginantibus ante anthesin in- 
clusa (americanae et asiaticae). Pothomorphe umbel- 
lata, sidaefolia, scutata, peltata, pruinosa, speciosa, sub- 
peltata. 


B. Amenta nuda. 


* Oppositifolia, densiflora; Stamina 2 — plura; Bacca 
8-polygona. Folia inaequalia costata (americanae). Art- 
anthe lanceolatum, nigricans, curvatum, gracile, dicho- 
tomum, eitrifolium, hirsutum, bredemeyeri, prunifolium ete. 


++ Axillaria aut terminalia. 


1) Remotiflora; Stigma penicillatum (americanae). 
Micropiper pellucidum, tenuiflorum, lunare, blandum, 
ſiliforme, rubellum, brachystachyum etc. 


2) Densiflora; Stigma indivisum planum (americanae 
et asiaticae). Peperomia amplexicaulis, saligna, talini- 
folia etc. etc. 


3) Densiflora; Stigma elongato subulatum (guyan- 
nensis). Laurea tiliaefolia. 


II. Flores pedicellati, racemosi. Tribus 2. Zippelieae. 


1) Stamina 6, Antherae introrsae (moluccana). Zip- 
pelia. 
2) Stamina 4 vel 3, Antherae extrorsae (brasilien- 


sis). Serronia jaborandi. 
32 
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Hier find genauer beſchrieben: 


Cubeba sumatrana, erassipes fig. 

Podomorphe peltata, mollissima fig. 

Artanthe nitida fig., adunca, hispida fig. 

Mieropiper melanostigma fig., langsdorfſii fig., blu- 
mei fig., pellueidum, exiguum fig., laevifolium fig., ner- 
voso-venosum fig., candidum fig., bilineatum fig., subro- 
tundum fig., convexum fig., recurvatum fig., pusillum fig., 
tomentosum fig. 

Peperomia incana, variegata. 


Observationes 
de quibusdam melastomaceis p. 66. 

Melastoma malabathricum fig. mit vielen Synonymen, 
critiſch. 

Osbeckia royeni dg. deßgleichen, verglichen mit Mierolepis, 
Pterolepis, Melastoma. 

Melastomäreae surinamenses selectae t. 73. 

Rhynchanthera adenophora fig. 

Spennera aquatica, tetraptera fig. 

Chaetogastra hypericoides. 

Pterolepis glomerata. 

Tibouchina aspera. 

Clidemia surinamensis ſig., elegans fig. 

Decaraphe n. fockeana flg. 

Miconia eriophora, fockeana ſig. 


Genera Plantarum 


secundum Ordines naturales disposita auctore St. Endlicher, 
Vindobonae apud Beck, in quarto min. Nr. I-XV. 
1836 — 1839. 960. 


Von diefem gründlichen und wahrhaft mufterhaften Werk 
haben wir ſchon das erſte Heft ruͤhmlichſt angezeigt (1837. 
S. 93). Es iſt ſeitdem bis zum zwölften Hefte fortgeſchritten 
und hat überall dieſelbe Vollſtaͤndigkeit und Genauigkeit bewaͤhrt, 
ſowie den Scharfſinn in den Characteren der Sippen und in 
der Stuffenfolge der Sippſchaften. Was irgend die neuere und 
hoͤhere Botanik ſowohl im Bau der Bluͤthe als des Samens, 
ſowohl in der Beſtimmung der Sippen als der Vertheilung 
in die Sippſchaften geleiſtet hat, das iſt hier mit Sachkenntniß 
benutzt und felbftftändig verarbeitet. Bereits find ſchon 5213 
Sippen characteriſiert, mit Angabe der Synonyme und der 
vorzuͤglichſten Abbildungen. Wir glauben unſern Leſern einen 
Dienſt zu erweiſen, wenn wir ihnen die vom Verfaſſer aufge— 
ſtellte Stuffenfolge mittheilen. 

Regio I. TuauLoruvTa. 
Sect. 1. Protophyta. 
Classis 1. Algae: 
Ordo 1. Diatomaceae, 2. Nostochinae, 3. Confervaceae, 


4. Characeae, 5. Ulvaceae, 6. Floridiae, 7. Fucaceae, 
Genus 1—122. 


Cl. 2. Lichenes: 8. Coniothalami, e Gaste- 
rothalami, Hymenothalami. Gen. 160—179. 
Sect. 2. Hysterophyta. 


Cl. 3. Fungi: 12. Gymno-Mycetes, Hypho-, Gastero-, 
Pyreno-, Hymeno-Mycetes. Gen. 180—453. 


. 500. 
Regio II. ConuorkxrA. 
Sect. 5. Acrobrya. 
Cohors 1. Anophyta. 


Cl. 4. Hepaticae: 17. Rieciaceae, Anthoceroteae, Tar- 
gioniaceae, Marchantiaceae, Jungermanniaceae. Genus 


454—474. 
Cl. 5. Musei: 22. Andreaeaceae, Sphagnaceae, Brya- 
ceae. Gen. 475—600. 
Cohors 2. Acrobrya protophyta. 
Cl. 6. Equiseta: Gen. 601—2, 


Cl. 7. Filices: 26. Polypodiaceae, Hymenophylleae, 
Gleicheniaceae, Schizaeaceae, Osmundaceae, Marattia- 
ceae, Ophioglossae, Filices fossiles. Gen. 603—687. 


Cl. 8. Hydropterides: 33. Salviniaceae, Marsiliaceae. 
Gen. 688—692. 


Cl. 9. Selagines : 35. Isoeteae, Lycopodiaceae, Lepi- 
dodendreae. G, 693 703. 


Cl. 10. Zamiae: 38. Cycadeae. Gen. 70413. 
Cohors 3. A. hysterophyta. 


Cl. 11. Rhizantheae: 39. Balanophoreae, Cytineae, 
Rafflesiaceae. Gen, 713—27. 


Sect. 4. Amphibrya. 
Cl. 12. Glumaceae: 42. Gramineae, Gen. 723—956; 
Cyperaceae, 957—1003. 


Cl. 13. Enantioblastae M4. Centrolepideae, Restiaceae, 
Eriocauloneae, Xyrideae, Commelynaceae. Gen. 1004— 
1056. 


Cl. 14. Helobiae: 
1037—1046. 


CJ. 15. Coronariae: 51. Juncaceae, Phylidre ae, Me- 
lanthaceae, Pontedereae, Liliaceae, Smilaceae. Gen. 1047 
— 1199, 


Cl. 16. Artorhizae: 
1200 — 1205. 


Cl. 17. Ensatae: 59. Hydrocharideae, Burmanniaceae, 
Irideae , Haemodoraceae, Hypoxideae, Amarillideae, Bro- 
meliaceae. Gen. 1206—1315. 


Cl. 18. Gynandrae: 66. Orchideae, Apostasieae. Gen. 
1366—1620. 


Cl. 19. Seitamineae: 68. Zingiberaceae, Cannaceae, 
Musaceae. Gen. 1621—-1654. 


Cl. 20. Fluviales: 71. Najadeae. Gen. 1655—68.- 


Cl. 21. Spadieiflorae: 72. Aroideae (Orontiaceae, Aco- 
roideae), Typhaceae, Pandaneae, Cyclantheae. Gen. 1669 
— 1718. 


Cl. 22. Principes: 75, Palmae. 

Sect. 5. Acramphibrya. 
Cohors 1. Eymnospermae, 

Cl. 23. Coniferae: 76. (Gnetaceae.) Gen. 1789—1816. 


25. Equisetaceae. 


49. Alismaceae, Butomaceae. Gen. 


57. Dioscoreae, Taccaceae. Gen. 


Gen. 1719—83. 
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Cohors 2. Apetalae. 
Cl. 24. Piperitae: 80. Chloranthaceae, Piperaceae, 


Saurureae. Gen. 181728, 
Cl. 25. Aquaticae: 83. Ceratophylleae, Callitrichinae, 
Podostemmeae. 1829—37. 


Cl. 26. Juliflorae: 86. Casuarineae, Myriceae, Betu- 
laceae, Cupuliferae, Ulmaceae, Celtideae, Moreae, Ar- 
tocarpeae, Urticaceae, Cannabineae, Antidesmeae, Pla- 
taneae, Balsamifluae, Salicinae, Lacistemmeae. 1838 — 
1907. 

Cl. 27. Oleraceae: 101. Chenopodeae, Amarantäceae, 
Polygoneae, Nyctagineae. 1908—2013. 

Cl. 28. Thymeleae: 105. Monimiaceae, Laurineae, Gy- 
rocarpeae, Santalaceae, Daphnoideae, Aquilarineae, 
Elaeagneae, Penaeaceae, Proteaceae. 2014—2159. 

Cl. 29 Serpentariae : 114. Aristolochieae, Nepentheae. 
2160—2167. 


Cohors 3. Gamopetalae. 


Cl. 30. Plumbagines: 116. Plantagineae, Plumbagi- 
neae. 2170—77. 

Cl. 31, Aggregatae: 118. Valerianeae, Dipsaceae, Com- 
positae (Tubuliflorae, Labiatiflorae, Liguliflorae), Caly- 
cereae. 2189 — 3036. 

Cl. 32. Campanulineae: 122. Brunoniaceae, 
niaceae, Lobeliaceae, Campanulaceae, Stylideae. 
— 3095. 

Cl. 33. Caprifolia: 127. Rubiaceae, Lonicereae. 3331 
— 3341. . 

Cl. 34. Contortae: 129. Jasmineae, Oleaceae, Loga- 
niaceae, Apocynaceae, Asclepiadeae, Gentianeae, Spi- 
geliaceae. 3345—3568. 

Cl. 35. Nuculiferae; 136. Labiatae, Verbenaceae, Stil- 
bineae, Globularieae, Selagineae, Myoporineae, Cordia- 
ceae, Asperifoleae. 3569 —3787. 

Cl. 36. Tubiflorae: 144. Convolvulaceae, Polemonia- 
ceae, Hydrophylleae, Hydroleaceae, Solanaceae. 3788 
— 3877. 

Cl. 37. Personatae: 149. Scrophularinae, Acanthaceae, 
Bignoniaceae, Gesneraceae, Pedalineae, Orobancheae, 
Utricularieae. 4026—4195. . 

Cl. 38. Petalanthae: 156. Primulaceae, Myrsineae, 
Sapotaceae, Ebenaceae. 4216-—4265. 

Cl. 39. Bicornes: 160. Epacrideae, Ericaceae. 4266 
—4354. \ 


Goode- 
3037 


Cohors 4. Dialypetalae. 


Cl. 40. Discanthae: 
Ampelideae, Corneae, 
Bruniaceae. 4355—4606. 

Cl. 41. Cornieulatae: 169. Crassulaceae, Saxifraga- 
ceae (Cunonieae, Hydrangeae, Escallonieae), Ribesia- 
ceae. 46284683. 


Cl. 42. Polycarpicae: 


162. Umbelliferae, Araliaceae, 
Loranthaceae, Hamamelideae, 


172. Menispermaceae, Myri- 
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sticeae, Anonaceae, Schizandraceae, Magnoliaceae, Dil- 
leniaceae, Ranunculaceae, Berberideae, 4684—-5815. 

Cl. 43. Rhoeades: 180, Papaveraceae, Cruciferae, Cap- 
parideae, Resedaceae, Datisceae. 4344—5017. 

Cl. 44. Nelumbia: 185. Nymphaeaceae, Cabombeae, 
Nelumboneae. 5018—5026. 

Cl. 45. Parietales: 188. Cistineae, Droseraceae, Vio- 
larieae, Sauvagesieae, Frankeniaceae (Fouquieraceae ), 
Turneraceae, Samydeae, Bixaceae (Flacurtianae), Ho- 
malineae, Passifloreae, Malesherbiaceae, Loaseae, Pa- 
payaceae. 5027—5120. 

Cl. 46. Peponiferae: 201. Nhandirobeae, Cucurbita- 
ceae, Begoniaceae. 5122—5153. 

Cl. 47. Opuntiae: 204. Cacteae. 5162. 

Cl. 48. Caryophyllinae: 205.Mesembryanthemeae, 206. 
Protulaceae (Mollugineae), 207. Caryophylleae. 5163— 
9213: 


Subordo I. Paronychieae. 
Subordo II. Sclerantheae. 
— lil. Alsineae. 

Tribus: 1. Sabulineae, 2. Merckieae, 3. Stellarineae. 
Subordo IV. Sileneae. 

Tribus: 1 Diantheae, 2. Lychnideae, 3. Drypideae. 

Ordo 208. Phytolaccaceae. 

Subordo I. Petiverieae. 

Tribus: 1. Petivereae, 2. Rivineac. 
Subordo II. Phytolacceae. 

Tribus: 3. Limeae, 4. Gisekieae. 


Classis 50. Columniferae. p. 978. 
Ordo 209. Malvaceae. - 
Tribus: 1. Malopeae, 2. Malveae, 3. Hibisceae, 
4. Sideae. 


an 210. Sterculiaceae. 
Tribus: 1. Bombaceae, 2. Helictereae, 3. Stereulieae. 


Ordo 211. Büttneriaceae. 
Tribus: 1. Lasiopetaleae, 2. Büttnerieae, 3. Her- 
mannieae, 4. Dombeyaceae, 5. Eriolaeneae. 
Ordo 212. Tiliaceae. 
Subordo I. Til. verae. 
Tribus: 1. Sloaneae, 2. Grewieae. 


Subordo II. Elaeocarpeae. 
Tribus: 3. Elaeocarpeae, 4. Trieuspidarieae. 


Classis 51. Guttiferde. p. 1012. 
Ordo 213. Dipterocarpeae. 
Ordo 214. Chlaenaceae (Hugoniaceae ). 


Ordo 215. Ternstroemiaceae. 

Tribus: 1. Cochlospermeae, 2. Ternstroemieae, 3. Sau- 
raujeae, 4. Laplaceae, 5. Gordonieac, 6. Camel- 
lieae ( Aristoteliaceae). 

Ordo 216. Clusiaceae. 

Tribus: 1. Clusieae, 2. Moronobeae, 3. Garcinieae, 

4. Calophylleae (Canellaceae). 


Ordo 217. Maregraviaceae. 
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Ordo 218. Hypericineae. 
Tribus: 1. Hypericeae, 2. Elodeae. 
Ordo 219. Elatinede. 
Ordo 220. Reaumuraceae. 
Ordo 221. 
Classis 52. Hesperides. 
Ordo 222. Humiriaceae. 
Ordo 223. Olacineae. 
Ordo 224. Aurantiaceae. 


Ordo 225. Meliaceae. 
Tribus: 1. Melieae, 2. Trichilieae. 


Tamariscineae. 
p- 1039. 


Ordo 226. Cedrelaceae. 
Tribus: 1. Swietenieae, 2. Cedreleae. 
Classis 53. Acera. p. 155. 
Ordo 227. Acerineae. 


Ordo 228. Malpighiaceae. 
Div.: 1. Meiostemones, 2. Diplostemones (Coriarieae). 
Ordo 229. Erythrozxyleae. 


Ordo 230. Sapindaceae. 
Tribus: 1. Sapindeae, 2. Dodoneaceae ( Hippocasta- 


neae). 

Ordo 231. Rhizoboleae. 

Classis 54. Polygalinae. p. 1076. 
Ordo 232. Tremandreae. 
Ordo 233. Polygaleae. 

Classis 55. Frangulaceae p. 1081. 
Ordo 254. Pittosporeae. 
Ordo 235. Staphyleaceae. 
Ordo 236. Celastrineae. 

Tribus: 1. Evonymeae, 2. Elaeodendreae. 
Ordo 237. Hippocrateaceae. 


Ordo 238. Ilicineae (Nitrariaceae). 


Ordo 239. Rhamneae. 
Tribus: 1. Paliureae, 2. Franguleae, 3. Colletieae. 
4. Phyliceae, 5. Pomaderreae, 6. Gouanieae. 


Ordo 240. Chailletiaceae. 
Classis 56. Trieoccae. 

Ordo 241. Empetreae. 

Ordo 242. Stackhöusiaceae. 


Ordo 243. Euphorbiaceae. 
Tribus. 1. Euphorbieae, 2. Hippomaneae, 3. Acaly- 
pheae, 4. Crotoneae, 5. Phyllantheae, 6, Buzeae. 


p. 1125. 


p. 1105. 


Classis 57. Terebinthineae. 
Ordo 244. Juglandeae. 
Ordo 245. Anacardiaceae (Spondiaceae). 
Ordo 246. Burseraceae (Amyrideae ). 
Ordo 247. Connaraceae (Surianeae). 


Ordo 248. Ochnaceae. 
Tribus: 1. Casteleae, 2. Ochneae. 


Ordo 249. Simarubaceae. 
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Ordo 250, Zanthoxyleae. 
Ordo 251. Diosmeae. 


Tribus: 1. Cusparieae, 2. Pilocarpieae, 3. Boronieae, 
4. Eudiosmeae, 5. Dietamneae. 


Orpo 252. Rutaceae. 
Ordo 253. Zygophylleae. 


Tribus: 1. Tribuleae, 2. Zyg. verae (Meliantheae). 


Classis 58. Gruinales. p. 1166. 
Ordo 254. Geraniaceae (Ledocarpeae, Vivianieae). 
Ordo 255. Lineae. 
Ordo 256. Oxalideae. 
Ordo 257. Balsamineae. 
Ordo 258. Tropaeoleae. 
Ordo 259. Limnantheae. 
Classis 59. Calyeiflorae. p. 1176. 
Ordo 260. Vochysiaceae. 
Ordo 261. Combretaceae. 


Tribus: 1. Terminalieae, 2. Combreteae. 


Ordo 262. Alangieae. 


Ordo 263. Rhizophoreae (Legnotideae). 
Ordo 264. Philadelpheae. 
Ordo 265. Oenothereae. 


Tribus: 1. Jussieveae, 2. Epilobieae, 3. Montinieae, 
4. Fuchsieae, 5. Lopezieae, 6. Circaeaceae, 
7. Gaureae. 
Ordo 266. Halorageae ( Trapeae). 
Ordo 267. Lythrarieae. 
Tribus: 1. Eulythrarieae. 


Hieraus ſieht man, daß das Werk bald fertig iſt. Es 
iſt außerordentlich gut geordnet; jede Ordnung gewoͤhnlich wie⸗ 
der in mehrere Tribus und Subtribus, z. B. 


Rubiaceae. 


Subordo I. Coffeaceae. 

Tribus: 1. Opercularieae, 2. Stellatae, 3. Antho- 
spermeae, 4. Spermacoceae (Subtribus: Puto- 
rieae, Euspermacoceae, Cephalantheae), 5. Psy- 
chotrieae (Cephaelideae, Coffeae), 6. Paederia- 
ceae, 7. Guettardeae (Morindeae, Eugueitardeae), 
8. Cordiereae. 

Subordo II. Cinchonaceae. 

Tribus: 9. Hamelieae. 


Clavis rumphiana 


dotanica et zoologica, auctore A. Henschel, Prot. 
Vratislaviae ap. Schulz. 1833. 8. 216. tab. 1. 


Es thut uns leid, daß wir das Buch nicht früher befoms 
men haben, ſowohl um es ſelbſt benutzen zu koͤnnen, als es 
auch andern zu empfehlen. Der Verfaſſer hat damit den Bo⸗ 
tanikern und Zoologen einen großen Dienſt erwieſen, indem er 
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Tafel für Tafel von Rumph anführt, feinen Namen beyſetzt 
und den der neuen Schriftſteller, unter denen bekanntlich Ha— 
milton kuͤrzlich ſehr aufgeräumt hat, fo wie Rorburgh, 
Wallich und Blume. Es iſt zwar noch manches zu be— 
ſtimmen, indeſſen iſt doch die Hauptſache abgethan. 


Außerdem hat der Verfaſſer dem alten ehrwuͤrdigen Lands— 
mann, der unter ſeinem Studium erblindet iſt und am Ende 
noch Frau und zwey Kinder durch den Einſturz ſeines Hauſes 
verloren hat, ein wuͤrdiges Denkmal geſetzt durch deſſen aus— 
fuͤhrliche Lebensgeſchichte. Er war geboren in der Graffchaft 
Solms 1627 und war auf dem Gymnaſio zu Hanau; er kam 
durch einen Zufall nach Braſilien und endlich nach Oſtindien 
als oberſter Beamter auf Amboina, wo er Zeit, Gelegenheit, 
Geld und Macht hatte, die Pflanzen zu ſammeln und in eige— 
nen Gaͤrten zu ziehen. Er hatte aber damit viel Ungluͤck, ſo— 
wohl durch Feuer als durch Waſſer. 


Dann folgt eine Beſchreibung feiner Werke und endlich 
eine Schilderung ſeiner naturhiſtoriſchen und mediciniſchen Ver— 
dienſte. 


S. 89. folgt das Specimen Materiae medicae rum- 
phianae nach den natürlichen Familien mit den neuern Beſtim— 
mungen. 


S. 137. die Clavis Herbarii amboinensis in tabellari⸗ 
ſcher Form, und daher ſehr bequem zu Auffinden, wenn man 
nehmlich die Tafel des Werks weiß. 


S. 203, folgt die Clavis zoologica Thesauri amboi- 
nensis. 


Indem wir dem Verfaſſer für dieſes wirklich ſchoͤne Ge⸗ 
ſchenk danken, koͤnnen wir es doch nicht ohne ein Aber anneh— 
men, daß er ſich nehmlich nicht der geringen Muͤhe unterzogen 
und ein doppeltes Regiſter der Rumphiſchen Namen und der 
andern geliefert hat. Weiß man z. B. jetzt nur den Rumphi⸗ 
ſchen Namen, wie es bey den vielen falſchen Citaten nicht ſel— 
ten der Fall iſt; ſo kommt man in Verzweiflung, oder man 
muß eine halbe Stunde dazu verwenden, um jede Tafel durch— 
zuleſen. Das iſt derſelbe Fall, wenn man wiſſen will, ob 
dieſe oder jene Species in Rumph ſteht. Auch hätte der Ver— 
faſſer nicht uͤbel gethan, wenn er noch ein Systema naturale 
der Rumphiſchen Pflanzen beygefuͤgt haͤtte. Man wuͤrde dann 
mit einem Blick uͤberſehen, was eigentlich im Werk enthalten iſt. 


F Io 


oder allgemeine botaniſche Zeitung, herausgegeben von Hoppe und 
ürnrohr. Regensburg, 1839. 8. 768. Beyblätter 68. 
Intelligenzblatt 44. T. 6. 


Literatur⸗Berichte zur Flora IX. 1839. 200. 


Die Flora nimmt von Jahr zu Jahr zu an Leib und 
Seele. Es fammeln ſich hier alle Botaniker, um ihre Entdeckun⸗ 
gen der Welt ſchnell bekannt zu machen. Sie enthaͤlt einen 
ſolchen Reichthum und eine ſolche Manchfaltigkeit von Abhand⸗ 
lungen, daß es unmöglich iſt, dieſelben auch nur dem Titel 
nach anzugeben. Hoppe ſteht nun ſeit einem halben Jahr— 
hundert im Felde der Botanik und ein Vierteljahrhundert an 

Iſis 1840. Heft 7. 
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der Spitze der botaniſchen Zeitung, wobey ihm ſeit mehrern 
Jahren Fuͤrnrohr mit Einſicht und Kenntniß behuͤlflich iſt. 
Er hat vieles ſelbſt entdeckt, viele ſeltene Pflanzen ausgetheilt, 
vorzuͤglich aber das botaniſche Leben unter dem ganzen Publicum 
von Deutſchland verbreitet und demſelben viele Hundert Pfleger 
gewonnen und viele Tauſend Freunde; in allen Gegenden, auf 
allen Bergen iſt man beſchaͤfftigt, Pflanzen zu ſuchen, in 
allen Gaͤrten ſie zu beobachten und in allen Studierzimmern 
zu unterſuchen, gleichſam um die Reſultate an Hoppe zu 
ſchicken und ihm in feinem thaͤtigen und ruhmvollen Alter eine 
Freude zu machen. Hier ſind Geſchenke von Koch, Freſe— 
nius, Wenderoth, Mohl, Schoͤnheit, Schultz (Zwey⸗ 
bruͤcken), Suhr, Tauſch, Arndt, von Berg, Beil: 
ſchmied, Fenzel, Fingerhut, Gutheil, K. Muͤller, 
W. Schimper, Treviranus u. a. 


Die Literaturblaͤtter enthalten ausführliche Anzeigen, zum 
Theil mit Auszügen von den neuen Werken, welche über Bo: 
tanik erſcheinen, nicht ſelten mit ernſtlicher Critik. 

* 


Es ſcheint uns, daß die vielen Abtheilungen, wie Bey⸗ 
blaͤtter, Intelligenzblatt, Literaturberichte, ſehr unbequem ſind, 
vorzuͤglich beym Aufſuchen. Sollte es denn nicht moͤglich ſeyn, 
hierinn eine Aenderung zu treffen? 


Grundriß 


der allgemeinen öconomiſch⸗techniſchen Botanik, oder ſyſtematiſche Beſchrei⸗ 
bung der nutzbarſten Gewachſe von Dr. J. H Dierbach, Profeſſor. 
Heidelberg, bey Groos. II. 1839. 8. 572. 


Wir haben den erſten Band dieſer fleißigen Arbeit ſchon 
angezeigt. Der vorliegende iſt nicht bloß reichhaltiger, ſondern 
enthaͤlt auch zufaͤllig viel wichtigere Pflanzen als der erſte und 
iſt daher in jeder Hinſicht ſehr lehrreich. Der Verfaſſer hat 
alles aus den vielen oͤconomiſchen, techniſchen und chemiſchen 
Zeitſchriften mit großer Muͤhe ausgezogen, geordnet und in einer 
allgemein verſtaͤndlichen Sprache dargeſtellt, auch die Zier⸗ 
pflanzen nicht vergeſſen. 


Dieſer Band enthaͤlt die Mimoſen und Caͤſalpinien, welche 
beſonders reich an Gummi und Farbenſtoffen ſind; ebenſo die 
andern Papilionaceen S. 146, welche außerdem Futter und 
Gemuͤſe liefern. Die Bohnen und Erbſen ſind hier ſehr aus⸗ 
fuͤhrlich aufgezaͤhlt. 


Dann folgen S. 140. die Obſtarten; zuerſt die auslaͤn⸗ 
diſchen, wofuͤr man dem Verfaſſer danken muß; dann die Man⸗ 
deln, Pfirſiche in gar zu vielen Abarten; Apricoſen deßgleichen, 
und noch mehr die Pflaumen und Kirſchen. In gleicher Voll⸗ 
ſtaͤndigkeit werden die Birnen und Aepfel behandelt. 


S. 325. folgen die Roſen, Erdbeeren, Brombeeren, Ra⸗ 
nunkeln und Mohne. 


S. 395. die Krenzblumen, nehmlich Kohl, Rüben und 
Raͤpsarten, Senf, Rettig, Kreſſe und auch die Gemuͤſe waͤr⸗ 
merer Laͤnder. 


S. 470. die weniger wichtigen Familien, wie Cappern, 
Veilchen, Nelken, Malven, Baumwolle, Sapinden, Rauten, 
Nymphaͤen uſw. 
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Es wird dem Vorliegenden nach wohl noch ein Band 
folgen, und dabey iſt nur zu wuͤnſchen, daß der Verfaſſer ein 
gutes Regiſter beygeben und der Verleger das Papier nicht in 
den Rauch haͤngen moͤge, wie es mit dieſem Bande geſchehen iſt. 


Ueber die Heidſchnucke 
von Dr. A. A. Berthold. Tafel J. 


In einigen Heidegegenden Norddeutſchlands, vorzuͤglich in 
denen zwiſchen Ems und Elbe, namentlich in der großen Luͤne— 
burger Heide, aber auch im Osnabruͤckiſchen, Lingenſchen, Bent— 
heimiſchen, Meppenſchen, in Oſtfriesland, Hoya und Diepholz, 
kommt diejenige kuͤmmerliche Rage des Landſchafes vor, 
welche unter vem Namen Heidſchnucke, Schnucke oder Heidſchaf 
bekannt iſt, und welche fruͤher auch in der Mark Brandenburg 
haͤufig war, daſelbſt aber gegenwaͤrtig gaͤnzlich ausgerottet zu 
ſeyn ſcheint. Ueber dieſes Schaf ſagen weder die Naturhiſtoriker, 
noch die Schriftſteller uber Schafzucht und Landwirthſchaft viel; 
theils weil ſie es nur wenig kennen, theils aber, weil das Thier 
nur von localer Bedeutung iſt; am bekannteſten find dieſe 
Thiere durch den Witz der Frau von Genlis „un peuple 
Sauvage nommé Heidschnuck * geworden. 


Lentin, Etwas über die Heidſchnucken im Fuͤrſtenthum Luͤ— 
neburg — im hannoͤverſchen Magazin 1802. p. 481. 
Thaer's vermiſchte landwirthſchaftliche Schriften. Band 1. 

Hannover, 1804. 


Deſſelben Grundſaͤtze der rationellen Landwirthſchaft. Bd. 4. 
Berlin, 1821. 
Walther, verſchiedene Ragen und Arten der Schafe, in 


Wetterauer Annalen für die geſammte Naturkunde 1811. 
Band 2. 


Fr. v. Reden, Statiſtik des Koͤnigreichs Hannover. 
Band 1. 


Ferner in verſchiedenen Naturgeſchichten, namentlich von 
Blumenbach, Bechſtein, Oken, beſonders aber in der 
gruͤndlichen Naturgeſchichte des Schafes von J. A. Wagner, 
in Schrebers Saͤugethierwerk, fo wie in den Schriften über 
die Schafzucht don Germershauſen, Petri, Ribbe, 
und auch in Kruͤnitzens oͤconomiſch-technologiſcher Encyelopaͤdie, 
Artikel: Heidſchnucke, Schaf, Schafzucht. 


Die Heidſchnucke iſt eben ſo groß als ein ſtarker Huͤhner— 
hund, verhaͤltnißmaͤßig ſehr lang geſtreckt, mit ſchmaler Bruſt 
und duͤnnen Beinen, ſehr kurzem Schwanz, langen Ohren, 
und hat ein Gewicht von 20 — 30 Pfund. Die Farbe iſt 
meiſt grau, Kopf aber, Beine und Bauch ſchwarz (man haͤlt 
fie fuͤr die ͤchteſten und trifft ſie beſonders zwiſchen Celle und 
Uelzen) z manche find ganz ſchwarz oder roͤthlich und dieſe zeich— 
nen ſich durch beſondere Kleinheit aus (in den Aemtern von 
Moisburg und Winſen an der Luͤhe); ſeltener trifft man weiße 
an. Der Körper iſt obenher, ſowie auch der Schwanz, mit 
zottiger Wolle, der Kopf hingegen, der Bauch und die Fuͤße 
mit kurzen dichtſtehenden Haaren bedeckt. Die Wolle iſt eine 
etwas feinere, gekraͤuſelte kurze Unterwolle von hellerer weißlicher 
Farbe, und eine groͤbere, ſehr ſtraffe dunklere, über 5—6 Zoll 
lange Oberwolle, welche wellen- und zottenfoͤrmig am Leibe 


1839. 
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herabhaͤngt, wodurch das Thier ein eigenthuͤmliches ziegenartiges 
Anſehen bekommt. Beide Geſchlechter find gehoͤrnt, die Hörner 
beym Maͤnnchen etwas fpiralförmig nach außen gebogen, bey 
den Weibchen halbmondfoͤrmig und mit der Spitze etwas nach 
außen weichend. 


Juß Zeil 

Ganze Körperlänge von der Schnauzenſpitze bis zum 
Schwan; % ar. RAN A 
Kopflüngei nichtig Ku) Tl 2er DER 
Halslänge „ ee ee Ike. ie) F) en Dior ee 6 
Schwanglänge e Braun 
Hohe vorne HA wie ne Ma chi et 
— hinten. „ ee , 
— der Vorderfuͤße bis zum Ellenbogen .. 1 — 
— der Hinterfuͤße bis zum Knie 1 2 
Ohrenlaͤnggn e Er Re 
Hörner längs des converen Randes — 8 
Abſtand der Hoͤrnerſpitzee n 10 
Abſtand der Hoͤrnerbaſias — 1 
Die Fleiſchfaſer der Heidſchnucke iſt blaß und lax, das 


Fell dünn, mager und weich, und. der Talg minder hart als 
bey den gewoͤhnlichen Schafen; die Knochen ſind duͤnn und 
verhaͤltnißmaͤßig leicht; auch ſchreitet der Verknoͤcherungsproceß 
langſamer vor. Außer der verhaͤltnißmaͤßig groͤßern Zartheit der 
Knochen habe ich keinen anderweitigen Unterſchied im Skeletbau 
wahrnehmen koͤnnen, als daß die Querfortſaͤtze der Lendenwirbel 
verhaͤltnißmaͤßig ſchmaͤler und kuͤrzer find, und daß die Zahl 
der Lendenwirbel nicht 6, wie bey den uͤbrigen Schafen, oder 
5, wie nach Pallas beh Ovis steatopyga, ſondern 7 beträgt, 
wovon wir unter den Wiederkaͤuern und bey den Kameelarten 
das Beyſpiel haben. Die Zahl der Schwanzwirbel iſt, wie 
beym ſibiriſchen Steinbock, 13, waͤhrend wir deren beym ge— 
woͤhnlichen Schaf nach Cu vier 16, nach Gurlt 18 — 2, 
bey Ovis steatopyga nach Pallas aber 3 antreffen. 


Obgleich die Heidſchnucken im Allgemeinen ſehr abgehaͤrtet 
ſind, ſo zeigen ſie doch gegen anhaltende naßkalte Witterung 
große Empfindlichkeit; fie leben nicht gaͤnzlich im Freien, fon- 
dern werden des Nachts und in den heißen Mittagsſtunden, im 
Winter aber den groͤßten Theil des Tages in Staͤllen gehalten, 
welche einzeln auf den verſchiedenen Feldern der Schafeigenthuͤ— 
mer ſtehen, durch welche Einrichtung weder der Duͤnger, noch 
das zur Streu nothwendige Heidekraut weit verfahren zu wer— 
den braucht. Die Hauptnahrung dieſer Thiere beſteht, ſowohl 
im Freien, als auch in den Staͤllen, in dem an und fuͤr ſich 
ſehr wenig nahrhaften Heidekraut (Erica vulgaris), wovon ſie 
vorzuͤglich die jungen Sproͤßlinge, friſch oder als Heu getrocknet, 
verzehren; eine zu alte, holzig gewordene Heide verſchmaͤhen ſie 
gänzlich, wie es Linne (Amden. acad. t. 4. p. 181) ganz 
richtig auch von den ſchwediſchen Landſchafen ſagt: „In cam- 
pis, erica refertis, notum est oves facillime se alere, 
quapropter ericis hoc adseripsere nonnulli, rati ericam 
alimentum eis subministrare saluberrimum, aptissimum ; 
sed vereor, ne errent; in usum enim suum non nisi Te- 
centes ericae hujus turiones vertunt; nullo autem modo 
antiquiores ramulos.“ An das Heidekraut, welches andere 
Schafe nur ungern freſſen, ſind die Schnucken fo gewöhnt, 
daß fie ſelbiges, wenn es jung iſt, jedem andern Futter vore 
ziehen, und ſogar zu Heideplaͤtzen eilen, wenn fie auf Stoppeln 
gehuͤtet worden find. So lange fie im Winter die Heide hin 
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laͤnglich im Freien bekommen koͤnnen, werden ſie nur wenig 
zugefuͤttert; wenn die Witterung aber zu naßkalt iſt, werden 
ſie in den Staͤllen zuruͤckgehalten, und ſind daſelbſt auf Heide— 
heu, unter Umſtaͤnden mit etwas Buchweitzenſtroh, oder auch 
mit einem Mengekorn von Roggen, Hafer oder Buchweizen, 
beſchraͤnkt. Iſt aber die Winterwitterung trocken, ſo werden ſie 
auch beym tiefſten Schnee und haͤrteſten Froſte zur Heide ge— 
trieben, welches weſentlich zur Erhaltung ihrer Geſundheit bey— 
traͤgt. Dabey ſcharren ſie, oft mit blutigen Fuͤßen, die Heide 
aus dem Schnee hervor. Um ihnen dieß zu erleichtern, werden 
vor ihnen her entweder durch Schneekruͤcken Furchen in den 
Schnee gezogen, oder durch Schneepfluͤge groͤßere Strecken vom 
Schnee befreit. Sie lammen Ende Maͤrz oder Anfangs April, 
bringen gewöhnlich nur 1, ſelten 2 Junge zur Welt; in dieſer 
Zeit werden die Mutterſchafe beſſer gehalten uud mit etwas 
Buchweizenkorn gefüttert. Geſchoren werden fie zweymal im 
Jahr, zu Johanni und Michaeli, und man erhält dabey 1—2 
Pfund Wolle, wovon / (zu Johanni) Winter- und / (zu 
Michaeli) alle ft. Die Michaeliſchur iſt wegen der 
bevorſtehenden Winterszeit eine mehr oberflaͤchliche. 


Die Heidſchnucken werden ſowohl von Bauern und ge— 
woͤhnlichen Heidebewohnern, als auch von groͤßeren Gutsbeſitzern 
gehalten, vermindern ſich aber in dem Verhaͤltniß als der Bo— 
den cultiviert und zur Erreichung einer beſſern Schaftace ges 
eigneter wird; indeß mag ihre Anzahl im Koͤnigreich Hannover 
noch gegenwaͤrtig auf etwa 200,000 ſich belaufen, welche in 
Truppen und Heerden von 10, 50, 100 bis zu 1000 Stuͤck 
und daruͤber in der Heide umhergetrieben werden, und nebſt den 
Bienenſtoͤcken fuͤr den Reiſenden oft der einzige Gegenſtand ſind, 
der ſich ſeinen Blicken darbietet, und wodurch dieſe oͤden und 
einſamen Gegenden einigermaßen belebt werden. Die Schnucken 
koͤnnen nur in dem Verhaͤltniß als die Heide angebaut und 
1 gemacht wird, durch eine beſſere Rage verdraͤngt wer— 
den. Man hat ſie zwar im Einzelnen durch Kreuzung mit rhei⸗ 
niſchen und ſpaniſchen Boͤcken zu veredeln verſucht, allein der 
daher entſtehende Mittelſchlag verkruͤppelte bey fortgeſetzter Heide— 
fuͤtterung ganz und gar. Sie ſind uͤbrigens fuͤr die Heidebe— 
wohner von der groͤßten Wichtigkeit, indem ſie mit einem im 
Ueberfluß vorhandenen, wohl fuͤr ſie, aber fuͤr keine andere 
Schafrage paſſenden Futter, fuͤr lieb nehmen, und weil ihre 
Wolle, als nur zu groben Zeugen brauchbar, wenig ausgefuͤhrt, 
hingegen im Lande ſelbſt zu groben Huͤten, Struͤmpfen, Hand— 
ſchuhen, zu Heidmanſcheſter und, mit Hanfgarn vermiſcht, zu 
Beiderwand verarbeitet wird. Ehemals wurde die Wolle jedoch 
nach England unter dem Namen: „estridge wool“, fo wie 
nach Frankreich ausgefuͤhrt, und noch gegenwaͤrtig wird dieſelbe 
mit 20 Rthlr. pro Centner geſucht. Die Winterwolle iſt die 
groͤbſte und wohlfeilſte, theurer die Sommer-, am theuerſten 
die Lammwolle. Das Fleiſch iſt ſehr ſchmackhaft, beſonders 
von juͤngern gemaͤſteten Haͤmmeln, welche, fruͤher mehr als 
jetzt, nach den benachbarten groͤßern Staͤdten Hamburg, Luͤne— 
burg uſw. verkauft wurden: eine gewoͤhnliche Schnucke koſtet 
etwa 1 Gulden bis 1½ Nthlr., der gemaͤſtete Hammel aber 
1— 3 Rthlr. Von beſonderer Wichtigkeit iſt auch der hitzige 
Duͤnger dieſer Thiere zur Fruchtbarmachung des dortigen kalten 
und magern Bodens. 


Aehnliche Schafe wie die Heidſchnucken kommen auch in 
andern Laͤndern vor, vermindern ſich aber auch uͤberall in dem 
Maaße, als die Cultur des Bodens vorſchreitet und als edlere 


510 


Ragen eingeführt werden. Daͤhin gehört die islaͤndiſche, die 
Schettland⸗ Rage, die engliſche Heidrage in der Heidegegend von 
von Lancaſhire bis Fort William, die Danfacetrage; beſonders 
aber gehören dahin die Bocagers in mehreren Heidegegenden 
Frankreichs, namentlich die Canini der Auvergne, die Bocagers 
der Provence, die Bisquains der Normandie, welche das ganze 
Jahr hindurch in den Heiden, Waͤldern oder Gebirgsſchluchten 
leben. Dieſe franzoͤſiſchen Schafe find etwa 18 — 30 Zoll 
lang, ausgeweidet 15 — 30 Pfund ſchwer, haben eine ſehr 
grobe (ſelten feine) ſchwarze, braune, roͤthliche oder aſchgraue 
Wolle, oft den Bauch kahl, und liefern gemaͤſtet ein gutes 
ſchmackhaftes Fleiſch. Ebenſo gehoͤrt dahin das gemeine ruſſiſche 
Schaf (Ovis brachyura Pall.) in den Steppen des noͤrdlichen 
Rußlands, von kleiner Statur, mit kurzem, nicht ſpannenlan— 
gen Schwanz, und Wolle, welche kaum feiner iſt als Ziegen— 
haare, nebſt einer Unterwolle von größerer Feinheit; es fehlen 
aber oft die Hoͤrner, bey den Weibchen faſt immer. Nicht 
minder iſt Linne's Ovis rustiea oder das eigentliche ſchwe— 
diſche Schaf „cornuta fere semper est, et lanam brevio- 
rem, minus crispam et rigidiorem quam in laticauda, hi- 
spanica et anglicana habet. Cauda et scrotum non attin- 
gunt genug.“ hierher zu rechnen. Ja ſogar in Spanien giebt 
es aͤhnliche Schafe, welche ſich beſonders in der Sierra de 
Somo, ſo wie auch im Koͤnigreich Leon vorfinden, eine Hoͤhe 
von 15 — 16 Zoll erreichen, von weißer und ſchwarzer Farbe 
ſind, aber doch eine gute Wolle liefern; ſie ſind den kleinen 
ſchettlaͤndiſchen Schafen ſehr aͤhnlich, und leiden im Winter, 
wenn tiefer Schnee liegt, oft große Noth. Alle dieſe Schafe 
characteriſieren ſich durch kurzen Schwanz, Kleinheit und Kuͤm— 
merlichkeit, grobe zottige Wolle und machen Pallas Ovis 
brachyura aus, als deren eigentliche Heimath die Heiden, 
Steppen nnd kaͤltere Gebirgsgegenden des nördlichen Europas 
und Aſiens anerkannt werden muͤſſen. 


Keine Thierart zeigt fo manchfache Rageverſchiedenheiten 
als das Schaf und der Hund; indeß eben fo wenig als hier 
moͤchte dort der Grund jener Verſchiedenheiten genuͤgend nach— 
zuweiſen ſeyn. Wohl aber iſt nicht zu bezweifeln, daß das 
Clima, ſo wie die Cultur des Bodens und der Thiere ſelbſt 
die einflußreichſten Momente ſind. In milden Climaten, in 
fruchtbaren Marſchen und auf maͤßigen Hoͤhen mit kraͤftiger 
und manchfaltiger Vegetation erreichen die Schafe im Allge— 
meinen eine bedeutendere Groͤße und Staͤrke als in kalten rauhen 
Gegenden, in oͤden Heiden und hohen Berggegenden. Vorzuͤg— 
lich haͤngt das Gedeihen und Wachsthum nicht allein von der 
Quantitaͤt, ſondern auch von der Qualitaͤt, beſonders aber von 
einer Manchfaltigkeit des Futters ab, ſo daß die faſt bloß Hei— 
dekraut, obwohl im Uebermaaß, producierenden Heidegegenden 
faſt durchgehends kleine und kuͤmmerliche Schafe haben, und 
die Groͤße der Schnucken deſto mehr abnimmt, je ausſchließlicher 
dieſelben auf dieſes Futter angewieſen ſind. So berichtet auch 
Pallas, daß die nach Sibirien verſetzten, an und fuͤr ſich 
ſchon kleinen ruſſiſchen Steppenſchafe (Ovis brachyura) noch 
weit kuͤmmerlicher werden, hingegen am Ural, in der Ukraine, 
in den bergigen Gegenden und Steppen am Sok und Kinel 
nicht allein größer find, ſondern auch eine beſſere Wolle produ— 
cieren. — Indeß richtet ſich nach dem Clima uſw. nicht allein 
die mehrere oder mindere Entwickelung des geſammten Koͤrpers 
uͤberhaupt, ſondern auch die der einzelnen Koͤrperſyſteme. Es 
iſt nicht zu verkennen, daß bey dem Schafvieh der am meiſten 


511 


entwickelte Theil das Hautſyſtem fen, und zwar beſonders in 
feiner Bedeutung als Horn- oder Haarſtoff abſonderndes Organ; 
von keiner Saͤugethierart wird binnen einer gewiſſen Zeit ein 
ſo großes Quantum dieſes Stoffes produciert, als vom Schaf. 
An und fuͤr ſich iſt zwar die Haut am meiſten bey den Sumpf— 
thieren entwickelt, mehr auch bey den die waͤrmeren, als bey 
den die kaͤlteren Gegenden bewohnenden; allein das Haar, als 
Product der Haut, iſt ſpaͤrlich, dafuͤr aber ſtraff, dick; hingegen 
iſt das Fell duͤnner und ſchwaͤcher bey ſtarker und lebhafter 
Haarproduction, alſo uͤberhaupt bey den Thieren im Winter 
und bey denen der kaͤlteren Gegenden, — fo daß die Hautbil⸗ 
dung in der Haarproduction ſich gewiſſermaßen zu erſchoͤpfen 
ſcheint. Aus dieſem antagoniſtiſchen Verhaͤltniß zwiſchen Haut⸗ 
organ und Haarproduction ergiebt ſich, daß letztere in ſehr war— 
men Gegenden auch bey den Schafen im Allgemeinen gering 
iſt, wie denn z. B. das africaniſche oder Guinea-Schaf ſtatt 
eigentlicher Wolle nur Haare beſitzt, daß aber in den gemaͤßig— 
ten oder kaͤltern Gegenden eine ſtarke Wollproduction ſtattfindet, 
wie wir denn in ſolchen Gegenden niemals Schafe mit bloßen 
Haaren antreffen. Indeß iſt das Leben der auf duͤrftigem Vo— 
den wohnenden Schafe wegen allgemeinen Nahrungsmangels 
verhaͤltnißmaͤßig' nur wenig productiv, und dieſe ſchwache Pro— 
ductivitaͤt giebt ſich nicht allein in allgemeiner Verkuͤmmerung 
des ganzen Koͤrpers, ſondern auch noch beſonders in der der 
Haut kund, welche an und fuͤr ſich zu kuͤmmerliche und ſchwache 
Haut auch durch Schwaͤche in ihrer Thaͤtigkeit als Haar abſon— 
derndes Organ ſich zu erkennen giebt, ſo daß eine Wolle er— 
zeugt wird, welche zwar den Koͤrper hinlaͤnglich deckt, aber grob, 
ſtraff und zottig iſt. Solche Thiere haben denn Wolle und 
Unterwolle, oder Wolle und Haare, oder Wolle, Unterwolle 
und Haare. Da aber, wo eine ſolche Manchfaltigkeit im Haar— 
wuchs obwaltet, fehlt es an der gehörigen Einheit in der Pro— 
duction, und keine der genannten Haargebilde erreicht den moͤg— 
lichſten Grad der Vollkommenheit. Dieſe Vollkommenheit trifft 
man aber bey den Schafen an, welche nur eines jener Haar— 
gebilde, nehmlich die eigentliche Wolle producieren, und welche 
in waͤrmern Gegenden die kuͤhlen, dabey aber doch hinlaͤnglich 
fruchtbaren Hoͤhen bewohnen, alſo beſonders bey den Schafen 
der aſiatiſchen Hochlande. — Wegen Mangel an gehoͤriger und 
manchfaltiger Nahrung verkuͤmmert nicht allein der Koͤrper uͤber— 
haupt und die Haut nebſt dem Haarwuchs; ſondern beſonders 
auch die peripheriſchen Koͤrpertheile, namentlich, wie wir es bey 
den Heidſchnucken finden, der Schwanz, waͤhrend derſelbe in 
fruchtbaren Gegenden oft exceſſiv vergroͤßert iſt, und entweder 
durch eine Fettmaſſe erſetzt (Ovis steatopyga), oder von Fett 
umhuͤllt wird (Ovis platycauda), welches Fett gewiſſermaßen 
als Erſatz einer jener bedeutenden, aber doch im Verhaͤltniß zur 
Nahrung nicht hinlaͤnglich ſich verwirklichenden Haarſtoffproduc— 
tion betrachtet werden kann. Eine dergleichen fuͤr die Horn— 
ſtoffproduction vicariirende Fettſecretion kann ſich aber auch an 
einer andern Koͤrperſtelle, als am Schwanz, manifeſtieren, wie 
wir es bey dem africaniſchen Ovis gutturosa finden, welche 
ſowohl auf dem Hinterhaupte hinter den Hoͤrnern, als auch vor 
der Kehle eine bedeutende Fettmaſſe befist. — Der Umſtand, 
daß manche Schafe, beſonders die zu Ovis brachyura gehoͤ⸗ 
renden, z. B. die islaͤndiſchen und ruſſiſchen, große Neigung 


zur Bildung mehrerer Hörnerpaare zeigen, beruht wohl auf der. 


in dieſen kalten Laͤndern, wegen verminderter Hautausduͤnſtung, 
vermehrten Knochenentwickelung, welche ſich unter der Form von 
uͤberzaͤhligen wuchernden Knochenfortſaͤtzen zu erkennen giebt, auf 
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denen dann die Haut beſonders ſtark als Hornſtoff ablagerndes 
Gebilde ſich thaͤtig verhält. 


Die Abbildung ſtellt eine aͤchte weibliche Heidſchnucke aus 
der Gegend zwiſchen Celle und Uelzen in der luͤneburger Heide vor. 


Ueber die im Großherzogthum Poſen aufgefundenen 
Zweyflügler; 


ein Beytrag zur genaueren kritiſchen Beſtimmung der euro⸗ 
paͤiſchen Arten. 


Vom Prof. Dr. H. Löw. Tafel 1. 


Wir haben durch die Verdienſte Meigens, Wiedemanns, 
Fallens und Macquarts, fo wie durch die zum Theil ausge⸗ 
zeichneten Leiſtungen der Verfaſſer mehrerer monographiſchen 
Arbeiten unſere Kenntniß der zweyfluͤgligen Inſecten in den letz⸗ 
ten Jahrzehnten mehr als voͤrdreyfacht. Noch immer aber wifs 
ſen wir ſelbſt von den europaͤiſchen Arten ſehr wenig. Denn 
ganz abgeſehen von der Anatomie, der Entwickelungsgeſchichte, 
und mithin leider auch vom Syſtem, iſt in der Beſtimmung 
der Species ſelbſt noch ſehr vieles unſicher. Wer wuͤßte nicht, 
wie viele Species nur nach einem Geſchlechte beſchrieben ſind, 
wie gar manche nach einem einzigen Exemplare, oft nach einem 
truͤbſeelig verſtuͤmmelten. Nicht weniger Zweifel hat die Unbes 
ſtimmtheit einzelner Schriftſteller im Gebrauche mancher oris⸗ 
mologiſcher Ausdruͤcke hervorgebracht. 


Viele Species endlich find faſt unloͤsbare Raͤthſel: fo eis 
ne nicht geringe Anzahl der von Macquart mit wenig mehr 
als einer kurzen Artphraſe aufgeſtellten; ein bey neuen Arten 
jedenfalls zu verwerfendes Verfahren, da es fruͤher oder ſpaͤter 
Zweifel und Irrthuͤmer herbeyfuͤhren muß; in ſyſtematiſchen 
Werken mag es immerhin feine gute Geltung haben, voraus: 
geſetzt, daß auf eine ausfuͤhrliche Beſchreibung hingewieſen wer— 
den kann. So iſt denn uͤberall noch gar manches berichtigend 
theils, und theils ergänzend hinzuzufügen, manches Neue uͤber— 
dieß aufzuſtellen. Wenn dieß alles nun als bekannt und an— 
erkannt vorausgeſetzt werden darf; ſo wird eine Arbeit, welche 
jene Zweifel wenigſtens zum Theil aufzuloͤſen und manche dieſer 
Irrthuͤmer zu berichtigen ſucht, auf eine gewiſſe allgemeinere 
Theilnahme uͤber den naͤchſtliegenden Kreis hinausrechnen duͤr⸗ 
fen. — Dazu kommt, daß die Fauna des Großherzogthums 
Poſen (wie die Flora deſſelben) bis jetzt nicht nur keine gruͤnd— 
liche Bearbeitung erfahren hat; ſondern noch nicht einmal ein⸗ 
zelne Bemerkungen uͤber dieſelbe bekannt gemacht worden ſind. 
Es dürfen ſonach die folgenden Bemerkungen als erſter theil⸗ 
weiſer Verſuch eines Rechenſchaftsberichtes uͤber die Poſener 
Fauna noch ein anderweites Intereſſe in Anſpruch nehmen. Ich 
habe mich aber fo wie dieſes Geſichtspunetes wegen, fo auch 
deßhalb auf die Reviſion der hier einheimiſchen Arten be— 
ſchraͤnkt, um nur keine Bemerkungen uͤber Arten mitzutheilen, 
deren wiederholter Vergleich mir nicht immer moͤglich geweſen 
wäre, Gern hätte ich dagegen manche Bemerkung über Ana⸗ 
tomie, Entwickelungsgeſchichte und Lebensart der beſprochenen 
Arten hinzugefuͤgt; dadurch aber wuͤrden ſich ſolche Maͤngel des 
bisherigen Syſtemes der Zweyfluͤgler aufgedeckt haben, daß mes 
nigſtens der Verſuch einer neuen Anordnung hätte gemacht wers 
den muͤſſen; ein Unternehmen, welches hier nicht in meiner 
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Abſicht liegen konnte, und welches uͤberdieß noch viel umfaſſen— 
derer Vorunterſuchungen und der allerſorgſamſten Begruͤndung 
bedarf, wenn es nicht mehr Verwirrung als Nutzen ſtiften ſoll. 
So viel moͤge indeß hier als vorlaͤufiges Reſultat einer immer— 
hin großen Anzahl anatomiſcher Unterſuchungen bemerkt wer— 
den, daß der ſehr große Werth, welchen Meigen auf Bildung 
der Fuͤhler und Fluͤgel legte, der Hauptgrund zu ſeyn ſcheint, 
weßhalb das von ihm aufacftellte Syſtem bey Beruͤckſichtigung 
der inneren Organiſation oft ohne natuͤrlichen Zuſammenhang 
erſcheint. 

Ohne dieſen Merkmalen ihren wahren Werth nehmen 
und ohne ihren practifhen Werth ablaͤugnen zu wollen, würde 
doch bey groͤßerer Beruͤckſichtigung der manchfaltigen und eben— 
ſo leicht zu beobachtenden Eigenthuͤmlichkeiten im Baue des 
Mittel- und Hinterleibes ein in vieler Beziehung natuͤrlicheres 
Syſtem entſtanden ſeyn. 

Manches andere allgemeinere Reſultat habe ich in der 
Arbeit zu gewinnen geſucht: fo habe ich es mir namentlich jan— 
gelegen ſeyn laſſen, die ſich mehr oder weniger deutlich aus— 
ſprechenden Geſetze des Variierens ider Zweyfluͤgler zu erkennen 
und in Worte zu bringen; eben ſo die Differenzierung beyder 
Geſchlechter außerhalb des Bereiches der geſchlechtlichen Organe. 


Je weniger in dieſer Beziehung bisher angemerkt worden 
iſt, um ſo mehr duͤrfen auch einzelne Beytraͤge auf beurtheilen— 
de und gelegentlich ergaͤnzende Beachtung rechnen. 


Es umfaſſen die nachfolgenden Bemerkungen: die 


Tipulariae floricolae Asiliei 
Xylophagi Hybotinae 
Tabanii Empidiae 
Leptides Tachydromiae 
Xylotomae Stratiomydae et 
Bombylarii Syrphici. 


Zu Bearbeitung der nach Meigens Syſtem vorangehen— 
den Familien fehlt mir bis jetzt die Sammlung des nöthigen 
Materiales. Die Behandlung der nachfolgenden Familien ſoll 
Gegenſtand einer demnaͤchſt zu machenden zweyten Mitthei— 
lung ſeyn. 

Daß ich die Benennung aͤlterer Species dem Schriftſtel— 
ler vindiciert habe, welcher ſie in ſeinen Schriften dem Ge— 
nus zuerſt ſubſumierte, glaube ich aus wiſſenſchaftlichen Gruͤn— 
den vollkommen gerechtfertigt, wenn ſich ein gewiſſes Pietaͤtsge— 
fühl auch zuweilen dagegen ſtraͤubt. 


TIPULARIAE FLORICOLAE. 


I Simulivia. 
$. Ornata Meig. 
2. Reptans — 
3. Marginata — 


Ad 1. Simulia ornata Meig. Ich habe Weibchen ge: 
fangen, die von Meigens Beſchreibung zwar etwas abweichen, 
welche ich aber doch fuͤr keine andere Species halte, Der Mit— 
telleib iſt obenauf ſchwaͤrzlich mit zwey großen weißſchillernden 
Schulterflecken, die durch eine ſchwaͤrzliche Querbinde unterbro— 
chen ſind, welche in anderer Richtung ſilberweiß glaͤnzt. Die 
Bruſtſeiten ſind mehr braun, oben an denſelben zieht ſich der 

Iſie 1840. Heft 7. 


4. Auricoma Meig. 
5. Elegans 
6. Incana — 
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Silberſchiller bis gegen die Flügelwurzel hin. 
Vor dem ſchwarzen Schildchen iſt nichts ſilberglaͤnzendes auf— 
zufinden. Der Kopf iſt grau, weiß ſchillernd; die Fühler ſind 
braͤunlich, die beyden erſten Glieder gelbroth; die Taſter ſind 
ſchwarzlich. Der Hinterleib iſt ebenfalls ſchwaͤrzlich mit weißem 
Borſtenkranze an der Baſis; die vorderen Ringe ſind ganz 
matt, mit weißlichen Seitenflecken am Hinterrande; die letzten 
drey Ringe ein wenig mehr glaͤnzend, ohne Seitenflecke. An 
den vorderſten Beinen iſt das erſte wie das zweyte verlaͤngerte 
Huͤftglied und die Wurzel der Schenkel gelbroth; 
nach der Spitze zu ſind letztere mehr braun. Alle Schienen 
ſind an der Wurzel roͤthlich gelb, nach der Spitze zu 
ſchwaͤrzlich, die vorderſten nach innen etwas ſilberglaͤnzend. Die 
Fuͤße ſind ſchwarz; an den mittleren Fuͤßen iſt das erſte Glied 
am Grunde, an den hinterſten aber iſt das erſte Glied bis ge⸗ 
gen die Spitze und das zweyte am Grunde gelbroth. Schwin— 
ger gelb. a 


Das Maͤnnchen ſtimmt mit Meigens Beſchreibung uͤberein. 


Ad 2. Simulia reptans Meig. Sie ſcheint hier nicht 
oft vorzukommen. Ich beſitze nur einige weibliche Exemplare. 


Ad 3. S. marginata Meig. Ebenfalls nur Weibchen. 


Ad. 4. S. elegans M. Nur das Maͤnnchen; ich glau— 
be, daß es als das andere Geſchlecht zu S. reptans gehört. 
Meigen hält S. sericea für das Maͤnnchen von S. reptans 
und vermuthet in S. elegans nur eine Varietaͤt von S. seri- 
cea. Ich kann über letzteres nicht urtheilen, da mir S. seri- 
cea unbekannt iſt. Da Meigen S. elegans nur ganz kurz 
beſchreibt, ſo laſſe ich eine ausfuͤhrlichere Beſchreibung folgen. 


Sie iſt ſchwarz; der mit vereinzelten goldgelben Haaren 
beſetzte Mittelleib hat zwey große ſilberſchillernde Schulterflecken 
und hinten eine eben ſolche, breite, an den Seiten ſtark ver— 
ſchmaͤlerte Binde, die ſich an den Seiten bis zu jenen Flecken 
nach vorn fortſetzt. Bruſt und Huͤften ſchwaͤrzlich, etwas ſil— 
berſchillernd. Schildchen ſchwarzbraun; Schwinger lebhaft gelb. 
Am Leibe bemerke ich nur an der Baſis 2 filberfarbene Flecke 
und zwey ganz kleine gegen die Spitze hin. Die Augen ſind 
im Leben lebhaft hellroth; die Taſter ſchwaͤrzlich, die Fuͤhler 
mehr braun, am Grunde gelblich, vorzugsweiſe die Baſis der 
drey erſten Glieder. Die Flügel in manchen Richtungen, be: 
ſonders gegen ſchwarzen Grund geſehen, goldbraun ſchimmernd. 


Vorderbeine: Schenkel braͤunlich, an der Spitze ſchwaͤrz⸗ 
lich, dicht gelblich behaart; Schienen braͤunlichgelb, an der Spi⸗ 
tze dunkler, ſilberglaͤnzend; die Fuͤße ſchwarz. Mittelbeine: wie 
die vorderſten, nur die Schienen am Grunde heller und mehr 
weiß= als ſilberſchillernd; das erſte Fußglied am Grunde et— 
was roͤthlich. Hinterbeine: die Schienen brauner; auch die 
Ferſen ſind braunroth, das zweyte Glied iſt es daſelbſt nur am 
Grunde. 


Ad 5. Simulia auricoma Meig. Nur das Maͤnnchen. 
Es iſt nicht ſelten. 
Ad 6. S. incana M. 


Charact. diff. Simulia (incana): tota incana, halteribus 
nervisque alarum omnibus pallidis. Long. %,". 


Die Fühler erſcheinen in manchen Richtungen ſchwaͤrzlich, 
33 
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die ganzen Beine ſchimmern durch die feine weißliche Behaa⸗ 
rung braͤunlich hindurch. Nur das Weibchen. Die Art iſt 
entſchieden neu und ſchon durch die Artphraſe von allen ver— 
wandten ſicher zu unterſcheiden. 


II. Scatopse 


1. Notata Meig. 
2. Nigra — 


Ad 1 und 2. Beyde Arten ſind bey uns nicht ſelten, 
doch die erſte noch haͤufiger als die zweyte. ; 


III. Pen dne Er . 
1. Holosericea Meig. 


Ad 1. Nur das Weibchen; Meigens Abbildung iſt viel 
beſſer als die von Macquart. Letzterer uͤberſetzt zum groͤßten 
Theile Meigen; hat dieſen aber offenbar mißverſtanden, wenn 
er (Suites à Buffon. I. pag. 175) ſagt: „Tete de la lon- 
gueur du thorax.“ Meigen ſagt (Syſt. Beſchr. I. S. 
303) nur: „Kopf bey beyden Geſchlechtern fo breit als der 
Mittelleib;“ und auch das iſt er nicht ganz. 


IV. Dil oy l us. 


1. Vulgaris Meig. 

2. Antipedalis Meig. — collect. Hfls 

3. Tenuis Meig. — collect. IIffsgg. 
lis Meig. 


or 
eo* 


femora- 


Ad 1. Aeußerſt gemein. Die von Meigen als Me: 
gerle's Diloph senilis erwähnte Spielart findet ſich auch hier 
nicht ſelten; ſie iſt kaum uͤber halb ſo groß als D. vulgaris 
ſonſt iſt, etwas glaͤnzender, auch find die Adern am Vorder— 
rande der Fluͤgel heller; andere Unterſchiede bemerke ich nicht 
und halte fie mit Meigen für nichts als Varietaͤt von vul- 
garis. 


Ad 2. Ich halte dieſe Species fir den von Wiede⸗ 
mann in Meigens foftematifcher Beſchreibung Thl. 1. S. 308 
nach einem in der Hoffmannseggiſchen Sammlung befindlichen 
Männchen aus Portugall beſchriebenen Dilophus antipedalis, 
da alle Hauptkennzeichen gut uͤbereinſtimmen. Wenigſtens kann 
ſie mit keiner andern als dieſer Art verbunden werden. Die 
abweichende Form der vorderſten Beine iſt auffallend (vid. Fig. 
9.). Die Schienen haben indeß nicht einen Borſtenkranz, ſon⸗ 
dern erhebliche Stacheln. Auch iſt das Thier nicht ſchlechthin 
ſchwarz, ſondern ſchwarzbraun; Prothorar, Huͤften und Vorder⸗ 
ſchenkel ſind ganz hell pechbraun, faſt rothbraun; die Schenkel 
der (4) hinteren Beine ſind nur bis gegen die Spitze hellbraun. 
Die Schienen, Huͤften und Fuͤße ſind braunſchwarz. Die 
Schwinger ſind dunkelbraun; die Fluͤgel ziemlich waſſerklar, die 
hinteren Adern grau, die vorderen ſchwaͤrzlich; das Randmal 
ziemlich groß, braunſchwarz. Nur das Weibchen. Länge 1553.“ 


Bey einem ebenfalls weiblichen Exemplare find die mitt 
leren und hinterſten Schenkel dunkler als gewoͤhnlich, immer 
aber viel heller als die Schienen und Fuͤße. 


Ad 3. Dilophus tenuis Meig., eine der vorigen nahe 
verwandte Art; fie unterſcheidet ſich indeß von jener durch grö- 
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ßere Länge, etwas ſchlankeren Bau, durch merklich weniger, 
doch auch ſtark verdickte Vorderſchenkel und duͤnnere Schienen, 
deren mittlerer Dornenkranz uͤberdieß kleiner iſt. Auch ſind alle 
Adern außer den gewoͤhnlichen des Vorderrandes hell; die grau— 
liche Behaarung iſt, beſonders an den Beinen etwas auffallen⸗ 
der. Die Vorderſchenkel find braun, ſonſt ift die Färbung übers 
all mehr ſchwarzbraun. Auch das Randmal der Flügel iſt dun⸗ 


kelbraun. Größe 2%, Meigens Dilophus femoratus vereini⸗ 
ge ich unbedenklich damit. 


V. BIA i . 
1. Hortulana Meig. 
2. Marci Latr. 
3. Pomonae Latr. 
4. Ferruginata Meig. 
5. Clavipes — 
6. Flavicollis — 


Ad 1 —3. B. hortulana Marei et pomonae ſind 8 
gleich gemeine Arten, Hortulana ändert in der Größe ziemlich 


ſtark ab. Ich beſitze ein Weibchen von 4½““ und ein Maͤnn⸗ 
chen von 2½““; letzteres zeigt zwar im Verlaufe der Flügels 


adern, die wie in Fig. 10. ſind, einen kleinen Unterſchied, den 
ich indeſſen fuͤr rein zufaͤllig halte. Der Vorderrand der Fluͤgel 
iſt nur braͤunlich gelb. 


Ad 4 und 5. 
bey uns nur ſelten, 
herbſte gefangen. 


B. ferruginata et clavipes finden ſich 
den letztern habe auch ich nur im Spaͤt⸗ 


Ad 6. B. flavicollis Meig. Ich habe einige Male 
gegen Ende des Fruͤhjahrs das Weibchen gefangen; das noch 
unbekannte Maͤnnchen habe ich, trotz der angewendeten Muͤhe 
nicht auffinden koͤnnen. Sollte es nicht B. nigripes Meig. 
ſeyn? Den Mittelleib des Weibchens finde ich nicht ſelten oben⸗ 
auf ſchwarz. 


VE A S Se 


1. Berolinensis Meig. — Collect. Hffsegg. 


Ad 1. Es kommt dieſes ſonderbare und ſehr wenig bes 
kannte Thierchen bey uns nicht ſelten auf Tussilago Farfara 
vor (T. petasites et spuria finden ſich in unſerer naͤchſten 
Umgebung nicht). Meigens Beſchreibung und Abbildung ſind 
nach einer ihm von Schuͤppel zugeſchickten Zeichnung gemacht, 
und enthalten beyde mehreres Falſche, was ich im Folgenden, 
ſoviel es mir moͤglich iſt, zu berichtigen ſuchen werde. Mac⸗ 
quarts ſchlechte Beſchreibung und noch miſerablere Abbildun⸗ 
gen ſind nach Meigen gemacht; das Thier ſelbſt hat er nie 
geſehen. 


Ich habe daſſelbe in größerer Anzahl gefangen, bey ſpaͤ⸗ 
terer Unterſuchung alle Stuͤcke gleich und ſehr von Meigens 
Abbildung und Beſchreibung abweichend gefunden; Abweichun⸗ 
gen, die ich mir nur dadurch erklären kann, daß ich annehme, 
alle von mir gefangenen Stuͤcke ſeyen von einem Geſchlechte, 
und das urſpruͤnglich von Schuͤppel abgebildete Exemplar das 
andere Geſchlecht dazu. Nun ſoll aber Schuͤppels Exemplar 
ein Weibchen geweſen ſeyn, und meine Exemplare muß ich 
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ebenfalls fir Weibchen halten. Daß Schuͤppel wie Meigen, 
durch die getrennten Augen und die Form des Hinterleibes ges 
taͤuſcht, hier im Irrthume geweſen find, bedarf nach einer brief— 
lichen Mittheilung von Winthem, die Meigen Theil 6. S. 
317 erwaͤhnt, wohl keiner weiteren Eroͤrterung. Wegen der 
Abweichungen des Weibchens aber muß der von Meigen auf— 
geſtellte Genuscharacter verworfen und in folgenden veraͤndert 
werden: 


Aspistes: Antennae porrectae, erassiusculae, octo- 
articulatae; oculi in utroque sexu distantes; ocelli tres 
inaequales; tibiae anticae spina adunca terminatae, 


Ich füge in Fig. 8. eine genaue Abbildung des noch uns 
beſchriebenen Weibchens bey und laſſe hier die ausfuͤhrlichere 
Beſchreibung deſſelben folgen. 


Es iſt ſchwarz mit goldbraunen einzelnen Haͤrchen. Die 
Spitze der Huͤften und die Schenkel ſind rothgelb; die Schie— 
nen an der Wurzelhaͤlfte ebenſo, an der Spitzenhaͤlfte braun; 
die mit krummem Enddorn verſehenen vorderſten Schienen (vid. 
Fig. 1.) ſind ganz gelbroth, wenig gebraͤunt. Alle Fuͤße ſind 
gelblich, nach der Spitze hin und beſonders das letzte Glied 
mehr braͤunlich. Die Schenkel der vorderſten Beine ſind ſtark 
verdickt, ohne Dornen, aber mit einzelnen Haͤrchen (ſ. Fig. 1.), 
die Füße derſelben (Fig. 2.) find kurz, namentlich das erſte 
Glied nicht verlaͤngert. An den mittleren Beinen (ſ. Fig. 3) 
ſind wie an den hinterſten die Schenkel viel weniger verdickt 
und die Schienen ohne Dornen; an den mittleren kommt die 
Ferſe den uͤbrigen Fußgliedern zuſammen an Laͤnge beynahe 
gleich, an den hinterſten (ſ. Fig. 4.) iſt ſie mindeſtens eben ſo 
lang. Die Schwinger (ſ. Fig. 5.) ſind verhaͤltnißig groß, 
braun zugeſpitzt. Die Fuͤhler ſind ſchwarz, achtgliederig (ſ. F. 
6.), das zweyte und Zte Glied etwas laͤnger als die anderen. 
Die Punctaugen ſtehen etwas entfernt und die beyden hinteren 
ſind groͤßer als das vordere. Der Mittelleib iſt nach Verhaͤlt— 
niß ziemlich breit und kurz; vorn traͤgt er ein laͤngliches, pun— 
ctiertes Schild (ſ. Fig. 7.) von brauner Farbe, welches die 
Spur einer Mittellinie zeigt. (Auf dieſes bezieht ſich auch der 
Name (dsmıorns) dieſes Genus, nicht, wie Macquart meynt, 
auf das verdickte letzte Fuͤhlerglied des Maͤnnchens). Der vor— 
letzte Leibesring iſt dunkelbraun, der letzte dunkel braunroth, bey— 
de grob, faſt grubig punetiert, Die Flügel wie in Fig. 8., die 
Ader des Vorderrandes bis zur Muͤndung der zweyten Laͤngs— 
ader, die beyden erſten Laͤngsadern und die ſie verbindende kleine 
Querader ſind ſchwarz, dick; die uͤbrigen Adern ſind farblos 
und aͤußerſt fein. Die Größe des ganzen Thieres gegen 1½¼ 
Linie. 

Die Veſchreibung, welche Meigen vom Maͤnnchen gibt, 
ſo wie die Abbildung deſſelben koͤnnen nach Obigem in Bezug 
auf Bildung des Mittelleibes, der letzten Leibesringe und der 
Flügel mit Sicherheit corrigiert werden. 


VII. Ryphus. 


1. Fuscatus Meig. 
2. Punctatus — 


Ad 1 et 2, Die erſte Art, beſonders an Stellen, die 
im Fruͤhjahre uͤberſchwemmt gewefen find, aͤußerſt häufig, die 
zweyte viel ſeltener. 


XYLOPHAGI. 
J. Beris. 


1. Clavipes Meig. 
2. Vallata — 


Ad 1 et 2. Beyde Arten find gleich häufig, doch die 
Maͤnnchen viel feltener als die Weibchen. Beyde Arten ſtim— 
men in Groͤße, Lebensart und Betragen, ſo wie hinſichtlich ih— 
res Baues bis in die geringſten Kleinigkeiten ſo ganz uͤberein, 
daß man ſich des Gedankens nicht erwehren kann, verſchiedene 
Formen ein und derſelben Species vor ſich zu haben. Nichts 
deſtoweniger finde ich unter vielen Stuͤcken kein einziges, das ei— 
nen Uebergang andeutete. — Ich muß deßhalb Meigens An— 
ſicht ganz beytreten, der beyde Arten ſondert. Beris clavipes 
habe ich ſehr oft in Begattung gefangen, nie mit Beris valla- 
ta. — B. clavipes erſcheint ſchon Anfangs May und iſt in der 
Mitte des May meiſt am haͤufigſten. B. vallata erſcheint ſpaͤ⸗ 
ter. Wegen der großen Uebereinſtimmung im aͤußeren und in— 
neren Bau koͤnnte man an ein Verhaͤltniß wie zwiſchen V. 
prorsa und V. levana denken, ein Verhaͤltniß, von dem ſich 
bey den Zweyfluͤglern auch anderweit (ſo bey Chrysotoxum 
etc.) Andeutung finden. Eine Vereinigung beyder ſcheint mir 
nach den bis jetzt vorliegenden Thatſachen viel zu gewagt. 


T ABANII. 


IJ. Tab an us. 


1. Autumnalis Linn. 
. Bovinus Linn. 

3. Tropicus — 

4. Solstitialis Meig. 
5. Bromius Linn. 
6 
7 


0 


Rusticus Fabr. 
. Fulvus Meig. 


Ad 1—7. Alle die genannten Arten find ziemlich 
gleich haufig, außer T. bromius, der nur ſehr felten vorzu⸗ 
kommen ſcheint. 


II. Chrysops. 


. Coecutiens F. 

. Relictus Meig. 

. Quadratus — 

. Pietus — 

. Rufipes — 

. Sepulcralis Fabr. 


= 


Ad 1. Ch. coecutiens, aͤußerſt gemein. Die Färbung 
der Flügel, Beine und Fuͤhlerwurzel iſt bey dem Weibchen hel— 
ler als bey dem Maͤnnchen; auch die helle Faͤrbung des Hin⸗ 
terleibes ausgebreiteter. Die ſchwarze Farbe der Behaarung des 
Maͤnnchens geht bey dem Weibchen in Gelb uͤber und ſtumpft 
ſich oft in Grau ab. 


Ad 2. Ch. relictus, ebenfalls gemein. Auch bey die⸗ 
ſer Art iſt das Weibchen theilweiſe heller gefaͤrbt, ſo Taſter 
und Fuͤhler, gewoͤhnlich auch die Beine. Es gilt dieſer Unter⸗ 
ſchied indeſſen nur fuͤr ganz ausgefaͤrbte Exemplare, friſche ſind 
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oft ſehr hell, da die Chryſopsarten nach dem Ausſchluͤpfen 
lange nachdunkeln. Auch die polierten ſchwarzen Flecke des 
Untergeſichts entſtehen nur theilweiſe bey dem Ausſchluͤpfen, 
größtentheils erſt nachher. Ich bemerke folgende Varietaͤten: 


1) Die von den ſchwarzen Flecken des Untergeſichts her— 
ablaufenden Striemen find breit, die Fuͤhler ſchwarz; 2) dieſe 
Striemen find ſchmal, erſtes Fühlerglied unten, z. B. wie die 
Wurzel des 2ten mehr oder weniger braun; 3) dieſe Stries 
men fehlen, die Fuͤhler an den angegebenen Stellen weiter roth— 
braun, Groͤße etwas geringer. 


Ad. 3. Chrysops quadratus Meig. Meigen irrt, wenn 
er in Quadratus nur eine Form des Maͤnnchens von Relictus 
vermuthet. Ich beſitze auch das Weibchen, bey dem die Stirn 
mehr graulich iſt und die Fluͤgel wie bey dem Weibchen von 
Coecutiens ſind, doch ein wenig heller. Ueberhaupt gleicht das 
Weibchen dieſem ſehr bis auf folgende Unterſchiede: 


Taſter und Wurzel des erſten Fühlergliedes heller, Schie— 
nen gelblichbraun, auch die hinteren Schenkel mehr braun als 
ſchwarz; alle haben vor der Spitze ein helleres Baͤndchen, wel— 
ches aber nur an den mittleren ziemlich deutlich iſt. Der erſte 
Ring des Hinterleibes (ſ. Fig. 36.) iſt wie bey Coccutiens, 
der ſchwarze Fleck deſſelben ſetzt ſich, ohne einzuſpringen, auf den 
zweyten Ring fort, auf deſſen Mitte er breit abbricht; der Ste 
Ring iſt ſchwarz mit ſchmaler gelber Binde am Hinterrande, 
die beyderſeits geſchwungen iſt und ſich in der Mitte in ein 
kleineres Dreyeck erhebt als bey Coecutiens. Ich wuͤrde dieſe 
Species unbedenklich als Varietaͤt zu Coecutjens ziehen, wenn 
nicht einmal die Lage des ſchwarzen Fleckens auf dem 2ten Lei⸗ 
besringe dagegen ſpraͤche, und wenn nicht Meigen das Männ⸗ 
chen ganz aͤhnlich beſchrieben haͤtte. So koͤnnen ihr die Rechte 
einer guten Species kaum abgeſprochen werden. Auffallend iſt 
es mir indeſſen immer, daß ſich ein Chryſopsmaͤnnchen außer 
der Färbung der Fluͤgel fo wenig dunkler als das zugehörige 
Weibchen zeigen ſoll. — 


Gegen eine Verbindung mit Relictus ſprechen zunaͤchſt 
die Flecken der Augen, worauf ich indeſſen ſehr wenig Werth 
legen wuͤrde, da dieſe Flecken bey Relictus auf das Manchfal⸗ 
tigſte abaͤndern, ja bey einzelnen Stuͤcken ganz fehlen; entſchie⸗ 
den ſpricht aber außer der Faͤrbung der Fluͤgel die Bildung des 
Untergeſichtes dagegen, beſonders die große Schwiele unmittel— 
bar uͤber der Mundöffnung. Das Maͤnnchen ift mir hier noch 
nicht vorgekommen. 


Ad 4. Ch. pictus Meig. Auch ich kenne von dieſer 
Species nur das Weibchen; es füllt ſchon bey dem erſten An: 
blicke, außer durch die Faͤrbung des Hinterleibes (f. Fig. 35.) 
durch die aͤußerſt gleichmäßige Vertheilung der Farbe auf den 
Flügeln auf. Von Quadratus unterſcheidet es ſich, außer durch 
jene beyden Kennzeichen, nur durch die mindere Große. Die 
Augen wie bey Coecutiens, doch der unterſte Fleck viel mehr 
linienfoͤrmig. 


Ad 5. Ch. rufipes Meig. eine mir mehr als zweifel— 
hafte Art. Ich beſitze nur Maͤnnchen, welche ich fuͤr nichts 
anderes als friſch ausgekommene Stüde von Ch. sepulcralis 
ha ten kann, von der ich nur Weibchen gefangen habe, die ohne 
Ausnahme ſchwarze Beine haben, alſo wohl ausgefaͤrbtere Stü- 
de find. Uebrigens paßt Meigens Beſchreibung von Rufipes 
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auf jene Maͤnnchen genau, nur ſind die Fluͤgel, wie dieß bey 
Chrysops vorausgeſetzt werden muß, dunkler als bey den von 
ihm beſchriebenen Weibchen, deren Beſchreibung in dieſer Bes 
ziehung mit den von mir gefangenen Weibchen von Sepulera- 
lis vollkommen uͤbereinſtimmt. Daß ich Recht habe, Rufipes 
für eine nicht ausgefaͤrbte Varietaͤt von Sepuleralis zu halten, 
rechtfertigt ſich einmal dadurch, daß alle Chryſopsarten nach 
dem Ausſchluͤpfen noch lange in der Farbe aller hornigen Theile 
nachdunkeln, während fie in der Färbung der Flügel mehr aus⸗ 
blaſſen; dann aber ganz beſonders dadurch, daß die oft noch 
mehr oder weniger gelbe Farbe der ſonſt ganz ſchwarzen Untere 
geſichtsſchwielen Rufipes als ganz friſch entwickelt nachweiſt. 


— Ad 6. Chrysops sepulcralis Fabr. Der Name ift 
als der aͤltere beyzubehalten und nach dem zur vorigen Nummer 
bemerkten Rufipes als Varietaͤt damit zu vereinigen. 


III. Haematopota. 


1. Pluvialis Meig. 


Ad 1. Es bildet Haematopota pluvialis Meig. ein 
unentwirrtes, und wie es den Anſchein hat, kaum entwirrbas 
res Knaͤuel von Varietäten einer Art oder von verſchiedenen Ars 
ten, wozu noch die durch nichts weſentliches unterſchiedene Hae- 
matopota equorum kommt: denn der aus Meigens Werk 
ſcheinbar hervorgehende Unterſchied in der Färbung der Schwins 
ger iſt in der Natur nicht vorhanden, ſondern beruht allein auf 
der größeren Genauigkeit der von Wiedemann herruͤhrenden Bes 
ſchreibung der Haematopota equorum. Was Macquart in 
den Suites à Buffon uͤber Haematopota fagt, ſtimmt mit 
Meigens Meynung ſehr gut uͤberein, doch nur deßhalb, weil 
Macquart Meigen ausſchrecht und die von dieſem angegebenen 
Varietaͤten ohne weitere Unterſuchung zu eigenen Arten macht 
(Tenuicornis Mac. — Pluvialis Meig. var. 1. — longi- 
cornis Macq. = Pluvialis Meig. var, 2. — Grandis Macq. 
— Pluvialis Meig. var. 3et 4, — und dann gar noch eine 
elongata). 


Alle dieſe Species find bis jetzt ganz unbegruͤndet und 
viel genauere Beobachtungen noͤthig. Eine beſtimmte Ueberzeu⸗ 
gung über die hier nöthigen Sonderungen habe ich noch nicht 
gewonnen; doch will ich meine unmaßgebliche Anſicht, die von 
Meigens abweicht, mittheilen, da vielleicht eben dieſe Abwei— 
chung einen dritten zur Auffindung des Richtigen veranlaſſen 
kann. Ich ſondere von der eigentlichen mit Meigens Artbe— 
ſchreibung uͤbereinſtimmenden Haemat. pluvialis, doch vorläufig 
nur als Varietaͤten ab: 


c. Maͤnnchen und Weibchen gleichen ſich fehr, Grund 
bey beyden dunkler, die Zeichnungen aber heller und weißer als 
bey dem Weibchen der eigentlichen Pluvialis; die Ruͤckenſtrie— 
men des Mittelleibes wie bey der folgenden doch deutlicher; 
auch die Puncte und Mittelſtriche auf dem bey beyden Ge— 
ſchlechtern gleich gefaͤrbten Hinterleibe deutlich; bey dem Maͤnn— 
chen iſt der Hinterleib vorn an beyden Seiten leicht gelbroth. 
Das erſte Fuͤhlerglied iſt bey beyden Geſchlechtern eyfoͤrmig, 
die folgenden haben bey dem Maͤnnchen mehr roth als bey dem 
Weibchen. — 


8. Kleiner als die vorige, das Weibchen lichter, das 
Maͤnnchen dunkler als bep jener; das 1ſte Fühlerglied ben dem 


521 


Maͤnnchen eyfoͤrmig, bey dem Weibchen viel weniger verdickt, 
die folgenden Glieder bey beyden mehr oder weniger roͤthlich. 
Einſchnitte, Ruͤckenlinie und Puncte des Hinterleibes mehr grau— 
gelb, undeutlicher, nach vorn verloͤſcht. Das Maͤnnchen iſt 
gelbgrau behaart, nicht blaugrau wie das der vorigen Art, und 
bey beyden Geſchlechtern ſind die Fluͤgel etwas dunkler als bey 
jener. Striemen des Mittelleibes ſchmal, doch deutlich. — 


7. Nur das Maͤnnchen; Fühler ſehr kurz, ganz ſchwarz, 
erſtes Glied faſt kugelſoͤrmig; der Mittelleib ohne Striemen; 
der Hinterleib ganz ſammetſchwarz, mit uͤberall gleichbreitem, 
aͤußerſt feinem, gelblich weißem Saume am Hinterrande und je 
2 ſcharfbegraͤnzten, gelblichweißen Puncten auf dem Aten und 
dten Ringe. Auf dem Zten Ringe ſtehen zwey aͤußerſt un: 
deutliche Puncte, die nur wenig heller als der ſchwarze Grund 
ſind. Das Schildchen iſt glaͤnzend ſchwarz. 


L EPT ID ES. 


e eee 


. Conspicua Meig. 

. Scolopacea Fallen. 

. Vanellus Fabr. 

. Punctata m, (vanell. var.? auct.) 
Vitripennis Meig. 

. Annulata Fall. 2 

. Distigma_Meig. 

. Notata — 


Macquart trennt von Leptis mit Recht Leptis vermi- 
leo als Vermileo Degeerii und die ganze zweyte Abtheilung 
Meigens als Chrysopila, ein Name, den ich aus ſprachlichen 
Gruͤnden, ſo wie wegen ſeiner ſehr großen Aehnlichkeit mit ſchon 
vergebenen, z. B. Chrysopia in Chrysopilus, veraͤndere. 


Ad 1. Leptis conspicua Meig. Ich habe dieſe Art, 
die ſonſt, ſoviel bekannt, nur in Frankreich gefangen worden iſt, 
nicht nur hier einige Male, ſondern auch in Boͤhmen und 
Sachſen gefunden. 


Ad 2. L. scolopacea Fall.; ganz gemein. Meigen 
ſagt von ihr: „Hinterſchenkel mit einem ſchwarzbraunen Ringe 
vor der Spitze, ſelten iſt dieſer Ring auch an den Vorderſchen— 
keln.“ Es ſollte heißen: Maͤnnchen mit braunem Ringe an 
den Hinterſchenkeln, ſehr ſelten auch an den vorderen, haͤufiger 
fehlen beyde; das Weibchen hingegen mit braunem Ringe an 
den Vorderſchenkeln, ſehr ſelten auch an den hinteren, noch ſel— 
tener fehlen beyde. Die Vorderhuͤften des Maͤnnchens ſind in 
der Regel wie die Beine gefaͤrbt, ſelten grau; die des Weib— 
chens hingegen in der Regel grau und nur ſelten wie die Bei— 
ne. Die Fluͤgelzeichnung iſt mehr oder weniger dunkel, bey eis 
nigen Exemplaren bleiben nur die dunkleren Flecke, das Braͤun— 
liche der Spitze und des Hinterrandes verſchwindet ganz. Fol— 
gende Varietaͤten ſind mir vorgekommen: 


. Alle Beine hell, Hüften und Bruſtſtuͤck ſchwaͤrzlich; 
2 Maͤnnchen; 
8. Vorderhuͤften hell wie bey dem Maͤnnchen; ein 
Weibchen. 
. Vorderhuͤſten dunkel, Taſter braun; beyde Geſchlechter; 
Iſis 1840. Heft 7. 
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6. Vorderhuͤften dunkel, Taſter braun; die Ruͤckenflecke 
werden vom öten Ringe an zu Binden; auf dem erſten Ringe 
iſt der Ruͤckenfleck auffallend breit (iſt aber nicht strigosa); 
ein Weibchen. 


Ad 3. Leptis vanellus Fabr. Ich kann fie durch— 
aus nicht fuͤr Vrrietaͤt von Tringaria halten, die in unſerer 
naͤchſten Umgebung zu fehlen ſcheint, und muß deßhalb Meigens 
ſpaͤterer Anſicht fuͤr Trennung derſelben beytreten. Die Mey— 
nung, daß Vanellus Varietaͤt von Tringaria ſey, iſt vielleicht 
durch das Auffinden der folgenden veranlaßt worden, die ich 
auch fuͤr eine eigene Species halten muß und auf die ſich auch 
Macquart zu beziehen ſcheint, wenn er von Spuren von Ruͤ— 
ckenpuncten bey Immaculata redet, die er für eine Varietaͤt 
von Tringaria halten will. Daß übrigens die Species, welche 
er Suite à Buffon I. p. 427 Immaculata auffuͤhrt, nicht 
Immaculata, ſondern theils Vanellus und theils die folgende 
iſt, verſteht ſich von ſelbſt, weil wegen der grauen Faͤrbung des 
Mittelleibes bey Immaculata an eine Vereinigung mit Trin- 
garia oder einer der naͤchſt verwandten Arten niemand den— 
ken kann. 


Ad 4. Leptis punctata m. 


Charact. diff.: Leptis (punctata), ochracea, abdomi- 
15 trifariam nigro punctato, alis immaculatis. Longit. 
. 


Sie iſt Vanellus zwar aͤhnlich, unterſcheidet ſich aber 
conſtant durch 1) geringere Größe, 2) ſchlankere Form, auch 
der Fluͤgel und mithin geſtrecktere Zellen derſelben, 3) durch eine 
Punctreihe auf der Mitte der Hinterleibsringe und 2 ſolche 
Reihen in den Seiten, welche letztere eine an den hinterſten 
Ringen meiſt unterbrochene, nach vorn hin aber ununterbroche— 
ne, aͤußerſt feine ſchwaͤrzliche Linie bilden. Auch iſt bey dem 
Weibchen die Stirn brauner als bey Vanellus. — Leptis 
simplex Meig. Syst. Beschr. VII. 61 dürfte vielleicht die 
Beſchreibung eines durch das Vertrocknen veraͤnderten Weibchens 
dieſer Art ſeyn. 


Ad 5. Leptis vitripennis Meig. Weder aus Diagnoſe 
noch Beſchreibung Meigens iſt etwas zu lernen, da die Kenn: 
zeichen von Maͤnnchen und Weibchen arg unter einander ge: 
worfen ſind. Man koͤnnte danach verleitet werden, aus dem 
Maͤnnchen eine neue Species zu machen, wenn nicht der braune 
Randſtreif der Fluͤgel und die etwas gebraͤunte Spitze derſelben 
es als hieher gehörig auswieſe, eine Thatſache, von der ich mich 
auch anderweitig ſicher zu uͤberzeugen Gelegenheit gehabt habe. 
Ueberdieß ſind die Farbendifferenzen beyder Geſchlechter ganz 
dem bey faſt allen andern Leptisarten bemerklichen Farbenge⸗ 
ſetze analog, daß ſich nehmlich bey dem Weibchen das Schwarz 
nach vorn mehr, bey dem Maͤnnchen dagegen nach hinten mehr 
entwickelt. Ich laſſe die ausfuͤhrlichere Beſchreibung beyder Ge- 
ſchlechter folgen. 


Das Maͤnnchen: Mittelleib grau, Hinterleib gelb, Bei⸗ 
ne gelb. — Kopf: Untergeſicht weißgrau, Fuͤhler braun, letz⸗ 
tes Glied rothgelb mit brauner Borſte; Taſter hellgelb, weiß 
behaart; Vackenbart weiß. Mittelleib: grau mit der ge⸗ 
woͤhnlichen doppelten Mittelſtrieme und den gewoͤhnlichen bey⸗ 
den Seitenſtriemen; Schulterkeulen graugelblich; Vorderhuͤften 
ganz, Mittel- und Hinterhuͤften nur an der Spitze gelb, Ltes 
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Hüftglied überall ſchwarzbraun. Schildchen graugelb, am Grunde 
mehr grau. Beine gelb, Fuͤße ſchwarzwerdend; auch die Hin— 
terſchienen, beſonders nach der Spitze ein wenig dunkler. Hin— 
terleib: gelb; 1ter bis Ater Ring mit ſchwarzen Ruͤckenflecken 
und eine Strieme bildenden Seitenflecken, am Bauche gelb; — 
der 5te, 6te und 7te Ring am Bauche ſchwarz; der Ste oben 
mit ſchwarzem Ruͤckenflecken, der nach den Seiten hin mit dem 
Schwarzen des Bauches verbunden iſt und ſo mehr eine Binde 
bildet; der Ete und 7te find auch oben ſchwarz; der hte zeigt 
am Hinterrande die Spur eines gelben Saumes, der 7te nicht; 
die Behaarung des Hinterleibes iſt ſchwarz. — Fluͤgel: faſt 
glasartig, aͤußerſt blaß gelbbraͤunlich, an der Spitze ein wenig 
dunkler, nach vorn mehr gelblich; Randmal braun, auch die 
Queradern ſehr blaßbraun geſaͤumt. — Das Weibchen gleicht 
dem Maͤnnchen bis auf folgende weſentliche Stuͤcke: Es ſind 
die Taſter gelblichgrau mit ſtarker ſchwarzer Behaarung; die 
Stirn iſt braͤunlich. Der Hinterleib iſt obenauf ebenfalls gelb 
auf den drei erſten Ringen mit ziemlich großen ſchwarzen Mit⸗ 
telflecken, die ſchon vom Eten Ringe an Binden bilden und von 
da an auf jedem folgenden Ringe am Hinterrande weniger gelb 
uͤbrig laſſen. Der Bauch iſt bis gegen die Baſis ſchwarz mit 
gelben Einſchnitten, doch iſt der des Eten Ringes meiſt kaum 
bemerklich. Die ſchwarzen Seitenflecke des Hinterleibes ſind nur 
am erſten und zweyten Ringe geſondert, am Sten mit der 
ſchwarzen Faͤrbung der unteren und oberen Seite verbunden; 
an den folgenden Ringen fehlen ſie. Die Behaarung des Hin— 
terleibes iſt, wie bey dem Maͤnnchen, ſchwarz. Die Vorder— 
ſchenkel ſind nach der Spitze zu etwas dunkeler. Sie iſt bey 
uns haͤufig. 


Ad 6. Leptis annulata Fallen? — Ich kann die mir 
vorliegende Art nirgends anders unterbringen; obgleich die ſehr 
kurzen Angaben Falléns mich nicht in den Stand ſetzen, mit 
Beſtimmtheit daruͤber zu entſcheiden, ob ich die von ihm be— 
ſchriebene Art vor mir habe; ſo iſt mir dieß doch ſo wahrſchein— 
lich, daß ich es fuͤr zweckmaͤßiger halten muß, ſie unter obigem 
Namen, als unter einem eigenen neuen aufzuführen. Fallens 
Worte koͤnnten glauben machen, daß er dieſe und eine nahe 
verwandte Art, die dann der Nemotelus annulatus Degeer 
ſeyn wuͤrde, vermiſcht habe; wenigſtens ſind mir, ſo haͤufig die 
Species hier auch iſt, nie Varietaͤten mit gelbgeringeltem Hin— 
terleibe vorgekommen. Da eine ausfuͤhrlichere Beſchreibung noch 
fehlt, ſo laſſe ich ſie hier folgen. 


Charact. difl.: Leptis (annulata?) einerea, coxis 
concoloribus; abdomine flavo, trifariam nigropunctato, 
postice utrinque nigro, antennis palpisque nigris, alis 
immaculatis. ; 


Das Maͤnnchen; Kopf: Fühler ſchwarz, Taſter ebens 
ſo, letztere wie das Untergeſicht lang ſilbergrau behaart. Die 
Stirn iſt ebenfalls kurz ſilbergrau behaart und erſcheint in 
manchen Richtungen ſchwaͤrzlich. Mittelleib: ziemlich dunkel⸗ 
grau mit den gewoͤhnlichen Striemen. Die Huͤften ebenfalls 
dunkelgrau mit ſilbergrauer Behaarung. Der Ruͤcken iſt mit 
feinen gelblichgrauen Haͤrchen bedeckt, die laͤnger als bey den 
übrigen hieſigen Arten find. Hinterleib: gelb; erſter Ring 
obenauf ſchwarz, unten blaß; der 2te und Ste gelb mit ſchwar— 
zem Ruͤckenflecke und mit ſpitzdreieckigen Seitenflecken, unten 
blaß; der Ate Ring wie die beyden vorhergehenden, aber unten 
gebräunt mit blaſſem Hinterrande; auf dem Sten Ringe iſt der 
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ſchwarze Mittelfleck mit den Seitenflecken zu einer zweymal 
buchtigen Binde vereinigt, unten iſt er ſchwarz; die beyden letz 
ten Ringe ſind ganz ſchwarz. Die Behaarung des Hinterleibes 
iſt gelblichweiß. Beine: gelb; die Vorderfuͤße ſind etwa von 
der Mitte des erſten Gliedes an gebraͤunt, die mittleren vom 
Grunde des erſten Gliedes an; die hinterſten Fuͤße ſind ganz 
braun, auch die mittleren und beſonders die hinteren Schienen 
ſind an der Spitze etwas dunkeler. Die Fluͤgel ſind ziemlich 
hell, wenig getruͤbt, am Vorderrande mehr gelblich. 


Das Weibchen gleicht dem Maͤnnchen ſehr, unterſcheidet 
ſich aber durch folgendes: Die Huͤften und Taſter ſind viel 
kurzer behaart, auch fällt die Farbe der Behaarung derſelben 
mehr in das Grauliche; die Stirn iſt obenauf braun. Hinter⸗ 
leib: After Ring oben ſchwaͤrzlich, mit Ausnahme eines ſich ges 
gen die Seiten hin erweiternden gelben Saumes am Hinter⸗ 
rande; der 2te Ring oben gelb mit großem ſchwarzen Flecke, 
der bis nahe zum Hinterrande reicht; der Ite Ring ebenfalls _ 
gelb mit ſich vorn bindenartig erweiterndem ſchwarzen Flecken; 
der Ate Ring mit ſchwarzer, hinten buchtiger Binde, doch am 
Hinterrande gelb, wie die folgenden vorn ſchwarzen Ringe. An 
der Unterſeite des Hinterleibes geht die Farbe von der Wurzel 
aus allmaͤhlich in Schwarz uͤber, doch bleiben die Einſchnitte 
daſelbſt gelb. Die hinterſten Fuͤße find etwas weniger, die vor— 
dern mehr gebraͤunt als bey dem Maͤnnchen. Die Behaarung 
des Hinterleibes faͤllt etwas mehr in das Gelbe als bey jenem. 


Ad 7. Leptis distigma Meig. habe ich nach beiden 
Geſchlechtern nur einige Male gefangen. 


Ad 8. Leptis notata Meig. Ich beſitze mehrere 
Maͤnnchen, die mit Sicherheit zu dieſer Spezies gehoͤren; denn 
obgleich fie von dem von Meigen beſchriebenen Weibchen erhebs 
lich abweichen, ſo ſind doch dieſe Abweichungen ganz den in dieſer 
Familie herrſchenden Farbengeſetzen entſprechend, wonach die 
Weibchen ſtets nach vorn hin, die Maͤnnchen aber nach hinten 
hin mehr Schwarz entwickeln, während zum Beiſpiel die Färs 
bung der Fluͤgel bei beiden Geſchlechtern ſtets ſo ganz gleich iſt, 
daß ſich aus dem dunkleren Randſtriche der in Rede ſtehenden 
Maͤnnchen mit Sicherheit ſchließen laͤßt, daß ihn Meigen bei 
Beſchreibung des Weibchens zu hell angegeben hat. Es muß 
wegen der Abweichungen des Maͤnnchens vom Weibchen Mei— 
gens Artphraſe in folgende veraͤndert werden: 


Charact. diff. Leptis (notata) thorace einereo, vit- 
tato; pedibus flavis, femoribus nigris; abdomine maris 
flavo, postice nigro; foeminae nigro maculis lateralibus 
ineisurisque flavis. 


Das Männchen iſt braͤunlich aſchgrau; der Hinterleib 
vorn gelb, hinten ſchwarz. Untergeſicht und Stirn grauweiß; 
Bart weißlich; Taſter und Fuͤhler ſchwarz, nur maͤßig lang 
behaart; die Behaarung iſt weißgrau, erſcheint aber in vielen 
Richtungen ſchwaͤrzlich. Mittelleib: aſchgrau, etwas in das 
Braͤunliche uͤbergehend, mit den gewoͤhnlichen Striemen; Schild— 
chen, Bruſtſeiten und Huͤften ſind ebenſo gefaͤrbt; letztere, be— 
ſonders die vorderen, lang weiß, grau behaart; Schwinger gelb. 
Hinterleib: After Ring oben ſchwarz; 2ter, Zter und 4ter 
oben hochgelb mit ſchwarzen Ruͤckenflecken; die Seitenflecke bil 
den eine ſchmale Strieme; unten) find die 4 erſten Ringe gelb, 
nach hinten etwas lebhafter; die letzten drei Ringe ſind ſchwarz 
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ohne gelbe Einſchnitte; doch liegen auf dem 5ten am Vorder— 
rande gegen die Seiten hin zwei hochgelbe Punkte. Die Be⸗ 
haarung des Hinterleibes iſt ziemlich lang, ſchwarz. Beine: 
roſtgelb, Schenkel von der Wurzel aus geſchwaͤrzt, die vorderen 
zu drei Viertheilen, die mittleren zur Haͤlfte, die hinterſten ganz, 
Ausnahme der aͤußerſten Spitze; die Hinterſchienen ſind roſt— 
braun, an der Spitze ſchwarz; die vorderen (4) Fuͤße ſchwarz 
werdend, die hinterſten ſchwarz; die Fluͤgel ſind glasartig, nur 
wenig braͤunlich, mit dunkelbraunem Randſtriche. Länge‘, 


I Crrysopilus 


Bicolor Mac. 
Auratus Macq. 
. Erythrophthalmus M. 
. Chlorophthalmus M. 
. Diadema Macq. 


arome 


Wenn auch nicht jede geringfügige Abweichung als aus— 
reichend zur Begruͤndung neuer Geſchlechter angeſehen werden 
darf, ſo iſt es doch noch viel unertraͤglicher und dem Begriffe 
eines Genus widerſprechend, zwey ſcharf geſonderte Gruppen 
gewaltſam zu vereinigen. Macquart, dem gar ſehr oft der 
Vorwurf gemacht werden muß, natürliche Gruppen zerriſſen 
und ganz willkuͤhrlich begrenzte Geſchlechter aufgeſtellt zu haben, 
hat hier das rechte getroffen; ich bin ihm deßhalb, nur mit 
Abaͤnderung der Endung des Namens, gefolgt. Das Ge— 
ſchlecht Chrysopilus unterſcheidet ſich von Leptis außer durch 
Geſtalt, Groͤße und Lebensart, durch andere Bildung des Un— 
tergeſichts, ganz andere Form der Taſter, durch die offene vor— 
letzte Randzelle (analis Mac.), durch die ihm eigenthuͤmliche 
Behaarung und durch die Bildung der Augen des Maͤnnchens, 
die in ein oberes und unteres Feld getheilt ſind, auf welchem 
letztern wie bey Simulia, Sargus ete. etc. dieß Netz feiner 
iſt. Meigens Beſchreibungen der hierher gehoͤrigen Thiere ſind 
wenig zuverlaͤſſig; mehrere laſſen deutlich erkennen, daß er keine 
guten Stuͤcke vor ſich gehabt hat. Andere ſind nach bloßen 
Varietaͤten gemacht, die ſich auch hier, wie wenigſtens bey den 
Dipteren immer, vorzugsweiſe auffallend bey den die Grenzen 
des Genus bildenden Arten finden, fo namentlich bey Chryso- 
pilus bicolor. 


Ad 1. Chrysopilus bicolor Mac. — Leptis bico- 
lor Meig., L. auricollis Meig. und hoͤchſt wahrſcheinlich auch 
Lept. nubecula Fallen. gehören alle als nicht ſelten vorkom— 
mende Varietaͤten zu dieſer etwas veraͤnderlichen Spezies; ihre 
Namen muͤſſen deßhalb eingezogen und bicolor als der aͤlteſte 
muß beybehalten werden. Es entſtehen dieſe Varietaͤten, ſo 
weit ſie an lebenden Stuͤcken ſtattfinden, vorzugsweiſe durch 
die veraͤnderliche Faͤrbung der Fuͤhler und Taſter, durch das 
Abreiben des feinen Filzes, beſonders auf der Bruſt, und durch 
das Ausbleichen der Flügel; an getrockneten Exemplaren außer— 
dem durch die groͤßere oder geringere Braͤunung in Folge des 
Eintrocknens ſelbſt, die beſonders am Hinterleibe und an den 
Schwingern in ſehr verſchiedenem Grade ſtatt findet. Alle auf 
ſolche Merkmale begruͤndeten Unterſcheidungen muͤſſen entſchie— 
den zuruͤckgewieſen werden. 


Ich habe das Thier in vielen Exemplaren gefangen, un⸗ 
ter ihnen Varietaͤten, die allerdings fuͤr den erſten Anblick zu 
Trennungen verleiten koͤnnen, aber durch manchfaltige Webers 
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gaͤnge mit einander verbunden find. Bey den meiſten Stuͤcken 
war die Spitze der Taſter braun oder doch braͤunlich. Die 
Fuͤhler waren bey nicht wenigen Maͤnnchen und Weibchen ganz 
gelb, nur die Borſte braͤunlich; bey den meiſten hatte das dritte 
Fuͤhlerglied oben und unten einen braunen Punkt; bey der bey 
weitem geringeren Anzahl war es ganz braͤunlich und nur bey 
zwey Exemplaren erſtreckte ſich die braͤunliche Faͤrbung auch auf 
das 2te Glied. Der Ruͤcken des Mittelleibes war bey allen 
friſchen Stuͤcken gelb behaart, aber leicht vermiſcht; unter dem 
gelben Flaume war er im Leben braͤunlichgelb (nach dem Tode 
oft braun), mit zwey kaum bemerkbaren, etwas weit von ein— 
ander abſtehenden, verloſchenen Laͤngsſtreifen. Das Schildchen 
war bey allen gelb. Der Hinterleib im Leben gelb, auf jedem 
Ringe nach vorn etwas dunkler, was nach dem Vertrocknen bey 
den meiſten braͤunlich, bey einigen ſogar ſchwaͤrzlich geworden 
iſt; nur bey wenigen Stuͤcken blieb der Hinterleib ganz gelb; 
auch auf der Unterſeite wurde er mehr oder weniger braun. 
Die Schwinger waren gelb, der Knopf aber oft zum Theil, 
oder auch ganz braun. Die Fluͤgel ſind bey den Maͤnnchen 
im Ganzen dunkler als bey den Weibchen; auch das Randmal 
iſt bey erſteren in der Regel mehr braun, waͤhrend es bey letz— 
teren meiſt mehr roſtgelb iſt. Bey ganz friſchen Maͤnnchen 
war die braune Farbe, oft ziemlich dunkel, mehr uͤber die gan— 
zen Fluͤgel ausgebreitet, ſo daß die bogenfoͤrmige Binde, beſon— 
ders nach hinten, wenig bemerkbar blieb. Abgeflogene Stüde 
hatten ſtets im Ganzen hellere Fluͤgel, auf denen ſich die ver— 
waſchne Binde deutlicher ausnahm. Die Fuͤße mehr oder we— 
niger braun werdend, der Faͤrbung der Fuͤhler entſprechend. — 
Gemein im Juli und Auguſt. 


Ad 2. Chrysopilus auratus Macq. überall gemein. 


Ad. 3. Chrysopilus erythrophthalmus NM. 


Charact. diff.: Chrysopilus (erythrophthalmus) au- 
reo-tomentosus, macula marginali alarum fusca, barba 
pallide flavescente. Longit. 34%. 


Sie iſt auratus ſehr ähnlich, unterſcheidet ech aber durch 
Folgendes conſtant: 1) durch gelblich weißen Bart und be⸗ 
haarteres Untergeſicht, waͤhrend der Bart bey auratus ſchwarz⸗ 
grau iſt, weßhalb ich zur ſicheren Unterſcheidung ihre Diagnoſe 
in folgende umzuaͤndern vorſchlage: Chr. (auratus) aureo- 
tomentosa, macula alarum marginali fusca, barba nigri- 
cante. 2) unterſcheidet ſich unſere Art durch ſtets geringere 
Groͤße, da ſie nur 34 Linie lang iſt, waͤhrend die Groͤße von 
auratus gewohnlich 34 — 4 Linien beträgt; 3) find die Huͤf⸗ 
ten bey auratus ſchwarz behaart, bey erythrophthalmus hin- 
gegen gelblichweiß; 4) die Bruſtſeiten find bey auratus ſchwarz, 
bey unſerer Art aber grau, bey dem Weibchen heller als bey 
dem Maͤnnchen. 5) ſind die Fluͤgel bey dieſer Art waſſerklar 
und das Randmal etwas dunkler als bey auratus. 6) Bey 
dem Weibchen iſt auf der Stirn die braͤunliche Farbe viel 
ſchaͤrfer abgeſchnitten als bey auratus; 7) die Augen im Leben 
viel lebhafter und heller roth. 8) die Schwinger gelb mit 
ſchwarzem Knopfe, waͤhrend ich ſie bey auratus ganz braun 
finde; doch moͤchte ich auf letzteren Unterſchied eben keinen gro⸗ 
ßen Werth legen, da ſich die Beobachtung deſſelben nur auf 
getrocknete Stuͤcke bezieht, weil ich es verſaͤumt habe, über die 
Farbe dieſer Theile an den lebenden Thieren das Noͤthige an- 
zumerken. 
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Das Männchen iſt ſch warz, ganz goldgelb behaart; 
Bruſtſeiten und Untergeſicht ſin d aſchgrau, ein wenig in das 
Braͤunliche gemiſcht; Taſter und Fühler find wie der Ruͤſſel 
ſchwarz; die Augen hellroth; Fluͤgel faſt waſſerklar, mit braus 
nem Randmale; die Beine ſind ſchwarz, die Schienen aber 
braͤunlichgelb und nach der Spitze hin braun; die Fuͤße ſind 
vom Grunde aus geſchwaͤrzt, die Schenkel mit Goldflaum 
bedeckt. Die Haare des Untergeſichts und der Hüften find, 
wie der Bart, gelblichweiß. 


Das Weibchen gleicht dem Maͤnnchen; doch iſt die Be— 
haarung des ganzen Koͤrpers mehr meſſinggelb als goldgelb; 
die Bruſtſeiten ſind lichter als bey dem Maͤnnchen; die Stirn 
von brauner Farbe, die uͤber den Fuͤhlern ſcharf abgeſchnitten 
iſt; Taſter, Untergefiht und Hüften find kürzer behaart. 


Leptis flammata und helvola Meig. ſcheinen durch das 
blaſſe Randmal von dieſer Art unterſchieden zu ſeyn, ſonſt laͤßt 
Meigens unvollkommene Beſchreibung keine weiteren Schluͤſſe 
zu. Leptis splendida Meig., an die man ebenfalls denken 
koͤnnte, ſoll ſchwarzbraune Beine und ſchwarzgeringelten Hin— 
terleib (es verſteht ſich doch wohl: nur bey abgeriebenen Stuͤ⸗ 
cken) haben, waͤhrend bey Ch. erythrophthalmus an friſchen 
Stücken der Leib von den Goldhaͤrchen ganz bedeckt iſt, und 
abgeriebene Stuͤcke ſchwarz ausſehen. 


Ad 4. Chrysopilus chlorophthalmus M. 


Charact. diff.: Chrysopilus (chlorophthalmus) aureo- 
tomentosus, (fasciis abdominis nigris), alis hyalinis, ma- 
cula marginali fusca. Longit. 24“. 


Die Artrechte find nicht zu bezweifeln; ob eine Vereini⸗ 
gung mit Ch. splendidus nöthig werden wird, muß ich dahin 
geſtellt ſeyn laſſen, da splendidus noch eine höchft unvollſtaͤn⸗ 
dig gekannte Art iſt. Rhagio nigritus Fabr. Ent. Syst. = 
Atherix nigrita Febr. Syst. Antl. zieht Meigen zu Leptis 
splendida, ob aber mit Recht, duͤrfte ſehr zu bezweifeln ſeyn. 


Ich kenne von gegenwaͤrtiger Art nur das Männchen. 
Es iſt erheblich kleiner als die vorige Art, ſchwarz, uͤberall gold— 
gelb behaart; an der Wurzel des Hinterleibes zeigen] ſich bey 
allen, auch ſonſt ganz friſchen Stuͤcken, ſchwarze Binden (nichts 
deſto weniger gewiß nur durch Abreiben entſtanden). Die Be— 
haarung iſt ſonſt etwas kuͤrzer als bey der vorigen Art, die 
Taſter ſind etwas ſchlanker und die Haare derſelben etwas fei— 
ner, auch nicht bis zur Spitze ſo ſchwarz, wie bey voriger. 
Die Bruſtſeiten ſind etwas grauer. Die Augen im Leben 
braungruͤn, nicht roth. Die Beine in allem Weſentlichen wie 
bey der vorigen Art; die Schenkel erſcheinen von dem ſie be⸗ 
deckenden Goldflaume gelblich. 


D 


1. Ibis Meig. 
2. Marginata Meig. 


Ad 1. Atherix Ibis iſt auf Weidengebuͤſchen in der 
Nähe des Waſſers nicht ſelten; fie varürt mit aͤußerſt blaßge⸗ 
fleckten, faſt ganz glasartigen Fluͤgeln. 

Ad 2. Atherix marginata Meig. Ich habe bis jetzt 


nur ein einziges Mal das Weibchen gefangen. Es weicht von 
Meigens Beſchreibung dadurch ab, daß es vor der braunen 
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Binde der Flügel zwiſchen der dritten und vierten Laͤngsade 
einen runden braunen Flecken hat. ö 


XYLOTOMAE. 


Thereva. 


. Cineta Meig. 
. Nobilitata Latr. 


I. 

1 7. Ead. var.? 
2 

3. Lugubris Meig. 

+ 

5 

6 


8. Marginula Meig. 
9. Bivittata M. 

10. Rustica M. 

11. Ruficaudis Meig. 


. Taeniata Meig, 
. Annulata Meig. 
. Anilis Meig. 


£ Es bedürfen die Thereva-Arten noch eines genauen Stu⸗ 
diums, vorzugsweiſe die dunkel gefaͤrbten. Der Aderverlauf 
der Fluͤgel, die Geſtalt und Behaarung der Fuͤhler, ſo wie 
Bau und Zeichnung von Stirn und Untergeſicht geben gute 
Unterſcheidungsmerkmale, während auf Zeichnung des Hinter⸗ 
leibes und auf geringfuͤgige Abweichungen in der Farbe der 
Behaarung keine Spezies begründet werden koͤnnen, noch wenis 
ger auf das Fehlen oder Vorhandenſeyn von Ruͤckenſtriemen, 
da dieſe bey einigen Arten nicht ſelten an der Nadel, wahr: 
ſcheinlich in Folge des Oeligwerdens, verſchwinden. 5 


Ad 1. Thereva eineta Meig. Ich habe das Maͤnn⸗ 
chen mehrmals gefangen; ein beſonders großes Stuͤck iſt 6 Li⸗ 
nien lang. Das Weibchen mag dem von nobilitata ſehr aͤhn⸗ 
lich und deßhalb von mir bey dem Fangen uͤberſehen wor⸗ 
den ſeyn. 


Ad 2. Thereva nobilitata Latr., eine bey uns ſehr 
haͤufige Art; die Stirnſtrieme des Weibchens iſt nicht eigentlich 
herzfoͤrmig, ſondern in die Quere gezogen. Der letzte Leibes⸗ 
ring iſt ſchwarz, ſchwarzhaarig; die Afterſpitze glänzend ſchwarz, 
unten mit ſeltener Ausnahme roͤthlich. Uebrigens aͤndert das 
Weibchen mit mehr oder weniger lebhaft gelber Farbe ab. Ei— 
nige Stuͤcke haben uͤberdieß im Barte viel weniger ſchwarze 
Borſten. Bey den Maͤnnchen iſt oft von den ſchwarzen Binz 
e Ruͤckenflecken des Hinterleibes gar nichts zu be— 
merken. 


Ad 3. et 4. Ich habe von Thereva lugubris Meig. 
ſo oft nur das Maͤnnchen und von Thereva taeniata Meig. 
nur das Weibchen gefangen, daß ich beyde unbedenklich als die 
Geſchlechter einer Spezies vereinigen muß. Zwar iſt bey der 
auch in der Dunkelheit der Behaarung, wie in der Farbe der 
Einſchnitte recht merklich veraͤnderlichen lugubris das Fluͤgel⸗ 
mal dunkler als bey taeniata, und die Fluͤgel uͤberhaupt nicht 
ſelten mehr gebräunt, doch zeigt ſchon die große Veraͤnderlich⸗ 
keit dieſer Faͤrbungen, wie wenig ſie etwas gegen obige Anſicht 
entſcheiden koͤnnen. Beyde Namen, lugubris wie vittata, 
werden durch die Vereinigung beyder Geſchlechter unpaſſend. Ich 
ſchlage dafuͤr Thereva dispar vor. 


Daß dieſe Art vielleicht gar mit Thereva plebeja ein 
und dieſelbe ſeyn ſollte, kann ich bis jetzt nicht annehmen, da 
die Beſchreibung derſelben weder auf eines der hier gefangenen 
Maͤnnchen noch Weibchen ganz paßt. 

Ad 5. 


Thereva annulata Meig. Das Nandmal iſt 
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mehr gelb als braun; die Stirn des Weibchens iſt olivenbraun. 
Gemein. 


Ad 6. Thereva anilis Meig. Es iſt manches Falſche 
und Unbeſtimmte in Meigens Beſchreibung, ſo daß es faſt 
ſcheint, als habe er verwandte Arten vermiſcht. Selbſt die 
Artphraſe muß abgeaͤndert werden und etwa lauten: 


Charaect. diff.: Thereva (anilis) aut lutea abdomine 
femoribusque canis (mas.), aut tota lutea (foem.); anten- 
narum articulo primo in utroque sexu inerassato, nigro- 
piloso. 


Männchen: Untergeſicht gelbgrau; Stirn braungelb 
mit vertiefter Laͤngslinie. Erſtes Fuͤhlerglied verdickt, wie das 
zweyte braungelb, mit ſchwarzen Borſten beſetzt, nach unten 
außerdem mit weißer Behaarung; das dritte Fuͤhlerglied iſt 
ſchwarzbraun. Der Hinterkopf iſt nicht rothgelbhaarig, ſondern 
am hinteren Augenrande mit ſchwarzen Borſten beſetzt, ſonſt 
braͤunlichgelb bereift und mit gelblicher, nach unten in Weiß 
uͤbergehender Behaarung verſehen, unter welche ſich mehr nach 
obenhin einzelne, etwas ſchwerer wahrzunehmende ſchwarze 
Haare miſchen. Auch der Mittelleib iſt mit braͤunlichgelbem 
Sammet bekleidet, deſſen Farbe nach den Bruſtſeiten hin in 
Schiefergrau uͤbergeht; ebenſo das Schildchen. Auf dem Ruͤcken 
zeigen ſich die gewöhnlichen 3 Striemen von gelbbrauner Farbe, 
von denen nur die mittlere den Vorderrand erreicht, welche dann 
von der Mitte, wo ſie abbricht, als feine Linie bis zum Hin⸗ 
terrande fortlaͤuft; auch die Seitenſtriemen erreichen den Hin— 
terrand nicht. Die Behaarung des Mittelleibes iſt obenauf 
gelblich, nach unten hin wird fie mehr weißgrau. — Der Hin— 
terleib iſt greis, in manchen Richtungen; erſcheint er aſchgrau 
mit weißen Einſchnitten, in anderer kreideweiß mit ſchwaͤrzlichen 
Einſchnitten; die duͤnne Behaarung deſſelben iſt weißlich. Die 
Schenkel find ſchwaͤizlich mit greiſem Schiller; die Spitze der— 
ſelben wie die Schienen und Fuͤße braungelb; beyde, Schienen 
wie Fuͤße, werden nach der Spitze hin braun; auch die Knie 
der Hinterfüße find in der Regel dunkel; die vorderen (4) Schen— 
kel ſind weißbehaart; die hinteren, wie alle Schienen, mit 
ſchwarzen Dornen beſetzt. Die Unterſeite des Hinterleibes iſt 
weißgrau, mit weißlichen Einſchnitten. 


Die Fuͤhler des Weibchens gleichen denen des Maͤnn— 
chens, doch iſt das erſte Glied etwas weniger verdickt, auch 
kuͤrzer und ſparſamer behaart. Das Untergeſicht deſſelben iſt 
gelbgrau: die Stirn braͤunlichgelb, mit dem Anfange einer ver: 
tieften Linie uͤber den Fuͤhlern, hoͤher hinauf undeutlich einge— 
drückt mit unregelmaͤßigen braunen Wechſelflecken; vorn jeder: 
ſeits unmittelbar am Augenrande liegt ein braunes Fleckchen. 
Hinterkopf und Mittelleib wie bey dem Maͤnnchen, doch fehlt 
die gelbe Behaarung faſt ganz; es werden dadurch die ſchwar— 
zen Borſten des Hinterkopfes deutlicher, ebenſo die, welche bey 
beyden Geſchlechtern an den Seiten des Mittelleibes, ſo wie 
an deſſen und an des Schildchens Hinterrande ſtehen. Die 
Farbe des Hinterleibes ſtimmt bey dem Weibchen mit der des 
Mittelleibes ſehr uͤberein, geht aber in manchen Anſichten mehr 
in Grau uͤber. Die Einſchnitte ſind gelb, die hinteren immer 
deutlich, faſt rothgelb; die Deutlichkeit der vorderen haͤngt von 
der Biegung des Leibes ab. Das Afterglied iſt dunkelbraun. 
Die Unterſeite des Hinterleibes gleicht der Oberſeite, doch wer— 
den die Einſchnitte nach hinten nicht deutlicher. Die Beine 

Iſis 1840. Heft 7. N 
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ſind ganz dunkelgelb, die Schienen und Füße nach der Spitze 
hin brauner; die Knie der hinterſten kaum dunkler. 


Bey beyden Geſchlechtern iſt der Schwingerſtiel braun, 
der Knopf hell. Die Fluͤgel ſind braͤunlichgeld getruͤbt; die 
Adern derſelben ſind zum Theil, vorzugsweiſe die querliegenden, 
getrübt; auch die den Hinterrand ſaͤumende; am Vorderrande 
find die Flügel mehr gelblich; auch das Randmal ift! nur we— 
nig deutlich, braͤunlichgelb. — Einzelne Maͤnnchen haben die 
Bruſt ganz gelbbraun, wahrſcheinlich ſind es etwas ſpeckig ge⸗ 
wordene Stucke. 


Ad 7. Thereva anilis Meig. Eine Varietät des 
Weibchens, etwas größer und dunkler, ohne Spur von Rüden: 
ſtriemen; die Stirnfurche iſt tiefer und reicht bis zum Schei⸗ 
tel. Der Prothorar iſt nach unten mehr verlängert, mit bey 
weitem tieferer Grube zwiſchen den Gelenkſtellen. Auch iſt das 
erſte Fuͤhlerglied dicker und behaarter als fonft bey dem Weib— 
chen von anilis. Dieß beſtimmt mich, auch dieſe Varietaͤt bes 
ſonders aufzufuͤhren, da ich mir ſonſt die Mehrzahl der uͤbri⸗ 
gen Abweichungen, ſelbſt die dunklere Färbung, durch einen 
Druck von beiden Seiten wohl erklären Eönnte, 


Ad 8. Thereva marginula Meig. Das Maͤnnchen 
iſt, ſo viel mir bekannt, neu. Die von Meigen nach dem 
Weibchen gemachte Beſchreibung iſt nicht ganz genau. Sie 
unterſcheidet ſich von allen anderen Arten durch die verhaͤltniß⸗ 
mäßig viel kuͤrzeren Flügel, die ſich ſonſt in der Färbung ſehr 
veränderlich zeigen. Bey recht ausgefaͤrbten Exemplaren, be⸗ 
ſonders des Weibchens, iſt Seite und Hinterrand der Fluͤgel 
weißlich geſaͤumt und von dem braunen Randmale zieht ſich 
eine braune Binde längs dieſem Saume bis gegen die Flügels 
wurzel hin, die einen etwas gelblich getruͤbten Raum umſchließt, 
welcher vorn von der braͤunlichgelb gefärbten Vorderrandzelle 
begrenzt iſt. Auch die kleine Querader iſt in der Regel braun 
geſaͤumt. Meiſtentheils indeſſen loͤſt ſich jene Binde in einen 
von dem Randmale bis gegen die Fluͤgelſpitze hingehenden 
grauen Wiſch und graue Saͤumung der nach dem Hinterrande 
muͤndenden Adern auf. Bey dem ſtets merklich kleineren Maͤnn⸗ 
chen find die Fluͤgel in der Regel heller, fo daß die getrübteren 
Stellen oft nur ſchwach erkennbar ſind. Bey dem Weibchen 
iſt die Stirnſchwiele in der Mitte durchgeſchnitten; Stirn und 
Scheitel find ſonſt braͤunlichgelb, dünn ſchwarzhaarig. Das 
Maͤnnchen gleicht dem Weibchen ſehr, nur iſt es überall laͤnger 
behaart; der Knebelbart von ziemlich vereinzelten ſchwarzen 
Borſten eingefaßt; der ſiebente Leibesring deſſelben gleicht in der 
Faͤrbung den Übrigen. Der Name marginula bezeichnet dieſe 
Art ſo wenig, daß es vielleicht beſſer waͤre, einen andern, etwa 
brevipennis, oder einen dem aͤhnlichen zu waͤhlen. 


Ad 9. Thereya bivittata M. Ich beſitze von dieſer 
ausgezeichneten Art nur ein Weibchen, das ſich von eximia 
ſchon durch die beſonders breite Stirn unterſcheidet. Für ein 
verwiſchtes Stuͤck von marginula kann es aber trotz mancher 
Aehnlichkeit, namentlich im Verhaͤltniſſe und in der Faͤrbung 
der Fluͤgel, auch nicht gehalten werdrn, da der Aberverlauf 
derſelben ein entſchieden anderer iſt. 


Charact. diff.: Thereva (bivittata) atra, nitida; tho- 
race bistriato; ineisuris abdominis secunda et tertia nec- 
non punctis duobus lateralibus segmenti quinti albis. 


34 


531 


Glaͤnzend ſchwarz, Untergeſicht ſilberweiß, mit gleichfarbi⸗ 
ger, nicht ſehr langer Behaarung; das erſte Glied der Fuͤhler 
iſt weißlichgrau, das zweyte und dritte iſt braͤunlich. Auf der 
breiten Stirn liegt eine große glaͤnzend ſchwarze Strieme, die 
oben an die Punctaugen graͤnzt und vorn ſchmal eingeſchnitten 
iſt; vor und hinter derſelben iſt die Stirn gelblichgrau; ebenſo 
der Hinterkopf. Der Mittelleib iſt glaͤnzend ſchwarz, mit zwey 
gleich breiten, durchgehenden weißgelblichen Striemen; nach un— 
ten geht ſeine Farbe etwas in Grauſchwarz uͤber. Der Hin— 
terleib iſt ebenfalls beyderſeits glaͤnzend ſchwarz, der erſte Ring 
nicht groͤßer als gewoͤhnlich, mit kaum bemerkbarem weißen 
Hinterrande und weißlich gefranzt; der zweyte Ring mit deut— 
lichem, ſcharfbegraͤnztem, weißem Hinterrande; am dritten Ringe 
iſt dieſer nicht vorhanden; außerdem liegen auf dem fuͤnften 
Ringe zwey ziemlich große, weiße Seitenflecke; auch iſt der 
zweyte Ring an der Seite vor dem dahinterliegenden Einſchnitte 
ſchmal, und vor dem davorliegenden ziemlich breit weißbeſtaͤubt; 
auf der Unterſeite des Hinterleibes ſind nur am zweyten und 
dritten Ringe weiße Hinterraͤnder bemerklich. Die Schenkel 
ſind ſchwarz, die Schienen und Fuͤße gelbroth, letztere nach der 
Spitze hin braun werdend. Auch die Schwinger ſind gelbroth. 
Die Flügel find faft wie bey marginula gefärbt, doch die ge— 
ſchloſſenen beyden Hinterrandzellen mehr geſtreckt, das Rand— 
mal viel lichter, die davon ausgehende Braͤunung noch dunkler 
und den Hinterrand ſchon nicht weit von der Spitze erreichend. 
Die Augen im Leben ſchwarzgruͤn. Laͤnge 5 Linien. 


Ad 10. Thereva rustica M. Waͤhrend die vorige 
Art in Geſtalt und Vertheilung der Farbe an manche Xylo- 
phagus-Arten erinnert, hat gegenwaͤrtige ſchlanke Art manches 
in Form und Faͤrbung, was mehr an Leptis mahnen moͤchte. 
Thereva flavilabris ſcheint ihr, aus Meigens Beſchreibung zu 
ſchließen, am naͤchſten zu ſtehen, doch kann fie nicht damit ver 
wechſelt werden. 


Charact. diff.: Thereva (rustica) obscure flavo-eine- 
rea, alis fuseis, stigmate brunneo, pedibus halteribusque 
nigricantibus, abdomine foeminae postice nigro. 


Der Kopf hes Maͤnnchens iſt gelblich aſchgrau, zuweilen 
mehr weißgrau; das Untergeſicht grauweiß behaart mit unter— 
mengten ſchwarzen Borſten; die Stirn hat eine Laͤngsfurche 
und wird nach dem oberen Winkel ſchwarzbraun; fie iſt wie 
der Scheitel und die dunklen, bey friſchen Stuͤcken weißlich an⸗ 
geflogenen Fuͤhler, ſchwarzborſtig. Der Mittelleib iſt aſchgrau, 
etwas gelblich, doch weniger als bey dem Weibchen, und hat 
die gewöhnlichen drey braunen Striemen. Das Schildchen hat 
dieſelbe Farbe, iſt aber am Hinterrande etwas heller; obenauf 
iſt der Mittelleib weitlaͤufig ſchwarzhaarig, darunter mit einzel— 
nen feinen, kurzen weißen Haͤrchen, die an den Seiten und auf 
dem Schildchen laͤnger werden und unten die ganze ziemlich 
lange Behaarung bilden. Die Schwinger ſind ſchwarzbraun; 
im Leben iſt die Mitte des Stieles und der Knopf oben etwas 
heller. Die Fluͤgel ſind merklich gebraͤunt, beſonders am Vor— 
derrande; das Randmal und die Adern ſind dunkelbraun, letz— 
tere ziemlich dick. Der Hinterleib iſt dunkel gelblichgrau, unten 
und oben mit gelben Einſchnitten; 
Haͤrchen, unten und an den Seiten mit längeren, mehr weißli⸗ 
chen beſetzt; Spuren von Ruͤckenflecken ſind kaum bemerklich, 
nur bey recht geſtreckter Lage des Hinterleibes zeigen ſich hinter 
dem zweyten und hinter den folgenden Einſchnitten ſchwarze 


oben iſt er mit gelblichen, 
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Querlinien. Die Beine find durchaus ſchwarz, die Klauen⸗ 
polſter ziemlich hell; die Schenkel von gelblichen Seidenhaͤrchen 
glaͤnzend. 


Das Weibchen gleicht dem Maͤnnchen ſehr; in Folgen⸗ 
dem weicht es ab: Stirn und Untergeficht find viel kuͤrzer be— 
haart, letzteres mit herzfoͤrmiger, vorn tief eingeſchnittener, glaͤn⸗ 
zend ſchwarzer Schwiele, die bis zu den Punktaugen reicht. 
Der viel weniger behaarte Mittelleib und das Schildchen ſind 
mehr gelb gefaͤrbt als bey dem Maͤnnchen. Auf dem Hinter⸗ 
leibe iſt die ſchwarze Grundfarbe ſichtbarer; die 3 erſten Ringe 
find mit gelben Haͤrchen bedeckt, die auf dem Aten nur noch 
ſehr einzeln ſtehen, ſo daß er faſt glaͤnzend ſchwarz erſcheint, 
wie die ganzen folgenden Ringe; unter die gelben Haͤrchen mi⸗ 
ſchen ſich auf ihm ſchwarze, wie ſie ſich auch auf den folgen⸗ 
den Ringen finden; außerdem aber iſt der erſte Ring hinten 
gelb gewimpert, der te Ring hat einen ziemlich breiten und 
auch der Zte einen ſchmalen gelben Einſchnitt; der fuͤnfte iſt 
hinten ganz fein weiß geſaͤumt, was aber an trockenen Stuͤcken 
oft nicht zu bemerken iſt. Die Farbe der Unterſeite geht von 
vorn nach hinten aus dunklem Schiefergrau in Schwarz uͤber; 
vom zweyten Ringe finden ſich daſelbſt gelbe, nach hinten im⸗ 
mer ſchmaͤler werdende Einſchnitte. Die Beine find ſchwarz⸗ 
braun, doch erſcheinen die Schienen gegen das Licht geſehen 
gelbbraun. 


Sie iſt nach beyden Geſchlechtern hier haͤufig. 


Ad 11. Thereva ruficaudis Meig. — Es herrſcht über 
dieſe Art viel Verwirrung, die fo zu loͤſen ſeyn dürfte: The- 
neva ruficaudis, die Wiedemann nach einem Männchen der 
Hoffmannseggiſchen Sammlung in Meig. Syſt. Beſchr. II. 
p. 123. beſchreibt und die Meigen nicht ſelbſt geſehen hat, iſt 
ein und dieſelbe mit der von Meigen als Thereva confinis 
(Bibio confinis Fallen) beſchriebenen Art. Bibio confinis 
Fallen's aber gehört gar nicht hieher; denn Fallen ſagt 
von ihr: „nigricans albovillosa“, was in Verbindung mit 
dem ihr von Fallen beygelegten Namen auf bedeutende Aehn⸗ 
lichkeit mit einer der weißwolligen Arten ſchließen laͤßt. Ich 
kenne nur das Männchen; es iſt ganz milchweiß mit Freibes 
weißen Einſchnitten des Hinterleibes; nur auf dem Mittelleibe 
geht die Farbe mehr in graugelblich uͤber, auch zeigen ſich die 
gewoͤhnlichen dunkelen Striemen. Die Schenkel ſind grauweiß; 
die Schienen, wie die Fuͤße und Schenkelſpitzen braͤunlichgelb, 
erſtere nach der Spitze zu ſchwarz werdend. Die Afterſpitze iſt 
gelbroth, odenauf weißlich angeflogen. Die Fluͤgel ſind faſt 
glashell, etwas gelblich, beſonders gegen den Vorderrand. Die 
Fuͤhler ſind ſchwaͤrzlich, weiß angeflogen, das dritte Glied iſt 
groͤßtentheils braun; auch ſind ſie nur ganz kurzborſtig. Der 
ſehr ſchlanke Koͤrperbau und die große Haarloſigkeit dieſer Art 
erinnern an Leptogaster. 


BOMBYLARII. 
I. Anthrax. 


1. Flava Meig. 

2. Occulta Meig. 
3. Fimbriata Meig. 
4. Bifasciata Meig. 


Ad 1. Anthrax flava Meig. Die Beſtimmung dieſer 
Art ſcheint mir ſicher, obgleich ich den Schuppenflecken naͤchſt 


5. Semiatra Meig. 
6. Fenestrata Fallen. _ 
7. Capueina. 
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der Fluͤgelwurzel nicht auffinden kann. Sollte Anthrax cin. 
gulata Meig. wirklich etwas anderes als ein verriebenes Stuͤck 
dieſer Art ſeyn? Ich glaube es nicht. Auch Germar's Abbil⸗ 
dung (Faun. insect. europ. III. 19. Anthrax eingulatus) 
beſtaͤrkt mich in meiner Vermuthung. 


Ad 2. Anthrax occulta Meig. Wir beſitzen von dieſer 
Art bis jetzt nur die nach einem ganz verriebenen Stuͤcke ge— 
machte Wiedemannſche Beſchreibung in Meig. Syſt. Beſchr. 
II. p. 153; ſo daß ſie ihren Namen mit Recht zu verdienen 
ſcheint. Ich habe ſie hier einige Mal gefangen und berichtige 
nach einem unverſehrtem Stuͤcke das, worinn Wiedemann ohne 
ſeine Schuld geirrt hat. Die Behaarung der Stirn iſt aller— 
dings ſchwarz, aber mit kuͤrzeren gelben Haͤrchen untermiſcht. 
Der Mittelleib iſt nur ringsum gelbbehaart, obenauf aber dun— 
kel; auch iſt der Halskragen unten ſchwarzhaarig. Der erſte 
Ring iſt nicht ganz, ſondern nur an den Seiten weißhaarig, 
obenauf ſchwarzhaarig; der Gte Leibesring iſt auf der vorderen 
Hälfte, der Ate bis gegen den Hinterrand, der ſiebente faſt ganz 
weißhaarig. An der Spitze des Hinterleibes ſtehen weiße und 
und unter ihnen einige gelbliche Haͤrchen. Die Schwinger ſind 
ſchwarz, auf dem Knopfe weiß. Fühler faſt wie bey Hirmo- 
neura (vid. Fig 34). Im uͤbrigen iſt Wiedemann's Be— 
ſchreibung treffend, beſonders die der Fluͤgel. 


Ad 3. Anthrax ſimbriata Meig. Haͤufig, vorzugsweiſe 
auf fandigen Stellen an Sedum acre; in der Größe wunder: 
lich varürend, 14 bis 4 Linien. f 


Ad 4. Anthrax bifasciata Meig. Sie iſt ebenfalls auf 
Sedum acre und Thymus serpyllum in der heißen Mittags— 
ſtunde haͤufig zu treffen. Die Varietaͤt (eigene Art?) deren 
Meigen erwähnt und die er II. tab. 17. fig. 15. abbildet, bey 
welcher das Schwarze den Hinterrand der Fluͤgel erreicht, finde 
ich nicht darunter, überhaupt zeigen alle hier gefangenen Stuͤcke 
genau denſelben Umriß des Schwarzen. 14 - 41 Linie. 


Ad 5. Anthrax semiatra Meig. äuferft gemein; 24 bis 
5 Linien. 


Ad 6. Anthrax fenestrata Fall. Es iſt dieſe ſchoͤne 
Art hier nur einmal vom Herrn Oeconomen Krupfki gefangen 
worden. Die Unterſeite des Bauches iſt bey dieſem Stuͤcke in 
der Mitte zimmetfarben, nach vorn und hinten dunkler und hat 
zwey ſehr deutliche Reihen ſilberfarbiger Flecke. 


Ad 7. Anthrax capucina. Ich habe nur einige ſehr 
verriebene Stuͤcke gefangen, uͤber deren Beſtimmung indeß kein 
Zweifel ſeyn kann. 


II. Bombylius. 


1. Ater Fbr. 3. Minor Fbr. 
2. Major Fbr. 4. Posticus Fbr. 


Die erſte Art ift auf fandigen Feldern und Wegen fehr 
gemein, wo ſie auf dem von der Sonne erwaͤrmten Sande 
gern ausruht, was ich bey keiner andern Art bemerkt habe. 
In der Beſtimmung der 3 letzten Arten glaube ich mich nicht 
zu irren, wenn gleich fie trotz allen Abbildungen und Beſchrei⸗ 
bungen noch immer ſchwer genug iſt, namentlich die Länge des 
Ruͤſſels viel veraͤnderlicher iſt, als Meigen anzunehmen ſcheint. 
Auch die Faͤrbung der Fluͤgel ſcheint mir wenig beſtaͤndig zu 
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ſeyn, ſo z. B. bey B. major. Eine recht genaue Unterſuchung, 
beſonders der einfarbig gelblich behaarten Arten, koͤnnte noch 
vieles berichtigen. 


III. Ploas. 
1. Virescens Fbr. 


Ad 1. Nur 2 etwas verflogene Stuͤcke, deren Behaa⸗ 
rung mehr grau als gruͤn iſt, auf die aber die Beſchreibung 
der P. virescens ſonſt gut paßt. Somit ſcheint denn lurida 
mit Sicherheit als Varietaͤt zu virescens gezogen werden zu 
muͤſſen. N 


ASILICI. 
I. Dioctria. 
. Oelandica Fbr. 
. ead. var. limbata. 
. Fuseipennis Fall. 
. ead. var. rufimana. 


5. Geniculata Meig. 
6. Rufipes Fall. 
7. Lateralis Meig.? 


8 9 


Wie ſchwer die Beſtimmung der Dioctrien trotz der 
ſcheinbaren Leichtigkeit ſey, zeigen die vielen, noch immer zwei— 
felhaften Species. Bey dem im Ganzen geringen Farbenunter— 
ſchiede und dem ſehr gleichmaͤßigen Verlaufe der Fluͤgeladern 
ſcheint Bildung und Behaarung der Beine (nicht die ſehr ver— 
aͤnderliche Farbe derſelben) gute Merkmale zu geben. Ebenſo 
kann die Bildung der Fuͤhler und deren Behaarung dazu dienen, 
aͤhnliche Species ſicher zu unterſcheiden, wenn man dieſelben am 
lebenden Thiere beobachtet oder doch beruͤckſichtigt, daß die bey— 
den letzten ſehr weichen Glieder bey dem Vertrocknen ihre Geſtalt 
aͤndern. Die Faͤrbung des Untergeſichtes, wie Farbe und Form 
des Knebelbartes ſind zu Unterſcheidungen ſchlecht geeignet, da 
ſie bey den beyden Geſchlechtern einer Art oft ſehr von einander 
abweichen; erſte ſogar bey demſelben Geſchlechte. Ebenſo ſind 
die Striemen der Bruſt und die glaͤnzenden Flecken der Bruſt— 
ſeiten unzuverlaͤſſige Merkmale, da ſie gar leicht verwiſcht wer— 
den, wenigſtens ſind bey ihrer Beobachtung vollkommen unver— 
ſehrte Stuͤcke noͤthig. 


Ad 1. D. oelandiea Fabr. Ziemlich ſelten; die Flügel 
heller oder dunkler, die Beine an einem Exemplare faſt ganz 
braun. 


Ad 2. D. oelandica var. Iimbata. Weiter nichts als eine 
ſchoͤne Varietaͤt der vorigen; die Fluͤgel glashell, aber alle 
Adern breit ſchwaͤrzlichblau eingefaßt, dunkler als ſonſt die Fluͤgel 
von oelandica find; die Mitte jeder Zelle nimmt ein ſcharf 
begraͤnzter glasheller Fleck ein. 


Ad 3. D. fuscipennis Fall. Es iſt dieſe Species ein 
und dieſelbe mit atricapilla Fallen. Erſtere iſt das Weibchen, 
letztere das Maͤnnchen, deſſen Namen ich beybehalten haben 
wuͤrde, wenn er fuͤr die Species nicht zu unpaſſend waͤre, da 
ſich an dem Weibchen kaum ein ſchwarzes Haar findet. Daß 
D. nigripes Meig. auch hieher gehöre, wuͤrde mir Außerft 
wahrſcheinlich ſeyn, wenn er nicht ausdruͤcklich verſicherte, Maͤnn⸗ 
chen und Weibchen aus der Baumhauerſchen Sammlung ver⸗ 
glichen zu haben, worunter freilich bey der großen Aehnlichkeit 
in der Form beyder Geſchlechter ein Irrthum verborgen ſeyn 
koͤnnte; doch iſt es eben ſo leicht moͤglich, daß er eine andere, 
vielleicht ſuͤdeuropaͤiſche Art vor Augen gehabt und nur das Citat 
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aus Fallen irrthuͤmlich angezogen habe; freylich hat er auch 
atricapilla aus Baumhauers Sammlung verglichen. — Die 
Flecke an den Bruſtſeiten finde ich mehr meſſinggelb als ſilber⸗ 
weiß, bey den Männchen groͤßtentheils verloͤſcht. Der Mittel: 
leib des Weibchens iſt mit roͤthlicher Behaarung bedeckt, ebenſo 
ſind die Borſten uͤber der Fluͤgelwurzel gefaͤrbt. Bey dem 


Maͤnnchen find dieſe Borſten, wie die Behaarung des Mittel- 


leibes, ſchwarz. Bey dem Weibchen findet ſich meiſt, bey dem 
Maͤnnchen oft auf der Schulter, ein rother Punct. Die Au⸗ 
gen des Maͤnnchens ſind im Leben veilchenblau, die des Weib⸗ 
chens mehr gruͤn. Sonſt paſſen die von Meigen gegebenen 
Beſchreibungen. 


Meigens beyde Abtheilungen ſind aufzugeben, da ſonſt 
Maͤnnchen von den dazu gehoͤrigen Weibchen getrennt werden 
muͤßten. Ueberhaupt glaube ich, daß es kaum Weibchen mit 
ſchwarzem Untergeſichte gibt. D, atrata, semihyalina und 
speculifrons ſind ſolche verdaͤchtige Arten, die hoͤchſt wahr— 
ſcheinlich als das andere Geſchlecht zu D. gagates und aͤhnlichen 
Arten gehoͤren. a 


Ad 4. D. fuscipennis var. ruſimana. Ein Weibchen; 
gleicht ganz der vorigen, aber die (4) vordern Beine ſind roth⸗ 
braun, die hintern dunkelbraun, nach der Spitze der Schenkel 
hin ebenfalls rothbraun; ſonſt entdecke ich keinen Unterſchied. 


Ad 5. D. geniculata Meig.? — Ich beſitze nur ein 
Weibchen, auf das Meigens Beſchreibung der geniculata ſehr 
gut paßt. Nach genauer Unterſuchung kann ich es fuͤr nichts 
anderes, als eine Varietaͤt der fuseipennis anſehen, zu welcher 
die vorige Varietaͤt, beſonders in der auffallenden Faͤrbung der 
Beine, den deutlichſten Uebergang bildet. Die Fluͤgel dieſer 
zweyten Varietaͤt der fuseipennis find viel mehr glasartig, aber 
doch noch bemerkbar gebraͤunt, beſonders am Vorderrande. 


Ad 6. D. rufipes Meig. laßt ſich von D. flavipes Fall. 
und D. frontalis Fbr. nicht trennen; da D. ruſipes der aͤlteſte 
Name iſt und bisher der fuͤr die ausgefaͤrbteſten Stuͤcke war, 
fo iſt er beyzubehalten. D. frontalis Fbr. find: kurz nach dem 
Ausſchluͤpfen gefangene Stuͤcke, oder Stuͤcke, die nicht an heißen, 
ſonnigen Tagen geflogen ſind. So unbedenklich mir die Ver⸗ 
einigung obiger Arten ſcheint, ſo beſitze ich doch mehrere Weib⸗ 
chen, die ich damit zu verbinden mich kaum getraue; ſie ſind 
wenig größer, aber viel ſtaͤrker; Knebelbart etwas buſchiger und 
mehr nach oben reichend; das dritte Fuͤhlerglied mit mehreren 
recht bemerkbaren Borſten am Grunde; Vorderbeine wie bey ru- 
fipes; Hinterbeine ganz braun, nur die Wurzel der Schenkel, 
Schienen und Fußglieder ſchmal gelbroth; ebenſo die aͤußerſte 
Spitze der Schenkel. Die Metatarſen etwas laͤnger und weni⸗ 
ger verdickt als bey jener. Sonſt kein Unterſchied. — Eine 
andere Reihe, ſowohl Maͤnnchen als Weibchen und alles ſichtlich 
friſch entwickelte Stuͤcke, zeichnet ſich durch groͤßere Schlankheit 
und verhaͤltnißmaͤßig laͤngere Fluͤgel aus. Vom zweyten Ringe 
an ſtehen am Hinterrande je zwey gelbliche Puncte, die beſon⸗ 
ders am zweyten und dritten Ringe, durch den gelblichen Eins 
ſchnitt verbunden, deutliche Binden bilden. Weil auch das 
Ruͤckenſchild etwas anders gewoͤlbt iſt, ſo vermuthe ich darunter 
eine eigene Art, ohne indeß bis jetzt dieſe Vermuthung vollkom⸗ 
men rechtfertigen zu koͤnnen. An haemorrhoidalis und die 
nächft verwandten Arten kann ich wegen der bedeutenderen Groͤße 
nicht denken, welche der von rufipes vollkommen gleich kommt. 
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Bey annulata ſoll der Mittelleib glaͤnzend ſchwarz ſeyn, waͤh— 
rend er bey unſerer Art braͤunlichgelb mit polierten ſchwarzen 
Striemen iſt; auch foll bey annulata der Metatarſus der Hinz 
terbeine viel dicker ſeÿn. Wegen der Faͤrbung der Fluͤgel bey 
D. bicincta iſt auch an eine Vereinigung mit dieſer nicht zu 
denken. D. flavipennis konnte noch am erſten auf unſere Art 
gedeutet werden, doch gibt bey dieſer wieder Meigen 2 ſchwaͤrz— 
liche Striemen des Mittelleibes an, während unfere Art 4 ſcharf⸗ 
geſchnittene, glaͤnzend ſchwarze hat; die Beine ſollen bey flavi— 
pennis ganz rothgelb ſeyn; ich finde fie bey den in Rede ſtehen⸗ 
den Stuͤcken, mit Ausnahme der Form des hinterſten Metatars 
ſus, ganz der von Meigen gegebenen Beſchreibung der annulata 
entſprechend. 


Ad 7. D. lateralis Meig.? Ich halte die Beſtimmung 
dieſer kleinſten der bey uns einheimiſchen Arten keineswegs fuͤr 
ſicher, fie läßt ſich aber nirgend anders unterbringen. Ich be⸗ 
ſitze nur das Weibchen. Es iſt 3 Linien lang, glaͤnzend ſchwarz; 
Untergeſicht, Knebelbart und Backenbart find weiß, die Beine 
einfarbig roſtroth, nur die hinterſten Schenkel vor der Spitze, 
und die Schienen daſelbſt vom Grunde aus undeutlich roſtbraun. 
Die Fuͤhler lang, das erſte und zweyte Glied zuſammen laͤnger 
als das dritte. An den Bruſtſeiten ſchillert eine ſenkrechte Linie 
vor der Fluͤgelwurzel und der gewöhnliche Fleck darunter, außer⸗ 
dem der ſchiefliegende Fleck unmittelbar uͤber der Vorderhuͤfte 
und ein rundlicher Fleck unter den Schwingern. Der Schiller 
fleck von der Fluͤgelwurzel nach dem Stigma des Prothorax und 
der ſich gewoͤhnlich nach vorn daran ſchließende fehlen. Ein— 
ſchnitte des Hinterleibes kaum bemerklich. Schwinger gelb. Die 
Fluͤgel glasartig, ein wenig gebraͤunt. Die Hinterferſe iſt ſtark 
verdickt. 


II. Dasypogon. 


1. Cinctellus Meig. 


3. Fumipennis Meig. 
2. Nigripennis Meig. 


4. Clavipes m. 


Ad 1. Dasypogon cinctellus Meig. iſt von D. hirtellus 
kaum als Varietaͤt, geſchweige als Art zu ſondern, der ſoge— 
nannte hirtellus mit graulicher Hinterleibsbehaarung kommt hier 
haͤufiger als die erſtere Varietaͤt vor. Er fliegt indeſſen nicht, 
wie Meigen meint, im Sommer, ſondern zeitig im Fruͤhjahre. 
Das erſte Glied des Fuͤhlergriffels iſt ganz ungewoͤhnllch ver— 
laͤngert. 


Ad 2. Dasyp. nigripennis Meig. An einzelnen Stellen 
nicht ſelten. Ber dem Maͤnnchen iſt der Leib nicht ſchwarz⸗ 
haarig, ſondern vorn weißlich, nach hinten zu ſchwarz behaart. 
Bey dem Weibchen iſt er glänzend ſchwarz mit lebhaftem veil⸗ 
chenblauen Schiller, ganz kurz weiß behaart. Im Leben ſind 
die Augen des Maͤnnchens olivengrau, nach oben mehr braͤun⸗ 
lichviolet; die Augen des Weibchens ſind ganz braungruͤn. 


Ad 3. Dasyp. fumipennis Meig. Ich beſitze von dieſer 
Art nur Weibchen; einige davon habe ich mit nigripennis zu⸗ 
ſammen gefangen. Auch Meigen kannte nur das Weibchen. 
Ueberdieß finde ich bey den meiſten Weibchen von nigripennis 
unter den ſchwarzen Barthaaren einzelne weiße, oft nur eines 
oder zwey, zuweilen nur am Grunde weiß; auch ſtimmt der 
ganze Bau, namentlich der der Fuͤße und deren Behaarung, 
mit nigripennis ſo gut uͤberein, daß ich kein Bedenken tragen 
kann, dieſe Species als Varietaͤt zu nigripennis zu ſtellen. 
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Laͤugnen läßt ſich indeß nicht, daß fumipennis ſtets etwas größer 
ift und daß die Gabelung der dritten Laͤngsader gegen die dar⸗ 
unterſtehende Querader meiſtentheils mehr wie bey dem Maͤnn⸗ 
chen von nigripennis liegt, als wie bey deſſen Weibchen. Doch 
ſcheint mir aus alle dem weiter nichts hervorzugehen, als daß 
fumipennis weſentlich eine Groͤßenvarietaͤt von nigripennis iſt, 
bey der die Vertheilung deſſelben Farbeſtoffes auf mehr Maſſe 
die hellere Faͤrbung extremer Theile, hier des Bartes, bedingt. 


Ad 4. Dasypogon clavipes m. 

Charact. diff.: Dasypogon (clavipes) ater, nitidus, 
albo-lanatus; tibiis postieis cum metatarso incrassatis, 
alis byalinis. 

Es ſteht dieſe Species, wie es ſcheint, in naher Ver⸗ 
wandſchaft mit Meigens Dasyp. priscus, mit dem ich ſie zu 
vereinigen verſucht geweſen wäre, wenn Meigen nicht beſtimmt 
angaͤbe, daß die Hinterſchienen des Weibchens von priscus weiß⸗ 
filzig wären. Auch nennt er die Flügel „kaum etwas graulich“, 
waͤhrend ſie bey elavipes vollkommen glashell ſind. Daß er 
der auffallenden Behaarung nicht erwähnt, koͤnnte man allen— 
falls daraus erklaͤren, daß er nur ein abgeriebenes Stuͤck vor 
ſich gehabt haͤtte; dann aber machte die Beſchreibung des Bruſt— 
ſchildes die Identitaͤt von priscus und unſerer Species noch 
unwahrſcheinlicher. Sie muß deßhalb als eigene Species auf—⸗ 
geſtellt werden, wenigſtens bis wir eine nähere Aufklärung über 
das einzige Weibchen erhalten, nach dem Meigens Beſchreibung 
gemacht iſt. 

Das Maͤnnchen iſt glaͤnzend ſchwarz; die Bruſt— 
ſeiten weniger glaͤnzend, dunkel grauſchwarz; ebenſo das 
Untergeſicht, welches aber von langen weißen Haaren, beſon— 
ders nach dem Munde zu, weiß erſcheint. Es iſt uͤberall 
mit langen weißen Haaren bedeckt, nur auf dem Hinterleibe 
ſind dieſe ganz kurz, am Bauche und an den Seiten deſſelben 
hingegen ſehr lang; unmittelbar hinter den Fuͤhlern geht die 
Behaarung etwas in das Graue uͤber. Die Beine ſind 
an den gewöhnlichen Stellen mit lebhaft goldroth ſchillerndem 
Filze bedeckt; die Hinterſchienen ſind bey beyden Geſchlechtern 
gegen die Spitze hin verdickt, ebenſo das erſte Fußglied. Sonſt 
ſind die Beine bey beyden Geſchlechtern mit einzelnen ſchwarzen 
Borſten beſetzt und weiß behaart; eine eben ſolche ſchwarze Borſte 
ſteht auf der Unterſeite des erſten Fuͤhlergliedes. Der Schwin— 
gerſtiel iſt bey beyden Geſchlechtern ſchwarz, der Kopf gelb. 
Die Fluͤgel ſind glasartig, bey dem Maͤnnchen in der Regel 
mit etwas feineren und helleren Adern als bey dem Weibchen. 

Das Weibchen gleicht dem Maͤnnchen, iſt aber, wie bey 
Dasypogon, gewoͤhnlich etwas groͤßer, und unterſcheidet ſich 
durch die Farbe der Behaarung, welche ſtets etwas in das 
Graue und Gelbe zieht, ohne ſich darinn ganz gleich zu bleiben. 
Auf der Stirn, zuweilen auch noch unmittelbar unter den Fuͤh— 
lern am hintern Augenrande und ganz vorn am Mittelleibe, 
ber die bey Dasypogon gewoͤhnlichen grauen Stellen nur uns 
deutlich zeigt, pflegt ſie weißgrau zu ſeyn, ebenſo unmittelbar 
vor dem Schildchen, wo ſie indeſſen nicht ſelten mehr gelbgrau 
iſt. Auch das Maͤnnchen zeigt, freylich kaum bemerkbare, Spu⸗ 
ren dieſes Ueberganges an denſelben Stellen. Bey einem durch 
ſeine Groͤße ausgezeichneten, ſonſt aber ganz gleichen Weibchen, 
find die Haare des Schildchens am Grunde gelb. Laͤnge 24 
Linie. Ich habe ihn an heißen Auguſtabenden auf ſandigen 
Anhoͤhen nicht ſelten bey dem Fange getroffen. 

Iſis 1840. Heft 7. 
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III. Laphria. 


1. Flava Fbr. 
2. ead. var. 7 4. Atra Fbr. 


Ad 1. Laphr. flava Fbr. Ziemlich häufig; der Knebel⸗ 
bart des Weibchens heller als ihn Meigen angibt. 


Ad 2. Nur Weibchen, kleiner als L. flava, mit mehr 
ſchwarzem Knebelbarte, und ſtatt der rothgelben mit hellgelber 
Behaarung, die am Hinterleibe etwas weitlaͤufiger iſt. Die 
ganze Geſtalt iſt ſchlanker. 


Ad 3. Laphr. gilva Fbr. Sehr gemein, die fuchsrothe 
Behaarung des Hinterleibes reicht oft mehr, oft weniger weit 
nach den Seiten und nach vorn. Laphr. ignea, die doch 
wohl nichts weiter als eine Varietaͤt der L. gilva iſt, habe ich 
noch nicht darunter gefunden. 


Ad 4. Laphr. atra Fbr. Sehr häufig; das Weibchen 
erreicht zuweilen eine Groͤße von mehr als 10 Linien. Unter 
vielen Stuͤcken kein einziges, welches ſich Laphria violacea 
naͤherte, die alſo eine gut geſonderte Art zu ſeyn ſcheint. 


III. Asilus. 


1. Crabroniformis Linn. 
2. Ruſinervis Meig. 

3, Germanicus Linn. 

4. Aestivus Schrank. 
5. Nanus m. 


3. Gilva Fbr. 


6. Cingulatus Fbr. 
7. Rufibarbis Meig.? 
8. Trigonus Meig. 
9 12. sp. dub. 


Die Beſtimmung auch ganz gemeiner Arten dieſes Genus 
iſt mit faſt unglaublichen Schwierigkeiten verbunden, ſelbſt nach 
genaueſter Beobachtung alles ſie Characteriſirenden, weil es in 
der Regel in den vorhandenen Beſchreibungen nicht wieder zu 
finden iſt. Ungefaͤhre Angabe der Faͤrbung und der Ruͤcken⸗ 
ſtriemen, oberflaͤchliche Beſchreibung des Bartes koͤnnen hier zu 
gar nichts fuͤhren. Entſcheidend iſt dagegen die verhaͤltnißmaͤßige 
Fänge der Fuͤhlerglieder, oft die Behaarung der Taſter, vorzuͤg⸗ 
lich die Bildung der Afterzange und Afterſpitze, ſo wie die 
Haare, Borſten, Dornen und Stacheln der Beine. Ganz 
ausführliche Beſchreibungen find dringend nothwendig. Ich gebe 
ſie von den hier einheimiſchen Arten, ſo weit ſie deren beduͤrfen 
und ſo weit ich ſie zu geben im Stande bin. 


Ad. 1. Asil. erabroniformis L. Er ändert in der Größe, 
ſo wie mit mehr oder weniger dunkel gefleckten Fluͤgeln ab und 
findet ſich haͤufig. 


Ad. 2. Asil. ruſinervis Meig. Die richtige Beſtimmung 
dieſer bey uns haͤufigen Art iſt nicht zu bezweifeln, obgleich 
Meigens Beſchreibung manches Abweichende enthält. Der Kne⸗ 
belbart iſt immer ſehr gelblich und reicht immer ziemlich hoch 
gegen die Fühler; oben hat er einige ſchwarze Borſten, eben fo 
an den Seiten. Das Untergeſicht ſelbſt iſt wie gelb beſtaͤubt. 
Die Schenkel ſind durchaus ſchwarz, die Schienen ſind roſtroth, 
zuweilen mehr roſtgelb, bey einigen Exemplaren etwas gebraͤunt. 
Auch die Fuͤße ſind von der Farbe der Schienen; aber das letzte 
Glied zum bey weitem groͤßten Theile, wie die Klauen, ſchwarz. 
Klauenpolſter gelb. Die Behaarung der Beine gleicht, wenn 
auch einzelne anders gefaͤrbte Haare untermiſcht ſind, der des 
übrigen Körpers, Die Vorderſchenkel unten vom Grunde aus 
mit mehreren unregelmaͤßigen Reihen nach vorn gekruͤmmter 
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ſchwarzer Stacheln; ähnliche ſtehen an der aͤußerſten Spitze 
nach hinten. Die Mittelſchenkel ebenſo, doch ſtehen die Stacheln 
der Schenkel am Grunde weitlaͤufiger; an der Vorderſeite der— 
ſelben ſind ſie mit weißlichen untermiſcht; an den Hinterſchen— 
keln ſind die Stacheln noch mehr vertheilt, noch weniger ge— 
kruͤmmt und in der Regel alle hell. Die Vorderſchienen ſind 
mit meiſt ſchwaͤrzlichen, die (4) hintern aber mit gelblichweißen 
Stacheln beſetzt. An den Fuͤßen ſind gelbe und ſchwaͤrzliche 
Stacheln gemiſcht. 


Ad 3. Asil. germanicus Linn. Auch zu dieſer überall 
haͤufigen Art finde ich folgendes zu erinnern: Der Mittelleib 
iſt nur hinten, wie das Schildchen, aſchgrau, ſonſt zwiſchen 
den Striemen mehr braͤunlichgelb. Die Mittelſtrieme erſcheint 
in mehreren Richtungen ganz, in anderen der Laͤnge nach ſcharf 
durchſchnitten. Die Randader der Fluͤgel iſt bey keinem meiner 
Exemplare, außer am Grunde, roſtgelb, ſonſt ſtets braun; 
die zweyte Ader iſt hingegen bis zur Gabelung roſtgelb; auch 
die folgenden ſind es von der Wurzel aus. Der Knebelbart iſt 
unten nicht roſtgelb, fondern nur gelblich, der Backenbart noch 
heller. Der Hinterleib groͤßtentheils ſchwarz mit gelblich ſchim— 
mernden dreyeckigen Seitenflecken an dem Hinterrande der Ringe, 
gelblich behaart, doch obenauf ſchwaͤrzlich. An den Fuͤßen ſind 
nicht, wie Meigen ſagt, die Gelenkſpitzen ſchwarz, ſondern die 
ganzen letzten Glieder, in der Regel von der Spitze des dritten 
an. Die Dornen der Beine ſind groͤßtentheils ſchwarz, an den 
Hinterſchenkeln nach vorn vorzugsweiſe weiß. An den Vorder— 
ſchenkeln ſtehen ſie von der Wurzel aus in dichtgedraͤngten, un— 
regelmaͤßigen Reihen. Bey einer haͤufigen Varietaͤt dehnt ſich 
die auf der Mitte des Hinterleibes befindliche ſchwarze Behaa— 
rung auf den letzten 3 oder 4, zuweilen 5 Ringen uͤber dieſe 
ganz aus, womit zugleich die dreyeckigen Hinterrandsflecken ver— 
ſchwinden. Meigen ſcheint ein Maͤnnchen dieſer Varietaͤt zur 
Beſchreibung von A. germanicus gedient zu haben. Das 
Weibchen findet ſich nicht ſeltener ebenſo. 


Ad 4. Asilus aestivus Schrank. In Asil. tabidus 
Meig. kann ich nichts als hoͤchſtens eine leichte Varietaͤt des 
A. aestivus erkennen. An dem ſehr zugeſpitzten Hinterleibe 
und dem duͤnnen Legeſtachel des Weibchens iſt dieſe Art die 
einzige unter den mir bekannten, welche ſich in Bezug auf die 
Dornen und Haare der Beine ziemlich veraͤnderlich zeigt, leicht 
erkennbar. Doch fehlt es ihr keineswegs an conſtanten Merk— 
malen. 


Kopf: Untergeſicht weiß oder gelblich; der Bart nimmt 
mit dem Hoͤcker, auf welchem er ſteht, gerade die Haͤlfte deſ— 
ſelben ein; er iſt unten mehr weiß-, oben mehr ſchwarzborſtig, 
doch in veraͤnderlichem Verhaͤltniſſe. Ueber demſelben iſt das 
Untergeſicht bis gegen die Fuͤhler hin durch eine Laͤngsgrube 
vertieft. Die Fuͤhler ſind ſchwarz, ſchwarzborſtig; Ates Glied 
ziemlich kugelfoͤrmig. Die Stirn iſt dunkler als das Unterge— 
ſicht, graulich, in der Mitte vom Ocellendreyeck bis gegen die 
Fuͤhler mehr ſchwaͤrzlich. Der Borſtenkranz hinter den Augen 
von der Mitte derſelben bis zum Scheitel ſchwarz. Behaarung 
des Hinterkopfes und Backenbart weißlich. Mittelleib: die 
Striemen bey friſchen Stuͤcken ſcharf geſchnitten, Grund da— 
zwiſchen ziemlich hellgrau. Hinterleib: ſchwarz mit weiß— 
lichen Einſchnitten und zwey grauen, faſt eyfoͤrmigen Seiten: 
flecken vorn auf dem 2ten Ringe, die indeß nur bey geſtreckter 
Lage des Hinterleibes ſichtbar ſind; bey dem Maͤnnchen ſchim— 
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mern die letzten Ringe, doch nicht immer gleich ſtark, in Blau. 
Die Ringraͤnder find an den Seiten, wie der ganze Seitens 
rand, mit langen weißlichen, borſtigen Haaren beſetzt, ſo daß 
der Hinterleib bey friſchen Stuͤcken (A. tabidus Meig. 2) un⸗ 
ten langhaarig erſcheint. Schief und ganz von vorn geſehen 
ſcheint er faſt gelbgrau. Beine: ſchwarz mit Ausnahme der 
von der Wurzel aus zu zwey Drittheilen gelbrothen Schienen. 
Auch haben die mittleren und hinterſten Schenkel bey einigen 
Weibchen vor der Spitze einen ziemlich deutlichen rothen Ring. 
Alle Schenkel ſind nach unten nur mit Borſten, nicht mit Sta— 
cheln beſetzt, die an den vorderſten ſchwaͤrzlich, an den hinteren 
meiſt heller find, Mehr nach vorn finden ſich an den Mittel: 
und Hinterſchenkeln einige Stacheln, zuweilen ziemlich viele. 
Auch Schienen und Fuͤße mit einzelnen ſchwarzen, nicht ſehr 
ſtarken Stacheln. Die letzteren erſcheinen wegen des bey dieſer 
Art ſehr entwickelten, goldrothen Filzes in vielen Richtungen 
braͤunlich oder roͤthlich, beſonders die Metatarſen. Klauenpol⸗ 
ſter braͤunlich, die gewoͤhnlichen beyden Laͤngslinien derſelben deß— 
halb undeutlich. Die Fluͤgel ſind zwar glasartig, doch gegen 
die Spitze hin etwas getruͤbt. Die Adern ſind dunkel. 


Ad 5. Asilus nanus m. 


Charact. differentialis: Asilus (nanus) einereus, pe- 
dibus subferrugineis, abdominis segmentis ad latera nec 
non subtus bispinulosis, alis hyalinis, ad apicem dilute 
infuscatis. Long. 4¾ %. 


Es iſt dieſer Asilus hier ſo gemein, daß ich ihn unter 
den beſchriebenen Arten finden zu muͤſſen geglaubt habe, aber 
es laͤßt ſich die Beſchreibung keiner Art mit einiger Wahrfcheins 
lichkeit auf ihn beziehen. Auch die von Macquart aufgeſtell— 
ten neuen Arten klaͤren nichts auf. Ich fuͤhre ihn deßhalb als 
neue Art auf, um zu naͤherer Pruͤfung Gelegenheit zu geben. 


Er iſt grau, zuweilen etwas mehr gelblich, leicht an der 
Zeichnung des Mittelleibes zu erkennen; es faͤllt nehmlich, von 
oben geſehen, die ſehr dunkele, ſich nach vorn erweiternde Mit: 
telſtrieme mit zwey von den Fluͤgelwurzeln nach vorn laufenden 
dunkelen Linien auf; die gewoͤhnlichen Seitenſtriemen dagegen 
ſind ziemlich undeutlich. — Kopf: Ruͤſſel an der Spitze mit 
weißlichen Haaren, Taſter dagegen lang ſchwarz behaart. Un⸗ 
tergeſicht nebſt dem Hoͤcker von ziemlich deutlichen Filzhaͤrchen 
gelblich. Knebelbart von den Fuͤhlern etwas abſtehend, aus 
gelblichweißen und dicken ſchwarzen Boſten in etwas veraͤnder⸗ 
lichem Verhaͤltniſſe gemiſcht, doch ſind die Borſten unmittelbar 
am Mundrande immer weiß. Die Fühler ſchwarzz die Gelenk— 
ſtellen zwiſchen dem erſten und zweyten, wie zwifchen dem zweys 
ten und dritten Gliede mehr oder weniger breit roth; die beyden 
erſten Glieder ſind ſchwarzborſtig, das dritte, nicht ſehr zuge⸗ 
ſpitzte, hat an der Spitze uͤber dem Griffel eine eigenthuͤmliche 
dunkele Borſte, die indeſſen oft nur ſehr ſchwer erkennbar iſt. 
Der Borſtenkranz am hinteren Augenrande iſt weiß, nach dem 
Scheitel hin mit untermiſchten ſchwarzen Borſten; Behaarung 
des Hinterkopfes und Backenbart weißlich. — Mittelleib: 
obenauf mit kurzen ſchwarzen Borſtenhaͤrchen und einer vier 
fachen Reihe langer ſchwarzer Borſten, die am Hinterrande in 
der Regel mehr weißlich find. Das Schildchen iſt weißlich bes 
haart, am Hinterrande mit nur zwey langen ſchwarzen Borſten. 
(Bey einem Exemplare ſind ſie hell; bey einigen andern ſtehen 
etliche viel kuͤrzere, ebenfalls ſchwaͤrzliche, neben ihnen.) Der 
Hinterleib mit der mehreren verwanden Arten eigenthuͤmlichen 
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gelblichgrauen Farbe ſchillernd. Die kurze und ſparſame Behaa— 
rung deſſelben iſt obenauf ſchwaͤrzlich; an den Seiten und nach 
unten iſt ſie, wie an der Afterzange, mehr gelblichweiß. Au— 
ßerdem ſteht am erſten Ringe ein Kranz gelblichweißer Stachel— 
borſten, der in der Mitte unterbrochen iſt, auch nicht ſelten 
ſchwarze Borſten enthaͤlt. An jedem der folgenden Ringe ſtehen 
an beyden Seiten des Hinterrandes je zwey weiße Stachelbor— 
ſten; zwey gleiche ſtehen auf der Unterſeite am Hinterrande jedes 
Ringes. Am erſten Ringe iſt die aͤußere der beyden Seitenbor— 
ſten meiſt viel kleiner und undeutlicher. Die Beine erſcheinen 
in einer Mittelfarbe zwiſchen braun und grau. Letztere Farbe 
ruͤhrt nur von der weißlichen Behaarung derſelben her. Im 
Grunde ſind ſie mehr ſchwaͤrzlich und braunroth, welche Farben 
ſich in undeutliche Laͤngsſtreifen vertheilen. An den Wurzeln 
der erſten Fußglieder tritt das Braunrothe meiſt mehr hervor. 
Die Beine find mit untermiſchten ſchwarzen und weißen Dor= 
nen beſetzt, nur die Schenkel obenauf nicht. Die ſchwachen, 
aber langen meiſt hellen Dornen an der Unterſeite der Vorder— 
ſchenkel bilden eine weitlaͤufige Reihe. Die Klauenpolſter ſind 
braͤunlichgelb. Die Fluͤgel ſind klar, dunkeladerig, an Spitze 
und auch am Hinterrande etwas getruͤbt, kurz. — Ein Weib— 
chen, ſicher zu dieſer Species gehoͤrig, unterſcheidet ſich doch 
auffallend. Knebelbart: um den Mundrand eine Reihe weißer 
Borſten, ſonſt ganz ſchwarz. Die Borſten des Hinterleibes 
dunkler, an den letzten Ringen ganz ſchwarz. Auch der Bor— 
ſtenkranz hinter den Augen hat viel mehr ſchwarze Borſten als 
gewoͤhnlich. Die ganze Faͤrbung auffallend gelb. 


Ad 6. Asilus eingulatus Fbr. Die Beſchreibung von 
Wiedemann iſt im Ganzen treffend, und wenn ſie auch manches 
Weſentliche uͤbergeht, ſo iſt dieſe hier haͤufige Art doch ſo kennt— 
lich, daß ich weiter nichts zuſetzen will, als daß die Ruͤcken— 
ſtrieme, von der Wiedemann ſpricht, bey recht friſchen Stuͤcken, 
beſonders Weibchen, von hinten geſehen, als eine Reihe laͤnglich 
eyfoͤrmiger Flecke erſcheint und daß die ſchwarze Färbung der 
Beine, vorzuͤglich an den Hinterſchienen, mehr oder weniger 
deutlich iſt, auch ineinander verfließt. 


Ad 7. Asilus rufibarbis Meig. ? Die Beſtimmung iſt 
nicht ganz ſicher; ich moͤchte die Art faſt fuͤr neu halten. Groͤße 
reichlich wie rufinervis, aber grauer und ganz ſchwarzbeinig. 
Groͤße und Faͤrbung der Fluͤgel wie bey jenem, die Zelle unter 
der kleinen Querader aber ſchmaͤler. Kopf: Fuͤhler ſchwarz, 
die beyden erſten Glieder ſchwarzborſtig. Untergeſicht gelb an— 
geflogen, der Hoͤcker mehr ſchwaͤrzlich. Knebelbart etwas von 
den Fuͤhlern abſtehend, bey dem Maͤnnchen unten rothgelb, bey 
dem Weibchen gelb. Die Behaarung des Hinterkopfes iſt geb: 
lichgrau, doch der Borſtenkranz ſchwarz. Mittelleib grau, 
die gewoͤhnlichen Striemen dunkelgrau; die mittelſte nach hinten 
keilfoͤrmig auslaufend, vorn an den Seiten braun mit weißlicher 
Mittellinie; die Seitenſtriemen aus den beyden gewoͤhnlichen 
Schwielenflecken und einem kleinen keilfoͤrmigen Striche dahinter 
zuſammengeſetzt. Sonſt iſt der ganze Mittelleib mit langen 
ſchwarzen dünnen Borſten, unter denen am Hinterrande oft 
gelbe ſtehen, beſezt. Hinterleib: von oben geſehen: braun 
mit hellen Einſchnitten, von der Seite geſehen: ganz braͤunlich— 
gelb. Jeder Ring oben mit einem Kranze gelber, ziemlich lan— 
ger, abſtehender Borſten, nur der letzte ganz ſchmale auch mit 
ſchwarzen. Beine ſchwarz, von weißgelblicher Behaarung etwas 


grau; die vorderen (4) Schenkel und daſelbſt auch die Hüften. 


laͤnger und gelber behaart. Die Vorderſchenkel haben nur ganz 
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an der Spitze nach vorn kurze ſchwarze Dornen. Mittelſchenkel 
mit einigen zerſtreuten Dornen nach vorn, keine nach unten 
und hinten. Hinterſchenkel wie die mittleren bedornt, doch etwas 
dichter, meiſt auch nach hinten ein Paar Dornen. Fuͤße ſchwarz— 
dornig. — Das Weibchen ganz wie das Maͤnnchen, nur der 
Bart heller, Afterſpitze ſehr breit, ſchwarz. 


Ad 8, Asilus trigonus Meig. — Meigens Beſchreibung 
laͤßt vieles Characteriſtiſche vermiſſen. Der Knebelbart ſteht von 
den Fuͤhlern etwas ab, iſt weiß, ringsum ſchwarz eingefaßt, 
was, von der Seite geſehen, natuͤrlich unten und oben am 
deutlichſten erſcheint; nicht ſelten reicht das weiße Haar bis oben 
hinauf. Die Fuͤhler ſind unten am erſten Gliede allerdings, 
wie Meigen ſagt, ſchwarzborſtig, daſelbſt aber am Grunde bey 
unverletzten Stuͤcken mit langen weißlichen Haaren beſetzt; kuͤr— 
zere Haare von derſelben Farbe ſtehen obenauf; das 2te Fühler: 
glied iſt etwas keulenfoͤrmig. Stirn mit nicht ſehr dichten ſchwar— 
zen Borſten; der Borſtenkranz am hinteren Augenrande iſt gelb— 
lich, nach dem Scheitel hin werden die Borſten deſſelben in 
der Regel ſchwarz. Behaarung des Hinterkopfes und Baden: 
bart gelblichweiß. Mittelleib hoch gewoͤlbt; Striemen ſcharf ges 
ſchnitten; mittelſte in der Mitte faſt zweytheilig; Grund zwi— 
ſchen den Striemen und beſonders gegen die Seiten hin faſt 
ſilbergrau; die Seitenſtriemen beſtehen aus den gewoͤhnlichen 
Schwielenflecken und einem Keilſtrichelchen dahinter, ſetzen ſich 
aber uͤber erſtere hinaus nach vorn fort. Die dichte ſchwarze 
Borſtenbehaarung des Mittelleibes iſt hinten und an den Sei— 
ten, namentlich uͤber der Fluͤgelwurzel, mit roͤthlichgelben oder 
blaßgelben Borſten gemiſcht; die aufgekruͤmmten Randborſten 
des Schildchens ſind ebenfalls gelblich. Meigens Beſchreibung 
des Hinterleibes iſt gut, doch zu bemerken, daß die langen gelb— 
lichen Borſten der Hinterraͤnder oben in der Mitte viel kuͤrzer 
find; auch iſt die Behaarung auf der, wie Meigen ſich aus⸗ 
druͤckt, kielfoͤrmigen Schärfe des Ruͤckens kurz ſchwarzborſtig. 
Beine ſchwarz, uͤberall, außer an den vorderſten Schenkeln, 
mit roͤthlichgelben Stacheln beſetzt, unter denen ſich nur einzelne 
ſchwarze finden, am haͤufigſten an den Fuͤßen. Die ganzen 
Beine ſind mit kurzen gelben Haaren beſetzt; unter dieſe miſchen 
ſich lange ſchwarze Borſten unten an den Vorderſchenkeln und 
an der Innenſeite der Schienen; ſchwarze und gelbliche aber 
an der Oberſeite der vorderſten, wie an der Unterſeite der 
(4) hinteren Schenkel. Die aͤußerſte Spitze der Schenkel iſt 
oben und an allen meinen Stuͤcken ſind auch die Klauen an 
der Wurzel deutlich roth. Klauenpolſter gelblich mit den hier 
gewöhnlichen beyden Linien. Die Afterfpige des Weibchens iſt 
characteriſtiſch. Er iſt gemein. 


Ad 9. Asil. sp. dub. 2 Weibchen, Stüde die lange 
geflogen find. Gelblichgrau mit gelberen Einfchnitten des Hin— 
terleibes. Beine ſchwarz, von anliegender weißlicher Behaarung 
grau. Kopf: Untergeſichtshoͤcker flach, ich nach oben verlie— 
rend; Knebelbart gelblichweiß, mit einigen ſchwarzen Borſten 
oben, nur die untere Haͤlfte des Untergeſichtes einnehmend. 
Fuͤhler; 1ſtes Glied ſchwarz, Ates und Ztes ſchwarzbraun; Iſtes 
und Ates ſchwarzbehaart. Borſtenkranz des Hinterkopfes weiß, 
nur an der oberen Augenecke auch mit ſchwarzen Borſten. Die 
Behaarung des Hinterkopfes und Backenbart weiß. Ebenſo find 
die Taſter und die Spitze des Ruͤſſels behaart. Mittelleib: 
ziemlich flach; die Striemen nur wenig dunkel; die ſeitlichen 
ziemlich undeutlich, die mittelſte vorn etwas mehr braun. Die 
Behaarung deſſelben weitlaͤufig, kurz, ſchwarz, mit vier Borſten— 
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reihen, von denen die mittelften erſt nach hinten bemerklich wer⸗ 
den. Unter den ſchwarzen Borſten finden ſich einzelne gelbe. 
Das ziemlich deutlich gerandete Schildchen mit duͤnner weißlicher 
Behaarung und zwey eben ſolchen Borſten am Hinterrande. 
Hinterleib: lang, gleichmaͤßig zugeſpitzt, braͤunlichgrau mit 
gelberen Einſchnitten, in anderer Richtung mehr graugelb. Af⸗ 
terſpitze ſchwarz, nicht ſehr zugeſpitzt, von der Laͤnge des letzten 
Leibesringes. Beine: Vorderſchenkel unten länger weißlich be: 
haart, mit 3 meiſt ſchwarzen nach oben und hinten gerichteten 
Dornen; Mittelſchenkel mit weißlichen Dornen nach unten und 
vorn, an der Spitze jederſeits einer; Hinterſchenkel wie die mitt⸗ 
leren, nach der Spitze zu einige Dornen mehr. Schienen mit 
mritläufig ſtehenden, zum Theil ſehr langen Dornen, nach der 
Spitze zu auch mit ſchwarzen. An den Fuͤßen iſt die große 
Mehrzahl der Dornen ſchwarz. Klauenpolſter gelblich, Klauen 
an der Wurzel braunroth. Flügel glasartig, die Adern braun: 
geſaͤumt. Groͤße nahe wie Asil. rufinervis. 


Ad 10. Asil. sp. dub. Ich kenne ebenfalls nur das 
Weibchen. Es hat mit Ausnahme der Form des Hinterleibes 
und der Afterſpitze manches Aehnliche mit As. trigonus, den 
es an Groͤße merklich uͤbertrifft. Kopf: Untergeſicht gelblich; 
Hoͤcker ſich von oben aus allmählich erhebend, doch ziemlich be 
deutend; Knebelbart hochherauf reichend, obere Haͤlfte ſchwarz, 
untere gelblichweiß; Behaarung des Hinterkopfes, des Ruͤſſels 
und der Taſter, wie der Backenbart mehr weißlich; Fuͤhler 
ſchwarz, erſtes und zweytes Glied ſchwarzborſtig; Borſten des 
hinteren Augenrandes meiſt ſchwarz. Mittelleib mit denſel⸗ 
ben Striemen wie bey trigonus, doch die ſeitlichen verloſchener; 
der Grund zwiſchen denſelben viel dunkeler als bey jenem, gelb— 
grau. Die Behaarung deſſelben befteht aus vielen verhaͤltniß⸗ 
mäfig feinen Borſtenhaaren, die vorn kuͤrzer find; nach vorn 
ſind ſie nur ſchwarz, nach hinten ſtehen gelbliche und ſchwarze 
gemiſcht. Die Haare des Schildchens ſind gelblich, faſt bor⸗ 
ſtenartig; am Hinterrande ſtehen etwa 6 helle Borſten, davor 
zwey ſchwarze. Hinterleib: grau, auf der Mitte der Ringe 
dunkeler; daſelbſt mit kurzen ſchwarzen, ſonſt mit gelblichen an— 
liegenden Haͤrchen, die nach den Seiten hin laͤnger und am 
Seitenrande ſelbſt borſtenartig werden. Bor den Einſchnitten 
ſtehen jederſeits einige (etwa 4) auffallendere gelbliche Borſten. 
Die Unterſeite iſt beſonders gegen die Wurzel hin lang gelblich 
behaart. Afterſpitze ziemlich fpisig dreyeckig, fo lang als die 
beyden vorhergehenden Leibesringe zuſammen. Beine ſchwarz, 
mit kurzer anliegender, zum Theil ſchwarzer, zum Theil weißer 
Behaarung. Vorderſchenkel nach unten mit langen geraden 
ſchwarzen und weißen Haaren, gegen die Spitze mit ein Paar 
Dornen nach vorn. Mittelſchenkel nach unten mit langen wei— 
ßen, ſteifen Haaren, nach vorn mit Dornen. Die hinterſten 
Schenkel wir die mittleren. Schienen und Fuͤße uͤberall ſtark 
bedornt. Die Dornen ſind theils ſchwarz, theils weiß; an den 
Schenkeln herrſchen die weißen, an den Fuͤßen die ſchwarzen 
ſo vor, daß kaum einzelne weiße darunter zu finden ſind; an 
den Schienen ſind beyde Arten in ziemlich gleicher Anzahl ge⸗ 
miſcht. Klauenpolſter etwas braͤunlich, Schwinger (bey den 
getrockneten Stuͤcken) auffallend citronengelb mit etwas braͤun⸗ 
licherem Kopfe. Fluͤgel glasartig, an der Spitze recht merklich, 
am Hinterrande weniger getruͤbt, Adern dunkel. 


Ad 11. Asil. sp. dub. Ich kenne auch von dieſer Art 
bis jetzt nur Weibchen; der vorigen Art zwar aͤhnlich, durch 
mindere Größe und die lang ſchwarz behaarten Taſter aber leicht 
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zu unterſcheiden. Außerdem iſt der Backenbart weißer, die Be⸗ 
haarung des Mittelleibes vorn mit kurzer, nach hinten aber 
minder dicht mit nur 4 Reihen ſtaͤrkerer Borſten als bey jener; 
die Borſten der beyden mittelſten Reihen ſind ſchwarz, die der 
äußeren hell; nach hinten miſchen ſich andere ziemlich lange Haͤr— 
chen darunter. Am Hinterrande des Schildchens ſtehen 3 oder 
4 weiße Borſten. Die Borften an den Einſchnitten des Hin⸗ 
terleibes ſind ſtaͤrker, auch die Behaarung der Unterſeite viel 
borſtiger, ſonſt wie bey der vorigen Art gefaͤrbt. Fluͤgel etwas, 
doch wenig heller. Dornen der Beine ebenfalls theils ſchwarz, 
theils weiß, doch dichter ſtehend; an der Unterſeite der Vorder— 
ſchenkel findet ſich ebenfalls eine weitlaͤufige Reihe derſelben. 
An den Schienen ſtehen ſie viel dichter und ſind abſtehender, 
als bey jener Art; auch bleiben hier, wie an den Fuͤßen, die 
hellen vorherrſchend. Ueberhaupt ſind die Beine weniger ſchwarz. 
Der Knebelbart ſteht auf einer flaͤcheren Erhoͤhung und enthaͤlt 
viel weniger Borſten als bey jener Art, beſonders iſt der obere 
ſchwarze Theil viel weniger auffallend. 


Ad 12. Asil. sp. dub. Wiederum eine Art, die mit 
der vorletzten Aehnlichkeit hat, ſich aber ſicher durch die pfrie— 
menfoͤrmige Hinterleibsſpitze des Weibchens und durch einen 
braͤunlichgelben Ring vor der Spitze der ſchwaͤrzlichen Schenkel 
uuterſcheidet; die Schienen ſind ebenfalls braͤunlichgelb, nach 
der Spitze zu dunkler, und die Fußglieder an der Wurzel gelb— 
braun, die Vorderſchenkel unten mit geraden gelblichen Haaren. 
Der Knebelbart iſt von oben an bis gegen den Mundrand 
ſchwarz, da aber ziemlich lebhaft gelb. Die Bedornung der 
Beine iſt, außer an den Fuͤßen, nur weitlaͤufig, aber durchaus 
ſchwarz. Ich bin deßhalb uͤberzeugt, keine unvollſtaͤndig ausge⸗ 
faͤrbten Stuͤcke irgend einer andern Art vor mir zu haben; weß- 
halb ich auch auf die Faͤrbung der Beine mehr Gewicht lege, 
als ich ſonſt thun wuͤrde. Die Borſten des Mittelleibes ſind 
ebenfalls alle ſchwarz, ebenſo die zwey langen Borſten am Hin⸗ 
terrande des Schildchens. Die Behaarung des Hinterleibes 
gleicht der der vorletzten Art, doch iſt ſie etwas feiner und die 
Borſten am Hinterrande ſind auf den 4 letzten Ringen ſchwarz. 


Ich habe es fuͤr paſſender gehalten, die letzten vier mir 
zweifelhaften Arten in obiger Weiſe aufzufuͤhren, als ihnen neue 
Namen zu geben oder ſie willkuͤhrlich zu bereits beſchriebenen 
Arten zu ziehen. Ich wuͤnſchte mehr zu ihrer rechten Unter: 
ſcheidung beytragen zu koͤnnen, als es mir bis jetzt moͤglich iſt, 
da ich von allen 4 nur die Weibchen beſitze. 


V. Leptogaster. 
1. Cylindricus Meig. 


Ad 1. L. cylindrieus Meig. Auf etwas feuchten Wie⸗ 
ſen gemein. 


HYBOTINAE. 
I. Hybos. 


1. Muscarius Meig. 2. Vitripennis Meig. 


Ad 1 & 2. H. muscarius Meig. ift auf naſſen Wieſen 
gemein; II. vitripennis Meig. an gleichen Stellen, doch feltener. 


Il. Ocydromia. 


1. Flavipes Meig. 
2. ead. var. = ruficollis Meig. 


5. Scutellata Meig. 
4. Melanopleura m. 
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Alle bis jetzt geſonderten Arten bedürfen in dieſem Ge— 
ſchlechte der genaueſten Reviſion, da ſie meiſt auf ſolche Farben— 
unterſchiede gegruͤndet ſind, die hier gar kein Gewicht haben 
koͤnnen. Alle Ocydromien ſind nehmlich nach dem Ausſchluͤpfen 
gelb, welche Farbe dann in Roth und endlich in Schwarz uͤber— 
geht. Ebenſo ſcheint mir die hellere oder dunklere Faͤrbung der 
Fluͤgel kein ganz ſicheres Kennzeichen zu ſeyn. Dagegen moͤchte 
der Aderverlauf derſelben genauer zu beobachten ſeyn. 


Ad 1. Ocydromia flavipes Meig. Ziemlich haͤufig; 
Fluͤgeladern wie fie Meigen bey ruficollis beſchreibt. 


Ad 2, ead. var. = O. ruficollis Meig. Es gleicht dieſe 
der vorigen in allen Stuͤcken, iſt aber minder ausgefaͤrbt. Friſche 
Stuͤcke haben die Groͤße der vorigen; vertrocknete wegen der noch 
weicheren Decken in der Regel ſcheinbar kleiner, als von jener. 
In Bezug auf Identitaͤt beyder findet kein Zweifel Statt. 
Ebenſo ift Oe. ruſipes Meig. die minder ausgefaͤrbte Oe. gla- 
bricula Meig. (Emp. glabricula Fall.). 


Ad 3. Oe. scutellata Meig. Ich halte die Art für gut. 
Außer dem Schildchen ſind auch die Schulterbeulen roth; die 
Unterſeite iſt blaß. Das Randmal der Fluͤgel minder dunkel 
als es Meigen beſchreibt; Taſter gelb. Laͤnge 14 Linie. Ziem—⸗ 
lich haͤufig. 

Ad 4. Oc. melanopleura m. 


Charact. diff.: Oeydromia (melanopleura) nigra; 
pedibus fuscis, basi flavis; halteribus palpisque brunneis. 


Etwas kleiner als die vorige; Mittelleib oben ganz ſchwarz, 
auch das Schildchen und die Bruſtſeiten. Die Taſter und 
Schwinger ſind braun. Hinterleib ſchwarz, unten braunſchwarz; 
Huͤften und Wurzel der Schenkel hellgelb. Fluͤgel etwas dunkler 
als bey der vorigen, faſt ſchwaͤrzlich; Randmal minder deutlich. 
Von flavipes durch den Aderverlauf der Flügel, welcher wie 
bey der vorigen iſt, ſicher geſchieden. Mit der vorigen ſelbſt 
aber kann ich ſie nicht vereinigen, da bey der ſonſt viel weiter 
verbreiteten ſchwarzen Faͤrbung Huͤften und Schenkelwurzeln 
nicht heller als bey der vorigen ſeyn koͤnnten. 


EMPIDIAE, 
I. Hilara. 


1. Anomala m. 

2. Gallica Meig. 

3. Quadrivittata Meig. 
4. Globulipes Meig. 


Ad 1. Hilara anomala M. 


Charact. diff.: Hilara (anomala) nigra; alis hyalinis 
ad marginem anteriorem infuscatis; pedibus (4) anteriori- 
bus incrassatis, pilosis; metatarsis antieis valde dilatatis, 
truncatis; metatarsis intermediis dilatatis, ovatis. 


Nur das Männchen. Mittelleib ſammetſchwarz, ohne 
Glanz. Hinterleib ſchwarz, etwas glänzend. Der ganze Koͤr⸗ 
per mit ziemlich einzeln ſtehenden ſchwarzen Borſten beſetzt. 
Schwinger gelblich, der Stiel braun. Fluͤgel faſt glasartig; 
die Vorderrandszelle bräunlichgelb; von einem gelblichen Rand— 
male nur eine Spur; die Spitzenquerader abſtehend, etwas ge— 
ſchwungen. Beine ſchwarz, doch die Mittelſchienen und ganzen 


Iſis 1840. Heft 7. 


5. Clypeata Meig. var. maj. 
6. ead. var. min. 

7. Chorica Meig. 

8. Trigramma Meig. 
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Hinterbeine mehr braunſchwarz; die vorderſten und Mittelbeine 
ſtark verdickt, mit groben, langen, ſchwarzen Haaren: vorderſte 
Ferſen aͤußerſt erweitert, vorn abgeſtutzt, nach außen nur kurz 
behaart (vid. Fig. 12.); die Ferſen der Mittelbeine (vid. F. 13.) 
ebenfalls, doch weniger verdickt, eyfoͤrmig. Laͤnge 2 Linien. 


Ad 2. Hilara gallica Meig. Nicht ſehr ſelten. 


Ad 3. Hilara quadrivittata Meig. 
nach beyden Geſchlechtern gefangen. 


Ad 4. Hilara globulipes Meig. Leicht kenntlich an 
der Bildung der Vorderfuͤße (vid. Fig. 15.) Gemein. 


Ad 5. et 6. Hylara clypeata Meig. var. maj. et 
var. min. — Die gerade Spitzenquerader iſt characteriſtiſch; 
ſie hat haͤufig an der Biegung noch einen Zahn, wie bey Ta— 
banus, oft bey Anthrax ete. — Artverſchiedenheit begründet 
dieß nicht. Die Beine finden ſich nicht ſelten braunſchwarz, 
die Ferſe der vorderſten iſt elliptiſch verdickt (vid. Fig. 16. et 17.) 
Die Fluͤgel des Maͤnnchens haben, obgleich glashell, doch oft 
einen ſchwaͤrzlichen Anflug. Sie findet ſich bey uns in zwey 
etwas verſchiedenen Formen, einer groͤßeren und einer kleineren; 
bey der groͤßeren iſt das Ruͤckenſchild etwas erhabener und die 
Beine ſind etwas behaarter. Sonſt entdecke ich keinen Unter— 
ſchied und muß fie deßhalb nur als Varietaͤten derſelben Spe— 
zies anſehen. Fruͤher habe ich die groͤßere Varietaͤt irrthuͤmlich 
fuͤr H. nigrina angeſehen, aber die Schienen der Weibchen ſind 
bey beyden Varietaͤten nicht erweitert. (Fig. 16. Vorderbein 
der größeren und Fig. 17. Vorderbein der kleineren Varitaͤt.) 


Nur zweymal 


Ad 7. Hilara chorica Meig. Die Vorderſchenkel des 
Maͤnnchens meiſt nach der Wurzel zu heller. An der verdick— 
ten Vorderferſe des Maͤnnchens und an der Schiene nach außen 
einige feine Wimpern. (vid. Fig. 14.) Nicht ſelten. 


II. Empis. 


1. Opaca Fbr. 

2. Sp. dub. 

3. Borealis Fbr. 2? 
4. Tessellata Fbr. 
5. Livida Linn. 

6, Stercorea Linn. 


7. Punctata Fbr. 

8. Lutea Meig. 

9. Pennipes Linn, 
10. Chioptera Meig. 
11. Vitripennis Meig. 
12. Morosa Meig. 


Ad 1. 
Fig. 18.) 


Ad 2. Empis sp. dub. Wie E. opaca, Flügel hel⸗ 
ler; Mittelleib undeutlich Aſtriemig; Ruͤſſel verhaͤltnißmaͤßig 
Eürzer. Beine wie bey E. opaca, nur die vorderſten mit 
ſchwarzbraunen Schenkeln. Laͤnge kaum 3 Linien. — 2 Weib⸗ 
chen. — Ob Varietaͤt von opaca? — Waͤre ſie etwas groͤßer, 
fo koͤnnte man geneigt ſeyn, fie für das Weibchen der folgen⸗ 
den anzuſehen. 


Ad 3. Empis borealis Fbr.?? Die Beſtimmung 
hoͤchſt zweifelhaft, und nur dann wahrſcheinlich, wenn wirklich 
in Meigens Beſchreibung, wie ich vermuthe, „Vorderſchienen 
ſchwarz,“ anſtatt: „Vorderſchenkel ſchwarz,“ ſteht. Eine 
Vereinigung mit E. opaca iſt aber ebenfalls unmoͤglich; denn 
alle Beine find kuͤrzer als bey E. opaca; die Ruͤckenſtriemen 
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Empis opaca Fbr. Gemein. 


(Fluͤgel vid. 


547 


ſind viel undeutlicher und die mittelſten reichen weniger weit 
nach hinten. Die Knie ſind an den hinteren Beinen weniger 
ſchwarz, die Vorderſchenkel aber ganz ſchwarz. Die Faͤrbung 
des Mittelleibes iſt mehr aſchgrau, weniger gelb. Die Spitzen— 
querader ſchneidet ein ſchmaleres, alſo ſpitzigeres Dreyeck, als 
bey jener ab. Größe 31 — 4 Lienien. Nur das Männchen. 


Ad 4. Empis tessellata Fbr. Sie weicht im Ader— 
verlaufe der Fluͤgel von den verwandten Arten merklich ab. 
(Fluͤgel von E tessellata Fig. 20. — ven E. opaca Fig. 18. 
und von E. livida Eig. 19.) Die Vorderſchenkel ſind ſchwarz, 
ſonſt die Beine ganz ziegelfarbig. Die Mittelſtrieme finde ich 
nicht merklich ſchmaͤler als die Seitenſtriemen. — Nicht ſelten. 


Ad 5. Empis livida Linn. Die 4te und öte Länge: 
ader gehen nicht ſelten bis zum Hinterrande; oft weichen beyde 
Fluͤgel darin von einander ab. — Gemein. 


Ad 6. Emp. stercorea Linn. 


Ad 7. Emp. punctata Fbr. 
beyden Geſchlechtern. 


Ad 8. Emp. lutea Meig. Ganz gelb, nur die drey 
erſten Hinterleibstinge oben zuweilen dunkler. Auch die Adern 
der glasartigen Fluͤgel ſind gelb. Braun iſt bloß die aͤußerſte 
Spitze der Fuͤhler und des Ruͤſſels, wie die Fußglieder. 


Ueberall haͤufig. 
Nur einige Male nach 


Ad 9. Emp. pennipes Meig. 
intereffante Art bey uns ‚häufig. 


Ad 10 — 12. Alle drey Arten häufig; die Beflimmun- 
gen halte ich fuͤr ſicher. 


Es findet ſich dieſe 


III. Rhamphomyia. 


1. Anthracina Meig. 10. Culieina Fall. 

2. Spinipes Fall, 11. Amoena M. 

3. Sulcata Meig. 12. Sciarina Fall. 

4. Nigripes Fbr. 13. Albipennis Fall. 
5. Cinerascens Meig. 14. Flava Fall. 

6. Tibialis Meig. 15. Holosericea Meig. 
7. Squamigera M. 16. Gracilipes M. 

8. Obscura M. 17. Laevipes Fall. 

9. Longipes Meig. 


Ad 1. Rhamphom. anthracina Meig. Die Feinheit 
der Behaarung iſt nicht größer, als bey mehreren anderen Ar⸗ 
ten; übrigens iſt die Behaarung ganz ſchwarz. Nicht ſelten. 


Ad 2 — 6. Alle 4 Arten ziemlich häufig. 
Ad 7. Rhamphom. squamigera M. 


Charact. diff.: Rhamphomyia (squamigera), obscure 
cinerea, thorace trivittato, (pedibus maris simplicibus 9), 
femoribus foeminae intermediis pedibusque postieis utrin- 
que squamato-ciliatiz, tibiis intermediis subtiliter coma- 
to- eiliatis. Longit. focm. 14—12'". 


Nur das Weibchen; aſchgrau, Beine ſchwarz mit gelb⸗ 
(hen Knien; Schwinger weißgelb. Die Fluͤgel ſind glasartig, 
von der Wurzel und von dem Vorderrande aus etwas gebraͤunt, 
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ohne Randmal, die vorderen Adern dunkler. Bey dem mir 
allein bekannten Weibchen ſind die Vorderbeine einfach, die 
Schenkel nicht gefiedert. An den Mittelbeinen ſind die Schen— 
kel beyderfiit3 gefiedert, doch nach unten länger als nach oben; 
die Schienen ſind daſelbſt faſt wimperartig behaart. An den 
Hinterbeinen ſind Schenkel und Schienen beyderſeits, doch die 
Schenkel nach unten und die Schienen nach außen laͤnger ges 
fiedert. Von R. plumipes Meig. unterſcheidet ſie ſich alſo 
durch die viel geringere Groͤße und dadurch, daß die vorderſten 
Schenkel gar nicht gefiedert ſind; auch hat ſie kein braunes 
Randmal. Ob die von Fallen als Emp. plumipes beſchriebene 
Art wirklich mit Meigen's R. plumipes identiſch, oder ob es 
vielleicht unſere Art ſey, laͤßt ſich nur durch Vergleichung von 
Originalexemplaren ermitteln. — Sie ſcheint bey uns nicht 
haͤufig vorzukommen. 


Ad 8. Rhamph. obscura M. 


Charact. diff.: Rhamphomyia (obscura) einereo-ni- 
gricans, hirta; thorace bistriato; alis hyalinis, (nervo 
longitudinali quarto interrupto); metatarsis autieis in ma- 
re incrassatis. 


Nur zwey ganz uͤbereinſtimmende Maͤnnchen. Dunkel 
aſchgrau; Flügel glasartig, am, Vorderrande etwas gelblich, ohne 
Randmal; der zweyte wie gewoͤhnlich verwendete Laͤngsnerv 
bildet mit dem Ajten gegen den Vereinigungspunkt hin einen 
feinen braunen Randſtrich. Der te Laͤngsnerv, (der erſte aus 
der Mittelzelle,) iſt gegen das Ende hin breit unterbrochen, 
(vid. Fig. 26.), was ich fuͤr keine zufällige Abweichung halten 
kann; da es ſich bey den beyden einzigen mir bekannten Maͤnn⸗ 
chen auf beyden Fluͤgeln in größter Regelmaͤßigkeit und Ueber: 
einſtimmung findet. Mittelleib mit zwey deutlichen, nach hin⸗ 
ten abgebrochenen Mittelſtriemen. Schwinger gelblich. Hin⸗ 
terleib weißgelblich behaart, ebenſo die ſchwarzen Afterſchuppen 
(vid. Fig. 27.) Beine ſchwarz; Vorderſchenkel (vid. Fig. 25.) 
nicht verdickt; Vorderferſen maͤßig verdickt; alle Schenkel und 
Schienen gefurcht; die, hinterſten Schienen (vid. Fig. 23.) ge: 
gen die Spitze etwas erweitert. An den Mittelbeinen (vid. 
Fig. 24.), wie an den Hinterbeinen (vid. Fig. 23.) find die 
Schienen und Ferſen nach außen mit einzelnen langen feinen 
Haaren beſetzt. 


Ad 11. 


Charact. diff.: Rhamphomyia (amoena) fla vo- einerea; 
thorace trilineato; antennarum articulis basalibus rulis; 
alis subhyalinis; femoribus foeminae posterioribus tibiis- 
que posticis squamato - ciliatis. 


Rhamph. amoena M. 


Beyde Geſchlechter gelblichaſchgrau mit drey feinen, dunkles 
ren Ruͤckenſtriemen. 


Maͤnnchen: Leib unten an der Wurzel gelb, After: 
ſchuppen gelb mit ſchwarzen Borſten; der Faden ebenfalls gelb. 
Bruſtſeiten und Huͤften ſchwaͤrzlich. Die beyden erſten Fuͤhler— 
glieder ſind rothgelb, das dritte iſt ſchwarzbraun, der Griffel 
ſchwarz. Ruͤſſel ſchwarzbraun. Schwinger ganz gelbweiß. 
Die Beine und Hüften find roͤthlichgelb, die Fuͤße werden nach 
der Spitze hin braun. Die hinterſten Schienen und Ferſen 
ſind wimperartig behaart; die mittelſten Schenkel unten ſehr 
feinſtachlig. Fluͤgel glasartig, die Adern ſind beſonders am 
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Vorderrande gelblich, wo ſich auch eine feine gelbe Randlinie 
zeigt, von der aus ſich eine ſchwache gelbliche Truͤbung weiter 
ausbreitet. — Das Weibchen: die Bruftfeiten mehr gelblich— 
grau als bey dem Maͤnnchen. Die Schenkel der mittleren 
Beine, ſowie die Schenkel und Schienen der hinterſten Beine 
ſind breitſchuppig gewimpert; an den Schenkeln der Mittelbeine 
ſind die Wimpern etwas kuͤrzer. Die Fluͤgel ſind bey ihm 
gelbgrau getruͤbt. — Nicht ſehr ſelten. 

Es ſteht dieſe Art der Rhamph. caesia Meig. offenbar 
nahe, mit der er Syſt. Beſchr. Thl. VI. pg. 3. ſeine R. schi- 
stacea verbindet, von der er doch Thl. III. pg. 57. ausdruͤck⸗ 
lich ſagt: „Beine dunkelbraun, an beyden Geſchlechtern 
einfach.“ Ohne weitere Beruͤckſichtigung dieſes offenbaren 
Irrthums, deſſen Aufklaͤrung Meigen ſchuldig geblieben iſt, 
wuͤrde mich die Angabe der ſchiefergrauen Farbe und braunen 
Beine von R. caesia nicht abgehalten haben, unſere Spezies 
damit zu vereinigen; aber Wiedemann gibt in Meigens Werk 
die Fühler derſelben ſchlechthin als dunkler an, ohne die hellere 
Färbung der beyden unterſten Glieder zu erwähnen, und Mei— 
gen wie Wiedemann zaͤhlen 4 Ruͤckenſtriemen, waͤhrend unſere 
Art immer nur drey hat, von denen die mittelſte ſehr fein iſt. 
Eine Vereinigung mit R. pennata Macq. Dipt. du Nord 
de la France. pg. 133. 6. — id. Suite à Buffon. I. pg. 
338. iſt ebenfalls unmoͤglich, da ſich bey unſerer Art auch nicht 
die geringſte Spur der „deux touffes de barbes noires’’ 
ſindet, die er dem Maͤnnchen der R. pennata zuſchreibt. — 
Ueber R. caesia iſt bey Macquart keine Auskunft zu holen; 
er Bar je wahrſcheinlich nicht geſehen; denn er ſchreibt Meigen 
nur ab. 


Ad 12. R. seciarina Meig. = Emp. sciarina Fall. 
Die Schwinger ſind ſchwarzbraun; der Bauch iſt blaß. Die 
Schienen find beſonders ſtachlig. Die Augen im Leben men— 
nigroth. Nicht ſelten. 


Ad 13. R. albipennis Fall. Nicht gemein. 


Ad 14. R. flava — Emp. flava Fall., aber nicht 
R. flava Meig. — Daß Meigen die Emp. flava Fall. nicht 
vor ſich gehabt hat, erhellt zur Genuͤge daraus, daß er die bey— 
den unterſten Fuͤhlerglieder als gelb beſchreibt, waͤhrend ſie 
ebenfalls braun ſind; den Ruͤſſel beſchreibt er uͤberdieß als: 
„etwas laͤnger als der Kopf,“ Fallen aber ſagt: „haustello 
capite duplo et ultra longiore.“ — Die blaſſen Arten ſind 
mit großer Vorſicht zu behandeln, da oft von verſchiedenen 
Schriftſtellern die verſchiedenſten unausgefaͤrbten Arten unter 
derſelben Benennung verſtanden worden ſind. Formunterſchiede 
ſind hier wo moͤglich noch mehr als ſonſt zu beachten. 


Ad 15. R. holosericea Meig. Ich glaube in der 
Beſtimmung dieſer Art nicht zu irren, von der ich hier nur 
einmal das Maͤnnchen gefangen habe. Die Mittelzelle der 
Fluͤgel (vid. Fig. 22.) iſt äuferft groß, faſt fo groß wie bey 
dem Weibchen von R. nigripes. Die 2te und dritte der aus 
der Mittelzelle entſpringenden Adern erreichen bey meinem 
Exemplare den Hinterrand nicht ganz. Der Ruͤſſel iſt auffal— 
lend zuruͤckgezogen. Fühler und Afterfchuppen weichen von der 
gewoͤhnlichen Bildung etwas ab. 


Ad 16. Rhamphom. gracilipes M. 
Charact. diff.: Rhamphomyia (gracilipes) einerea; 
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alis elongatis albidis, pedibus gracilioribus brunneis, an- 
ticis elongatis. Long. 2 lin. 


Sie weicht von den meiſten Rhamphomyia- Arten in 
der Geſtalt merklich ab. Die Farbe iſt grau, mit drey kaum 
bemerkbaren dunkleren Linien auf dem Bruſtruͤcken. Die Fluͤgel 
ſind verhaͤltnißmaͤßig laͤnger und zugeſpitzter als bey anderen 
Arten; die dritte Laͤngsader iſt geſchwungen; mit Ausnahme 
der Vorderrandsader find alle Adern unſcheinbar, nur die 2te 
und Ste Laͤngsader werden gegen die Spitze etwas dunkler. 
Die Beine ſind dunkelbraun mit blaſſen Knien, duͤnn und lang, 
vorzuͤglich die vorderſten laͤnger als gewoͤhnlich, was ihr faſt 
das Anſehen einer Hemerodromia gibt. Die Augen ſind im 
Leben glaͤnzend karminroth, bey dem mir allein bekannten 
Maͤnnchen bis zu den Fuͤhlern herab zuſammenſtoßend. Die 
ziemlich großen Punktaugen bilden einen auffallenden Hoͤcker. 
Die Taſter find ſchwarz; das Untergeſicht ift grau. Die Fuͤh⸗ 
ler ſind dreygliederig (vid. Fig. 21.); der Griffel derſelben 
ſcheint aus einem kurzen unteren und einem reichlich doppelt ſo 
langen oberen Gliede zu beſtehen. Der Ruͤſſel iſt kaum laͤnger 
als der Kopf. 


Ad 17. Rhamphom. laevipes Fall. 
fangen. 


Nur einmal ge: 


Bey allen Empidien tritt der Sexualunterſchied in der 
Entwickelung der Beine auffallend hervor und zwar ſo, daß 
bey Hilara und den naͤchſten Verwandten die Vorderbeine der 
Maͤnnchen, bey Rhamphomyia und Empis aber die Hinter 
beine der Weibchen uͤber das gewoͤhnliche Maaß hinaus ent— 
wickelt ſind; ein Gegenſatz, deſſen Analogie bis in die hoͤchſten 
Thierklaſſen hinauf reicht. 


e= 


TACHYDROMIAE. 


Hemerodromia. 


1. Supplicatoria Meig. 
2. Brevipes M. 


Ad 1. Hemerodr. supplicatoria Meig. Nicht ſelten. 
Die Mehrzahl der hierher gehörigen einheimiſchen Arten mag 
mir bis jetzt entgangen ſeyn, und gewiß zaͤhlt die ganze Fami⸗ 
lie mindeſtens drey bis viermal mehr, als ich aufzuzaͤhlen im 
Stande bin. 


Ad 2. Hemerodr. brevipes M. 


Charact. diff.: Hemerodromia (brevipes) nigra, niti- 
da; pedibus palpisque pallidis: alis hyalinis, area dis- 
coidali tres nervulos emittente; coxis antieis non elonga- 
tis. Long. = 14 ,. 


Nur das Weibchen. Es iſt eine Mittelform zwiſchen 
Rhamphomyia und Hemerodromia. Der Körper iſt glänzend 
ſchwarz. Die Fühler find braun, zweygliederig, doch erfcheint 
das erſte Glied faſt wie aus zweyen zuſammengeſetzt; die End: 
borſte iſt ſehr kurz, vielleicht abgebrochen (vid. Fig. 28.). Der 
Ruͤſſel, welcher von doppelter Kopflänge iſt, und die Unterſeite 
des Hinterleibes find braunſchwarz. Taſter (vid. Fig. 30.) und 
Beine gelb, die Schienen mehr braungelb, die Fuͤße braun. 
Die Flügel (vid. Fig. 29.) find glasartig, vom Grunde aus 
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gelblich getruͤbt; die Mittelzelle iſt geſchloſſen und ſchickt 3 Ner⸗ 
ven nach dem Hinterrande; es ſteht ſonach ihr Aderverlauf in 
der Mitte zwiſchen dem mancher Rhamphomyia- und dem 
mancher Hemerodromia-Arten, z. B. der Hemerodr. vocato- 
ria; auch in der Form naͤhern ſie ſich Ramphomyia. Die 
Vorderhuͤften ſind nicht verlaͤngert. 


II. Ardoptera. 
1. Irrorata Macg. 


Ad 1. Ardoptera irrorata Mag. Ich trage kein 
Bedenken, obiges von Macquart gebildete Geſchlecht anzuneh— 
men. Die Geſtalt des Kopfes und die Bildung ſo der Fuͤhler 
als der Mundtheile berechtigt dazu vollkommen. Den eigen: 
thuͤmlichen Verlauf der Fluͤgeladern hat Meigen ſehr falſch, 
Macquart beſſer, doch auch nicht ganz richtig abgebildet. Er 


iſt wie in Fig. 31. 
III. Tachydromia. 
1. Albiseta Panz. 6. Flavipes Fbr. 
2. Nigra Meig. 7. Bicolor Meig, 
3. Annulata Fall. 8. Cursitans Fbr. 
4. Notata Meig. 9. Cingulata M. 
— fascipes Meig. 10. Calceata Meig. 


5. Albocapillata Fall. 


Ad. 1. et 2. Tachydr. albiseta Panz. und Tachydr. 
nigra Meig. Beyde in einigen Exemplaren. 


Ad 3. Tachydr. annulata Fall. ift doch wohl nichts 
anderes als T. minuta Meig. — Sie ſiſt hier häufig; ich beſitze 
mehrere Stucke, bey denen das Schwarze der Beine ganz fehlt, 
kann ſie aber fuͤr keine andere Spezies halten. 


Ad 4. Tachydr. notata Meig. Ich muß T. fasci- 
es Meig als geringe Varietaͤt dazu ziehen, da ich den con— 
ſtanten Unterſchied, von welchem Meigen redet, weder in Fürs 
bung noch Größe finden kann, während der ganze Bau und 
der Aderverlauf der Fluͤgel vollkommen uͤbereinſtimmen. 


Ad 5. Tachydr. albocapillata Fall. Nur das 
Maͤnnchen einige Male. 


Ad 6. et 7. Tachydr. flavipes Fbr. und T. bicolor 
Meig., beyde gemein. 


Ad 8. T. cursitaps Fbr. 
Geſchlechtern gefangen. 


Ad 9. T. cingulata M. 


Charact. diff.: Tachydromia (cingulata) thorace ei- 
nereo, bivittato; abdomine nigro nitido, margine fasciis- 
que late interruptis einereis; pedibus pallidis. Long. 
142,%— 2%. 


Sie unterſcheidet ſich von T. taeniata Meig. und N. 
maculipes Meig: durch die von der Wurzel aus gelben Füh— 
ler. Taſter, Ruͤſſel, Untergeſicht, Stirn und Fuͤhler ſtimmen mit 
Meigens Beſchreibung der T. ſasciata uͤberein, der fie uͤber⸗ 
haupt am naͤchſten zu kommen ſcheint. Doch find bey ihr die 
Leibbinden breiter unterbrochen, erweitern ſich nach dem Seiten⸗ 


Einige Male nach beyden 
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rande hin, ſo daß dieſer ſelbſt ganz grau iſt und haben da auf 
jedem Ringe einige recht deutliche hinter einander ſtehende 
Punkte. Die fünfte Laͤngsader der Fluͤgel liegt der vierten naͤ— 
her als nach Meigens Abbildung bey T. faseiata. Die 
Schwinger ſind weißlich. Die Fuͤße ſind nach der Spitze zu 
bey meinen Exemplaren nicht ſchwarz, ſondern ganz von der 
Farbe der Beine, jedes Glied an der Spitze kurz ſchwaͤrzlich. 
Der ſchwarze Punkt, welchen dieſe Art mit mehreren andern 
Arten an der Spitze des zweyten Huͤftgliedes hat, iſt beſonders 
deutlich; ein aͤhnlicher Punkt ſteht an der Spitze der vorder— 
ſten und hinterſten Schienen. An den mittelſten feingedornten 
Schienen iſt der Spitzendorn tief ſchwarz. Die beyden ziemlich 
deutlichen Striemen des Mittelleibes erreichen das hintere Ende 
deſſelben nicht. 


Ad 10. Tachydr. calceata Meig. Nur das Maͤnn⸗ 
chen. Ich habe es einige Male mit der vorigen zuſammen ges 
fangen und moͤchte es bey ſonſt gar vielem Uebereinſtimmenden 
fuͤr das Maͤnnchen derſelben halten, wenn nicht Meigens Be⸗ 
ſchreibung nach einem Weibchen gemacht ſeyn ſollte. Aller— 
dings iſt es auch erheblich kleiner als die vorige und hat keine 
grauen Leibbinden. Die Fuͤße ſind an den 4 erſten Gliedern 
weniger ſchwarz als bey jener; das fuͤnfte Glied derſelben aber, 
was bey der vorigen nur braͤnnlich iſt, iſt bey ihr tief ſchwarz. 


IV. Drapetis. 


1. Exilis Meig. a 
2 Flexuosa M. = Brunnipes Macg. ? 


Ad 1. Drapetis exilis Meig. iſt auch bey uns wie 
uͤberall gemein. 

Ad 2. Drapetis flexuosa NM. 

Charact. diff.: Drapetis (flexuosa) nigra, pedi- 


bus ferrugineis; alis hyalinis, area basali altera elon- 
gata, nervoque longitudinali quarto flexuoso; halteribus 
albidis. Long. 1“. 


Macquart ſagt von feiner Tachydromyia brunnipes nur 
(Suites à Buffon I. pg. 358. No. 3.): „Long. 14 lign. 
D’un noir luisant. Jambes et tarses bruns . Deuxic- 
me cellule basilaire des ailes plus longue que la pre- 
mière;“ was alles auf obige Art ziemlich paßt, da er aber 
der auffallend Sfoͤrmig geſchwungenen Aten Laͤngsader nicht er⸗ 
waͤhnt, fo ſcheint mir eine Vereinigung doch bedenklich. 


STR ATIOMTD AE. 
IL. Pachygaster. 
1. Ater Meig. 


Ad 1. 
an mit Honigthau bedeckten 
mend gefunden. 


Pachygaster ater Meig. Ich habe ihn oft 
Birnbaͤumen in Menge ſchwaͤr⸗ 


III. Sargus. 


6. id. var. = Chrysom. spe- 
ciosa Macg. 

7. Azureus M, 

8. Politus Fhr. 


. Cuprarius Fbr. 

id. var.? robustus. 
id. var.? gracilis. 
. Nitidus Meig. 
Formosus Meig. 


N . 40 f 
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Ad 1. Sargus cuprarius Fbr. Dieſe gemeine Art 
bietet mancherley Schwierigkeiten dar, da die Metallfarben der: 
ſelben bedeutend abaͤndern, worauf Meigen nicht Ruͤckſicht ge— 
nommen zu haben ſcheint. Es mag fo gar Mares davon 
getrennt worden ſeyn, was als bloße Varietaͤt dazu zu ſtellen 
iſt. Unter den hier gefangenen Stuͤcken zeigen ſich zwey Va— 
rietaͤten. Bey der erſten haͤufigeren iſt der Ruͤcken gruͤn, nach 
vorn mehr golden, nach hinten mehr kupferfarben, zuweilen ganz 
kupferroth; die Stirn von den Punktaugen bis zu den Fuͤhlern 
kupferroth, ſehr ſelten gruͤn, und nur bey einem einzigen 
Exemplare ſchwaͤrzlichgruͤn. Bey der zweyten Varietaͤt iſt der 
Ruͤcken gruͤn, wit mehr oder weniger blauen Reflexen; Stirn 
und Scheitel find ebenfalls grün; fie iſt etwa 4‘ kleiner als 
die vorige. — Ob Sargus infuscatus wirklich etwas anderes 
als eine Varietaͤt von Sarg. euprarius ſey, iſt ſehr zu be— 
zweifeln. 


Ad 2. Sargus euprarius Fbr. var.? robustus. Es 
duͤrfte dieß eine eigene Spezies ſeyn; doch kenne ich nur das 
Weibchen und mag deßhalb nicht daruͤber en ſcheiden. Es un— 
terſcheidet ſich von euprarius durch bedeutendere Groͤße (bis 
54%), durch viel hellere Färbung der Flügel, die um die Mit— 
telzelle keine auffallend dunklere Faͤrbung haben; auch das 
Randmal iſt viel heller, nur braͤunlichgelb; die Fluͤgeladern aber 
find braun. Die Beine find dunkler als fie bey S. cuprarius 
in der Regel find, auch zeigt ſich an den hinterſten Ferſenge— 
lenken keine Spur von Gelb. Der Leib iſt oben ganz violet, 
an der Wurzel in das Schwaͤrzliche uͤbergehend. Das vorderſte 
der drey Punktaugen ſteht von den anderen etwas mehr ab 
als bey cupraris. Die Behaarung zwiſchen den Augen ift 
ſchwarz; der Augenrand ſchmaͤler als bey dem Weibchen von 
S. cuprarius. Sonſt iſt das Untergeſicht ſchwarzgruͤn, Stirn 
und Scheitel gruͤn mit wechſelndem blauen Reflex. Rüden, 
Schildchen und Hinterruͤcken ſind gruͤn, erſterer vorn mit Gold— 
ſchimmer, hinten wie das Schildchen mit blauem Wiederſchein. 
Unterſeite wie bey S. cuprarius. 


Ad 3. Sargus cuprarius var.? gracilis. Das Weib⸗ 
chen in einigen Exemplaren; 23, Es ſtimmt mit Meigens 
Beſchreibung von 8. coeruleicollis ziemlich überein, unterſchei— 
det ſich aber durch ſchwarze Füfe und geringere Groͤße. Das 
Untergeſicht iſt ſchwaͤrzlich blaugruͤn. Mittelleib blaugruͤn 
mit drey violetten oder blauen, im Aten Falle weniger deutlichen 
Striemen, von denen die beyden ſeitlichen viel deutlicher find; 
unten iſt er dunkelblau, glaͤnzend. Das Schildchen iſt ebenfalls 
blaugruͤn mit violettem oder blauem Rande. Hinterleib oben 
goldgruͤn, allmaͤhlich in ſchmutziges Kupferroth uͤbergehend; der 
letzte Ring kupferroth oder etwas violet; die Unterſeite des Hinter— 
leibes ſchwarz. Beine ſchwarz, nur die Knie gelbroth. Augen 
mit Binde, Über ihnen zwey weiße Puncte. Fuͤhler ſchwarz. 
Fluͤgel glasartig mit dunkelem Randmale, darunter nut wenig 
gebraͤunt. 


Ad 4. Sargus nitidus Meig. Nur ein einzelnes Maͤnnchen. 
Ad 5. Sargus formosus Meig. Sehr haͤufig. 


Ad 6. Sargus formosus Meig. — var. — Chryso- 
myia speciosa Mac. Suites à Buffon. I. 263. No. 2. — 
Die von Vanderlinden zu Bologna aufgefundene und unter obis 
gen Namen von Macquart beſchriebene Art iſt weiter nichts als 
eine lauch hier nicht ſeltene Farbenvarietaͤt des Weibchens von 

Iſis 1840. Heft 7. 
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S. formosus, zu der ſich alle Uebergaͤnge finden. Die Bes 
merkung, daß dieſe Form in der Regel groͤßer ſey, iſt richtig 
(4). Die folgende von mir aufgeſtellte Species möchte ich 
gern als eine Varietaͤt des Maͤnnchens von 8. formosus an— 
ſehen, welche obiger des Weibchens entſpraͤche; aber ſo gemein 
die Art hier iſt, finde ich doch keine Uebergaͤnge. 


Ad 7. Sargus azureus m. 


Charact. diff.: Sargus (azureus) eyaneus, aureo- 
tomentosus, abdomine virescente. Long. 4“. 


Nur das Maͤnnchen. Ruͤcken und Schildchen dunkelblau, 
glaͤnzend, in manchen Richtungen mit violettem Widerſchein. 
Hinterleib obenauf dunkel blaugrau, unten rein ſchwarz ohne 
die goldgruͤnen Reflexe, welche S. formosus an den Seiten 
zeigt. Beine ſchwarz; die Knie breit, das Ferſengelenk der hin— 
terſten Beine ſchmal rothgelb. Die Behaarung wie bey for- 
mosus, doch uͤberall etwas dunkler und laͤnger. Fluͤgel und 
Schwingen wie S. lormosus. 


Ad 8. Sargus politus Fbr. 
und Groͤße ſehr veraͤnderlich. 


Aeußerſt gemein; in Farbe 


III. Nemotelus. 


1. Nigrinus Fall. 
2. Uliginosus Fbr. 4. Pica m. 


Ad 1. Nemotelus nigrinus Fall. Hier ſehr haͤufig. 
Doch finde ich die Grundfarbe der Beine nie weißlich, ſondern 
ſtets rothgelb, zuweilen ſogar gelbroth; die letzten Glieder ſind 
an allen Fuͤßen braͤunlich; die Schienen an den (4) vordern 
Beinen obenauf in der Mitte ebenſo; die hinterſten Schienen 
faſt ganz ſchwarz. Alles Uebrige ſtimmt mit der von Meigen 
gegebenen Beſchreibung wohl uͤberein. Groͤße des Maͤnnchens 
13", des Weibchens 2 — ““. 


Ad 2. Nemotelus uliginosus Fbr. Meigen unterſchei⸗ 
det ihn von N. pantherinus beſonders durch das Vorhandenſeyn 
der weißen Schulterbeule und Seitenſtrieme des Mittelleibes. 
Es finden ſich aber dieſe Merkmale, ſo viel ich ſehe, bey N. 
pantherinus ſtets auch, meiſt freylich viel undeutlicher. Die 
kuͤrzere Schnauze und die breit unterbrochene weiße Querlinie 
auf der Stirn des Weibchens reichen zur Unterſcheidung von 
N. uliginosus hin. Die Seitenpuncte ſind wenig bemerklich; 
die Behaarung iſt mehr gelblich, als graulich oder weiß. Etwas 
größer als N. pantherinus, doch nicht über 24. Hier felten. 


Ad 3. Nemotelus pantherinus Meig. Dieſe bey uns 
aͤußerſt gemeine Art unterſcheidet ſich von N. uliginosus, außer 
durch die bey jenem angegebenen Merkmale, auch noch durch 
die Form der ſchwarzen Zeichnungen auf der Unterſeite des erſten 
Leibesringes. Der ſchwarze Fleck auf dem Hinterleibe des 
Maͤnnchens hat nicht immer dieſelbe Form; oft erſtreckt er ſich 
an den Seiten noch hakenfoͤrmig auf den vorhergehenden Ring. 


Ad 4. Nemotelus Pica m. 


Charct. diff.: Nemotelus (Pica) niger, epistomate 
valde producto. Mas.: abdomine albo, superne fasciis 
duabus, inferne ſasciis jisdem magnisque maculis latera- 
libua nigris. Foemina: fronte bilineata; abdomine nigro, 
albo-marginato, triplice serie punctato. Long. 2“. 


35 * 


3. Pantherinus Meig. 


550 


Das Maͤnnchen: Es gleicht ungefaͤhr dem von N. 
uliginosus und N. pantherinus, die Schnauze iſt aber noch 
verlängerter als bey letzterem und hat die hellere Faͤrbung auf 
der Spitze derſelben nicht. Die Fühler find ſchwarz; Über den— 
ſelben ein dreyeckiges, vorn eingeſchnittenes, durch eine ſehr feine 
Laͤngslinie halbirtes Fleckchen. Mittelleib ſchwarz mit leichter 
gelbgrauer Behaarung, die etwas laͤnger als bey N. uliginosus 
iſt. Der weiße Schulterfleck iſt groß; die weiße Seitenlinie 
beginnt von ihm ſehr fein, erweitert ſich gegen die Fluͤgelwurzel 
bedeutend und wendet ſich unter derſelben als feine Linie haken— 
foͤrmig nach unten. Der Hinterleib iſt weiß; der erſte Ring, 
mit Ausnahme des ſeitlichen Hinterrandes, ſchwarz, welche Farbe 
ſich in der Mitte auch auf den zweyten Ring erſtreckt. Auf 
dem Aten wie auf dem Sten Ringe tiegt eine die vordere Hälfte 
einnehmenbe ſchwarze Binde, die vor dem Seitenrande abbricht; 
bey recht geſtreckter Lage des Hinterleibes zeigt ſich auf dem 
dritten Ringe ganz vorn in der Mitte ein ſchwarzer Punct. 
Unten iſt der erſte Ring ſchwaͤrzlich mit zwey hellen wenig be— 
merklichen Flecken; auf dem zweyten und dritten Ringe liegt 
jederſeits ein großer ſchwarzer Seitenfleck und auf letzterem zeigt 
ſich außerdem in der Mitte eine undeutliche graue Zeichnung; 
auf dem vierten und fünften Ringe liegt vorn eine beſonders 
auf erſterem hinten tief ausgerandete Binde; der Rand bleibt 
ringsum weiß. Schwinger und Fluͤgel wie bey den verwandten 
Arten. Schenkel ſchwarz mit weißlicher Spitze; Schienen und 
Fuͤße gelb; auf den hinterſten Schienen in der Mltte ein ſchwar— 
zes Bändchen; die vorderen Schienen auf der Mitte nur etwas 
braͤunlich. Augen wie bey den verwandten Arten, oben mit 
groͤberem Netze als unten; im Leben mit ſehr feinem violetbraͤun⸗ 
ſichen Querſtriche. Meigen beſchreibt Theil VI. p. 345 ein 
Exemplar aus der Sammlung des Fabricius als Varietaͤt von 
Nemotelus uliginosus, und Theil VII. p. 104 daſſelbe Stuͤck 
als eigene Species unter dem Nameu Nemotelus bifaseiatus. 
Es iſt kaum glaublich, daß er unſere Art vor ſich gehabt haben 
follte, da er 1) die Seitenſtrieme des Mittelleibes als getheilt 
angibt, 2) von der ſchwarzen Binde des Hinterleibes ſagt, daß 
fie jederſeits einen weißen Punct einſchließe, 3) alle Schienen 
und Fuße als weiß angibt, 4) die eigentliche Zeichnung auf der 
Unterfeite des Hinterleibes und 5) die abweichende Form des 
Untergeſichts nicht erwaͤhnt, endlich 6) weil er wegen des ſo 
ſehr verlängerten Untergeſichts unſere Art auch nicht einen Aus 
genblick für eine Varietaͤt von Nemotelus uliginosus hätte 
halten koͤnnen. 


Das Weibchen gleicht in der Faͤrbung dem Weibchen von 
Nemotelus uliginosus ziemlich, iſt aber etwas kleiner und an 
dem viel verlängerteren Untergeſichte leicht zu unterſcheiden. Die 
beyden weißen Linien der Stirn bilden einen viel weniger ſtum— 
pfen Winkel und naͤhern ſich einander viel mehr als bey jener 
Art. Schulterfleck und Seitenlinie des Mittelleibes ganz wie 
bey dem Maͤnnchen. Die mittelſte Fleckenreihe des Hinterleibes 
gleicht der von N. uliginosus. Die mit dem weißen Saume 
des Hinterleibes zuſammenhaͤngenden Seitenflecke ſind aber viel 
großer und deutlicher als bey jenem. Die Augen waren im 
Leben braungruͤn. Die Beine wie bey dem Maͤnnchen. Beyde 
Geſchlechter ſind hier nicht ſelten. 


IV. Oxycera. 
1. Hypoleon Meig. 
Ad 1. Oxycera Hypoleon Meig. 


3. Trilineata Meig. 
Sie ift hier ziemlich 


2. Leonina Meig. 
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haufig. Bey allen Exemplaren zeigen ſich auf dem Mittelleibe 
zwey gelbe, mit der innerſten Spitze des Schultermondes zu— 
ſammenhaͤngende Flecke, die Meigen nicht erwaͤhnt. 


Ad 2. Oxycera leonina Meig. 
das Weibchen. Auch Meigen und Panzer haben nur das 
Weibchen gekannt. Was Macquart über Oxycera Hypoleon 
und O. leonina fagt, zeigt, daß er beyde Species ſchwerlich 
geſehen hat. Meine Exemplare weichen darin von Meigens 
Beſchreibung der weiblichen O. leonina ab, daß die Seitenlinie 
des Mittelleibes und die Schwinger gelb ſind. Auch iſt der 
gelbe Fleck an der Wurzel des Hinterleibes nicht viereckig, ſon— 
dern quereyfoͤrmig und liegt zum kleineren Theile auf dem erſten, 
zum größeren Theile aber auf dem zweyten Ringe des Hinter 
ian Die Schienen ſind ſaͤmmtlich in der Mitte vollkommen 
raun. - i 


Selten, nur zweymal 


Ad 3. Oxycera trilineata Meig. Sehr häufig. Mei⸗ 
gens Beſchreibung iſt offenbar nach ſchlecht aufbewahrten Stuͤcken 
mangelhaft angefertigt. Die Faͤrbung des Kopfes iſt auch bey 
dem Weibchen wie die des ganzen Koͤrpers und der Schwinger 
im Leben lebhaft maygruͤn. Die Beine ſind gelb. Die Fuͤhler 
mehr rothgelb, nicht ſelten an der Spitze ſchwarz. Der Schnitt 
der ſchwarzen Zeichnungen iſt ſehr verſchieden. Die Augen ſind 
ebenfalls grün mit goldfpielendem Wechſelfleck. Macquart ſagt 
zwar (Suites à Buffon. I. p. 250) „Yeux à ligne trans- 
versale pourpre “, dieß iſt aber ein Irrthum. Daß er eine 
andere Ark vor fi gehabt haben ſollte, iſt nicht wahrſcheinlich. 


V. Stratiomys. 


Chamaeleon Fbr. 
Furcata Fbr. 

ead. var. — riparia Meig. 
Strigata Fbr. 

ead. var. pallida. 
Ornata Meig. 


Ad 1. Stratiomys Chamaeleon Fbr. Dieſe gemeine 
Art Ändert in der Geſtalt der gelben Flecke des Hinterleibes auf 
das verſchiedenſte ab; das Maͤnnchen hat in der Regel bis zur 
Spitze ſchwarze Schenkel. Die unterbrochenen Binden der Un⸗ 
terfeite find oft an den Seiten ſehr abgekürzt, zuweilen loͤſen 
ſie ſich in Flecke auf, und fehlen ſogar zuweilen ganz. 


Ad 2. Stratiomys furcata Fhr. Dieſe hier häufige Art 
aͤndert ebenfalls in der Geſtalt der Flecke des Hinterleibes ab, 
die ſich mehr oder weniger auf den folgenden Ring fortſetzen 
und oft ſehr ſchmal ſind. 


Ad 3. Strat. furcata var. Statt der Flecke des Hin⸗ 
terleibes nur ſchmale helle Linien an den Einſchnitten. Es ift 
dieſe Varietaͤt von Meigen als eigene Species unter dem Namen 
Strat. riparia beſchrieben worden. Allmaͤhliche Uebergaͤnge be— 
weiſen aber ihre Identitaͤt mit der vorigen Species auf das 
unzweifelhafteſte. 


Ad 4. Strat. strigata Fbr. Bey dem Weibchen find 
die Einſchnitte vom 2ten bis Aten Ringe an den Seiten gelblich, 
was ſich nicht ſelten am Seitenrande herabzieht. Man hat ſie 
deßhalb oft mit Strat. riparia Meig. verwechſelt. Bey trocknen 
Exemplaren ſind jene gelblichweißen Linien oft nicht mehr zu 
erkennen. ; 


7. Hydroleon Fhr. 

8. Brevicornis.m. = Hydro- 
pota Meig. ? 

9. Viridula Fbr. 

10. Trigrina Fbr. 
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d 5. Stratiomys strigata Fbr. var. & pallida. Ich 
kenne von dieſer Varietaͤt nur das Maͤnnchen, welches nicht 
ſelten iſt. Die Behaarung iſt ziemlich hellgelblichgrau, nur 
gegen das Ende des Hinterleibes geht ſie zuweilen in ein leb— 
hafteres Gelb uͤber. Die Einſchnitte des Hinterleibes ſind wie 
ſonſt bey dem Weibchen. Die Fluͤgel heller als gewoͤhnlich. 


Ad 6. Strat. ornata Meig. iſt von den hier einheimiſchen 
größeren Arten die ſeltenſte. 


Ad 7. Strat. Hydroleon Fbr. Es ändert dieſe nicht 
ſeltene Art in der Geſtalt der ſchwarzen Strieme des Hinter— 
leibes vielfach ab. 


Ad 8. Strat. brevicornis m. Ich kenne nur das Weib— 
chen. Es unterſcheidet ſich dieſe Art von der vorigen auf den 
erſten Blick durch ſchlankeren Hinterleib, viel breiteren Kopf und 
kuͤrzere Fühler; letztere ſind braunroth, nur der vierte Ring des 
dritten Gliedes iſt ſchwarz. Die ganzen Hinterhuͤften ſind blaß 
und die Beine uͤberhaupt heller als bey jener. Untergeſicht und 
Stirn in allem Weſentlichen wie bey jener, obgleich etwas an— 
ders gewoͤlbt; auch etwas dunkler, wenigſtens nach dem Ver— 
trocknen. Die ſchwarze Steieme des Hinterleibes, wie in Fig. 87. 
Schildchen vom Grunde aus weniger ſchwarz als bey Strat. 
Hydroleon. Deßhalb und wegen der etwas dunkleren Stirn 
habe ich es fuͤr gut gehalten, Strat. Hydropota Meig. als 
vielleicht hierher gehoͤrig zu notiren. Ein großer Theil der Mei— 
genſchen Beſchreibung enthaͤlt nichts Characteriſtiſches und paßt 
eben ſo gut auf Strat. Hydroleon. Die Faͤrbung der Stirn 
und Fuͤhler iſt das am meiſten Unterſchiedene, trifft bey den 
hieſigen Exemplaren aber gerade nicht zu. Die ſo leicht aufzu— 
findenden weſentlichen Unterſchiede zwiſchen Strat. Hydroleon 
und obiger Strat. brevicornis erwähnt Meigen bey Beſchrei— 
bung ſeiner Strat. Hydropota mit keinem Worte. Das Citat 


iſt alſo hoͤchſt zweifelhaft. 


Ad 9. Strat. viridula Fabr. Ganz gemein. Lebend 
bald gruͤn, bald weißlich. Den gelben Rand des Schildchens 
finde ich an den meiſten Stuͤcken nicht auf. 


Ad 10. Strat. tigrina Fhr. 
unter ein Stuͤck von noch nicht 3 Linien Länge. 


SYRPHICI. 
I. Ceria, 


1. Conopsoides Meig. 


Ad 1. Ceria conopsoides Meig. An den hier gefans 
genen Stuͤcken weicht die Bildung des Untergeſichts von der 
Abbildung, die Meigen (Syſtemat. Beſchreibung. Theil III. 
Taf. 26 Fig. 24) gibt, ab, indem die Erweiterung der Unter⸗ 
geſichtsſtrieme fehlt; fie ift wie in Fig. 32 gebildet. — Außer— 
dem ſind die Schenkel der roſtrothen Beine nur hinten bis ge— 
gen die Spitze ſchwarz, vorn und in der Mitte etwa bis zur 
Haͤlfte; ebenſo ſind alle Schienen von der Mitte bis zur Spitze 
ſchwarzbraun. — Bey dem Weibchen fehlt der gelbe Fleck vor 
der Fluͤgelwurzel. Die Faͤrbung am Vorderrande der Fluͤgel 
iſt braunroth, bey einzelnen recht friſchen Exemplaren dunkler, 
bis vollkommen ſchwarz. Ein entſchiedener Grund zu fpecififcher 
Sonderung iſt nicht vorhanden. Hier nicht ſehr ſelten. 


Ebenfalls ſehr haͤufig, dar⸗ 
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II. Mierodon. 


1. Apiformis Meig. 2. Mutabilis Meig. 


Ad 1 & 2. Microdon apiformis Meig. und Mierodon 
mutabilis Meig. habe ich unter Umſtaͤnden gefangen, welche 
mich beſtimmen muͤſſen, ſie fuͤr eine einzige Species zu halten, 
für welche ich den von Degeer herſtammenden Namen des Mi- 
erodon mutabilis, als den älteren, beybehalte. Uebrigens ſpricht 
fuͤr dieſe Vereinigung auch der bis in microſcopiſche Kleinigkeiten 
uͤbereinſtimmende aͤußere und innere Bau beider. In der Groͤße 
find fie ſich beide vollkommen gleich. Hier nicht häufig. 


Ob nicht auch Mierod micans Meig. hieher zu ziehen 
ſey, iſt mir zweifelhaft. 


III. Chrysotoxum. 


1. Arcuatum Latr. 
2. id. var. intermedium. 
3. id. var. infuscatum. 


4. id. var. annulatum. 
5. id. var. scutellare. 
6. Bieinetum Latr. 


Ad 1 — 5. Chrysotoxum areuatum Latr. Eine faft 
das ganze Jahr hindurch auf Euphorbia Cyparissias gemeine 
Art, auch hin und wieder auf andern Euphorbia - Arten, z. B. 
E. palustris. — Die im Sommer und Herbſt entwickelten 
Stuͤcke find im Ganzen betraͤchtlich größer, als die im Fruͤhjahr 
ausgekommenen. Ueberhaupt zeigen ſich nicht unerhebliche Va— 
vietäten, die zu Irrthuͤmern Veranlaſſung gegeben haben, fo 
namentlich zu der durchaus nicht zu rechtfertigenden Trennung 
von Mulio arcuat. var. foem. Fallen, Diptera Sueciae. 
Syrphiei. 5, 1. als Chrysotoxum intermedium Meig. Die 
vorzuͤglichſten Varietäten, die ich unter einer ſehr großen Anzahl a 
verglichener Stuͤcke bemerkt habe, ſind: 

1) Ch. arcuat. var. intermedium m. — Ch. iutermedium 
Meig., mit hellerer Färbung des Leibes, woran meiſt, doch 
nicht immer, auch die Fluͤgel Theil nehmen; oft breitet 
ſich dabey die Faͤrbung weiter über die Flügel aus. Hier 
haufig. 

2) Ch. arcuat. var. infuscatum m. Die Flügel find von 
der gewoͤhnlichen dunkelen Stelle bis zur Spitze ihrer gan— 
zen Breite nach licht- rußbraun, nach dem Innenrande 
verwaſchener. Selten. 

3) Ch. arcuat. var. annulatum m. 
teibeine haben am Grunde einen ſchwarzen Ring. 
mals gefangen. 

4) Chr. areuat. var. scutellare m. Die Vorder- und Mit: 
telſchenkel vom Grunde aus ſchwarz, erſtere zum vierten 
Theile, letztere zur Haͤlfte; die beyden untern gelben Flecke 
an den Bruſtſeiten fehlen; die Behaarung des Mittelleibes 
iſt etwas laͤnger als gewoͤhnlich, und, wie mir es ſcheint, 
auch feiner, die abgebrochenen Mittelſtriemen ſind kaum 
bemerklich. Das Schildchen iſt ſchwarz, nur vorn und 
hinten (nicht ringsum) fein gelbgeſaͤumt. — Man koͤnnte 
leicht geneigt ſeyn, dieſe Varietaͤt für eine wohl unterſchie— 
dene Art zu halten; aber die unter Nr. 3. aufgeführte 
Varietaͤt zeigt einen zu deutlichen Ueberganz zu ihr, als 
daß daran gedacht werden dürfte, 


Ad 6. Chrysotoxum bieinetum Latr. iſt hier ziemlich 
ſelten. Die wenigen Stuͤcke, welche ich beſitze, zeigen ganz uͤber⸗ 
einſtimmend zwiſchen der erſten und weyten gelben Binde des 


Die Schenkel der Mit⸗ 
Mehr⸗ 


559 


Hinterleibes eine aus ſechs feinen Strichelchen gebildete rothgelbe, 
ſtark nach vorn gekruͤmmte Bogenlinie; eine aͤhnliche aus vier 
Strichelchen gebildete ſteht auf dem fuͤnften Ringe (Fig. 33). 
Der Ste, 4te und Ste Ring find hinten ſchmal gelbgerandet. 
Am Bauche ſteht auf dem Zten Ringe eine breite gelbe Binde, 
die folgenden Ringe haben einen ſchmalen hellen Saum. Die 
Fluͤgel erſcheinen bey ſtarkem durchfallenden Lichte wie fie Mei- 
gen beſchreibt, ſonſt dunkler. 


IV. Psarus. 
1. Abdominalis Fbr. 


Ad 1. Psarus abdominalis Fhr. ift in heißer Mittags: 
ſtunde an ſonnigen Stellen auf Thymus Serpyllum nicht ſelten. 
Ich habe nur Stuͤcke mit ſchwarzer Ruͤckenlinie gefunden, auch 
ſind die Fluͤgel nicht nur braun getruͤbt, ſondern haben auch 
in der Gegend der erſten Queradern eine ſchmale braͤunliche 
Binde; die kleine Querader iſt ebenfalls breit braun gefäumt. 


V. Paragus. 


1. Arcuatus Meig. 3. Albifrons Meig. 


Ad 1. Meigens Paragus arcuatus umfaßt gewiß fehr 
Verſchiedenes und P. taeniatus Meig. haͤngt auf das genaueſte 
damit zuſammen; Paragus bifasciatus, den Macquart, Sui- 
tes à Buffon I. 566. beſchreibt, gehoͤrt unzweifelhaft auch 
hieher und iſt nichts weiter als P. taeniatus Meig. und zu⸗ 
gleich P. arcuatus Meig. var. 3. Es muͤſſen dieſe Species 
noch viel genauer beobachtet und beſchrieben werden, wenn 
Sicherheit in ihre Beſtimmung kommen ſoll; namentlich aber 
muͤſſen die auf das Geſchlecht bezuͤglichen Differenzen innerhalb 
der Species nicht ſo ganz unberuͤckſichtigt bleiben. Denn wenn 
es auch klar iſt, daß die Maͤnnchen und Weibchen in der Faͤr— 
bung im Allgemeinen dadurch differenziert ſind, daß ſich bey 
erſterem die ſchwarze Farbe mehr am Koͤrperſtamme, bey letzterem 
mehr an den Extremitaͤten, alſo peripheriſch entwickeit, fo läßt 
ſich daraus doch bey der großen Aehnlichkeit der verwandten 
Arten wenig ſchließen. — Den Namen P. arcuatus behalte 
ich fuͤr die Species bey, die ganz braune Fuͤhler und eine feine 
weiße Linie am Augenrande hat, wo ferner die Hinterleibsbinde 
ununterbrochen und der Hinterleib ſelbſt unten ganz roth iſt; 
ſie findet ſich, wiewohl ſelten, mit Ocyptera- und Anthrax-Arten 
in der Mittagssonne, beſonders auf den Bluͤthen von Sedum 
acre. Es muß genauerer Beobachtung uͤberlaſſen bleiben, was 
als Varietaͤt dazu zu ziehen ſey. — Die folgende ſehr conſtante 
Species glaube ich mit gutem Rechte davon zu trennen. 


2. Lacerus m. 


Ad 2. Paragus lacerus m. 

Charact. diff.: Niger, scutello apice albo; abdo- 
mine fasciis duabns rubro-testaceis, in medio abdomine 
conjunetis; fronte foeminae maculis duabus triangularibus 


albidis. Long. 24. 


Er gehört in Meigens erſte Abtheilung. Männchen und 
Weibchen ſchwarz, auf dem Ruͤckenſchilde erzfarben, ebenfo auf 
dem Schildchen; letzteres iſt bey dem Weibchen breiter und we— 
niger ſpitz als bey dem Maͤnnchen, auch viel deutlicher weißge— 
randet. Der Mittelleib hat vorn zwey ganz kurze genaͤherte 
weißliche Striemen, die bey dem Weibchen etwas breiter und 
noch kuͤrzer als bey dem Maͤnnchen ſind; außerdem finden ſich, 
doch nur bey ganz friſchen Stuͤcken, auf den Schulterecken zwey 
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weißliche Flecken. Die Bruſtſeiten mit den gewoͤhnlichen zwey 
weißen Haarflecken. Schwinger weißlich. — Untergeſicht und 
Stirn bey dem Maͤnnchen gelblich, nur um den Mundrand 
glänzend ſchwarz; bey dem Weibchen iſt das Untergeſicht etwas 
gelber, um den Mundrand ſchwarzgrau, mit breiter glaͤnzend⸗ 
ſchwarzer Strieme; Stirn des Weibchens ſchwarz, mit 2 dreys 
eckigen weißgrauen Flecken am Augenrande, die mit der Spitze 
nach vorn gerichtet ſind, Der Scheitel bey beyden Geſchlechtern 
ſchwarz; Augen weißlich behaart, mit 3 undeutlichen dunkleren 
Bogen; der hintere Augenrand ſchwarz, oben mit gelblicher, 
von der Mitte des Seitenrandes an mit ſilberweißer Behaarung. 
Leib ſchwarz, auf dem 2ten Ringe eine gelbrothe Binde, die in 
einer ſtumpfen Spitze den Vorderrand erreicht, ſich nach den 
Seiten hin zuſpitzt, den Seitenrand aber nicht erreicht; auf dem 
Zten Ringe eine etwas breitere, nach den Seiten weniger ver 
ſchmaͤlerte, den Seitenrand ebenfalls nicht erreichende Binde von 
gleicher Farbe. Der Hinterrand des 2ten Ringes iſt ſchwarz, 
in der Mitte ziemlich breit gelbroth durchbrochen. Der Hinters 
leib iſt bey beyden Geſchlechtern unten roth, die beyden letzten 
Ringe glaͤnzend ſchwarz. Die weißliche Behaarung des Hinters 
leibes iſt auf dem fuͤnften Ringe dichter und bildet auf dem 
Aten, 3ten und Aten Ringe Bogen, die jedoch nur auf letzterem 
ſich in der Mitte vereinigen. Die Fluͤgel ſind glasartig, wenig 
getruͤbt, das Randmal hell gelblichbraun. Die Fuͤße find bey 
Maͤnnchen und Weibchen rothgelb, an den Knien gelb; die 
Schenkel an den vordern (4) Beinen bis zur Mitte, an den 
hinterſten bis gegen die Spitze ſchwarz. Bey dem Maͤnnchen 
iſt an den vorderſten Füßen das erſte Glied braunroth, an den 
hinterſten Beinen haben die Schienen ein ſchwarzbraunes Baͤnd⸗ 
chen; das erſte Fußglied iſt daſelbſt ebenfalls ſchwarzbraun, die 
folgenden braͤunlich. Bey dem Weibchen ſind die vorderſten 
Fuͤße bis zur Wurzel des Zten Gliedes ſchwarzbraun; an den 
mittlern iſt das erſte bis gegen die Spitze, das 2te an der 
Wurzel ebenſo gefaͤrbt; an den hinterſten ſind die 3 erſten 
Glieder ſchwaͤrzlich. Dieſe Art iſt hier ziemlich haͤufig; 5 Männs 
chen und 6 Weibchen, die ich vor mir habe, zeigen keine irgend 
erhebliche Abweichung. 


Ad 3. Paragus albifrons Meig. 
und ein Weibchen. 


Paragus bicolor iſt mir hier nie vorgekommen. 


Nur ein Maͤnnchen 


VI. Ascia. 
1. Podagrica Meig. 2. Lanceolata Meig. 3. Hastata Meig. 


Ad 1. Ascia podagrica Meig. foll nach deſſen Bes 
ſchreibung (Th. III. p. 187) an der Spitze des 3. Fuͤhlerglie⸗ 
das einen laͤnglichen rothen Fleck haben; es muß unten heißen: 
Sie iſt hier haͤufig. 

Ad 2. Ascia lanceolata Meig. iſt hier viel ſeltener. 


Ad. 3. Ascia hastata Meig. Es unterſcheidet ſich dieſe 
Art von den verwandten Arten durch eine mehr runde Form 
des Zten Fuͤhlergliedes; auch weicht der Aderverlauf der Flügel 
von dem aller andern mir bekannten Aſcia-Arten ab und naͤhert 
fi) mehr dem von Sphegina elunipes. Das Maͤnnchen iſt 
neu, deßhalb mag eine ausfuͤhrlichere Beſchreibung deſſelben 
folgen. 

Untergeſicht wie bei Asc. lanceolata; Stirn ſchwarz, 
nicht ſehr glaͤnzend; die 2 unterſten Glieder der Fühler find 
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braunſchwarz, das Ste roſtbraun, faſt rund, unten mit einem 
gelbrothen Fleckchen; Mittelleib und Schildchen ſchwarz, Schwin— 
ger gelblich. Hinterleib ſchwarz, mit einer breiten, die Vorder— 
haͤlfte des dritten Ringes einnehmenden, nach den Seiten zu— 
geſpitzten, den Seitenrand nicht ganz erreichenden gelben Binde; 
auf der Mitte des zweiten Ringes ein kleiner braunrother, mit 
der Spitze nach vorn gerichteter dreieckiger Fleck; Unterſeite gelb, 
nach hinten ſchwarz werdend. Vorderſte Beine: die Schenkel 
und Schienen am Grunde und an der Spitze gelb, ſonſt 
ſchwarz; die Fuͤße gelb, das erſte und die letzten Glieder wenig 
dunkler. Die Mittelbeine ebenſo, doch die letzten zwey Fuß: 
glieder braͤunlich. An den hinterſten Beinen ſind die Schenkel 
ohne gelbe Spitze, dafuͤr am Grunde mehr gelb, auch ſind die 
Schienen an der Wurzel nicht gelb, ſondern braͤunlich; das 
erſte etwas verdickte und die beiden letzten Fußglieder ſind da— 
ſelbſt ſchwaͤrzlich. Die Flügel find ganz glashell. Länge: 23“. 

Auch die Beine des Weibchens ſtimmen mit obiger Be: 
ſchreibung uͤberein. 

Ascia dispar ſcheint dieſer Species aͤußerſt nahe zu ſte— 
hen, vielleicht damit vereinigt werden zu muͤſſen, da auch bei 
Aseia hastata der Hinterleib zwar ſpitz, aber nicht zugeſpitzt 
iſt, uͤberdieß das verſchiedene Eintrocknen darin ſcheinbare Un— 
terſchiede hervorbringen kann. Eine Vergleichung mit Ascia 
dispar, welche ich nicht kenne, muß daruͤber vollkommen leicht 
erſcheinen, da bei Ascia hastata die Form des dritten Fuͤhler— 
gliedes und die Aderung der Fluͤgel ſo charakteriſtiſch ſind. 
Sollte aber dieſe Vereinigung Statt finden muͤſſen, ſo wuͤrde der 
von v. Hoffmannsegg herruͤhrende Name der Ascia hastata 
weichen und der der Ascia dispar als der ältere angenommen 
werden muͤſſen. 


VII. Baccha. 
1. Elongata Fabr. 2. Vitripennis Meig. 


Ad 1. Baccha elongata Fabr. Sie iſt hier auf Wieſen 
ziemlich haͤufig; das Schildchen finde ich nicht immer ſtahlblau, 
wohl aber den erſten Leibesring. 

Ad 2. Baccha vitripennis Meig. Wie es ſcheint, bei 
uns ſehr ſelten; ich habe ſie nur ein einziges Mal gefangen. 


VIII. Eumerus. 


1. Tricolor Meig. 
2. Id. var. 
3. Funeralis Meig. 


4. Planifrons Meig. 
5. Selene Meig. 


Ad 1. Eumerus tricolor Meig. Er iſt hier ſelten. — 
Die Schwinger waren bei allen hieſigen Stuͤcken braͤunlich; 
die Behaarung des Untergeſichtes aber war gelblich. Die letz⸗ 
ten Leibesringe des Maͤnnchens von dichter Behaarung ganz 
ſilberglaͤnzend. Der Mittelleib obenauf glaͤnzend blauſchwarz; 
eine Spur von Striemen, wie ſie ſo viele verwandte Arten ha⸗ 
ben, laͤßt ſich auf demſelben nicht entdecken, 


Ad 2. Ganz wie Eu. tricolor, aber nur halb ſo groß. 
Ich kann keinen Unterſchied auffinden, außer dem noch etwas 
lebhafteren blauen Reflexe auf Kopf, Ruͤckenſchild und Schild- 
chen; ſicher nur eine Varietaͤt des vorigen. Ich habe nur ein 
einziges Maͤnnchen gefangen. 


Ad 3. Eumerus funeralis Meig., uberall ziemlich häufig. 
Iſis 1840. Heft 8. 
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Ad 4. Eumerus planifrons Meig., eben fo wenig ſelten, 
als der vorige. 


Ad 5. Eumerus Selene Meig. Außer der von Meigen 
als characteriſtiſch angegebenen Fuͤhlerform und der durchſchnitt— 
lich etwas geringeren Groͤße, finde ich nichts, was ihn weſent— 
lich von Eu. planifrons unterſchiede. Sollten nicht vielleicht 
auch bey Eumerus die Fühler durch das Vertrocknen zuweilen 
eine ſolche ſcheinbar abweichende Form annehmen, wie es bey 
mehreren anderen Geſchlechtern geſchieht? Dann moͤchte ſich 
die Trennung beider ſchwerlich rechtfertigen laſſen. 


IX. Syritta, 
1. Pipiens St. Farg. et Serv. 
Ad 1. Eine überall gemeine Fliege. 


X. Xylota. 


1. Femorata Meig.? 


3. Bifasciata Meig. 
2. Nemorum Meig. 


4. Volvulus Meig. 


Ad 1. Aylota femorata Meig. Nur ein Stuͤck, offens 
bar kaum entwickelt und deßhalb nicht ganz ausgefaͤrbt; ich 
weiß es zu keiner anderen Art zu bringen. Der Kopf iſt braun: 
ſchwarz, etwas gruͤnlich-metalliſch, nur gegen den Mundrand 
in Gelbbraun uͤbergehend, vor dem nackten wenig erhabenen 
Scheitel gelb, kurz behaart, gegen die Fuͤhler hin wieder nackt 
und daſelbſt fein gelb geſaͤumt, mit einer vertieften Laͤngslinie. 
Untergeſicht ebenfalls mit ganz kurzen gelben Haͤrchen bedeckt; 
die Fuͤhler braun, an der Wurzel mehr rothgelb, die Borſte 
aber ſchwaͤrzlich. Die Taſter find lang, gelblich. Hinterkopf 
und Mittelleib ſind wie das Schildchen gelb behaart, letzteres 
am aͤußerſten Rande mit feiner gelber Linie. Auch der Hinter⸗ 
leib iſt gelblich behaart, nach hinten mehr weißlich; der erſte 
Ring iſt ganz gelb; auch der 2te Ring hat einen feine ganze 
Breite einnehmenden gelben Seitenfleck, der ſich auch noch bis 
zur Mitte des Sten Ringes fortſetzt; alle Ringe find am Hin— 
terrande gelblichbraun geſaͤumt. Die Beine find gelb, gelblich 
behaart; die Schenkel obenauf braun; die Schienen ebenfalls 
braͤunlich, die hinteren jedoch gelb und braun gefleckt; die Fuͤße 
wieder etwas mehr gelblich. Die Fluͤgel glashell, mit braunem 
Baͤndchen auf der Mitte. 


Ad 2 & 8. Beyde Arten, X. nemorum Meig. und X. 
bifasciata Meig., find nicht ſelten. 


Ad 4. Das Weibchen von Xylota volvulus Meig. gleicht, 
wie ich beſtaͤtigen kann, dem Maͤnnchen vollkommen. Es findet 
ſich dieſe Art an abgeſtorbenen Weiden- und Pappelſtaͤmmen, 
auch an alten Zaͤunen im Auguſt nicht felten. . 


XI. Milesia. 
1. Saltuum Fabr. 


Ad 1. Milesia saltuum Fabr. Dieſe ſchoͤne Art, die 
einzige ihres Geſchlechts, die bis jetzt bey uns entdeckt worden 
iſt, fand ſich auf dem Annaberge. Die Augen ſind im Leben 
lebhaft gelb mit zerriſſener brauner Querſtrieme. 


XII. Criorhina. 
1. Berberina Meig. 


Ad 1. Criorhina berberina Meig. Alle hier gefangenen 
Exemplare haben auf dem letzten Leibesringe eine, von der greiſen 
36 
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Behaarung ziemlich verſteckte, gelbe feine Querlinie, die in der 
Mitte unterbrochen iſt, eine Spur einer aͤhnlichen dunkleren auf 
dem vorletzten Ringe. Auf Berberis vulgaris, Crataegus 
Oxyacantha und Spiraͤen. 


XIII. Pipiza. 


1. Festiva Meig. 8. Virens Meie. 

2. Ornata Meig. 9. Annulata Macgq. 
3. Noetiluca Fallen. 10. Morosa m. 

4. Signata Meig. 11. Varipes Meig. 
5. Bimaculata Meig. 12. Atra m. 

6. Quadrimaculata Fallen. 13. Acuminata m. 
7. Austriaca Meig. 


Ad 1. Pipiza festiva Meig. Ich habe mehrere (10) 
Weibchen im Juni auf einem ſonniggelegenen Syringagebuͤſche 
gefangen, aber kein Maͤnnchen, wenige Tage darauf noch einige 
Weibchen dieſer und ein Maͤnnchen der folgenden Art, ſo daß 
ich unter Pipiza ornata Meig. faſt nur eine Varietaͤt der P. 
festiva vermuthen moͤchte. Ich wuͤrde ſie bey der ſonſt ſo 
ſehr großen Aehnlichkeit unbedingt fuͤr die gewoͤhnliche Form des 
Maͤnnchens halten, wenn Meigens Exemplar aus Oeſterreich 
nicht ein Weibchen geweſen waͤre. 


Ad 2. P. ornata Meig. nur ein Maͤnnchen (ſieh die 
vorige Bemerkung). 


Ad 3. P. noctiluca Fall. Nur zwey einzelne Stuͤcke. 
Meigen citiert Panzer (Faun. Germ.). 


Ad 4. P. signata Meig. Ich halte die Beſtimmung 
fuͤr ſicher, obgleich Meigens Beſchreibungen dieſer Arten nicht 
immer genau genug find. Auch Macquart läßt in feinen bey⸗ 
den Werken daruͤber ſehr im Dunkeln, obgleich einige ſeiner 
neuen Arten gut unterſchieden ſind. Sie iſt nicht ſelten. 


Ad 5. P. bimaculata Meig. Ich habe nur das Männ- 
chen einige Mal gefangen. 


Ad 6. P. quadrimaculata Fallen. findet ſich hin und 
wieder auf niedrigem Geſtraͤuche; ich habe ſie einigemal auf 
Lysimachia vulgaris gefangen. A 


Ad 7, P. austriaca Meig. Ich halte fie vorläufig da= 
für, wegen der ganz ſchwarzen Beine, die fonft keine Art, mit 
welcher ſie verwechſelt werden koͤnnte, hat; doch ſtimmt ſie in 
der Behaarung des Hinterleibes nicht ganz mit der von Meigen 
gegebenen Beſchreibung überein, was übrigens von mehreren 
Arten gilt, weil Meigen die faſt bey allen Pipiza-Arten auf 
den Einſchnitten dunkelere Behaarung unberuͤckſichtigt läßt. Bey 
der in Rede ſtehenden Art iſt der Bruſtruͤcken gelbgrau behaart, 
der Hinterleib auf den Einſchnitten ſchwarz, ſonſt gelbgrau; die 
Schienen und Fuͤße aber weißlichgelb. Nur das Maͤnnchen. 


Ad 8. P. virens Meig. iſt haͤufig. 
Ad 9. P. annulata Maequart. 


Charact. diff.: Pipiza (annulata) nigra, aenescens; 
tibiis basi et apice, articulo primo pedum anticorum nee 
non secundo intermediorum flavis, alis medio subinfuscatis. 


Die Schienen find oft an der Spitze ſehr wenig gelb, 
beſonders die mittlern und hintern. In der Regel iſt ſie etwas 
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groͤßer als P. varipes Meig. Die Flügel find wie bey dieſer; 
die Stirn iſt vorn, wie bey P. varipes, heller behaart, nach 
hinten reicht die ſchwarze Behaarung derſelben weiter nach dem 
Scheitel. 


* 
Ad 10. Pipiza morosa m. 


Charact. diff.: Pipiza (morosa), nigra, aenescens; 
genubus primoque pedum anteriorum articulo nee non 
secundo intermediorum flavis, alis infuscatis. 


Von der vorigen Art dadurch unterſchieden, daß die Spitzen 
der Schienen nicht gelb ſind und daß ſich das Gelbe auch an 
der Wurzel derſelben viel weniger weit erſtreckt, vorzuͤglich aber 
durch die Fluͤgel, welche ein braunes Randmal und eine 
braͤunliche Mittelbinde haben, von der aus ſie bis zur Spitze 
grau getruͤbt ſind. Obgleich ſie der vorigen unzweifelhaft nahe 
verwandt iſt, kann ich ſie doch fuͤr keine Varietaͤt derſelben 
halten, da ich keine Uebergaͤnge finde. Sie iſt, wie die vorige 
Art, hier gemein. 


Ad 11. Pipiza varipes Meig. 


Charact. diff.: Pipiza (varipes), nigra, aenescens; 
tibiis basi metatarsisque intermedis flavis, alis medio 
subinfuscatis, fronte anteriore foeminae pallide tomentosa. 


Die Stirn des Weibchens iſt vorn blaß behaart, was fie 
von der folgenden Art leicht unterſcheiden laͤßt; ſie iſt haͤufig. 


Ad 12. Pipiza atra m. 


Charact. diff.: Pipiza (atra), nigra genubus et pe- 
dum intermediorum metatarsis flavis, fronte foeminae 
omnino nigro-tomentosa, alis subinfuscatis. 


Dieſe P. varipes ähnliche und gewiß oft damit verwech- 
ſelte Art unterſcheidet ſich doch ſicher durch reiner ſchwarze Faͤr⸗ 
bung, durch geringere Größe (2) und durch ganz ſchwarz 
behaarte Stirn des Weibchens.“ a 


Ad 13. Pipiza acuminata m. 


Charat. diff.: Pipiza (acuminata), nigra, nitida; 
abdomine acuminato, subtus luteo; pedibus nigris, tibiis 
anterioribus basi et apice cum metatarsis flavis, alis hya- 
linis, fronte foeminae late impressa. Long. 23%. 2 


Nur das Weibchen. Es ſteht in naher Verwandtſchaft 
mit P. chalybeata, an eine Vereinigung mit ihr iſt aber nicht 
zu denken. Sie iſt ſchwarzglaͤnzend, auf dem zugeſpitzten Hin⸗ 
terleibe mit etwas violetem Metallſchimmer; unten iſt derſelbe 
nach vorn ſchmutziggelb, nach hinten ſchwaͤrzlich; die leichte Be— 
haarung iſt weiß, auf Stirn und Scheitel ſchwaͤrzlich. Die 
Fühler find braun, das Ste Glied iſt ziemlich gerundet, unten 
roͤthlich. Die glatte Stirn hat einen großen breiten Querein⸗ 
druck, an jeder Seite deſſelben am Augenrande ein graues 
Fleckchen. Die Beine ſind ſchwaͤrzlich; die vordern (4) Schie⸗ 
nen an der Wurzel breit, an der Spitze ganz ſchmal rothgelb, 
die hinterſten nur an der Wurzel ſchmal rothgelb. An den 
vordern (4) Fuͤßen iſt die Ferſe rothgelb, die Spitze der Fuͤße 
wieder braͤunlich; an den hinterſten ganz ſchwaͤrzlichen Fuͤßen 
iſt die Ferſe etwas verdickt und goldgelb filzig. Die Fluͤgel ſind 
vollkommen glashell mit gelblichem Randmale; die Schwinger 
gelblichtz die Schuͤppchen weiß. Das Schildchen iſt deutlich 
gerandet. 
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XIV. Triglyphus. 


1. Primus m. 


Ad 1. Triglyphus primus m. Ich glaube wegen der 
Aufſtellung dieſes Genus keiner Rechtfertigung zu beduͤrfen. Es 
unterſcheidet ſich von allen uͤbrigen Geſchlechtern der Syrphiei 
dadurch, daß der Hinterleib einen Ring weniger hat; der zweyte 
und dritte Ring nehmlich ſind ſehr groß, der vierte aͤußerſt klein 
(Fig. 38), vom dritten faſt ganz verdeckt. Die Fluͤgeladern 
wie Fig. 39. Sonſt gleicht die Kopfform der von Pipiza 
(Fig. 40), auch die Mundoͤffnung iſt rund. Die Augen ſind 
behaart und durch die ziemlich breite Stirn getrennt. Doch 
ſcheint mir das gefangene Stuͤck ein Maͤnnchen zu ſeyn. 


Es iſt ganz ſchwarz, fein grauweißlich behaart. Unter⸗ 
geſicht, Stirn und Scheitel glatt, die Stirn mit einem Gruͤb— 
chen, aber ſonſt ohne Spur von Furchen oder Linien. Das 
Schildchen iſt ziemlich groß, faſt viereckig, deutlich gerandet, vor 
dem Hinterrande noch mit einer deutlich eingedruͤckten Querlinie. 
Schuͤppchen weißlich, Schwinger gelb. Der erſte Leibensring 
iſt kurz, der 2te und Ste find ſehr groß, letzterer nach hinten 
ſtark verſchmaͤlert, der 4te Ring iſt klein, verſteckt. Die Beine 
find ſchwarz, die Knie braunroth; ebenſo find die Ferſen der 
(4) vordern Beine gefaͤrbt, die hinterſten jedoch ſind ſchwarz 
wie die ganzen Beine, uͤberdieß etwas verdickt. Die Fuͤhler 
ſind ziemlich klein; das dritte Glied iſt rundlich, oben braͤunlich, 
unten gelbroth; auch die Borſte iſt an der Wurzel gelbroth, 
nach der Spitze hin braun. Die Fluͤgel ſind glashell, von 
der Mitte nach der Spitze zu etwas getruͤbt; das Randmal iſt 
braͤunlichgelb. Die behaarten Augen waren im Leben dunkel⸗ 
braun. Länge 24”, 


XV. Rlingia. 
. 1. Rostrata Fbr. 


Ad 1. Rhingia rostrata Fbr. ift hier ſeltener als ander⸗ 
waͤrts. 


XVI. Brachyopa. 
1. Bicolor Meig. 


Ad 1. Br. bicolor Meig. Bey allen hieſigen Stuͤcken 
war der erſte Leibesring ohne ſchwarze Ruͤckenlinie. Sie ift 
nicht ſelten. 


XVII. 


. Coemeteriorum Meig. 
. ead. var, fumosa. 7. Splendida Meig. 
. Viduata Meig. 8. Nigricollis Meig. 
. ead. var.? parum plicata. 9. Plumbago m. 

Discicornis Meig. 10. Geniculata Mg. 2 


Ad 1 & 2. Chrysogaster coemeteriorum Meig. Eine 
hier ganz gemeine Art; ſie findet ſich nicht ſelten mit nußbrau— 
nem Hinterleibe, der aber ſchwarze Einſchnitte und ſchwarze 
Ruͤckenlinie zeigt. Ich halte dieſe unter Nr. 2 aufgeführte Va⸗ 
rietaͤt für friſch ausgeſchluͤpfte Stuͤcke. 


Ad 3. Ch. viduata Meig. Gemein. Die Schuͤppchen 
ſind weniger weiß als ſie Meigen beſchreibt. 


Chrysogaster. 
6. Rufitarsis m. 


alone 


— 
— F— 
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Ad 4. cad. var. parum plicata. Ich habe lange Beden⸗ 
ken getragen, dieſe Art, von der ich einige Male das Weibchen 
gefangen habe, als Varietaͤt zu Ch. viduata Meig. zu ziehen; 
ſie unterſcheidet ſich nehmlich durch viel weniger gefurchte Stirn, 
auf der nur ganz vorn drey bis vier ſehr feine Querrunzeln 
ſtehen. Die Mittelſtrieme der Stirn iſt durch zwey, deutlicher 
als bey Ch. viduata, eingeſchnittene Linien von den Seiten 
derſelben getrennt. Sonſt gleicht ſie ihr vollkommen. 


Ad 5. Ch. discicornis Meig. Ziemlich gemein; doch 
ſehe ich auf dem Hinterleibe kaum eine Spur von blauem 
Schimmer. 


Ad 6. Ch. rufitarsis m. 


Charact. diff.: Chrysogaster (ruſitarsis) aenea, ar- 
ticulo tertio antennarum basi et pedum anteriorum arti- 
eulis tribus primis ferrugineis. 


Durch die ungerunzelte Stirn ſteht dieſe bis jetzt unbe— 
ſchriebene Art der Ch. grandicornis und Ch. diseicornis nahe, 
iſt aber kleiner und breiter als letztere, ſo daß ſie in der Form 
mehr erſterer gleicht. Die nach einem einzigen Exemplare, wel— 
ches obein keinen Kopf hatte, von Meigen gemachte Beſchrei⸗ 
bung der Ch. tarsata, gibt doch zu viel Unterſcheidendes an, 
als daß unſere Species ohne weiteres damit vereinigt werden 
koͤnnte. Sonſt findet ſich über Ch. tarsata nirgends eine ges 
nauere Notiz. Auch Macquart laͤßt hier, wie in aͤhnlichen 
Fallen öfter, im Stich. Ich laſſe die ausführliche Beſchreibung 
des mir bis jetzt allein bekannten Weibchens folgen: 


Sie iſt metalliſchgruͤn, auf dem Ruͤckenſchild meſſing⸗ 
glänzend, auf beyden Seiten des Leibes goldglaͤnzend, oben leb— 
hafter. Die Fuͤhler ſind braun, das dritte Glied tellerfoͤrmig, 
doch merklich weniger breit, als bey Ch. discicornis und Ch. 
grandicornis; an der Wurzel iſt es etwa zum dritten Theile 
roth. Das Untergeſicht iſt faſt wie bey Ch. diseicornis ge⸗ 
bildet, doch nach oben weniger eingedruͤckt und unten weniger 
vorgezogen (Fig. 41 und zum Vergleiche Fig. 42, das Profil 
von Ch. diseicornis). Stirn punctiert, ohne Gruͤbchen über 
den Fuͤhlern, mit einer vertieften Querlinie vor den Punctau⸗ 
gen, die aber viel hoͤher als bey Ch. discicornis liegt, auch 
flacher iſt. Das Schildchen iſt gerandet, aber weniger abgeſetzt 
als bey Ch. discieornis. Die Beine find ſchwarzgruͤn, auch 
die Metatarſen der Hinterbeine, die fonft wie die Hinterſchienen 
kurz gelbbehaart ſind. An den (4) vordern Beinen ſind die 
3 erſten Fußglieder rothgelb; nur das erſte, beſonders an den 
vorderſten Fuͤßen, iſt in der Mitte braͤunlich. Die Schuͤppchen 
ſind weißlich, die Schwinger aber gelblich; die Fluͤgel glasartig 
mit gelblichem Randmale. 


Ad 7. Ch. splendida Meig.? Ich ſtelle dieſe Art zwar 
nur als fraglich hin, weil ſich einige Differenzen zwiſchen den 
mir vorliegenden Exemplaren und Meigens Beſchreibung erge⸗ 
ben. Mit Ch. nobilis kann ſie wegen des Verlaufes der 
Fluͤgeladern nicht verwechſelt werden, von Ch. violacea aber 
unterſcheidet ſie ſich durch die Form der Fuͤhler. Wenn Ch. 
bicolor Macq. (Dipt. du Nord de la France No. 5. — 
id. Suites à Buffon. I. p. 561. No. 5.) wirklich etwas ande⸗ 
res als Ch. splendida Meig. ſeyn ſollte, ſo wuͤrde es eine, 
gewiß auch unſerer Art ganz nahe ſtehende Species ſeyn; doch 
erwaͤhnt auch Macquart J. c. die eigenthuͤmliche Faͤrbung der 
Fuße nicht (er vergißt gerade das ſonſt nicht leicht) und ſagt: 
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Front d'un vert rougeätre, ſtatt dun vert bleuätre. — 
Ley unſerer Species iſt das Untergeſicht metalliſch⸗gruͤn, ebenſo 
die Bruſtſeiten und Beine, die Stirn des Weibchens geht oben 
in violet uͤber. Die Fuͤhler ſind braun, das dritte Glied der— 
ſelben ift laͤnglich, gleichbreit, unten vom Grunde aus roͤthlich. 
Bruſtruͤcken und Schildchen ſind gruͤn, meſſingſchimmernd. Der 
Hinterleib iſt oben violet, mit blauer Einfaſſung und Mittellinie; 
der Seitenrand deſſelben iſt, wie der letzte Ring und der groͤßte 
Theil des vorletzten Ringes, lebhaft goldglaͤnzend, ebenſo die 
ganze Unterſeite. Die Beine ſind metalliſchgruͤn, die Schienen 
und Füße fein gelbbehaart; an den vordern (4) Füßen iſt die 
Spitze des erſten, das 2te und ste Glied ganz rothgelb, an 
den hinterſten die Spitze des Iten und 2ten und das ganze Ste 
Glied. Die Fluͤgel ſind kuͤrzer und breiter als bey den meiſten 
andern Arten, unter dem gelben Randmale ziemlich breit gelb- 
lichgetruͤbt, ſonſt glashelle. Schwinger und Schuͤppchen find 
weiß. Länge 23“ — 23". Ich habe nur das Weibchen einige 
Male gefangen. 


Ad 8. Chrysogaster nigricollis Meig. iſt nur einmal 
vom Herrn Oeconomen Krupſki in mehreren Exemplaren bey 
Nadolnik gefangen worden, ſonſt nicht wieder. 


Ad 9. Ch. plumbago m. 


Charact. diff.: Chrysogaster (plumbago), plumbea, 
nitida; tarsis nigris, antennarum articulo tertio rotundato- 
ovato. 


* 

Dieſe noch unbeſchriebene Art gehoͤrt zu Meigens zweyten 
Abtheilung von Chrysogaster, oder zu Orthoneura Macq., 
welcher letztere hier eine in keiner Weiſe zu rechtfertigende Tren⸗ 
nung vorgenommen hat, wie ſchon die vorliegende Species bes 
weiſt, bey der zwar die Spitzenquerader ſenkrecht, aber das Ste 
Fuͤhlerglied nicht ſchmal und verlängert („Ctroit, allonge “ 
Macgq. Suit. & Buffon. I. p. 563) iſt, die alſo einen deut⸗ 
lichen Uebergang von einer Abtheilung zur andern bildet. — 
Sie iſt glaͤnzend bleifarben, faſt queckſilberglaͤnzend, auf dem 
Mittelleibe ein wenig gruͤnlich ſchimmernd, in mancher Richtung 
mit vier ſehr undeutlichen dunkleren Streifen. Das Schildchen 
iſt gerandet. Auf der Mitte des Hinterleibes iſt die Farbe 
etwas matter und dunkler, wie Graphit. Beine wie der uͤbrige 
Koͤrper, doch etwas dunkler; die Fuͤße ohne Glanz braunſchwarz. 
Die Schuͤppchen find weiß, die Schwinger gelblich; die Flügel, 
wie Fig. 43, vollkommen glashell, an der Wurzel nicht ges 
truͤbt, bloß das Randmal braungelb, 
ſchwarz, in manchen Richtungen ziemlich lebhaft grünglängend, 
oben eingedruͤckt, unten vorgezogen, ohne Hocker. Die Stirn 
iſt wie das Untergeſicht gefärbt, hat aber weniger gruͤnen Schim— 
mer und auf der Mitte eine nach dem Ocellendreiecke hin ſich 
etwas verſchmaͤlernde, glatte, nur wenig erhabene Strieme, 
welche durch zwey eingeſchnittene feine Linien von den beyder⸗ 
ſeits von vorn bis hinten ftehenden, feinen Querrunzeln getrennt 
iſt. Die Fühler find klein, dunkelbraun; das Ste Glied der: 
ſelben iſt rundlich- eyfoͤrmig. (Fig. 47.) Größe etwas geringer 
als von Ch. metallica. 


Ad 10. Ch. geniculata Meig.? Dieſe hier nicht ſeltene 
Art glaube ich mit ziemlicher Beſtimmtheit für Ch. geniculata 
Meig. (Soft. Beſchr. Taf. VI. p. 352) anſprechen zu koͤnnen, 
obgleich die Beſchreibung der Fuͤhler und Fluͤgel nicht ganz 


Das Untergeſicht iſt 
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paſſen will. Die abweichende Angabe der Faͤrkung wuͤrde wer 
niger erheblich ſeyn, da bey ſehr dunklen Metal farben Meigens 
Angabe ſich oft abweichend erweiſt. Sonſt kann ſie wegen des 
Aderverlaufes der Fluͤgel, der wie bey Ch. nigricollis iſt, mit 
keiner Art, allenfalls mit dieſer ſelbſt, verwechſelt werden, von 
der ſie ſich aber ſchon hinlaͤnglich durch ſeltene Faͤrbung der 


„Fluͤgel, fo wie durch die Färbung des Randmales und der Füße 


unterſcheidet; von obiger Ch. plumbago aber, der ſie im Ader⸗ 
verlaufe der Fluͤgel ebenfalls nahe kommt, iſt ſie durch die viel 
geſtrecktere Form des Zten Fühlergliedes auf das ſicherſte ges 

trennt. — Sie iſt ganz metalliſchgruͤn, auf der Oberſeite des 
Hinterleibes blauſchwarz, das Männchen glanzlos, das Weib— 
chen daſelbſt mit maͤßigem Glanze. Die Fühler find braun, 

das Ste Glied laͤnglich, gleich breit (Fig. 46) vom Grunde 

aus, zuweilen der ganzen Laͤnge nach, roͤthlich. Die Fluͤgel 
ſind faſt glashell, die Adern wie bey Ch. nigrocollis, das 
Randmal braͤunlichgelb, nach der Wurzel zu aber braun, ziem: 

lich dunkel (nur bey einem etwas groͤßern Weibchen weniger 
braun), ſo daß es bey fluͤchtiger Anſicht allenfalls wie ein 

brauner Punct am Vorderrande erſcheinen kann, und ſo beſchreibt 
es Meigen bey Ch. geniculata. Die kleine Querader iſt, wie 

bey den meiſten Arten der Aten Abtheilung, etwas verdickt. 

Die Beine find ſchwarz, die Schenkelſpitze und Schienenwurzel 

aber uͤberall rothgelb. Die Fuͤße ſind von der Wurzel aus an 

der Unterſeite der Glieder gelbbraun. An den hinterſten Fuͤßen 

ſind die beyden erſten Glieder ganz, an den mittlern das erſte 

Glied bis gegen die Spitze, an den vorderſten das erſte am 

Grunde gelbbraun. Die Schwinger ſind gelblich, die Schuͤpp⸗ 

chen weiß. Das Ruͤckenſchild iſt undeutlich geſtriemt, das 

Schildchen gerandet. Die Stirn des Maͤnnchens iſt nach dem 

oberſten Winkel hin punctirt, von wo aus ſich nach unten ein 

flaches, ebenfalls runzlichpunctirtes Gruͤbchen zieht. Das Un⸗ 

tergeſicht deſſelben iſt oben ziemlich eingedruͤckt, unten vorgezogen, 

ohne Hoͤcker. Bey dem Weibchen iſt das Untergeſicht nach 

obenhin weniger eingedruͤckt, an den Seiten ſchwach gerunzelt; 

die Stirn mit einer ziemlich undeutlichen, glatten Laͤngslinie, 

fonft mit dichten Querrunzeln ganz bedeckt. Bey beyden Ges 

ſchlechtern iſt Untergeſicht und Stirn ſonſt ſchwarz mit gruͤn⸗ 

lichem Metallſchimmer, der bey dem Weibchen auf den Quer⸗ 

runzeln ins Roͤthliche übergeht. Laͤnge 23. 


XVIII. Cheilosia. 


1) Oestracea Meig. 
2. Ruficornis — 
3. Canicularis — 
4. Flavimana — 
5. Vidua — 
6 
1 


8. Variabilis Meig. 
9. Vernalis — 
10. Obscura m. 
11. Velutina m. 
12. Means Meig. 
13. Albitarsis — 
14. Pigra m. 


. Luctuosa — 
. Cynocephala — 


Ad 1. Cheilosia oestracea Meig. Nur einige Male 
auf dem Annaberge; die Behaarung fällt bey den hieſigen Stuͤ⸗ 
cken ſehr in das Rothgelbe. - 


Ad 3. Cheilosia canicularis Meig. , felten. 

Ad. 4. Ch. flavimana Meig. Diefe zuerſt von Mac 
quart (Dipteres du Nord de la France. 50. 1. und wieder 
Suites à Buffon I. 566 6.) als Cheilosia vidua beſchriebene 


Art iſt auch bey uns häufig. Die von Meigen (ſyſt. Beſchr. 
VII. S. 126) nach Macquart gegebene Beſchreibung paßt mehr 
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auf das Maͤnnchen als auf das Weibchen, bey welchem die 
ſchwarze Behaarung des Mittelleibes nur aus einzelnen Borſten 
beſteht, außer denen ſich noch anliegende gelbliche Seidenhaͤrchen 
finden; das Ste Fuͤhlerglied iſt braun, nicht ſelten an der Wur— 
zel rothbraun. Der Hinterleib des Weibchens iſt durchaus 
ſchwarzgruͤn. Die Fluͤgel des Maͤnnchens ſind grau getruͤbt, 
an Wurzel und Vorderrande gelbbraun; die des Weibchens ſind 
graubraun getruͤbt, an Wurzel und Vorderrande braungelb. 
Die Augen des Maͤnnchens find behaart, an denen des Weib— 
chens kann ich keine Haare bemerken, glaube aber auch nicht, 
daß ſie abgerieben ſind; es iſt dieß das erſte bis jetzt bekannte 
Beyſpiel eines ſolchen geſchlechtlichen Unterſchiedes in der Au— 
genbehaarung, welcher die von Meigen gemachten beyden Ab— 
theilungen des Geſchlechtes Cheilosia weiter beyzuhalten ver— 
bietet. 


Ad. 5. Cheilosia vidua Meig. (Syrph. viduus Fbr.) 
gleicht der Cheilosia flavimana Meig. Cheilos. vidua Macq.) 
fehr, nur find die Beine ganz ſchwarz. Die Mittelfurche der 
Stirn des Weibchens finde ich undeutlicher, auch die Stirn et— 
was ſchmaͤler; das dritte Fuͤhlerglied iſt gelbroty. Der Grund 
der Fluͤgel iſt etwas getruͤbt, die Adern ſind bis zum Hinter— 
rande undeutlich braͤunlich gelb geſaͤumt, was den Fluͤgeln uͤber— 
haupt ein mehr braungelbes Anſehen gibt als fie bey Ch. fla- 
vimana haben. — 

Ich habe nur das Weibchen, aber dieß mehrmals gefan— 
gen. Sollte vielleicht auch zu Ch. vidua ein Maͤnnchen mit 
behaarten Augen gehoͤren; dann waͤre es erklaͤrt, warum, ſo 
viel ich weiß, noch kein Beobachter Nachricht von dem Männs 
chen der Ch. vidua gegeben hat. 


Ad 6. Cheilosia luctuosa Meig. wie die uͤbrigen die⸗ 
ſes Geſchlechts auf feuchten Wieſen, doch ſelten. 


Ad 7. Cheilosia cynocephala m. Es ſteht dieſe neue 
Art in naher Verwandtſchaft mit Cheilosia variabilis, auch 
mit Cheilosia nigrina, unterſcheidet ſich aber außer durch die 
Größe, durch die bloß gelblich weiße Behaarung des Ruͤcken— 
ſchildes und die Form des Untergeſichtes (ſ. Fig. 45.), auf wel⸗ 
che ſich der ihr beygelegte Name bezieht. 


Charaet. different.: Cheilosia (cynocephala) nigra, 
superius coerulescens, epistomate longe producto. 


Longit. 37/,'", 


Sie ift glänzend ſchwarz, obenauf lebhaft dunkelblau 
glaͤnzend. Die uͤberall gelblichweiße Behaarung geht nur auf 
dem Scheitel in der Gegend der Punctaugen in das Dunklere 
uͤber. Die Fluͤgel ſind gelbbraͤunlich getruͤbt und von der Mitte 
bis zur Spitze ihrer ganzen Breite nach braͤunlich, was indeſſen 
nach Hinterrand und Spitze hin mehr verwaſchen iſt. Die 
Schwinger find gelblich mit braunem Stiele und einem brau⸗ 
nen Puncte auf dem Knopfe. Die Schuͤppchen ſind ganz weiß; 
die Fuße ſchwarz, nur die Knie an allen und die Schienenſpi⸗ 
tzen an den beyden vorderſten braunroth. Das Untergeſicht iſt 
unter den Fuͤhlern ſtark eingedruͤckt, der Mundrand aber aͤußerſt 
vorgezogen (ſ. Abbildung); das Ste Fuͤhlerglied iſt nicht groß, 
etwas laͤnger als breit. Die Augen ſind behaart. Bey dem 
Weibchen hat die ebenfalls kurz weißlich behaarte Stirn eine 
feine Mittellinie, die ſich uͤber den Fuͤhlern erweitert und neben 
derſelben liegt jederſeits eine ganz ſeichte, punctierte Furche. Ich 
habe ſie nur einige Male gefangen. 

Iſis 1840. Heft 8. 
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Ad 8. Cheilosia variabilis Meig. hier ſelten. 


Ad 9. Cheilosia vernalis Meig. Sie iſt nicht felten. 
Die Stirn des Weibchens hat vorn kein Gruͤbchen, ſondern ei— 
nen Quereindruck; die gelbe Wurzel der Flügel iſt ſehr auffal- 
lend. Der Name muß indeß abgeaͤndert werden, da dieſe Art 
nicht Eristalis vernalis Fall. iſt, wie Meigen glaubt, der fie 
unter dieſem Namen von Wiedemann erhielt. Ich nenne ſie 
Cheilosia impressa, 


Ad 10. Cheilosia obscura m. 


Charaet. differentialis: Cheilosia (obscura) nigra, 
nitida; tibiis basi et apice, metatarsis intermediis, anten- 
narumque articulo secundo et tertio ferrugineis. 


Sie iſt dunkel pechſchwarz, ſehr glaͤnzend mit wenig be⸗ 
merklichem gruͤnem Widerſcheine auf Mittel- und Hinterleib. 
Das Untergeſicht iſt glaͤnzend ſchwarz mit großem ſtumpfem 
Hoͤcker, der Augenrand ſchwaͤrzlich, ſchmal abgeſetzt. Die Ta: 
ſter find lang. Stirn glänzend ſchwarz mit ziemlich anliegen— 
den graugelben Haͤrchen; jederſeits neben dem Augenrande eine 
ſeichte Furche; dazwiſchen wenig gewoͤlbt, deutlich punctiert; 
der zwiſchen den Fuͤhlern liegende Rand derſelben iſt braunroth, 
eben fo das 2te und Ste Glied dieſer; das erſte Glied derſel— 
ben iſt wie die fein behaarte Borſte ſchwarz. Die Augen find 
behaart. — 


Mittelleib und Schildchen ganz kurz graugelb behaart, 
letzteres am Hinterrande mit dem gewöhnlichen ſchwarzen Bor: 
ſtenkranze und durch einen Quereindruck hinten gerandet. Hin⸗ 
terleib etwas laͤnger behaart. Schuͤppchen weiß, Schwinger 
gelblich. Die Schenkel find ſchwarz, nur die aͤußerſte Spitze 
rothgelb, die Schienen rothgelb mit ſchwarzem Bande auf der 
Mitte; auch die Füße find ſchwarz, nur die Ferſen der mittel⸗ 
ſten roth. Die Flügel braͤunlich getruͤbt, auf der Mitte dunkler. 
Laͤnge 3, Einige Male das Weibchen. 


Es ſteht dieſe Art mehreren bekannten zwar nahe, kann 
aber doch nicht leicht mit einer verwechſelt werden. 


Ad 11. Cheilosia velutina m. Es iſt dieſe Art der 
Cheilosia anthraciformis Meig., die ich nicht kenne, offenbar 
nahe verwandt, ja mehrere von Meigen angegebene Kennzei⸗ 
chen ſtimmen ſo uͤberein, daß man die Identitaͤt beyder ver⸗ 
muthen koͤnnte: doch ſpricht außer der viel bedeutenderen Größe 
unſerer Art die abweichende Faͤrbung der Schwinger und Fuͤße 
entſchieden dagegen, fo wie die nicht breit gedruckten Hinter⸗ 
ſchenkel derſelben. Die Behaarung der Augen und die bey un⸗ 
ſerer Art characteriſtiſche Geſtalt der Fühler Eönnte leicht noch 
ſicherer unterſcheidend ſeyn, aber Meigen hat an dem einzigen 
ihm bekannten Exemplare aus dem Wiener Muſeum die Be⸗ 
haarung der Augen zu beobachten uͤberſehen und die Fuͤhler 
fehlten demſelben. Es moͤge unſere Art ſomit, und gewiß mit 
Recht, als neue Art aufgeſtellt werden und eine ausfuͤhrliche 
Beſchreibung derſelben folgen. 


Charact. differentialis: Cheilosia (velutina) aenea 
(mas) duobus abdominis segmentis velutinis, atris; pedi- 
bus nigris. 


Erzgruͤn, ziemlich glänzend; der Kopf ganz ſchwarz, 
behaart, nur am Scheitel mit gelben Haͤrchen gemiſcht und am 
unteren Augenrande weißlich fhimmernd, Das Untergeficht 
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ſelbſt iſt bey ganz friſchen Exemplaren von feinen weißen, leicht 
verriebenen Haͤrchen wie beſtaͤubt; der Hoͤcker deſſelben iſt 
ſtumpf (ſ. Fig. 44.). Die Fuͤhler ſind verhaͤltnißmaͤßig klein, 
die beyden erſten Glieder und die Vorſte braunſchwarz; das 
Ste laͤngliche Glied iſt rothbraun. Die Stirn des Maͤnnchens 
ziemlich klein, glänzend ſchwarz, lang ſchwarz behaart und durch 
eine tiefe Laͤngsfurche getheilt. Scheitel klein, ſchwarz und 
roſtgelb behaart. Mittelleib erzgruͤn, oben gelb, an den Seiten 
ſchwaͤrzlich behaart; unten iſt er ſchwarz, ſchwaͤrzlich behaart, 
nur an dem Rande der einzelnen Bruſtſtuͤcke zum Theil mit 
gelblichen oder weißlichen Haͤrchen. Der vorn weiß, nach hin— 
ten gelb behaarte Hinterleib iſt unten matt ſchwarz, oben auf: 
erſter Ring ſchwaͤrzlich grau, zweyter und dritter fammet= 
ſchwarz ohne Glanz, die folgenden glänzend erzgruͤn. Schuͤpp⸗ 
chen weißlich; Schwingerſtiel rothgelb; Knopf halbiert, braun 
und weiß. Fluͤgel etwas verlaͤngert, doch nicht auffallend von 
Wurzel und Vorderrande aus rothbraͤunlich getruͤbt; Beine ganz 
ſchwarzbraun, nur die Knie gelbbraun, uͤbrigens gelblich be— 
haart, 
Richtung ein helleres Anſehen gibt. 

Länge 3 ½““ reichlich, zuweilen über 4%. 

Diagnoſe und Beſchreibung beziehen ſich bloß auf das 
Maͤnnchen; das Weibchen duͤrfte die weiter unten beſchriebene 
Cheilosia pigra m. ſeyn. Die Behauptung muß bey der ſehr 
großen Verſchiedenheit beyder ſehr gewagt erſcheinen; doch bin 
ich von der Richtigkeit derſelben ſo uͤberzeugt, daß ich lange 
Bedenken getragen habe, beyde zu ſondern. Cheilosia velu- 
tina erſcheint hier etwa eine Woche fruͤher, und iſt, wie Pigra, 
haͤufig; unter Velutina habe ich noch kein Weibchen und unter 
Pigra noch kein Maͤnnchen gefunden. Grund genug zur Ver⸗ 
einigung. Doch fehlt mir der directe Beweis durch die Begat— 
tung bis jetzt noch. 


Ad 12. Cheilosia means Meig. ſehr gemein. 


Ad 13. Cheilosia albitarsis Meig. ſteht in naͤch— 
ſter Verwandtſchaft mit Ch. flavimana, iſt aber conſtant klei⸗ 
ner und die mittleren Glieder der vorderen Fuͤße ſind heller. 
Nicht ſelten. 


Ad 14. Cheilosia pigra m. ſteht in naͤchſter Ver⸗ 
wandtſchaft mit Cheilos. maculata, aber die Augen ſind 
behaart. 

Charact. diff.: Cheilosia (pigra) nigro aenea abdo- 
mine bis tribus lunulis albidis, oculis hirtis. 

Ich habe nur das Weibchen, dieß aber ziemlich oft ge⸗ 
fangen. Es iſt ſchwaͤrzlich gruͤn, der hintere Theil des Ruͤ⸗ 
ckenſchildes und beſonders das Schildchen ſchimmern mehr blau. 
Die Behaarung iſt uͤberall weißlich und bildet auf dem Hinter⸗ 
leibe drey Paar mit der hohlen Seite nach vorn gerichtete Mon⸗ 
de. Schuͤppchen weiß, Schwinger gelblich. Das Schildchen 
hinten durch einen Eindruck undeutlich gerandet. Beine braun⸗ 
ſchwarz; die aͤußerſten Schenkelſpitzen, die Schienenwurzeln und 
die vorderſten Schienenſpitzen braunroth. Die Fluͤgel etwas 
braungetruͤbt. Untergeſicht ſchwarz mit ziemlich ſpitzem Hoͤcker, 
am Augenrande, wie die Augen ſelbſt, weißlich behaart. Die 
Kühler nicht ſehr groß, ſchwaͤrzlich; das Ste Glied weiß ſchil⸗ 
lernd. Die Stirn (des Weibchens) dreyfurchig, die mittelſte 
Furche verliert ſich nach vorn, auch das Ocellendreyeck iſt durch 
zwey ſeitliche Furchen begraͤnzt. 

Länge 4 /. 


was beſonders den Schienen und Füßen in gewiſſer 
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Bey einigen Exemplaren iſt die Stirnlinie etwas tiefer, 
und wo ſie vorn endigt, liegt ein undeutlicher Quereindruck, 
bey einem merklich kleineren Stuͤcke fehlt dieſelbe ganz. 


XX. Syrphus. 
1. Lucorum Fabr. 15. Amoenus m. 
2. Pyastri — 16. Umbellatarum Fbr. 
3. Seleniticus Meig. 17. Peltatus Meig. 
4. Corollae Fbr. 18. Scutatus — 
5. Balteatus Meig. 19. id. var. 2 
6. Bifasciatus Fbr. 20. Albimanus Fbr. 
7. Berberidis m. 21. Clypeatus Meig. 
8. id. var. 2 22. Scalaris Fbr. 
9. Albostriatus Meig. 23. Melliturgus Meig. 
10. id. var. 2a. Mellarius — 
11. Affinis m. 25. Mellinus Fbr. 
12. Vitripennis Meig. 26. Ocymi — 
13. Ribesii Fbr. 27. Rosarum — 
14. Grossulariae Meig. 0 
Ad 1. Syrphus lucorum Fbr. ziemlich ſelten. 
Ad 2. Syrph. pyrastri Fbr. häufig. \ 


Ad 3. Syrphus seleniticus Meig. Außer den von 
Meigen angegebenen Kennzeichen unterſcheidet ihn von der vo— 
rigen Art das etwas [größere und dunklere Randmal der Flü: 
gel. Auch iſt die Bruſt unten heller. Viel ſeltener als S. 
pyrastri. ee 


Ad 4. Syrphus corollae Fbr. Ich habe ihn nurfein 
Paar mal gefangen. 


Ad 5. S. balteatus Meig. Aeußerſt ſelten. 


Ad 6. S. bifasciatus Fbr. Stirn und Untergeſicht 
nicht wie Meigen angibt, glaͤnzend rothgelb, ſondern weißgelb; 
über den Fuͤhlern ein dreyeckiger, ſchwarzer Fleck. Der Schei— 
tel ſchwarz, blau ſchillernd. Fuͤhler: erſtes und zweytes Glied 
braun, nicht braungelb; das dritte gelbroth, ſoben braun; die 
Borſte iſt gelbroth, nach der Spitze hin ſchwarz. Auch das 
Ruͤckenſchild iſt nicht goldgruͤn, ſondern gruͤnlich ſchwarz. Das 
Schwarze auf der Oberſeite des Hinterleibes ſchillert oft blau. 


Ad 7. Syrphus berberidis m. 


Charact. diff.: Syrphus (berberidis) thorace nigro- 
aeneo, nitido; hypostomate laete sulphureo; abdomine 
nigro, fasciis quatuor interruptis, subtus flavo, nigrofasei- 
ato; antennis pedibusque rufis. Long. 4½ %. 


Der Mittelleib iſt ſchwarz, glänzend, blaugruͤn ſchillernd, 
gelblich behaart; das Schildchen iſt gelbbraun, oft mit blauem 
Metallſchimmer, uͤbrigens gelb behaart. Schuͤppchen und Schwin⸗ 
ger find gelblich. Das Untergeſicht iſt lebhaft citronengelb mit 
ſchwarzbrauner Strieme, die ganz in der Nähe der Fühler aus: 
läuft; die Wangen find ſchwarz, der Mundrand braun. Die 
Fuͤhler ſind roſtroth, obenauf und innwendig mehr braun. Die 
Stirn des Weibchens iſt nur uͤber den Fuͤhlern ſchmal roͤthlich— 
gelb, ſonſt glaͤnzendſchwarz mit zwey dreyeckigen weißlich be⸗ 
ſtaͤubten Flecken am Augenrande, die ſich aber leicht zu verwi⸗ 
ſchen ſcheinen, da fie mehreren Exemplaren fehlen. Der Hin⸗ 
terleib iſt oben ſchwarz mit vier unterbrochenen faſt ganz gera⸗ 
den gelben Binden. Die erſte, etwas breitere, liegt auf der 
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Mitte des zweyten Ringes und iſt mehr unterbrochen als bie 
Zte und Ste; dieſe find ſehr ſchmal und liegen auf dem Zten 
und Aten Leibesringe nahe am Vorderrande. Die vierte Binde 
iſt ſehr breit unterbrochen, zuweilen ſo breit, daß ſie nur zwey 
dreyeckige Seitenflecke am Vorderrande des fuͤnften Ringes bil— 
det. Der Hinterrand des Aten Ringes iſt gelbroth geſaͤumt, 
der des 5ten aber gelb. Die Unterſeite des Hinterleibes iſt 
durchaus gelb, jeder Ring mit regelmaͤßig rechteckiger, ſcharfbe— 
graͤnzter Querbinde, welche dem Hinterrande naͤher als dem 
Vorderrande liegt; nur auf dem erſten Ringe iſt dieſe Binde 
viel weniger deutlich. Beine ganz roͤthlich gelb. Flügel faſt 
glasartig, am Vorderrande der Laͤnge nach gelblich mit braͤun— 
lichem Randmale. — Ein Weibchen gleicht dem der vorigen 
Art ganz, nur iſt die Strieme des Untergeſichts nach oben viel 
ſchaͤrfer zugeſpitzt, das Fluͤgelmaal mehr gelb und die Schenkel 
an der Wurzel etwas geſchwaͤrzt; auch iſt der Untergeſichts— 
hoͤcker flacher. Ich vermuthe darunter kaum eine eigene 
Spezies. 


Ich bin aber lange zweifelhaft geweſen, ob obige auf bluͤ— 
henden Berberisſtraͤuchern öfters gefangene Art nicht für S. ve- 
nustus Meig. zu halten ſey, finde eine Vereinigung damit aber 
wegen der erheblicheren Groͤße unſerer Art und wegen der leb— 
haft zitronengelben Farbe des Untergeſichts, ſo wie wegen der 
immer deutlichen Iten Binde des Hinterleibes, hoͤchſt bedenklich. 
Gehoͤrt das oben erwaͤhnte Weibchen mit ſchwarzen Schenkel— 
wurzeln in der That als Varietaͤt zu S. berberidis, woruͤber 
mich nur der flachere Untergeſichtshoͤcker in Zweifel laͤßt; ſo 
wuͤrde die von Meigen angegebene Faͤrbung der Beine bey 
Syrphus venustus eine Vereinigung beyder weniger im We⸗ 
ge ſtehen. 

Ad 8. Syrphus berberidis var.? Vielleicht bloße Va⸗ 
rietaͤt des vorigen. Ich kenne nur das Weibchen: es zeigt 
folgende, nicht ganz unerhebliche Differenzen. Länge 5 Linien: 
die Flügel find durchaus recht merklich getruͤbt, das Nandmaal 
ſehr dunkel. Die erſte Binde des Hinterleibes erreicht den Sei— 
tenrand nicht, ſondern loͤſt ſich in zwey laͤnglich eyfoͤrmige Flecke 
auf; die zweyte und dritte Binde ſind ein wenig mehr getrennt 
als bey der vorigen Art. Die Strieme des Untergeſichts iſt 
etwas ſchmaͤler und der Hoͤcker deſſelben erheblich groͤßer; die 
(Y vorderen Schenkel find bis zur Hälfte, die hinterſten zu 3 
Viertheilen ſchwarz; auch haben die Hinterſchienen auf ihrer 
Mitte ein ſchwaͤrzliches Baͤndchen, von dem an ſie roſtroth 
ſind; eben ſo roſtroth ſind auch die hinterſten Fuͤße gefaͤrbt und 
gegen die Spitze hin werden ſie ſchwaͤrzlich. Die ſchwarzen 
Binden auf der Unterſeite des Hinterleibes ſind nicht Rechtecke, 
ſondern Paralleltrapeze, deren kuͤrzere Seite nach vorn liegt; 
fie liegen am Hinterrande der Ringe, doch erreicht die des Aten 
Ringes den Vorderrand; die folgenden Ringe ſind unten ganz 
ſchwaͤrzlich. Die Farbe des Mittelleibes geht mehr in Gruͤn 
uͤber als bey voriger. — Die Beſchreibung, welche Meigen von 
feinem S. lunulatus gibt, ſtimmt in vielen Stuͤcken überein, 
doch iſt eine Vereinigung damit, ſchon wegen der rothgelben 
unterbrochenen Querbinde, die das Weibchen von S. lunulatus 
Meig. auf der Stirn haben ſoll, ganz unthunlich. 


Ad 9. Syrphus albostriatus Meig. Ziemlich ſelten; 
bis jetzt nur auf dem Annaberge gefangen. Die Vorderſchenkel 
ſind bey keinem der hieſigen Stuͤcke an der Wurzel ſchwarz. 


Ad 10. Syrph. albostriat. var. Viel kleiner als S. al- 
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bostriatus, gewohnlich nur 34, Ueber jedem Fühler vor der 
Querſtrieme ein dunkeler Punkt; Striemen und Scheitel 
ſchwaͤrzlich ſtahlblau. Der auf der Mitte ſchwarze Bruſtruͤcken 
ſchimmert nach vorn erzfarben, nach hinten blau. Der Hin— 
terleib iſt verhaͤltnißmaͤßig etwas ſchmaͤler, die Binden deſſelben 
aber find breiter. Am Hinterrande des Aten Ringes liegt ein 
ziemlich großer dreyeckiger Ruͤckenfleck. Die vorderen und mit⸗ 
leren Schenkel ſind an der Wurzel braun. Wenn gleich eine 
auffallende, ſo doch ſicher nichts anderes, als eine Varietaͤt von 
S. albostriatus Meig. 


Ad 11. S. afſinis M. Eine neue, gewiß ficher unters 
ſchiedene Art und zwar von S. grossulariae, Ribesii und vi- 
tripennis dadurch, daß das Weibchen uͤber den Fuͤhlern keinen 
dunkelen Fleck hat, von S. vitripennis und nitidicollis aber 
durch die gelbe Behaarung des Schildchens. 


Charact. diff.: Syrphus (affinis) thorace nigro-aeneo, 
nitidissimo; stutello flavo, flavo-villoso; abdomine nigro, 
fasciis quatuor flavis, prima interrupta, reliquis postice 
profunde emarginatis; pedibus rufis; alis subhyalinis. 
Long. = 4"', 


Mittelleib eben fo ſtark glänzend, metalliſch ſchwaͤrzlich; 
an den Seiten in Braͤunlich uͤbergehend; uͤberall dicht gelblich 
behaart. Bruſtſeiten und Bruſt ſchwarz. Untergeſicht und 
Stirn gelbroth, letztere uͤber den Fuͤhlern ohne Fleck, oben wie 
der Scheitel ſchwarz, etwas violet ſchimmernd. Fuͤhler braun 
mit kurzer dicker Borſte, das dritte Glied mehr rothbraun. 
Schildchen braͤunlichgelb mi gelber Behaarung. Schuͤppchen 
und Schwinger gelblich. Hinterleib ſchwarz mit vier breiten 
rothgelben Binden, die erſte unterbrochen, die andere hinten tief 
ausgerandet; die 4te zieht ſich am Seitenrande des Sten Rin⸗ 
ges bis zum rothgelben Hinterrande deſſelben herab. Auch der 
Ate Ring iſt hinten ſchmal rothgelb gerandet. Die Unterſeite 
des Hinterleibes iſt gelb mit nach hinten kleiner und undeutlis 
cher werdenden ſchwaͤrzlichen Mittelflecken. Die Beine ſind 
rothgelb, die Schenkel an der Wurzel kurz ſchwaͤrzlich. Füße: 
Ferſe rothgelb, die 4 letzten Glieder überall braͤunlich; an den 
hinterſten Beinen iſt es zuweilen auch die Ferſe, beſonders oben 
auf; die Flügel find nur aͤußerſt wenig getruͤbt und find brei⸗ 
ter als bep den nachſtehenden Arten; das Randmaal iſt braͤun⸗ 
lich gelb. 

Ad 12. et 13. S. vitripennis Meig. und S. Ribesi! 
Fbr. Beyde Arten find hier gleich gemein. Daß ſie ſpecifiſch 
zu trennen ſeyen, ſcheint mir bey weitem nicht ſo ſicher, als 
Meigen annimmt; was er von der Farbe der Beine ſagt, kann 
an und fuͤr ſich kein Grund zu ſpecifiſcher Trennung ſeyn; es 
iſt aber auch nicht einmal richtig, denn S. Ribesü findet ſich 
gar nicht ſelten mit eben ſo geſchwaͤrzten Beinen, wie ſie ſich 
in der Regel bey S. vitripennis finden, und umgekehrt find 
bey S. vitripennis oft nur die Hinterſchenkel und auch dieſe 
nur an der Wurzel ein wenig ſchwaͤrzlich. Daß S. vitripen- 
nis in der Regel mehr geſchwaͤrzte Beine hat als 8. Ribes, 
iſt richtig, wuͤrde aber auch gar nichts Auffallendes haben, 
wenn man beyde als Formen einer Species anſaͤhe, da bey in 
der Größe abweichenden Varietäten die kleinere ſtets die dunke⸗ 
lere zu ſeyn pflegt. Es bleibt ſonach nichts Unterſcheidendes 
als der hellere Vorderrand der Flügel bey S. vitripennis, ein 
jedoch in der That gar unerheblicher Unterſchied. 
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Ad 14. S. Grossulariae Meig. Auch dieſe Art ift 
mit den beyden vorigen auf das Naͤchſte verwandt und viel⸗ 
leicht nicht davon zu trennen. Sie iſt hier ſelten. 


Ad 15. Syrphus amoenus M. 


Charact. diff.: Syrphus (amoenus) nigrocoeruleus; 
abdomine nigro, fasciis tribus pallidis interruptis. Long. 4", 


Es ſteht dieſe ſchoͤne Art in ziemlich naher Verwandt- 
ſchaft mit S. umbellatarum Fbr., doch muß ic) fie für ent⸗ 
ſchieden neu halten. Ich kenne nur das Weibchen. Der Mit⸗ 
telleib iſt oben glaͤnzend graublau, an den Seiten mehr grau, 
unten ſtahlblau; oben iſt er mit gelblichen, an den Seiten mit 
weißlichen Haaren beſetzt. Das Schildchen iſt gelbbraun mit 
violettem Schimmer. Der Hinterleib iſt tief ſchwarz, hinten 
ein wenig glänzend; auf dem 2ten, Sten und Iten Ringe hat 
er gelblichweiße unterbrochene Binden. Die erſte iſt etwas 
breiter als die folgenden; die zweyte und dritte ſind ganz gerade 
und liegen dem Vorderrande ſehr nahe. Der Ate und Ste 
Ring haben hinten einen feinen weißgelblichen Saum und der 
Ste hat außerdem an den Seiten des Vorderrandes zwey leicht 
uͤberſehene gelbliche Fleckchen. Die Unterſeite des Hinterleibes 
iſt weißlich mit nach hinten deutlicher werdenden ſchwarzen 
Querbinden, welche ſich an den Seiten nach vorn und hinten 
erweitern, aber den Seitenrand nicht erreichen. Untergeſicht 
und Stirn ſind weißlich, erſtere mit ſchmaler glaͤnzend ſchwar— 
zer Mittelſtrieme, die ſich nach den Fuͤhlern hin zuſpitzt; letztere 
mit dreyeckigem, glaͤnzend ſtahlblauem Fleck uͤber den Fuͤhlern 
und eben fo gefaͤrbtem Scheitel. Die Behaarung des Unter: 
geſichts iſt weiß, weitlaͤufig; die der Stirn ſchwarz, ebenfalls 
nur duͤnn; die des Scheitels iſt hinten gelblich; der Augenrand 
iſt unten und an den Seiten ebenfalls weißlich behaart. Die 
Vorderbeine ſind gelbroth, doch die Schenkel derſelben von der 
Wurzel aus zum größten Theile geſchwaͤrzt; die Schienen der: 
ſelben haben gegen die Spitze hin ein braunes Band; die Fuͤße 
ſind braun. Die Hinterbeine ſind ganz ſchwarzbraun, nur die 
Knie gelbbraun. Auch die aͤußerſte Spitze aller Füße etwas 
heller. Schuͤppchen weiß, Schwinger gelblichweiß. Flügel voll: 
kommen glasartig mit ſchmalem gelblichem Randmaale. 


Ad 16. S. umbellatarum Fbr. Meigens Beſchrei⸗ 
bung der Unterſeite trifft bey den meiſten Exemplaren nicht zu; 
die Species zeigt ſich darin veraͤnderlich. Uebrigens iſt ſie auch 
hier ſelten. 


Ad 17. S. peltatus Meig. Sehr gemein, uͤberdieß 
eine leicht zu erkennende Art. Doch iſt Meigens Beſchreibung 
ungenau. Unter mehr als 20 Exemplaren fehlt keinem, weder 
Maͤnnchen noch Weibchen, die vierte Binde des Hinterleibes, 
obgleich fie zuweilen durch Einziehen des fünften Ringes ver 
ſteckt iſt. Die Vorderſchenkel des Maͤnnchens ſind ihrer gan— 
zen Länge nach hinten mit ſchwarzen Borſten buͤrſtenartig be 
ſetzt. Die Beine des Weibchens ſind rothgelb, die hinterſten, 
mit Ausnahme der Knie, braun; auch an den mittelſten zeigt 
ſich gegen die Schienen und auf den Fuͤßen eine Braͤunung; 
oft iſt die ganze Spitzenhaͤlfte der Schienen nebſt den Fuͤßen 
daſelbſt braun. Die Fühler find braun, das 2te und Ste Glied 
derſelben mehr oder weniger braunroth. Untergeſicht und Stirn 
m zum Theil dicht gelblich beſtaͤubt. Größe zuweilen gegen 
5 Linien. 
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Bey einer Varietaͤt des Männchens find die gelben Bin 
den des Hinterleibes viel ſchmaͤler und die vorderſten gelben 
Flecke nur Punkte. Sonſt ſtimmt alles uͤberein. 


Ad 18. S. scutatus Meig. Bey dem Maͤnnchen 
finde ich das Untergeſicht nicht gruͤnlich, ſondern gelblich be⸗ 
ſtaͤubt. Die Art iſt hier haͤufig. 


Ad 19. S. scutatus var.? Mehrere Maͤnnchen, in 
vielen Stuͤcken mit S. scutatus ganz uͤbereinſtimmend, doch 
nicht ohne einige auffallende Abweichungen. Die Vorderbeine 
wie bey dem Maͤnnchen von S. seutatus, aber etwas heller 
(vid. Fig. 48. et 49. von unten, Fig. 50. von oben); von 
einer Haarflocke an den Schienen iſt trotz aller Mühe bey kei⸗ 
nem Exemplare eine Spur zu entdecken. Am Grunde der 
Vorderſchenkel ſteht der Wurzel zunaͤchſt ein Buͤſchel weißer 
Haare, den ich bey S. scutatus nicht finde. Die Große über 
trifft die jenes merklich. Während bey S. sceutatus die Zeich- 
nungen der Oberſeite des Hinterleibes durchſchimmern, zeigt ſich 
bey dieſer davon keine Spur. Die Schwinger ferner ſind 
ſchwarzbraun und die Fluͤgel ſtark getruͤbt, erheblich dunkler 
noch, als bey S. elyppeatus. Der Hoͤcker des Untergeſichts iſt 
etwas mehr, der Mundrand aber weniger vortretend als bey 
S. scutatus in der Regel. Das Zte Fuͤhlerglied iſt kaum 
etwas ſchmaͤler. Alle dieſe Unterſchiede koͤnnen mich indeß 
nicht beſtimmen, eine ſpecifiſche Trennung anzunehmen. Ich 
halte dieſe Stuͤcke fuͤr lang geflogene Exemplare einer etwas 
größeren Varietaͤt von 8. scutatus. Aus erſterem Umſtande 
erklaͤre ich mir die dunkleren Schwinger und Fluͤgel, da bey 
lang geflogenen Stuͤcken oft eine eigenthuͤmliche Braͤunung der 
Fluͤgel, entweder wie bey vielen Aſilusarten von der Mitte der 
Zellen aus, oder wie z. B. bey den den Syrphen fo nahe ſte⸗ 
henden Cheiloſien von den Adern aus Statt findet; letzteres 
vielleicht in Folge der Aufloͤſung des ſchwarzen Pigmentes durch 
die atmoſphaͤriſche Feuchtigkeit; wenigſtens habe ich die Er⸗ 
ſcheinung nach anhaltenden Regentagen bemerkt. Aus demſel— 
ben Umſtande ließe ſich auch der Mangel des ſchwarzen Haar— 
buſches an den Vorderſchienen leichter erklaͤren. Bey einer 
groͤßeren Varietaͤt verliert aber auch die hellere Faͤrbung der 
Beine und ſelbſt der weiße Haarbuſch an der Wurzel der vor⸗ 
derſten Schenkel alles auffallende. — Eine entſprechende Va⸗ 
rietaͤt des Weibchens kenne ich nicht. 


Ad 20. S. albimanus Fbr. ſtimmt ganz mit Meigens 
Beſchreibung, doch zeigen ſich auch bey ihm Spuren glaͤnzender 
Flecke auf dem zweyten Ringe. Die Schwinger haben bloß 
braunen Knopf, der Stiel iſt weißgelb. Hier viel ſeltener als 
S. seutatus. 


Ad 21. S. elypeatus Meig. Die von Meigen gege⸗ 
bene Beſchreibung weicht mehrfach, beſonders in Bezug auf 
die Beine ab; uͤbrigens iſt die Art ſchon an der eigenthuͤmlichen 
Form des dritten Fuͤhlergliedes leicht kenntlich, welches oben faſt 
eine Ecke hat (vid. Fig. 51.). Er gleicht im Ganzen S. sca- 
laris Fbr., aber die Fluͤgel ſind braͤunlich; die Fuͤhler ganz 
ſchwarz. Untergeſicht und Stirn ſind glaͤnzend ſchwarz, gelb⸗ 
lich beſtaͤubt, wodurch namentlich die letztere, die ſchwarz be⸗ 
haart iſt, ein gruͤnliches Anſehen erhält. Die Schienen der 
vorderſten Beine ſind bey dem Maͤnnchen ſtark erweitert, die 
Fuͤße ziemlich ſtark erweitert; die ganzen Beine gelbroth; die 
Mittelbeine ſind ebenfalls ganz gelbroth, nur an der Wurzel 
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der Schenkel befindet ſich unten ein brauner Strich. An den 
hinternen Beinen iſt die Wurzel und Spitze der Schenkel und 
Schienen gelbroth, das Uebrige dunkelbraun. Auch das ſtark 
verdickte erſte und die beyden letzten Glieder der Fuͤße ſind 
dunkelbraun; das zweyte und dritte iſt roſtbraun oder haͤufiger 
roſtroth. Die Schwinger ſind weißgelb. 


Das Weibchen gleicht dem von S. scalaris ziemlich. 
Die eben erwähnte charakteriſtiſche Fühlerform iſt auch ihm 
eigen. Der Hinterleib deſſelben zeigt drey Binden, die wie bey 
dem Maͤnnchen unterbrochen ſind, aber von etwas breiteren 
ſchwarzen Querbinden getrennt werden, wodurch ſie an Breite 
verlieren. Der Mittelleib iſt etwas weniger gruͤn als bey dem 
Maͤnnchen, das Schwarze des Hinterleibes aber ſchillert merk— 
lich blau. Die Fuͤße wie bey dem Maͤnnchen, doch die vorde— 
ren nicht erweitert, wenn auch etwas breiter als bey S. sca- 
laris und den naͤchſt verwandten Arten; die Ferſe der hinter— 
ſten iſt etwas weniger als bey dem Maͤnnchen verdickt. Die 
Faͤrbung der Beine iſt wie bey dem Maͤnnchen, doch fehlt der 
braune Strich an den Mittelſchenkeln und das dritte Glied 
der Hinterfuͤße iſt ebenfalls braun. Untergeſicht und Stirn 
ſind vorn mehr weißlich als gelblich beſtaͤubt. Laͤnge 3 Linien 
und mehr. 


Ad 22 — 25. S. scalaris Fbr., S. melliturgus Meig., 
S. mellarius Meig. Drey häufige Arten; die erſte vorzugs— 
weiſe gemein. Viel ſeltener findet ſich S. mellinus Fbr. 

Ad 26. S. Ocymi Fbr. Ich beſitze von dieſer eigen— 
thuͤmlich gebildeten Art aus hieſiger Gegend nur das fruͤher 
von Meigen als S. lobatus getrennte Männchen in einem ein: 
zigen Exemplare. 


Ad 27. S. Rosarum Fbr. 
tenen Art beſitze ich nur ein Paͤrchen. 


Auch von dieſer hier ſel⸗ 


XIT I. Melithreptus. 
1. scriptus. 5. dispar M. 
2. id. var. 6. Menthastri. 


3. taeniatus. 7. Melissae, 


4. incisus M. 


Mit Recht hat Macquart nach Meigens Andeutung die 
hierher gehoͤrigen Arten als eigenes Geſchlecht von Syrphus 
getrennt. Er hat dafür den Namen Sphaerophoria gewählt, 
der mindeſtens in der Endung zu aͤndern geweſen waͤre, aber 
wegen mehrfacher Colliſion mit bereits vergebenen Namen 
(Sphaerophora, Sphaerophorus etc.) beſſer ganz unterdruͤckt 
wird. Ich waͤhle dafuͤr mit Beziehung auf die Lebensweiſe 
dieſer Thiere obigen Namen. — Die Beſtimmung der Spes 
cies liegt noch ſehr im Argen; Meigen wie Macquart unters 
ſcheiden vorzugsweiſe nach der Form der gelben Binden des 
Hinterleibes; dieſe ſind aber ein hoͤchſt unzuverlaͤſſiges Kenn— 
zeichen, da ſie den manchfaltigſten Abaͤnderungen unterliegen. 
Eben ſo wenig gibt die Faͤrbung der Beine ſichere Merkmale. 
Etwas ſicherer ſcheint die Färbung der Hüften zu ſeyn. Ber 
ſtimmt entſcheiden wuͤrde aber die Form und Lage der gelben 
Flecke an den Bruſtſeiten, weil dieſe in Größe und Geſtalt 
einzelnen Bruſtſtuͤcken entſprechen; es zeigen ſich aber darin 
nur Außerft wenig Abweichungen. Der mehr oder weniger 
ſchief ausgeſchnittene Hinterrand des vorletzten Leibesringes kann 
als wichtigeres Merkmal ebenfalls nicht unberuͤckſichtigt bleiben. 

Iſis 1840. Heft 8. 
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Doch iſt es wegen der großen Uebereinſtimmung aller hierher 
gehoͤrigen Arten wohl kaum moͤglich, ſie nach jenen wichtigeren 
Merkmalen allein zu unterſcheiden; es iſt mir wenigſtens nicht 
gelungen, in dieſer Beziehung genuͤgende Unterſchiede aufzufin— 
den. Die in Folgendem aufgeſtellten Species duͤrften deßhalb 
gar leicht noch manchen Abaͤnderungen unterliegen muͤſſen. 


Ad 1. Alle Huͤften gelb. 


M. Scriptus var.? Größe und Form ganz wie M. 
scriptus, aber die erſte gelbe Binde des Hinterleibes nicht un— 
terbrochen (vid. Fig. 52.), der vierte und fuͤnfte Ring nur 
ſchwarz gefleckt. Der Mundrand ebenfalls nicht ſchwaͤrzlich 
eingefaßt, doch oben wie der Hoͤcker des Untergeſichts mit einer 
feinen ſchwaͤrzlichen Linie. Die Beine ganz gelb, nur die hin— 
terſten Fuͤße obenauf etwas braͤunlich; eben ſo die vorderen 
nach der Spitze zu. 


Ad 3. M. taeniatus M. Hinterleib, wie ihn Meigen 
von S. taeniatus beſchreibt. Der Mundrand iſt ſchwarz; die 
Hüften und Schenkelwurzel bey allen hier gefangenen Stüden 
ebenfalls. Fluͤgelmaal gelbbraͤunlich. Der Ste Leibesring ſehr 
ſchief ausgeſchnitten. 


Ad 4. M. ineisus M. Nur das Maͤnnchen mehrere 
Male. Der gelbe Fleck über dem Stigma des Metathorax 
kleiner als bey den vorigen Arten. Die Binden auf dem Aten 
Zten und Aten Hinterleibsringe (vid. Fig. 55.) vorn und hin— 
ten ſcharf eingeſchnitten, die vorderſte faſt in zwey rundliche 
Flecke aufgeloͤſt. Untergeſicht weißgelb; Fuͤhler gelb mit braͤun— 
licher Borſte. Mundrand und Backen unten ſchwarz. Der 
erſte Ring des Hinterleibes hat uͤberdieß an jeder Seite einen 
gelben Fleck. Die Huͤften ſind ſchwarz, die hinterſten gelb ge— 
fleckt. Beine gelb, die Schenkel von der Wurzel aus ſtark ge— 
ſchwaͤrzt. Der fuͤnfte Hinterleibsring wie bey der vorigen Art. 
Kleiner als die vorigen Arten. 


Ad 5. M. dispar M. Etwas groͤßer als die vorige, 
aber kleiner als die vorhergehenden Arten. Mundrand nicht 
geſchwaͤrzt. Das gewoͤhnliche ſchwaͤrzliche Fleckchen uͤber den 
Fuͤhlern iſt groͤßer; die Fühler ſelbſt find an der Spitze braun⸗ 
gerandet. Die Beine an der Wurzel nur aͤußerſt wenig ſchwarz. 
Der Hinterleib wie in Fig. 53. — Das Weibchen gleicht dem 
Maͤnnchen, doch ſind die Beine ganz gelb. Stirnſtrieme und 
Scheitel ſchwarz. Der Hinterleib wie Fig. 54. 


Ap 6. M. menthastri M. Nicht zu verkennen. Hier 
wie die vorigen Arten ziemlich haͤufig. 


Ad 8. M. Melissae M. Ebenfalls leicht kenntlich. 
Hier jedoch ſelten. 


XXII. Sericomyia, 
1. Borealis Meig. 


Melithreptus scriptus M. 


Ad 1. Sericom. borealis Meig. Nur zweymal das 
Maͤnnchen. 
XXIII. Tropidia. 


1. Milesiformis Meig. 


T. milesiformis Meig. Fuͤnf Maͤnnchen und 
Die Meigenſche Abbildung des Fluͤgels iſt 
37 


Ad 1. 
kein Weibchen. 
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gut; die Beſchreibung laßt viel vermiſſen. Obgleich obige fünf 
Maͤnnchen einige Abweichungen zeigen, ſtimmen ſie doch in fol- 
genden Stuͤcken ganz uͤberein. Das Untergeſicht iſt ſchwarz, 
jederſeits mit zwey gelben Striemen, deren obere vom vorderen 
Mundrande nach dem mittleren Augenrande läuft, und deren 
untere an dem ſeitlichen Mundrande ſelbſt liegt. Die Stirn 
und das ganze Untergeſicht mit Ausnahme der Mittellinie 
ſchimmern perlweiß, oder gelblich. Die Bruſt iſt ſchwarz mit 
weißlichen Schulterflecken und jederſeits uͤber die Fluͤgelwurzel 
mit einem länglichen weißen Flecken. Bruſtſeiten und Bruſt 
grauweiß. Das Schildchen iſt ſchwarz mit gelbrother Spitze. 
Der erſte Hinterleibsring iſt unten und an den Seiten gelb, 
ſonſt ſchwarz, der zweyte und dritte find ganz gelb mit ſchwar⸗ 
zer Ruͤckenlinie. Die folgenden find ſchwarz. Auf dem Aten 
ſtehen zwey große weißlich ſchillernde Seitenflecke. Die vorderen 
(4) Beine find rothgelb mit bis gegen die Spitze ſchwaͤrzlichen 
Schenkeln, einem ſchwaͤrzlichen Ringe vor der Schienenſpitze 
und ſchwaͤrzlichem vierten Fußgliede; die hinterſten Beine ſind 
ſchwarz, nur die Schienenwurzel iſt ganz ſchmal gelb. 


XXV. Merodon. 
1. Spin'pes Meig. 


Ad 1. M. spinipes Meig. Häufig. 
metalliſch glänzenden Stuͤcke oft ſehr ſchoͤn. 
Groͤße veraͤnderlich. 


Die lebhafter 
Auch in der 


XXV. BHelophilus. 


1. Lunulatus Meig. 
2. Lineatus Meig. 
3. Transfugus Meig. 


4. frutetorum Meig. 
5. Pendulus Meig. 
6. Trivittatus Meig. 


Ad 1. et 2. II. Iunulatus Meig und lineatus Meig. 
Beyde, beſonders letzterer häufig an feuchten Stellen auf Er⸗ 
lengeſtraͤuch und Sumpfpflanzen. 


Ad 3. H. transfugus Meig. Auf Berberis vulga- 
ris und anderen bluͤhenden Straͤuchern nicht ſehr ſelten. 


Ad 4. H. frutetorum Meig. Auf Crataegus Oxya- 
cantha, doch ſelten. Die Hinterſchenkel haben nahe an der 
Wurzel einen ſtarken Dorn, deſſen Spitze ſich in Stacheln auf: 
loͤſt und den Meigen uͤberſehen hat. Es muͤſſen die von ihm 
fuͤr Helophilus gegebenen Genuscharaktere danach geaͤndert 
werden. Beſſer noch moͤchte es ſeyn, das ganze Geſchlecht 
aufzulöfen, das in der That unter den ſchlechten eines der 
ſchlechteſten iſt und nur durch die im Ganzen uͤbereinſtimmende 
Farbenzeichnung ſcheinbar zuſammengehalten wird. 0 


Ad 5. I. pendulus Meig. Hier wie uͤberall gemein. 


Ad 6. H. trivittatus Meig. Er unterſcheidet ſich von 
H. pendulus Meig. durch die beyden Seitenſtriemen des Mit⸗ 
telleibes, welche vorn von der gelben Faͤrbung umſchloſſen find, 
durch die gewoͤlbtere Form des Kopfes und durch den Mangel 
der dunkelen Untergeſichtsſtrieme, waͤhrend das Dreyeck uͤber 
den Fuͤhlern mit dem Scheitel durch eine ziemlich breite grau⸗ 
ſchwarze Strieme verbunden iſt, welche bey dem Weibchen von 
H. pendulus ſtets dunkeler iſt. Einzelne ſehr große Stuͤcke, 
beſonders Weibchen, zeichnen ſich durch groͤßere Schmalheit des 
Aten Hinterleibsringes und durch die Wfoͤrmig gebrochene Vinde 
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deſſelben, ſo wie durch auffallend kurze und breite Fluͤgel aus. 
Macquart bildet ein ſolches Stü@ (Suites A Buffon. Tab. II. 
Fig. 17.), jedoch ſehr ſchlecht ab. Meigen feheint diefe Form 
gar nicht gekannt zu haben. 


XXVI Eristalis.. 


. Sepulcralis Fbr, 
. Aeneus Fbr. 8. Pratorum Meig. 
. Tenax Fbr. 9. Arbustorum Fbr. 
. Tenax var. campestris. 10. Horticola Meig. 
. Apiformis Meig. 11. Nemorum Fbr. 
. Intricarius Fbr. 12. rupium Fbr. 


Ad 1. E. sepulcralis Fbr. Selten, oft nicht über 
3 Linien groß. Im Mai auf Johannisbeerbluͤthen. 


Ad 2. E. Aeneus Fbr. Sehr gemein, mit dem er⸗ 
ſten Thauwetter an Zaͤunen und Mauern, dann wieder im 
ſpaͤteſten Herbſt an denſelben Stellen. Sie ſchwaͤrmt vorzugs⸗ 
weiſe haͤufig auf Tussilago Farfara. 


Ae 3. E. tenax Fbr. Sehr gemein; in der Färbung 
und Groͤße etwas veraͤnderlich. e . 


7. Similis Meig. 


S M 


Ad 4. E. tenax var. campestris M. = E. cam- 
pestris Meig. Ich kann Meigens E. campestris durchaus 
für nicht mehr als Varietaͤt von E. tenax halten, da ſich 
deuliche Uebergaͤnge z. B. in der Faͤrbung der Beine finden. 
Andere Varietaͤten von E. tenax zeigen Kennzeichen, die Mei⸗ 
gen bey E. hortorum, vulpinus und sylvaticus anfuͤhrt, fo 
daß mir auch die Artrechte dieſer ſehr verdaͤchtig ſind. 


Ad 4. E. apiformis Meig. An feuchten Stellen auf 
Diſteln nicht ſelten. 


Ad 6. E. intricarius Fbr. 
tern gemein. 


Ad 7. E. similis Meig. Ebenfalls gemein. 


Ad 8. E. pratorum Meig. Nicht ſehr ſelten. Die 
Fuͤhlerborſte iſt rothgelb, langgefiedert. Die Augen zeigen nur 
in gewiſſer Richtung eine undeutlich hellere Bogenlinie. 


Ad 9. E. arbustorum Fbr. Die braͤunliche Behaa⸗ 
rung her Stirn erſtreckt ſich entweder bis zu den Fuͤhlern oder 
laͤßt uͤber denſelben noch graulichweißer Behaarung Platz. Auch 
fallen die Einſchnitte oft etwas mehr in das Gelbliche. Die 
Fluͤgel ſind unter dem Randmaale oft bis uͤber die Mitte ihrer 
Breite gelblich angelaufen. 


Ad 10. F. horticola Meig. 
ziemlich veraͤnderlich. Gemein. 


Ad 11. Sehr haͤufig. 


Ad 12. E. rupium Fbr. Ganz mit Meigens Be⸗ 
ſchreibung uͤbereinſtimmend, doch nur die mittelſten Fuͤße an der 
Wurzel gelb. Groͤße nie uͤber 4 Linien. Nicht ſelten. 


XXVII. Folucella. 


1. Bombylans Schaeff. 
2. Plumata Latr. 


Nach beyden Geſchlech⸗ 


In Größe und Faͤrbung 


E. nemorum Fbr. 


3. Pellucens Geoffr. 
4. Inflata Meig. 
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Ad 1. et 2. V. bombylans und V. plumata finden 
ſich beyde bey uns, jedoch nur einzeln. Welchen Grund Mac— 
quart gehabt haben kann, beyde fuͤr Formen einer Species zu 
halten, iſt unbegreiflich. 


Ad 3. et 4. V. pellucens Geoffr. und V. inflata 
Meig. Macquart hält beyde ebenfalls für conftante Varietaͤ— 
ten, worin ihm Meigen twiberfpricht, Doch dürfte Macquart 
hier wohl Recht haben. Ich beſitze Stuͤcke, die entſchieden nichts 
anderes als V. pellucens ſind, auf die aber Meigens Be— 
ſchreibung der V. inflata vollkommen paßt. Zwey Weibchen, 
um eine Linie groͤßer als alle uͤbrigen Stuͤcke, haben weißliche 
Schulterbeulen, ſonſt ſehe ich auch an ihnen keinen weſentlichen 
Unterſchied, als etwa die auf dem Obertheile des Untergeſichts 
etwas hellere Behaarung. So viel iſt demnach wenigſtens 
ſicher, daß V. pellucens mit der von Meigen als für V. in- 
flata charakteriſtiſch angegebenen Faͤrbung des Mittelleibes vor— 
kommt. 


Der bey weitem groͤßte Theil der obigen Bemerkungen 
war bereits niedergeſchrieben, als mir das erſte der dießjaͤhrigen 
Iſishefte mit P. C. Zellers Arbeit uͤber die Familien der Bom— 
bylier, Anthracier und Aſiliden zukam. Ich ziehe es vor, die 
Bemerkungen zu jenen Familien ſo zu geben, wie ſie zuerſt 
niedergeſchrieben ſind, muß aber hier noch uͤber einige Puncte 
nachtraͤglich Rechenſchaft ablegen, da Zellers gediegene Arbeit 
über dieſe Familien nicht unberuͤckſichtigt bleiben kann. Indem. 
ich ſo dasjenige, was ich vor Kenntniß der Zellerſchen Arbeit 
geſchrieben habe, von dem ſpaͤteren ſondere, glaube ich einmal 
das Verhaͤltniß meiner Bemerkungen zu den ſeinigen auch 
aͤußerlich am klarſten herauszuſtellen, dann aber auch der mehr— 
fachen Uebereinſtimmung unferer- Anſicht dasjenige Gewicht zu 
erhalten, welches Anſichten, die, unabhaͤngig von einander ge— 
bildet, auf einen Geſichtspunkt hinausgehen, allemal zukommt. 


Der obigen Beſtimmung von Anthrax flava Meig. 
ſcheint Zellers Anſicht nicht guͤnſtig, ohne daß er ſich jedoch 
entſchieden dagegen ausſpricht. Ich halte die Beſtimmung der— 
ſelben, die mit der Ruthe's zuſammenfaͤllt, fortwaͤhrend fuͤr 
ſicher und glaube nun um ſo mehr, daß zwiſchen A. flava und 
A. eingulata kein ſpecifiſcher Unterſchied Statt findet. 


Dioctria atricapilla und D. fuscipennis hat auch Zel— 
ler vereinigt, wie denn die Richtigkeit dieſer Vereinigung keinem 
Zweifel unterliegen kann; er verbindet damit D. atrata, D. Fal- 
leni und D. nigripes. Meine Anſicht uͤber letztere Species 
habe ich oben ausfuͤhrlicher entwickelt. Die Varietaͤt, welche 
Zeller, und wohl mit Recht, für D. Falleni hätt, iſt mir noch 
nicht vorgekommen. Die Hinzuziehung von D. atrata aber lei- 
det nach Meigens Bemerkung (Syſtemat. Beſchreib. Th. VI. 
pag. 330.), welche ich oben uͤberſehen habe, keinen Zweifel. 


Im Weſentlichen bin ich mit Zellers Anſicht uͤber D. 
rufipes und die hier noͤthigen Vereinigungen einverftanden, na⸗ 
mentlich habe ich über die Identitaͤt von D. rufipes, D. fla- 
vipes und D. frontalis fortdauernd nicht den geringſten Zwei⸗ 
fel. Daß hingegen D. geniculata eine Varietaͤt von D. rufi- 
pes ſeyn ſollte, glaube ich beſtimmt nicht; ich müßte denn Mei⸗ 


gens Beſchreibungen (und in einzelnen Fällen koͤnnte man wohl. 


dazu geneigt ſeyn) gar kein Gewicht beylegen. Seine Anga⸗ 
ben über die Hinterbeine dieſer Art ſind aber in der That be: 
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zeichnend, indem ſie ganz ſchwarz ſind, mit Ausnahme des 
ſcharf abgeſchnittenen Spitzenviertheils der Schenkel und mit 
Ausnahme der Fuͤße, welche rothbraun (Meigen ſagt ja dafuͤr 
in der Regel: „ziegelfarbig“) ſind. Hinſichtlich des glänzend 
ſchwarzen Punktes unter „der Fluͤgelwurzel“ hat Zeller wobl uͤber— 
ſehen, daß an der hierher bezuͤglichen Stelle (Meigen ſyſtemat. 
Beſchreibung Theil II. pag. 243.) offenbar ein Druckfehler den 
Text entſtellt; da vor: „unter der Fluͤgelwurzel“ nur ein 
Komma ſteht, leidet es, wie auch ſonſt aus dem Zuſammen⸗ 
hange hervorgeht, durchaus keinen Zweifel, daß: „unter der 
Fuͤhler wurzel“ geleſen werden muß. Ich halte immer 
noch fuͤr faſt unzweifelhaft, daß D. geniculata eine minder 
ausgefaͤrbte Varietaͤt von D. fuscipennis ſey. 


Ueber Dasypogon hirtellus und Dasyp. einctellus 
ſtimmt meine Anſicht mit der Zellers vollkommen uͤberein; daß 
er den Namen Dasyp. einctus Meig. wieder aufgenommen 
hat, iſt vollkommen zu billigen und ich folge ihm darinn. 


Sollte das Stuͤck, welches Zeller für Dasyp. fumipen- 
nis Meig. haͤlt, nicht ein Weibchen von Dasyp. nigripennis 
ſeyn? Die Angabe der Größe ſpricht nicht dagegen; für be— 
ſondere Species kann ich wegen der oben angefuͤhrten Ueber— 
gaͤnge Dasyp. fumipennis fo lange nicht anerkennen, bis ein 
dazugehoͤriges, von Dasyp. nigripennis deutlich unterſchiedenes 
Maͤnnchen ſicherer als bisher nachgewieſen ſeyn wird. 


Die von mir als neue Art unter dem Namen Dasyp. 
clavipes beſchriebene Art hält Zeller für den Dasyp. laniger 
der v. Hoffmannegg'ſchen Sammlung; Vaterland und Groͤße 
ſprechen dagegen; auch iſt Meigens Beſchreibung ſo, daß an 
keine Vereinigung gedacht werden kann, wenn nicht das Origi— 
nalexemplar dafuͤr entſcheidet. Nach der Art, wie Meigen ſeine 
Beſchreibungen abgefaßt hat, haͤtte er nie von einer Species, 
wie die unſrige, geſagt: „die Grundfarbe iſt ſchwaͤrzlich,“ ſon— 
dern haͤtte das Thier ſicherlich „glaͤnzendſchwarz“ genannt; 
dann ſagt er: „uͤberall mit langer weißer Wolle bekleidet,“ 
was auf unſere Art wegen der ganz kurzen Behaarung auf 
der Oberſeite des Hinterleibes ebenfalls nicht paßt, und endlich 
haͤlt er ſich nun jeder weiteren Beſchreibung uͤberhoben, mir ein 
ſicheres Zeichen, daß er ein durch allſeitige weißwollige Behaa— 
rung auffallendes „artiges Thierchen“ kenntlich genug gemacht 
zu haben glaubt. Meine Stuͤcke ſind aber zum groͤßeren Theile 
ſo tadellos friſch, daß an eine Abreibung gar nicht zu denken 
iſt; daß Zellers Stuͤcke auf der Oberſeite des Hinterleibes nicht 
mehr behaart waren, beweiſt die von ihm gegebene Diagnoſe. 
Ich ſehe mich ſo gezwungen, bey meiner oben uͤber dieſe Spe— 
cies ausgeſprochenen Anſicht zu bleiben, bis eine Vergleichung des 
Driginaleremplares von Dasyp. laniger unwiderlegbar entſchei⸗ 
det. Immer glaube ich, daß ſich eher Dasyp. priscus als ein 
und dieſelbe Art mit Dasyp. clavipes ausweiſen dürfte. 


Ueber die zweyte der oben angefuͤhrten Laphrien, die ich 
nur mit großem Zweifel als Varietaͤt zu Laphria flava gezo⸗ 
gen habe, finde ich auch in Zellers Bemerkungen uͤber die von 
ihm gefangenen Arten keinen Aufſchluß. 


Meine Vermuthung, daß Laphria ignea leicht nur Va⸗ 
rietaͤt von Laphria gilva ſeyn duͤrfte, theilt Zeller nicht; ich 
kann daruͤber nicht entſcheiden und nehme gern den Unterſchied 
auf ſeine Auctoritaͤt hin an; aber wohl kann ich auf das Be⸗ 
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ſtimmteſte verſichern, daß Laphria gilva in der Ausbreitung 
des goldrothen Hinterleibsfilzes recht merklich varürt; auch erin— 
nere ich an eine Analogie bey Asilus germanicus. 


Daß der Grund der hohen Faͤrbung der meiſten Laphrien 
ihr ſpaͤtes Erſcheinen ſey, kann wohl nicht bezweifelt werden; 
und ſo, denke ich, iſt auch Zellers erſter Satz zu verſtehen. 


Den Bemerkungen, uͤber die bey den Aſilusarten zu ſiche— 
rer Speciesunterſcheidung brauchbaren Merkmale, wird kein 
Beobachter ſeinen Beyfall und Dank verſagen koͤnnen; der 
Faͤrbung der Beine möchte indeß noch weniger Werth beyzule— 
gen ſeyn; zu den ſehr brauchbaren Merkmalen gehoͤrt hingegen 
die verhaͤltnißmaͤßige Laͤnge der einzelnen Fuͤhlerglieder und die 
Behaarung des Ruͤſſels, ganz vorzuͤglich aber die der Taſter, 
wodurch ſich einige ſonſt leicht zu verwechſelnde Arten leicht 
und ſicher unterſcheiden laſſen. 


Die oben über Asilus rufinervis gemachten Bemerkun- 
gen ſtimmen mit Zellers Entwickelung überein, 


Die von mir als Asilus germanicus var. melanurus 
aufgefuͤhrte Varietaͤt hat Zeller zur Hauptart gemacht und er 
erwaͤhnt der an dem Hinterleibe bis zu dem letzten Ringe gelb— 
behaarten Stuͤcke nur als Varietaͤt des Maͤnnchens. Was Art, 
was Abart ſey, laͤßt ſich nur aus der Häufigkeit des Vorkom— 
mens entſcheiden; hier finden ſich beyde etwa gleich haͤufig, doch 
ſehe ich, daß ich unter den aufbewahrten Stuͤcken ebenfalls mehr 
gegen das Ende des Hinterleibes ſchwarzbehaarte habe, muß 
alſo Zellers Weiſe Recht geben. Uebrigens finden ſich Weib— 
chen der gelbhaarigen Varietaͤt nicht ſeltener als Maͤnnchen. 


Auch in Beziehung auf Asilus aestivus ſtimmen unſere 
Beſtimmungen überein. Daß Asilus tabidus damit zu ver⸗ 
einigen iſt, wird man mir wohl unbeſtritten zugeben. 


Die von mir als Asilus nanus aufgeſtellte Art iſt einer: 
ley mit Asilus setosulus Z. Letzterer Rame hat natuͤrlich 
den unbedingten Vorzug; doch bemerke ich, daß ich bey nach— 
maliger Vergleichung an allen nnverfehrten Exemplaren die 
Borſten des Hinterleibes mit meiner Beſchreibung übereinftim- 
mend finde. 


Die oben unter Nr. 7. beſchriebene und als fraglich zu 
Asilus rufibarbis Meig. gezogene Art läßt ſich trotz mancher 
Aehnlichkeit weder mit Asilus melampodius Z., noch Asilus 
Forcipula Z. vereinigen. 


Asilus hispidus Z. halte ich für unbedenklich mit Asi- 
lus trigonus Meig. zu vereinigen, obgleich Zeller den Borſten⸗ 
franz hinter den Augen als ſchwarz angibt. (Man täufcht 
ſich darin leicht, wenn man ihn von der Seite beobachtet.) 
Daß er unter 50 Maͤnnchen und 13 Weibchen kein Stuͤck ge⸗ 
habt hat, bey welchem der Knebelbart auch oden deutlich ſchwarz— 
borſtig war, iſt allerdings auffallend, kann mich aber durchaus 
nicht beſtimmen, meine Anſicht zu aͤndern, da Zellers treffende 
Beſchreibung in allen anderen Zuͤgen mit Asilus trigonus 
Meig. vollkommen uͤbereinſtimmt. 


Die unter Nr. 9. und Nr. 10. als zweifelhafte Spe— 
cies beſchriebenen Aſilusarten finde ich unter den von Zeller 
aufgeſtellten nicht auf, vielleicht weil er ſich in der Beſchreibung 
mehrerer folgender Arten auf feinen Asilus genualis bezieht, 


— more 
— 
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der ſich unter den hier gefangenen Stücken nicht befindet. Es 
iſt dieß ein neuer Beweis, wie genaue und ausfuͤhrliche Bes 
ſchreibungen zur endlichen Verſtaͤndigung uͤber die Arten dieſes 
ſchwierigen Genus noͤthig ſind. Eben deßhalb ſcheint es aber 
auch noͤthig, obigen beyden Arten zu ficherer Bezeichnung Na: 
men beyzulegen. Ich nenne die unter Nr. 9. beſchriebene Asi- 
lus nudus mit Beziehung auf ihr kahleres Anſehen; die unter 
Nr. 10. beſchriebene nenne ich Asilus mixtus, wegen der in 


ziemlich gleicher Anzahl vorhandenen ſchwarzen und weißen Dor⸗ 
nen der Beine. 


In der zweifelhaften Art unter Nr. 11. glaube ich Asi 
lus arthriticus Z. nicht zu verkennen. Zeller ſelbſt wird 
daruͤber am leichteſten mit Sicherheit entſcheiden koͤnnen, da bey 
der von mir fuͤr ſeinen Asilus arthriticus angeſprochenen Art 
die lange, tiefſchwarze Behaarung der Taſter höͤchſt auffällig iſt. 


Die letzte der oben angeführten Aſilusarten (sp. dub. 
Nr. 12.) will ſich auch mit keiner der von Zeller aufgefuͤhrten 
Arten ohne Zwang vereinigen laſſen und muß ſomit wenigſtens 
vorlaͤufig auch einen eigenen Namen annehmen. Ich nenne 
ſie mit Beziehung auf die pfriemenfoͤrmige Hinterleibsſpitze des 
Weibchens: Asilus subulatus. ö 


An Introduction 


to the modern Classification of Insects by J. O. Westwood. 
London, Longman II. 1840, 8. 586. und 158. 


Dieſes gruͤndliche Werk, wovon wir den erſten Band an⸗ 
gezeigt haben, iſt nun geſchloſſen. Der Verfaſſer ſagt auf dem 
Titel, daß er es auf die Lebensart und die entſprechende Or— 
ganiſation der verſchiedenen Familien gegruͤndet habe, und das 
mit Recht: denn er hat ſich nicht maſchinenmaͤßig an einzelne 
Charactere gehalten, ſondern den ganzen Bau und das Leben 
beruͤckſichtiget, ſo wie alle Werke, welche bisher erſchienen ſind. 
Er ſchildert die Fortpflanzung, die Entwickelung und Verwan⸗ 
delung ſammt der Nahrung und gibt bey jeder Familie die ein⸗ 
ſchlagende Literatur mit großer Vollſtaͤndigkeit an. Ueberall 
ſind Holzſchnitte mit Larve, Puppe und einzelnen Theilen, ſehr 
wohl gerathen. 


Dieſer Band enthaͤlt: 


Thysanoptera Lepidoptera. 
Neuroptera. Homoptera. 
Trichoptera. Heteroptera. 
Hymenoptera. Aphaniptera. 
Stresiptera. Diptera. 

Hieraus ſieht man ſchon ſeine allgemeine Anordnung 


nach Beißern und Saugern. 


Wir halten es fuͤr vortheilhaft, 


die Claſſification mitzu⸗ 
theilen, 


ſo wie wir es beym erſten Bande gethan haben. 
Ordo IV. Thysanoptera, Thrips. 6 Genera. 
Ordo V. Neuroptera. p. 5. 

I. Biomorphotica. 
Fam. 1. Termitidae. Genus nullum. 


585 


Fam. 2. Psocidae. 4 Gen. 

— 8. Perlidae, 5. 

— 4. Ephemeridae. 6. 

— 5. Libellulidae. 9. 
II. Subnecromorphotica. 

Fam. 6. Myrmeleonidae. 0. 

— 7. Hemerobiidae., 5. 

— 8. Sialidae. 1. 

— 9. Panorpidae. 2. 

— 10. Raphidiida e. 1. 

— 11. Mantispidae. 0. 


Ordo VI. Trichoptera. p. 60. 


Subfam. 1. Phryganeides. 9. 
— 2. Hydropsychides. 6. 
3. Leptocerides. 4. 
4. Sericostomides. 7. 
5. Psychomyiides. 1. 
— 6. Rhyacophilides. 6. 
— 7. Hydroptilides. 7. 


Ordo VII. Hymenoptera. p. 72. 
Sectio I. Terebrantia. 
Subsectio 1. Phytiphaga. 
Tribus 1. Serrifera. 
Fam. 1. Tenthredinidae. 
Subfam. 1. Cimbicides. 6. 
— 2. Hylotomides 3. 
— 3. Tenthredinides. 25 
— 4. Lydides. 4. 
— 5. Cephides. 3. 
— 6. Xyelides. 1. 
Tribus 2. Terebellifera. 
Fam. Uroceridae. 3. 
Subsectio 2: Entomophaga. 
Tribus 1. Spiculifera. 
Fam. 1. Cynipidae. 11. 
— 2. Evaniidae. 3. 
— 3. Ichneumonidae. 
Subfam. 1. Ichneumonides. 58. 
— 2. Braconides. 
Divis. 1. Polymorphi. 29. Blacus. 
— 2. Cryptogastri. 5. Sigalphus. 
— 3. Areolariae. 6. Agathis. 
— 4. Cyclostomi. 12. Bracon. 
— 5. Exodontes. 7. Alysia. 
— 6. Flexiliventres. 6. Aphidius. 
Fam. 4. Chaleitidae. 
Subfam. 1. Chalcides. 5. 
— 2. Eurytomides. 11. 
— 3. Pteromalides. 52. 
— 4. Encyrtides. 17. 
— 5. Eulophides. 13. 
Fam. 5. Proctotrupidae. 
Subfam. 1. Diapriides. 12. 
— 2. Proctotrupides. 1. 
— 3. Gonatopides. 9. 
— 4. Ceraphrontides. 4: 
Iſis 1810, Heft 8. 


Subfam. 5. Platygasterides. 13 Gen. 
— 6. Mymarides, 
Tribus 3. Tubulifera. 
Fam. Chrysididae. 5. 
Sectio II. Aculeata. 
Subsectio 1. Insectivora, 
Divisio a. Solitarii. 
Fam. 1. Crabronidae, 
Subfam. 1. Nyssonides. 6. 
— 2. Crabronides. 14. 
Fam. 2. Larridae, 4. 
— 3. Bembecidae. 0. 
— 4, Sphegidae. 
Subfam. 1. Pompilides. 4 
— 2. Sphegides. 5. 
Fam. 5. Scoliidae. 
Subfam. 1. Scoliides. 1. 
— 2. Sapygides. 1. 
Fam. 6. Mutillidae. 3. 
Divisio b. Sodales. 
Fam. Formicidae. 5. 
Divisio. c. Diplopteryga: 
Fam, 1. Eumenidae 4. 
— 2. Vespidae 1. 
Subsectio 2. Mellifera. 1, 
Fam. 1. Andrenidae. 
Subfam. 1. Obtusilingues. 2. Colletes. 
— 2. Acutilingues. 5. Andrena. 
Fam. 2. Apidae. 
Subfam. 1. Andrenoides. 2. Panurgus. 
— 2. Denudatae. 3. Nomada. 
— 3. Longilabres. 8. Anthidium. 
— 4. Scopulipedes. 
— 5. Sociales. 3. 


Ordo VIII. Strepsiptera. 287. 
Fam. Stylopidae. 3. 


Ordo IX. Lepidoptera. 306. 


Sectio I. Ropalocera. 
Subsectio a. Nudi; 
Fam. 1. Papilionidae. 
Subfam. 1. Papilionides. 2. 
— 2. Pierides. 6. 
Fam. 2. Heliconiidae. 0. 
— 3. Nymphalidae. 
Subfam. 1. Nymphalides. 6. 
— 2. Hipparchiides. 1, 
Fam. 4. Erycinidae. 1. Hamearis. 
— 5. Lycaenidae, 3. 
Subsectio b. Involuti. A 
Fam. Hesperiidae. 2. Pamphila. 
Sectio II. Heterocera. 
am. 1. Sphingidae. 8. 
2. Uraniidae. 0. 


4. Aegeriidae, 2, 
5. Hepialidae. 3. 
6. Bombycida e. 9. 
7. Arctiidae. 

ag" 


3. Anthroceridae, (Zygaena). 2. 
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8. (Gonatocerus.) 


9. Anthophora. 
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Subfam. 1. Notodontides, 14. Gen. 


— 2. Arctiides, 22, 
Fam. 8. Lithosiidae. 6. 
— 9. Noctuidae, 78. 
— 10, Geometridae, 
Subfam. 1. Geometrides, 82. 
— 2. Platypterieides, 4. 
Fam, 11. Pyralidae, 25. 
— 12. Tortrieidae, 44. 
— 13. Iponomeutidae, 39. 
— 14. Tineidae, 29. 
— 15. Alucitidae, 3, 


Ordo X. Homoptera, p. 414 
Sectio I. Trimera, 5 
Fam. 1. Cicadidae. 1. 
— 2. Fulgoridae. 4. 
— 3. Cercopidae, 21. 
Sectio II. Dimera, 
Fam. 1. Psyllidae. 3. 
— 2. Aphidae 7. 
— 3. Aleyrodidae. 1. 
Sectio III. Monomera. 
Fam. 1. Coccidae. 3, 


Ordo XI. Heteroptera, p. 450. 


Sectio I. Hydrocorisa. 
Fam. 1. Notonectidae. 4. 
— 2. Nepidae, 3. 


Sectio II. Aurocorisa. 


Fam, 1. Galgulidae. 0, 

2. Acanthiidae. 2. 

3. Hydrometridae. 5, 
4, Reduviidae. 6. 

5. Cimicidae, 1. 

6. Tingidae, 9, 

7. Capsidae, 13. 

8. Lygaeidae. 8. 
9. Coreidae. 10. 

— 10. Scutelleridae. 12. 


Ordo XII. Aphaniptera, p. 488. 
Fam. Pulicidae. 1. 


Ordo XIII. Diptera. p. 495. 
Sectio I. Cephalota. 
Divisio 1. Nemocera., 
Fam. 1. Culicidae. 3. 
— 2. Tipulidae. 


Subfam. 1. Chironomides. 9. 
— 2. Cecydomyides. 11. 
— 3. Mycetophilides. 10. 
— 4. Tipulides. 23. 

— 5. Bibionides. 5. 


(Schluß 
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Divisio 2. Brachocera. 
Stirps 1. Notacantha. 
Fam. 1. Stratiomidae, 8. 
— 2. Beridae, 3, 
— 3. Coenomyidae, 1. 


Stirps 2. Tanistoma. 


Fam, 1. Tabanidae, 3. Gen. 
— 2. Bombyliidae. 2, 
— 3. Anthracidae, 2, 
— 4. Acroceridae, 2. 
— 5. Empidae. 5. 
— 6, Tachydromyidae, 8. 
— 7. Hybotidae. 8. 
8. Asilidae. 6. 
— 9. Mydasidae. 0. 
— 10. Therevidae. 1. 
— 11. Leptidae. 3. 
— 12. Dolichopidae, 10. 
— 13. Scenopinidae, 7. 


Stirps 3. Athericera. 


Fam. 1. Syrphidae. 32. 
— 2. Conopidae. 8. 
— 3. Muscidae. 


Subfam. 1. Creophilae. 


a. Tachinariae, 25. 
b. Ocypteratae, 2. 
c. Gymnosomes, 1. 
d. Phasianeae. 4, 

e. Stomoxydeae, 4. 
f. Sarcophagiens, 2. 
g. Muscies. 6. 


Subfam. 2. Anthomyzidae; 17. 


— 3. Acalypterae, 


a. Scatomyzides. 5. 
b. Borborides. 1. 
c. Helomyzides. 8. 
d. Otitides. 4. 

e. Loxocerides. 4. 
f. Oscinides. 6. 

g. Piophilides. 2. 
h. Sepsides. 1. 

. Neriades. 3, 
Ortalides, 4. 

. Sapromyzides. 4. 
m. Phytomyzides. 5. 
n. Geomyzides. 7. 
o. Hydromyzides, 5. 
p. Hypocera, 1. 


Fam, 4, Oestridae, 3. 
Sectio II. Thoracocephala. 


Fam. 1. Hippoboscidae. 6. 
— 2. Nycteribiidae. 1. 
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Vollſtändige 
Naturgeſchichte der Vögel Deutſchlands von Brehm. 


Die nachfolgenden Beſchreibungen, welche nach und nach 
in dieſen Blättern erſcheinen werden, waren für ein Werk 
beſtimmt, welches Suſemihl im Verein mit dem Verfaſſer die⸗ 
ſes herausgeben wollte. Da es aber in unſern, fuͤr den Buch— 
handel ſehr unguͤnſtigen Zeiten zu wenig Unterſtuͤtzung fand: 
mußte es aufgegeben werden. Suſemihls ſchoͤne Abbildungen 
erſcheinen jetzt bekanntlich als Anſchluß an Temmincks Manuel 
d' Ornithologie nach einer von der des Verfaſſers dieſes ſehr 
verſchiedenen Anſicht, und da ſchon manches fuͤr das neue 
Werk geſchehen war, und vieles Neue zur Bekanntmachung 
vorliegt: ſo glaubt Schreiber dieſes, es ſich, wie der Wiſſen— 
ſchaft und ihren Freunden ſchuldig zu ſeyn, das ihm anver— 
traute Pfund nicht zu vergraben, ſondern ſeine neuen Beobach— 
tungen bekannt zu machen. Er erlaubt ſich, Einiges uͤber die 
ganze Anordnung vorauszuſchicken. Er hat ſeit der Heraus— 
gabe ſeines Handbuches ſeine Forſchungen mit unermuͤdlichem 
Eifer fortgeſetzt, und durch ſie die in jenem Werke aufgeſtellten 
Behauptungen vollkommen beſtaͤtigt gefunden. Er hat abſicht— 
lich die manchfaltigen Angriffe auf ſeine dort mitgetheilten 
Beobachtungen unbeantwortet gelaſſen. Denn nie und nimmer 
wird er ſich mit einer Behandlungsart der Naturgeſchichte ver— 
einigen koͤnnen, welche Curruca atricapilla et melanocepha- 
la, zwey Voͤgel, die fih in Größe, Farbe, Befiederung der 
Augenlider, Aufenthalt, Lebensart, Geſang, Neſtbau und Zeich— 
nung der Ener weſentlich unterſcheiden, alſo alle nur moͤgliche 
Verſchiedenheiten zeigen, als eine Art beſchreibt. Wenn dieſe 
Behandlungsart der Wiſſenſchaft um ſich greifen ſollte: dann 
müßten wir freylich den bey weitem größten Theil unſerer al— 
ten linneiſchen Arten aufgeben, und haͤtten uns im Unterſchei— 
den verwandter Gegenſtaͤnde ganz umſonſt bemuͤht. Die Furcht 
vor den Schwierigkeiten bey der ſorgfaͤltigen Unterſcheidung ſehr 
nahe verwandter Naturkoͤrper darf uns nicht abſchrecken; gerade 
darinn zeigt ſich die Groͤße und Herrlichkeit des Urhebers aller 
Dinge, daß er eine und dieſelbe Art auf das Manchfaltigſte 
veraͤndert dargeſtellt hat. Daher kommt es, daß man ganze 
Reihen ſehr verwandter Gegenſtaͤnde in der Natur antrifft, 
welche mit den verſchiedenen Ausgaben ein und deſſelben Wer— 
kes zu vergleichen ſind. Dieß bewog den Verfaſſer dieſes, nicht 
bloß Arten, species, ſondern auch Gattungen (was ſich zu— 
ſammen begattet) oder Unterarten, subspecies, aufzuſtellen, 
und, daß dieſe veſtſtehen, haben ihn fortgeſetzte Beobachtungen 
unter allen Abtheilungen der Thiere, wie ſeine aus mehr als 
6000 europaͤiſchen Voͤgeln, unter denen ſich mehrere Hunderte 
von gepaarten Paaren befinden, beſtehende Sammlung gelehrt. 
Es wird ihm erlaubt ſeyn, Einiges daruͤber im Voraus zu be— 
merken. Unter den Saͤugethieren zeigen die Löwen, die Bären, 
die Dachſe, die Marder, die Hirſche, die Maͤuſe und Fleder⸗ 
maͤuſe die verſchiedenen Subspecies auf das ſchoͤnſte. Daß 
es 3 verſchiedene Löwen gibt, iſt in dieſen Blättern gezeigt 
worden; daß Gallizien 4 verſchiedene Baͤren ernaͤhrt, hat der 
nur fuͤr die Naturwiſſenſchaften lebende Herr von Pietruski auf 
Podhorodie in den Karpathen in feiner außerordentlichen Me— 
nagerie zur Genuͤge beobachtet; eben fo die deutlichen Unter: 
ſchiede zwiſchen dem Hunde- und Schweinedachs. Daß 
die Hirſche verſchiedene Gattungen ausmachen, beweiſt ſchon 
Cettis Beſchreibung der Saͤugethiere Sardiniens. Und wer je 
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die Maͤuſe, Spitz⸗ und Fledermaͤuſe auch nur oberflächlich an— 
geſehen, weiß, daß bey ihnen die Aehnlichkeit mancher Subspe- 
cies außerordentlich groß iſt. — 


Bey den Voͤgeln iſt ſie ganz vorzuͤglich auffallend, wozu 
viele Sippen die Belege liefern. Wie aͤhnlich und doch wie ver— 
ſchieden ſind die Arten und Gattungen, welche man neuerlich 
unter dem Namen Vultur fulvus vereinigen zu muͤſſen glaubte. 
Welche ſchoͤne Stufenfolge in Groͤße und Bildung bieten die 
See- und Schreyadler, die Röthelfalken, die Nacht— 
kauze (Syrnium), die Ohr- und Zwergohreulen (Otus 
et Scops), die Ziegenmelfer (Caprimulgus), die Rauch 
ſchwalben (Cecropis), die Kraͤhen vom Volkraben 
an, die Mauer- und Baumlaͤufer, die Wiedehopfe, 
die Wuͤrger, die Rreuzſchnaͤbel, Gimpel, Leinfin— 
ken, Grauammer, Rohrammer, Saubenlerchen, 
Pieper, Steindroſſeln, Rohrſänger, Auerhuͤhner, 
Schneehuͤhner, Wachteln, Ibiſſe, Vraniche, Reiz 
her, Schmuckreiher (Herodias), Rallenreiher, Rohr— 
dommeln, Brachvögel, Schnepfen und Sumpf: 
ſchnepfen, Sumpf-, Waſſer-, Ufer: und Schlamm: 
laͤufer, Strandreuter, Rallen, Rohr-, Teich- und 
Waſſerhuͤhner, die Raub: und eigentlichen Moͤven, 
die Seeſchwalben aller Sippen, die Sturm- u. Pe⸗ 
tersvogel, die Sturmtaucher, Scherben u. Rropf: 
gaͤnſe, die Schwaͤne, Gänſe, Eider-, Trauer- und 
andere Enten, die Taucher und Steißfüße, die 
Lummen, Gryllummen und Larventaucher dar! 
Welche hoͤchſt merkwuͤrdige Verſchiedenheiten in der Zeichnung 
bemerkt man an den Geyern, See-, Schrey- u. Zwerg: 
adlern, den Rräben, an den Sakengimpeln — der 
amerikaniſche iſt viel praͤchtiger, als der europaͤiſche, und ſoll 
deßwegen Corythus splendens heißen — den Rreuzſchnaͤ⸗ 
beln, den Hausſperlingen, den Schaf- und Bach—⸗ 
ſtelzen, den Blaukehlchen und Vothſchwaͤnzen, 
den Sproſſern und Nachtigallen, den Schueehuͤh— 
nern und Schlammläufern, den Waſſerhuͤhnern, 
den Seeſchwalben, den Scharben, Saͤnſen, Eider— 
enten, Schellenten und andern! Es wird dem aufmerkſa— 
men Beobachter leicht ſeyn, dieß in allen uͤbrigen Thierklaſſen 
beſtaͤtigt zu finden. Wie klein find die Froͤſche und Kroͤten in 
Spanien, wie groß in Kaͤrnthen! Mit wahrer Verwunderung 
bemerkte man dieſe Unterſchiede in der ſchoͤnen Sammlung un- 
ſers unvergeßlichen Michahelles. Auch die auffallenden Unter⸗ 
ſchiede von der Rreuzotter (Vipera berus) begründen Sub- 
species, und die Annahme, daß das Gift der einen derſelben 
gefaͤhrlicher ſey, als das der andern, ſcheint durch die ſehr ver— 
ſchiedenen Wirkungen deſſelben — Lenz erzaͤhlt einige 40 Faͤlle, 
bey denen der Biß der Kreuzotter toͤdtlich war, waͤhrend in der 
hieſigen Gegend eben dieſer Biß nie lebensgefaͤhrlich wurde — 
vollkommen begruͤndet zu werden. — Die verſchiedenen Klapper⸗ 
ſchlangen, erotalus horridus, — Verfaſſer dieſes ſah die nord⸗ 
und ſuͤdamericaniſche lebend in der Menagerie des Herrn von 
Dinter neben einander und erkannte auf den erſten Blick zwey 
verſchiedene Subspecies in ihnen — gehoͤren durchaus nicht zu 
ein und derſelben Art. Ganz daſſelbe zeigt ſich bey ſehr vielen 
Schlangen, wenn man ſie recht genau betrachtet. : 


Eben fo ift es bey den Fiſchen. Welche ſchoͤne Belege 
hierzu liefern die Karpfen, Carpio, die Forellen, Salmo, 
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die Aale, Anguilla, und viele andere. Die vielleicht noch un- 
beſchriebene Lachsforelle, welche, wenn fie noch unbenannt 
ſeyn ſollte, Salmo rivalis heißen konnte, (deren Fleiſch durch 
das Kochen eine roͤthliche Farbe erhaͤlt, waͤhrend das der 
Steinforelle, Salmo fario, weiß bleibt), iſt aͤußerlich kaum 
von dieſer zu unterſcheiden. Und welche Verſchiedenheiten wuͤr— 
den ſich zeigen, wenn wir die bis jetzt fuͤr eine Gattung gehal— 
tenen Fiſche der verſchiedenen Länder, z. B. den islaͤndiſchen 
Aal mit dem unſrigen vergleichen koͤnnten! 


Daß es ſich bey den Kerbthieren eben ſo verhaͤlt, ſagte 
dem Schreiber dieſes der Herr Geheimerath Kluge in Berlin 
ſchon im Jahre 1832. und wie vollkommen hat er es ſeitdem 
durch eigne Anſicht beſtaͤtigt gefunden. Wie aͤhnlich find viele 
verwandte Käferarten! Man braucht unter den europaͤiſchen 
nur die Sand- und Sonnenkaͤfer, Cieindela ot Cocei- 
nella, anzuſehen, und man wird ſtaunen! Aber auch nach 
den verſchiedenen Ländern weichen die Gattungen ſehr ab. Die 
Kaͤfer in Kaͤrnthen ſind von denen in der Naͤhe von Renthen— 
dorf durchaus verſchieden, wenn ſie auch ein und dieſelbe Art 
auszumachen ſcheinen. Eben fo iſt es bey den Staubfluͤglern, 
den Schmetterlingen. Wie ähnlich ſind die Blaͤulinge, Ly- 
caena, einander! Und dennoch zerfallen fie in viele Arten. 
Die rothen Ordensbaͤnder, Catocala, muß man recht genau 
anſehen, um Catocala sponsa, nupta et collocata zu unter⸗ 
ſcheiden. Eben ſo verſchieden ſind viele in der Groͤße. Das 
kleine Tagpfauenauge, Vanessa jodes, haͤlt man jetzt wohl 
ziemlich allgemein für eine von dem großen, Vanessa jo, ver— 
ſchiedene Art. Iſt aber dieß der Fall: dann muß man eine 
Menge Subspecies annehmen. Was iſt die ſogenannte dunkle 
Varietaͤt des Apollo, Doritis Apollo, welche auf den Alpen 
lebt, anders, als eine Subspecies von dem gewoͤhnlichen? 
Welche außerordentliche Groͤßenverſchiedenheit zeigt der Schaͤck— 
flügel, Endromis versicolor, in der Gköße, und man be- 
merkt, daß die an der Große einander ähnlichen ſich zuſammen 
begatten. Etwas Aehnliches findet man bey dem Ochſen⸗ 
kopfe, Pygaera bucephala — bey dieſem ſind die aus den 
hochliegenden Gegenden auffallend kleiner, als die in den Nie— 
derungen — und den Abendpfauenaugen, Smerinthus 
ocellata, deſſen Groͤßenverſchiedenheiten in ein und derſelben 
Gegend vorkommen. Es iſt mir ſehr wahrſcheinlich, daß dieſe, 
wie der Pappelſchwaͤrmer, Smerinthus populi, in ver⸗ 
ſchiedene Subspecies zerfallen. Zu dieſen gehoͤren vielleicht 
auch die grünlichen und gelblichen Stucke des Lindenſch waͤr⸗ 
mers, Smerinthus tiliae, welche gewohnlich als Varietäten 
angeführt werden. Wie ähnlich find die amerikaniſchen Arten 
unſerm Dillvogel, Papilio podalirius, ohne doch mit ihm 
identiſch zu ſeyn. Unter den Wuͤrmern iſt in dieſer Hinſicht 
der gewohnliche Regenwurm, lumbricus, merkwürdig, Man 
hat ihn immer fuͤr eine Art gehalten, aber ſchon vor mehreren 
Jahren hat ein Naturforſcher in Paris gezeigt, daß er 12 Ar⸗ 
ten, vielleicht auch nur Gattungen (Subspecies), ausmacht. 


Wie ſoll man nun dieſe ſo fein unterſchiedene Geſchoͤpfe 
anſehen. Man ſtellt fie gewohnlich als klimatiſche oder 
zufällige Varietäten dar. Dieß thut derſelbe, welcher 
behauptet, Tetrao scoticus ſey mit Tetrao albus Linn. einer⸗ 
ley, habe aber feine Eigenthuͤmlichkeit, ein weißes Winterkleid 
anzulegen, von ſich gethan. Eben ſo ſoll es ſeyn mit Anthus 


aquaticus et rupestris, nur mit dem Unterſchiede, daß ber 
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eine ein von dem Winterkleide auffallend verſchiedenes, der an— 
dere ein ihm Ähnliches Hochzeitkleid bekommt. Eben fo foll 
der ägyptiſche Hausſperling, Pyrgita Hispanica et 
orientalis, durch den Himmelsſtrich bey uns Pyrgita dome- 
stica geworden ſeyn. Es iſt leicht, ſolche Behauptungen auf⸗ 
zuſtellen, aber unmoͤglich, ſie zu beweiſen. In Oberaͤgypten 
lebt noch uͤberdieß ein Hausſperling, welcher dem unſtigen in 
der Zeichnung ſehr aͤhnlich, aber merklich kleiner iſt. Wenn 
wir nun aber ſehen, daß die ſeit Jahrhunderten gezaͤhmten 
Pfauen, Gold- und Silberfaſane ihren Uraͤltern in 
Oſtindien heute noch aͤhnlich gefaͤrbt ſind, daß die zahmen ge⸗ 
raͤnderten Faſane den wilden in Kolchis heute noch gleis 
chen, ja daß es Haushaͤhne gibt, welche an Pracht des 
Gefieders denen von Gallus Bankiva gar nichts nachgeben, 
daß man Haustauben antrifft, welche von den wilden Stuͤcken 
der Columba livia kaum oder nicht zu unterſcheiden ſind, ja 
daß die beyden Subspecies der Col. livia — dieſe und Co- 
lumba rupestris, Br. — welche ſich durch Größe, Schnabel⸗ 
und Schaͤdelgeſtalt unterſcheiden, heute noch in den Tauben⸗ 
ſchlaͤgen dieſe Unterſchiede zeigen, obgleich alle dieſe Voͤgel nicht 
nur einen von ihrem Vaterlande ſehr verſchiedenen Himmels⸗ 
ſtrich bewohnen; ſondern auch durch die Zaͤhmung einen ganz 
andern Aufenthaltsort, eine andere Lebensart und Nahrung, 
als in ihrem urſpruͤnglichen Zuſtande, ſich haben gefallen laſſen 
muͤſſen: dann wird man gegen die Behauptung, das Clima be— 
ſitze die ungeheure Kraft, die Geſchoͤpfe ſelbſt in der Freyheit 
umzugeſtalten, etwas mißtrauiſch, und ſieht ſich zu der An- 
nahme, dieſe Geſchoͤpfe ſegen vom Anfang ihres Entſtehens fo 
verſchieden geweſen, gezwungen. Es gibt in dieſer Beziehung 
ſehr auffallende Erſcheinungen. Ein Thurmfalke aus Japan 
in des Verfaſſers Sammlung weicht von denen um Renthen⸗ 
dorf nur durch die etwas mehr gefleckten hintern Schwungfe— 
dern ab, ein gehoͤrnter Kiebitz, ein Teich- und Wafz 
ſerhuhn, ein langſchnaͤbliger Saͤger und andere ebenda= 
her zeigen weniger deutliche Unterſchiede von den hieſigen, als die 
hier vorkommenden verſchiedenen Subspecies dieſer Arten. Ein 
Paar Marsvoͤgel, Vanessa Atalanta, aus Mexico find den 
hieſigen ſo aͤhnlich, daß es Mehreren — dem Verfaſſer ſtand 
eine Vergleichung nicht zu Gebote, er ſah nur die americani⸗ 
ſchen allein, nicht neben den unſrigen — nicht moͤglich war, 
einen Unterſchied aufzufinden. 


Auch alle Regeln, nach denen das Clima wirken ſoll, 
werden zu Schanden. So ſoll nach Gloger der warme ⸗Erd—⸗ 
ſtrich die Roſtfarbe, der kalte das Weiß beguͤnſtigen. Allein 
das nordeuropaͤiſche und nordaſiatiſche Blaukehlch en hat 
einen voftrothen, das ſuͤdlicher lebende einen weißen, oder 
gar keinen Stern. Gloger ſagt, dieß kaͤme daher, weil 
es im Sommer ſehr warm in Sibirien ſey, dadurch wer⸗ 
de das Blaukehlchen einem füdlichen Vogel aͤhnlich. Allein 
der Rohrammer in Sibirien bewohnt dieſes Land auch nur 
im Sommer, und hat, wie der dort lebende Uhu ein ſo blaſſes 
Gefieder, daß man beyde Voͤgel pallidae nennen koͤnnte. Ueber⸗ 
dieß hat die deutſche Schleyereule am Unterkoͤrper Roſtgelb 
oder Roſtrothgelb, die nordafricaniſche, Strix splendens, des 
Berliner Muſeums ein glaͤnzendes Weiß, durch welches ſie ſich 
der nordiſchen nähert. Der Mauerſeegler Oberaͤgyptens iſt 
nicht etwa ſchoͤner ſchwarz, als die unſrigen, ſondern maͤuſe⸗ 
oder erdgrau, faſt wie die Farbe des Alpenſeeglers auf dem 
Ruͤcken, weßwegen er Cypselus murinus heißen kann. Die 
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großere Hitze des Suͤdens hat alfo die Farbe hier nicht ſchoͤner, 
ſondern ſchlechter gemacht. Gloger kommt bey dieſem Vogel 
etwas ſtark in Verlegenheit; er ſucht ſich dadurch zu helfen, 
daß er ſagt, die große Hitze habe die Farbe ausgezogen, etwa 
wie die Sonne die Leinwand bleicht. Auf aͤhnliche Weiſe wird 
er die weniger ſchoͤnere Farbe des rothkoͤpfigen Wuͤrgers, 
des Lanius supereiliaris, Lath. in Mittelafrica erklären. 
Anſtatt daß dieſe Voͤgel, weil ſie den warmen Himmelsſtrich 
bewohnen, ein glaͤnzendes Schwarz und brennendes Roth haben 
ſollten, iſt dieſes beydes viel matter, als bey den europaͤiſchen. 
Offenbar hat die Sonne die Farbe ausgezogen, wie bey den 
maͤuſegrauen Seeglern. 


Alles dieß ſoll dazu dienen, um zu zeigen, daß man die 
Farbenverſchiedenheit und die Abweichungen der verwandten 
Arten nicht ſo ohne alle Umſtaͤnde, wie man gewoͤhnlich thut, 
aus der Einwirkung des Climas erklaͤren kann, ſondern hierbey 
etwas vorſichtig zu Werke gehen muß. Es ſoll keinesweges 
die Einwirkung des Climas geleugnet werden; allein man ſoll 
ihr nicht zuſchreiben, was ihr nicht zukommt; denn auch in dies 
ſer Hinſicht iſt die Natur, wie in vieler anderer unergruͤndlich. 
Darum ſoll in den nachfolgenden Beſchreibungen die verſchiedene 
Bildung der deutſchen und ihnen nahe verwandten Vogelarten 
in moͤglicher Kuͤrze gezeigt und hoffentlich zur Begruͤndung der 
fruͤher aufgeſtellten Behauptungen ſo viel beygebracht werden, 
daß Niemand dieſe fuͤr Luftgebilde halten kann. Dabey wird 
kuͤnftig ohne Polemik verfahren werden; nur wo es unumgaͤng⸗ 
lich nothwendig iſt, ſoll auf die Gegner Ruͤckſicht genommen 
werden. 


So ſcheint es allerdings unbegreiflich, daß ein ſo ſcharf— 
ſichtiger und erfahrener Ornitholog, wie unſer Naumann, wel— 
cher erſt kuͤrzlich dem Cygnus Islandicus des Verfaſſers volle 
Gerechtigkeit widerfahren ließ, die Certhia brachydactyla, 
einen Vogel, welcher ſich durch ſein Aeußeres, ſeinen Aufent— 
haltsort, ſeine Stimme und ſein Betragen ſo auffallend von 
Certhia familiaris unterſcheidet, daß er keine Subspecies, ſon⸗ 
dern eine wirkliche Species neben ihm bildet, mit dieſer für 
eine Art halten kann. Denn da dieſe Certhia brachydactyla 
in der Lauſitz, bey Potsdam, in Pommern, bey Zeiz und an 
vielen andern Orten unſeres Vaterlandes lebt: muß ſie auch 
bey Naumann vorkommen. Uebrigens muß dieſem Naturfor— 
ſcher das ruͤhmliche Zeugniß gegeben werden, daß er nicht mit 
vorgefaßter Meynung neuen Behauptungen widerſtrebt, ſondern 
ſie zum redlichen Weiterforſchen benutzt, eine Denkungsart, 
welche nur bey Wenigen gefunden wird, da ſie doch allgemein 
ſeyn ſollte! 


Erſte Ordnung. 


Raubvogel. Raptores Vigors. (Raptatores lig, Ac- 
eipitres Linn.) 


Rostrum apice adunco, in radice mandibulae superioris 
cera tectum, margine acuto, naribus patulis. Pedes ro- 
busti, digiti quatuor sub geniculis tribus verrueis prae- 
diti et unguibus uncis armati. Corpus pectore muscu- 
loso; alae magnae. 


Die Raubvögel find vom Schöpfer hauptſaͤchlich auf d 
Iſis 1840. 5 choͤpfer hauptſaͤchlich auf den 


594 
Fang lebender, rothbluͤtiger Thiere angewieſen. Dazu iſt bey 
ihnen Alles vortrefflich eingerichtet. 


Ihr Schnabel iſt ſtark, mehr oder weniger kurz, an 
der Spitze gekruͤmmt und in einen uͤber die Unterkinnlade vor: 
ragenden Haken auslaufend, mit ſcharfer Schneide an beyden 
Kinnladen, auf der Wurzel der obern mit einer Wachshaut be— 
deckt. In dieſer liegen 


die Naſenloͤcher, welche verſchieden geſtaltet, aber bey 
allen offen, nur bey Gypa&tos mit Haaren, bey den Eulen 
mit Federn bedeckt ſind. 


Die Fuͤße ſind ſtark, mehr oder weniger unter der 
Ferſe befiedert, mit 4 zuſammenziehbaren, unter jedem Gelenke 
auf der Sohle mit einem Ballen beſetzten und gekruͤmmten 
Naͤgeln bewaffneten Zehen. Der Nagel der innern Zehe iſt 
beſonders groß. 


Die Flügel find groß mit hohlen Oberarmknochen 
und mehr oder weniger ſtarken Schwungfedern. 


Der Schwanz iſt ſehr verſchieden geſtaltet und hat 
12 bis 14 Steuerfedern. 


Der Koͤrper iſt verhaͤltnißmaͤßig, aber durch feine fehr 
ſtarken Bruſtmuskeln, welche die großen Fluͤgel in Bewegung 
ſetzen, ausgezeichnet. Der ſtarke Hals kurz oder etwas lang; 
der Kopf mittel- oder ſehr groß. Die Zunge hat vorn einen 
Einſchnitt; die Luftroͤhre iſt gewöhnlich gebildet, mit mittel⸗ 
harten Ringen und gewoͤhnlich geſtaltetem unterm Kehlkopfe 
ohne Muskelapparat; die Lunge ſehr ausgebildet. Die Leber 
hat 2 abgerundete, faſt gleich große, den Magen oben einfchlie- 
ßende Lappen. 


Die Speiferöhre iſt weit und dehnbar, auf der rech⸗ 
ten Seite der Lufroͤhre in die Bruſt eintretend, der Magen 
haͤutig, ſackartig und groß, der Darm eng, aber lang, bey den 
meiſten mit 2 kleinen Blinddaͤrmen. 


Sie fliegen leicht und anhaltend, ſtuͤrzen ſich auf ihre 
Beute, halten ſie mit den Naͤgeln veſt, zerreißen ſie mit dem 
Schnabel, wobey ihnen der ſpitzige Haken des Oberkiefers ſehr 
gute Dienſte leiſtet, verſchlingen ſie groͤblich verkleinert oder 
ganz und verdauen fie durch die auflöfende Kraft ihres Magen⸗ 
ſaftes. Da ihr Speiſebehaͤlter groß iſt: freſſen fie viel auf 
ein Mal, koͤnnen aber auch lange hungern, was bey ihnen um 
ſo nothwendiger iſt, je oͤfterer ſie lange fliegen und ſpaͤhen 
muͤſſen, ehe ſie eine gluͤckliche Jagd machen koͤnnen. Das Un⸗ 
verdauliche werfen fie in Gewoͤllen, d. h. zuſammengeballten 
Klumpen, durch willkuͤhrliches Erbrechen aus; ihr Koth iſt Ealk: 
artig, weiß und wird weit weggeſpritzt. 


Sie ruhen, um ſich von der Kraftanſtrengung ihrer Jagd 
zu erholen, nach der Mahlzeit aus, haben dabey eine ſehr auf⸗ 
gerichtete Stellung, und ſitzen oft auf einem Fuße. Sie mau⸗ 
fern ſich jahrlich nur ein Mal und fo langſam, daß die großen 
in einer Mauſer nicht alle Federn wechſeln. 


Sie leben alle in Einweibigkeit, brüten unverſtoͤrt jaͤhr⸗ 
lich nur ein Mal und haͤngen mit großer Liebe an ihren Eyern 
und Jungen; die Paare halten treu zuſammen. Das Weib⸗ 
chen legt in ein plattes Neſt (Horſt genannt) 1 bis 7 eyfoͤr⸗ 
mige oder rundliche Eyer, brütet fie allein aus, wird aber waͤh⸗ 
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rend der Brutzeit vom Männchen mit Nahrung verforgt, und 
beym Aufziehen der anfangs ſehr unbeholfenen, mit dichtem, 
weißem oder grauem Pflaum ganz bedeckten Jungen unterſtuͤtzt. 
Dieſe werden bald nach dem Auskriechen mit zarter, im Kropfe 
der Eltern erweichter und fuͤr ihre noch ſchwache Verdauungs— 
kraft eingerichteter, ſpaͤter mit roher Speiſe gefüttert, und im 
Aufſuchen und Ergreifen ihrer Beute unterrichtet. 


Sie ſind, den allerhöchſten Norden und Suͤden ausge⸗ 
nommen, uͤber dte ganze Erde verbreitet, da ſie ein ſcharfes 
Geſicht und feines Gehoͤr haben und gegen Nachſtellungen ſehr 
vorſichtig ſind, ſchwer zu fangen und zu ſchießen, werden fuͤr 
ſchaͤdliche Thiere gehalten, deßwegen von den Menſchen verfolgt, 
leiſten aber in dem Haushalte der Natur wichtige Dienſte. 
Wegen ihrer gefaͤhrlichen Waffen haben ſie von andern Thie— 
ren wenig, dieſe aber viel von ihnen zu fuͤrchten; doch werden 
ſie von Schmarotzerinſecten und Eingeweidewuͤrmern geplagt. 


Erſte Hauptabtheilung. 
Tagraubvoͤgel. Raptores diurni. 


Rostrum omnium, Gypa&to excepto, ita plumis nudatum, 
ut nares cernendae sint, oculi obliqui, gula, antequam 
in pectus intrat, in saccum dilatata, qui ingluvies dieitur. 


Die Tagraubvoͤgel unterſcheiden ſich von den Nacht⸗ 
raubvoͤgeln, welche die zweyte Hauptabtheilung der Raub⸗ 
vogel bilden, 1) durch den Schnabel, Y durch die A u⸗ 
gen, 3) durch die Speiferöhre und 4) durch die 
vordern Schwungfedern. Der Schnabel iſt bey ih: 
nen von Federn frey, nur hinten an der Wurzel mehr oder me: 
niger, beym Geyeradler weit mit Haaren bedeckt, weßwegen die 
Nafenlöcher, da fie von Federn entbloͤßt, ſtets ſichtbar, nur beym 
Geyeradler mit Haaren bedeckt ſind, waͤhrend er bey den 
Rachtraubvoͤgeln fo in den Federn ſteckt, daß die Naſen⸗ 
loͤcher unter ihnen verborgen find. Die Augen find mehr 
auf die Seite, als nach vorn gerichtet, waͤhrend bey den Nacht: 
raubvoͤgeln der umgekehrte Fall Statt findet. Die Spei- 
ſeroͤhre erweitert ſich bald zu einem großen, ſackartigen, auf 
dem Gabelbeine ruhenden Kropf, waͤhrend ſie bey den Nacht— 
raubvoͤgeln in gleicher Weite fortgeht. Dieſer Kropf nimmt 
die Speife auf, welche der Magen nicht faſſen kann, und be⸗ 
reitet ſie durch ſeine Saftabſonderung zur Verdauung vor. Die 
vordern Schwungfedern ſind bey den Tagraubvoͤ⸗ 
geln auf der Kante der aͤußern Fahne glatt und auf der Ober⸗ 
fläche der innern ohne ſammetartigen Ueberzug, waͤhrend ſich 
dieſer und ein gezaͤhnelter Rand der aͤußern Fahne bey den 
Nachtraubvoͤgeln findet. 


Sie jagen am Tage und ſchlafen bey Nacht, ſind aber, 
da mehrere von ihnen noch nach Sonnenuntergang auf Raub 
ausgehen, und einige Nachtraubvoͤgel auch am Tage nach 
Beute ausfliegen, nicht ſtreng von ihnen geſchieden. 


Sie zerfallen, da bey einigen der Schnabel mit ſeinen 
Geruchswerkzeugen, bey andern die Faͤnge (Fuͤße) mit ihren Naͤ⸗ 
geln mehr ausgebildet ſind, in unaͤchte und achte Tag: 
raubvoͤgel; der Geyeradler, Gypaétos, verbindet beyde 
Abtheilungen mit einander. Man nennt die unaͤchten Tag⸗ 
raub vogel auch geyerartige, Vulturidae. 


unächte Tagraubvoͤgel. (Geyerartige Vögel.) 
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Raptores haud proprie sic dieti diurni. (Vulturidae Pi- 
gors.) 


Rostrum protractum, nares magnae, oculi parvi, ungues 
paulum incurvati, apice obtusi, alae latae, saccus gu- 
lae plumis magnis ‚nudatus, prominens, maximus, in 
Gypaeto plumis tectus. 


Die unaͤchten Raubvoͤgel zeichnen ſich, da fie zu 9 
Aufzehren des Aaſes beſtimmt ſind, 92 0 1 a 
aus, welche fie zur Erreichung dieſes Zweckes geſchickt macht. 
Ihre ſehr großen, beſonders breiten, achte Schwe befluͤ⸗ 
gel bildenden Fittige ſetzen ſie in den Stand, große Strecken 
zu durchfliegen und ganze Gegenden abzuſuchen; ihre großen 
Naſenloͤcher und einen ſehr ſcharfen Geruch moͤglich ma— 
chende Geruchswerkzeuge verrathen ihnen das Aas in 
weiter Entfernung und ihr großer Schnabel gibt ihnen die 
Kraft, die Haut zu zerreißen, wie auch große Stuͤcke Fleiſch 
loszutrennen und zu zerſtuͤcktln. Was fie von lebendigen Ge— 
ſchoͤpfen ergreifen, tödten fie mit dem Schnabel, mit welchem 
ſie ſich auch gegen ihre Feinde vertheidigen. Die Fuͤße dienen 
ihnen nur dazu, fi) auf ihrer Beute veſtzuhalten, und weil 
ſie oft auf dem Boden gehen, ſtumpfen ſich ihre Naͤgel ab. 
Sie ſind unter den Voͤgeln, was die Hunde unter den Saͤu⸗ 
gethieren ſind; denn auch bey dieſen ſind die Geruchswerkzeuge 
aͤußerſt ausgebildet und die Naͤgel ſtumpf. Die geyerarti⸗ 
gen Vögel werden erſt nach mehrern Jahren bruͤtfaͤhig, hor— 
ſten auf Felſen oder hohen Baͤumen, legen hoͤchſtens 4, ge— 
woͤhnlich 2 Eyer, und tragen, ausgenommen der Geyerad—⸗ 
ler, ihren Jungen ihre Nahrung im Kropfe zu. Das Weib⸗ 
chen hat einen großen Brutfleck laͤngs der Mitte des Unterkoͤr⸗ 
pers vom Anfange der Bruſt an. 


Erſte Sippe. 
Aasgeyer. (Aasvogel.) Cathartes Hlig. 


Rostrum longum, tenue, rectum, haud dentatum, apice 
incurvatum, cera longa, nares rectae, aures apertae, 
digitus medius ceteris multo longior, remiges priores, 
primo excepto, longissimi. 


Die Aasgeyer zeigen die widrige Geyernatur in groͤß— 
ter Ausbildung. 


Ihr Schnabel iſt in die Laͤnge gezogen, deß⸗ 
wegen duͤnn und der laͤngſte unter allen Raubvogelſchnaͤbeln 
— unter den Falken entſpricht ihm in dieſer Hinſicht nur 
Falco hamatus auct, — beſonders auf der Wachshaut ger 
ſtreckt und etwas bogenfoͤrmig, vor ihr kaum merklich aufge⸗ 
ſchwungen, und dann in ſanft gekruͤmmtem Bogen in einen 
langen Haken auslaufend. Er zeichnet ſich beſonders durch den 
gaͤnzlichen Mangel des Zahns und durch ſeine Na⸗ 
fenlöcher aus. Dieſe ſtehen nehmlich weder ſchief, noch ſenk⸗ 
recht, ſondern laufen wagerecht in gleicher Richtung 
mit der Schnabelſchneide, ſind lang, hinten erweitert 
und mit einem Zaͤpfchen in ihrer Hohlung verſehen. Es ſind 
die ausgebildetſten Geruchswerkzeuge, welche bey den Voͤgeln 
vorkommen. 


Die Fuße find, um einen bequemen Gang auf dem 
Boden zu geſtatten, mittelmaͤßig lang, nackt, und haben eine 
auffallend lange, über die andern weit vorragen⸗ 
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de, mit der aͤußern durch eine breite Spannhaut verbundene 
Mittelzehe, deren Nagel ebenfalls ſehr lang, wenig bo⸗ 
genförmig und ganz ſtumpf iſt. 


Die Fluͤgel haben zwar nur mittellange Armknochen, 
reichen aber dennoch mit ihrem Handgelenke, wenn 
fie zuſammengelegt werden, uͤber das Gabelbein 
herauf, und werden, da die Federn an den Seiten des vorn 
kahlen Kropfes lang ſind, oben von dieſen bedeckt. Sie 
zeichnen ſich durch ihre ſehr langen vordern Schwungfedern — 
die 2te, Ste und 4te ſtehen uͤber alle vor — welche einen un— 
gewöhnlich großen Fluͤgel bilden, ſehr aus. 


Der Schwanz iſt etwas lang, ſehr ſtuffenfoͤrmig, und 
hat 14 ſtarke Steuerfedern. 


Das Gefieder iſt ziemlich locker, im Alter oft anders, 
als in der Jugend gezeichnet. Der innere Bau wie oben an⸗ 
gegeben iſt. 


Die Aasgeyer gehören den warmen Ländern bender 
Welten an, wohnen und horſten in meiſt unzugaͤnglichen Fel— 
ſen und fliegen von ihnen aus ihrer Nahrung, welche in Aas 
und dem fuͤr ſie im Duͤnger und anderm Unrathe Genießbaren 
beſteht, oft ſehr weit nach. Sie reichen mit ihrem langen 
Schnabel, durch welchen ſie die Kraͤhen mit den Raubvoͤgeln 
verbinden, weit in den Leib der gefallenen Thiere oder tief in 
den Unrath hinein, und gehen ſo nachlaͤſſig mit ihrem Gefieder 
um, daß dieſes nur ſelten eine reine Farbe hat. Wie wuͤrde 
ihr Kopf beſchmutzt werden, wenn er nicht kahl wäre! Da, 
wo das Aas nicht verſcharrt und der Unrath ſelbſt aus den 
Staͤdten nicht weggeſchafft wird, wie dieß in vielen warmen 
Ländern geſchieht, find fie eine wahre Wohlthat, werden deß⸗ 
wegen von den Menſchen geſchuͤtzt und geſchont, ſo daß ſie den 
Hauptfeind aller Thiere wenig ſcheuen, und oft in ſeiner Naͤhe 
erſcheinen. Die Maͤnnchen ſind kleiner, als die Weibchen. 


Der ſchmutzige Aas geyer. Cathartes percnopte- 
rus Temm. 
Namen. 


Aas⸗, Erd⸗, aͤgyptiſcher, kleiner Geyer. Aasvogel, ſchmutzi⸗ 


ger Aasvogel, brauner, weißer, Felſengeyer. Kothgeyer. Quri— 
gourap. Rachamach. 
Alter Vogel. 
Synonyme. Falco montanıs Aegyptiacus, Has- 


selq. act. Stockb. 1751. — Vultur (perenopterus) Has- 
selg. it. 209. — Vultur aquilina. Aldr. av. 2. p. 3. — 
Vulturine eagle of Aldrovand. Will. orn. p. 64. t. 4. — 
Vultur Aegyptius. Briss. p. 131. n. 3. — Vultur sacer 
Aegyptius. Aldr. av. 1. p. 378. t. 379. — Sacre Egyp- 
tien. Belon hist. des ois. p. 110. t. pag. 111. — Sacre 
d' Egypte. Buff. hist. nat. des ois. 1. p. 167. — Vultur 
percnopterus. — Gmel. Syst. 1. p. 249. Nr. 7. — La- 
tham. Ind. Orn. 1. p. 2. n. 3. — Gmel. Reise. III. p. 
364. t. 37. — Vultur stercorarius. La Peyrouse. Neue 
ſchwed. Abh. III. S. 100. — Vultur albicans. Meisn. u. 
Schinz Voͤg. d. Schweiz. S. 2. n. 3. — Vultur leucoce- 
phalus. Lath. ind. Orn. 1. p. 2.2 — Daudin Orn. II. 

. 27. — Neophron perenopterus. Savig. Syst. des ois. 
de l’Egypte p. 16. — Vautour de Norwcge ou vautour 
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blanc. Buff. ois. I. p. 164. — Id. Pl. enl. 449. — Le 
pitit vautour. Id. ed. de Deuxp. I. p. 168. — Vautour 
ourigourap. Le Vaill. Ois. d' Afrique I. pl. 14. — Ueberſ. 
v. Bechſt. I. S. 77. n. 13. t. 14. — Rachamach, Bruce 
Reiſe nach d. Quellen des Nils. I. S. 167. t. 33. — Vau- 
tour d’Egypte. Sonn. nouv. edit. de Buffon. II. p. 131. 
— Le perenoptere. Cuv. Reg. anim. I. p. 307. Ueberſ. 
v. Schinz. I. S. 454. — Ash coloured Vulture or Egyp- 
tien Vulture Lath. Syn. 1. p. 12. u. 13. — Id. supp. II. 
p. 4. Ueberſetzt v. Bechſt. 1. S. 11. — 13. n. 7. A. B. 
Arh. S. 655. n. 30. — Le petit Vautour. Gerard Tab. 
elem. I. p. 10. — Avoltoio aquilino, Stor. degli uccelli I. 
p. 14. — Bechſt. Naturg. Deutſchl. II. S. 479, — Al- 
pine vulture. Lath. I. p. 12. — Temm. Man, d’Ornitho- 
logie I, p. 8— 10. — Naumanns Naturg. d. Voͤg. Deutſchl. 
2. Ausg. I. S. 170 — 178. t. 3. 1. alter, 8. 2. junger Vo: 
gel. — Brehms Lehrb. d. Naturg. aller europ. Voͤg. I. S. 
4 — 5. — Deſſen Handb. d. Naturg. aller Voͤgel Deutſchl. 
S. 5—6. Tafel J. Fig. 1. 


Junger Vogel. 


Vultur fuscus. Gmel. Linn. syst. I. p. 248. n. 8. 
— Lath. Ind. Orn. I. p. 5. Le vautour de Malte 
Buff. Ois. I. p. 165. — Id. Planch. enl. 427.— Malthe- 
se Vulture Lath. syn. I. p. 15. — Avoltojo Aquilino. 
Stor. deg. ucc. I. pl. 15. — Geßner Thierb. v. d. Voͤg. 
S. 15 — 17. | 


Artkennzeichen. 


Plumae occipitis et nuchae longae, tenues, acumina- 
tae, caput anterius et mentum calvum sive lanugine te- 
ctum, acumen alarum nigrum, rectrices gradatim lon- 
giores, 


Kurze Beſchreibung. 


Dieſer merkwuͤrdige Vogel iſt nach dem Alter außer⸗ 
ordentlich verſchieden. 


Ausgefaͤrbt. Wachshaut und Wurzel des Unterkie— 
fers orangengelb, der Vorderſchnabel hellhornbraun, der Fuß 
ockergelb, der Augenſtern gelb, das Gefieder, die ſchwarzen 
Schwingenſpitzen ausgenommen, weiß, oder gelblichweiß, auf 
dem Fluͤgel mit viel Braun. a 


Jung. Das ganze Gefieder, die ſchwarzen Schmwingen- 
fpisen ausgenommen, braun, das bey den Alten Nackte an 
Kopf und Kehle mit weißem oder grauem Flaum bedeckt, der 
Augenſtern braun, die hintere Schnabelhaͤlfte und die Fußhaut 
grau. 

Ausfuͤhrliche Beſchreibung. 


Das Männchen mißt in der Länge 2“ bis 2“ 1“ par. 
Maaß, nach welchem Alles in dieſem Werke gemeſſen iſt, wo» 
von auf den Schwanz 11“ kommen, und 4' 10“ bis 5“ in 
der Breite, wovon die Schwingenſpitze vom Handgelenke oder 
dem Fluͤgelbuge an 20” wegnimmt. Das Weibchen iſt 2“ 
bis 3“ laͤnger und 4“ bis 5“ breiter. 


Die ganze Geſtalt des Schnabels, des Kopfes, der Fuͤße, 
der Fluͤgel und des Schwanzes wie das Hervortreten des großen 
Kropfes, wie oben angegeben wurde; weiter unten wird von der nach 
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den Laͤndern verſchiedenen Bildung des Schnabels und Kopfes 
die Rede ſeyn. Der erſtere mißt im Bogen von der Stirn 
bis vor 3“, vom Ende der Wachshaut bis zur Spitze 104 ¼ ,, 
die Fußwurzel 2“ 10%,, die Mittelzehe mit dem Nagel 3“ 
9¼½% die aͤußere 2“ 7%, die innere 2“ 2““ und die hintere 
17 10%. 

Ausgefaͤrbtes Kleid. 

Die hintere Haͤlfte des Schnabels iſt orangengelb, die 
vordere, beſonders des Oberkiefers, hellhornbraun, der Augen— 
ſtern hellgelb, der Fuß ockergelb, an den Naͤgeln ſchwarz; der 
Vorderkopf iſt wie die Kehle, Obergurgel und die Mitte des 
Kropfes kahl, mit wenigen haarartigen kurzen Federchen, welche 
auch die rundliche Ohroͤffnung umgeben, beſetztz auf dem Schei⸗ 
tel ſteht eine weißliche Wolle, welche auf dem Hinterkopfe in 
lange, ſchmale, ſpitzig zulaufende Federn, die auch den Nacken 
bedecken, uͤbergeht. Auf dem Unterhinterhalſe verwandeln ſich 
dieſe Federchen allmaͤhlich in die zugeſpitzten des uͤbrigen Ober— 
koͤrpers.“ Alle dieſe find weiß, oder gelblichweiß, oft ſehr be⸗ 
ſchmutzt; ein Weibchen meiner Sammlung ſah faſt lehmfarbig 
aus. Der Schwanz iſt ſo ſtuffenfoͤrmig, daß die erſte Steuer— 
feder 4“ 5“ kuͤrzer, als die mittlere iſt. Der große Flügel hat 
30 Schwuncgfedern, welche ſchwarz und von der Zten an auf 
der aͤußern Fahne zum Theil gelblichaſchgrau gefaͤrbt ſind, was 
an den hintern faſt die ganze Fahne bedeckt. Die Ober- und 
Unterfluͤgeldeckfedern weiß, oder gelblichweiß, wie das Gefieder 
des ganzen Unterkoͤrpers, welches oben an den Halsſeiten lang, 
ſchmal und ſpitzig iſt und an der Kropfgegend allmaͤhlich in die 
gewoͤhnlich geſtalteten des Unterkoͤrpers uͤbergeht. 

Jugendkleid. 

Die hintere Schnabelhaͤlfte und die Fußhaut iſt grau, der 
Augenſtern braun, das ganze Gefieder braun, an den Schwin— 
genſpitzen ſchwarz, auf dem Oberfluͤgel, dem Unterruͤcken und 
Buͤrzel, dem Unterbauche, After und an den Schienbeinen am 
lichteſten, faſt überall mit hellern Federſaͤumen. Die braunen 
Steuerfedern ſind an der Wurzel und Spitze aſchgrau uͤberlau— 
fen. Dieſes Braun verſchießt ſtark und nutzt ſich ſo ſehr ab, 
daß es bald ganz unſcheinbar wird. 


Im mittlern Alter 
geht dieſes Jugendkleid allmählich in das ausgefaͤrbte uͤber, und 
zwar fo, daß der Unterkoͤrper zuerſt, der Oberkörper aber, befon= 
ders an dem Hinterhalſe, Schwung- und Steuerfedern zuletzt 
das ausgefaͤrbte Kleid zeigt. Ich vermuthe, daß er im Zten 
Lebensjahre das ausgefaͤrbte Kleid anlegt. 


Dieſe Art zerfällt in folgende 3 Gattungen (Subspeeies): 


1) Der europaͤiſche Aasgeyer. Cathartes Eu- 
ropaeus Br. (Cathartes percnopterus Temm.) Der Schna— 
bel iſt ziemlich geſtreckt, auf der Wachshaut 1“ 
1“// bis 2“ lang, die Fußwurzel 2“ 9“ hoch, der 
Kopf gewoͤlbt. 


2) Der kapiſche Aasgener. Cathartes Capensis 
Br. (Cathartes percnopterus Temm.) Der Schnabel 
iſt geſtreckt, auf der Wachshaut 1“ 3 bis 4“ lang, 
die Fuß wurzel 2/08“ hoch, der Kopf platt, auf dem 
Scheitel ſanft gewoͤlbt. 


* Oberkörper heißt die ganze obere Seite des Vogels von 
der Stirn bis zum Schwanze; Unterkoͤrper die unters von 
der Kehle bis zum After. 
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3) Der nordafricaniſche Aasgeyer. Cathartes 
percnopterus Temm. Der Schnabel ſehr geſtreckt, 
auf der Wachshaut 1“ 5 bis 6“ lang, die Fuß— 
wurzel 2“ 11“ hoch, der Scheitel etwas niedriger 
als die Hinterſtirn. 


Außer dieſen eben angefuͤhrten Kennzeichen bemerkt man 
an den verſchiedenen Gattungen noch Folgendes. Der nord—⸗ 
africaniſche iſt der Aasgeyer in groͤßter Vollkommenheit; 
er hat den laͤngſten und ſchlankſten Schnabel. Bey einem al— 
ten mißt er in gerader Linie von der Stirn bis zur Spitze 2“ 
6; bey dem kapiſchen iſt der Schnabel etwas kuͤrzer und 
nach Verhaͤltniß ſtaͤrker; bey einem alten Weibchen des kapi⸗ 
ſchen beträgt dieſe Laͤnge nur 2“ 4, während der noch kuͤr— 
zere und ſtaͤrkere Schnabel des europaͤiſchen 1“ kuͤrzer als der 
des kapiſchen iſt. 8 


Dieſe Verſchiedenheit der Schnaͤbel zeigt ſich ganz befons 
ders auf der untern Seite; denn bey dem nordafricaniſchen 
mißt die Unterkinnlade vom Gelenke bis zur Spitze 3“ 2½, 
bey dem kapiſchen und europaͤiſchen nur 2“ 10, 


Der Kopf dieſer Voͤgel zeigt folgende Unterſchiede. Der 
des kapiſchen erhebt ſich auf der Stirn wenig und laͤuft dann 
in gerader Linie bis auf den etwas gewoͤlbten Hinterſcheitel 
fort; bey dem nordafricaniſchen ſteigt die Stirn nach einer 
thalartigen Vertiefung etwas in die Hoͤhe, ſo daß der Scheitel 
niedriger als der Augenknochenrand ſteht. Bey dem europaͤi⸗ 
ſchen zeigt der Kopf auf Stirn und Scheitel die groͤßte Woͤl⸗ 
bung. 


Auch die Befiederung des Kopfes dieſer Geyer iſt ver⸗ 
ſchieden. Der nordafricaniſche hat die ſparſamſte Befiederung 
auf dem Kopfe; denn dieſer iſt, einige wenige Haare ausge— 
nommen, bis an den mit einzelnen Federchen beſetzten Rand der 
Ohren kahl. Bey Cathartes Capensis ſtehen an den Zuͤgeln 
bis an das Naſenloch deutliche Haare; bey Cathartes Euro- 
paeus endlich ſind dieſe Haare noch bemerkbarer, und eine 
ſparſame, dunenartige Befiederung iſt beſonders bey alten Voͤ⸗ 
geln faſt uͤber den ganzen Oberkopf verbreitet. - 


Aufenthalt. 


Der ſchmutzige Aasgeyer ift weit verbreitet. Cathartes 
Europaeus, mit dem wir es hier vorzugsweiſe zu thun haben, 
bewohnt haͤufig Spanien, Suͤdfrankreich, Unteritalien und Grie⸗ 
chenland, geht bis Oberitalien herauf, und kommt ſelbſt bey 
Genf in der Schweiz in den Felſen des Berges Saleve und 
Mole vor. Unſer Schinz beſtaͤtigt dieß, denn er erhielt ein 
Junges durch Herrn Goſſe von daher, und auch Herr Necker, 
welcher in den vom ſel. Meisner herausgegebenen Jahrbuͤchern 
eine Ueberſicht der Vögel bey Genf mittheilt, ſagt es aus⸗ 
druͤcklich. Ohne Zweifel iſt dieß der noͤrdlichſte Wohnplatz un⸗ 
ſeres Vogels. Von da aus verirrt er ſich auch in die deutſche 
Schweiz, ja er verfliegt ſich ſo weit von ſeinem Brutorte, daß 
einer, welcher ſich meines Wiſſens in dem Muſeum des Herrn 
Praͤlaten von St. Peter zu Salzburg befindet, in den dieſer 
Stadt nahen Gebirgen gefangen wurde. 


Cathartes percnopterus, der nordafricaniſche Aasgeyer, 
bewohnt nicht nur das noͤrdliche Africa, ſondern auch einen 
Theil von Aſien, namentlich Palaͤſtina, Syrien und Arabien. 
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Der capifche endlich iſt nicht auf das Vorgebirge der gu— 
ten Hoffnung beſchraͤnkt, ſondern findet ſich auch im Kaffern— 
lande und noch weiter herauf in Suͤdafrica. Alle drey lieben 
die Gebirge mit Felſen oder die Truͤmmer, und fliegen von ih— 
nen aus durch weite Strecken, um Beute auszuſpaͤhen; des 
Abends kehren ſie zu ihren Wohnorten zuruͤck, um in Felſen— 
ſpalten zu uͤbernachten. 


Betragen. 

Der Aasgeyer iſt ein traͤger, langſamer und widriger 
Vogel. Schon Linne ſagt von ihm, daß ihm eine Feuchtigkeit 
aus den Naſenloͤchern triefe, und Jeder, welcher auch nur einen 
Balg von ihm in den Haͤnden gehabt hat, weiß, daß er einen 
ſehr unangenehmen, aasartigen Geruch hat, welchen der Balg 
lange bey ſich behält. Er ſitzt faſt immer auf Felſen oder auf 
dem Boden, zieht dabey den Kopf ein, ſtraͤubt die langen Hals— 
federn, traͤgt den Koͤrper wenig aufgerichtet, und hat ein traͤges, 
trauriges Anſehen. Dennoch geht er ſchrittweiſe ziemlich ge— 
ſchickt auf der Erde herum. Weit beſſer nimmt er ſich im 
Fluge aus. Er ſchwebt mit ſeinen großen Fluͤgeln leicht und 
ſchwimmend oft weite Strecken ohne Schwingenſchlag durch die 
Luft hin, ſteigt kreiſend wie ein Rabe in die Hoͤhe und laͤßt 
ſich ſchraubenfoͤrmig zur Erde herab. Sein Flug iſt raſcher 
und viel gewandter, als der der eigentlichen Geyer, und Rei— 
ſende, welche dieſe Voͤgel in der Naͤhe der Pyramiden fliegen 
ſahen, verſichern, daß ſie ſich mit ihren weißen Koͤrpern und 
ſchwarzen Schwingenſpitzen bey ihren ſchoͤnen Schwenkungen 
recht gut ausnehmen. In der Ferne ſieht ihr Weiß, ob es 
gleich oft ſchmutzig iſt, wie das der Stoͤrche ſchoͤn und rein 
aus. Der europaͤiſche iſt ziemlich vorſichtig, ja an den 
Orten, wo er, wie in der Schweiz und Oberitalien, nicht ges 
ſchont wird, ſehr ſcheu, der nord- und ſuͤdafricaniſche 
hingegen ſehr dreiſt und zudringlich. Er haͤlt ſich dort in der 
Naͤhe der Lager der Wilden auf, folgt gern den Caravanenzuͤ— 
gen der Reiſenden, und kommt zuweilen ganz nahe zu den 
menſchlichen Wohnungen, wo er mit den Hunden Bruͤderſchaft 
macht. — Er iſt geſellig, doch nicht in Schwaͤrmen, wie die 
eigentlichen Geyer, ſondern paarweiſe und in kleinen Geſell— 
ſchaften. Er laͤßt ſich, zumal wenn er jung aufgezogen wird, 
leicht zaͤhmen, lernt ſeinen Herrn kennen und lieben, wird aber 
durch ſein unangenehmes Anſehen, ſeine uͤbelriechende Ausduͤn— 
ſtung und ſeine Unreinlichkeit widrig. Welch ein ſchoͤnes Thier 
iſt gegen ihn der gezaͤhmte Condor! Dieſer ſieht aus wie ein 
gebietender Koͤnig, jener wie ein kriechender Sclave. 


Nahrung. 

Ein beruͤhmter Naturforſcher aͤußerte gegen mich, dieſer 
Geyer ſey in Bezug auf ſeine Nahrung eine Hieroglyphe, 
und es liegt in dieſen Worten viel Wahres. Man braucht 
ihn nur anzuſehen, um ſogleich zu wiſſen, wozu er beſtimmt 
iſt. Seine etwas hohen Fuͤße zeigen, daß er auf der Erde 
herum gehen, ſeine großen Naſenloͤcher, daß er das Aas und 
alles fuͤr ihn Genießbare in weiter Entfernung wittern, ſein 
langer, ſchneidender Schnabel und kahler Kopf, daß er Aas zer— 
reißen und Unrath durchwuͤhlen, ſeine großen Schwingen, daß 
er ſeine Nahrung in weiter Entfernung zuſammenſuchen ſoll, 
und ſo iſt es in der That. Das in den heißen Laͤndern bald 
ſtarken Geſtank verbreitende Aas lockt ihn aus weiter Entfer— 
nung herbey oder aus hoher Luft herab, und ladet ihn zur 
Mahlzeit ein. Sogleich ſtellt er ſich mit ſeinen langen Zehen 
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auf dem Aaſe veſt, und faͤngt mit dem großen Schnabel, wie 
mit einer Zange die Haut zu zerreißen an. Hat er durch wie— 
derholtes Hacken und Ziehen eine Oeffnung in das Fell hinein 
gearbeitet: dann beginnt er, die Gedaͤrme und andere Einge— 
weide herauszuziehen und zu verſchlingen. Dieß dauert ſo 
lange, bis er den Magen, den Kropf und die ganze Speiſeroͤhre 
ſo angefuͤllt hat, daß er faſt noch ein Mal ſo ſchwer, als fruͤ— 
her iſt, und in langſamen Fluge ſeinem Wohnorte zueilt. In 
Ermangelung des Aaſes frißt er Maͤuſe, Eidechſen, Froͤſche, 
kleine Schlangen und alle Inſecten, welche er erhaſchen kann. 
Er durchſucht deßwegen allen Unrath, wahrſcheinlich um die 
darin befindlichen Dungkaͤfer zu verzehren, und ſoll ſogar bey 
großem Hunger Menſchenkoth verſchlingen, wodurch er eine 
neue Aehnlichkeit mit den Hunden erhalten wuͤrde. 


Fortpflanzung. 

Der europäifhe Aasgeyer horſtet, wie der bey 
Genf, in Felſenſpalten und legt bis 4 noch unbekannte Eyer. 
Herr Goſſe in Genf erhielt aus dem Saleve 4, auch am 
Kopfe und Vorderhalſe mit weißem Flaum bekleidete Junge 
und zog fie auf. Der nordafricaniſche horſtet wahr: 
ſcheinlich auch auf den Pyramiden und andern in Truͤmmern 
liegenden hohen Gebaͤuden und in den Felſen des Libanon. 
Lamartine erzaͤhlt in ſeiner beruͤhmten Reiſe nach dem Mor— 
genlande oͤfters, daß er große Raubvoͤgel in den verfallenen 
Schloͤſſern und Tempeln angetroffen habe, und ich glaube mich 
nicht zu irren, wenn ich vermuthe, daß unter ihnen ſchmutzige 
Aasgeyer, welche dort geniſtet hatten, geweſen ſeyen. 


Feinde. 


Außer den Schmarotzerinſecten hat er wohl keine unter 
den Thieren. 


Jagd und Fang. 


Wo er geſchont wird, iſt er wegen ſeines zutraulichen 
Weſens leicht zu ſchießen, da aber, wo man ihn verfolgt, wird 
er bald vorſichtig und ſcheu und muß beſchlichen oder erlauert 
werden. Fangen kann man ihn, da er auf Fleiſch ſehr be— 
gierig iſt, leicht in Raubvogelfallen oder in Gruben, wie weiter 
unten gezeigt werden ſoll. 


Nutzen. 

Wegen ſeiner Gewohnheit, Aas und Unrath zu verzehren, 
iſt er fuͤr die Bewohner heißer Laͤnder, in denen weder das 
eine, noch der andere weggeſchafft wird, eine wahre Wohlthat. 
Er wird deßwegen von den Muſelmaͤnnern hoch gehalten, ge— 
ſchuͤtzt und zuweilen durch Vermaͤchtniſſe, welche ihm Mahlzei— 
ten beſtimmen, bedacht. Auch ſoll er durch Vertilgung der 
Maͤuſe und anderer ſchaͤdlichen Thiere nuͤtzlich werden. 


Schaden 


thut er nur dadurch, daß er den Reiſenden oder Wilden das 
Fleiſch ſtiehlt und dem Jaͤger das erlegte Wild, wenn er es 
nicht ſogleich wegſchafft, oder forgfältig verdeckt, auffrißt. 


Z3weyte Sippe. 
Vultur Linn. 
Rostrum robustum, rectum, altius, quam latum, denta- 


tum, apice incuryatum, cera laevis, nares obliquae aut 
38* 


Geyer 
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rotundae, caput et collum lanugine tectum, aut nudum, 
digitus medius ceteris longior, ossa alarum longissima, 
remiges priores ceteros paulum modo excedentes, col- 
lum longius. 


Der Schnabel iſt als Raubvogelſchnabel groß, höher 
als breit, ſtark, faſt gerade, auf der Wachshaut geſenkt, vor 
ihr aufgeſchwungen und dann in den großen Haken herabge⸗ 
kruͤmmt; ſeine ſcharfe Schneide hat am Oberkiefer einen ſanft 
ausgeſchweiften Zahn. Die großen Naſenloͤcher liegen 
entweder ſchief und ziehen ſich dann mit dem Rande der Wachs— 
haut in gleicher Entfernung hin, oder ſind rund, und laſſen oft 
eine in den Naſendruͤſen abgeſonderte, uͤbelriechende Feuchtigkeit 
ausfließen. | 


Das Eleine, vorwärts gerichtete, an feinen Liedern mit 
Wimpern befegte Auge liegt in der Mitte des kahlen oder 
mit Flaum bedeckten, wenig gewoͤlbten Kopfes. . 


Die Füße wie bey den Aasgeyern, wenigſtens ¼ un: 
ter der Ferſe, auch auf der innern Seite der Schienbeine mit 
Flaum beſetzt, mit laͤngern Hoſen und ſtaͤrkern, durch eine groͤ⸗ 
ßere Spannhaut, als bey den Aasgeyern, verbundenen Zehen. 


Die großen, beſonders breiten Flügel haben fo we— 
nig lange vordere Schwungfedern, daß dieſe im zuſammenge⸗ 
legten Flügel nur wenig oder gar nicht über die der 2. Ord— 
nung vorſtehen, ſind aber durch ihre langen Armkno— 
chen ſehr ausgezeichnet. Daher kommt es, daß fir, zus 
ſammengelegt, mit ihrem Handgelenke uͤber das Gabelbein her— 
aufſtehen, ja oft ein Stuͤck an dem Kropfe heraufreichen, deß— 
wegen oben von den Körperfedern nicht bedeckt werden koͤnnen, 
und den Rüden und die Seiten des Körpers faſt ganz be— 
decken. Der Vogel huͤllt ſich in ſie wie in einen Mantel ein. 


Der mitellange Schwanz hat 12 bis 14 abgerun⸗ 
dete, wenig ſtuffenfoͤrmige, ſtarke, an der Spitze bey alten Voͤ⸗ 
geln mehr oder weniger abgeſchliffene Steuerfedern. 


Das Gefieder iſt mehr oder weniger knapp, auf dem 
ſehr großen Kropfe kurz und haarartig, am Hinterhalſe in eine, 
nach dem verſchiedenen Alter oft verſchieden gefaͤrbte und ge— 
ſtaltete Krauſe verlaͤngert, welche bey eingezogenem Halſe die— 
fen und den Kopf waͤrmt, und über ſich einen kahlen Hals: 
ſtreif oder 2 kahle Halsſeitenflecken zeigt. 


Das Gerippe der Geyer hat hohle Bruſt-, Oberarm— 
und Schenkelknochen, und unterſcheidet ſich dadurch von dem 
der Adler, daß es eine weniger ſtark vortretende Leiſte, unten 
aber eine breitere Platte des Bruſtbeins, einige Halsgelenke 
mehr, aber eine Rippe weniger als bey dieſen hat; wenigſtens 
iſt dieß der Fall bey Vultur albicollis et fulvus. Die Enden 
des Gabelbeins (Furcula) ſtehen weniger weit als bey dem 
Seeadler auseinander ab. 


Die Geyer ſind die groͤßten, aber traͤge und haͤßliche 
Raubvogel. Sie find beſtimmt, die warmen Länder vom Aaſe 
zu reinigen, und haben alle die oben angegebenen Werkzeuge, 
um ihre Beſtimmung zu erreichen. Sie unterſcheiden ſich von 
den Aasgeyern 1) durch den kürzern, aber viel ſtaͤr⸗ 
kern Schnabel; Y) die wenig über die Schwungfe⸗ 
dern 2. Ordnung vorragenden Schwingenſpitzen; 
3) das knappere Gefieder; 4) die Halskrauſe; 
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5) den in der Mitte befiederten Kropf; 6) die laͤn— 
geren Hofen, und 7) das Betragen. Sie find, ob⸗ 
gleich noch ſehr unedel, doch edler als die Aasgeyer; denn ſie 
freſſen keinen Unrath und greifen auch zuweilen lebendige Thiere 
mit Gluͤck an, leben nicht paarweiſe, oder in kleinen Gefell- - 
ſchaften, ſondern oft in Scharen, ſteigen ſchraubenfoͤrmig zu 
einer unermeßlichen Hoͤhe hinauf, durchfliegen ſo große Strecken, 
daß fie oft Hunderte von Meilen fern von ihrem Wohnorte an 
getroffen werden. Sie durchſchweben ganze Gegenden und 
ſcheinen das Aas nicht bloß durch ihren feinen Geruch und ihr 
ſcharfes Geſicht, ſondern auch durch das ſchraubenfoͤrmige Her— 
abſteigen ihres Gleichen und die Verſammlung der kraͤhenarti— 
gen Voͤgel zu erkennen, und deßwegen kann man bey einem 
Aaſe, in deſſen Umgebung man kurz vorher nicht einen einzigen 
Geyer bemerkte, bald eine ganze Schaar, vielleicht alle der 
Gegend antreffen, welche ſich um die Beute zanken, und in 
kurzer Zeit das gefallene oder geſchoſſene Thier ſo auffreſſen, 
daß ſie zuletzt die Knochen wie die Hunde abnagen. Wenn 
fie lange gehungert und eine ſtarke Mahlzeit eingenommen ha— 
ben: ſind ſie oft ſo ſchwer, daß ſie kaum auffliegen koͤnnen; 
ja man hat zuweilen ſchon einige angetroffen, welche ſich gar 
nicht vom Boden erheben konnten. 


Die Begierde nach Nahrung iſt bey den hungrigen 
Geyern fo groß, daß fie nicht nur die Leichname der Men 
ſchen begierig freſſen, ſondern ſelbſt noch nicht ganz todte Men⸗ 
ſchen angreifen. Folgendes Beyſpiel mag die Wahrheit dieſer 
Vehauptung beweiſen. Der General Vittoria, Praͤſident in 
Mexiko, ſuchte im Jahre 1824, als ihm ſeine Freunde Gele— 
genheit verſchafft hatten, aus dem Gefaͤngniſſe zu entfliehen — 
er war verhaftet, weil er Iturbide angeklagt hatte — eine Zu— 
flucht zwiſchen Xalappa und Vera Cruz, wo er 30 Monate 
im groͤßten Elende von Pflanzen und Inſecten lebte, und end— 
lich von einem Fieber befallen, 11 Tage lang au dem Ein⸗ 
gange einer Hoͤhle ohne Nahrung den Tod erwartete. Schon 
flogen die Geyer um ihn herum, und ließen ihre Abſicht, ihn 
zu verzehren, deutlich genug merken, ja einer von ihnen ſetzte 
ſich ſogar auf ihn, um mit dem Zerfleiſchen des Ungluͤcklichen 
den Anfang zu machen. Doch zum Gluͤck hatte er noch fo 
viel Kraft, ihn beym Halſe zu faſſen und zu erwuͤrgen. Er 
naͤhrte ſich von ſeinem Blute, und genas. ? 


In Oſtindien und Aegypten findet man die Geyer oft 
in Geſellſchaft der Hunde, mit denen ſie in Gemeinſchaft ein 
Aas oder einen Leichnam verzehren. 


Die Geyer aͤndern nach dem Geſchlechte wenig, nach dem 
Alter aber hauptſaͤchlich in der Krauſe ab, und ſind ſehr ſchwer 
nach den Arten zu beſtimmen, wovon ihre Seltenheit in den 
europaͤiſchen Muſeen und die oft große Aehnlichkeit der ver- 
wandten Arten die Urſache iſt. Ich hoffe, durch guͤnſtige Um⸗ 
ſtaͤnde unterftügt und durch die ſorgfaͤltigſten Unterſuchungen 
geleitet, die deutſchen ziemlich ins Reine bringen zu koͤnnen. 


Die Maͤnnchen find bey allen Geyern, die Kamm— 
geyer, Sarebramphos Dumer. ausgenommen — wenigſtens 
iſt bey Sarcoramphus gryphus, dem Condor, das Männ- 
chen bedeutend groͤßer als das Weibchen — kleiner, als die 
Weibchen. Sie horſten in Felſen oder auf Bäumen, und le: 
gen wenige, nur bey einigen Arten bekannte Eyer. 


Sie ſind fuͤr die Bewohner der heißen Laͤnder eine eben 
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fo große Wohlthat, als die Aasgeyer; denn durch das Auf: 
zehren des Aaſes bewahren ſie, wie dieſe, die Luft vor ſchaͤdli— 
chen Duͤnſten. In Deutſchland gibt es nur wenige Arten. 


1. Der weißhaͤlſige Geyer. 
lis Br. 


Vultur albicol- 


Namen. 5 
Der roͤthliche, weißkoͤpfige, große, aͤgyptiſche, ſardiniſche, 
Felſen⸗ und Schaarengeyer. 
Synon. L’avoltojo bianco. Cetti Ucc. di Sard. II. 
n. 11. Die Ueberſ. Cetti's, Leipz. 1783. II. S. 13. Gold⸗ 
fuß Atlas t. 106. Brehms Handb. all. Voͤg. Deutſchl. 1010, 


1011. Vultur leucocephalus? Linn. Vultur albus? Raj. 
syn. Die beyden letztern, wie alle etwa noch anzuführenden 
ungewiß. 


Artkennzeichen. 


Rostrum robustum, ante nares paulum compressum, 
corpus pennis ex rubro, cinereo et fusco mixtis, caput 
* collumque lanugine alba vestitum, hoc torque plumarum 
brevium erisparum albarum , in juvenili aetate longarum 
ex griseo fuscarum circumdatum. 


Kurze Beſchreibung. 


Er iſt 3° 6“ lang, am Kopfe und Halſe mit weißem, 
meiſt in Haare auslaufenden Flaum, der Kropf mit kurzen, 
kahlroͤthlichgraubraunen Federn bedeckt, die Krauſe beſteht im 
Alter aus kurzen, breiten, weitſtrahligen, wolligen, weißen, in 
der Jugend aus langen roͤthlichgraubraunen Federn. 
Das uͤbrige Gefieder iſt fahlroͤthlichbraun, mit weißlichen Schaft— 
ſtreifen, welche auf dem Oberkörper nur an der Wurzel zu 
ſehen ſind. Er unterſcheidet ſich von dem Vultur fulvus ſtets 
durch die Federn der Krauſe, welche bey dieſem in jedem 
Alter baͤnderartig und braun oder falb ſind, nie weiß werden, 
und durch das Gerippe. 


Ausfuͤhrliche Beſchreibung. 


Dieſer Geyer iſt bis jetzt, ob ihn gleich Cetti (ſ. oben) 
ſchon gut beſchrieben und von Vultur fulvus richtig unterſchie— 
den hat, immer fuͤr eine Art mit demſelben gehalten worden. 
Ich kann mir die Freude nicht verſagen, zuerſt Cetti's Worte 
in der Ueberſetzung und im Auszuge zu geben. Er ſagt: Ei— 
nige hielten dieſen weißen Geyer fuͤr das Weibchen des 
ſchwarzen Vultur einereus, und zeigt das Abgeſchmackte 
dieſer Annahme. Dann gibt er folgende Beſchreibung von ſei— 
nem weißen Geyer: Der Kopf und ein Theil des Halſes 
iſt weiß behaart, ungefaͤhr wie beym Greif (Vultur fulvus). 
Hierauf umgibt den Hals eine große Binde aus weißen, ge⸗ 
ſchmeidigen Federn, welche mit dem Halsputze der Frauen, den 
ſie im Winter tragen und in ihrer Kunſtſprache Pallatina 
nennen, Aehnlichkeit hat e. Der weiße Geyer hat 11 
Schuppen auf den Zehen. Sein Schwanz kann weder im 
Verhaͤltniß zu den Flügeln lang, und feine Fluͤgel koͤnnen we⸗ 
der in Anſehung des Koͤrpers, noch des Schwanzes kurz ge— 
nannt werden. Die Laͤnge des Vogels betraͤgt 3 Fuß und 
einige Zoll, der Schwanz hält ungefähr 14 Zoll. In den 
Fluͤgeln ſind die groͤßten Schwungfedern uͤber 21 Zoll lang, 
und bedecken, wenn ſie zuſammengelegt ſind, den Schwanz voͤl— 
lig. So weit Cetti. Ich bitte, einen Blick auf das Folgende 
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zu werfen, um ſich von der Richtigkeit dieſer Beſchreibung zu 
uͤberzeugen. 


Seine Länge betraͤgt 3! 6“ bis 8“, wovon auf den 
Schwanz 14“ kommen, und feine Breite 8“ 4“ bis 8“, wo: 
von auf die Schwingenſpitze 2’ 3“, auf den Vorderormknochen 
13“, auf den Hinterarmknochen 8“ 6,“ und auf den Rüden 
3“ kommen; der Schnabel mißt von der Stirn bis an das 
Ende der Wachshaut 1“; von da bis zur Spitze im Bogen 
2" 5", vom Winkel bis vor in gerader Linie 3“ 1“; die 
Fußwurzel iſt 3“ 9,“ hoch, die Mittelzehe mit dem Nagel 5“ 
2% die aͤußere 3“ 6“ die innere 3“ 2", die hintere 2“ 9" 
lang. Die ganze Geftalt iſt wie bey Vultur fulvus, deßwegen 
bemerke ich uͤber ſie nur, daß der Schnabel vor den weiten, 
ſchief liegenden Nafenlöchern wenig zuſammengedruͤckt, dann et— 
was bauchig und bis an den vordern Augenlidrand geſpal— 
ten iſt. 

Ausgefärbt. 


Der Schnabel iſt tief-, auf dem Ruͤcken hellhornbraun, 
an der Wachshaut ſchwaͤrzlich, der Augenſtern hellbraun, die 
Fußhaut blaugran oder weißgrau. Der Kopf iſt mit weißen, 
in Haare auslaufenden Federn bedeckt, welche an den Seiten 
ſehr einzeln ſtehen, und auf dem Hinterhalſe einen kurzen und 
dichten Flaum bilden, auf dem Vorderhalſe als einzelne breite 
Federchen ſich zeigen und die Haut überall durchſchimmern laſ— 
ſen. Die beyden kahlen Flecken an den Halsſeiten uͤber der 
Krauſe ſind nicht ſehr groß. Die Krauſe hat 2“ bis 3“ lange, 
breite, hinten wollige, vorn weitſtrahlige Federn und bildet einen 
ſehr dichten und warmen Pelz. Der ganze Oberkörper hat zu: 
gerundete, nur auf dem Oberruͤcken etwas ſpitzig zulaufende Fe⸗ 
dern von verſchiedener Farbe. Die friſch vermauſerten ſind 
acht braun, die mittelalten roͤthlichgraubraun, die ganz alten 
falb. Auf den laͤngſten Oberfluͤgeldeckfedern geht dieſe Farbe 
in ein dunkles, mit Aſchgrau bedecktes Braun uͤber, was an 
den meiſten Schwungfedern in Schwarzbraun mit aſchgrauem 
Anfluge ſich zeigt und an den meiſten Schwungfedern erſter 
Ordnung einem reinen Schwarz Platz macht. Die 2te, Ste, 
Ate und ste Schwungfeder haben faſt gleiche Länge. Die 
Steuerfedern ſind breit, hart und ſtark, und bilden, da die 
mittlern, vorn abgefchliffenen, nur 6“ bis 12“ über die aͤußern 
vorſtehen, einen wenig abgerundeten Schwanz. Das Weiß des 
Vorderhalſes geht allmaͤhlig in die kurzen, knapp anliegenden 
fahlroͤthlichgraubraunen, an den Seiten in das Roͤthlichgrau⸗ 
weiße fallende Federn uͤber. Der Kropf liegt unangefuͤllt wie 
eine Leiſte auf dem Unterhalſe. Die uͤbrigen Federn des Un— 
terkoͤrpers ſind etwas lang, roͤthlichbraun, friſcher als die des 
Oberkoͤrpers mit roͤthlichgrauweißen Schaftſtreiſen. Die langen 
Hoſenfedern bedecken den / der Fußwurzel bekleidenden wei— 
ßen Flaum nur auf der aͤußern Seite. Die Geſchlechter zei: 
gen wenig Unterſchied in der Zeichnung. 


Jugendkleid. 


Da alle Federn friſch hervorgewachſen ſind, iſt die Farbe 
etwas hoͤher als bey den alten Voͤgeln und ganz gleich. 
Der Flaum iſt weicher, laͤnger, am Vorderhalſe dichter, weißer 
und die Krauſe hat ziemlich lange, nur etwas breite, flatternde,, 
roͤthlichgraubraune, oft mit hellem Schaftſtreif gezierte Federne 
welche in der erſten, nur langſam erfolgenden Mauſer in die 
oben beſchriebenen weißen uͤbergehen. 
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Ueber das Gerippe werde ich mich weiter unten bey der 
Vergleichung deſſelben mit dem des Vultur fulvus erklaͤren, 
und bemerke vorläufig, daß der Hals und die Zehen unſeres 
Vogels kurzer, als bey Vultur fulvus find. 


Aufenthalt. 


Da die verwandten Geyer faſt immer mit einander ver— 
wechſelt worden ſind: iſt es unmoͤglich, die Verbreitung unſeres 
Geyers vollſtaͤndig anzugeben. So viel weiß ich gewiß, daß 
er die Gebirge Sardiniens und Dalmatiens, wie die Pyrenaͤen 
bewohnt. Er haͤlt ſeine Nachtruhe auf unzugaͤnglichen Felſen 
oder in Felſenkluͤften und zwar oft in Geſellſchaft. Von ihnen 
aus ſtreift er nicht nur taͤglich in die weiten Ebenen, ſondern 
verfliegt ſich oft weit und verirrt ſich dann zumeilen auch in 
unſer Vaterland, in welchem er aber immer eine Seltenheit 
bleibt. In den Pyrenaͤen wird er noch am oͤfterſten angetrof— 
fen. Die Geyer, und wahrſcheinlich die von unſerer Art, 
ſind dort ſo haͤufig, daß einſt, wie ich geleſen habe, die Fran⸗ 
zoſen durch eine Schaar derſelben ſehr erſchreckt wurden. Sie 
fahen nehmlich bey einem dichten Nebel auf den Felſen eines 
Gebirges der Pyrenaͤen viele Geſtalten, welche ſie Anfangs fuͤr 
Spanier hielten, die ſich in den Hinterhalt gelegt „hätten. 
Schon wollten fie, um ihrem Feuer zu entgehen, die Richtung 
ihres Zuges aͤndern, als ſie in dieſen Geſtalten keine Scharf⸗ 
ſchuͤtzen, ſondern unſchuldige Geyer erkannten. Er erſcheint, wie 
weiter unten ein Beyſpiel erzaͤhlt werden ſoll, zuweilen auch in 
der hieſigen Gegend. 


Betragen. 


Er iſt ein traͤger, langſamer und feiger Vogel. Seine 
nachlaͤſſige Stellung iſt auffallend. In großer Ruhe ſitzt er 
aufrecht, mit eingezogenem Halſe, nachlaͤſſig liegendem Gefieder, 
herabhaͤngendem Schwanze und ſo liederlich anliegenden Fluͤ⸗ 
geln, daß die Schwungfedern Ater Ordnung oft nicht glatt auf 
einander, ſondern unregelmäßig uber einander liegen, und die 
Fuͤße oft ganz in den Federn verſteckt find. Er hat ein ges 
meines, trauriges und unedles Anſehen. Auf dem Boden geht 
er ziemlich geſchickt, mit hochgehaltenem „Schwanze und wage⸗ 
recht ſtehendem Koͤrper. Im Gehen traͤgt er die Fluͤgel etwas 
ausgebreitet. Sein Gang iſt ſchrittweiſe; doch macht er, wenn 
dieſer beſchleunigt werden ſoll, Spruͤnge; dieß geſchieht ſtets vor 
dem Auffliegen. Sein Flug iſt außerordentlich leicht, ziemlich 
langſam, weite Strecken ohne Fluͤgelſchlag in der Luft fort⸗ 
ſchwimmend, ſchraubenfoͤrmig beym Auf⸗ und Niederſteigen. 
Es gewaͤhrt einen ſchoͤnen Anblick, eine Schaar dieſer großen 
Vögel früh nach Nahrung ausfliegen oder auf ein gefallenes 
Thier herabſchweben zu ſehen. Man bemerkt leicht, wie ſie 
ohne alle Anſtrengung weite Strecken durchſegeln, und jede Be⸗ 
wegung ihres Fluges ſo in der Gewalt haben, daß ihr ganzer 
Flug nur ein leichtes Spiel zu ſeyn ſcheint. Deßwegen Eon: 
nen ſie das Fliegen auch tagelang aushalten, und werden oft, 
gleichſam wider ihren Willen, fo weit durch die Luft fortgetra⸗ 
gen, daß ſie an ganz fremden Gegenden angetroffen werden. 
So erſchien in dem kalten Januar 1830. einer 1 Stunde 
von hier, ließ ſich auf dem Felde nieder, und wurde von einem 
Bauer, der ſich hinter einen hohen Rain herangeſchlichen hatte, 
ganz in der Nähe beſehen. Nicht weit von dieſer Stelle war 
ein Reh gefallen; allein unſere Hoffnung, ihn den Tag darauf 
dort anzutreffen, blieb unerfüllt. Er hatte das Weite in ſol⸗ 
cher Hoͤhe geſucht, daß er nicht wieder bemerkt wurde. Ein ſol⸗ 
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cher Geyer iſt freylich im Stande, Hunderte von Meilen in 
ſehr kurzer Zeit zuruͤckzulegen. Er iſt feig und gutmuͤthig; 
allein, wenn er angegriffen wird, wehrt er ſich tuͤchtig mit dem 
Schnabel und verwundet ſehr ſtark mit ihm. Er wird ziem⸗ 
lich zahm, und riecht ſelbſt ausgeſtopft Jahre lang. 


Nahrung. 


Aas aller Art iſt ſeine liebſte und gewoͤhnlich ſeine ein— 
zige Nahrung. Er wittert es in weiter Entfernung und iſt, 
zumal wenn er lange gehungert hat, ſo freßbegierig, daß er ſich 
uͤberfrißt und dann mit der großen Laſt, die er im Magen 
und Kropf traͤgt, ſich nicht uͤber den Boden erheben kann. 
Wahrſcheinlich iſt aber an dieſer Unfaͤhigkeit, ſich in die Höhe 
zu ſchwingen, eine gewiſſe, durch das lange Hungern herbeyge— 
fuͤhrte Schwaͤche Schuld: denn wenn er recht kraͤftig iſt, ver⸗ 
mag er gewiß mit vollem Kropf und Magen aufzufliegen; wie 
waͤre er ſonſt im Stande, ſeine hungrigen Jungen zu ſaͤttigen; 
dieſen muß er ja auch die ganze Nahrung oft weit im Kropfe 
zutragen. Es iſt ungewiß, ob er lebende Thiere angreift: al⸗ 
lein gewiß iſt es, daß er kranke oder ſchwaͤchliche Thiere mit 
Gluͤck verfolgt, auch die kleinen, die er antrifft, verzehrt. 

Fortpflanzung. 

Er horſtet in den Felſen hoher Gebirge, und wohl faft 
immer an unzugaͤnglichen Orten. Außerdem iſt etwas Siche⸗ 
res uͤber ſeine Fortpflanzung nicht bekannt. 

Feinde 
hat er wohl unter den Thieren, die Schmarotzer und Einge— 
weidewuͤrmer ausgenommen, gar nicht. 
Jagd und Fang. 

Er iſt bey ſeiner Feigheit ziemlich vorſichtig, aber doch, 
zumal wenn er ermuͤdet iſt, mit Schießgewehr zu erlegen; al⸗ 
lein er vertraͤgt einen tuͤchtigen Schuß mit grobem Bley oder 
kleinen Kugeln. Fangen kann man ihn, wie den folgenden. 
Wenn er nach langem Hungern und daraus erfolgter Ermat— 
tung ſich recht ſatt gefreſſen hat: kann man ihn dann zuwei⸗ 
len mit der Hand ergreifen. 

Nutzen 
wie oben angegeben. 
Schaden 


thut er vielleicht nur dadurch, daß er dem Jaͤger das von ihm 
erlegte, unbedeckt gelaſſene Wild auffrißt. 


2. Der roͤthliche Geyer. 


Namen. 5 
Der große, roͤthliche, weißkoͤpfige, italieniſche, africanifche, 
aſiatiſche, Aas-, Berg-, Alpen- und Felſengeyer, der Greif, der 
Greifgeyer. 


Vultur fulvus Linn. 


Synon. Vultur fulvus. Gmel. Syst. I. p. 249, 
n. 11. — Vulture. Albin. av. III. p. 1. t. 1. — Fulvous 
Vulture. Will. orn. p. 61. n. 7. — Lath. syn. I. 1. 
p. 17. n. 11. — Briss. ornith. p. 133. n. 7. — Hablizl 
apud S. C. Gmelin it. p. 179. — Pall. n. nord. Beytr. 
IV. S. 58. — Vultur leucocephalus. Meyer u. Wolf. 
Taſchenb. d. deutſch. Voͤgelk. I. S. 7. — Vultur perenop- 
terus. Daud. Orn. II. p. 13. u. 7. — La Peyrouse. Neue 
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Schwed. Abh. 3. S. 99. — Vultur trencalos. Bechſt. Na⸗ 
turgeſch. Deutſchl. II. S. 479. n. 2. — Le Perenoptere 
Buff. ois. I. p. 149. beſonders la pl. enl. 426, — Savigny. 
Syst. des ois. d’Egypte p. 11. — Gerard. Tab. élèm. I. 
p. 7—8. n. 1—2. —. Weißkoͤpfiger Geyer. Bechſt. Natur⸗ 
geſch. Deutſchl. II. p. 479. — Meiers und Wolfs Voͤgel 
Deutſchl. Heft 18. — Naumanns Voͤg. Deutſchl. Nachtr. 
S. 352. Taf. 50. Fig. 96. — Borkhauſens Voͤg. Deutſchl. 
Taf. 1. — Avoltojo di color castagno. Stor. degli uce. I. 
pl. 10. — Perenopterus Gier Sepp. Nederl. Voeg. 5. 
S. 395. — Bechſt. ornith. Taſchenb. S. 455. — Meisner 
u. Schinz Voͤg. d. Schweiz. S. 1. n. 1. — Kochs Baier. 
Zool. S. 106. n. 32. — Naum. Naturg. d. Vög. Deutſchl. 
2. Ausg. I. S. 162 — 168. Taf. 2. — Brehms Lehrb. der 
Nat. all. europ. Voͤg. I. S. 8. — Deſſ. Handb. d. Natur⸗ 
geſch. all. deutſch. Voͤg. S. 9—10. — L’avoltojo lo grifo- 
ne, Cetti uce. di Sard. II, p. 2. Ueberſ. Leipz. 1783. II. 
S. 2_8. — Memoires pour servir a Thistoire des ani- 
maux III. p. 209. — Vultur fulvus. Kuester Isis 1835. 
Heft 3. Sp. 208. 
Artkennzeichen. 

Rostrum robustum, ante nares valde compressum, 
corpus pennis fulvis aut ex rubro, einereo et fusco mix- 
tis, caput collumque lanugine alba vestitum, hoc torque 
plumarum longarum, angustarum, ligamentis similium fus- 
carum aut ex cinereo rubrarum eircumdatum. 


Kurze Beſchreibung. 

Er iſt 3“ 6“ bis 8“ par. M. lang, und in der Zeich⸗ 
nung wie in der Geſtalt dem weiter oben beſchriebenen Vultur 
albicollis ganz aͤhnlich; allein fein Hals und feine Zehen find 
länger, fein Schnabel iſt vor den Naſenloͤchern mehr zuſam— 
mengedruͤckt, und die Krauſe beſteht nicht aus weißen, kurzen, 
breiten und weitſtrahligen Federn, wie bey jenem, ſondern aus 
langen, ſchmalen, baͤnderartigen, engſtrahligen, braunen, braun— 
roͤthlichen, falben, mit weißlichem Schaftſtreif beſetzten Federn, 
und bildet nie eine boa- (palatin=) aͤhnliche Wulſt, wie bey 
em vorhergehenden. a 


Ausfuͤhrliche Beſchreibung. 
Er iſt 3“ 6“ bis 8“ lang, wovon der Schwanz 14“ 


wegnimmt, und 8“ 4“ bis 7“ breit, wovon auf die Fluͤgel- 


ſpitze 2 3“ 10, auf den Vorderarmknochen 12“ 6°, auf 
den Hinterarmknochen 8“ 4“ und auf den Rüden 5“ kom⸗ 
men. Der Schnabel mißt von der Stirn bis zum Rande der 
Wachshaut 1“ 1“ von da bis zur Spitze im Bogen 2“ 5“, 
vom Winkel bis vor in gerader Linie 3“, die Fußwurzel 3“ 
9%ö, die Mittelzehe mit dem Nagel 5“ 6“, die äußere 3“ 
8", die innere 3“ 6%, Ich führe noch an, daß der Schna— 
bel vor den 7““ langen und etwa 2““ breiten, etwas ſchiefſte— 
henden Naſenloͤchern ſtark zuſammengedruͤckt, dann bauchig und 
bis an den vordern Augenlidrand geſpalten iſt. 


Jugendkleid. 


Ich fange die Beſchreibung des Gefieders mit dem Ju— 
gendkleide an, weil ich dieſes nirgends genau und richtig be— 
ſchrieben finde. Der Schnabel iſt tief hornfarben, faſt horn- 
ſchwarz, die ganze Spitze des Ober- und Unterkiefers horn— 
weißlich, die Wachshaut glaͤnzend ſchwarz; der Stern des klei— 
nen Auges lichtbraun, der Augenlidrand mit ſchwarzen Wim⸗ 

Iſis 1840. Heft 8. 
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pern und einigen dunkeln Haaren beſetzt, uͤbrigens kahl, die 
Zuͤgel ſparſam mit tiefgrauen Haaren bewachſen, der ganze 
Kopf und Hals mit ſchoͤnem, weißem, in Haare ausgehendem 
Flaum dicht beſetzt, die kahlen Flecken an den Seiten des Hal⸗ 
ſes uͤber der Krauſe klein. Dieſe beſteht aus baͤnderartigen, 
4“ langen und nur 2““ bis 3“ breiten, alſo aͤußerſt ſchmalen 
in mehrern Reihen uͤbereinander ſtehenden, engſtrahligen, falb— 
oder roͤthlichbraunen, mit falbweißlichen Schaftſtreifen beſetzten, 
flatternden Federn, welche ſo weit vorreichen, daß ſie ſich vorn 
um die Seiten des Kropfes herumlegen; der ganze Oberkoͤrper 
iſt mit langen, ſchmalen, ſpitzig zulaufenden, roͤthlichgraubrau— 
nen, mit falben Schaftſtreifen gezierten Federn, welche auf dem 
Unterruͤcken und Buͤrzel auffallend heller ſind, bedeckt. Der 
große Fluͤgel beſteht aus 35 Schwungfedern, welche alle vorn 
zugeſpitzt ſind. Die der 1. Ordnung ſind ſchmal, die 2., 3. 
und 4. gleich lang, alle ſchwarz, die der 2. Ordnung ſchwarz⸗ 
braun, auf der aͤußern Fahne aſchgrau uͤberflogen, was nach 
hinten zu in dunkles Braun uͤbergeht. Die laͤngſten Oberfluͤ— 
geldeckfedern dunkelbraun, auf der aͤußeren Fahne lichtbraun; 
der uͤbrige Oberfluͤgel wie der Ruͤcken; die Steuerfedern, welche 
2“ bis 3“ über die zuſammengelegten Flügel vorſtehen, braun— 
ſchwarz, alle vorn mit vortretenden, abgeſchliffenen Schaͤften; 
fie bilden, da die aͤußerſte nur 21“ kuͤrzer als die mittlern iſt, 
einen abgerundeten Schwanz. Der Unterfluͤgel iſt ſchwarzbraun, 
an den meiſten Unterfluͤgeldeckfedern roͤthlichbraun, mit weißli⸗ 
chen Schaftſtreifen. Der Oberkropf geht aus dem Weiß des 
Halſes allmaͤhlig in das Roͤthlichbraun der kurzen, knapp an⸗ 
liegenden Federn des eigentlichen Kropfes uͤber. Dieſes Gefie— 
der hat in Farbe und Geſtalt mit dem Fell eines ungebornen, 
aber ſchon voͤllig ausgebildeten Kalbes große Aehnlichkeit, und 
iſt auf den Seiten und unten mit weißem, weichem Flaum ein: 
gefaßt. Das Gefieder des übrigen Unterkoͤrpers iſt ſchmal, 
ſpitzig und lang — an den Hoſen reicht es faſt bis auf die 
Zehen — braungrauroͤthlich, lichter als auf dem Oberkoͤrper 
und mit weißlichen Schaftſtreifen geziert. Die ganze Haut be— 
deckt ein weicher, dichter Flaum, welcher an der Fußwurzel ½ 
über die Ferſe herabgeht und die ganze innere Seite der Schien⸗ 
beine einnimmt. Die nackte Fußhaut iſt bis uͤber das zweyte 
Zehengelenk vor netzartig geſchuppt, vorn geſchildert, graublau, 
unten ſehr rauh und grau. 


Schon im weißen Dunenkleide iſt die Krauſe et— 
was ſichtbar; aber ihre Federn ſind in ihm nur 1“ bis 2“ 
lang, weitſtrahlig und mehr oder weniger weiß. Noch laͤnger 
und weitſtrahliger find die weißen untern Deckfedern des erſt 
hervorſprießenden Schwanzes. 


Im Auguſt erſt wird die Krauſe vollſtaͤndig; bey einem 
am 19ten Auguſt 1831. bey Peſth erlegten Männchen meiner 
Sammlung kommen die letzten Federn der Krauſe zum Vor— 


ſchein. 


Die erſte Mauſer geht ſehr langſam von Statten und 
zeigt ſich am Erſten deutlich an den Federn der Krauſe; am 
laͤngſten ſtehen einzelne Schwungfedern, ſo daß man am mehr— 
jaͤhrigen Vogel noch einzelne derſelben bemerkt, und 


das ausgefaͤrbte Kleid 


erſt nach 4 bis 5 Jahren vollendet iſt. In ihm iſt der 

Schnabel ſtaͤrker und auf dem Ruͤcken etwas lichter, fo daß an 

dem hornſchwarzen Schnabel der ganze Rüden vor der ſchwar⸗ 
39 
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zen Wachshaut hellhornfarben ausſieht, der Augenſtern braun, 
der Kopf und Hals ſparſamer und nicht mit rein-, ſondern 
ſchmutzigweißem, am ganzen Vorderhalſe nur in einzelnen, flocki— 
gen und haarartigen Federchen, welche ziemlich große Stellen 
der Haut uͤberall durchſchimmern laſſen, ſich zeigendem Flaum 
bedeckt. Die Krauſe hat aͤhnliche Federn, wie das Jugendkleid, 
fie find aber kuͤrzer, hoͤchſtens 3“ lang, und gewöhnlich dunkler. 
Die friſch hervorgewachſenen ſind aͤcht braun mit hellbraunem 
oder falbem Schaftſtreifen; der übrige Oberkoͤrper mit breiten 
und abgerundeten — nur die auf dem Oberruͤcken laufen ſpitzig 
zu — Federn bedeckt, welche eine etwas verſchiedene Farbe has 
ben. Die friſch hervorgewachſenen ſind aͤcht braun mit hellern 
Schaͤften, die etwas aͤltern ſind fahlbraun, und die ganz alten 
erdbraun oder falb, wodurch auf dem Oberfluͤgel ein Gemiſch 
von verſchiedenem Braun entſteht; etwas Aehnliches findet bey 
den Schwungfedern Statt; denn die alten ſehen verſchoſſen 
ſchwarzbraun aus. Am deutlichſten zeigt ſich dieſe verſchiedene 
Farbe auf dem Unterruͤcken; denn hier ſteht Braun und Falb 
ganz neben einander. Die Unterfluͤgeldeckfedern ſind dunkel⸗ 
braun mit hellern Schaftſtreifen. Der Kropf wie in der Su: 
gend, aber dunkelbraun, der ganze übrige Unterkörper braun, 
etwas ins Roͤthlichgraue mit hellern Schaftſtreifen. Alle Fe⸗ 
dern ſind, wie an dem ganzen Vogel, ſo auch hier dunkler und 
abgerundeter, als im Jugendkleide: auch der Flaum am gan⸗ 
zen Koͤrper iſt weniger ſchoͤn weiß. 


Daß dieſes eben beſchriebene Kleid das des alten ausge⸗ 
färbten Vogels iſt, belveiſt ein altes Weibchen meiner Samm⸗ 
lung unwiderſprechlich. Es ſteht wahrſcheinlich im 4. oder 5. 
Lebensjahre und iſt im Federwechſel der Krauſe begriffen. Die 
neu hervorwachſenden Federn in derſelben ſind aber nicht breit, 
weitſtrahlig und weiß, wie bey V. albicollis, den man fuͤr den 
alten Vogel von V. fulvus gehalten hat, ſondern ſchmal, eng⸗ 
ſtrahlig, baͤnderartig und braun mit hellern Schaftſtreifen. Die: 
ſer einzelne Vogel ſchlaͤgt alle diejenigen aus dem Felde, welche 
die Einerleyheit von Vultur albicollis et fulvus behaupten. 
Man braucht bey alten Voͤgeln nur die Krauſe anzuſehen, und 
der Streit iſt für immer entſchieden. Die Jungen beyder Ars 
ten find allerdings einander ähnlicher; allein der oben angege— 
bene Unterſchied des Schnabels und der Krauſe reicht ſchon hin, 
ſie auch in dieſem Alter zu erkennen. 


Sollte aber irgend Jemand an der Wahrheit der eben 
aufgeftellten Behauptung noch zweifeln wollen, den verweiſen 
wir auf die Verſchiedenheit der Gerippe, welche weiter unten 
gezeigt werden ſoll. I 


Zergliederung von Vultur fulvus. 


Die Speiferöhre, der Kropf, Vor- und eigent⸗ 
liche Magen, der Darm und die Leber nicht ausgezeich⸗ 
net. Die Zunge, wie ſchon Cetti bemerkt, hoͤchſt merkwuͤr⸗ 
dig. Sie iſt kurz und ſehr breit, fleiſchig, vorn kaum geſpal⸗ 
ten, wie ein Tiſchlerhohlmeiſel ausgefurcht, an den Seiten mit 
Saͤgenzacken, deren Spitzen nach hinten gerichtet ſind, beſetzt. 
Die Luftröhre iſt faſt ganz haͤutig, oben breit, walzenfoͤr⸗ 
mig, unten faſt dreyſeitig, in der Breite ſo verſchieden, daß ſie 
oben 7’, unten nur 4½““ mißt. Ihr unterer Kehlkopf liegt 
gerade unter der Spitze des Gabelbeins, und iſt, nachdem ſie 
ſich etwas verengert, in die ſchmalen, mittellangen Aeſte ge⸗ 
ſpalten. 


Vultur fulvus. 


Der Hals mißt 12“ und 
hat 16 Gelenke; das 1. u. 2. 
ift 8“ lang, und auch die fol— 
genden ſind in Bezug auf ihre 
Laͤnge ſehr verſchieden von de⸗ 
nen des V. albicollis. Deß⸗ 
wegen ſteht der Hals 102" 
uͤber das aͤußerſte Ende des 
Gabelbeins vor, und erſcheint 
ſehr lang; er mißt vom Kopf 
bis zum 13. Gelenke 9“ 3", 


Der Rumpf mißt 12“ 3““ 
und hat an der Spitze des 
Gabelbeins eine Breite von 2“ 
9", Die Platte des Bruſtbeins 
iſt ſehr ſtark gewoͤlbt und hat 
unten eine im ſtumpfen Win- 
kel weit vortretende Spitze ohne 
Ausbug auf den Seiten, die 
Leiſte des Bruſtbeins reicht 
bis an die Spitze der Platte 
deſſelben. 


Der Rumpf mißt von der 
letzten Rippe bis zum Ende 
des Schwanzbeins 5“ 2%. 


Der Schenkel iſt 5“ 2 
lang und nicht ſehr bogenfoͤr— 
mig. Die Mittelzehe mißt 5“ 


2 


6“, die innere 3“ 6%. 
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Vultur albicollis. 


Der Hals mißt 11“ 6% und 
hat 16 Gelenke; das 1. u. 2. 
iſt 103“ lang, und auch die 
folgenden ſind in Bezug auf 
ihre Laͤnge ganz anders als bey 
Vultur fulvus. Deßwegen ſteht 
der Hals 9“ über das Außer 
ſte Ende des Gabelbeins vor, 
und erſcheint mittellang; er 
mißt vom Kopf bis zum 13. 
Gelenke nur 7“ 9%. 


Der Rumpf mißt 13” und 
hat an der Spitze des Gabel⸗ 
beins eine Breite von 3%, 
Die Platte des Bruſtbeins iſt 
wenig gewoͤlbt, und hat unten 
eine im ſtumpfen Winkel we⸗ 
nig weit vortretende Spitze mit 
deutlichem Ausbuge auf jeder 
Seite. Die Leiſte des Bruſt— 
beins endigt ſich 8“ vor der 
Spitze deſſelben. 


Der Rumpf mißt von der 
letzten Rippe bis zum Ende 
des Schwanzbeins 6“. 


Der Schenkel iſt 5“ 4" 
lang und ſtark bogenförmig. 
Die Mittelzehe mißt 5“ 2, 
die innere 3“ 2½ 


Aus dieſer genauen, nach 2 Gerippen meiner Sammlung 
angeſtellten Vergleichung wird jeder Kenner erſehen, daß die 
beyden, weiter oben beſchriebenen Geyer, trotz ihrer Aehnlichkeit, 
nicht zu einer Art gehoͤren koͤnnen. S 


Aufenthalt. . 
Der Vultur fulvus bewohnt Aſien und das ſuͤdoͤſtliche 


Europa, und zwar die Gebirge dieſer Laͤnder. 


Ein junger Vo⸗ 


gel vom Libanon im Muſeum zu Berlin und einer aus Ungarn 
meiner Sammlung ähneln einander völlig, nur mit dem Unter: 
ſchiede, daß der afiatifche einen hohen Hinterkopf hat, was ich 
ſeiner groͤßern Jugend zuſchreibe. Wie weit er in Aſien ver⸗ 
breitet iſt, kann ich nicht ſagen; allein feine Verbreitung ſcheint 
ſehr groß zu ſeyn. Er lebt auf der ganzen Kette des Libanon 
und wahrſcheinlich auf den Gebirgen Perſiens und anderer Län: 
der Vorderaſiens. In Europa trifft man ihn in der Tuͤrkey, 
Griechenland, Dalmatien, Italien und auf Sardinien bruͤtend, 
in andern Laͤndern auf feinen Wanderungen an. Am öfterften 
erſcheint er in Ungarn, ſeltener in den oͤſtlichen Laͤndern unſe⸗ 
res Vaterlandes. In Schleſien iſt er noch am wenigſtens fel- 
ten geſehen worden. Schon Naumann fuͤhrt an, daß man 
dort ganze Heerden dieſer großen Voͤgel bemerkt habe, und erſt 
vor wenigen Jahren erſchien ein großer Flug derſelben in einem 
Walde, unter ihnen ein Vultur einereus. Ein Jaͤger war 
mit Huͤlfe eines Schullehrers fo gluͤcklich, 3 Stud davon zu 
erlegen. Allerdings kam auch dieſe Schaar im Auguſt; allein 
unſer großer Ornitholog irrt ſich, wenn er glaubt, daß man 
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den roͤthlichen Geyer nur im Sommer in Deutfchland 
angetroffen habe. Im Gegentheile ſcheint ihn heftige Kaͤlte 
ebenſowohl, als große Hitze zu außerordentlichen Wanderungen 
zu veranlaſſen; denn im Februar des kalten Winters 1838 er: 
ſchien einer in der Naͤhe von Eiſenberg, 5 Stunden von hier, 
und wie mancher mag in hoher Luft unſere Gegend durchſtrei— 
fen, ohne bemerkt zu werden. So wurde einer im Sallburgi— 
ſchen, ein anderer auf dem Fichtelgebirge erlegt. Sehr ſelten 
bleibt er aber immer. 


Die Nacht bringt er in den Felſenkluͤften der Gebirge zu 
und fliegt von ihnen aus bey Tagesanbruch nach den Ebenen 
hin, um Nahrung aufzuſuchen. Auf Sardinien hat man ihn 
auch ſchon in Wäldern angetroffen, und das oben bemerkte 
Beyſpiel von Schleſien beweiſt, daß er die Waͤlder nicht fo 
ganz ſcheut, wie man bisher zu glauben ſchien. Felſenreiche 
Gebirge bleiben aber immer ſeine liebſten Aufenthaltsorte. 


Betragen. 


In dieſem aͤhnelt er dem weißhaͤlſigen ſehr; er iſt 
eben fo träge und gefraͤßig. Auch er ſitzt in der Ruhe auf: 
recht mit nachlaͤſſig haͤngendem Gefieder, fo daß die Schwung: 
federn 2. Ordnung oft nachlaͤſſig uͤber die der erſten hergelegt, 
die Fuͤße faſt ganz verborgen und Kopf und Hals ſtark einge— 
zogen ſind. Nicht ſelten ſteht er auf einem Fuße. Da er die 
Reinlichkeit wenig liebt: putzt er ſein Gefieder nur ſelten mit 
dem Schnabel. Die Federn der Krauſe traͤgt er im Sitzen 
faͤcherartig ausgebreitet und aufgerichtet, was ihm ein 
ganz eigenes Anſehen gibt. Bey recht eingezogenem Halſe 
bedeckt dieſe Krauſe zum Theil den Hinterkopf. Auf dem Bo: 
den geht er wie der vorhergehende. 


So feig er auch iſt: ſo tapfer wehrt er ſich, wenn er 
angegriffen wird. Er aͤhnelt in ſeiner Art, ſich zu vertheidigen, 
dem Reiher. Beyde ziehen in der Ruhe den Hals in der 

Geſtalt eines S ein; ſobald ſich aber ein Feind ihnen naͤhert, 
ſchnellen ſie ihn, wie wenn er durch Federkraft vorwaͤrts ge— 
worfen würde, vor und hauen nach dem Feinde mit dem ſchar⸗ 
fen Schnabel. Mit ihm verwundet unſer Geyer einen Mens 
ſchen oft ſehr empfindlich, und es iſt deßwegen ſehr rathſam, 
einen angeſchoſſenen mit Vorſicht zu ergreifen und einen einge— 
ſperrten nicht zu necken, oder beym Necken ſich wenigſtens nicht 
den Schnaͤbelhieben deſſelben auszuſetzen, was um ſo nothwen— 
diger iſt, da er in der Gefangenſchaft faſt nie recht zahm wird. 
Er behält gewohnlich etwas Tuͤckiſches und Boshaftes und deß— 
wegen iſt ihm nie ganz zu trauen. 


Er liebt die Geſellſchaft ſeines Gleichen, und wandert 
nicht felten in groͤßern oder kleinern Heerden, was ihm um fo 
leichter iſt, da ihn ſein leichter, ſchwebender Flug in den Stand 
ſetzt, weite Strecken ohne alle Anſtrengung zu durchſtreichen. 
Daher kommt es auch, daß er ſich oft ſehr weit von ſeinem 
eigentlichen Wohnorte verirrt. Er iſt ſo wenig um ſein Ge— 
fieder bekuͤmmert, daß er die Schwung- und Steuerfedern, be⸗ 
ſonders die letztern, mit denen er ſich beym Freſſen, um das 
Gleichgewicht zu halten, veſt aufſtemmt, verſtoͤßt und abſchleift. 
Sein haͤßliches Weſen wird durch das beſtaͤndige Ausfließen einer 
ekelhaften Feuchtigkeit aus den Naſenloͤchern noch vermehrt; allein 
den Aasgeruch, welche Manche bey ihm gefunden haben wollen, 
konnte ich nicht wahrnehmen; ich bemerkte vielmehr bey ihm 
einen noch weit ſtaͤrkern Moſchusgeruch als bey V. albicollis. 
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Dieſen haben nicht nur die beyden Stuͤcke meiner Sammlung, 
ſondern auch das nicht ganz rein vom Fleiſche entbloͤßte Ge— 
tippe, welches ich beſitze, ob es gleich ſchon im Auguſt 1831. 
zurecht gemacht wurde. Er iſt bald mehr, bald weniger ſcheu, 
gewöhnlich aber doch fo vorſichtig, daß er nicht auf Schußweite 
aushaͤlt. Der, welcher im Februar 1838. bey Eiſenberg er— 
ſchien, war, ob er gleich auf Aas ſaß, ſo ſcheu, daß ihn der 
Foͤrſter des Reviers, der ſich ihm zu Pferde zu naͤhern ſuchte, 
mit der Flinte nicht erlegen konnte; andere hingegen zeigten 
weniger Vorſicht, zumal beym Aaſe. Vor Angſt und im 
Schreck ſoll er Toͤne von ſich geben, welche man mit dem 
Schreyen eines Eſels verglichen hat. 


Nahrung. 

Aas iſt ſeine vorzuͤglichſte Nahrung. Wenn in dem Va— 
terlande dieſer Vögel ein Stuͤck Vieh fällt oder ein erlegtes 
Wild unbedeckt liegen bleibt, ſo kann man darauf rechnen, daß 
in kurzer Zeit eine Menge dieſer Geyer bey ihm erſcheinen; denn 
alles Aas lockt ſie an. Sie fallen mit ungeheurer Begierde 
uͤber daſſelbe her, reißen das Fell auf und verzehren das ganze 
Fleiſch, wie die Eingeweide in fo kurzer Zeit, daß man darüber 
erſtaunen muß. Sie vertragen ſich dabey ziemlich gut mit 
einander, und werden nur dann uneinig, wenn 2 oder 3 ein 
und daſſelbe Stuͤck erwaͤhlt haben. Sie reißen große Biſſen 
ab und verſchlingen ſie mit ungeheurer Begierde. Dabey uͤber— 
laden ſie ſich zuweilen ſo, daß ſie nicht auffliegen koͤnnen, und 
mit den Haͤnden ergriffen werden. Auf Sardinien ſieht man 
20 bis 30 Stuͤck bey einem Aaſe. Die oben beym weißhaͤl⸗ 
figen Geyer über dieſen Gegenſtand gemachte Bemerkung 
gilt auch hier. Die Haut der groͤßern Thiere verzehrt er nicht 
mit; die Knochen nagt er wie ein Hund ab. 


Es iſt bis jetzt ungewiß, ob er lebendige Thiere angreife 
oder nicht; allein ich glaube das Erſtere. Mein geehrter Freund, 
der Pfarrer und Procuftos am k. k. Muſeum zu Peſth, Pete— 
nyi, erlegte einen am 19. Auguſt 1831. in der Nähe feines 
Wohnortes Czinkota bey Peſth, — er hatte die Guͤte, ihn mir 
zu uͤberſenden — welcher faſt 2 Tage in der Nähe von Schaf: 
heerden zugebracht und offenbar die Abſicht gehabt hatte, ein 
Lamm oder ein krankes Schaf anzufallen. Da nun, wie oben 
gezeigt wurde, die Geyer oft ſogar den Menſchen, ehe er ganz 
todt iſt, angreifen: ſehe ich nicht ein, warum ſie bey großem 
Hunger nicht auch Thiere, welche fie uͤberwaͤltigen koͤnnen, an- 
fallen ſollen? Dieß thun ja auch die andern Aasfreſſer unter 
den Vögeln, namentlich die Seeadler, die Kolkraben, Ra⸗ 
ben= und Nebelkraͤhen, Elſtern und andere. Es iſt an: 
ziehend, einen ſolchen Geyer neben reißenden Thieren freſſen zu 
ſehen. Wie viele Zeit brauchen dieſe, ihre Portion Fleiſch zu 
zerreißen, zu kauen und zu verſchlingen, und wie wenige hat 
unſer Geyer noͤthig, um mit dem ihm vorgeworfenen Stuͤck 
Fleiſch fertig zu werden; es ſieht aus, als wuͤrfe er die Stuͤcken 
in den weiten Sack des Kropfes. 


Fortpflanzung. 

Er baut im Maͤrz einen großen Horſt auf die Abſaͤtze 
oder in die Klüfte der Felſen, und macht nach der Beſchaffen⸗ 
heit des Neſtplatzes eine mehr oder weniger bedeutende Unter: 
lage von größern oder kleinen Reiſern und andern Neſtſtoffen. 
Zuweilen aber horſtet er gerade wie die Seeadler, nach 
de la Marmora, auch auf großen Bäumen, und widerlegt da: 
durch die Behauptung mancher Naturforſcher, daß er ſich nur 
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auf Helfen und auf die Erde, nicht auf Bäume ſetze. Der 
auf Bäumen ſtehende Horſt, welcher zugleich als Schlafſtelle 
dient, hat gewoͤhnlich 3’ 6“ im Durchmeſſer — 5 ſolche ſtan⸗ 
den vor mehrern Jahren in einem Walde Sardiniens auf ho— 
hen Eichen — iſt unten von ſtarken, weiter oben von dünnen 
Aeſten gebaut, platt und oben mit Zweigen belegt. Er enthält 
2 bis 4 große, 3“ 7““ lange, 2“ 7“ breite, eygeſtaltige, rauh⸗ 
ſchaͤlige, grobkoͤrnige, weiße, ins Gruͤne ziehende, inwendig gruͤn— 
liche Eyer, welche vom Weibchen in 4 Wochen ausgebruͤtet 
werden. Die Alten tragen den mit dichtem weißgrauem Flaum 
bedeckten, ſehr unbeholfenen, wie die Gaͤnſe ſchreyenden Jungen 
reichliche Nahrung im Kropfe zu, und ernähren und führen fie 
ſo lange, bis ſie ſelbſt fuͤr ſich ſorgen koͤnnen, ſind aber beym 
Horſtplatze vorſichtig. 
Jagd und Fang, Nutzen und Schaden, auch die Feinde 

wie bey dem vorhergehenden. 


Der Vollſtaͤndigkeit wegen gebe ich die Beſchreibung von 
3 andern, dem Vultur fulvus ahnlichen Geyern, von denen 
Nr. 1. und 3. in Deutſchland vorkommen moͤgen. 


1. Der hahnfedrige Geyer. 
Br. (Vultur fulvus, auct.) 


Artkennzeichen. 
Palma inter digitos maxima, torquese plumis ex flavo 
albis et pallide ferrugineis, pennis galli gallinacei simili- 


bus, 2“ usque 3“ pollices longis composita, plumae cor- 
poris inferioris angustiores; tota avis 3’ longa. 


Beſchreibung. 


Dieſer Vogel ift 3“ bis 3“ 2“ lang, wovon auf den 
Schwanz 11“ 6“ kommen, und 7“ 7“ breit, wovon die 
Schwingenſpitze 2’ wegnimmt. Er hat in Geſtalt und Zeich⸗ 
nung viele Aehnlichkeit mit Vultur fulvus, iſt am Schnabel, 
Kopf und Halſe wie bey dieſem beſchaffen, am Vorderhalſe ſte— 
hen die haarartigen Federn ebenfalls duͤnn und laſſen an den 
Seiten des Halſes 2 Stellen nackt. Die Krauſe beſteht aus 
2 bis 3“ langen, ſchmalen, etwas weitſtrahligen Federn, von 
denen die alten gelblichweiß, die friſch vermauſerten faſt roſtfar⸗ 
ben ſind. Sie ſtehen gerade aus und haben in der Geſtalt und 
dem Glanze mit den Halsfedern der Haushaͤhne große Aehn— 
lichkeit, unterſcheiden aber unſern Vogel ſehr von Vultur ful- 
vus, bey welchem, wie wir oben ſahen, dieſe Federn viel laͤn⸗ 
ger, ſchmaͤler, und dunkler, aͤcht bandartig, engſtrahlig und roſt⸗ 
braun find. Der Oberkörper iſt faſt ganz wie bey Vultur ful- 
vus, nur ſehen die abgetragenen Federn milchkaffeefarbig aus. 
Am Kropfe find die Federn gerade wie bey V. fulvus gebildet, 
aber von hoͤherer roſtbrauner Farbe; auf jeder Seite des Kropfes 
ſteht ein bloßer Fleck, das übrige Gefieder des Unterkoͤrpers iſt 
bis an die breiten Unterſchwanzdeckfedern ziemlich lang und 
ſchmal, milchkaffeefarben, etwas ins Roſtbraune ziehend, mit 
weißlichen Schaͤften und Schaftſtreifen; die Hoſenfedern reichen 
bis uͤber den Urſprung der Zehen herab. Alles Uebrige wie 
bey V. ſulvus. 


Man ſieht leicht, daß ſich dieſer Vogel, welcher von der 
Inſel Cypern ſtammt und wahrſcheinlich in Vorderaſien lebt, 
hauptſaͤchlich durch die Krauſe und die geringe Größe von den 
beyden vorhergehenden Arten unterſcheidet. 


Vultur gallipennis 
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2. Der kolbiſche Geyer. Vultur Kolbii Lath. 


(Vultur fulvus, auet.) 


Synon. Vultur Kolbii Lath. ind. ornith. supp. II. 
p. 1. — Le vautour chasse-fiente. Le Vaill, eis. d’Afr. 
I. pl. 10. Ueberſ. von Bechſtein I. S. 57. Taf. 10. Der 
Struntgeyer. — Sonnini nouv. edit. de Buff. II. p. 160. 


Artkennzeichen. 

Palma inter digitos major, torques ex plumis latis, 
plumis lateralibus podieipum eristatorum similibus, albis, 
2“ longis composita, pennae pectoris et ventris brevis- 
simae et latissimae tota; avis 3“ longa. 


Man hält in neuerer Zeit dieſen Vogel für den Jungen 
von V. fulvus, und dieß iſt in der That kaum begreiflich, da 
gerade die Jungen der Geyer ſchmaͤlere und an der Kraufe 
oft laͤngere Federn, als die Alten haben. Er unterſcheidet ſich 
aber weſentlich von ihm und allen vorhergehenden 1) durch 
den Schnabel, 2) die Befiederung des Halſes, 
3) die Krauſe, 4) die Federn des Unterkoͤrpers, 
5) die Farbe. Der Schnabel iſt kuͤrzer und dunkler als bey 
allen vorhergehenden, am Haken kuͤrzer und ſtaͤrker, der Kopf 
nicht mit Flaum, ſondern mit haarartigen Federn bedeckt, wel: 
che an den Zuͤgeln und Koppfſeiten ſehr einzeln ſtehen, an dies 
ſen wie auf dem ganzen Oberkopfe hellgrau ausſehen und an 
dem Hinterkopfe in weißen, die Haut ſparſam bedeckenden Flaum 
uͤbergehen. Am Vorderhalſe iſt dieſer Flaum nur in einzeln 
ſtehenden Floͤckchen bis auf den Kropf zu ſehen; am Hinter: 
halſe aber zeigt ſich über der Krauſe eine 2“ brei⸗ 
te, ganz nackte Stelle, auf deren Mitte ſich der Flaum 
in einzelnen Floͤckchen etwas weiter herabzieht. Die Krauſe bes 
ſteht aus merkwuͤrdig gebildeten, den Seitenbauchfedern der 
Haubenſteisfuͤße aͤhnlichen, aber viel groͤßern, ſehr weit— 
ſtrahligen, 2“ langen und 1“ 4" breiten — bey V. fulvus 
find fie ganz ſchmal und auch bey V. gallipennis nur 8 
breit — an der Wurzel faſt ganz dunenloſen Federn, welche 
gegen die übrigen in der Laͤnge wenig abſtehen, deßwegen we⸗ 
nig auffallen, und ſich ganz allmaͤhlig in die Unterhals- und 
Oberruͤckenfedern verlieren. Der Oberkoͤrper iſt ſchimmelfarbig, 
mit Erdfarben wie beſpritzt, die Oberfluͤgeldeckfedern auf der ins 
nern Fahne ſchwarzbraun, die ſchwaͤrzlichen Schwungfedern an 
der 2. Ordnung fo mit Schwarz und Schimmelgrau gedämpft, 
daß dieſes herrſchende Farbe wird. Auch die breiten Steuerfe⸗ 
dern ſind an der Spitze ſchwarz- und ſchimmelgrau uͤberflogen, 
die Federn des Unterruͤckens, Buͤrzels und die Oberſchwanzdeck— 
federn ſchimmelfarbenweiß mit einzelnen ſchwarzgrauen Fleckchen. 
Der Kropf wie bey V. fulvus befiedert, aber nicht roſtbraun, 
ſondern wie der ganze Übrige Unterkoͤrper und die Unterflügele 
deckfedern aͤcht ſchimmelfarben. Wer ſieht nicht auf den 
erſten Blick, daß dieſe eben beſchriebenen 4 Geyer, da ſie alle 
alte Voͤgel ſind, durchaus nicht einerley ſeyn koͤnnen? In der 
Krauſe hat Vultur Kolbii allerdings einige Aehnlichkeit mit 
Vultur albicollis; allein die Schimmelfarbe und der 
kahle Fleck über der Krauſe unterſcheiden ihn auf den 
erſten Blick. Er bewohnt das Vorgebirge der guten Hoffnung, 
geht aber ziemlich weit im ſuͤdlichen Africa herauf, frißt außer 
Aas Krabben, Mufcheln, abgeſtandene Fiſche, auch Landſchild— 
kroͤten und Erdſchnecken, bey großem Hunger, wie man fagt, 
ſogar den Koth der Thiere, horſtet, nach le Vaillant, in 2 bis 
3 Paaren gemeinſchaftlich wie die Saatkrähen in Felſen⸗ 
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hoͤhlen, vor denen die Männchen die bruͤtenden Weibchen als 
aufgeſtellte Wachen beſchuͤtzen, und legt 2 bis 3 blaͤulichweiße 
Eyer. 


Macht es mir ſchon Freude, den weißen Geyer, 
lavoltojo bianco des Cetti und den Vultur Kolbii wieder in ihre 
Rechte als eigene Arten einzuſetzen: fo iſt dieſe noch weit groͤ— 
ßer, daß mir dieß bey Vultur eristatus Linn., welchen nach 
Meyers und Wolfs Taſchenb. d. deutſchen Voͤgelk. I. S. 8. 
„alle ſchweizer Ornithologen fuͤr ein Unding halten,“ moͤglich 
iſt, was ich ſogleich zeigen werde. 


Der gehaͤubte Geyer. Vultur eristatus Linn. 


Synnom. Briss. ornith. p. 132. n. 6. — Vultur 
leporarius Gesneri. Raj. syn. p. 10, n. 4. — Buff. hist. 
nat. des ois. I. p. 159. — Hare Vulture. Will. orn. p. 
67. n. 4. — Lath. syn. p 17. n. 12. — Gmel. Lin. I. 
p. 250. n. 12. 

Artkennzeichen. 

Oceiput torques lanuginis albae 1“ 5“ longa co- 
ronat. 

Beſchreibung. 


Er hat die Groͤße und im Ganzen auch die Farbe von 
Vultur albicollis; allein er unterſcheidet ſich auf den erſten 
Blick von ihm und allen verhergehenden durch die Krauſe des 
Hinterkopfes, welche dieſen wie ein halber Kranz umgibt, und 
ihm ein ganz eigenthuͤmliches Anſehen verleiht. 


Ein lebendiger Vogel, welcher ſich im May 1836. in 
van Akens Menagerie befand, ſah ſo aus: 


Der Schnabel hornweiß, die Wachshaut hornſchwarz, an 
ihrem Rande, vor und in den Naſenloͤchern hornweißlich. Das 
Hornſchwarz der Wachshaut geht in einem Flecken in das 
Weiß des Schnabels uͤber, auch iſt die Stelle laͤngs der 
Schneide und vor der Spitze hornfarben, dieſe ſelbſt hornbraun, 
der ganze Unterkiefer hornweiß, der ganze Schnabel ſehr ge— 
ſtreckt, mit ſtumpfem Zahne, wie bey den Verwandten gebogen. 
Das Auge ziemlich klein, ſtark vorwaͤrts gerichtet, mit hell— 
braunem Stern und ſolchen Wimpern, der Augenlidrand weiß— 
lich, der Rachen blaͤulich, ins Perlblaue, der Fuß bleygrau, die 
ſtumpfen Nägel hornſchwarz, auf dem Rüden hornweißlich, der 
Hals dicht mit weißem Flaum beſetzt; auf dem Kopfe iſt dieſer 
Flaum kurz und grauweiß, nach dem Hinterkopfe aber wird er 
lang und tritt ſo empor, daß er dieſen mit einer 1“ 
5“ langen, aufrecht ſtehenden, reinweißen Krauſe 
einfaßt; auf dem Hinterhalſe wird dieſer Flaum kuͤrzer und 
fehlt über der Krauſe auf dem Hinterhalſe, wie 
bey Vultur Kolbii, ganz. Der Vorderhals iſt theils mit 
haarartigen weißen Federchen, theils mit weißem Flaum beſetzt; 
der mit kurzen Federn bedeckte Kropf braun. Er liegt unan⸗ 
gefuͤllt wie eine Leiſte auf der Bruſthoͤhle und dem Unterhalſe. 
Die Krauſe zeigt den Uebergang des Jugendkleides in das aus⸗ 
gefaͤrbte. Die Federn des erſtern ſind faſt 5“ lang, ſchmal, 
braungrau mit weißem Mittelſtreif geziert, die des ausgefaͤrbten 
dunenartig, ziemlich kurz und weiß, faſt wie bey V. albicollis 
et Kolbii. Das ganze übrige Gefieder wie bey V. albicollis, 
kurz und abgerundet, aber friſcher von Farbe, die Schwungfe⸗ 
dern 1. Ordnung ſchwarzbraun, die vorderſten ſchwarz, die der 
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2. braun, lichter geſaͤumt, die hinterſten heller. Die zufam- 
mengelegten Fluͤgel ſtehen kaum uͤber die Enden des Gabel— 
beins herauf. 


Dieſer Geyer ſollte aus Aegypten ſtammen, und hat in 
ſeinem Weſen das unedle und traurige Anſehen der oben be— 
ſchriebenen. 


Ich hoffe, daß dieſe Beſchreibung den verſchollenen Vul— 
tur cristatus wieder in die Reihe der vorhandenen Geſchoͤpfe 
einführen wird. Linne's Beſchreibung von ihm Syn. Lin. I. 
S. 250. „Stans eristam, quasi cornua ex capite promi- 
nentia, in volante ave non conspieua erigit“ ift wahr: 
ſcheinlich von einem Vogel entworfen, welcher durch irgend 
einen Zufall die Federn in der Mitte des Hinterkopfs verloren 
hatte, fo daß dadurch die dieſen Geyer fo ſehr auszeichnende 
halbe Krone oder Krauſe unterbrochen wird. j 


Man ſage nicht, daß der oben beſchriebene Vogel diefe 
Krauſe nur als Zeichen des Jugendkleides getragen habe; da 
er die meiſten Federn der Krauſe und viele des Koͤrpers ſchon 
vermauſert hatte, hätte er den Flaum der Krauſe, wenn diefer 
nur dem Jugendkleide angehörte, gewiß ſchon abgelegt. Ueber: 
dieß haben wir oben bey Vultur fulvus geſehen, daß der Flaum 
5 e bey jungen und alten Voͤgeln wenig verſchie— 
en iſt. 


Ich uͤberlaſſe nun jedem Unbefangenen das Urtheil über 
dieſe hier beſchriebenen 5 verſchiedenen Geyer, deren genaue 
Kenntniß nur durch unermuͤdetes Forſchen, die Anſicht vieler 
dieſer ſeltenen Voͤgel und durch beſondere guͤnſtige Umſtaͤnde 
moglich geworden if. Daß fie nicht Altersverſchiedenheiten 
einer und derſelben Art ſeyn koͤnnen, habe ich bewieſen; eben 
fo wenig kann man fie, was man jetzt fo gern thut, fuͤr cli— 
matiſche Verſchiedenheiten annehmen. Denn wie ſoll der Him⸗ 
melsſtrich die Federn der Krauſe fo auffallend verändern? Vor— 
geben kann man das wohl, aber erweiſen auf keine Art. Es 
bleibt alſo nichts übrig, als fie für wirkliche Arten zu halten, 
und ſolche unter einander zu werfen und zu vermiſchen, kann 
nur ein Ruͤck⸗, durchaus kein Fortſchritt in den Naturwiſſen⸗ 
ſchaften genannt werden. 


Der braune Geyer. 
tur einereus Linn. 0 


Namen. 


Der ſchwarze, große, Haſen⸗, Aas⸗, Laͤmmergeyer, der 
ſardiniſche, ſuͤdliche, Inſelgeyer. 


Synon. Briss. ornith. I. p. 130. n. 1. — Vultur 
einereus. Raj. syn. p. 9. n. 1. — Vautour ou grand 
vautour. Buff. hist. nat. des ois. I. p. 158. t. 5. — Id. 
Planch. enlum. n. 425. — Id. edit. de Sonnini II. p. 111. 
Deſſen Ueberſ. v. Martini. I. S. 197. — Vultur cinereus. 
Gm. Lud. I. p. 247. n. 6. — Ibid. Vultur niger. I. p. 
248. n. 9. — Vultur niger. Raj. syn. p. 9. n. 2, — 
L’Avoltojo nero. Cetti Ucc. di Sard. 9. n. 9. — Deſſen 
Ueberſ. Leipz. 1783. II. S. 9— 12. — Le vautour noir 
d’Egypte. Savigny syst. des Ois. d Egypte. p. 14. pl. 11. 
— Larrian Gerard. Tab. elém. d'Orn. I. p. 11. — Cine- 
reous or ash coloured vulture. Lath. syn. of birds. I. p. 
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(Der graue Geyer.) Vul- 


619 


14. n. 8. — Ueberſ. v. Bechſt. I. S. 15. u. 8. — Arvol- 
tojo leprajolo. Stor. degli ucc. I. pl. 9. — Bechſt. gem. 
Naturgeſch. Deutſchl. II. S. 474. n. 1. Deſſen ornith. 
Taſchenb. S. 2. — Meyers u. Wolfs Naturgeſch. d. Voͤg. 
Deutſchl. Heft 18. — Deren Taſchenb. d. deutſch. Voͤgelk. 
I. S. 4-6. nebſt Abb. des Kopfs. — Naumanns Naturg. 
d. Land⸗ u. Waſſerv. 1. Ausg. Nachtr. S. 545. Taf. 49. — 
Deſſen Naturgeſch. d. Voͤg. Deutſchl. 2te Ausg. I. S. 155 
bis 161. Taf. 1. — Brehms Beytraͤge zur Voͤgelk. I. S. 4. 
bis 19. Taf. 1. — Deſſen Lehrb. d. Naturgeſch. aller europ. 
Voͤg. 1. S. 6—8. — Deſſen Handbuch der Naturg. aller 
Voͤg. Deutſchl. S. 8 —9. Taf. II. Fig. 1. — Lultur cine- 
reus. Küster. Isis 1835. Hft. 3. 208. 


Artkennzeichen. 

Pars colli posterioris nuda pallide coerulea, collum 
anterius plumis brevibus vestitum, corpus ex atro fuscum, 
in lateribus fureulae plumae longae et erectae, lanugo 
corporis grisea, pars tertia pedis lanugine tecta. 


Kurze Beſchreibung. 


Er unterſcheidet ſich von den andern europaͤiſchen Geyer n 
durch den hinten kahlen, blaßblaͤulichen, oder blaͤulichweißen 
Halsfleck, die großen Federbuͤſche an den Seiten der Bruſthoͤhle, 
die einfach ſchwarzbraune Farbe und die ſehr bedeutende Groͤße; 
von dem folgenden durch die wenig befiederten Fußwurzeln, 
die kurzen Federn des Vorderhalſes und den grauen Flaum. 

Ausführliche Beſchreibung. 

Er Ändert etwas in der Größe ab. Das Maͤnnchen 
mißt 3“ 6“ bis 7“ in der Länge, wovon auf den Schwanz 
13% 4% kommen, und 8“ bis 8“ 4“ in der Breite, wovon 
die laͤngſte Schwungfeder 108“ wegnimmt. Das Weibchen 
iſt zwar nur wenig länger — es mißt 3“ 8“ bis 9“ in der 
Länge — aber oft bedeutend breiter; denn feine Breite beträgt 
oft 9’ 1%, wovon das Fluͤgelgelenk 2. 2“, der hintere Arm⸗ 
knochen 9“ 6“ und der vordere 14” 2“ wegnimmt. Das 
Gewicht betraͤgt 16 bis 22 Pfund. Der Schnabel mißt auf 
der Wachshaut 1“, von da bis zu der einen 6“ langen Haken 
bildenden Spitze im Bogen 3“ 2”, die Fußwurzel 4“ 4, 
das Schienbein 7“ 3, die Mittelzehe 5“ 7“ die hintere, ins 
nere und aͤußere, jede mit dem Nagel 3“ 5. Die ganze 
Geſtalt des großen, plumpen Geyers und aller ſeiner Theile 
geht aus den vorhandenen Abbildungen hervor; deßwegen kann 
ich uͤber ſie und die Farbe kurz ſeyn. 

Der Schnabel iſt ſehr groß, auf der Wachshaut blaß 
fleiſchfarben, hinter dem großen, rundlichen, mit einem tief lies 
genden Zapfen verſehenen Naſenloche blaͤulich, vor ihr, an den 
Seiten und am Unterkiefer blaßbraͤunlich, übrigens hornſchwarz, 
die Zunge glattrandig. Der Augenſtern hells oder nußbraun, 
der Augapfel dunkelblau, der hervorſtehende Augenknochenrand 
nackt und roͤthlich, die nackte Haut unter dem Kinne, hinter den 
Augen und am Hinterhalſe blaͤulich, die Fußhaut blaß fleiſch⸗ 
roͤthlich. Cetti gibt dieſe Haut am Halſe, Augenknochenrande 
und an den Füßen weiß an, eine Farbe, welche dieſe Theile 
nach dem Tode bekommen. Der große Kopf hat auf Stirn 
und Scheitel eine haarartige, in harte Spitzen auslaufende 
braungraue und braune Wolle, welche am Hinterkopfe laͤnger 
und lichter wird, einen lichtgraugelben, 1“ breiten Ring bildet, 
und zu einer Halle aufgerichtet werden kann. Unter ihm ſteht 
der kahle, oft 2“ 4“ breite Halsfleck; die 3“ langen Augen⸗ 
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wimpern find ſchwarz, die Kopfſeiten haben fteife, kurze, ſchwarze 
Haare, die das kleine Ohr, uͤber und unter welchem ſich ein 
kahler Fleck befindet, bedecken.. Unter dem kahlen Nackenflecken 
ſteht die Krauſe mit ihren 2“ 8“ langen, flatternden, zerſchliſ— 
ſenen, dunenreichen, hellbraunen Federn, welche bey eingezogenem 
Halſe den kahlen Nackenfleck großentheils bedecken. Die Kehle 
und der Vorderhals mit kurzem, wollenartigem, braungrauem 
Flaum ſpaͤrlich bedeckt, der Kropf, welcher angefuͤllt ein, mit 
der langen Spitze nach unten gerichtetes Dreyeck bildet, iſt mit 
ſchwarzbraunem, haarartigem Flaum bedeckt und aͤhnelt dem 
Fell eines behaarten Saͤugethieres; neben ihm befindet ſich der 
Kragen, welcher 1“ lange, braungraue, wollige Federn hat und 
ſich an die Krauſe anſchließt. An den Seiten des Gabelbeins 
ſtehen Federbuͤſche aus 20 bis 24 ſchmalen, weitſtrahligen, 4“ 
langen, lichtbraunen Federn, welche ſich aufrichten und uͤber das 
Handgelenk herablegen laſſen. Die Fluͤgel beſtehen ans 35 
Schwungfedern, welche, wie die abgeſchliffenen Steuerfedern, 
ſchwarz und ſchwarzbraun ſind: das ganze uͤbrige Gefieder iſt 
ſchwarz- oder dunkelbraun, mit kupferroͤthlichem Schiller, am 
Vorderkoͤrper auf der innern Fahne oft mit graulichem Anſtrich; 
alle Federn an Bruſt und Bauch find lang und ſchmal, die lan= 
gen flaumartigen Unterſchwanzdeckfedern lichtgrau, die Füße 4 
braun und wollig befiedert, mit etwas weiter herabreichenden 
Hoſen. Die Spannhaut zwiſchen der aͤußern und mittlern 
Zehe 6““ breit, die Nägel ſchwarz. Der Flaum, mit welchem 
die ganze Haut bekleidet iſt, ſehr dunkel. . 


Er ändert in der Farbe wenig ab, das Weibchen ift ger 
woͤhnlich dunkler als das Maͤnnchen und die Jungen haben 
am Kopfe weniger bloße Stellen, als die Alten, und eine rein 
und gleich braune Farbe, da bey den alten die lange geſtande— 
nen Federn erdfarben ausſehen. 


Aufenthalt. 


Er bewohnt das ſuͤdliche Europa und ſuͤdweſtliche Aſien, 
namentlich Syrien, die europaͤiſche Tuͤrkey, Griechenland, Dal— 
matien, Italien, die Pyrenaͤen, Suͤdſpanien und Portugal; 
iſt aber viel ſeltener, als der weißhaͤlſige und roͤthliche 
Geyer, Sardinien fruͤher ausgenommen, wo er wenigſtens zu 
Cetti's Zeiten nicht ſehr ſelten ſeyn konnte; denn dieſer Natur— 
forſcher ſagt von ihm: „Belons Geyer (unfer Vultur eine- 
reus) haͤlt ſich in ſuͤdlichen Gegenden und auf den Inſeln des 
mittellaͤndiſchen Meeres auf, wird daſelbſt zahlreich angetroffen, 
und iſt groͤßer als die andern Arten dieſer Gattung. Dieß 
Alles trifft vollkommen zu; auf Sardinien iſt der ſchwarze 
Geyer in einer füblihen Gegend und im mittellaͤndiſchen 
Meere. Er iſt in betraͤchtlicher Menge; ich habe ihn mehr— 
mals bekommen, und einmal erhielt ich deren in einigen Tagen 
4 hinter einander.“ Jetzt iſt dieß aber dort anders. Kuͤſter 
fagt, er fen auf Sardinien ungleich ſeltner, als Vultur fulvus. 
In Deutſchland kommt er am wenigſten ſelten in Schleſien 
vor und zwar allein, in Geſellſchaft ſeines Gleichen oder unter 
Heerden von Vultur fulvus; auch in Franken und Sachſen 
wurde er bemerkt und erlegt. Das in meinen Beytraͤgen weit⸗ 
laͤuſig beſchriebene Stuͤck wurde in Geſellſchaft zweyer andern 
auf dem Reviere des Herrn Freyherrn von Einſiedel anf Ge— 
nantſtein, unweit Altenburg, im Julius 1815. angetroffen. 
Er hält ſich eigentlich auf Gebirgen und zwar in felſigen Ges 
genden auf, namentlich auf den Gebirgen Griechenlands, Ita⸗ 
liens und Spaniens und fliegt von ihnen aus mit Tagesan⸗ 
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bruch in die Ebenen nach Beute aus, kehrt aber Abends in 
feine Schlupfwinkel, auf unzugaͤngliche Felſen oder in Felſen— 
ſchluchten zuruͤck. Zuweilen, zumal in der warmen Jahreszeit, 
verirrt er ſich ſehr weit von ſeinem Aufenthaltsorte und kommt 
dann in die ſchon genannten Gegenden unſeres Vaterlandes, 
in welchem er aber immer zu den groͤßten Seltenheiten gehoͤrt. 
Auch in den Menagerien ſieht man ihn ungleich ſeltener, als 
Vultur fulvus. 


Betragen. 

Er iſt ein viel kraͤftigerer und muthigerer Vogel, als 
Vultur fulvus et albicollis. Das Geyerartige zeigt er zwar 
auch, aber weniger deutlich, als die obengenannten; denn er hat 
nicht das Feige und Unedle. Er naͤhert ſich in feinem kraͤfti— 
gen Weſen dem Kondor, deſſen Repraͤſentant er in der alten 
Welt iſt. Er geht ſchrittweiſe, trägt dabey den Leib faſt wa⸗ 
gerecht und den Kopf gewoͤhnlich eingezogen. Sein Gang iſt 
ziemlich raſch und geſchickt, anch ſeine andern Bewegungen ſind 
gewandt, beſonders ſein Flug. Er ſteigt ſchraubenförmig zu 
einer unermeßlichen Hoͤhe hinauf und laͤßt ſich ebenſo wieder 
herab; gerade aus gleitet er ſchwebend, faſt ohne Fluͤgelbewe— 
gung, weite Strecken durch die Luft hin, und geht weniger oft 
als ſeine nahen Verwandten auf dem Boden herum. Da er 
an ſeinen eigentlichen Aufenthaltsorten wenig Nachſtellungen er— 
faͤhrt, hat er wenig Furcht vor den Menſchen, iſt deßwegen 
fuͤr ſeine Groͤße nicht ſehr ſcheu, und, wenn er ſich einmal nie— 
dergelaſſen hat, wenig vorſichtig. Er iſt weniger geſellig, als 
die oben beſchriebenen Geyerz deßwegen ſieht man ihn nur 
in kleinen Geſellſchaften, oder allein, nie in Heerden. Er wird 
in der Gefangenſchaft oft ſehr zahm. Der engliſche Conſul 
hatte im Jahre 1834. einen zu Cagliari, welcher auf den 
Ruf ſeines Herrn kam, und ſich mit einer Moͤve und wilden 
Ente gut vertrug. Er iſt gegen Hitze und Kaͤlte gleich un— 
empfindlich. Der, welchen Leisler zahm beſaß, ertrug eine Kälte von 
15° ohne Beſchwerde. Wenn man ihn in der Kälte mit ein— 
gezogenem Halſe und uͤber den kahlen Halsfleck gelegter Krauſe 
ſitzen ſieht: ſollte man glauben, er wolle ſich durch dieſe Stel— 
lung gegen die Kaͤlte ſchuͤtzen; allein in dieſer Meinung wuͤrde 
man ſich ſehr irren; denn dieſe iſt ihm natuͤrlich, und er er— 
traͤgt die Kaͤlte wegen der Staͤrke ſeiner Haut, welche beſonders 
an den kahlen Stellen ſehr dick iſt, ohne von ihr belaͤſtigt zu 
werden. Sein ganzer uͤbriger Koͤrper ſteckt in einem faſt eben 
fo warmen Federpelze, als der Kondor. Er hat einen gut— 
muͤthigen, dummen Blick, iſt aber, wenn er angegriffen wird, 
ſehr muthig, und verwundet ſehr derb mit ſeinem ungeheuern 
Schnabel; er und Vultur niger zeigen die Geiernatur in der 
Verbindung mit Sarcoramphos und Gypaätos in der edel⸗ 
ſten Ausbildung. 

Nahrung. 

Auch ſeine Hauptnahrung iſt Aas, beſonders das von 
Haarthieren; er ſpeit die Haare in Gewoͤllen aus. Er vermag 
ſogar das getrocknete Fleiſch von den Knochen geſchickt abzuna= 
gen. Selbſt das Fleiſch hart gefrorner Thiere kann er zerrei— 
ßen und verſchlingen. Der Kropf, welcher nicht wie bey den 
vorhergehenden leiſteufoͤrmig, ſondern wie ein Dreyeck auf dem 
Unterhalſe liegt, tritt dann ſackartig vor und fuͤllt die ganze 
Bruſthoͤhle aus. Die Federbuͤſche legen ſich dann zum Theil 
um ihn herum und geben dem Kropfe noch groͤßere Waͤrme. 
Er verſchlingt große Stuͤcken und nimmt zuweilen fo viel zu 
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ſich, daß er, wie ſeine Verwandten, ſich nicht uͤber den Boden 
erheben und deßwegen erſchlagen, ja ergriffen werden kann. Er 
durchſucht auch zuweilen den Duͤnger, wahrſcheinlich um die 
Dungkaͤfer aus ihm zu verzehren. Die beyden, welche Schaum— 
burg und Leisler lebend beſaßen, griffen kein zu ihnen gebrachtes 
lebendiges Thier an. Deßwegen glaubten dieſe Naturforſcher, 
daß er auch in der Freyheit auf kein lebendes Geſchoͤpf ſtoße. 
Ich war fruͤher ganz ihrer Meynung. Allein fortgeſetzte Be— 
obachtungen uͤber die Geyer haben mich eines andern belehrt. 
Wir haben mehrere Beyſpiele, daß dieſer Geyer kranke Thiere, 
als Schafe, Ziegen, Rehe und große Voͤgel mit Erfolg an— 
gegriffen hat. Bechſtein erzaͤhlt, daß ein Paar derſelben auf 
einem Schafe, das ſie niedergeſtoßen hatten, gefangen wurden. 
Ein anderer Geyer dieſer Art wurde bey Karlsruh in Schleſien 
auf einer eben von ihm getoͤdteten Gans gefunden. Das ſind 
Thatſachen, welche ſich nicht ableugnen laſſen, und welche deut— 
lich beweiſen, daß er lebende Thiere angreift und toͤdtet. Aber 
eine genaue Unterſuchung ſeiner Waffen zeigt auch, daß er dieß 
recht gut kann. Seine Faͤnge ſind viel furchtbarer, als bey 
allen vorhergehenden Geyernz denn die Nägel find viel größer, 
gekruͤmmter und ſpitziger, als bey allen weißkoͤpfigen Gey— 
ern. Sie haben zwar nicht die Spitze der Adlernaͤgel; aber 
fie find immer noch geeignet, ein Thier veſtzuhalten, um es mit 
dem Schnabel zu toͤdten. Aus dieſem Grunde ſetze ich ihn 
auch in die Naͤhe der Geyeradler, und bin uͤberzeugt, daß 
er im Syſteme den Uebergang von den gemeinen Geyern 
zu den Kammgeyern, namentlich zu dem Kondor bildet. 
Auch ſeine viel kleinern Naſenloͤcher zeigen, daß er weniger aus— 
gebildete Geruchswerkzeuge hat, als Vultur fulvus, alſo auch 
nicht ſo, wie dieſer, faſt ganz auf Aas, ſondern mit auf le— 
bende Thiere angewieſen ſeyn kann. Er badet ſich gern und 
trinkt, wie alle vorhergehenden, gern Waſſer. 


Fortpflanzung. 
Wir wiſſen nichts mit Gewißheit über fie. Den bekann⸗ 
ten Nachrichten zufolge horſtet er auf unzugaͤnglichen Felſen 
und legt 2 große Eyer. 


Feinde 


hat er unter den Thieren nur an den Schmarotzerinſecten und 
Eingeweidewuͤrmern. 
Jagd und Fang. 

Da er eben nicht ſehr ſcheu iſt, kann er mit Schießge— 
wehr, zumal mit einer Buͤchſe ziemlich leicht geſchoſſen werden. 
Der meinige wurde beym Durchſuchen des Duͤngers mit ſehr 
ſtarkem Bley erlegt. Der, welcher, wie oben erzaͤhlt iſt, die 
Gans gefangen hatte, wurde auf ihr von einer Baͤuerin mit 
der Schuͤrze bedeckt und ergriffen. Auf dem Aaſe oder einem 
niedergeſtoßenem Thiere iſt er wegen ſeiner ungemein großen 
Gefraͤßigkeit leicht zu erlegen. In Fuchseiſen, denen Fleiſch 
zum Koͤder dient, faͤngt man ihn. Auf Sardinien erſchlaͤgt 
man ihn in Gruben. 


N Nutzen 


ſtiftet er durch Aufzehren des Aaſes in den warmen Laͤndern. 
Schaden 


thut er durch das Niederſtoßen nuͤtzlicher Thiere, beſonders der 
Hausthiere. 
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Der Moͤnchsgeyer. Vultur monachus Linn. 
Namen. 
Schwarzer, brauner, großer, arabiſcher, Federbuſchgeyer. 


Synon. Vultur monachus. Gm. Linn. I. p. 246. 
4. — Crested black Vulture. Edv. av. t. 290. — 


n. 
Vultur Arabicus. Briss. av. app. 29. — Belon I. p. 457. 


Artkennzeichen. 


Pars colli posterioris nuda, torques totum collum 
eircumdat, corpus ex atro fuscum, in lateribus furculae 
plumae longae et erectae, lanugo corporis alba, pars pe- 
dis major lanugine vestita. 


Kurze Beſchreibung. 


Dieſer Geyer iſt faſt immer mit dem vorhergehenden 
fuͤr eine Art gehalten worden, namentlich von Lichtenſtein und 
Naumann. Temminck trennt ihn von Vultur einereus. 
denn er ſagt in feinem Man. d’Ornith. I. p. 5., daß er eine 
beſondere Art bilde, und darin hat dieſer große Naturforſcher 
vollkommen Recht. Der Moͤnchsgeyer hat faſt oder ganz 
die Größe vom grauen, und ähnelt ihm auch in der Geſtalt 
und Zeichnung. Auch er hat ein dunkles Braun auf dem 
ganzen Gefieder, eine nackte Halsſtelle, und Federbuͤſche an den 
Seiten des Gabelbeins; (allein das Braun iſt lichter, an den 
alten Federn erdgrau), eine rings umgehende Halskrauſe, 
einen weißen Flaum auf der Haut und ſehr weit befie⸗ 
derte Fußwurzeln. Ich hoffe, durch die folgende Beichreibung 
auch den Vultur monachus wieder zu Ehren zu bringen, und 
zweifle auch nicht, daß er zuweilen in Deutſchland vorkommen 
mag, er iſt nur immer mit Vultur einereus verwechſelt worden. 


Ausfuͤhrliche Beſchreibung. 


Seine Länge betraͤgt 3“ 3“ bis 6“, wovon auf den 
Schwanz 13“ bis 14“ kommen, und ſeine Breite 8“ 1“ bis 
6“, wovon der hintere Armknochen 8“ 8““, der vordere 13“ 
4%, und die Schwingenſpitze 2 2“ wegnimmt. Der unge⸗ 
heure Schnabel mißt von der Stirn bis zur Spitze in gerader 
Linie 3“ 27, im Bogen 3“ 9", wovon auf die Wachshaut 
1“ auf den Haken 6“ gehen. Er iſt ſtark, auf der Wachs⸗ 
haut faſt gerade, vor ihr wenig aufgeſchwungen, etwas aufge⸗ 
trieben, mit kaum merklicher, einen Zahn andeutenden Ausbie⸗ 
gung, und einem breiten, unten gefurchten Haken. Er iſt 
hornſchwaͤrzlich, an den Seiten lichter, am Unterkiefer hornfar⸗ 
ben. Die Wachshaut vorn faſt gerade abgeſchnitten; die gro= 
ßen, rundlichen Naſenloͤcher haben hinten einen etwas ausge⸗ 
bogenen Rand und einen großen, tief liegenden Zapfen. Der 
Fuß iſt durch ſeine ſtarken Zehen ausgezeichnet, die Spannhaut 
zwiſchen der aͤußern und mittlern beträgt 6“. Die Nägel find 
ſtark, ziemlich gekrümmt und etwas ſtumpf; die Mittelzehe iſt 
mit dem 1“ 2“ Langen Nagel 4“ 5, die innere mit ihrem 
1% 3° langen Nagel 2“ 7, die aͤußere mit ihrem 1“ meſ⸗ 
ſenden Nagel 2“ 6, und die hintere mit ihrem 1“ 7“ ber 
tragenden Nagel 2“ 7. Das Verhaͤltniß und die Laͤnge der 
Zehen ift alſo faft ganz wie bey Vultur einereus; die Fuß⸗ 
wurzel iſt 4“ 1” und das Schienbein 7“ hoch. 


Der Kopf iſt außerordentlich platt, auf der Stirn ſanft 
thalartig, niedriger als die Wachs haut, auf dem Scheitel kaum 
merklich hoͤher. Linne's Beſchreibung „vertice gibboso“ ift 
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hier nicht ganz genau. Der ganze Oberkopf iſt mit einer weiß 

grauen, beſonders hinten weichen, großentheils in etwas ſpitzige 
Haare auslaufenden, und an dieſen etwas barſchen Wolle be— 

fest (Linne ſagt: „Caput cum collo lanugine einerea te- 

etum‘); bey Vultur einereus iſt dieſe Wolle ſtets braͤunlich. 

An den Zuͤgeln ſteht ein borſtenartiges, braͤunliches Haar, wel— 

ches einen lichten Grund durchſchimmern laͤßt, und ſich unter 
den Augen bis an die von ihm eingefaßten Ohren, wo es weich 
und weißgrau wird, hinzieht; an dem Hinterkopfe reicht die 
Wolle etwas weiter in einer Spitze herab. Die Augenlider, 
uͤber denen eine kahle, bis hinter das Auge, uͤber ihr eine an⸗ 

dere bis hinter die Ohren an die nackte Halsſtelle herabreichende 
Stelle bemerkbar iſt, ſind ſtark mit Haaren bewachſen. Kinn 

und Kehle auch mit braͤunlichem Haar beſetzt. Der Hinterhals 
iſt 3“ breit nackt, was ſich bey manchen Voͤgeln, z. B. dem 

Stuͤck im berliner Muſeum, um din Vorderhals herumzieht. 

Doch waͤre es moͤglich, daß hier Federn geſtanden haͤtten und 

durch Faͤulniß verloren gegangen waͤren. An dieſe nackte Stelle 
ſchließt ſich der aus lockern, wolligen, faſt 3““ langen, erdgrauen 
Federn beſtehende Krauſe an, welche vorn auch bemerkbar 
ift, aber hier nur 1“ 5% lange, braune, durch weiße Wolle 
von der hintern Krauſe getrennte Federn hat. Hinten unter 
der Krauſe faͤngt die gewoͤhnliche Befiederung an, und vorn 

ſteht unter ihr der kurz befiederte, braune, unten in weißliche 

Wolle ſich endigende Kropf. Der ganze Oberkoͤrper iſt 

dunkel- und erdbraun, auch erdfarben gemiſcht — dieſe Ver⸗ 

ſchiedenheit ruͤhrt von dem verſchiedenen Alter der Federn her; 

denn die lange geftandenen find erdfarben —. Auf den Seiten 

des Gabelbeins ſteht, wie bey Vultur einereus, ein großer, 

aus 4“ langen, aufgerichteten, weitſtrahligen, erdgrauen, unten 

mit vieler weißer Wolle beſetzten Federn beſtehender Federbuſch. 

(Linne ſagt „humeri pennis laxis cinereis coronati, inter 

quas dormiens avis caput retrahit.“) Der ganze übrige 

Oberkoͤrper ift dunkelbraun, an den alten Federn erdgrau, die 

Fußwurzel weit über die Hälfte herab mit langen, haarartigen, 

braunen Federn beſetzt, welche auf der aͤußern Seite bis 5““ 

vor dem Urſprung der Zehen herabgehen, und viel weiter als 

die Hoſenfedern herabreichen. Die untere Fußwurzel und die 

Zehen mit grober gelber Netzhaut, auf dem vorderſten Gelenke 

geſchildert; die Fluͤgelſpitzen ragen 3“ 9“ über die Schwungfe⸗ 

dern 2. Ordnung hinaus. In Linne's Beſchreibung iſt der 

Ausdruck „Cera pedesque coerulescentes“ unrichtig und 

wahrſcheinlich durch das ſtarke Verſchießen dieſer Haut bey einem 

ausgeſtopften Vogel veranlaßt worden. Da von dieſem Vogel 

noch keine genuͤgende Beſchreibung vorhanden iſt: ſo wird man 

die hier gegebene ausführliche in der Ordnung finden, und mir 

verzeihen, wenn ich hier noch die Unterſchiede zwiſchen den nahe 

verwandten Voͤgeln zuſammenſtelle. 


Vultur einereus. 


Der Oberkopf hat einen 
hellbraunen Flaum. Die 
Halskrauſe hat 208“ lange 
Federn und reicht, weil die 
Federn des Vorderhalſes alle 
kurz find, nur um die Haͤlf⸗ 
te des Halſes herum. 

Die Federbuͤſche an den 
Seiten des Gabelbeins ſind 
braun. 


Vultur monachus. 


Der Oberkopf hat einen 
weiß grauen Flaum. Die 
Halskrauſe hat 3“ lange Fe⸗ 
dern, und reicht, weil die 
Federn des Vorderhalſes zum 
Theil 1’ 6° meſſen, um den 
ganzen Hals herum. 

Die Federbuͤſche an den 
Seiten des Gabelbeins ſind 
erdgrau. 


625 


Die Befiederung der Fuß: 
wurzeln läßt nur 5 von 
dieſen frey. 


Die Befiederung der Fuß⸗ 
wurzeln laͤßt weniſtens “ 
6“ von dieſen frey. 


Die Dunen ſind grau. Die Dunen find. weiß. 


Schon der letztere Umſtand wuͤrde genuͤgen, dieſe nahe 
verwandten Geyer fuͤr verſchiedene Arten zu halten. Auch 
Cetti haͤlt die dunkeln Dunen fuͤr ein unterſcheidendes Zeichen 
feines Avoltojo nero, ſchwarzen Geyers. 


Aufenthalt. 


Der Moͤnchsgeyer bewohnt Vorderaſien, namentlich 
Syrien und Arabien, vielleicht auch mehrere Inſeln des Archi— 
pelagus, wenigſtens wird er auf dieſen angetroffen. Ob Le 
Vaillants Chincou, wie Temminck glaubt, eine und dieſelbe 
Art mit ihm ausmache, wage ich weder zu behaupten, noch zu 
verneinen, weil mir die Anſicht und Vergleichung des Chincou 
nicht moͤglich iſt; allein der Chaugoun dieſes beruͤhmten Na— 
turforſchers bildet eine eigene Art. Auch er ſtreicht von ſeinem 
eigentlichen Wohnorte oft weit weg, und kommt dann ohne 
Zweifel auch zuweilen nach Deutſchland, wo er bekannter ſeyn 
wuͤrde, wenn er nicht immer mit dem grauen Geyer ver— 
wechſelt und von den neuern Naturforſchern mit ihm vereinigt 
worden waͤre. Die vorſtehende Beſchreibung wird hoffentlich 
dazu dienen, die Aufmerkſamkeit der Naturforſcher auf ihn zu 
richten, und iſt dieß geſchehen: dann wird man ſchon uͤber ſein 
Vorkommen in unſerm Vaterlande Gewißheit erlangen. Fuͤr 
jetzt fehlen uns aber uͤber ſein weiteres Vorkommen, uͤber 
ſein Betragen, ſeine Nahrung und Fortpflanzung alle 
genauen Nachrichten. 


In meinem Handbuche der Naturgeſchichte aller deutſchen 
Voͤgel S. 9. habe ich noch den Vultur niger als einen Vo: 
gel, welcher ſich nach Deutſchland verirren koͤnnte, aufgefuͤhrt; 
allein, nachdem ich dieſen Vogel im berliner Muſeum geſehen 
und erfahren habe, daß er Nubien zu ſeinem eigentlichen Vater— 
lande hat, habe ich mich uͤberzeugt, daß er kaum mit Vultur 
einereus et monachus verwechſelt werden kann, und fich 
ſchwerlich nach Deutſchland verirren wird. Ich nehme ihn alſo 
hier als deutſchen Vogel zuruͤck. 


Beſchluß folgt. 


Ueber 


die nothwendige Reform der anatomiſch⸗phyſiologiſchen Darſtellung 
durch das philoſophiſche Bewußtſeyn der Gegenwart. 


Von Dr. Herm. Klencke. 


Vorwort. 


Wenn ein Autor in kurzer Zeit eine Reihe von Schriften 
edirte, welche durch ihre innere Verknuͤpfung ſaͤmmtlich auf einen 
Grundgedanken hinweiſen, fo daß dieſer ſelbſt erſt in den Buͤ⸗ 
chern organiſiert wird — dann glaube ich, daß der Autor ſeinem 
Publicum eine gelegentliche Erklaͤrung uͤber ſein Wollen und 
Wirken ſchuldig iſt, wenn auch ſeine Buͤcher daruͤber im Gan⸗ 
zen die erforderlichen Aufſchluͤſſe gewähren. Dieſe Gelegenheit 
duͤrfte ich vielleicht fuͤr meine literariſchen Producte in Anſpruch 
nehmen. — 

Iſis 1840. Heft 8. 
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Seitdem in mir jenes Bewußtſeyn von dem Sein aller 
Dinge ſich entzuͤndete, welches gegenwaͤrtig in den Denkern mit 
innerem Noͤthigen zur Werkthaͤtigkeit herausbricht, und ſeitdem 
es mir gelang, uͤber mancherley Erſcheinungen des Lebens zu 
größerer Klarheit des Begriffes zu kommen: war es wol natuͤr— 
lich, daß ich mit einem neuen geiſtigen Blicke in ein Gebiet 
des Wiſſens eindrang, welches mir viele Jahre lang eine viel: 
fache Beſchaͤfftigung gewaͤhrte und in deſſen Weinberge ich ein 
Arbeiter ex ollicio war. — Dieſes Gebiet iſt die Wiſſen⸗ 
ſchaft vom normalen und abnormen Leben. Aber 
zu bald trat die empiriſche, mikrologe Richtung, der ich zuge— 
ſellt war, in den ſchroffeſten Gegenſatz zu dem philoſophiſchen 
Bewußtſeyn, welches mir einen lebendigeren Pfad vorzeichnete, 
welches, wie durch eine Pfingſtfeier des Geiſtes, mich antrieb, 
den Geiſt, den Gedanken ſelber, zu erforſchen und nicht mit 
dem Vergroͤßerungsglaſe allein auf den letzten Grund der Phaͤ⸗ 
nomene eindringen zu wollen. Mit einem Worte: es regte ſich 
in mir die Noͤthigung, die mir fo theure und göttliche Lebens 
wiſſenſchaft von den todten Formeln und practiſchen Verſtan— 
destheorieen zu reinigen, das philoſophiſche Zeitbewußtſeyn in 
der mechaniſch fortgehenden Lehre herauf zu beſchwoͤren und des 
Lebens grünen Baum über grauen Theorien einzuwurzeln. 


Und freundlich nahten ſich mir die Weiſen des Alterthums 
und vor Allem Empedokles, Heraklit, Plato; und der gaͤhrende 
Gedanke des letzten Jahrhunderts entzuͤndete ſich an ihnen, um 
die Seelenwanderung durch Schelling und Hegel zu vollbringen. 
— Aber einen großen Lehrer traf ich auf dem einſam wandeln: 
den Wege, der wie ein freundlicher Leitſtern vor mir aufſtieg 


und der bereits fo hell ſtrahlte, daß ich oft begeiſtert zu ihm 


aufblickte. Es iſt Carus. Dieſes Mannes Schuͤler zu ſeyn, 
ihn frühzeitig verſtanden zu haben, iſt mein Stolz, und der 
Weg, den dieſer geiſtige Heros gebahnt hat, ſoll durch meine 
Arbeiten weiter verfolgt und ausgebeutet werden. — Noch muß 
ich geſtehen, daß die Reihe meiner Schriften immer entſchiedener 
auf das vorgeſteckte Ziel hinarbeiten ſoll, daß vielleicht in den 
erſten Entwuͤrfen Manches von mir ausgeſprochen iſt, was 
ſpaͤter einer ſchaͤrferen Umgeſtaltung unterzogen werden muß; 
aber die Grundzuͤge, die ich veſthalte, hoffe ich den Empirikern 
und Philofophen gegenüber ehrenhaft vertreten zu dürfen. — 
So entſtand mein „naturphiloſophiſches Syſtem der Heilkunde“ 
als ein allgemeiner Entwurf, der in naͤchſter Zukunft, da mir 
viele neue Erfahrungen und Lebensaufſchluͤſſe zu Theil wurden, 
in einem fpeciellen, therapeutifchen Theile feine Ausführung finden 
fol; — mein kleines Buch über „Daͤmonen und Beſeſſenſeyn“ 
bezweckte eine gemeinfaßliche Einſicht in das Seelenleben zu ge⸗ 
ben, und die Schrift über „Mord und Todesſtrafe“ ſollte den 
Begriff und die Bedeutung des Lebens in Hinſicht auf Recht 
und Geſetz entwickeln. Wie ich aber den Tod im Leben auf⸗ 
faffe, das gab ich in meinem „Buche vom Tode“, wo ich ge⸗ 
nauer mein philoſophiſches Bewußtſeyn ausſprach: und da das 
Leben des Einzelnen nur durch den Begriff der Menſchheit bes 
greiflich wird, ja, da der Einzeine nur eine Wiederholung des 
Menſchheitorganismus iſt; ſo gab ich in meinen „Ideen zu 
einer neuen Pfyſiologie der Menſchheit“ (welches binnen Kurzem 
erſcheint) eine hoͤhere Darſtellung des Lebens und ſtieg hierin 
zu der theoſophiſchen Anſchauung meines Syſtems empor. — 


Aber auch die rein materielle Seite des Organismus, die 
Anatomie, konnte in ihrer üblichen Weiſe nicht in meine Sphaͤre 
40 
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aufgenommen werden, ohne eine gaͤnzliche Umbildung zu erfah— 
ren. Zu dieſer ſollen die beyden nachfolgenden Artikel Grund— 
riſſe geben, da durch eine genetiſche, philoſophiſche Weiſe allein 
der Pfad geebnet zu werden vermag, auf welchem ein reineres 
Denken ſich des Stoffes bemaͤchtigen kann. — 


Dieſe Grundriſſe, deren Ausfuͤhrung in einem beſonderen 
Buche von mir vorbereitet wird, uͤbergebe ich daher dem gleich— 
geſtimmten Publico mit dem Motto: „Auf den Truͤm— 
mern der todten Empirie und Tradition baue die 
neue Zeit den ewig gruͤnen Baum der Erkenntniß 
und des Lebens.“ 


Erfter Artikel. 


Es wird vorzugsweiſe der Anatomie in der neueren Zeit 
vorgeworfen, daß fie ſich zu wenig bemuͤhe, die Form der Wif- 
ſenſchaftlichkeit zu gewinnen und daher bey einer Darſtellungs— 
weiſe beharre, welche durch ihren Mangel eines hoͤheren Prin— 
zips, weit hinter der lebendigen Geſtaltung der uͤbrigen Natur⸗ 
wiſſenſchaft zuruͤckbleibe, obgleich der anatomiſche Reichthum an 
Erfahrung und Material außerordentlich angewachſen und aus— 
gebeutet ſey. — Von dieſem Vorwurfe kann ſich die Anatomie 
in ihrer bisherigen Behandlungsweiſe um ſo weniger frey machen, 
als ſie auf einem Wege fortſchreitet, welcher zu einer ſo un— 
uͤberſehbaren Manchfaltigkeit des zergliederten Gegenſtandes fuͤhrt, 
daß die Forſcher ſich in ein ſelbſterbautes Labyrinth hineinziehen 
und ſich immermehr der Gefahr ausſetzen, den ideellen Faden 
der Ariadne zu verlieren. — 


Die Gefahr beruht aber mit einem Worte auf der „Zer— 
gliederungskunſt“ der Forſcher. Die ſinnliche Wahrnehmung 
hat ſich, bey der Feinheit der Präparation und dem vervollkomm⸗ 
neten Gebrauche der Microſcope, ſo ſehr in die organiſche Ge— 
ſtaltung des Gegenſtandes verſenkt und von dem empiriſchen 
Verſtande leiten laſſen, daß dieſe Wiſſenſchaft mit tappender 
Sonde und ſpuͤrendem Meſſer vor die Unendlichkeit der micro⸗ 
cosmiſchen Kleinheit gerieth und, von der zerlegenden Scheide⸗ 
kunſt unterftügt, mit einſeitiger Schärfe die Atome zu ifolieren 
ſtrebte, um mittelſt der errungenen Definition dieſer Elemente 
auf das Verſtaͤndniß des ganzen „zuſammengeſetzten“ Baues 
zu gelangen. — 


Hier liegt aber die ganze ſchadhafte Seite der zergliedern⸗ 
den Naturforſchung vor uns. Das Huͤlelfsmitt [der Anatomie 
wurde mit dem Begriffe derſelben ſelbſt verwechſelt; die Aus⸗ 
einanderleguug der Elemente follte der wahrhaft wiſſenſchaftliche 
Weg ſeyn, die Definition der zum Ganzen zufammenzefesten 
Theile zu gewinnen, und dadurch wurde der philoſophiſchen Un⸗ 
wiſſenheit das breite, empiriſche Feld geöffnet, auf dem der prac⸗ 
tiſche Verſtand ſich recht nuͤtlch zu machen ſuchte. Und daß 
wir es kurz ſagen: „es fehlte der zergliedernden Wiſſenſchaft 
an dem wahren Leitſterne des Erkennens, ohne welchen alles 
Nachſpuͤren nur das Product zerſtoͤrt und in den manchfaltigen 
Faktoren nur das Verſchiedene und Gegenfüglihe findet; es 
fehlte das philoſophiſche Bewußtſeyn, der Begriff des 
Lebens, des Organismus, der nicht ein Zuſammengeſetztes er⸗ 
kennt, ſondern in den manchfaltig zerlegbaren Formen einzig 
und allein die auseinandergelegte Einheit antrifft und 
jegliches Theilchen in feiner, Weſenheit zum Ganzen, Einen, 
begriffsrichtig erkennt und wuͤrdigt. — 


— 
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Anatomie, Hiſtologie, oder wie die Forſcher ihr erſtrebtes 
Reſultat nennen, iſt deßhalb ſo lange keine wahrhafte Natur⸗ 
wiſſenſchaft, als fie ſich ſelbſt für „Zergliederungskunde“ oder 
„Kunde von den Elementarſtoffen des Organismus“ ausgibt — 
fie bleibt eine „Kunde von Theilen, welche ſich aus 
dem Kadaver herauspraͤpariren laſſen“ und es wird 
ihr nun und nimmermehr das Verſtaͤndniß des Organismus, 
nie die hohe, bedeutſame Symbolik der einzelnen, hiſto— 
logiſchen Theile aufgehen. | 


In den Schulhandbuͤchern der neueſten Zeit leſen wir: 
„Zergliederungskunde iſt die Beſchreibung des Körpers und feiner 
Theile, deren Lage, Geſtalt und Urſachen“ — es wird alſo 
eine Definition von der Zuſammenſetzung der verſchieden geftal- 
teten Theile begründet und deßhalb muͤſſen Meſſer, Pincette 
und Loupe in das Koͤrpergefuͤge eindringen und an den gefun— 
denen Atomen werden „Urſachen“, die man auch „Kraͤfte“ 
zu nennen beliebte, entdeckt, welche der combinirende Verſtand 
nun zu der Compoſition hinzudenkt, um doch auch eine An— 
ſchauung von dem Kadaver zu haben, wie es wol lebend, d. h. 
mit feinen Kräften, ausſehen koͤnne. Es kann nicht genug über 
dieſe todte Behandlung geeifert werden, denn an ihr bricht ſich 
noch die wahre, ſynthetiſche Erkenntniß und an ihr haftet noch 
die empiriſch- endliche Exiſtenz unzaͤhliger Zergliederer. 


Was iſt es aber, wodurch die ſinnliche Wahrnehmung 
des Verſtandes, das zerlegende Eindringen in das Lebensgefuͤge, 
erſt wahrhaft bedeutſam und fuͤr die aͤchte Naturwiſſenſchaft 
erſprießlich wird? Es iſt das geiſtige Schauen des ſinnlich 
Aufgefundenen, diejenige menſchliche Erkenntniß, welche im 
Lichte der Vernunft zum Begriffe reift und in den aufgefun⸗ 
denen Theilen die weſentliche Bedeutung der Einheit im Ganzen 
und in der Einheit die harmoniſche Manchfaltigkeit der Glieder 
erſchaut. Es iſt jenes philoſophiſche Bewußtſeyn, welches in 
den Gegenſaͤtzen nicht fremde Daſeynsformen, ſondern nothwen⸗ 
dige Pole des Einen, Ungetheilten, erkennt; welches keinen Dua⸗ 
lismus in der Natur duldet und uͤber die kindiſche Sinnlichkeit 
eines Locke, wie über die mechaniſche Empirie eines Wolf hin⸗ 
aus iſt, um in reiner, ideeller Anſchauung den allmaͤchtigen 
Begriff von der Einheit des unendlich Auseinandergeſetzten in 
ſich auszubilden. — 


Dieſes philoſophiſche Bewußtſeyn, welches in unſerer Pe— 
riode des Menſchheitlebens Gedanken an Gedanken entzuͤndet 
und ſich mit heiliger Natur- und Vernunftinnigkeit in das reine 
abſtracte Denken, wie in die Erſcheinungswelt vertieft, darf 
auch der Hiſtologie nicht fremd bleiben, wie ſie es leider noch 
allgemein der Medicin und Phyſiologie war. — Alles Stoffliche 
iſt ja kein der Idee Fremdes, es iſt das ſinnliche Schema der 
Ideen, welche durch das Naturleben ſtrahlen und Geſtaltung 
gewinnen. Alle ſtoffliche Geſtaltung muß deßwegen auch eine 
Idee ausdruͤcken und durch dieſe mit allen anderen Ideen zur 
Einheit verknuͤpft ſeyn. Darum iſt es die Aufgabe einer wah⸗ 
ren Wiſſenſchaft, das Ideelle ihres Gebietes zu erken- 
nen und ihr Erklaͤren iſt die Zuruͤckfuͤhrung aller 
Erſcheinungsmomente auf ein hoͤchſtes Princip. 
Nur hierdurch wird es der Wiſſenſchaft moͤglich, den Zweck 
„Ergruͤndung des Myſteriums, des inneren Zuſammenhangs des 
einzelnen Daſeyns mit dem Seyn des Univerſums und der ord⸗ 
nenden Geſetze“ zu erreichen. — 
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Die in das microlog-beſchreibende Gebiet ſich verlie— 
rende Naturwiſſenſchaft, welche in der Anatomie ſo weit aus— 
gebildet wurde, daß ihr der Character der Wiſſenſchaft ent— 
fremdet wird und die Phyſiologie ſich in neueſter Zeit zum 
Philoſophen fluͤchtet, um aus dem micrographiſchen Mate— 
rialismus ſich retten und entfeſſeln zu laſſen — kann aber 
auf das wahrhaft Bedeutende führen, wenn ſie ſich nicht 
allein empiriſch mit Zerlegung und Auffindung kleiner Theile 
begnuͤgt; ſondern wenn ſie, emancipiert von den Bagatellen 
hypothetiſcher Lebenskraͤfte und Verſtandesformeln, vorbereitet 
wird zu Dem, was ſie im wahren Sinne unſerer Zeit ſeyn 
und werden ſoll, d. h. eine durch Erfahrung unterſtuͤtzte be— 
griffsmaͤßige, philoſophiſche Anatomie und Hiſtologie. — 
Eine ſolche Wiſſenſchaft darf jedoch nicht mit Beſchreibung 
von Kleinigkeiten und Materien beginnen, denen ſie den zu— 
ſammengeſetzten Bau abzulauſchen bemuͤht iſt: im Gegen— 
theile muß der aͤcht wiſſenſchaftliche Anfang eines ſolchen Er— 
kennens dahin ſtreben, die vollkommene Definition der aus— 
einandergelegten Einheit zu entwickeln; denn nur auf dieſem 
Wege wird es moͤglich, den hohen Zweck der Erkenntniß 
wahrhaft denkend zu erfuͤllen. 


Dieſer Weg iſt aber der genetiſche, denn die Er— 
kenntniß des Lebens kann nur durch lebendiges Verfahren 
ermittelt werden. Das ſtarre, todte Gefuͤge, welches die 
Hiſtologie bis auf Faſer und Kugel zerlegt, das die Chemie 
in ſeine letzten Urtheilchen ſcheidet, dieſe gegebene Form 
wird auf genetiſchem Erkenntnißwege ein bedeutungsvolles 
Schema vom Leben, welches, gleich dem Leben ſelbſt, nicht 
als todt, ſondern als lebendig, in innerer Bewegung und 
Metamorphoſe gedacht werden muß. Um indeſſen auf jenen 
Standpunct zu gerathen, von welchem der wahre, aͤcht wiſ— 
ſenſchaftliche Begriff des Organismus in der Vernunft auf— 
geht, dazu bedarf es einer geiſtigen Reife, welche aus der 
philoſophiſchen Durchdringung des Lebens hervorgegangen iſt 
und die in dem Bewußtſeyn des Forſchers ſelbſt ſich losge— 
rungen haben muß. Hierdurch wird aber dann begriffen, 
warum das Ding ſo und nicht anders ſey, und worinn des 
Dinges eigentliches Weſen, ſein Innhalt beſteht; das Ding 
wird entzaubert von der materiellen Zufaͤlligkeit und ſein 
Weſen wird uns als nothwendig und in ſich ſelbſt begruͤndet 
verſtaͤndlich. 


Schauen wir aber in ſolchem Bewußtſeyn uͤber die 
manchfaltigen Felder der Naturwiſſenſchaft, dann hemmt ein 
Wuſt von Unkraut den Blick unſeres geiſtigen Auges. Locke'- 
ſche, Wolf'ſche und aͤhnliche Anlagen verunzieren die Har— 
monie des Ganzen; die Heilwiſſenſchaft tummelt ſich in em— 
piriſchen Experimenten, die Phyſiologie erfindet Lebenskraͤfte, 
um der welken Blume Geruch zu verleihen, vor Allen aber 
graͤbt die Anatomie nebſt der Chemie tief in das Material 
hinein, entfaſert die Geſtalt, ſcheidet bis in die Tiefe das 
Gefuͤge, verſinkt in einen Schacht von Metallen und Me— 
talloiden, wo kein Sonneſtrahl der allgeme nen Idee eindringt, 
ſondern wo der Eine dem Andern mit ſeinem Grubenlichte 
die gegenſeitige, amuſante Entdeckung beleuchtet. 


Hier hat der unbefangene Denker ein keineswegs zu 
grell gezeichnetes Bild der empiriſchen Naturwiſſenſchaft. Der 
Character einer Wiſſenſchaft wird mit dem hoͤchſten Princip 
aufgegeben, die Natur wird zerriſſen und zerſchnitten, Eünft- 


— — 
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lich praͤpariert, die Glieder werden getoͤdtet und unterſucht; 
anſtatt Wiſſenſchaft zu ſeyn wird es ein kuͤnſtleriſches Ver— 
fahren und begnuͤgt ſich auch mit den Namen: „Heilkunſt, 
Scheidekunſt, Zergliederungskunſt uſw. — Diefem ana: 
lytiſchen Verſtandestreiben tritt aber nun die ſynthetiſche Ver— 
nunft durch den genetiſchen Weg der Wiſſenſchaft entge— 
gen. Die Vernunft der Gegenwart hat es aber erkannt, 
daß die Natur eine ewige Schoͤpfung, ein ununterbrochenes 
Werden und Umgeſtalten ift, daß kein Atom beharrt, ſon— 
dern durch Tauſend Metamorphoſen hindurch immer ein An— 
deres wird und aller Leben in der Natur beſtimmt iſt durch 
die Einlebung einer unendlichen Idee, welche das innerſte 
Weſen der Bildungen und Umwandlungen ausfuͤllt. Dieſe 
Idee bildet aus Unbeſtimmtem, Einfachem heraus zu Be— 
ſtimmterem, Manchfaltigerem; aber allgemeine Geſetze gehen 
von ihr aus, welche den Entwickelungsgang der Welten be— 
ſtimmen und in jedem geringſten Lebenskreiſe ſich wiederholen. 
Jeder Organismus iſt eine Wiederholung des Univerſums und 
ein Glied deſſelben, wie die ganze Pflanze z. B. die manch— 
faltige Metamorphoſe des Samenkorns repraͤſentiert. Von 
einer unorganiſchen Natur koͤnnen daher nur Empiriker 
reden, denn das Univerſum iſt ein organiſcher Gliedbau wie 
das Thier oder die Pflanze; das Blatt oder das thieriſche 
Organ hat zu Pflanze oder Thier dieſelbe Beziehung, wie 
der Cryſtall zum Erdorganismus; und wenn die empiriſche 
Genauigkeit auch binaͤre oder quaternaͤre Combinationen nach— 
wies, ſo iſt doch nichts Beweis und wird naͤher von mir 
als nichtig bezeichnet werden. 


Der genetiſche Gang der Wiſſenſchaft findet daher in 
allen Erſcheinungen die organiſche Geſetzmaͤßigkeit und mittelſt 
dieſer das Urphaͤnomen des Werdens, deſſen manchfaltig mo— 
dificierte Wiederholungen das geſammte Naturbilden bedingen. 
Dieſes Urphaͤnomen zeigt, wie die Idee, welche die gegen— 
ſaͤtzliche Urſubſtanz zur realen Umbildung heranzieht, ſich von 
Innen heraus in demſelben Maße intenſiv entwickelt und 
wird, in welchem ſie in der ſubſtantiellen Gliederung extenſiv 
zunimmt; daß das wahrhafte Princip eines Organismus ge— 
rade die Idee iſt, welche durch denſelben Naturerſcheinung 
wird, und daß dieſes ideelle Princip nicht in den durch Ele— 
mentaranziehungen zuſammen gebrachten Koͤrper als ein uͤber— 
ſinnliches hinzutritt, ſondern von Anfang an die mate— 
rielle Bildung kategoriſch beſtimmte und ſich durch das 
ſubſtantielle Gefuͤge wahrhaft verſinnlichte. Dieſe Erkenntniß 
uͤberzeugt uns aber zugleich, daß eine Organiſation nicht von 
Außen gewiſſe Elemente oder Metalloide anzieht und ſie ar— 
chitectoniſch zuſammenbaut, daß ſie z. B. nicht Kalk und 
Saͤure anzieht, und beyde mit einander verbindet, um Kno— 
chen daraus zu conſtruiren; ſondern der wahre Begriff des 
Lebens laͤßt uns erkennen, daß Organiſieren kein Zuſammen— 
fuͤgen und Aufbauen aus gegebenem Material iſt, daß viel— 
mehr die Idee des Lebens in einer beſonderen Daſeynsſphaͤre 
aus dem durchaus geſtalt- und farbloſen, abſtracten Stoffe, 
der Urſubſtanz, durch innere, ſchoͤpferiſche Thaͤtigkeit alle 
Naturelemente ſchafft und in metamorphotiſcher Reihe immer 
neu umbildet und Neues aus Vorherigem hervorgehen macht. 
Die fertigen Subſtanzen, welche der Organismus heranzieht, 
erleiden deßhalb in der raſtloſen Bewegung der Lebensidee eine 
weſentliche Verwandlung; ſie werden durch eigenthuͤmliche, 
ruͤckbildende Proceſſe, chemiſche und katalytiſche Contacte, zu 
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einer moͤglichſten, faft dem telluriſchen Waſſer vergleichbaren 
Indifferenz zuruͤckgefuͤhrt und fo, gaͤnzlich von der organiſchen 
Idee durchdrungen, zu neuen, nicht vermiſchten, ſondern 
friſch geſchaffenen Subſtanzen angebildet. Im Anfange jeder 
Bildung iſt die Idee ebenſo in ſich befangen und indifferent, 
wie die einfache Subſtanz, da beyde ja ein und daſſelbe 
Werden repraͤſentieren; aber je mehr in allen Richtungen 
die Idee der Organiſation ſich entwickelt und in manchfaltige 
Beziehungen zur Außenwelt tritt, ebenſo und gleichzeitig geht 
auch die leibliche Seite des bildenden Gedankens, der ſinn— 
liche Gliederbau in ſeiner Entwickelung fort, denn Organi— 
ſieren iſt ein Hervorbrechen von Innen nach Außen. 


Will ich den genetiſchen Weg der anatomiſch-phyſiolo— 
giſchen Darſtellung nun ſpecieller begruͤnden, dann habe ich 
folgende Dogmen als unerſchütterlich wahr veſtzuhalten: 


1) Jede Bildung geſchieht dadurch, daß eine Idee in die 
Erſcheinung tritt, indem ſie Subſtanz ſchafft und der in— 
dividuellen Eigenthuͤmlichkeit gemaͤß geſtaltet. — 


2) Da dieſes Geſtalten nach den Beſtimmungen eines in— 
neren Urbildes geſchieht und dieſes ein vernünftiges Ganzes 
und Untheilbares iſt; ſo kann es auch in der Natur nur or— 
ganiſche, d. h. ſolche Bildungen geben, in welchen alle Glie⸗ 
der weſentlich dem Ganzen involviert ſind. 


3) Jede organiſche Bildung geſchieht durch Entſtehung aus 
Unbeſtimmtem zu Beſtimmtem, indem die in Lebensbewegung 
tretende Idee ein beſtimmtes, einfaches Urphaͤnomen ſchafft 
und aus den manchfaltigen Wiederholungen dieſer erſten 
Grundform durch innere Entfaltung den ganzen Gliedbau 
hervortreibt. 


4) Dieſes Bilden iſt aber nur dadurch moͤglich, daß die 
eben fertig gewordene Geſtaltung, gleich dem Cryſtalle, als 
erfüllt wieder aufgeloͤſt und zugleich eine neue, aber fort— 
ſchreitende Wiederholung cryſtalliſiert wird, welche noch ent— 
ſchiedener die Differenzierung des Urbildes ausdruͤckt. Alle 
Geſtaltung iſt deßhalb nur eine zeitlich-raͤumliche Offenba— 
rung des Lebens, welche die Metamorphoſe der naͤchſten Ge⸗ 
ſtaltung wird. 


5) Jede, von einer individuellen Idee erzeugte und durch— 
drungene Materie und namentlich die Urmaterie, welche als 
Baſis der Organiſation ſtets weſentlich produciert wird, iſt 
ebenſo, wie die Idee ſelbſt, ſo einzig und eigenthuͤmlich, 
daß in andern Organismen kein durchaus gleiches exiſtiert. 
(So wirkt die geſunde Lymphe eines Menſchen in der Saft— 
maſſe eines andern Individuums feindlich und gewiſſermaßen 
giftig.) 

6) In keinem Organismus gibt es ſogenannte „Kraͤfte“, 
welche die Empirie der Materie andichtet, als kaͤmen ſie von 
Außen oder durch die geſchehene Miſchung der Subſtanz 
hinzu — ſondern die fogenannten Lebenskraͤfte find imma= 
nente Handlungen der organifierenden Idee und dieſe Idee 
ſelbſt in ihrer Lebensthaͤtigkeit. 


7) Da die ganze Natur ein unüberfehbarer Organismus 
und die Gliederung einer, in unendlicher Manchfaltigkeit 
ſich manifeſtierenden Idee iſt, fo muͤſſen auch alle Lebens— 
kreiſe Glieder des Ganzen ſeyn und alle individuellen Orgas 
nismen muͤſſen als relativ in ſich abgeſchloſſene Wiederho— 
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lungen des allgemeinen Lebens begriffen werden, Wiederho— 
lungen, welche ein concreteres Spiegelbild der ganzen Natur 
ſind. Indem aber Ein Leben in unendlichen Modificationen 
jegliche Erſcheinung durchdringt und beſtimmt; fo müſſen 
die Lebenserſcheinungen im Großen auch in jedem individuel- 
len Organismus nach kleinerem Maßſtabe wiederholt werden 
und das electriſch-feurige, das gaſige, fluͤſſige und veſte 
Moment der Natur muß auch in jedem Einzelweſen ausge: 
druͤckt ſeyn. Licht und Schwere wiederholen ſich daher in 
Idee und Leib und alle Naturlebenserſcheinungen, welche man 
Chemismus, Galvanismus, Electricitaͤt, Mechanismus, Mag: 
netismus uſw. nannte, muͤſſen auch die Lebenserſcheinungen 
jedes Organismus ſeyn, wenn auch anders modificiert. — 


8) Da jede Bildung die plaſtiſche Offenbarung der in der— 
ſelben wirkenden Lebensidee und dieſe Idee in jedem Orga— 
nismus ein Brennpunct der allgemeinen Weltidee iſt; da 
aber dieſe Weltidee die in die Natur verſenkte Gottheit ſelbſt 
ift: fo muß auch die Welt und alles bildende Werden mit 
vollkommener Vernunft und Zweckmaͤßigkeit vor ſich gehen; 
es muß in jeder Erſcheinung ein Gedanken manifeſtiert wer— 
den, der auf die Vernunft zuruͤckweiſt. Es lebt demnach in 
der ganzen Natur ein unbewußtes Denken, eine traͤu⸗ 
mende Intelligenz, welche von den Naturforſchern als Nisus 
formativus, Inſtinct uſw. geahnt wurde. In dem Menſchen 
bricht aber dieſer unbewußte Gedanken zum Bewußtſeyn her— 
vor und dieſelbe Idee, welche in ſeinem Organismus bildet 
und unbewußt aus dem Keime die leibliche Gliederung ent— 
faltet, wird ſich ſelbſt gewahr und ſpiegelt nun, da ſie in 
ſich das Univerſum wiederholt, die ganze Natur und den 
ewigen Grundgedanken des Macrocosmus im Lichte der be— 
wußten Vernunft wieder ab. 


Dieſe Grundſaͤtze muͤſſen nun auch die Wiſſenſchaft 
vom bildenden Leben ſtuͤtzen. Wo wir den Organismus er— 
kennen wollen, da duͤrfen wir uns deßhalb nicht mit der 
Unterſuchung des ſcheinbar Todten und Starren, mit dem 
Cadaver begnügen; ſondern das innere Verſtaͤndniß des Les 
bens wird uns noͤthigen, das fortbewegende, metamors 
phofierende Leben zu verfolgen, um aus dem Entſtehen, Wie— 
derholen und Neuwerden die Geſtalt und deren Symbolik zu 
begreifen. Hierauf beruht aber der genetiſche Gang meis 
ner Wiſſenſchaft. — 


3Zweyter Artikel. 


Der genetiſche Gang des Erkennens iſt der wahrhaft 
wiſſenſchaftliche. Um ihn kurz zu bezeichnen, muß ich hier 
andeuten, daß die Wiſſenſchaft von der Urgeſtalt und leib⸗ 
lichen Form des Organismus ſtets von der Idee deſ⸗ 
ſelben unmittelbar ausgehen muͤſſe. Die Idee 
muß philoſophiſch begriffen werden, und nachdem im Geiſte 
erkannt iſt, wie ſie ſich in der Eigenthuͤmlichkeit der Geſtal⸗ 
tung manifeſtiere, dann muß unſere geiſtige Anſchauung in 
die ſinnliche Wahrnehmung uͤberfließen und in die Gliederung 
des Phaͤnomens eindringen, um zu erforſchen, wie 
manchfaltig die Idee die erſte Bildung des Le⸗ 
bens zu wiederholen im Stande iſt. Indem wir 
hierdurch das Wollen der Idee verſtehen lernen, machen wir 
uns fähig, die ſinnliche Geſtaltung würdigen zu konnen und 
während der Verſtand, von der Erfahrung unterſtuͤtzt, ana⸗ 
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lyſiert, leitet uns die Vernunft zu der Höhe der ſynthetiſchen 
Anſchauung des vom Analyſieren zerſtreueten Materials. — 


Eingedenk der vorhin veſtgeſtellten Dogmen und in 
naͤherer Ruͤckſicht auf die Vorſchule der anatomiſch-phyſiolo— 
giſchen Wiſſenſchaft, auf Hiſtologie, muß der genetiſche 
Weg damit beginnen, daß er zur Erkenntniß fuͤhrt, wie die 
Lebensidee kein Gemengſel von wunderbaren Lebenskraͤften, 
ſondern eine ungetheilte, gedankenhafte Einheit ſey und daß 
dieſe Idee in ihrem erſten Contacte mit dem Subftrate der 
Erſcheinung beſtimmte Urformen ſchafft, die ſich aus einer 
Grundconſtruction immer mehr vervielfaͤltigen und differen— 
zieren. Neben dieſer Geneſis der Geſtaltung hat aber die 
Wiſſenſchaft ferner die Subſtanzdifferenzierung aus Einfachem 
zu Manchfaltigem in Bezug auf die innere Zeugung von 
Factoren und Producten zu erkennen, diejenige Geneſis der 
Subſtanz, welche die Empiriker die Miſchung oder Combina— 
tion zu nennen pflegen. 


Es liegt der Hiſtologie, als Vorbereitungswiſſenſchaft, 
mithin ob, das von der Idee beſtimmte mathematiſche 
und electrochemiſche Fortgliedern der urſpruͤnglich geſtalt— 
und farbloſen Urſubſtanz zu verfolgen und demnach darzu— 
ſtellen, wie die manchfaltigen Formen und chemiſchen Pro— 
ducte aus dem Urphaͤnomen der Lebensbildung hervorge— 
gangen ſind. 


Auf das Wort „hervorgegangen“ lege ich eine 
große Wichtigkeit, denn dadurch wird beſtimmt ausgedruͤckt, 
daß das Spaͤtere aus dem Fruͤheren entſtanden und nicht 
von Außen hinzugetreten iſt, daß die Subſtanzen nicht, 
wie neuere Anatomen leider zu oberflaͤchlich ausſprechen, aus 
Combinationen, Miſchungen „naͤheren und entfernteren Be— 
ſtandtheilen“ beſtehen, ſondern daß aus der Urſubſtanz, 
durch Einlebung und Polarität der Idee, alle Producte ge— 
zeugt und hervorgegangen ſind. 


Nachdem wir ſo weit fortgeſchritten ſind, daß die ideelle 
Bedeutung des Organismus in unſerem Bewußtſeyn aufge— 
gangen iſt; nachdem wir erkannt haben, daß im Organismus 
keine Kräfte ſich zu einem mechaniſchen Triebwerke zuſam— 
menfinden und daß, wie ſchon Reil ausſprach, der Begriff 
von Kraft ein rein ſubjectiver ſey; nachdem wir zur Einheit 
gekommen ſind, daß die Materie keine Miſchung verſchiede— 
ner Factoren, welche zuſammen addiert wurden, iſt, ſondern 
aus den inneren Lebensbeſtimmungen der Art hervorgegangen 
ſeyn muß, daß die Urſubſtanz aus ſich ſelbſt Differenzen 
zeugte und daß dieſe Bildung ein wahrhaftes, organiſches 
Cryſtalliſiren ſey, welches von der Idee unabaͤnderlich beſtimmt 
werde — haben wir noch die Begriffe zu laͤutern, welche in 
der Wiſſenſchaft durch ſtrenge Unterſcheidung organiſcher und 
unorganiſcher Lebensformen vielfache Verkehrtheiten hervor— 
gerufen haben. 


Durch die mechaniſche Auffaſſung der Jatromathe— 
matiker hat man die Anſicht in die Lehre vom Leben ein— 
geſchwaͤrzt, daß die Producte der Erde, welche man ſehr un— 
paſſend zu einer unorganifchen Natur zählte, im reinen Ge— 
genſatze zu der organiſchen Bildung ſtaͤnden und daß erſtere 
„phyſicaliſch⸗ chemiſchen“, letztere „myſterioͤs-dynamiſchen“ 
Geſetzen unterworfen waͤren. 

Iſis 1840. Heft 8. 
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Dieſer Unterſchied entſtand aus der Beſchraͤnktheit des 
Geiſtes, Lebenserſcheinungen im Großen aufzufaſſen; denn 
der irdiſche Cryſtall, der ſchon zerfallende Stein, welcher im 
Verhaͤltniſſe zum pflanzlichen oder thieriſchen Organe bewe— 
gungslos und todt erſcheint, weil deſſen innere Bildung in 
Jahrhunderten zu meſſen iſt, verhält ſich, wenn ich ein Jahr 
des Steines mit einem Jahre eines thieriſchen Organs in 
Parallele ſtelle, allerdings bewegungslos und tndt, weil der 
Maßſtab meines Zeit- und Raumurtheils zu winzig fuͤr das 
Leben des Planeten iſt. Kennen wir aber die Idee, welche 
durch den Organismus der Erde ſich offenbart, bemuͤhen wir 
uns nur einmal aus den endlichen Schranken des Verſtan— 
des heraus, um ein kleines Stuͤck aus der Lebensgeſchichte 
des planetariſchen Organismus zu begreifen, dann werden 
die erleuchteten Augen erſtaunen, in der ſogenannten unor— 
ganiſchen Natur ein raſtloſes, werkthaͤtiges Leben zu gewah— 
ren, in dem Waſſer die große, telluriſche Ey- und Blut— 
fluͤſſigkeit zu erblicken, aus der alle irdiſchen Bildungen ent— 
ſtehen, in die ſie zuruͤckgefuͤhrt werden; wir erkennen unſeren 
eigenen Lebensvorgang in der ſogenannten unorganiſchen Na— 
tur wieder, dieſelbe kreislaufende Bewegung, dieſelbe Ver— 
fluͤchtigung und Umbildung, dieſelben feurigen Actionen, die— 
ſelbe Metamorphoſe aus Indifferentem zum Differenten. 
Mit einem Worte: der telluriſche Organismus iſt das große 
Vorbild unſerer eigenen Organiſation, wir wiederholen nur 
dieſelben Erſcheinungen und Bewegungen in ſpecielleren Krei— 
ſen und modificierten Beſtimmungen, welche wir ſo kurz— 
ſichtig uns gegenuͤberzuſtellen wagten. 


Jetzt werden ſich aber die Scheidekuͤnſtler in Maſſe er— 
heben und das alte Feldgeſchrey von binaͤren oder ternaͤren 
und quaternaͤren Combinationen ausſtoßen. Wie kann man 
es wagen, rufen ſie, das unorganiſche Product organiſch zu 
nennen, da es nur eine Verbindung von binaͤren Elementen 
zeigt, während die organifche Natur doch ternaͤr und quater- 
naͤr zuſammengeſetzt iſt! — In dieſer Behauptung verwech— 
ſeln ſie aber die Analyſe mit dem Leben ſelbſt, ſie ſtoßen 
empiriſch ſelbſt binaͤr durch Tod und Mißverſtand zuſammen 
und gelangen nicht zur organiſchen Qualität des Begriffes. 
Nehmen wir irgend einen telluriſchen Koͤrper aus dem Erd— 
organismus heraus, toͤdten wir ihn in ſeiner Einheit durch 
chemiſche Experimente, alsdann entdecken wir, daß das Pro: 
duct die Einheit des Lebens aufgibt und in gewiſſe Factoren 
zerfaͤllt, von denen man ſagte, ſie vermiſchten ſich zu einem 
Ganzen. Eine jede ſolche Scheidung bringt aber nur das 
Reſultat hervor, daß je zwey und zwey untheilbare Factoren 
mit einander zuſammenſtoßen und ſich immer binaͤr trennen 
laſſen. Anders verhaͤlt es ſich mit der Toͤdtung der Einheit 
in organiſchen Producten. Wenn hier nun zunaͤchſt bemerkt 
werden muß, daß von Miſchung nicht die Rede ſeyn kann 
und jedes Product jener Factoren ein durchaus Eigenthuͤm— 
liches, eine vollkommen neue Zeugung wird; ſo iſt fer— 
ner eine genaue Sonderung binaͤrer und mehrer Zeugungen 
ſchon um deßwillen nicht zulaͤſſig, weil alle Bildungen aus 
binaͤren Materien zu ternaͤren uſw. hinuͤber metamorphoſiert 
und aus dieſen hoͤheren Verbindungen wieder durch manch⸗ 
faltige Mittelſtufen in binaͤre zuruͤckgebildet werden. Die 
Urſubſtanz der Thiere zeigt vorzugsweiſe quaternaͤre, aus 
Oxygen, Hydrogen, Carbon und Azot entſtandene Zeugung, 
die Pflanzen meiſtens ternaͤre, die telluriſchen Producte vors 
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zugsweiſe binaͤre — aber biefe Zahlenbeſtimmungen ſind durch 
keine ſcharfe Gränze bezeichnet; denn im Laufe des Lebens 
bilden ſich auch in Thieren ternare Producte, wie Fett, ſelbſt 
binäre, wie Hörnſtoff, und in den Pflanzen findet man zu 
den ternären Zeugungen oft noch ein Drittes entwickelt, waͤh— 
rend in telluriſchen Producten auch nicht immer binaͤre Ver⸗ 
haͤltniſſe durchgreifend ſind. So viel iſt aber gewiß, und 
der Idee des Lebens entſprechend, daß die Zahlenverhaͤltniſſe 
der Factoren immer manchfaltiger durch Bruchtheile werden, 
je feiner organiſiert das Geſchoͤpf iſt, und daß ein Product, 
welches z. B. ein Verbältniß von 11: .: 43 zeigt, weit 
hoͤher entwickelt iſt, als ein Product, in dem ſich die Facto— 
ren wie 1: 2: 4 verhalten. 


Wir beſitzen keinen einzigen tieferen Grund, die Erde 
ein binaͤres Product zu nennen. — Die Geſchichte des Erd- 
lebens zeigt, daß in dem Bilden von Aether zu Luft, von 
Luft zu Waſſer, von Waſſer zu Cryſtall, und in abſteigen— 
der Linie von Cryſtall zu Waſſer, Luft und Aether — ein 
gleicher Proceß vor ſich gehe, wie in jedem individuellen, 
beſſer epitelluriſchen Organismus, wo das Werden zu veſten 
Formen und manchfaltig differenzierten Producten, wie das 
Wiederaufloͤſen in Ind fferentes, der wahre Metamorphoſen— 
gang des Lebens iſt. Die Erde iſt in allen ihren, von uns 
nur geahnten Lebensperioden in einer ununterbrochenen Rich— 
tung zur Verdichtung und Differenzierung begriffen; denn 
fo gewiß, wie fie aus aͤtheriſch- indifferenten Gebilden hervor— 
gieng, fo gewiß wird fie auch einen Zuſtand innerer, eryſtal— 
liſcher Vollendung und Solidität erreichen. Nun wiſſen wir 
aber aus der Geſchichte eines organiſchen Daſeyns, daß die— 
ſes Bilden und Differenzieren nur allein dann moͤglich iſt, 
wenn das zeitlich Erfuͤllte, Eryſtalliſierte, als Durchgangs— 
moment, wieder aufgeloͤſt wird, um dem neuen, weiter ent⸗ 
wickelten Momente Platz zu machen. 


An jedem epitelluriſchen Organismus erkennen wir die— 
ſes Aufloͤſen in der Form von Abſonderungen, welche das 
Leben nach der Peripherie des Gliedbaues ſtoͤßt und hier der 
gaͤnzlichen Verfluͤchtigung anheim gibt. Nun zeigt ſich aber 
in dieſer Richtung zur Aufloͤſung organiſcher Bildung eine 
entſchiedene Neigung zu untergeordneten ſogenannten Com- 
binationen; denn die quaternaͤre in Bruchtheilen vereinigte 
Materie geht in einfachere Zahlenverhältniſſe uͤber; es vers 
ſchwindet allmaͤhlich die quaternaͤre Form und wird ternaͤr, 
ja ſogar entſchieden binaͤr. Pflanzen loͤſen durch das Leben 
ihre ternaͤre Subſtanz in binaͤre auf, ſelbſt Thiere zeigen im 
Harnſtoff, dieſer eigentlichen Thierſchlacke, in der Exſpiration, 
der peripheriſchen Circulation uſw. den Character binärer, 
elementariſcher Verbindung. 


Der Planet iſt in einer fortwaͤhrenden Bildung aus 
Indifferentem zu Differentem, Veſtem begriffen. Seine Au: 
ßenwelt iſt das kosmiſche Leben, ſeine Luft der Aether, ſeine 
Centralnervenpuncte die Sonne uſw. Wir Geſchoͤpfe leben 
auf ſeiner Peripherie, wir ſehen ſeine Hautpapillen, die Ge— 
dirge, feine peripheriſchen Adernetze, die Ströme — aber wir 
wiſſen von dem ganzen, inneren Organismus, von dem 
wahren Pulsſchlage des Planeten gar nichts. Auch die Erde 
ſtößt ihre rüͤckgebildeten Subſtanzen von ihrem inneren, feue— 
rigen Herzen ab nach der Peripherie; die ganze ſogenannte 
Erdrinde iſt ein ruͤckgebildetes, abgewelktes und in Luft und 
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Aether zuruͤckkehrendes Gefüge, deſſen Eigenſchaften ſich eben 
ſo wenig fuͤr den Erdorganismus im Ganzen vindicieren 
laſſen, wie es uns nie geſtattet iſt, aus der verdunſtenden 
Kohlenſaͤure und dem Hernſtoff epitelluriſcher Organismen 
auf eine gleiche Qualität der inneren Lebensbildung zu ſchlie⸗ 
en. So iſt im Gegentheile ſehr wahrſcheinlich, daß im 
Innern des telluriſchen Organismus hoͤhere Elementarein— 
heiten als binaͤre eriftieren, daß nur die verwitterte, ruͤckge— 
bildete Erdrinde das binaͤre Verhaͤltniß zeigt, wie wir es auch 
an Pflanzen und Thieren in den vom Leben abgeſtoßenen 
Producten hervortreten ſehen. 


Der durch Tradition begruͤndete Unterſchied todter und 
lebender, oder unorganiſcher und organiſcher Natur hatte auch 
zur Folge, daß die Bildungsproceſſe telluriſchen und epitellu= 
riſchen Lebens von einander geſondert und als ganz von ein— 
ander abweichende Acte betrachtet wurden. — Die oberflaͤch⸗ 
liche Wahrnehmung, daß im telluriſchen Leben aus flüffigem 
Zuſtande irgend eine Elementarverbindung zu veſten, mathe— 
matiſchen Formen zuſammenſchieße und dieſe Geſtalt immer 
behaupte, ſobald die Erſtarrung im Großen oder Kleinen er— 
folgt, daß eine ſo geſchaffene Bildung ſich nach mathemati— 
ſchen Linien in allen Theilen wiederhole, verleitete die Be— 
obachter zu der Meynung, daß dieſes Bilden aus Fluͤſſigem 
zu Starrem ein durchaus anderer Proceß ſeyn muͤſſe als die 
Bildung, welche in organiſchen Producten ſtattfindet. Man 
nannte daher das „todte Werden“ Cryſtalliſation, und das 
„lebende Werden“ Organiſation. — Vergleichen wir den 
telluriſchen Cryſtall mit einem pflanzlichen oder animalen Dr: 
gane, dann ſtellen ſich allerdings aͤußere Unterſchiede heraus. 
Der Cryſtall erſcheint einfach conſtruirt; wo ſich gleiche Ele— 
mente begegnen, da ſchießen ſie in denſelben Winkeln, in 
derſelben Geſtalt zuſammen, waͤhrend in einem Organe manch— 
faltige Grundformen ſich vereinigen und erſt durch verſchie— 
dene, eingeordnete Geſtaltungen die allgemeine Form bedin— 
gen. Außerdem ſcheint der telluriſche Cryſtall kein Beſtimm— 
tes im Raume einzunehmen, es ſchießen von Außen neue 
Winkel an und jedes Stuͤck des zerſchlagenen Cryſtalls iſt in 
ſich daſſelbe, was im Ganzen liegt, während das Organ durch 
Theilung und Trennung einzelner, eingeordneter Gebilde auf— 
hört ein Ganzes zu ſeyn. So ſagt auch Kant ſchon: „die 
Urſache der Art der Exiſtenz bey jedem Theile des lebenden 
Körpers iſt im Ganzen enthalten, waͤhrend bey todten Maſſen 
jeder Theil fie in ſich ſelbſt trägt.” Und in der Hildebrand- 
Weberſchen Anatomie finden wir auf ausfuͤhrliche Weiſe den 
Unterſchied cryſtalliniſcher und organiſcher Bildung ausgedruckt. 


Demnach aber iſt dieſer Unterſchied ein rein aͤußerlicher, 
ja nur ein mathematiſcher und der Proceß des Organiſirens 
und Eryſtalliſirens geſchieht nach ein und demſelben Lebensge⸗ 
ſetze, welches ſich im telluriſchen und individuellen Leben wieder⸗ 
belt. Erforſchen wir auf genetiſchem Wege die Entſtehung des 
Organismus, dann gewahren wir außer dem Phaͤnomen, daß 
Alles fortwährend aus parenchrmatöfer Urbildungsfluͤſſigkeit ges 
rinnt und immer da entſtanden iſt, wo es ſich findet — 
auch ferner, daß die Manchfaltigkeit der Theile im Ganzen, 
die man doch als Unterſchied von der Homogenitaͤt des Cryſtalls 
auffaßte, gar nicht ſo groß iſt, ſondern daß vielmehr alle For— 
men organiſcher Bildung auf eine genetiſche Gleichfoͤrmig⸗ 
keit hinweiſen, die ſich nur durch modificierte Wieder: 
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bolungen waͤhrend des inneren Fortbildens differenzierte. — 
Dieſe Diefferenz iſt aber keine ſolche, daß z. B. aus der Grund— 
form eines Winkels allmaͤhlich eine Kugel hervorgeht, vielmehr 
läßt ſich geometriſch nachweiſen, daß wie im Eryſtall die Idee 
eines Sechsecks wohne, auch im ganzen Organismus die Idee 
einer Kugel ausgedruͤckt ſey, aus deren manchfaltigen, ſtreng 
geometriſchen Fortbildungen die ganze Differenz der organiſchen 
Glieder entſtehe. 


Der Anfang aller geometrifchen Bildung iſt der Pu net, 
als Symbol der Ruhe, des latenten Lebens. Die einfache 
Fortbewegung des Punctes in einer Richtung zeichnet die ge⸗ 
rade Linie, die ohne Ende fortgefuͤhrt werden kann und ſo— 
mit das Symbol des Lebens der Bildung bis in das 
Unendliche wird. Die Idee eines Organismus iſt aber in 
der vollendeten Abgraͤnzung feiner Theile zum Ganzen repraͤſen⸗ 
tiert, der Orgauismus ſoll nicht in unendlicher, gerader Linie 
auslaufen, ſondern ſich im Raume offenbaren und bilden. Die 
gerade Linie muß deßhalb unterbrochen, ſie muß begraͤnzt wer⸗ 
den, welches im erſten und uatuͤrlichſten Falle durch den Win⸗ 
kel geſchieht, der ſomit das Symbol der Endlichkeit, aber 
der vernünftigen, geſetzmaͤßigen Beſchraͤnkung if. 
Nun iſt aber eine hoͤhere, geometriſche Conſtruction dadurch 
bedingt, daß der ruhende Punct, der Uranfang, ſich nicht in 
einer geraden, ſondern in gekruͤmmter Linie fortbewegt, die 
dadurch in der unendlichen Fortbildung beſchraͤnkt wird, daß ſie 
gleichmaͤßig in ſich ſelbſt zuruͤcklaͤuft und Zirkel wird. Die 
ſphaͤriſchen Linien, die Curven haben daher eine hoͤhere Bedeu— 
tung als gerade Linien und je vollkommener ein Ding in der 
Bildung und Naturbedeutung erſcheint, um ſo entſchiedener 
finden wir in ihm die Curve ausgedruͤckt und manchfaltig wie— 
derholt. — Was in der Geometrie der Zirkel iſt, das iſt in 
der Koͤrperwelt die Kugel, ſie begraͤnzt ſich, als ein in ſich 
Bedingtes, ſelbſt und traͤgt die Vollkommenheit in ihrem Ganzen. 


Begnuͤgen wir uns fuͤr jetzt, angedeutet zu haben, daß 
unorganiſches und organiſches Bilden die Erſcheinung eines 
raſtlos werdenden Lebens iſt und daß es unphiloſophiſch, ja den 
wahren Weg der Lebenswiſſenſchaft gaͤnzlich unwegſam machen 
heißt, wenn man, wie es in der bisherigen Darſtellung der 
Fall war, an dem Aeußerlichen haften bleibt und aus einzelnen 
Erſcheinungen eine zerriſſene Natur zu denken ſich abmuͤht. 


Eine andere uͤberall eingebuͤrgerte Schulanſicht iſt es, daß 
der Organismus gewiſſe, ihm zuſagende Stoffe von Außen in 
ſich aufnehmen und in den verſchiedenen Organen vertheile; daß 
z. B. das Eiſen, welches in den Nahrungsmitteln enthalten 
ſey, fo direct als Eiſen im Blute, im Pigmente, in der Cry— 
ſtalllinſe abgelagert werde, daß Kieſel in dem Haar, Fluor, 
Chlor, Calcium, Phosphor in dem Scelet; Schwefel im Ner— 
venmarke uſw. ſeinen Platz finde. Es iſt merkwuͤrdig, wie die 
Empiriker, während fie doch den Begriff des Eryſtalliſierens mit 
Aengſtlichkeit von dem Organismus entfernt zu halten ſuchten, 


den fie als „Anſchießen von Außen“ bezeichneten, in das or—, 


ganiſche Leben einſchwaͤrzten und glaubten, daß Eiſen, Fluor, 
Mangan, Carbon uſw. auch ſo durch Anziehung herangefuͤhrt 
und „abgelagert“ wuͤrden. In einer auf genetiſchem Wege 
unternommenen Reformation der anatomiſch-phyſiologiſchen Wiſ— 
ſenſchaft gehoͤrt auch die Austilgung und das gaͤnzliche Vergeſ— 
ſenmachen ſolcher abſtruſen Traditionen, nach welchen der Or— 
janismus ein Ding wird, welches in feinem inneren, chemiſchen 
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Laboratorium thaͤtig ſey, die vielen Elemente, die von Außen 
auf daſſelbe einſtroͤmten, vortheilhaft und organiſch unterzubringen. 


Die Lehrbuͤcher wiederholen obſervanzmaͤßig die alte Formel: 
„daß der Organismus aus naͤheren und entfernteren 
Beſtandtheilen beſtehe, die ſich theils organiſch, theils „„un— 
organiſch““ verbaͤnden und Organe zuſammenſetzten. Abgeſehen 
davon, daß ſich im Reiche eines Organismus nimmermehr eine 
unorganiſche Combination bilden kann, muß es entſchieden depre⸗ 
ciert werden, wenn in neuerer Zeit von Empirikern mehr und 
andere Producte, als die wahrhaft naͤchſten, dem Leben an— 
gehoͤrenden Subſtanzen im Organismus urgiert werden ſollen; 
denn es gibt kein Element, welches das inidviduelle Leben ſchafft, 
und dabei ein dem Leben entferntes ſeyn koͤnnte.“ (Man lieſt 
ſogar in einem beruͤhmten, anatomiſchen Handbuche: „Die im 
Organismus befindlichen unorganiſchen Subſtanzen koͤnnen in 
gewiſſem Grade die thieriſche Subſtanz vor Faͤulniß ſchuͤtzen.“ 
— Was wird der Idee des Lebens doch zugemuthet!) 


Wie entſtehen aber die, bey chemifcher Zerlegung fo mand)z 
faltig vorgefundenen Elemente des Organismus, da ſie im Eye 
noch nicht exiſtieren? Auch dieſe Frage gehoͤrt allein der gene— 
tiſchen Wiſſenſchaft an und kann nur beantwortet werden, in— 
dem das Urphaͤnomen des Lebens recht klar und geiſtig begriffen 
iſt. — Dieſes Urphaͤnomen iſt aber die erſte Polaritaͤt einer 
Lebensidee mit dem Subſtrate der Erſcheinung, der abſoluten 
Subſtanz. Indem ſich die Idee manifeftiert, fest fie die Ur: 
ſubſtanz, das einfachſte und indifferenteſte ſubſtantielle Etwas, 
in gegenfäglihe Spannung, polariſiert dieſe, kraft der Inten— 
ſion, zu einer Erſcheinung und wird Naturelement. Jedes 
weitere Entfalten der ideellen Intenſion muß aber nothwendig 
eine neue, ſubſtantielle Extenſion bedingen; es muß der einfache 
Stoff ein anderer oder differenzierter, d. h. es muß das Ele— 
ment zu neuen Producten werden durch Metamorphoſe und 
Fortgliederung des Lebens in ideeller und realer Seite; es werden 
daher alle Elemente neu geſchaffen; der Organismus, welcher 
in ſeinem Eye nur die einfache, quaternaͤre Einheit polariſierte, 
bildet aus ſich ſelbſt die Differenzen der Stoffe hervor, wieder— 
holt metamorphotiſch den erſten Schoͤpfungsact; und darinn liegt 
gerade die große Action des Lebens, daß Alles von Außen An— 
gezogene ruͤckgebildet wird in die urſpruͤngliche, im Eye repraͤ— 
fentierte, quaternaͤre Einheit, um aus dieſer moͤglichſten In: 
differenz alle zahlreichen und vielfachen chemiſchen Producte neu 
und ſchoͤpferiſch hervorgehen zu machen. — Dieſes beſtaͤtigt ſich 
bey allen Erfahrungen. Das Ey, welches Oxygen, Carbon, 
Hydrogen und Azot in ſich vereint, zeigt in der Bebruͤtung die 
Kalkerde, die es neu aus ſich produciert (nach Berzelius vor 
der Bebruͤtung 0,98, nach derſelben 3,96). Erbſen und Boh— 
nen, in einer Glasglocke mit etwas deſtilliertem Waſſer und 
Luft von der aͤußeren Atmoſphaͤre getrennt, entwickeln mit den 
langen Keimen eine bedeutende Menge Calcium und Carbon, 
welches im Samen unr in hoͤchſt geringer Quantität bereits 
produciert war. — Da aber das Leben neue Subſtanzen ſchafft, 
ſo muß auch jedes von ihm hervorgebildete Product ein durch— 
aus naͤchſtes im Organismus ſeyn und die Chemie ſoll ſich 
nicht mit der Analyſe begnuͤgen, ſondern eine genetiſche Ge— 
ſchichte des Stoffſchaffens werden, wenn ſie irgend den Anſpruch 
auf hoͤhere Wiſſenſchaft fuͤr ſich vindicieren will. 


Ich habe in dieſem Aufſatze nur einige Puncte hervorge: 
hoben, auf welche ſich eine lange Gliederung von irrigen Nach— 
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fügen gründet. Mit einem Worte: man faßte die Lebenser⸗ 
ſcheinungen viel zu materiell auf und blieb daher dem eigent⸗ 
lichen Leben ziemlich fremd. Die Wiederholungen einiger Grund: 
typen in allen Progreſſionen der Fortgliederungen werden faſt 
gar nicht beachtet, obgleich doch die vollendetſte Bildung dieje⸗ 
nige genannt werden muß, welche auf die ſchoͤnſte und 
freieſte Weiſe alle Lebensformen unterer Stufen 
in ſich potenziert wiederholt. Wir muͤſſen aber auch 
nie das Ideelle des Phaͤnomens und dabey nicht den Blick uͤber 
das Ganze verlieren, wenn unſere Erkenntniß wiſſenſchaftlich 
bleiben ſoll; wir muͤſſen wiſſen, daß der Materie nur inſofern 
Bewegung, Anziehung, Metamorphoſe uſw. zukommen kann, 
als ſie von den beſondern Lebensideen beſeelt, beſtimmt und 
ausdrucksvoll gemacht wurde; daß die Grundidee des Menſchen 
ſich in die indifferente Natur, d. h. den Keimſtoff hineingelebt 
und ſich zur Erſcheinung, zum leiblichen Naturweſen entfaltet; 
daß ſie durch dieſe ihre Entfaltung und durch den Conflict mit 
der Natur ihr eigenes Weſen erkannt habe und daß gerade die— 
fer Kreis des Erkennens die Pſyche, der bewußte Theil der be— 
ſonderen Lebensidee ſey, derſelben einen und ungetheilten Lebens⸗ 
idee, welche ſich bewußtlos im Leibbaue verſinnlichte. Es 
gewährt bey ſolcher Anſchauung immer das Gefühl empiriſcher 
Limitation, wenn man ſelbſt die beſſeren Denker ſich abmuͤhen 
ſieht, der Materie an ſich fabelhafte, koͤrperloſe Eigenſchaften, 
ſogenannte Kraͤfte anzudichten. Wie ich ſchon im Eingange 
dieſes Aufſatzes ſagte, ſind alle Kraͤfte nichts Anderes als Lebens— 
actionen der ideellen Seite der Leiber, und da keine Idee ſich 
ohne Subſtrat der Materie in der Natur offenbaren kann, ſo 
ſchufen ſich die Lebensideen der Welt ihre Materie und Geſtalt, 
um fie als Vermittler zu gebrauchen, ſich darinn zu realiſixen. 
Allerdings gibt es eine Eigenſchaft der Urmaterie, nehmlich die 
der vollkommenſten Indifferenz; denn Ideen der Welt leben ſich 
nur in dasjenige Subſtrat, welches am Beſtimmbarſten, am 
Faͤhigſten fuͤr kuͤnftiges Werden iſt, alſo in die indifferente 
Materie, den Aether (nach Carus). Je mehr dieſe Indifferenz 
zur Sonderheit gelangt iſt, defto mehr muß ſich auch die Idee, 
welche dieſe Differenz verurſachte, eben darinn verſinnlicht haben 


640 


und Naturweſen geworden ſeyn; befto entſchiedener muß dieſes 
Beſonderweſen einen Gegenſatz zu anderen Beſonderweſen und 
zum Allleben abgeben; und da keine Gegenſaͤtze gedacht werden 
koͤnnen, ohne daß ſie gegenſeitig auf einander einwirken, ſich 
gegenſeitig alteriren, ſo muͤſſen daraus Actionen hervorgehen, 
welche denn nichts anderes als die Patenzen der Electricitaͤt, 
des Galvanismus, des Chemismus, des Lichts und der Schwere 
uſw. ſind. 


Nur dadurch, daß Ideen ſich als beſondere Naturweſen 
in der geſtalteten Materie offenbarten, gibt es Naturactionen, 
Polaritaͤten und Wirkungen, Antitheſen, Syntheſen und neue 
Theſen; nur inſofern Materie ein Schema und das leibliche 
Abbild von Ideen wurde, kommen ihr Eigenſchaften, Lebens: 
wirkungen, faͤlſchlich ſogenannte Kräfte zu. Wie unfruchtbar 
iſt es daher, in der phyſiologiſchen Wiſſenſchaft mit dem leib— 
lichen Abbilde allein zu verkehren, es zu analyſieren und, wenn 
einmal die zum Grunde liegende Daſeynsidee Actionen unter 
den empiriſchen Haͤnden aͤußert, dann flugs hypothetiſche Kraͤfte 
zu ſupponieren, die unwaͤgbar ſeyn ſollen, oder gar wunderliche 
Lebensprincipe von Außen oder Oben her in die fertige Bildung 
einzuſchmuggeln. — 


Ich glaube in dem Verlaufe dieſer Abhandlung im Alt 
gemeinen die Richtung angedeutet zu haben, welche das philo— 
ſophiſche Bewußtſeyn unſerer Zeit dem denkenden Anatomen 
und Phyſiologen vorzeichnet. Ich konnte mich wegen der Meits 
ſchichtigkeit des GGegenſtandes nur propaͤdeutiſch verhalten und 
nur ungefaͤhr die Perſpective eroͤffnen, welche ſich der genetiſchen 
Erkenntniß darbietet. Ausfuͤhrlicher hoffe ich dieſe Richtung 
durch die That in meinen Werken zu vertreten, und wenn mein 
Buch vom „Tode“ in einem engeren Rahmen ſchon darauf 
abzielt, ſo wird mein fuͤr die Preſſe vorbereitetes „Syſtem der 
Hiſtologie“ einen Verſuch philoſophiſchrr Anatomie weiter ent⸗ 
wickeln. An die jüngeren Denker möchte ich aber die Auffor⸗ 
derung richten, daß ſie das geiſtige Anſchauen immer inniger 
in ihrer ſinnlichen Erforſchung ausbilden und geltend machen 
wollten. — 


Colonia Sumlocenne 


Rottenburg am Neckar unter den Römern; 


mit Rückſicht auf das Zehendland und Germanien 


überhaupt. 


Ein antiquariſch⸗topographiſcher Verſuch vom Domdecan Jaumann. Stuttgard, bey Cotta. 1840. 8. 257. 28 Taf. 


Sat langer Zeit hat uns das Leſen keines Buchs dieſer 
Art ſo angeſprochen, wie das vorliegende. Der Verfaſſer graͤbt 
nicht bloß eine Stadt, eine Hauptſtadt des Landes aus der 
Erde, ſondern auch ihren Namen, und gibt eine vollſtaͤndige 
Schilderung aller ihrer Verhaͤltniſſe, ihrer Pracht, ihres Ge— 
ſchmacks, ihres Reichthums, ihrer Anſtalten und Einrichtungen, 
ſogar ihrer ganzen Geſchichte und des ganzen Landes rings— 
um und feiner Verfaſſung unter den Römern, Bey dem hiſto— 
riſchen Ernſt nimmt ſich die ſcharfſinnige Deutung der Kunft: 
gegenſtaͤnde ſelbſt auf Scherben gar lieblich aus. Die Erklaͤ⸗ 
rungen der Innſchriften ſcheinen meiſtens gelungen und geben 
vollen Aufſchluß uͤber die Wichtigkeit dieſer Stadt und ihrer 
Entdeckung. 


Das Werk zerfaͤllt in zwey Abtheilungen, die Topographie 
und das Antiquarium. Obſchon bey der erſteren die Ausfuͤhr— 
lichkeit größer iſt, als fie nothwendig wäre; fo läßt man ſich 
doch gern uͤber Dinge unterrichten, welche man nur im Allge— 
meinen weiß. Zudem iſt auch das Buch fuͤr den naͤhern Zweck 
geſchrieben, nehmlich die Innwohner auf den hiſtoriſchen Werth 
ihres Bodens aufmerkſam zu machen und ſie zu veranlaſſen, 
alle alten Gegenſtaͤnde, welche ihnen aufſtoßen, mit Achtung 
zu betrachten und dieſelben zu erhalten, waͤhrend ſie vorher zer— 
truͤmmert oder eingemauert oder verſchachert wurden. Das 
Werk wird gewiß in dieſer Hinſicht von großem Erfolg ſeyn. 
Der Verfaſſer ſchildert die geographiſche Lage der Gegend, 
den Umfang der Roͤmerſtadt, ihre Caſtelle und Beveſtigun— 

Iſis 1840. Heft 9. 


gen, Waſſerleitungen, Landſtraßen und die Dauer die⸗ 
ſer Roͤmerſtadt. Dann laͤßt er ſich in die Geſchichte und 
die Beſchaffenheit der Agri decumates überhaupt ein, ſchildert 
die Gebirge, Fluͤſſe, Seen, Mineralquellen, ſelbſt den Ackerbau 
und die Gewerbe, ſo wie die Staͤdte nach Ptolomaͤus und der 
peutingeriſchen Charte. Er zeigt ſodann, wie er und andere 
auf den Namen der Stadt gekommen und wie fie nichts an« 
deres iſt, als das Solicinium, wobey die berühmte Schlacht 
vorgefallen. Viele uͤbriggebliebene Benennungen in Stadt und 
Gegend bewahren noch den roͤmiſchen Urſprung, namentlich 
Suͤlchen, welches ſchon Leichtlen für Solieinium erkannt 
hat. Er fand und bekam nach und nach Scherben, worauf 
Sum ftand, Sumloc, locen, cenne und endlich Sumlocenne; 
auf andern ſteht Solieinium, offenbar nur eine Veränderung 
des celtiſchen Namens im Munde der Lateiner. Von den 
ptolomaͤiſchen Staͤdten gibt er die Laͤnge und Breite an und 
zeigt dieſe Abweichung mit der wirklichen, wobey, wie bekannt, 
die der Laͤnge groß iſt, die der Breite meiſtens ziemlich klein; 
dennoch laͤßt ſich die Lage ſelten ausmitteln. Leider kennt man 
mit Sicherheit bloß Tarodunum (Zarten bey Freyburg), Augs⸗ 
burg und Bregenz. Die andern hat man groͤßtentheils un⸗ 
richtig gedeutet. Es iſt außerordentlich verfuͤhreriſch, Sumlo- 
cenne für Samulocene der peutingeriſchen Tafel zu halten. 
Der Verfaſſer erklaͤrt ſich aber ſelbſt dagegen, und, wie wir 
glauben, mit vollem Recht: denn Samulocene liegt auf dem 
rechten Ufer der Donau, wo die Roͤmer in ſpaͤterer Zeit allein 
noch eine Straße hatten. Der ganze Schwarzwald und das 
41 
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nördliche Ufer der Donau war in den Händen der Alleman— 
nen und anderer deutſcher Volker. Es wäre ein Unſinn, zu 
glauben, daß die Roͤmer, um von Windiſch nach Regensburg 
zu kommen, ſollten uͤber Rottenburg marſchiert ſeyn. Wir 
glauben, dieſes hinlaͤnglich in unſerer Roͤmerſtraße (Iſis 
1832. S. 1245) bewieſen zu haben. Wir begreifen nicht, 
warum der Verfaſſer die Ortsliſte aus unſerem fruͤhern Aufſatz 
(Iſis 1825.) mitgetheilt hat, ſtatt der ſpaͤtern, welche doch al⸗ 
lein gültig ſeyn kann. So weit das bayeriſche Gebiet reicht, 
wo man die genauen Wegcharten von Riedel und Pflum⸗ 
mern beſitzt, glauben wir die Orte richtig beſtimmt zu haben. 
Da es von der Straße durch Wuͤrtemberg, Baden und die 
Schweiz keine ſolche gibt; fo muß man die frühere Beſtim⸗ 
mung bis auf die Erfüllung dieſes Wunſches dahin geſtellt laſſen. 
Daß aber die Straße von Windiſch uͤber Schaffhauſen nach Moͤß⸗ 
kirch führte, wo Eitenbenz den Roͤmerort Altſtadt entdeckt 
hat, unterliegt wohl keinem Zweifel. Man ſollte Alles aufbie— 
ten, um dieſe Altſtadt aufzugraben. 


Unter dem Titel Antiquarium S. 139. ſpricht der Ver⸗ 
faſſer über die Einrichtungen und Gebräuche der Römer, über 
ihre Gebäude, Ziegel, Schloͤſſer, Schluͤſſel und dergl.; dann 
beſchreibt er die Ueberbleibſel der roͤmiſchen Gebaͤude in und um 
die Stadt, die Monumente mit Aufſchriften und Abbildungen, 
die Grabhuͤgel, die Geſchirre und die Münzen, Der Verfaſſer 
hat alles geſammelt, und es waͤre ſehr zu wuͤnſchen, daß die 
Stadt ein Antiquarium baute, wie das zu Augsburg und 
Speyer. Hier muͤßte es aber nach einem groͤßern Maaßſtab 
angelegt werden, da ohne Zweifel mit der Zeit noch vieles hin⸗ 
zukommt. Wir wuͤnſchen dem Verfaſſer noch lange Geſund⸗ 
heit, damit er die Ausgrabungen fördern und die Funde erhals 
ten und beſchreiben koͤnne. Der Name des Orts iſt offenbar 
celtiſch und widerlegt diejenigen hinlaͤnglich, welche nichts von 
Celten in Deutſchland wiſſen wollen. 


Taſchen buch 
für Geſchichte und Alterthum in Süddeutſchland. 


Herausgegeben von Dr. Heinrich Schreiber. Freyburg bey 
Emmerling 1840. 8. 328. 3 Tafeln. 


Dieſe Schrift ſchließt ſich ſehr gelegen an die vorige an, 
in ſo fern ſie vom Herausgeber einen Aufſatz über die Metall: 
ringe der Kelten als Schmuck und Geld enthaͤlt, mit 2 Ta⸗ 
feln, wo der Verfaſſer durch die Gegenſtaͤnde ſelbſt beweiſt, 
daß die Kelten nicht bloß im ſuͤdlichen Deutſchland, ſondern 
ſelbſt bis an die Oſtſee gewohnt haben, ganz ſo, wie es die 
Alten berichten. Er zeigt, wie in den aͤlteſten Gräbern die 
Gegenſtaͤnde des keltiſchen Erzes ſich finden, in den germa⸗ 
niſchen die Steinhaͤmmer, in den roͤmiſchen endlich ihr unver: 
kennbarer Schmuck, ſowie denn auch die Graͤber ſelbſt characte⸗ 
riſtiſch von einander verſchieden find. Man ſieht deutlich, wie 
die einwandernden Germanen allmählich die Kelten verdraͤngten 
und ſich am linken Ufer des Rheins veſtſetzten; wie ſodann 
die Roͤmer kamen und das ſuͤdliche Deutſchland mit ihren Ge: 
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baͤuden und Gräbern bedeckten. Man folgt gern den ſcharf— 
ſinnigen Zuſammenſtellungen des Verfaſſers und muß wuͤn— 
ſchen, daß er auf dieſer Bahn von allen Seiten, beſonders von 
den fernern Gegenden unterſtuͤtzt werden moͤchte. Sein Ta— 
ſchenbuch iſt ein bequemer Verſammlungsort aller Entdeckungen, 
Bed in der Altern Geſchichte unſers Vaterlands gemacht 
werden. 


Es enthaͤlt noch die Lebensbeſchreibungen von Peter 
v. Hagenbach, waͤhrend ein Theil des Breisgaus an Karl 
den Kuͤhnen von Burgund ſchmaͤhlich verpfaͤndet war, und das 
Gericht der Geſchwornen in Breiſach, welches ihn koͤpfen ließ. 


Balthaſar Hubmaier, Stifter der Wiedertaͤufer auf 
dem Schwarzwald, vom Herausgeber. 


Die Romanen im hohen Rhaͤtien, das Pferd als Natio— 
nal: Symbol der Kelten. In Graubünden ſieht man oft am 
Giebel Pferde in Holz geſchnitzt, alte Erinnerung. Bey Sieg— 
maringen fanden die Herren von Hoeven und Meyenfiſch 
ſonderbare Erzbleche mit ſpringenden Pferden, Widder und 
Hirſchen; hier abgebildet nebſt etlichen Muͤnzen aus Frankreich, 
gleichfalls mit dem Pferd. Es hat uͤberall Perlen ſtatt der 
Maͤhne. Der Herausgeber haͤlt die Bleche fuͤr Schildbeſchlaͤge. 


Die Saͤnger am Bodenſee und im Hegau von Schoͤm 
huth. Der Saͤnger Heinrich von Tettingen; Urkunden von 
ſeiner Familie. 

Zur Sammlung der Minneſaͤnger von L. Uhland. 


Strophen aus einem Codex des Pareival in der fuͤrſtlichen 
Bibliothek zu Donauoͤſchingen. 


Verſuch einer Uebertragung der Muſik aus dem vierten 
Liede des Schenken Ulrich von Winterſtetten, von Foͤp⸗ 
pel, mit einer Notenlafel. 


Volksſagen mit hiſtoriſchen Erlaͤuterungen; der Untergang 
des Suggenthals bey Freyburg. 


Zur Geſchichte der Statiſtik des Aberglaubens, aus dem 
Kleggau und Hegau; Veſtmachen u. ſ. w. 


Officieller Bericht uͤber die paͤbſtliche Nunciatur in der 
Schweiz vom Jahr 1612. 


Briefe des Reformators Blaurer an die Stadt Con: 
ſtanz. 

Briefe des Aſtronomen Keppler an den Herzog Joh. 
Friedrich und die Herzoginn Sibylle von Wuͤrtemberg, um dort 
angeſtellt zu werden, und feine Beſoldung ausbezahlt zu er⸗ 
halten. g 


Es fehlt alſo dieſem Taſchenbuch weder an Manchfaltig⸗ 
keit noch an Intereſſe. 


645 
Gewerbeblatt für Sachſen. 


Chemnitz, Jahrgang IV. 1839, Nr. 1—52. 4. Taf. 40. 2 Rthlr. 


Induſtrielle Zuſtaͤnde Sachſens, 


herausgegeben von der Redaction des Gewerbeblatts. Ebd. 1839. 
Heft I-IV. 


Grundſaͤtze des Patentweſens; 


dringende Nothwendigkeit einer allgemeinen Patent: Geſebgebung 
in Deutſchland, von Wieck. 1839. 8. 42. 


Dieſe 3 Schriften haben einerley Zweck und gehören da— 
her zuſammen. Die erſte gibt von allem Nachricht, was im 
Gewerbsleben vorkommt, und gibt von allen wichtigen Maſchi— 
nen ſehr reinliche Abbildungen. Die Zeitſchrift iſt offenbar mit 
ſehr viel Fleiß und Kenntniß redigiert und wird unſers Er⸗ 
achtens ihren Zweck vollkommen erreichen und vielen Nutzen 
nicht bloß in Sachſen, ſondern in ganz Deutſchland ſtiften. 
Hier ſind abgebildet Hochdruck-Dampfmaſchinen, Spinnmaſchi⸗ 
nen, Geblaͤſe, Lampen, Zuͤndhut-Capſeln, ſchoͤne Gefäße, Ven— 
tile, Maſchinen zur Verfertigung der Treibſeile, mauriſche Or— 
namente, Mobilien, Grotesken, Krahne, Zimmerſchmuck, Kut— 
ſchen, Eiſenbahnwaͤgen uſw. 


Die zweyte Zeitſchrift gibt Nachricht uͤber die ſaͤchſiſchen 
Gewerbe, Eiſenfabrication, Bandfabrication, Kunſtweberey, Tuch⸗ 
manufactur, Elbdampfſchifffahrt, Baumwollenſpinnerey, Holz: 
waaren, Damaſt, Zeuge und Cattun, Maſchinen-Spinnerey, 
Baumwollen-Weberey, Flachsſpinnerey, Bleichen, Faͤrberey, 
Porcellan, Glas, Serpentin-Drechſeley, muſicaliſche Inſtru— 
mente, Uhren uſw. Ohne Zweifel ſehr lehrreich für die Fabri— 
canten und Manufacturiſten. 


Die dritte Schrift gibt ihren Innhalt durch den Titel; 
ſie ſetzt die Wichtigkeit der Erfindungs-Patente kraͤftig aus 
einander. Dieſe Sache haͤngt mit dem Unweſen des Nach— 
drucks fo innig zufammen, daß man mit Recht auch baldige 
Vorkehr erwarten kann, und dazu gibt dieſe Schrift hinlaͤng⸗ 
liche Anleitung. 


Das Myopo-Diorthoticon, 
oder 
der Apparat, die Kurzſichtigkeit zu heilen, 


von Profeſſor A. Berthold. Göttingen, bey Vandenhoek. 
1840. 8. 16. 1 Taf. 


Dieſe ſinnreiche Erfindung hat man für fo wichtig ge— 
halten, daß ſie ſelbſt in den Zeitungen bekannt ge— 
macht wurde; es waͤre daher unnoͤthig, dieſelbe hier zu empfeh— 
len oder zu beſchreiben. Man muß die Abbildung ſelbſt an— 
ſehen, um ſich die Maſchine darnach verfertigen zu laſſen und 
das Verhalten dabey zu leſen. Uebrigens iſt ſie bey dem Uni— 
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verſitaͤts⸗ Mechanicus Apel in Goͤttingen zu haben. Der Er: 
finder haͤtte dem Inſtrument einen kürzen und behaltlichern 
Namen geben ſollen, da es doch fuͤr das größere Publicum bez 
ſtimmt iſt. Moͤge es uͤbrigens ſeinem Zwecke entſprechen! 
Bey einem Studenten, der nur 5“ Sehweite hatte, hat es in— 
deſſen ſchon ſo gewirkt, daß er bey 11“ leſen kann. 


Dichterſchule 


von J. J. Wagner. Ulm, bey Stettin. 1840. 8. 491. 


Es kommt uns nicht zu, ein Urtheil uͤber dieſes Werk 
zu faͤllen, wohl aber das Publicum mit der Erſcheinung deſ— 
ſelben bekannt zu machen, von einem Manne, der ſeit einem 
halben Menſchenalter als ein tiefer Denker und in allen Zwei— 
gen des menſchlichen Wiſſens bewanderter Kenner aufgetreten 
iſt. Man muß ihm eingeſtehen, daß er feinen eignen Weg ge— 
ſchaffen, gebahnt, viele daranf freundlich gefuͤhrt und ſie zum 
Danke verpflichtet hat. Seine Werke ſind neu, ſelbſtſtaͤndig 
und haben viele Ideen ausgeſtreut, welche jetzt in manchem 
Leibe herumlaufen, ohne daß er ſelbſt weiß; wie es denn die 
Natur der Fortpflanzung und die Natur der menſchlichen Ent— 
wicklung iſt. Dieſer Band behandelt die Poeſie nach allen 
Richtungen, und verwandelt dieſelbe ſo zu ſagen in eine Kunſt, 
welche jeder mit Erfolg uͤben kann, wenn er nur einigermaa— 
ßen die Schneid und das Holz dazu hat. So muß es am 
Ende mit allen productiven Kuͤnſten und ſelbſt Wiſſenſchaften 
werden, wenn ſie einſtens ſo begruͤndet und abgerundet ſind, 
wie es die Mathematik ſeit Jahrtauſenden iſt. Mathematik 
kann jeder lernen, der keinen Widerwillen dagegen hat: ſo 
ſcheint es auch mit der Plaſtik zu gehen; wenigſtens muß es 
bey den Alten ſo geweſen ſeyn: denn auch der gemeinſte Haf— 
ner hat nichts Schlechtes machen tönnen. Die Chemiker find 
nah an dieſem paradieſiſchen Zuſtande, und die Mineralogen, 
Botanologen und Zoologen erblicken das gelobte Land auch 
ſchon von den Bergen. 


Der Verfaſſer entwickelt zuerſt die poetiſche Weltan— 
ſchauung und gibt dadurch die allgemeinſten Beſtimmungen der 
Poeſie und das Schema der aͤſthetiſchen Kunſt, nebſt ihrem 
Uebergang zu den beſondern Formen der Poeſie. Dann kommt 
er zu den Dichtungsarten ſelbſt, deren er 4 aufſtellt: die Iyri= 
ſche Poeſie, das Epigramm, die didactiſche, muſicaliſche und 
die Romanze; die Geſchlechtspoeſie, Idylle, Roman, Familien 
Gemälde und Biographie; die dramatiſche Poeſie, Autedrama, 
Schauſpiel, Luſtſpiel, Trauerſpiel; die epiſche Poeſie ebenfalls in 
4 Formen. Ueberall ſind Beyſpiele gegeben, theils fremde, 
theils eigene. Zwey Gedichte: Kosmogonie und Weltduett, 
machen den Schluß. 
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Naturhiſtoriſk Tidsſkrift. 


Udgivet af Henrik Kröyer (Naturhiſtoriſche Zeitſchrift, heraus⸗ 
gegeben von H. Kr.). Kopenhagen. Gr. 8. 
Bd. 1. Heft 1. 1836. Mit einer K. T. 


1) S. 1-9. Die Natur in Nordafrica. Eine 
im naturhiſtoriſchen Vereine am 17. März 1835. vom Prof. 
Schouw gehaltene Vorleſung. 


Geiſtreiche und belehrende Zuſammenſtellung bekannter 
Thatſachen (Beſonders erſchienen mit andern). 


2) S. 10-21. Geryontridens, eine neue Krabbe. 
Vom Herausgeber. Abgebildet. 


O. Fr. Müller führt in feinem Prodr. zool. dan. 7 
Arten von Krabben (Cancri brachyuri) auf, nehmlich Cancer 
minutus, Maenas, Depurator, Pagurus, Araneus, Hirtellus 
und Maja. Wie viele derfelben der eigentlich daͤniſchen Fauna 
angehoͤren, wird nicht bemerkt; nur zweyen werden daͤniſche 
Namen beygelegt, nehmlich dem Maenas und Pagurus. “ Da 
die Arten in derſelben Ordnung aufgezählt werden, nach wel— 
cher fie einander in Linne's Syſteme folgen, auch mit 
ſeinen Diagnoſen; ſo bin ich geneigt, zu glauben, daß Müller 
aus dem Syſteme diejenigen Arten ausgezogen habe, welche in 
dieſem als nordiſche oder ſogar überhaupt europaͤiſche angegeben 
werden. Es laͤßt ſich auch wohl nur auf dieſe Weiſe erklaͤren, 
daß eine Krabbe, welche ganz und gar nicht der nordiſchen, 2 
vielleicht ſelbſt nicht einmal der europaͤiſchen Fauna angehört, 
durch einen Fehlgriff aufgenommen worden iſt, nehmlich der 
Cancer minutus. Linne verweiſt in feinem Syſtem auf ſeine 
weſtgothiſche Reiſe, in welcher die Art beſchrieben und ab⸗ 
gebildet ſteht; aber es iſt ganz Muͤllers Aufmerkſamkeit ent⸗ 
gangen, daß Linne ſie ausdruͤcklich als exotiſch angibt (Er be: 
kam fie in Gothenburg nebſt anderen auslaͤndiſchen Seltenhei— 
ten zum Geſchenke). Daß er im Syſteme Baſter citiert und 
demzufolge ſagt, die Krabbe finde ſich auch im europaͤi⸗ 
ſchen Oceane, veraͤndert die Sache nicht. Linne war bekannt⸗ 
lich im Aufzaͤhlen ſeiner Synonyme nicht genau. Dieſe Art 
muß daher aus der daͤniſchen Fauna wegbleiben.“ Cancer 
hirtellus wird von Linne als dem arctiſchen Ocean angehoͤrend 
aufgeführt. Sofern er, wie man annimmt, mit Pilumnus 


1; Den C. Pagurus nennt Müller däniſch Taſkekrebs 

(Pontoppidan hat ſchon die uͤbliche Benennung Taſke⸗ 
krabbe) und norwegiſch Taſkekrabbe. Ruͤckſichtlich des 
letzten Namens iſt zu bemerken, daß die Taſchenkrabbe un⸗ 
ter der Benennung Hovring bekannt iſt. 


2 Fabricius erwähnt freylich in feiner norwegiſchen Reife, 
daß er den C. minutus häufig am Strande im ſuͤdlichen 
Norwegen gefunden habe. Da er aber keine Beſchreibung 
beyfuͤgt, ſo iſt es mir nicht moͤglich, auszumitteln, welche 
Krabbe er meynt; aber daß ſich der von Linne ab⸗ 


gebildete C. minutus nicht häufig an der ſuͤdnorwegiſchen 
Kuͤſte ſindet, iſt gewiß. 


Vielleicht zugleich aus der Wiſſenſchaft; wenigſtens habe 

” ich Me Reigen neuern Schriftſteller über die Cruſta⸗ 
ceen, z. B. Desmareſt, Latreille, Mil ne⸗Ed⸗ 
war ds uſw. aufgenommen gefunden. Vermuthlich iſt ſie 
zu der Gattung Grapsus oder einer dieſer verwandten 
Gattung zu bringen. 
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hirtellus identiſch iſt, welcher ſich nicht ſelten an Englands Kuͤ— 
fen findet, koͤnnte er auch wohl an unſeren Kuͤſten vorkommen. 
Da indeſſen noch keiner, fo viel ich weiß, den Pilumnus hir- 
tellus an den daͤniſchen Kuͤſten gefunden hat, ſo kann er noch kei— 
nen Platz in unſrer Fauna bekommen. Den Cancer depura- 
tor ſcheint Linne nicht im Kattegat angetroffen zu haben; daß 
Muͤller ihn dort gefunden, hat man auch keine Urſache anzu⸗ 
nehmen. Wahrſcheinlicher iſt er nach der Angabe im Syſte— 
me: Habitat in Oceano europaeo, aufgenommen worden. 
Dagegen hat Linne, außer den beyden allgemein bekannten Ar— 
ten, Maenas und Pagurus, den Araneus * und die Maja an 
den ſchoniſchen Küften gefunden, und dieſe konnte Müller daher 
mit Recht der daͤniſchen Fauna zueignen. Aus dieſer Verglei— 
chung des Muͤllerſchen Prodromus mit der Quelle, aus welcher 
er, aller Wahrſcheinlichkeit nach, geſchoͤpft hat, entnehmen wir, 
daß man mit Sicherheit nur 4 von den angefuͤhrten 7 Arten, 
als der eigentlichen daͤniſchen Fauna zukommend, anſehen koͤnne. 


Diejenigen Krabben, welche ich fuͤr den Augenblick in die 
daͤniſche Fauna aufnehmen kann, ſind folgende: 


1) Stenorrhynchus phalangium Lam. (Cancer rostra- 
tus L. F. sv. N. 2027.; C. phalangium Penn.; Ina- 
chus Fabr.; Macropus Latr., Macropodia Leach.) 
Linne has ihn ſchon angetroffen und in feine Fauna aufs 
genommen. Er findet ſich allenthalben im Kattegat. Bey 
Hirtsholm habe ich ihn haͤufig geſehen. 


2) Inachus scorpio Fabr. habe ich in Menge bey Hirts⸗ 
holm gefunden. 


3) Hyas araneus Leach. (Cancer araneus L.) kommt 
im ganzen Kattegat vor. In der Weſtſee traf ich ihn 
haͤufig auf den Auſterbaͤnken bey Sylt. 


4) Platycareinus pagurus Leach. (Cancer pagurus L.). 
5) Geryon tridens mihi. 

6) Careinus maenas Leach. (Cancer maenas L.). 

7) Portunus plicatus Risso. (P. depurator Leach.) 

8) P. holsatus Fabr. (P. lividus Leach.) 

9) P rondeletii Risso. (P. arcuatus Leach.) $ 


Dieſe drey Portuni habe ich im nördlichen Kattegat ges 
funden. 5 


4 Fur den C. Araneus gibt Müller als norwegiſche Be⸗ 
nennungen Fauſe und Troldkrabbe nach Hammers 
Fauna an. Unter dem Namen Tangoſe kennen dagegen 
die Fiſcher von Stavanger ihn. Den von Müller für 
die gemeine Krabbe angegebenen Namen: Gar nat kann 
man nicht als fuͤr ganz Norwegen geltend betrachten; er 
iſt kaum im ſuͤdlichen Norwegen bekannt. 


5 Hier könnte vielleicht noch Port. pusillus Leach Dinzuge: 
fügt werden, doch bin ich daruͤber nicht in voͤlliger Ge⸗ 
wißheit. 


6 Der Grund, aus welchem ich es oben nicht für wahrſchein⸗ 
lich hielt, daß Müller den C. depurator im Kattegat ges 
funden habe, obſchon die Portunusarten dort gemein ſind, 
iſt, weil es mir nicht bekannt iſt, daß Müller jemals 
ſeine Unterſuchungen uͤber das Kattegat ausgedehnt habe. 
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10) Pinnotheres pisum Latr. (Cancer pisum L.) 


Dieſe bey uns, wie es ſcheint, fehr feltne Krabbe hat uns 
fer trefflicher Naturforſcher, Paſtor Lyngbye, welcher bedeu— 
tende Sammlungen fuͤr mehrere Gebiete der daͤniſchen Fauna 
gemacht hat, aus dem ſuͤdlichen Kattegat bekommen und dem 
naturhiſtoriſchen Verein ein Exemplar mitgetheilt. 


11) Lithodes arctica Latr. (Cancer maja L.) wird hie 
und da bey uns im ſuͤdlichen Kattegat gefangen und von 
den Fiſchern nach Kopenhagen gebracht. Die Fiſcher aus 
dem nordoͤſtlichen Seeland nennen ihn Klaaluus. 


Alle dieſe Arten bewahrt der naturhiſtoriſche Verein auf. 


Daß außer dieſen in unſern Meeren noch einige Krabben 
vorkommen moͤgen, welche an den Kuͤſten von England und 
Frankreich gemein find, ' leidet keinen Zweifel. Durch eifriges 
Nachſuchen an guͤnſtigen Stellen, z. B. Hirtsholm, Aalbeck, 
u. a. duͤrfte ſich die von mir angegebene Zahl bald verdoppeln 
koͤnnen. 


Geryon tridens mihi. 


Die von mir mit obigem Namen belegte Krabbe habe 
ich nirgends beſchrieben gefunden, und ich glaube, daß ſie als 
Typus fuͤr eine neue Gattung aufzuſtellen ſeyn moͤge. Sie 
kommt, obgleich, wie es ſcheint, ſelten, im ſuͤdlichen Kattegat 
vor, und ich habe bisher nur 4 Exemplare von ihr geſehen. 
Im März 1835. nehmlich brachten Fiſcher von der ſeelaͤndi— 
ſchen Nordkuͤſte eines nach Koppenhagen, wo es fuͤr den natur— 
hiſtoriſchen Verein acquiriert wurde. Es wird in Spiritus in 
der fauniſtiſchen Sammlung des Muſeums aufbewahrt, und es 
iſt nach dieſem Exemplar die folgende Beſchreibung entworfen 
worden; ſpaͤter ſah ich zwey getrocknete Exemplare in Privat— 
fammlungen in Schonen, und im Nov. 1835. ſandte Pas 
ſtor Lyngbye ein ebenfalls trocknes Exemplar an Profeſſor 
Eſchricht. 


Aus der Beſchreibung und Abbildung wird es ſich er— 
geben, daß dieſe Krabbe zu Latreille's Arcuata oder der erſten 
Abtheilung der Quadrilatera ® (denn zwiſchen dieſen exiſtiert 
keine ſcharfe Graͤnze, worauf Latreille ſchon ſelbſt aufmerkſam 
gemacht hat) zu bringen ſey. 


Nach einer neuern und, wie ich glaube, natuͤrlichern An⸗ 
ordnung der Krabbenthiere von Milne Edwards? gehoͤrt ſie zu 
der Familie der Cyclometopi, welche beynahe der Abtheilung der 
Arcuata bey Latreille in deſſen Familles naturelles entſpricht. 


Der Hauptſchild oder der Schild o breiter als 


7 Solche ſind Achaeus Cranchii, Inachus dororrhynchus, 
Pisa tetraodon und Gibsii, Hyas coarctata, Maja Squi- 
nado, Xanthus floridus und rivulosus, Pilumnus hirtellus, 
Eriphia spinifrons, Platyonyx latipes u. hirtus etc. 


8 Regne animal, 2 Ed., III, 41, 

9 Hist. des Crustacés. Paris, 1834. 

10 Carapace cephalique Milne-Edw. Ich folge der Termi⸗ 
nologie dieſes Naturforſchers, welche ſich auf ſehr umfaſ⸗ 


ſende Unterſuchungen des anatomiſchen und phyſiologiſchen 
Verhaltens dieſer Thiere gründet. gisch 


Iſis 1840. Heft 9. 
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lang, doch nicht bedeutend; die größte Breite 40“, größte Laͤn⸗ 
ge 32"; verhalten ſich alſo wie 5 zu 4. Vorn iſt der Rand 
gebogen, hinten gleichmaͤßig abgeſchnitten. Die vorderen Sei— 
tenraͤnder (Margines laterales anteriores M. E.) machen in 
Verbindung mit dem Stirnrande (Margo orbito-frontalis M. 
E.) etwa die Hälfte einer Ellipſe. Breite des Stirnrandes 
(22¼ % groͤßer als halbe Breite des Hauptſchildes. Die vor— 
deren Seitenraͤnder, welche abgerundet ſind, bilden mit den hin— 
teren, ſchaͤrferen und zugleich geradelinigen einen ſehr ſtumpfen 
Winkel. Vorderer Seitenrand mit drey nach außen und vorn 
gerichteten Stacheln, in ungefaͤhr gleichem Abſtande von einan— 
der (7°) bewaffnet; der erſte auf dem aͤußern Rande der Aus 
genhoͤhle, der dritte, welcher der größte, auf der Stelle, an wel— 
cher ſich die groͤßte Breite des Schildes befindet und wo der 
vordere und hintere Seitenrand zuſammenſtoßen. Hintere Sei⸗ 
tenraͤnder convergieren nach hinten, wodurch der Hauptſchild 
dort ſchmaͤler wird; feine kleinſte Breite (30) beträgt Dreys 
viertel der groͤßten Breite. Laͤnge des hintern Seitenrandes 
(19% größer als Länge des vordern (14). Schild ſtark ges 
bogen in der Richtung von hinten nach vorn, hingegen nicht 
querüber, Seine verſchiedenen Regionen find deutlich ausge— 
gedruͤckt. Magenregion breitet ſich ziemlich nach den Seiten 
aus und iſt in der Mitte durch eine aus der Genitalregion 
hervorlaufende Spitze gleichſam zweygetheilt. Leberregionen nur 
wenig entwickelt erreichen kaum die Genitalregion. Zwiſchen 
Leber- und Kiemenregion eine ſchmale, etwas krumme Ethoͤ— 
hung (faſt wie eine eigene Region), welche ſich queruͤber nach 
dem hinterſten Stachel des Seitenrandes erſtreckt. Kiemenre— 
gionen, welche eine bedeutende Entwickelung beſitzen, jede mit 
einer ziemlich ſtark vorſpringenden ſchraͤgen Linie in der Rich— 
tung von dem Beveſtigungspuncte der hinteren Fuͤße nach dem 
eben erwähnten Stachel verſehn. An der Außenſeite dieſer Li— 
nien hat der Schild einen ſtarken Abfall. Entfernung dieſer 
beyden Linien nach hinten, wo ſie ſich einander am meiſten naͤ⸗ 
hern, faſt ſo groß wie die Laͤnge der hintern Seitenraͤnder. 
Oberflaͤche des Schildes etwas rauh anzufuͤhlen, obgleich man 
ſelbſt mit der Lupe keine Granulationen oder deutlichen Haare 
auf ihr (vielleicht eher eine Art Filzuͤberzug) entdeckt. Die 
zwiſchen den Augen vortretende Stirn ſtark niedergebogen und 
ihr Rand duͤnn. Sie iſt mit 4 kleinen abgeſtumpften Spitzen 
bewaffnet, deren eine im innern Rande jeder Augenhoͤhle; zwi— 
ſchen dieſen 2 andere, deren Abſtand von einander kleiner als 
der Abſtand vom Augenrande; alle 4 ſind ungefaͤhr gleich groß. 
Augenhoͤhlen bilden einen tiefen Einſchnitt in den Stirnrand, 
und die Breite jeder Augenhöhle (7. iſt nur wenig kleiner 
als die Breite der Stirn zwiſchen ihnen (8), Form der Au— 
genhoͤhlen quer elliptiſch; fie find ſehr tief und geräumig und 
ihr oberer Rand ragt ſtaͤrker hervor als der untere. Die Stiele 
der Augen dick und kurz. Der untere Rand der Augenhoͤhlen 
vereinigt ſich innwendig nicht mit dem Stirnrande, ſondern 
läuft mit dem innern Rande in eine Spitze aus, zwiſchen wel⸗ 
cher und dem Stirnrande eine ziemlich bedeutende Oeffnung iſt 
(2“), in welche ſich die äußeren Antennen legen. Dieſe find 
neben der Wurzel der Augenſtiele beveſtigt; ihr erſtes Glied 
kurz (kaum 2“) und mit den umliegenden Theilen nicht ver: 
wachſen, alſo beweglich. Das zweyte Glied etwa eben ſo lang 
wie das erſte und an der Wurzel auch beynahe eben ſo dick; 
es liegt im inneren Augenrande, reicht aber nicht uͤber 
die Stirn hinaus. Das dritte Glied reicht uͤber den 
Stirnrand hinuͤber, iſt aber doch ſehr kurz. 
41 
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Länge dieſer 3 Glieder zufammen nur wenig Über 4“, 
wogegen der Endſtiel (Tige terminale M. E.) mehr als dop⸗ 
pelt fo lang (9). Das erſte Glied der inneren Antennen 
von bedeuteuder Große; die Breite uͤbertrifft die Laͤnge und der 
Vorderrand iſt gleichmaͤßig abgeſchnitten; der uͤbrige Theil der 
inneren Antennen faltet ſich in der Antennengrube quer nach 
außen zuſammen. 


Länge des beweglichen Theils der inneren Antennen bey⸗ 
nahe eben ſo groß wie der Endſtiel der aͤußeren Antennen. 
Breite der Antennengrube (1) größer als die Länge, doch nur 
wenig. Die Antennenregion kurz (4½ “), aber breit (11%. 
In Folge deſſen iſt das Epistoma nt ſehr kurz und deſſen 
vorderer Rand liegt weiter zuruͤck als der hintere Rand der 
Augenhoͤhlen. Mundrahmen, welcher eine bedeutende Strecke 
einnimmt (10“ in der Laͤnge), vierſeitig, etwas breiter nach 
vorn als nach hinten. Das Verhaͤltniß der Laͤnge der Anten⸗ 
nenregion zu der des Mundrahmens iſt wie 1 zu 27. 


Das dritte Glied der aͤußeren Kinnladenfuͤße, welches 
viereckig und etwas länger als breit iſt, trägt das vierte Glied 
an ſeinen vordern und innern Winkel geheftet; ſein vorderer 
Rand iſt nicht eingeſchnitten, ſondern verlaͤngert ſich gar nicht 
über das vierte Glied hinaus. Vorderrand des zweyten Glie⸗ 
des gerade. Der Bauch 12 (das beſchriebene Exemplar iſt ein 
Maͤnnchen) beſteht aus 7 deutlich unrerſchiedenen Gliedern. 


Die zwey erſten fuͤlen ganz den Raum zwiſchen der In⸗ 
ſertion des fuͤnften Fußpaares; das dritte und vierte Glied brei⸗ 
ter als die beyden erſten; das fünfte und ſechſte ſpitzen ſich 
gleichmaͤßig zu, das ſiebente aber ſtaͤrker. Breite des dritten 
Gliedes (13“) ungefähr 1 Drittel der Breite des Schildes. 
Das erſte Paar der Bauchanhaͤnge (Appendices) an der Wur⸗ 
zel dick und dreyeckig, ſie enden ſich aber in eine duͤnne, nach 
unten gekruͤmmte Spitze; das andere Paar an der Wurzel breit 
und flach gedruckt; enden ſich in einen langen, ſehr duͤnnen, 
hornartigen Stiel. 


Das erſte Fußpaar hat faſt die doppelte Länge des Schil— 
des (58) und iſt ziemlich dick. Beym Maͤnnchen die rechte 
Scheere die dickere. Die innere Flaͤche der Scheeren nach vorn 
ſtark ausgehoͤhlt, gleichſam loͤffelfoͤrmig, wodurch fie in den 
Stand geſetzt find, ſich dicht an den vordern, ſehr gewoͤlbten 
Theil der untern Koͤrperflaͤche zu legen; Finger der Scheeren 
haben ſehr ſtumpfe Zaͤhne, beſonders am rechten Fuße; wenn 
die Finger geſchloſſen ſind, biegt ſich die Spitze des beweglichen 
Fingers nach innen und unten bey der Spitze des Daumens 
uͤberkreuz weg, etwa wie es beym Schnabel des Kreuzſchnabels 
geſchieht. Handwurzel (das vierte Glied) breit und ſtark, traͤgt 


11 Epistoma NI. E. iſt die Fläche, welche zwiſchen dem hin⸗ 
teren Rande der Antennengruben und dem vordern des 
Mundrahmens liegt. Auf daͤniſch ſchlage ich vor, dieſe 
Flache Mundfladen (deutſch die Mundfläche) zu 
nennen. Die vom Epistoma, den Antennengruben und der 
Wurzel der äußeren Antennen eingenommen Strecke nennt 
man mit einem Worte die Antennenregion. Mundrahmen 
iſt der vom Kauapparat beſetzte Raum. 


12 Abdomen. Nach M. E. nenne ich dieſen Theil Bauch an⸗ 
ſtatt Schwanz. 


— 
—— 
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einen großen Dorn ungefaͤhr auf der Mitte ihres Oberrandes. 
Auf dem Arme (dritten Gliede) ein kleinerer Dorn. 


Das zweyte Fußpaar laͤnger als das erſte, und ungefaͤhr 
eben ſo lang wie das fuͤnfte; das dritte und vierte Paar die 
laͤngſten und ungefaͤhr unter einander gleich lang. Dieſe vier 
Paar Füße find zuſammengedruͤckt, wobey die Schenkel 73 eis 
nen ziemlich deutlichen Kamm (Crista) erhalten. Tarſen (das 
ſechſte und aͤußerſte Glied), flachgedruͤckt, ferner zugeſpitzt und 
etwas gekruͤmmt. Oeffnungen der maͤnnlichen Geſchlechtstheile 
befinden ſich im Grundgliede des fuͤnften Fußpaares (in der 
Huͤfte, nicht auf der Bruſtplatte). 


Unterflaͤche dieſer Krabbe vorn ſtark gewoͤlbt, wodurch ſie 
eine ziemlich bedeutende Dicke erlangt. Bruſtplatte (Scutum 
sternale) ungefaͤhr eben ſo breit als lang, ihre Seitenraͤnder 
ausgebogen; die Furche, welche den Bauch aufnimmt, beym 
Maͤnnchen ſehr tief; nur die Math (Sutura) zwiſchen dem zwey⸗ 
ten und dritten Bruſtringe transverſell, die übrigen Naͤthe da⸗ 
gegen convergierend. 


Nirgends auf der Oberſtaͤche Haare oder Borſten. 
be graubraun; 
rothe Farbe. 


Zur Familien der Cyelometopie M. E. iſt dieſe Gattung 
zu bringen zufolge der Lage der männlichen Geſchlechtsorgane, 
des Verhaͤltniſſes zwiſchen der Laͤnge der Antennenregion und 
des Mundrahmens, der Lage des Epiſtoms, des nach vorn ge— 
bogenen Hauptſchildes, der Breite des Abdomens beym Maͤnn— 
chen, der Inſertion des vierten Gliedes der aͤußern Kinnladen⸗ 
fuͤße uſw. Dagegen ſcheint fie wegen der entwickelten Leber— 
und der ſtark entwickelten Kiemenregion, ſo wie der niedergebo— 
genen Stirn einen Uebergang zu den Catometopien M. E. zu 
machen. Unter den Cyelometopien, welche von Milne Edwards 
in Canceriens und Portuniens getheilt werden, gehört die 
Gattung Geryon, zufolge der Beſchaffenheit der hinteren Zar 
fen, zur erſten Abtheilung; in dieſer aber ſcheint fie in mehr⸗ 
facher Hinſicht die beyden natuͤrlichen Gruppen, Arcuata 
und Quadrilatera zu verbinden. Sie nähert ſich ſehr den 
Gattungen Eriphia 14 und Melia in der letztern Gruppe und 
hat viele Charactere gemein mit den Gattungen Pseudocarci- 
nus und Pilumnus in der erſtern, wonach ſie folglich mit 
Recht als das Verbindungsglied zwiſchen beyden betrachtet wer— 
den kann. 


Far⸗ 


bloß die Tarſen haben eine lebhafte und rein 


Die Gattung kann nach meinem Dafürhalten folgen⸗ 
dermaßen characteriſiert werden. 


Gery on 
Scutum cephalicum longius quam latius, antice 


13 Es iſt das dritte Glied, welches an den 8 hinteren Fuͤßen 
Schenkel genannt wird. 


14 Die kurze Characteriſtik der Gattung Eriphia bey La⸗ 
treille und Desmareſt moͤchte zu der Meynung ver⸗ 
leiten, die hier betrachtete Krabbe gehoͤrte jener Gattung 
an; aber die offenen Augenhoͤhlen unterſcheiden ſie hinläng⸗ 
lich von Eriphia. 


15 Geryon, ein Ungeheuer mit 3 Köpfen, war der Sohn 
einer Meernymphe. 
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arcuatum, postice truncatum, longitudinaliter valde con- 
vexum; frons latior, declivis, sed parum arcuata; margi- 
nes laterales anteriores nomnihil recurvati, dentibusque 
praediti validis. Regio branchialis expressior apparet, 
minus vero regio hepatica; Pedunculi oculorum crassi, 
breves; margo orbitae inferior a fronte disjunctus, orbi- 
taque igitur a fossula antennarum minime seclusa; mar- 
go orbitae superior inferiore prominentior. Articulus an- 
tennarum externarum basilaris liber mobilisque; articulus 
secundus cantho oculi interno exceptus ad frontem non 
prominet; tigellus terminalis longior articulis tribus prio- 
ribus latiores. Paria pedum tertium et quartum, quae 
prae ceteris longitudine eminent, inter se fere aequa- 
lia sunt. 


Species: Geryon tridens: Margines laterales ante- 
riores dentibus armati tribus validis; frons minutis 4, 
iisque obtusis praedita; in medio marginis carpi superi- 
oris firmus quoque conspicitur dens, minorque in supe- 

riore brachii parte. 


3) S. 21 — 24 Ueber die Wanderungen der 
jungen Aale, von Chriſtian Drew ſeſn. 


Beobachtungen Über die Wanderungen junger, 3 — 4“ 
langer und bindfadendicker Aale aus dem Sunde ſtroman in 
den Fuur⸗See im Maymonate, zu derſelben Zeit, in welcher 
die Strandbarſche, um zu laichen, heraufgehen. Die Wande— 
rungen dauern 14 Tage bis 3. Wochen. Die Aelchen ſchwim— 
men am Tage zu Schaaren von mehrern Tauſenden frey im 
Strome herum, gehen auch in kleinere Waſſerlaͤufe, kriechen 
durch enge Loͤcher, uͤberſteigen ſelbſt Steine und Bretter außer 
dem Waſſer, wenn dieſelben nur feucht ſind und irgend eine 
Rauhigkeit der Oberfläche darbieten, welches auch ſchon Davy 
bemerkt habe. Sie kommen indeſſen hierbey auch oft um. Die 
Beobachtungen wurden bey einer Waſſermuͤhle gemacht; ziem— 
lich warmes, aus der Dampfmaſchine der Muͤhle abfließendes 
Waſſer ſchien den jungen Aalen ganz behaglich zu ſeyn. 76 


4) S. 25 — 88. Ichthyologiſcher Beytrag vom 
Herausgeber. 


I. Chirus praecisus, ein neuer groͤnlaͤndiſcher Fiſch. 


Beym Durchgehen einiger Fiſche in der ichthyologiſchen 
Sammlung des naturhiſtoriſchen Vereins wurde meine Auf— 


16 Im Anfange des Junius 1834. ſah ich eine ganz erſtaun⸗ 
liche Menge von Aaljungen, gewiß viele Millionen aus dem 
Meer in den Grenaag-Haven einziehen. Sie giengen fo 
dicht an einander, daß ſie an einigen Stellen dem Waſſer 
im Eingange des Havens eine gleichſam truͤbe Milchfarbe 
mittheilten. Zugleich mit den Aaljungen ſah ich an der⸗ 
ſelben Stelle eine zahlreiche Menge von grauen Seehaͤh⸗ 
nen (Trigla Gurnardus), welche ſich dicht unter das Land 
in ganz ſeichtes Waſſer begaben, was ich nirgends ſonſt zu 
beobachten Gelegenheit gehabt habe. Ich vermuthe, daß 
die jungen Aale wenigſtens zum Theile dazu beygetragen 
haben, die Schwärme von Seehaͤhnen hinzuziehen. Viel⸗ 
leicht duͤrfte daſſelbe Verhalten auch bey den Baͤrſchen an 
der Strandmuͤhle Statt gefunden haben. 


Heinr. Kroyer. 
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merkſamkeit an einen kleinen groͤnlaͤndiſchen Fiſch gefeſſelt, nicht 
allein, weil es mir vorkam, daß er neu fuͤr die groͤnlaͤndiſche 
Fauna und uͤberhaupt eine neue Art waͤre; ſondern hauptſaͤch— 
lich, weil ich glaubte, ihn zu einer Gattung bringen zu muͤſſen, 
von welcher man bis jetzt nur Arten im noͤrdlichen Theile 
des ſtillen Meers zwiſchen Kamtſchatka und America gefun⸗ 
den hat. 


Ich beeilte mich demnach, eine Beſchreibung dieſes merk— 
wuͤrdigen Fiſches zu entwerfen, ſo weit ſich dieß nach einem 
einzigen, lange in Weingeiſt aufbewahrt geweſenen Exemplare 
thun laͤßt, welches noch dazu geſchont werden muß, um ferner 
ſeinen Platz im Muſeum zu behalten. 


Schon beym erſten Blicke iſt man geneigt, den fragli— 
chen Fiſch zu der Cuvieriſchen Familie der Gobioidei zu 
bringen. In ſeinem aͤußern Habitus naͤhert er ſich der Gat— 
tung Blennius L., ja einigen Arten, z. B. Blennius (Cli- 
nus) punctatus Fabr., gleicht er in einem faſt verfuͤhreriſchen 
Grade. Auch mit der Gattung Gobius L. hat er einzelne 
Verwandtſchaftspuncte; aber von beyden Gattungen ſcheinen ans 
dere Verhaͤltniſſe ihn zu trennen. 


Koͤrper langgeſtreckt, zuſammengedruͤckt, nimmt an Hoͤhe 
ſehr gleichmaͤßig nach der Schwanzſpitze ab. Groͤßte Hoͤhe et— 
was mehr als ſechsmal in der Totallaͤnge enthalten, und die 
der Schwanzſpitze ungefaͤhr 2½ mal in der groͤßten Hoͤhe. Di— 
cke des Koͤrpers am groͤßten an der Wurzel der Bruſtfloſſen, 
von wo ſie gleichmaͤßig abnimmt, ſo daß die Geſtalt des Koͤr— 
pers klingenfoͤrmig wird. Bey den Bruſtfloſſen Dicke beynahe 
2 Drittel der Hoͤhe; beym After Haͤlfte der Hoͤhe an derſel— 
ben Stelle; Dicke der Schwanzſpitze verhaͤlt ſich zu ihrer Hoͤhe 
wie 1 zu 5. Waͤhrend Ruͤcken- und Bauchflaͤche nach vorn 
abgerundet ſind, werden dieſe immer ſcharfrandiger, je naͤher der 
Schwanzſpitze. 


Kopf breiter als Körper, mit flachgedruͤckter, ſchraͤg hinab— 
laufender Stirn und etwas converer Schnauze, welche am Ende 
abgeſtumpft iſt. Laͤnge des Kopfes geht etwa 4Y, mal auf die 
Totallaͤnge; ſeine groͤßte Breite betraͤgt die Haͤlfte ſeiner Laͤnge, 
und ſeine Hoͤhe im Nacken iſt nur unbedeutend groͤßer als ſeine 
Breite. Unterkiefer ragt vor dem Oberkiefer hinaus, doch nur 
ſehr wenig. Lippen groß und ziemlich voll, Maul mittelmaͤßig; 
Mundhoͤhle und Zunge weißgelb. Zwiſchenkieferknochen bilden 
den Rand des Oberkiefers und ſind mit einem kurzen, etwas 
vorſchiebbaren Stiele verſehen. Zwiſchenkieferknochen und Un— 
terkiefer haben Raſpelzaͤhne, von denen die der vorderſten Reihe 
jedoch etwas groͤßer und ſtaͤrker ſind als die uͤbrigen. Auch 
auf den Gaumenbeinen und dem vordern Theile des Pflug— 
ſchaarbeins Raſpelzaͤhne. Zunge wohl vom Unterkiefer getrennt, 
conver, nach vorn zugeſpitzt, doch am Ende etwas abgerundet. 
Augen dem Munde nahe, zum Theil in der Stirnflaͤche, welche 
ſich nach den Seiten hin abrundet. Sie ſind groß und von 
einander nur durch einen ſchmalen Zwiſchenraum getrennt; denn 
die Breite des Stirnbeins zwiſchen den Augenhoͤhlen macht nur 
etwa ½ des Augendurchmeſſers aus. 


Das vordere Paar der Naſenlocher beſteht aus zwey klei⸗ 
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nen Hautröhren, welche gleich hinter den Oberkieferknochen lie⸗ 
gen; das hintere Paar aus zwey kreisrunden Oeffnungen, ge— 
rade vor den Augenhoͤhlen. Kopf mit einer glatten, ganz 
ſchuppenloſen Haut bedeckt. Auf ihrer Oberflaͤche eine Menge 
von Poren, theils von bedeutender Groͤße und regelmaͤßig vers 
theilt. Sie bilden auf ſolche Weiſe einen Kreis um jede Au⸗ 
genhoͤhle, begleiten den Rand des Unterkiefers uſw. 


Wangen etwas dick und gleichſam aufgeſchwollen, etwa 
ſo, wie man es dey den Arten der Gattung Gobius L. wahr⸗ 
zunehmen pflegt. Die Haut, welche die Stuͤcke des Kiemende⸗ 
ckels uͤberzieht, iſt ſo dick, daß deren Form ſich nicht deutlich 
zeigt.!“ Kiemenhaut hat 6 etwas flache und krummgebogene 
Strahlen. Nach hinten bildet die Kiemenhaut eine Spitze, wel⸗ 
che ziemlich weit uͤber das Knochenſtuͤck des Kiemendeckels hin 
aus ragt. 


Bruſtfloſſen groß, breit, von abgerundeter Form; 
haben 18 an den Enden ſehr getheilte, faſt buͤſchel- oder pin⸗ 
ſelartige Strahlen, deren Spitzen aus der verbindenden Haut 
ein wenig vorragen; 7ter und Ster Strahl die laͤngſten. 


Bauchfloſſen klein, ſchmal, ſitzen weit vor den Bruſt⸗ 
floſſen unter dem Halſe. Sie haben 4 Strahlen, von denen 
der erſte der Eürzefte, ein biegſamer Stachelſtrahl. 


Ruͤckenfloſſe fängt Über der hintern Spitze des Kie⸗ 
mendeckels an und läuft gerade bis zur Schwanzfloſſe, ja ſteht 
ſogar mit dieſer in Verbindung. Sie beſteht aus lauter bieg⸗ 
ſamen, aber ſehr ſpitzigen und ſtechenden Stachelſtrahlen, welche 
mit ihren weißen Spitzen uͤber die dunkle Verbindungshaut herz 
vorragen. Ihre größte Höhe beträgt etwa die Hälfte der groͤß⸗ 
ten Koͤrperhöhe. Die Höhe iſt nach vorn am kleinſten, aber 
übrigens gleich bis zur Schwanzfloſſe. Strahlenzahl 48. 


After in der vordern Haͤlfte der Totallaͤnge, aber, wenn 
man die Schwanzfloſſe abrechnet, faſt gerade in der Mitte der 
Laͤnge. Afteroͤffnung ſehr groß. Hinter ihr eine aufgeſchwol⸗ 
lene Stelle fo wie bey den Blennius- und Gobius-⸗Arten; doch 
iſt ſie nur ſehr klein. 


Afterfloſſe ungefaͤhr eben ſo hoch wie die Rüden: 
floſſe, und ſtreckt ſich bis gegen die Schwanzfloſſe hin, wird 
aber durch einen kleinen Zwiſchenraum von dieſer geſchieden. 
Sie hat 34 Strahlen, von denen der erſte ein Stachelſtrahl; 
die 31 folgenden ſind weiche, buͤſchelartige Strahlen, deren Spi⸗ 
tzen aus der Verbindungshaut hervorragen; die beyden letz⸗ 
ten dagegen ſind kurze Stachelſtrahlen. 


Schwanzfloſſe, am Ende abgerundet, hat 11 Strah⸗ 
len, außer einigen kuͤrzeren an den Seiten. 


Ich komme jetzt zu demjenigen, welches dieſen Fiſch am 
meiſten auszeichnet, nehmlich ſeinen Seitenlinien. Er hat 
derſelben 4 zu jeder Seite. Die erfte läuft vom Ober⸗ 
rande des Kiemendeckels parallel mit der Ruͤckenfloſſe und eis 
gentlichen Seitenlinie, und zwar mitten zwiſchen beyden bis zur 


17 Ich erinnere daran, daß das Exemplar geſchont werden 
mußte und alſo ein Zerſchneiden jener Theile nicht vorge⸗ 


nommen werden durfte. 
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halben Koͤrperlaͤnge, wo ſie unter dem 20ſten Strahle der Ruͤ⸗ 
ckenfloſſe plotzlich aufhoͤrt. Die eigentliche Seitenlinie hat mit 
der eben erwaͤhnten einerley Anfang, biegt ſich aber gleich hin⸗ 
ter dem Kiemendeckel nach unten, bis ſie etwa die Mitte der 
Koͤrperhoͤhe erreicht, wonach ſie gegen den Schwanz in gerader 
Linie fortlaͤuft; ſie wird in einer kleinen Entfernung vom An⸗ 
fange der Schwanzfloſſe undeutlich. Die dritte Seitenlinie bes 
ginnt neben der Wurzel der Bruſtfloſſen unterwaͤrts und laͤuft 
längs der Seite der Bauchflaͤche bis etwa unter den 24ſten 
Strahl der Ruͤckenfloſſe, wo ſie ploͤtzlich aufhoͤrt. Die vierte 
Seitenlinie verlaͤuft auf der Bauchflaͤche; ſie beginnt unter der 
Kehle vor den Bauchfloſſen, kruͤmmt ſich auf jeder Seite nach 
außen von dieſen, ſo daß dieſe gleichſam innerhalb eines Zirkels 
liegen, und geht dann weiter bis zum After. 


Schuppen ziemlich weich, von rechteckiger Form (aus⸗ 
genommen die der Seitenlinie, welche eine eigne und bemer⸗ 
kenswerthe Roͤhrenform haben), zeigen concentriſche Ringe. Sie 
ſtecken nicht tief verborgen, ſondern liegen ziemlich loſe in der 


Haut. 


Die Farbe dieſes Fiſches iſt ſchwaͤrzlich braun; der 
Kopf zeigt einige weißgelbe, unregelmaͤßige Streifen; Bruſt⸗, 
Bauch- und Afterfloſſen ſchwarz, Ruͤckenfloſſe ſchwarzbraunzmit 
ſchwarzen Flecken; vorn ein großer, mit einem halben Ringe 
umgebener, weiter zuruͤck 4 kleinere ohne deutlichen Ring; 
Schwanzfloſſe weißgelb an der Wurzel, am Ende dunkler. 


Leber von mittlerer Größe, weißgelb, fehr weich. Spei⸗ 
ſeroͤhre erweitert ſich in einen ſackfoͤrmigen Magen, deſſen Laͤn⸗ 
ge ungefaͤhr ½ der Totallaͤnge. Pfoͤrtner an der Seite des 
Magens, etwas uͤber dem Boden des Magenſacks. Ein wenig 
unterhalb des Pfoͤrtners wird der Darm von einigen Blinddaͤr⸗ 
men umgeben (3 groͤßeren und 2 kleineren); darauf macht er 
eine Biegung, ehe er ſich in den After endigt. Keine Schwimm⸗ 
blaſe. Das beſchriebene Exemplar war ein Weibchen mit roth— 
gelben Roggenſaͤcken. Im Magen fanden ſich aufgelöfte thie⸗ 
riſche Subſtanzen, unter denen ich jedoch Fiſchrogen und viel: 
leicht Cruſtaceen-Fuͤße bemerkt zu haben meyne. Haut des 
Darms dünn, die des Magens dagegen ziemlich dick. Die in— 
nere Oberflaͤche deſſelben zeigt keine Laͤngsfalten, aber gleichſam 
Netzmaſchen oder kleine ſechseckige Zellen. 


Ausmeſſung. 


Tokallaänn e a On 
Größte. Höhe (Über den Bruſtfloſſen). . 1 — 1 — 
Höhe über dem After 1 12 
— — der Schwanzſpitze . 0 — 5 — 
— des Kopfs über dem Nacken. 0 — 10 — 
— — — — der Mitte des Auges 0 — 6 — 
Groͤßte Dicke des Koͤrpers an der Wurzel 
der Bruſtfloſſe n 0 8 
Dicke des Körpers am After 0 — 6 — 
— am Ende des Schwanzes ungefaͤhr — — 1 — 
— des Kopfes Über den Kiefern . . 0 — 9 — 
Von der Schnauzenſpitze bis zum Hinter⸗ 
rande des Kiemendeckelss 1 — 6 — 
Höhe des aufgeſperrten Maules 0 — 6 — 
Innere Breite des Maules . 0 — 6 — 
Entfernung der Augen von der Schnau⸗ 
zenſpitze Ze z 0 — 4 — 
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Durchmeſſer der Augen . 03. 4 Lin. 
Breite der Stirn zwiſchen den Augen 0 — 1 — 

Entfernung des hintern Augenrandes von 
der hinteren Spitze des Kiemendeckels O0 — 9 —— 
Laͤnge der Bruſtfloſſenn 2 1 — No 
Breite derſelben an der Wurzel . 0 — 6 — 
Länge der Bauchfloſſen .. 0 — 6 — 

Entfernung der Ruͤckenfloſſe von der Schnau⸗ 
VVV bn 6 
Länge der Ruͤckenfloſſdqd 2 2 — 9 — 
Größte Höhe derſelben ungefäht .. 0— 6 — 

Entfernung des Afters von der Schnau⸗ 
f SER RER 
Ränge der Afterflofe » « 0... 2— 10 — 
Größte Höhe derſelben. 0 — 6 — 
...0—- 10 — 


Länge der Schwanzfloſſe . 


Aus der obigen Beſchreibung wird es hoffentlich einleuch— 
tend, daß dieſer Fiſch in vieler Hinſicht mit den Blennien, und 
deſonders der Untergattung Clinus uͤbereinſtimme. Die Stel⸗ 
lung der Bauchfloſſen, die Beſchaffenheit der Ruͤckenfloſſe, die 
Afterpapille, die Koͤrperfarbe uſw. ſprechen dafuͤr. Inzwiſchen 
gibt es wieder mehrere Eigenſchaften, durch die er ſich von die— 
ſen entfernt, wie die duͤnne Haut und die deutlichen Schuppen, 
die mehrern Seitenlinien uff. Die letzteren führen ihn zur Gat— 
tung Chirus, deren Haupt-, und man koͤnnte vielleicht ſagen, 
faſt einziges Unterſcheidungszeichen eben in dieſer Eigenheit bes 
ſteht, welche ſich bey keiner andern Fiſchgattung findet. Man 
möchte zwar einwenden, er unterſcheide ſich in mehrfacher Ruͤck— 
ſicht auch von jener Gattung; die 6 früher bekannten Arten, ſeyen 
ſaͤmmtlich Pisces thoracici, dieſer gehoͤre zu den jugulares; 
die jener Gattung angehoͤrigen haben alle einen mit Schup— 
pen bedeckten Kopf, dieſer ihn ganz glatt; jene pflegen ſich durch 
ſchoͤne Farben auszuzeichnen, was mit dieſem nicht der Fall ge— 
weſen zu ſeyn ſcheine. 


Wenn man den Gattungscharacter bey Cuvier und 
Pallas durchlieſt, wird man noch mehr Verſchiedenheiten fin— 
den, bey naͤherer Unterſuchung aber verſchwinden dieſe, denn der 
Gattungscharacter iſt bey jenen Schriftſtellern nicht genau. 
Pallas gibt ſolchergeſtalt bey ihr „bewimperte Schuppen“ 
an; aber ſeine erſte Art, Labrax lagocephalus, hat ſolche 
nicht; ferner „nur Zähne in den Kinnladen;“ aber von der ſech— 
ſten Art, Labrax hexagrammus, fagt er: „Areola palati iti- 
dem exasperata,“ und ſtreicht ſomit jenes Kennzeichen; ferner 
„2 Ruͤckenfloſſen!“ aber die vierte Art hat nur eine, und bey 
den uͤbrigen ſtehen die Rückenfloſſen ſo dicht an einander, daß 
ſie gut und gern als eine betrachtet werden koͤnnen, welches 
auch wohl der Grund iſt, aus welchem Cuvier nur eine er= 
waͤhnt. Wenn Cuvier 5 Strahlen in den Bauchfloſſen als 
Gattungscharacter angibt, ſo hat er uͤberſehen, daß eine der 
Pallas'ſchen Arten 7, drey 6 und nur zwey 5 Strahlen in 
den Bauchfloſſen haben. Cuvier ſetzt ebenfalls das Fehlen 
von Blinddaͤrmen zu den Gattungscharacteren; aber Pallas 
fuͤhrt bey 2 Arten nach Steller nicht allein die Anweſenheit, 
ſondern auch die Zahl von Blinddaͤrmen an. Ob zwar nun 
fuͤglich aus der fraglichen Art eine neue Gattung gebildet wer— 
den koͤnnte, ſo halte ich es doch fuͤr den Augenblick eben nicht fuͤr 
nothwendig, beſonders da ich nur ein Individuum habe unters 
ſuchen koͤnnen, und dieſes nicht einmal vollſtaͤndig. Die von 

Iſis 1840. Heft 9. 
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Pallas unter der Gattung Labrax zuſammengebrachten Ars 
ten ſind, wie oben gezeigt worden, in vieler Ruͤckſicht unter 
einander verſchieden, und verſchiedene von ihnen moͤgen wahr— 
ſcheinlich, wenn fie erſt genauer bekannt find * und mehr neue 
Arten entdeckt werden, Typen fuͤr Gattungen und Untergattun— 
gen werden; aber zur Zeit koͤnnen ſie wohl beyſammen ſtehn 
bleiben und dieſe neue Art bey ihnen. Ich glaube, fie fo da: 
racteriſieren zu koͤnnen. 


Chirus praecisus mihi. 


Caput nudum; prima dorsalis unica, longissima, 
caudali connexa; pinnae ventrales jugulares; suturae 
utrinque quaternae, quarum ternae ad mediam fere cor- 
poris longitudinem evanescunt. 


Membr. br. 6, P. pect. 18, ventr. 4, dors. 48, an. 
34, caud. 11. 


Die Beſchaffenheit der Seitenlinien hat mich bey der 
Wahl des Artnamens geleitet. 


Was, außer dem numeraͤren Zuwachs fuͤr die groͤnlaͤndi— 
ſche Fauna, durch dieſe neue Art gewonnen zu ſeyn ſcheint, iſt 


1) die Beſtaͤtigung der Analogie zwiſchen den Fiſchformen 
des groͤnlaͤndiſchen und des noͤrdlichen ſtillen Meers; 


2) eine naͤhere Verbindung zwiſchen den Blennien und der 
Chirusgattung, welche fruͤher in einer Familie ziemlich 
locker vereinigt erſchienen. 


II. Blennius lampetriformis Walb. 


Prof. Reinhardt ſagt in feiner Recenſion von Nils— 
ſons Prodromus (Maanedsſkrift for Literatur 1833, p. 261). 


„Die Anwendung des Namens Centronotus lumpenus 
auf eine von Stroͤm unvollſtaͤndig beſchriebene norwegiſche 
Fiſchart, welche der Verfaſſer ſelbſt nicht geſehen hat, mag kei⸗ 
nen verleiten, darinn eine Beſtaͤtigung der Meynung zu finden, 
zu welcher Fabricius zuerſt Anlaß gegeben hat, daß der 
groͤnlaͤndiſche Blennjus lumpenus (oder Clinus lumpenus nach 
Cuvier) ſich auch in Norwegen und Island finde. Es muß 
ſogar als hoͤchſt zweifelhaft angeſehen werden, ob der von Mohr 
beſchriebene und ſeitdem von Walbaum Blennius lampetri- 
formis benannte, oder Blochs Centronotus islandicus wirk⸗ 
lich, wie der Verf. und fruͤher Faber meynen, dieſelbe Art 
fen, welche Stroͤm als Tangbrosme Nr. 4. bezeichnet hat. 
Kein Ichthyolog hat ſpaͤter irgend eine, auf eigene Erfahrung 
gegruͤndete Nachricht, weder uͤber den islaͤndiſchen, noch uͤber 
den ſoͤndmoͤriſchen Fiſch ertheilt.“ 


Der Aufforderung, welche gewiſſermaßen in den obigen 
Worten enthalten iſt, habe ich geglaubt, Folge leiſten zu muͤſ⸗ 
ſen, da ich a gehabt habe, ein wohl erhaltenes, von 
Island hergeſandtes Exemplar des Mohriſchen Fiſches, welches 


1 ate ſcheint nur getrocknete Exemplare geſehen zu 
ha en. 
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im Muſeum des naturhiſtoriſchen Vereins in Welngeiſt aufbes 
wahrt wird, zu unterſuchen. Meine Beſchreibung kann theils 
als ein Supplement zu Fabers islaͤndiſchen Fiſchen betrachtet 
werden, theils wird ſie zur Beantwortung der Frage dienen, ob 
der islaͤndiſche Fiſch mit einer der 3 groͤnlaͤndiſchen, vom Prof. 
Reinhardt (I. c.) erwähnten Arten identiſch ſey, und dann 
mit welcher, ſo auch dieſelbe Erlaͤuterung ruͤckſichtlich des nor— 
wegiſchen Fiſches zu geben, wenn dieſer einmal von einem Ich⸗ 
thyologen gefunden und unterſucht werden wird. 


Totallaͤnge 10 / “/. Größte Höhe (Uber dem Bauch und 
der Spitze der Bruſtfloſſen) 10“. Dicke ebenda ungefaͤhr J“. 
Laͤnge des Kopfs (von der Schnauzenſpitze bis zum Hinter⸗ 
rande des Kiemendeckels) 1%". Seine Höhe hinter den Au— 
gen 7“ Seine Dicke ebenda ½“. Höhe des Körpers über 
dem After 7¼; Dicke ebenda 5“. Höhe des Körpers vor der 
Schwanzfloſſe 3““; Dicke ebenda kaum 1“¼. 


Kopf etwas geſtreckt, mit Stirnflaͤche und Unterflaͤche, 
welche faſt parallel bis zur Mitte des Auges laufen; von da 
an ſchraͤgt ſich der Unterkiefer hinauf und die Stirn kruͤmmt 
ſich hinab. Von den Seiten iſt der Kopf zufammengedrüdt, 
doch etwas mehr nach oben als nach unten zu. Schnauze 
ſtumpf, abſchuͤſſig herablaufend (nicht fo ſpitzig, wie Mohrs Fi⸗ 
gur angibt). Maul ziemlich groß; wenn der Mund geſchloſſen 
iſt, reicht es bis an den Vorderrand des Auges. Aufgeſperrt 
iſt feine Höhe ½ Z., feine Breite 4 Lin. Sein oberer Rand 
wird von den Zwiſchenkieferbeinen gebildet, welche ſchmal ſind 
und ſich oberwaͤrts in einen dicken, vorſchiebbaren Stiel von 
3 Lin. Laͤnge vereinigen. Lippen ziemlich groß. Beym ge— 
ſchloſſenen Munde werden die Zwiſchenkieferbeine von den Ober— 
kieferbeinen gar nicht bedeckt. Nach der genaueſten Unterſu— 
chung kann ich nicht anders ſagen, als daß die Kiefer ungefaͤhr 
gleich lang ſind, ganz ſo wie Mohrs Figur es ausdruͤckt, oder, 
wenn man Fabricius Ausdruck vorziehen will: Maxilla supe- 
rior inferiore vix longior; denn die obere Kinnlade ragt kaum 
mehr als ½¼ Lin. vor der untern hervor, wenn der Mund 
geſchloſſen iſt (Ich halte dieß fuͤr noͤthig, zu bemerken, weil es 
mir von der einen Seite annehmbar vorgekommen iſt, daß die 
gegenwaͤrtige Art identiſch mit einer der 3 groͤnlaͤndiſchen ſeyn 
koͤnne, welche Reinhardt Gelegenheit gehabt hat, zu unter⸗ 
ſuchen, ich aber auf der andern Seite wieder ungewiß bin wes 
gen ſeiner Angabe, daß der Unterkiefer bey jenen ſaͤmmtlich kuͤr⸗ 
zer fen; vergl. Maanedsſkrift f. Lit. 1833. H. 3. S. 261). 
Mundhoͤhle und Zunge weiß; letztere geſtreckt, glatt, ſchmal, 
am Ende abgeſtumpft, mit converer Oberfläche, liegt weit zu— 
ruͤck im Rachen und iſt vom Unterkiefer nur wenig geloͤſt. 
Zaͤhne nur auf den Zwiſchenkieferknochen und der Unterkinnlade. 
Auf dieſer bilden ſie nur eine Reihe, auf jeder Seite ſtehen 
ihrer etwa 12 — 14, find kurz, eylindriſch, doch ein wenig zus 
geſpitzt und werden vorn im Munde minder deutlich, als ob ſie 
abgenutzt waͤren; auf den Zwiſchenkieferknochen ſtehen die Zaͤhne 
in mehrern Reihen und bilden eine Karde. 


Hinter den Zaͤhnen der Zwiſchenkieferknochen, aber vor 
dem Pflugſcharbeine ſpannt ſich eine feine Haut halbmondfoͤr⸗ 
mig am Oberkiefer aus. Entfernung von der Schnauzenſpitze 
bis zum vordern Rande des Auges (4) dem Laͤngsdurchmeſ⸗ 
fer des Auges gleich. Das Auge zeigt ſich nehmlich elliptiſch 
und fein Hoͤhendurchmeſſer iſt nicht voll 3“ lang; der obere 
Rand liegt in der Stirnflaͤche, und der Abſtand des untern 
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Randes von der Unterflaͤche des Kopfs iſt nicht ſonderlich größer 
als der Hoͤhendurchmeſſer. Breite der Stirn zwiſchen den Au— 
gen 1 Lin. Naſenloͤcher außerordentlich klein, werden nur 
ſchwer entdeckt. Das vordere Paar beſteht aus 2 haͤutigen 
Roͤhren, welche auf den Seiten des Zwiſchenkieferbeinſtiels ſte⸗ 
hen; das andere Paar iſt ſpaltfoͤrmig und ſteht weiter ruͤckwaͤrts 
und höher hinauf an der Stirnflaͤche. Das eigentliche Kiemen⸗ 
deckelſtuͤck iſt unregelmäßig viereckig; feine vordere Linie loth— 
recht, die obere wagrecht; die untere laͤuft ſchraͤg nach oben 
und hinten und die hintere ſchraͤg abwaͤrts; auf ſeiner Mitte 
zeigt ſich ein erhoͤhter Laͤngsſtreif; Unterkiemendeckel geſtreckt, 
ſchmal und ſchließt ſich an die untere Linie des Kiemendeckel— 
ſtuͤcks; Vorkiemendeckel und Zwiſchenkiemendeckel beyde linien⸗ 
foͤrmig, etwas gekruͤmmt und ſchraͤg nach vorn herablaufend; 
Zwiſchenkiemendeckel faſt ganz an der Unterflaͤche des Kopfes. 
Die Wangen haben eine ziemlich bedeutende Ausdehnung, und 
der hintere Abſtand des hintern Augenrandes vom vordern Ran— 
de des Vorkiemendeckels (5“) iſt ungefähr gleich mit dem Ab— 
ſtande des vordern Randes des Vorkiemendeckels von dem hin— 
tern Rande der Kiemendeckelhaut. Kiemendeckeloͤffnung be: 
ſonders ſtark geſpalten; Zahl der Kiemenſtrahlen 6, welche 
von den Kicmendeckelſtuͤcken nicht bedeckt werden, und ſelbſt, 
wenn die Kiemenoͤffnungen geſchloſſen ſind, leicht gezaͤhlt wer— 
den koͤnnen. 


Koͤrperform vorzuͤglich langgeſtreckt, bis zum After mehr 
drehrund; aber hinter dieſem mehr und mehr zuſammen ge— 
druͤckt und faſt bandfoͤrmig, ferner nach der Schwanzfloſſe ſpi— 
tzig zulaufend. 


Ruͤckenfloſſe faͤngt 1½ 3. von der Schnauzenſpitze, 
gerade uͤber der Wurzel der Bruſtfloſſen, an, und erſtreckt ſich 
bis auf 2 Lin. vor der Wurzel der Schwanzfloſſe. Laͤnge faſt 
8 Lin. Strahlenzahl 72 (Mohr bildet in ſeiner Figur 78 ab). 
Der erſte Strahl, faſt ganz zwiſchen den Muſkeln verborgen, 
kann leicht uͤberſehen werden, welches vielleicht die Urſache iſt, 
daß Mohr nur 71 Strahlen gezaͤhlt hat; der zweyte etwa dop— 
pelt ſo lang, und der dritte wieder doppelt ſo lang als der 
zweyte; dann nimmt die Hoͤhe der Strahlen gleichmaͤßig zu, 
bis fie mit dem 13ten oder 14ten ihre größte Laͤnge erreichen 
(4½ Lin.); dieſe erhaͤlt ſich nun eine lange Strecke hindurch, 
beginnt aber dann etwas abzunehmen, ſo daß die letzten Strah— 
len nur etwa 2 Lin. hoch bleiben. Alle Strahlen, biegſame 
Stachelſtrahlen, ragen mit einer kleinen Spitze uͤder die verbin— 
dende Haut hervor. Dieſe iſt duͤnn, durchſichtig, weiß mit dun⸗ 
keln Schattierungen, beſonders laͤngs ihrem obern Rande. 


Laͤnge der Bruſtfloſſen 13 Lin.; Breite an der Wur⸗ 
zel 4 Lin.; Strahlenzahl 15; alle Strahlen gegliedert und bis 
auf den erſten mehr oder weniger tief getheilt. Die 5 mittle⸗ 
ren die laͤngſten; die an den Seiten nehmen ſtuffenweiſe ab; 
der erſte Strahl der kuͤrzeſte, etwa / 3. Bruſtfloſſen weiß; 
die verbindende Haut außerordentlich dünn und durchſichtig, auch 
ohne Flecken. 


Bauchfloſſen ſitzen ganz wenig (etwa 1 Lin.) vor 
der Wurzel der Bruſtfloſſen und ſehr nahe an einander, ſind 
weiß, ſehr ſchmal, zugeſpitzt und ſcheinen jede nur aus einem 
Strahle zu beſtehn; beym Zerſchneiden ſieht man indeſſen, daß 
ſie aus 3 ſehr genau vereinigten Strahlen gebildet ſind, von 
denen der erſte ein kurzer Stachelſtrahl, die anderen gegliederte 
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Strahlen find, Vor dem After gleichſam eine Geſchwulſt; 
hinter demſelben wird die Koͤrperhoͤhe plotzlich geringer. 

Abſtand des Afters von der Schnauzenſpitze 3 Z. 11 
Lin. Zwiſchen After und Anfang der Alfterfloſſe eine ſehr kleine, 
ſpitzige, coniſche Papille. 

Afterfloſſe bis zur Wurzel der Schwanzfloſſe (wenig— 
ſtens reicht am hier beſchriebenen Exemplare die Verbindungs— 
haut der Afterfloſſe fo weit). Strahlenzahl 50 (Mohr gibt 


54 an). Alle Strahlen, bis auf den erſten, gegliedert, doch 
nicht verzweigt, und mit ruͤckwaͤrts gebogener Spitze; I fie 
er er⸗ 


uͤberragen mit der Spitze nicht die verbindende Haut. 
ſte Strahl halb ſo lang, wie der zweyte; mit dem vierten ha— 
ben die Strahlen ungefaͤhr ihre groͤßte Laͤnge (4½ Lin.) er— 
reicht, und dieſe behalten fie einigermaßen bis zum letzten, obs 
gleich die mehr ſchraͤge Stellung des letzten verurſacht, daß ſie 
etwas kleiner ausſehen. Die verbindende Haut wie die der 
Bruſtfloſſen; die Strahlen zeigen der Laͤnge nach dunkle 
Streifen. 


Laͤnge der Schwanzfloſſe 16 Lin.; geht nur wenig 
hinauf an den Seiten des am Ende etwas abgerundeten 
Schwanzes. Strahlenzahl 18, oder, wenn man lieber will, 
11 laͤngere in der Mitte und oben vier kleinere, unten drey. 
Schwanzfloſſe iſt lanzetfoͤrmig und am laͤngſten in der Mitte. 
Die verbindende Haut iſt weiß; aber die Strahlen haben dunkle 
Flecken, durch welche 5 Querbaͤnder gebildet werden. 


Seitenlinie laͤuft ſchnurgerade vom Kiemendeckel nach 
der Schwanzſpitze; doch iſt fie bis zum After der Ruͤckenflaͤche 
naͤher, indem nehmlich der Bauch etwas dick iſt; vom After 
bis ein paar Zoll von der Schwanzſpitze iſt ſie der Bauchflaͤ— 
che naͤher; in ihrem uͤbrigen Verlaufe haͤlt ſie ſich ungefaͤhr 
gleich weit von beyden entfernt. 


Schuppen ſehr klein und duͤnn, ſitzen ſo veſt in der 
Haut, daß ſie nur ſchwer von ihr getrennt werden koͤnnen; 
ſind kreisfoͤrmig und zeigen concentriſche Ringe. 


Grundfarbe orangegelb, auf dem Ruͤcken und den Seiten 
mit unregelmaͤßigen braunen Flecken und Streifen marmoriert. 
Vor dem After der Bauch perlmutterfarben. 


Peritonaͤum unterwaͤrts ſilberfarben, nach dem Ruͤcken 
ſchwaͤrzlich. Wenn der Darmcanal faſt bis zum After gerade 
hinabgeſtiegen iſt, macht er eine Kruͤmmung aufwaͤrts gerade 
bis an den untern Magenrand und biegt ſich von da wieder 
herab; 2 Blinddaͤrme am Pfoͤrtner; Magen weiter als Darm—⸗ 
canal, macht eine Biegung. Leber groß, roͤthlich, weich. Ener 
ſaͤcke groß (1½ 3. lang, ½ 3. dick), cylindriſch, am Ober 
rande wie abgeſtumpft; Eyer groß (wie ſehr große Stecknadel⸗ 
koͤpfe), orangefarben, eckig. Im Magen Muſcheln. 


Die Strahlenzahl, die kleinen Augen, beyde laͤngliche, 
weiße Eyerſaͤcke uſw. ſcheinen deutlich anzuzeigen, daß Fabricius 
eine andere Art vor Augen gehabt habe. 


Das Mo hr'ſche Exemplar wurde bey Oefjord mit der 
Wathe gefangen, und der Fiſch war den Bewohnern der Ge— 
gend nicht unbekannt. 


Mohrs Abbildung, Tafel 4., gibt den Habitus des 
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Fiſches recht gut; doch iſt die Schnauze zu ſpitzig und das 
Auge zu klein. 


Der beſchriebene Fiſch iſt zu dem Cuvie riſchen Clinus 
zu ſtellen, obgleich er nicht ganz mit der Characteriſtik fuͤr 
dieſen uͤbereinſtimmt. Ruͤckſichtlich der Benennung für ihn möchte 
man wohl etwas in Zweifel ſtehn. Der Name Clinus lum- 
penus kann ihm fuͤglich nicht zukommen. Dieſe Art mit Wal— 
baum lampetriformis, vor den anderen aͤhnlichen Arten vor⸗ 
aus, zu nennen, ſcheint keinen Grund zu haben. Es iſt nicht 
wahrſcheinlich, daß er ausſchließlich Island angehoͤre, ja viel 
leicht nicht einmal gewiß, daß er dort zuerſt entdeckt worden 
ſey; es iſt alſo gegen die Benennung islandicus viel einzu— 
wenden. Sollte es einer neuen Benennung für ihn bedürfen, 
fo möchte Mohrii vielleicht nicht unpaffend ſeyn, da der Name 
dieſes Naturforſchers wohl fuͤr wuͤrdig erachtet werden koͤnnte, 
an die islaͤndiſche Fauna geknuͤpft zu werden. 


5) S. 38 — 65. Derſuch einer monographiſchen 
Darlegung der in Dänemark bisher entdeckten 
Arten der Inſecten-GSattung Amara Bonelli; 
von J. Schiodte. 


Der Verfaſſer dieſer Monographie ſpricht zuvoͤrderſt tiber 
die wenigen umfaſſenden, und zwar dieſe ſchon vor einer ſehr 
geraumen Zeit erſchienenen Schriften uͤber die daͤniſche Inſecten— 
Fauna, obgleich es nicht an einzelnen Forſchern gefehlt, welche 
dieſe zu einem beſondern Studium gemacht haben, durch welche 
freylich Stoff zum weitern Bearbeiten im Ueberfluſſe gewonnen 
worden ſey. — 


Was die Gattung Amara betreffe, ſo koͤnne ſie wegen 
der großen gegenſeitigen Aehnlichkeit ihrer Arten und der dar— 
aus entſpringenden Schwierigkeit, dieſe zu unterſcheiden, als 
minder gut gekannt betrachtet werden. Aus dieſem Grunde, 
und (weil der Verfaſſer einige neue oder doch früher in Daͤne— 
mark nicht gefundene Arten entdeckt hat, hat er die folgende 
Monographie ausgearbeitet, und gibt fie vorläufig als Bruch: 
ſtuͤcke einer fauniſtiſchen Arbeit, zu welcher er Materialien 
ſammelt. 0 


Die Benutzer dieſer Monographie bittet er, ihr beſonderes 
Augenmerk auf das Bruſtſtuͤck, deſſen Sculptur und das 
Verhaͤltniß ſeiner einzelnen Theile unter einander und in Bezug 
auf die Fluͤgeldecken zu richten. Jener bey der Artenbe— 
ſtimmung in der Familie der Carabici ſtets wichtige Theil 
werde dieß bey Amara um ſo mehr, als die Farbe dort im 
Allgemeinen weniger characteriſtiſch ſey. 


Amara Bonelli. 


Carabus L., de Geer, Fabricius. — Buprestis 
Ge offer. — Harpalus Gyll. — Leirus Megerle 
v. Müh lf. — Curtonotus, Bradytus, Amara 


Stephens. 


Antennae filiformes, articulo basilari eylindrico, 
sequentibus plus duplo longiore ; secundo brevissimo ob- 
conico. Labrum subquadratum, angulis rotundatis, mar- 
gine antico plus vel minus emarginato. Mandibulae 
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dentibus nullis validis, breves, arcuatae , apicibus parum 
acuminatis. Palpi filiformes, articulo ultimo elongato 
subovali, apice truncato. Ligula brevis trifida, lacinia 
media coriacea, apice truncato, lateralibus membranaceis ; 
menti sinus medio unidentato, dente apice bifido. — 
Corpus ovale, aut oblongo ovatum, aut ellypticum. — 
Tibiae anticae intus profunde emarginatae, tarsorum 
articulis tribus baseos in maribus dilatatis; primo sub- 
triangulari majore, sequentibus transverso-cordiformibus, 


Diefe zur Familie der Carabiei Latr. gehörende Gat⸗ 
tung iſt zuerft von Bonelli, in deſſen Observations ento- 
mologiques aufgeſtellt, welche zum Theile in die Mem. de 
l’Acad. Imp. d. sc. de Turin eingerückt worden find; fie iſt 
von Dejean in deſſen Catalogue, fpäter in feinen Species 
general des Coléoptères (Tom. III. p. 456) aufgenommen 
und fuͤr jetzt von faſt allen Entomologen anerkannt worden; 
Linne, de Geer, Fabricius, Olivier, Lamarck und 
Weber brachten die ihnen bekannten Arten zu der Gattung 
Carabus, Latreille ſtellte ſie darauf in die zweyte und dritte 
Gruppe ſeiner in den Genera Crust. et Ins. (Tom. 1. 1806, 
S. 204) aufgeſtellten Gattung Harpalus; aͤhnlicher Weiſe 
brachte Gyllenhal ſie in die Familien 2 und 5 derſelben Gat⸗ 
tung. Nachher hat Megerle von Mühlfeld eine Gattung aus 
den Arten bilden wollen, deren Bruſtſtuͤck mehr herzfoͤrmig iſt 
(welche ich zur erſten Gruppe gebracht habe): aber ſo unbeſtaͤn⸗ 
dige Charactere, wie die von dergleichen Verſchiedenheiten ent— 
nommenen ſind, koͤnnen gewiß nur zur Begruͤndung generiſcher 
Unterabtheilungen dienen. 


Was die allgemeine Körperform der unter dieſe Gattung 
geſtellten Arten betrifft, fo läßt ſich von ihr kaum mehr ſagen, 
als daß dieſe ſaͤmmtlich, mit Ruͤckſicht auf die übrigen Cara- 
biei von mittlerer Größe find; die größten gehen an Ränge 
nicht über 6 oder 7 Linien, und die kleinſten find nicht viel 
unter 2 Lin. lang; daß der Umriß des Koͤrpers ſtets mehr oder 
minder eyfoͤrmig verlaͤngt iſt, und daß er auf der Oberſeite 
glatt, nie haarbedeckt, mehr oder weniger conver, nie ſehr flach⸗ 
gedruͤckt, oder fo wenig conver iſt, wie z. B. die Arten der 
Gattung Agonum; eher naͤhert ſie ſich in dieſer Hinſicht den 
Harpaliden; doch haben alle Arten einen Habitus, welcher 
ſich vom Auge des Ungeuͤbteſten wieder erkennen läßt, wenn 
ihm auch nur eine oder zwey Arten bekannt ſind. Wenn ſie 
indeſſen gleich, ungeachtet alle dieſelben weſentlichen Charactere 
darbietend, nicht unbedeutend von einander in dieſer Ruͤckſicht 
abweichen, ſo will ich doch hier dieſe Verſchiedenheiten nicht naͤher 
erwaͤhnen, da ſie unter den Gruppen genauer beſtimmt werden 
koͤnnen. — Folgende Charactere beſitzen alle gemeinſchaftlich. 


Kopf zum oͤfterſten gerad vorgeſtreckt, von abwechſeln⸗ 
dem Größenverhältniffe zu den übrigen Koͤrpertheilen, ſchwach 
zugerundet oder faſt dreyeckig; vorn iſt er zugeſpitzt und wenig 
oder gar nicht ſchmaͤler hinter den Augen; dieſe find von mitt⸗ 
lerer Größe, kreisrund, conver, und ragen in hoͤherm oder ges 
tingerm Grade nach den Seiten vor. 


«Wir werden unten die Rolle beruͤhren, welche auch dieſe 
binfichtlich der ſexuellen Verſchiedenheiten ſpielen. 


664 


Stirnſchild (Clypeus) breit und kurz, hat ungefähr 
die Form eines laͤnglichen, an den Vordertheil des Kopfes nach 
der Quere gehefteten Viereckes; nach vorn iſt er ſchmaͤler; 
gleichmaͤßig abgeſchnitten oder ſehr ſchwach ausgerandet; Graͤnze 
zwiſchen ihm und der Stirn von einer mehr oder weniger eins 
gedruͤckten Querlinie gebildet, welche ſich an jeder Seite in eis 
nen mehr oder minder deutlich vertieften Laͤngseindruck dicht am 
Wurzelgliede der Fuͤhler endet. Stirn ſelbſt oft uneben auf 
ihrer Oberflaͤche; Scheitel (oberſter und hervorragendſter Theil 
des Hinterkopfs) dagegen glänzend, glatt, conver, ſelten oder 
nie punctiert; Hinterkopf und Kragen (Collare) geben 
zuſammen genommen dem hinterſten Theile des Kopfs (wie 
bey den meiſten Carabici) eine fuͤr die leichtere Beweglichkeit 
der Articulation vortheilhafte kegelfoͤrmige Geſtalt, und ſind ſehr 
oft im vordern, concaven Theile des Bruſtſtuͤckes verborgen. 


Oberlippe faſt viereckig und breiter als lang, etwas 
conver oder ganz flach; vorderer Rand deutlich, in der Mitte 
ausgeſchnitten und vordere Ecken ſchwach zugerundet; dicht vor 
dem vordern Rande mehrere in einer Reihe ſtehende vertiefte 
Puncte, zum oͤfterſten 6 an der Zahl (3 auf jeder Seite des 
Ausſchnitts) und in dieſen eben ſo viele, unter einer ſtarken 
Lupe ziemlich deutliche Borſten; mitunter dieſe haaraͤhnlichen 
Borſten auch in geringer Anzahl auf dem vordern Rande des 
Stirnſchildes, der Unterflaͤche des Kinns und den 3 oder 
4 erſten Gliedern der Fuͤhler. — 


Oberkiefer kurz und ſtark, nach den Spitzen zu ein⸗ 
wärts gebogen und dieſe nur wenig ſcharf; ihre ganze Baſis 
wird von der Oberlippe bedeckt, ſo daß nur ein geringer Theil 
ſichtbar iſt, ſo lange die Mundtheile geſchloſſen ſind; dicht uͤber 
der Baſis ſind ſie mit einem oder 2 kurzen und kleinen, im 
gegenſeitigen Groͤßenverhaͤltniſſe und Stellung abwechſelnden 
Zaͤhnen bewaffnet. — 


Unterkiefer haben ganz dieſelbe Form wie bey der 
Gattung Harpalus; an der innern Seite dicht gefranzet; Spi⸗ 
gen ſehr ſcharf und unter einem beynahe rechten Winkel ſtark 
und ploͤtzlich einwaͤrts gebogen. — 


Taſter fadenfoͤrmig, mittelmaͤßig lang; aͤußerſtes Glied 
der aͤußeren Kinnladen- und Lippentaſter enfürmig, an feiner 
Spitze ſchwach abgeſtumpft, von derſelben Laͤnge wie das dritte, 
umgekehrt kegelfoͤrmig, und doppelt ſo kurz als das zwepte, wie 
alle uͤbrigen, cylindriſche Glied. — 


Kinn ziemlich groß und breit, mehr oder weniger con— 
cav; Vorderrand tief ausgeſchnitten; in der Mitte des Auss 
ſchnitts ein deutlicher, gerade ausgeſtreckter, iſolierter und in der 


Spitze durch einen mit den Seitenraͤndern des Kinns parallel 


laufenden und tiefen Einſchnitt zweygetheilter Zahn. — 


Zunge von derſelben Beſchaffenheit wie bey den Har— 
paliden; ihr mittlerer Lappen kurz, an der Spitze gerade abge— 
ſchnitten oder undeutlich ausgerandet, und kaum kuͤrzer als die 
etwas ſchmaͤleren, aus einer weichen und halbdurchſichtigen 
Membran beſtehenden Seitentheile (Paraglossae). 


Fuͤhler fadenfoͤrmig, etwa von derſelben Laͤnge wie Kopf 
und Bruſtſtuͤck zuſammen; Wurzelglied cylindriſch, dicker als 
jedes der uͤbrigen Glieder und mehr als doppelt ſo lang; das 
naͤchſte (zweyte) Glied umgekehrt kegelfoͤrmig und kuͤrzer als jes 
des der uͤbrigen; das dritte von derſelben Form, aber etwas 
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länger als die folgenden, welche alle unter einander von einer 
Größe, etwas dünner an der Baſis, mit feinen und dichtſte— 
henden Haaren bedeckt und deutlich, obgleich nicht ſtark, zuſam— 
mengedruͤckt; aͤußerſtes Glied eyfoͤrmig, mehr oder weniger zu— 
geſpitzt. 

Bruſtſtuͤck, obgleich von etwas wechſelnder Geſtalt, 
nähert ſich doch in der Regel mehr oder weniger, ruͤckſichtlich 
ſeiner Umriſſe, dem Viereck oder Trapezium; iſt immer breit, 
verhaͤltnißmaͤßig kurz und wird im Allgemeinen von den Flüs 
geldecken etwa zweymal an Laͤnge uͤbertroffen; iſt ſtets geran— 
det an den Seiten und vorn oder weniger tief und immer halb— 
mondfoͤrmig ausgeſchnitten; vordere Ecken mehr oder weniger 
abwaͤrts gebogen; hintere ragen zum oͤfterſten mit ſcharfer Spitze 
vor und haben ſtets, ſeltner eine, haͤufiger mehrexe, mehr oder 
weniger deutliche, neben einander geſtellte und im Allgemeinen 
punctierte Vertiefungen. Als natuͤrlichen Gattungscharacter am 
Bruſtſtuͤcke koͤnnte man vielleicht noch die, wenigſtens bey allen 
mir bekannten Arten immer vorkommende, laͤngslaufende, ein— 
gedruͤckte Linie anfuͤhren, welche ſich ſowohl vor dem Hinter— 
als Vorderrande in halbmondfoͤrmige, quere Eindruͤcke endigt 
und es fo auf der Oberfläche in 2 gleiche Hälften theilt. Ins 
deſſen iſt dieſe Linie bey einigen Arten ſo undeutlich, daß ſie faſt 
ganz zu verſchwinden ſcheint. 


Schildchen glatt, nie punctiert, ſehr kurz und breit; 
ſein Umriß naͤhert ſich einem gleichſchenkligen Dreyecke mit ab— 
geſtumpften Winkeln, deſſen Grundlinie den hintern Theil des 
Bruſtſtuͤcks beruͤhrt. 


Fluͤgeldecken von etwas verſchiedener Form, doch ſtets 
oval, nach hinten mehr oder weniger abgerundet, bisweilen faſt 
zugeſpitzt, theilen ſie dem ganzen Koͤrper das eyfoͤrmige Anſehen 
mit, welches den Amariden ſo eigenthuͤmlich iſt und ſich faſt 
ausſchließend bey ihnen unter allen daͤniſchen Carabiei findet. 
Oben ſind ſie mehr oder weniger concav, bisweilen mit ſchwach 
zugerundeten, bisweilen mit faſt parallelen Seiten; dieſe deut— 
lich gerandet und in hoͤheren oder niedrigerm Grade dicht uͤber 
der Spitze ausgeſchnitten; Vorderrand gerade, ſchwach erhaben; 
auf der Oberflaͤche 9 longitudinelle, vertiefte Furchen, und an 
der Baſis, zwiſchen der erſten und zweyten Furche, oder zwi— 
ſchen der erſten und der Nath (Sutura, Graͤnze zwiſchen den 
Fluͤgeldecken) mit ſeltnen Ausnahmen (Amara tibialis und gra- 
naria, und auch bey dieſen nicht einmal immer) eine zehnte 
abgebrochen; dieſe Furchen ſind bisweilen tiefer und punctiert, 
bisweilen ſehr ſchwach oder ohne Puncte; gegen die Spitze wird 
ihre Richtung convergierend, und hier vereinigt oft die dritte 
ſich mit der vierten, und die fuͤnfte mit der ſechſten, welche 
dann an den Vereinigungspuncten abgebrochen ſind. Zwiſchen— 
räume der Furchen glatt und haben dergleichen einzelnſte— 
hende, vertiefte Puncte oder Gruͤbchen, deren Gleichen man bey 
vielen anderen Carabiei bemerkt, z. B. bey den Arten der 
Gattungsgruppe Feronia (oder bey Agonum, Calathus, Lo- 
ricera, Nebria, Calosoma etc.). Bey allen mir bekannten 
innlaͤndiſchen Arten Fluͤgel unter den Fluͤgeldecken. 


El der Bauchſegmente bey beyden Geſchlech— 
tern 6. 


Beine von Mittelgroße. Schenkel glatt und keulen⸗ 
foͤrmig, ſo daß der duͤnnere Theil ſich gewoͤhnlich einwaͤrts nach 
dem Körper wendet; außerdem find fie etwas zuſammengedruͤckt, 

Iſis 1840. Heft 9. 
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beſonders die hinteren, welche zugleich etwas nach oben und in— 
nen gekruͤmmt find; die mittleren Schenkel haben dieſe letzte 
Eigenſchaft in einem nicht ſo hohen Grade, und die vorderen 
gar nicht. 


Schienbeine nehmen dergeſtalt an Laͤnge ab, daß das 
vorderſte Paar das kuͤrzeſte und das hinterſte das laͤngſte von 
allen iſt; ſie ſind faſt viereckig und nach unten breiter; die 
vorderſten find zu unterſt an der innern Seite tief eingefchnits 
ten und lan der Spitze mit 2 Dornen bewaffnet; von dieſen 
ſteht der laͤngere uͤber dem Ausſchnitte, und der andere, kuͤrzere, 
an der vordern Seite des Beins, dicht neben der Spitze. Das 
vordere Schienbeinpaar iſt an der aͤußern Seite voͤllig glatt, 
außer nach der Spitze zu, wo es bey einigen Arten mit einem 
oder mehreren kleinen Zacken oder Dornen bewaffnet iſt; die 2 
uͤbrigen Paare haben eine Reihe kleiner Dornen auf jeder der 
4 Seiten, ferner zwey größere von verſchiedenem Laͤngenverhaͤlt— 
niß am untern Ende. 


Die Fuͤße (Tarsi) ſind von demſelben Laͤngenverhalten, 
wie die Schienbeine; ihre Glieder haben eine faſt dreyeckige Ges 
ſtalt und nehmen an Groͤße gegen die Articulation mit den 
Krallen ab; nur das aͤußerſte Glied iſt faſt cylindriſch, breiter 
oberhalb der Inſertion der Krallen und laͤnger als jedes der 
uͤbrigen; dieſe endigen alle in einen kleinen ſpitzigen Dorn an 
jeder Seite. 


Krallen (Unguiculi) glatt und ohne Stacheln auf der 
Unterſeite. 


Folgende Charactere haben die Amariden mit allen uͤbri⸗ 
gen Gattungen der Familie der Carabici gemein. 


Fuͤhler haben 11 Glieder; Taſt er find 6; von dieſen 
beſteht das aͤußere Kinnladenpaar aus 4, das innere aus zwey, 
und die Lippentaſter aus 3 Gliedern. Beine ausſchließlich zum 
Laufen eingerichtet, haben Fuͤße, deren jeder aus fuͤnf Gliedern 
beſteht. 


Von den Eigenthuͤmlichken, durch welche die Geſchlechts— 
verſchiedenheiten dieſer Gattung ſich auszeichnen, iſt die den 
meiften Carabiei eigene Erweiterung der 3 oberen Fußglieder 
des vordern Schienbeinpaares beym Maͤnnchen die am meiſten 
characteriſtiſche und am leichteſten zu beobachtende. In dieſem 
Falle iſt das erſte Glied dreyeckig und groͤßer als jedes der bey— 
den folgenden, welche viel breiter als lang ſind und an dem 
fuͤr die Inſertion des folgenden Glieds noͤthigen Ausſchnitt eine 
deuliche herzfoͤrmige Geſtalt annehmen. Man koͤnnte außerdem 
als allgemeine Regel angeben, daß das Maͤnnchen kleiner, 
ſchlanker gebaut und bey vielen Arten mit glaͤnzendern Fluͤgel— 
decken und tieferen Einſchnitten oberhalb deren Spitze verſehen 
iſt als das Weibchen; endlich bieten die Form und Groͤße des 
Kopfs, das mehr oder mindere Vorſtehen der Augen, die Pun⸗ 
ctur des Proſternums, die Geſtalt der Schienbeine, die Dornen 
und die Haarbekleidung zugleich mit der Beſchaffenheit des Aus 
ßerſten Abdominalabſchnitts mehr oder weniger deutliche Cha— 
ractere dar, welche zur Leitung beym Beſtimmen des Geſchlechts 
dienen koͤnnen. 


Die Amariden ſcheinen ausſchließlich die kaͤlteren und ges 
maͤßigteren Gegenden der Erde zu bewohnen und ihre Heimath 
auf die nördliche Halbkugel beſchraͤnkt zu ſeyn. 
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Von den 63 Arten, welche Graf Dejean in feinem 
Species général des Coléoptères beſchrieben hat, gehoͤren 49 
in Europa und dem nördlichen Africa, 3 in Siberien, 4 auf 
Kamtſchatka und den aleutiſchen Inſeln, und die uͤbrigen 7 in 
Nordamerica zu Hauſe; daß uͤbrigens dieſe Inſecten zur großen 
Menge der Gattungen gehoͤren, zu denen man noch zahlreiche 
Arten wird entdecken koͤnnen, dafuͤr ſcheint ſchon die große Aehn— 
lichkeit der Arten unter einander, welche wirklich verſchiedene 
Species leicht unbeachtet und uͤberſehen läßt, einen hinlaͤnglichen 
Beweis abzugeben. Einige ſcheinen weiter verbreitet zu ſeyn; 
fo trifft man viele, die in Europa zu Haufe find, in den noͤrd— 
lichſten ſowohl als den ſuͤdlichſten Gegenden, ja einige find fo- 
gar dieſem Weltrheile mit Nordamerica gemein. Die Carabici, 
welche ſich den Amariden am meiſten naͤhern und deren Platz 
auf der ſuͤdlichen Halbkugel einzunehmen und ihren Mangel da⸗ 
ſelbſt zu erſetzen ſcheinen, gehoͤren beſonders zu Deſeans Gat⸗ 
tungen, Barysomus und Antarctia; die Arten der erſteren 
von dieſen hat man auf Java und in Braſilien angetroffen, 
die der letztern in Braſilien, Chili und auf den nahe liegen— 
den Inſeln. 


Die Beſchaffenheit des Bodens, welchen dieſe Inſecten 
zum Aufenthalte wählen, iſt richt dieſelbe bey den verſchiedenen 
Arten; einige leben auf trocknen und ſandigen Feldern, andere 
auf naſſen und feuchten Stellen, doch nie, wie verſchiedene Ar⸗ 
ten von Agonum oder Bembidium, auf den Ufern der Seen 
und Teiche laufend. Eben ſowenig ſcheinen ſie Bewohner gro— 
ßer Walder zu ſeyn; die einzigen, bey denen nach meiner Wahr— 
nehmung mitunter das Gegentheil Statt findet, ſind Am. si- 
milata, communis, familiaris und die unten aufzuſtellende neue 
Art Cylindrella. Am Tage halten ſie ſich ſtill und verbor— 
gen; aber in der Nacht kommen ſie, wie andere Carabici, her⸗ 
vor und ſuchen ihre Nahrung', welche nicht in lebenden Thie— 
ren allein zu beſtehen ſcheint, ſondern auch in Pflanzenſpeiſe. 
Die Larven genießen ohne Zweifel dieſelbe Nahrung; vielleicht 
nehmen ſie mit vegetabiliſchen Nahrungsmitteln nur ſo lange 
fuͤrlieb, als ſie zu klein und ſchwach ſind, um andere Thiere zu 
tödten; wenigſtens habe ich Beobachtungen angeſtellt, welche 
mich zu der Vermuthung gebracht haben, daß Am. trivialis, 
familiaris und ein paar andere Arten von den Wurzeln, viel: 
leicht auch der Frucht verſchiedener Kornarten leben. 


Bey uns bringen dieſe Inſecten die kalte Jahrszeit ſchla— 
fend in der Erde, unter Steinen, niedergefallenem Laub und 
Mooſe, oder in verfaulten und zerkruͤmelnden Baumſtaͤmmen 
zu; ſobald die Kaͤlte der erwaͤrmenden Fruͤhlingsſonne zu wei⸗ 
chen beginne, kommen ſie ſchon an die Oberfläche der Erde; 
aber nicht alle Arten zeigen ſich zu derſelben Zeit, obgleich man 
die meiſten fruͤher als andere Carabici ſieht, und halten in dies 
ſer Hinſicht Schritt mit den Feronia-Gruppen, Omaseus, 
Platysma, Argutor, Poecilus und Pterostichus. Einige Ar: 
ten kann man ſchon im Februar und März munter finden, be— 
ſonders Am. familiaris, communis, trivialis, apricaria und 
bifrons, und diefe find auch zugleich die, welche man den gan⸗ 
zen Sommer durch ſieht, waͤhrend andere, und zwar groͤßten⸗ 
theils ſolche, welche ſich ſpaͤter im Jahre zeigen, nach einem 
kurzen Zeitvor/aufe zu verſchwinden ſcheinen. * Die Paarung 


Es mag vielleicht nicht überfluͤſſig ſeyn, hier die Findezeit 
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(welche ich mehrere Male bey A. aulica, communis und apri- 
caria beobachtet habe) ſcheint bey einer und derſelben Art zu 
verſchiedenen Jahrszeiten Statt zu finden, und dieß iſt daraus 
zu ſchließen, weil es wenigſtens von einigen Arten mehr als 
eine Generation im Jahre gibt. Die Weibchen trifft man haͤu— 
fig im May und Anfang des Junius traͤcht'g; aber einige 
habe ich doch mit Eyern in der heißeſten Jahreszeit angetrof- 
fen, und zu derſelben Zeit auch andere derſelben Art, welche 
kurz zuvor aus der Nymphenhaut hervorgekommen waren. — 


Die Individuen, welche man im Fruͤhjahr ſieht, haben 
ohne Zweifel den Winter als vollkommene Inſecten in dem 
Falle zugebracht, daß ſie der Generation angehoͤrten, welche in 
den erſten Monaten des vorhergehenden Sommers entſtanden 
war; und als Larven und Nymphen, wenn ſie zu der Gene— 
ration gehörten, die auf eine im Herbſt Statt gehabte Paa- 
rung entſtanden war; und dieſe muß auch fuͤr die Individuen 
dieſer Generation im Frühjahr geſchehen. Die jungen Indivi⸗ 
duen, welche man von ein und derſelben Art ſowohl im Ftuͤh— 
jahr als Herbſte findet, gehören ſicher zwey verſchiedenen Ge— 
nerationen an; ob aber die Anzahl dieſer in jedem Jahre die— 
ſelbe fuͤr alle Arten iſt (welches doch kaum der Fall iſt), ob ſie 
groͤßer fuͤr einige und kleiner bey anderen, oder ſogar verſchie— 
den fuͤr eine und dieſelbe Art iſt, kann ich nicht mit Gewißheit 
beſtimmen; doch glaube ich, daß man die Lebenszeit von keiner 
Amara auf mehr als etwas unter ein Jahr anſetzen duͤrfe. 
Die Eyer, welche ich mir bey traͤchtigen Weibchen zu unterſu⸗ 


einiger der häufiger vorkommenden Arten anzufuͤhren, fo 
wie ich dieſelbe in meinen wahrend der letzteren Jahre 
uͤber dieſen Gegenſtand gemachten Anzeichnungen ange— 
merkt habe. Ausgelaſſen ſind ſolche Arten, deren Vor⸗ 
kommen zu ſelten eintrifft, um daraus zuverläffige Refultate 
ziehen zu koͤnnen. 

Ingenua, 10, 15, 27. Jan.; 6, 15, 16. Febr.; 22, 26. 
März; 23. Apr. (zweyte Generation ?), 3, 16. Nov.; 7. 
Oct.; 1, 2. Dec. 

Apricaria, 17. Febr.; 6, 14, 19, 22, 30. Maͤrz; 18. 
Apr.; 7. May. „ 8 

Familiaris, 1, 11, 16, 20, 30. Maͤrz; 5, 18. April; 
20. Auguſt. 1, 11, 16, 20, 35 5, pril; 

Obsoleta, 6, 19. Maͤrz; 13, 25. Apr. 


Similata, 11, 22. März; 5. Apr.; 1, 17. May; 23. 
Juny (zweyte Generation ?); 5, 14, 18. Sept. 

Communis, 16, 22, 30. März; 13, 17. Apr.; 1. May. 

Vulgaris, 26. Maͤrz; 27. Apr.; 1. Jun.; 6, 13. Jul. 


Plebeja, 26, 30. März; 1, 17, 19. May (2te Gen. 2); 
29. Aug. ö 


Lucida, 3, 4. May; 23. Jun.; 6. Sul. 

Trivialis, 17. Febr.; 11, 16, 22, 30. März; 18. Apr.; 
1. May; 1, 4, 7, 23, 27, 29. Jun.; 5, 19, 27. Jul.; 2, 
9, 29. Aug.; 3, 18. Sept. 

Fulva, 13. Apr.; 4, 8. May; 5, 26. Jul. 

Eurynota, 27. März; 8, 28. May (te Gen. 2); 26. 
Aug.; 5. Sept. 

Aulica, 14, 17, 25. Apr.; 
27. Jun.; 13, Jul. 

Convexiuscula, 30. Maͤrz; 29. April; 
13, 15. Jul. 


1, 10, 19. May; 7, 18, 23, 


12. Jun.; 
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chen Gelegenheit verfchafft habe, haben ganz dieſelbe cylindriſch— 
ovale, etwas gekruͤmmte Form und weißgelbe Farbe wie bey 
allen Carabici', deren Eyer ich habe zu ſehen bekommen koͤn— 
nen. Die Larven kenne ich nicht ſicher; es iſt aber mit Grund 
anzunehmen, daß ſie von denen der den verwandten Gattungen 
angehoͤrigen Arten nur wenig verſchieden ſeyen. 


Ruͤckſichtlich der Familie, zu welchen fie gerechnet werden, 
koͤnnen die Amariden nicht ſehr hurtig in ihren Bewegungen 
genannt werden, obgleich ihr Laufen ſchneller vor ſich geht als 
bey den Arten der meiſten uͤbrigen Coleopteren-Familien; 
doch exiſtiert dieſe Eigenſchaft in ſehr verſchiedenem Grade bey 
den verſchiedenen Arten; am groͤßten iſt die Hurtigkeit bey de— 
nen, welche ich zur dritten Gruppe gebracht habe. Man trifft 
ſogar mitunter einige, welche Gebrauch von ihren Fluͤgeln ma— 
chen und im Sonnenſcheine herumfliegen; und dieß ſind beſon— 
ders die, welche man bisweilen auf Pflanzenblaͤttern findet. 


Der Englaͤnder Stephens hat in dem 1829. heraus— 
gegebenen A systematic Catalogue of British Insects die 
Gattung Amara in 3 andre, Curtonotus (I. 28, Gen. 55), 
Bradytus (I. 23, Gen. 54) und Amara (I, 26, Gen. 53) 
getheilt; dieß leitete mich zur Unterſuchung der Mundtheile meh— 
rer derjenigen Arten, welche dieſer Schrifſteller unter dieſe Gat— 
tungen ſtellte, um mich zu uͤberzeugen, ob auch dieſe in dieſer 
Familie beym Veſtſtellen der Gattungscharactere ſo weſentlichen 
Theile wirkliche Abweichungen darboͤten, welche, mit denen zu— 
ſammengehalten, die man ſo leicht in der Bildung des Bruſt— 
ſtuͤcks und der Fluͤgeldecken beobachten kann, eine ſolche Zer: 
ſpaltung der Gattung Irechtfertigen koͤnnten. Ich habe ſolche 
nicht von hinreichender Bedeutung gefunden. Doch wird man 
bey genauer Unterſuchung entdecken koͤnnen, daß ſowohl in der 
Bildung der Mundtheile als der Schienbeine Verſchiedenheiten 
Statt finden, welche, wenn auch oft ſchwach, ſchwer und nur 
unter der Lnpe wahrnehmbar und zahlreiche und natürliche Ueber— 
gangsformen darbietend, doch in Verbindung mit den Charactes 
ren, welche aus dem abweichenden Koͤrperbau entnommen wer— 
den koͤnnen, wohl geſchickt ſeyn koͤnnten, eine Grundlage fuͤr die 
Aufſtellung einiger Gruppen von Arten abzugeben, wenn auch 
dieſe Verſchiedenheiten, insbeſondere was die Mundtheile betrifft, 
ſo gering an der Zahl und uͤberhaupt von ſolcher Beſchaffen— 
heit find, daß fie kaum jemals ein Recht dazu geben koͤnnen, 
dieſe Gruppen zu wirklichen Gattungen zu erheben. 


Erſte Gruppe. 
Leirus Megerle von Muͤhlfeld, Curtonotus Stephens. 


Kopf groß und gerade vorgeſtreckt; Augen vorſtehend; 
Bruſtſtuͤck herzfoͤrmig, vorn breit ausgeſchnitten, Hinterrand faſt 
gerade; vordere Ecken herabgebogen, hinten aufwaͤrts gebogen 
und in einem faſt rechten Winkel hervorragend; Seitenraͤnder 
zugerundet. Fluͤgeldecken ſehr conver, nur wenig breiter als 
Bruſtſtuͤck, oder etwa eben ſo breit wie dieſes, und etwas uͤber 
doppelt ſo lang; nach hinten ſind ſie etwas breiter und die 
Spitzen dort faſt abgerundet. Von den 2 Dornen, in welche 
das vordere Schienbeinpaar ausgeht, iſt der uͤber dem Aus— 
ſchnitte etwas länger als der untere; die 2 übrigen Paare haben 
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Dornen von etwa derſelben Laͤnge unter einander; außerdem 
haben die vordern Schienbeine mehrere kleine Zacken zu unterſt 
an ihrer aͤußern Seite. 


Die Maͤnnchen haben 2 ſehr deutliche unter einander 
geſtellte Zaͤhne auf der innern Seite des mittlern Schienbein— 
Paares. 


Bey den Mundtheilen kommen folgende mehr oder weni— 
ger conſtante Abweichungen von der allgemeinen Form vor: 


Oberlippe faſt ohne Convexitaͤt, vorderer Rand in der 
Mitte ziemlich tief eingeſchnitten und vor dem hintern laͤuft eine 
ſchwach eingedruͤckte Furche. Die Oberkiefer tragen auf ih— 
rer innern Seite in der Mitte 2 deutliche Zaͤhne. Das zweyte 
Glied der Kinn ladentaſter iſt etwas von oben nach unten 
gebogen und converer auf der obern Seite als auf der Unters 
flaͤche. Seitentheile des Kinns endigen ſich nach vorn in eine 
ſcharfe Spitze; ihre Außenraͤnder find gerade und ohne Biegung, 
ſo daß ſie einen deutlichen ſtumpfen Winkel bilden, deſſen et— 
was abgerundeter Gipfelpunct ſich gerade aus vor der que— 
ren Mittellinie des Kinns befindet; der Zahn in der Mitte 
des Ausſchnitts iſt nicht tief, aber doch ſehr deutlich in der 
Spitze geſpalten. 


Bey einigen Individuen der Am. aulica habe ich eine 
ziemlich tiefe, laͤngslaufende Furche auf der obern Flaͤche der 
Oberlippe gefunden; bisweilen iſt auch der eine Seitenlappen 
des Kinns zweygetheilt; aber dieſe Abweichungen koͤnnen na— 
tuͤrlich nur als zufällige Monſtroſitaͤten betrachtet werden. 


Die dieſer Gruppe angehoͤrenden Arten ſind die groͤßten 
der Gattung; ihre Farbe iſt pechſchwarz oder dunkel caſtanien— 
braun mit ſchwachem Metallglanz. Aufenthalt unter Steinen, 
Moos, Raſen, abgefallenem Laube uſw.; mitunter werden ſie 
auch auf den Blättern der Pflanzen angetroffen. Ihr Lauf ift 
mittelmaͤßig ſchnell. 


Amara aulica Illiger. 


Oblongo-ovata, picea; thorace cordiformi basi utrin- 
que bistriato, antice et postice punctato; elytris oblongo- 
ovatis, profunde striatis, striis punctatis; corpore subtus, 
antennis pedibusque rufo-piceis. 


Dejean, Catal. pag. 9. Spéc. gen. d. Col. III. 


515. 56. 


Carabus aulieus IIIig. Verz, der Käfer Preuß. I. 174. 
43. Panzer, Fn. germ. 38. fig. 3. 


Schoenherr, Synon. ins. I. 181. 69. Harpal. 
aul. Gyll. Ins. Su. II. 101. 19 et IV. 429. 19. 


Sahlberg, Diss. entom. ins. Fennica enum, pag. 
228. 20. 


Carabus ruficornis de Geer, Mem. p. serv. a l'hist. 
des Ins. IV. 95. 10. 


Carabus spinipes Linn. Syst. nat. II. 671. 20? 
Fn. Sv. 221. 793? Pauli, Diss. phys.-med. inaug. de 
ins. coleopt. dan. p. 22? Kramer, Diss. inaug. syst. 
specim. Insectol. Dan. pag. 22? Olivier, Entomol. III. 
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35. 61. 74. Tab. 12. Fig. 42. Müller, Zool. dan. prodr. 
79. 852. 


Carabus piceus. Fabric. Syst. Eieuth. I. 181.75? 
Müller, Fauna Fridrichsd. 21. 209? Pontoppidan, 
Danſke Atlas, I. 678. 19 2 


Amara picea Sturm. Deutſchl. In. VI. 10. 1. 


Mas plerumque angustior, minor, tibiis intermediis 
interne bidenticulatis. 


Länge 5—7 Linien. Breite 2 — 3 Lin. 


Unterflaͤche, Beine, Fuͤhler und Mundtheile braun, Ober⸗ 
kiefer mit ſchwarzen Spitzen. Kopf und uͤbriger Theil des Koͤr— 
pers pechſchwarz oder dunkel caſtanienbraun; der erſtere nach 
vorn glatt, ohne Puncte, und auf jeder Seite zwiſchen den Fuͤh⸗ 
lern mit einem tiefen laͤnglichen Eindrucke. Bruſtſtuͤck nach 
vorn uneben, ſchwach punctiert und in der Mitte gefurcht; der 
hintere Theil niedergedruͤckt, tief punctiert und auf jeder Seite 
gegen die Außenkante mit zwey neben einander liegenden tiefen 
Gruͤbchen. Fluͤgeldecken an der Baſis etwa eben ſo breit wie 
der vordere Theil des Bruſtſtuͤcks und dicht uͤber der Spitze 
ſchwach ausgeſchnitten; an jeder von ihnen 9 tief eingedruͤckte 
Laͤngsfurchen und an der Baſis zwiſchen der erſten Furche und 
der Nath der Anfang einer zehnten; alle deutlich punctiert, be— 
ſonders gegen die Spitze, wo die dritte ſich mit der vierten und 
die Ste mit der 6ſten vereinigt; dieſe 4 find am Vereinigungs⸗ 
puncte abgebrochen und gehen nicht ganz bis zur Spitze. 8te 
und gte fließen an der Baſis zu einer Reihe kleiner Gruben 
zuſammen, und der Ste endigt ſich zugleich nach hinten in eine 
laͤngliche, ſehr tiefe und tief punctierte Grube. 


Die Größe und theils auch das Verhaͤltniß zwiſchen Bruſt— 
ſluͤck und Fluͤgeldecken find ſehr abwechſelnd. 


Im Fruͤhjahr haͤufig auf Feldern und Wieſen. In der 
heißeſten Sommerzeit habe ich fie oft in Menge auf den Blaͤt— 
tern von Arctium lappa geſehen. Sie findet ſich in ganz Eu— 
ropa. Menetries hat ſie ſehr allgemein überall in den Ge: 
genden um den Kaukaſus bis zu einer Höhe von 6000 Par. 
Fuß über der Meereshöhe, und fo auch bis zu den Graͤnzen 
von Perſien gefunden. 


Sturm ſieht dieſe Art fuͤr den Carabus piceus Fabr. 
an, und dieß vielleicht nicht ohne Grund. Fabricius Diagnoſe 
„thorace obcordato, antennis tibiisque piceis, elytris stri- 
atis“ paßt fo ganz, daß man leicht verſucht werden möchte, 
die minder ſichere Anwendung der Beſchreibung „pedes haud 
rufi, sed picei, femoribus nigris“* zu uͤberſehen. Freylich iſt 
die Farbenzeichnung der Beine bey A. aulica nicht ſo abſte— 
chend, daß mit Grund anzunehmen waͤre, dieſer Umſtand haͤtte 
Fabricius bewogen, jene Worte beyzufuͤgen. Nach dem Bey: 
ſpiele der meiſten Entomologen habe ich deßhalb die Benennung 
des ſcharfſichtigen Illiger aufgenommen, obgleich es Verwun⸗ 
derung erweckt, daß dieſer Schriftſteller ſeine Meynung nicht mit 
ſeiner gewohnten Gruͤndlichkeit uͤber dieſen Punct geaͤußert hat, 
welcher ſeiner Aufmerkſamkeit entgangen zu ſeyn ſcheint; daß er 
indeſſen (a. a. O.) dieſelbe Amara beſchrieben hat, welche nach 
her allgemein unter dem Namen Aulica bekannt geworden iſt, 
ſcheint gewiß; der geringe Zweifel, welchen die Worte: „die 
Fluͤgeldecken haben feine Punctſtreifen,“ vielleicht erzeugen koͤnn— 
ten, wird völlig durch die Anwendbarkeit der übrigen Beſchrei— 


ne 
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bung aufgehoben; beſonders iſt der Ausdruck von den Flügels 
decken: fie haben gewöhnlich das Anſehen, als ob fie mit Fett 
eingeſchmiert wären,” völlig characteriſtiſch. 


ese Hinſichtlich des Citates aus Muͤllers Prodromus bin 
ich eine Erklärung ſchuldig. Seine Diagnoſe lautet: „niger, 
elytris aeneis; tibiis anticis medio incisis,* Daß hiemit 
eine Amara gemeint ſey, ſcheint ſchon einigermaßen durch die 
bey den Schienbeinen erwaͤhnte Beſchaffenheit zu ergeben; daß 
dieſer Umſtand indeſſen nicht beweiſt, daß gerade dieſe Amara 
beſchrieben werde, iſt nicht zu laͤignen; Müller raͤumt auch 
ſelbſt die Unzweckmaͤßigkeit der Benennung mit den Worten, 
„nomen hujus specificum pluribus convenit“* ein. Aber 
außer der paſſenden Anwendbarkeit der uͤbrigen Diagnoſe fuͤr 
dieſe Art ſcheint auch der Umſtand fuͤr meine Vermuthung zu 
ſprechen, daß mehrere Schriftſteller zu A. aulica das Syst. nat. 
und die Fauna Suec. (Car. spinipes) citieren. Die Diags 
noſe in dem letztern Werke, „piceus, thorace linea excavata 
longitudinali, manibus spinosis“ paßt recht gut; aber die 
Verwirrung wird dadurch noch groͤßer, daß Muͤller daran 
Di zweifelt, daß fein Car. spinipes auch der Linneiſche 
ey. ri 


Die Citate von Pauli und Kramer beruhen natürlich 
nur auf Vermuthungen, da dieſe Schriftſteller keine Beſchrei⸗ 
bung beygefuͤgt haben. 


2. Amara convexiuscula Mars ham. ** 


Elongata, aeneo-picea ; thorace cordiformi postice 
valde coarctato, punctato, utrinque bis striato, striola in- 
teriore minus profunde impressa; elytris elongatis sub- 
parallelis striato-punctatis; antennis, corpore subtus pe- 
dibusque rufo- piceis. 


Dej«an, Spec. gen. III. 517.57. — Carabus con- 
vexiusculus Marsh, Entom. Brit. I. 462. 82. — Amara 
n. sp. (aulico *** affinis)? Rosenschöld, Prodr. Faun. 
Coleopt. Lundensis p. 3. 


Differentia sexus ut in specie praecedente. 
Lange 5%, — 5%, L., Breite 2 Lin. 


Schmaͤler, verlaͤngter und weniger conver als die vorige 
Art. — Fuͤhler, Beine und Mundtheile rothbraun; uͤbrige 
Theil des Koͤrpers von dunkel caſtanienbrauner Farbe, welche 
beſonders auf den Fluͤgeldecken einen ſchwachen Anſtrich von 
Metallglanz hat. — 


Uebrigens vergleiche man die folgende Beſchreibung mit 
der der A. aulica, um die Verſchiedenheiten zwiſchen beyden 
Arten zu ſehen. 


„ Ausdruͤcklich ſagt er dagegen: „a Carabo spinipede clar. 
Scopoli diversus est.“ Vgl. Schönherr a. a. O. 


» Die Arten, bey welchen die Specieszahl mit einem * be: 
zeichnet iſt, ſind ſolche, welche noch von keinem Schrift⸗ 
ſteller, der bisher über die daͤniſche Fauna geſchrieben hat, 
erwähnt worden find. 


* (Aulicae?) 2 
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Gruben zwiſchen den Fühlen ſchwach. Bruſtſtuͤck nach 
vorn glatt, an der Baſis viel ſchmaͤler, niedergedruͤckt und tief 
punctiert; innere Eckengrube ſchwach. Seitenraͤnder des Bruſt— 
ſtuͤcks faſt parallel, gerade und ohne Rundung, außer gegen die 
Spitze; Fluͤgeldecken minder conver und minder tief gefurcht 
als bey A. aulica; die kurze Furche an der Baſis vereinigt 
ſich bisweilen mit der erſten; an der Spitze vereinigen ſich der 
Ste und 6ſte etwas höher hinauf, als bey jener; Grube, in 
welche ſich die Ste Furche endigt, zugleich viel weniger tief. 
Bruſt und Hinterbruſtring wie die Fuͤhler gefaͤrbt; Hinterleib 
(Abdomen) zum öfterften etwas dunkler; bisweilen der letzte 
Abſchnitt deſſelben rothbraun. 


An einem Individuum dieſer Art in Drewſens Mu— 
ſeum, welches kurz nach ſeinem Hervorſchluͤpfen aus der Nym— 
phenhaut geſtorben zu ſeyn ſcheint, ſieht man den Metallglanz 
an den Fluͤgeldecken in noch hoͤherm Grade als bey den aͤlte— 
ren Exemplaren, ungeachtet es von einer hell roſtgelben 


Farbe iſt. 


Dieſe Art wurde vor längerer Zeit' von Drewſen 
bey Skovsborg gefunden, ehe fie noch anderwaͤrts als bey 
Marſham erwaͤhnt worden war. Spaͤter habe ich ſie faſt 
eben ſo haͤufig wie die vorige Art an den Kuͤſten von Amager, 
auf Moͤen und den Ufern des Sundes gefunden; aber aus— 
ſchließlich an Stellen, an denen der Boden ſehr ſandig war. — 
Sie kommt außerdem auch an den Kuͤſten von England und 
dem noͤrdlichern Frankreich vor; wenn ſich meine oben bey den 
Synonymen geaͤußerte Vermuthung beſtaͤtigt, ſo findet ſie ſich 
auch in Schweden. 


Zu dieſer Gruppe gehoͤren auch die im noͤrdlichen und 
noͤrdlichſten Europa vorkommenden A. torrida und alpina; 
ob ſie auch in Daͤnemark vorkommen, iſt uns nicht bekannt. 
A. convexiuscula, obgleich in der Koͤrperbildung und dem Auf⸗ 
enthalt von A. aulica ganz verſchieden, iſt dennoch wahrſchein— 
lich von den Entomologen mit ihr vermengt worden. 


Zweyte Gruppe. 
Bradytus Stephens. 


Vorderer Theil des Kopfs herabgebogen; Augen mehr 
oder weniger, oft nur wenig vorragend. Bruſtſtuͤck entweder 


a) ſchmaͤler an der Baſis; der vordere Theil von der 
Breite des Hinterleibes (A. fulva, apricaria, convexi- 
labris); oder 


b) nach vorn viel ſchmaͤler; vordere Ecken tief niedergebo⸗ 
gen; Hintertheil dicht an den Fluͤgeldecken liegend und 
von derſelben Breite wie dieſe (A. ingenua, lata, patri- 
cia); oder endlich 


e) faſt viereckig, nach vorn nur etwas ſchmaͤler und die 
Seitenraͤnder ſchwach zugerundet (A. nobilis, melan- 
cholica) ; 


iſt allezeit vorn breit ausgeſchnitten, an den Seiten mehr oder 
minder zugerundet und mit faſt geradem und ziemlich tief nieder⸗ 
gedruͤcktem Hinterrande. Fluͤgeldecken nur wenig conver, etwa 
doppelt ſo lang als Bruſtſtuͤck, und ſtets ſchmaͤler nach hinten; 


ihre Seitenraͤnder faſt parallel. Dornen an den Spitzen der 
Iſis 1840. Heft 9. 
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Schienbeine, alle von ungefähr derſelben Größe; untere Enden 
des vordern Schienbeinpaars haben bisweilen kleine Zacken an 
der aͤußern Seite. 


Bey den Maͤnnchen die hinteren Schienbeine an der ins 
nern Seite mehr oder weniger deutlich behaart. Verhalten der 
Mundtheile nicht ganz, wie bey der vorigen Gruppe. Ober— 
lippe nach allen Richtungen conver, faſt ganz ohne Querfurche; 
Oberkiefer uͤber ihre Baſis auf der innern Seite mit einem 
einzelnen Zahne bewaffnet; Seitentheile des Kinns zugerundet 
und nach vorn in eine ſcharfe Spitze ausgehend; Zahn in der 
Mitte des Ausſchnitts kurz und ſehr deutlich in der Spitze 
geſpalten. 


Mittlere Groͤße. 
weilen metallglaͤnzend; 
ingenua, 


Gruppe. 


Farbe pechſchwarz oder braͤunlich, bis— 
nur bey einer (innlaͤndiſchen) Art, A. 
dunkel metalliſch. Aufenthalt wie bey der erſten 
Lauf mittelmaͤßig ſchnell. 


3. Amara fulva de Geer. 


Oxalis, ferruginea; thorace brevi subquadrato, basi 
parum angustiore utrinque bifoveolato, foveis punctatis; 
elytris parum aeneo-micantibus, striatis, striis tenue 
punctatis. 


Sturm, Deutſchl. Fauna VI. 17. 4. — Dejean, 
Cat. p. 9; Sp. gen. III. 511. 53. 


Harpalus fulvus. Gyllenh. II. 205. 23 et IV. 430. 
23. — Sahlberg. Ins. Fenn. 230. 24. 


Carabus fulsus de Geer. IV. 101. 19. — Illig. 
Kaͤf. Preuß. I. 172. 40. — Panzer, Fn. germ. 39. Fig. 10. 
Schoenh., Syn. Ins. I. 214. 262. 


Carabus ferrugineus Müller. Prodr. z. d. 79. 855; 
Fn. Fridr. 21. 205. — Pontopp. D. A. I. 677. 15. — 
Pauli pag. 23. — Kramer p. 22. — Schade, Beſkr. over 
Oen Mors p. 215. 15. 


Carabus concolor Oliv. III. 35. 80. 106. Taf. 12. 
Fig. 136. 


Mas angustior, tibiis posticis interne breviter pilo- 
sis vel spinulosis. 


Länge 3 ½ Lin. Breite 2 Lin. 


Ueberall von blaß rothbrauner oder roſtgelber Farbe; nur 
die Oberkieferſpitzen ſchwaͤrzlich; zugleich haben die Fluͤgeldecken 
einen ſchwachen Metallglanz, welcher aber bisweilen faſt un— 
merklich iſt. Kopf allenthalben ungefaͤhr von gleicher Breite 
und mit einer kleinen glatten Furche zwiſchen den Fuͤhlern auf 
jeder Seite. Bruſtſtuͤck viel breiter als lang, an der Baſis et 
was ſchmaͤler; Furchen in der Mitte, beſonders deutlich am hin— 
teren Rande; dicht vor der vordern ein breiter, etwas undeut— 
licher halbmondfoͤrmiger Eindruck; der ganze hintere Theil nie— 
dergedruͤckt und ſtark punctiert nach den Ecken zu, deren jede 
2 neben einander liegende flache Gruben hat, deren Vordertheil 
tiefer iſt und etwas außerhalb der Punctur vorragt. Fluͤgelde— 
cken etwa von der Breite des Bruſtſtuͤcks und nach hinten ab— 
gerundet; ihre Seitenraͤnder ſchwach zugerundet und dicht uͤber 
der Spitze mit einem kleinen Ausſchnitt. Auf der Oberflaͤche 
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9 Laͤngsfurchen, welche fo ſchwach punctiert find, daß fie dieß 
kaum zu ſeyn ſcheinen, wenn man ſie unter der Lupe von der 
Seite betrachtet; zwiſchen der innerſten Furche und der Nath 
an der Baſis der Anfang einer 10ten; Ste, te, Ste und 6fte 
vereinigen ſich zu 2 und 2 gegen die Spitze der Fluͤgeldecken, 
welche fie nicht ganz zu Ende durchlaufen; 7te an der Spitze 
etwas tiefer; Ste und gte enden an der Baſis und der erſte 
von dieſen zugleich an der Spitze in eine Reihe kleiner drenecki⸗ 
ger Gruben. Zwiſchenraͤume der Furchen glatt; der zwiſchen 
der ſiedenten und achten etwas breiter als die ubrigen; 
in ſeine Mitte trifft die Umbiegung des Außenrandes der Fluͤ⸗ 
geldecken. Vordere Schienbeine zu unterſt an der aͤußern 
Seite ſehr ſchwach gezahnt; beym Maͤnnchen die hinteren an 
der innern Seite in ihrer ganzen Ausdehnung dicht und kurz 
behaart. 


Die maͤnnlichen Individuen ſind im Allgemeinen groͤßer 
und breiter als die Weibchen. 


Die Art lebt auf trocknen und ſandigen Stellen und 
wird beſonders im Fruͤhjahre angetroffen; doch iſt ſie nicht ganz 
gemein. Sie ſcheint in Geſellſchaft zu 10 — 20 Individuen 
zu uͤberwintern; dieß iſt wenigſtens der Fall immer geweſen, 
wenn ich ſie zeitig im Fruͤhjahre gefunden habe. Weiter im 
Jahr und mitten im Sommer wird ſie bisweilen auf ſandi⸗ 
gen Feldern und Wegen laufend gefunden. Ein Waldthier iſt 
ſie wohl kaum. 


Muͤllers Carabus fulvus (Prodr. 77. 830) „totus 
flavus, nitidus, elytris striatis““ gehoͤrt kaum hieher, vielleicht 
zu Am. bifrons oder einer andern dieſer verwandten Art. 
Deſſelben Schriftſtellers Car. ferrugineus habe ich dagegen bey 
Am. fulva citiert, obgleich Schönherr (I. 205. 204) ihn 
als zu Carabus (Harpalus) ferrugineus Fabr.“ gehörend 
betrachtet; von dieſem iſt es mir nehmlich nicht bekannt, daß 
man ihn je in Daͤnemark gefunden habe. Als der ſchwediſchen Fau⸗ 
na angehoͤrig ** findet man ihn auch von keinem neuern Schrift⸗ 
ſteller erwähnt. Dieſer Umſtand, vereint mit der Beſchaffen⸗ 
heit der Diagnoſe, macht es vielleicht annehmlich, die Citate 
der Fn. Sr. (221. 798) und Paykuhls Fn. Sv. (I. 171. 
81) (nicht deſſen Monogr. Carab.) zu Am. fulva zu bringen. 


Vergl. uͤbrigens, ruͤckſichtlich dieſer verwickelten Sache, 
Illig. a. a. O. Seite 173, die Note zu Carabus apri- 
carius. 


Bey Sturm herrſcht offenbar eine Verwirrung ruͤckficht⸗ 
lich der Am. ferruginea (a. a. O. VI. 16); denn da Car. 
ferrugineus Fabr. Ent. S. 155. 137 keine Amara iſt, ſon⸗ 
dern ein Harpalus, fo muß entweder dieß Citat nebſt den uͤbri— 
gen falſch oder ſeine Art keine Amara ſeyn. 


Ich vermag nicht, zu erklaͤren, ob der von Schade (a. 


Durch einen Druckfehler iſt Muller s Carabus bey Schoͤn⸗ 
herr als Nr. 854 (Carab. latus) citiert. 


* Ben Schönherr iſt der Artname mit ſchraͤgen Typen ge⸗ 
druckt; da nun „litterae eursivae Sueciam Insecti esse 
patriam denotant,“ (I, p. XXII, und Gyllenhal doch die- 
fen Harpalus nicht erwähnt; fo vermuthe ich, daß Sch. in 
dieſer Hinſicht ſich auf ⸗paykulls Auctorität geftügt hat. 
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a. O. Nr. 16) genannte Carabus palleus zu Am. fulva zu 
bringen, oder ob er überhaupt als eine Amara anzuſehen fey. 


* 4) Amara ingenua Creutzer. 


Ovalis, nigro-aenea; thorace antice parum angu- 
statato, postice utrinque bifoveolato, foveis punctatis; 
elytris tenue striato-punctatis; antennis, tibüs, femo- 
rum extremitatibus, elytrorumque margine inflexo ru- 
fopiceis. 


Dejean, Cat. p. 9. — Sp. gen. III. 498. 41. 


Carabus ingenuus Duftschmidt, Fn. Austr. II. 110. 
133. — Ilarpalus ingen. Gyll. IV. 443. 43 — 44. 


Harpalus latus Var. c. Gyll. II. 133. 48. 


Amara lata Sturm. Deutſchl. Fauna VI. 23. 9. T. 
140. F. b. B. 


Mas angustior, capite inter oculos antice bis trans- 
verse canaliculato (impressionibus his Feminae obsoletis, 
interdum vix conspicuis); thorace lateribus minus rotun- 
dato; elytris nitidis (Feminae subopacis) interstitiis stria- 
rum elevatioribus (Feminae subplanis). 


Amara ruficornis Dejean, Sp. gen. III. 500. 43 2 
Laͤnge 4— 4 ½ Lin. Breite 2— 2 ½¼ Lin. 


Ich zweifle faſt nicht, daß der von Dejean (a. a. O.) 
beſchriebene Amara ruficornis zum Maͤnnchen dieſer Art zu 
bringen ſey, und das um fo weniger, als der Verfaſſer felbft 
von ihr ſagt: „Je ne posscde qu'un seul individu mäle 
de cette espèce.“ Ich weiß außerdem aus eigner Erfah: 
rung, daß die Männchen fo viel ſeltner als die Weibchen ſind, 
daß man kaum 1 oder 2 unter 20 findet; ſonach kann das 
eine Geſchlecht leicht fuͤr eine andere Species gehalten werden, 
wenn der Unterſchied zwiſchen ihnen um ſoviel groͤßer iſt, als 
es bey dieſer Gattung gewohnlich Statt hat, fo daß dadurch 
beynahe eine Abweichung von der allgemeinen Norm entſteht. — 
Die Beſchreibung des Maͤnnchens wird ganz mit einer Ueber— 
fegung von Deje ans Beſchreibung feiner Am. ruficornis zu⸗ 
ſammenfallen. 


Farbe metalliſch ſchwarz, ſchwach glaͤnzend. Die 3 oder 
4 erſten Fuͤhlerglieder rothbraun; die übrigen etwas dunkler ges 
färbt; Mundtheile rothgelb außer den Oberkiefern und der 
Oberlippe, auf dem vordern Theile des Kopfes eine quer einge— 
druͤckte Linie, deren Hinterrand etwas uneben, und zwiſchen den 
Fuͤhlern eine andere in derſelben Richtung, welche ſich jeder— 
ſeits in eine kleine glatte Grube endigt und in der Mitte einen 
vertieften Punct hat. Bruſtſtuͤck vorn viel ſchmaͤler als nach 
hinten, wo es ganz ohne Einſchnitt an den Seiten iſt, ſo daß 
die Ecken faſt rechte Winkel bilden und der gewöhnlichen, er⸗ 
habenen Falte ermangeln; Furche in der Mitte mittelmaͤßig 
tief, endigt ſich nach vorn in eine Reihe faſt unmerklicher Ders 
tiefungen laͤngs des Vorderrandes und iſt nach hinten etwas 
tiefer; Seitenraͤnder ſehr ſchmal, aber ſcharf bezeichnet, hinterer 
Rand nur wenig niedergedruͤckt und auf jeder Seite mit 2 faſt 
gleich großen, ziemlich tiefen, zugerundeten und ſchwach pun⸗ 
ctierten Gruben. Fluͤgeldecken ziemlich conver und breiter als 
Bruſtſtuͤck; ihre Furchen ſchwach, faſt unmerklich punctiert und 
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ungefähr in derſelben Richtung, wie bey der vorigen Art, lau⸗ 
fend; oberhalb der Spitze, wie bey dieſer, ein ſchwacher Aus⸗ 
ſchnitt. Von den Zwiſchenraͤumen der Furchen iſt der der Nath 
zunaͤchſt liegende ſchmaͤler und der auf ihn folgende breiter als 
jeder uͤbrige. — 

Unterleib glänzend dunkelbraun; Schienbeine, die aͤußere 
und innere Spitze der Schenkel und der umgebogene Rand der 
Fluͤgeldecken von der Farbe der Fühler. Die vorderen Schien: 
beine haben zu unterſt auf ihrer auswendigen Seite 4 oder 5 
deutliche Dornen. 


In folgenden Puncten weicht die Geſtalt des Weibchens 
von der des Maͤnnchens ab: 0 

Ganzer Körper größer, breiter und weniger conver; Fur⸗ 
chen zwiſchen den Fuͤhlern minder tief; Bruſtſtuͤck nach hinten 
breiter und in der Mitte ſchwaͤcher gefurcht; Fluͤgeldecken viel 
weniger glaͤnzend und die Zwiſchenraͤume ihrer Furchen etwas 
flacher. 

Scheint in Seeland, wo ich fie nur ein- oder zweymal 
gefunden habe, ſelten zu ſeyn; auf Amager kann man ſie da— 
gegen zeitig im Fruͤhjahre in Menge auf bebauten Feldern an— 
treffen, doch ausſchließlich nur, wo der Boden ſehr fett iſt; die 
Männchen, wie geſagt, viel ſpaͤrlicher. Außerdem kommt fie in 
ganz Europa und in Siberien vor. 

S. 65. Cruviers Biographie, vom Herausgeber. 


Rroeyers Tidsſkrift Bd. I. H. 2. 1836. 


1) S. 105 - 187. Ueber die Flora danica von J. 
W. Hornemann. 


Dieſes von der daͤniſchen Regierung unterſtuͤtzte großar— 
tige und nuͤtzliche Werk enthaͤlt bis jetzt in 38 Heften 2280 
Tafeln in Folio mit ungefaͤhr 3000 Pflanzen. Die engliſche 
Botanik bat 3000 Tafeln, iſt aber nur in 89. Jedes illum. 
Heft der Flora danica koſtete 8 Reichsthaler, enthaͤlt aber 60 
Tafeln, fo daß alſo die Tafel nicht viel über Igor. kommt; 
jetzt hat man den Preis hoͤher ſtellen muͤſſen. Von der oͤſter— 
reichiſchen Flora gab Jacquin 400 Tafeln heraus, von der 
ruſſiſchen Pallas 200. Dann wurden beyde Regierungen 
muͤde; die daͤniſche aber haͤlt noch aus. Oder gab die erſte 
Probetafel 1761 heraus, das erſte Heft 1763., worinn ſogleich 
44 nordiſche Alpenpflanzen erſchienen. f 


Nach Oders Tod bearbeitete Otto Friedrich Müller 
6 Hefte der Flora von Tafel 609 des folgenden Verdzeichniſſes 
an; nachher Martin Wahl; von T. 901 an. Er ſtarb 1804., 
und dann trat Hornemann ein und ſetzte dieſelbe bis auf 
die gegenwaͤrtige Zeit fort. 

Verzeichniß der Pflanzen, welche Hornemann zu berichti— 
gen gefunden hat. 
Tab. 30 Pedicularis flammea — Pedic. Oederi Vahl. 
98 Vicia cassubica = Orobus sylvaticus Linn. 
— 103 Ophrys anthropophora = Orchis ustulata Linn. 
— 110 Pyrola rotundifolia — Pyrola media Swartz, 
— 113 Sedum reflexum = Sed. rupestre Oeder. 
— 116 Helvella mitra = Helv. esculenta Pers. 


T. 
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142 Draba stellata = Draba muricella Wahlenb. 
143 Draba pyrenaica = Dr. hirta Linn. 


144 Ranunculus lapponicus = Ranunculus pypmaeus 
Wahlenb. 

158 Cardamine hirsuta = Cardam, amara umbrosa 
Schrad. 

161 Gramen parvum paniculatum = Agrostis canina 
Linn. forma alpestris. 

163 Agrostis capillaris = Agr. vulgaris Wither. 

164 Bromus pinnatus — Festuca gracilis Moench. 

167 Scirpus acicularis = Scirp. uniglumis Link. 

188 Primula integrifolia —= Prim. norvegica Retz. 

192 Splachnum ampullacum = Splachn. urceolatum 
Hedw. 

197 Salix arenaria = Salix glauca appendiculata 
Wahlenb. 

214 Fucus exustus — Fuc. canaliculatus Linn. 

215 Muscus excisus = Hypnum anotinum Schreh. ? 

222 Potamogeton gramineum = Potam. heterophyl- 
lum var. 

244 Thalictrum minus = Th. simplex Linn. 

247 Sium nodifiorum — Sium angustifolium Linn. 


249 Fig. Sup. Plascum subulatum — Diphyscium fo- 
liosum Mohr. 


251 Poa maritima = Poa distans Linn. 
254 Gnaphalium = Gnaphalium sylvaticum fuscatum 
Wahl. ’ 


256 Circaea alpina = C. intermedia Ehrh. 

267 Helleborine latifolia — Epipactis palustris Sw. 
276 Fucus = Gelidium pinnatifidum f. Lyngb. 
284 Carex muricata — Car. stellulata Good. 

285 canescens — curta. 

292 Erigeron uniflorum = Erig. alpinum Linn. 


293 Bromus arvensis — Brom. 
Linn. 


294 Carex leporina = Carex lagopina Wahl. 

295 Polytrichum commune = Pol. alpinum Linn. 
296 alpinum = urnigerum Linn. 

297 — sp. S septentrionale Sw. 

317 Gentiana bavarica? —= Gent serräta Gunn. 

318 Gentianae sp. — Gent. tenella Rottb. 

331 Ranunculus sp. S Ran. hyperboreus — 

332 Gnaphalium alpinum = Gnaph. supinum Willd. 
333 Orchis sp. = Orchis koenigii Retz. 

342 Veronica fruticulosa S Ver. saxatilis Linn. 
344 Gentiana sp. = Gent. sulcata Willd. . 

344 quinquefolia = Gent. aurea Linn. 

347 Epilobii sp. = Epilobium pubescens Roth. 
372 Carex capitata = Scirp. spec. 

373 hirta = Car. filiformis Good. 

389 Arenaria tenuifolia = Alsinella viscosa Hartm. 


secalinus muticus 
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Sax. cernua Linn. 
Sphaerococeus 


T. 390 Saxifraga bulbifera 


— 394 Fucus gigartinus = 
Agardh. 


— 403 Caric. sp. — Car. Vahlii Schk. 

— 405 Fungus digitatus Agaricus lepideus Fries. 
— 408 Fucus albus — Gigartina plicata Lamour. 
— 420 Fuci sp. = Zonaria deusta Ag. 

— 432 Carex sp. — Car. incurva Lightfoot. 


eristatus 


— 440 Bromus triflorus —= Brom. giganteus Linn. v. 
triflorus. 

— 442 Caricis sp. = Carex hirta Linn. var.? 

— 443 Car. sp. = — panicea — 


— 450 Hydnum sp. = Hydn. coralloides Scop. 
— 454 Scirpus Holoschoenus — Seirpus glaucus Smith. 


— 462 fig. 1. Lichen — Collema furvum Ach. 
— 2. — = — fascienlare — 

— 463 — 1. — = — melaena — 
— 2. idem 


— 465 Hydnum parasiticum — Telephora hirsuta Willd. 
— 467 fig. 1. et 2. Trichia = Trichia fallax Pers. 


— 3. Trichia — Physari sp. affın. Phys. nutan- 
ti Pers 


— 468 — 2. Lichen = Crusta lecanorae. 
— 3. — z=CUrceolaria calcarea Ach. 

— 469 — 2. Peziza — Telephora caryophyllacea Fries. 
— 3. — z Peziza scutellata Linn, 

— 470 — 1. Lichen = Lecidea Oederi Ach. 


— 3. — S Cullema decissum — 


— 471 — 1. et 2. Lichen = Gyrophora cylindrica Ach. 
— 3. Lichen = eadem. 
— 472 — 2. — ventosus var. — Lecidea cinereo- 
fusca Ach. 
— 3. — = Lecid. lapieida — 


— 478 Bryum — Bartramia Oederi Sw. 


— 491 Amanita — Agaricus squarrosus Pers. 
— 501 Leontodon autumnale — Crepis tectorum Linn. 
— 531 fig. 3. Hydnum tomentosum = Polyporus popu- 
linus Fr. 
— 4. Hydnum — == Telephora purpu- 
rea Pers. 
— 538 — 1.Bryum —— = Dieranum hyperbo- 
reum Sm. 
— 2. — sp. —— = Dieranum polycar- 
pon ? 
„„ = Bartramia halleria- 
na Hedwig 
— 540 Fungus _—— — Sphaeria capitata Pers. 


— 568 Scilla biflora — Sc. verna Linn. 


— 569 Lepidium alpinum = 
Hornem. 
— 599 Amanita — 


Lepidium Groenlandicum 


— Agaricus conicus Scop. 
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T. 600 Agaricus alpinum — Agar. illinitus Fries. 
— 609 Galium glaueum S Gal. sylvaticum Linn. 


— 612 Ornithogalum minimum = Ornith. spathaceum 
Hayne. 


— 614 Astragalus arenarius — Astr. Hypoglottis Willd. 
— 630 Hordeum maritimum — Hord. secalinum Schreb. 
— 638 Origanum vulgare = Mentha hirsuta Linn. 

— 648 fig. 1. Polytrichum arboreum = Polytr. aloides 


Hedw. 
— 3. Hypnum squarrosum = Hypnum riparium 
Linn. 
— 659 — 1. Hypnum riparium = Hypn. salebrosum 
Hofm. 2 
— 2. Hypn. ornithopodioides = Hypn. curva- 
tum Linn. 
— 655 — 1. Trichia —— = Trich. olivacea 
Pers. 
— 656 — 1. Peziza —— = Pez. hemisphae- 
rica Web. 
— 2. Peziza fungoides = Pez. humosa Fr. 
— 657 — 2. — — = — aurantia Pers. 
— 673 — — Mentha aquatica — Ballota nigra. 
— 678 Sinapis arvensis — Raphanus Raphanistuum Linn. 
— 685 Anthemis tomentosa = Antlı. arvensis Linn. var. 
— 688 Rosa mutica = Ros. einnamomea Linn, 


— 700 Festuca dumetorum = Fest. rubra Linn. var. 
— 701 Agrostis sylvestris — Agr. Spica venti Linn. var. 
— 712 — 1. Lichen saxorum = Lecanora tartarea Ach. 


— 2. — scopulorum = — ventosa. 
— 713 Agaricus niger — Rhizomorpha subcorticalis 
Pers. 


— 735 Cardamine impatiens — Card. sylvatica Linn. 
— 750 Poa palustris = Poa serotina Linn. 
— 759 Polypodium dryopteris = Aspidium spinulosum 


Sw. var. 

— 775 — 1. Clavaria Wa = Cl. inaequalis var. 
5 Fries. 
2 _— = fragilis a, gra- 

eilis Fr. 

— — muscoides = — cornic. Schaeff, 


— 777 Botrytis muscoid. = Botr. spic. Pers. 

— 794 Mentha sativa = Menth. arvensis var. 

— 801 Artemisia rupestris — Art. norveg. 

— 824 — 2. Hypn. rutabulum = Hypn. lutescens Schr. 

— 828 Conferva hypnoides — Jungerm. trichophylla 
Linn. 


— 833 Polyprus —- = Boletus scaber v. Fr. 


— 837 — 1. Clav. — = Cl. ligula Schaeff. 
— 840 — 1. Agar. lichenis facie = Thelephora evol- 
vens Fr. 
— 2. Lichen agaricus = Tubercularia vulgaris 


Tode. 
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T. 845 Sagina erecta — Sagina stricta Fr. 


— 648 Festuca duriuscula = Fest. rubra Linn. 

— 852 Panicum Crus Galli — Pan. viride Linn. 

— 856 Phaca alpina = Ph. frigida Linn. 

— 858 Spergula laricina = Sperg. subulata Sw. 

— 861 Alopecurus paniceus — Alop. genicul. Linn. 

— 870 Rosa suavifolia = Rosa rubigin. — 

— 872 Hieracium sabaudum = Hier. boreale Fr. 

— 873 Oxalis corniculata Oxalis strieta Linn. 

— 874 Erigeron droebachiense = Erig. acre — var. 

‘— 901 Leontodon hirtum = Hypochoeris maculata Linn. 

— 924 Ilesperis inodora Linn. = Hesp. matronalis syl- 
vestris. 


— 949 Ulra = Vaucheria clavata Lyngb. 
— 979 Cerastium alpinum Linn. — C. glabratum Hartm. 


— 984 Sisymbrium amphibium Linn. = Nasturtium an- 
ceps Wahl.“ 


— 1044 Hieracium dubium Linn. = H. cymosum Fr. 
— 1048 Carex filiformis = C. pilulifera Linn. 

— 1052 Salix = S. phylicifolia — 

— 1053 Salix phylicifolia Linn. — S. nigricans Sm. 


— 1055 2 S. arbuscula — = S. hastata Linn. Wahl. 

— 1056 75 appendiculata Vahl. = S. glauca app. Wah- 
enb. 

— 1057 S. chrysanthos — = S. lanata Linn. Wahl. 

— 1095 Juncus eflusus Linn. var, & = Juncus arcticus 
Willd. 

— 1205 Thesium pratense = Thesium ebracteatum 


Hayne. 
— 1215 Rosa alba = Wohl kaum Linne's Rosa alba, viel: 
leicht Rosa sylvestris. 


2) S. 138 — 171. Schioͤdte, Monographie der daͤ⸗ 
niſchen Arten der Inſecten-Gattung Amara. 


5) Amara lata Fabr. 


Elliptica, supra nigro-picea; thorace subtrapezifor- 
mi, antice paullo angustiore; postice punctulato; antennis, 
ore (mandibulis exceptis), corpore subtus pedibusque ru- 
fo-piceis. 


Carabus latus Fabr. Syst. Eleuth. I. 196.141. Mül- 
ler Fn. Frid. 20. 196 Prodr. 79. 854? Pontopp. D. A. 
677. 14? Pauli 232 Kramer 222 Schoenh. Syst. Ins. I. 
202. 193. — Harpalus latus Gyll. II. 133. 43. IV. 443. 
43. Sahlb. Ins. Fenn. 242. 43. 


Car. consularis Duftschm. Fn. Austr. II. 112. 136. 
Amara consularis Sıurm. Fn. IV. 26. 11. T. 139. F.a.A, 
— Dejean. sp. gen. III. 500. 44. 

Mas differt colore paginae superioris, praesertim 
elytrorum, magis nitido et tibiis posticis intus breyiter 
pilosis. 

Länge 3", Lin. Breite 2 L. 

Iſis 1840. Heft 9. 
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Oberlippe, Taſter und Fuͤhler rothbraun; 4 erſte Glieder 
der letzteren v. tieferer Farbe; uͤbrige Theil des Koͤrpers pech⸗ 
ſchwarz oder dunkelbraun; Unterleib und Beine rothbraun. — 
Auf dem Vordertheile des Kopfes, dicht uͤber der Oberlippe 
eine quereingedruͤckte Linie, und zwiſchen den Fuͤhlern eine ane 
dere, parallel mit jener; jede der beyden an den Seiten ſich in 
einen vertieften Punct endigend; Augen ſtark vorragend. Bruſt⸗ 
ſtuͤck faſt viereckig, viel breiter nach hinten, conver und gefurcht 
in der Mitte; die Furche reicht nicht ganz bis zum vordern 
Rande, ſondern breitet ſich dicht vor ihm in einen ſchwachen 
haldmondfoͤrmigen, queren Eindruck aus; Seiten ſchwach zuge: 
rundet und ſchmal, aber ſcharf gerandet; vordere Ecken nicht 
ſehr niedergebogen, hintere faſt rechte Winkel bildend, und in 
jeder von ihnen 2 neben einander lirgende, dreyeckige und puns 
ctierte Gruben von etwa gleichem Umfang und Tiefe; ihre aͤu⸗ 
ßern Seiten (die, welche ſich gegen die Seitenraͤnder des Bruſt⸗ 
ſtuͤcks wenden) tiefer niedergedruͤckt. Fluͤgeldecken ungefähr eben ſo 
breit als Bruſtſtück, kaum doppelt fo lang und weniger conver; Sei— 
ten zugerundet, ſo daß ſie ſtumpfe Winkel mit den Seitenraͤndern des 
Bruſtſtuͤcks bilden. welche Winkel jedoch ſo groß, daß ſie um 
ein wenig von einer geraden Linie abweichen; vor der Spitze 
die Fluͤgeldecken ſchwach ausgeſchnitten. An jeder 9 deutlich 
punctierte Laͤngsfurchen, und an der Bafıg', zwiſchen der erſten 
und zweyten Furche der Anfang einer 10ten, welche ſich ſehr 
oft mit der erſten, der Nath zunaͤchſt liegenden vereinigt; uͤbri⸗ 
gens laufen ſie faſt ganz in derſelben Richtung wie bey der vo— 
rigen Art. Einige der Furchen in der Mitte kaum punctiert; 
ihre Zwiſchenraͤume alle gleich breit, mit Ausnahme des naͤch⸗ 
ſten an der Nath, und das zwiſchen der 7ten und 8ten Furche; 
der erſte dieſer beyden Zwiſchenraͤume ſchmaͤler und der letzte 
breiter als die uͤbrigen. Am letzten Abdominalſegmente 2 ver⸗ 
tiefte Puncte dicht vor dem aͤußerſten Rand. Das vordere 
Schienbein hat Dornen wie bey der vorigen Art. 

Maͤnnchen hat auf der Oberſeite eine glaͤnzendere Farbe 
als Weibchen; der halbmondfoͤrmige Eindruck auf dem vordern 
Theile des Bruſtſtuͤcks etwas tiefer und weniger breit; zugleich 
ſcheinen mir die 2 oben erwaͤhnten Puncte auf dem Hinterleibe 
etwas tiefer als beym Weibchen; das hintere Schienbeinpaar 
auf der innern Seite behaart wie bey A. fulva, 


So viel bekannt, iſt ſie bisher nur auf den hohen und 
ſandigen Feldern beym Dorfe Lundtofte auf Seeland gefunden 
worden. Vor einigen Jahren hat Drewſen ſie dort ziemlich 
haͤufig gefunden; ſpaͤter haben wir beyde ſie dort mehre Male 
geſucht aber nur ſelten gefunden; neulich fand ich ſie wieder in 
der Umgegend von Kopenhagen (May, Jun.). — Mehr oder 
weniger häufig kommt fie im nördlichen und mittlern Eu— 
ropa vor. 


Anm. Es wird ſchwerlich mit Gewißheit zu ermitteln ſeyn, 
ob der von den daͤniſchen Schriftſtellern erwaͤhnte Car. 
latus zu dieſer Art gehoͤre oder nicht. Linne's Car. 
latus iſt. kaum einerley mit dieſer Amara (f. Schoͤnh. 
Syn. Ins. I. 182. Note); doch citiert Latreille (Gen. 
Crust. et Ins. I. 204) jene, wie Car. latus Panz. zu 
ſeinem Harpalus latus. Richtiger ſcheint dieß mit dem 
von de Geer (IV. 100. 18) erwaͤhnten Carabe large 
geſchehen zu konnen. Dieſen citiert auch Latreille un: 
ter feinem Harpale large (Hist. nat. des Crust. et 
des Ins. VIII. 362) und bey Harpalus latus (Gen. 
Crust. et Ins. I. c.); = N dagegen fuͤhrt ihn 
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vermuthlich durch einen Fehlgriff, als ſynonym ſowohl mit 
Carabus (Calathus) fulvipes Fabr. (Syn. Ins., I. 182, 72.), 
als mit einer Varietaͤt von Car. (Harpalus) aeneus Fabr. 
(Syn. Ius. I. 204, 201. Var. B. Illig.) auf. 


* 6) Amara patricia Creutzer. 


Elliptica, supra nigro-picea; thorace, antice angu- 
stato, postice depresso rugoso-punctato, utrinque bis fo- 
veolato; elytris tenue striatis, striis punctatis; ore, an- 
tennis, corpore subtus pedibusque rufo-piceis. 


Dejean, Spec. gén., III. 502, 45. — Carabus patri- 
eius Duftschm., Fn. Austr., II. 110, 132. — Amara 
similata Dejean, Cat. 9. — Am. Maneipium Sturm, 
ne 6 


Laͤnge 33%. Breite 2%. 


Gleicht ziemlich ſtark der Am. lata in Farbe und Ge- 
ſtalt (Oberkiefer ſind bei Am. patr. von Farbe der Fuͤhler). 
Folgendes gibt die Verſchiedenheit zwiſchen beiden an: Ein— 
druck uͤber der Oberlippe undeutlich; die Puncte, in welche 
ſich die Linie zwiſchen den Fuͤhlern endigt, größer und viel 
tiefer als bei Am. lata; Augen minder vorſtehend. Bruſt⸗ 
ſtuͤck weniger kurz und nach vorn ſchmaͤler; deſſen Vorder— 
rand viel weniger ausgeſchnitten; Seiten ſchmal gerandet, 
aber niedergedruͤckt und innen vor dem Rande ſchwach punc⸗ 
tiert; Eindruck am vordern Ende der mittlern Furche kurzer, 
viel breiter und ſchwach längs gerunzelt; Hintertheil des Bruſt— 
ſtuͤcks ſtaͤrker niedergedruͤckt, viel tiefer und dichter punctiert 
und nicht, wie bei Am. lata, in der Mitte glatt; Eckengru— 
ben zugerundeter. Fluͤgeldecken faſt eben fo conver wie Bruſt⸗ 
ſtuͤck und nach hinten viel ſchmaͤler; Furchen viel ſchwaͤcher, 
aber deutlicher punctiert und werden an der Spitze tiefer; die 
an der Baſis abgebrochene Furche nicht zwifchen der erſten 
und zweiten, ſondern zwiſchen der erſten und der Nath; die 
naͤchſtaͤußerſte in beſtimmten Zwiſchenraͤumen mit kleinen, drei— 
eckigen Gruben beſetzt; Zwiſchenraͤume der Furchen flacher. 
Unterleib viel converer und Beine heller gefärbt. Vordere 
Schienbeine ohne Dorn zu unterſt auf der aͤußern Seite; 
hintere beim Maͤnnchen nicht behaart. 


Ich habe ſie zweimal an der Kuͤſte von Amager auf 
dem Sande gefunden, Weibchen im März und Maͤnnchen 
ſpaͤt im Auguſt. 


7) Amara nobilis Creutzer. 


Oblongo-ovata, supra picea; thorace subquadrato 
antice parum angustato, postice utrinque bis foveolato, 
foveis suhpunctatis; elytris brevioribus striis punctula- 
tis; ore, antennis, corpore subtus pedibusque rufo-piceis. 


Dejean, Cat. 9. — Spec. gen., III, 504, 47. — 
Carabus nobilis Duftschm., Fn. Austr., II, 107, 128. — 
Am. contractula Sturm, VI, 29, 13, T. 141, F. 6. B. 


Länge 31 — 4%. Breite 21 — 22 /. 


Schmaͤler, converer und verlaͤngerter als Am. lata. 
Farbe dunkelbraun; Fuͤhler, Mundtheile, Unterleib und Beine 
etwas heller; Oberkiefer ſchwarz an der Spitze und Baſis; 
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Augen etwas vorſtehend, von derſelben Farbe. — Ueber der 
Lippe hat der Kopf einen queren Eindruck, und zwiſchen den 
Fuͤhlern eine vertiefte Linie von etwa derſelben Beſchaffen⸗ 
heit wie bey Am. lata, nur deren Endpuncte tiefer nieder- 
gedruͤckt. Bruſtſtuͤck faſt viereckig, nur wenig kuͤrzer als 
breit und vorn kaum ausgeſchnitten; Seiten ſchwach zuge⸗ 
rundet und ſcharf gerandet; vordere Ecken nur ſchwach nie⸗ 
dergebogen; hintere bilden faſt rechte Winkel und ſind auf 
der äußern Seite deutlich, doch ſehr ſchwach ausgeſchnitten; 
Gruben an der Baſis etwa gleich groß, dreyeckig und nebſt 
dem ganzen Hintertheile des Bruſtſtuͤcks ſchwach punctiert; 
Furche in der Mitte beſonders deutlich gegen die Baſis; der 
quere Eindruck, in welchen ſie ſich nach vorn endet, ziemlich 
undeutlich. Fluͤgeldecken von derſelben Convexitaͤt und Breite, 
wie Bruſtſtuͤck; ſind viel ſchmaͤler nach hinten und dicht ober 
halb der Spitze ausgeſchnitten. Furchen 9, wie bey den vos 
rigen Arten, mittelmaͤßig tief und faft unmerklich punctiert 
beym N, ziemlich tief beym d; alle tiefer nach der Spitze 
zu, dieß beſonders bey der 7.; 8. und 9. vereinigen ſich an 
der Baſis in eine Reihe kleiner Gruben; 8. endigt ſich zu⸗ 
gleich nach hinten in eine lange, punctierte Grube, welche 
tiefer und breiter gegen die Spitze; bisweilen dieſe Furche 
mit Gruͤbchen, ihrer ganzen Ausdehnung nach, beſetzt; Vers 
einigungsart der 3., 4., 5., 6. Furche wie bey Am. fulva; 
die abgebrochene Furche an der Baſis zwiſchen der erſten und 
zweyten und laͤuft mit ihnen parallel; die erſte Furche macht 
alſo keine Biegung an der Baſis, wie es mehr oder weniger 
bey allen vorigen Arten der Fall iſt. Beine ſcheinen ver— 
haͤltnißmaͤßig zum Koͤrper robuſter, als bey den uͤbrigen Arten 
dieſer Gruppe; vordere Schienbeine haben zu unterſt auf 
ihrer aͤußern Seite 4 ſehr deutliche Doͤrnchen, hintere beym 
6 keine Haare auf der innern Seite. 5 


Ich habe ſehr zeitig im Februar vor einigen Jahren 
ein Exemplar dieſer huͤbſchen Amara in der Nähe von Kos 
penhagen gefunden, fpäter hat Drewſen mitten im Som: 
mer ein anderes (&, das meinige iſt ein H) auf dem Felde 
bey Landtoftn angetroffen. Duftſchmidt und Sturm ge⸗ 
ben an, daß ſie in Oeſterreich gefunden worden; ſie ſoll uͤberall 
ſelten ſeyn. 


* 8) Amara apricaria Fabre. 


Elongato-ovata, supra nigro-picea subaeneo-nitens; 
thorace subquadrato, postice parum angustato, punctato, 
utrinque biimpresso; elytris subparallelis, erenato -stria- 
tis; antennis, corpore subtus pedibusque rufopiceis. Har- 
palus apricarius Gyllenh., II, 104, 22, et IV, 430, 22. 
Sahlb., Ins. Fenn., 230, 23. 


Car. apricarius Fabr., Syst. Eleuth., I, 205, 193. 
Paykull, Fn. Sv., I, 163, 82. Panzer, Fn. germ., 40, 
F. 3. Schoenh., Syn. Ins., I, 214, 261. 


Differentia sexus omnino uti in Am. ſulva. 


Var. 8. Colore paginae superioris nitidissimo 
(S. 2.) 
7. — subopaco; thor. planiusculo, foveolis baseos 


minoribus, linea Iongitudinali vix ulla (4. 2.) Harpalus 
apricarius Var. b? Gylienh., II, 105. — Amara Petri? 
Hummel, Essais entomol., IV, 58, 1. 
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Ringe 1 — 33“. Breite 14 — 1}. 


Verlaͤngert, etwas conver. Farbe braun; dunkler und 
metallglaͤnzend auf der Dierfeite, heller auf den Fuͤhlern, 
Mundtheilen, dem Unterleibe und den Beinen. — Zwiſchen 
den Fuͤhlern auf jeder Seite ein tiefer, ovaler Eindruck; 
beyde durch eine quer- eingedruͤckte Linie verbunden; Kopf 
ſelbſt breit, mit ziemlich vorſtehenden Augen, und kaum 4 
ſchmaͤler, als Bruſtſtuͤck. Dieſes faſt viereckig, nur wenig 
breiter als lang, und ſchwach, aber breit nach vorn ausge— 
randet, wo die Ecken ziemlich tief herabgebogen ſind; Seiten 
zugerundet, wie bey Am. fulva gerandet und an der Baſis 
deutlich ausgeſchnitten; Linie, in der Mitte im Allgemeinen 
gleich tief in ihrer ganzen Ausdehnung, erreicht den Vorder— 
rand nicht ganz; hintere Ecken faſt rechtwinklig, ſcharf vor— 
ſtehend und tief punctiert, beſonders in den Gruben; dieſe 
etwa gleich groß, innere zugerundet, aͤußere mehr dreyeckig. 
Flügeldecken faſt unmerklich breiter als Bruſtſtuͤck und über 
doppelt ſo lang; ihre Seiten faſt parallel und uͤber der Spitze 
ſehr ſchwach ausgeſchnitten; Furchen ſehr tief punctiert, be— 
ſonders nach der Baſis, uͤbrigens wie bey Am. fulva. Vor⸗— 
dere Schienbeine ſehr ſchwach gedornt zuunterſt an ihrer aͤu— 
ßeren Seite; die hinteren dicht und kurz behaart an ihrer 
innern Seite beym . 


Bey der Var. ß die Farbe ſtark glänzend, aber nicht 
metalliſch; bey 7 Bruſtſtuͤck minder conver, Gruben weniger 
und ſchwaͤcher punctiert; Linie in der Mitte faſt unmerklich; 
Farbe glanzlos. 5 


Gemein im Fruͤhjahre, beſonders auf bebauten Feldern; 
die Varietäten, beſonders 6, ſelten. Kommt faft im groͤßten 
Theile von Europa und in Siberien vor. Menetrieg 
hat fie ziemlich häufig auf dem Kaukaſus, von 2000 —6000 
Par. Fuß uͤber der Meerflaͤche, gefunden. 


* 9) Amara conveæilabris n. sp. 


Brevior, ovata, rufo-picea; thor. subquadrato, po- 
stice angustiore utrinque bifoveolato, foveis punctatis; 
elytris brevioribus tenue striato - punctatis. 


Differentia sexus ut in praecedente. _ 
Länge 24%, Breite 13 — 14%, 


Da dieſe Art der vorigen ſehr gleicht, fo gebe ich nur 
die Verſchiedenheiten zwiſchen beyden an. 


Farbe kaſtanienbraun, matt glänzend, wie metalliſch; 
Gruben und Linien zwiſchen den Fuͤhlern undeutlich; Augen 
weniger vorſtehend als bey Am. aprie.; Bruſtſtuͤck breiter 
nach vorn, Ecken dort minder niedergebogen; Gruben an der 
Baſis weit kleiner, ſchwach punctiert und mehr zugerundet; 
Fluͤgeldecken weit kurzer, converer, an den Seiten zugerundet, 
viel ſchwaͤcher gefurcht und Zwiſchenraͤume der Furchen flacher. 


Mehrmals von Drewſen in der Nähe von Skovs— 
borg auf Seeland gefunden. N 


10) Amara melancholica n. sp. 


Ovalis, nigra subnitida; thor. subquadrato antice 
angustiore, postice utrinque profundius bis foveolato, fo- 
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veis impunctatis, exteriore minuta; elytris tenue striatis, 
striis obsoletissime punctatis; antennarum articulis tribus 
baseos, ore (labro excepto) pedibusque piceis. 


& angustior, minus convexus, foveolis inter antennas 
profundioribus , tibiis posticis interne brevissime pilosis. 


Lange 23, Breite 1 — 14%, 


Wenig convex; Farbe ſchwarz, matt glänzend; 3 erſte 
Fuͤhlerglieder, Mundtheile und Beine dunkelbraun; Schien⸗ 
beine etwas heller; Oberlippe ſchwarz. Eindruͤcke auf dem 
Kopfe zwiſchen den Fuͤhlern ſchwach und ſo wie bey Am. 
apric. geſtellt. Bruſtſtuͤck faſt viereckig, undeutlich breiter 
als lang, kaum ſchmaͤler nach vorn und an der Baſis faſt 
unmerklich an den Seiten ausgeſchnitten; vordere Rand kaum 
ausgeſchnitten; hinterer voͤllig gerad. Furche in der Mitte 
ſehr ſchwach, und der quere Eindruck, in welchen ſie vorn 
ausgeht, ziemlich tief; Seiten zugerundet, ſchmal und ſcharf 
gerandet, durchſichtig braͤunlich; Baſis niedergedruͤckt, hat an 
jeder Seite 2 tiefe, zugerundete, kaum punctierte und ſcharf 
begraͤnzte Gruben; aͤußere von dieſen kleiner, liegt in ſchraͤ— 
ger Richtung hinter der erſten, dicht an dem Hinterrand der 
Ecke hinauf; dieſer fehlt die gewöhnliche, erhabene Falte. 
Fluͤgeldecken breiter als Bruſtſtuͤck und über doppelt fo lang, 
an den Seiten und nach hinten zugerundet, dicht oberhalb 
der Spitze ausgeſchnitten; ſie ſind voͤllig glatt und haben 
jede 9 ſchwach eingedruͤckte Furchen; mit einer ſtarken Loupe 
kann man in einigen von dieſen kleine Puncte entdecken. 
Die abgebrochene Furche an der Baſis zwiſchen der erſten 
und zweyten und laͤuft ſchraͤg gegen die Nath zu; erſte Furche 
bildet keine Biegung um ſie; 8. Furche endigt ſich an der 
Baſis und der Spitze in eine Reihe kleiner, tiefer Gruben; 
3., 4., 5. und 6. vereinigen ſich wie gewöhnlich. Vordere 
Schienbeine zuunterſt auf der äußern Seite fein bedornt. 


& ſchmaͤler und weniger conver; Eindruͤcke zwiſchen den 
Fühlern tiefer; Furche in der Mitte des Bruſtſtuͤckes ganz 
bis zum vordern Rande; hintere Schienbeine faſt unmerklich 
behaart auf der innern Seite. 


Von dieſer Art, welche mit keiner der übrigen bekann⸗ 
ten viel Aehnlichkeit hat,“ habe ich nur die beyden befchries 
benen Individuen geſehen, von welchen ich das eine (2) 
im Walde bey Charlottenlund, das andere (3) in einer 
kleinen Waldparthie in der Naͤhe von Caſtrup auf der Inſel 
Amager, beyde zeitig im Fruhjahre gefunden habe. 


Dritte Gruppe. 
Amara Stephens. 


Kopf mittelmäßig groß; fein vorderer Theil niederge: 
bogen; Augen wenig oder gar nicht vorragend. Bruſtſtuͤck 
nach vorn ſchwach ausgerandet, nach hinten viel breiter und 
faſt gerad abgeſchnitten; vordere Ecken mehr oder weniger 
niedergebogen; hintere in einem faſt rechten Winkel vorra— 
gend; Seiten ſchwach zugerundet. Fluͤgeldecken an der Baſis 
dicht am Bruſtſtuͤcke liegend und eben fo breit wie dieſes, 


* Die einzige mir bekannte Am., welche ihr etwas nahe ſtehe, 
iſt die nordamerikaniſche A. chalcea, 
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aber kaum doppelt fo lang; nach hinten mehr oder weniger 
zugeſpitzt. Der ganze Korper eyfoͤrmig, und nur wenig con⸗ 
ver auf der Oberflache; auf dem letzten Abdominalabſchnitte 
bisweilen einige unregelmäßig eingedruͤckte Puncte. Schien—⸗ 
beine ungefähr fo gebildet, wie bey den Arten der vorigen 
Gruppe; nur auf den beiden hinterſten Paaren der innere 
Dorn ſehr oft laͤnger als der aͤußere; bisweilen iſt er ſehr lang. 


Bey einigen Arten hat das 8 die hinteren Schienbeine 
an der innern Seite dicht behaart; bey allen haben beyde 
Geſchlechter zuunterſt auf der aͤußern Seite der vorderen 
Schienbeine einen, ſeltner mehrere, kleine Zacken oder Dornen. 


Bildung der Mundtheile kaum verſchieden von der 
der beyden vorigen Gruppen. Oberlippe nur wenig con— 
ver, nach vorn ſchwach ausgerandet und quer gefurcht dicht 
vor der Baſis. Oberkiefer und Kinn wie bey der zwey— 
ten Gruppe. Kinnladentaſter haben das zweyte Glied 
cylindriſch und ohne Biegung. 


Die Arten find klein, ſeltener von Mittelgroße; Farbe 
metalliſch; Aufenthalt wie bey den uͤbrigen Arten. Lauf 
ſchnell, bisweilen ſehr; bisweilen trifft man ſie fliegend. 


Am. bifrons, maritima und tibialis machen ruͤckſicht— 
lich der Bildung des Bruſtſtuͤckes den Uebergang von der 
zweyten zur dritten Gruppe; koͤnnen vielleicht mit gleichem 
Rechte zu der einen wie der anderen geſetzt werden. Aus 
dieſer Urſache habe ich ſie zuerſt in der Gruppe aufgefuͤhrt 
und die übrigen Arten in der Ordnung folgen laſſen, in 
welcher mir die Verwandtſchaft zur Gattung (Poecilus) 
Feronia zu ſteigen ſcheint; wie ich auf der andern Seite 
mit Illiger's Carabus aulieus angefangen habe, weil 
dieſer von allen Arten der Gattung Zabrus am naͤchſten zu 
ſtehen ſcheint, welche in einem natuͤrlichen Syſteme ohne 
Zweifel Amara mit den Acupalpen und Harpaliden ver— 
binden muß. 


* 11) Amara bifrons Gyllenh. 


Oblongo-ovata ferruginea, Supra piceo-aenea, thor. 
subquadrato disco anteriore convexo, antice parum an- 
gustato, postice utrinque bifoveolato, foveis punctatis; 
elytris striis tenue punetatis. 


Dejean, Cat. 9. — Sp. gen., III, 485, 27. — 
Harpalus bifrons Gyllenh., II, 144, 53, et IV, 446, 53. 
F angustior, minus convexus, foveolis inter antennas 
profundioribus; oculis magis prominulis. 


Var. 2 86. Minus convexa, thor. violaceo - micante, 
elytris postice angustatis. (W.) 


Länge 23 — 3", Breite 114". 


Farbe braun, heller auf der Oberlippe, den Fuͤhlern, 
Raͤndern des Bruſtſtuͤckes, Beinen und dem eingebogenen 
Rande der Fluͤgeldecken; dunkler und metalliſch-glaͤnzend 
auf der Oberflaͤche. Kopf hat eine kleine ovale Grube zwi— 
ſchen den Fuͤhlern an jeder Seite; Linie, welche nach vorn 
beyde verbindet, undeutlich oder gar nicht da. Bruſtſtuͤck faſt 
viereckig, breiter als lang, nach vorn etwas ſchmaͤler, mit 
herabgebogenen Ecken; vorderer Rand ſehr ſchwach ausge— 
ſchnitten; Seiten zugerundet. Ganzer Vordertheil des Bruſt— 
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ſtuͤckes converz Hintertheil niedergedruͤckt und an jeder Seite 
mit 2 wenig tiefen, punctierten Gruben; innere von dieſen 
zugerundet, aͤußere kleiner und dreyeckig; Furche in der Mitte 
ſchwach, doch ihrer ganzen Laͤnge nach deutlich; an einigen 
Individuen ſchwache, quere, wellenfoͤrmige Linien auf der 
Mitte des Bruſtſtuͤcks. Fluͤgeldecken mittelmaͤßig conver, uns 
deutlich breiter als Bruſtſtuͤck, und etwa doppelt ſo lang; 
an den Seiten und nach hinten ſind ſie zugerundet, und uͤber 
der Spitze ſehr ſchwach ausgeſchnitten; ihre Furchen fein, 
tiefer an der Spitze und ſehr ſchwach punctiert; die kurze 
Furche an der Baſis zwiſchen der erſten und zweyten laͤuft 
ſchraͤg gegen die Nath zu, und verbindet ſich bisweilen mit 
der erſten; die 8. in ihrer ganzen Ausdehnung mit Gruͤbchen 
beſetzt, welche dichter und tiefer gegen beyde Endpuncte wer— 
den; uͤbrigens Richtung dieſer Furchen und Vereinigung der 
3. mit der 4. und der 5. mit der 6. wie bey den vorigen 
Arten. Auf dem aͤußerſten Abdominalſegmente 2 vertiefte, 
neben einander ſtehende Puncte. 


M. zum öfterften kleiner, ſchmaͤler und minder cons 
ver; Furchen zwiſchen den Fuͤhlern und auf den Fluͤgeldecken 
etwas tiefer; Augen ſtaͤrker vorragend. 


Varietaͤt 8 weniger conver, beſonders auf dem Bruſt— 
ſtuͤcke; Linie auf deſſen Mitte tiefer; Fluͤgeldecken faſt flach— 
gedruckt und nach hinten viel ſchmaͤler; Augen ragen mehr 
vor, als es ſelbſt bey den M. dieſer Art gewöhnlich iſt; 
Farbe heller, faſt ohne Metallglanz auf den Fluͤgeldecken und 
violettſcheinend auf dem converen Theile des Bruſtſtuͤcks. — 
Es iſt moͤglich, daß dieſe Bar. eine eigene Species bilden 
muͤſſe; da ich aber nur ein Individuum (W.) geſehen habe, 
ſo wage ich dieſe nicht aufzuſtellen. 


Dieſe Am. ſcheint hier etwas ſelten zu ſeyn; man trifft 
ſie mitunter im Sommer in Wieſen auf Pflanzenblaͤttern; 
einige Male habe ich ſie in Menge gefunden. 


# 12) Amara maritima n. sp. 


Elongato-ovata ferruginea, supra rufo-picea sub- 
aeneo-nitens; thor. subquadrato planiusculo antice parum 
angustato, postice utrinque bifoveolato , foveis punetatis; 
elytris brevioribus subparallelis striato - punctatis. 


Differentia sexus ut in praecedente. 


Länge 24, Breite 13% 

Gleicht auf den erſten Blick ganz der vorigen Art; bey 
genauerer Unterſuchuug wird man aber leicht folgende Ver— 
ſchiedenheiten zwiſchen ihnen finden. Bruſtſtuͤck viel weniger 
conver, nach vorn ſchmaͤler, minder zugerundet an den Sei» 
ten und deutlicher gefurcht in der Mitte; hintere Ecken we⸗ 
niger vorſtehend und Gruben an der Baſis flacher, aber 
dichter punctiert. Fluͤgeldecken ſo breit wie Bruſtſtuͤck und 
etwa zmal (bey A. bifrons etwa einmal) länger; find nach 
hinten ſchmaͤler, viel weniger conver und viel tiefer gefurcht; 
Puncte in den Furchen deutlicher. 


Ich habe dieſe A. an den Kuͤſten von Amager auf dem 
Sande einige Male und allezeit auf Stellen gefunden, welche 
beftändig vom Meerwaſſer beſpuͤlt werden. 


639 
13) Amara tibialis Paykull. 


Oblongo - ovata, supra nigro-aenea; thor. brevi 
antice angustato, postice utrinque bifoveolato, foveis 
impunctatis; elytris tenue striato-punetatis; antennarum 
articulis tribus baseos rufo-testaceis; tibiis rufo - piceis. 


Dejean, Cat. 9.— Sp. gen., III, 471, 12.— Harp. 
tibialis Gyllenh., II, 145, 54 et IV, 446, 54. — Sahlb., 
Ins. Fenn., 250, 59. 


Car. tibialis Payk., I, 168, 89. — Schoenh., Syn. 
Ins., I, 203, 198. 


M. angustior, elytris profundius striatis. 
Var. 8. Supra viridi-aenea. (M. W.) 
Gyllenh., h. c. Var. b. — Carab. viridis Duftschm., 


Fn. Austr., II, 120, 150. Am. viridis Sturm, Fn., VI, 
1 FE. 6. B. 


Supra nigro-picea subaeneo- nitens, corpore 
subtus pedibusque rufo-piceis. (M. W.) 


Gyllenh. I. c., Var. d. — Payk., Schoenh., I. c., 
Var. f. 


Länge 2— 23“. Breite 1-14, 


Metalliſchſchwarz, glänzend, bisweilen (Var. 5.) mes 
talliſch grün; Fühler ſchwarzgrau, 8 erſte Glieder rothgelb; 
Unterleib metalliſch ſchwarz, bisweilen (Var. 7.) pechſchwarz; 
Beine von letzterer Farbe, hellere Schienbeine. Kopf glatt 
mit faft unmerklichem Eindrucke zwiſchen den Fuͤhlern; Bruſt— 
ſtuͤck nur wenig breiter als lang, conver, vordere Ecken tief 
niedergebogen; Furche in der Mitte deutlich, erreicht nicht 
ganz die Raͤnder, aber endet ſich vorn, wie an der Baſis, 
in quere Eindrüde; von dieſen der vordere halbmondfoͤrmig 
mit der concaven Seite gegen den vorderen Rand gewendet, 
welcher in der Mitte ſchwach ausgeſchnitten; Seiten zugeruns 
det, ſcharf und ſchmal gerandet; Gruben an der Baſis ſchei— 
nen glatt, innere von ihnen iſt oval, aͤußere kleiner, zuge— 
rundet und tiefer niedergedruͤckt. Fluͤgeldecken an der Baſis 
ſo breit wie Bruſtſtuͤck, nach der Mitte zu etwas breiter, 
und uͤber der Spitze ſchwach ausgeſchnitten; ihre Furchen 
ſehr fein, ihrer ganzen Laͤnge nach gleich tief und ſchwach 
punctiert; die abgebrochene Furche an der Baſis fehlt ſehr 
oft; die 8. an Spitze und Baſis viel tiefer als in der Mitte 
und mit Gruͤbchen beſetzt. Vordere Schienbeine zu unterſt 
auf der aͤußern Seite mit einem kleinen, einfachen Dorne. 


M. kleiner und ſchmaͤler; Eindruͤcke zwiſchen den 
Fuͤhlern, und Furchen auf den Fluͤgeldecken tiefer; die letz— 
teren deutlicher punctiert. 


Im größten Theile des nördlichen Europas und in Si⸗ 
birien; hier ſcheint dieſe Art nicht gemein. (Apr., May, 
Jul., Septbr., Octbr.) 


* 14) Amara granaria Dej e an. 


Oblongo- ovata, nigra subaenea; thor. subquadran- 
gulo antice angustato, postice utrinque obsolete bifoveo- 
lato, foveis punctulatis; elytris striis tenuissime puncta- 
tis; artennarum basi, ore pedibusque rufo - ferrugineis. 


Iſis 1810, Heft 9. 
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Dejean, Sp. gen., III, 490, 32. — Harp. infimus 
Gyllenh., IV, 446, 54 — 55.1 


Differentia sexus ut in sp. praecedente. 
Var. 8. Supra virescenti-aenea. (M. W.) 
Länge 2— 24". Breite 1—14 /. 


Weniger conver, kürzer und breiter als die vorige Art; 
Farbe ſchwarz, ſchwach glaͤnzend, ſelten (Var. 6.) metalliſch 
grun; Fuͤhler braun, 3 oder 4 erſte Glieder rothgelb, ebenfo 
Mundtheile und Beine. Kopf glatt; Eindruͤcke zwiſchen den 
Fuͤhlern ſchwach; Bruſtſtuͤck viel breiter als lang, nach vorn 
ſchmaͤler mit ſchwach niedergebogenen Ecken; vorderer Rand 
ſchwach niedergedruͤckt; Furche in der Mitte zum öfterſten 
nur wenig tief, und Eckengruben faſt verwiſcht, aber ſtets 
mehr oder weniger deutlich punctiert. Fluͤgeldecken an der 
Baſis etwas ſchmaͤler als Bruſtſtuͤck, gegen die Mitte breiter 
und nach hinten wieder ſchmaͤler; find weniger conver, als 
bey der votigen Art, tiefer gefurcht, Furchen kaum punctiert; 
kurze Furche an der Baſis nur bisweilen da, fehlt oft ganz, 
oder beſteht nur aus Puncten und ſchwachen Rudimenten; 
8. Furche gegen ihre Endpuncte weniger tief eingedtuͤckt und 
punctiert als bey der vorigen Art. 


Kommt mit Am. tibialis zuſammen vor und iſt, wie 
dieſe, nicht gemein. (Mai, Jun., Jul., Septbr.) 


* 15) Amara lucida Anders ch. 


Elongato-ovata, Supra nigro-aenea; thor. autice 
angustato, postice utrinque bis foveolato, foveis impun- 
ctatis; elytris striis tenuissime punctulatis, postice pro- 
fundioribus; antennarum basi pedibusque rufo - ferrugineis, 


Carab. lueidus Duftschm., Fn. Austr. II, 119, 148. 
M. differt oculis magis prominulis, et foveolis inter an- 
tennas profundioribus. 


Var. 5. Supra aenea nitidissima. 


(M. W.) 


7. Thor. supra violaceo-micante, margine laterali 
obscurius ferrugineo - translucente; elytris nigris subaeneo- 


nitentibus. (M. W.) 
Länge 24%, Breite 14", 


Kleiner, verlängerter und convexer als die folgende Art. 
Farbe metalliſch ſchwarz, bisweilen (Var. 6.) mit ſtarkem 
Metallglanze; ſeltner (Var. 5.) auf dem Bruſtſtuͤcke violetts 
ſchimmernd (bey dieſer Var. zugleich Seitenraͤnder und 
hintere Ecken des Bruſtſtuͤckes durchſichtig braͤunlich); 8 oder 
4 erſte Fuͤhlerglieder rothgelb, uͤbrige braungrau; Taſter und 
Beine rothbraun, erſtere mit ſchwarzen Spitzen. Furchen 
zwiſchen den Fuͤhlern bisweilen in geringem Grade vorhan— 
den; oͤfters ganz verwiſcht. Bruſtſtuͤck viel breiter als lang, 
nach vorn ſchmaͤler, ſchwach zugerundet und ſcharf gerandet 
an den Seiten; auf der Oberſeite mittelmäßig conver; auf 
der Mitte bisweilen ſchwache, quere Runzeln; Furche in der 
Mitte mehr oder weniger deutlich; bisweilen tiefer gegen 
ihre Endpuncte und nicht ganz den vordern Rand erreichend; 
bisweilen ſich nach vorn in einen tiefen, halbmondförmigen 
Quereindruck endigend, deſſen concave Seite gegen den Vor— 
derrand gewendet iſt; bey einigen Individuen endigt ſie ſich 
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zugleich nach hinten in einen ziemlich tiefen, queren Ein⸗ 
druck. Gruben an der Baſis 6 jederſeits, ſehr ſchwach, bis— 
weilen uneben und fein gerunzelt, doch nie punctiert; immer 
oval, gleich breit und gleich tief überall, und bisweilen bis 
zur Baſis hinabreichend; aͤußere kleiner, etwas tiefer, ſchraͤg 
gerichtet, oder bisweilen bloß wie ein vertiefter Punct vor— 
handen; vordere Ecken mittelmaͤßig tief herabgebogen und 
ſchwach zugeſpitzt; hintere nur wenig herausſtehend, bilden 
rechte Winkel; hinterer Rand in der Mitte ſchwach ausge— 
ſchnitten. Schildchen dreyeckig, kurz und breit, bisweilen et— 
was erhoͤht, bisweilen undeutlich niedergedruͤckt vor den Raͤn— 
dern, welche ſeinen hintern Winkel einſchließen. Fluͤgeldecken 
oval, kaum doppelt fo lang als Bruſtſtuͤck, eben fo conver 
und an der Baſis eben ſo breit wie dieſes; werden gegen 
die Mitte etwas breiter und ſind an der Spitze zugerundet 
oder etwas ausgeſchnitten; jede von ihnen mit 9 mittelmaͤßig 
tiefen Furchen, welche tiefer gegen die Spitze werden, wel— 
ches in hoͤherem Grade mit der 7. der Fall iſt; die abge— 
brochene Furche an der Baſis zwiſchen der erſten und zwey— 
ten, iſt bisweilen ziemlich tief und kurz, bisweilen von ge— 
woͤhnlicher Länge und derſelben Tiefe, wie die uͤbrigen Fur: 
chen an der Baſis ſind; bisweilen fließt ſie mit der zweyten 
Furche von der Nath zuſammen, welche dabey etwas tiefer 
erſcheint; an einigen der Individuen, die ich unterſucht, iſt 
ſie bloß rudimental. Furchen nehmen an Tiefe gegen den 
Seitenrand ab; 8. und 9. vereinigen ſich an der Baſis in 
einen laͤnglichen, tief punctirten Eindruck; 8. endigt ſich zu— 
gleich nach hinten in eine lange, mit Gruͤbchen beſetzte Ver— 
tiefung; bisweilen iſt dieſe Furche mit kleinen dreyeckigen 
Gruben nach ihrer ganzen Laͤnge beſetzt. Die Furchen der 
Nath zunaͤchſt viel ſchwaͤcher punctiert; übrige völlig glatt, 
außer der 8. Unterleib glaͤnzend metalliſch ſchwarz; Beine 
rothbraun mit etwas dunkleren Fuͤßen (Tarſen); vordere 
Schienbeine zu unterſt auf der aͤußern Seite fein bedornt. 


Beim M. ſcheinen die Eindruͤcke zwiſchen den Fuͤhlern 
tiefer und die Augen ſtaͤrker hervorzuragen. 


Ich habe ſie oft an verſchiedenen Stellen auf Seeland 
gefunden, beſonders auf hochliegenden und ſandigen Feldern; 
doch ſcheint ſie nicht gemein. 


16) Amara familiaris Creutz er. 


Ovalis nigra, supra plerumque aenea; thor. sub- 
trapeziformi antice angustiore, postice utrinque obsolete 
bis foveolato; elytris brevioribus striis vix punctulatis 
postice profundioribus; antennarum basi pedibusque rufo- 
ferrugineis. 


Sturm, VI. 59, 34. T. 147, F. a. A. — Dejean, Sp. 
gen., III. 469, 10 — Harp. familiaris Gyllenh., IV. 
445, 51 — 52. — Harp. communis, Var. c. @yllenh., 
II. 141, 51. 

Car. famil. Duftschm., In. Austr., II. 119, 148. — 


Car. communis Zllig., Verz. d. Kaͤf. Pr., I. 168, 34. 
— Schoenh., Syn. Ins., I. 201, 189. Var. ß. 


Triplex oceurrit formae varietas. 


Una major, speciei praecedenii affinis, media 
aestate frequentior; thor. subquadrato antice paullo an- 


gustiore, supra modice convexo, angulis posticis non pro- 
minulis, interdum obscure ferrugineo-pellucentibus; ely- 


tris subovatis parallelis basi thoracis latitudine, apice 
obtusis; subtus plerumque pied. 


Secunda magnitudine media, primo vere non in- 
freguens; thor. subquadrato antice vix angustiore, supra 
planiusculo, lateribus leviter rotundato, angulis postieis 
prominentioribus; foveola baseos interiore interdum punc- 
lala; elytris planiuseulis basi thoracis latitudine, ultra 
medium dilatatis, postici subangustioribus. 


Tertia duabus praecedentibus fere dimidio minor, 
Carabo communi Fabr. affinis, primo vere ubique vul- 
gatissima; thor. amplo angulis postieis subacuminatis 
retrorsum produetis ; elytris brevioribus subparallelis, basi 
vix thoraeis latitudine, apicıbus subattenuatis. 


In omnibus color paginae superioris variat niger, 
subaeneus, aeneus, nitidus, virescenti-aeneus; — raro aeneo- 
piceus. 


Differentia sexus ut in praecedente. 
Laͤnge 21 — 3“. Breite 11 — 11, 


Farbe metalliſch, mehr oder minder glaͤnzend, bisweilen 
gruͤnlich oder metalliſch pechſchwarz; Unterleib wechſelt mit 
ähnlichen Farben ab; 3 oder 4 erſte Fuͤhlerglieder rothgelb, 
uͤbrige braungelb; Taſter rothbraun mit ſchwarzen Spitzen; 
Beine rothbraun. Kopf klein, nach vorn etwas flachgedruͤckt 
mit einem mehr oder weniger deutlichen Laͤngseindrucke zwi— 
ſchen den Fuͤhlern jederſeits, welche beide nach vorn durch 
eine ſtaͤrker oder ſchwaͤcher eingedruͤckte Querlinie verbunden 
werden; fein hinterer Theil glatt, glänzend und converer als 
der vordere. Oberlippe und Oberkiefer im Allgemeinen braun 
oder ſchwarzbraun; Augen nicht vorſtehend. Bruſtſtuͤck etwa 
doppelt ſo breit wie der Kopf und viel breiter als lang; nach 
vorn ſchwach ausgerandet, doch ſo, daß der Rand in der 
Mitte des Ausſchnittes etwas vorgezogen iſt; hinterer Rand 
zum oͤfterſten gerade, ſeltener ſchwach ausgeſchnitten; vordere 
Ecken mittelmäßig tief herabgebogen; hintere bilden faſt rechte 
Winkel; Furche in der Mitte ſtets ſchwach und erreicht nie 
ganz den Vorderrand; bisweilen iſt ſie tiefer nach hinten und 
endigt ſich ſogar dort bei einigen Individuen in eine kleine 
Grube; ſelten hat ſie an ihrer vordern Spitze den bei einigen 
Arten gewoͤhnlichen, halbmondfoͤrmigen Eindruck; Gruben 
an der Baſis jederſeits 2, ſehr kleine, glatte und ziemlich 
weit von einander abſtehende; fehlen oͤfters ganz; bisweilen 
der ganze Hintertheil des Bruſtſtuͤcks deutlich niedergedruͤckt. 
Schildchen dreyeckig, ſehr kurz und breit; an einigen Exem— 
plaren ſcheint die Hinterſpitze abgerundet. Fluͤgeldecken etwa 
doppelt fo lang als Bruſtſtuͤck, eben fo conver und dicht über 
der Spitze faſt unmerklich ausgeſchnitten; Furchen, mittels 
mäßig tief eingedruͤckt, werden viel tiefer gegen die Spitze 
und erſcheinen ſelbſt unter der ſtaͤrkſten Loupe als ohne Puncte; 
die abgebrochene Furche an der Baſis zwiſchen der erſten und 
zweiten. 


Dieß ſind etwa die Eigenthuͤmlichkeiten, welche Bruſt— 
fü und Fluͤgeldecken bei der von mir unterſuchten Menge 
von Individuen darbieten; aber übrigens ſind jene Koͤrper— 
theile manchen Abweich ungen unterworfen, weßhalb ich dieſe 
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unter folgende drey Hauptformen habe zu bringen geſuͤcht. 
(S. die Diagnoſe.) 


Die erſte Varietaͤt iſt groͤßer, beſonders breiter, con— 
derer und faſt oval; Bruſtſtuͤck nach vorn etwas ſchmaͤler, 
zugerundet und ſcharf gerandet an den Seiten, am öfterjten 
ziemlich tief vor der vorderen Hälfte des Seitenrandes nie— 
dergedruͤckt und hintere Ecken mit faſt abgerundeten Spitzen; 
innere Eckengrube im Allgemeinen tiefer als bei anderen Va— 
rietaͤten. Fluͤgeldecken faſt parallel, nach ihrer ganzen Aus— 
dehnung gleich breit mit dem Bruſtſtuͤcke bis dicht uͤber der 
Spitze, welche ſchwach zugerundet iſt; Furchen alle gleich tief, 
außer der achten, welche gegen ihre Endpuncte ſehr tief und 
ſtark punctiert und uͤberhaupt in ihrer ganzen Ausdehnung 
deutlicher als jede der uͤbrigen; die abgebrochene Furche an 
der Baſis ziemlich lang und der der Nath zunaͤchſt liegenden 
parallel. Farbe auf dem Unterleibe bisweilen pechſchwarz oder 
braͤunlich; auf der Oberſeite im Allgemeinen weniger glaͤn— 
zend als bei den uͤbrigen Varietaͤten; oft hintere Hoͤrner des 
Bruſtſtuͤckes durchſcheinend braͤunlich. 


Zu dieſer Varietaͤt glaube ich mit Grund Am. vaga- 
bunda (Car. vagab. Duftschm.) Sturm, D. F., IV. 38, 
19. T. exırı. F. d. D. citieren zu koͤnnen, und als eine 
tiefer metallfarbene Abart deſſelben Verfaſſers Am. levis, J. c. 
34, 16. T. cxIII. F. a. A. 


Die zweyte Varietaͤt iſt kleiner, ſchmaͤler und viel 
weniger conver; Bruſtſtuͤck undeutlich ſchmaͤler nach vorn, 
ſchwach zugerundet und ſcharf gerandet an den Seiten, aber 
nie vor dem Rande eingedruͤckt wie bei der vorigen Var.; 
Eckengruben im Allgemeinen deutlich eingedruͤckt, aber doch 
ſehr flach; innere mitunter ſchwach punctiert. Fluͤgeldecken 
faſt flach, an der Baſis eben ſo breit wie Bruſtſtuͤck, gegen 
die Mitte breiter ſcheinend und nach hinten wieder viel ſchmaͤler 
werdend; Furchen wie bei der erſten Var., nur iſt die achte 
minder tief als bei ihr. 


Hierher wahrſcheinlich [IS turm's Am. Cursor, I. e., 
Derne. F. d. D. 


Die dritte Varietaͤt oͤfterſt die kleinſte von allen, 
ganz wie Am. communis geſtaltet; Bruſtſtuͤck etwas unver— 
haͤltnißmaͤßig groß, nach vorn viel ſchmaͤler; hintere Ecken 
faſt zugeſpitzt und uͤber die Fluͤgeldecken hinuͤber ragend; Seiten 
vor dem Rande nicht niedergedruͤckt. Fluͤgeldecken an der 
Baſis ſchmaͤler als Bruſtſtuͤck, mit faſt parallelen Seiten, 
nach hinten ſchwach zugeſpitzt; einige der Furchen zum öfter: 
ſten tiefer eingedruͤckt als die uͤbrigen; die abgebrochene Furche 
an der Baſis ſehr kurz, ſchraͤg gegen die Nath laufend; achte 
Furche in ihrer ganzen Ausdehnung mit Gruͤbchen beſetzt. 
Von den Zwiſchenraͤumen der Furchen iſt die der Naht naͤchſte 
ſchmaͤler als jede der uͤbrigen; die 8 folgenden unter einander 
gleich breit und etwas breiter als die uͤbrigen. — Dieſe und 
die vorige Var. haben haͤufiger ſchimmernde Metallfarben als 
die erſte; Unterleib ſtets glaͤnzend ſchwarz, mitunter ſchwach 
metalliſch. 


Dieſe Art iſt ſehr haͤufig in ganz Europa und bei uns 
eine der gemeinſten; die zweite und dritte Var. kommen zeitig 
im Fruͤhjahre faſt in Menge vor; doch in größeren Wäldern 
habe ich fie nie angetroffen. Die erſte Var. pflegt ſich zuerſt 
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und weiter in das Jahr hinein zu zeigen; dieſer Umſtand, 
vereinigt mit den oben erwaͤhnten Abweichungen, hat mich 
eine Zeit lang bewogen, ſie als eigene Art anzuſehen; aber 
ich bin genöthigt worden, dieſe Meinung aufzugeben, weil ich, 
nach Unterſuchung einer Menge Exemplare, von allen Va— 
rietaͤten von der Unmoͤglichkeit uͤberzeugt worden bin, ſie als 
Arten zu characteriſiren. 8 


* 17) Amara lenticularis n. sp. 


Elongato-ovata planiuscula, supra aeneo-nigra; thor. 
antice multo angustiore, postice depresso utrinque bifo- 
veolato, foveis punctatis exteriore obsoletissima; elytris 
subparallelis sriis tenuibus impunctatis; antennarum arti- 
eulis tribus baseos tibiisque ferrugineo-rubris. 


Differentia sexus ut in antecedente. 
Breite 14 — 14”, 


Verlaͤngerter und minder conver als Am. communis; 
Farbe überall metalliſch ſchwarz, etwas glänzend; nur 3 erfte 
Fuͤhlerglieder und alle Schienbeine von rother Farbe; Füße 
etwas dunkeler. Kopf ziemlich groß, nach vorn etwas flacher, 
nach hinten conver, glatt und ohne Puncte; dicht über der 
Oberlippe eine kleine, ziemlich tief eingedruͤckte Querlinie, 
welche bis an die Seiten reicht, und zwiſchen den Fuͤhlern 
eine andere, tiefere, welcher ſich an jeder Seite in eine Laͤngs— 
linie endet; Augen nicht vorſtehend, aber viel groͤßer, als bei 
den verwandten Arten. Bruſtſtuͤck wird nach vorn ploͤtzlich 
ſchmaͤler, indem die Seitenraͤnder ſich oberhalb ihrer Mitte 
beinahe in einem ſtumpfen Winkel biegen; vorn iſt es tief 
und breit ausgeſchnitten; Seiten ſchwach zugerundet und 
ſchmal, aber nicht tief gerandet; bisweilen ſind ſie vor dem 
Rande undeutlich punctiert; Furche in der Mitte nur gegen 
die Baſis deutlich; Gruben ſchwach punctiert, aͤußere faſt un— 
merklich, innere zugerundet, ſehr groß und ziemlich tief. Ganzer 
Vordertheil des Bruſtfluͤcks ziemlich conver und Ecken tief 
niedergebogen und ſehr ſpitzig; Hintertheil tief niedergedruͤckt, 
beſonders in der Mitte; Hinterrand wird etwas uneben und 
faſt wellenfoͤrmig dadurch, daß die innern Gruben ihn etwas 
zuruͤck zu druͤcken ſcheinen; hintere Ecken vorſtehend, flach 
und faſt rechte Winkel bildend. Fluͤgeldecken mehr denn dop— 
pelt ſo lang als Bruſtſtuͤck und in der Mitte etwa eben ſo 
breit; ſcheinen faſt flachgedruͤckt und werden nach hinten etwas 
ſchmaͤler; ihre Furchen außerordentlich fein, und gegen die 
Spitze kaum tiefer; aͤußere ſcheinen faſt ganz zu verſchwinden; 
achte endigt ſich jederſeits in eine Reihe kleiner dreieckiger 
Gruben; die abgebrochene Furche an der Baſis zwiſchen der 
zweiten und erſten und vereinigt ſich mit dieſer. Selbſt mit— 
tels der ſtaͤrkſten Vergrößerung habe ich keine Puncte in den 
ſaͤmmtlichen Furchen entdecken koͤnnen. Unterleib glaͤnzend 
ſchwarz, Schenkel eben fo. 


Nicht ſelten im Jahr 1833 auf ſandigen Feldern der 
Inſel Amager; ſpaͤter habe ich ſie oft auf derſelben Stelle, 
aber vergebens geſucht. ö 


Länge 33“. 


18) Amara communis Fabriecii. 


Ovata, brevior, supra aenea nitida; thor. amplo 
antice parum angustiore, postice utrinque obsolete bifoveo- 
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lato, foveis punctatis, elytris tenuiter striatis, striis obso- 
letissime punetatis, postice profundioribus; autennis basi 
rufo-ferrugineis; tibiis rufo-piceis. 


Dejean, Sp. gen. III. 467, 8. 


Carab. communis Fabrie., Syst. Eleuth., I. 195, 138. — 
Schoenh., Syn. Ins., I. 201, 189. 


Harp. communis Gyllenh., II. 141, 51. IV. 445, 51. 
Carab. varius Muell, Prodr., 77. 824. 


Oceurrit duplex formae varietas. 


Altera thorace lato margine antico profundius ex- 
ciso, angulis basilaribus retrorsum productis, acutis; ely- 
tris basi vix thoracis latitudine subparallelis, apice atte- 
nuatis; supra plerumque viridi aenea, rarius caerulea; 
subtus cum femoribus aeneo-nigra aut picea, tibüs rufo- 
piceis, saepe etiam totis pedibus hujus coloris. 


Am. ferrea Sturm, VI. 36, 18. T. CXCH. F. c. C. 
fortasse. 


Altera brevior, latior, minus convexa; thor. lateribus 
minus rotundatis, antico leviter emarginato, angulis postieis 
fere rectis, vix prominulis, Hasi interdum rugoso-punclato); 
foveola exteriore ommino deficiente, interiore elongatal; 
elytris basi thoracis latitudine ultra basim nonnihil dilata- 
tis, apice vix attenuatis, striis profundioribus ; supra ple- 
rumque obscurius colorata et minus nilida, pectore, ab- 
domine femoribusque aeneo-nigris; tibüs rufo-piceis, 
tarsis interdum obscurioribus: mas. differt thorace ma- 
jore, latiore; elyt:is angustioribus et postice magis atte- 
nuatis; femoribus antieis subinerassatis, tibiisque postieis 
latere interno dense breviter pilosis. 


Länge 23 — 34". Breite 14 — 11“. 


Metalliſch glänzend; Oberſeite broncefarben, gruͤnlich⸗ 
ſchwarz, oder bisweilen blau; 3 erſtere Fuͤhlerglieder rothgelb, 
übrige ſchwarzgrau; Mundtheile, Unterleib und Beine pech⸗ 
ſchwarz oder dunkelbraun; bisweilen Unterleib und Schenkel 
glänzend ſchwarz. Kopf groß und breit, glatt und glänzend, 
mit ziemlich großen Augen, die aber gar nicht vorſtehen; ſein 
vorderer Theil etwas flacher und hat eine kleine vertiefte 
ſchraͤg laufende Linie jederſeits zwiſchen den Fuͤhlern; vorn 
verbindet eine deutliche Querlinie beide. Bruſtſtuͤck von ſehr 
verſchiedener Bildung; entweder (bei der erſten Var.) in 
Verhaͤltniß zu den übrigen Koͤrpertheilen ſehr groß, kurz und 
ſehr breit, nach vorn ſchmaͤler und in der Mitte maͤßig con⸗ 
ver; Vorderrand tief ausgeſchnitten und in der Mitte des 
Ausſchnittes gerade, ſo daß die vorderen, ziemlich tief herab⸗ 
gebogenen Ecken ſehr ſpitzig und vorſtehend werden; Seiten 
zugerundet, ſchwach gerandet und bisweilen vor der hintern 
Hälfte des Randes breit niedergedruͤckt, ſo daß eine dreieckige 
Flaͤche entſteht, welche folglich auf der aͤußern Seite vom 
Rande und auf der innern von einer mit der Kruͤmmung 
des Randes parallel laufenden, nicht vertieften, ſondern nur 
die Gränze des in der Mitte des Bruſtſtuͤcks liegenden erha— 
benern Theils bildenden Linie begraͤnzt wird; aber dieſe ganze 
Niederdruckung, ſtets ſchwach und undeutlich, fehlt ſehr oft 
faſt ganz, und kann uͤberhaupt nur entdeckt werden, wenn das 


696 


Bruſtſtuͤck unter der Loupe in ſchraͤger Richtung betrachtet 
wird. Hinterrand breit ausgeſchnitten, wodurch die hinteren 
Ecken, welche Winkel bilden, die etwas kleiner als rechte ſind, 
noch zugeſpitzter erſcheinen; Furche in der Mitte deutlich, doch 
nicht ſcharf eingedrückt und nicht ganz zu Ende reichend, we— 
der am Vorder- noch Hinterrande, aber an beiden Stellen 
ſich in einem undeutlichen Quereindruck endigend. Gruben 
an der Baſis zwey jederſeits, faſt unmerklich vertieft, neben 
einander liegend, etwa gleich groß, zugerundet und deutlich, 
obgleich ſchwach, punctiert. Fluͤgeldecken etwa doppelt ſo lang 
als Bruſtſtuͤck, eben fo conver und an der Baſis kaum fo 
breit als jenes; ſind an den Seiten leicht zugerundet und ſehr 
ſchwach uͤber der Spitze ausgeſchnitten, gegen welche hin ſie 
etwas ſchmaͤler werden. Ihre Furchen ſehr ſchwach eingedruͤckt, 
kaum punctiert und werden gegen die Spitze tiefer; achte 
endigt ſich nach vorn in eine kuͤrzere, nach hinten in eine 
längere, mit Gruͤbchen beſetzte Vertiefung; die abgebrochene 
Furche an der Baſis zwiſchen der erſten und zweiten, und 
vereinigt zum oͤfterſten ihre Spitze mit der erſten. Unterleib 
und Schenkel glaͤnzend ſchwarz, bisweilen metalliſch, ſeltener 
ſchwarzbraun oder ſogar rothbraun; Schienbeine und Füße 
roſtfarben. Vordere Schienbeine zu unterſt auf der aͤußern 
Seite ſchwach bedornt. 


Die zweite Varietaͤt kuͤrzer, breiter und weniger con— 
ver; Bruſtſtuͤck nach vorn breiter und ſchwaͤcher ausgeſchnitten, 
an den Seiten weniger zugerundet, mit faſt geraden, nur 
wenig vorragenden Hinterecken; uͤber dem hintern Rande ſtets 
tief und dicht punctiert; Gruben dagegen undeutlicher als bei 
der erſten Var.; die aͤußere fehlt beſonders oft, wogegen die 
innere nicht ſelten etwas tiefer wird und eine laͤnglichere Form 
annimmt. Fluͤgeldecken etwas über der Mitte ihrer Laͤnge 
etwas breiter als an der Baſis, und nach hinten nur wenig 
zugeſpitzt; ihre Furchen etwas tiefer und deutlicher punctiert. 
— Dieſe Varietaͤt iſt dunkler gefaͤrbt und weniger glaͤnzend 
als die erſte; Unterleib und Schenkel im Allgemeinen metal— 
liſch ſchwarz, Schienbeine roſtfarben, mit dunkleren Fuͤßen. 
Zwiſchen dieſen beiden Hauptvarietaͤten finden ſich zahlreiche 
Uebergangsformen. 


Beim M. Fluͤgeldecken, beſonders gegen die Spitze, 
etwas ſcheinbar, als beim W.; Bruſtſtuͤck etwas groͤßer, und 
ſcheint mit den Hinterecken vor den Seitenraͤndern der Fluͤ— 
geldecken hinauszuragen; vordere Schenkel dicker, und hintere 
Schiendeine auf gewoͤhnliche Weiſe behaart. — Bei beiden 
Geſchlechtern einige in eine Reihe geſtellte vertiefte Puncte 
dicht vor dem Rande des aͤußerſten Abdominalſegments; aber 
dieſe ſcheinen weder hinſichtlich der Anzahl, noch der Stellung 
von der Geſchlechtsverſchiedenheit abhaͤngig zu ſeyn. 


Sehr gemein im Frühjahr, beſonders die erſte Var.; 
die broncefarbenen Individuen kommen am haͤufigſten vor, 
die anders gefärbten theils ſehr ſelten. — Häufig im größten 
Theile von Europa. 


Müller iſt zufolge Schönherr citiert; aber es ift 
kaum moͤglich, aus ſeiner Diagnoſe zu entnehmen, welche 
Art er vor ſich gehabt habe; vermuthlich ſind mehrere zu— 
fammengemengt. — Car. comm. Fabr. und Harp. trivialis 
Gyll. werden von Stephens (Catal. of Brit. Ins. I. 27, 
21.) als zu ein und derſelben Species gehörende Arten an- 
geſehen; wie ich glaube, mit Unrecht. 
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* 19. Amara formosa n. sp. 


Brevis, elliptica, convexior, aeneo-nigra, subnitida, 
antennarum basi tibiisque pallide testaceis; thor. latissimo, 
inaequali, postice vix punctato, sine foveolis; elytris ob- 
soletissime subpunclato-striatis. (mas.) 


Länge 33“. Breite 2, » 


Verhaͤltnißmaͤßig breiter und converer als irgend eine 
andere Am. dieſer Gruppe. Oberſeite metalliſch ſchwarzgruͤn 
mit ſtaͤrkerem Glanze als auf der Oberſeite; Wurzel der 
Schenkel und Schienbeine rothgelb oder hellgelb“, Füße etwas 
dunkler. — Kopf groß und breit, nach vorn etwas flach ge— 
druͤckt und überall glatt; Linie zwiſchen den Fuͤhlern mittel: 
maͤßig tief, ſo auch die Vertiefungen, in welche ſie ſich, wie 
gewoͤhnlich, jederſeits endigt; Augen groͤßer und weit hervor— 
ſtehender als bei Am. comm. Bruſtſtuͤck aͤußerſt breit und 
nach vorn nur wenig ſchmaͤler; vorderer Rand maͤßig tief 
ausgeſchnitten und Ecken dort etwas niedergebogen, doch nicht 
zugeſpitzt; Seiten zugerundet, eiwa wie bei der erſteren Var. 
der vorigen Art, ſehr ſchmal und ſcharf gerandet; hintere 
Ecken bilden rechte Winkel; Hinterrand breit, aber nicht ſehr 
tief ausgeſchnitten; — oben ſehr convex; Laͤngsfurche in der 
Mitte befonders ſchwach, verliert ſich nach beiden Enden hin, 
welche die Raͤnder des Bruſtſtuͤcks nicht erreichen, in breite 
und undeutliche Vertiefungen; ſtatt Gruben an der Baſis 
kaum einige ſehr ſchwache Unebenheiten, in deren einigen man 
mittels ſtarker Vergroͤßerung einige wenige, aͤußerſt ſchwache, 
Punkte entdeckt. Fluͤgeldecken ſehr conver, über der Spitze 
ſchwach ausgeſchnitten und an ihrem Urſprung eben ſo breit 
wie Bruſtſtuͤck, alſo nicht, wie es bei den verwandten Arten 
gewoͤhnlich der Fall, uͤber der Mitte breiter; ſondern die 
Seitenraͤnder beginnen ſchon dicht unter dem Bruſtſtuͤcke die 
Biegung, welche ſie an der Spitze zuſammenfuͤhrt, und ſind 
alſo hier viel ſchmaͤler und ziemlich zugeſpitzt. Ihre Furchen 
nach hinten etwas tiefer, aber feiner und noch ſchwaͤcher 
punctiert als bei der vorigen Art; achte Furche eben ſo wie 
bei dieſer; die abgebrochene Furche an der Baſis zwiſchen der 
erſten und zweiten. — Dem bloßen Auge zeigt die Oberſeite 
des Thiers eine glatte, gewoͤlbte Flaͤche ohne merkbare Ver— 
tiefungen. 

Die beſchriebenen Exemplare waren Weibchen; das 
Maͤnnchen kenne ich noch nicht. 

Die Bildung des Bruſtſtuͤcks, die zugeſpitzten, uͤber der 
Mitte nicht breiteren Fluͤgeldecken, die ganze convere Form 
(ſelbſt Unterleib und Bruſt find mehr als gewoͤhnlich gewoͤlbt) 
und die helle Farbe der Schienbeine unterſcheiden dieſe Art 
hinlaͤnglich von allen aͤhnlichen, wie ſie an ſich ſelbſt dieſelbe 
auffallend und leicht erkennbar machen. 

Ich habe ſie zeitig im Fruͤhjahr einige Male in der 
Umgegend von Kopenhagen gefunden. 


* 20) Amara lunicollis n. sp. 


Elongato-ovata nigro-picea, supra obscure metallica, 
antennarum articulis 2 baseos ferrugineo-brunneis; thor. 


»Die helle Farbe auf den Schienbeinen und Wurzelgliedern 
der Fuͤhler wird nach dem Tode dunkler und kann bisweilen 
bei getrockneten Exemplaren derjenigen gleich werden, welche 
Am, triv. und comm, auf denſelben Theilen beſitzen. 

Iſis 1840. Heft 9. 
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amplo subaequali, angulis anticis acuminatis, posticis 
utrinque foveolis 2 irregularibus vix punctulatis; elytro- 
rum striis impunctatis postice profundioribus. (mas.) 


Länge 33, Breite 13, 


Verlaͤngt, ziemlich convex; Oberſeite dunkel broncefar: 
ben; Bruſt und Unterleib pechſchwarz ohne Metallglanz; 
Beine etwas heller; erſtes Glied der Fuͤhler dunkel roth— 
braun, drittes glaͤnzend ſchwarz, uͤbrige ſchwarzgrau. Kopf 
groß und glatt, nicht ſchmaͤler hinter den Augen; dieſe nicht 
vorſtehend. Linie zwiſchen den Fuͤhlern und ihre Endpuncte 
ſchwach eingedruͤckt. Bruſtſtuͤck ſehr groß im Verhaͤltniß zu 
den Fluͤgeldecken, kaum breiter als lang und ziemlich convep; 
Vorderrand ſehr tief ausgeſchnitten, in der Mitte des Aus— 
ſchnitts gerade und faſt etwas nach vorn gezogen; vordere 
Ecken nicht tief herabgebogen, hervorſtehend, ſpitzige Winkel 
bildend; Seiten ſehr zugerundet, ſchmal und ſcharf gerandet; 
hintere Ecken bilden rechte Winkel und ſind etwas vorragend; 
hinterer Rand uneben, breit, aber nicht tief an jeder Seite 
des Schildchens ausgerandet und vor dieſem in der Mitte faſt 
ruͤckwaͤrts gezogen; — Linie in der Mitte mittelmaͤßig, nach 
hinten etwas tiefer, wo ſie ſich in einem geraden und tiefen 
Quereindruck endigt; der vordere halbmondfoͤrmige quere Eins 
druck ſehr deutlich, breit und ſtark gekruͤmmt. Ganze Hin— 
tertheil des Bruſtſtuͤcks vor der untern Hälfte der Seiten» 
raͤnder und vor dem ganzen Hinterrande ſchwach niedergedruͤckt 
und uneben; Eckengruben 2 jederſets, ſehr klein, uneben und 
kaum punctiert. Fluͤgeldecken von der Convexitaͤt des Bruſt— 
ſtuͤcks, etwa doppelt fo lang und an ihrem Urſprunge unge: 
faͤhr eben ſo breit; ſind auf den Seiten ſchwach zugerundet, 
kaum breiter über der Mitte als an der Baſis, nach hinten 
zugeſpitzt und etwas uͤber der Spitze ſchwach ausgeſchnitten; 
ihre Furchen ziemlich tief, kaum punctiert, werden nach hin— 
ten deutlicher und vereinigen ſich erſt ganz an der Spitze; 
ſiebente Furche faſt unbemerkbar; Eindruck, in welchen die 
achte ſich nach hinten endigt, nicht ſehr tief; dieſer ganze 
Eindruck, ſo wie der vordere Theil der Furche, mit einzeln 
ſtehenden und ziemlich tiefen Gruͤbchen verſehen; die abge— 
brochene Furche an der Baſis ſehr lang, ungewoͤhnlich tief, 
geht zwiſchen der erſten und zweiten ſchraͤg gegen die erſte 
und vereinigt ſich mit dieſer; Raum zwiſchen der erſten und 
zweiten Furche nach vorn ſehr breit. Das Maͤnnchen kenne 
ich nicht. 

Ich habe fie zeitig im Fruͤhjahre bei Ravneholm, im 
nördlichen Seeland, gefunden. — Dieſe Art nähert ſich hin— 
ſichtlich der Faͤrbung der Fühler der Am. vulg., der Form 
des Bruſtſtuͤcks und der Fluͤgeldecken der vorigen; von jener 
unterſcheidet man ſie leicht durch das breite Bruſtſtuͤck und 
die tieferen Furchen der Fluͤgeldecken; von dieſer durch dieß 
letztere Kennzeichen und die Farbe der Fuͤhler; mit keiner von 
beiden hat ſie die Farbe des Unterleibes und der Beine gemein. 


* 21) Amara limbata n. sp. 


Oblongo-ovata nigra subnitida pedibus coneoloribus, 
antennis fusco-ferrugineis basi testaceis; thor. inaequali 
antice parum angustiore angulis rotundatis, postice utrin- 
que foveolis 2 vix punctulatis; elytris striis tenuissimis 
evidentius punctatis postice parum profund!oribus. 


Sexus ut in sequente differunt. 
44 * 
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Länge 33“. Breite 13. 


Minder conver als die folgende Art, einfarbig ſchwarz, 
ſchwach glaͤnzend; Beine von derſelben Farbe, Dornen auf 
den Schienbeinen kaum heller; Fuͤhler hellbraun, 3 oder 4 
erſte Glieder ſchmutzig rothgelb; der umgebogene— Rand der 
Fluͤgeldecken iſt die einzige Stelle, an welcher ſich ein ſchwa⸗ 
cher Metallglanz zeigte. — Kopf mittelgroß, nach vorn viel 
ſchmaͤler; Linie zwiſchen den Fuͤhlern ſchwach, ihre Endpuncte 
dagegen tiefer und breit herabgedruͤckt; vordere Hoͤrner des 
Stirnſchildes uneben und punctiert; Augen ragen ſtark nach 
den Seiten vor. Bruſtſtuͤck viel breiter als lang, nach vorn 
ein wenig ſchmaͤler, ziemlich tief ausgerandet und Ecken dort 
nur wenig herabgebogen, mit abgerundeten Spitzen; Seiten 
ſchmal und ſcharf gerandet und etwas zugerundeter als bei 
der folgenden Art; hintere Ecken bilden rechte Winkel; Hin⸗ 
terrand gerade und nicht ausgeſchnitten; — oben fo conver 
wie bei Am. vulg.; Linie in der Mitte und halbmondförmiger 
Eindruck nach vorn, wie bei dieſer. Gruben auf den Hinter⸗ 
ecken jederſeits 2, die innern breiter und im Grunde ſcharf 
linienförmig eingedruͤckt, aͤußere kleiner und zugerundet; find 
nur aͤußerſt ſchwach punctiert. Hinterrand nebſt den Seiten⸗ 
raͤndern, theils auch das Schildchen, zeigen unter der Loupe 
eine durchſcheinende braͤunliche Farbe (von dieſer der Art: 
name). Fluͤgeldecken; mehr als doppelt fo lang wie das Bruſt⸗ 
ſtuͤck, ein wenig conver, werden gegen die Mitte etwas breis 
ter, dann wieder ſchmaͤler; ihre Enden ſind anſcheinend ſehr 
zugeſpitzt, welches daher kommt, daß der Ausſchnitt der Sei— 
tenränder an der gewöhnlichen Stelle ſehr breit iſt, ohne 
jedoch ſehr tief zu ſeyn. Furchen auf der Oberſeite beſonders 
fein und ſchwach, aber ſehr deutlich punctiert und an der 
Spitze etwas tiefer werdend; die abgebrochene Furche an der 
Baſis beſteht bloß aus undeutlichen Puncten zwiſchen der 
erſten und zweiten, welches auch theils der Fall mit den obe⸗ 
ren Enden der der Nath zunaͤchſt liegenden Furchen; erſte 
Furche macht eine ſchwache Biegung außen vor dieſer; fies 
bente iſt faft nicht zu entdecken; achte in ihrer ganzen Aus⸗ 
dehnung mit Gruüͤbchen beſetzt, welche in der Mitte kleiner 
werden und dort bisweilen abgebrochen ſind. Unterleib und 
Beine glänzend ſchwarz, vordere Fuͤße und Taſter etwas heller; 
der umgebogene Rand der Fluͤgeldecken ziemlich metalliſch, 
ſchwach glaͤnzend. 


Geſchlechtsunterſchied ganz wie bei Am. vulg. Die 
minder convere Form, ſchwarze Farbe, die braͤunlichen Raͤn⸗ 
der des Bruſtſtuͤcks, hellfarbenen Fuͤhler und die Punctur 
der Fluͤgeldecken unterſcheiden dieſe Art von der folgenden, 
mit welcher ſie die meiſte Aehnlichkeit hat, hinlaͤnglich. 


Ich habe ſie an feuchten Stellen auf der Inſel Amager 
(im July) gefunden. 
* 22) Amara vulgaris L. 


Oblongo-ovata nigra, supra viridi-aenea, antennarum 
articulo basilari ferrugineo; thor. inaequali antice parum 
angustiore angulis rotundatis, postice utrinque foveolis 
2 sublinearibus obsolete subrugulosis; elytris striis tenue 
punctulatis postice non profundioribus. 


Dejean, Sp. gen., III. 463, 5. 
Carabus vulgaris L., Syst. nat., II. 672, 27. — Fn. 
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sv., 799. Fabric., Syst. Eleuth., I. 195, 137 
Panzer, Fn. germ., 40. F. 1. — Schoen, Syn. 
Ins., I. 201, 188. Illiger, Verz. der Kaͤf. Pr., 
167, 33. 


Harpalus vulgaris Gen., II. 138, 48 et IV. 444, 48. 


Mas. minor, praesertim brevior, tibiis postieis la- 
tere iuterno vix pilosulis. 


Var. f. supra cuprea. (mas. et fem.) Gyllenh.', I. e., 
ar. 


7. supra nigro-caerulescens. (mas. et fem.) Zet- 
terstedt, Fn. Ins. Lappon., I. 23, 10. Var. d. 


Breite 14 — 14. 


a Oberſeite metallfarben; Bruſt, Unterleib und Beine 
glänzend ſchwarz; Fühler ſchwarzbraun, außer dem erſten, 
ſeltener den beiden erſten Gliedern, welche nebſt den Dornen 
auf den Schienbeinen dunkel rothbraun ſind. Kopf mittlerer 
Groͤße, Augen etwas vorragend; Linie oberhalb des Stirn— 
ſchildes bisweilen etwas undeutlich; bei vielen Individuen ein 
breiter, unebener und flacher Eindruck dicht vor dem Scheitel. 
Bruſtſtuͤck breiter als lang und nach vorn etwas ſchmaͤler; 
Vorderrand maͤßig ausgeſchnitten und vordere Ecken etwas 
niedergebogen, mit abgerundeten Spitzen; Seiten ſcharf und 
ſchmal gerandet, gleichmaͤßig zugerundet, doch weniger als 
bei Am. comm. und etwas mehr als bei trivialis; hintere 
Ecken bilden rechte Winkel; Hinterrand gerade und gar nicht 
ausgerandet, bisweilen dagegen ein wenig uneben. Oben iſt 
das Bruſtſtuͤck converer als bei Am. triv., und beſonders in 
der Mitte der Quere nach etwas erhoͤht, wo zugleich bisweilen 
einige ſehr ſchwache, wellenfoͤrmig geſchlaͤngelte Querlinien 
zu entdecken, welche jedoch eben ſo oft nicht ſichtbar ſind; — 
Linie in der Mitte deutlich, reicht im Allgemeinen bis an 
den Hinterrand hinab; dicht vor der erſteren breitet ſie ſich 
in den gewoͤhnlichen halbmondfoͤrmigen Eindruck aus; Gruben 
an der Baſis jederſeits 2, klein, ſchmal, faſt linienfoͤrmig, 
die aͤußere oft etwas kleiner; ſind nicht punctiert, ſondern 
nur ſehr ſchwach gerunzelt. Fluͤgeldecken etwa doppelt ſo 
lang als Bruſtſtuͤck, ſchon an ihrem Urſprunge breiter und 
an Breite bis über die Mitte ihrer ganzen Länge zunehmend; 
nach hinten ſchwach zugeſpitzt und breit aber nicht tief, aus— 
geſchnitten an der Spitze. Oben find fie ziemlich conver ; 
ihre Furchen ſchwach, aber deutlich, punctiert; werden nicht 
tiefer gegen die Spitze und vereinigen ſich im Allgemeinen 
erſt dicht am Rande. Gruͤbchen, mit denen die achte Furche 
gegen ihre Endpuncte beſetzt iſt, wenige und nicht dichtſtehend, 
aber verhaͤltnißmaͤßig tief; die abgebrochene Furche an der 
Baſis zwiſchen der erſten und zweiten und vereinigt ſich bis— 
weilen mit jener. — Vordere Schienbeine bei dieſer und den 
naͤchſt vorhergehenden Arten zu unterſt auf der aͤußern Seite 
kurz bedornt, und das aͤußerſte Abdominalſegment jederſeits 
mit ein paar vertieften Puncten. 


Die metalliſche Farbe auf der Oberſeite wechſelt nach 
der Diagnoſe ab. 


Länge 21 — 33%. 


Maͤnnchen kleiner, beſonders kuͤrzer; hintere Schien— 
beine minder dicht und weit kuͤrzer behaart auf der innern 
Seite als bei den übrigen Arten dieſer Gruppe. 
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Diefe Art kommt bei uns im Frühling und einem Theile 
des Sommers vor, iſt aber ziemlich ſelten, wenigſtens um Ko— 
penhagen; nur einmal auf einem faſt ausgetrockneten Waſſer— 
platze unter halbverfaulten Pflanzen habe ich fie in Menge zu: 
ſammen getroffen. An anderen Orten von Europa ſoll ſie ge— 
meiner ſeyn.“ 


Sturm's Beſchreibung (D. Fn. IV. 48, 26.) macht 
es etwas zweifelhaft, ob ſeine Am. vulg. ſicher hierher zu brin— 
gen ſey. — Muͤller's Car. vulg. (Prodr. 79, 858.) wird 
von Schönherr (J. c.) mit beigefügtem Fragezeichen citiert, 
Es ſcheint mir indeſſen keinem Zweifel zu unterliegen,, daß die 
eigentliche Am. vulgaris, wie namentlich Illiger und Gyl— 
lenhal ſie beſchrieben haben, bei Muͤller's Diagnoſe nicht 
zu verſtehen ſeyn koͤnne; „antennis basi fulvis; tibiis piceis,“ 
kann wohl kaum als fuͤr dieſe Art paſſend angenommen werden. 
Daß Muͤller's Carabus jedoch zu der in Rede ſtehenden Art 
zu bringen ſey, ſcheint deßwegen annehmlich, weil er zu der 
Abtheilung: „thorace triangulari; postice latiore * geſetzt iſt; 
man moͤchte faſt geneigt ſeyn, ihn fuͤr Am. trivialis anzuſehen, 
und zwar um deſto mehr, als dieſe bei uns ſehr gemein und 
vulgaris ſelten iſt; auch findet ſich bei Muͤller kein anderer 
Carabus, zu welchem jene Art gebracht werden koͤnnte, und es 
iſt nicht wahrſcheinlich, daß ein ſo haͤufig vorkommendes Thier 
ſeinen Forſchungen entgangen ſeyn ſollte. Unter den Varietaͤten: 
„ater totus antennis basi fulvis; tibiis piceis“ iſt nament— 
lich eine Abart von Am. trivialis oder communis zu verſtehen; 
wie auch die Veſchreibung: „hie iterum pedibus totis luteis“ 
mit der größten Wahrſcheinlichkeit auf Am. familiaris ange: 
wandt werden zu koͤnnen ſcheint. “ — Inzwiſchen iſt nicht 


* Zetterſtedt erwähnt in feiner Fauna Ins, lappon. dieſe 
Art als in großer Menge uͤberall in Lappland vorkommend. 
Ich kann mich nicht enthalten, als Beitrag zu den in jenem 
Werk angeführten Arten der hier in Rede ſtehenden Gat— 
tung bei dieſer Gelegenheit zugleich eine andere, der obigen 
Art ſehr gleichende Amara zu characteriſieren, welche in 


Lappland heimiſch iſt und vom Dr. Deutſch in Tornea 
an Weſtermann gegeben worden iſt. Wegen ihres nor— 
diſchen Vaterlandes könnte man fie nennen: 

Amara septentrionalis. 

Oblongo-ovata, nigra, antennis pedibusque concolori- 
bus, supra aeneo-nitida; thor. brevi subquadrato, antice 
parum angustiore, postice utrinque foveolis 2 rugulosis 
subrotundatisque, 

Ab Amara vulgari, cui similis magnitudine et colore, 
facile dignoscenda est antennis totis nigris, oculis pro- 
minentioribus, minoribus, thorace breviore, antice minus 
angustato et leviter exciso, supra obsolete transverse 
subruguloso, foveolis baseos majoribus, profundioribus, 
subrotundatis, quarum imprimis interior evadit rugosa, 
et striis elytrorum paullo fortius impressis, — Diflerentiae 
sexus ut in reliquis hujus sectionis speciebus, 


Die in demfelben Werke erwähnten Carabi, von welchen 
man mit einiger Wahrſcheinlichkeit annehmen kann, daß ſie 
möglicher Weiſe zu der hier abgehandelten Gattung gebracht 
werden koͤnnten, find, außer den oben erwähnten oder ci= 
tierten, dieſe: Carahus oricalcicus, n. 859 (vielleicht Am. 
bifrons); A. laevis, n. 841; C. Cursor, n. 843 (Carab. 
Cursor Oliv. iſt eine Anthia) und C. ater, n. 851. — 
Die Arten: C. caeruleus, n. 827; similis, n. 828; rufi- 
pes, n. 816; piceus, n. 818; nigricans, n. 819 und niger, 
n. 820 ſind vielleicht als Harpali, beſonders H. aeneus, 
mit deſſen Varietäten zu betrachten. 
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allein bei Muͤller eine Vermengung dieſer einander ſo aͤhnlichen 
Arten zu vermuthen; ohne Zweifel ſind unter dem Namen 
Carab. vulg. bey den meiſten älteren Schriftſtellern viele vers 
ſchiedene Species in eine zuſammen geworfen. Selbſt bey Il— 
liger laͤßt ſich auf etwas dergleichen vielleicht aus ſeiner Aeuße— 
rung ſchließen, daß Car. comm. (Am. famil.) eine Varietaͤt 
von vulgaris ſeyn koͤnne, obgleich ſeine Beſchreibung der letztern 
ganz auf die eigentliche Am. deſſelben Namens paßt; ſo wie 
auch ſeine Worte bey Car. comm.: „Es gibt eine Menge ſehr 
ähnlicher Koͤfer, wovon es aber faſt unmöglich fällt, zu beſtim— 
men, was Art und was Abart iſt,“ etwas dergleichen deutlich 
zeigt. — Erſt, nachdem Gyllenhal in ſeinem claſſiſchen 
Werke die Arten Similata, Plebeja, vulgaris, trivialis und 
communis deutlich aus einander geſetzt, hat man eigentlich ans 
gefangen, dieſe Gattung mit groͤßerer Aufmerkſamkeit und ſchaͤr— 
ferer Critik zu unterſuchen. (Schluß im Zten Hefte.) 


3) S. 172 — 208. Ueber die Schmarotzerkrebſe mit 
beſonderer Kuͤckſicht auf die daͤniſche Fauna; “ 


vom Herausgeber. Taf. II. 


J. Ueber die Lernaͤen im Allgemeinen. 


Die Lernaͤen, welche, obgleich ihre beſonderen Formen 
die Aufmerkſamkeit wecken und zur Betrachtung einladen zu 
muͤſſen ſcheinen, dennoch eine nur wenig unterſuchte und bis— 
her ſehr unvollſtaͤndig bekannte Thierfamilie ausmachen, ha— 
ben in den letzten Jahren, beſonders nach Alexander v. Nord— 
manns ſchoͤnen Beobachtungen und Entdeckungen ** ein les 
bendiges Intereſſe unter den Zoologen erweckt. — Burmei— 
ſter ** und Kollar **** haben Zuſaͤtze und einzelne Berich⸗ 
tigungen zu Nordmanns Werk geliefert. — 


Die Spuren von Kenntniß der Lernaͤen, welche bey Linnes 
Vorgaͤngern angetroffen werden, find nur wenige und hoͤchſt uns 
bedeutende. Linne, welcher die Gattung Lernaea in der er— 
ſten Ausgabe ſeiner ſchwediſchen Fauna (1746) nach der auf 
der Karauſche + vorkommenden Art (L. eyprinacea) aufſtellte, 
wies ihr ihren Platz in der Claſſe der Würmer unter den Mol: 
luſken an. Spaͤtere Syſtematiker, welche es noͤthig fanden, die 
Gattung in mehrere zu theilen, waren ziemlich in Verlegenheit 


* Diefe Abhhadlung hat einen dreyfachen Zweck: 1) eine Ue⸗ 
berſicht der Reſultate zu geben, welche durch die neueſten 
Unterſuchungen ruͤckſichtlich der paraſitiſchen Cruſtaceen ge- 
wonnen worden ſind; 2) verſchiedenes Neues mitzutheilen, 
was der Verfaſſer fuͤr dieſen Theil der Zoologie erforſcht 
hat; 3) einen hoffentlich nicht unintereſſanten Beytrag zur 
däniſchen Fauna zu liefern. 


** Microſcopiſche Beyträge zur Naturgeſchichte und wirbello⸗ 
1 a n Al. v. Nordmann. Berlin 1832. Heft 


* Befchreib. einiger neuen oder weniger bekannten Schma⸗ 
rotzerkrebſe, in den Acta Ac. Caes. Leop. Bd. 17. Th. 1. 
S. 270 ff. M. Abb. 


Beytraͤge zur Kenntniß der Iernäenartigen Cruſtaceen v. 
in e in den An. d. Wien. Muſ. Bd. 1. Abth. 
* * au 9 * 


Vielleicht, jedoch öfters auf Cyprinus gibelio. 


— 
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Über die dieſen anzuweiſende Stelle. — Cuvier glaubte noch 
1830. (2te Ausgabe des Regne an.), fie unter die Cingeweid- 
wuͤrmer ſetzen zu muͤſſen. ++ Jetzt iſt durch Nordmanns Une 
terſuchungen bis zur vollkommenen Evidenz erwieſen, daß die 
Lernaͤen Krebsthiere (Crustacea) find, welches einige Zoo— 
logen ſchon fruͤher vermuthet hatten. 


Surirey, ein franzoͤſiſcher Arzt, entdeckte vor etwa 20 
Jahren, daß die Eyer in den Eyerſaͤcken einer Lernaͤe ein Thier 
enthielten, welches von der Lernaͤe ſelbſt ſehr verſchieden, aber 
dagegen den Larven gewiſſer Krebsthiere aͤhnlich war. Auf dieſe 
Beobachtung wurde jedoch nur von Blainville ein beſonde— 
res Gewicht gelegt (1816). Spaͤter (1825) ſtuͤtzte ſich auch 
Desmareſt, welcher ſehr geneigt war, die Lernaͤen den Krebs— 
thieren anzureihen, auf dieſelben. Als Audouin und Mils 
ne= Edwards einige Jahre darauf die Gattung Nicothoe 
entdeckten, ſtellten ſie, zufolge ihrer Unterſuchungen uͤber dieſen 
Schmarotzerkrebs, die Vermuthung auf, daß die meiſten Ler— 
naͤen vielleicht Krebsthiere waͤren, welche erſt eine monſtroͤſe 
Geſtalt annaͤhmen, nachdem ſie ſich an das Thier geheftet 
haͤtten, welches ihnen zur Ernaͤhrung dienen ſollte. Auch 
verſchiedene deutſche Zoologen (Nitzſch, Leuckart, Schweig— 
ger) hatten ähnliche Anſichten vorgetragen; Tir Nordmann 
aber entriß ſie durch directe Unterſuchungen zuerſt dem Kreiſe 
der Hypotheſen. Er unterſuchte auch zuerſt gruͤndlich die Mund— 
theile und Fuͤße dieſer Thiere. Seine Darſtellung des Ge— 
ſchlechtsverhaͤltniſſes iſt intereſſant, wenn auch nicht von Zwei— 
feln frey. Auch uͤber die Anatomie der Lernaͤen hat er Licht 
zu verbreiten geſtrebt. — [(Ich habe fie 1815. mit den Cirri— 
peden zuſammengeſtellt. Lehrb. der N. G. 1815. S. 357. — O.] 


Der Umſtand, daß die Lernaͤen, von dem Fiſche, wel— 
cher ihnen zum Aufenthalt und zur Nahrung diente, entfernt, 
bald ſterben, ſcheint ein unuͤberſteigliches Hinderniß fuͤr die Un— 
terſuchung der Entwickelung ihrer Jungen zu ſeyn. Doch folgt 


++ Es ift nicht unintereſſant, zu bemerken, daß Cuvier, wel⸗ 

cher 1830. die Gattung Chondracanthus unter die Einges 

. ſtellte, ſie 1811. zu den Krebsthieren gebracht 
atte. 


+++ Die Gründe, auf welche fie ihre Behauptungen ftüsen, 
find nicht eben alle die erheblichſten. Schweigger ſtuͤtzt 
zum Theil ſeine Meynung auf unrichtige Beobachtungen; 
er ſagt z. B. Naturgeſch. d. ſkeletl. ungegl. Th. S. 466) 
„Die Arme der Lernaen haben Saugblaſen, mit denen fie 
ſich, wie die Sepien, veſthalten koͤnnen, ohne den Mun d 
zu gebrauchen: eine Form, welche bey den uͤbrigen Einge— 
weidewuͤrmern nicht vorkommt und vorzugsweiſe Thieren 
oberer Claſſen eigen iſt. „Aber dieß iſt mehrfach unrich⸗ 
tig, und die Lernaͤen haben nie Saugnaͤpfe. Wenn einige 
den Beweis dafür, die Lernäen ſeyen Krebsthiere, darinn 
finden wollen, daß alle Claſſen gegliederter Thiere mit 
Schmarotzern endigen, die Ringelwuͤrmer z. B. mit Ento⸗ 
zoen, oder wenn man dieſe nicht zu ihnen rechnen will, mit 
den Egeln, die Arachniden mit den Milben ꝛc., ſo mag das 
gut genug lauten; nur muß man nicht vergeſſen, daß man 
keineswegs uͤber die Aufſtellung der Gliederthiere einig iſt, 
eben ſo wenig als bey anderen Abtheilungen des Thier— 
reichs. Selbſt unter denen, welche die Lernaͤen zu den 
Krebstbieren rechnen, gibt es einige (3. B. Milne⸗Edwards), 
welche ihnen nicht den niedrigſten Platz unter dieſen zu⸗ 
theilen und ſonach auch die Krebsthiere nicht mit Schma⸗ 
rotzern aufhoͤren laſſen. 
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dieß keineswegs immer nothwendig. Wenn nehmlich die Eyer 
in den Eyerbehaͤltern einen gewiſſen Grad der Reife erlangt 
haben, fo werden fie bisweilen, ungeachtet des Todes der Mut: 
ter ausgebruͤtet, wenn man ihnen nur häufig das Waſſer er⸗ 
neuert. * 


Eines der erſten Organe, welches ſich bey der jungen 
Lernaͤe entwickelt, obgleich es der Mutter gaͤnzlich fehlt, iſt, wie 
man ſchon im Eye ſehen kann, ein großes Auge. Wenn die 
Larve dem Ey entſchluͤpft, iſt ſie gewoͤhnlich oval und mit 2 
Paar Schwimmfuͤßen verſehen (bey Lern. eyprinacea N. 
auch mit einem Paar Fuͤhlern). Nach der erſten Haͤutung 
zeigt ſich der Koͤrper deutlich in 2 Theile getheilt, von denen 
der vordere mit 3 Paar Hakenfuͤßen, der hintere mit 2 Paar 
Schwimmfuͤßen verſehen iſt. Durch mehrere Stadien hat es 
nicht gluͤcken wollen, die Entwickelung zu verfolgen, indem die 
jungen Thiere nach der erſten Verwandlung geſtorben waren. 
Die Arten, deren fruͤheſter Zuſtand bisher beobachtet worden 
iſt: ſind Achtheres percarum, Tracheliastes polycolpus, 
Lernaeocera cyprinacea Nordm. (welche Nordmann bes 
obachtet hat) und Basanistes huchonis (von Kollar beob- 
achtet). Aus dieſen Beobachtungen ergibt ſich eine große Aehn— 
lichkeit zwiſchen den Lernaͤen in ihrem fruͤheſten Alter und den 
Entomostraca. Da aber die Lebensthaͤtigkeit der erwachſenen 
Lernaͤe, wenigſtens der weiblichen, ſich bloß dadurch aͤußert, daß 
ſie Nahrung ſucht und ihre Art fortpflanzt, verſchwindet oder 
veraͤndert ſich ein großer Theil der Organe, mit welchen ſie in 
ihrer erſten Periode verſehen war, nehmlich die Augen und die 
Fuͤße. * Denn die ganz ausgebildete Lernaͤe iſt unbeweglich 
an dem Fiſche veſtgeheftet, welcher ihr zur Nahrung dient, und 
braucht deßhalb weder Augen noch Fuͤße. Daraus aber folgt 
wiederum, daß die junge Lernaͤe, welche Augen hat und ſich 
raſch von einer Stelle zur andern bewegt, auf einer hoͤhern 
Entwickelungsſtuffe ſteht als die Mutter. Da ferner die junge 
Lernaͤe allmaͤhlich eine aͤußere Form erhaͤlt, welche in ſehr uͤber— 
raſchendem Grade von der der Mutter verſchieden iſt; ſo hat 
man mit Grund anzunehmen, daß fie nicht wenige, uns unbe: 
kannte Stadien zu durchlaufen habe, ehe ſie die Form der Mut⸗ 
ter erlangt. Dafern es unmoͤglich iſt, fie alle Stadien hin= 
durch zu verfolgen, ſo wird es noͤthig, einen muͤhſameren und 
zugleich weniger ſichern Weg zu betreten, indem man nehmlich 


»Die Reife der Eyer erkennt man an ihrer dunkeln Farbe. 
Wenn man an einem Fiſche Lernaͤen entdeckt hat, z. B. 
Ancorella uncinata (welche bey uns die gemeinſte Lernäe 
iſt, die man faſt an jedem recht großen Dorſch anzutreffen 
erwarten kann); ſo wird man oft bemerken, daß die Eyer⸗ 
behälter bey einigen Exemplaren weiß und faſt durch ſichtig, 
bey anderen etwas dunkler und minder durchſichtig find; 
und wieder bey anderen wird man auf jedem einzelnen Ey, 
an der dunkeln Hauptfarbe, dunklere Flecken bemerken 
koͤnnen. Wenn man dgl. Exemplare von den übrigen 
trennt, wird man nach einiger Zeit die Eyerſäcke geborſten 
und die Eyer zum Theil in das Waſſer gefallen finden 
(was nicht der Fall bey den helleren Eyerſäcken zu ſeyn 
pflegt). Von ſolchen Eyern mag man ſonſt guͤnſtigere Um⸗ 
ſtände erwarten, die Lernäen in ihnen ausgebruͤtet zu fer 
hen; ich muß jedoch geſtehen, daß ich bey meinen Verſu⸗ 
chen noch nicht ſo gluͤcklich geweſen bin. 

Nur in ſehr einzelnen Fällen exiſtieren noch bey den er: 
wachſenen Weibchen Rudimente der Schwimmfuͤße; ſo bey 
Peniculus Fistula Nordm. 
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die moͤglichſt größte Anzahl von Individuen derſelben Art vers 
gleicht und ſo von der erwachſenen zu der jungen Lernaͤe her⸗ 
abzuſteigen ſucht. Hiezu aber werden natürlich viele Zeit, guͤn— 
ſtige Umſtaͤnde und die vereinten Bemuͤhungen mehrer Zoologen 
erforderlich ſeyn.“ Es drängt, ſich dabey zugleich die Vor: 
ſichtsregel auf, daß man ſehr behutſam im Aufſtellen verwand— 
ter Formen als eigner Arten ſeyn muͤſſe, ſo lange man die 
ſaͤmmtlichen Stadien, welche eine Art zu durchlaufen hat, 
nicht kennt. 3 


Es iſt nicht leicht, über die Geſtalt der Lernaͤen im Al: 
gemeinen etwas zu ſagen. Nur draͤngt ſich jedem Beſchauer 
die Bemerkung auf, daß das Aeußere dieſer Geſchoͤpfe oft fo 
phantaſtiſch iſt, daß man ſich wundern moͤchte uͤber die ſonder— 
bare Neigung der Natur, ſolche Geſtalten zu erzeugen. Aber 
es verſteht ſich, daß wir, wenn fortgeſetzte Beobachtungen und 
Unterſuchungen uns die Bedingungen fuͤr dieſe Geſtalten ken— 
nen gelehrt haben, hier, wie überall, die Sonderbarkeit in Ne: 
gelrichtigkeit werden aufgelöft ſehen. 


Man darf nicht aus dem Auge verlieren, daß ſich in den 
Geſtalten der Lernaͤen bisweilen eine Art Unbeſtimmtheit zeigt. 
Zwey etwa gleich große Individuen, welche ſicher zu einer Art 
gehören, koͤnnen mitunter ziemlich in die Augen fallende Ver— 
ſchiedenheiten zeigen. Dieſe Unbeſtimmtheit aͤußert ſich nicht 
felten als Mangel an Symmetrie. So iſt oft der eine Eyer— 
ſack kuͤrzer als der andere, ein Anfang von dem entſprechenden 
an der andern Koͤrperſeite verſchieden uſw. Hinſichtlich der Art— 
verſchiedenheit wird es endlich nicht uͤberfluͤſſig ſeyn, zu erins 
nern, daß die Geſtalt des Körpers (eigentlich des Hinterkoͤrpers) 
der Lernaͤen gemeinhin verſchieden iſt, je nachdem ſich noch die 
Eyer in ihm befinden, oder ſchon herausgetreten ſind. Im erſten 
Falle iſt er mehr geſchwollen und gerundeter, im letzten zeigt er 
gern Erhöhungen und Vertiefungen und wird durchſichtiger. 
Groͤße und Form der Eyerſaͤcke ſind ſo veraͤnderlich (doch frey— 
lich innerhalb beſtimmter Graͤnzen), daß auf ſie oͤfters als auf 
Artkennzeichen nicht recht viel Gewicht zu legen iſt. 


Der Mund der Lernaͤen hat gemeiniglich die Form eines 
abgeſtumpften, kegelfoͤrmigen Schnabels, welcher im vordern 
Theile des Kopfbruſtſtuͤcks (Cephalothorax) angebracht und mit 
einer rundlichen Mundoͤffnung endigt. Innen im Munde liegt 
ein Paar harter, gezaͤhnter Kinnbacken, zu ſeinen Seiten finden 
ſich ein Paar Taſter. Bey der Gattung Chondracanthus bil: 
det die Mundoͤffnung keinen Schnabel, ſondern bloß eine flache 
Erhoͤhung, und iſt im Hinterende des Kopfbruſtſtuͤcks zwiſchen 
dem erſten Paar der Fleiſchlappen der Bauchflaͤche angebracht. 


Zur Wohnung und Nahrung ſind den Lernaͤen die Fi— 
ſche angewiefen, * Sie halten ſich auf verſchiedene Weiſe an 


* Kollar hat a. a. O. den Anfang dazu mit einer Art 
(Basanistes huchonis) gemacht, indem ‚er (Taf. 10, Fig. 
12 —15.) 2 Stadien des Weibchens abgebildet, nachdem 
es ſich veſt geſetzt hatte. » a 


Nur eine ſichere Ausnahme hievon iſt mir bekannt, denn 
die Nicothoé astaci, welche auf den Kiemen des Hummers 
lebt, und die ich öfters beobachtet habe, wird nicht zu den 
eigentlichen Lernäen gerechnet. Ich habe eine neue Lernäe 
auf den Kiemen einer Aphrodite entdeckt, die ich auch 
unten beſchreiben werde. 

Iſis 1804. Heft 9. 
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dieſen veſt. Bald geſchieht es mit Huͤlfe der aͤußeren Fühler 
(nach Nordmann das erſte Paar der in Kiefer verwandelten 
Fuͤße),“ welche ſehr ſtark, hakenfoͤrmig, ſpitzig find. Bald 
hat das zweyte Fußpaar ** zu dieſem Zweck eine eigene Ges 
ſtalt angenommen; ſie koͤnnen ſich nehmlich entweder als Arme 
verlaͤngern, worauf ſie am Ende zuſammenwachſen und aus 
ihrem Vereinigungspunct einen hornartigen Stiel hervorgehen 
laſſen, welcher ſich zu einem Knopfe verbreitet, mit welchem das 
Thier veſt haͤngt; oder ſie ſind auch gleich an der Wurzel ver— 
wachſen, endigen ſich aber ebenfalls in einen Stiel oder Horn— 
knopf. Daß die Lernaͤe mittels dieſes Knopfs hinlaͤnglich veſt 
ſitzen kann, beruht darauf, daß dieſer mehr oder minder tief 
unter der Haut des Fiſches ſteckt; dieſe ſchließt ſich ganz dicht 
um den Stiel des Knopfs zuſammen und bewirkt ſonach, daß 
man die Lernaͤe von ihrer Pflegemutter nicht wohl abziehen 
kann, ohne den Knopf abzureißen. 


Es entſteht natürlich die Frage, welchergeſtalt dieſer Ve: 
veſtigungsapparat, welcher nur durch eine muͤhſame Diſſection 
wohlbehalten aus des Fiſches Haut zu loͤſen iſt, in dieſe hin— 
eingedrungen ſey. Man kann mit allem Fug annehmen, daß 
die Lernaͤe, nachdem ſie ein gewiſſes Entwickelungsſtadium er— 
reicht hat, fich mit ihren Hakenfuͤßen angeheftet, und daß dieſe 
in die Haut gedrungenen Haken ſich allmaͤhlich auf die oben 
angedeutete Weiſe verwandelt haben. Hieruͤber fehlt es aber, 
ſo viel ich weiß, ganz an directen Beobachtungen. 


Eine dritte Art, auf welche ſich einige Lernaͤen beveſti⸗ 
gen, iſt durch haut- oder hornartige Veraͤſtelungen, die ſich um 
ihren Mund entwickeln und tief in die weichen Theile des er— 
naͤhrenden Thiers eindringen. Hier entſteht dieſelbe Frage wie 
bey der zweyten Beveſtigungsart; aber es ſcheint, nach unſerer 
gegenwaͤrtigen Kenntniß dieſer Thiere, ſchwieriger, ſie irgend be— 
friedigend zu beantworten. 


Ein Umſtand, welcher bey der Anheftung der Lernaͤen in 
Betracht kommt, iſt, welche Stelle ſie zu ihrer Anheftung waͤhlen. 
Im Allgemeinen kann man ſagen, daß dieſe an verſchiedenen 
Stellen des Hautſyſtems (doch nicht im Darmcanale) der Fi⸗ 
ſche geſchehe. Will man aber beſtimmen, an welchen Fi— 
ſchen jede Lernaͤenart lebe, und welche Stelle ſie ſich an dieſen 
Fiſchen zum Aufenthalt waͤhle; ſo wird man aus Mangel an 
hinreichenden Beobachtungen leicht in der Irre gehen, obgleich 
es hiefuͤr gewiß Geſetze gibt. Inzwiſchen mag bemerkt wer: 
den, daß gewiſſe Lernaͤen nie anders als an den Kiemen ge: 
funden worden ſind, z. B. L. branchialis L., andere nur 
auf der Hornhaut, z. B. Lernaepoda elongata, wieder an: 
dere nur in den Nafenlöchern, als Lenaeop. Dalmanni, andere 
in der Mundhöhle, einige nur auf den Floſſen uſw. Einige 
Schmarotzerkrebſe ſcheinen, wenigſtens fo weit unſere Erfahrun: 
gen reichen, nur auf einer Fiſchart vorzukommen, z. B. Ler- 
naeop. elongata nur auf Scymnus glacialis, Lernaeop. Dal- 
manni nur auf Raja Batis; andere findet man dagegen auf 
mehren Fiſcharten, z. B. L. branch. auf verſchiedenen Arten 


„Sowohl die Analogie mit Argulus, als die Stellung vor 
dem Munde, ſcheint es zweckdienlich zu machen, dieſe Theile 
110 Burmeiſter als Fuͤhler und nicht als Fuͤße zu be⸗ 
trachten. 


Nach Nordmann alſo das dritte Fußpaar 
45 
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der Linn. Gattung Gadus, Chondracanthus cornutus auf 
mehren Pleuronecten uſw. Nicht alle Fiſche ſcheinen den Ler— 
naͤen gleich ſehr ausgeſetzt, ja auf einigen habe ich nie einen 
Schmarotzerkrebs finden koͤnnen. So z. B. nie auf dem Tra- 
chinus Draco, obgleich ich gewiß mehr als 50 Individuen zu 
dieſem Zweck unterſucht habe, nie auf Ammodytes Tobianus 
und Lancea, von denen mehre 100 unterſucht worden ſind. 
Die Aufenthaltsſtelle traͤgt vielleicht das Ihrige hiezu bey, ob— 
gleich ich daruͤber keine Regel anzugeben wage; aber als Bey— 
ſpiel dazu will ich anfuͤhren, daß ich nie einen Schmarotzerkrebs 
an den Stinten (Salmo eperlanus L.) gefunden, die ich in 
der Elbe und im Liimfjord habe fangen ſehen (ohne daß ich 
jedoch ihr Vorkommen daſelbſt laͤugnen duͤrfte); dagegen auf ei— 
ner Menge in einem der noͤrdlichſten Binnenſeen Juͤtlands 
(Gaardbo-Soͤ) gefangener Stinte konnte ich an jedem einzelnen 
Individuum 20 — 50 Individuen einer Ergasilus-Art zählen. 


Ueberhaupt iſt die Menge der Schmarotzerkrebſe, welche 
einen Fiſch plagen können, bisweilen erſtaunlich groß. So habe 
ich mehr als 100 Exemplare eines der größten Schmarotzer— 
krebſe (eines Cecrops) von den Kiemen eines einzigen Mond—⸗ 
fiſches (Maanefiſk, vermuthlich Orthagoriscus Mola) geſe— 
hen; den Rachen eines Salmo carpio Fabr. habe ich ſo voll 
gepfropft von Lernaea salmonea Fabr. geſehen, daß es mir 
faſt unbegreiflich ſchien, wie der Fiſch Nahrung zu ſich nehmen, 
oder wenn dieß auch, wie dieß ohne Verletzung der Lernaͤen ge— 
ſchehen konnte. Und doch war es augenſcheinlich, daß dieſe fich 
ganz wohl befanden. 


Um etwas Giltiges uͤber das Vorkommen der Lernaͤen in 
den verſchiedenen Meeren zu ſagen, uͤber die Formen, welche 
dem Meere und welche dem Suͤßwaſſer angehoͤren, ob die eine 
oder andere Jahrszeit ſie beguͤnſtige, dieß erfodert noch viele 
Beobachtungen an verſchiedenen Stellen und zu verſchiedenen 
Zeiten. — 


Als eine Art von Anweiſung fuͤr den, welcher Lernaͤen 
ſuchen will, will ich bemerken, daß man gemeinhin dejto ſiche— 
rer Schmarotzerkrebſe erwarten darf, je größer die Individuen 
ſind, welche man von einer Fiſchart unterſucht; wenn die Kie— 
men oder ein Theil von ihnen bey einem eben gefangenen Fiſch 
ein weißes und krankhaftes Anſehn haben und eine ſtarke 
Schleimabſonderung zeigen, ſo kann man mit Wahrſcheinlichkeit 
erwarten, Schmarotzer an den angegriffenen Stellen zu finden. 


Noch eine intereſſante Frage ſteht mit der Anheftung der 
Lernaͤen in Verbindung: ob ſie, nachdem ſie ſich angeheftet ha— 
bem, unbeweglich bleiben, oder ob ſie im Stande ſind, ihre 
Stelle zu veraͤndern. Viele Zoologen ſind der letztern Mey— 
nung geweſen, und haben ſich auf den Umſtand geſtuͤtzt, daß 
man gemeiniglich mehre Narben und Wunden um die Stelle 
herum findet, an welcher eine Lernaͤe ſitzt. Selbſt von ſolchen 
Lernaͤen, deren Anheftungsart eine Ortsveraͤnderung unmoͤglich 
zu machen ſcheint, z. B. Lernaeop. elong., habe ich tiefe 
Behauptung angefuͤhrt geſehen; man hat ſie dadurch beweiſen 
wollen, daß die Hornhaut eines Seymnus glacialis, an wel⸗ 
cher eine Lernaeop. elong. veſt ſaß, deutlich mehre Narben 
um dieſe zeigte als fruͤhere Anheftungspuncte von Leinaͤen. 
Aber ich bin lieber der Meynung, daß dieß Spuren dort abge— 
ſtorbener Lernaͤen als der noch Veſtſitzenden ſeyen. Jene Be— 
hauptung ſcheint der ganzen Organiſation dieſer Thiere zu wis 
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derſtreiten. — Hiezu kommt noch der Umſtand, daß nicht leicht 
ein Grund anzugeben iſt, warum die Lernaͤen den Ort veraͤn— 
dern ſollten, wenn ſie es auch koͤnnten, da ihnen die Nahrung 
an der Stelle, an welcher ſie ſitzen, nicht fehlen zu koͤnnen 
ſcheint. Auch ſprechen alle mir bekannten Erfahrungen dagegen, 
ſelbſt bey den Lernaͤen, deren Bau der Stellenveränderung nicht 
fo ſehr widerſtreitet. Wenn Burmeiſter in feiner Abhand— 
lung ohne allen Zweifel und Bedingung ſagt, daß die Lernaͤen, 
welche ſich mittels der aͤußeren Fühler anheften, die Hakenfuͤße 
gebrauchten, um ſie mittels ihrer zu bewegen, ſo muß man ſich 
davon nicht irre leiten laſſen; jenes iſt eine bloße Hypotheſe 
ohne alle Beobachtung; Burmeiſter ſcheint, als er feine 
nn ala ſchrieb, nie eine lebendige Lernaͤe geſehen zu 
haben. — 


Audouin und Milne-Edwards haben durch directe, 
mit Scharfſinn angeſtellte Verſuche von Nicotho&@ astaci, wel⸗ 
che zu einer hoͤhern Abtheilung der Schmarotzerkrebſe gehört, 
als die eigentlichen Lernaͤen, dargethan, daß fie auf keine Weiſe 
dazu gebracht werden kann, ihren Platz zu veraͤndern, und daß 
fie, wenn man fie gewaltſam losreißt, ganz unbeweglich bleibt, 
welches mit meinen eignen Erfahrungen uͤbereinſtimmt; und doch 
hat jene, außer einem Paare Hakenfuͤße, noch 4 Paar, obzwar 
nur kleine, Schwimmfuͤße. 


Die vollkommnen ausgebildeten Lernaͤen zeigen nur ſehr 
wenige und ſchwache Lebensaͤußerungen, ſie moͤgen nun an das 
ernaͤhrende Thier geheftet, oder von dieſem getrennt ſeyn. Bey 
Lern. branchialis habe ich ein recht merkwuͤrdiges Phaͤnomen 
wahrgenommen, auf welches, meines Wiſſens, kein anderer auf 
merkſam geweſen iſt. Indem ich ein Individuum beruͤhrte, 
ſpritzte es aus dem After eine klare Fluͤſſigkeit 1—1Y, Fuß 
weit aus, und dieß mehre Male nach einander. Uebrigens zeigte 
es, nachdem es vom Fiſche losgemacht war, kein anderes Au: 
ßeres Lebenszeichen, als ab und zu eine ſchwache Bewegung 
der Kinnbacken, welche auch bald aufhoͤrte. Die Lernaͤen, bey 
denen das Kopfbruſtſtuͤck halsfoͤrmig verlaͤngert iſt, z. B. die 
Arten der Gatt. Brachiella, pflegen, nachdem man ſie von 
dem ernaͤhrenden Thiere abgenommen hat, das Bruſtſtuͤck lang— 
ſam nach verſchiedenen Richtungen zu bewegen, als ob ſie nach 
Nahrung ſuchten. Bey den Gattungen Clavella und Chon- 
dracanthus, welche doch auf einer hoͤhern Entwicklungsſtuffe 
ſtehen, habe ich nach der Trennung gar kein aͤußeres Lebenszei⸗ 
chen gewahr werden koͤnnen. 


Nordmann will gefunden haben, daß die Haut der 
Lernaͤen aus einer dreyfachen Schicht beftehe, * einer aͤußern, 
ziemlich veſten und elaſtiſchen, demnaͤchſt einem ſehr lockern und 
weichen Zellgewebe, endlich einer dritten, welche aus vielen 
Laͤngs- und Quermuffelfafern gebildet werde und deßhalb ein 
netzartiges Anſehen habe. Das Muſkelſyſtem iſt ſtark entwis 
ckelt, beſonders in den aͤußern Fuͤhlern und den Fuͤßen (vor⸗ 
zuͤglich dem zweyten Paar der Männchen). Der Darmcanal, 
welcher ſich vom vordern Ende des Koͤrpers bis zum allerhin— 
terſten erſtreckt, wo er ſich in dem After oͤffnet, iſt cylindriſch, 
durch Querwurzeln oder Einſchnuͤrungen gleichſam in mehrere 
Abtheilungen getheilt und erweitert ſich etwa in feiner Mitte 


„Die hier angeführten Unterſuchungen find an Achtheres 
percarum gemacht worden. 
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zu einem Magen. Seine Waͤnde find ſehr duͤnn. Durch eigne 
Muſkeln wird ihm eine rhytmiſche Bewegung nach beyden 
Seiten mitgetheilt, welche in einer Minute 60 — 65mal Statt 
findet. Ferner zieht er ſich zuſammen und verlaͤngert ſich, wo— 
bey fein koͤrniger Innhalt ſtets auf und nieder bewegt wird. * 
Auch eine Leber meynt N. gefunden zu haben, und zwar im 
vordern Theile des Hinterkoͤrpers. Im Kopf entdeckte er ein 
ovales Organ, das er als das Hirnganglium anſieht, und aus 
welchem er 2 Faͤden glaubte austreten zu ſehen, die den Darm— 
canal begleiteten. Das Blut beſteht aus einem waſſerhellen 
Fluidum und aus 3 Arten von Blutkugeln, welche an Form 
und Groͤße verſchieden ſind. Das Herz liegt im vordern Theile 
des Kopfbruſtſtuͤckes, hat eine laͤngliche Sackgeſtalt (nach vorn 
ſchmaͤler, nach hinten breiter) und zieht ſich regelmaͤßig zuſam— 
men und erweitert ſich wieder. Es gehen keine Adern vom 
Herzen ans, ſondern das Blut ſtroͤmt frey in der Hoͤhle des 
Hinterkoͤrpers und der Arme herum. 


Die inneren Eyerſaͤcke bilden ſich zeitig aus und liegen 
zu den Seiten des Darmcanales. Unter ihnen liegt jederſeits 
ein langer Canal, welcher ſich in dieſelbe Oeffnung oͤffnet, aus 
welcher die Eyerſaͤcke heraustreten. Sie enthalten eine Fluͤſſig— 
keit, welche N. als zur Bildung der aͤußeren Eyerſaͤcke dienend 
betrachtet. Auch werden die eben genannten Oeffnungen, durch 
welche die Eyerſaͤcke austreten, fuͤr die aͤußeren Geſchlechtstheile 
der Weibchen gehalten, welches mir indeſſen nicht ausgemacht 
ſcheint. Die Geſchlechtstheile der Maͤnnchen ſind noch nicht 
bekannt; doch werde ich ſpaͤter bey der Beſchreibung einiger 
Lernaͤen Gelegenheit haben, eine Vermuthung in dieſer Ruͤck— 


ſicht auszuſprechen. 


Ein wichtiger, aber zum Theile in Dunkel gehuͤllter Punct 
in der Geſchichte der Lernaͤen iſt das Geſchlechtsverhalten nebſt 
der Fortpflanzung. Inzwiſchen hat N. ſehr intereſſante Bey— 
traͤge zu deſſen Aufklaͤrung geliefert, unter der Vorausſetzung 


„Schon Müller hatte bey der Lernaea clavata ähnliche 
Erſcheinungen bemerkt, welche er „Blutumlauf und peri⸗ 
altiſche Bewegung der Daͤrme“ nennt. Der Darmcanal 
iſt im Allgemeinen ziemlich deutlich als ein dunkler Strei⸗ 
fen, bey lebenden Lernäen, durchſcheinend, beſonders bey 
denen, welche ſich von Blut ernähren. Obzwar ich nun 
oft ſolche betrachtet, habe ich doch nie dieſe rhytmiſche 
Bewegung nach den Seiten beobachtet; eben fo wenig ha— 
be ich das Zufammenziehen des Darmcanals ſehen koͤnnen. 
Dagegen habe ich bey Lern. branchialis, deren Darmcanal 
immer voll Blut iſt, dieſes eine lange Zeit hindurch auf 
eine mir unerklaͤrliche Weiſe aus dem vordern Theile des 
Körpers in den hintern ſtroͤmen ſehen, ohne bemerken zu 
können, wie das fortſtroͤmende Blut erſetzt wurde oder 
zum Vorderende zugückkehrte. Danach folgte ein kurzer 
Halt, und endlich ſah ich die Blutmaſſe in ununterbroche⸗ 
nen Strömungen vom hintern nach dem vordern Ende 
laufen. Etwa 40 Strömungen ſchienen mir in der Minute 
Statt zu haben. Beh L. branch. und den dieſer ver⸗ 
wandten Formen ſcheinen die Hoͤrner, welche Beveſti⸗ 
gungswerkzeuge ſind, zugleich eine Art von Blinddärmen 
auszumachen. Wenigſtens ſieht man bey L. branch. die 
Blutmaſſe nicht bloß den Darmcanal, ſondern auch jene 
anfüllen, und als ich die Spitze eines der Hoͤrner an einem 
lebenden Individuum abſchnitt, ſah ich das im Darmcanal 
ee Blut aus der gemachten Oeffnung hervor- 
römen. 
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nehmlich, daß ſich feine Anſichten beftätigen. Fruͤher hat man 
zum Theil angenommen, daß die Lernaͤen, welche Eyerſuͤcke truͤ— 
gen, Weibchen wären, und die ohne Eyerſaͤcke Männchen; und 
man zog alſo nicht in Erwaͤgung, daß die Eyerſaͤcke, nachdem 
die Eyer zur Reife gelangt ſind, berſten und verſchwinden, und 
daß alſo die heute fuͤr ein Weibchen angeſehene Lernaͤe mor— 
gen als ein Maͤnnchen betrachtet werden koͤnne. — Oder man 
beruhigte ſich auch wohl mit der Vorſtellung, daß die Lernaͤen 
Hermaphroditen mit Selbſtbefruchtung waͤren, und erſparte ſich 
dergeſtalt alle weitere Gruͤbeley Über die Sache. 


Bey der Unterſuchung verſchiedener Lernaͤen traf N. big: 
weilen neben den weiblichen Geſchlechtsorganen einige kleine 
Körper, welche bey näherer Betrachtung ſich als Thiere aus— 
wieſen, welche freylich mit dem Weibchen keine Aehnlichkeit hat— 
ten, dagegen aber mit den Jungen in deren fruͤheſten Entwicke— 
lungsſtadien. Dieſe betrachtete er als M. und ſtellte dem zu— 
folge die folgenden Saͤtze auf: 


1) Maͤnnchen und Weibchen ſind uͤberein gebildet, wenn ſie 
aus dem Ey kommen, entwickeln ſich aber auf verſchie⸗ 
dene Art bey der letzten Haͤutung; in der Kopfform und 
Zahl und Stellung der Kopftheile behalten ſie Ueberein— 
ſtimmung; aber den Maͤnnchen fehlt der Beveſtigungs— 
apparat, wogegen ſie mit 2 Paar ſtarken Hakenfuͤßen 
ausgeruͤſtet ſind. 


2) Bey den Lernaͤen weichen die M. nicht allein in der Form 
von den W. ab, ſondern es findet auch oft ein ganz 
erſtaunliches Mißverhaͤltniß in Ruͤckſicht der Groͤße Statt; 
das M. des Chondracanthus triglae z. B. verhaͤlt 
ſich zum W. wie 1:3900, 


3) Die M. leben als Schmarotzer auf den W., und in der 
Regel iſt jedes W. mit 2 M. verſehen. — 


Dieſe Annahmen find theils hypothetiſch, theils wohl auch 
unrichtig. So iſt es unrichtig, daß jedes W. in der Regel 
mit 2 M. verſehen ſey. Bey vielen Arten habe ich die For— 
men, welche N. fuͤr M. anſieht, nie gefunden, und ſelbſt bey 
den Arten, bey welchen fie am haͤufigſten vorkommen, findet 
man doch mehr Individuen ohne als mit M., und bey den 
mit M. verſehenen oft mehr als 2, oft auch nur 1. Daß 
die M. auf den W. als Schmarotzer lebten und ſich auf deren 
Koſten ernaͤhrten, ſcheint mir nicht annehmbar. Vermuthlich 
halten ſie ſich nur in der Befruchtungsperiode auf den W. auf; 
wenigſtens iſt mir kein Beweis fuͤr das Gegentheil bekannt. 


Burmeiſter verwirft Nordmanns Anſichten, a. weil 
das Mißverhaͤltniß in der Größe fo ungeheuer, b. weil die Un— 
aͤhnlichkeit der beyden Geſchlechter ſo ganz außerordentlich ſey; 
c. weil ſich die M. von ſehr unaͤhnlichen W. ganz gleich ſeyn 
wuͤrden, d. weil er ſie nie auf den Geſchlechtstheilen gefunden 
habe, ſondern (doch nur bey Ancorella uncinata) uͤber den gan: 
zen Koͤrper verbreitet, beſonders an der Schwanzſpitze zwiſchen 
den Eyerſaͤcken und am Halſe, da wo dieſer vom Körper aus⸗ 
geht; e) weil ſo kleine Thiere in ſo geringer Anzahl unmoͤglich 
fo viele und große Eyer befruchten koͤnnten; k) weil die Eyer 
ſich allmaͤhlich entwickeln und keine weitere Befruchtung Statt 
finden koͤnne, nachdem die Eyerſaͤcke ausgetreten ſeyen, indem 
dort kein Zugang mehr zu den Eyern exiſtiere; ſie muͤſſen alſo 
entwicklungsfaͤhig ſeyn, bevor ſie austreten und die Gegenwart 
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der Männchen auf dem Körper der Weibchen nach der Zeit ha— 
be keinen Zweck.“ — Von dieſen Einwuͤrfen ſcheint mir der 
dritte der ſtaͤrkſte zu ſeyn; doch darf man nicht vergeſſen, daß 
kleine Verſchiedenheiten bey fo kleinen Thieren als den fragli— 
chen M. ſchwer wahrzunehmen ſind; vielleicht werden fortge— 
ſetzte und genauere Beobachtungen Unterſcheidungszeichen kennen 
lehren, wo N. keine bemerken konnte. Der vierte Gegengrund 
beweiſt nichts; * denn N. hat auf den Genitalien der W. 
oft die M. gefunden, auch habe ich Gelegenheit gehabt, ſie auf 
dieſen, aber auch auf anderen Stellen des Koͤrpers der W. zu 
ſehen. Es iſt alſo zuverlaͤſſig als gewiß anzunehmen, daß die 
ſogenannten M. oft auf den Genitalien der W., obzwar nicht 
immer, noch beſtaͤndig zu finden ſind. — 


Burmeiſters fuͤnfter und ſechſter Gegengrund ſind 
bloß hypothetiſch und ermangeln aller Thatſachen als Stuͤtze. — 
Das Mifverhältniß in der Größe der Geſchlechter iſt freylich 
ſehr wunderbar, doch fehlt es nicht an Beyſpielen eines aͤhnli⸗ 
chen, wenn auch nicht in fo hohem Grade, bey Inſecten, Krebs— 
und Spinnenthieren. Daſſelbe gilt auch zum Theile fuͤr die 
ungleiche Geſtalt der Geſchlechter. — Obgleich ich der Mey: 
nung bin, daß die von B. angeführten Gegengruͤnde nicht hin— 
reichend ſeyen, Ns. Annahme uͤber den Haufen zu werfen; ſo 
kann man doch dieſer deßwegen, wie auch vorher ſchon geſagt 
iſt, nicht unbedingten Beyfall ſchenken. Man kann nicht zwei⸗ 
feln, daß noch viele Beobachtungen Über die Lernaͤen anzuftels 
len und beſonders anatom. Unterſuchungen noͤthig ſind, um die 
Sache voͤllig abzumachen. Inzwiſchen wird die noch vor we— 
nigen Jahren von Grant geaͤußerte Meynung, die Lernaͤen 
ſeyen Hermaphroditen, jetzt kaum viele Anhaͤnger finden; bey 
einigen Lernäen kann man mit ziemlich großer Zuverlaͤſſigkeit 
die Weibchen nachweiſen, z. B. bey Achtheres percarum u. 
Lern. galei (einer neuen von mir entdeckten Art). Will man 
die bey Ancorella uncinata, Chondrac. cornutus uſw. oft 
vorkommenden Thierchen nicht fuͤr die M. nehmen, ſo muß 
man natuͤrlich für das Phänomen eine andere Erklärung ſuchen. 


Hierinn ſcheint B. mir nicht ſonderlich gluͤcklich geweſen 
zu ſeyn. Er aͤußert erſtlich, ſie koͤnnten vielleicht Zwiſchen⸗Ent⸗ 
wicklungsſtuffen ſeyn: aber hiegegen ſpricht, wie er ſelbſt hinzu⸗ 
fügt, ihre abweichende Form, wie ihre geringe Größe. Deßhalb 
meynt er, man koͤnne fie anfehen als Entwickelungsſtuf⸗ 
fen der M., aber nicht als erwachſene M. Die An⸗ 
nahme, ſagt er, daß die jungen M. alte W. bewohnen, habe 
nichts Ungewoͤhnliches (2); fie leben dort fo lange, dis fie er: 
wachſen und im Stande ſind, andere W. zu befruchten. — 


Da dieſe Meynung Bs. eben ſo wenig auf einer anato⸗ 
miſchen Grundlage als auf eignen Beobachtungen über die Le⸗ 
bensaͤußerungen der Lernaͤen ruht; fo iſt es augenfaͤllig, daß fie 
durchaus willkuͤrlich iſt. 


Die die Fortpflanzung der Lernaͤen betreffenden und noch 
in Dunkel gehuͤllten Puncte ſind: wie zeitig die W. zur Fort⸗ 
pflanzung geſchickt ſind, und wann die Beftuchtung vor ſich 


„ Burmeiſter hat überhaupt zu wenige Lernäen unter⸗ 
ſucht, um als Auctorität gelten zu koͤnnen. Beynahe die 
- einzige Art, von welcher er mehrere Eremplare zu feiner 
F gehabt hat, ſcheint Ancorella uncinata zu 

eyn. 


712 


geht. Wenn man eine große Reihe von Individuen derſelben 
Art, aber von verſchiedener Groͤße, vor ſich hat, ſo wird man 
bey den ſehr kleinen Individuen keine Eyerſaͤcke finden, bey den 
etwas groͤßeren kleine Eyerſaͤcke mit wenigen Eyern, bey den 
größten große Eyerſaͤcke mit vielfältigen Eyern. Dieß gilt im 
Allgemeinen, und es iſt wohl das, was Burmeiſter veran— 
laßt hat, eine ſucceſſive Entwickelung der Ener und Eyerfäde 
anzunehmen; aber man wird auch verſchiedene Individuen von 
verſchiedener Größe ohne Eyerſaͤcke oder mit ausgetretenen, 
welche noch nicht gefüllt find, oder mit Ueberbleibſeln ge- 
borſtener und ausgeleerter ſehen. Man ſcheint hieraus mit eis 
ner Art von Zuverſichtlichkeit ſchließen zu koͤnnen, daß die Ler⸗ 
naͤen ſehr zeitig zeugungsfaͤhig werden, ob fie gleich dazu erſt 
einen gewiſſen, noch unbeſtimmten Entwicklungsgrad erreicht 
haben muͤſſen; daß die Groͤße der Eyerſaͤcke und die Anzahl 
der Eyer im Verhaͤitniſſe zur Groͤße der Lernaͤe ſtehe, und daß 
eine Lernaͤe mit einer Fortpflanzung ihre Rolle nicht ausge⸗ 
ſpielt habe. Wenigſtens ſehe ich nichts, was mit Burmei— 
ſter anzunehmen noͤthigte, daß die Lernaͤen auf eine Befruchtung 
eingeſchraͤnkt waͤren, welche ſehr zeitig vor ſich gienge, ehe die 
Eyerſaͤcke ausgetreten wären. Wichtig wird es indeſſen zur 
Ausmittelung dieſes Punctes ſeyn, directe Erfahrung davon zu 
haben, wie ſchnell die Eyerſaͤcke nach ihrem Austreten von den 
inneren Eyerſtoͤcken gefüllt werden und berſten. 


Die Nahrung der Lernaͤen beſteht bey vielen Arten in 
Blut; dieß gilt beſonders von denen, welche ſich an die Kiemen 
heften, doch wohl auch von denen, welche tief in das Fleiſch 
des Thiers eindringen, welches ihnen zur Wohnſtelle dient. Ei— 
nige Lernaͤen ſcheinen dagegen vom Schleim oder vom Abgange 
der aͤußern Haut zu leben; dieß, glaube ich, iſt der Fall bey 
denen, welche ſich an die Floſſen oder aͤhnliche Stellen heften. 


Die Lernaͤen, welche auf anderen Thieren leben, ſind ſelbſt 
von Schmarotzerthieren nicht frey. Nordmann fand den Ach- 
theres pere. fo ſtark mit einer Vorticella beſetzt, daß es oft 
unmoͤglich war, ihn zu unterſuchen. Ferner ſah er ihn von 
einer Milbe geplagt und beobachtete einen kleinen Fadenwurm 
in ſeinem Innern. 


Kollar hat den Tracheliastes polycolpus mit einer 
langgeſtielten, gruͤnen Vorticelle (vielleicht V. monadica Ehr.) 
beſetzt gefunden, welche ihn bisweilen ſo dicht einhuͤllt, daß er 
wie ein Confervenbuͤſchel ausſieht. Ich habe ſelbſt auf Ler⸗ 
naͤen und anderen Schmaroßerfrebfen einige Schmarotzer ent: 
deckt, von denen mehr im Folgenden. 


II. Syſtematiſche Ueberſicht der Schmarotzer— 
Krebſe. * 


Die Latreilliſche Benennung Siphonostoma fuͤr die 
Thiere, welche mit den Caligus Müll, verwandt find, kann 
nicht ferner als paßlich betrachtet werden, da es nachgewiefen 
iſt, daß der Mund bey vielen der ghieher gehörenden Gattungen 
nicht die Form einer Saugroͤhre hat. Wiegmanns Be- 
nennung Parasita ſcheint den Vorzug zu verdienen, weil dieſe 


Nach Burmeiſter, doch mit einzelnen Veranderungen, 
Zuſätzen und beygefuͤgten Bemerkungen. 
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wirklich die Lebensweiſe der ganzen Abtheilung characterifiertz 
nur konnte man gegen fie einwenden, daß es viele paraſitiſche 
Cruſtaceen gibt, welche hoͤheren Ordnungen angehoͤren, z. B. 
Cyamus, Aega, Bopyrus uſw. 


Die Charactere fuͤr dieſe Ordnung werden: 1) ihr 
Schmarotzerleben, beſonders auf Fiſchen; 2) die Haͤutungen 
und Formveraͤnderungen, welchen ſie alle, ſo weit unſere 
Unterſuchungen reihen *, unterworfen find; 3) die aͤußeren 
Eyerſaͤcke der Weibchen. — Die Gegenwart von Fuͤhlern und 
Bewegungswerkzeugen ſind nicht ſo beſtaͤndige Unterſcheidungs— 
zeichen, ſo daß man von ihnen bloß ſagen kann, die groͤßte 
Zahl der Fuͤhler ſeyen 2 Paar und die der Fuͤße 6 Paar; 
auch uͤber die Form des Mundes kann man nichts Allgemei— 
nes ſagen; nur kann man bemerken, daß Kiefer (Maxillae), 
Unterlippe und Kaufuͤße ſich bey den Schmarotzerkrebſen nicht 
finden. Alle Thiere dieſer Ordnung leben im Waſſer. 


Burmeiſter theilt die Schmarotzerkrebſe in fuͤnf 
Familien: 
a) Ohne Fuͤhler und gegliederte Fuͤße: 
6) Mit Fuͤhlern und gegliederten Fuͤßen: 
c. 2 Haftfuͤße hinter dem Munde; keine 
Schwimmfuͤße oder nur Hautlappen: 
68. eine abwechſelnde Zahl von Haftfuͤßen 
hinter dem Munde; 4 Paar geglie— 
derte Schwimmfuͤße: 
1) die inneren Fuͤhler vielgliedrig: 
2) — — 2: (32) gliedrig 
7. 2 ſaugnapfartige Haftfuͤße hinter und 
neben dem Munde: 


1. Penellina. 


2. Lernaeoda. 


3. Ergasilina. 
4. Caligina. 


5, Argulina. 


Die beiden erſteren dieſer Familien machen Cuvier's 
Lernaͤen, die drey letzteren Latreille's Siphonoſtomen aus. 


J. Penellima. 


Koͤrper langgeſtreckt, drehrund; Mundoͤffnung in dem 
etwas duͤnnern Vorderrande, ragt kegelfoͤrmig vor und zeigt 
ſehr kleine hornartige Kinnbacken und Taſter. Keine Fühler, 
noch gegliederte Fuͤße. ““ 


1) Lernaea (Oken, Cuvier. 
Nordm.) 

Körper gekruͤmmt, ungleich dick; 3 lange, hornartige 
Arme um den Mund, dieſe alle, oder doch 2, gabelförmig 
geendet. Eyerſaͤcke lang, fadenfoͤrmig oder in eine Schneden- 
linie zuſammengerollt. 


Lernaeocera Blainville, 


Aber hier ift noch übermäßig viel zu unterſuchen. 


* Burmeiſters Characteriſtik dieſer Familie ift nicht ſcharf, 
obgleich er ihr nur 4 Gattungen gibt. Er nennt den Koͤr⸗ 
per weich; aber bey L. branch. iſt die Bedeckung, zum 
Theile wenigſtens, ziemlich hornartig; er ſpricht ihr den 
Abſchnitt ab; aber bey Penic. fist. fi 
Nordmanns Abbildung zufolge; und die Form ift bey 


dieſer Art gar nicht unregelmäßig, wie B. fie fuͤr die ganze 9475 


Familie angibt. L. cyprinac. hat gegliederte Haftfuͤße 
nach B. eigener Abbildung und Befchreibung. 
Iſis 1840. Heft 9. 


ind dieſe deutlich, 
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Arten: L. branchialis L. (L. gadina Fabr. et 
Muell. ); L. eyelopterina? Fubr.; L. Surrirensis Blainv.* 


2) Lernaeocera (Blainv., Nordm. — Lernaea Cuv.). 


Körper gekrümmt, ungleich did; um den Mund 4 
weiche, fleifchichte Arme, deren 2 erſtere gabelfoͤrmig; Eyer— 
ſaͤcke kurz, in Form von Saͤcken. 

Arten: L. cyprinacea (Burm. in Act. Leop. T. 
24. A.); L. esocina Burm. (L. eyprinacea Nordm.); 
Nordm., T. 6, F. 1— 7. 


3) Peniculus Nordm. 


Koͤrper gerad ausgeſtreckt, etwa von einerlei Dicke; 
nach vorn gleichſam ein Hals; keine Arme; 4 Paar Haut⸗ 
lappen am Vorderrande. 

Arten: P. Fistula Nordm. (T. 6, F. 8 14.) 
An den Ruͤckenfloſſen von Zeus Aper im Mittelmeere. 


4) Penella (Oken. — Lernaeopenna Blainv.). 


Körper gerad ausgeſtreckt, etwa gleich dick, mit Armen 
und nach vorn mit 4 P. Hautlappen; Schwanz federfoͤrmig. 
Arten: P. filosa (Gmel. — Guerin, Icon. Zooph. 
T. 9, F. 6— 8); P. Diodontis (Cham. et Eysenh., Act. 
Leop. X. P. 2. T. 24, F. 2). * 
5) Sphyrion Cuv. *** 

Kopf breit nach beiden Seiten, wie ein Hammer; Mund 
mit Häckchen; Hals dünn, Körper flachgedruͤckt, herzfoͤrmig, 
traͤgt außer 2 langen Schnuͤren (Eyerſaͤcken), jederſeits ein 
großes Borſtenbüſchel. 


Arten: Sph. laevigatus (Chondr. laevig. Quoy et 
Gaim. — Guerin, le. Zooph. Pl. 9, F. 4). 


II. Lernaeoda 


Kopfbruſtſtuͤck deutlich vom Körper getrennt, oft wie 
in einen Hals verlängert; Eyerſaͤcke langgeſtreckt-ſackfoͤrmig; 


* Lernaea ocularis Cuv., welche ſich an den Augen des Häͤ⸗ 
rings und anderer Fiſche ‚finden fol, und welcher B. kei⸗ 
nen Platz anweiſt, mag wohl hieher gehoͤren. Wohin 
L. lolae (Herm., Naturforſcher, XIX. 1. 6.) zu ſtellen 
ſey, iſt auch nicht ausgemacht. 


Cuvier führt noch P. (Lernaea) cirrosa La Martiniere. 
Journ. d. Phys. Sept. 1787. II. 6. an, wogegen er P. 
sagitta nicht nennt. Blainville nimmt P. filosa, cirrosa 
und Diodontes nur für eine Art (Desmar., Consid. p. 347), 
wogegen er auch P. sagitta aufgenommen und ferner P. 
holteni Exoc. Holt. Nat. Selſk. Skr. 5. 2.) bengefügt 
hat. Ich habe keine von den Arten geſehen und bin alſo 
darauf beſchraͤnkt, bloß bieſe Meynungs-Verſchiedenheit 
anzufuͤhren. 


Burmeiſter nimmt dieſe Gattung nicht auf, weil er 

keine Art derſelben kenne, räumt aber ein, daß fie hieher 

gehöre. Der Vollſtaͤndigkeit wegen habe ich fie mit Eu: 

viers Characteriſtik hieher geſetzt. Der Name iſt von 7 
ct, der Hammer, gemacht. — Die Lernaea multicornis 
Cuv., welche ſich an den Kiemen eines Serrauus aus Sn: 
dien fand -(Guer. Ic, Zooph. Pl. 9. F. 4.) muß, wie 
B. glaubt, eine eigene Gattung zwiſchen Lernaea und Ler- 
naeocera bilden. 

45 * 
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innere Fühler gemeinhin dreygliedrig, aͤußere dreygliedrig, ha⸗ 
kenförmig; ein kurzer, dicker Schnabel mit einem P. Kinn⸗ 
backen und Taſtern; 2 oder hoͤchſtens 3 P. Hakenfuͤße, deren 
mittleres das größte und oft den Anheftungsapparat bildet. 


1) Anchorella (Cuv.; Clavella Oken, Lernaeomyzon 
Blainv.). 


Anheftungsorgan einfach, indem die ſehr kurzen Arme 
beym erwachſenen Individuum an der Wurzel vereinigt ſind 755 
es geht vom Vorderrande des Hinterkoͤrpers aus, nahe dem 
Urſprunge des halsfoͤrmigen Kopf-Bruſtſtuͤcks aus demſelben. 


Arten: Anc. uncinata Fabr. (Nordm. T. 8, F. 
8 12 und T. 10, F. 1 5); Anc. Lagenula Guer., Ic. 
Zooph. T. 9, F. 5); A. microcephala Nordm. auf den 
Kiemen eines Sargus vom Vorgeb. d. g. H.). ** 


2. Tracheliastes (Nordm. — Lernentoma Blainv.). 


Anheftungsapparat befteht aus 2 verlängerten und am 
Ende vereinigten Armen; Kopfbruſtſtuͤck halsföͤrmig verlän— 
laͤngert; Hakenfuͤße an der Baſis des Halſes zwiſchen den 

rmen. 

Arten: Tr. polycolpus Nordm. (T. 7); Tr. stel- 
lifer Kollar (Ann. d. Wien. Mus. I. T. 9, F. 1-8); Tr. 
maculatus Kollar (a. a. O. T. 9, F. 9 12). Die erſte 
Art auf Cyprinus Barbus, Jeses uſw., die zweite auf dem 
Welſe, die dritte auf den Schuppen des Brachſens. 


3) Brachiella (Cuv. — Lernentoma Blainv.). 


Anheftungsapparat und Bruſtſtuͤck wie bei der vorigen 
Gattung; die Hakenfuͤße am Anfange des Halſes, gerade 
hinter dem Schnabel. 


Arten: Br. Thynni Cuv. (Régne anim. Pl. XV, 
F. 5); Br. impudica Nordm. (T. 8, F. 1 — 3); Br. bi- 
spinosa Nordm. (T. 8, F. 4 — 7); Br. Malleus Rudol- 
phi**. — Die erſte Art ift im Mittelmeer auf den Kiemen 
des Thunfiſches, die andere auf denen des Schellfiſches bei 
Helgoland, die dritte unbeſtimmt, wo gefunden, die vierte 
iſt aus dem Mittelmeere von Torpedo marmorata. 


4) Lernaeopoda Blainv. 
Anheftungsapparat wie bei den beiden vorigen; Kopf» 


„Bey jungen Individuen findet man das zweyte Paar Haken⸗ 
füße (Anheftungsapparat) nur am Ende verwachſen, aber 
in der übrigen Länge liegen fie mehr oder weniger dicht 
an einander, ſo daß ſogar bisweilen an der Wurzel ein 
ſichtbarer offener Raum zwiſchen ihnen bleibt. Bey aͤlte⸗ 
ren Individuen werden die Hakenfuͤße von der äußeren 
Haut fo umgeben, daß fie bey einer oberflächlichen Be- 
trachtung ſich wie einen einfachen Apparat zeigen; aber 
bey geuauerer Unterſuchung kann man durch die Epider⸗ 
mis die beyden ſeitwärts an einander liegenden Arme ſe⸗ 
hen, und wenn die Epidermis weggenommen wird, zeigt 
es ſich, daß ſie nur am Ende vereinigt ſind. 


„ Hiezu kommen nun noch verſchiedene neue daͤniſche Arten, 
die weiter unten beſchrieben werden ſollen. 


„„ Br. Pernettyana (Pern. Voy. aux Illes Mal. Pl. 1. F. 5 


— 6.) gehört vielleicht hieber, aber die Abbildung iſt ſchlecht 
und die Beſchreibung befchräntt ſich auf einige Worte, 
weßhalb hier nichts auszumachen iſt. Sie ſoll ſich auf den 
Kiemen einer Art Haifiſch ſinden. 
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bruſtſtuͤck kurz, rundlich oder eyfoͤrmig; Hinterkoͤrper langge— 
ſtreckt, ohne Glieder. fh l m 


Arten: L elongata (Grant, Fror. Not. Bd. 19, 
T. 1, F. 4); L. Dalmanni (Retzius, K. Svensk Vet. Ac. 
Handll., 1829, T. 6); L. Bronguiarti Blainv.; L. sal- 
monea (Gisler, Act. Spec., 1751); L. stellata Major 
(auf den Floſſen eines Stoͤrs von Norwegen). 


5) Achtheres Nordm. 


g Anheftungsapparat wie bei den drei vorigen; Kopfbruſt⸗ 
ſtuͤck kurz, eyfoͤrmig; Hinterkoͤrper kreisrund, gegliedert. 
Arten: A. percarum Nordm. (T. 4 u. 5). — 
Gemein in der Mundhöhle von Perca fluv. und luciop.; 
ſeltener auswendig und an der Hornhaut. 


6) Basanistes Nordm. 


Arme kurz und dick, vereinigen ſich am Ende, wie bei 
den 4 vorigen; Kopfbruſtſtuͤck kurz; Hinterkoͤrper ohne Glie— 
der, hoͤckerig. 5 


Arten: B. Huchonis Schrank (Ann. d. Wien. M., 
T. 10). Auf den Kiemen von Salmo Hucho. 


7) Clavella Oken. “ 


Keine armfoͤrmigen Anheftungsorgane, keine fleiſcharti— 
gen Lappen an den Seiten des Koͤrpers und keine gegliederten 
Hakenfuͤße hinter dem Munde, welcher 2 Kinnbacken und 2 
Taſter hat. Fühler 2- oder 3gliedrig. 


Arten: Cl. Hippoglossi Cuv. (Guer., Ie. Zooph., 
15 9, F. 7); Cl. 2 clavata Muell. (Zool. dan. T. 33, 
. 


8) Chondracanthus Laroche (Anops Oken; Entomoda 
Lmek.; Lernentoma Blainv.). 


Kein armfoͤrmiger Anheftungsapparat und keine geglies 
derten Hakenfuͤße hinter dem Munde; an den Seiten flei— 
ſchichte Lappen, verſchieden an Zahl und Form; Fuͤhler 25 
oder 3gliedrig; Mund mit 2 Kinnbacken und 2 Taſtern. 


Arten: Ch. Triglae BI. (Nordm. T. 9, F. 1 — 4); 
Ch. cornutus Mll. (Zool. dan. T. 33, F. 6. — Nordm. 
T. 9, F. 5 — 10); Ch. tubereulatus Nord m.; Ch. Zei Lar. 
(Guer., Ic. Z., T. 9, F. 9); Ch. Larochii? ( Cuv., Regne 
an., T. 15, F. 3) *; Ch. radiatus Fabr. (Zool. dan., T. 
33, F. 4); Ch. 2 gobinus Fabr. (Zool. dan., T. 33, F. 3); 
Ch. nodosus Fahr. (Zool. dan., T. 33, F, 5); Ch. Mer- 
luccii Holt. (Nat. Selſk. Skr., V. 2, p. 135). 


» Diefe Gattung hat B. nicht aufgenommen, vermuthlich in 
der Meynung, daß dieſelbe mit Ancorella zuſammenfalle, 
da Muͤller's L. uncinata, welche Cuvier zu Clavella 
bringt, wirklich zu Anc, gehört. Das iſt aber nicht der 
Fall mit Cl. Hippogl. Von L. clavata weiß ich nichts 
beſtimmtes zu ſagen, indem ich ſie nicht geſehn habe und 
Muͤller's Beſchreibung unzulänglich iſt. 


Bey den Lernen verweiſt Cuvier nicht auf die hier citierte 
Figur, und auf der Kupfertafel iſt der Name nicht ange⸗ 
geben. In der Erklärung der Kupfertafel wird ſie „le 
Chondracanthe de la Roche“ genannt. Von verſchiedenen 
der folgenden Arten iſt es nicht gewiß, daß ſie wirklich zu 
Condracanthus zu bringen ſind. 
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9) Lernanthropus Blainv. (Epachthes Nordm.). - 
Kein eigener Anheftungsapparat; Fühler 6 gliedrig; ein 
Auge auf dem Scheitel; 3 Paar gegliederte Hakenfuͤße hinter 
dem kegelfoͤrmigen Schnabel. 


Arten: L. Musca BI.; L. Pupa Burm. (Act. 
Leop., XVII. 1, T. 24, F. 7 — 11); L. paradoxus * 
Nordm. (Act. Leop. J. e. F. 12). — Die erſte Art auf 
einem Diodon von Manila, die andere auf einem Platax 
aus Braſilien, die dritte auf einem Mugil vom Kap. 


Anm. B. vermuthet, daß die Latreilliſche Iſopoden— 
gattung Jone zu den Schmarotzerkrebſen dieſer Fa— 
milie geböre. Die Beſchr. und Abb. bei Des ma— 
reſt (p. 285 und T. 40, F. 10) ſcheint mir jedoch 
keine Beſtaͤtigung der Annahme zu gewaͤhren, daß 
jene, wenn auch zu den Schmarotzerkrebſen, zu 
dieſer Familie zu bringen ſey. 


III. Ergasili na. 


Kopfbruſtſtuͤck ziemlich groß; Hinterkoͤrper mit demſel— 
ben verbunden und hoͤchſtens aus 8 Gliedern beſtehend; er— 
ſteres hat 1 oder 2 Paar Fuͤhler; Mund zwiſchen dem vor— 
dern Fußpaare. — Man kennt nur Maͤnnchen. (Das Meiſte 
in B's Charakteriſtik dieſer Familie iſt unbeſtimmt und wech— 
ſelnd.) 


A. Mund ein kurzer Hoͤcker (nicht ſchnabelfoͤrmig); 4 P. 
geſpaltene Schwimmfuͤße an den 4 erſten Gliedern hinter 
dem Kopfbruſtſtuͤcke. 


1) Nicothoö (Audouin & Milne-Edwards). 

Keine Haftfüße hinter dem Munde; 2 Fühler, 12 glies 
drig; 2 Augen auf der Stirn; fluͤgelfoͤrmige Auswuͤchſe an 
den Koͤrperſeiten; Eyerſaͤcke groß, ſackfoͤrmig. 

Arten: N. Astaci Aud. et M.-Edw. (Ann. d. sc. 
nat. Tome IX. T. 49. Daraus: Iſis 1831. T. 8, F. 1—9). 


2) Ergasilus Nordm. 

Keine Haftfüße hinter dem Munde; äußere Fühler bil- 
den lange Arme, mit welchen ſich das Thier veſtheftet und 
die 4gliedrig find; innere Fuͤhler 6 gliedrig; Eyerbehaͤlter ſack— 
foͤrmig. 

Arten: E. Sieboldii Nordm. (T. 2); E. triseta- 
ceus N. (T. 3, F. 7 8); E. gibbus N, (T. 3, F. 1-6). 

3) Bomolochus Nordm. 

1 Paar Haftfuͤße mit vielen Zaͤhnen hinter dem Munde; 
keine äußeren Fühler, innere 4gliedrig; Eyerbehaͤlter ſackfoͤrmig. 

Arten: B. parvulus N.; B. Belones Burm. (Act. 
Leop. . I. e, T. 24, F. 1— 6). * 


N. hat dieſe Art als eine neue Gattung, unter dem Namen 
Epachthes aufgeſtellt, dieſe aber muß eingehen, da die be= 
ſchriebene Art in allen weſentlichen Theilen mit Bla in- 
ville's Gattung Lernanthropus übereinftimmt, 


B. parvulus iſt an den Kiemen des Amphiacanthus rivula- 
ris aus dem rothen Meere, B. Belones dagegen auf den 
Kiemen des Hornhechts bey Helgoland gefunden worden. 


— — 
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4) Lamproglena Nordm. 


2 Haftfüße hinter dem Munde; äußere Fühler ohne 
Glieder, innere 12 gliedrig; 1 Auge; Eyerbehälter fadenfoͤrmig. 


Arten: L. pulchella V. (T. 1); L. Lichiae N.; 
L. Hemprichii V. — Die erſte Art iſt auf den Kiemen von 
Cypr. Jeses, die andere auf Lichia aculeata aus dem ro— 
then Meere, die dritte auf Hydrocyon Dentex, auch aus 
dem rothen Meere, gefunden worden. 


B. Mund ſchnabelfoͤrmig verlaͤngert; aͤußere Fuͤhler ſtets 
Hafthaken; immer 2 Paar Haftfuͤße hinter dem Munde; 
Zahl der Schwimmfuͤße agwechſelnd; Eyerbehaͤlter faden— 
foͤrmig. 

5) Anthosoma Leach. 
Innere Fuͤhler 6gliedrig; 3 P. gegliederte Schwimmfuͤße. 


Arten: Anth. Smithü Leuch. (Caligus imbricatus 
Risso; Desmar. T. 50, F. 3). 


6) Dichelesthium Herm. 


Innere Fuͤhler 7gliedrig; aͤußere ſcheerenfoͤrmig; 2 P. 
Schwimmfuͤße. 


Arten: D. Sturionis Herm. (Desm. T. 50, F, 6).“ 


7) Nemesis Risso. 


Innere Fuͤhler 7gliedrig; aͤußere hakenfoͤrmig; 4 Paar 
Schwimmfuͤße; Eyerbehälter ſehr lang, borſtenfoͤrmig. 


Arten: N. Lamnae Roux (Crust. de la méd., T. 20); 
N. Carchariarum Roux (Crust. de la méd. T. 20). — 
Beide auf Haifiſchen im Mittelmeere gefunden. 


Anm. Bumeiſter glaubt, daß das von Meyen (Act. 
Leop. XVI. Suppl. p. 156) beſchriebene Careinium 
opalinum etwa hier feinen Platz haben muͤſſe. Auch 
deutet er deſſen Bau ganz anders als Meyen; 
da er es aber bloß aus Meyen's Abbildung und 
Beſchreibung kannte, ſo kann davon nichts als ab— 
gemacht angeſehen werden. 


IV. Caligin a 


Körper flach, eyfoͤrmig, mit einer hornartigen Schale 
oben bedeckt. Koͤpfbruſtſtuͤck groß, trägt die Fühler, den Schna— 
bel und die 3 erſten Fußpaare; darauf folgt ein 4gliedriger 
Hinterkoͤrper, an deffen erſte Ringe 3 P. gegliederte Schwimm— 
fuͤße geheftet ſind; der vierte Ring ſehr groß, beſonders bei 
den Weibchen, trägt die fadenfoͤrmigen Eierbehaͤlter. Schwanz 
beſteht aus 3 Ringen, iſt am Ende geſpalten und laͤuft in 
mehrere Borſten aus. Schnabel aus Ober- und Unterlippe 
zuſammengeſetzt, zwiſchen denen ein Paar feine Kinnbacken, 
welche mit den an der Wurzel des Schnabels ſtehenden Ta— 
ſtern zuſammenhaͤngen. Maͤnnchen etwas kleiner als Weib— 
chen (doch hoͤchſtens nur um die Hälfte), beſonders 4ter Ring 
des Hinterkoͤrpers viel kleiner. Die zu dieſer Familie gehö- 


„S. auch Mayer, Analecten für vergl. Anat. Bonn, 1835. 
T. IV. F. 1. Anm. d. Ueberſ. 
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renden Thiere figen nicht an den Meerfiſchen, die ihnen zur 
Nahrung dienen, ſondern laufen auf ihrer Oberflaͤche herum.“ 


1) Cecrops Leach. 
Keine Augen; Ringe des Hinterkoͤrpers auf dem Ruͤcken 
ſchildfoͤrmig erweitert. 
Arten: C. Latreillii Leuch (Desm. T. 59, F. 2. 
mas. et ſem). 


2) Chalimus Burm. ** 


Ein einfaches, rundes Auge am Vorderrande des Kopf: 
bruſtſtuͤcks; vor dem Auge ein gegliederter Lappen, oder gleich— 
ſam ein Horn; letztes Fußpaar des Hinterkoͤrpers nicht zwey— 
theilig. 

Arten: Ch. Scombri Burm. (T. 23, F. 13 18). 

3) Lepeophthirus Nordm. 


Unterſcheidet ſich von der vorigen Gattung durch den 
Mangel des gegliederten Haftapparats vor dem Auge. 


Arten: L. pectoralis MIL. (Zool. dan. T. 33, F. 6). 


4) Caligus Muell. 


2 Augen neben der Wurzel und dem Außenrande der 
kleinen gegliederten Lappen, welche vom Vorderrande des 
Kopfbruſtſtücks nach den Seiten gehen; letztes Fußpaar des 
Hinterkoͤrpers nicht zweytheilig. “* 

Arten: C. curtus+ (Muell. Entomostr., T. 21, 
F. 1 — 2); C. bicuspidatus Nordm.; C. Muelleri Leach? 
(Desm. T. 50, F. 4); C. minutus Otto; C. elongatus 
Nordm.; C. diaphanus N.; C. Pharaonis N. 


5) Pandarus Leach. 


Alle 3 Paar Schwimmfuͤſie zweytheilig; Augen klein, 
an der Wurzel des Schnabels; Fuͤhler an der Unterſeite einer 


„Das leidet jedoch Ausnahmen, wie ich weiterhin zeigen 
werde. Die Form und Entwickelung der Jungen iſt nicht 
hinreichend unterſucht; doch hat Surrirey in den Ann. 
gen. des sc. phys. Brux. Vol. III. p. 343 hieher gehoͤrende 
Bemerkungen uͤber einen Caligus am Hornfiſche geliefert. 


Die Gattung iſt nach einem einzigen Exemplare aufgeſtellt, 
welches (Burmeiſter's Meynung nach ein Maͤnnchen) 
auf einer Makreele bey Helgoland gefunden worden. 


Ich zweifle daran, daß Chalimus, Lepophthirus und Ca- 
ligus als beſondere Gattungen beſtehen koͤnnen. Wenig⸗ 
ſtens halte ich die von B. aufgeſtellten Unterſchieds-Kenn⸗ 
zeichen fuͤr unrichtig und glaube, daß er die Augen dieſer 
Thiere nicht geſehen, ſondern andere Theile für ſolche ge— 
nommen habe. Nach meiner Erfahrung haben nehmlich 
alle dieſe Thiere 2 rothe Augen, welche auf der Ruͤcken⸗ 
fläche des Kopfbruſtſtucks weit hinter deren vorderem Rande 
ſitzen und beym friſchen Thiere ſehr in die Augen fallen. 
Auch glaube ich mit Grund annehmen zu duͤrfen, daß B's 
Chalimus für ein Männchen, oder eine Entwickelungsſtufe 
des einen oder andern Caligus anzuſehen fey. Ich werde 
fpäter, bey der Beſchreibung verſchiedener hieher gehoͤren⸗ 
den Thiere, meine Behauptung zu erweiſen fuchen. 


Wenn B. den C. piscinus Latr. als eigne Art anfuͤhrt, 
ſo muß dieß einer Unaufmerkſamkeit zugeſchrieben werden, 
indem Latreille feinen C. piseinus ausdruͤcklich — C. 
curtus MII. anführt (Regne an. IV. p. 197, Note). 


— — 
— ne zer 
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dreyeckigen Platte, welche bey dem Vorderrande des Kopf⸗ 
bruſtſtuͤcks angebracht ift.* 


Arten: P. bicolor Lench (Desm. T. 50, F. 6); 
P. Carchariae Leh. ( Burm. T. 25 2); P. Boscii Zeh: (En- 
eyel. brit. suppl. I. T. 20, F. 1); C. Cranchii Leh. * 


6) Dinematura Burm. (Dinemura Latr.; Binoculus 
Nordm ). 


Alle 3 Paar Schwimmfuͤße zweytheilig; Augen an der 
Wurzel des Schnabels, ſcheinen 3 zu ſeyn (2 größere und 
1 kleineres), in Dreyecksform geſtellt; Fühler auf der Unter: 
flaͤche eines kleinen, freien Querrings. 


Arten: D. sexsetacea (Caligus heptapus et para- 
doxus Otto); D. gracilis Burm. (T. 23, F. 1 — 12. mas. ); 
D. alata Milne-Edw.; D. producta Muell. (Eutomostr. 
T. 210 F. 5 4) 


Anm. D, sexset. ift aus dem Mittelmeere; D. grae. auf 
Squalus Acanthias bey Helgoland gefunden. 


V. Arguli ma. 


Koͤrper beſteht aus einem großen, flachen elliptiſchen 
Kopfbruſtſtuͤcke und einem kleinen Schwanze, welcher ohne 
Glieder zu ſeyn ſcheint. Augen im vordern Winkel des Kopf⸗ 
bruſtſtücks, von einander getrennt, zu beiden Seiten des 
Schnabels; eben da 2 Paar Fuͤhler; erſtes Paar kuͤrzer, drey⸗ 
gliedrig, hinteres Paar laͤnger, viergliedrig, mit einem ſtarken 
Haken am Grundgliede. 6 Fußpaare; das erſte bildet jeder⸗ 
ſeits einen runden, gefranſten Saugnapf; das andere iſt ein 
gegliederter Hakenfuß; die am Kopfbruſtſtuͤcke beveſtigten 4 
folgenden find zweygetheilte Schwimmfuüße. Schwanz am 
Ende mit einer geſpaltenen Floſſe. Eyerbehaͤlter der Weibchen 
am Bauche zwiſchen den Grundgliedern der Füße. Maͤnnchen 
etwas kleiner als Weibchen, uͤbrigens eben ſo gebaut. 


Die Jungen erleiden mehrere Haͤutungen und haben 
anfänglich 2 Paar gabelfoͤrmige Schwimmfuͤße, welche ſpaͤter⸗ 
hin verſchwinden. Die einzige bekannte Art iſt: 


Argulus foliaceus, auf Suͤßwaſſerfifchen, beſonders 
Stichlingen, auch auf Kaulquappen; er laͤuft auf der Ober— 
flache dieſer Thiere, ſchwimmt aber auch im Waſſer frei 
herum. 


III. Formbeſchreibungen. 
Chondracanthus erassicornis Kr. (T. II. F. 10.) 


Dieſe neue Art, welche ich auf einem, wie ich glaube, 
neuen Lippfiſch aus Weſtindien gefunden habe, naͤhert ſich 


* Bey der Gattung Pandarus iſt noch übrig, zu unterſuchen, 
ob die Eyerbehältern ähnlichen Organe wirklich Everſäcke 
ſeyen, was man nach der Analogie vermuthen muß. So 
viel bekannt, hat noch niemand Eyer in ihnen gefunden. 
Die kleinen Augen an der Schnabelwurzel habe ich bey b. 
Ten welcher zu unſerer Fauna gehoͤrt, nicht entdecken 
oͤnnen. 


Die letzte Art iſt in der Nähe des Aequators und der afri⸗ 
caniſchen Kuͤſte gefunden worden; die 3 erften find euro⸗ 
päiſche; P. Carch. iſt bey Helgoland auf einem Haifiſche 
angetroffen und koͤnnte demnach zu unſerer Fauna gebracht 
werden. 
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etwas dem Ch. cornutus, iſt aber viel kleiner und auch in 
anderer Ruͤckſicht von ihm verſchieden. 


Ganze Länge des hier beſchriebenen Exemplars etwa 2, 
wovon die Eyerſaͤcke etwas minder als die Hälfte; Kopfbruſt— 
ſtuͤck durch einen Hals oder eine Einſchnuͤrung deutlich vom 
Hinterkoͤrper getrennt; feine Ruͤckenflache“ ſehr gewoͤlbt; 
Form quer oval, Breite alſo groͤßer als Laͤnge, und wenig— 
ſtens eben ſo groß als groͤßte Breite des Hinterkoͤrpers. (Mit 
bloßen Augen oder unter einer ſchwachen Loupe angeſehen, 
zeigt ſich das Kopfbruſtſtuͤck viereckig, etwa eben fo breit als 
lang; dieß kommt aber davon her, daß das erſte Fuͤhlerpaar, 
indem es ſich dicht an den Vorderrand des Kopfbruſtſtuͤcks 
legt, dieſem eine andere Geſtalt gibt.) Fuͤhler von einer 
vorzuͤglich bedeutenden Dicke und Staͤrke, ſtoßen an der 
Wurzel mit einander in der Mitte des Vorderrandes vom 
Kopfbruſtſtuͤcke zuſammen und nehmen nicht bloß den ganzen 
Vorderrand, ſondern auch einen Theil der Seitenraͤnder mit 
ein. Sie beſtehen aus 2 Gliedern; Grundglied viel laͤnger, 
dicker und ziemlich cylindriſch (doch an der Wurzel dicker als 
am Ende); zweytes Glied nur halb ſo lang als jenes, dün— 
ner und coniſch. Die Dicke und Groͤße der Fühler gibt dies 
ſer Art ein eigenthuͤmliches Anſehn. Hinter dem erſten Fuͤh— 
lerpaare ſitzen die Hafthaken; dieſe find ziemlich dünn, aus 
3 Gliedern beſtehend; Grundglied lang und cylindriſch; zweites 
Glied ebenfalls cylindriſch, aber nur etwa halb ſo lang; drittes 
coniſch und ſehr ſpitzig, aber nicht ſonderlich krumm. Am 
hintern Rande des Kopfbruſtſtuͤcks 2 ab- und ruͤckwaͤrts ge— 
bogene Armſtummel, vor denen der Mund wie eine ſtumpf— 
coniſche Erhoͤhung. An den Seiten des Mundes ein Paar 
kleiner, 3 gliedriger Füße, mit einem Haken endigend und 
hinten an ihrer Wurzel ein Paar kleine Taſter. 


Der oben erwaͤhnte Hals iſt kurz und drehrund. Hin— 
terkoͤrper langgeſtreckt, ſchmal, etwas dicker nach unten als 
oben. Ruͤcken gewoͤlbt, Bauch ziemlich flach. Koͤrper durch 
die Einſchnuͤrung gleichſam in 2 Glieder getheilt; außer dem 
Halſe finden ſich 3 Glieder angedeutet. (Dieſe darf ich jedoch 
nach der Unterſuchung zweyer Individuen nicht fuͤr beſtaͤndig 
annehmen.) Vom erſten derſelben geht an der Bruſtflaͤche, 
aber gegen die Seiten zu, ein Paar kurzer, drehrunder Arme 
aus, welche in der Mitte gebogen und am Ende ziemlich ab— 
geſtumpft ſind. Vom Unterrande des Koͤrpers geht, in der 
Mittellinie, ein kleiner, coniſcher Zapfen ab. Zu deſſen Seiten 
ſind die Eyerſaͤcke angeheftet. Im Ende des Zapfens ſcheint 
ſich der After zu oͤffnen und vor dem erſteren die Geſchlechts— 
theile zu liegen; denn etwas oberhalb des Zapfens an der 
Bauchflaͤche fand ich ein Maͤnnchen angeheftet, und ebenda— 
ſelbſt zeigten fih 2 runde Oeffnungen neben einander. Weiter 
hinauf an der Bauchflaͤche und weit hin gegen die Seiten ſah 
ich 2 ſchwarze Puncte, die auch Oeffnungen oder Ausfuͤhrungs— 
gaͤnge zu ſeyn ſcheinen. Eierſaͤcke lang (bey einem der unter. 
ſuchten Individuen faſt wie Kopfbruſtſtuͤck und Koͤrper zuſam— 
mengenommen), duͤnn, drehrund, mit großen Eyern ange— 
fuͤllt; in der Breite bilden die Eyer nur 2 Reihen, in der 
Laͤnge zaͤhlte ich etwa 20 Eyer in jeder Reihe. Das erwaͤhnte 
Maͤnnchen, oder Larve, war ſo klein, daß es ſich dem bloßen 


Bey der Beſchreidung denke ich mir das Thier ſtehend oder 
lothrecht haͤngend. 
Iſis 1840, Heft 9. 
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Auge, nach der Loͤſung vom Weibchen, nur wie ein feines 
Staubkorn zeigte, welches nur auf dunkelm Grunde bemerk— 
bar war. Dagegen zeigte es ſich mittels der ſtaͤrkſten Ver— 
groͤßerungen aus einem breiten und zugleich laͤngern Vorder— 
und einem abgerundeten (vielleicht mehrgliedrigen) Hinter— 
koͤrper beſtehend. Aus dem Vorderkoͤrper giengen 2 ſtarke 
Hafthaken und zwiſchen dieſen erſchien der Schnabel. Mehr 
konnte ich mittels meiner Apparate von dem Bau des Thier— 
chens nicht auffinden. 


Clavella Hippoglossi Cuv. (T. II. F. 3 und 3a.) 


Unter den an ſonderbaren Formen und auffallenden Zu— 
ſammenſetzungen ſo reichen Lernaͤen gehoͤrt dieſe bisher unbe— 
ſchriebene zu den einfachſten. Ein ſehr kleiner Kopf (Kopf— 
bruſtſtuͤck) und Hals, ein langgeſtreckter, flachgedruͤckter Koͤr— 
per und ein Paar lange Eyerfäde find das bey der erſten 
Betrachtung in die Augen fallende. 


Laͤnge 4 bis 5“, ohne die Eyerſaͤcke, welche bey allen 
von mir unterſuchten Individuen laͤnger als der Koͤrper waren. 


Der Theil, welcher einem Kopfe gleicht, iſt rundlich, 
aber niedergedruͤckt, ſo daß er oben ziemlich flach und die 
Breite groͤßer als die Hoͤhe wird. Auf der Oberflaͤche zeigen 
ſich nach jeder Seite hin, bey ziemlich ſtarker Vergroͤßerung, 
2 kleine Hoͤcker, ſehr nahe aneinander. Vordere Flaͤche des 
Kopfes in der Mitte tief nach der Laͤnge eingeſchnitten oder 
wie eine Rinne gebildet, indem die Seitenflaͤchen ſich umbie— 
gen und vorſtehen. Zu oberſt und vorderſt in dieſen Seiten— 
flaͤchen ein Paar ſehr ſtarker, ſpitziger, einwaͤrts gebogener 
Haken, mit denen das Thier ſich an den Kiemen des Heilig— 
butts beveſtigt. Die ſtarken Muskeln, durch welche dieſe 
Haken bewegt werden, bewirken eigentlich durch ihr Vorſprin— 
gen an der vordern Kopffläche die Entſtehung der erwähnten 
Rinne. Die Haken beſtehen aus 2 Gliedern, einem ſehr 
dicken Grundgliede, welches die Muskeln enthaͤlt, und den 
Hafthaken. Ueber den Haken ein Paar kurzer, 4 gliedriger () 
Fuͤhler; Grundglied lang, die andern Glieder kurz, das letzte 
mit einem Borſtenbuͤſchel endigend. Unter dem Grundgliede 
der Haftapparat und zwiſchen dieſem der Mund; er ſcheint 
aus einem Paar 3gliedriger Taſter, und nach innen von 
dieſen einem Paar 2 gliedriger Kinnbacken zu beſtehen. Ueber 
dieſen und vor ihnen ragt ein Apparat vor, welcher vielleicht 
eine Verzweigung der Taſter iſt; Glieder habe ich an ihm 
nicht entdecken koͤnnen. Unterhalb des Kopfes ein kurzer, 
aber verhaͤltnißmaͤßig ſehr dicker Hals. Er zeigt ſich ſehr 
deutlich, indem er ſowohl uͤber als unter ſich eine Einſchnuͤ— 
rung hat. Auf der vordern oder Bauchflaͤche des Halſes ein 
Paar kurzer, dicker, krummgebogener Glieder, mit 2 krum— 
men Borſten, oder richtiger Borſtenbuͤſcheln an ihrem Ende. 


Koͤrper langgeſtreckt, im Verhaͤltniſſe zur Laͤnge ſchmal, 
faſt linienfoͤrmig, etwas abgerundet, aber flachgedruͤckt, ſo daß 
die Breite viel groͤßer iſt als die Hoͤhe. Unten hat der 
Koͤrper 2 kleine Einſchnitte, wodurch dort eine kurze, vorra— 
gende Spitze jederſeits und eine breitere und ſtumpfere in der 
Mitte entſteht. Dicht an den Seiten dieſer letzteren haͤngen 
die Eyerſaͤcke herab. Fehlen dieſe, ſo ſieht man doch einen 
kleinen Zapfen jederſeits, welcher den Platz anzeigt, den 
dieſelben einzunehmen pflegen. 
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Eyerſaͤcke lang und im Verhaͤltniß zu ihrer Länge dünn, 
nach der Quere dicht geftreift, haben ſolcherweiſe Aehnlichkeit 
mit den bey den Caligusarten herabhaͤngenden Faͤden. Ich 
habe keine Eyer in ihnen entdecken koͤnnen und nenne ſie 
alſo bloß nach der Analogie bey den verwandten Thieren 
Eyerſaͤcke. Freilich zeigen ſich an ihnen unter dem Micro: 
ſcope gleichſam Querzellen, deren jede ein kreisrundes, flach⸗ 
gedrucktes Ey einzuſchließen ſcheint; da ich aber noch kein Ey 
habe getrennt darlegen koͤnnen, darf ich die Sache nicht für 
ausgemacht halten. 


Dieſe L. findet ſich faſt immer in ziemlich großer An— 
zahl auf den Kiemen des Heiligbutts, doch, muß ich hinzu⸗ 
fügen, nur auf großen Individuen; auf kleinen habe ich ſie 
eben ſo wenig, als auf anderen Schollenarten gefunden. 


Brachiellasrostrata Kr. (T. II. F. 1.) 


Länge des Kopfbruſtſtuͤcks 23“; Körper 34% 


füde 545 Arme 2; Körperbreite 12“, 


Eyer⸗ 


Kopfbruſtſtuͤck walzenfoͤrmig, oder genauer, langgeſtreckt, 
coniſch mit abgeſtumpfter Spitze, gemeinhin vorwaͤrts ge— 
krümmt, hat eine nicht geringe Aehnlichkeit mit einem langen 
Schnabel. In der Spitze des Kopfbruſtſtücks der Mund, 
deſſen Theile eben ſo wenig, wie die Fuͤhler, etwas beſonde— 
res darzubieten ſcheinen. 


Gerade unter dem Munde, auf der vordern Flaͤche des 
Kopfbruſtſtuͤcks die kleinen, aber ſtarken Hakenfuße. Sie 
ſcheinen aus 2 Gliedern, einem dicken Grundgliede und einem 
krummen, ſehr ſpitzigen Haken zu beſtehen, ſitzen dicht bey 
einander und ihre Grundglieder ſind an der Wurzel vereinigt. 
Ihr vorderer Theil reicht etwa eben ſo weit vor, wie die 
Schnauzenſpitze. Bey der Wurzel des Kopfbruſtſtuͤcks, wo 
es ſich mit dem Koͤrper vereinigt, gehen aus ſeinen Seiten 
2 cylindriſche, vorwärts gerichtete, nach oben gekrümmte und 
am Ende vereinigte Arme (das zweite Paar Hakenfuͤße), 
welche den Haftapparat ausmachen. Der Haftknopf war bey 
den von mir unterſuchten Individuen ziemlich klein, kreis— 
rund, dunkelbraun. Kopfbruſtſtuͤck nicht mit dem Körper 
verſchmolzen, ſondern deutlich von ihm, gleichſam durch ein 
Gelenk, getrennt. 


Korper flachgedruͤckt, etwa doppelt ſo breit als dick, 
etwas viereckig, doch mit abgerundeten Ecken; Oberflaͤche 
ziemlich eben. Oberer Rand der Ruͤckenflaͤche, die ihn vom 
Kopfbruſtſtuͤcke trennt, ein wenig ausgeſchnitten. Untere Flaͤche, 
wo die Eyerſaͤcke angeheftet find, mit 2 kleinen Einſchnitten. 
Eyerſäcke lang, cylindriſch, etwa halb fo dick als der Koͤr⸗ 
per, mit vielen Reihen kleiner, kugelrunder Eyer gefüllt. 
Zu beiden Seiten des Afters, zwiſchen den Everſaͤcken und 
etwas vor ihnen, 2 kleine (etwas über 4" lange), coniſche 
Organe, welche ſich bey mehrern Arten dieſer Gattung finden. 


Ein paar Individuen habe ich ein einziges Mal von 
einem Heiligenbutt aus dem Kattegatt erhalten. Sie ſaßen 
an den Kiemen. Dieſe Brachiella gehört auch der groͤnlaͤn— 
diſchen Fauna an. Wenigſtens habe ich keinen weſentlichen 
Unterſchied zwiſchen den daͤniſchen Individuen und einigen 
von Wahl aus Grönland hergeſandten, an Pleuroneetes 
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pinguis gefundenen, wahrgenommen, welche im koͤniglichen 
Muſeum aufbewahrt werden. 


Die Art hat einige Aehnlichkeit mit Brachiella bispi- 
nosa Nordm., aber außer daß fie viel größer iſt, unterſchei— 
det ſie ſich auch in anderen Beziehungen hinreichend von ihr. 
Sie kann ſo characteriſiert werden: 


Brachiella rostrata: Cephalothorace elongato, co- 
nico, obtusius desinente; Abdomine quam cephalothorace, 
a quo sat distinetum est, longiore, elongato-quadrato, 
depresso; Appendicibus 2 conicis ad anum ornato. 


Da Br. bispinosa N. vermuthlich in unſeren Meeren 
vorkommt“, fo gebe ich auch von dieſer eine kurze Diagnoſe: 


Br. bisp.: Cephaloth. elavato; Capite parum cras- 
siore; Abdom. ovato, longitudine cephalothoracis; Appen- 
dieibus 2 conieis analibus. 


Br. Malleus Rud. wird von dieſen leicht durch den 
Mangel der Anhaͤnge unterſchieden. 


(Fortſetzung folgt.) 
Erklaͤrung der Kupfertafel. U. 


Fig. 1. Brachiella rostrata Kr. 2. Anthosoma Smi- 
thii vom Ruͤcken. 2 4. Dieſelbe von der Seite. 3. Clavella 
Hippoglossi vom Nüden. 3a. Deren Kopfbruſtſtuͤck von 
unten. 4. Chondracanthus gibbosus Ar. vom Rüden, 4a. von 
unten. 5. Dichelesthium sturionis. 5a. Daſſ. von unten. 
6. Lernaeopoda Carpionis Kr. 7. Anchorella rugosa Kr. 
S. Lernaea gobina vom Rüden; die Eyerfäde find in der 
Natur korkzieherfoͤrmig zuſammengerollt, hier aber gerade aus— 
gezogen abgebildet, damit nicht andere Theile des Thiers ver— 
deckt würden. 9. Aethon quadratus Kr. vom Ruͤcken. 10. Chon- 
dracanthus erassicornis Kr. vom Rüden. 11. Lernaeopoda 
Dalmanni. 12. Lernaeop. elongata vom Ruͤcken. Die Ey⸗ 
erfäde find an den abgebildeten, übrigens erwachſenen, Ins 
dividuen ungewoͤhnlich klein; gewoͤhnlich find fie doppelt fo 
lang. 


Anm. Da die meiften diefer Abbildungen mehr oder weni— 
ger vergrößert find, fo wird die wirkliche Größe 
des Thiers durch einen neben ſtehenden Strich ans 
gedeutet. Wo dieſer mit einem kleinen Querſtrich 
verſehen iſt, wird dadurch das Verhaͤltniß der Ener: 
ſaͤcke zum übrigen Körper bemerkt, indem nehmlich 
der unter dem Querſtriche befindliche Theil die wirk— 
liche Laͤnge der Eyerſaͤcke angibt. Ein Strich ohne 
Querſtrich zeigt die bloße Laͤnge des Koͤrpers ohne 
die Eyerſaͤcke an. Es würde nuͤtzlich und wiſſens⸗ 
werth geweſen ſeyn, eine Menge Einzelnheiten ſtark 
vergrößert beyzufuͤgen; aber dann würden 5—6 K. 
Tafeln zu den jetzt auf einer dargeſtellten noͤthig 
geweſen ſeyn, und dieß wollten die Umftände nicht 
zulaſſen. 


Nordmann weiß nicht, auf welcher Fiſchart ſie gefunden 
worden iſt; vermuthungsweiſe gibt er eine Gadus-Art an. 
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Naturſchilderungen. 


Eine Reihe allgemein faßlicher Vorleſungen von J. F. Schouw, 
Prof. Kiel, r 1840. 8, 162, 
2 Tafeln. 


Dieſe Schrift enthaͤlt Betrachtungen uͤber mancherley Na— 
turgegenſtaͤnde, anziehend ſowohl fuͤr den allgemeinen Leſer als 
fuͤr den Naturforſcher. Die erſte Betrachtung betrifft den Re— 
gen in allen feinen Verhaͤltniſſen auf der ganzen Erde; die 2te 
das Eis in geographiſcher Hinſicht, die Gletſcher und Eisber— 
ge; die dritte den Einfluß des Lichtes auf die Pflanzen, ihre 
Richtung, Faͤrbung uſw.; die Ate die Pflanzen der Urwelt, 
Farren, Baͤrlappe, Schachtelhalme, welche 3 vorzuͤglich in 
der Steinkohlen-Periode vorkommen und mithin faſt allein den 
ehemaligen Pflanzenwuchs ausgemacht haben; die Ste enthaͤlt 
einen Beytrag zur Geſchichte der Pflanzen, Entſtehungszeit der— 
ſelben, ob ſich noch neue bilden uſw.; die 6te Über die Vers 
wandelung der Pflanzentheile, der Blätter in Kelch und Blu: 
men, dieſer in Staubfaͤden uſw., dabey die Tafeln; die ſie— 
bente uͤber die Cactus-Pflanzen mit einer Tafel, ihre große 
Veraͤnderung in der Geſtalt; die Ste über die Palmen, Ber: 
breitung, Zahl, Benutzung; die gte uͤber die Alpenpflanzen; 
die 10te ſchildert des Verfaſſers Gebirgswanderungen im Nor— 
den und im Suͤden; die eilfte den Aetna mit ſeinen Pflan— 
zen; die 12te die Natur im noͤrdlichen Africa; ſehr abweichend 
von Europa; die 13te die Natur in Suͤd Africa; die 14te 
den Suͤdſee-Inſeln mit ihrem Pflanzenwuchs; die 15te cha— 
racteriſtiſche Pflanzen verſchiedener Voͤlker, Brodfruchtbaum, 
Cocospalme, Welſchkorn, Agave, Rennthiermoos uſw. Die 
16te ſchildert den Caffeebaum in allen feinen Verhaͤltniſſen; fo 
die 17te das Zuckerrohr; die 18te den Weinſtock; die 19te 
die Baumwollen-Pflanze; die 20ſte den Theeſtrauch, uͤber— 
all belehrend und unterhaltend. 


Geognoſtiſche Charte 


des Koͤnigreichs Sachſen und der angränzenden Länder. Section 7. 
Freyberg bey der Bergacademie 1839. 


Dieſes großartige Unternehmen der ſaͤchſiſchen Mineralo— 
gen ſchreitet raſch vorwaͤrts, was nur moͤglich gemacht wurde 
durch die mehr als vierzigjaͤhrigen Arbeiten, durch den raſtlo— 
fen Eifer der Berg-Academie und durch die anhaltende Revi— 
ſion der fruͤhern geognoſtiſchen Aufnahmen durch die Freyberger 
Geognoſten. Die vorliegende Charte enthaͤlt die Graͤnzen Sach— 
ſens und Boͤhmens oͤſtlich der Elbe von Hirnis-Kretſchen und 
Tetſchen uͤber Kreiblitz, Zittau und Kratzau hinaus, geht nach 
Böhmen herein bis Wernſtaͤdtel, Neuſtaͤdtel, Boͤhmiſch-Leipa; ift 
groͤßtentheils bedeckt mit Quader Sandſtein, ſuͤdweſtlich an der 
Elbe mit Baſalt, ebenſo noͤrdlich, und daſelbſt ſo wie im Oſten 
mit Granit, welcher das Grundgebirge bildet nebſt dem Gneis 
und dem Thonſchiefer. Sie treten beſonders in dem nordoͤſtli— 
chen Eck der Charte hervor und zwar als bedeutende Berge; 
zeigen ſich aber auch weſtlich in der Tiefe des Elbthals, na— 
mentlich bey Grund unter Sandſtein, und anderwaͤrts unter 
Baſalt. Granit und Gneis ſind durch Gefteins-Uebergänge 
und Lagerung eng mit einander verbunden und bilden beſon⸗ 
ders den noͤrdlichen Theil des Grundgebirges, welcher ſich wei— 


—— 
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ter oͤſtlich an das Rieſengebirg anſchließt. Zu fehr beträchtlis 
chen Hoͤhen ſteigen ſie nicht an und ſind auf große Strecken 
von Baſalt, Braunkohlen und aufgeſchwemmtem Land bedeckt, 
ragen aber hie und da darunter hervor. Als untergeordnete 
Steine enthalten ſie Quarzfels bey Markersdorf und Wittig, 
Gruͤnſtein (Diorit) bey Lichtenberg, Grafenſtein und Nieder— 
Berthelsdorf. Der Thonſchiefer bildet das ziemlich ſelbſtſtaͤn— 
dige Jeſchken-Gebirge im Suͤdoſten der Charte, über 8000“ 
hoch; untergeordnet find ihm Kalkſtein, Quarzfels und Gruͤn— 
ſtein. Die Graͤnze des Thonſchiefergebiets gegen den Granit 
und Gneis geht von Oſten nach Weſten, durchſchneidet die 
Gegend von Kratzau, verbirgt ſich ſodann unter dem Quader— 
Sandſtein und erſcheint erſt in der Tiefe des Elbthals wieder, 
noͤrdlich von Tetſchen; im Norden treten nur bey Georgenthal 
und Oberwittich einzelne Stuͤcke im Granit- und Gneisgebirg 
hervor. Der Thonfchiefer iſt meiſtens mit Wald bedeckt. 


Der Quader-Sandſtein, welcher die Hauptmaſſe bildet, 
herrſcht noͤrdlich von Tetſchen und Boͤhmiſch-Kamnitz, öͤſtlich 
von Haida und Neuſtaͤdtel bis an das Grundgebirge vor, wel— 
ches im Nordoſten der Charte um Zittau herum liegt. Er iſt 
in der Regel wagrecht geſchichtet und bildet bey Gabel und 
Boͤhmiſch Leipa flache Gegenden, in der ſaͤchſiſchen Schweiz 
und von da bis Kreiblitz Hochebenen, vielfach durch ſchroffe 
Schluchten durchſchnitten; er iſt meiſtens mit Wald bedeckt. 
Untergeordnet findet ſich hie und da ſandiger und mergeliger 
Kalkſtein. Er wird vielfach benutzt als Bau-, Mühl: und 
Schleifſtein. 


Baſalt und Klingſtein iſt über das ganze Gebiet zerſtreut, 
bald als einzelne Kegelberge, bald in zuſammenhaͤngenden Berg— 
gruppen; jene beſonders zwiſchen den Staͤdten Tetſchen, 
Kamnitz, Haida, Sandau und Wernſtaͤdtel, ſelten unterbrochen 
von Sandſtein oder Klingſtein. Untergeordnet enthält er Ba— 
ſalt-Conglomerat, Wade und bisweilen Dolerit; noͤrdlich von 
dieſer zuſammenhaͤngenden Maſſe zeigt er ſich im Gebiete des 
Quaderſandſteins als etwa 200 Kegel, im Grundgebirge als 
etwa 20 dergleichen, und dreymal als kleinere Berghaufen bey 
Lichtenhain, Hornitz und Dittersbach. Suͤdlich von Tetſchen 
ſteigt er 2000“ hoch; er traͤgt faſt uͤberall Felder. Die Kegel 
find 600 — 2000 hoch; die Elbe bey Tetſchen 865. 


Der Klingſtein erſcheint meiſtens nur als einzelne Kegel, 
15 in Granit und Gneis, 56 in Quaderſtein, 14 in Baſalt, 
800 - 2500“ hoch; iſt ebenfalls fruchtbarer als Granit, Gneis 
und Quaderſandſtein. Beyde durchſetzen die andern Geſteine 
theils als maͤchtige Maſſen, theils als ſchmale Gaͤnge, der Ba— 
ſalt meiſtens aͤlter. 


Der Braunkohlenſandſtein, unterſchieden vom Quaderſand— 
ſtein durch den Mangel der Muſchel-Verſteinerungen, tritt mehr— 
fach zwiſchen dem Baſalt im ſuͤdweſtlichen Gebiet hervor und 
und wechſelt zuweilen mit Mergelſchiefer und Schieferthon. Die 
Braunkohlen liegen vorzuͤglich im nordoͤſtlichen Grundgebirg um 
Zittau herum und werden haͤufig benutzt. Bey Olbersdorf hat 
man ſie uͤber 180“ maͤchtig gefunden. Sie ſind meiſtens mit 
Thon und Diluvial-Gebilden bedeckt. Bey Zittau und Wern— 
ſtaͤdtel finden ſich Spuren von Kohlenbraͤnden mit Porcellan- 
Jaſpis. 

Die Diluvial-Gebilde beſtehen aus Sand, Kies und Lehm, 
mit vielen Geſchieben der naͤhern Gebirgsarten und haben eine 
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beträchtliche Ausdehnung um Zittau und zwiſchen Tetſchen und 
Kamnitz, wo fir meiſtens aus fruchtbarem Lehm mit Bafalt: 
knollen beſtehen. 


Naͤchſtens werden die Erlaͤuterungen zu der Charte bey 
Arnold in Dresden erſcheinen. 


Monographie 


des Plantes fossiles du Gres bigarré de la Chaine des Vosges 
par V. P. Schimper et A. Mougeot. Strasburg chez 
Treutel I. 1840. 4. 36. 18 Pl. enl. 


Dieſes iſt ein ſehr ſchoͤnes und lehrreiches Werk, wel— 
ches vortreffliche Abbildungen und genaue Beſchreibungen liefert, 
in dieſem Heft die Coniferen und Cycadeen, worinn mehrere 
neue Sippen aufgeſtellt ſind. 


Albertia n. latifolia, elliptica, braunii, speciosa; 
Voltzia heterophylla, acutifolia; Strobilites laricoides. 


Cycadeae: Zamites vogesiacus; Nilsonia hogardi. 


Die Beſchreibungen der Sippen und Gattungen ſind ganz 
ausfuhrlich und werden den Beyfall der Mineralogen und Bo— 
taniker erhalten,, beſonders da auch die Analyſen lebender 
Pflanzen dabey ſind. 


De Graphite moravico 


et de phaenomenis quihusdam, originem graphitis illustrantibus, 
auctore E. Fr. de Glocker, Prof. Vratislaviae apud Barth. 
1840. 28. Tab. 2, 


Der Verfaſſer befchreibt das Vorkommen des Reißbleys 
im maͤhriſchen Gebirg bey Goldenſtein im Gneis, Glimmer— 
ſchiefer und Dolomit, nebſt den mit ihm vorkommenden Mine— 
ralien. Außerdem kommt er noch an andern Orten vor; er 
ſpricht ferner uͤber die Entſtehung dieſes merkwuͤrdigen Mine— 
rals, und bildet den Bruch ab bey Friedeberg mit den verſchie— 
denen Adern des Granits im Kalkſtein und Glimmerſchiefer. 
Da man noch fo wenig von dem geognoſtiſchen Vorkommen 
dieſes Minerals wußte; ſo wird dieſe Schrift den Mineralogen 
angenehm ſeyn. 
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Revue scientiſique et industrielle 


par Dr. Quesneville. Paris chez l’auteur, 1840. 8, 
125 — 212. Avil. 


Dieſe Zeitſchrift laͤßt ſich gut an. Sie enthält Auffäge 
über Phyſik und Chemie, über Medicin, Naturgeſchichte, Ge— 
werke und Bibliographie; endlich auch kuͤrzere Nachrichten uͤber 
Geſtorbene, Ankuͤndigungen udgl. 


Voran Reclamationen von Arago uͤber hie Meſſung 
des Meridians; Laplace, uͤber die Figur der Erde, Dumas 
und Laurent, Theorie der Subſtitutionen; Roſe, Bildung 
des Aethers; Florence, uͤber die Wirkung des Krapps auf 
die Knochen; dann allerley Arbeiten fuͤr Fabrication. Endlich 
eine Critik von Humboldts Werk uͤber die Geſchichte der 
Geographie der neuen Welt. Es fehlt daber der Zeitſchrift nicht 
an Manchfaltigkeit; die Gewerbs-Chemie iſt jedoch vorherr— 
ſchend. Die Schrift eng gedruckt, ſoll noch einmal ſoviel 
enthalten als die Annales de Chimie, erſcheint monatlich 
und koſtet 20 Franks. 


Chemie der organiſchen Verbindungen, 
von C. Loͤwig, Prof. Zuͤrich bey Schultheß, 1840. II. 2. 
369 — 760. 


Wir koͤnnen nun unſern Leſern den Schluß dieſes um—⸗ 
faffenden und gruͤndlichen Werks anzeigen. Wir beſitzen jetzt 
darinn den ganzen Reichthum der organiſchen Chemie, wohlge— 
ordnet, mit Angabe aller Verhaͤltniſſe und mit Entwickelung 
der theoretiſchen Anſichten des Verfaſſers bey jeder einzelnen 
Verbindung. Dieſe Lieferung enthaͤlt den Schluß des einzelnen 
und ſodann den allgemeinen Theil, worinn die wichtigſten An— 
ſichten uͤber die Zerſetzungen und Zuſammenſetzungen vorkom— 
men, der organiſchen Koͤrper nehmlich, wo ſich bekanntlich die 
Beſtandtheile auf viel manchfaltigere Art verbinden als in den 
unorganiſchen. Zuerſt handelt der Verfaſſer Über die wechſeiti— 
ge Verwandtſchaft der Stoffe in den organiſchen Verbindungen; 
darauf folgt die freywillige Zerſetzung ſehr ausfuͤhrlich, wie es 
die Wichtigkeit des Gegenſtandes erfordert. Dann betrachtet er 
die Einwirkung der Wärme auf die organiſchen Verbindungen, 
des Sauerſtoffs, des Chlors mit den verſchiedenen theoretiſchen 
Anſichten; Einwirkung des Schwefels, des Stickſtoffs, Phos— 
phors, Arſeniks; der Salpeterſaͤure, Schwefelſaͤure; der baſi— 
ſchen Körper, wie Ammoniak, Kali. Endlich Schlußbetrachtun⸗ 
gen uͤber die Zuſammenſetzung der organiſchen Verbindungen: 
Radicale und Eintheilung derſelben. Das Ganze ſchließt ein Ne: 
giſter über beyde Binde. Das Werk wird eine bleibende Urs 
kunde ſeyn für die große Thaͤtigkeit der Chemiker unſerer Zeit 
und für den Zuſtand der organiſchen Chemie in derſelben. 
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Einiges zur Critik — modiſcher Ausdrücke, 


vom Grafen Georg von Buquoy. 


Wenn man ſagt: die allmaͤhlich vollkommener werdende Erz 
ziehung — ſey die fortſchreitende Befreyung von der 
Natur, die langfame Annäherung zur endlich einftmaligen 
Auferſtehung des Geiſtes, ſo iſt erſtere Bezeichnung 
— eine Abſurditaͤt, und letztere Bezeichnung — ein nur 
hypothetiſch, von unpaſſendem Hinſchielen auf die den Chris 
ſten verheißene Auferſtehung (Auferſtehung des Sleiſches ſteht 
zwar geſchrieben) begleitet, baſierter Machtſpruch. Der Menſch, 
als ein durch und durch Bedingtes, Beſchraͤnktes, Endliches, 
Naturhaftes, Pucig⸗haftes, iſt außer Stande, ſich je — der 
Natur zu entfeſſeln; die Weltlaufsmacht ſchwebt unabläffig über 
des Menſchen Haupte. Es iſt ferner keineswegs die Exiſtenz 
eines Geiſtes, einer Seele, oder wie man das hypothetiſche Ding 
nennen mag, im Organismus erwieſen. Unſere Gedanken, 
Gefuͤhle, Phantaſiegebilde, Entſchluͤſſe, Thaten — ſind vielleicht 
ſammt und ſonders — weiter nichts als ein eigenthuͤmliches 
Nervenſpiel, ſeinem Weſen nach — eben ſo unbekannt uns 
Hoffaͤrtigen, als es uns das, uͤber der Erſcheinung hinaus 
liegende Weſen des Electricismus, Galvanismus uſw. — iſt. 
So — als bloßer Denker, anders als Glaubensge— 
noſſe irgend einer poſitiven Religion. 


Vernunftrechtliche Forderung des Staatsbüͤrgers, 


von demſelben. 


Aus jedem Verhaͤltniſſe zwiſchen Menſchen — 
reſultieren gewiſſe zooſinnliche und anthropoſinnliche (nach der 
gewoͤhnlichen Ausdrucksweiſe, ſinnliche und uͤberſinnliche) gegen— 
waͤrtige und zukuͤnftige, beabſichtigt und unbeabſichtigt ſich an— 
ſchließende, vorübergehende und bleibende Forderungen und 

Iſis 1840. Heft 10. 


Hemmungen des Wohlbehagens als Zuſtand und 
Empfindung, welche beyde jene — durch Mancherley bes 
dingt ſind — durch das Stattfinden oder Nichtſtattfinden — 
innerer, bleibender Steigerungen des menſchlichen Seyns, der 
Begruͤndung innerer Eigenſchaften (Talente, Gemuͤthseigenſchaf— 
ten, Characterseigenſchaften uſw.), und vorzuͤglich — der Bes 
wahrung innerer Selbſtachtung, reinen Gewiſſens. Dem Ders 
nunftrechte entſprechend, recht, gerecht, iſt ein Ver— 
haͤltniß zwiſchen Menſchen; wenn daraus, ohne Der: 
letzung ethiſchen Princips, mit der größten Wahrſcheinlichkeit, 
die größtmögliche Wohlbehaglichkeit und zugleich die 
geringſtmögliche Mißbehaglichkeit (beydes — im oben 
angegebenen Sinne genommen) reſultiert, und zwar, nicht 
bloß — in Summe, ſondern zugleich ſo — daß ſolche 
Summe von Wohl und Weh — ſich moͤglichſt gleichfoͤr⸗ 
mig vertheile unter die, das Verhaͤltniß bildenden Menſchen, 
und daß ſich lange Fortdauer des Behagens erwarten laͤßt. 
Dieß begruͤndet die vernuͤnftige Anfoderung des Buͤrgers. 


Zweyfache Bedeutung der Organe an der Pflanz⸗ 
und Thier⸗Welt, 


von demſelben. 


Wird die Plaſtik der Natur — mit deren Dynamik 
zuſammengeſtellt, ſo folgt, daß es, an den Pflanz- und Thier⸗ 
Organismen, Organe von teleologiſcher Bedeutung — 
und Organe von architectoniſcher Bedeutung — gebe; 
fo z. B. bringen die Bluͤthen mancher Zwiebelgewaͤchſe kei— 
ne Pflanzeyer (Samen) hervor, außer dann, wenn man 
die Zwiebel vernichtet und ſo — u einfame Zeugung zur 
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geſchlechtlichen umwandelt.“ Ein intereſſantes äpropos zu 
dieſer Bemerkung liefert folgende: die Ovipara unter den Fi⸗ 
ſchen und Amphibien — haben unter ſich, und mit den durch⸗ 
aus oviparen Vögeln, etwas Gemeinſchaftliches im Sirn⸗ 
bau, ſo ſehr auch uͤbrigens dieſe drey hoͤhern Thierclaſſen 
der Vertebraten von einander abweichen. Dieſe Bezie— 
hung zwiſchen Hirnbau und Sortpflanzungsweiſe iſt 
nicht von teleologiſcher Bedeutung, ſondern iſt von ar⸗ 
chitectoniſcher Bedeutung, oder vielleicht, richtiger ausge⸗ 
druͤckt, deutet jene Beziehung — auf ein uns noch unbekann⸗ 
tes Geſetz am Bildungstriebe — hin. Es iſt die oben 
angefuͤhrte Beziehung, wie ſie Cuvier zuerſt entdeckte, um ſo 
auffallender, als bekanntlich zwiſchen Hirnleben und Reſpi— 
ration — ein inniger Rapport beſteht, und als zugleich 
die Fiſche mittelſt Riemen, hingegen die Voͤgel und Amphi— 
bien (außer den Batrachier-Larven) mittelft Lungen athmen, 
wobey letztere einem praͤvalent vendſen Leben entſprechen, ins 
deß den Vögeln, namentlich den Raubvoͤgeln, die entſchiedenſte 
Arterioſitaͤt entſpricht, in höherm Grade ſelbſt — als 
den Saͤugthieren. 


Was heißt eigentlich Schwärmerey, Fanatismus? 


von demſelben. 


Wir nennen Schwaͤrmerey an Andern (ſtets nur 
dieß — ein ſubjectiver Ausſpruch unſererſeits) jedes ſolches 
von andern fuͤr wahr Gehaltenes, das als vermeintliche Er— 
kenntniß geſchoͤpft iſt aus einer Quelle, die nicht mehr zu 
den dem Menſchen (feinem Grundweſen nach) zukommen— 
den Erkenntnißquellen gehoͤrt (wie wir meynen). Solche 
Ueberzeugung — wird oft von ihnen ſo leidenſchaftlich ge— 
liebt und ſo leidenſchaftlich jederman aufzudringen ge— 
ſtrebt, daß jene dieſelben zu ſehr energiſchem Handeln 
bewegt, welches wir dann (unſerer ſubjectiven Gefuͤhlsweiſe 
nach) als ertravagant bezeichnen, fo wie wir zugleich — 
einen ſolchen Zuſtand in Andern — Fanatismus nennen. 
Uebrigens iſt zu bemerken, daß der kalte Verſtand, die kluͤgelnde 
alles benagende Vernunft, oft ſelbſt die egoiſtiſche Herzloſigkeit, 
ſo gerne — allen wahren Enthuſiasmus fuͤr herzerhebende 
Ideale, oft ſelbſt alles ſich uͤber Gemeinheit und Alltagstreiben 
aufſchwingende Streben, als Schwaͤrmerey verſchreyen moͤchten. 


* Hier wird ein Organ von architectoniſcher Bedeutung — 
Be oubelt in ein Organ von teleologifcher Be: 
eutung. 
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Naturhiſtoriſk Tidsſkrift. 
Udgivet af Henrik Kröyer (Naturhiſtoriſche Zeitſchrift, heraus⸗ 
gegeben von H. Kr.) Kopenhagen. Gr. 8. 
Bd. 1. Heft 3. 1836. Mit eiuer K. T. 
(Fortſetzung von Heft 6. 1840. S. 828.) 


1) S. 209 — 216. Ueber tertiaͤre, Verſteinerungen 
fuͤhrende Schichten zwiſchen Friderits und dem 
Weilefjord. Von G. Sorchhammer. 


2) S. 217 — 232. Botaniſcher Beytrag. Von S. 
Drejer. 


Hr. Dr. gibt in dieſem Beytrage die Ergebniſſe ſeiner 
Beobachtungen uͤber einige vielgeſtaltige Pflanzen, welche von 
deutſchen und ſchwediſchen Botanikern in mehrere Arten getheilt 
worden ſind, um dadurch auf's Reine zu bringen, welche von 
jenen Pflanzen der daͤniſchen Flora angehören, und auch dar⸗ 
zuthun, mit welchem Rechte dieſelben als Arten aufgeſtellt wor— 
den find. Dieſe find Scirpus palustris L. und Sc. biglu- 
mis Lk., Polygala vulgaris, depressa et amara, und ends 
lich Euphrasia officinalis L. et gracilis. 


3) S. 233 — 242. Lebensbeſchreibung des Dr. 


Carey, Stifters des botaniſchen Gartens in 
Serampore. Von J. Voigt, jetzigem Vorſteher des 
Gartens. 


Carey war geboren 1761. in England von armen El⸗ 
tern; 1792. gieng er als Miſſionaͤr nach Bengalen, predigte 
bis 1800. und ſammelte Pflanzen für Ropb urgh, worauf 
er nach Serampore kam, wo er mit Huͤlfe Anderer einen bos 
taniſchen Garten gruͤndete und den Hortus bengalensis, ſowie 
Roxburghs Flora indica I- III. 1852. 8. herausgab, auch 
indiſche Woͤrterbuͤcher und anderes ſchrieb. 


4) S. 242 — 252. Schiödte, Monographie der daͤ⸗ 
niſchen Amara- Arten. (Schluß.) 


* 23. Amara trivialis Gyllenh. 


Oblongo-ovata, nigra, antennarum articulis 3 baseos 
testaceis, tibiis rufo-piceis, supra aenea; thor. aequali 
antice angustiore, postice utrinque foveolis 2 laevibus; 
interiore sublineari profunda, exteriore plerumque obso- 
letissima; elytrorum striis vix punctatis postice non pro- 
fundioribus. 


Sturm, D. F. VI. 46. 25. Tab. 145. F. b. B. — 
Dejean, Sp. gen. III. 464. 6. 
Harpalus triv. Gyli. II. 140. 49. et VI. 445, 49. 
Var. f. Supra obscurius aenea. (M. W.) 
y. — viridi aenea. (M. W.) 
d. — nigra subnitida antennis fusco-fer- 
rugineis, basi testaceis, tibiis ferrugineo- 
rubris. (M. W.) 
28. — caerulea, antennis testaceis basi 
pallida, palpis, tibiis tarsisque ferrugi- 
neo-rubris. (M.) 
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Maris tibiae posticae interne dense pubescunt, 

Länge 2%, — 37," Breite 1¼. 

Oberflaͤche metalliſch-gefaͤrbt; 3 erſten Fühlerglieder roth— 
gelb, Übrige ſchwarzgrau; Unterleib und Schenkel glänzend 
ſchwaͤrz; Schienbeine rothbraun mit etwas dunkleren Füßen, 
Koͤrper weiß, voͤllig elliptiſch. — Kopf klein, nach vorn zuge⸗ 
ſpitzt; Augen flach, nicht vorſtehend; die 2 gewoͤhnlichen Ver— 
tiefungen zwiſchen dieſen ziemlich tief, ebenſo die verbindende 
Querlinie. Bruſtſtuͤck etwa eben ſo lang als breit, nach vorn 
viel ſchmaͤler, mit herabgebogenen Ecken; Vorderrand ziemlich 
tief ausgeſchnitten; Seiten ſtark zugerundet; hintere Ecken ſcharf, 
etwas zugeſpitzt und faſt zuruͤckgezogen; Rand zwiſchen ihnen 
ſehr breit und ſehr ſchwach ausgeſchnitten; — Oberſeite mit— 
telmaͤßig convex; bisweilen mit ſchmachen Querrunzeln. Linie 
in der Mitte mehr oder weniger deutlich, nach hinten oft ſehr 
tief; vorderer halbmondfoͤrmiger Eindruck undeutlich. Gruben 
2 an jeder Seite, ganz glatt; innere ziemlich tief und faſt lie 
nienfoͤrmig (die Mittelfurche parallel); aͤußere fehlt entweder 
ganz oder beſteht nur in einem vertieften Puncte; bisweilen der 
Theil des Bruſtſtuͤcks, in welchem die Gruben befindlich, ſchwach 
niedergedruͤckt, oft noch dazu in der aͤußeren Spitze der Hinter— 
ecken ein vertiefter Punct. Fluͤgeldecken etwa doppelt ſo lang 
als Bruſtſtuͤck und an ihrem Urſprunge eben ſo breit, maͤßig 
conver, nach hinten gleichmäßig zugeſpitzt; ihre Furchen ſchwach 
eingedruͤckt, kaum punctiert und nach hinten nicht tiefer; bey 
einigen Individuen alle Furchen aͤußerſt ſchwach; bey den mei— 
ſten die vordere Haͤlfte der der Nath zunaͤchſt liegenden Furche ſehr 
tief. Die abgebrochene Furche zwiſchen der erſten und zweyten 
ſchraͤg gegen die erſte laufend, mit welcher ſie ſich bey einigen 
Exemplaren verbindet. Ste Furche nach hinten ſehr tief und 
ihrer ganzen Ausdehnung nach mit Gruͤbchen beſetzt, welche 
nach beyden Enden der Furche dichter und tiefer werden. Dicht 
vor dem Rande auf dem aͤußerſten Abdominalſegmente einige 
vertiefte Puncte. 


Schienbeine des M. an der innern Seite ziemlich lang 
und ſehr dicht behaart. 


Farbe der Oberſeite mehr oder weniger glaͤnzend, biswei⸗ 
len ſchwarz, ſeltner gruͤnlich oder blau (Var. 8. und 7. ), bey 
Var. d. Fühler faſt überall rothgelb und Schienbeine von tie⸗ 
ferm Roth. Bey Var. s., welche vielleicht keine Varietaͤt 
iſt, vier oder fuͤnf erſten Fuͤhlerglieder ſehr hell, uͤbrige roͤth— 
lich; Schienbeine, Füße, Taſter lebhaft rothbraun; M. kenne 
ich nicht. 

Noch gemeiner als Am. familiaris und faſt das ganze 
Jahr hindurch vorkommend; haͤufig in ganz Europa; findet ſich 
auch in Nordamerica. 


* 24. Amara plebeja Gyll 


Oblongo-ovata nigra, supra viridi-aenea, antenna- 
rum articulis 3 baseos tibiisque testaceis; thor. inaequali 
postice utrinque foveolis 2 punctatis: elytris striis vix 
punctatis postice profundioribus. 


Deje an, Sp. gen. III. 467. 7. 
Hapalus plebejus Gy II. II. 141. 50. et V. 443. 50. 
Var. 8. Corpore subtus femoribusque rufo-piceis. 
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Gyllenh. I. c. Var. b. 


Mas minor elytris minus convexis, tibiis posticis 
interne breviter pilosulis. 


Länge 275. Breite 1-1, , 


Kleiner, beſonders ſchmaͤler und weniger conver, als die 
vorige. Farbe glaͤnzend metalliſch; Unterleib und Schenkel 
ſchwarz; Fuͤhler ſchwarzgrau; ihr erſtes Glied und die Schien— 
beine hell rothgelb; Fuͤße etwas dunkler. — Kopf wie bey der 
vorigen Art; Augen groß, wenig vorſtehend. Bruſtſtuͤck etwas 
laͤnger als breit, nach vorn etwas ſchmaͤler, indem die vordere 
Haͤlfte der Seitenraͤnder ſtark abgerundet iſt; vorderer Rand 
maͤßig tief ausgeſchnitten; vordere Ecken tief niedergebogen, 
aber nicht zugeſpitzt; hintere ſcharf, ſchwach ruͤckwaͤrts gezogen 
und faſt rechte Winkel bildend; hinterer Rand in der Mitte ges 
rad, nach beyden Seiten ſchwach ausgeſchnitten. 


Ganzer vorderer Theil des Bruſtſtuͤcks ziemlich conver, 
hinterer niedergedruͤckt, beſonders an den Ecken und oft überalf 
ſchwach gerunzelt und punctiert; Gruben 2 zu jeder Seite ziem⸗ 
lich tief punctiert, in Groͤße und Form abwechſelnd; Linie in 
der Mitte und vorderer halbmondförmiger Eindruck mehr oder 
weniger deutlich. Fluͤgeldecken nur wenig conver, Über doppelt 
ſo lang als das Bruſtſtuͤck, und an ihrem Urſprung eben ſo 
breit wie dieſes; ihre Seitenraͤnder parallel und biegen ſich faſt 
plotzlich im letzten Viertheil ihrer Länge zufammen, Die Fur⸗ 
chen ganz wie bey der vorigen Art, werden aber nach hinten 
tiefer und vereinigen ſich zum oͤfterſten etwas hoͤher hinauf; 
die der Nath zunaͤchſt liegende immer tiefer als die uͤbrigen. 


5 Maͤnnchen öfters etwas kleiner als Weibchen und hat 
weniger convere Fluͤgeldecken; aber die hinteren Schienbeine ſind 
viel weniger behaart als bey der vorigen Art. 


Ziemlich ſelten und faſt immer einzeln vorkommend. 


Sturms und Duftſchmids plebeja iſt eine ganz 
andere Art, welche ich nicht geſehn habe; ſie muß der zweyten 
Gruppe angehoͤren. 


* 25. Amara cylindrella n. sp. 


Elongato-ovata, convexior, nigra, antennarum articu- 
lis 3 baseos tibiisque pallide flavescentibus, supra obscu- 
re aenea; thor. inaequali postice utrinque foveolis binis 
erebre punctatis; elytris evidentius striatis striis postice 
parum profundioribus. 


Sexus ut in antecedente differunt: 
Länge 3“. Breite 1¼ %,. 


Größer, veilaͤngerter und viel convexer als Am. plebeja, 
welcher ſie am meiſten gleicht; Oberſeite dunkel broncefarben; 
Fühler ſchwarzgrau; deren 3 erſte Glieder und Schienbeine 
ſehr hellgelb; Schenkel rothbraun, Unterleib glänzend metalliſch 
ſchwarz. Kopf ziemlich groß; Eindruͤcke und Linie zwiſchen den 
Augen faſt verwiſcht; dieſe verhaͤltnißmaͤßig kleiner als bey der 
vorigen Art, aber vorſtehend und mehr zugerundet. Bruſtſtuͤck 
nur wenig breiter als lang, und convexer als bey der vorigen 
Art, aber weniger tief ausgerandet nach vorn, und nach Ders 
haͤltniß dort viel ſchmaͤler; Seiten gleichmaͤßiger zugerundet; 
vordere Ecken tiefer niedergebogen, hintere und der Rand zwi⸗ 
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ſchen ihnen ganz wie bey plebeja; — Linie auf der Mitte der 
Oberſeite ziemlich deutlich und nach vorn abgebrochen, nach hin⸗ 
ten in den niedergedruͤckten Theil uͤbergehend, in welchem ſich 
die Gruben befinden; dieſe ſind jederſeits 2, zugerundet und 
tief punctiert; die innere oft die kleinere. Fluͤgeldecken über 
doppelt ſo lang als das Bruſtſtuͤck, etwa eben ſo breit wie die⸗ 
ſes und ſehr conver, Übrigens faſt eben wie bey Plebeja, doch 
mehr abgerundet an den Seiten, ſo daß ſie nach hinten nicht 
plöglich ſchmaͤler werden; ihre Furchen weit tiefer und breiter, 
doch nicht deutlicher punctiert, und vereinigen ſich etwas hoͤher 
hinauf; ſie ſind kaum tiefer nach der Spitze zu; die abge⸗ 
brochene Furche verbindet ſich faſt immer mit der der Nath 
zunächſt liegenden, welche, ſowie die zweyte Furche, von der 
Nath tiefer iſt als die uͤbrigen. 


Oft haben alle Theile der Beine (mit Ausnahme der 
Schienbeine) nebſt der Unterſeite des Bruſtſtuͤckes und dem um⸗ 
gebogenen Rande der Fluͤgeldecken dieſelbe Farbe wie die 
Schenkel. 


Geſchlechtsunterſchiede wie bey der vorigen Art. 


Von dieſer huͤbſchen Art habe ich mehrere Exemplare an 
feuchten Stellen des Waldes bey Skovsborg (May, July) 
gefunden. a 


* 26, Amara obsoleta Dufts e hm. 


Brevis, latior, ovata, nigra, antennis basi ferrugi- 
neis, tibiis nigro piceis, supra obscure aenea; thor. in- 
sequali subquadrato postice utrinque foveolis 2 obsole- 
tis; elytrorum striis tenuibus vix punctatis postice pro- 
fundioribus. 8 


Dejean, Sp. gen. III. 460. 2. 


Carabus obsoletus Duftschm. Fn. Austral. II. 
119. 144. 


Am. montivaga Sturm. D. Fn. VI. 45. 24. T. 144. 
F. c. d. D. l 


Var. 8. Pedibus piceis (M. W.) 


Am. obsoleta Sturm. IV. 52. 29. Tab. 145. 
Fig. a. A. 5 


Mas minus convexus elytris nitidioribus, tibiarum 
posticarum latere interno dense, intermediarum obsole- 
tius piloso. 

Länge 3½ — 4%. Breite 2“. 

Sehr breit und kurz, wenig conver; Farbe dunkel me⸗ 
talliſch auf der Oberſeite, ſchwarz an Unterleib und Schen⸗ 
keln; 3 erſte Fuͤhlerglieder und Wurzel des Aten rothgelb, 
übrige grau; Schienbeine ſchwarzbraun. — Kopf ziemlich klein 
mit ſchwach vorragenden Augen; Eindruͤcke zwiſchen dieſen faſt 
verwiſcht. Bruſtſtuͤck ſehr breit und kurz, nach vorn nur tes 
nig ſchmaͤler; vorderer Rand ziemlich tief ausgeſchnitten; vor⸗ 
dere Ecken nur wenig herabgebogen und an ihren Spitzen ab— 
gerundet; Seitenraͤnder ſtark abgerundet; hintere Ecken ſehr 
ſcharf und Winkel bildend, welche etwas kleiner als rechte; auf 
ihrer aͤußern Spitze ein kleiner, einzelner, vertiefter Punct wie 
bey den 2 folgenden Arten; Hinterrand eher etwas uneben 
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als ausgeſchnitten; — oben faſt ohne Convexitaͤt; vorderer 
Theil ſchraͤg zum Kopfe hinablaufend; Linie in der Mitte ſehr 
ſchwach; Gruben jederſeits 2, ſelten ſchwach punctiert oder ges 
runzelt, klein und faſt verwiſcht. Fluͤgeldecken ſo breit wie 
Bruſtſtuͤck, aber kaum doppelt fo lang, nach hinten faſt abge⸗ 
rundet und oben ſehr wenig conver; an den Seiten gleichmäßig 
zugerundet. Ihre Furchen ſchwach, werden nach hinten etwas 
tiefer und ſcheinen nicht punctiert; die gewoͤhnlichen Gruben 
der Sten ſehr klein; die abgebrochene Furche ſehr kurz, vereinigt 
ſich zum oͤfterſten mit der erſten; Raum zwiſchen der zweyten 
und dritten Furche etwas breiter als die uͤbrigen Zwiſchenraͤume. 


Bisweilen (Var. 5.) find die Beine uͤberall dunkelbraun. 


i M. etwas kleiner als W., auch weniger conver; feine 
Fluͤgeldecken glaͤnzender; hintere Schienbeine auf der innern 


Seite dicht behaart, ſo auch, obgleich in geringerem Grade die 
mittleren. 


an Scheint ſehr felten zu ſeyn; ich habe fie einige Male 
zeitig im Fruͤhjahre in der Umgegend von Kopenhagen gefunden. 


27. Amara similata Gy. 


Oblongo-ovata nigra antennis basi testaceis, tibiis 
ferrugineis, supra obscure aenea; thor. subaequali posti- 
ce utrinque punctato foveolis obsoletis; elytrorum striis 
profundioribus tenue punctatis. 


Sturm, D. Fn. VI. 40. 21. T. 144. F. a. A. — 
De j. Sp. gen. III. 461. 3. 
Harpalus similatus Gyll. II. 138. 47, 
Var. 8. Supra caerulea. (M. W.) 
Gyllenh. I. c. Var. b. 


Am. atrocaerulea Sturm. VI, 54. 30. T. 
146. F. a. A. g 


7. Femoribus brunneis. (M. W.) 
Differentiae sexus ut in praecedente. 
Länge 3½ — 4", Breite 1%, 


Verlaͤngert, oval, wenig conver; Oberſeite dunkel bronce⸗ 
farben; 3 erſte Fuͤhlerglieder und Wurzel des Aten rothgelb, 
übrige ſchwarz grau; Unterleib glänzend ſchwarz, ſchwach me⸗ 
talliſch; Schenkel ſchwarz, Schienbeine rothbraun; Füße etwas 
dunkler. — Kopf klein, mit undeutlichen Eindruͤcken zwiſchen 
den Fuͤhlern; Augen nur ſchwach vorragend. Bruſtſtuͤck un⸗ 
deutlich breiter als lang und nicht viel ſchmaͤler nach vorn. 
Vorderrand tief ausgeſchnitten; vordere Ecken etwas vorgezo⸗ 
gen, aber nur wenig niedergebogen; Seitenraͤnder gleichmaͤßig 
zugerundet; hintere Ecken ſcharf und ſchwach ruͤckwaͤrts gezo⸗ 
gen; Rand zwiſchen ihnen faſt gerad; — Oberſeite flach ges 
wölbt; Linie in der Mitte ziemlich tief, erreicht aber nicht den 
Vorderrand, geht nach hinten in eine leichte Niederdruͤckung 
über, welche den die Gruben enthaltenden Theil des Bruſtſtuͤcks 
einnimmt; letztere faſt verwiſcht, aber deutlich und dicht pun⸗ 
ctiert. Fluͤgeldecken nicht breiter als das Bruſtſtuͤck, aber über 
doppelt ſo lang; ihre Mitte faſt flach; an den Seiten ſind ſie 
zugerundet und nach hinten etwas zugeſpitzt. Furchen ſchwach 
punctiert, alle ſehr tief, beſonders die naͤchſten an der Nath; 
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werden gegen die Spitze viel dichter und tiefer und vereinigen 
ſich hoch oben. Die, die Ste Furche in ihrer ganzen Ausdeh- 
nung beſetzenden Gruben ſehr klein und dichtſtehend; die abge— 
brochene Furche an der Vaſis ungewoͤhnlich lang und tief, 
geht faſt gerade zwiſchen der zweyten und erſten, und vereinigt 
ſich nicht mit einer derſelben. 


Bey Var. 56. Oberſeite metalliſch blau mit ſchwachem 
Purpurſchimmer; bey 7 der umgebogene Rand der Fluͤgeldecken 
wie die Schenkel dunkelbraun. 


Verſchiedenheit der Geſchlechter ganz wie bey der vorigen. 
Man findet ſie nur einzeln, und ſie gehoͤrt zu den we— 
niger gemeinen. 


Varietaͤten, beſonders 5, ſehr ſelten. 
ten, welche auf dem Kaukaſus vorkommen. 


Gehört zu den Ar⸗ 


* 28, Amara acuminata Pay lt. 


Oyalis lata nigra, supra obscurius virescenti-cuprea, 
antennis basi ferrugineis; thor, subaequali antice multo 
angustiore, postice utrinque foveolis binis laevibus, inte- 
riore sublineari majore; elytrorum striis profundioribus 
tenuiter punctalis. 


Carab. acum. Payk. Fn. Sv. I. 166. 86.— Schoenh. 
Syn. Ins. I. 205. 197. 


Harp. acum. Gyllenh. II. 136. 46 et IV.444. 46. 
Var. f. Supra caeruleo-virescens. (M. W.) 
Gyllenh. I. c. Var. b. 

7. Supra nigra. (M. W.) 


Mas. minor elytris angustioribus, nitidioribus, thor. 
antice minus angustato, tibiis posticis intus pilosis. 


Länge 4½ — 5". Breite 2¼“. 


Die groͤßte und bekannteſte Art dieſer Gruppe. Wenig 
converx; Oberſeite dunkel broncefarben; 3 oder 4 erfte Fühler: 
glieder rothgelb, uͤbrige ſo wie auch oft die aͤußerſten Spitzen 
des Aten und Zten Gliedes ſchwarzgrau; Unterleib metalliſch 
ſchwarz; Beine ſchwarz, Dornen der Schienbeine und die Fuͤße 
dunkelbraun. — 


Eindruͤcke zwiſchen den Fuͤhlern groß, aber nicht ſehr tief; 
die verbindende Linie ziemlich ſchwach. Bruſtſtuͤck etwas breis 
ter, als lang; vordere Ecken hervorgezogen, nur wenig herab— 
gebogen, haben abgerundete Spitzen; Rand zwiſchen ihnen gleich— 
maͤßig ausgeſchnitten; Seitenraͤnder ſtark zugerundet; hintere 
Ecken zugeſpitzt und ruͤckwaͤrts gezogen; hinterer Rand etwas 
uneben, aber kaum ausgeſchnitten; — auf der Oberſeite ſchwa— 
che Querrunzeln; die Linie in der Mitte maͤßig tief; vorderer 
halbmendfoͤrmiger Eindruck deutlich; hinterer Theil des Bruſt— 

ſtuͤcks ſchwach niedergedruͤckt; Gruben 2 jederſeits, glatt, innere 
linienfoͤrmig und tief, aͤußern ſehr klein und bisweilen ganz feh— 

lend. Fluͤgeldecken uͤber ihrer Mitte faſt breiter als das Bruſt— 

ſtuͤck, über doppelt fo lang und nach hinten zugeſpitzt; ihre 

Furchen ſehr tief, vereinigen ſich ziemlich hoch hinauf und ſind 

deutlich punctiert; die der Nath am naͤchſten ſind tiefer als die 

uͤbrigen; die abgebrochene Furche an der Baſis ziemlich lang, 

ſchraͤg zwiſchen der erſten und zweyten laufend und ſich bie- 

Iſis 1840. Heft 10. a 


— 
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weilen mit der erſten vereinigend; Ste mit Gruͤbchen dicht be: 
ſetzt, welche in Verhaͤltniß zur Größe des Thiers weder tief 
ir % Ausſchnitt an der Spitze der Fluͤgeldecken ziem⸗ 
ich tief. 


Der an den vordern Theil des umgebogenen Randes 
der Fluͤgeldecken ſtoßende Theil des Hinterbruſtrings iſt bey bie: 
fer Art glatt, bey Am. similata ziemlich ſtark, bey Am. obso- 
leta ſehr ſchwach punctiert. 


Metallfarbe der Oberſeite nach der Diagnoſe abwechſelnd. 


M. kleiner, mit ſchmaͤleren Fluͤgeldecken, deren Glanz viel 
ftärker als beym W.; Bruſtſtuͤck vorn nicht fo ſchmal, hintere 
Schienbeine auf gewoͤhnliche Weite behaart. 


Gewoͤhnlich mehre Individuen zuſammen. Kommt im groͤß⸗ 
ten Theile von Europa vor. Bey uns wird ſie beſonders 
zeitig im Fruͤhjahr und im Herbſt, aber nicht haͤufig, an— 
getroffen. 


Ungeachtet ich Illigers Car. eurynotus nicht für ver: 
ſchieden von dieſer Am. halte, habe ich ſie doch nicht citierer 
wollen, indem Gyllenhal und Stephens entgegengeſetztn 
Meynung ſind. 


Nach Ausarbeitung dieſer Monographie lernte ich erſt die 
kuͤrzlich gedruckte Schrift des Dr. Zimmermann * kennen, 
in welcher der Verfaſſer, ſich bloß auf die Bildung des Bruſt⸗ 
ſtuͤcks und die feruelle Verſchiedenheiten ſtuͤtend, die Amaren 
in verſchiedene Gattungen aufgeloͤſt hat. Der Vollſtaͤndigkeit 
wegen will ich dieſe nennen und anfuͤhren, welche der oben be— 
ſchriebenen Arten jede derſelben einſchließt. Die Charactere fuͤr 
dieſe Gattungen ſind dieſelben, welche oben fuͤr die Gruppen 
und Arten gebraucht worden ſind. 


Leirus Meg. Arten: aulica und convexiuscula. 
Bradytus Steph. Arten: fulva, lata, apricaria und con- 
vexilabris. Leioenemis Zimm. Art: nobilis. Celia 
Zimm. Arten: ingenua, melancholica, bifrons und mariti- 
ma. Percosia Z. Art: patricia. Amara enthält alle 
uͤbrigen Arten. 


5) S. 252 — 304. 5. Rröyer. Ueber die Schma⸗ 
rotzerkrebſe ꝛc. (Fortſetzung.) 


III. Formbeſchreibungen. 


Chondracanthus gibbosus Kr. (T. II. F. 4 et 4a. 
T. III. F. 2.) 


Dieſe Lernaͤe bietet ein ſonderbares, verwirrendes Anſe⸗ 
hen wegen der vielen Auswuͤchſe, mit denen fie überall beſetzt 
iſt, dar. Ihre Farbe, waͤhrend ſie friſch, iſt außerordentlich 


® Memoire sur le genre Amare, par C. Zimmermann, 
trad. de l'allem. p. Gust. Silbermann (Revue ento- 
mol. , 11ème livrais p. 189.) — Ich kenne dieſe Abhandl. 
nur aus der franz. Ueberſetzung; fie iſt zuerſt in Gi ſtl s 
Taunus eingeruͤckt worden. 
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huͤbſch milchweiß mit wenig durchſcheinendem Gelb, Eyerfäde 
hellgelb; im Branntwein verliert ſie, wie andere Lernaͤen, all⸗ 
maͤhlich ihre reine Farbe und wird dunkler. 


Länge ohne die Eyerſaͤcke etwa /“. 


Vom Ruͤcken angeſehen zeigt ſie viele Cinſchnitte und 
Buchten längs den Seiten, und in der Mittellinie der Ruͤcken— 
flache eine Reihe von 7 Hoͤrnern als Hervorragungen. Die 
erſte von dieſen beginnt hinter dem Nacken (oder richtiger dem 
Kopfbruſtſtuͤcke) und iſt ziemlich groß (etwa 1‘ lang oder etwas 
laͤnger) und ſpitzig; zweyte nur klein und ſtumpf; dritte etwa 
ſo groß und ſo geſtaltet wie erſte; vierte ein wenig groͤßer als 
zweyte, aber ſtumpf wie dieſe; fuͤnfte etwas groͤßer als vierte, 
aber kleiner als dritte. Dieſe 5 erſten gleich weit von einans 
der, dagegen der Raum zwiſchen Ster und 6ſter größer ; 
ſechſte beſonders klein, kaum demerkbar ' und der ſiebenten nahe 
ſtehend; ſiebente bildet gleichſam einen Schwanz und iſt unge 
faͤhr fo groß wie 1ſte und Ste, hat aber eine andere Richtung 

als die übrigen, nehmlich abwaͤrts in der Richtung der Rüden 
fläche, während die übrigen etwa einen rechten Winkel mit dies 
ſer bilden oder doch nur etwas ſchief ſtehen. Oberflaͤche des 
Ruͤckens uͤbrigens etwas uneben und hoͤckerig, gegen die Seiten 
und in der Mittellinie erhoͤht, uͤbrigens vertieft. 


Kopfbruſtſtuͤck nur klein, ähnelt einem Kopfe und iſt auch 
durch einen ſehr kurzen Hals vom Körper geſchieden. Im Na⸗ 
cken ein ſtarker Buckel, nach der Quere liegend und faſt gleich— 
ſam einen Kamm oder Kranz bildend, von knorpelartigem, wei⸗ 
ßem Anſehen und ziemlich glänzend, Oben iſt das Kopf-Bruſt— 
ftü horizontal wie abgeſchnitten und von einer durchſcheinen⸗ 
den gelben Maſſe gelb. Eine kleine Furche bildet die Mittel: 
linie dieſer Flaͤche. In der Mitte ihres obern und vordern Ran— 
des 2 kurze und dicke Fuͤhler, die am Ende zugeſpitzt. Glieder 
nicht deutlich; doch glaube ich 3 zählen zu konnen, ein großes 
und dickes, cylindriſches Grundglied und 2 viel kuͤrzere und 
duͤnnere, koniſche Endglieder. Die letzteren zuſammen nicht 
laͤnger als das halbe Grundglied. — Zu den Seiten dieſer 
Kühler ein Paar viel laͤngerer, zugefpigter Lappen oder Hörner, 
welche Fuͤhlern aͤhneln aber ungegliedert ſind. Unter der Wur⸗ 
zel des erſten Fuͤhlerpaars und zwiſchen den erwaͤhnten hoͤrner⸗ 
ähnlichen Auswuͤchſen 2 gelbbraune, krumme und ſtarke Heft⸗ 
haken (Ates Fuͤhlerpaar). Etwas unter dieſen, vor der Wur⸗ 
zel des erſten Paars der Seitenlappen, 2 kleine Taſter. Zwi⸗ 
ſchen und vor dieſen ein flacher, breiter und ovaler Mund mit 
einem Paar krummen Kinnbacken. Zu deſſen Seiten 1 Paar 
ſehr kleiner Hakenfuͤße. 


An der Bauchflaͤche 2 Paar fußaͤhnlicher Hautlappen; 
erſtes Paar gehört dem Kopfbruſtſtuͤck an und iſt an deſſen uns 
teren Theil geheftet; anderes Paar weiter unten. Beyde kurz, 
dick, uneben und hoͤckerig, hie und da eingefchnürt, am Ende 
gabelförmig geſpalten, Spitzen etwas gekruͤmmt. Zweytes Paar 
das laͤngſte. An beyden Paaren der innere Gabelaſt ſchraͤg 
nach innen gerichtet und laͤnger als der ſenkrechte, aͤußere. Sei— 
ten des Hinterkoͤrpers mit vielen tiefen Einſchnitten, durch wel⸗ 


„ Dieß ſcheint jedoch weniger beſtändig; dieſe Hervorragung 
war gerade nicht ſo klein bey dem Individuum, wie in 
der Abbildung. 
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che vorragende Hoͤrner und gleichſam Arme und Beine gebil⸗ 
det werden. Von ſolchen jederſeits 5, oder 5 Paar, die gegen 
einander ſymmetriſch ſtehen. Erſtes Paar ziemlich lang (gegen 
1½“), drehrund, am Ende zugeſpitzt und ungefähr zwiſchen 
dem erſten und zweyten Paar der gabelichten Hautlappen und 
dem erſten und zweyten Horne der Ruͤckenflaͤche angebracht; es 
iſt horizontal vom Koͤrper ausgeſtreckt, in einer Richtung etwas 
nach vorn (wenn wir uns das Thier in ſenkrechter Stellung 
denken); Ates Paar kleiner, ſtets mitten in der tiefen Bucht 
oder dem Einſchnitt zwiſchen dem erſten und Zten Paar, wel— 
cher etwa dem Raume zwifchen dem ten und Zten Horne 
der Ruͤckenflaͤche gegenüber ſteht, und iſt nach hinten und un⸗ 
ten gekruͤmmt; Ztes Paar am Ende einer Ausbuchtung, welche 
ſich zwiſchen dem ten und Iten Paar befindet, iſt wenig groͤ— 
ßer als das erſte, und ſchraͤg nach nach unten (beynahe ſenk— 
recht) und ein wenig nach vorn gerichtet. Man koͤnnte es mit 
einem Paar niederhaͤngender Arme vergleichen. 


Viertes Paar in der tiefen Bucht zwiſchen dem Zten und 
sten, von Größe und Richtung etwa wie 2tes; iſt von der 
Bauchſeite nicht zu ſehen, indem es vom Zten Paar bedeckt 
wird. Stes Paar an der letzten Ausbuchtung des Körpers faſt 
ſenkrecht abwaͤrts ſteigend; doch die Spitzen ein wenig einwaͤrts 
gekruͤmmt, naͤhern ſich alſo etwas einander; dieß Paar etwas 
kuͤrzer als tes, aber dicker als die audern Paare. Durch die 
Ausbuchtungen, auf denen es ſteht, gleicht es Schenkeln und 


Beinen wie das Ste Paar durch die ſeinigen Schultern und 
Armen, wie oben bemerkt. 5 


Mittellinie der Bauchflaͤche hat 2 vorragende Hoͤrner; 
das etſte etwas oberhalb der Wurzel des Zten Seitenpaars, 
duͤnner als alle anderen Hoͤrner; das zweyte etwa mitten dem 


Sten und Sten Seitenpaare; beyde nach vorn und etwas nach 
unten gerichtet. 


Alle Hoͤrner auf Ruͤcken, Bauch und Seiten drehrund 
und am Ende mehr oder weniger zugeſpitzt, glatt, glaͤnzend und 
knorpelartigen Anſehens. Am Unterrande der Bauchflaͤche, mits 
ten zwiſchen dem hintern Paar der Seitenhoͤrner oder den 
Schenkeln iſt der After, welcher über ſich eine halbmondfoͤrmi⸗ 
ge Anſchwellung hat, deren ausgeſchnittener Rand ſich nach 
unten kehrt. 


Eyerſaͤcke, welche an den Seiten des Afters hervortreten, 
dicht neben einander, drehrund, uͤberall gleich dick und mit ei⸗ 
ner großen Menge ſehr kleiner Eyer gefuͤllt. Ihre Laͤnge etwa 
2— Zmal fo groß als die des Körpers. Sind ſpiralſoͤrmig ges 
wunden. Die Eyerzahl vielleicht größer als bey jeder andern 
Lernaͤe; in einer Laͤngsreihe mehr als 200 (vielleicht fogar 250)5 
ein Querſchnitt zeigte in einer Flaͤche Über 20 Eyer. Danach 
etwa 4000 Eyer in jedem Sacke. ‚ 


Auf allen Individuen fand ich Männchen, auf jedem 
W. eines. Sie ſaßen zwiſchen den Eyerſaͤcken, tief im After 
des W. verſteckt, ſo daß nur der Hinterkoͤrper vorragte. Ihre 
Stellung war ſo, daß ihre Ruͤcken- und Bauchflaͤche denen des 
W. pararel giengen. Sie warend ſchimmernd weiß, knorpel⸗ 
artig ausſehend, welches ſich im Weingeiſte nicht veraͤnderte. 
Ich vermochte ſie ohne Zerreißung nicht vom W. zu trennen; 
der Vorderkörper blieb ſtecken und nur der Hinterkoͤrper riß los 
(Umriß von dieſem T. 3. F. 2 a.). Aber außer dieſen Indi⸗ 
viduen fand ich eines frey auf dem Koͤrper eines W., welches 
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meiſtens mit dem Maͤnnchen des Chondrac. cornutus, wie 
Nordmann es (Taf. 9. Fig. 8. 9. ꝛc.) abbildet, uͤberein⸗ 
ſtimmt, aber ruͤckſichtlich des Hinterkoͤrpers ſehr von dem am 
After gefundenen Individuum abwich, Taf. 3. F. 2b. Umriß 
deſſelben von der Seite, F. c. Vorderkoͤrper von oben, um die 
Hafthaken zu zeigen. Will man die am After gefundenen In⸗ 
dividuen fuͤr M. halten, ſo kann dieß wohl keines ſeyn. Vom 
M. des Ch. cornutus, wie N. es darſtellt, unterſcheidet es 
ſich durch den Mangel der Fühler an der Seite der Haft— 
haken, die Gegenwart eines Apparats an der Bauchflaͤche vor 
den Schwanzanhaͤngen, eine weniger viereckige Geſtalt uſw. 


Im Julius 1834. fand ich 3 Exemplare auf den Kie— 
men eines Lophius piscatorius, welcher bey Hirtsholm ge— 
fangen war. Dieſer Schmarotzerkrebs hat einige Aehnlichkeit 
mit dem in Cuv. Regne anim., Pl. XV. F. 3. abgebildeten 
Chondracauthus; doch weicht er in ſehr weſentlichen Hinſich— 
ten ab. Die Cuvieriſche Art iſt nämlich weit geſtreckter und 
ſchmaͤler; Kopfbruſtſtuͤck breiter verhaͤltnißmaͤßig zum Hinterkoͤr⸗ 
per; er zeigt 4 Paar gabelfoͤrmige Hautlappen (anſtatt 2), 3 
Herner am Bauche (die oben beſchriebene Art nur 2); ver: 
ſaͤcke Eürzer als der Körper und nicht ſpiralfoͤrmig gedreht uſw. 
— Auch Chondr. Zei (Delaroche) und tuberculatus (Nordm.) 
ſind verwandte Formen, und dieſe 4 Arten ſcheinen eine ſehr 
naturliche Gruppe der Gattung Chondracanthus zu bilden, 
wenn man ihr die Ausdehnung laſſen will, die Cuvier ihr ge— 
gegeben hat. 


Aethon quadratus Kr. (T. 2. F. 9., T. 3. F. 14 — 0.) 


Von dieſem habe ich nur ein Individuum, von den 
Kiemen eines unbeſtimmten Serranus aus Weſtindien zur Un⸗ 
terſuchung gehabt. Laͤnge etwa 1½“. 


Form, von der Ruͤckenſeite geſehn, ziemlich einfach; ein 
ziemlich kleines Kopfbruſtſtuͤck und ein breiter, aber nicht ſehr 
langer Hinterkoͤrper, welcher aus 2 Abtheilungen oder Gliedern 
beſteht. Kopfbruſtſtuͤck bildet ein ſchiefes Viereck, mit ſpitzen 
Seitenwinkeln, vorderer Winkel ſtumpf, hinterer abgeſtutzt. 
Vorderrand des Kopfbruſtſtuͤcks etwas wellenfoͤrmig eingeſchnit⸗ 
ten, Oberflaͤche etwas gewoͤlbt, ihre Breite etwa doppelt ſo groß 
als die Länge; wird durch einen kurzen Hals vom Hinterkoͤr⸗ 
per getrennt. — 


Hinterkoͤrper breiter als Kopfbruſtſtuͤck, ungefähr Zmal fo 
lang, ſieht, wenn ſeine beyden Glieder zuſammen betrachtet 
werden, etwas viereckig aus, und iſt etwas gewoͤlbt dachfoͤrmig 
(9: mit einem deutlichen Kiele längs der Mitte der Ruͤcken⸗ 
fläche), Vorderrand des vordern Gliedes gerade abgeſchnitten; 
Seitenraͤnder faſt parallel, doch nach hinten etwas divergierend; 
Hinterrand auf der Ruͤckenflaͤche ſehr tief eingeſchnitten, wo— 
durch 2 weit vorragende Spitzen an den Seiten gebildet wer⸗ 
den. Hinteres Glied abgerundet, oder, da der Hinterrand et— 
was eingeſchnitten iſt, verkehrt herzfoͤrmig. Unterfläche (T. 3. 
F. 1a.) von weit zuſammengeſetzterem Baue. Am Ende des 
Kopfbruſtſtuͤcks auf deſſen Unterflaͤche und in feiner Mittellinie 
2 kleine aber ſtarke Hafthaken (F. b.), welche aus 2 Gliedern 


beſtehen. Zu den Seiten der Hafthaken hat das Kopfbruſtſtuͤck eine 


kleine Vertiefung in der Richtung von oben nach unten. Raͤn⸗ 
der um dieſe Vertiefung ſtark erhöht. Hintere Seitenraͤnder 
des das Kopfbruſtſtuͤck bildenden ſchiefen Vierecks find auch 
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ſchwach ausgeſchnitten oder eingebogen. Am hintern Ende des 
Kopfbruſtſtuͤcks, wo der Hals es vom Hinterkörper ſcheidet, 2 
kleine, am Ende gabelfoͤrmig zweytheilige Lappen oder Arme. 
Zwiſchen dieſen öffnet ſich der Mund; über deſſen Bau kann 
ich nichts Naͤheres ſagen. Keine inneren Fuͤhler, wenn nicht 
die unfoͤrmlichen Vorragungen zwiſchen den Hafthaken und oben 
erwaͤhnten Vertiefungen am Vorderrande des Kopfbruſtſtüͤcks als 
Spuren ſolcher zu betrachten find. Moͤglicherweiſe war das un 
terſuchte Individuum etwas verſtuͤmmelt. 


Das erſte Glied des Hinterkoͤrpers hat an der Unterfläs 
che, ſo wie auf der Oberflaͤche einen gerade abgeſchnittenen Vor— 
derxand und parallele Seitenraͤnder; aber der Einſchnitt im 
Hinterrande iſt nicht, wie dort, halbmondfoͤrmig, ſondern lang— 
ſchmal mit parallelen Seiten. Die durch dieſen Einſchnitt ge> 
bildeten Zipfel find daher auch nicht, wie auf der Ruͤckenflaͤche, 
ſchraͤg zugeſpitzt, ſondern lang, uͤberall gleich breit, am Ende 
abgerundet. Der aͤußere Rand hat vor dem Anfange des Ab— 
rundens der Endzipfel einen kleinen vorragenden Zahn. Am 
vordern Rande dieſes Gliedes zu jeder Seite der Mittellinie ein 
aͤußerſt kleiner Fußſtummel (T. 3. F. 1 c.) Er iſt etwas ko⸗ 
niſch, am Ende gabelfoͤrmig getheilt; der eine Aſt etwas laͤnger 
als der andere. Glieder ſcheint er nicht zu haben. — 


Da die Zipfel des erſten Hinterkoͤrpergliedes lang ſind, 
fo verdecken fie faſt das te Glied, und man ſieht von dieſem 
deßbalb nur den geringen Theil im Zwiſchenraum der Zipfel. 
Oben aus dieſem ſichtbaren Theile geht dicht neben einander 
geſtellt ein Paar Werkzeuge (Fußſtummel) hervor, welches ſchraͤg 
mit der Bauchflaͤche verbunden iſt; ihre gegen den Bauch ge— 
wendete Flaͤche iſt ſtark ausgehoͤhlt, die entgegengeſetzte dagegen 
ſehr gewoͤlbt oder dachfoͤrmig zuſammengedruͤckt. Dieſe Organe 
find größer als die anderen Fußpaaxe. 


Dieß Thier paßt in keine der Gattungen, in welche man 
die Schmarotzerkrebſe getheilt hat. Obgleich ich die obige Bes 
ſchreibung nicht für erfchöpfend halte, und es mißlich iſt, eine 
neue Gattung nach einem einzigen, vielleicht defecten Indivi⸗ 
duum aufzuſtellen, ſo muß ich dem Thiere doch einen Namen 
geben. Ich habe, um die Gattung zu benennen, den Namen 
eines Schmarotzers bey Martial (Lib. XII. 77.) erwaͤhlt; 
der Artname iſt von der Körperform entnommen worden. 


Lernaeopoda elongata (Lernaea elongata Grant) * 
(T. 2. F. 12. und T. 3. F. 3a — k.) 


Länge des Kopfbruſtſtuͤckes 2"; des Hinterkoͤrpers 10%; 
der Eyerſaͤcke gegen 15“. ** Die der Arme iſt oft ſchwer anzuge⸗ 


» Grant hat dieſe Art zuerſt in Brewſters Edinb. Journ. 
of Science, Jul. 1827. N. 12. beſchrieben und abgebildet. 
In e Notizen Bd. 19. Nr. 2. ſteht eine Ueberſe⸗ 
tzung der Beſchreibung und eine vermuthlich ſehr plumpe Copie 
der Grantiſchen Abbildung (das obige Original habe ich nicht 
geſehen). — Uebrigens iſt Scoresby die Ehre beyzulegen, 
auf dieß Thier zuerſt in feinem Account of the arctic regions 
I. 538. T. XV. aufmerkſam gemacht zu haben. 


»Die Form der Eyerſaͤcke iſt übrigens ziemlich unweſentlich, denn 
man findet fie nicht allein oft verſchieden bey gleichgroßen In⸗ 
dividuen derſelben Art, ſondern bisweilen iſt der eine, mie 
ſchon bemerkt, etwas länger als der andere, welches auch der 
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ben, indem fie mitunter, und namentlich bey dem beſchriebenen 
Exemplare faſt in Form eines Korkziehers gekruͤmmt ſind. Denkt 
man ſie ſich ausgeſtreckt, ſo werden ſie wenigſtens 10“ betra= 
gen. Arme weiß mit etwas perlmutterartigem Glanze; Koͤrper 
weiß, etwas durchſichtig, mit einer durchſcheinenden gelben Maſſe 
laͤngs beyden Seiten des Hinterkoͤrpers (meine Eyerſtoͤcke). 
Eyerſaͤcke bey friiheren Individuen weiß oder weißgelb, werden 
aber, je laͤnger ſie im Weingeiſt aufbewahrt werden, deſto dunk— 
ler. Körper langgeſtreckt, drehrund, bisweilen, auch etwas flach⸗ 
gedruͤckt, oben ſchmaͤler als unten, flaſchenfoͤrmig, indem der 
oberſte, ſchmale und langgeſtreckte Theil den Hals der Flaſche 
vorſtellt. Groͤßte Körperbreite faſt 3; kleinſte gegen den Kopf 
zu lan 8 N 


Kopf oder Kopfbruſtſtuͤck kurz, faſt eben fo breit wie lang, 
auf der Rückenflaͤche ſtark, gewoͤlbt, auf der Unterfeite flach; 
nach hinten ziemlich ſtumpf abgerundet, nach vorn etwas ſpitzig 
zulaufend. Auf der Ruͤckenflaͤche des Kopfs 3 durchſcheinende, 
gelbliche, parallellaufende Laͤngsſtreifen; im Nacken ſcheint eine 
gelbliche Maſſe durch, welche ſich nach der Quere ausbreitet 
und ſich bey friſchen Individuen wie mehrere (5) geſonderte 
Kugeln zeigt. Nach oben und vorn geht der Kopf wie in eis 
nen ſtumpfen Ruͤſſel aus Doch endet ſich das Kopfbruftftüd 
eigentlich zugeſpitzt, wie oben gemeldet, ſcheint aber am Grunde 
der äußeren Fühler etwas abgeſtumpft, welche zu den Seiten 
der Schnauzenſpitze liegen. An jeder Seite von dieſer nach 
oben die ſehr kleinen oberen Fuͤhler ziemlich cylindriſch aus 4, 
an Groͤße nicht ſehr verſchiedenen Gliedern beſtehend; außen vor 
dieſen die unteren Fuͤhler in 2, ziemlich undeutliche Glieder ge— 
theilt (Nordmann gibt 3 an; ich habe nie mehr als 2 wahr: 
nehmen koͤnnen). Dieſe Fuͤhler ſind faſt eben ſo dick an der 
Wurzel wie am Ende (alfo eben nicht keulenfoͤrmig, wie N. 
ſie beſchreibt). Das letzte Glied ſendet an der innern Seite 
gegen das Ende hin einen kleinen Aſt aus, welcher undeutlich 
2gliedrig ſcheint, an der Spitze mit einem kleinen Haken oder 
einer Borſte verſehen iſt. Zwiſchen und unter dieſen Fuͤhlern 
der kurze, etwas koniſche, am Ende abgeſtumfte Schnabel; zu 
jeder Seite neben der Wurzel und Unterflaͤche deſſelben ein kur⸗ 
zer Taſter, welcher eigentlich nicht gegliedert genannt werden 
kann, aber am Ende 3 Finger traͤgt, welche durch Gelenke mit 
ihm verbunden zu ſeyn ſcheinen und mit einem Dorn oder einer 
Borſte endigen; von der aͤußern und obern Seite geht ein ter, 
ebenfalls mit Dornen verſehener Finger aus. 


Mundöffnung rund und großentheils durch einen Bor— 
ſtenkranz geſchloſſen oder zugeſperrt. Kinnladen, die ich ſelbſt 
nicht habe gewahren koͤnnen, ſollen nach Nordmann 7 größere 
und 2 kleinere Zaͤhne haben. Weiter zuruͤck an der Unterflaͤche 
des Kopfbruſtſtuͤcks das erſte Paar Füße, welche Hakenfuͤße find 
und aus 4 Gliedern zu beſtehen ſcheinen, einem ſehr dicken, 
kurzen Grundgliede, einem duͤnneren und laͤngern, aber doch 
ſtarken, zweyten Gliede, welches am innern Rande einen Ein— 
ſchnitt hat, welcher beſtimmt zu ſeyn ſcheint, den Haken auf 
zunehmen; dieſer beſteht aus 2 undeutlichen Gliedern, einem 
dickern und laͤngern und darauf die Spitze ſelbſt; neben ber 
Wurzel der Spitze ein kleiner Dorn, welcher mir aber nicht 
dieſem, ſondern dem vorigen Gliede anzugehoͤren ſcheint. 


Fall bey dem hier beſchriebenen Individuum war. Bey dem 
abgebildeten waren die Eyerſäcke, wie die Figur (T. 2. F. 12.) 
zeigt, viel kuͤrzer als der Hinterkoͤrper. 
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Das Ze Fußpaar, die Arme, find an den Seiten des 
Kopfbruſtſchildes, doch der Unterflaͤche zunaͤchſt, etwa neben der 
Wurzel der Hakenfuͤße beveſtigt. Sie find von anderer Farbe 
als der Koͤrper (perlmutter- oder ſeidenglaͤnzend) und veſterer 
Textur (ſehnenartig); oft in Korkzieherform gedreht und ges 
kruͤmmt und an den Enden vereinigt. Sie dringen niemals 
tief in das Auge, ſondern find in der aͤußern Schicht der Horn— 
haut beveſtigt. Queruͤber zeigen ſie manchfache, ſehr feine 
Streifen. Sie ſind cylindriſch, werden aber gegen das Ende 
etwas duͤnner. Der Duichſchnitt, wo ſie am dickſten, etwa 
von ““ im Durchmeſſer. Inwendig laufen durch die Arme 
2 Muſßkelbuͤndel, und der Übrige Raum ſcheint durch Zellgewebe 
ausgefuͤllt. Zuaͤußerſt in der Spitze legen die Arme ſich zu— 
ſammen und erweitern ſich darauf, jeder in eine kleine eyfoͤrmige 
und dünne, hornichte Haftſcheibe. 


An der aͤußern Unterflaͤche des Thiers iſt zu bemerken: 
vom Kopfbruſtſtuͤcke bis gerade hin zum After ſcheinen 2 weiße 
Schnuͤre durch, welche an 2 Stellen einen dunkleren Querſtreif 
zeigen, welcher wie ein Gelenk ausſieht und jede Schnur in 3 
faſt gleiche Stuͤcke zu theilen ſcheint. Zwiſchen den beyden 
Schnuͤren zeigt ſich gleichſam eine dritte, welche den leeren 
Raum zwiſchen jenen ausfuͤllt. Zu beyden Seiten der Schnuͤre 
ſcheint eine dunklere, gelbliche Maſſe durch, von zierlichem An— 
ſehen, etwa wie Bildhauerlaubwerk. Sie beginnt am Halſe, 
wird aber weiter nach unten groͤßer; erſtreckt ſich bis zum Af— 
ter (doch ſieht man das hier beſchriebene am deutlichſten bey 
Individuen, welche lange im Weingeiſte gelegen haben; nicht, 
oder doch nur undeutlich bey friſcheren). — 


Vom untern Rande der Bauchflaͤche geht eine zſemlich 
bedeutende Anſchwellung aus, welche am After faſt wie in zwey 
getrennte Hoͤcker tief getheilt wird. Zu den Seiten des Afters, 
nahe an dieſem, und wie dieſes, der Bauchflaͤche zunaͤchſt, haͤn⸗ 
gen die Eyerſaͤcke hinab. Mo fie fehlen, werden ihre Austritts— 
puncte durch eine kleine, rundliche Erhoͤhung angedeutet. Ueber 
den Eyerſaͤcken an der Bauchflaͤche 2 durchſcheinende, oben con⸗ 
vergierende Streifen, die aber nicht weit gehen (T. 3. F. 3 k.), 
vermuthlich die Ganäle, durch welche die Eyerſaͤcke gefüllt wer— 
den. Zwiſchen dieſen Streifen, etwas über dem After, ent— 
deckt man durch die Lupe 2 kleine runde Puncte, welche ohne 
Zweifel Oeffnungen oder Ausfuͤhrungsgaͤnge (vulvae?) find, 
Ruͤcken gewoͤlbter als Bauch, hat faſt in der Mitte gleichſam 
einen Kiel. An dieſer Stelle ſcheint ein breiter Streif durch, 
welcher an dem beſchriebenen Individuum zu oberſt eine dunkle 
Farbe hatte, am After aber weiß war; an den Seiten umgab 
ihn die erwähnte gelbe Maſſe, von welcher er gleichſam Zweige 
zu empfangen ſchien. 


Die etwa 1 dicken Eyerſaͤcke haben die Geſtalt zweyer 
ſehr langgeſtreckter Walzen. Die Zahl der in ihnen enthalte— 
nen Ever iſt bedeutend. Nach der Laͤnge zaͤhlend fand ich in 
einer Reihe etwa 115 Eyer, und nach mitten durchſchnittenem 
Eyerſacke in der Durchſchnittsflaͤche einige und 30, alſo eben fo 
viel Reihen; will man nur die Zahl der Reihen zu 20, 
und die der Eyer in jeder Reihe zu 100 anſetzen, ſo bekommt 
man doch fuͤr jeden Sack 2000, fuͤr beyde zuſammen 4000 
Eyer. Dieſe waren durch gar keine Haut von einander ges 
trennt, dagegen aber vielleicht gleichſam an einanber geleimt. 
Haut der Eyerſaͤcke duͤnn, aber zugleich ſehr zaͤh. Ener ziemlich 
kugelrund und wie kleine Sandkoͤrner groß. 
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Obgleich ich gegen 30 Individuen habe unterſuchen Fön: 
nen, fand ich doch nur auf einem ein M. oder eine Larve (T. 
3. F. 3a u. b.). Es ſaß auf dem einen Arme, war weißs 
gelb und etwa 1 Linie lang. Koͤrperform dick, plump, dreh⸗ 
rund, etwas gekruͤmmt; Körper aus Kopf, Bruſtſtuͤck und Hin— 
terkoͤrper beſtehend. Doch der erſte von dem zweyten nicht 
deutlich getrennt. Hinterkoͤrper undeutlich gegliedert, ſcheint aus 
7 Gliedern zu beſtehen. Das letzte Glied viel duͤnner als der 
übrige Hinterkoͤrper; in feinem abgeſtumpftem Ende der After 
in Form einer Spalte. An den Seiten deſſelben 2 außeror— 
dentlich kleine, gleichſam warzenartige Erhoͤhungen. Der zuge— 
ſpitzte Ruͤſſel etwas unter den vordern Körpertheil hinab gebo— 
Kühler und Mundtheile (T. 3. F. 3 c, d, e) ganz wie 


gen. 
deym W.: doch waren an den Taſtern nur 2 Finger zu be 
merken, welches jedoch vielleicht der Kleinheit dieſer Theile zu— 


zuſchreiben iſt. Aus dem Schnabel ragten 2 feine, mit einer 
Borſte endigende Körper, vermuthlich die Spitzen der Kinnba— 
cken, hervor. Die 2 Paar Hakenfuͤße ſind auf einem eignen 
Gliede oder Abſchnitte des Koͤrpers angebracht. a 


Erſtes Paar (Fig. e.), das dickſte, aber kurz und an der 
Wurzel zuſammengewachſen, beſtehend aus einem ſehr großen, 
am Ende abgeſtumpften, eyfoͤrmigen Grundgliede und einem 
großen Haken. 


Zweytes Paar (Fig. f.) aus 3 Gliedern, einem eyfoͤrmi⸗ 
gen Grundgliede, welches am Ende des innern Randes eine 
vorragende Spitze hat; einem kurzen, etwas gekruͤmmten zwey— 
ten Gliede und einem ſehr kurzen Haken beſtehend. Mitten 
zwiſchen den 2 Paar Fuͤßen ein großer Hoͤcker (Fig. g.), oder 
gleichſam eine Halbkugel vorragend; von ihm gehen 2 kurze, 
drehrunde, etwas blaſenfoͤrmige Körper aus, welche ich bey meh» 
reren M. bemerkt und deßwegen fuͤr Geſchlechtstheile halten zu 
muͤſſen geglaubt habe. 


Dieſe Lernaͤe gehört der islaͤndiſchen und groͤnlaͤndiſchen 
Fauna an. Haͤufig auf der Hornhaut des von den Islaͤndern 
Haakal genannten Haifiſches (Scymnus glacialis). Ander⸗ 
waͤrts hat man ſie nicht gefunden. 

Lernaeopoda dalmanni Retzius (Tab. 2. Fig. 11. 
Tab. 3. Fig. 4ab.) 


Diefe Lernaͤe, eine der größten unſerer Fauna angehören: 
den, hat eine ziemlich unregelmaͤßige und, wie es fcheint, etwas 
unbeſtimmte Form. Sie beſteht aus einer großen Maſſe (Hin— 
terkoͤrper), welche umgekehrt herzfoͤrmig iſt; nach oben bildet 
dieſe gleichſam einen Hals, und als Fortſetzung dieſes Halſes 
gehen in der Richtung des Koͤrpers 2 lange, am Ende zuſam⸗ 
mengewachſene Anheftungswerkzeuge oder Arme aus. Wo Hals 
und Arme ſich vereinigen, tritt der Kopf (Cephalothorax) un⸗ 
ter einem ungefaͤhr rechten oder etwas ſpitzigen Winkel mit dem 
Koͤrper hervor. Vom untern Theile des Hinterkoͤrpers auf der 
Bauchflaͤche, gerade uͤber dem After, ſpringen, auch unter einem 
rechten Winkel mit dem Körper, 2 etwas walzenfoͤrmige Organe 
hervor; unter dem After, gegen deſſen Seiten, haͤngen die Eyer⸗ 
ſaͤcke, wie gewöhnlich, herab. 


Kopfbruftftüd, wie erwähnt, horizontal, wenn wir 
uns den Körper ſenkrecht denken, von langgeſtreckter, flachge⸗ 
druͤckter, nach vorn ſtumpf zugeſpitzter Form, etwa zwey und eine 
halbe Linie lang, nach hinten faſt 2 Linien breit; das beſchrie⸗ 

Iſis 1840. Heft 10. 
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bene Individuum gehörte indeſſen nicht zu den größten, An 
der Wurzel des Kopfbruſtſtuͤcks an deſſen Seitenflaͤchen oder 
vielleicht näher der Unterflaͤche “ jederſeits eine Anſchwellung, 
wie das Segment einer Kugel. Nach Form und Stellung ſind 
dieſe Erhabenheiten Augen nicht unaͤhnlich; aber ihre Farbe 
und Structur laſſen ſie nicht als ſolche betrachten. Auf der 
Oberflaͤche des Kopfs, entweder in der Mitte der Laͤnge, oder 
dem Vorderrande etwas naͤher, eine andere, halbmondfoͤrmige 
Anſchwellung, welche gleichſam 2 kurze, vor ihr liegende Fuͤh⸗ 
ler beſchuͤtzt oder bedeckt (T. 3. F. 4 a.), die convexe Seite dies 
ſes Halbmondes nach hinten gewendet, ſeine Hoͤrner dagegen 
nach vorn zu den Seiten der Fuͤhler liegend. Dieſe find un: 
deutlich dreygliederig und am Ende zugeſpitzt; 1ftes Glied ſehr 
dick und lang, etwas koniſch; Ates kurz, koniſch, Steg eine kurze 
Spitze oder Haken, gelbbraun und alfo vermuthlich von hor— 
niger Subſtanz. Beyde letzte Glieder zuſammen bey weitem 
nicht ſo lang als erſtes, aus deſſen Ende an der aͤußern Seite 
ein kleiner Dorn ausgeht. Mund am Ende der Schnauze. 
Zu ſeiner Seite ein Paar ſehr kurzer, undeutlich 2gliedriger 
Fühler (das 2te Paar); Grundglied kurz, dick, drehrund, durch 
eine Einſchnuͤrung von dem als Ltes Glied zu betrachtenden 
Theile geſchieden; letzteres gabelfoͤrmig getheilt, ſo daß der innere 
Aſt ſtumpf endet, der aͤußere dagegen zugeſpitzt und am Ende 
mit einem krummen Dorn oder Haken verſehen iſt, welcher 
vielleicht als drittes Glied betrachtet werden moͤchte (T. 3. F. 
4 b.). Mund ſelbſt ift ein ſtumpf koniſcher Schnabel; Mund: 
Öffnung kreisrund; an der Wurzel des Schnabels auf ſeiner 
Unterfläche 2 aͤußerſt kleine, zugeſpitzte Taſter, die aus einem 
dickern Grundgliede und einem borſtenfoͤrmigen Endgliede zu be⸗ 
ſtehen ſcheinen. Der Schnabel enthaͤlt ein Paar lange, duͤnne 
Kiefer. — Auf der Unterflaͤche des Kopfbruſtſtuͤcks etwas hin⸗ 
hinter dem Munde eine ſenkrecht vorragende Anſchwellung 
quer uͤber. 


Arme lang (am hier beſchriebenen Individuum 7 Lin. ), 
drehrund, an der Wurzel etwa doppelt ſo dick als in der Mitte, 
quer geſtreift, ſich in eine knorpelartige (nicht hornartige) Platte, 
mit welcher das Thier veſt ſteckt, vereinigend. Platte befteht 
aus 2 großen halbmondfoͤrmigen Lappen, mit welchen jeder Arm 
endigt und die laͤngs des innern Randes zuſammengewachſen 
find, fo daß fie eine etwas unregelmäßig kreisrunde Scheibe bil⸗ 
den, deren dem Schmarotzer zugewendete Fläche conver, die ab⸗ 
gewendete etwas ausgehoͤhlt iſt. 


Hals oben ſo breit als der breiteſte Kopftheil, wird all⸗ 
maͤhlich breiter und geht in den Koͤrper uͤber, iſt quer geſtreift, 
uͤbrigens unregelmaͤßig gerunzelt und gebuchtet. Eben ſo der 
Koͤrper, welcher nach unten breiter iſt als nach oben, und deſſen 
unterer Rand tief in der Mitte eingeſchnitten iſt, wodurch der 
Koͤrper umgekehrt herzfoͤrmig wird. Ruͤckenflaͤche etwas convex, 
wogegen die von dem umgebogenen, hoͤckerigen Seitenrand ums 
gebene Bauchflaͤche dadurch oft ein napffoͤrmig ausgehoͤhltes An⸗ 
ſehen bekommt. Hals- und Körperlänge etwa 5; größte 
Breite 3 ½ “. In der Mitte des untern, eingeſchnittenen Ran— 
des der Bauchflaͤche der After wie ein ſtark vorragender Hoͤcker, 
durch eine Laͤngsfurche geſpalten, die eine ziemlich anſehnliche 


» Dieß iſt wegen der Weichheit des Körpers und der von die⸗ 
ſer herruͤhrenden Unbeſtimmtheit der Form ſchwer auszu⸗ 


machen. 
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Oeffnung hervorbringt. Von den oberen Ecken des Afters tre⸗ 
ten 2 fad= oder unregelmäßig walzenfoͤrmige Organe hervor, 
deren Form etwas verſchieden iſt; ſelbſt bey einem Individuum 
eins derſelben vom andern. Bey dem beſchriebenen z. B. iſt 
der rechte Anhang 4 lang, etwas krumm, hoͤckerig, der linke 
nur 2“ lang, gerade, aber mit einem großen Hoͤcker an der 
innern Seite gegen das Ende, wodurch er faſt ein etwas ga— 
blichtes Anſehen erhaͤlt. An einem groͤßern Individuum ſehe 
ich beyde Anhänge 3 ¼““ lang, gerade, ſackfoͤrmig, ohne Hoͤcker. 
Dieſe Organe ſcheinen eine ſtarke Entwickelung der kleinen An— 
haͤnge zu ſeyn, die man bey ſo vielen Lernaͤen an derſelben 
Stelle findet. Eyerſaͤcke an die unteren Ecken des Afters ge— 
heftet, groß (½“ lang), ſehr dick (1“), drehrund, etwas krumm, 
mit vielen Eyern gefuͤllt, vielleicht einigen Tauſenden, welche 
folglich ſehr klein ſind, obgleich dem bloßen Auge noch erkenn— 
bar. Huͤlle zaͤh; Eyer kugelrund, weiß wie Perlen. Oeffnung, 
aus welcher die Eyerſaͤcke treten, dunkler gefaͤrbt als der uͤbrige 
Koͤrper, und von einem weißen, erhoͤhten Rand umgeben. — 
Farbe uͤbrigens weiß mit durchſcheinendem Gelb; Arme etwas 
perlmutterglaͤnzend. 


Eine Entwickelungsſtuffe dieſer L., oder vielleicht ein M., 
habe ich beobachtet. Ich fand nehmlich am After eines Indi⸗ 
viduums ein Gefchöpf von etwa einer Drittel Linie Laͤnge, wel 
ches (meinen Anzeichnungen zufolge) unter der Lupe eine krebs— 
artige Form mit 2 Agliederigen Fuͤhlern, einem z gliederigen 
Bruſtſtuͤcke, krummen Schwanze und 2 ſtarken Haftfuͤßen zeigte. 
Der Kopf ſchien mir die Spur eines Auges jederſeits zu zei— 
gen. Weiter vermag ich nichts daruͤber zu ſagen; ich kann 
den kleinen Koͤrper nicht wieder auffinden, um ihn noch naͤher 
zu unterſuchen. 


Von dieſer Lernaͤe beſitzt der naturforſchende Verein ſeit 
mehreren Jahren Exemplare aus Island. Der daͤniſchen Fauna 
habe ich ſie erſt im Auguſt 1836. aneignen koͤnnen. Fiſcher 
von Aalbaͤck brachten eines Morgens etwa 20 Glattrochen (R. 
batis), und an einem ſehr großen von dieſen fand ich 2 In⸗ 
dividuen in den Naſenloͤchern. Da ich oft Rochen vergebens 
unterſucht habe, ſo glaube ich, daß dieſe L. ziemlich ſelten bey 
uns ſey und nur bey den größten Rochen vorkommen möge. 


Lernaeopoda carpionis (Lernaea salmonea Fabr.) 
(Tab. 2. F. 6.). 


Hat ein ſonderbares, carricaturmaͤßiges Anſehen, gleicht 
einem Bucklichten, deſſen Kopf zwiſchen den Schultern ſteckt. 


Kopfbruſtſtuͤck flachgedruͤckt, eyfoͤrmig, mit dem ſpitzigern 
Ende nach vorn, und mit dem Halſe unter einem rechten, oder 
etwas kleinern Winkel vereinigt. Nach hinten woͤlbt es ſich 
zu einem ſtarken Buckel. Etwa auf deſſen Mitte der Oberflä- 
che ein Hoͤcker. Am Ende der ziemlich ſpitzigen Schnauze der 
Mund. Ueber dieſem und dicht an ſeinen Seiten ein Paar 
ſehr ſtarke Fühler. Dieſe beſtehen aus einem ſtarken Grund: 
gliede, einem ſtarken, ſtumpfen, koniſchen, zweyten Gliede; thei⸗ 
len ſich darauf in zwey Aeſte, von denen der obere kurz, koniſch 
iſt, der untere aus 2 Gliedern zu beſtehen ſcheint, einem koni⸗ 
ſchen und einem barſtenfoͤrmigen. Weiter hinab zu den Seiten 
des Mundes ſcheint ein Paar ſehr kleiner Taſter zu ſitzen. 
Mund ein ſtumpfer, koniſcher Schnabel, ein Paar zugeſpitzter 
Kiefer enthaltend. Gerade unter und hinter dem Munde an 
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der Unterflaͤche des Kopfbruſtſtuͤcks ein Paar 2gliedriger), beſon⸗ 
ders ſtarker Hafthaken; Grundglied aͤußerſt ſtark und dick, ab⸗ 
geſtumpft, koniſch und ziemlich kurz; Ltes Glied auch abge: 
ſtumpft koniſch, ſehr dick (doch dünner als Grundglied) und 
kurz; Endglied ein krummer und ſpitzigen Haken. Weiter zu⸗ 
ruͤck, an den Seiten des Halſes geht vom Kopfbruſtſtuͤck auf 
der Graͤnze zwiſchen deſſen Unterflaͤche und Seitenflaͤchen ein 
Paar Arme aus, die nach uuten und vorn gerichtet find. Sie 
ſind cylindriſch, doch an der Wurzel dicker, quer geſtreift, am 
Ende vereinigt. Vom Ende jedes Arms geht nehmlich ein horn— 
artiger Faden aus; die Faͤden gehen zuſammen, dilden einen 
Stiel und erweitern ſich dann in einen Hornknopf, das Haft— 
organ; deſſen gegen die Lernaͤe gewendete Seite iſt flach oder 
etwas concav, die entgegengeſetzte conver. 


Der Hals geht etwa aus der Mitte der Unterflaͤche des 
Kopfbruſtſtuͤcks hervor, iſt drehrund, viel ſchmaͤler, als Kopf: 
bruſtſtuͤck und Hinterkoͤrper und deutlich von beyden, wie durch 
ein Gelenk, getrennt. 


Hinterkoͤper dick, drehrund, eyfoͤrmig, etwa doppelt ſo 
lang als das Kopfbruſtſtuͤck. Eyerſaͤcke ziemlich dick, drehrund, 
etwa von der Koͤrperlaͤnge und weit von einander gegen die 
Koͤrperſeiten hin ſitzend. Zwiſchen den Eyerſaͤcken der After wie 
eine lange Furche mit geſchwollenem Rande. Vor demſelben 
eine ſehr kleine, dem bloßen Auge nicht ſichtbare, cylindriſche 
Warze, welche im Ende eine Oeffnung zu haben und ſomit 
ein Canal (vielleicht eine Vulva, da keine anderen Oeffnungen 
zu entdecken waren) zu ſeyn ſcheint. 


Dieſe L. gehoͤrt der groͤnlaͤndiſchen und islaͤndiſchen Fauna 
an. Ich habe ſie aus der Mundhoͤhle und von den Kiemen 
des Salmo carpio Fabr. aus jenen beyden Gegenden. Fa- 
bricius Beſchreibung iſt nicht ſonderlich genau (beſonders un- 
richtig in Hinſicht des Mundes), und eine Abbild. hat man ſonſt 
von dieſer Art nicht gehabt. Sie kann den Fabricius'ſchen Namen 
nicht behalten, indem ſie mit der Linneiſchen Art nicht identiſch 
iſt, welches man bey einem Blick auf die Gislerſche Abbil— 
dung * leicht ſehen wird; man müßte denn annehmen, Gisler 


habe dem Thiere Organe beygelegt, die es nicht beſitzt. — 


Es duͤrfte genauer unterſucht zu werden verdienen, ob 
die Linneiſche Art wirklich auf Salmo salar vorkomme. Mir 
hat es nicht gluͤcken wollen, ſie auf dieſem zu finden, weder im 
ſuͤdlichen Norwegen noch in Daͤnemark. Auch bornholmiſche 
Fiſcher wollen von Schmarotzern auf dem Lachſe nur den Ca- 
ligus gefunden haben. 


Lernaeopoda obesa Kr. (T. 3. F. 18 a — 0. 


Ich habe nur einmal ein Individuum (im Aug. 1836.) 
gefunden, und wie ich meyne an Squalus acauthias L. 


„Svenska Vet. Ac. Handl. 1751. p. 185, T. 17. Gis lers 
Abbildungen ſind carricaturmaͤßig, ſeine Beſchreibung ſehr 
ſchlecht. Es wundert mich, daß Retzius noch 1829. glauben 
konnte, dieſe Abbildungen als Beleg für die M. der Lernden 
anführen zu duͤrfen. — Indem ich dieſe L. L. carpionis nen⸗ 
ne, iſt es keineswegs meine Meynung, anzudeuten, daß Linne's 
Salmo carpio, welcher aus dem Verzeichniſſe europäifcher Fi⸗ 
ſche verſchwunden zu ſeyn ſcheint, mit dem des Fabricius 
einerley ſey. 
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Totallänge kaum 2“, hiervon die Eyerſaͤcke faſt J.“. 
Kurz, plump, ſehr dick. Man unterſcheidet jedoch Kopfbruft- 
ftüd, einen kurzen Hals und Körper. 


Kopfbruſtſtuͤck ziemlich eyfoͤrmig, vorn ſtumpf abge 
rundet; obere Flaͤche hat etwa auf der Mitte einen kleinen 
Buckel und ſenkt ſich von dieſem ein wenig nach vorn. 


Obere Fühler (Fig. 13 b.) ſehr kurz, 4gliederig, et— 
was zugeſpitzt; Ites Glied das laͤngſte. tes Paar Fühler 
ziemlich groß, kruͤmmt ſich ſtark zuſammen an den Mundſeiten 
und ſcheint ungegliedert. Mund hat die gewoͤhnliche koniſche, 
am Ende abgeſtumpfte, ziemlich kreisrunde Form. Taſter nicht 
geſehen. Hakenfuͤße hinter dem Munde lang, aber nicht 
ſehr ſtark gebaut; haben 3 Glieder; Aftes kurz, cylindriſch, 
vom Aten eher durch eine Einſchnuͤrung, als eigentliches Gelenk, 
verſchieden; 2tes lang, dicker als 1ſtes, in der Mitte ange— 
ſchwollen; Ztes oder Haken lang, wenig gekruͤmmt, gegen die 
Spitze mit tiefem Einſchnitt am innern Rande (Fig. 13 c.). 


Haftapparat kurz und dick. Knopf an deſſen Ende 
ſehr klein, dunkelbraun, kreisrund, mit der vorwaͤrts gewendeten 
Flaͤche etwas conver. N 


Hinterkoͤrper kurz, nach unten dicker, plump, aufge⸗ 
ſchwollen, ſackfoͤrmig; Eyerfäde kurz, ſehr dick, mit großen 
Eyern gefüllt, Nach der Länge 10 — 12, der Breite 4 — 
5 Eyer. 


Durch die plumpe Form unterſcheidet ſich dieſe Lernaͤo⸗ 
pode von allen mir bekannten Arten der Gattung. 


Ich werde durch dieſe Art zu einer Bemerkung uͤber die 
Gattungen Lernaeopoda und Basanistes veranlaßt. Beyde 
unterſcheiden ſich von einander dadurch, daß die erſtere lange Haft⸗ 
arme, die andere kurze und einen hoͤckerigen Körper hat. Ei—⸗ 
gentlich waͤre alſo dieſe Art nicht zu Lernaeopoda zu ſtellen, 
da ſie weder lange Arme noch einen langen Hinterkoͤrper hat, 
auch nicht zu Basanistes, da der Hinterkoͤrper nicht hoͤckerig 
iſt, noch weniger aber zu einer anderen Gattung, und ich be— 
denke mich nicht, fie eine Lernaͤopode zu nennen. Die Bur⸗ 
meiſterſchen Gattungskennzeichen ſind großentheils ganz unwe— 
ſentlichen Umſtaͤnden entnommen, und muͤſſen, nach tieferen 
Unterſuchungen der Lernaͤen, allmaͤhlich modificiert werden. Ein 
langer oder kurzer Haftapparat iſt kein beſtimmtes Unterſchei⸗ 
dungszeichen, indem derſelbe wenigſtens bey verſchiedenen Ler— 
naͤen ausgeſtreckt und verkuͤrzt werden zu koͤnnen ſcheint und 
man außerdem bey Individuen derſelben Art, wie die Abbil— 
dung von Lernaeop. galei zeigt, ihn in ſehr verſchiedener Laͤn— 
ge antreffen kann; ein langgeſtreckter Koͤrper geht bey Arten 
derſelben Gattung allmaͤhlich in einen kurzen uͤber. Daß der 

Körper hoͤckerig iſt, darf nur behutſam als Artunterſchied be⸗ 
nutzt werden, und es zum Gattungszeichen zu machen, beſon⸗ 
ders wo man nur eine Art der Gattung kennt, ſcheint etwas 
uͤbereilt zu ſeyn. 


Lernaeopoda galei Kr. (T. 3. F. 5a—f.) 


Kopfbruſtſtuͤck durch eine ſehr deutliche Einſchnuͤrung 
Gals) vom langgeſtreckten Hinterförper getrennt, oval, etwas 
flachgedruͤckt, auf der Ruͤckenflaͤche etwas gewoͤlbt, nach hinten 
etwas breiter als nach vorn. Vorderrand ſtumpf abgerundet, 
Nackenrand faſt gerade abgeſchnitten, Seitenraͤnder faſt parallel. 
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Nacken ziemlich vorragend. Langs der Seiten ein gelbliche 


Streif gegen den Vordertheil des Kopfbruſtſtuͤcks laufend. Ein 
ähnlicher, aber ſchwaͤchlicherer, geht längs der Mitte der Ruͤ— 
ckenflaͤche vom Nacken nach, vorn, verzweigt ſich aber mitten⸗ 
weges gabelfoͤrmig. Auf dem vordern Theile des Kopfbruſt⸗ 
ſtuͤcks 4 gelbe Puncte in einer Querreihe. Die 2 aͤußeren ſtaͤr⸗ 
ker gefärbt, an der Wurzel der äußeren Fühler, die ſich vor 
dem Munde zuſammenkruͤmmen. 


. Erſtes Paar Füße an der Unterflaͤche des Kopfbruſt⸗ 
ſtuͤckes, ziemlich weit nach hinten. Sind gliederige Hakenfuͤße, 
deren 1ſtes Glied langgeſtreckt und cylindriſch, Ates kurz, ein 
waͤrts gekruͤmmt, am Ende etwas ſpitzig. 


Zweytes Paar Fuͤße oder der Haftapparat, 
geht ſeitwaͤrts neben der Wurzel des erſten Paars aus, iſt kurz 
(nicht viel länger als Kopfbruſtſtuck), cylindriſch, gemeinhin et⸗ 
was krumm, von vielen feinen Querſtreifen umgeben, am Ende 
vereinigt und den hornichten Haftknopf tragend. — 


Hals kurz, duͤnner als Kopfbruſtſtuͤck und Körper, un 
gefähr in der Mitte von einem erhabenen Ring umgeben. 
Körper langgeſtreckt, etwas flachgedruͤckt, oben etwas zuge⸗ 
ſpitzt, unten breiter, undeutlich in 3 Abſchnitte oder Cylinder 
getheilt (welches mir ziemlich conſtant fcheint), In der Mitte 
des Unterrandes des Koͤrpers, an der Graͤnze der Bauchflaͤche 
der After, wie eine Spalte. Dicht neben ihm jederſeits ein 
langgeſtreckter, cylindriſcher, nach beyden Enden zugeſpitzter An: 
hang von etwa / — ½ der Hinterkoͤrperlaͤnge. Zu den Sei⸗ 
ten dieſer Anhänge find die Eyerſaͤcke angeheftet. Sie find cy⸗ 
lindriſch, etwa ſo lang wie Hals und Hinterkoͤrper zuſammen 
und mit ſehr großen, ovalen, flachgedruͤckten Eyern, etwa 20 in 
einer Laͤngsreihe, angefüllt. Das beſchriebene Exemplar iſt das 
größte von mir geſehene. Länge ohne Eyerſaͤcke etwa 2¼ %, 
mit dieſen 4¼ . 


Ein etwas kleineres Individuum zeigt keine merkliche Ver⸗ 
ſchiedenheit, außer groͤßerer Kuͤrze der Eyerſaͤcke (dieſe nur mit 
etwa 15 Eyern in einer Laͤngsreihe); auch ſcheinen dieſe weni⸗ 
ger cylindriſch, etwas dicker in der Mitte und gegen die Enden 
etwas zugeſpitzt. 


Ein Drittes, ungefaͤhr ſo groß als das vorige, auch nicht 
bedeutend verſchieden. Der eine Eyerſack leer, der andere voll, 
nur etwa zwey Drittheil ſo lang als die Eyerſaͤcke des vorigen. 
Der linke Anhang bedeutend laͤnger als der rechte. Die An⸗ 
haͤnge nach Verhaͤltniß kleiner beym erſten als den beyden an⸗ 


deren Individuen. 


Ein Ates (T. 3. F. 5.) etwas kleiner als die beyden 
vorigen, zeigt dagegen einige merkliche Verſchiedenheiten. Keine 
Eyerſaͤcke, Körper viel langgeſtreckter und duͤnner, weßhalb das 
Kopfbruſtſtuͤck verhaͤltnißmaͤßig groͤßer ausſieht, und was das 
Bemerkenswertheſte, die Haftarme länger als Hinterkoͤrper und 
Hals zuſammen, zugleich ſehr duͤnn und durchſichtig. Iſt dieſe 
Abweichung Folge aͤußerer Gewalt (wogegen doch der unabge⸗ 
riſſene Haftknopf ſpricht), oder freywillige Ausdehnung, oder 
werden durch fie frühere Entwickelungsſtadien angedeutet? Ge: 
wiß iſt es, daß das Thier das Gepraͤge eines juͤngern Alters, 
als die vorigen, zeigt. 


Ein Stes und öſtes Individuum glaube ich als M. be⸗ 
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trachten zu koͤnnen. Ich fand fie auf dem zuerſt genannten 
der vorigen Individuen. Sie waren an deſſen Untertheil der 
Bauchfläche geheftet und lagen flach auf ihr mit der Unterflaͤ⸗ 
che ihres Kopfbruftftüdes (T. 3. F. 5b — d.) 


Das Ate Paar Hakenfüße ſaß tief in einer 
runden Oeffnung uͤber jedem Anhange beym W.; 
erſtes Fußpaar vorwärts gerichtet; Fühler und Mundtheile 
ſchienen unmittelbar auf der Bauchflaͤche des W. zu ruhen. 


Länge etwa 1. Kopfbruſtſtuͤck und Hinterkoͤrper ohne 
Hals vereinigt. Erſteres in ſeiner Form ziemlich mit der der 
W. uͤbereinſtimmend, iſt aber viel größer, im Verhäaͤltniſſe zum 
Übrigen Körper, nehmlich faſt fo lang, wie der Hinterkörper, 
und etwas breiter als dieſer. Unter dem Vorderrande des 
Kopfbruſtſtuͤcks ein Paar ziemlich lange, Igliederige (?), etwas 
koniſche Fuͤhler. Hinter dieſen der Mund, zu deſſen Seiten ein 
Paar kurze, aber dicke Fühler (das 2te Paar). Mund ein 
kurzer, abgeſtumpfter, koniſcher Schnabel mit kreisrunder Oeff⸗ 
nung. Taſter ſcheinen 2gliederig. Hinter dem Munde das 
iſte Paar Hakenfuͤße (Fig. 5 e.), ſtark, 2gliederig, beſtehend 
aus einem ſehr dicken Grund- und einem krummen und beſon⸗ 
ders ſpitzigen Endgliede. Ziemlich dicht hinter dieſen das 2te 
Paar Hakenfuͤße (Fig. 5 f.), 3gliedrig; 1ftes Glied cylindriſch, 
Ltes dick, ſtark angeſchwollen, am Ende des inneren Randes 
mit einem krummen, ſpitzigen Zahn oder Finger; tes Glied 
iſt ein gegen jenen Zahn deweglicher Daumen. Zwiſchen und 
vor dieſem Paar Hakenfuͤße tritt ein krummgebogenes Organ 
hervor, welches ziemlich durchſichtig iſt und innwendig eine eben⸗ 
falls krumme Röhre von dunklerer Farbe zeigt (es iſt vielleicht 
dem bey L. elongata M. beſchriebenen analog, etwa der Pe- 
nis 2). Hinterkörper ſehr wenig länger, aber auch etwas ſchmaͤ⸗ 
ler als Kopfbruſtſtuͤk. Die 2 Anhänge, mit welchen er endigt, 
kurz, dick, eyfoͤrmig. 


Ich habe dieſen Schmarotzer mehrmals auf den Floſſen 
des Squalus galeus L., aber nie an einem andern Fiſche ge⸗ 
funden, z. B. nie auf einem Sg. acanthias bey Hunderten 
feiner Art, mit Squalus galeus an derſelben Angelgeraͤthſchaft 
oder in demſelben Garne gefangen, auf Sg. gal. dagegen ſo⸗ 
wohl im Kattegat als in der Weſtſee, wenn auch nicht häufig. 
Er ſcheint alſo ausſchließlich auf dieſem zu leben. 


Lernaeopoda? bicaudata Kr. (T. 3. F. 11.) 


Von dieſen Lernaͤen koͤnnte es zweifelhaft ſcheinen, ob ſie 
zur Gattung Brachiella, Lernaeopoda oder einer ganz neuen 
zu bringen ſey. 


Totallaͤnge etwa 3“, 
uͤber 1“ aus. 


Das Kopfbruſtſtuͤck zeigt von der Seite eine Form und 
einen Umfang, nach welchen man das Thier für eine Lernaͤopo⸗ 
de anſehn zu muͤſſen ſcheint; von hinten und oben dagegen 
zeigt er ſich ſo langgeſtreckt, daß man ihn wohl halsfoͤrmig 
nennen und das Thier zu den Brachiellen bringen moͤchte. Bey 
näherer Unterſuchung der Lernaͤen muß man natürlich erwarten, 
mehrere dergleichen Uebergangsformen zwiſchen dieſen und an⸗ 
deren Gattungen zu finden, welche, wie ſchon oben (unter L. 
obesa) bemerkt iſt, es nothwendig machen, ſichere Unterſchei⸗ 
dungs zeichen aufzuſuchen. 


Eyerſaͤcke machen davon wenig 
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Kopfbruſtſtuͤck hat von oben die Form eines langgeſtreck⸗ 
ten Ovales (von gegen 1“ Länge), deſſen Breite etwa Amal 
auf ſeine Laͤnge geht. Ein gelber, vom Nacken entſpringender, 
und etwa zwey Drittheile der Laͤnge durchmeſſender Streif theilt 
es in 2 gleiche Haͤlften; nachdem er 2 Drittel der Laͤnge er⸗ 
reicht hat, theilt er ſich gabelfoͤrmig und läuft nach den Sei: 
ten hinab; Oberflaͤche uͤbrigens ſtark gewoͤlbt, Seiten ſenkrecht 
herabſteigend. Ein anderer gelblicher Streif zieht ſich um die 
Oberflaͤche herum und bildet gleichſam die Graͤnze zwiſchen ihm 
und dem übrigen Theile des Kopfbruſtſtuͤcks. Mund im Vor— 
derrande des Kopfbruſtſtuͤckes wie eine koniſche, am Ende abs 
ſtumpfte Roͤhre. Obere Fühler kurz, 2gliedrig, am Ende mit 
einem Paar Borſten; untere Fuͤhler ſtark, krumm, undeutlich 
2gliedrig, am Ende 2theilig. 


Hinten bildet das Kopfbruſtſtuͤck einen ſtark vorſtehenden 
Nacken, und vorn iſt es durch einen tiefen Einſchnitt vom Hal: 
ſe getrennt. Dieſer Theil iſt indeſſen dem Kopfbruſtſtuͤck nahe, 
ziemlich dick, wird aber immer duͤnner unten nach dem Koͤr⸗ 
per und iſt bedeutend lang. Dicht unter dem Munde, auf der 
Bauchſeite des Halſes, das 1ſte Paar Füße unter der Geſtalt 
ſtarker Hafthaken. Grundgfied ſehr dick, ſtark, kurz; Ates Glied 
langgeſtreckt, cylindriſch, Ztes ein kleiner, ſpitziger Haken. Wei⸗ 
ter unten gegen den eigentlichen Körper geht von den Halgfeis 
ten das 2te Paar Füße (die Arme, der Haftapparat) aus. Sie 
find ziemlich kurz (etwas kuͤrzer als der eigentliche Körper), 
drehrund, vereinigen ſich am Ende, und ſchicken aus ihrem ſchei— 
benfoͤrmig erweiterten Vereinigungspuncte den hornartigen Knopf 
heraus, welcher die L. beveſtigt (da dieſer bey dem einzigen In⸗ 
dividuum abgebrochen war, ſo kann die Abbildung nur ſeine 
Wurzel zeigen). Körper umgekehrt herzfoͤrmig (9 breiter nach 
unten als nach oben), an Ruͤcken und Oberflaͤche gewoͤlbt und 
mit 2 kleinen Ausſchnitten im unteren Rande. Breite und 
Laͤnge faſt gleich. 


An der Bauchflaͤche keine Organe (Bauchflaͤche nenne ich 
die bey dem angehefteten Thiere nach innen gekehrte ). Dagegen 
an der unterſten Flaͤche, doch der Ruͤckenflaͤche zunaͤchſt, der Af⸗ 
ter; über ihm jederſeits an der Ruͤckenflaͤche beveſtigt ein lang 
geſtrecktes, eyfoͤrmiges oder cylindriſches Organ, welches, kürzer 
als der Koͤrper, etwa 1 Fuͤnftel oder 1 Viertel von deſſen 
Breite hat. Dieſe Organe lagen weit hinauf an der Ruͤcken⸗ 
flaͤche, obgleich ihre Anheftungspuncte dem After nahe, und die 
Ruͤckenflaͤche ſchien ſogar mit einer Vertiefung zu ihrer Auf⸗ 
nahme verſehen. Sie ſcheinen mir, wie die aͤhnlichen Anhaͤn⸗ 
ge bey verſchiedenen anderen Lernaͤen, am Ende vielleicht eine 
Oeffnung zu haben. — 


Eyerſaͤcke kuͤrzer als das ganze Thier, aber länger als 
der Koͤrper, ſehr dick und voll von ziemlich großen Eyern (in 
einer Laͤngsreihe nur etwa 20). Sie entſpringen von einem 
Paar halbkugelfoͤrmiger Erhoͤhungen zu den Seiten des vordern 
Afterrandes (des der Bauchflaͤche naͤchſten). Merkwuͤrdig iſt, 
daß hier die erwaͤhnten Anhaͤnge auf der Ruͤckenflaͤche hinter 
dem After, ſtatt auf der Bauchflaͤche vor dieſem ſtehen. Dieſe 
Stellung findet bey keiner einzigen Lernaͤe ſonſt Statt. 


Ich habe nur einmal (im Anfange des Auguſts 1836.) 
ein Individuum an den Kiemen eines kleinen Trigla gurnar- 
dus (v. etwa 9“ L.) gefunden, welcher bey Hirtsholm gefan⸗ 
gen war. 
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Chondracanthus merluceii (T. 3. F. 9a—d.). 


Von diefem Ch. fand ich am 17. July 1836. 2 Indi⸗ 
viduen in der Mundhoͤhle eines bey Frederikshavn gefangenen 
Gadus merluceius. Früher fand ihn Holten (abgeb. in den 
Naturhiſtorie Selſkabets Skrifter V. 2.) und ſpaͤter der Stud. 
Med. Steenftrup an demſelben Fiſche. 


Er hat dieſelbe ſchoͤne weiße Farbe, welche bey den mei- 
ſten Lernaͤen fo characteriſtiſch iſt; nur Eyerſaͤcke roͤthlich. Laͤn— 
ge des größten von mir unterſuchten etwa 7““ ohne die Eyer— 
ſaͤcke, welche ungefähr eben fo lang. Ganzer Körper langge— 
ſtreckt und ſchmal, ziemlich flachgedruͤckt und breiter als dick. 
Kopfbruſtſtuͤck ähnelt einem Kopfe, iſt vom Hinterkoͤrper durch 
einen Hals geſchieden. Von oben angeſehn bildet er ein lan— 
ges, vorn abgeſtumpftes Oval; Oberflaͤche laͤuft vorn ſchraͤg 
hinab und iſt laͤngs der Mitte mit einer gelben Laͤngslinie be— 
zeichnet, die ihn wie in 2 gleiche Theile theilt. Nacken hat 
einen ſehr vorragenden Buckel und iſt ſonach vom Hinterkoͤr— 
per tief getrennt. Seitenflaͤchen lothrecht nieder ſteigend oder 
ſogar gegen die Unterflaͤche etwas convergierend. 


Länge des Kopfbruſtſtuͤcks etwa 1¼“, Breite etwas uͤber 
%%. Am Ende der abgeſtumpften Schnauze, doch auf deren 
Oberflache, 2 kurze, koniſche, an der Wurzel dicke Fühler, nach 
oben, außen und hinten gerichtet; ſcheinen aus 2 Gliedern zu 
beſtehen und enden mit einem Buͤſchel Borſten. Gerade unter 
dieſen das 2te Paar Fühler wie ein Paar ſtarke, ſehr krumme 
und ſpitzige Hafthafen‘, deren Richtung nach unten und vorn. 
Scheinen 3 Glieder zu haben, ein ſehr ſtarkes kurzes Grund— 
glied, ein cylindriſches tes und dann den krummen Haken. 
Kopfbruſtſtuͤck iſt groͤßtentheils mit den Muſkeln angefuͤllt, die 
dieſen Haken bewegen. An der Unterflaͤche des Kopfbruſt— 
ſtuͤcks, weit zuruͤck gegen den Hals, der Mund etwas vorragend, 
doch wenig. Aus dem innern Theile des Mundes treten die 
krummen, am Rande gezahnten Kiefer hervor. Dicht hinter 
dem Munde ſind die dicken Taſter angeheftet, welche undeutlich 
Agliedrig. Das letzte Glied iſt eine Art zugeſpitzter Klaue, des 
ren hinterer Rand unten gezahnt iſt und oben eine kleinere, 
zugeſpitzte Klaue oder einen Dorn ausſendet (Fig. 9 ed.) 


Hinter den Taſtern und mehr ſeitwaͤrts das 1ſte Paar 
Füße, dreygliedrig (3tes Glied eine Klaue) und nicht ſehr ſtark; 
weiter nach den Seiten ein kleines, drehrundes, koniſches, nach 
unten gerichtetes Organ wie ein Horn, gekruͤmmt nach hinten 
und außen. Zu jeder Seite des Mundes, doch etwas hinter 
und mehr nach innen von ihm, ein Paar kurzer, dicker Glie— 
der, welche am Ende gabelfoͤrmig getheilt; innerer Aſt dicker 
und laͤnger als der aͤußere, beyde am Ende ſtumpf. 


Ruͤckenflaͤche des Hinterkoͤrpers gleichmaͤßig gewoͤlbt. Oben, 
hinter dem Halſe, an der Stelle, welche man der Aehnlichkeit 
halber die Schulter nennen koͤnnte, geht ein kleines Horn oder 
Zaͤpfchen hervor, welches nach oben, etwas nach außen und 
vorn, gerichtet iſt. Unter dieſem ſteht noch ein Paar gabelfoͤr— 
mige Glieder; ſie ſind groͤßer als das 1ſte Paar, die Aeſte viel 
laͤnger und weit von einander getrennt. Hinter dieſen Gliedern 
iſt der Körper etwas zuſammengeſchnuͤrt und zeigt auf der Ruͤ— 
ckenflaͤche die Spur eines Querſtreifs. Unten iſt die Ruͤcken⸗ 
fläche tief eingeſchnitten, oder, wenn man lieber will, in zwey 
lange, drehrunde, am Ende etwas zugeſpitzte, ſenkrechte Koͤrper 
verlaͤngt, welche faſt die Haͤlfte der Laͤnge des Hinterkoͤrpers 
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ausmachen. Bauchfläͤche hat auch ein Paar Korper, welche an 
Form, Richtung und Laͤnge den eben erwaͤhnten gleichen, aber 
weiter hinauf und nicht am Ende der Bauchflaͤche geheftet ſte— 
hen. Unten biegen fie ſich mit ihren Spitzen zuſammen. Bauch— 
flaͤche mit 2 Erhoͤhungen, eine zwiſchen den erwaͤhnten Gliedern 
an deren Wurzel, iſt ſehr klein und kaum bemerkbar, die ans 
dere groͤßere, von glaͤnzend weißem und knorpelartigem Ausſe— 
hen, dicht beym Unterrande des Hinterkoͤrpers. Unter dieſer ein 
langgeſtreckter, gerade nach unten gerichteter, kleiner Körper, zu 
ſeinen Seiten von 2 kuͤrzeren, eyfoͤrmigen umgeben. Hinter 
dieſen letzteren die Eyerſaͤcke, dicht an einander, langgeſtreckt— 
ſackfoͤrmig, eine große Zahl runder Eyer einſchließend. 


Lernaea (Chondracanthus Cuv.) gobina (T. 2. F. 8. 
ad). 


Die Abbildung in der Zoolog. dan. T. 33. F. 3. ift 
mehrfach unrichtig und die Beſchreibung daſelbſt (S. 133), 
wie in Fabr. Fn. groenl. (p. 339) find auch nicht befriedi⸗ 
gend. Ich beſchraͤnke mich hier, der Kuͤrze wegen, auf die An— 
gabe der dort vorkommenden Unrichtigkeiten, oder der mir vor: 
gekommenen Abweichungen. 


Länge des beſchriebenen Individuums ohne Eyerſaͤcke et: 
wa 3 Lin., wovon Krpf und Hals faſt die Hälfte, Körper: 
breite 2½ 


Kopf, Hals und Koͤrper als 3 deutliche Theile. Kopf 
ziemlich kugelrund, aber vorn gegen die Schnauze zugeſpitzt. 
Nacken ſtark aufgeſchwollen, und Hals hinter ihm zuſammen— 
gekniffen. Am Vorderrande der Schnauze ein Paar ſehr klei— 
ner, àgliedriger Fühler, 


* 

1ftes Glied beſonders kurz und dick, gleicht eher einer Er— 
hoͤhung als einem Gliede; tes lang und cylindriſch; 3tes zu— 
geſpitzt, borſtenfoͤrmig. Zwiſchen den Wurzeln dieſer Fuͤhler im 
Vorderrande des Kopfs ein kleiner Einſchnitt (dieſe 2 Fühler 
zuſammen mit der Vorragung, auf welcher ſie ſtehen, ſind wohl 
das, was Fabr. Oberlippe nennt). Ein 2te8 Paar ſehr kurzer, 
dicker, koniſcher, 2gliedriger Fühler, gleich rudimentaͤren Haftha- 
ken, auf der Unterflaͤche des Kopfs. Weiter ruͤckwaͤrts nach den 
Seiten hin ein Paar halbkugliger Erhoͤhungen, Seitenlippen 
bey Fabricius. Sie haben in ihrer Geſtalt nichts mit Lippen, 
Kinnbacken oder dgl. gemein, eher mit Augen, die ſie aber auch 
nicht ſeyn koͤnnen; ſie ſind von harter, hornartiger Subſtanz; 
ich moͤchte glauben, daß ſie Taſter vorſtellen. Zwiſchen dieſen 
ein flacher Mund, quer oval (Fig. 12 a.). Dieſen habe ich 
nicht naͤher unterſuchen koͤnnen (Mir hat zu meinen Unterſu⸗ 
chungen ein gutes Microſcop uſw. gefehlt.) 


Am Nacken, da, wo der Kopf vom Halſe abgeht, 2 klei⸗ 
ne Hörner (Fig. 12 b.) am Kopfe beveſtigt, welche ſich in 2 
Laͤngsfurchen an der Hinterflaͤche des Halſes gerade hinabbo— 
gen. Dieſe Hoͤrner ſind Fabr. Aufmerkſamkeit entgangen. Sie 
ſind duͤnn, gerade, drehrund, etwas dicker an der Wurzel, ſpi— 
tzen ſich darauf zu, enden aber mit einem kleinen Knopfe. Von 
Gliedern an ihnen keine Spur. — 


Hals dick (dicker unten als oben), drehrund. Von ſei— 
nen Seiten nahe dem Kopfe gehen 2 Hoͤrner aus, die in ihrer 
Mitte einen Knick haben. Sie kehren ſich erſt gerade nach 
außen gegen die Seiten in einem rechten Winkel vom Körper 
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und dann nach vorn; find drehrund, überall ungefähr gleich 
dick. Nach Fabr. Beſchreibung und Abbildung wuͤrden ſie vom 
Kopf ausgehen; dieß iſt unrichtig, wie auch übrigens die Zeich— 
nung derfelben ungenau iſt. An der Unterflaͤche des Halſes 2 
deutliche Querſtreifen, einer etwa zwiſchen Kopf und Hals, der 
andere zwiſchen Hals und Koͤrper. Ein dritter Querſtreif ſteht 
ungefähr mitten auf der Unterflaͤche des Körpers, Es find 
Inſertionspuncte für ſtarke Muſkeln, dunkler gefärbt als der 
übrige Körper, 


Auf der Ruͤckenflaͤche des Halſes die beyden kleinen Gru— 
ben oder Furchen, in welche ſich die 2 Nackenhoͤrner zuruͤckle— 
gen; danaͤchſt 2 kleine, vertiefte Puncte oder Gruͤbchen nahe 
an der Vereinigung des Halſes mit dem Koͤrper. Dieſer iſt 
nicht rhomboidiſch, wie Fabr. ihn in der Diagnoſe angibt, 
ſondern viereckig, nach hinten etwas breiter, und viel breiter als 
lang (umgekehrt zeigt es die Abbildung in der Zool. dan.). 
Die Arme find richtig beſchrieben; doch habe ich den Zten lin— 
nern) Hocker an den untern Armen oder Auswuͤchſen nicht ge: 
funden. Die Zeichnung der Arme iſt ganz verfehlt. Zwiſchen 
den beyden unteren Armen oder Auswuͤchſen in der Mitte des 
untern Körperrandes, an der Bauchflaͤche 2 kleine vertiefte Pun: 
cte nahe bey einander; find vielleicht die Vulven (Fig. 12 c.) 


Ich habe oft 1 — 2 M. an ihnen geheftet geſehn. Hin⸗ 
ter dieſen die Spur einer oder vielleicht eher 2, dicht an einan— 
der liegender, kleiner Oeffnungen, durch welche die Eyerſaͤcke 
austreten. Zu jeder Seite dieſer Oeffnungen eine kleine weiße 
Platte von etwas kreisrunder Form, ruhend auf einem größern, 
rothbraunen Körper von Plattengeſtalt, welche unten ziemlich 
gerade abgeſchnitten iſt, doch mit abgerundeten Ecken. Auf dem 
rothen Koͤrper, zwiſchen den weißen Platten, 3 weiße Linien 
herablaufend, eine gerade in der Mitte, 2 nach außen gekruͤmm⸗ 
te, zu den Seiten. Hinter dem rothbraunen Koͤrper wieder eine 
weiße Platte, breiter als die rothe und herzfoͤrmig. Zwiſchen 
ihr und dem rothbraunen Körper ſcheint ſich der After zu öff- 
nen. Eyerſaͤcke ziemlich lang, aber korkzieherartig gewunden, 
cylindriſch, nicht zugeſpitzt endend, wie die Abbildung in der 
Zool. dan. angibt. Ich fand dieſe Lernaͤe nicht an den Kie⸗ 
men und mit den Armen eingeheftet, wie es in der Zool. dan. 
ſteht, ſondern mit dem Kopfbruſtſtuͤcke tief in den Unterkiefer— 
muſkeln beveſtigt. 


Trotz der angegebenen Verſchiedenheiten glaube ich doch, 
daß meine und Fabr. Art eine und dieſelbe ſey. F. fand die 
ſeinige an den Kiemen der Groppenart, welche er Cottus gobio 
nennt, und nicht an andern Arten der Gattung, noch an einem 
andern Fiſche. Ich habe nicht viele Individuen des Fabr. C. 
gobio unterſuchen koͤnnen, aber an jedem derſelben habe ich 
dieſen Schmarotzer gefunden. Wollte man nun annehmen, daß 
Fs. Art verſchieden von der hier beſchriebenen ſey, ſo muͤßte 
man zugleich annehmen, 1) daß eine Fiſchart zweyen verwand⸗ 
ten Arten von Schmarotzerkrebſen zum Aufenthalte diente, 2) 
daß F. nur die eine Art geſehen habe, und daß die andere alſo 
viel ſeltner fen, 8) daß ich eben dieſe ſeltenere Art auf allen 
von mir unterſuchten Individuen des Kaulkopfs gefunden habe. 
Aber dieſe Annahmen moͤchten wenig fuͤr ſich haben. 


Die Individuen, welche man als die Maͤnnchen betrach— 
ten koͤnnte, ſind etwa 1 Drittel Linie lang und beſtehen aus 
einem dicken, bucklichten Vorderkoͤrper und einem duͤnnen, zuge⸗ 
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fpisten Schwanze, welcher aus 6 Gliedern zuſammengeſetzt ift - 
und mit 2, etwas aufwaͤrts gekruͤmmten Borſten oder Spitzen 
endigt. Vorderkoͤrper ſcheint aus 3 Stuͤcken zu beſtehen. Am 
vorderſten 2 ſtarke Hafthaken und ein Paar ſehr kurzer, am 
Ende zugeſpitzter, wie es ſcheint, 2gliederiger Fuͤhler. Das mitt— 
lere, groͤßte Stuͤck traͤgt den vorragenden Mund; zu ſeinen 
Seiten ein Paar ſpitziger Haken und dicht vor oder neben ihnen 
jederſeits 2 ſehr kleine, zugeſpitzte Organe. Das dritte Stuͤck, 
ſchmaͤler als das vorige, aber uͤbrigens nicht recht deutlich von 
ihm geſchieden. Es trägt ein Paar Igliederige Füße, deren 
Endglied ein Haken (F. 12d.) 


Es ſcheint einleuchtend, daß dieſe Art nicht wohl einen 
Platz bey der G. Chondracanthus oder einer andern der big: 
her aufgeſtellten Gattungen finden koͤnne. Inzwiſchen erachte 
ich es noch nicht fuͤr noͤthig, ihr einen eigenen Namen 
zu geben. 


Ancorella rugosd Kr. (Tab. 2. Fig. 7., Tab. 3. 
Fig. 14a —.c.). 


Ich fand im Fruͤhjahre 1836. ein paar Exemplare dieſer 
neuen Art an den Kiemen eines im ſuͤdlichen Kattegatt gefan— 
genen Anarrhichas lupus. 


Länge des Hinterkoͤrpers bey dem größten Ex., 1¼ %, 
Breite 1½ “'. Länge des Kopfbruſtſtuͤcks etwa 2“. Eyerſaͤcke 
eben ſo lang. 


Hinterkoͤrper etwas breiter als lang, dick, viereckig; Ruͤ— 
cken⸗ und Bauchflaͤche von tiefen Furchen und großen Erhoͤhun⸗ 
gen bedeckt, welche dem Thiere ein ſehr auffallendes, runzliges 
und hoͤckeriges Anſehen geben (welches aber in der Zeichnung 
nicht recht gut ausgedruͤckt iſt). Ruͤckenflaͤche längs der Mitte 
mit einer etwa 1 Drittel ihrer Breite einnehmenden Laͤngsfur— 
che, in die ſich das Kopfbruſtſtuͤck zuruͤcklegt; die erhöhten Sei— 
tenraͤnder durch verſchiedene kleinere Querfurchen in 3 oder meh: 
rere unregelmaͤßige Erhoͤhungen getheilt. Bauch hat gleichſam 
einen erhabenen Schild oder eine Platte auf der Mitte; dicht 
zu jeder Seite der Platte ein tief niedergedruͤckter Punct von 
orangegelber Farbe und ſchiefviereckig; ob dieſer eine Druͤſen⸗ 
oͤffnung oder was er fonft ſey, wage ich nicht zu beſtimmen. 
Zu den Seiten einige kleine Quer-, aber keine Laͤngsfurchen.“ 


Kopfbruſtſtuͤck (Taf. 3. F. 14a.) geht vom obern Theile 
der Ruͤckenflaͤche aus, iſt dick und plump luͤberhaupt zeichnet 
ſich dieſe Ancorelle von allen uͤbrigen durch ihre plumpe Geſtalt 
aus), und hat durch viele Querfurchen ein runzliges und uns 
ebenes Anſehen. Die Runzeln zeigen die Beweglichkeit des 
Kopfbruſtſtuͤckes an, und ich habe auch das Thier, nachdem es 
von den Kiemen des Seewolfs losgeriſſen war, jenes nach allen 
Seiten bewegen ſehen, gleichſam um ſeine Pflegemutter zu 


„Ich habe hier nicht vergeſſen, daß der Körper verſchiedener 
Lernäen bald glatt (wenn fie noch die Eyermaſſe enthal⸗ 
ten), bald hoͤckerig ſeyn kann (wenn dieſe ausgeleert ſind). 
Aber ich glaube, annehmen zu duͤrfen, daß bey dieſer Art 
die Runzeln und Hoͤcker conftant und weſentlich ſeyen. 
Ich habe ſie bey allen von mir unterſuchten Individuen 

efunden, und ſogar 2 vor mir, welche gleich runzelig 
ind, obgleich das eine ſehr große Eyerſaͤcke, das andere 
keine hat. 
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ſuchen. Dieſe Bewegung habe ich bey keiner andern Art 
dieſer Gattung wahrgenommen. Der vordere Theil des Kopf: 
bruſtſtuͤcks oder der Kopf ſehr deutlich vom übrigen Theile ge— 
ſchieden, breit und flach. Ruͤckenflaͤche nur ſehr wenig conver; 
theilt ſich in 3 abgerundete Lappen, von denen der mittlere viel 
breiter als die Seitenlappen iſt und vor dieſe hinaus reicht; 2 
Laͤngs- und 1 Querfurche nach hinten deuten auf der Ober— 
flaͤche des Kopfs ſelbſt die Graͤnze zwiſchen den Seitentheilen 
und dem mittlern Theil an. Dieſe Theile unterſcheiden ſich 
auch in der Farbe; der mittlere gelblich, die Seitentheile weiß. 
Unterflaͤche des Kopfs (Fig. 14 b.) mehr aufgeſchwollen und ge— 
woͤlbt als die Oberflaͤche, welches von der Staͤrke der Muſkeln 
herruͤhrt, die den hinter dem Munde liegenden Hakenfuͤßen an— 
gehoͤren. 


Der vorragende Vordertheil des Kopfs wird vom koni— 
ſchen, runden Mund und den aͤußeren Fuͤhlern gebildet, welche 
ſich gegen die Mundoͤffnung zuſammenkruͤmmen. Glieder an 
den äußeren Fuͤhlern nicht zu entdecken. Zwiſchen dieſen, zu 
den Seiten des Mundes, aber uͤber ihm, die ſehr kleinen oberen 
Fuͤhler. Wegen Kleinheit derſelben, wie auch der hinter dem 
Munde ſitzenden Taſter, kann ich keine genauere Beſchreibung 
von beyden geben. 


Der Anheftungsapparat, welcher von der oberen und vor— 
deren Fläche des Körpers ausgeht, etwas vor und über dem 
Kopfbruͤſtſtuͤcke, ſtimmt in der Hauptſache mit dem bey ande— 
ren Ancorellen uͤberein, beſteht nehmlich aus 2 kurzen Armen, 
welche dicht an einander ſchließen und am Ende vereinigt ſind; 
aber er hat das Eigne, daß die Arme außerordentlich kurz 
und am Ende unverhaͤltnißmaͤßig dick ſind, ſo daß ſie eine 
große, fleiſchichte Scheibe um den Heftapparat bilden, welcher 
ſehr klein, uͤbrigens aber von gewoͤhnlicher Form iſt. 


Auf der unteren Flaͤche des Hinterkoͤrpers 2 kleine runde 
Oeffnungen dicht neben einander (Vulven ?); hinter ihnen der 
After wie eine Laͤngsritze; an ſeinen Seiten haͤngen die Eyer— 
ſaͤcke hinter einem kreisrunden, convexen, weißſchimmernden Bus 
ckel jederſeits herab. Der Buckel wird von einem ſtark ver— 
tieften Kreiſe umgeben, außerhalb deſſen wieder ein ſtark erhoͤh— 
ter Rand. Eyerſaͤcke lang und ſehr dick, mit großen, dem blo— 
ßen Auge ſehr ſichtbaren Eyern gefuͤllt. Man kann 5 Laͤngs— 
reihen von Eyern neben einander, und in jeder Reihe etwa 20 
Eyer zaͤhlen. 


Ancorella emarginata Kr. (T. 3. F. 7., ae.) 


An den Kiemen einer im Liimfjord bey Agger (im Ans 
fange des Septembers 1836.) gefangenen Alosa Finta fand 
ich einige (5) Ancorellen, welche einer neuen, ſehr diſtincten 
Art angehoͤren. 


Laͤnge der unterſuchten Individuen von der Spitze des 
Heftapparats bis an das Ende der Eyerſaͤcke 2— 23“. 


Kopfbruſtſtuͤck geht etwa von der Mitte der Ruͤcken⸗ 
fläche aus, iſt ziemlich dünn und ſehr lang geſtreckt; wird es 
herabgebogen, fo reicht es wenigſtens bis an die un— 
tere Spitze der Eyerfäde oder zum oͤfterſten ſogar 
ein gutes Stüd über fie hinaus. Nach dieſer Form 
koͤnnte man es ſchicklich in einen kurzen Kopf und ſehr langen 
Hals theilen, welche deutlich geſchieden ſind. Kopf ziemlich 


gung angedeutet. 
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ſchmal und lang geſtreckt, vom Halſe ſcharf abgeſchnitten, fo 
daß die hinteren Winkel ſtark vortreten. Am vordern Theile 
werden die untern Fuͤhler durch eine faſt unmerkliche Einbie— 
Fuͤhler und Mundtheile in der Haupſache 
wie bey anderen Ancorellen. Hinterkoͤrper kurz, dick, ſtaͤmmig, 
oben abgerundet, breiter unten; Breite ungefaͤhr wie Laͤnge, 
oder etwas groͤßer. Ober- und Unterflaͤche conver. Unterer 
Rand mit einem tiefen Einſchnitte, wodurch die Form umge⸗ 
kehrt herzfoͤrmig wird. In der Mitte des Einſchnitts der Af⸗ 
ter. Die 2 kreisrunden Oeffnungen, welche die vorigen Arten 
vor und uͤber dem After haben, fand ich hier nicht, vermuthe 
jedoch, daß ſie da ſeyn muͤſſen. Anheftungsapparat kurz, aber 
nicht fo kurz, noch fo dick, wie bey Ane. rugosa, und beſteht, 
wie gewoͤhnlich, aus 2 kurzen, am Ende zuſammengewachſenen 
und mit einem Hornknopfe verſehenen Armen, welche vom vor— 
dern Hinterkoͤrperrande in einer ſchraͤg nach oben gerichteten oder 
faſt ſenkrechten Stellung ausgehen. 


Eyerſaͤcke mäßig lang, dick, eylindriſch, mit kleinen, kreis⸗ 
runden, etwas flachgedruͤckten (discus-foͤrmigen) Eyern gefüllt. 
Alle 5 Ex. mit Eyerſaͤcken, aber dieſe nur bey 4 gefüllt; beym 
öten nur die leeren Hautſaͤcke, und dieſes Ex. dicker und ges 
ſchwollener, als die übrigen. Bey den 4 die Laͤnge der Eyerſaͤcke 
etwa wie die des Hinterkoͤrpers mit dem Heftapparate, beym 
Sten etwas länger, 


Beym Zerreißen eines Eyerſacks und Ausdruͤcken der 
Eyer barſt eine Eyhuͤlle, und das Junge zeigte ſich ſehr, wie 
die Larve oder das 6“, von welchem ich jetzt reden will. 


Auf der Mitte des Kopfbruſtſtuͤckes (Fig. 7. d.) bey 
einem der mit gefüllten Eyerſaͤcken verſehenen Individuen fand 
ich 2 Larven oder & gerade über einander veſtgeheftet; bey 
einem andern ein C nahe dem After. Körper derſelben dick, 
aufgeſchwollen, kernfoͤrmig, nach hinten dicker, nach vorn in eine 
Art Schnabel verlängert (Fig. 7. e.) Bey ſtarker Vergroͤße— 
rung und guͤnſtiger Beleuchtung ſchien der Schnabel mir deut 
lich durch ein Gelenk vom übrigen Körper, wie ein Kopf, ges 
trennt und aus 4 Gliedern beſtehend (2). Zu den Seiten der 
Glieder oder Runzeln des Schnabels 2 Zgliedrige Fühler. An 
der kreisrunden Mundoͤffnung im Ende des Schnabels 2 kleine 
Taſter. Hinter dem Schnabel 2 ſtarke Hakenfuͤße und hinter 
dieſen ein Organ, welches man, wenn man das Thier als ein g 
betrachtet, fuͤr einen Penis nehmen koͤnnte. Bey dem vom Af— 
ter losgeriſſenen Individuum war es blaſenfoͤrmig angeſchwol— 
len, etwas zuruͤckgebogen und ſehr durchſichtig, weßhalb es auch 
ſchwer zu bemerken war. Eine kleinere Rohre zeigte ſich in 
ſeinem Innern. 


Ancorella ovalis Kr. (Tab. 3. Fig. 6. a. b.) 


Ein einziges Exemplar ohne Eyerſaͤcke, von mir an den 
Kiemen eines Trigla Gurnardus im Sommer 1836. gefunden. 


Länge des Hinterkoͤrpers etwa 12“, Breite 1“; Form 
aufgeſchwollen, oval. Kopfbruſtſtuͤck lana (etwa 13 mal fo lang 
als Hinterkoͤrper) und dünner, als bey Ane. rugosa. Kopf, 
vom uͤbrigen Kopfbruſtſtuͤcke durch eine kleine Einſchnuͤrung ge— 
trennt, kurz und ziemlich breit und dick; vorderer Theil deut— 
lich in 3 Lappen getheilt. Mundtheile im Weſentlichen wie 
bey den Ancorellen uͤberhaupt. 
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Hakenfuͤße deutlich vortretend. Auch Heftapparat ſtaͤrker 
vortretend, als bey Ane. rug., und verhaͤltnißmaͤßig dicker, als 
bey A. emarg. After und kreisrunde Oeffnungen über ihm, 
auch die Buckel an den Anheftungspuncten der Eyerſaͤcke, wie 
bey Anc. rugosa. 


Die 4 bekannten daͤniſchen Arten von Ancorella muͤſſen 
zu 2 Gruppen gebracht werden. Die eine (Ane. uncinata ) 
characteriſirt ſich dadurch, daß ſie einen Anhang vor dem After 
hat, und daß Kopfbruſtſtuͤck und Heftapparat nicht unmittelbar 
vom Hinterkoͤrper, ſondern gleichſam von einem kleinen Halſe 
ausgehen, den jener oberwaͤrts ausſendet; Heftapparat ſomit 
vielmehr dem Kopfbruſtſtuͤck, als dem Körper angehoͤrend. Die 
andere Gruppe hat nicht den Anhang, noch die halbfoͤrmige 
Verlängerung; Kopfbruſtſtuͤck geht von der Ruͤckenflaͤche des 
Korpers und Heftapparat von ſeiner obern Flaͤche aus. 


Die 3 Arten der letztern Gruppe koͤnnen folgendermaßen 
characteriſirt werden: 


Anc. emarginata: Hinterkoͤrper umgekehrt herzfoͤrmig 
und eben ſo breit oder breiter, als lang; Kopfbruſtſtuͤck ſehr 
lang und duͤnn (mehr, denn doppelt ſo lang, als der Hinter⸗ 
koͤrper), Kopf ſchmal und etwas langgeſtreckt. 


Anc. ovalis: Hinterkoͤrper dick und eyfoͤrmig, länger 
als breit; Kopfbruſtſtuͤck lang (14 mal fo lang, als Hinterkoͤr⸗ 
per), maͤßig dick; Kopf kurz und breit, aber dick. 


Anc. rugosa: Der ganze Bau uͤbermaͤßig dick und 
ſtaͤmmig; Hinterkoͤrper viereckig, breiter als lang; Kopfbruſt— 
ſtuͤck kuͤrzer, als bey den anderen Arten; Kopf kurz, breit und 
flach. 


Ancorella uncinata. (T. 3. F. 8. a—f.) 


Findet ſich das ganze Jahr durch faſt auf jedem recht 
großen Gadus Callarias, bisweilen in ſehr großer Menge, bis 
ſelbſt zu 100 Ex. — Ich gebe hier bioß einige Bemerkungen 
über die Entwicklung nach der Anheftung, und über die Schma⸗ 
rotzerthiere, deren Beute ſie mitunter wird. 


An den Kiemen einiger kleiner Weißlinge (daͤn. Hvidlin⸗ 
ger) von kaum 4“ Laͤnge, fand ich (im Anfange des Septem⸗ 
bers 1836.) 4 Ancorellen von auffallend geringer Groͤße. Die 
kleinſte hatte gegen 1“ von der Spitze des Heftapparates bis 
zum Ende des ſchwanzfoͤrmigen Anhangs; das größte war 
etwa 13,“ lang. 


Bey der Vergleichung des kleinſten Individuums (T. 3. 
F. 8. a.) mit den groͤßern fällt ſogleich ein ganz anderes Ver— 
haͤltniß zwiſchen dem Hinterkoͤrper und Bruſtſtuͤck, und dem 
Hinterkoͤrper und deſſen Anhang in die Augen. Kopfbruſt— 
ſtuͤck und Anhang des Hinterkoͤrpers find nehmlich von uͤbermaͤ— 
ßiger Größe bey dem jungen Individuum. Hinterkoͤrper war 
nicht ſehr viel breiter, als Kopfbruſtſtuͤck bey Nr. 1., waͤhrend 
er etwa Smal fo breit bey Nr. 4. war; und der Anhang des 
Hinterkörpers ſchien bey Nr. 1. 5mal fo groß im Vrhältniffe 
zum Hinterkoͤrper, als bey Nr. 4. Vielleicht hat dieſer Appa— 
rat ſchon ſeine Rolle beym Anheften ausgeſpielt, weßhalb er, 
nach dieſer, allmaͤhlich in einen rudimentaͤren Zuſtand uͤbergeht. 
Form des Hinterkoͤrpers bey Nr. 1. langgeſtreckt birnfoͤrmig, 
bey Nr. 2. noch birnfoͤrmig, obgleich dicker, bey Nr. 3. ſtark 


760 


aufgeſchwollen, eyfoͤrmig, bey Nr. 4. mehr viereckig und flachs 
gedruͤckt. 1. und 2. hatten keine Eyerſäcke, 3. hatte Eyerſaͤcke, 
welche kuͤrzer als der Hinterkoͤrper; in dem einen Eyerſacke nur 
ein Ey, im andern 9; bey 4. die Eyerſaͤcke fo lang, wie der 
Hinterkoͤrper und mit vielen Eyern gefüllt; dieß Individuum 
hatte auch auf der Mitte des Kopfbruſtſtuͤckes 2 a (oder Lar— 
ven) ganz gerade uͤber einander ſitzen; weder bey 8. noch bey 
4. konnte ich entwickelte Junge in den Eyern entdecken.] 


f Bey dem größten und vollausgewachſenen Individuen ſind 
die Eyerſaͤcke verhaͤltnißmaͤßig viel laͤnger und ſchmaͤler, als bey 
den kleinern. N 


Die Ane. unein. wird bisweilen von einem Schmarotzer 
geplagt, welcher ſeine Eyer in großer Menge auf ſie legt. Dieſe 
finden ſich beſonders neben und auf den Eyerſaͤcken beveſtigt, 
doch hier und da auch auf dem übrigen Theile des Koͤrpers 
(Fig. 8. b—d.) Sie ſitzen felten einzeln, öfter dagegen in 
große Buͤſchel und Trauben vereinigt, die ſo veſt ſitzen, daß man 
ſie nur muͤhſam losreißt. Sie ſind ſehr langgeſtreckt eyfoͤrmig 
oder faſt cylindriſch; am obern (angehefteten) Ende zugeſpitzt, 
am andern ſtumpf abgerundet. Farbe weiß. Jedes Ey iſt am 
zugeſpitzten Ende mit einem ſehr feinen, langen Faden oder 
Haare verſehen, mit welchem es veſt ſitzt. Dieſe Haare ſind 
ſpiralfoͤrmig zuſammengerollt und ſehr elaſtiſch, ſo daß ſie gleich 
ihre Form wieder annehmen, wenn man, nachdem man ſie ent— 
wickelt hat, wieder fahren laͤßt. Wo die Eyer haufenweiſe zu— 
ſammenſitzen, ſind die Faͤden zuſammengerollt, oder wie unter 
einander verſchlungen. Eine mit ſolchen Eyern behangene An— 
corelle hat ein ganz beſonderes Anſehen. Wie die Eyer an ihr 
beveſtigt ſeyen, konnte ich nicht entdecken. Auch kann ich keine 
Mutter zu denſelben angeben. a 


An einer mit ſolchen Eyern behafteten Ancorelle fand ich 
indeſſen am untern Theile des Hinterkoͤrpers, wo die Eyerſaͤcke 
angeheftet ſaßen, einen graulichen Körper von etwa 3 oder 4 
Laͤnge und faſt derſelben Breite, welchen ich erſt fuͤr einen 
Schleimklumpen anſah, ſpaͤter aber, durch die Loupe betrachtet, 
für eine thieriſche Geſtalt halten mußte. Er war einem Schild— 
kaͤfer (Cassida) nicht unaͤhnlich. Als ich ihn von der Lernaͤe 
trennen wollte, folgte ein anderer Körper, nhemlich ein & (oder 
Larve) der Lernaͤe mit. Auch von dieſem ließ er ſich nicht loͤ⸗ 
ſen und ich zerriß ihn endlich. Von der Unterflaͤche dieſes 
Thieres, und ungefaͤhr aus ihrer Mitte, gieng ein Faden oder 
ſehnichtes Band aus, welches ſich unregelmaͤßig verzweigte; die 
Enden ſehr vieler Zweige waren am hintern Koͤrpertheile des 
Lernaͤen 2 beveſtigt; ein paar loshaͤngende Zweige endeten ſich 
in eine Art Scheibe, (etwa wie die Enden der Heftfaͤden der 
Muſcheln), und ich vermuthe, daß auch die uͤbrigen angehefteten 
Zweige mit ſolchen Scheiben verſehen waren. Dieſe Zweige 
oder Faͤden waren es uͤbrigens, was das Thier ſo veſt an das 
a heftete. Vielleicht möchte man dieß Thier für die Mutter 
jener Eyer zu nehmen geneigt ſeyn; aber ich werde weiter uns 
ten eine Beobachtung anfuͤhren, welche dieß ſehr zweifelhaft ma— 
chen duͤrfte.“ 


* Es leidet wohl keinen Zweifel, daß die oben als Eyer be⸗ 
trachteten Organismen Vorticellen waren, welche be⸗ 
kanntlich auch ae ee beet 5 nad verwan⸗ 
ten Cyclopen häufig ungemein ſtark beſe alten. 

0 ee Anm. des Ueberſ. 
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Lernaea branchialis L. (T. 3. F. 10. a. b.) 


Im Anfange des Septembers 1836. entdeckte ich eine 
der fruͤheren Entwickelungsſtuffen dieſer ſo gemeinen Art (Fig. 
10. a.) Ich fand das Individuum zwiſchen den Kiemen eines 
Weißlings (Gad. Merlangus) von etwa 4“ Länge (alfo wohl 
nur einige Monate alt). Es war ſtark in Schleim eingehüllt. 


Länge 4, Hinterer Theil des Körpers drehrund, etwas 
duͤnner gegen das Ende, von Dicke wie ein ziemlich feiner 
Zwirnfaden, ungefaͤhr in der Mitte (doch dem Hinterrande et— 
was naͤher) mit einem doppelten Knick oder Biegung. Vorder— 
ende in einen dreyeckigen Knoten erweitert. Der ganze Koͤr— 
per war keulenfoͤrmig zu nennen, oder mit einem abgebrochenen, 
blattloſen, krummen Aſt en miniature vergleichbar. Vorder— 
ende, von oben angeſehen, einem gleichſchenkligen Dreyecke zu 
vergleichen, deſſen Grundlinie etwa eine gerade Linie war, waͤh— 
rend die Seitenlinien krumm, oder auch mit einem dreyſtrahli— 
gen Sterne. In der Mitte der Grundlinie der Mund. Wird 
die Flaͤche, in welcher der Mund, als Bauch- oder Vorderflaͤche 
des Thieres betrachtet; ſo iſt die doppelte, oben erwaͤhnte Bie— 
gung des Koͤrpers erſt nach hinten und dann abwaͤrts gerichtet, 
parallel mit der uͤbrigen Richtung des Koͤrpers. Dadurch, daß 
die Dreyecksſeiten krummlinig ſind, werden die Winkel Hoͤrner, 


oder, mit andern Worden: das Thier iſt mit drey hornaͤhnli— 


chen Auswuͤchſen verſehen, welche in einer Flaͤche liegen und 
eine knorpelartige Bedeckung haben. Sie ſind drehrund, koniſch, 
am Ende abgerundet. Mund wie ein abgeſtumpfter Schnabel 
mit 2, aͤußerſt kleinen, gegliederten Hefthaken zu den Seiten. 
Dicht unter dem Munde auf der Bauchflaͤche 2 parallele Laͤngs— 
reihen ſchwarzer Puncte, 4 Puncte in jeder Reihe. 


Meine Gründe dafür, daß dieß Thier eine Entwickelungs⸗ 
ſtuffe der Lern. branch. und nicht eine eigene, erwachſene, 
Art, bilde, ſind: 1) Ich fand es auf einem jungen Weißlinge 
nebſt einigen kleinen und auf einer ſehr frühen Entwickelungs— 
ſtuffe ſtehenden Individuen der Ancorella uneinata.“ Das 
Alter des Fiſches ſchien es nicht zuzulaſſen, daß er erwachſene 
Schmarotzerkrebſe habe, wenigſtens nicht, dieß wahrſcheinlich zu 
machen. (Auf Fiſchbrut findet man in der Regel, nach meiner 
Erfahrung, ſelten Schmarotzerkrebſe.) 2) Der Bau ſcheint zu 
beweiſen, daß das Thier ein junges ſey; der nur wenig ent— 
wickelte Hinterkoͤrper, keine Spur von Geſchlechtsthaͤtigkeit, die 
nur wenig vortretenden Hoͤrner laſſen Jenes annehmen; dazu 
kommt, daß ich es zum Theile mit etwas bedeckt fand, welches 
ich für Ueberbleibſel eines fruͤhern Kleides, wenn ich mich fo 
ausdrucken darf, anſah, nehmlich Fetzen einer, wie es ſchien, ges 
waltſam zerriſſenen Haut auf dem Vorderkoͤrper und dem dies 
ſem naͤchſten Theile des duͤnnen Hinterkoͤrpers; die 3 Hoͤrner 
und der lange Hinterkoͤrper ſchienen dieſe Haut geſprengt zu 
haben; einige Lappen hingen noch am obern Theile des Hinter— 
koͤrpers, welche einige Aehnlichkeit mit den Schwimmfuͤßen ge⸗ 
wiſſer Schmarotzerkrebſe hatten, ohne daß ich indeſſen hieruͤber 
etwas geradezu behaupten will. 8) Iſt das Thier Entwicke⸗ 


Dieß iſt das einzige mir bekannte Beyſpiel von 2 ver⸗ 
ſchiedenen Lernäenarten an den Kiemen ein und deſſelben 
Fiſches; wogegen man oft genug eine Lernaͤe auf den Kie⸗ 
men oder in der Mundhoͤhle und dazu Caligus⸗artige Thie⸗ 
re auf der äußern Fläche eines Fiſches antrifft. 


Iſis 1840. Heft 10 
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lungsſtuffe einer Lernaͤe, fo ſpricht die Localitaͤt dafur, daß es die 
der Lern. branch. ſeyn müffe; denn dieſe findet ſich am Dor— 
ſche, Schellfiſche und Weißlinge. 4) Die Form ſcheint mir fer— 
ner meine Behauptung hinreichend zu beweiſen. Die Biegung 
des Hinterkoͤrpers hat in Bezug auf den Mund dieſelbe Rich— 
tung, wie bey L. branch. Der Mund iſt eben ſo angebracht 
und ſeine Stellung zu den Hoͤrnern iſt dieſelbe uſw. 


Meine Vermuthung wurde zur Gewißheit, als ich im 
Winter an den Kiemen eines Schellfiſches, zur Seite erwach—⸗ 
ſener Er. von L. br. ein junges (T. 3. F. 10. b.) fand, 
deſſen Entwickelung auf der einen Seite ſo vorgeruͤckt war, daß 
gar kein Zweifel mehr daruͤber obwalten konnte, daß es L. br. 
war, waͤhrend es auf der andern Seite wieder dem oben be— 
ſchriebenen ſo nahe ſtand, daß man es ſchon auf den erſten 
Blick mit demſelben zuſammenſtellen mußte. 


Anthosoma Smithü. (T. 2. F. 2. et 3. a.) 


Dieß huͤbſche Thierchen, mit Recht von Leach als blu— 
menähnlich bezeichnet, iſt wohl von Abildgaard (Naturh. 
Selſk. Skr., Bd. 3., H. 2., S. 49., Tab. V, Caligus cras- 
sus) zuerſt nach einem Individuum beſchrieben und abgebild 
worden, welches an den Kiemen eines Hayes von Helgoland ge— 
funden war, worauf indeſſen kein ſpaͤterer Schriſtſteller aufmerk— 
ſam geweſen iſt. Auch iſt ſeine Abbildung ſehr plump und 
mehrfach unrichtig. Seine Individuen waren aus der Munde 
hoͤhle einer Lamna cornubica, die bey Hornbaͤk gefangen.“ 


Kopfbruſtſtuͤck weiß mit braunem Flecke auf der Mitte, 
glatt, glänzend, gewoͤlbt, eyfoͤrmig, etwas ſchmaͤler vorn, als 
hinten; Seitenraͤnder ſtark niedergebogen, beſonders vorn. Kopf: 
bruſtſtuͤck (des ſenkrecht gedachten Thieres) ſchraͤg abſteigend, 
etwa unter einem Winkel von 309%; Länge 3“, größte Breite, 
ungefähr in die Mitte der Länge fallend, 2%. Vorderer, mehr 
zugeſpitzter Theil des Kopfbruſtſtuͤckes mit einem halbmondfoͤr⸗ 
migen Abſchnitte, von etwas über ““ Länge und etwa 1“ 
Breite, deſſen converer Rand der nach hinten gerichtete, und 
deſſen vorderer, etwas herabgebogener Rand 2 kleine Ausſchnitte 
fuͤr die Scheeren hat; auch der zwiſchen beyden Ausſchnitten 
vorſtehende Theil hat in der Mitte einen viel kleinern Aus 
ſchnitt. Dieſer halbmondfoͤrmige Abſchnitt ſcheint gleichſam die 
Andeutung eines Kopfes zu ſeyn. “ 


1ftes P. Fühler borſtenfoͤrmig, 6gliedrig; 1ſtes Glied 
das laͤngſte, etwas krumm, auf der Mitte des untern Randes 
mit einem Hoͤckerchen; Ates etwa eben fo dick, als iſtes, aber 
viel kurzer; Ztes etwa fo lang, wie Ates, aber dünner; Ates 
und ötes kuͤrzer und dünner, als Ltes und Ztes, dagegen unter 
ſich ungefähr gleich lang; (tes kaum halb fo lang, als Stes. 
Länge der Fühler 14% Ihr Anheftungspunct gerade unter 
dem Vorderrande des Kopfbruſtſtuͤckes, von einander durch einen 
Zwiſchenraum getrennt. — Ates P. Fühler, zwiſchen dem 
erſtern, aber etwas weiter zuruͤck, bildet eine Art Scheere. 


* Einige weitere Dinge, die auf der Kupfertafel dieſes 
See keinen Platz fanden, ſollen fpäter mitgetheilt 
werden. 


* Desmareſt erwähnt deſſelben in feiner Beſchreibung 
nicht; in der Abbildung ſcheint er angedeutet zu ſeyn, doch 


auf unrichtige Weiſe. 0 8 
8 * 
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Gliederung nicht ganz deutlich; vielleicht Zahl der Glieder nur 
8, wie Desmareſt und Abildgaard angeben; Iſtes ein lans 
ges, cylindriſches Glied; “; danaͤchſt ein kuͤrzeres, etwas koni⸗ 
ſches, mit einem ſehr kleinen Dorn gegen das Ende auf der 
obern Flaͤche; endlich ein beweglicher, krummer und ſpitziger 
Haken, uͤber den kleinen Dorn hinweggekruͤmmt und gleichſam 
deſſen Daumen bildend. Laͤnge der Scheeren wenigſtens 2“ 
bey einem meiner Individuen, bey den anderen dagegen viel ge— 
ringer, welches ohne Zweifel davon herruͤhrt, daß fie ſich zus 
ſammenziehen und verlaͤngern koͤnnen. Sie ſind nach unten 
gerichtet und machen mit dem Kopfbruſtſtuͤck etwa einen rech⸗ 
ten Winkel. 


Hinter dem 2ten P. Fühler ein kurzer, dicker, ſtumpf⸗ 
koniſcher Schnabel. Dicht an deſſen Seiten gegen ſeine hin— 
tere Flaͤche 2 lange Taſter (nur etwas kuͤrzer, als Schnabel), 
Sgliedeig, borſtenfoͤrmig, zuſammengedruͤckt, das letzte Glied bis 


oder faſt bis zur Wurzel geſpalten. Dicht uͤber dieſen noch ein 


P. Taſter (vielleicht eine Verzweigung der vorigen ?), kleiner, 
Zgliedrig und mit 2 Borſten (oder vielleicht kurzen Gliedern) 
endigend. Schnabel von Ober- und Unterlippe gebildet, welche 


Kinnbacken einſchließen. Oberlippe am Ende ausgeſchnitten, 
Dadurch etwas kuͤrzer, als Unterlippe, welche mit einer kleinen, 
hinaufgekruͤmmten Spitze endigt. Kinnbacken, zwiſchen den Lip— 
pen verborgen, lang, etwas zuſammengedruͤckt, am Ende zuge: 
ſpitzt und etwas gekruͤmmt, am Rande gezahnt. 


1fies P. Füße zu den Seiten des Schnabels, doch 
etwas zuruͤck; beſtehen aus 3 Gliedern, einem breiten, zuſam— 
mengedruͤckten Grundgliede, einem etwas laͤngern und viel 
ſchmaͤlern, etwas krummen, eckigen und gefurchten Gliede, wel— 
ches am Ende breiter wird und da mit mehrern ſtarken Dor— 
nen verſehen iſt; endlich einem ſehr flachgedruͤckten, faſt ſchei— 
benfoͤrmigen Gliede, deſſen Kante eine Reihe ſtarker, ſpitziger, 
ſenkrechter Zähne zeigt. — tes P. Füße 2gliedrig; ein ſehr 
großes, ſtarkes, eyfoͤrmiges, aber zuſommengedruͤcktes Grundglied, 
welches auf der Unterflaͤche an der Wurzel einen Ausſchnitt 
oder eine Rinne hat, die das 2te Glied, einen langen, krum— 
men, ſpitzigen Haken, aufnimmt, wenn beyde ſich zuſammenbie— 
gen.“ Alle dieſe Organe an der Unterflaͤche des Kopf: 
bruſtſtuͤckes, welche nicht concav, wie bey den Caligusarten, iſt, 
obgleich die Seitenraͤnder etwas abwaͤrts gebogen. Ferner liegt 
auf der Unterflaͤche nach den Seitenraͤndern hin, in der Furche, 
welche zwiſchen dem Abſchnitte, welcher mit einem Kopfe vers 
glichen werden zu konnen ſcheint, und dem uͤbrigen Theile des 
Kopfbruſtſtuͤckes, jederſeits ein halbkugelfoͤmiger Hoͤcker (gewiß 
keine Augen, wie Abildgaard meint; Textur und andere Um⸗ 
ſtaͤnde ſprechen ſtark dagegen.) 


Hinterkörper viel ſchmaͤler, als Kopfbruſtſtuͤck. Sein 
erſter Ring ſehr kurz, ganz unter dem vorſtehenden Hinter⸗ 
rande des Kopfbruſtſtuͤckes verborgen uud mit einem ſcharf vor⸗ 
ſtehenden Querkamme auf der Rüͤckenflaͤche, auf der Bauchflaͤ⸗ 
che mit einem P. großer, ſehr duͤnner, faſt kreisrunder Platten 


* Desmareſt's Abbildung gibt eine ganz unrichtige Idee 
von dieſem Fußpaare. - 

* Dieß Glied ſcheint mir jedoch aus 2 dicht verbundenen und 
ſchwer zu unterſcheidenden Gliedern zu beſtehen. 


— oo. 
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von gegen 13“ DDurchmeſſer. Oberflaͤche dieſer Platten von 
einem eigenen punctierten Anſehen, etwa wie die Kiemenblaſen 
der Amphipoden. Der 2te Ring cbenfalls ſehr kurz, mit 
ſcharfer, ſchraͤg nach hinten ſtehender Ruͤckenkante, und großen 
(etwas größer, ais am Uſten Ringe), E.eisformigen Platten von 
derſelben Beſchaffenheit. An der Wurzel jeder Platte, an de⸗ 
ren innwendigem Rande 2 ſehr kleine Platten oder Anhänge, 
welche am Ende ein P. Borſten oder Haken haben, wodurch 
der Uebergang zu den Schwimmfuͤßen der Caligusarten deutlich 
wird; die 6 Bauchplatten find alfo 3 P. Schwimmfuͤße. Das 
1fte P. Platten hat aͤhnliche Anhänge, doch nicht voll fo deut— 
lich; der Ste Ring etwas ſchmaͤler, als der te, übrigens aber 
ungefaͤhr eben ſo beſchaffen; die unter ihm beveſtigten Platten 
etwas kleiner, als die Platten des 2ten Ringes, und etwas 
mehr von der Kreisform abweichend; auch habe ich keine ge— 
dornten Anhaͤnge an dieſen Platten bemerken koͤnnen; uͤbrigens 
alle 6 Platten am Rande etwas ansgeſchnitten und ſehr fein 
crenuliert; das te P. Platten liegt uͤber das Ste weg und be— 
deckt es faſt ganz; das 1fte P. wieder uͤber das 2te, 
platten, größer als die Bauchplatten, und etwas eyfoͤrmig, find 
an die Ruͤckenflaͤche des 1ſten Hinterkoͤrperringes geheftet. Der 
Ate Abſchnitt des Hinterkoͤrpers langgeſtreckt viereckig, etwas 
ſchmaͤler oben als unten, mit flachem Ruͤcken und gewoͤlbter 
Bauchflaͤche. Hinterer oder unterer Rand der Bauchflaͤche durch 
einen tiefen Einſchnitt in 2 ſtumpf abgerundete Lappen getheilt. 
Der 5te Abſchnitt ſchmaͤler und auch viel kuͤrzer, als der 
Ate, (kaum 4 fo lang, wie dieſer,) oben etwas breiter, als uns 
ten, und mit 2 kleinen, cylindriſchen, das Glied ſelbſt etwas an 
Länge uͤbertreffenden Anhänger verſehen, mitten zwiſchen wel— 
chen der After. 8 


Eyerfäde fadenfoͤrmig, doppelt fo lang, als der Körs 
per (1“ lang bey einem Individuum von kaum “ Laͤnge), 
fein quergeſtreift; uͤberhaupt ganz wie bey den Caligusarten. 


Dichelesthium Sturionis. (T. 2. F. 5 et 5 4 * 
Feſſelt die Aufmerkſamkeit durch ſeine zierliche Form, wie 
durch die Menge von Organen, mit denen es ausgeruͤſtet iſt. 


Länge eines erwachſenen Individuums etwa 7“ Breite 1%. 


Koͤrperform langgeſtreckt, faſt linienfoͤrmig, doch etwas 
breiter vorn als hinten; ziemlich flachgedruͤckt, folglich breiter als 
dick und aus 7 Gliedern zuſammengeſetzt, deren 1ftes (Kopf: 
bruſtſtuͤck) viel groͤßer als die uͤbrigen. 


Kopfbruſtſtuͤck Gedig (ein Stirnrand, ein Nackenrand, 
jederſeits ein vorderer und hinterer Seitenrand), Stirn- und 
Nackenrand parallel; vordere Seitenraͤnder, viel laͤnger als hin— 
ten, divergieren nach hinten; dagegen convergieren die hinteren 
nach hinten. Der ſtumpfe, von dem vorderen und hinteren 
Seitenrande mit einander gebildete Winkel ſehr abgerundet. 


* Einige beym Stich der Figur eingelaufene Ungenauigkeiten, 
beſonders hinſichtlich der Gliederzahl an den Fuͤhlern, moͤge 
man nach der Beſchreibung berichtigen. (Dagegen ſollen 
dieſe Theile, wie mehrere Einzelnheiten, auf einer folgen⸗ 
den Tafel vorgeſtellt werden.) Uebrigens iſt der Habitus 
des Thiers ſehr gut wiedergegeben, weit naturgetreuer als 
bey Desmareſt. 


D 


Ruͤcken⸗ 
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Die 3 hinteren Linien verſchmelzen dadurch faſt zu einer krum— 
men Linie, und das Kopfbruſtſtuͤck koͤnnte deßhalb auch als von 
4 Linien, 3 geraden und 1 krummen, begraͤnzt angeſehen wer— 
den. Breite und Laͤnge des Kopfbruſtſtuͤcks etwa gleich groß; 
größte Breite fällt ungefähr in 3 der Länge. Ober- oder 
Ruͤckenflaͤche ſtark gewoͤlbt, doch die Strecken längs der vorderen 
Seitenraͤnder etwas eingedruͤckt. Unterflaͤche des Kopfbruſtſtuͤcks, 
ausgehoͤhlt (concav), zeigt eine große Manchfaltigkeit von Or— 
ganen. Erſtes Paar Fühler (oder innere Fuͤhler)“ bor— 
ſtenfoͤrmig, unter dem herabgebogenen Stirnrande beveſtigt. Im 
Ruhezuſtande liegen ſie ſchraͤg nach hinten aus, unter dem nie— 
dergebogenen Seitenrande des Kopfbruſtſtuͤcks verborgen; haben 
7 Glieder (doch dieſe nicht alle ſehr deutlich geſondert), welche 
ſtufenweiſe duͤnner werden, und deren letztes das laͤngſte iſt. 
Zwiſchen ihnen, etwas weiter zuruͤck, das zweyte Paar 
Fuͤhler, von Scheerenſorm; ſind dick und ſtark, uͤbertreffen 
auch das erſte Paar Fuͤhler an Laͤnge, beſtehen aus 4 Gliedern, 


deren 2 mittlere ſehr kurz; das erſte länger, am Ende ſchraͤg 


abgeſchnitten; das letzte eyfoͤrmig, mit einem Daumen, der wie 
eine kleine weiße Kugel oder Perle ausſieht, und einem Finger, 
der mit einer ſehr krummen Klaue endigt. Der herabgebogene 
Stirnrand hat zur Aufnahme dieſer Scheeren, wenn ſie ausge— 
ſtreckt werden, 2 halbmondfoͤrmige Einſchnitte, zwiſchen welchen 
eine Spitze vorragt. (Dieſe iſt in Des mareſt's Abbildung 
nicht ganz richtig mit gezeichnet, indem ſie nicht von oben ge— 
ſehen werden kann, wo ſich der Stirnrand als eine gerade Linie 
darſtellt.) 
Mitte der Unterflaͤche des Kopfbruſtſtuͤcks, der Mund, in Form 
eines koniſchen, am Ende abgeſtumpften Schnabels, zu deſſen 
jeder Seite 3 Taſter, 2 lange und 1 ſehr kurzer, zugeſpitzter. 
Der eine langere iſt in feiner ganzen Laͤnge duͤnn (ſoll nach 
Desmareſt àgliedrig ſeyn; ich habe keine Gliederung wahr— 
genommen). Der andere lange hat ein dickes Grund- und ein 
duͤnnes Glied, welches mit 2 langen Borſten endigt. Der kurze 
Taſter dreygliedrig. 


Zu den Mundſeiten das erſte Paar Fuͤße, ziemlich duͤnn, 
aus Schenkel und Unterbein beſtehend; der erſtere hat am aͤußern 
Rande einen Dorn und endet mit einem Paar Borſtenbuͤſchel. 
Fuͤße des zweyten Paares ſehr ſtarke, 2 gliedrige Hakenfuͤße; 
beſtehen aus einem großen, ovalen, flachgedruͤckten Grundgliede 
und einem ſehr ſpitzigen und krummen Haken, welcher etwa 
dieſelbe Laͤnge mit dem Grundgliede hat. Alle dieſe Glieder 
figen unter dem Kopfbruſtſtuͤcke. 


Das zweyte Koͤrperglied iſt kurz und breit und hat jeder— 
ſeits einen drehrunden, etwas nach unten gebogenen Zipfel oder 
Arm. Unter dieſem das Ste und Ate Paar Füße, Schwimm— 
füße. Das Zte Paar Fuͤße etwas kleiner als das Ete. Jeder 
Fuß beſteht aus einer großen, ovalen Platte, welcher mit der 
der entgegengeſetzten Seite am Grunde verwachſen iſt, und an 
welche unten 2 kleinere, laͤngliche Blaͤttchen geheftet ſind; das 
aͤußere der letzteren traͤgt 6 ſtarke, gekruͤmmte Borſten, das 
innere nur 2. 4tes Fußpaar faſt ganz von derſelben Form 
und Beſchaffenheit wie Ites, nur etwas größer, — Steg Koͤr— 


»Es ſieht fo aus, als ob dieſe die äußeren Fühler wären; 
aber bey genauerer Unterſuchung findet man, daß ſie etwas 
vor dem ten Paare beveſtigt find, ob zwar nach außen 
von dieſen. 


Hinter dem zweyten Paar Fühler, etwa auf der’ 
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perglied kurz und breit, obgleich ſchmaͤler als Ates, hat auch 
ein Paar Organe, deren Geſtalt ſehr einfach; beſtehen nehmlich 
nur in einem Paar langgeſtreckt-eyfoͤrmiger Blätter oder Blaſen. 
Ates und Htes Koͤrperglied 4 eckig, beyde faſt gleich groß, jedes 
in der Mitte durch eine Querfurche in 2 Theile getheilt. tes 
Glied das laͤngſte, faſt fo lang als Ates und 5tes zufammen 
(fo wie jedes von dieſen faſt fo lang wie 2te8 und Stes zu— 
ſammen), mehr drehrund, dicker in der Mitte und an bryden 
Enden zuſammengekniffen, doch am ſchmaͤlſten am Hinterrande, 
in welches ein kleines 7tes Glied gleichſam eingefalzt iſt; dieß 
das kleinſte von allen, faſt kreisfoͤrmig, am Ende mit 2 lang— 
geſtreckten, elliptiſchen Anhaͤngſeln von etwa der halben Laͤnge 
des Gliedes. Zwiſchen den beyden Anhaͤngſeln der After. Sieht 
man dieß Glied von der Unterflaͤche an, ſo gewahrt man ober— 
halb des kreisfoͤrmigen Theils den Zapfen, mit welchem es in 
das 6te Glied eingekeilt ſteckt. 


Farbe des Thiers weiß; doch erhaͤlt dieß, wenn es Blut 
geſogen, von welchem es eine nicht unbedeutende Menge zu ſich 
zu nehmen ſcheint, eine ſtaͤrkere oder ſchwaͤchere rothe Farbe, 
welche ſich beynahe dem ganzen Koͤrper mittheilt. 


Bey der Vergleichung eines juͤngeren Individuums von 
43° Länge mit einem erwachſenen, bemerkt man einige Ver: 
ſchiedenheiten. Kopfbruſtſtuͤck, 2tes und Ztes Glied verhaͤltniß— 
maͤßig größer als beym erwachſenen. 4tes Glied nicht ſonderlich 
Länger als Ztes, und beyde ohne Querfurche; ötes Glied das 
kuͤrzeſte; 7tes hat 2 Anhänge und ungefähr dieſelbe Größe wie 
beym erwachſenen. Die an das Zte Koͤrperglied (das Ate des 
Hinterkoͤrpers) gehefteten laͤnglichen Blaſen größer, breiter, viel 
flacher und in der Mitte zuſammengewachſen, wie ebenfalls die 
Schwimmfuͤße des vorhergehenden Gliedes. Uebrigens Mundtheile 
und Füße ebenſo; doch 2tes Paar Füße viel ſchwaͤcher bey dem 
jungen Individuum. 


Dieſer Schmarotzer findet ſich ſehr gewoͤhnlich und bis— 
weilen in großer Menge am Stoͤre. So habe ich mehr als 
50 an einem im Ringkjoͤbingfjord (5. Auguſt 1834.) gefanges 
nen Stoͤre geſehen. Sie ſaßen unterhalb der Kiemen an der 
die Schulterblätter bekleidenden Haut beveſtigt, und fo habe ich 
ſie immer gefunden. Ein Paar beym naturhiſtoriſchen Vereine 
aufbewahrte Exemplare hat Prof. Eſchricht von den Kiemen 
eines großen Dorſches genommen. Das lebende Thier bewegt 
den hintern Korper ſehr raſch und kraͤftig, etwa fo, wie ver: 
ſchiedene Larven, wenn ſie beunruhigt werden. Nie habe ich 
eines mit Eyerſaͤcken angetroffen. — Abildgaard hat dieſes 
Thier, obgleich ſehr roh abgebildet und unzulaͤnglich beſchrieben 
(10 Jahre vor Hermann), unter dem Namen Caligus ob- 
longus in den Naturh. Selſk. Skr. Bd. 3. H. 2. S. 51. T. V. 


Erklärung der Kupfertafel 3. auf Tafel II. 


Fig. 1. a. Aethon quadratus v. u. 6. die Hafthaken, 
ſtark vergrößert. . das zweyte Paar der fußaͤhnlichen Organe. 
Fig. 2. zu Chondrac. gibb. a. Hinterkoͤrper des Maͤnnchens (2). 
b. Larve (2). e. Vorderkoͤrper dieſer Larve v. o. Fig. 3. zu 
Lernaeop. elong. a. Maͤnnchen v. o. 6. von der Seite. 
c. zweytes Paar Fühler, welche, wie die Mundtheile, einerley 
bey M. u. W. d. Mund mit Taſtern und den ihn umgeben- 
den Fuͤhlern. e. Mund zuſammengedruͤckt, wodurch der Bor— 
ſtenkranz vortritt. F. erſtes Paar Fuͤße des M. 9. zweytes 


767 


Paar Füße des M. A. halbkugelfoͤrmige Anſchwellung zwiſchen 
den Füßen des M. mit den beyden zu ihr gehoͤrenden Organen. 
i. Hakenfuͤße des W. . After, oberer Theil der Eyerſaͤcke und 
die beyden kleinen über dem After angebrachten Oeffnungen. 
Fig. 4. zu Lernaeop. Dalm. a. bie halbmondfoͤrmige Anz 
ſchwellung auf der Oberſtaͤche des Kopfbruſtſtuͤcks mit dem erſten 
Paar Fühler vor derſelben. 5. zweytes Paar Fuͤhler. Fig. 5. 
a. Lernaeop Galei (W.) 6. Unterer Theil vom Hinterkoͤrper 
des W. mit dem an ihm veſthaͤngenden M. «. junges W. 
d. Männchen. e. deſſen erſtes Paar Füße. “. zweytes Paar. 
Fig. 6. a. Ancor. ovalis (nat. Gr.) 6. vergroͤß. Fig. 7. 
a. Ancor. emarg. in nat. Gr. 6. vergrößert von der Seite. 
c. von hinten. d. Kopfbruſtſtuͤck, ſtark vergroͤßert, mit zwey 
angehefteten M. e. M., noch ſtaͤrker vergroͤßert. Fig. 8. 
a. ſehr junge Ancor. unein. W., vergrößert. ö. unterer Theil 
des Hinterförpers und Eyerſäcke eines erwachſenen W. mit ans 
gehefteten Eyermaſſen eines Schmarotzers. c. eines der Eyer 
ſtark vergrößert. d. kleine Traube dieſer Eyer. e. Umriß eines 
auf Anc. unc. vorkommenden Schmarotzers, vom Ruͤcken an⸗ 
geſehen. 7. das ſehnenartige, unregelmaͤßig verzweigte Band, 
mit welchem dieſer an den Hinterkoͤrper der Ane. une. M. ge⸗ 
heftet war. Fig. 9. a. Chondr. Merl. von der Seite. b. von 
der Bauchflaͤche. e. Taſter. d. erſtes Paar Fuͤße. e die an 
den untern Rand des Hinterkoͤrpers gehefteten Korper. Fig. 10. 
a. Lern. branch. W. in einem ſehr frühen Stadium. b. ans 
deres, etwas Älteres, Individuum. Fig. 11. Lernaeop. bi- 
caudata. Fig. 12. zu Lern. gob. 4. Fühler und Mund: 
theile. ö. das vom Nacken ausgehende, von Fabricius nicht 
bemerkte Organ. e. After mit den Oeffnungen uͤber ihm uſw. 
d. M, ſehr ſtark vergroͤßert. Fig. 13. 4. Lernaeop. obesa. 
5. obere Fühler. e. erftes Paar Füße. Fig. 14. zu Ane. 
rug. d. vorderer Theil des Kopfbruſtſtuͤcks v. o. 6. Kopf 
v. u. C. erſtes Paar Füße. 


6) S. 305 312. Beytraͤge zur Naturgeſchichte der 
Hymenopteren ven Chr. Drewſen und F. Boje. Ueber⸗ 
ſetzung aus Wiegmann's Archiv. 1836. Bd. 1. S. 35 ff. 


(Fortſetzung folgt.) 


Vollſtändige 
Naturgeſchichte der Vögel Deutſchlands von Brehm. II. 


Dritte Sippe. 


Geyeradler. Gypaötos Storr. 


Rostrum robustum, ad apicem incurvatum versus ereetum, 
cera et nares |pilis tectae, rectrices longae gradatim 
longiores, caput superius avium adultarum lanugine, 
cervix collumque omnium pennis longis et acuminatis 
vestita. 


Die Geyeradler ſtehen an der Graͤnze der geyerar⸗ 
tigen Voͤgel und koͤnnen eben ſo gut zu den falkenarti⸗ 
gen gerechnet werden, wie es in meinem Handbuche geſchehen 
iſt. Sie unterſcheiden ſich von den Geyern weſentlich 
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1) durch den Schnabel. Dieſer hat mit dem des 

eigentlichen Vultur niger Aehnlichkeit; er iſt groß, ſtark, an 

der Wachshaut und den eyrunden Naſenloͤchern mit ſteifen 

Haaren bedeckt, nach der Spitze hin aufgeſchwungen und dann 
plötzlich im Halbkreiſe abwärts gekruͤmmt mit langem Haken. 


2) Durch die Fuͤße. Dieſe haben kuͤrzere Zehen mit 
großer Spannhaut, von denen die mittlere weniger, als bey den 
Geyern, uͤber die andern vorſteht, kurze, ſtumpfe Naͤgel, und 
eine ganz, oder faſt ganz befiederte kurze Fußwurzel. 


3) die Fluͤgel. Dieſe zeigen kuͤrzere Armknochen, aber 
viel laͤngere Schwungfedern 1. Ordnung, unter denen die 2. 
und 3. uͤber die andern vorſtehen. Deßwegen ragen die 
Schwungfedern 1. Ordnung viel weiter, als bey den Geyern, 
uͤber die der 2. vor, und bilden mehr einen ſpitzigen, ſchmalen 
Stoß-, als einen ſtumpfen, breiten Schwebefluͤgel. 


4) den Schwanz, welcher 12federig, lang und ſehr 
ſtuffenfoͤrmig iſt, und den Stoß der Geyeradler unterſtuͤtzt. 


5) die Befiederung. Der bey den Geyern mehr 
oder weniger entbloͤßte Hals iſt bey den Geyeradlern reich mit 
langen, am Hinterhalſe zugeſpitzten Federn bedeckt, und am 
Kopfe iſt im Alter nur die obere Flaͤche mit dichtem Flaum, 
in der Jugend Alles an ihm mit Federn beſetzt. Auch der 
Kropf hat lange Federn. 


a 6) durch die Speiſeroͤhre, welche faſt durchgehends 
mit Kropf und Magen einen gleich weiten Sack bildet, an dem 
man jedoch das Ende des Kropfs und den Anfang des Ma— 
gens noch gut unterſcheiden kann. 


Die Gleyeradler find die kraͤftigſten, muthigſten und 
gefaͤhrlichſten aller Raubvogel. Sie leben nicht, wie die Geyer, 
in Geſellſchaften, ſondern paarweiſe auf den Felſen der Alpen 
oder hohen Gebirge, durchſchweben von ihnen aus mit leichtem 
Fluge weite Strecken, laſſen ſich nicht, wie die Geyer, ſchrau— 
benfoͤrmig auf ihre Beute nieder, ſondern ſtuͤrzen ſich in ſchiefer 
Richtung auf ſie herab, und ſuchen ſie in den Abgrund zu 
werfen, wo ſie dann dieſelbe aufſuchen und verzehren, oder in 
den Faͤngen ihren Jungen zutragen. Sie gehen zwar auch auf 
Aas, und freſſen und verdauen ſelbſt ſtarke Knochen, aber ſie 
jagen vorzuͤglich große, beſonders Saͤugethiere, ja ſie tragen 
kleine Kinder fort, und greifen beym Horſte ſelbſt erwachſene 
Menſchen an. 


Sie verlaſſen die Gebirgsgegenden nie, gehen nicht uͤber 
den 60 noͤrdlicher Breite herauf, bis an das Vorgebirge der 
guten Hoffnung herab, und ſind uͤberall einzeln, in Europa nur 
in wenigen Paaren vorhanden. 


Sie horſten auf unzugaͤnglichen Felſen und vertheidigen 
ihre Brut mit außerordentlichem Muthe. Sie ſind nach dem 
Geſchlechte mehr in der Groͤße — die Weibchen uͤbertreffen an 
ihr die Maͤnnchen — als in der Farbe, nach dem Alter aber 
ſehr in der Zeichnung verſchieden, und werden erſt nach mehres 
ren Jahren ausgefärbt und zeugungsfaͤhig. 


Es gibt nur wenige, bis jetzt noch nicht unterſchiedene 
Arten. 
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1) Der Alpengeyeradler. (Bartgeyeradler.) Gy- 
paötos grandis Storr. (Gg paëtos barbatus, Cuvier et 
auctorum.) 

Namen. N 
Geyeradler, Laͤmmer-, Alpen-, Schweizer, Joch-, Berg-, 
Kinder ⸗„ Gemſen-, Bart, Felſengeyer. Bartadler. 


Synon. Gypaetos grandis. Storr Alpenr. 1. S. 69. 
— Perenopterus S. gypa&tos, Aldr. orn. p. 216. t. 217. 
219. — Gesn. aves 199. — Will. orn. 33. t. 4. — Raj. 
av. 8. — Alb. av. 2. p. 2. — Vultur alpinus. Briss. av. 
I. p. 404. — Laͤmmergeyer. Andreaͤ, Briefe aus der Schweiz. 
S. 195. Taf. 12. — Falco barbatus. Gmel. Linn. 1. p. 
252. n. 38. — Vautour dore Buff. ois. I. p. 151. — Le 
gypaete des Alpes. Sonn. ed. de Buff. II. p. 214. pl. 
12. fig. 2. — Bearded vulture. Lath. syn. I. p. 11. n. 6. 
— Ueberſ. v. Bechſt. I. S. 10. n. 6. — Aquila barbata 
v. P. Schrank Fauna Boica. I. p. 106. n. 51. — Gy- 
paötos leucoeephalus et melanocephalus. Mey. et Woll. 
Taſchenb. der deutſch. Voͤgelk. S. 9 — 12., nebſt Abb. des 
Kopfes und Fußes des alten, und auf dem Titelkupfer der gan— 
zen Fig. des jung. Vogels. — Deren Voͤgel Deutſchl. Hft. 14. 
alter Vog. u. Hft. 19. jung. Vog. Gypaäte barbu. 
Temm. man. I. p. 11—13. — Edwards birds. t. 105. — 
Seligmanns Vögel, V. t. 1. — Alpina I. ©. 169 alt., S. 
183 jung. Vog. — Bechſt. Naturg. Deutſchl. II. S. 502. 
n. 1. — Deſſen orn. Taſchenh. S. 7. Taf. 1. — Borkhau⸗ 
ſen deutſche Ornith. Hft. 19. — Meisner und Schinz Voͤg. 
der Schweiz. S. 3. n. 3. — Koch Bayerſche Zool. 1. S. 
107. n. 33. alt. Vog., S. 108. n. 34. junger Vog. — Blu: 
menbach Abh. naturh. Gegenſt. Taf. 85. — Brehm Lehrb. d. 
Naturg. aller europ. Voͤg. I. S. 10—11. — Deſſ. Handb. 
d. Naturg. aller Voͤg. Deutſchl. S. 12—13. Taf. 1. Fig. 2. 


Artkennzeichen. 
Pedes 4“ longi usque ad digitos pennis tecti, avis 
tota adulta 4 — 4“ 4", juvenis 3° 5—7'' longa. 


g Unterſcheidende Beſchreibung. 

Dieſer gewaltige und praͤchtige Vogel zeichnet ſich vor 
allen vorhergehenden durch die oben bey der Sippe angegebe— 
nen Merkmale aus, und unterſcheidet ſich von den beyden ihm 
ſehr nahe verwandten Subspecies durch die bedeutende Größe, 
von der ſuͤdafricaniſchen auch noch durch die ganz befie— 
derten Füße. Die Zeichnung und Geſtalt des alten und juns 
gen Vogels iſt aus den guten Abbildungen ſichtbar, welche 
Mehrere von ihm gegeben haben. 


Ausfuͤhrliche Beſchreibung. 
Unſer deutſcher Geyeradler iſt der groͤßte von allen 
Verwandten, 4“ bis 4“ 4“ lang, wovon auf den ſehr ſtuffen⸗ 
foͤrmigen Schwanz 18“ bis 19“ kommen, und 8' 9“ bis 97 


breit, wovon auf den Hinterarmknochen 8“, auf den vor- 


dern 10“ 3““ und auf die Schwingenſpitze 2’ 6“ bis 7“ ges 
hen. Die jungen Voͤgel find mehrere Zoll kuͤrzer und ſchmaͤ— 
ler, nur 3“ 5“ bis 7“ lang und 7“ bis 7“ 2“ breit. Die ge⸗ 
ringern Maaſe gehoͤren dem Maͤnnchen an; das Gewicht be— 
traͤgt 11 bis 17 Pfund. Der Schnabel mißt beym Weibchen 
von der Stirn bis zur Spitze, im Bogen 3“ 8", vom Wins 
kel, der unter der Mitte des Auges liegt, bis zur Spitze in 
Iſis 1840. Heft 10. 
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gerader Linie 4“, der große Haken 5“, die Wachshaut 12%; 
das Schienbein 6“, die Fußwurzel 4“, die Mittelzehe mit dem 
1“ langen Nagel 4“ 7%, die aͤußere mit dem 10“ langen 
Nagel 3“ 4“ und die hintere mit dem 21“ langen Nagel 
au 1110 

Ausgefärbt. 

Der Schnabel iſt dunkel horngrau, an der Spitze heller, 
der Mundwinkel und die wenig bemerkbare Wachs-, wie die ge: 
ſchuppte, auf dem vordern Gelenke geſchilderte Zehenhaut grau— 
blau. An den Zuͤgeln, uͤber den Naſenloͤchern und am Kinne 
ſtehen 1“ bis 14“ lange, fteife ſchwarze Bartborſten und zwar 
vorwaͤrts, von denen die am Kinne auch ruͤckwaͤrts gerichtet 
werden koͤnnen. Der Stern des feurigen, aͤußerſt lebhaften 
Auges iſt feuerfarben. Der auf der Hinterſtirn ſchon etwas 
erhöhte Kopf auf der Stirn, dem Vorderſcheitel und uͤber 
dem Schnabelwinkel mit weißlichem, federartigem Flaum bedeckt, 
der auf dem Hinterkopfe in die langen, ſpitzigen, den des 
Steinadlers ahnlich geſtalteten, gelben Federn des Nackens 
und Hinterhalſes uͤbergeht. Der ſchwarze Zuͤgelſtreif zieht ſich 
beym Maͤnnchen faſt gerade nach hinten, beym Weibchen im 
Bogen hinter dem Auge herab; die langen Schwungfedern und 
der ganze Mantel gaͤnſeaſchgrau mit weißen Schaͤften, und mit 
Schwarzgrau mehr oder weniger gemiſcht, was auf dem Ober— 
ruͤcken, den Schultern und den kurzen Obeefluͤgeldeckfedern die 
ganzen Federn einnimmt und oft ganz ſchwarz erſcheint. Auf 
den Oberfluͤgeldeckfedern werden die Schaftſtreifen oft gelbe, 
vorn breite Schaftflecken; der Unterruͤcken und Buͤrzel blaß— 
oder weißgelb; der lange Schwanz iſt ſo ſtuffenfoͤrmig, daß die 
erſte Steuerfeder 6“ kuͤrzer als die mittlern iſt; ſeine Federn 
ſind ſtumpfſpitzig, zum Theil abgerieben, gaͤnſeaſchgrau, an den 
Seiten ſchwarzgrau, oft mit gelber Kante. Die Federn des 
ganzen Vorderhalſes ſind lang und ſchmal, zugeſpitzt, hochgelb, 
auf dem Kropfe, an deſſen Seiten einige tiefgraue Flecken ſte—⸗ 
hen, werden dirſe Federn gewoͤhnlich geſtaltet und etwas blaͤſſer, 
fo daß der ganze Unterkoͤrper vom Kropfe an mit den befieders 
ten Fußwurzeln und langen Hoſen hell- oder blaßgelb ausſieht. 
Die alten und jungen Federn ſind in der Farbe etwas ver— 
ſchieden und bilden deßwegen oft ein etwas fleckiges Gefieder. 


Die Maͤnnchen ſind faſt immer dunkler, als die Weib— 
chen, dieſen aber im Weſentlichen gleich gezeichnet. 


Jugendkleid. 


Die befiederten Jungen ſind nicht nur kleiner, ſondern 
auch ganz anders, als die Alten gefaͤrbt, weßwegen ſie auch von 
Steinmuͤller und Meyer fuͤr beſondere Arten gehalten wurden. 
Der Augenſtern iſt weniger feurig, als bey den Alten, die Bor— 
ſtenhaare an und unter dem Schnabel duͤnner und heller, 
braͤunlich; der ganze Vogel iſt faſt einfarbig braun, der Kopf 
und Hals mit ſchmalen, zugeſpitzten ſchwarzbraunen Federn be— 
deckt, der Oberkoͤrper braun, an den Schwung: und Steuerfe⸗ 
dern am Dunkelſten, zwiſchen den Schultern mehr oder weni— 
ger weiß gefleckt; der ganze Vorderkoͤrper vom Kropfe an weiß. 
lich⸗ oder hell- oder graubraun, oft heller gefleckt. Die friſch 
vermauſerten Federn ſind brauner, als die alten, und ſchon da— 
durch entſteht, wie bey vielen großen! jungen Raubvoͤgeln, eine 
gemiſchte Zeichnung. 


Nach mehrern Jahren geht dieſes Jugendkleid in das 
ausgefaͤrbte uͤber — dann iſt die Zeichnung aus beyden ges 
49 f 


771 


miſcht — und zeigt ſich ſelbſt, weun der ganze Vogel ausge⸗ 
faͤrbt iſt, oft noch an einer oder wenigen Schwungfedern. 


2. Der Berggeyeradler. (Der kleine Geyer: 
adler.) Gypaötos subalpinus Br. (Gypaétos barbatus, 
auct. 


Namen. 
Der kleine, ſuͤdliche, ſardiniſche, Berg- und Felſengeyer⸗ 
adler, Felſengeyer, Bartgeyer, Laͤmmergeyer, Bartadler. 
Synon. Vultur barbarus, Gmel. Linn. I. 250. 
n. 13. — Vultur barbarus. Lath. Ind. Ind. Orn. I. p. 3. 


— Avoltojo barbato Cetti uce. di Sard. p. 16. mit einer 
Abb. — Ueberſ. Leipz. 1783. II. 1727. n. 13. — Stor. 


degli ucc. I. pl. 11. — Gypcëtos barbatus Kuester, Isis 


1835. Hft. 3. Sp. 208 —209. 


Artkennzeichen. 


Pedes 3“ 2“ longi usque ad digitos pennis teeti, 
avis tota adulta 3° 6“(— 10% juvenis 3° 1/—3“ longa. 


Unterſcheidende Beſchreibung. 


Er iſt weit kleiner, als der Alpengeveradler, hoͤch⸗ 
ſtens 3“ 10“ lang, wovon der Schwanz 1“ 6 9““ wegnimmt. 
Der Schnabel iſt von der Stirn im Bogen nur 3°, vom 
Mundwinkel im Bogen bis zur Spitze 3“ 8“ lang. Auch 
die Zeichnung weicht ab. Der Schnabel iſt blauſchwarz, an 
der Spitze weißlich, der Augenkreis hoch gelbroth mit einem 
zinnoberrothen Ring umgeben. Die Zeichnung iſt dunkler, als 
an dem Alpengeyeradler, auf dem weißgelben Scheitel 
ſchwarz gefleckt, alle Federn des Hinterhalſes an der Spitze 
roſtroth, der Rüden ſchwarzbraun, ebenſo die Oberfluͤgeldeckfe— 
dern, dieſe mit Glanz und mit gelben und weißen, vorn ſich 
ausbreitenden Schaftſtreifen. Der Unterkoͤrper braͤunlich oran⸗ 
genroth, an dem Vorderhalſe am dunkelſten. Der vorn abge⸗ 
riebene Schwanz oben gelbgrau, alle Steuerfedern ſchwaͤrzlich 
gerandet, an den aͤußerſten nicht abgeriebenen mit weißer Spitze. 
Die Fuͤße blaͤulich, die Sohle roſtbraun, unten weißlich. 


Das Jugendkleid 
ähnelt dem des Alpengeyeradlers. 
Das Dunenkleid. 


In der Mitte Mays gibt es auf Sardinien mit Flaum 
bedeckte Junge. Kuͤſter erhielt ein Junges am 14. May 1834. 
Es war 2“ lang und noch ganz im Flaum. Die noch weichen 
Steuerfedern ſteckten zum Theil noch in den Scheiden. Schna— 
bel und Fuͤße waren blaͤulich; die Naſenloͤcher noch unbedeckt, 
am Kinne wenige vorwaͤrts ſtehende Haare. Die Stelle um 
die Augen nackt, ſchwarzblaͤulich, Kopf, Nacken und Hinterhals 
gelblichgrau, auf dem Hinterkopfe ein ſchwaͤrzlicher Querfleck; 
Kehle und Vorderhals graugelb, Ruͤcken, Bauch und Schien⸗ 
beine weißlichgraugelb, die Fußwurzel ganz mit Flaum bedeckt, 
an dem Ende der Befiederung ſchwaͤrzliche Federn mit weißen 
Spitzen (dieſe bilden das kuͤnftige Jugendkleid). Fluͤgel weiß⸗ 
gelb, die Schwungfedern 3“ lang und wie die etwas kuͤrzern 
Steuerfedern ſchwarzbraun. 


3. Der nacktfüßige Geyeradler. (Der ſuͤd⸗ 
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africaniſche Geveradle r.)  Gvpaetos nudipes Br. | 
(Gypaetos barbatus auct.) 


Namen. 


Der ſuͤdliche, kleine, kapſche, Berggeyeradler. 


Goldgeyer. 
Bartadler. Bartgeyeradler. 


Synon. Da dieſer Vogel immer mit ſeinen Verwand⸗ 
ten verwechſelt worden iſt: ſo ſind keine ſichern Citate anzugeben. 


Artkennzeichen. | 
Pedes 3” 6'" longi, super digitis 9“ nudi, avis 
tota adulta 3“ 2/—4“¼, jnvenis 2’ 10° — 11’ longa. 


Unterſcheidende Beſchreibung. » 


Dieſer noch nirgends genau befchriebene Geyeradler 
iſt noch kleiner, als der vorhergehende, alt nur 3’ 2“ —4“ lang, 
wovon auf den Schwanz 1' 3"— 4" kommen, und nur 6“ 7“ 
bis 10“ breit, wovon der Hinterarmknochen 6“ 6“ bis 7“ 
5%, der vordere 7“ 4 bis 8“ 3" und die Fluͤgelſpitze 2˙ 
1“ bis 2“ wegnimmt. Der Schnabel mißt von der Stirn bis 
zur Spitze im Bogen 3“ 10““ bis 4“ 2“ wovon auf die 
Wachshaut 1“ 2 und auf den Haken 5“ kommen. Der 
Fuß iſt 3“ 6 hoch, nach Verhaͤltniß bedeutend hoͤher als bey 
den bepden vorhergehenden, und hat auch verhaͤltnißmaͤßig laͤn⸗ 
gere Zehen; denn die mittlere mißt mit dem 1” 14° langen Nagel 
4 bis 4“ 2, die aͤußere mit dem 113“ langen Nagel 2“ 
10 bis 3“, die innere mit dem 1“ 4 langen Nagei 2” 
9%ö bis 11“ und die hintere mit ihrem 1“ 54 langen Na: 
gel 2“ 9", Der Schnabel iſt auf der Wachshant faſt ganz 
gerade, vor ihr weit weniger, als bey Gypaetos grandis auf - 
geſchwungen, dann faſt eben fo gekruͤmmt. Die ſtark ges 
kruͤmmten Naͤgel ſind vorn ſehr ſtumpf. Die Befiederung und 
Zeichnung iſt faſt ganz wie bey Gyp. grandis, nur mit dem 
Unterſchiede, daß 1) der Bart viel ſtaͤrker als bey die- 
ſem iſt. Die ſchwarzen, den Pferdehaaren aͤhnliche Haare 
des Kinns reichen in einem großen, dichten Buͤſchel bis vor die 
Schnabelſpitze, find aber weicher, als bey Gyp. grandis, und 
bedecken das ganze Kinn. 2) Die Farben find hoͤher 
und ſchoͤner; der ganze Oberkopf iſt mit weißlichem Flaum, 
in welchem hin und wieder ſchwarze Federchen eingeſtreut ſind, 
beſetzt; der obere Zügel,| die Stelle über und hinter dem Auge 
und ein Streif unter demſelben iſt dunkelſchwarz, uͤberall ſcharf 
begrenzt, was ſchoͤn gegen das Gelb des Kopfes und des un— 
tern Zügels abſticht; der ganze Mantel iſt ſehr dunkel, faft 
ſchwarz und wie bey Gyp. grandis mit hellen Schaͤften und 
Mittelſtreifen, aber nur wenig mit Aſchgrau gedämpft; ber fürs 
zere Schwanz weniger abgeſtuft — die aͤußere Steuerfeder iſt 
nur 4“ kuͤrzer, als die mittlere — die Schwung und Steuer⸗ 
federn ſchwarz, nur etwas mit Aſchgrau gedaͤmpft; viel dunkler 
als bey Gyp. grandis; der Unterkoͤrper hat eine ähnliche Farbe 
wie bey den Verwandten und ein aͤhnliches Gefieder; allein die Fuß⸗ 
wurzeln find nicht nur unten 9““ hoch nackt, ſondern auch 
ſpaͤrlicher befiedert, und haben etwas kuͤrzere Hoſen, auch ſind 
die Unterſchwanzdeckfedern ſtaͤrker als bey Gyp. grandis gefleckt. 


Das Jugendkleid 


aͤhnelt auch dem des Alpengeyeradlers; allein im mitt⸗ 
lern Alter bemerkt man ſchon lichtere Federſchaͤfte auf dem Hin⸗ 
terhalſe, gelbliche Federraͤnder und Flecken auf dem Ruͤcken, 
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welche auf dem Oberfluͤgel groß werden, auf dem Vorderhalſe 
an den braunen Federn hellere Spitzen und an dem uͤbrigens 
braunen Unterkoͤrper roſtgelbe Flecken haben. 


Er unterſcheidet ſich alſo von Nr. 1. durch die ge— 
ringere Groͤße, von Nr. 1. und 2. durch den weit 
dunkleren Oberkoͤrper, das ganz im Schwarzen 
liegende Auge und das Nackte an den Fußwurzeln. 


. Zergliederung. 

Ich laſſe hier einen unſerer groͤßten ſchweizer Zoologen 
ſprechen. Er ſagt daruͤber: „Die Augen ſind ſo ſonderbar ge— 
bildet, daß ſie eine eigne Betrachtung verdienen. Bey andern 
Voͤgeln iſt außer der Regenbogenhaut bloß Etwas von der 
Nickhaut ſichtbar. Beym Geyeradler aber bildet die Selerotica 
einen 2’ breiten Ring um die Hornhaut, welcher aus dichtem, 
feſtem Zellgewebe beſteht, und deſſen Farbe prachtvoll orange— 
oder feuerfarben iſt, fo daß man beym erſten Blick die Regen— 
bogenhaut fuͤr ſo gefaͤrbt halten wuͤrde. Dieſer Ring dient an— 
ſtatt der Conjunctiva zur Befeſtigung des Auges in der Hoͤhle. 
Dieſe iſt merkwuͤrdig gebaut. Gegen den innern Augenwinkel 
zeigt ſich naͤmlich eine eckige knoͤcherne Hervorragung; gegen die 
knoͤcherne obere Augenhoͤhle findet ſich eine dicke, faſt knorplichte 
Haut, die ſo wie der knoͤcherne Ring bey dieſem Vogel beſon— 
ders ſtark iſt. Der feuerfarbene Ring iſt am Rande des 
knoͤchernen beveſtigt, und hinter dem erſten liegt die ſchwefel— 
gelbe Regenbogenhaut, die ſich, wenn ſich das Sehloch ſehr er— 
weitert, hinter den Ring zuruͤckziehen kann. Der ſtreifige Ring 
iſt groß und feine Strahlen bilden an der Kryſtallinſe eine zier— 
liche Strahlenkrone. Die Netzhaut iſt von den vielen Gefaͤßen 
faſt ins Purpurfarbene uͤbergehend, und ſcheint durch das ſehr 
dunkle Pigment durch, ſo daß die Regenbogenhaut und die Pu— 
pille einen roͤthlichen Anſchein erhalten. Sehr ſtarke Muskeln 
beveſtigen das Auge in ſeiner weiten Hoͤhle. 


Dieſer merkwürdige Bau der Augen ſcheint dem Geyer— 
adler einzig eigen zu ſeyn, und iſt, wie Alles in der Natur, 
ſehr zweckmaͤßig und ganz fuͤr ſeine Lebensart eingerichtet. Mehr 
noch als der Adler fuͤr die hoͤchſten Regionen des Erdballs 
geſchaffen, ſchwebt er beſtaͤndig uͤber Schnee oder uͤber den 
hoͤchſten Gebirgen. Durch dieſe Einrichtung nun wird die Ein- 
wirkung der Sonnenſtrahlen ſehr gemildert, und er wird da— 
durch in den Stand geſetzt, ohne geblendet zu werden, von 
einer unglaublichen Hoͤhe ſeine Beute zu bemerken.“ 


Die Zunge iſt klein, breit, riemenfoͤrmig, an der Spitze 
hornartig und hinten faſt wie bey den Spechten durch elaſti— 
ſche Knorpelbaͤnder beveſtigt. Die Nafenhöhle tft weit und 
das Organ des Geruches beſonders ſtark ausgebildet, daher ſich 
vermuthen läßt, daß dieſer Sinn wie bey den Geyern fehr 


ſcharf ſeyn muß. 


Die Mundoͤffnung iſt ſehr groß, ſo daß ſich der 
Schnabel faſt 4“ weit oͤffnen laͤßt, daher auch der Schlund ſo 
weit iſt, daß man mit der Hand durchgreifen kann. Er bildet 


In dieſem Allen hat unſer großer Naturforſcher Schinz ge⸗ 
wiß Recht. Möchte doch Jemand das praͤchtige Auge des 
Kondors auf dieſe Art unterſuchen! Die beyden auf der 
Pfaueninſel bey Potsdam lebenden Kondore werden einſt den 
berliner Naturforſchern dazu gute Gelegenheit darbieten. B. 
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mit dem Magen einen faſt gleich weiten Sack, doch ſo, daß 
man Schlund, Kropf und Magen noch ziemlich deutlich von 
einander unterſcheiden kann.“ Der Magen ſelbſt bildet einen 
ſchlauchartigen Sack, und eine kleine Wulſt unterſcheidet ihn 
von dem 4“ langen Kropfe. Die innere Haut dieſer Theile iſt 
rauh und flockig, ſehr faltig und mit einer unglaublichen Men— 
ge, in querlaufenden Reihen liegender Druͤſen beſetzt, aus wel— 
chen ſich durch zarte Ausfuͤhrungsgaͤnge ein ſcharfer, uͤbelriechen— 
der Verdauungsſaft ergießt. Die Circulationsfaſern des Mas 
gens find ſehr ſtark, ſchon im Schlunde ſichtbar, hier aber 
ſchwaͤcher; der Pfoͤrtner beynahe 3“ weit. Dieſer faltige Bau 
macht jene Theile ſehr ausdehnbar und faͤhig, eine unglaubliche 
Menge von Speiſen auf ein Mal zu beherbergen. Der Ma— 
genſaft iſt ſo ſtark und hat ſo aufloͤſende Eigenſchaften, daß er 
die haͤrteſten Knochen ſchnell und leicht aufloͤſt, fo daß der Ma: 
gen gleich dem beſten papiniaſchen Topfe die Knochen ihrer 
Gallerte beraubt, und nichts als die leicht zerreibbaxe Kalkerde, 
welche ſich in den Exkrementen deutlich vorfindet, uͤbrig laͤßt. 
Der Magenſaft verdaut ſelbſt nach dem Tode noch faſt eben 
ſo ſchnell, wie folgendes Beyſpiel beweiſt.“ Ein Geyeradler 
wurde in dem Augenblicke getoͤdtet, als er eben von einem ge— 
fangenen Fuchſe die Keule mit Haut und Haar. verfchlang. 
Als dieſer Vogel 3 Tage nachher, zergliedert wurde: fand ſich 
das Fleiſch ganz verdaut und der Knochen bereits auch ange— 
griffen.“ Von den Knochen wird zuerſt die Lamelle angegrif— 
fen und wie weggeaͤtzt; dann folgt die Aufloͤſung der zellichten, 
weichen Theile deſto ſchneller. Von den langen Knochen wird 
gewoͤhnlich der Kopf zuerſt aufgeloͤſt. 


Die große Dehnbarkeit des Magens geſtattet unſerm Vo— 
gel, unglaublich große Mahlzeiten zu ſich zu nehmen. So fin— 
det man oft den Magen faſt bis zum After ausgedehnt, und 
mit Knochen fo angefüllt, daß man dieſe leicht von außen fuͤh—⸗ 
len und beym Druck ihre Bewegung bis oberhalb der Bruſt 
bemerken kann. Wenn auch Stüde von Knochen in die Ge: 
daͤrme uͤbergehen: ſo werden, ſie, ehe ſie zum After gelangen, 
doch ganz zerreiblich und der Koth wird weiß und fluͤſſig, wie 
bey andern Raubvoͤgeln. 


Ich zergliederte wohl 20 Steinadler, fand aber bey 
keinem einzigen beträchtliche Knochen,“ beym Geyeradler das 
gegen immer Haare, Klauen und Knochen oft in großer Menge. 
In den Hoͤhlungen der Knochen waren die Haare immer wie 
eingeknetet, und ich glaube auch, daß er ſelbſt die Haare ver— 
daut; wenigſtens bemerkte ich bey dem lebenden, welchen ich 
etwa 10 Tage unterhielt, nie ein Erbrechen von unverdauten 
Stoffen. . g 


Auch dieſe Bildung iſt dem Geyeradler ganz eigenthümlich 
und erinnert an die Speiferöhre der Eulen, welche ſich auch 
durch ihre ſehr große Weite auszeichnet. B. 


* Dieß iſt eine allgemeine Eigenſchaft des Magenſaftes uͤber⸗ 
haupt. Darauf gruͤndet ſich ein neues Heilverfahren. 
Man trocknet einen Kalbermagen, loͤſt ihn fpäter auf, zieht 
den Magenſaft, der dann auch noch aufloͤſt, heraus und 
gibt ihn Perſonen von ſchlechter Verdauungskraft mit gu⸗ 

tem Erfolge ein. Br. 


* Dieſe trifft man aber, wie wir weiter unten ſehen werden, 
nicht ſelten bey den Habichten, Astures an. Br. 
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Die Weite des Schlundes fest den Vogel in den Stand, 
außerordentlich große Stuͤcke zu verſchlingen, und die Schlüpf- 
rigkeit und Dehnbarkeit dieſer Theile macht, daß er auch ganz 
eckigte und ſplitterichte Knochen ohne Beſchwerde verſchluckt. 
Ich bewahre in meiner Sammlung eine Mahlzeit, welche aus 
dem Kopfe eines 2“ breiten und 5“ langen Huͤftknochens einer 
Kuh, einem 6“ 6“ langen Schienbeine einer Gemſe, einer 
halb verdauten Rippe deſſelben Thieres, vielen kleinen Knochen— 
ſtuͤcken, einigen Händen voll Gemſenhaaren und den Klauen 
eines Birkhahns beſtand. Steinmuͤller fand nicht nur 
das 15“ lange Ruͤckgrathgerippe eines Fuchſes und deſſen 
Schwanz mit Haut und Haar, ſondern daneben auch noch den 
ganzen Hinterlauf eines Haſen und mehrere Knochen zugleich 
im Schlunde eines von ihm zergliederten Vogels. 


Das Gerippe dieſes Vogels hat auch manches Eigen— 
thuͤmliche, welches im Vergleich mit dem des Steinadlers 
beſonders auffaͤllt. Die Knochen der Bruſt, der Fluͤgel und 
Schenkel ſind groß und ſtark, zum Theil mit Luftbehaͤltern 
verſehen, ganz markleer, jedoch nur die obern Armknochen und 
die obern Schenkelknochen ‚| die letzteren nicht einmal durchgaͤn⸗ 
gig. Die uͤbrigen Knochen der Exkremitaͤten haben viel Mark, 
deſto leichter hingegen ſind die Knochen des Rumpfes. Das 
Bruſtbein iſt ſehr platt; der Leib im Ganzen zwar geſtreckter, 
aber viel platter, die Bruſtmuskeln weniger fleiſchig und die 
Muskeln des Oberſchenkels viel ſchwaͤcher, als beym Stein: 
adler; der ganze Bau gleicht dem des rothen Milans; 
er iſt leicht und hauptſaͤchlich zum Fliegen eingerichtet.“ So 
weit Schinz. 


Aufenthalt. 


Alle Geyeradler ſind aͤchte Gebirgsvoͤgel und ſind bis jetzt 
auf den hohen Gebirgen Europas, Aſiens und Africas ange— 
troffen worden; doch weiß ich nicht, ob die in Nordafrica und 
in Aſien lebenden mit Nr. 2. und 3. einerley ſind, oder nicht. 
In America iſt er meines Wiſſens noch nicht bemerkt wor— 
den. Nr. 1. lebt nur auf den europaͤiſchen Alpen und zwar 
in wenigen Paaren, auf der ganzen Gebirgskette von Savoyen, 
des Wallis, des berner Oberlandes, des Gotthard, Buͤndtens 
uſw., am wenigſten ſelten noch am Wallerſee und auf der 
Kante, welche Buͤndten von Tyrol ſcheidet. Im eigentlichen 
Tyrol ſcheint er faſt ausgerottet, und in den ſalzburger Gebir— 
gen zeigt er ſich nur noch und zwar aͤußerſt ſelten bey Berg— 
tesgaden und bey Blembach hinter Golling. Zur Brutzeit bes 
wohnt er die Mittelgebirge und im Sommeer ſteigt er auf die 
hoͤchſten Gletſcher hinauf. 


Nr. 2. lebt auf niedrigern Gebirgen, namentlich auf de— 
nen Sardiniens, z. B. bey Nurri und den Dalmatiens, auf den 
Pyrenaͤen und wahrſcheinlich auch auf denen Nordafricas. Ich 
vermuthe wenigſtens, daß der auf der Nordkuͤſte Africas mit 
dem ſardiniſchen eine Gattung ausmacht. 


Nr. 3. haͤlt ſich in Suͤdafrica auf, namentlich auf den 
Gebirgen des Vorgebirges der guten Hoffnug und des Kaffern— 
landes. Wie weit er in Suͤdafrica nach Norden heraufgeht, 
kann ich nicht angeben. 5 


Alle diefe Vögel verlaffen die Gebirgsgegenden nie, und 
ſteigen nur im Winter tiefer, als im Fruͤhjahre herab. Fel— 
ſige Gegenden, beſonders große ſteile Felſenwaͤnde liebt der 
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Geyeradler ganz beſonders. Der deutſche lebt vorzuͤglich da, 
wo die Gemſe wohnt. 

Betragen. 

Er iſt der Raubvogel in hoͤchſter Vollendung, ein ausge⸗ 
zeichneter Flieger und der muthigſte und kraͤftigſte Raͤuber unter 
allen. Er ſteigt zu einer ungeheuern Hoͤhe hinauf und ſchwebt 
in ihr leicht und ſchwimmend uͤber den Gletſchern herum, faͤhig, 
in kurzer Zeit viele Meilen zuruͤckzulegen, und fein großes Re⸗ 
vier abzuſuchen. Da er auf die Alpen, in denen es nur we— 
nige, ihm zur Nahrung dienende Thiere gibt, angewieſen iſt: 
ſo muß es ihm leicht ſeyn, ungemeſſene Raͤume zu durchſegeln, 
um eine Mahlzeit fuͤr ſich aufzufinden. Allein ſein Flug iſt 
nicht nur ſehr leicht und gewandt, ſondern auch aͤußerſt gefchidt. 
Wenn ſich ein Geyer niederlaſſen will: ſchwebt ex. fchraubenz 
foͤrmig und langſam herab; nicht fo der Geyeradler. Hat 
dieſer aus einer ungeheuern Hoͤhe eine Beute bemerkt: ſo legt 
er die Fluͤgel zuruͤck und ſtuͤrzt ſich wie ein Adler oder Falke 
auf fie herab, um fie zu ergreifen, oder in den Abgrund herab— 
zuſtuͤrzen und dort zu verzehren. 


Er lebt paarweiſe, ſoll aber nach Steinmuͤller ſich auf 
den hoͤchſten Gebirgen zuweilen mit Adlern in kleinen Geſell— 
ſchaften zuſammenfinden. Sein Muth kennt keine Graͤnzen; 
er greift nicht nur große Thiere mit Gluͤck an, ſondern wagt 
ſich ſelbſt an den Menſchen, vor welchen doch faſt alle Ge— 
ſchoͤpfe große Furcht haben; dieß iſt beſonders der Fall beym 
Horſte, und wird bey der Fortpflanzung gezeigt werden. Rothe 
Farbe und Blut lockt ihn an, und er wird durch dieſes auch 
auf das Eiſen gebracht. Er iſt eifrig in der Behauptung ſei— 
nes Bezirkes und duldet keinen andern in feinem weiten Re— 
viere, wenigſtens zur Brutzeit. Wenn er auf feine Beute zu: 
ſtuͤrzt: macht er mit den Fluͤgeln ein knarrendes Geraͤuſch, 
eben ſo, wenn er ſich niederſetzt oder auffliegt. Er geht unge— 
ſchickt auf dem Boden, und fest ſich gern auf Felsſtuͤcke, uns 
gern auf Baͤume. In der Ruhe hat er ein praͤchtiges Anſe— 
hen; er ſitzt dann aufgerichtet, mit angelegten Fluͤgeln und wen⸗ 
det ſein glaͤnzendes, feuriges Auge nach allen Seiten. So 
wild und unbaͤndig er in der Freyheit iſt: fo zahm und zu— 
traulich wird er in der Gefangenſchaft. Er ſcheint dann feine 
Waffen gar nicht zu kennen. Er lernt feinen Heerrn bald lie 
ben, hoͤrt auf ſeine Stimme, und laͤßt ſich von ihm angreifen 
und ſtreicheln; ja er fliegt ihm auf die Schulter und ſtreichelt 
ihn mit dem Schnabel. Ganz ſo macht es der Kondor. Dieß 
iſt beſonders der Fall, wenn er jung aufgezogen wird. Ein 
ſolcher Geyeradler iſt dann ein wunderſchoͤnes Thier, der 
herrlichſte von allen Raubvoͤgeln. 


Nach den ſchweizer Ornithologen läßt er im Fluge zu— 
weilen ein durchdringendes, wie phiyyy, phiyyy oder wuun 
klingendes Geſchrey hören; in der Gefangenſchaft vernimmt 
man nur ein, dem der jungen Tauben aͤhnliches, Piepen. 


Nahrung. 

Er iſt eben ſo gefraͤßig, als kuͤhn. Er ſtoͤßt auf Gem⸗ 
ſen, Schafe, Ziegen, Kaͤlber, Schweine, Hunde, Fuͤchſe, Haſen, 
Murmelthiere, Wald- und Berghuͤhner. Die Laͤmmer traͤgt er 
vorzuͤglich gern fort, und heißt deßwegen Laͤmmergeyer. Die 
Gemſe verfolgt er mit groͤßter Begierde von Felſen zu Felſen, 
und laͤßt nicht eher ab, als bis er ſie in den Abgrund geſtuͤrzt 
hat. Dann fliegt er hinterdrein, und frißt ſo viel von ihr, als 
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ſein ungeheurer Speiſebehaͤlter aufnehmen kann. Hat er dieſe 
Mahlzeit verdaut: dann ſucht er die Ueberbleibſel derſelben auf 
und verzehrt fie vollends. Wie muthig er ſich auf feine Beute 
ſtuͤrzt, zeigt Steinmuͤller, indem er erzählt, daß ein Geyerad— 
ler einen Ochſen von einem Felſen herabzuſtuͤrzen ſuchte, ein 
anderer einen jungen Fleiſcherhund, trotz der Gegenwehr ſeines 
Herrn, der die Flucht ergreifen mußte, vor den Fuͤßen deſſelben 
wegnahm. Er traͤgt Geſchoͤpfe von 10 bis 17 Pfund Gewicht 
durch die Luft fort. Ja er ſchont ſelbſt die Kinder nicht. 
Man hat mehrere, ganz beglaubigte Erzaͤhlungen von dem 
durch dieſen furchtbaren Raubvogel veruͤbten Kinderraube.) An: 
na Zarbuchen lebte im berner Oberlande als ein lebendiges 
Beyſpiel fuͤr denſelben; ſie wurde 1400 Schritte weit wegge— 
tragen, ſpaͤter errettet und hieß Geyer Anni (Geyers Anna). 
Nicht weit vom Joch nahm vor mehreren Jahren ein Geyer— 
adler ein faſt dreyjaͤhriges Kind mit ſich fort, und vor nicht 
langer Zeit geſchah daſſelbe mit einem kleinern, welches von den 
beſtuͤrzten Aeltern, jaͤmmerlich zugerichtet, auf dem Horſtplatze 
des gewaltigen Vogels wieder gefunden wurde. Die Thatſache, 
daß dieſer furchtbare Raubvogel ein Kinderraͤuber iſt, laͤßt ſich 
alſo gar nicht bezweifeln. 


Er traͤgt ſeine Beute in den Faͤngen fort, und aͤhnelt 
darin den Adlern und Falken, frißt ſie aber noch lieber an 
Ort und Stelle, und iſt darin den Geyern verwandt. Auch 
ſucht er, wie dieſe, das Aas auf. Cetti fuͤhrt dieß ſchon an, 
indem er ſagt: „Sein Naturell und die Gierigkeit, mit welcher 
er das Aas aufſucht, verrathen vollends, welcher Sippe er an— 
gehoͤrt,“ naͤmlich den Geyern. Unter den folgenden Raub— 
voͤgeln aͤhneln ihm hierin die Seeadler. 


Da er ſo außerordentlich große Mahlzeiten, wie ſie oben 
geſchildert wurden, zu ſich nimmt: iſt es leicht begreiflich, daß 
er lange hungern kann, und darin gleicht er den Geyern und 
Adlern. Einen gezaͤhmten kann man mit Knochen erhalten. 
Man weicht dieſe eine Zeit lang in Waſſer ein, und wirft ſie 
ihm dann vor. Er verſchluckt ſie ſogleich und verdaut ſie in 
kurzer Zeit. 


Fortpflanzung. 

Er horſtet im Mittelgebirge, gewoͤhnlich auf ganz unzu⸗ 
gaͤnglichen Felſenabſaͤtzen, am liebſten auf ſolchen, welche durch 
einen uͤberhaͤngenden Vorſprung gegen ſtarken Schneefall und 
andere Unfaͤlle geſchuͤtzt ſind. Daß er im Mittel- und 
nicht auf dem Hochgebirge horſtet, iſt ſehr begreiflich, wenn 
man erwaͤgt, daß er ſchon im Hornung niſtet. Wenigſtens iſt 
es gewiß, daß Meisner in der Mitte dieſes Monats ein ſchon 
mit der Kalkſchale umgebenes Ey aus dem Legdarme eines 
Geyeradlers herausſchnitt. Faſt eben ſo oft bringt er ſei— 
nen großen Horſt in Felſenſchluchten an. Dieſen Horſt hat 
noch kein Naturforſcher geſehen; denn er wird nur zufällig von. 
Gemſenjaͤgern aufgefunden. Nach der Beſchreibung dieſer Leute 
iſt er nach der Beſchaffenheit des Neſtplatzes bald groͤßer, bald 
kleiner, bald beſſer, ! bald ſchlechter gebaut. Er ſoll ſehr groß 
ſeyn, aus einer Unterlage von Aeſten und ſtarken Reiſern be— 
ſtehen, und oben mit kleinern Zweigen und Wurzelfaſern aus— 
gelegt ſeyn. Nach den Berichten, welche Steinmuͤller von 
ſeinen Jaͤgern erhielt, waͤre das Neſt oben mit Heu belegt, 
ähnle von Weitem einem Storchneſte, und ſey fo groß, daß 
Alte und Junge bequem darin ſitzen koͤnnten. Es enthält ge 
woͤhnlich 2, als Ausnahme 3 und als eine ganz ungewoͤhnliche 
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Erſcheinung 4 Eyer, welche aber aͤußerſt ſelten alle ausgebrü- 
tet werden. Sehr oft findet man nur ein Junges im Horſte. 
Manche Naturforſcher geben die Eyer weiß, braungefleckt an. 
Das aus dem Vogel herausgeſchnittene war voͤllig eyfoͤrmig, 
grobkoͤrnig und rauhſchaͤlig, 2“ 7’ lang und 2“ 21! breit, 
von Farbe ganz weiß. Die Eyer ſollen in 3 Wochen ausge— 
bruͤtet werden, was mir aber bey der Groͤße des Eyes unwahr— 
ſcheinlich iſt. Ich vermuthe, daß die Bruͤtezeit 4 Wochen 
dauert. Bey dem Horſte zeigt der Geyeradler ſeinen Edel— 
muth, feine Gewalt und feine Gewandtheit. Nach Meisner 
ſetzten ſich 2 Gemſenjaͤger nahe am Rande einer Felſenwand 
nieder, um auszuruhen, als ſie ploͤtzlich durch ein ſeltſames, 
dem Knarren eines ungeſchmierten Wagenrades ähnliches Ge— 
raͤuſch aufmerkſam gemacht wurden. Erſchrocken ſahen ſie ſich 
um, und erblickten einen großen Geyeradler, deſſen Fluͤgel— 
ſchlaͤge jenes Geraͤuſch hervorgebracht hatten, und der nahe am 
Boden auf ſie zuflog. Kaum waren beyde zur Seite gewichen, 
als der Vogel mit unbeſchreiblicher Kraft und Schnelligkeit uͤber 
ihren vorigen Sitz dahinfuhr, ohne Zweifel, um einen von ih— 
nen in den Abgrund zu ſtoßen. Wahrſcheinlich war der Neſt— 
platz des Vogels in der Naͤhe, wie bey der jetzt folgenden Be— 
gebenheit. Ein Gemſenjaͤger hatte ſich einſt auf einer Gemſen— 
jagd zwiſchen Brienz und Grindelwald in einer Felſenwand 
verſtiegen und befand ſich am Rande eines Abgrundes, als er 
plotzlich von 2 Geyeradlern angegriffen wurde, welche ihm 
mit heftigen Fluͤgelſchlaͤgen ſo zuſetzten, daß er ſich nur mit 
Muͤhe halten konnte. Sie ließen nicht eher ab, als bis er 
einen von ihnen geſchoſſen hatte, worauf der andere ſich ent— 
fernte. 


Steinmuͤller fuͤhrt 2 noch merkwuͤrdigere Beyſpiele von 
der Liebe der Geyeradler zu ihren Jungen an. Ein glarner 
Harzer entdeckte einen Horſt dieſer Voͤgel auf einem kahlen 
Felſen des glarner Freyberges, erkletterte den Felſen, band die 
halbfluͤggen Jungen an den Fluͤgeln und Fuͤßen zuſammen, 
hieng fie über feinen Rüden und gieng davon. Auf das Ges 
ſchrey der Jungen kamen bald die Alten herbey und verfolgten 
den Mann 4 Stunden weit mit ſolcher Wuth, daß er ſich oft 
mit der Axt gegen ſie vertheidigen mußte. 


Joſeph Scheerer von Ammon am Wallerſee, ein 
beruͤhmter Gemſenjaͤger, erkletterte barfuß, mit der Flinte auf 
dem Ruͤcken, einen Felſen, auf welchem ſich ein Geyeradlerhorſt 
befand. Er erlegte das Maͤnnchen, lud ſein Gewehr wieder, 
und drang bis zum Horſte, in welchem 4 Junge ſaßen, vor. 
Kaum war er da: als ſich das Weibchen mit fuͤrchterlicher 
Wuth auf ihn ſtuͤrzte, ihn mit den Faͤngen an den Lenden 
packte, mit dem Schnabel in den Arm hieb und biß, und mit 
gewaltigen Fluͤgelſchlaͤgen vom Felſen in den Abgrund zu ſtuͤr— 
zen ſuchte. Mit aller Kraft ſtemmte er ſich an die Felſenwand 
und wehrte ſich gegen die Angriffe des Vogels, ſo viel er 
konnte. Dennoch waͤre er verloren geweſen, haͤtte er Stiefeln 
an den Fuͤßen gehabt, oder feine Geiſtesgegenwart nicht behaups 
tet. Mit der freyen Hand richtete er den Flintenlauf auf die 
Bruſt des Vogels, ſpannte den Hahn mit den Zehen, druͤckte 
mit dieſen das Gewehr los, und hatte die Freude, den gefaͤhr— 
lichen Feind todt zu ſeinen Fuͤßen liegen zu ſehen. Die erlit— 
tene Verwundung am Arme war ſo ſtark, daß die Narben ders 
ſelben bis an ſeinen Tod ſichtbar blieben. 


Vor Kurzem ſtand im Journal des Chasseurs folgende 
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Erzählung: „Auf Sardinien, wo, wie auf Corſica, die Jagd 
auf Geyer⸗, Geyeradler- und Adlerneſter für die armen Bau⸗ 
ern einen Erwerbszweig ausmacht, wurden 3 Bruͤder in der 
Umgegend von San Giovanni de Domus Novas bey Egle- 
sias in einer Felſenſpalte über der Tiefe eines Abgrundes einen 
großen Geperadlerhorft, der ihnen eine reiche Beute zu verſpre⸗ 
chen ſchien, gewahr. Aber der Felſen war ſo ſteil und der 
Horſt ſo tief unten, daß keine Moͤglichkeit, zum Horſte zu ge⸗ 
langen, übrig blieb, als ſich an einem Seile herabzulaſſen. Die 
Bruͤder legten das Seil um den Stamm eines in der Naͤhe 
befindlichen jungen Baumes, um ſich eine Art von Rolle zu 
verſchaffen, und das Seil auf dieſe Art herablaſſen und herauf: 
ziehen zu koͤnnen. Bey dieſem Unternehmen war nicht nur die 
Gefahr des Sturzes in eine Tiefe von 150 Fuß, ſondern auch 
die des Angriffs der alten Geyeradler zu fuͤrchten. Deß⸗ 
wegen nahm der, durch das Loos von den 3 Bruͤdern zum 
Unternehmen Beſtimmte ſeinen Saͤbel mit. Die beyden an⸗ 
dern Bruͤder hielten das Seil. Der Aelteſte war 26 Jahre, 
der muthige Jaͤger 22 Jahre alt, von herculiſcher Geſtalt, mit 
ſchwarzen Augen und Haaren, das wahre Bild jener ſchoͤnen 
Bergbewohner der ſuͤdlichen Gegend. Er wird an das Seil 
gebunden und an ihm herabgelaſſen. Jetzt ſchwebt er uͤber dem 
Abgrunde vor der Spalte, in welcher das erſehnte Geyeradler— 
neſt ſteht. Er nimmt es aus, und hat 4 junge Geyerad⸗ 
ler mit weißlichgelbem Flaum in ſeiner Hand. Er hat ſeinen 
Brüdern zugerufen, das Seil aufzuziehen; feine Stimme ſchallt 
weit durch die Kluͤfte, aber fie hat auch das Ohr feiner Feinde 
erreicht. Ploͤtzlich ſieht er ſich von 2 Geyeradlern, den Ael— 
tern der Jungen, die er trägt, wuͤthend angefallen; alle ande— 
ren Raubvogel, auch Bewohner dieſes Felſens, erheben ein 
furchtbares Geſchrey und ſcheinen den Geyeradlern helfen zu 
wollen. Er ſieht ſich von einem furchtbaren Schwarm umringt, 
und von den Geyeradlern immer heftiger angegriffen. Er muß, 
um ſich gegen ſie zu vertheidigen, den Säbel, den er mit au⸗ 
ßerordentlicher Geſchicklichkeit führt, beſtaͤndig über feinen Kopf 
ſchwingen, und ſich nach allen Seiten hin decken. Ploͤtzlich 
fpürt er eine heftige Erſchuͤtterung des Seils, er blickt auf und 
ſieht, daß er in der Hitze des Gefechts das Seil mit der Schnei⸗ 
de des Saͤbels getroffen und dieſes zu drey Viertheilen durchge— 
hauen hat. Bey dieſem Anblick uͤberlaͤuft ihn ein furchtbarer 
Schauder, und er erwartet ſchweigend in unbeſchreiblicher Angſt 
das Loos, welches ihm die Vorſehung beſtimmt hat. Endlich 
iſt er oben, hat veſten Fuß gefaßt, uud legt feine jungen 
Geyeradler hin. Ein lautes Freudengeſchrey ſeiner Bruͤder 
begruͤßt ihn, aber bey genauerer Betrachtung erkennen ſie ihn 
kaum; ſeine Haare ſind weiß geworden!“ 


Wer findet nicht in dieſer muthigen Vertheidigung ihrer 
Jungen in den Geyeradlern etwas Großes und Edles! t Mit 
wahrer Todesverachtung ſtuͤrzen ſich diefe muthigen Voͤgel in 
die augenſcheinlichſte Gefahr, nur um das Leben ihrer theuern 
Kinder zu erhalten! Welche Liebe lebt in dieſen furchtbaren 
Raubvögeln! Man findet in der ganzen Natur kaum etwas 
Aehnliches; denn mit ſolcher Herzhaftigkeit vertheidigt wohl kein 
Vogel ſeine Brut gegen den Menſchen. 


Feinde. 


Es wohnen Schmarotzer in feinem Gefieder; Eingeweide⸗ 
wurmer hat er nicht, und unter den Thieren keine ihm gefähr 
lichen Feinde. 
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Er iſt aͤußerſt ſcheu und deßwegen ſehr ſchwer zu ſchie— 
ßen. Seine Begierde nach Beute und ſeine außerordentliche 
Liebe zu den Jungen bringt ihn noch am erſten in die Gewalt 
des Jaͤgers. In den Wintermonaten kann wan ihn noch am 
wenigſten ſchwer bey hingeſchuͤttetem Blute aus einem Hinter⸗ 
halte ſchießen oder in einem Eiſen fangen. Dieſes muß aber 
angebunden ſeyn; denn man hat ein Beyſpiel, daß ein Geyers 
adler ein 27 Pfund ſchweres Eiſen mit forttrug. 


Auf Sardinien faͤngt man nach Cetti die Geyeradler 
und Geyer auf folgende Weiſe: Die Hirten machen eine 
Grube mlt ſteilen Waͤnden, und werfen ein Aas, ein gefallenes 
Pferd oder eine todte Kuh hinein. Sobald ſich die Geyer eins 
gefunden und voll gefreſſen haben, eilen ſie mit Stangen hinzu 
und ſchlagen die ſehr langſam oder gar nicht auffliegenden Voͤ⸗ 
gel todt. Auch ſoll man dieſe mit einem gebratenen Hunde, 
der ſo gelegt wird, daß der Wind den Geruch davon den 
Geyern zuträgt, 15 bis 20 Meilen weit herbeylocken koͤnnen, 
was mir aber uͤbertrieben ſcheint. 


Nutzen. 


Im Leben bringt er dem Menſchen keinen; denn das 
Aas, welches er fern von den menſchlichen Haͤuſern verzehrt, 
würde den Bewohnern derſelben, auch wenn es verfaulte, kei⸗ 
nen Schaden thun; allein die Erbeutung eines Geyerad— 
lers iſt vortheilhaft. Auf Sardinienl benutzte man zu Cettis 
Zeiten den weichen Flaum des Geyeradlers und der Geyer zu 
weichen Bruſtbettchen, welche gegen Magenuͤbel, beſonders ge— 
gen ſchlechte Verdauung gute Huͤlfe leiſten ſollen. In Cairo 
braucht man die Baͤlge mit den Dunen zu Pelzwerk. Kuͤſter 
ſagt daruͤber in der Iſis 1835. Heft 3. Sp. 208. u. 209.: 
„Nicht der Schaden, den der Bartgeyer (auf Sardinien) an⸗ 
richtet, allein iſt es, der ihm die fortwaͤhrenden Verfolgungen 
zuzieht, ſondern vorzüglich die Benutzung der Schwung- und 
Schwanzfedern zum Schreiben, ſo wie des Flaums, den man 
fuͤr ſehr heilkraͤftig haͤlt und noch immer, in Saͤckchen auf dem 
bloßen Leib getragen, als eins der beſten Mittel anpreiſt, die 
geſchwaͤchte Verdauungskraft wieder herzuſtellen. In der 
Schweiz iſt die Erlegung eines Geyeradlers eine Sache von 
Bedeutung; denn er wird von den Sammlern mit mehrern 
Louisdoren bezahlt. 


Schaden. 


Durch ſeine Nahrung thut er faſt nichts, als Schaden, 
der beſonders an den Laͤmmern und Ziegen oft betraͤchtlich iſt. 
Und wer ſchildert den Gram und Kummer der Aeltern, wenn 
dieſer furchtbare Raͤuber ein Kind geſtohlen und vor ſeinen 
hungrigen Jungen zerfleiſcht hat! Darum iſt es ſehr gut, daß 
ſich die Zahl dieſer gefährlichen Vögel in Europa immer mehr 
vermindert. 
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An Introduetion 


to the modern Classification of Insects by J. O. Westwood. 
London, Longman II. 1840, 8. 586. und 158. 


(Beſchluß.) 


Sippen ſind keine aufgefuͤhrt, aber mehrere Gattungen, 
und bey jeder Familie eine ganz vollſtaͤndige Literatur, ſelbſt die 
Aufſaͤtze in den Zeitſchriften. Es waͤre vortheilhaft geweſen, 
wenn der Verfaſſer bey ſeinen groͤßern Abtheilungen, beſonders 
den Faltern und Mucken, mehr Unterabtheilungen gemacht hätte, 
damit ſich das Werk beſſer gliederte; indeſſen iſt gewoͤhnlich im 
Texte nachgeholfen. Dieſes iſt ohne Zweifel gegenwaͤrtig eines 
der wichtigſten und brauchbarſten Werke in der Entomologie. 
Nicht ſelten wird auch auf die Altern Schriftſteller Ruͤckſicht 
genommen, beſonders auf Reaumur. 

Beygegeben iſt eine große Synopſis der Sippen der brit— 
tiſchen Kerfe mit dem Character, der Angabe des Gruͤnders, 
der Synonyme, Muſtergattung, Zahl der Gattungen und beſten 
Abbildung; lauft von Seite 1—158 und iſt ſehr brauchbar. 
Es mag unſern Leſern angenehm ſeyn, dieſe Claſſification ken⸗ 
nen zu lernen und ſie hier beyſammen zu haben. 


CLASSIS HEXAPODA, 
Subclassis I. Mandibulata. 
Ordo I. Coleoptera. 
Sectio I. Pentamera. 
Tribus 1. Chilopodomorpha. p. 1. 
Subtr. 1. Adephaga. 
Stirps 1. Geodephaga. 
Familie 1. Cicindelidae: Cicindela. 
F. 2.» Carabidae: 

Subf. 1. Brachinides: Drypta, Polystichus, Oda- 
cantha, Demetrias, Dromius, Lebia, Lamprias, Tarus, 
Brachinus. 

Subf. 2. Scaritides: Scarites, Oxygnathus, Clivina, 
Dyschirius, Distomus. 2 

Subf. 3. Harpalides. p. 2. 

a) Pogonus, Patrobus, Calathus, Odontonyx, Synu- 
ehus, Pristonythus, Sphodrus, Platynus, Ancho- 
menus, Agonum,. Olisthopus, Platyderus, Argu- 
tor, Poecilus, Sogines, Omaseus, Steropus, Bros- 
cus, Miscodera, Stomis, Pterostichus, Cophosus, 
Adelosia, Platysma, Abax, Cheporus, Oodes, 
Amara, Bradytus, Curtonotus, Zabrus. 

6) Harpalus, Anisodactylus, Pangus, Actephilus, Opho- 

- nus, Diachromus, Stenolophus, Masoreus, Tre- 

chus, Blemus, Epaphius, A&pus. 

c) Loricera, Panagaeus, Badister, Trimorphus, Lici- 
nus, Diplocheilus, Epomis, Chlaenius, Callistus. 

Subf. 4. Carabides. p. 6. 

a) Cychrus, Procrustes, Carabus, Calosoma, Leistus. 

6) Nebria, Helobia, Alphaeus, Pelophila, Blethisa, 
Elaphrus, Notiophilus. 

Subf. 5. Bembidiides: Limnaeum, Cillenum, Ta- 

chys, Philochthus, Ocys, Peryphus, Notaphus, 
Lopha, Tachypus, Bembidium. 

Stirps 2. Hydradephaga. p. 7. 
F. 1. Dyticidae. 
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Sf. 1. Haliplides: Haliplus, Cnemidotus. 

Sf. 2. Dyticides: Noterus, Laccophilus, Hydropo- 
rus, Hygrotus, Hyphydrus, Paelobius, Colymbetes, lly- 
bius, Agabus, Hydaticus, Acilius, Cybister, Dytieus. 

F. 2. Gyrinidae: Gyrinus, Orectochilus. f 

Subtr. 2. Rypophaga. p. 8. 

Stirps. 2. Philhydrida. 

F. 1. Heteroceridae: Heterocerus. 

F. 2. Parnidae. 

Sf. 1. Parnides: Parnus, Dryops. 

Sf. 2. Elmides: Elmis, Stenelmis, Georissus. 

F. 3. Helophoridae: Helophorus, Hydrochus, Enico- 
cerus, Ochthebius, Amphibolus, Hydraena, Sper- 
cheus. 

F. 4. Hydrophilidae: Limnebius, Hydrophilus, Hydro- 
charis [!], Berosus, Hydrobius, Philydrus, Lac- 
cobius, Chaetarthria. 

F. 5. Sphaeridiidae: Sphaeridium, Cereyon, Cyclonotum, 

F. 6. Agathidiidae: Phalacrus, Ephistemus, Alexia, Leio- 
des, Agathidium, Clambus, Corylophus, Orthope- 
rus, Sericoderus. 

Stirps 2. Necrophaga. p. 11. 

F. 1. Scaphidiidae: Scaphidium, Scaphisoma, Myloe- 

# chus, Ptomaphagus, Catops, Choleva. 

F. 2. Silphidae: Sphaerites, Neerophorus, Necrodes, 
Oiceoptoma, Thanatophilus, Silpha, Phosphuga. 

F. 3. Nitidulidae: Thymalus, Nitidula, Strongylus, Crypt- 
archus, Campta, Meligethes, Pria, Carpophilus, 
Cateretes, Anisocerus, Byturus, Micropeplus. 

F. 4. Engidae. p. 12. 

Sf. 1. Trogositides: Ips, Pityophagus, Nemoso- 
ma, Trogosita, Rhizophagus, Cerylon, Anommatus, Coly- 
dium, Teredus, Engis, Bitoma, Monotoma, Synchita, Ci- 
cones, Lyctus, Lissodema, Cryptophagus, Antherophagus. 

Sf. 2. Cucujides: Cucujus, Uleiota. 

E. 5. Paussidae: Nulla in Britannia. 

F. 6. Mycetophagidae: Mycetophagus, Tetratoma, Bi- 
phyllus, Triphyllus, Phloiophilus, Psammoechus, 
Typhaea, Sphindus, Mycetaea, Paramecosoma, 
Atomaria, Anisarthria, Trichopteryx, Holopara- 
mecus, Silvanus, Latridius, Corticaria, Eutheia. 

F. 7. Dermestidae: Dermestes, Tiresias, Megatoma. 
Attagenus, Anthrenus. 

Stirps. 3. Brachelytra. p. 15. — Fam. Staphyli- 
nidae. 

Sf. 1. Staphylinides: Velleius, Creophilus, Emus, 
Trichoderma [I], Staphylinus, Goerius, Oeypus, Tasgius, 
Astrapaeus, Oxyporus, Euryporus, Quedius, Microsaurus, 
Philonthus, Raphirus, Bisnius, Cafius, Gabrius, Remus, 
Othius, Heterothops, Gyrohypnus, Leptacinus, Achenium, 
Lathrobium, Cryptobium. 

Sf. 2. Stenides: Sunius, Astenus, Rugilus, Me- 
don, Lithocharis, Paederus, Stenus, Dianous. 

Sf. 3. Oxytelides: Siagonium, Bledius, Hespero- 
philus, Phytosus, Platystethus, Oxytelus, Aploderus, 
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Trogophloeus, Carpalimus, Taenosoma, Phloeocharis, Co- 
prophilus. 

Sf. 4. Omalides: Evaesthetus, Syntomium, Pseu- 
dopsis, Megarthrus, Proteinus, Anthobium, Deliphrum, 
Lathrimaeum, Olophrum, Coryphium, Micralymma, Oma- 
lium, Acidota, Deleaster, Lesteva. 

Sf. 5. Tachyporides: p. 18. Tachinidea. 

a) Megacronus, Mycetoporus, Bolitobius, Tachyporus, 


Habrocerus, Trichophya, Hypocyphtus, Conurus, 
Tachinus. 


6) Aleocharidea: Ischnopoda, Tachyusa, Ocalea, Po- 
lystoma, Deinopsis, Centroglossa, Gymnusa, Si- 
lusa, Diglossa, Zyras, Boletochara, Oligota, Oxy- 
poda, Gyrophaena, Aleochara, Ceranota, Pella, 
Homalota, Hygronoma, Encephalus, Callicerus, 
Astilbus, Dinarda, Atemeles, Lomechusa, Calo- 
dera, Falagria, Autalia. 

Sf. 6. Pselaphides: Euplectes, Trimium, Bythinus, 
Arcopagus, Tychus, Iyrus, Bryaxis, Batrisus, Pselaphus, 
Claviger. 


Tribus 2. Chilognathomorpha. p. 21. 


Subtr. 1. Cordylocerata. 
Stirps. 1, Clavicornes. 
F. 1. Byrrhidae: Byrrhus, Nosodendron, Syngalypta, 


Trinodes, Aspidiphorus, Symplocaria, Oomorphus, 
Limnichus. 


F. 2. Histeridae : Platysoma, Hister, Dendrophilus, 
Epierus, Teredrius, Paromalus, Saprinus, On- 
thophilus, Abraeus. 


Stirps. 2. Lamellicornes. p. 22. 


1. Priocera — Fam. Lucanidae: Lucanus, Dorcus, 
Platycerus, Sinodendron. 


2. Petalocera. 
Saprophaga. 
Geotrupidae, Geotrupes, Typhoeus, Bolbocerus. 
Scarabaeidae: Copris, Onthophagus. 
Aphodiidae: Aphodius, Psammodius, Oxyomus. 
Trogidae: Aegialia, Trox. 
Dynastidae: Oryctes, Dynastes. 
ö) Thalerophaga. 
F. 6. Rutelidae. 
F. 7. Anoplognathidae. 


F. 8. Melolonthidae: Serica, Omaloplia, Rhisotrogus 
Melolontha, Phyllopertha, Anomala, Anisoplia, 
Hoplia. 

F. 9. Glaphyridae. 


F. 10. Cetoniidae: Trichius, Aleurostictus, Valgus, Ce- 
tonia. 


I 
* e 1 


Subtr. 2. Priocerata. p. 24. 
Stirps. 1. Macrosterni. 


F. 1. Buprestidae: Chrysobotrys, Poecilonota, Diceraea, 
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Agreilus, Aphanisticus, Trachys. 

Eucnemidae. p. 25. 

Sf. 1. Euenemidae: Melasis, Mierophagus. 

Sf. 2. Cerophytides: Cerophytum, Throscus. 


Sf. 3. Elateridae: Adrastus, Dalopius, Agriotes, 
Sericosomus, Ectinus, Limonius, Elater, Prosternon, Agryp- 
nus, Hypnoidus, Drasterius, Melanotus, Ludius, Ctenice- 
rus, Selatosomus, Cardiophorus, Athous, Ctenonychus, 
Aplotarsus, Campylis. 


Stirps. 2. Aprosterni. 
1. Cebrionidae: Atopa. 
2. Cyphonidae: Scirtes, Cyphon, Eubria. 

3. Lampyridae: Lampyris, Drilus, Dictyoptera. 
4 


Telephoridae: Telephorus, Silis, Podabrus, Mal- 
thinus. 


F. 2. 


p. 27. 


P} 


5. Melyridae: Malachius, Dasytes, Ericopus, Do- 


lichosoma, Aploenemus. . 


6. Cleridae: Tillus, Tilloidea, Opilus, Thanasimus, 
Clerus, Necrobia, Corynetes. 


7. Ptinidae: p. 28. 5 ” 


Ptinus, Mezium, Gibbium, Ptilinus, Xyletinus, 
Ochina, Lasioderma. 


Sub. 2. Anobiides : Dorcatoma, Anobium, Dryo- 
philus. 


F. 8. Lymexylonidae: Lymexylon, Hylecoetus. 


F. 9. Bostrichidae : Bostrichus, Apate, Dinoderus, 
Rhizopertha, Cis, Scydmaenus, Megaladerus. 


Sectio II. Heteromera. p. 30. 
Trib. I. Trachelia. 
F. 1. Notoxidae: Notoxus, Anthicus. 
F. 2. Pyrochroidae: Pyrochroa. 
F. 3. Lagriidae: Lagria. 2 
F. 4. Horiidae — o. . h 
F. 5. Mordellidae: Mordella, Anaspis, Ripiphorus. 
F. 6. Cantharidae: Cantharis, Sybaris, Sitaris, Melos. 
F. 7. Salpingidae: Salpingus, Sphaeriestes, Myeterus. 
F. 8. Oedemeridae: Oedemera, Oncomera, ischnomera, 
Nothus, Conopalpus, Euglenes, Aderus. 
F. 9. 


Melandryidae: Melandrya, Phloiotrya, Dircaea, Hy- 
pulus, Abdera, Scraptia, Hallomenus, Orchesia. 
Trib. 2. Atrachelia. p. 32. 
Subtr. 1. Varicolores. 
F. 1. Cistelidae: Eryx, Mycetocharus, Cistela, Omophlus, 
Megischia, Cteniopus. 7 
2. Helopidae: Helops. 
3. Diaperidae: Diaperis, Platydema, Phaleria, Alphi- 
tophagus, Bolitophagus, Hypophloeus, Trachy- 


scelis. 


Subtr. 2. 


24 51 


Melasomata. 
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F. 4. Tenebrionidae: Tenebrio, Uloma, Alphitobius, 
Stene, Sarrotrium, Opatrum, Heliophilus, Pedi- 
nus, Phylan, Crypticus. 

F. 5. Blapsidae: Blaps. 

G. 6. Pimeliidae = o. 


Sectio III. Pseudotetramera. 
Stirps I. Rhynchophora. 
F. 1. Bruchidae. 
Sf. 1. Bruchides: Bruchus. 


Sf. 2. Anthribides: Brachytarsus, Phloeobius, Tro- 
pideres, Platyrhinus, Anthribus, Rhinomacer, Choragus. 


F. 2. Attelabidae. 

Sf. 1. Brenthides = o. 

Sf. 2. Attelabides: Apoderus, Attelabus, Rhyn- 
chites, Deporaus, Ramphus, Oxystoma, Apion. 

F. 3. Curculionidae. p. 34. 

Legio 1. Brachyrhynchi.! 

a) Brachyderides: Strophosomus, Cneorhinus, Sciaphi- 
lus, Brachyderes, Thanymecus, Sitona, Polydru- 
sus, Nemoicus. 

6) Cleonides: Cleonus, Bothynoderes, Gronops, Lio- 
phleus, Merionus, Barynotus, Alophus. 

c) Molytides: Tanysphyrus, Hylobius, Molytes, Leio- 
soma, Plinthus, Hypera, Procas. 

d) Phyllobides: Phyllobius. 

e) Cyclomides: Trachyphloeus, Brachysomus. 

) Otiorhynchides: Otiorhynchus. 

Legio 2. Mecorhynchi. 

a) Erirhinides: Ixus, Larinus, Rhinobatus, Rhinocyl- 
lus, Pissodes, Magdalis, Rhinodes, Panus, Nota- 
ris, Dorytomus, Erirhinus, Grypidius, Hydrono- 
mus, Ellescus, Anthonomus, Balaninus, Amalus, 
Anoplus, Tychius, Sibynes, Orchestes, Tachyer- 
ges, Ortochaetes. 

6b) Cryptorhynchides: Cryptorhynchus, Lyprus, Pachy- 
ıhinus, Bagous, Rutidosoma, Acalles, Nedyus, 
Ceutorhynchus, Caeliodes, Poophagus, Monony 
chus, Rhinoncus, Orobites. 

c) Cionides: Cionus, Cleopus, Gymnaetron, Rhinusa, 
Miarus, Meeinus, Sphaerula. 

d) Rhynchophorides: Calandra.) 

e) Cossonides: Cossonus, Rhyncolus, Baris. 

F. 4. Scolytidae: Hylastes, Dentroctonus, Scolytus, Hy- 
lesinus, Trypodendron, Polygraphus, Tomicus, 
Platypus. 

Stirps 2. Eucerata. p. 40. 

F. 1. Prionidae: Prionus, Spondylis, Asemum. 

F. 2. Cerambyeidae. 

Sf. 1. Cerambyeides: Neeydalis, Aromia, Ceram- 
byx, Callidium, Arhopalus, Gracilia, Clytus, Obrium. 

Iſis 1840. Heft 10. 


p. 33. 
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Sf. 2. Ades; Aedilis, Agaphantia, Mesosa, 
Tetrops, Saperda, Pogonocherus, Leiopus, Monochamus, 
Lamia. 

F. 3. Lepturidae: Rhagium, Toxotus, Strangalia, Lep- 
tura, Grammoptera, Pachyta. 


Stirps 3. Phytophaga. p. 41. 
1. Parameca — Fam. Crioceridae : Donacia, Macro- 
plea, Orsodacna, Crioceris, Zeugophora. 


2. Cyelica. 
F. 1. Cassididae: Cassica, Hispa. 
F. 2. Galerucidae. 


Sf. 1. Galerucides: Auchenia, Adimonia, Gale- 
ruca, Calomierus, Luperus. 


Sf. 2. Halticides: Haltica, Thyamis, Mantura, 
Cardiapus, Macrocnema, Sphaeroderma, Chaetocnema, 
Dibolia, Mniophila. 

F. 3. Chrysomelidae: Eumolpus, Cryptocephalus, Cly- 
thra, Helodes, Melasoma, Timarcha, Chrysomela, 
Phaedon. 

Sectio III. Pseudotrimera. p. 43. 

F. 1. Erotylidae: Tritoma, Triplax. 

F. 2. Endomychidae: Endomychus, Lycoperdina. 

F. 3. Coceinellidae: Chilocorus, Coceinella, Sphaeroso- 
soma, Scymnus, Rhizobius, Caricula. 

Ordo II. Euplezxoptera. p. 44. 

Fam. Wa Forficula, Aptergida, Labia, Forfice- 
sila. 

Ordo III. Orthoptera. 

Sectio I. Cursoria. 

Fam. Blattidae: Ectobia, Blatta. 

Sectio II. Rhaptoria. (Mantidae) = o. 

Sectio III. Ambulatoria. (Phasmidae) S o. 

Sectio IV. Saltatoria. 

F. 4. Achetidae: Gryllotalpa, Acheta. 

F. 5. Gryllidae: Ephippiger, Micropteryx , Xiphidion, 
Meconema, Phasgonura, Decticus. 

F. 6. Locustidae: Locusta, Podisma , Gomphocerus; 
Tetrix. 

Ordo IV. Thysanoptera. 

Stirps. 1. Fam. 1. Tubulifera: Phloeothrips. 

Stirps. 2. Terebrantia. 

F. 2. Stenelytra: Heliothrips, Sericothrips, Thrips. 

F. 3. Coleoptrata, Melanthrips, Aeolothrips. 

Ordo V. Neuroptera. p. 46. 
Sectio I. Biomorphotica. 
1. Termitidae = o. 
2. Psocidae: Psocus, Caecilius, Atropos, Lachesilla 


3 Perlidae. Perla, Isogenus, Chloroperla, Nemoura, 
Leucira. 
50 


p- 44. 


32 22 
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F. 4. Ephemeridae: Ephemera, Leptophlebia , Baetis, 
Brachycercus, Coenis, Cloeon. 


F. 5. Libellulidae. 


Sf. 1. Libellulides: Anax, Aeschna, Cordulegaster, 
Gomphus, Cordulia, Libellula. . 


Sf. 2. Agrionides: Agrion, Lestes, Calepteryx. 
Sectio II. 
6. Myrmelionidae — 0. 


Subnecromorphotica. 


7. Hemerobiidae: Osmylus, Drepanepteryx, Chryso- 
pa, Hemerobius, Coniopteryx. 

Sialidae: Sialis. 

9. Panorpidae: Panorpa, Boreus. 

10. Raphidiidae: Rhaphidia. 

11. Mantispidae = o. 


Ordo VI. 

Fam. Phryganeidae. 

Sf. 1. Phryganeides: Agrypnia, Limnephilus, Gly- 
photaelius, Halesus, Anabolia, Drusus, Chaetopteryx, 
Phryganea, Neuronia. 

Sf. 2. Hydropsychides: Philopotamus, Pleetrocne- 
mia, Cyrnus, Polycentropus, Diplectrona, Hydropsyche. 

Sf. 3. Leptocerides: Leptocerus, Ceraclea, Molan- 
na, Odontocerus. 

Sf. 4. Sericostomides: Potamaria, Sericostoma, 
Notidobia, Silo, Goera, Mormonia, Brachycentrus. 

Sf. 5. Psychomyides: Chimarra. 

Sf. 6. Rhyacophilides : Beraea, Glossosoma, Tino- 
des, Antieyra, Agapetus, Rhyacophila. 

Sf. 7. Hydroptilides: Narycia, Agraylea, Hydrop- 


2 m= 
ke +} 


Trichoptera. p. 49. 


tila. 
Ordo VII. Hymenoptera. p. 51. 
Sectio I. Terebrantia. 
Subsectio I. Phytiphaga. 
Trib. 1. Serrifera. 
F. 1. Tenthredinidae, 


Sf. 1. Cimbicides: Cimbex, Trichiosoma, Clavella- 
ria, Zaraea, Abia, Amasis. 
Sf. 2. Hylotomides: Hylotoma, Ptilia, Schizo- 


eerus. 

Sf. 3. Tenthredinides: Athalia, Sciapteryx, Selan- 
dria. Hemichroa, Dineura, Mesoneura, Allantus, Tenthre- 
do, Macrophya, Pachyprotasis, Asticta, Dosytheus, Dole- 
rus, Emphytus, Aneugmenus, Harpiphorus, Melicerta, He- 
terarthrus, Fenella, Fenusa, Druida, Messa, Nematus, 
Croesus, Euura, Pristiphora, Trichiocampus, Cladius. 

Sf. 4. Lydides: Lophyrus, Monoetenus, Tarpa, 
Lyda. 

Sf. 5. Cephides: Cephus, Janus, Phylloecus. 

Sf. 6. Xyelides: Xyela. 

Tr. 2. Terebellifera. 


Fam. Uroceridae: Xiphydria, Urocerus, Oryssus. 
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Subsectio II. Entomophaga. 
Tr. 1. Spiculifera. 


Cynipidae: Ibalia, Cynips, Biorhiza, Figites, Ony- 
chia, Eucoila, Kleidotoma, Anacharis, Aegilips, 
Allotria, Melanips. 


F. 2. Evaniidae: Evania, Brachygaster, Foenus. 
F. 3. Ichneumonidae. p. 57. 


Sf. 1. Ichneumonides: Ichneumon, Stilpnus, Bra- 
chypterus, Microleptes, Acrodactyla, Mesaleptus, Try- 
phon, Cteniscus, Exochus, Periope, Scolobates, Spheco- | 
phaga, Trogus, Alomya, Hoplismenus, Cryptus,  Phyga- 
deuon, Mesostenus, Hemiteles, Agriotypus, Pezomachus, 
Phytodietus, Mesochorus, Pleetiseus, Helictes, Glypta, 
Lampronota, Polysphincta, Schizapyga, Clistopyga, Pim- 
pla, Ephialtes, Rhyssa, Peltastes, Bassus, Orthocentrus, 
Eumesius, Banchus, Exatastes, Coleocentrus, Aroles, 
Campoplex, Paniscus, Therion, Ophion, Trachynotus 
Pachymerus, Pristomerus, Cremastus, Porizon, Atracto- 
des, Acaenites, Xylonomus, Xorides, Clepticus, Odonto- 
merus, Eethrus. 

Sf. 2. Braconides. p. 61. 


1.. Polymorphi: Opius, Gnamptodon, Meteorus, Mi- 
eröptonus, Perilitus, Ropalophorus, Streblocera, 
Euphorus, Centistes, Leiophron, Pygostolus, Ga- 
nychorus, Blacus, Eubadizon, Calyptus, Orgilus, 
Diospilus, Aspigonus, Helion, Macrocentrus, 
Phylax, Dyscoletes, Cenoeoelius, Ichneutes, Pro- 
terops, Paxylloma. b 


2. Cryptogastri: Sigalphus, Chelonus, Ascogaster, 
Phanerotoma, Rhytigaster. 5 


F 1. 


3. Areolarii. 


Agathis, Microdus, Earinus, Microgaster, Acaelius, 
Mirax. 

4. Cyelostomi: Bracon. Coeloides, Rogas, Ademon, 
Clinocentrus, Colastes, Rhyssalus, Doryctes, He- 
cabolus, Hormius, Chremylus, Spathius, 

5. Exodontes : Alysia, Chasmodon, Oenone [!], 
Dacnusa, Chorebus, Chenusa, Coelinius. 

6. Flexiliventres: Praon, Ephedrus, Toxares, Mono- 
etonus, Trioxys, Aphidius. 

F. 4. Chalcididae. p. 62. 


Sf. 1. Chaleides: Chalcis: Brachymeria, Hockeria, 
Haltichella, Eucharis. 


Sf. 2. Eurytomides: Eurytoma, Decatoma, Systo- 
le, Isosoma, Cerocephala, Theocolax, Balangia, Macro- 
glenes, Pirene, Asaphes, Cea. 


Sf. 3. Pteromalides 


1. Torymidae: Megastigmus, Monodontomerus, Dio- 
morus, Callimome, Perilampus, Cratomus, Or- 
myrus. 


2, Microgastridae: Lamprotatus, Pachylarthrus, Po- 
lyeystus, Dieyelus, Cyrtogaster, Pachyneuron, 
Coruna, Toxeuma, Merismus, Prosodes, Eupsilo- 
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cera, Dipara, Syntomopus, Micromelus, Isoeyr- 
tus, Spaniopus. 

3. Ormoceridae: Ormocerus, Microdelus, Glyphe, 
Gastraneistrus, Meromalus, Raphitelus, Psilo- 
notus. . 


4. Pteromalidae: Seladerma, Semiotellus, Systasis, 
Eunotus,, Meraporus, Metastenus, Metopon, Pla- 
tyterma, Amblymerus, Prosopon, Platymesopus, 
Mesopolobus, Entelus, Pteromalus, Epicopterus, 
Metopachia, Hetroxys, Cheiropachus, Merostenus: 
Trigonoderus. 


5. Cleonymidae: Cleonymus, Macroneura. 


Sf. 4. Encyrtides: Calosoter , Stenocera, Platyno- 
cheilus, Eupelmus, Uroeryptus, Cheiloneurus, Ectroma, 
Erieydnus, Encyrtus, Choreius, Cerapterocerus, Cerchy- 
sius, Tetracnemus, Agonioneurus, Pteroptrix, Coccopha- 
gus, Trichogramma. 

Sf. 4. Eulophides; Stenomesius, Euplectrus, He- 
miptarsenus, Dieladocerus, Elasmus, Eulophus, Entedon, 
Smaragdites, Derostenus, Closterocerus, Aprostocetus; 
Omphale, Cirrospilus. 

F. 5. Proctotrupidae. p. 75. 

Sf. 1. Diapriides: Diapria, Platymischus, Cephalo- 
nomia, Aneurhynchus, Galesius, Paramesius, Basalys, 
Spilomierus, Belyta, Cinetus, Ismarus, Helorus. 

S. 2. Proctotrupides: Proctotrupes. 


Sf. 3. Gonatopides: Aphelopus, Anteon, Chelo- 
us, Labeo, Myrmecomorphus,. Embolemus, Gonatopus, 
Bethylus, Epyris. 

Sf. 4. Ceraphrontides: Megaspilus, Mierops, Cal- 
liceras, Ceraphron. 

Sf. 5. Platygasterides: Baeus, Hemisius, Gryon, 
Telenomus, Thoron, Xenomerus, Teleas, Scelio, Spara- 
sion, Platygaster, Epimeces, Inostemma, Iphitrachelus, 

Sf. 6. Mymarides: Mymar, Ooetonus, Anaphes, 
Polynema, Litus, Eustochus, Anagrus, Alaptus. 


Trib. 2. Tubulifera. Fam. Chrysididae: Hedy- 
chrum, Elampus, Chrysis, Euchreus, Cleptes. 

Sectio II. Aculeata. p. 79. 

Subsectio I. Praedones. 


1. Insectivora. 


F. 135 


Crabronidae. 
Sf. 1. Nyssonides: Nysson, Astata, Oxybelus, 
Trypoxylon, Psen, Mimesa. 

Sf. 2. Crabronides: Alyson, Gorytes, Hoplisus, 
Euspongus, Lestiphorus, Arpactus, Crabro, Rhopalum, 
Stigmus, Spilomena, Pemphredon, Passaloeeus, Cemomus, 
Diphlebus, Ceratophorus, Mellinus, Philanthus, Cerceris. 
F. 2. Larridae: Larra, Lyrops, Miscophus, Dinetus. 
F. 3. Bembecidae — o. 

F. 4. Sphegidae. 


Sf. 1. Pompilides: Aporus, Cryptocheilus, Pom- 
pilus, Ceropales. 
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Sf. 2. Sphegides: Dolichurus, Pelopaeus, Sphex 
Ammophila, Miscus. 


F. 5. Scolidae. 
Sf. 1. Scolüdes: Tiphia- 
Sf. 2. Sapygides: Sapyga. 
F. 6. Mutillidae: Mutilla, Myrmosa, Tengyra. 


2. Sodales. p. 83. Fam. Formieidae: Myrmica, 
Myrmecina, Stenamma, Ponera, Formica. 


3. Diplopteryga. 
F. 1. Eumenidae: Eumenes, Odynerus, Oplomerus, An- 
eistrocerus. 
F. 2. Vespidae: Vespa. 
Subsectio II. Mellifera. 
Andrenidae. 


Sf. Obtusilingues : Hylaeus, Colletes. 
Sf. 2. Acutilingues: Sphecodes, Halietus, Andrena, 
Mesilla, Cilissa, Dasypoda. 


8 
F. 2. Apidae. 
Sf. 1. Andrenoides: Panurgus, Systropha. 
Sk. 2. Denudatae: Nomada, Melecta, Epeolus. 


Sf. 3. Longilabres: Coelioxys, Stelis, Anthidium, 
Osmia, Megachile, Heriades, Chelostoma, Ceratina. 


Sf, 4. Scopulipedes: Eucera, Anthophora, Sarro- 


P-. 84. 
F. 1. 


poda, Xylocopa, Melitturga. 


Sf. 5. Sociales: Bombus, Apathus, Apis. 
Ordo VIII. Strepsiptera. p. 86. 
Fam. Stylopidae: Stylops, Elenchus, Halictophagus. 
Ordo IX. Lepidoptera. 


Sectio I. Rhopalocera. 
Subsectio I. Nudi. 
Papilionidae. 


p. 87. 


F. 1. 
Sf. 1. Papilionides: Papilio, Doritis. 


Sf. 2. Pierides: Pieris, Goniapteryx, Colias, Pon- 
tia, Mancipium, Leucophasia. 


F. 2. Heliconiidae = o. 
F. 3. Nymphalidae. 


Sf. 1. Nymphalides: Vanessa, Cynthia, Apatura, 
Limenitis, Argynnis, Melitaea. 


Sf. 2. Hipparchiides: Hipparchia 

F. 4. Eryeinidae: Hamearis. 

F. 5. Lycaenidae: Thecla, Lycaena, Polyommatus. 
Subsectio H. Involuti. 

F. 6. Hesperiidae: Thymele, Pamphila. 


Sectio II. 


Sphingidae : Smerinthus, Acherontia, Sphinx, 
Deilephila, Daphnis, Metopsilus, Macroglossa‘ 
Sesia. 


Heterocera. 


F. 1 


2. Uraniidae = o. 

3. Anthroceridae: Ino, Anthrocera. 

4. Aegeriidae: Aegeria, Trochilium. 

5. Hepialidae: Hepialus, Cossus, Zeuzera. 
6 


Bombyeidae: Saturnia, Eriogaster, Poecilocampa, 
Clisiocampa, Trichiura, Lasiocampa, Odonestis, 
Dendrolimus, Gastropacha, 


F. 7. Arctiidae. p. 90. 


Sf. 1. Notodontides: Stauropus, Pygaera, Closte- 
ra, Notodonta, Leiocampa,, Lophopteryx, Pterostoma, Pe- 
tasia, Peridea, Drymonia, Pülophora, Cerura, Episema, 
Endromis. 


Sf. 2. Arctiides, Limacodes, Heterogena, Fumea, 
Psyehe, Nudaria, Hypogymna, Psilura, Orgyia, Dasychi- 
ra, Demas, Leucoma, Laelia, Porthesia, Trichetra, Spi- 
losoma, Cyenia, Phragmatobia, Penthophora, Arctia, Eu- 
themonia, Nemeophila, Hypercompa. 


F. 8. Lithosiidae: Callimorpha, Deiopeia, Eulepia, Li- 
thosia, Gnophria, Setina. . 


F. 9. Noctuidae: Triphaena, Cerigo, Lytaeae, Charaeas, 
Cerapteryx, Rusina, Agrotis, Graphiphora, Se- 
miophora, Orthosia, Mythimna, Segetia, Cara- 
drina, Grammesia, Glaea, Scopelosoma, Amphi- 
phyra, Pyrophila, Dipterygia, Lemuris, Xylina, 
Rhizolitha, Lithomia, Calocampa, Xylophasia, 
Hadena, Heliophobus, Mamestra, Euplexia, Hama; 
Apamaea, Miana, Celaena, Seotophila, Achatia, 
Hapalia, Trachea, Valeria, Miselia, Polia, Apa- 
tela, Acronycta, Bryophila, Diphthera, Thyatira, 
Scoliopteryx, Ceropacha, Tethea, Bombycia, Cy- 
matophora, Cosmia, Xanthia, Xantholeuca, Gor- 
tyna, Nonagria, Leucania, Simyra, Phlogophora, 
Cucullia, Calophasia, Chariclea, Eremobia, Abro- 
stola, Plusia, Heliothis, Anarta, Acontia,, Eupha- 
sia, Erastria, Acosmetia, Phytometra, Stilbia, 
Ophiusa, Catephia, Mormo, Catocala, Brepha, 
Euclidia. 


F. 10. Geometridae. p. 98. 


St. 1. Geometrides: Psodos, Speranza, Fidonia, 
Bupalus, Moesia, Anisopteryx, Hybernia, Phygalia, Nys- 
sia, Biston, Himera, Crocallis, Odontopera, Geometra, 
Pericallia, Angerona, Rumia, Ourapteryx, Campaea, El- 
lopia, Hipparchus, Hemithea, Chlorissa, Cleora, Ephyra II] 
Aleis, Hemerophila, Boarmia, Halia, Numeria, Cabera, 
Bradyepetes, Epione, Eurymene, Aspilates, Phasiane, 
Larentia, Venusia, Cidaria, Harpalyce, Anticlea, Poly- 
phasia, Lampropteryx, Steganolophia. 


Electra, Celina, Siona, Apraxas, Melanippe, Zerene, 
Euthalia, Phibalapteryx, Scotosia, Triphosa, Camptogram- 
ma, Eucosmia, Charissa, Pachyenemia, Lozogramma, Ana- 
itis, Aplocera, Chesias, Thera, Oporabia, Cheimatobia, 
Lobophora, Eupithecia, Minoa, Cleogene, Bapta, Emme- 
lesia, Strenia, Venilla, Hyria, Ptychopoda, Acidalia, Ti- 
mandra, Poecilophasia, Pellonia, Macaria, Ania. 

Sf, 2. Platypteryeides: Aventia, Platypteryx, Dre- 
papa, Cilix. 


1 


12. 


13. 


14. 


Sect. I. 
1. 
. 2. Fulgoridae: Pseudophana, Issus, Cixius, Asiraca, 


2 
. 0 


Sect. II. 
. 4. 
Bi 


6: 
Sect. II. 


1 
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Pyralldae. Hypaena, Macrochila, Pechipogon, 
Paracolax, Aethia, Colobochyla, Synaphe, Cle- 
deobia, Camptylochila, Aglossa, Pyralis, Hypso- 
pygia, Agrotera,, Simaäthis, Anania, Ennychia, 
Pyrausta, Hydrocampa, Eudioptis, Eurrhypara, 
Mesographe, Margaritia, Nascia, Cynaeda, Nola. 


Tortricidae: Hypercallia, Hylophila, Earis, Tor- 
trix, Lozotaenia, Philedone, Ditula, Antithesia, 
Spilonota, Heusimene, Pseudotomia, Steganopty- 
cha, Anchylopera, Philalcea, Roxana, Carpo- 
capsa, Bactra, Ablabia, Cnephasia, Sericoris, 
Notocelia, Poecilochroma, Ptycholoma, Euchro- 
mia, Lophoderus, Sarrothripus, Peronea, Acles 
ris, Leptogramma, Teras, Dietyopteryx, Capua 


Cheimatophila, Argyrotoza, Argyrolepia, Ortho- 


taenia, Rhyacionia, Eupoecilia, Phtheochroa, Cochi- 
lis, Lozopera, Xanthosetia, Phibalocera, Ortho- 
taelia. 


Yponomeutidae: Depressaria. Anacampsis, La- 
verna, Lophonotus, Acria, Chelaria, Cleodora .I] 
Acampsia, Macrochila, Aplota, Enicostoma, Ala- 
bonia, Oecophora, Adela, Oporinia, Cochleopha- 
sia, Dasystoma, Oxypate, Cheimophila, Diurnea, 
Semioscopis, Anesychia, Yponomeuta, Telea, 
Ederesa, Argyrosetia, Argyromiges, Heribeia, 
Microsetia, Glyphipteryx, Pancalia, Aechmia, 
Harpagus, Astyages, Chrysocorys, Metallosetia, 
Porrectaria, Aphelosetia, Batia 

Tineidae: Achroia, Galleria, Ilythia, Senta, Eu- 
dorea, Phyeita; Homaeosoma, Prionapteryx, No- 
mophila, Oncocera, Araxes, Crambus, Chilo, 
Theristes, Harpipteryx, Hypsolopha, Chaetochi- 
lus, Cerostoma, Euplocamus, Acrolepia, Tinea, 
Lepidocera, Incurvaria, Amaurosetia, Lampronia, 
Eriocephala, Euspilapteryx, Acentropus, Gracil- 
laria. 


Alueitidae: Agdistes, Pterophorus, Alucita. 


Ordo X, Homoptera. p. 115. 
Trimera. 


Cicadidae: Cicada. 


Delphax. 

Cercopidae: Smilia, Centrotus, Ledra, Eupelix, Pa- 
ropia, Ulopa, Cercopis, Aphrophora, Ptyela, Acu- 
cephalus, Aphrodes, Phrynomorphus, Euacan- 
thus, Typhloeyba, Penthimia, Agallia, Idiocerus, 
Batrachomorphus, Macropsis, Oncopsis, Jassus. 

Dimera. 

Psyllidae: Psylla, Livilla, Livia. 

Aphidae: Aphis, Lachnus, Atheroides, Eriosoma, 
Adelges, Brysoerypta, Thelaxes. 

Aleyrodydae: Aleyrodes. 

Monomera. 


Coceidae, Dorthesia, Aspidiotus, Coccus, Lecani- 
um, Pseudococeus. 
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Ordo XI. Heteroptera. 


Sect. I. Hydrocorisa. 
Notonectidae; Notonecta, Ploa, Sigara, Corixa. 
Nepidae: Naucoris, Nepa, Ranatra. 

Sect. II. Aurocorisa. 
Galgulidae — o. 
Acanthiidae: Aphelocheirus, Acanthia. 
Hydrometridae: Hydrometra, Velia, Microvelia, 
Gerris, Hebrus. 
Reduviidae: Reduvius, Coranus, Prostemma, Py- 
golampis, Ploiaria, Nabis. 
Cimicidae: Cimex. 
Tingidae: Aneurus, Aradus, Tingis, Piesma, 
Agramma , Mononthia, Galeatus, Dictyonota, 
Acalypta. 
Capsidae: Heterotoma, Capsus, Chlamydatus, 
Astemma, Lopus, Pilophorus, Attus, Harpocera, 
Pantilius, Lygus, Cyllecoris, Phytocoris, Miris. 


p. 119. 


F. 10. Lygaeidae: Lygaeus. Heterogaster, Pyrrhocoris, 


Rhyparochromus, Gastrodes, Anthocoris, Xylo- 
coris, Mierophysa. 

F. 11. 
rosoma, Stenocephalus, Alydus, Neides, Corizus, 
Rhopalus, Cymus. 

F. 12. Scutelleridae. f 

Sf. 1. Pentatomides: Aelia, Acanthosoma, Rhaphi- 
gaster, Eurydema, Pentatoma, Cydnus, Sciocoris. 
Sf. 2. Scutellerides: Coptosoma, Odontoscelis, 

Urtocoris, Podops, Bellocoris. 


Ordo XII. Apanipterd. p. 124. 
Pulicidae: Pulex. 
Ordo XIII. Diptera. 
Sect. I. Cephalota. 
Divis. I. Nemocera. 
Culicidae: Culex, Anopheles, Aédes. 
Tipulidae. a 
Sf. 1. Chironomides: Corethra, Chironomus, Tany- 
pus, Sphaeromias, Ceratopogon, Palpomyia, Prionomyia, 
Culicoides, Orphnephila. 

Sf. 2. Cecidomyides: Diomyza, Lasiopteryx, Ceci- 
domyia, Planetella, Campylomyza, Psychoda, Zygoneura, 
Molobrus, Lestremia, Anarete, Catocha. 

Sf. 3. Mycetophilides: Rhyphus, Cordyla, My- 
eetobia, Platyura, Sciophila, Leia, Mycetophila, Lepto- 
morphus, Macrocera, Boletophila. 

Sf. 4. Tipulides: Trichocera, Dixa, Peronocera, 
Nematocera, Ptychoptera, Nephrotoma, Dolichopeza, Pa- 
chyrhina, Tipula, Ctenophora, Pedicia, Symplecta, Glo- 
china, Limnophila , Cylindrotoma, Limnobia, Idioptera, 
Ula, Geranomyia, Rhamphidia, Rhipidia, Erioptera, Mo- 
lophilus. 

Iſis 1840. Heft 10, 


F. 1. 
p- 125. 


F. 1 
F. 2. 


Coreidae: Coreus, Merocoris, Arenocoris, Cho- 
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Sf. 5. Bibionides: Simulium, Scathopse, Dilophus, 
Bibio, Aspistes. 

Divisio 2, Brachocera. 

Stirps 2. Notacantha. 


F. 3. Stratiomidae: Pachygaster, Sargus, Chrysomyia, 
Nemotelus, Clitellaria, Oxycera. Stratiomys, Odontomyia. 


F. 4. Beridae: Subula, Beris, Actina. 
F. 5. Coenomyidae: Xylophagus. 

Stirps 3. Tanystoma. 
F. 6. Tabanidae: Tabanus, Haematopoda, Chrysops. 
F. 7. Bombyliidae: Bombylius, Phthiria. 
F. 8. Anthracidae: Lomatia, Anthrax. 
F. 9 
F. 
F. 


p- 130. 


. 9. Acroceridae: Acrocera, Henops. 

10. Empidae: Empis, Rhamphomyia, Hylara, Brachy- 

stoma, Gloma. 

. 11. Tachydromyidae : Heleodromia, Sciodromia, Ar- 
doptera, Hemerodromia, Tachydromia, Platypal- 
pus, Elaphropeza, Trapetis. 

12. Hybotidae: Hybos, Ocydromia, Oedalea, Spania, 

Microphorus, Ragas, Cyrtoma, Opetia. 

13. Asilidae: Gonipes, Dioctria, Dasypogon, Leptar- 

thrus, Laphria, Asilus. 

14. Mydasidae = o. 

Therevidae: Thereva. 

Leptidae: Leptis, Chrysopilus, Atherix. 


17. Dolichopidae: Machaerium, Diaphorus, Psilopus, 
Chrysotus, Rhaphium, Porphyrops, Medeterus, 
Sybistroma, Dolichopus, Orthochile. 


Scenopinidae: Scenopinus, Pipunculus, Chalarus, 
Platypeza, Callomyia, Atelestus, Lonchoptera. 


Stirps 4. Athericera. p. 135. 


F. 19. Syrphidae: Ceria, Mierodon, Chrysotoxum, Psa- 
rus, Paragus, Ascia, Sphegina, Doros, Baccha, 
Eumerus, Xylota, Micraptoma, Myolepta, Bracky- 
palpus, Criorhina, Milesia, Pipiza, Psilota, Rhin- 
gia, Brachyopa, Chrysogaster, Orthoneura, Syr- 
phus, Scaeva, Cheilosia, Platycheirus, Serico- 
myia, Tropidia, Merodon, Helophilus, Eristalis, 
Volucella. . 

F, 20. Conopidae: Conops, Zodion, Myopa. 

F. 21. Muscidae. p. 138. 

Sf. 1. Creophilae. 


a) Tachinariae: Echinomyia, Micropalpus, Gonia, Thryp- 
tocera, Siphona, Trixa, Nemoraea, Senometopia, 
Eurigaster, Masicera, Metopia, Exorista, Lydella, 
Tachina, Chrysosoma ; Clytia, Miltogramma, 
Myobia, Zophomyia, Cassidaemyia, Dexia, Ptilo- 
cera, Melanophora, Leucostoma, Eriothrix. 

5) Ocypteratae: Phania, Ocyptera. 

c) Gymnosomeae: Gymnosoma. 

d) Phasianeae: Xysta, Phasia, Elonıyia, Hyalomyia. 
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e) Stomoxydeae: Prosena, Stomoxys, Haematobia, Di- 
nera. 

Y) Sarcophageae: Sarcophaga, Cynomyia. 

9) Musceae: Lucilla, Calliphora, Musca, Pollenia, Me- 
sembrina, Curtoneura, Aricia, Spilogaster, Hy- 
drophoria, Hydrotaea, Ophyra, Limnophora, Lis- 
pe, Hylemyia, Drymeia, Chortophila, Atomoga- 
ster, Eriphia, Homalomyia, Anthomyia, Schoe- 
nomyia, Coenosia, Pegomyia. 

Sf. 3. Acalypherae. 

a) Scatomyzides: Cordylura, Scatophaga, Thyriophora, 
Orygma, Caelopa. 

5) Borborides: Borborus. 

c) Helomyzides: Helomyza, Heteromyza, Actora, Dryo- 
myza, Lucina, Sciomyza, Tetanocera, Sepedon. 

d) Otitides: Trigonometopus, Doricera, Otites, Te- 
tanops. = 

e) Loxocerides: Chyliza, Psilomyia, Loxocera, Lissa. 

Y) Oscinides : Platycephala, Eurhina, Meromyza, Chlo- 
rops, Camarota, Homalura. 

9) Piophilides : Gymnopa, Piophila. 

h) Sepsides: Sepsis. 

i) Neriades: Calobata, Micropeza, Tetanura. 

k) Ortalides: Platystoma, Tephritis, Ortalis, Ulidia. 

Y) Sapromyzides: Lonchaea, Palloptera, Lauxania, Och- 
thephila. 

m) Phytomyzides: Milichia, Leucopis, Agromyza, Phy- 
tomyza, Asteia. 

n) Geomyzides: Sapromyza, Heteroneura, Opomyza, 
Aulacigaster, Diastata, Drosophila, Stegana. 

o) Hydromyzides: Teichomyza, Ochthera, Notiphila, 
Hydrellia, Ephydra. 

p. Hypocera: Phora. 
F. 22. Oestridae: Oestrus, Cephalemyia, Gasterophilus. 
Sectio II. — Stirps 5. Thoracocephala. p. 154. 
F. 23. Hippoboscidae: Hippobosca, Ornithomyia, Haemo- 
bora, Craterina, Oxypterum, Melophagus. 


F. 24. Nycteribiidae: Nycteribia. 


Il Politeenico, 


repertorio mensile di Studj applicati alla prosperità e coltura 
sociale. Milano pr. Pirola. 1839. 8. Fasc. IX - XII. 
1840. Fasc. XIII - XVI. 


Dieſe intereſſante Zeitſchrift, welche, ſo viel wir wiſſeu, 
von Dr. C. Cattaneo redigiert wird, faͤhrt fort, ſehr lehr— 
reiche Auffäge zu liefern, ſowohl über die Induſttie als auch 
über Geographie und Statiſtik, angewandte Mathematik, Phy⸗ 
ſik und Phyſiologie, Baukunſt, Sprachen u. ſ. w., und wird 
daher nicht verfehlen, die Aufmerkſamkeit ſowohl der Gewerbs— 
kundigen als der Gelehrten auf ſich zu ziehen. In Leſegeſell— 
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ſchaften ſollte wenigſtens dieſe Zeitſchrift nicht fehlen. In jedem 
Monat erſcheint ein Heft von 6 Bogen in 8., welches von dem 
Poſtamt zu Mailand bezogen werden kann, aber auch von 
Brockhaus zu Leipzig, Volke und Tendler zu Wien. 

Heft IX. enthält S. 193 einen großen Aufſatz von An— 
ton von Kramer über die Größe der Keſſel zur Hervorbrins 
gung einer gewiſſen Menge Dampfes in einer beſtimmten Zeit. 

S. 202. A. Bianchi, uͤber die Berufskrankheiten und 
ihre Behandlung. 

S. 225. A. Trinchinetti, uͤber die Macht der Sinne 
und des Gemuͤths bey den Blinden. 

S. 251. C. Cattaneo, Beurtheilung von Ferraris 
Vicoel'Italia 1839. 

S. 287. Kleine Notizen uͤber die Dampfſchifffahrt im 
Mittelmeer und die Fortſchritte des Gewerbs in der Lombardey. 

X. S. 289. G. Bouros von Athen, über die Mineral 
waͤſſer Griechenlands. S. 302. J. Graberg uͤber die Fort: 
ſchritte in der Geographie. 

S. 318. Ueber die Verſuche von Fr. Puccinotti und 
L. Pacinotti über die thieriſche Electricitaͤt. 

S. 324. Ueber Libris Critik von Ferraris Vico. 

S. 343. Ueber den Domplatz zu Mailand. 

S. 357. Allerley Notizen: Verſammlung der franzoͤſiſchen 
Gelehrten zu Clermont; Hundswuth; Marmormenge zu Cars 
rara uſw. 

XI. S. 385. G. Polli, über den Unterricht der Taub⸗ 
ſtummen in der muͤndlichen Ausſprache. ! 

S. 403. G. Curioni, geologifche Bemerkungen über 
die tertiaͤren Bodenarten der Lombardey und ein Thonlager 
mit Meermuſcheln bey Bergamo. 

S. 431. Ravizza, Über die Entſtehung und die Wirk: 
ſamkeit der Moralphiloſophie. 

S. 461. Biondelli, uͤber Caſtiglionis Ueberbleibſel 
von Ulphilas Text. 

S. 482. Notizen Über allerley Farbenſtoffe und Kunſt⸗ 
feuer. 

XII. 
Dampfkeſſel. 

S. 512. Ravizza, Fortſetzung. 

S. 536. C. Cattaneo, über Thierry's Eroberungen 
der Normannen. 7 


S. 485. A. v. Kramer, uͤber den Bau der 


1840. Heft XIII. uſw. 


S. 7. G. Perini, Verſuch uͤber die Experimental-Phy⸗ 
ſiologie. 


0 


23. E. Lombardini, einige Gedanken über das 
Pogebiet. 


S. 94. Notizen uͤber Stahlbereitung, eiſerne Nachen uſw. 


XIV. S. 97. Okens Vortrag bey der Verſammlung 
zu Piſa, uͤber die Claſſification der Thiere uſw. 


S. 123. Biondelli, uͤber Urſprung und Entwickelung 
der italiaͤniſchen Sprache. 


S. 142. A. Bianchi, uͤber die Trunkenheit der Arbeiter. 
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S. 154. Ueber Moglias Verzierungen der Gebäude, 

S. 166. Ueber Tommafr’s Fede e Bellezza. 

S. 177. Notizen uͤber Lufteneiſenbahn, Beleuchtung von 
London uſw. 

XV. S. 193. Fr. Spreafico, uͤber die Zucht der 
Seidenwuͤrmer mit 3 Haͤutungen. 

S. 207. J. Graberg, geographifhe und ſtatiſtiſche 
Bemerkungen uͤber die Kirgiſey und Chiwa. 

S. 250. Biondelli, uͤber Jacob Grimms Grammatik 
der germaniſchen Sprachen. ! 

S. 278. Notizen über Candle in Piemont, metriſches 
Syſtem, Gebirgsarten bey Belluno von Catullo. 

XVI. S. 289. C. Poſſenti, Vorſchlag zu eiuem 
Canal, um die Heide weſtlich von Mailand urbar zu machen. 

S. 309. C. Cattaneo, Über die Verfertigung des Kaͤ— 
ſes von Gorgonzola. 

S. 323. A. Lita, uͤber den ehemaligen Lauf des Pos. 

S. 337. Biondelli, uͤber die portugieſiſche Sprache 
und Literatur. a 

S. 353. C. Cattaneo, uͤber Leos allgemeine Geſchichte. 


Hieraus ſieht man die Reichhaltigkeit und die Wichtigkeit 
dieſer Zeitſchrift. 


Neue 


foſſiler Krebſe aus Gebilden von buntem Sandſtein bis in die 
Kreide, gezeichnet und beſchrieben von Hermann von Meyer. 
Stuttgard, bey Schweizerbart. 1840. 4. 28. T. 4. 


Gattungen 


Im fruͤhern Werke hatte man nur zerſtreute Abbildungen 
von verſteinerten Krebſen; erſt in der neuern Zeit haben Ger— 
mar, Desmareſt und Graf zu Muͤnſter, Rehmann 
in Donaueſchingen ſich gruͤndlich und wiſſenſchaftlich damit be— 
ſchaͤftigt und dadurch dieſen Thieren eine wichtigere geognoſtiſche 
Bedeutung verſchafft. Der Verfaſſer ſchließt ſich an dieſelben 
an, und liefert hier muſterhafte von ihm ſelbſt gezeichnete Ab— 
bildungen mit ſehr umſtaͤndlichen Beſchreibungen des Einzelnen 
ſowie mit lehrreichen Betrachtungen des Ganzen. Er wurde in 
feinem Unternehmen befonders unterſtuͤtzt durch Alberti in 
Wilhelmshall, Althaus in Duͤrrheim, Credner in 
Gießen, Mandelsloh in Urach, Rumpf in Wuͤrzburg, 
Udreſſier in Beſanz, Voltz in Paris. In der Einleitung 
bemerkt der Verfaſſer, daß die fruͤhſten Krebſe Macrouren waren 
und daß auch die Anomouren fruͤher auftraten als die Brachyu— 
ren; die erſtern am fruͤheſten im bunten Sandſtein. Die Krebs— 
ſippen, deren Leben fruͤher faͤllt als die Entſtehung der Kreide, 
ſcheinen erloſchen und mehr oder weniger auffallend von den 
lebenden abzuweichen. Nach dem bunten Sandſtein macht ſich 
der Muſchelkalk durch Krebſe bemerkbar, worinn jedoch bisjetzt nur 
Pemphix gefunden wurde. Für den Roogenſtein, mit Einſchluß 
des Lias find die Sippen Erion et Glyphea bezeichnend, und, 
abgeſehen vom Lias, auch Clytia. Aus dem lithographiſchen 
Stein führe der Graf zu Muͤnſter viele langſchwaͤnzige 
Krebſe auf. 
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Anomouren zeigen ſich im Roogenſtein, wie im Forſt— 
marmor und Polypenkalk bey Caen und im Jurakalk bey Ver: 
dun, und gehen bis an die Kreide herauf, 


Im Muſchelkalk und dem Roogenſtein finden ſich keine 
erwieſenen Brachyuren; zuerſt in der Kreide, wo ſie nebſt den 
mitvorkommenden Macrouren und Anomouren noch lebenden 
Sippen angehoͤren ſollen; wahrſcheinlich iſt es aber, daß dar— 
unter auch erloſchene Sippen vorkommen, als welche ſelbſt den 
Tertiaͤr⸗Gebilden nicht fehlen. Dann folgt die Beſchreibung 
der Thiere mit Vorerinnerungen uͤber die Benennung der aͤußern 
Theile. Die Schilderung ſelbſt iſt ausfuhrlich mit den Syno— 
nymen und Abbildungen. Es ſind folgende: a 


Pemphix suerii, nach mehr als 100 Exemplaren aus verſchie⸗ 
denen Sammlungen und aus der obern Haͤlfte des Muſchel— 
kalks, welcher Kalkſtein von Friedrichshall heißt, in welchem 
keine andern Verſteinerungen vorkommen; drunter und druͤber 
Encriniten. 

P. albertii, ebenfalls aus dem Muſchelkalk und neu, von 
Horgen am Schwarzwald. 


Glyphea regleyana in den Kieſelknollen an der obern Saone; 
zu Straßburg. 


Gl. munsteri (rostrata), ebendaher. 
Gl. udressieri, ebendaher. 
Gi. pustulosa, im untern Roogenſtein bey Oehringen in Wuͤr⸗ 
temberg; vom Grafen Mandelsloh, auch anderswoher. 
Gl. liasina, im Liasſchiefer bey Menzingen mit Pentacriniten, 
Belemniten und Muſcheln; vom Apotheker Weißmann. 
Gl. grandis, aus dem Liaskalk von Frittlingen bey Rottweil; 
von Alberti. Dieſe Krebſe ſtehen dem Astacus norwe- 
gicus am naͤchſten und find bezeichnend für den Roogenſtein. 

Clytia, den vorigen ſehr aͤhnlich. 

Cl. ventrosa, aus den Kieſelknollen an der Saone und dem 
Oxfordthon von Rabenſtein in Franken. 

Cl. mandelslohii, aus dem Oxfordthon bey Dattingen in 
Schwaben, mit Ammoniten, auch bey Rabenſtein. 


Prosopon tuberosum, im Eiſenroogenſtein des Juras; zu Straf: 
burg. 0 


Pr. hebes, im Mergel an der Moſel; Straßburg. 


Pr. simplex, im Mergel des untern Coralrags bey Streitberg; 
in Muͤnſters Sammlung. 


P. rostratum, im Jurakalk bey Kelheim; in derſelben Samm— 
lung. 


Krebſe aus dem bunten Sandſtein; Langſchwaͤnze bey 
Werningerode, nach Jaſche; bey Bad Sulz im Elſaß, von 
Voltz; ſonſt keine. Die Abbildungen ſind ſehr deutlich und 
gut gerathen. 
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Characteriſtik 


ber Schichten und Petrefacten des ſächſiſchen Kreidegebirges von 
H. G. Geinitz. Dresden = Arnold. II. 1840. 4. 31 — 62. 
Taf. 9 — 16. 


Ebenfalls reichliche Beytraͤge zu den verſchwundenen Thie⸗ 
ren mit ſehr ſchoͤnen und deutlichen Abbildungen. Zuerſt all: 
gemeines Verhalten des Plaͤners und des Quader-Sandſteins 
in verſchiedenen Gegenden von Sachſen, namentlich im Plaui— 
ſchen Grund und bey Dohna mit Angabe der vorzuͤglicheren 
Verſteinerungen; dann Beſchreibung der Verſteinerungen ſelbſt 
und zwar zuerſt von mehreren Fiſchen: Oxyrhina, Ptychotus, 
Ctenacanthus, Macropoma. 


Astacus leachii bey Strehlen. 


Ammonites, mehrere; Scaphites, Hamites, Turrili- 
tes, Nautilus, Belemnites, Frondienlaria, Lenticulites. 


Merinea, Rostellaria, Pyrula, Fusus, Turritella, 
Scalaria, Litorina, Trochus, Cirrus , Natica, Pedipes, Pa- 
tella, Fissurella. 


Pholadomya, Psammobia, Lucina, Venus, Cucullaea, 
Arca, Nucula, Pectunculus, Cardita, Cardium, Isocardia, 
Trigonia, Lyrodon, Pinna, Mytilus, Modiola, Inoceramus, 
Avicula, Lima, Pecten, Spondylus, Exogyra, Ostrea. 


Terebratula; Hippurites. 


Alle kurz beſchrieben mit viel genaueren Beſchreibungen 
ſowohl uͤber den Bau als uͤber das Vorkommen; die meiſten 
ſind abgebildet, und wie geſagt, recht ſchoͤn und groß. 


Abbildungen ſeltener Pflanzen 


des koͤniglichen botaniſchen Garten in Berlin, herausgegeben von 
eink, Klotzſch und Otto. Berlin bey Veit. 1840. erſter 
Jahrgang, erſtes Heft. 4. 16. 6 Taf. ill. 


Der Berliner botaniſche Garten hat ſchon ſeit einer Reihe 
von Jahten feine Schaͤtze bekannt gemacht. Man kann dieſe 
Hefte als eine Fortſetzung davon anſehen. Sie enthalten fels 
tene, wichtige Pflanzen, ſehr gut gemalt und lithographiert von 
C. F. Schmidt, und gut abgedruckt in der Lithographie von 
Storch. Sie duͤrfen ſich neben den beſten und ſchoͤnſten ſehen 
laſſen, welche gegenwärtig erſcheinen. Jedoch das iſt dabey das 
Geringſte; die vortrefflichen Analyſen der Blüͤthen- und Frucht⸗ 
theile, Durchſchnitte der Capſel. Anheftung der Samen und 
Staubfaͤden geben dieſem Werke den Hauptwerth. Der Cha⸗ 
racter iſt lateiniſch, die Beſchreibung mit Angabe der Größe 
und mit Betrachtungen uͤber die Verwandtſchaften deutſch. 


Die Bemerkungen eines jeden einzelnen Herausgebers 
find beſonders unterzeichnet, was ſehr gut iſt. Die ſyſtemati— 
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ſchen Betrachtungen find meiſtens von Klotzſch, 
verhaͤltniſſe von Otto. 


die Lebens⸗ 
Beſchrieben ſind und abgebildet: 


Puya altensteinii, Lobelia discolor, Olinia capen- 
sis, Oxalis ottonis, Microstylis histronantha, Oneidium 
carthaginense. 


Im naͤchſten Heft folgen: Bryonia punctata, Aste- 
rotrichion n. sidoides, Hohenbergia strobilacea, Sisy- 
rinchium majale, Spiranthes lindleyana, Lennea n. um- 
bellata. x 


Icones Fungorum 


hucusque cognitorum, auctore A. J. Corda. Pragaeap. Calve. 
1840. IV. fol. p. 53. tab. 10. 1 


Wir haben die erſten Hefte dieſes ungemein gruͤndlichen 
und ſchoͤnen Werkes bereits nach Verdienſt angezeigt und druͤ⸗ 
cken jetzt nur dem Verfaſſer unſere Freude daruͤber aus, daß er 
ſo ſchnell ein neues Heft ſeiner muͤhſamen microſcopiſchen For⸗ 
ſchungen zu Stande gebracht hat. . 


Der Verf. nimmt hier die Sippe Erineum, zweifelhaf— 
ten Urſprungs, vor und bildet zwey Tafeln davon ſehr vergrö: 
ßert ab, ſpricht ſich aber noch nicht über die Natur diefer Ge: 
waͤchſe aus. 

Ueberhaupt enthalten dieſe Tafeln ungewöhnlich vergroͤ— 
ßerte Abbildungen von 


T. 1. Erineum. 

T. 2. Septotrichum. 

T. 3. Sepedonium, Asteropliora, Caeoma, Ustilago, 
Puccinia. e 

T. 4. Puccinia. 

T. 5. Puccinia. 

T. 6. Triphragmium, Sporidesmium, Torula, Zy- 


godesmos, Fusisporium, Cladotrichum, Psilonia, Colleto- 
trichum, Campsotrichum. 

T. 7. IIxalopus, Sporocybe, Ciliciopodium, Gliocla- 
dium, Aspergillus, Dendryphium, Trichia, Stemonitis, Cri- 
braria, Eurotium. 

T. 8. Chaetomium, Coniothyrium , Sporoeladus, 
Sphaeronema, Sphaeria. 

T. 9. Sphaeria, Rhytisma. 

T. 10. Coryneum, Isaria, Ceratium, Agaricus. 


— . 
. 


1840. 


Amtlicher Bericht 
über die ſiebenzehnte Verſammlung der deutſehen Naturforſcher und Aerzte 
a zu Pyrmont, 
im September 1839. 


Weſtphalen, das erſte Land, von dem die Befreyung Deutfche 
lands von fremdem Joche ausgieng, das alte Weſtphalen hat 
nie ſeine Geſchichte des Ruhms unterbrochen, nicht bloß nie die 
politiſche, voll großer Thaten, ſondern auch nie die literariſche, 
voll tiefer Denker, und ſelbſt nie die naturwiſſenſchaftliche, reich 
an Naturforſchern, welche der ganzen Welt mehr angehoͤrten, 
als irgend ein anderer. Es hat einen Rumph nach Indien 
geſchickt, der zuerſt deſſen wunderbaren und wohlthaͤtigen Pflan⸗ 
zenreichthum nach Europa verpflanzte, und mit deſſen Corallen, 
Conchylien und Krebſen unſere Sammlungen und Palaͤſte zierte. 
Ebenſo hat es den ungemein gelehrten Kaͤmpfer nach Perſien 
und Japan geſendet, der, einer der erſten, die ſonderbaren Sit— 
ten und Gebraͤuche jener kaum bekannten Voͤlker, und man 
koͤnnte ſagen, jener eben ſo ſonderbaren Thiere und Pflanzen 
ſchilderte; von andern tuͤchtigen Naturforſchern und Aerzten, 
beſonders der neuern Zeit, nicht zu reden. Dieſes Weſtphalen, 
ebenſo reich an eigenthuͤmlichen Sitten und Gebraͤuchen, wie an 
kraͤftigen, Gefahren trotzenden und wißbegierigen Menſchen, war 
daher wohl eines Beſuches der Naturforſcher und Aerzte des 
Geſammt⸗Vaterlandes werth, und alle find, wie man hhoͤrt, 
mit Freude und Achtung erfuͤllt, daraus zuruͤckgekehrt. 


Von Pyrmont aus, der beruͤhmten Heilquelle, dem Orte, 
wo ſich, bey geringen Mitteln und geringer Zahl, ein reges 
naturwiſſenſchaftliches Streben zeigt, befhüst und unterſtuͤtzt 
von einer einſichtsvollen und wohlwollenden Fuͤrſtenfamilie, war die 
Geſellſchaft der Naturforſcher und Aerzte ſchon wiederholentlich, 
namentlich in Heidelberg, Wien und Stuttgard, durch den er— 
ſten Geſchaͤftsfuͤhrer der dießjaͤhrigen Verſammlung, eingeladen 

Iſis 1840. Heft 11. 


worden. Bey der letzten Verſammlung, in Freyburg, ward die⸗ 
ſer Ort wieder in Erinnerung gebracht und als Verſammlungs— 
ort fuͤr das folgende Jahr gewaͤhlt. 


Das im nordweſtlichen Deutſchlande gelegene Fuͤrſten⸗ 
thum Pyrmont, dem Fuͤrſten zu Waldeck gehoͤrig, aber vom 
eigentlichen Fuͤrſtenthume Waldeck, nordwaͤrts noch um acht 
Meilen abgelegen, durch heſſiſches, preußiſches und lippiſches 
Gebiet von demſelben getrennt, von Preußen, Hannover, Brauns 
ſchweig, Lippe eingeſchloſſen, liegt im linken oder weſtlichen 
Stromgebiete der Weſer, an der Emmer, im ehemaligen weſt⸗ 
phaͤliſchen Kreiſe, und ſchließt das Staͤdtchen Pyrmont, das, 
mit ſeinen beruͤhmten Geſundbrunnen, unter 51 Gr. 54 Min. 
noͤrdlicher Breite und 26 Gr. 50 Min. der Laͤnge, 328 Fuß 
uͤber der Meeresflaͤche liegt, als Hauptort ein. 


In dieſem Theile Deutſchlands, dem ehemaligen Weſt⸗ 
phalen, obgleich von hieraus alljaͤhrlich Mitglieder ſich eingefun— 
den hatten, hatte doch bis dahin noch keine Verſammlung der 
Geſellſchaft ſtattgefunden. Die Wahl Pyrmonts bot nun zu— 
naͤchſt den im nordweſtlichen Deutſchlande wohnenden Natur— 
forſchern und Aerzten eine guͤnſtige Gelegenheit dar, an der 
Verſammlung Theil zu nehmen, und ſich gegenſeitig, ſowie 
auch fern wohnende Wiſſenſchaftsverwandte näher kennen zu’ 
lernen. 


Von allen Seiten, über Caſſel, Herford, Minden, Han: 
nover bequem zugaͤnglich, entbehrte Pyrmont ſelbſt zwar eines 
eigentlichen Gelehrtenkreiſes und des Reichthums an wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Sammlungen, die man in Univerſitaͤtsſtaͤdten findet, 
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ſowie der manchfachen Sehenswuͤrdigkeiten und Gelegenheiten 
zu Zerſtreuungen großer Reſidenzen oder Handelsſtaͤdte; die Ge: 
ſellſchaft war bis dahin in den gedachten Ruͤckſichten verwoͤhnt 
worden; dagegen bot es, in einer, den Abſichten der Geſellſchaft, 
Deutſchland nach allen Richtungen hin zu beſuchen, vollkom— 
men entſprechenden Himmelsgegend, in einer an Merkwuͤrdig— 
keiten reichen Natur und in ſeiner oͤrtlichen Einrichtung Alles 
dar, was dem Hauptzwecke der Geſellſchaft zufolge wuͤnſchens— 
werth und erforderlich ſeyn konnte; und es ſchien ſogar ange— 
meſſen, daß die Geſellſchaft einmal an einem kleinen Orte, der 
nicht fo viele Gelegenheit zu heterogenen Zerſtreuungen darboͤte, 
mehr beyſammengehalten und auf ſich ſelbſt beſchraͤnkt wuͤrde. 
In welcher Art Pyrmont ſelbſt den weſentlichen Intereſſen 
der Geſellſchaft entſpricht, hat der erſte Geſchaͤftsfuͤhrer in der 
Antrittsrede naͤher entwickelt. 


Pyrmont vernahm mit großer Freude dieſe Wahl, zuerſt 
durch ein, unter dem 22. September ausgeſtelltes Schreiben 
des Herrn Oberpoſtraths v. Stoscklern, in Freyburg, an 
den, dieſem Schreiben zufolge, zum dieſſeitigen erſten Geſchaͤfts— 
fuͤhrer ernannten Hofrath Menke; dann aus den Zeitungen, 
und dann auch, auf eine, von der dieſſeitigen Geſchaͤftsfuͤhrung 
an die zu Freyburg gerichtete Anfrage, von dorther, aus der, 
unter dem 8. Nov. ertheilten officiellen Anzeige des dortigen 
Geſchaͤftsfuͤhrers, Herrn Profeſſors Leuckart. 


Die, jenen Nachrichten zufolge, erwaͤhlten Geſchaͤftsfuͤhrer, 
welchen die ſchuldige Ruͤckſicht auf ihren Landesherrn geboten 
hatte, ſchon von der vorläufig ihnen zugekommenen Kunde bey 
Sr. Durchlaucht, dem Fuͤrſten, Meldung zu thun und ſchon 
vorab um die hoͤchſte Genehmigung der Verſammlung in Pyr— 
mont und Beſtaͤtigung der ernannten Geſchaͤftsfuͤhrer nachzu— 
ſuchen, trugen dann auch die officielle Anzeige unterthaͤnigſt vor, 
und erhielten darauf ſofort die erfoderlichen Raͤume und zur 
Beſtreitung ſaͤmmtlicher Koſten hinreichende Geldmittel ange— 
wieſen. 


Es wurden ſodann, ſchon im Februar, mit den Ober: 
amtsbeamten ſowol, als mit den Deputirten der Neuſtadt Pyr— 
mont Berathungen gehalten, in welchen dieſe erſucht wurden, 

die Vortheile der Geſellſchaft auf alle Weiſe zu foͤrdern und 
den Geſchaͤftsfuͤhrern uͤberall mit Rath und That behuͤlflich zu 
ſeyn, und beyde Behoͤrden erklaͤrten ſich zu jeder angemeſſenen 
Huͤlfe bereit. Die Hausbeſitzer erboten ſich freywillig, den zu 
erwartenden Gaͤſten diejenigen Logis abzutreten, die dann nicht 
mehr von Kurgaͤſten beſetzt ſeyn würden, und eröffneten zu dies 
ſem Zwecke ſchon im April ein Circular, in welchem ſie ſich 
zur Abgabe derſelben fuͤr die Zeit der Verſammlung verbindlich 
machten. N 


Die erfahrenen Freunde und Nachbarn, Regierungsrath 
Dr. med. Nic. Meyer aus Minden und Hofrath Dr. Bran— 
des aus Salzuffeln, boten ſich den Geſchaͤftsfuͤhrern ſchon zei— 
tig zu Beyſtaͤnden an, und waren dieſen auch dann ſchon und 
in der Folge, bis zu Ende der Verſammlung, vielfaͤltig nuͤtzlich 
und behuͤlflich. ; 


Unter dem 4. Sun. ward von den Geſchaͤftsfuͤhrern fol 
gende allgemeine Nachricht und Einladung zur Verſammlung 
der Naturforſcher und Aerzte in Pyrmont zehn Redactionen 
vielgeleſener öffentlicher Blätter, mit dem Erſuchen, ſolche auf: 
zunehmen, zugeſendet: 
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Verſammlung der Naturforſcher und Aerzte 
im September 1839. 


Nachdem die Geſellſchaft der deutſchen Naturforfcher] und 
Aerzte bereits in Leipzig, Halle, Wuͤrzburg, Frankfurt a. M. 


Dresden, Münden, Berlin, Heidelberg, Hamburg, Wien, 
Breslau, Stuttgard, Bonn, Jena, Prag, Freyburg im 
Breisgau ihre jaͤhrliche Verſammlung gehalten, wird die 


dießjaͤhrige, ſiebenzehnte Verſammlung derſelben, mit hoͤchſter 


Genehmigung Sr. Durchlaucht, des Fuͤrſten von Waldeck, in 
Pyrmont ſtatt finden. Indem die unterzeichneten Geſchaͤfts⸗ 
fuͤhrer ſolches hierdurch zur oͤffentlichen Kunde bringen, fuͤgen ſie 
noch fuͤr diejenigen, welche mit den Statuten der Geſellſchaft 
unbekannt ſeyn ſollten, aus dieſen hinzu: daß der Hauptzweck 


der Geſellſchaft iſt, den Naturforſchern und Aerzten Deutſch— N 


lands Gelegenheit zu verſchaffen, ſich perſoͤnlich kennen zu ler» 
nen ($. 2.); daß jeder Schriftſteller im naturwiſſenſchaftlichen 
und aͤrztlichen Fache als Mitglied betrachtet (§. 3.), wer aber 


nur eine Inauguraldiſſertation verfaßt hat, nicht als Schrift: - 


ſteller angeſehen wird ($. 4.); daß Alle, die ſich wiſſenſchaftlich 
mit Naturkunde oder Medicin beſchaͤftigen, Beytritt haben (§. 6.); 
daß die Verſammlungen am 18. September ihren Anfang neh: 
men (F. 9.). Auch bemerken ſie noch fuͤr diejenigen, welche bis⸗ 
her den Verſammlungen noch nicht perſoͤnlich beywohnten, daß 


dieſelbe, vom 18. Sept. an, taͤglich Sitzungen haͤlt, allgemeine 


und beſondere; daß an den allgemeinen, deren 4—5 ſtatt zu 


haben pflegen, die ganze Geſellſchaft Theil nimmt; daß die bes 
ſonderen, deren ſich, je nach der fuͤr die verſchiedenen Faͤcher 
der Natur- und Heilkunde ſich einfindenden Anzahl von Mit: 
gliedern, 5—7 zu bilden pflegen, nehmlich 1) für Phyſik und 
Aſtronomie, 2) Chemie und Pharmacie, 3) Mineralogie und 
Geognoſie, 4) Botanik, 5) Zoologie, mit Anatomie und Phy⸗ 
ſiologie, 6) Medicin und Chirurgie, 7) Agronomie und Techno⸗ 
logie, vor und nach den allgemeinen Sitzungen gehalten wer: 
den. Es wird dießmal auch der Apothekerverein in Norddeutſch⸗ 
land ſeine naͤchſte Generalverſammlung und Stiftungsfeier, 
gleichzeitig, an einem paſſenden Tage, in Pyrmont halten und 
dadurch das Intereſſe der Geſellſchaft unſtreitig nicht wenig 


erhoͤhen. 


Wenn Pyrmont, gegen die bedeutenden Sammlungen 
und cliniſchen Anſtalten jener Haupt- und Univerfitätsftädte, 
nur ſeine an naturhiſtoriſchem Intereſſe reiche Umgegend, ſeine 
beruͤhmten Mineralquellen und trefflichen Badeanſtalten, und 
nur beſchraͤnkte Privatſammlungen darzubieten hat, und in die⸗ 
ſer Hinficht zu wuͤnſchen iſt, daß recht viele in die verſchiedenen 
Faͤcher einſchlagende intereſſante Gegenſtaͤnde moͤchten von den 
Mitgliedern mitgebracht und zur Eroͤrterung und Beurtheilung 
vorgelegt werden; fo find dagegen die örtlichen Verhaͤltniſſe des 
Staͤdtchens ſelbſt dem Hauptzwecke der Geſellſchaft fo überaus 
guͤnſtig, daß man im Voraus hoffen darf, das geiſtige Leben 
werde hier recht thätig, und der gemuͤthliche Verkehr nicht min⸗ 
der rege ſeyn. Alles iſt hier einander nahe, die Wohnungen, 
welche die Gaͤſte aufnehmen werden, die Säle und Raͤume, 
welche den allgemeinen Sitzungen, wie den verſchiedenen befons 
deren Abtheilungen beſtimmt ſind, der gemeinſchaftliche Speiſe⸗ 
ſaal und die ſchoͤne große Allee, als ſteter Sammelplatz der 
Geſellſchaft. 


Se. Durchlaucht, der Fürſt, haben das große Logierhaus, 
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fo weit ſolches dann nicht etwa noch von Curgaͤſten beſetzt ſeyn 
ſollte, zur unentgeltlichen Aufnahme der Mitglieder der Geſell— 
ſchaft, und die ſonſt benöthigten Säle und Raͤume gnädigft bes 
willigt und Geldmittel zu uͤberreichen geruhet, die von den Ge: 
ſchaͤftsfuͤhrern in Angelegenheiten der Geſellſchaft verwendet wer: 
den ſollen; und auch von Seiten unſerer Mitbürger iſt uns 
eine nicht unbetraͤchtliche Anzahl Logis, unentgeltlich, bereitwil— 
ligſt zur Diſpoſition geſtellt worden. Unter ſolchen Umſtaͤnden 
werden wir, wenn der Aufenthalt in Pyrmont großartiger Feſti— 
vitaͤten, wie reiche Städte ſolche zu Ehren der Geſellſchaft ver 
anſtalten konnten, ermangeln wird, die anweſenden Mitglieder 
nicht nur baarer Geldbeytraͤge, obgleich die Statuten ($. 19.) 
ſolche vorſchreiben, uͤberheben, ſondern auch noch der Mehrzahl 
derſelben freye Quartiere anbieten koͤnnen. Außerdem ſoll das 
Mittagsmahl nicht uͤber einen halben Thaler koſten und der 
Wein billig abgelaſſen werden; Abends wird man nach der 
Charte ſpeiſen koͤnnen. 


Indem wir nun ſaͤmmtliche nahe und fernwohnende Na— 
turforſcher und Aerzte Deutſchlands, und auch des Auslandes 
insbeſondere, zur Theilnahme an dieſer Verſammlung hierdurch 
amtlich, freundlichſt und ergebenſt einladen, erlauben wir uns, 
noch bemerklich zu machen, daß Pyrmont von allen Seiten her, 
uͤber Caſſel, Paderborn, Herford, Minden, Hannover und Hil— 
desheim, durch gute Chauſſeen zugaͤnglich iſt, und daß von den 
genannten Orten her beynahe taͤglich Brief- und Schnellpoſten 
eintreffen. Wie es uns nun uͤberhaupt angenehm ſeyn wuͤrde, 
koͤnnten wir, durch gefaͤllige Anmeldungen ſchon im Voraus, 
eine ungefähre Ueberſicht der zu erwartenden Frequenz erlangen; 
ſo moͤchten wir noch insbeſondere diejenigen Mitglieder, welche 
dann etwa mit Familie einzutreffen beabſichtigen, erſuchen, uns 
davon bis Ende Auguſt benachrichtigen zu wollen, damit wir 
fuͤr angemeſſene Quartiere ſorgen und ſie daruͤber, auf Nach— 
frage, an den Barrieren von Pyrmont, oder im Brunnencomp— 
toire, die begehrte Auskunft finden moͤgen. Pyrmont, 4. Ju⸗ 
ny 1839. er Menke. Krüger. 


Die Redactionen mehrerer Zeitungen willfahrten auf eine 
liberale Weiſe dieſer Bitte. 


Außer dieſer allgemeinen Einladung ſchien es angemeſſen, 
wenigſtens auch noch die fruͤhern Vorſtaͤnde der bisher ſtattge— 
habten 16 Verſammlungen dieſer Geſellſchaft durch beſondere 
Schreiben zur perſoͤnlichen Theilnahme einzuladen, welche dann, 
im Laufe der Zeit, auch noch an ſolche Mitglieder erlaſſen 
wurden, die durch wiſſenſchaftliche und freundliche Beziehungen 
den Geſchaͤftsfuͤhrern näher. ſtanden. Gern wuͤrden dieſe eine 
{ größere Anzahl angeſehener Naturforfcher und Aerzte beſonders 

eingeladen haben, haͤtten ſie nicht Anſtand genommen, dieß, zu⸗ 
mal was letztere anbetrifft, gerade vom Curorte Pyrmont aus 
zu thun. Das zu dieſem Zwecke gedrucke Schema iſt folgendes: 


Ew. beehren wir uns, hierdurch ergebenſt anzuzeigen, daß 
die Versammlung deutſcher Naturforſcher und Aerzte, mit hoͤch— 
ſter Genehmigung Sr. Durchlaucht des Fuͤrſten von Waldeck, 
im bevorſtehenden Herbſte in Pyrmont ſtattfinden wird. 


Indem wir uns erlauben, den Wunſch auszudruͤcken, daß 
Ew. die Verſammlung durch Ihre Gegenwart erfreuen moͤch— 
ten, erſuchen wir Sie zugleich, die nach $. 3. und 4. der Sta⸗ 
tuten zur Theilnahme an dieſer Verſammlung berechtigten Ge⸗ 
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lehrten Ihres Wohnortes auf unfere‘, öffentlich in den Zeitun⸗ 
gen ergangene Einladung aufmerkſam machen zu wollen. 


In Hinſicht auf die noch etwa weiter zu treffenden Ein⸗ 


richtungen wuͤrde es uns ſehr angenehm ſeyn, durch Ihre güs 


tige Vermittelung, bis zu Ende Auguſt, ein Verzeichniß der 
dießjaͤhrigen Theilnehmer aus Ihrem Wohnorte und etwa auch 
der Vortraͤge, welche dieſe beabſichtigen, zu erhalten. 


Auf gemachte Logisbeſtellungen belieben Sie an der Bar: 
tiere vor Pyrmont, oder im Brunnencomptoir, Nachweiſung 
abzufordern. 


Vom 14. bis zum 17. September werden wir uns taͤg⸗ 
lich Vormittags von 9—11 Uhr im Concertſaale vorfinden, um 
die angekommenen Gaͤſte willkommen zu heißen, ihnen die Ein⸗ 
trittscharten einzuhaͤndigen und fie mit den getroffenen Einrich— 
tungen bekannt zu machen. Pyrmont, im Junius 1839. 


Menke. Kruͤger. 


Im Julius geruhten des Fuͤrſten Durchlaucht zu befeh— 
len, daß eine neue Ausgabe von Menke's Schrift: „Pyrmont 
und ſeine Umgebungen ꝛc.“ den Mitgliedern der Geſellſchaft, 
die hier demnaͤchſt verſammelt ſeyn würden, als Feſtgabe übers 
reicht werden ſollte. Die erſte, im Jahre 1818. erſchienene 
Ausgabe dieſer Schrift war ſchon ſeit mehrern Jahren nicht 
mehr im Buchhandel vorraͤthig, und es würde, da die hieſige 
Buchhandlung ſich damals, durch Contract, auch der folgenden 
Ausgaben verſichert hatte, ſich aber außer Stande befand, eine 
neue zu veranſtalten, dieſe ohne jene fuͤrſtliche Verfuͤgung und 
ohne die freundliche Unterftügung der Hahn'ſchen Hofbuchhand— 
lung in Hannover, welche, aus Wohlwollen fuͤr den Verfaſſer 
und im Intereſſe der Geſellſchaft, die Beſorgung des Papieres, 
des Druckes, der Correſpondenz, der Verſendung der Correctu— 
ren und der erſten Hälfte der Schrift, hierher ſowohl, als dems 
naͤchſt die der andern Haͤlfte an die im Koͤnigreiche Hannover 
wohnenden Mitglieder, auf das Uneigennuͤtzigſte zu uͤbernehmen 
die Guͤte hatte, vielleicht noch lange hinausgeſchoben geblieben 
ſeyn. Die Bearbeitung dieſer Ausgabe, obgleich laͤngſtens vor⸗ 
bereitet, und die noͤthigen Correcturen und Reviſionen nahmen 
aber von nun an um ſo mehr die ganze Muße des Verfaſſers 
in Anſpruch, als dieſe durch die waͤhrend der Curzeit gehaͤuften 
Berufsgeſchaͤfte deſſelben ſchon an ſich ſtets ſehr beſchraͤnkt iſt. 


Bis zu Ende Auguſt waren erſt wenige beſtimmte An⸗ 
meldungen in Pyrmont eingetroffen; doch vernahm man auch 
ſchon von mehreren nicht angemeldeten Gelehrten, die ebenfalls 
kommen wuͤrden. Das koͤnigl. preußiſche Provinzial⸗Schulcol⸗ 
legium für Weſtphalen hatte die Fachlehrer aufgefodert, an der 
Verſammlung Theil zu nehmen, und Brandes, als Oberdirector 
des Apothekervereins in Norddeutſchland, hatte veranlaßt, daß 
die Jahresverſammlung dieſes Vereins, gleichzeitig mit der Ver⸗ 
ſammlung der Naturforſcher und Aerzte hier in Pyrmont ſtatt— 
haben wuͤrde, was jedenfalls die erfreuliche Ausſicht auf den 
Beſuch einer anſehnlichen Menge von Pharmaceuten gab. 


Mit dem Eintritte des Septembers ward die Anzahl der 
Anmeldungen ſchon betraͤchtlicher. Auch trafen ſchon Zuſen⸗ 
dungen von Abhandlungen, die vorgetragen, und von Druck⸗ 
ſchriften ein, die an die Mitglieder der dießjaͤhrigen Verſamm⸗ 
lung vertheilt werden ſollten. 
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Ein gedrucktes Programm ward unter dem 1. Septem⸗ 
ber ausgeſtellt, einigen oͤffentlichen Blättern zur gefälligen Auf: 
nahme zugefendet und von nun an auch noch den weitern Se⸗ 
parateinladungen ein Exemplar deſſelben beygefuͤgt. 


Programm für die zu Pyrmont im September 1839 ſtatt⸗ 
findende ſiebenzehnte Verſammlung deutſcher Naturforſcher 
und Aerzte. 4 

In Beziehung auf die, in den Zeitungen ergangene Ein⸗ 
ladung zur dießjaͤhrigen Verſammlung deutſcher Naturforſcher 
und Aerzte, beehten wir uns, die Mitglieder derſelben mit den 
bereits getroffenen Einrichtungen und Vorſchlaͤgen bekannt zu 
machen, welche die Erreichung der Zwecke der Geſellſchaft, die 
perſoͤnliche Bekanntſchaft der Mitglieder und den wiſſenſchaftli— 
chen und freundſchaftlichen Verkehr derſelben erleichtern und bes 
fördern möchten. 


1. Die Sitzungen beginnen am 18. September und ens 
den am 26. deſſelben Monats. 


2. Jedes Mitglied wird erſucht, nach ſeiner Ankunft in 
das, neben der Hauptquelle belegene, fuͤr dieſen Zweck einges 
richtete Logisbureau, das Beunnencomptoire, ſich zu verfügen, 
um dort, von der dazu ernannten Logiscommiſſion, den Nach⸗ 
weis über feine Wohnung zu erhalten. 


3. Nach Beziehung ihrer Wohnung finden die Theilneh⸗ 
mer in dem Concertſaale ſich ein, um von den Geſchaͤftsfuͤh⸗ 
rern die Eintrittskarten, welche zur Theilnahme an der Geſell— 
ſchaft berechtigen, und bey den Öffentlichen Verſammlungen, wie 
bey den Mittagstafeln, am Eingange vorgezeigt werden, ſowie 
die Nachrichten über die getroffenen Einrichtungen u. ſ. w. in 
Empfang zu nehmen. Darauf werden ſie ihre Namen in das 
Denkbuch der Verſammlung eintragen, wie auch dieſe, auf 
einen andern bereit liegenden Bogen mit chemiſcher Dinte 
bemerken, damit ſolche dann ſpaͤter als Facſimilia abgedruckt 
werden. Die Geſchaͤftsfuͤhrer und Aſſiſtenten werden vom 14. 
September an in dem erwähnten Saale, Morgens und Nach— 
mittags, zur Empfangnahme der verehrten Theilnehmer gegen⸗ 
waͤrtig ſeyn. 


4. Wahrend der Dauer der Verſammlung wird ein Ta⸗ 
geblatt erſcheinen, welches die Namen der angekommenen Mit⸗ 
glieder und Theilnehmer, und zugleich kucze, die Verſammlung 
betreffende Notizen und Bekanntmachungen mittheilen wird. 


5. Es werden drey allgemeine Sitzungen gehalten mer: 
den und zwar am 18., 23. und 25. September, von 10 bis 
1 Uhr Mittags, von welchen, außer den darin zu haltenden 
Vortragen und an die Geſellſchaft zu machenden Mittheilun⸗ 
gen, die erſte zur Eröffnung der Verſammlung, die zweyte zur 
Wahl des naͤchſten Verſammluugsortes und die dritte zum 
Schluß der Verſammlung beſtimmt ift. Im Intereſſe der Ge: 
ſellſchaft erlauben ſich die Geſchaͤftsfuͤhrer, den Wunſch auszu⸗ 
ſprechen, daß bey den in den allgemeinen Sitzungen zu halten⸗ 
den Vortraͤgen, dieſe zuvor ihnen vorgelegt werden möchten, 
vorzuͤglich um, bey beſchraͤnkter Zeit, eine angemeſſene Reihen⸗ 
folge derſelben anordnen zu koͤnnen. Sie fuͤhlen ſich ferner 
veranlaßt, den Wunſch zu äußern, daß für dieſe öffentlichen 
Sitzungen nur Gegenſtaͤnde allgemeinen Intereſſes auserſehen, 
dahingegen ſolche, welche ſpeciell einen einzelnen Zweig der Wiſ⸗ 
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ſenſchaft betreffen, in den Sectionen zur Sprache gebracht wer⸗ 
den moͤchten. 


In den allgemeinen, im großen Ballſaale zu haltenden 
Sitzungen wird Herr Hofrath Dr. Brandes die Secretariats⸗ 
Geſchaͤfte mit zu übernehmen die Gefaͤlligkeit haben, und wer⸗ 
den auch die hieſigen Herren Hofmedicus Dr. Lyncker, Hofme⸗ 
dicus Dr. Gieſecken und Dr. Speyer die Geſchaͤftsfuͤhrer uns 
terſtuͤtzen. 


6. In Betreff der fuͤr den engeren wiſſenſchaftlichen Ber: 
kehr zu conſtituirenden Sectionen bringen wir folgende vorläus 
fig in Antrag: 


1) Phyſik und Aſtronomie. . 
2) Chemie. 

3) Pharmacie. 

4) Mineralogie und Geognofie. 

5) Botanik. 8 

6) Zoologie, Anatomie und Phyſiologie. 

7) Medicin im ganzen Umfange. 

8) Technologie. N 


Vor Ende der erſten Sitzung treten die Mitglieder der 
Verſammlung zur Bildung und Conſtituirung der Sectionen 
zuſammen, erwaͤhlen dafuͤr die verſchiedenen Praͤſidenten und 
Secretaire, und vereinigen ſich uͤber die paſſendſten Stunden, 
in der Art, daß die Sectionen zunaͤchſt verwandter Faͤcher nicht 
auf gleiche Stunden fallen, damit von den Mitgliedern mehrere 
dieſer Sectionen auch an einem Tage beſucht werden koͤnnen. 
Dieſe Beſtimmungen werden von den deſignierten Seeretairen 
der Sectionen angezeigt und von dieſen der Verſammlung am 
Schluſſe der Sitzung bekannt gemacht. Die resp. Secretaire 
der Sectionen werden zugleich erſucht, eine kurze ſummariſche 
Ueberſicht der Sectionsverhandlungen, bald moͤglichſt nach jeder 
Sitzung, einzureichen,! damit in der Schlußſitzung die Protocolle 
der verſchiedenen Sectionen zum Vortrage gebracht werden 
moͤgen. 


7. Außer den Mitgliedern der Verſammlung wird, ſo 
weit es der Raum erlaubt, auch Anderen, die unſerer Sitzung 
beyzuwohnen wuͤnſchen, der Zutritt zu den oͤffentlichen Sitzun⸗ 
gen, auf beſondere, bey den Geſchaͤftsfuͤhrern nachzuſuchende, 
die Zulaſſung bedingende und nur fuͤr den gemeldeten Tag guͤl⸗ 
tige Karten, gern geſtattet werden, wobey auch die Gegenwart 
der Damen bey den allgemeinen Sitzungen der Verſammlung 
zur Zierde gereichen wird. N 


8. Unſere hieſigen Badeanſtalten, die Mineralquellen 
ſelbſt, wie auch die Gashoͤhle, die Erdfaͤlle und die ganze Um⸗ 
gegend Pyrmonts werden dem Arzte wie dem Naturforſcher ges 
wiß ein manchfaltiges Intereſſe darbieten, und es wird ben hie⸗ 
ſigen Mitgliedern ein beſenderes Vergnuͤgen gewaͤhren, die ver⸗ 
ehrten Gaͤſte zu allen dieſen Puncten hin zu begleiten. 


9. Am Sonnabend Morgen, den 21. September, wird 
der Apothekerverein in Norddeutſchland ſeine Generalverſamm⸗ 
lung bieſelbſt halten, wozu ein beſonderes Local erwaͤhlt iſt. 
Die Sitzung ſelbſt wird Morgens 10 Uhr ihren Anfang 
nehmen. 
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10. Die gemeinſchaftliche Mittagstafel der Naturforſcher 
und Aerzte beginnt bald nach 1 Uhr in dem großen Speiſeſaale 
des Kaffeehauſes. Die desfallſigen Einrichtungen werden von 
einer zu dieſem Zweck beſonders erwaͤhlten Tafel-Commiſſion 
geleitet, welche zugleich auch fuͤr die Abendunterhaltungen die 
noͤthigen Vorkehrungen treffen wird. Diejenigen, der Geſell— 
ſchaft nicht unmittelbar angehoͤrenden Perſonen, welche an den 
Mittagstafeln Theil zu nehmen wuͤnſchen, haben an dieſe Com— 
miſſion ſich zu wenden, um die ihre Zulaſſung bedingende, nur 
fuͤr den gemeldeten Tag guͤltige Karte in Empfang zu nehmen. 


11. Die Nachmittage ſind, wenn die Witterung guͤnſtig 
iſt, zu kleinen Excurſionen in die Umgegend beſtimmt, und wird 
man nicht unterlaſſen, die Mitglieder auf die intereſſanteſten 
Puncte derſelben aufmerkſam zu machen. Es duͤrften, in die— 
ſer Hinſicht, gemeinſchaftliche Excurſionen unternommen werden, 
nach dem Koͤnigsberge, Friedensthal, den Ruinen des Schellen— 
berges, nach den beruͤhmten Gaͤrten zu Schwoͤbber und Ohr, 
wo ſich zugleich einer der reizendſten Punkte der Weſergegend 
darbietet. 


Am 22. September wird eine weitere Ausflucht nach dem 
benachbarten Badeorte Meinberg und den Exterſteinen, einem 
eben ſo merkwuͤrdigen Denkmale der Kunſt als großer Natur— 
begebenheiten, gemacht werden, die den ganzen Tag in Anſpruch 
nehmen wird. Um unſere Gaͤſte mit der Beſorgung der des— 
fallſigen Fuhren nicht zu belaͤſtigen, iſt eine beſondere Commiſ— 
ſion ernannt, welche die noͤthigen Waͤgen beſorgen, und durch 
ein Reglement das Naͤhere und die billigſten Preiſe beſtimmen 
wird. 


Dieſe ſo wie die andern zur Bequemlichkeit und Erleich⸗ 
terung der Geſellſchaft angeordneten Commiſſionen werden aus 
mehreren hieſigen achtungswerthen Einwohnern, die mit uͤberaus 
freundlicher Bereitwilligkeit ihre thaͤtige Mitwirkung zu den be⸗ 
abſichtigten Zwecken zugeſichert haben, beſtehen. 


Alle ferneren Einrichtungen, die im Laufe der Verſamm⸗ 
lung ſich noch ergeben möchten, werden durch Anſchlaͤge im 
großen Verſammlungsſaale bekannt gemacht werden. 


Pyrmont, den 1. September 1839. 
Die Geſchaͤftsfuͤhrer 
Dr. K. Th. Menke. Dr. Fr. Kruͤger. 


Unterdeß waren nun auch uͤber die Unterbringung der 
ankommenden Mitglieder und uͤber die Verwendung der ver— 
ſchiedenen größeren Säle, uͤber die Bekoͤſtigung, die geſellige 
Unterhaltung und das Vergnuͤgen der Mitglieder der Geſell— 
ſchaft einige naͤhere Beſtimmungen getroffen worden. Das 
große Logierhaus, 130 Piecen enthaltend, war, zu den beabſich⸗ 
tigten Zwecken, von des Fuͤrſten Durchlaucht, und gegen 200 
freundliche Privatlogis mit den benöthigten Betten in den Wohn⸗ 
haͤuſern der Mitbuͤrger waren von dieſen, zur unentgeltlichen 
Aufnahme der geehrten Gaͤſte, den Geſchaͤftsfuͤhrern zur Di⸗ 
ſpoſition geſtellt worden. Die bemittelten Hausbeſitzer wollten 
uͤberdieß ihren Gaͤſten auch das Fruͤhſtuͤck unentgeltlich verab— 
reichen. Einige geſchaͤtzte Mitbuͤrger uͤbernahmen die Geſchaͤfte 
einer Logiscommiſſion, die im Brunnencomptoire das Logisbureau 
eröffnete; andere die einer Tafelcommiſſion, welche für die be- 
noͤthigten Plaͤtze zum Mittagseſſen, und andere wieder die einer 

Iſis 1840. Heft 11. 
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Wagencommiſſion, welche für] die Anſchaffung der zu weiteren 
gemeinſchaftlichen Excurſionen erforderlichen Waͤgen Sorge trug. 

In dem dem Ballſaalgebaͤude ſchraͤg gegenüberliegenden 
Kaffeehauſe ſollte die gemeinſchaftliche Mittagstafel, Abends 
Speiſen nach der Karte und Gelegenheit zu geſelligem Vers 
kehre ſtattfinden. Das Mittagseſſen ward zu 12 gGr. die 
Portion, ohne Wein, bedungen; Wein zu nehmen ſolle keiner 
genoͤthigt ſeyn; jeder ſolle ſolchen nach eigenem Gefallen waͤh⸗ 
len koͤnnen. 


Die meiſte und bequemfte Gelegenheit zu Bekanntſchaf— 
ten und zum geſelligen Verkehre mußte nothwendig der Spa: 
ziergang in der großen oder Hauptallee ſelbſt, der, wie man 
vorausſetzen durfte, Morgens frühe, wie in allen freyen Stun— 
den, fleißig benutzt werden wuͤrde, darbieten. Das Muſikchor, 
das ſonſt, noch vor Beendigung der Curzeit, mit dem 1. Sep⸗ 
tember, ſich von hier wieder zu entfernen pflegt, ließ ſich bereit 
finden, auf die Zuſicherung einer kleinen Beyſteuer von Seiten 
der Mitglieder der Geſellſchaft, hier zu bleiben, um, durch Mu: 
ſik, Morgens und Nachmittags in der großen Allee, Mittags 
waͤhrend der Mahlzeit und Abends bey den Soireen, zur Un⸗ 
terhaltung beyzutragen. Die Pichler'ſche Schauſpielergeſell— 
ſchaft konnte jedoch nicht zum Hierbleiben veranlaßt werden. 


Der Ballſaal ward hauptſaͤchlich fuͤr die allgemeinen 
Sitzungtn beſtimmt und eingerichtet, indem in demſelben, dem 
Haupteingange gegenüber, eine Tribune für die Vortragenden 
und die Geſchaͤftsſuͤhrer aufgezimmert, dieſe im Hintergrunde 
mit Orangenbaͤumen und anderen bluͤhenden Zierpflanzen aus 
dem fuͤrſtl. Gewaͤchshauſe ausgeſchmuͤckt und vor dieſer und zu 
beyden Seiten Stuͤhle und Baͤnke aufgereihet wurden. Die 
Logen dieſes Saales blieben den Damen beſtimmt. 


Für die einzelnen Sectionen boten der Ballſaal, der Con: 
certſaal und das Gewächshaus angemeſſene Räume dar. 


Um die Mitte Septembers war Alles zum Empfange 
und zur Aufnahme der Gaͤſte bereit. Nur einzelne fremde 
Kurgaͤſte waren noch in Pyrmont anweſend. Der regierende 
Fuͤrſt, hoͤchſtwelcher während der Kurzeit fein Schloß zu Pyr⸗ 
mont zu bewohnen pflegt, war zwar, wie ſonſt, in den erſten 
Tagen des Septembers nach Arolſen zuruͤckgekehrt, hatte jedoch 
zuvor noch jedem auf den Vortheil und die Annehmlichkeit der 
zu erwartenden Geſellſchaft Beziehung habenden Wunſche der 
Geſchaͤftsfuͤhrer gnaͤdigſt gewillfahrt, auch aus ſeinem Gefolge 
einen Officier, Herrn Major v. Tſchudi, zuruͤckgelaſſen, der 
mit feinen Toͤchtern an den geſelligen Vergnuͤgungen der Ge⸗ 
ſellſchaft Theil nahm und ſelber auf das Zuvorkommendſte da— 
zu beytrug. 


Es trafen nun ſchon einzelne Mitglieder der Geſellſchaft 
ein, und dieſe fanden auch ſchon vor dem Beginne der Ver: 
ſammlungen manchfache Unterhaltung, mehrentheils in der gro— 
ßen Allee, wo einige derſelben, als ordentliche Curgaͤſte, ernſtlich 
Brunnen tranken, andere Bekanntſchaften ſuchten oder mit Be: 
kannten verkehrten, oder ſich von den Kauflaͤden anziehen ließen, 
deren einige auch wiſſenſchaftliche Gegenſtaͤnde darboten; ſo war 
in einem Laden an der großen Allee eine Niederlage kaͤuflicher 
Mineralien und Petrefacten verſchiedener Laͤnder, aus der Mi: 
neralienhandlung A. Kranz u. Comp. in Berlin, ausgeſtellt, 
in einem andern ſtand der Hofopticus Kriegsmann env 
Magdeburg mit einem Lager optiſcher Inſtrumente. Aber 
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bald ward es nun immer lebhafter. Das Logisbureau war 
einigemal bis ſpaͤt Abends gleichſam belagert von den Neuange⸗ 
kommenen, die hier Billets zu Freywohnungen ausgefertigt er— 
hielten. Im Concertſaale und in der Hauptallee fand man ſich 
wieder beyſammen; alte und neue Bekannte, aus der Naͤhe 
und Ferne, wurden begrüßt und willkommen geheißen], und bis 
zum 18ten hatte die Zahl der Mitglieder betraͤchtlich zuge— 
nommen. 


Im Concertſaale erhielt jedes Mitglied, wie gewoͤhnlich, 
eine rothe gedruckte Eintrittscharte, 


S c eee ee 
A 157. 


7 
3 Inhaber dieser Charte, Herr 


j 


aus 


wird hierdurch zu allen Zusammenkünften der 

deutschen Naturforscher und Aerzte, während ih- 

rer Versammlung in Pyrmont, eingeladen und er- & 

sucht, sich ihrer als Eintrittskarte zu denselben, 

so wie zur Theilnahme an den Mittags- und Abend- 
€ vereinigungen etc., zu bedienen. 


Dr. K. Th. Menke. Dr. Fr. Krüger. 
EN NN NN NN NN NN 


Obige Nummer bezeichnet den Platz in der allgemeinen Versammlung. 
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ſo wie auch ein Exemplar des Programms und der Statuten, 
von welchen letzteren ein unveraͤnderter Abdruck des Leipziger 
Originals beſorgt worden war, eingehaͤndigt. Geldbeytraͤge zu 
den Unkoſten der Gefchäftsführung- wurden nicht eingeſammelt. 
Hofrath Brandes hatte hier zwey Alba zur Subfeription und 
Beyſteuer, eines zu einer Votivtafel der ſiebenzehnten Verſamm— 
lung deutſcher Naturforſcher und Aerzte, die der Grundſtein des 
auf der Grotenburg bey Detmold bereits emporſteigenden Herz 
mannsdenkmals demnaͤchſt mit einſchließen ſoll, zum Bes 
trage von 8 Gr. 


Das Hermanns: Denkmal. 


An die ſiebenzehnte Verſammlung deutſcher Naturfor⸗ 
ſcher und Aerzte, 
gehalten zu Pyrmont im September 1839. 


Das Hermanns-Denkmal wird bald den Gipfel der 
Grotenburg kroͤnen. Es iſt eine Angelegenheit des ganzen ge— 
meinſamen Vaterlandes geworden. Der Grundſtein wird mehrere 
Andenken und Votivtafeln von deutſchen Stämmen und Staͤd—⸗ 
ten einſchließen. Die Geſellſchaft deutſcher Naturforſcher und 
Aerzte hat in dieſem Jahre in der Naͤhe der Grotenburg, wo 
durch Hermann und ſeine Krieger dereinſt das Vaterland von 
fremder Gewaltherrſchaft befreyet wurde, in dem Lande zwiſchen 
der Weſer und dem Teutoburger Walde ihren Sitz. Auch 
dieſe Geſellſchaft gehoͤrt dem ganzen Vaterlande an. Nahe 
liegt nun der Gedanke, daß dieſelbe auch an dem Grundſtein 
des Hermannsdenkmals ſich betheilige und eine Votivtafel dazu 
beſchließe. Ich erlaube mir hierzu aufzufordern und erſuche, 
bey gewaͤhrter Zuſtimmung, jedes Mitglied, einen Beytrag von 


8 Gr. zu dieſem Zweck zu zahlen und zugleich feine Namens⸗ 
Unterſchrift hierunter zu bemerken, da dieſe Verzeichniſſe mit des 
poniert werden ſollen. Ueber Ausführung und Verwendung foll 
in der naͤchſten Verſammlung Bericht erſtattet werden. 


Rudolph Brandes. 


und eins zu einem dem Andenken Kaͤmpfers zu errichtenden 
Denkmale, zum Betrage von 12 9 Gr. ausgelegt. 


Dem Andenken Kämpfers. 


An die ſiebenzehnte Verſammlung deutſcher Naturfor⸗ 
ſcher und Aerzte, l 


gehalten zu Pyrmont im September 1839. 


Die Beſtimmung, daß die Geſellſchaft deutſcher Naturs 
forſcher und Aerzte ihre ſiebenzehnte Verſammlung in Pyrmont 
halten wuͤrde, wurde mit der groͤßten Freude von uns aufgenom⸗ 
men; wir haben dieſes als eine Ehrenſache für ganz Weſtpha⸗ 
len betrachtet, und wuͤnſchen dieſes Ereigniß in unſern Gauen 
durch ein paſſendes Gedaͤchtniß von der Geſellſchaft ſelbſt ver— 
herrlicht und auf die fernſten Zeiten gebracht zu ſſehen. Fern 
von jeder eigennuͤtzigen Abſicht, iſt es allein die reinſte Hoch— 
achtung und die innigſte Anerkennung fuͤr die Geſellſchaft, die 
mich bewegen konnte, deßhalb den nachfolgenden Plan derſelben 
vorzulegen und um deſſen Ausfuͤhrung ſie zu erſuchen. 


Engelbert Kämpfer, geboren zu Lemgo, im Fuͤr⸗ 
ſtenthum Lippe, den 16. September 1651, gehoͤrt zu den aus⸗ 
gezeichnetſten Maͤnnern Weſtphalens, zu den groͤßeſten Natur— 
forſchern und den beruͤhmteſten Reiſenden ſeines Jahrhunderts 
nicht nur, ſondern weit uͤber dieſes hinaus lebt ſein Name durch 


die Schaͤtze, womit er die Wiſſenſchaft bereichert hat, bis zu den 


fernſten Zeiten fort. Es iſt nun unſer Wunſch, daß die dieß⸗ 
jaͤhrige Geſellſchaft deutſcher Naturforſcher und Aerzte an ihre 
Verſammlung in Weſtphalen uns ein werthes Andenken hinter— 
laſſen moͤge. Koͤnnte dieſes beſſer bewirkt werden, als durch 
Errichtung eines unſerem großen Landsmanne Kaͤmpfer gewid⸗ 
meten Denkmals? Dadurch wird die Geſellſchaft, indem ſie 
einen der groͤßeſten Naturforſcher ehrt, ſich ſelbſt ein ſchoͤnes 
Gedaͤchtniß unter uns ſtiften. 

Die Ausfuͤhrung des Denkmals ſoll einfach ſeyn, unſerm 
Reinert's Monumente aͤhnlich. Auf der Wallpromenade in 
Lemgo wuͤrde ein altarfoͤrmiger Stein auf angemeſſenem Unter⸗ 
bau errichtet, und die Seiten des Steins würden paffende In⸗ 
ſchriften enthalten. Das Ganze muͤßte ein Geländer von Gußs 
eiſen umgeben. Die Inſchrift auf der einen Seite koͤnnte lau⸗ 
ten: 

Engelbert Kaͤmpfer, dem großen Naturforſcher und 

Reiſenden ſetzten dieſen Stein die Geſellſchaft deutſcher 

Naturforſcher und Aerzte, nach Beſchluß ihrer Verſamm— 

lung zu Pyrmont im September 1839., ſo wie ſeine 

ee durch den Lippiſchen naturwiſſenſchaftlichen 
erein. 


Ich erſuche nun die verehrten Herren Mitglieder der 
Verſammlung deutſcher Naturforſcher und Aerzte, dieſem Plane 
ihre Genehmignng und Mitwirkung zu ſchenken und zu dieſem 
Behuf einen Beytrag von einem halben Thaler zu zahlen, 
und ſich zugleich hierunter namentlich zu verzeichnen. 
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Mit der fo erlangten Summe und den Beyträgen meiner 
Landsleute hoffe ich, unter Mitwirkung mehrerer Freunde, die 
Ausführung auf eine einfache, aber dennoch wuͤrdige Weiſe bes 
ſorgen zu koͤnnen und werde nach Vollendung des Denkmals 
in der naͤchſten Verſammlung Bericht daruͤber erſtatten. Die 
erhaltenen Gelder ſollen vorlaͤufig bey dem Magiſtrat in Lemgo 
deponiert werden. 

Rudolph Brandes. 


Es begann ſodann alsbald, wie zu Freyburg, die Heraus⸗ 
gabe eines Tageblattes, in Nummern von einem Viertel-, dann 
von einem halben Bogen jedesmal, in Quart, in welchem die 
Namen und Logis der angekommenen Mitglieder werzeichnet, 
die verſchiedenen Ereigniſſe des Tages im Kreiſe der Geſell— 
ſchaft angedeutet, Nachrichten, die Geſellſchaft betreffend, ver— 
oͤffentlicht, und kurze vorläufige Berichte über die wiſſenſchaftli— 
chen Verhandlungen der Geſellſchaft ertheilt werden ſollten. 
Dieß Blatt ward zu 1 Mgr. bis 1 gGr. die Nummer kaͤuflich 
ausgelegt, eine kleine Ausgabe, die jedes Mitglied willkuͤhrlich 
haben oder vermeiden konnte, ohne welche jedoch die Blaͤtter 
vielleicht zu unregelmaͤßig wuͤrden vertheilt worden ſeyn. Es 
mag hier bemerkt werden, daß durch die Einnahme dafuͤr ſich 
am Ende die Unkoſten fuͤr Druck und Papier voͤllig erſetzt fan— 
den. Die durch mehrere Umſtaͤnde ſehr erſchwerte Redaction hatte 
Hr. Th. Menke aus Bremen, Studioſus in Bonn, ein Neffe 
des gleichnamigen Geſchaͤftsfuͤhrers, auf deſſen Erſuchen freund— 
lichſt übernommen. Es find im Ganzen 10 Nummern des 
Tagblattes erſchienen. 


Die Zahl der Mitglieder, die ſich eingeſchrieben hatten, 
belief ſich auf 214; einige hatten ſich leider nicht eingeſchrieben, 
die man gern im Verzeichniſſe aufgefuͤhrt geſehen haben moͤchte; 
dagegen hatten ſich auch hier, in das mit chemiſcher Dinte ge— 
ſchriebene autographiſche Verzeichniß, das nur ſtatutenmaͤßige 
Mitglieder enthalten ſollte, andere eingeſchrieben, welchen jenes 
Praͤdicat nicht zuſteht. Es unterblieb daher der Anfangs be— 
abſichtigte Abdruck der Facſimile, und ward ſpaͤter ein beſon⸗ 
ders gedrucktes Verzeichniß, das die ſaͤmmtlichen Mitglieder in 
alphabetiſcher Reihenfolge, dann auch in geographiſcher Ueber— 
ſicht aufführte, beſorgt, das den Mitgliedern, zugleich mit der 
anderen Haͤlfte der Menke'ſchen Schrift, zugeſtellt wurde. Die 
größere Menge der Mitglieder beſtand aus Preußen, zum Theile 
aus der Provinz Weſtphalen, und Hannoveranern. 


Verzeichniß 
der 
Mitglieder der ſiebenzehnten Verſammlung 
der 
Geſellſchaft der deutſchen Naturforſcher und Aerzte. 
Pyrmont. 1839. 


Herr d'Alton, E., Dr., Profeſſor, aus Halle. 
e Anſted, D. J., M. A, aus Cambridge. 
Arcularius, Fr., Apotheker, aus Horn. 
Aſchoff, Med. Dr., aus Herford. 
Aſchoff, L., Apotheker, aus Bielefeld. 
Bartling, Dr., Profeſſor, aus Goͤttingen. 
Beck, C., Stallmeiſter und Landthierarzt, aus Arolſen. 
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Becker, Apotheker, aus Eſſen. 

Becks, Dr., Profeſſor, aus Muͤnſter. 

v. Berg, E., Gutsbeſitzer, aus Neuenkirchen. 

Bergmann, C., Med. Dr., aus Göttingen. 

Bergmann, G. H., Med. Rath und Dir., aus Hil: 
desheim. 

Berthold, A. A., Dr., Profeſſor, aus Goͤttingen. 

Beyer, Dr., Kreisphyſicus, aus Soeſt. 

Biermann, Dr., Hofmedicus, aus Peina. 

Bley, L. Th., Dr., Apotheker, aus Bernburg. 

Borges, Ger. Rath, aus Hoͤrter. 

Brand, Archivar, aus Rheda. 

Brandes, R., Dr., Hof- und Medicinalrath, aus 
Salzuflen. 

Brandes, W., Salineninſp., aus Salzuflen. 

Bruͤel, W., Muͤnzwardein, aus Hannover. 

Bruns, V., Dr., Profeſſor, aus Braunſchweig. 

v. Buch, Leop., k. pr. Kammerherr, aus Berlin. 

Buff, H., Profeſſor, aus Gießen. 

Bunſen, R., Dr., Profeſſor, aus Marburg. 

de Chaufepie, Med. Dr., aus Hamburg. 

Collmann, C., Gymnaſiallehrer, aus Minden. 

Consbruch, Dr., Kreisphyſicus, aus Minden. 

Curtze, Ed., Gutsbeſitzer, aus Doͤhren. 

v. Dechen, H. Geh. Bergrath, aus Berlin. 

Demong, H. W., Apotheker, aus Sarſtedt. 

v. Derſchau, Oberbergrath, aus Dortmund. 

wi ng, A., Dr., Med. Rath und Brunnenarzt aus 

ms. 

Droſte, A., Med. Dr., aus Osnabruͤck. 

Duͤlfer, Apotheker, aus Holzminden. 

Dürr, Th., Dr., Hofmedicus, aus Hannover. 

Dunker, W., Ur., Lehrer an der höhern Gewerbſchule, 
aus Caſſel. 

Engelhardt, Bergverwalter, aus Saalfeld. 

Euler, A., Gerichtsactuar, aus Rheda. 

Faber, Apotheker, aus Minden. 

Fallati, Dr., Arzt, aus Wildbad. 

Friesland, G., Apotheker, aus Hannovrr. 

Fuchs, C., Ober⸗Gerichtsprocurator, aus Mannheim. 

Gebhard, C. J., Hofmedicus aus Hameln. 

Gehrken, Dr., Criminaldirector, aus Paderborn. 

Geiſeler, T., Dr. Pharm., aus Königsberg in der 
Neumark. 

Georg, E. D., Oeconom, aus Berlin. 

Gerlach, Med. Dr., aus Paderborn. 

Gieſe, Apotheker, aus Paderborn. 

Giefeden, H., Dr., Hofmedicus, aus Pyrmont. 

Grothe, Lehrer und Director, aus Hagen. 

Gruber, Dr., Arzt, aus Mosbach. 

v. Guͤlich, G., Fabrikbeſitzer, aus Wertheim. 

Guͤlke, Lehrer d. Math., aus Bielefeld. 

Gundolf, Gymn. Oberlehrer, aus Paderborn. 

Hackebran, Apotheker, aus Duͤlmen. 

Haedenkamp, Dr., Oberlehrer, aus Hamm. 

Hagen, R., Phil. Dr., aus Berlin. 

Hahn, E., Med. Dr., aus Hannover. 

Hallmann, E., Med. Dr., aus Hannover. 

Harnier, R., Geh. Hofrath, aus Caſſel. 

Haſſe, H., Medicinalrath, aus Salzuflen. 
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Hannover. 
Hemmerich, Ph., Naturaliſt, aus Hameln. 
Henrici, Paſtor, aus Sonneborn. 

Heraeus, Dr., Ob. Med. Dir., aus Caſſel. 
Herzog, Apotheker, ans Braunſchweig. 

Heßler, Dr., Profeſſor, aus Prag. 

Himly, C., Dr., Privatdocent, aus Goͤttingen. 
Hoffbauer, Med. Dr., aus Bielefeld. i 
v. Hohenhauſen, Frhr., Regierungsrath aus Minden. 
Holſcher, Dr., Leibchirurgus, aus Hannover. 
Hotop, C., Apotheker, aus Pyrmont. 

Jacobi, C. G. J., Profeſſor, aus Koͤnigsberg. 
Juch, Dr., Arzt, aus Wuͤlfel. 

Kaemmerer, D., Oberbergmeiſter, aus Petersburg. 
Kaup, Dr., Inſpector, aus Darmſtadt. 

Kemper, C., Dr., Phyſicus, aus Horn. 

Kemper, Apotheker, aus Osnabruͤck. 

Keßler, Regierungspräͤſident, aus Arnsberg. 
Klapp, F., Geh. Juſtizrath, aus Arolſen. 
Kleinſchmit, Dr., Rath, aus Rhoden. 

v. Klipſtein, Profeſſor, aus Gießen. 

Kobelt, G. L., Dr., Proſector, aus Heidelberg. 
Koͤnigsdorf, G., Graf, Gutsbeſitzer, aus Breslau. 
Kohlrauſch, R., Dr., aus Rinteln. 

Koppe, Lehrer, aus Soeſt. 

Krauſe, Med. Rath u. Prof., aus Hannover. 
Kreusler, G. Fr. W., Hofrath u. Leibarzt aus Arolſen. 
Kriegsmann, Hofopticus, aus Magdeburg. 
Kronig, Juſtizrath, aus Paderborn. 

Krüger, Fr., Dr., Medicinalrath, aus Pyrmont. 
Lachmann, W., Dr., Arzt, aus Braunſchweig. 
Lamby, A., Med. Dr., aus Iburg. 

Laſius, O., Hofrath, aus Oldenburg. 

Leunis, J., Profeſſor, aus Hildesheim. 
Lichtenſtein, A., Dr., Apotheker, aus Helmſtedt. 
Lichtenſtein, G., Med. Dr., aus Grünenplan. 
Lichtenſtein, H., Geh. Med. Rath und Profeſſor, aus 

Berlin. 3 
Liebermann, G., Apotheker, aus Gruͤnenplan. j 
zur Lippe⸗Bieſterfeld⸗Weißenfeld, Karl Octavia, 

Graf. 

Lorent, Ed., Dr. Med., aus Bremen. 

Loſe, L., Apotheker, aus Hannover. 

Louijet, P., Profeſſor, aus Bruͤſſel. 

Lyncker, F., Dr., Hofmedicus, aus Pyrmont. 
Mädler, J. H., Dr., Profeſſor, aus Berlin. 
Magnus, J., Med. Dr., aus Braunſchweig. 
Mansfeld, Med. Dr., aus Braunſchweig. 
Marchand, R. F., Phil. Dr., aus Berlin. 
Matekowitz, Pharmaceut, aus Paderborn. 
Meier, Fr., Med. Dr., aus Aerzen. 

Melm, Paſtor, aus Falkenhagen. 

Melm, F., Apotheker, aus Oerlinghauſen. 

v. Mengerſen, Graf, aus Rheder. a 
du Ménil, Hofrath und Ober-Bergcommiſſair, aus 

Wunſtorf. 

Menke, K. Th., Med. Dr., Hofrath, aus Pyrmont. 
Merckel, L., Prediger, aus Oerlinghauſen. 
Meyer, E. R., Apotheker, aus Osnabruͤck. 
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Meyer, K., Med. Dr., aus Buͤckeburg. 

Meyer, N., Med. Dr., Reg. Med. Rath, aus Minden. 

v. Moeller, C., Med. Dr., aus Minden. 

Muͤhry, A., Dr., Medicinalrath, aus Hannover. 

Muͤller, Paſtor, aus Hannover. 

Muͤller, C., Apotheker, aus Driburg. 

Muͤller, Apotheker, aus Medebach. 

v. Muͤnchhauſen, Frhr., Landrath, aus Schwoͤbber. 

Muͤnchmeyer, Med. Rath, aus Lüneburg. 

Muͤnſter, Graf, aus Baireuth. 

Muncke, G. W., Geh. Hofr. u. Prof., a. Heidelberg. 

Nebel, Dr., Geh. Med. Rath und Profeſſor aus Hei⸗ 
delberg. 

Neynaber, L., Med. Dr., aus Juͤhnde, bey Goͤttingen. 

Noeg gerath, Oberbergrath u. Profeſſor, aus Bonn. 

v. Oeynhauſen, F., Gutsbeſitzer, aus Grevenburg. 

d'Oleire, H., Med. Dr., Geh. Hofrath, aus Bremen. 

Otto, Dr., Profeſſor, aus Braunſchweig. 

Overbeck, G. H., Apotheker, aus Lemgo. 

Pfeiffer, L., Med. Dr., aus Caſſel. 

Piderit, K., Dr., Hofrath und Leibarzt, aus Detmold. 

Pieper, Med. Dr., aus Paderborn. 

v. Reden, Frhr, Generalſecret. des Gew. Vereins, aus 
Hannover. 

Reinige, Apotheker, aus Sachſenberg. 

Reißmann, C., Med. Dr., aus Göttingen. 

Roding, P. F., Oberalter, aus Hamburg. 

Roemer, Amtsaffeffor, aus Hildesheim. 

Roller, Medicinalrath, aus Heidelberg. 

Roſe, H., Profeſſor, aus Berlin. 

Rotgeri, Apotheker, aus Rietberg. 

Ruer, Dr., Director, aus Marsberg. a 

Ruete, T., Med. Dr., Privatdocent, aus Goͤttingen. 

Sachs, L. W., Profeſſor, aus Koͤnigsberg. 

Sachſe, J. D. W., Geh. Med. Rath, aus Schwerin. 

Sack, A. L., Mineralog, aus Halle. 

Saltzer, C. F., Staatschemiker, aus Carlsruhe. 

Sander, F., Apotheker, aus Aerzen. 

Schaeffer, R., Apotheker, aus Halle. 

985 renberg, Mitvorſt. d. Lipp. nat. Vereins, aus 

orn. * 

Schleicher, Kaufmann, aus Minden. 

Schlotthauber, A. Fr., Naturforſcher, aus Göttingen. 

Schmedding, Dr, Privatdocent, aus Muͤnſter. 

Schmidt, C. H., Med. Dr., aus Bremen. 

Schmidt, Sof. Herm., Med. Dr., Director, aus Pas 
derborn. 

Schmidt, Phil. Dr., aus Sonderburg. 

Schnitger, F., Med. Dr., aus Schwalenberg. 

Schoͤnfeld, Paſtor, aus Reelkirchen. 

Schrader, F., Paſtor, aus Hoͤrſte, bey Bielefeld. 

Schreiber, Landrath, aus Eilhauſen. 

Schuchardt, F., Med. Dr., Medicinalrath, aus Caſſel. 

Schulz, F., Prinzenlehrer, aus Arolſen. 

Schultze, Apotheker, aus Perleberg. 

Schumacher, G., Dr., Univerſitaͤts-Actuar, aus Goͤt— 
tingen. 

Schwarzenberg, A., Bergrath, aus Caſſel. 

Seebohm, S. G., Med. Dr., aus Gadebuſch. 

Seiler, O., Dr., Phyſicus, aus Hoͤrter. 
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* Sezekorn, Regierungsaſſeſſor, aus Caſſel. ler. Kruͤger. Lyncker. Menke. Reinige. Schreiber. Schulz. 
Speyer, A., Med. Dr., aus Pyrmont. Speyer. x “ 5 
Se er, Regierungsrath, aus Wernigerode. Preußen: d' Alton. Aſchoff. Aſchoff. Becks. DR Borges. 
Stees, „Ned. Dr., aus Hamburg. Brand. v. Buch. Collmann. Consbruch. v. Dechen. 
Steiff, Aether aus Rheda. v. Derſchau. Euler. Faber. Gehrken. Seifeler. George, 


Steinhaus, Oberlehrer, aus Minden. 
Stieglitz, Odermedicinalrath, aus Hannover. 
Stilling, Med. Dr., aus Caſſel. 

Stoeber, V., Med. Dr., Profeſſor, aus Straßburg. 
Strippelmann, Berginſpector, vom Habichtswalde. 
v. Struve, H., r. kaiſ. w. Staatsrath u. Miniſter⸗ 

Reſident, aus Hamburg. 

Stuͤcke, Amtschirurgus, aus Boͤſingfelde. 
Terwey, Med. Dr., Phyſicus, aus Rheda. 
Thibert, Fel., Med. Dr., aus Paris. 

Tognino, Gymnaſiallehrer, aus Paderborn. 
Ulmann, Cl., Dr., Arzt, aus Weimar. 
Vattmann, Dr., Arzt, aus Luͤgde. 

Venghaus, E., Apotheker, aus Rahden. 

v. Vering, J., Ritter, Med. Dr., aus Wien. 
Vezin, H., Med. Dr., Hofmedicus, aus Osnabruͤck. 
v. Vincke, Oberpraͤſident, aus Muͤnſter. 

Voget, A. R. = Dr., Apotheker, aus Heinsberg. 
Wackenroder, H., Hofr. u. Prof., aus Jena. 
Madenroder, W, Apotheker, aus Burgdorf. 
Waͤchter, Forſtrath, aus Hannover. 

Wagner, J., Med. Dr., aus Karlsbad. 

Waitz, C., Kammerrath, aus Altenburg. 
Warnecke, Med. Dr., aus Salzhemmendorf. 
Warnecke, G., Med. Dr., aus Neuſtadt a. R. 
Weber, A., Phyſicatsarzt, aus Voehl. 

Weber, F. W., Apotheker, aus Schwelm. 

Werth, C., Dr., aus Detmold. 

Weſternacher, Med. Dr., aus Buͤdingen. 
Weſtphal, Dr., aus Rinteln. 

Wilckens, H., Med. Dr., aus Bremen. 
Wilckens, H. A., Apotheker, aus Bremen. 
Frau Witte, geb. Böttcher, Hofräthin, aus Hannover. 
Herr Witter, Apotheker, aus Werther. 
Witting, E., Dr., Apotheker, aus Hoͤrter. 
Woͤhler, F., Profeſſor, aus Goͤttingen. 
Zeune, A., Profeſſor u. Dir., aus Berlin. 
Zimmermann, K. G., Med. Dr., aus Hamburg. 


Geographiſche Ueberſicht. 


Oſterreich: Heßler. v. Vering. Wagner. 
Baiern: Gr. Muͤnſter. 
Wuͤrtemberg: Fallati. 
Baden: Fuchs. Gruber. Kobelt. Muncke. Roller. Saltzer. 
Sachſen-Weimar: Ulmann. Wackenroder. 
Sachſen- Altenburg: Waitz. 
Sachſen-Meiningen-Hildburghauſen: Engelhardt. 
Churfuͤrſtenthum Heſſen: Bunſen. Dunker. Harnier. Heraeus. 
Kohlrauſch. Pfeiffer. Schuchardt. Schwarzenberg. Seze⸗ 
korn. Stilling. Strippelmann. Weſtphal. 
Großherzogthum Heſſen: Buff. Kaup. v. Klipſtein. Nebel. 
8 Weber. Weſternacher. 
Naſſau: Doͤring. 
Waldeck: Beck. Gieſecken. Hotop. Klapp. Kleinſchmit. Kreus⸗ 
Iſis 1840. Heft 11. 
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Gerlach. Gieſe. Grothe. Guͤlke. Gundolf. Hackebram. 
Haedenkamp. Hagen. Hoffbauer. v. Hohenhauſen. Jacobi. 
Keßler. Gr. Koͤnigsdorf. Koppe. Kriegsmann. Kronig. 
Lichtenſtein. Gr. zur Lippe. Maͤdler. Marchand. Mateko⸗ 
witz. Gr. Mengerſen. Meyer. v. Moeller. Muͤller. Muͤl⸗ 
ler. Noeggerath. v. Oeyenhauſen. Pieper. Roſe. Rotgeri. 
Ruer. Sachs. Sack. Schaeffer. Schleicher. Schmedding. 
Schmidt. Schrader. Schultze. Seiler. Sporleder. Steiff. 
Steinhaus. Terwey. Tognino. Vattmann. Venghauß. 
v. Vinke. Voget. Witter. Witting. Zeune. 

Meklenburg-Schwerin: Sachſe. Seebohm. 

Meklenburg-Strelitz: v. Berg. 

Hannover: Bartling. Becker. Bergmann. Bergmann. Berthold. 
Biermann. Bruͤel. Curtze. Demong. Droſte. Duͤrr. Fries⸗ 
land. Gebhard. v. Guͤlich. Hahn. Hallmann. Hausmann. 
Hemmerich. Himly. Holſcher. Juch. Kemper. Krauſe. 
Lamby. Leunis. Loſe. Meier. du Menil. Meyer. Muͤhry. 
Muͤhry. Muͤller. Muͤnchmeyer. Neynaber. v. Reden. 
Reißmann. Roemer. Ruete. Sander. Schlotthauber. 
Schumacher. Stieglitz. Vezin. Wackenroder. Waͤchter. 
Warnecke. Warnecke. Woͤhler. 

Braunſchweig: Bruns. Duͤlfer. Herzog. Lachmann. Magnus. 
Mansfeld. Otto. 

Anhalt-Bernburg: Bley. 

Lippe: Arcularius. Brandes. Haſſe. Henrici. Kemper. Melm. 
Merckel. Overbeck. Piderit. Schierenberg. Schnitger. 
Schoͤnfeld. Stuͤcke. Weerth. . 

Schaumburg-Lippe: Meyer. 

Oldenburg: Laſius. 

Freie Städte: de Chaufepié. Lorent. d'Oleire. Roͤding. Schmidt. 
Steetz. v. Struve. Wilckens. Zimmermann. 

Belgien: Louijet. 

Frankreich: Thibert. 

England: Anſted. 

Daͤnemark: Schmidt. 

Rußland: Kaemmerer. 


Allgemeine Sitzungen. 


Erſte Sitzung, 
am 18ten September. 
Sie begann um 10 Uhr Morgens. 


1) Der erſte Geſchaͤftsfuͤhrer, Hofrath Dr. Menke, er⸗ 
oͤffnete die Sitzung mit folgender Rede: 


Hochanſehnliche, Hochverehrte Herren! 

Ein langgehegter Wunſch iſt endlich in Erfuͤllung ge⸗ 
gangen! Wir erfreuen uns des Gluͤckes, die hochgefeierte Ge: 
ſellſchaft deutſcher Naturforſcher und Aerzte, mit huldvoller 
Genehmigung unſeres Durchlauchtigſten Fuͤrſten, in unſerem 
ſtillen Thale verſammelt zu ſehen! Schon dreymal, in Hei: 
delberg, Wien und Stuttgard, hatten wir uns, theils perſönlich, 
theils mittelbar, in den dort gehaltenen Verſammlungen der 
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Geſellſchaft, erlaubt, Pyrmont in Vorſchlag zu bringen; aber 
Städte, die größere Anſpruͤche an die Ehre machen konnten, 
und die beredtere Sachwalter fuͤhrten, erhielten den Vorrang. 
Bey der letzten Verſammlung, in Freyburg, an der wir leider 
nicht perſoͤnlich Theil zu nehmen vermochten, und in der wir 
unſern Vorſchlag auch nicht wieder zu erneuern wagten, waren 
es die eindringlichen Worte des Urhebers unſerer Geſellſchaft, 
die der Wahl die Richtung und den Ausſchlag gaben; ſie hat 
mir zugleich die ehrenvolle Stelle verliehen, von welcher 
aus ich mir nunmehr erlauben darf, die hochanſehnliche Ver— 
ſammlung amtlich und ehrerbietigſt begrüßen und willkommen 
heißen zu duͤrfen. 


Die Wahl geſchah ſtatutenmaͤßig, durch Mehrheit der 
Stimmen, und ſo duͤrfen wir hoffen, daß ſie dem Geiſte und 
Weſen der Geſellſchaft angemeſſen ſeyn, und wuͤnſchen, daß ſie 
den aͤußeren und inneren Verhaͤltniſſen und Beduͤrfniſſen der⸗ 
ſelben entſprechen moͤge. 


Es muß, den Statuten der Geſellſchaft gemäß, der Ver⸗ 
ſammlungsort wechſeln, und ſoll, fpäteren Beſtimmungen zu— 
folge, ein Wechſel zwiſchen dem nördlichen und ſuͤdlichen Deutſch— 
lande moͤglichſt beruͤckſichtige werden. Nun war bisher, von 
ſechszehn bereits in den verſchiedenen Staͤdten Deutſchlands ge— 
haltenen Verſammlungen, nur erſt eine, die in Hamburg, im 
nordweſtlichen Deutſchlande gehalten worden. Pyrmont durfte 
daher, nach ſeiner geographiſchen Lage, im Herzen des 
nordweſtlichen Deutſchlands, dießmal hoffen, daß ihm die Ehre 
zu Theil werden wuͤrde, von der Geſellſchaft als Verſamm— 
lungsort gewaͤhlt zu werden. 


Auch nach ſeinen oͤrtlichen Verhaͤltniſſen und 
Einrichtungen eignet ſich Pyrmont ganz vorzuͤglich zum 
Verſammlungsorte der Geſellſchaft. Wo moͤchten wohl ſo viele 
bequeme Wohnungen zur Aufnahme der Gaͤſte, zugleich mit 
ſo vielen angemeſſenen Saͤlen und Raͤumen fur die Sitzungen 
der allgemeinen Verſammlungen und der verſchiedenen Sectio— 
nen, in ſolcher Naͤhe bey einander anzutreffen ſeyn? Und nahe 
bey dieſen Saͤlen, in welchen nur der Wiſſenſchaft gehuldigt 
wird, der hohe Lindendom, in dem man, bey guͤnſtiger Witte⸗ 
rung, unter freyem Himmel, peripathetiſch und gemuͤthlich, den 
Faden intereſſanter Unterhaltung, der in den Sitzungen ange: 
knuͤpft worden, weiter ſpinnen kann. Und daneben wieder ein 
Gebaͤude, in welchem auch der Koͤrper empfaͤngt, was er an 
Speiſe und Trank begehrt. Alles, was Geiſt, Herz und Leib 
bedürfen, iſt hier nahe beyſammen. Es geht keine Zeit verlo— 
ren. Die Geſellſchaft faßt Ein Sammelplatz, der, ohne ihren 
Spielraum zu beſchraͤnken, den geſelligen Verkehr der Mitglie— 
der unter einander trefflich beguͤnſtigt. Sie wird hier nicht zer⸗ 
ſplittert werden, weder durch große Gaſtereyen, Bälle und Thea 
ter, noch durch Privateinladungen, nicht geſtoͤrt durch fremde 
Einmiſchungen; fie wird ganz ihrem Hauptzwecke, den Natur 
forſchern und Aerzten Gelegenheit zu verſchaffen, ſich perſoͤnlich 
kennen zu lernen, nachleben koͤnnen. Hier hat man Zeit und 
Gelegenheit, ſich einander zu begegnen und naͤher zu treten, 
Ideen gegenſeitig auszuwechſeln, uͤber ſtreitige Puncte ſich mit 
einander zu beſprechen und auszugleichen, geiſtig und gemuͤthlich 
ſich mit einander zu befreunden, alte, freundliche Beziehung 
wieder zu erneuern, Uebereinkunft zu treffen uͤber gemeinſchaft⸗ 
liche Arbeiten, Verabredungen, wie ſolche am zweckmaͤßigſten 
einzurichten und zu bewerkſtelligen ſeyn möchten; hier bietet ſich 


— 
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wahrlich vielfältige Gelegenheit dar, den Hauptzweck der Ge: 
ſellſchaft zu erfuͤllen. So moͤge dieſer denn auch insbeſondere 
bey uns herrlich gedeihen und reichliche und koͤſtliche Fruͤchte 

tragen! 4 


Dieſer Hauptvortheil des naͤheren Beyſammenſeyns wiegt 
ſchon manchen Mangel auf, den wir hier ſonſt beklagen moͤch⸗ 
en. Wir haben keine großen Muſeen aufzuweiſen, keine klini⸗ 
chen Anſtalten, keine oͤffentlichen Bibliotheken, keine gelehrten 
Inſtitute oder Corporationen, die der Geſellſchaft Unterhaltung 
und wiſſenſchaftliche Vortheile gewaͤhren koͤnnten und jedenfalls 
das Intereſſe des Verſammlungsortes erhoͤhen wuͤrden. 


Gegen alle derartigen materiellen Vortheile haben wir bey—⸗ 
nahe nur unſere Badeanſtalten in die Wagſchaale zu legen. 
Wir koͤnnen von dieſen ohne Scheu ruͤhmen, daß ſie eben ſo 
muſterhaft in ihrer inneren Einrichtung, als großartig in ihrer 
Anlage ſind. Iſt Pyrmont, als Curort, in den letzten Jahren 
nicht der Sammelplatz hoher Haͤupter geweſen, und iſt es zur 
Zeit nicht das Bad der Mode; ſo gehoͤrt es doch immer, wie 
in ſeiner Wirkung zu den ausgezeichnetſten, ſo in ſeinem An⸗ 
ſehen zu den beruͤhmteſten. Es ſind in den letzten Decennien 
ſo viele neue Badeoͤrter eingerichtet worden und emporgekom⸗ 
men; die Seebadanſtalten haben an Zahl, Umfang und Be— 
deutung gewonnen; kuͤnſtliche Mineralwaͤſſer haben hie und da 
Eingang gefunden; der herrſchende Krankheitsgenius war eine 
Zeitlang den ſtaͤrkenden Heilmitteln nicht guͤnſtig, auch haben 
Irrthum und boͤſer Wille dem Curorte zuweilen geſchadet. 
Pyrmont hat dabey nicht verloren, und wenn es an Glanz 
und Pracht abgenommen, iſt es dagegen den Beduͤrfniſſen ange⸗ 
meſſener geworden; die Heilanſtalten haben ſich vervollkommnet 
und in keiner Art Abnahme erfahren; der betraͤchtlichere Ver⸗ 
brauch an Bädern, die deßhalb erforderlich gewordene Ausdeh- 
nung der Badeanſtalten, die Zunahme des Curorts an Häus 
ſern und die Vergroͤßerung derſelben, und die Reichhaltigkeit 
der Fremdenliſten geben das als unzweydeutige Zeugen zu er⸗ 
kennen. Suum cuique. Wenn ich hier das Intereſſe des 
gegenwaͤrtigen Verſammlungsortes emporhebe, fo moͤchte ich jes 
doch nicht, an dieſer Stelle, als Panegyriſt des Curorts Pyr⸗ 
mont auftreten. 


Ein anderes weſentliches Intereſſe bietet der hochanſehn⸗ 
lichen Verſammlung der Naturforſcher und Aerzte der Boden 
ſelbſt, auf dem wir uns befinden, dar. Beklagen wir hier den 
Mangel jener wiſſenſchaftlichen Anſtalten groͤßerer Staͤdte, ſo 
beſchraͤnken dagegen nicht ihre hohen Mauern unſere Ausſicht 
in die ſchoͤne freie Natur, die uns hier umfaͤngt und die uns 
hier uͤberall merkwuͤrdige Naturereigniſſe offenbaret. Dieſer 
Reichthum an Quellen verſchiedener Art, in ihrer umwandelba⸗ 
ren Miſchung, die Gashoͤhle, die Erdfaͤlle, die alle auf eine 
unterirdiſche Werkſtaͤtte der Natur hindeuten; das Thal ſelbſt, 
als Erhebungsthal, in ſeiner eigenthuͤmlichen Bildung, und die 
Berge, die es einſchließen, die hier dem Geologen und Geogno= 
ſten tiefe Blicke in die Conſtruction der Gebirgslager geſtatten, 
erhoͤhen gewiß das Intereſſe des gegenwaͤrtigen Verſammlungs⸗ 
ortes. 


Wir wollen auch die hiſtoriſche Bedeutung dieſes Bodens 
nicht unerwaͤhnt laſſen und der glorreichen Schlacht gedenken, 
die in unſerer Umgegend, vor 1830 Jahren, Arminius dem 
roͤmiſchen Feldherrn Varus ſchlug, eine Schlacht, die Deutſch⸗ 
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land vom fremden Joche befreyte. — Auch lagerte Karl der 
Große in ſeinem Kriege gegen die Sachſen, im Jahre 784, mit 
einem anſehnlichen Heere zwiſchen Schieder und Luͤgde im Thale 
der Emmer, und feyerte hier das Weihnachtsfeſt. — Im drey— 
ßigjaͤhrigen Kriege ward unſer Laͤndchen von den ligiſtiſchen 
Truppen hart bedraͤngt; das Schloß hielt eine zehnmonatliche 
Belagerung aus und ward dann erſt durch Hunger und Feuer 
erobert. 


Auch die Geſchichte unſerer Geſundbrunnen iſt reich an 
intereſſanten Ergebniſſen. In den Jahren 1556. und 57. war 
der Andrang von Curgaͤſten zu unſern Mineralquellen ſo groß, 
daß, unter vier Wochen, uͤber 10,000 Menſchen hier zugebracht 
haben ſollen. Im Jahre 1631 waren zu gleicher Zeit 40 koͤ— 
nigliche und fuͤrſtliche Perſonen um unſern Brunnen ver— 
ſammelt. 


Nicht minder verdient auch das gelehrte Pyrmont eine 
naͤhere Betrachtung und Wuͤrdigung. Joh. Phil. Seip war 
als Arzt und Naturforſcher gleich ausgezeichnet; ſeine Brunnen— 
beſchreibung iſt eine fuͤr jene Zeit, zumal in chemiſcher und phy— 
ſikaliſcher Hinſicht, muſterhafte Brunnenſchrift. Marcard ſtand 
als Arzt in großem Anſehen; ſeine Beſchreibung von Pyrmont 
iſt hinſichtlich auf ihren mediciniſchen Theil, noch immer ein 
hoͤchſt geachtetes Werk. Blicken wir gar in das Mutterland 
Waldeck hinüber, fo möchten wir ihm insbeſondere die Geburt 
eines Koryphaͤen in der Mediein beneiden, den wir als unſern 
Neſtor im Kreiſe der gegenwaͤrtigen Verſammlung zu ſchauen 
und zu verehren ſo gluͤcklich ſind. 


Auch die Literatur Pyrmonts hat ein reiches Material 
aufzuweiſen, wie ich denn, allein in meinen Collectaneen zu eis 
ner „Geſchichte und Phyſiographie Pyrmonts“ bereits uͤber 
350 einzelne gedruckte Aufſaͤtze und Schriften zuſammenge— 
bracht habe. 


Unter ſolchen Umſtaͤnden iſt es einleuchtend, daß Pyr— 
mont reich iſt an manchfachem Intereſſe, und daß die hochan— 
ſehnliche Verſammlung der Naturforſcher und Aerzte nicht ohne 
einige Genugthung auf den reichen Stoff hinblicken werde, den, 
außer den hochgefeyerten anweſenden Mitgliedern, Natur und 
Geſchichte hier uͤberall darbieten. Moͤchte doch bey Allen dieſe 
Genugthuung unſern Wuͤnſchen entſprechen! Moͤchten unſre 
Wuͤnſche fuͤr ein heiteres und ſegenreiches Gedeihen der Geſell— 
ſchaft in Pyrmont nicht unerhoͤrt bleiben! 


Die ſiebenzehnte Verſammlung der deutſchen Naturforſcher 
und Aerzte iſt eroͤffnet. 


Statuten 


der Geſellſchafk der deutſchen Naturforſcher 
und Aerzte. 


§. 1. Eine Anzahl deutſcher Naturforſcher und Aerzte iſt 
am 18. Sept. 1822 in Leipzig zu einer Geſellſchaft zuſammen⸗ 
getreten, welche den Namen fuͤhrt: 


Geſellſchaft der deutſchen Naturforſcher 
und Aerzte. 


d. 2. Der Hauptzweck der Geſellſchaft iſt: den Natur⸗ 
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forſchern und Aerzten Deutſchlands Gelegenheit zu verſchaffen, 
ſich perſoͤnlich kennen zu lernen. 


$. 3. Als Mitglied wird jeder Schriftſteller im natur: 
wiſſenſchaftlichen und aͤrztlichen Fache betrachtet. 


. 4. Wer nur eine Inaugural⸗Diſſertation verfaßt hat, 
kann nicht als Schriftſteller angeſehen werden. 


§. 5. Eine beſondere Ernennung zum Mitgliede findet 
nicht ſtatt, und Diplome werden nicht ertheilt. 


$. 6. Beytritt haben Alle, die ſich wiſſenſchaftlich mit 
Naturkunde oder Medicin befchäftigen. 


$. 7. Stimmrecht beſitzen ausſchließlich die bey den Ver: 
ſammlungen gegenwaͤrtigen Mitglieder. 


d. 8. Es wird Alles durch Stimmenmehrheit ent: 
ſchieden. 


§. 9. Die Verſammlungen finden jährlich und zwar bey 
offnen Thuͤren ſtatt, fangen jedesmal mit dem 18. Sept. an 
und dauern mehrere Tage. 


$. 10. Der Verſammlungsort wechſelt. Bey jeder Zu: 
ſammenkunft wird derſelbe fuͤr das naͤchſte Jahr vorläufig bes 
ſtimmt. 


§. 11. Ein Geſchaͤftsfuͤhrer und ein Secretaͤr, welche 
im Orte der Verſammlung wohnhaft ſeyn muͤſſen, ben em 
die Geſchaͤfte bis zur naͤchſten Verſammlung. 


$. 12. Der Geſchaͤftsfuͤhrer beſtimmt Ort und Stunde 
der Verſammlungen und ordnet die Arbeiten, weßhalb Jeder, 
der Etwas vorzutragen hat, es demſelben anzeigt. 


6. 13. Der Secretär beſorgt das Protokoll, die Rech— 
nungen und den Briefwechſel. 


§. 14. Beyde Beamte unterzeichnen allein im Namen 
der Geſellſchaft. 


§. 15. Sie ſetzen, erforderlichen Falls, und zwar zeitig 
genug, die betreffenden Behörden von der zunaͤchſt bevorſtehen— 
den Verſammlung in Kenntniß, und machen ſodann den dazu 
beſtimmten Ort oͤffentlich bekannt. a 


$. 16. Es werden in jeder Verſammlung die Beamten 
für das naͤchſte Jahr gewaͤhlt. Wird die Wahl nicht anges 
nommen, ſo ſchreiten die Beamten zu einer andern; auch waͤh— 
len ſie noͤthigenfalls einen andern Verſammlungsort. 


§. 17. Sollte die Geſellſchaft einen der Beamten ver: 
ſo wird dem Uebrigbleibenden die Erſetzung uͤberlaſſen. 


lieren, 
ſo treten die Beamten des vorigen 


Sollte ſie beyde verlieren, 
Jahres ein. 

$. 18. Die Geſellſchaft legt keine Sammlungen an, 
und beſitzt, ihr Archiv ansgenommen, kein Eigenthum. Wer 
Etwas vorlegt, nimmt es auch wieder zuruͤck. 


$. 19. Die etwanigen geringen Auslagen werden durch 
Beytraͤge der anweſenden Mitglieder gedeckt. 
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$. 20. In den erften fünf Verſammlungen darf nichts 
an dieſen Statuten geaͤndert werden. 


Leipzig, am 1ften Octob. 1822. 


Im Auftrage der Geſellſchaft 
der Gefhäftsführer Dr. Friedr. Schwaͤgrichen, 
ordentl. Prof. der Naturgeſch. 


der Secretaͤr Dr. Guſtav Kunze, 
außerord. Prof. der Med. 


2) Prof. Maͤdler trug feine intereffante Abhandlung 
„uber den gegenwärtigen Standpunct unferer Kenntniß der Welt⸗ 
ſyſteme“ vor. 


Drey Jahre ſind verſtrichen, ſeit mir die Ehre zu Theil 
ward, Ihnen die Reſultate meiner Forſchungen im Gebiete der 
Mondkunde mittheilen zu duͤrfen: heut geſtatten Sie mir, das 
Univerſum — wenn es dem Sterblichen erlaubt iſt, dieſen Aus— 
druck zu gebrauchen — zum Gegenſtand meines Vortrags zu 
waͤhlen. Wohl fuͤhle ich es, wie klein, ja wie unbedeutend der 
Beytrag iſt, den ich als Eigenthum in Anſpruch nehmen darf, 
verglichen mit den Bereicherungen, die wir Männern verdanken, 
die in den entlegenſten Zonen, ausgeruͤſtet mit zuvor nie geſe— 
henen Huͤlfsmitteln, mit dem unverdroſſenſten Muthe die Raͤu⸗ 
me des Himmels bis in feine geheimnißvollſten Tiefen durch— 
forſchten. Durch fie hat der Firfternhimmel aufgehört, ein 
bloßes aſtronomiſches Gradnetz, eine Unterlage fuͤr Planeten— 
und Kometenbeobachtungen zu ſeyn: er nimmt fortan ein ſelbſt— 
ſtaͤndiges Intereſſe in Anſpruch, das ſchon jetzt uͤberwiegend zu 
werden beginnt. Was einzelne in die Zukunft blickende Geis 
ſter laͤngſt geahnt hatten — eine innere Verknuͤpfung jener ent— 
fernten Welten zu immer hoͤheren Ordnungen und Syſtemen — 
es hat unter unſern Augen begonnen, ſich zur wiſſenſchaftlichen 
Thatſache zu erheben. Die Meßruthe des Aſtronomen, ſeit 
Jahrhunderten vergebens zu gleichem Zwecke verſucht, iſt erſt 
in der juͤngſten Vergangenheit mit Erfolg in die Weiten des 
Firſternhimmels getragen worden, und die Beſtimmung des Ab— 
ſtandes, der unſer Sonnenſyſtem von den naͤchſten ihm verwand— 
ten Syſtemen trennt, iſt nicht mehr eine bloß hypothetiſche. 
Und wenn einſt die Sonne, zu Gunſten unhaltbarer und jetzt 
der verdienten Vergeſſenheit uͤbergebener Syſteme, bald mit bald 
ohne die uͤbrigen Planeten, unerklaͤrliche Bahnen um die Erde 
beſchreiben mußte; foift ihr jetzt, in ſchoͤnſter Harmonie mit der 
Copernicaniſchen Weltordnung, die Richtung angewieſen, die ſie 
bezüglich auf die Firfterne, begleitet von allen ihren Secundaͤ⸗ 
ren, zu befolgen hat. 


Fortſchritte von ſolchem Umfange und ſolcher Wichtigkeit 
geben der Wiſſenſchaft eine neue Geſtalt: fie ſtellen an den 
Beobachter, wie an den Theoretiker und Berechner ganz neue 
Forderungen: fie machen endlich das Beduͤrfniß fuͤhlbar, ſich 
Rechenſchaft zu geben uͤber den zuruͤckgelegten Weg, und einen 
Blick zu richten auf den, ber fortan weiter zu verfolgen iſt. 


Von der Zeit an, wo der Sieg des den Naturgeſetzen 
allein entſprechenden Copernicaniſchen Syſtems als ein entſchei⸗ 
dender bezeichnet werden konnte, lag der Gedanke nahe, dieſel— 
be Form der Verbindung auch auf die uͤbrigen Himmelskoͤrper 
auszudehnen. Schon durch das Verhaͤltniß des Mondes zur 
Erde war eine fortgeſetzte Stuffenfolge in der Gliederung des 
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Weltſyſtems angedeutet, denn er bewegt fich nach denſelben Ge- 
ſetzen um dieſe, wie die Planeten um die Sonne. Der An⸗ 
fang des 17. Jahrhunderts zeigte uns in den Jupitersmonden 
das Ende deſſelben in den erforſchten Kometenbahnen neue Be— 
ſtaͤtigungen dieſer Anſicht; nur in Betreff der Firſterne war es 
nicht moͤglich, den Beobachtungen ein dahin zielendes Reſultat 
abzugewinnen: denn wenn auch Hevel's und Flamſteeds Orts⸗ 
beſtimmungen ſowohl unter ſich als mit denen der alexandrini⸗ 
ſchen Schule verglichen, Abweichungen in ſehr verſchiedenem 
Sinne zeigten; ſo war doch die Zeit noch nicht gekommen, wo 
es geſtattet geweſen waͤre, auf Differenzen von einigen Minu⸗ 
ten oder Secunden ein Gewicht zu legen und ſie als reelle, 
von der Zeit abhaͤngende Veraͤnderungen zu betrachten. Dazu 
war eine Vervollkommnung der Inſtrumente, der Theorie und 
Beobachtungsmethoden erforderlich, wie ſie erſt ſeit der Mitte des 
18. Jahrhunderts ins Werk gerichtet wurde. 


Blieb aber auch hier die beobachtende Aſtronomie eine 
beſtimmte Antwort noch ſchuldig, wenn es ſich um die Bewe⸗ 
gungen der Fixſterne handelte; ſo konnte doch nicht verkannt 
werden, daß dieſe Bewegungen, falls ſie exiſtierten, bezuͤglich auf 
unſern Standpunct aͤußerſt langſam ſeyn mußten. Wenn beym 
Monde ſchon die kleinſten Zeittheile hinreichend ſind, ſeine Be— 
wegung uns wahrnehmbar zu machen, wenn bey den Planeten 
oft ſchon wenige Tage hinreichen, um ſelbſt dem freyen Auge, 
ohne alle inſtrumentale Huͤlfsmittel, ihre Ortsveraͤnderung be— 
merken zu laſſen; ſo waren Jahrtauſende nicht hinreichend ge— 
weſen, in der Configuration auch nur eines einzigen Sternbil⸗ 
des eine merkliche Aenderung hervorzubringen. Orion und der 
große Baͤr, die Plejaden und Hpaden erglaͤnzen noch heut in 
denſelben Geſtalten, wie ſie der aͤlteſten hiſtoriſchen Vorzeit er⸗ 
ſchienen waren. Wir bemeſſen die Rotationen nach Stunden, 
den Lauf der Trabanten nach Tagen und den der Planeten 
nach Jahren; Jahrhunderte und ſelbſt Jahrtauſende muͤſſen die 
Maaße bilden, wenn wir die Umlaͤufe der Kometen — einige 
wenige ausgenommen — berechnen oder ſchaͤtzen: doch welches 
Zeitenmaaß wird genuͤgen fuͤr die Perioden jener Bewegungen, 
welchen die beglaubigte Dauer des Menſchengeſchlechts noch zu 
kurz iſt, um auch nur über ihr Vorhandenſeyn ſicher zu ent⸗ 
ſcheiden! 2 

So blieb alſo dieſe wichtige Frage vorläufig noch ganz 
der naturphiloſophiſchen Speculation anheim geſtellt; und dieſe 
neigte ſich überwiegend zu der Anſicht, daß die geſammte Firs 
ſternwelt, unſre Sonne mit inbegriffen, in derſelben Beziehung 
zu einem Centralkoͤrper höherer Ordnung ſtaͤnde als die Plane: 


ten und Kometen zur Sonne und als die Trabanten zu den 


Hauptplaneten; und daß zugleich jeder Fixſtern ſeinerſeits das 
Centrum eines aͤhnlichen Syſtems von Planeten, Kometen und 
Monden ſey, wie unſre Sonne es iſt. Einigen Anſtoß erregte 
es allerdings, daß eine ſolche Centralſonne am Himmel ſich nicht 
vorfand, daß wenigſtens keiner der Fixſterne die andern fo ſehr 
uͤberſtrahle, wie es doch bey der Annahme, daß er eine Sonne 
hoͤherer Ordnung ſey, gefordert zu werden ſchien. Sirius uͤber⸗ 
trifft die naͤchſt hellſten Sterne, wie Canopus und Wega, ger 
rade nur ſo viel, daß uͤber ſeine relative Praͤponderanz kein 
Zweifel ſeyn kann: doch der Unterſchied des Glanzes iſt nicht 
einmal dem zu vergleichen, den wir bey Venus und Jupiter 
wahrnehmen; waͤhrend Koͤrper verſchiedner Ordnungen, ſo weit 
die ſichre Kenntniß reicht, einen ungeheuren, durch Zahlen kaum 
mehr anzugebenden Unterſchied des Lichtglanzes zeigen. Doch 
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irrte dieß im Ganzen nicht: man berief ſich auf die unleugbar 
ungeheuren Entfernungen, welche moͤglicherweiſe ſelbſt den Glanz 
einer Centralſonne bis zur Unkenntlichkeit ſchwaͤchen koͤnne, und 
ſtellte es ſogar als Möglichkeit hin, daß ein dunkler Central— 
koͤrper exiſtiere — dunkel entweder nur für uns oder auch ab— 
ſolut genommen — daß ſeine Anziehung fuͤr die aus ſeiner 
Oberflaͤche emanierenden Lichttheilchen ſo ſtark ſeyn koͤnne, daß 
die ſe gleichſam zur Ruͤckkehr genoͤthigt wären, ſobald fie in 
eine gewiſſe, nicht mehr bis zu uns reichende Entfernung ge— 
langten. 


Ungern indeß vermißte man fuͤr dieſe wie fuͤr viele andre 
gleich wahrſcheinliche Moͤglichkeiten den Nachweis durch irgend 
ein ſichres Beobachtungsdatum; ſelbſt die veraͤnderlichen Sterne, 
deren erſte Entdeckung ſo vielen Einfluß auf die Geheimniſſe 
des Univerſums zu verſprechen ſchien, ließen ſich in keinen Zu— 
ſammenhang mit jenen ſpeculativen Ideen bringen — die Ver— 
aͤnderung ihres Glanzes war bey keinem derſelben mit einer ent— 
ſprechenden Ortsveraͤnderung verbunden, und noch heut ſind wir 
uͤber die Deutung dieſer Wahrnehmung in keinem einzigen 
Puncte zur Gewißheit gelangt. a 


Doch geſetzt auch, daß reelle Bewegungen in der Fir: 
ſternwelt Statt fanden, wo war die Buͤrgſchaft, daß es ſyſte— 
matiſch zuſammengehoͤrende Bewegungen ſeyen und daß das 
Gravitationsgeſetz auch hier gelte? Seit Bradley's, Maskelyne's 
und Tob. Mayers Beobachtungen konnte man allerdings nicht 
laͤnger verkennen, daß ſowohl die Rectaſcenſionen als Declina— 
tionen mehrerer Sterne nicht conſtant geblieben waren, und daß 
dieſe Veraͤnderungen weder durch die jetzt noch moͤglichen Be— 
obachtungs-Veraͤnderungen und die Abſpiegelungen einer Bewe— 
gung des Sonnenſyſtems ſeyen, oder daß ſie ganz andern als 
dem Newtonſchen Geſetze folgten, ja vielleicht gar nicht wirkli— 
chen Umlaufsbahnen angehoͤrten? 


Es war William Herſchel vorbehalten, jenen Ideen uͤber 
das Univerſum nicht allein eine beſtimmter ausgebildete Form 
zu geben, ſondern auch durch Entdeckungen, die bis zu ſeiner 
Zeit kaum geahnet waren, ihnen einen veſten und haltbaren 
Grund, eine practiſche Beglaubigung zu verſchaffen. Seine Un— 
terſuchungen uͤber den Bau der Welten, das Großartigſte, was 
das 18. Jahrhundert auf dieſem Felde hervorgebracht hat, un— 
terſcheiden ſich weſentlich von allen aͤhnlichen fruͤhern Verſuchen 
dadurch, daß ſie keine bloße Speculation mehr waren. Er war 
es, der uns die Doppelſterne, die am Himmel einander ſo aͤu— 
ßerſt nahe ſtehen, daß nicht nur das bloße Auge, ſondern felbft 
das ſchwaͤchere Fernrohr an ihrer Stelle nur einen Stern wahr— 
nimmt, in ſo unerwartet großer Zahl am Himmel zeigte, daß 
jeder Verſuch, ſie ſaͤmmtlich als bloß zufaͤllige optiſche Verbin— 
dungen zu erklaͤren, die bey einem hinreichend veraͤnderten Stand— 
puncte des Beſchauers ſich nicht als ſolche behaupten wuͤrden, 
ſofort aufgegeben werden mußte. Er gab uns uͤberſichtliche 
Durchſchnittszahlen für die Fixſternfuͤlle, gleichſam Sternendich⸗ 
tigkeit der verſchiedenen Regionen des Himmels, und zeigte uns 
Gegenden, in denen fein Teleſcop fie 50- und 100mal größer 

. angab als in andern. Er loͤſte nicht allein die Milchſtraße, 
ſondern auch eine betraͤchtliche Zahl der groͤßtentheils von ihm 
ſelbſt erſt aufgefundenen ſogenannten Nebelflecke in einzelne un— 
gemein feine und dicht zuſammenſtehende Sterne auf, ja er 
wies endlich, als er nach Verlauf von einigen zwanzig Jahren 


dieſelben Doppelſterne wieder beobachtete, bey mehreren derſel— 
Iſis 1840. Heft 11. 
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ben Veränderungen der Stellung oder des Abſtandes nach, 
welche er auf Bahnbewegungen bezog, die dieſe Sterne um eins 
ander gegenſeitig beſchrieben — eine Idee, welche ihn entſchie— 
den zum alleinigen Urheber hat und ſeitdem aufs Glaͤnzendſte 
beſtaͤtigt worden iſt. 

Was feit Beendigung der allgemeinen europaͤiſchen Kriege 
im letzten Vierteljahrhundert auf dieſem weiten Felde geleiſtet 
worden iſt, verdanken wir Maͤnnern, die wir noch unter den 
Lebenden und thaͤtig Wirkenden zu zaͤhlen das Gluͤck haben; es 
wird daher angemeſſen ſeyn, von hier ab die hiſtoriſch einleiten— 
de Form zu verlaſſen und den Standpunct der Gegenwart dar- 
zuſtellen. 


Die ältere Meynung, daß jeder Fixſtern die le ende Son: 
ne einer ihm eignen Kometen-, Planeten- und Mondenwelt ſey, 
iſt eine von denen, welche ihrer Natur nach durch Beobachtun— 
gen weder eine directe Beſtaͤtigung noch eine Widerlegung er— 
fahren koͤnnen, da aus ſo ungeheuren Entfernungen, wie ſie 
nach Beſſel's und Struve's neueſten Unterſuchungen uͤber die 
Parallaxen von 61 Cygni und & Lyrae ſelbſt die uns naͤch⸗ 
ſten Fixſterne haben, nur ein eignes, ein Sonnenlicht, aber 
nie ein erborgtes zu uns gelangen kann, und haͤtte der Planet 
des Fixſterns einen noch fo großen Durchmeſſer. Nur ſehr we— 
nige Wahrnehmungen an veraͤnderlichen Sternen koͤnnten mit 
einiger Wahrſcheinlichkeit auf umkreiſende dunkle Fixſternbeglei— 
ter bezogen werden, doch laſſen fie ſaͤmmtlich auch noch andre 
Erklaͤrungen zu. Wollen wir indeß bey bloßen Moͤglichkeiten 
ſtehen bleiben, ſo liegt der Gedanke nahe, daß, wie es in dem— 
ſelben Syſteme mondloſe Planeten giebt, es auch planetenloſe 
Sonnen geben koͤnne, die gleichwohl mit andern, von planetas 
riſchen Körpern umkreiſeten, zu einem großen Ganzen verbun— 
den ſind. Wie uͤberhaupt die Planeten unſers Sonnenſyſtems 
ſich nicht bloß nach gewiſſen quantitativen Beziehungen unter: 
ſcheiden, ſondern jeder einzelne ſich durch ſpecielle Eigenthuͤm— 
lichkeiten mehr oder minder auszeichnet — und wie vieles mag 
uns hierin fuͤr jetzt und immer verborgen ſeyn, denn wer z. 
B. hätte vor Huygens an planetariſche Ringe gedacht? — fo 
mögen auch die Fixſterne, ſelbſt wenn wir fie mit Recht unter 
dem gemeinſchaftlichen Namen Sonnen zuſammenfaſſen, doch 
auf die aller verſchiedenſte Weiſe phyſiſch gebildet ſeyn und 
eine nicht minder große Verſchiedenheit der Beziehungen zu Koͤr⸗ 
pern untergeordneter Art bey ihnen Statt finden. Selbſt die 
Allgemeinheit des Newtonſchen Geſetzes zugegeben, ſo erſchoͤpfen 
die Faͤlle, zu denen ſich in unſerm Sonnenſyſtem Beyſpiele vor— 
finden, bey weitem nicht alle moͤglichen Formen, noch ſind durch 
jenes Geſetz andre, neben und mit demſelben beſtehende, viel⸗ 
leicht aber nur particulaͤr in die Erſcheinungswelt hervortretend 
Beziehungen a priori ausgeſchloſſen. 5 i 


Was aber eine andre, eine zeitlang ſehr beliebte und noch 
jetzt oft gehoͤrte Meynung betrifft, daß nehmlich die Kometen 
nur zum Theil in elliptiſch geſchloſſenen Bahnen um die Sonne 
liefen, ein anderer und groͤßerer Theil derſelben aber, paraboliſche 
und hyperboliſche Bahnen beſchreibend, von einem Sonnenſyſtem ins 
andre und ſo fort uͤbergiengez ſo muß dieſe nach den gegenwaͤrtigen Er⸗ 
fahrungen als unwahrſcheinlich in einem nahe an die Unmoͤglichkeit 
grängenden Grade bezeichnet werden. Erſtens müßte die Zeit, 
welche ein Komet gebrauchte, um eine Reife bis zu den naͤch— 
ſten Firfternen zu vollenden, nach Milliarden von Jahren 
berechnet werden. Der Komet von 1680 legt nach Encke's 
Elementen in ſeiner Sonnenferne 8 beylaͤufig 850 Erdweiten 
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nur 12 Fuß in einer Secunde zuruͤck, d. h. feine Geſchwindig⸗ 
keit im Aphel iſt noch nicht Yrooooo_ der Geſchwindigkeit im 
Perihel. Der Weg zum naͤchſten Firſtern (61 Cygni) iſt nach 
Beſſel 690000 Erdweiten oder gegen 14½ Billionen Meilen, 
und dieſer Weg ſoll, dem bey weitem größten Theile nach, mit 
einer Geſchwindigkeit zuruͤckgelegt werden, die man kaum der 
gewoͤhnlichen ſchreitenden eines Menſchen vergleichen kann. — 


Ein zweyter und noch wichtigerer Einwurf iſt aber 
der, daß die Zuſammenſtellung der bisherigen Beobachtungsre— 
ſultate darauf zu führen ſcheint, alle Kometenbahnen ſeyen wirk⸗ 

lich elliptiſch geſchloſſene, und zwar innerhalb der Sphaͤre des 
Sonnenſyſtems. Eine paraboliſche Bahn kann ſich, der 
Strenge nach, nur einen Moment als ſolche erhalten: die 
Stoͤrungen wuͤrden ſie in jedem Augenblick entweder in die 
Ellipſe oder in die Hyperbel werfen: in vielen Faͤllen wuͤrden 
dieſe Stoͤrungen zwar nicht bedeutend genug ſeyn, um waͤhrend 
der — gewoͤhnlich nur kurzen — Erſcheinung eines Kometen 
aus den Beobachtungen gefolgert werden zu koͤnnen; in nicht 
wenigen aber, beſonders bey den in neuerer Zeit beobachteten, 
wäre dieß recht gut moglich, und hier müßten ſich alſo die 
beyden angenommenen Faͤlle unterſcheiden. Nun aber zeigen 
uns die berechneten Kometen letwa 150) keln einziges ent⸗ 
ſchieden hyperboliſches Elementenſyſtem, denn bey den weni— 
gen, wo die Rechnung e> 1 ergiebt, iſt der hyperboliſche Ex⸗ 
ceß ſo gering, daß er auch ſelbſt den beſten Beobachtungen noch 
zur Laſt fallen kann, wogegen die Ellipticitaͤt bey 3 Kometen 
durch die reel erfolgte mehrmalige Wiederkehr, und bey 12 — 
15 andern durch ſo ſtarke Abweichungen von der Parabel, daß 
die Beodachtungen durch letztere nicht mehr innerhalb ihrer noch 
ſtatthaften Fehlergraͤnzen dargeſtellt werden koͤnnen, documen⸗ 
tiert iſt. Die uͤberwiegende Wahrſcheinlichkeit des Satzes, daß 
alle Kometenbahnen geſchloſſene Ellipſen ſind, bleibt demnach ſo 
lange in Kraft, bis vielleicht einſt ein Komet erſcheint, bey wel⸗ 
chem die Annahme e 1 nicht mehr zuläßig wäre, — 


Nehmen wir drittens noch hinzu, daß gar keine wirk— 
liche, ja ſelbſt nur moͤgliche Analogie vorhanden iſt, welche auf 
einen ſolchen Uebergang aus einem Syſtem in ein andres, für 
irgend welchen Himmelskoͤrper gedeutet werden koͤnnte, vielmehr 
das Verhaͤltniß zwiſchen dem Umfange eines Syſtems und dem 
Zwiſchenraume zwiſchen ihm und den Nachbarſpſtemen fo ans 
geordnet iſt, daß die beſtimmte Abſicht, Uebergaͤnge dieſer Art 
ſelbſt erceffive Störungen unmöglich zu machen, ſich kaum ver⸗ 
kennen läßt; fo ſcheint es unnoͤthig über die Unhaltbarkeit jener 
Meynung auf dem gegenwaͤrtigen Standpuncte der Wiſſenſchaft 
noch weiter zu discutieren. 


Dagegen haben wir Firſternbegleiter kennen ge 
lernt, welche ſelbſtleuchtend ſich um eine andere, meiſt groͤ⸗ 
ßere Sonne, oder genauer geſprochen, mit dieſer um den bey⸗ 
den gemeinſchaftlichen Schwerpunct bewegen. Von den 5000 
Doppelſternen, welche Struve's Catalog innerhalb ſo enger 
Grenzen auffuͤhrt, daß die groͤßten ſcheinbaren Abſtaͤnde der 
beyden Sterne den 60. Theil des Sonnen- oder Monddurch— 
meſſers (32“) nicht uͤberſchreiten, muͤſſen nach Gruͤnden der 
Probabilitaͤts-Rechnung, die aus verſchiednen Geſichtspuncten, 
jedoch mit uͤbereinſtimmendem Erfolge auf dieſe Combinationen 
angewandt worden iſt, wenigſtens 2500 als wahre phyſi⸗ 
ſche Partikulaͤrſyſteme höherer Ordnung (nehmlich 
als eine Verknüpfung von Sonnen, gegenüber der Verknüpfung 
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von dunklen Koͤrpern durch eine Sonne) betrachtet werden. 70 
dieſer Syſteme find dreyfach, einige 4= bis fach, d. h. ſoviele 
zu ihnen gehörende Sonnen find uns noch wahrnehmbar. Meh- 
rere ſtehen ſo eng zuſammen, daß fie ſelbſt im Niefentelefcop 
nur durch ihre laͤnglichte Form ihre Duplicität verrathen: bey 
97 derſelben iſt der gegenwärtige ſcheinbare-Abſtand geringer als 
1 Zoll. Daß der von J. Herſchel zu erwartende Catalog der 
füdlichen Doppelſterne dieſe Zahl noch beträchtlich (nach einer 
vorlaͤufigen Nachricht um mehr als 1000) vermehren werde, iſt 
keinem Zweifel unterworfen. 


Wenn die oben angegebene Zahl der phyſiſchen Doppel⸗ 
ſternſyſteme, der Natur der Aufgabe nach, nur fuͤr 1 


wiewohl keinesweges bloß hypothetiſche — Schaͤtzung gelten 


kann, fo gibt es andre Wege, für gegebene Einzelfälle die Frage 
ſicherer zu entſcheiden. Vefolgt der kleinere Stern dieſelbe eigne 
Bewegung im Weltenraume, die dem groͤßern eigenthuͤmlich iſt, 
und zwar ſowohl der Quantitaͤt als der Richtung nach, ſo iſt 
die hoͤchſte Wahrſcheinlichkeit vorhanden, daß dieſe Uebereinſtim⸗ 
mung eine phyſiſche Nothwendigkeit habe. Bey 41 in Stru⸗ 
ve's Catalog vorkommenden Paaren war eine ſolche Unterſu⸗ 
chung mit Sicherheit moͤglich, da die eignen Bewegungen der 
Hauptſterne von Argelander mit großer Genauigkeit beſtimmt 
worden find: unter dieſen zeigten 40 Paare entſchieden die gleis 
che Bewegung des Haupt- und Nebenſternes: nur in einem 
einzigen Falle waren die des letztern unmerklich, waͤhrend der 
erſtere fortgeruͤckt war; bey dieſem einen (. Equulei) fand 
alſo bloß optiſche oder ſcheinbare Verbindung Statt. 


Da indeß auch die uͤber die obigen Diſtanzgraͤnzen hin⸗ 
ausgehenden Verbindungen, wenn ſie zwiſchen hellern Sternen 
Statt finden, am Himmel immer noch betraͤchtlich häufiger an⸗ 
getroffen werden als ſie der Wahrſcheinlichkeitsrechnung nach 
vorkommen ſollten, wenn ſie bloß optiſch waͤren; ſo unterſuchte 
Struve auch noch die letztern, ſo weit die eignen Bewegungen 
hinreichend bekannt waren. Bey 13 Paaren fanden ſich die 
beyderſeitigen Bewegungen in hinreichender Uebereinſtimmung; 
bey 5 derſelben blieb letztere zweifelhaft, bey 9 endlich mußte 
angenommen werden, daß ſie bloß optiſch doppelt ſind. 


Zur völligen und unzweydeutigen Entſcheidung aber ges 
langt man, wenn außer und neben dieſer uͤbereinſtimmenden 
Bewegung auch noch eine kreiſende des einen Sterns um den 
andern wahrgenommen wird, zumal wenn die Zahl der Beob— 
achtungen und der Zeitraum, den ſie umfaſſen, groß genug iſt, 
um die Elemente der Bahn beſtimmen zu koͤnnen. Und hier 
iſt es, wo der Folgezeit, bis in die ſpaͤteſten Jahrtauſende hin⸗ 
ein, ein unermeßliches Feld der Bearbeitung eroͤffnet iſt. Hier 
wird, wie man mit Sicherheit vorausſagen kann, jedes kuͤnftige 
Decennium, ganz abgeſehen von den eigentlich neuen Entde— 
ckungen, die Zahl der berechneten Bahnen vermehren, wie nicht 
minder die früher berechneten der Wahrheit näher führen. Zu 
Herſchel des Vaters Zeiten konnte noch keine einzige Bahn, 
ſelbſt nur annähernd, beſtimmt werden. Erſt nach Wiederauf⸗ 
nahme jener Arbeiten durch John Herſchel, South und Struve 
konnte Savary 1822. den Verſuch machen, die Bahn des ſehr 
feinen Doppelſterns & Ursae majoris zu beſtimmen; ein Ver⸗ 
ſuch, der beſſer gelang als die geringe Zahl und die Unſicher⸗ 
heit der damals bekannten Daten hoffen ließ. Aehnliche Ver⸗ 
ſuche machte ſpaͤter Herſchel II. auf einem groͤßtentheils gras 
phiſchen Wege. Die vollſtaͤndigſte und beſte Theorie der Be⸗ 
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rechnung hat indeß Ende im Jahrbuch für 1832. gegeben, 
und nach dieſer habe ich die Bahnen von 8 Doppelſternen, 
welche von Herſchel I. bis Struve entweder einen ganzen Ums 
lauf zuruͤckgelegt, oder doch einen hinreichend großen Bogen deſ— 
ſelben durchlaufen hatten, unter Zugrundelegung aller vorhande— 
nen Beobachtungen, auch der aͤlteren von Bradley, Pound, T. 
Mayer und Lalande, die ſich fuͤr einige derſelben vorfanden, 
berechnet. Meine Rechnungen ergeben: 


für & Herculis . . 36 Jahre Umlaufszeit des kleinen Sterns 
um den großen 


7 Höhne „ 43/4 s = . 5 
S Ursaes 60, . Bi s D 
70 Ophiuchi . 80,6 = = = . s s 
(3062) Cassiopejae 84,5 » = e 0 s 
y Virginis 157,6 => „„ s 5 5 
d Coronae 199,9 = 4 s 3 2 4 
& Geminorum 230,3 E s 3 B . 


Umlaufszeiten von weniger als einem Jahrhundert duͤrf— 
ten außer den 5 genannten wohl nur noch bey einigen der bloß 
von Struve oder Herſchel II. beobachteten vorkommen, muth— 
maßlich bey 0 Leonis, 42 Comae Berenices, Ophiuchi, 
1 Ophiuchi, gewiß bey F Cancri, woruͤber wohl ſchon das 
naͤchſte Decennium entſcheiden und die Elemente beſtimmen 
wird. Die Zahl der Syſteme, in denen ſchon jetzt die Beob— 
achtungen mit Entſchiedenheit eine Bewegung dieſer Art 
darthun, iſt (außer den 8 berechneten) 52. Von 39 andern 
iſt eine ſolche Bewegung aus den Beobachtungen ſehr wahr— 
ſcheinlich, d. h. fie koͤnnte nur dann geleugnet werden, wenn 
man annehmen wollte, daß durch ein Zuſammentreffen unguͤn— 
ſtiger Umſtaͤnde die Beobachtungsfehler ungewoͤhnlich groß aus⸗ 
gefallen wären; bey 66 endlich läßt ſich eine ſtattgefundene 
Veraͤnderung hoͤchſtens nur muthmaßlich annehmen. Die 
Umlaufszeiten, welche man den Syſtemen dieſer 3 Klaſſen, 
nach einer durchſchnittlichen Schaͤtzung (da eine Rechnung noch 
nicht moͤglich iſt) beyzulegen hat, belaufen ſich für die Mehr: 
zahl derſelben auf Jahrtauſende und gehen in Einzelfällen bis 
zu 6 — 10000 Jahren. Bey nicht zu unguͤnſtiger Lage der 
Bahn oder zu großer Schwierigkeit der Beobachtungen berech— 
tigt eine Winkelbewegung von 120°, alſo ein ſcheinbares Drit— 
theil des Umlaufs, zum erſten Verſuche einer Bahnbeſtimmung, 
und hieraus mag man einigermaßen ermeſſen, wie ſich in naͤch— 
ſter Zukunft die Fortſchritte in dieſem Theile der Sternkunde 
geſtalten werden. 


Die erwaͤhnten 60, oder 99, oder hoͤchſtens 165 als phy— 
ſiſch verbunden erkannten Paare ſind nun aber immer erſt ein 
geringer Theil derer, welche nach der Wahrſcheinlichkeitsrechnung 
(die bey einer ſo großen Anzahl nicht erheblich irren kann) am 
Himmel unter den beobachteten Doppelſternen vorhanden ſeyn 
muͤſſen, und die oben zu 2500 angegeben wurde. Eine Ver— 
gleichung mit aͤlteren, namentlich Herſchelſchen Beobachtungen, 
wodurch der Zwiſchenraum zu 55 bis 60 Jahren anwaͤchſt, 
liegt nun freylich nur bey einem Viertel derſelben vor: die mei— 
ſten Doppelſterne ſind neu entdeckte Struveſche, und haͤufig 
nur wenige Jahre hindurch beobachtet. Allein der Hauptgrund, 
weßhalb nur bey ſo wenigen eine Bewegung wahrgenommen 
worden iſt, liegt gewiß in der Langſamkeit derſelben. So ſind 
unter jenen 40 Paaren, deren phyſiſche Duplicitaͤt durch die 
uͤbereinſtimmende eigne Bewegung dargethan iſt, 15 in keiner 
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der obigen Claſſen enthalten, und darunter ſolche, wo eine Win⸗ 
kelbewegung von 1“ oder 1½ in jenen 55 — 60 Jahren ſich 
ihres bequemen Abſtandes wegen ſchon haͤtte merklich machen 
muͤſſen, 8 Ursae majoris, 9 Serpentis, / Draconis, für 
welche alſo die muthmaßlichen Umlaufszeiten die oben angege— 
benen noch uͤberſchreiten. 


Unter den 70 dreyfachen Syſtemen ſind nur 2, wo die 
Bewegung beyder Begleiter um den Hauptſtern entſchieden 
wahrgenommen iſt, und noch einige, wo dieß in Bezug auf ei— 
nem derſelben Statt findet. In dem mindeſtens Gfachen Sy: 
ſteme 9 Orionis hat ſich noch keine Bewegung gezeigt, und 
bey denjenigen, deren ſcheinbarer Abſtand die von Struve ange— 
nommenen Graͤnzen uͤberſchreitet, die aber dennoch, dem Obi⸗ 
gen zufolge, phyſiſch verbunden ſidd, iſt noch kein einziger ge— 
gefunden worden, der eine gegenſeitige Aenderung verrathen 
hätte, 


Bey den im Vorhergehenden erwähnten Verſuchen, die 
Bahnen-Elemente aus den Beobachtungen abzuleiten, entſteht 
die wichtige Frage, ob das fuͤr unſer Sonnenſyſtem allgemein 
und ausſchließlich geltende Newtonſche Geſetz auch hier ſeine 
Anwendung finde. Die theoretiſch entwickelten Formeln Sava— 
ry's und Enke's ſetzen eben ſo wie die Graphie John Herſchels 
das letztere voraus, und muͤſſen dieß, da nur die verſuchte An— 
wendung eines Geſetzes auf einen ſpeciell gegebenen Fall die Ent— 
ſcheidung herbeyfuͤhren kann, ob es ſtatthaft ſeyʃ. Da nun ein 
Geſetz von noch groͤßerer Einfachheit als das Newtonſche gar 
nicht denkbar iſt, ſo wuͤrde die Anwendung einer mehr compli— 
cierten Hypotheſe erſt dann gerechtfertigt erſcheinen, wenn jener 
Verſuch fehlgeſchlagen iſt. Bis jetzt ſtehen indeß dem Berech— 
ner gewohnlich nicht mehr als die unter Vorausſetzung des 
Gravitationsgeſetzes noch zur Bahnberechnung erforderlichen Be— 
obachtungsdata zu Gebot, und das Reſultat kann alſo nicht zu 
einer Prüfung des Geſetzes benutzt werden; nur etwa 70 Ophi- 
uchi und & Ursae majoris, beſonders der letztere, dürften eine 
vorlaͤufige Entſcheidung gewaͤhren, und dieſe faͤllt allerdings zu 
Gunſten des Newtonſchen Geſetzes aus. Beyde erwaͤhnten 
Doppelſterne haben einen faſt ganzen Umlauf zuruͤckgelegt, ſind 
nicht zu ſchwierig zu beachten, und beſonders in den beyden 
letzten Decennien mit großem Eifer verfolgt worden. Gleich— 
wohl haben ſich alle bisherigen Beobachtungen in eine nach jenem 
Geſetze berechnete Bahn vereinigen laſſen, ohne daß die uͤbrig— 
gebliebenen Fehler die wahrſcheinlichen Graͤnzen uͤberſchritten, 
oder einen Gang genommen haͤtten, der einen Mangel der 
Theorie befuͤrchten ließe. Alſo zwar noch kein Widerſpruch, 
doch aber auch nur erſt wenig directe Beſtaͤtigung eines Satzes, 
der, wenn er ſich nicht unwiderſprechlich bewahrheitet, vielleicht 
die wichtigſte aller menſchlichen Erkenntniſſe genannt werden 
kann: „daß nehmlich ein einziges allgemeines Bewegungsgeſetz 
durch das ganze Univerſum walte!“ 


Die nothgedrungene Kuͤrze zwingt mich, vieles hieher Ge— 
hoͤrige an ſich hoͤchſt Intereſſante zu uͤbergehen und nur noch 
des Maſſenverhaͤltniſſes unter dieſen Sternen zu gedenken. Im 
Syſtem unſerer Sonne, ſo wie in den 4 Partialſyſtemen der 
mondenbegleiteten Planeten zeigt ſich nehmlich ein fo großes 
Uebergewicht der Centralmaſſe, daß man nur aͤußerſt geringe 
Fehler begeht, wenn man den Mittelpunct der letztern auch als 
conſtanten Schwerpunct der Bewegung ſetzt. Selbſt unſer 
Mond wird von der Erde noch 88mal, alle übrigen Secundaͤ⸗ 
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ren von ihren Centralmaſſen Tauſende und Millionenmal über: 
troffen: uͤberall fallen die Schwerpuncte noch innerhalb des praͤ— 
ponderierenden Koͤrpers. Anders bey den Doppelſternen. Zwar 
ſteht uns zur Vergleichung der Maſſenwerthe bey ihnen nur ein 
hoͤchſt indirectes Datum, das Verhaͤltniß ihres Lichtglanzes, zu 
Gebot; und es iſt ſo bald noch keine Ausſicht vorhanden, die 
Lage der Schwerpuncte, nach Beſſel's Anleitung ( 

durch Beobachtungen beſtimmt zu ſehen und daraus direct auf 
das Maſſenverhaͤltniß geführt zu werden: durchſchnittlich indeß 
wird es dennoch erlaubt ſeyn, anzunehmen, daß bey gleichen 
Abſtaͤnden von der Erde (die hier hinreichend genau Statt fin— 
det) und gleichem Glanze auch die Maſſen der Sterne nahe zu— 
gleich ſeyn werden. Mindeſtens wuͤrde, da der Fall einer ſchein— 
bar völligen Gleichheit durchaus nicht felten iſt (faſt / ſaͤmmt— 
licher Doppelſterne ſind in dieſem Falle) eine große Maſſen— 
verſchiedenheit dieſer Körper nur unter ſehr gezwungenen und 
unwahrſcheinlichen Vorausſetzungen angenommen werden koͤn— 
nen. Nun liegt aber bey gleichen Maſſen der Schwerpunct in 
der Mitte beyder, und ſie beſchreiben dieſelbe Bahn um ihn, 
während die von uns beobachtete und auf den einen als ru= 
henden Stern bezogene der wirklichen conform wird, und' nur 
die doppelten Dimenſionen erhaͤlt. Bey den uͤbrigen iſt der 
Glanz zwar mehr oder weniger verſchieden, in allen Claſſen der 
Doppelſterne aber iſt, wie ich durch eine genaue Vergleichung 
der Cataloge dargethan habe, die Verſchiedenheit der benden zu— 
ſammengehoͤrenden Sterne durchſchnittlich viel geringer als bey 
andern für zufaͤllig zu achtenden, willkuͤrlichen Sterncombina—⸗ 
tionen. 


Am meiſten iſt dieß bey den ſehr nahe ſtehenden Doppel— 
ſternen der Fall, ja es iſt mir gelungen, eine Formel zu fin— 
den, die mit der Erfahrung uͤbereinſtimmt und in welcher die 
durchſchnittliche Helligkeitsverſchiedenheit dieſer Paare als eine 
reine Exponentialfunction der ſcheinbaren Diſtanz dargeſtellt iſt, 
woraus gleichzeitig hervorgeht, daß dieſe Diſtanz in ſo fern keine 
bloß ſcheinbare ſey, als im Allgemeinen die ſcheinbar naͤheren 
Doppelſterne ſich auch wirklich naͤher ſtehen. Durch verſchie— 
dene, hier nicht naͤher auseinander zu ſetzende Combinationen 
findet ſich als mittleres Uebergewicht der Centralmaſſe uͤber die 
ſecundaͤren nur eine Zahl von 4 bis 5. Verſchiedenheiten, wie 
zwiſchen Mond und Erde, find ſchon ſelten, und ſolche, wie 
zwiſchen der Sonne und Jupiter oder Saturn, ſtehen an der 
aͤußerſten Graͤnze; denn in den wenigen Faͤllen, wo dieß noch 
uͤberſchritten wird, laſſen ſich auch gewoͤhnlich uͤberwiegende 
Wahrſcheinlichkeitsgruͤnde gegen die Annahme einer naͤhern phy— 
ſiſchen Verbindung nachweiſen. 


Fuͤr die Bahnberechnungen wird dieſer Umſtand, ſo lange 
man es nur immer mit zwey Koͤrpern zu thun hat, keine neuen 
Schwierigkeiten herbeyfuͤhren: ganz verſchieden jedoch wird ſich 
die Aufgabe geſtalten, wo 3 und mehrere Sterne verbunden 
ſind. In allen bekannten Loͤſungen des beruͤhmten Problems 
der drey Koͤrper wird die Wirkung des dritten als Stoͤrung 
betrachtet und durch Differentialgleichungen entwickelt, ſo daß 
die Größen, welche wir als Perturbationen einführen, nur die 
erſten Glieder unendlicher Reihen ſind, deren Convergenz man 
durch geſchickte Anwendung der hoͤhern Analyſis moͤglichſt zu 
verſtaͤrken ſucht. Allein dieſe Convergenz wird ſtets eine Func— 
tion der Maffen und Diſtanzen⸗Relationen ſeyn: fie zeigt ſich 
ſogar ſchon innerhalb unſeres Sonnenſyſtems in vielen Faͤllen, 
namentlich aber bey großer Annaͤherung eines kleinen Planeten 


chen, faſt paraboliſchen der Kometen. 
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oder Cometen an Jupiter oder Saturn durchaus ungenuͤgend 
und noͤthigt uns zu ſpeciellen Stoͤrungsrechnungen. Doch auch 
dieſe werden in Fällen, wie fie uns die Ternaͤrſyſteme £ Can- 
eri, & Librae, 4 Monocerotis u. a. darbieten, in keiner Weiſe 
mehr ausreichen, und man wird verſuchen muͤſſen, das Problem 
der 3 Körper in größter Allgemeinheit, fo daß die Formeln für 
alle beliebigen Maſſen und Diſtanzen anwendbar und gültig blei⸗ 
ben, aufzuloͤſen, wozu die Analyſis auf ihrem gegenwaͤrtigen 
Standpuncte noch keine beſtimmte Ausſicht gewährt. 


So viel aus den bisherigen Verſuchen gefchloffen werden 
kann, find die Bahnen der Doppelſterne beträchtlich excentriſch, 
und halten fo ohngefaͤhr die Mitte zwiſchen der geringen Er: 
centricitaͤt der Planeten und Monden und der ſehr betraͤchtli⸗ 
Dieß wird jedoch um ſo 
weniger ein ſicheres Vergleichungsdatum abgeben, als bey den 
wenigen Bahnen, die bis jetzt annaͤhernd berechnet ſind, grade 
Excentricitaͤt und Neigung diejenigen Elemente find, die noch 
den bedeutendſten Fehlern unterliegen koͤnnen. 


Wie groß aber auch die Zahl der phyſiſchen Doppelſterne 
ſeyn möge, fo find doch entſchieden die meiſten Firſterne, wozu 
auch ganz beſtimmt unſere Sonne gehoͤrt, in dieſer ſpeciellen 
Beziehung einfach, und es fraͤgt ſich alſo, ob Gründe vor: 
handen find, ſowohl fuͤr dieſe, als für die doppelten und viele 
fachen Syſteme ſelbſt, als Complexa betrachtet, es einen allge— 


meinen Nexus, eine naͤchſt höhere Ordnung der Syſtemverbin⸗ 
dungen gebe? 


Die Antwort wird am leichteſten und ſicherſten gegeben 
werden koͤnnen, wenn wir abermals von den letztern ausgehen, 
und ihre Vertheilung am Himmel in Betracht ziehen. Struve 
führt in dem von ihm unterſuchten Himmelsraume, von ＋ 9° 
bis — 15° Declination (etwa % des Ganzen) 3070 Dops 
pelſterne auf, die drey- und mehrfachen mitbegriffen. Waͤre 
ihre Vertheilung eine gleichſam zufaͤllige, bey welcher kein uns 
erkennbares Prinzip gewaltet hätte; fo ergibt die Wahrſcheinlich⸗ 
keits⸗-Rechnung, daß der Fall, zwey Doppelſternpaare hätten eine 
gegenſeitige ſcheindare Entfernung von 10“ bis 20, am Him⸗ 
mel 47 mal vorkommen muͤßte: die Wirklichkeit zeigt ihn 50 
mal; hier alſo iſt noch keine anderweitige Hypotheſe angedeu— 
tet. Eine Diſtanz von 5' bis 10 im obigen Sinne müßte ſich 
12 mal ergeben: die Wirklichkeit hat ſie 20 mal. Zu einer 
Diſtanz von 2“ bis 5° müßten ſich nur 3 Beyſpiele vorfinden; 
wir haben aber 22. Ja noch innerhalb 2“, wo auch nur eine 
ſolche zufällige Verbindung nicht mehr wahrſcheinlich iſt, kom⸗ 
men noch 19 vor — deutliche Fingerzeige, daß die meiſten in 
den 3 letztern Claſſen aufgefuͤhrten abermals phyſiſche Ver— 
bindungen ſind. Gewichtvoller wird die Annahme, wenn wir 
auch unter dieſen Verbindungen drey-, vier- und fuͤnffache be⸗ 
merken, wenn wir einen 4fachen Stern mit einem Zfachen 
innerhalb 2“ verbunden ſehen, wenn wir endlich in dieſen Com— 
binationen uͤberwiegend haͤufig der gleichen oder doch nahe 
uͤbereinſtimmenden Helligkeit der einzelnen Sterne begegnen, 
ſo wie andererſeits ſymmetriſchen Combinationen, wie denn 
unter den angefuͤhrten Verbindungen fuͤnfmal der Fall vor⸗ 
kommt, daß in beyden nahe zuſammenſtehenden Paaren die bey— 
den Hauptſterne an Glanz voͤllig gleich, und eben ſo auch die 
beyden Begleiter unter ſich gleich gefunden werden. 


Entſcheidend aber, wenigſtens für den betreffenden Einzel⸗ 
fall, tritt der Umſtand hervor, daß auch die eignen Bewegungen 
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in der einen auch ſonſt hoͤchſt merkwuͤrdigen Verbindung der 
beyden Doppelſterne s und 8 Lyrae uͤbereinſtimmend gefunden 
werden (den Übrigen, noch nicht unterſuchten, kann erſt die Fol- 
gezeit ihren beſtimmten Platz anweiſen.) 


Hier haben wir demnach eine naͤchſt hoͤhere Stuffe: Sy— 
ſteme von 2 oder mehreren Sonnen, mit andern verwandten 
abermals zu einem neuen Syſtem verbunden. Daß man in 
dieſen noch keine Umlaufsbewegungen, ſelbſt nur in leiſeſter An— 
deutung, wahrgenommen habe, wird kaum des Erinnerns be— 
duͤrfen. Wie das ganze Sonnenſyſtem, mit jenen Fernen ver— 
glichen, zu einem Puncte wird, ſo ſchwindet hier das Leben des 
Menſchen, ja die hiſtoriſche Dauer ſeines ganzen Geſchlechts, 
zu einem Momente zuſammen. Um indeß einigermaaßen einen 
Begriff von den Perioden ſolcher Umlaͤufe zu geben, ſo wollen 
wir in den zwey Sternenpaaren s und s Lyrae, wo für jedes 
einzelne die Winkelbewegung des Begleiters außer Zweifel iſt, 
die wahren mittleren Diſtanzen einſtweilen den ſcheinbaren pro— 
portional ſetzen. Dann wird nach Keplers Regel die Umlaufs— 
zeit der beyden Begleiter reſp. 950 und 1500 Jahre, die der 
beyden Syſteme um einander aber 850,000 Jahre. Der hier 
gewaͤhlte Fall iſt aber unter allen derjenige, welcher nach Wahr— 
ſcheinlichkeitsgeſetzen die kleinſte Umlaufsperiode dieſer Gattung 
ergibt. . 


Die Betrachtung dieſer doppelten und vielfachen Doppel: 
ſterne führt uns auf die nahe verwandte Form der Stern hau— 
fen. Schon den aͤlteſten Himmelsbeobachtern mußte das dichte 
Gedraͤng der Sterne in den Plejaden, der Praeſepe, dem Haupt⸗ 
haar der Berenice auffallen. Wenn es ſchon jenſeits aller 
Wahrſcheinlichkeit zu liegen ſchien, daß der bloße Zufall ſieben 
helle Sterne ſo nahe in gleiche Richtung gegen die Erde geſtellt 
haben ſollte, daß ein nicht ſehr weitſichtiges Auge nur ihren 
Complex erblickt; waͤhrend, in andern Gegenden des Himmels, 
Raͤume von tauſendfach größerem Inhalt keine einzigen ſolcher 
Sterne aufweiſen, ſo mußte aller Zweifel ſchwinden, als das 
Fernrohr uͤber 100 Sterne auf dieſem engen Felde zeigte. Aber 
die ſchoͤne Plejadengruppe iſt vielleicht nur die uns naͤchſtſtehende 
jener phyſiſch verbundenen Stern-Anſammlungen, dergleichen 
uns Herſchels Teleſkop Hunderte gezeigt hat, die in allen Ges 
genden des Himmels zerſtreut liegen. Hoͤchſt dankenswerth 
find die Bemühungen gegenwaͤrtiger Aſtronomen, durch die ſorg— 
faͤltigſten Ortsbeſtimmungen den Zuſtand jener großartigen Sy: 
ſteme fuͤr unſer Zeitalter zu fixiren; allein gewiß wird nur erſt 
eine ſehr ſpaͤte Nachwelt den wahren Nutzen aus dieſen Be— 
ſtimmungen ziehen, denn ſelbſt wenn Hipparch, mit den Huͤlfs⸗ 
mitteln der Jetztwelt ausgeruͤſtet, das ausgefuͤhrt haͤtte, was 
jetzt ein Beſſel und Lamont unternahmen, ſo iſt doch ſehr zu 
bezweifeln, daß wir jetzt erheblich mehr von dieſen Syſtemen 
wuͤßten. 5 


In einigen dieſer Gruppen zeichnet ſich ein einzelner 
Stern — wie Alogone in den Plejaden — durch ſeine Hel⸗ 
ligkeit vor allen übrigen beſtimmt aus, in den meiſten iſt dieß 
jedoch nicht der Fall, wenigſtens find die Unterſchiede weit ge— 
ringer. Wo ſich ein Centralſtern findet, hat er auch wohl eine 
andere Farbe; ſo hat Herſchel rothe Sterne gefunden, die in 
den zu ihnen gehoͤrenden farbloſen Gruppen den Hauptſtern 
bildeten. 5 

Und nun gelangen wir, von Ordnung zu Ordnung auf⸗ 
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ſteigend und jene großen Syſteme abermals als Einzelglieder 
betrachtend, zu der Frage: ob die geſammte Fixſternwelt, ſo— 
wohl was ihre uns naͤher liegenden und nach allen Richtungen 
hin zerſtreuten Glieder, als auch jenen großen, die fernſten Re— 
gionen deſſelben bezeichnenden Guͤrtel betrifft, den wir in Mil— 
lionen teleſkopiſcher Sterne aufiöfen, ſelbſt ein Syſtem im obis 
gen Sinne bilden? Der eignen Bewegung der Fixſterne iſt 
bereits mehrfach gedacht worden: fuͤr nahe 400 derſelben hat 
Argelander ſie konſtatirt und zugleich zur Gewißheit erhoben, 
daß unſere eigene Sonne ſich unter dieſer Zahl befinde, und 
es iſt hoͤchſt unwahrſcheinlich, daß die uͤbrigen im abſoluten 
Stillſtande verharren ſollten; ihre eigene Bewegung iſt nur fuͤr 


Runs zu langſam, um von Bradley und Piazzi bis Beſſel und 


Argelander, d. h. in etwa 75 Jahren, ſich bemerkbar zu machen. 
Ein phyſiſcher Nexus iſt alſo wohl kaum noch abzulehnen, aber 
welcher Art iſt dieſer? Gehoͤren jene Bewegungen regelmaͤßi— 
gen geſchloſſenen Bahnen an, die ſich auf einen gemeinſchaftli— 
chen Mittelpunct beziehen, oder find es nur mehr die gegenſei⸗ 
tigen Einwirkungen vieler unter ſich nahe gleicher Koͤrper? 
Wenn meine Meinung hier einiges Gewicht haben kann, ſo 
moͤchte ich die letztere Annahme fuͤr die wahrſcheinlichere halten. 
Wir haben ſchon bey unſerer bisherigen ſtuffenweis fortfchreis 
tenden Betrachtung wahrnehmen koͤnnen, daß die Idee eines 
gleichſam abſoluten Centralkoͤrpers, wie wir ſie aus unſerem 
Sonnenſyſtem entlehnen, mehr und mehr zuruͤcktrat, je hoͤheren 
Ordnungen die Beyſpiele entnommen waren, und theoretiſch 
ſteht einem Syſtem von Koͤrpern, unter denen keiner der ent⸗ 
ſchieden praͤponderante iſt, nichts entgegen, wenn auch nicht ge⸗ 
leugnet werden kann, daß die Berechnung ſolcher Bewegungen 
die Kräfte der gegenwaͤrtigen Analyſis weit uͤberſteigen. Um 
mich eines vielleicht nicht zu kuͤhnen Bildes zu bedienen, fo 
wuͤrde,, wenn unſer Sonnenſyſtem als eine Monarchie mit 
Großwuͤrdentraͤgern gedacht werden kann, die Fixſternwelt, als 
Ganzes betrachtet, ein Bund von Republiken ſeyn. 


Doch es geziemt ſich, bey Meinungen, denen noch manche 
andere mit gleicher Berechtigung entgegen geſtellt werden koͤn⸗ 
nen, und bey der Incompetenz unſeres Zeitalters zu ihrer Ent: 
ſcheidung, nur andeutend zu verfahren. Die wenigen Blicke, 
die wir in die Unermeßlichkeit des Univerſums gethan haben, 
datiren von geſtern: wir glauben einzelne Accorde der großen 
Harmonie vernommen zu haben und muͤſſen es den Nachkom⸗ 


men anheimſtellen, entſcheidender zu urtheilen. 


Allein was find jene Nebelflecke, deren Zahl gleich 
falls durch den in unſern Tagen erwachten Eifer ſo ungemein 
angewachſen iſt und die ſchon der ältere Herſchel in 8 Claſſen 
zu ſondern ſich genoͤthigt ſah? Inſofern fie noch unaufloͤslich 
ſind und unter Anwendung der ſtaͤrkſten optiſchen Huͤlfsmittel 
ſich als Haufen unzaͤhlbarer dichtgedraͤngter, hoͤchſt feiner Lichts 
puncte zeigen, glaube ich in ihnen nur die fernſten jener Ans 
ſammlungen zu ſehen, die als einzelne Gruppen unſere Firftern= 
welt conſtituiren. Selbſt wenn ſie noch nicht wirklich durch 
unſere Fernroͤhre in Sterne aufgeloͤſt wären, ſondern nur durch 
ihr granulirtes Anſehen die Moͤglichkeit ihrer Aufloͤſung im 
Voraus verriethen, was John Herſchel durch resolvable im 
Gegenſatze der resolved nebulae bezeichnet, iſt die wahrſchein— 
liche Annahme noch immer die, daß fie integrirende Theile der: 
ſelben Fixſternwelt, alſo der unſrigen, darſtellen. Aber die 
Mehrzahl der Nebel verraͤth auch nicht die geringſte Spur einer 
Aufloͤsbarkeit, und unter dieſen ig ſich einige von überras 
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ſchender Größe, wiewohl mit wenigen Ausnahmen mit unges 
mein ſchwachem Lichte. 


Inſofern fie als runde oder ſphaͤroidiſch etwas abgeplat— 
tete, durchweg homogene oder nach der Mitte zu ſymmetriſch 
verdichtete Lichtmaſſen, wenn auch von unbeſtimmter Begraͤn⸗ 
zung erſcheinen, iſt die Moͤglichkeit offen gelaſſen, ſie wirklich 
als nebelartig dünne Maſſen anzuſehen, die zu den Fixſternen 
ſich etwa ſo verhalten, wie die Cometen zu den Planeten. Aber 
dieſe Erklaͤrung reicht nicht allgemein aus. Streifenfoͤrmig aus⸗ 
gedehnte, linſenartig zugeſpitzte, oder auch ganz unförmlihe und 
unregelmaͤßige Nebel koͤnnen nicht im Zuſtande allgemeiner 
Cohaͤrenz beharren, es iſt alſo nothwendig, fie aus discreten 
Theilen beſtehend zu betrachten. Und doch hat noch kein Ne⸗ 
bel, ſelbſt nicht die ſeit Jahrhunderten bekannten des Orion und 
der Andromeda, feine Geftalt verändert. Dazu kommen noch 
die oft ſonderbaren Verbindungen zwiſchen ihnen (wir finden 
Doppelnebel in ganz gleichem Sinne wie Doppelſterne, am haͤu— 
figften im Sternbilde der Jungfrau), fo daß wir darauf ge⸗ 
führt werden, in ihnen ſelbſtſtaͤndige Firſternwelten 
anzunehmen, ähnlich wie die conſtituirt, die wir bis dahin als 
das Univerſum zu betrachten uns gewoͤhnt hatten. Dieſes ver— 
meintliche Univerſum iſt nun, trotz ſeiner Unermeßlichkeit, nichts 
als eine einzelne im Himmelsocean ſchwebende Weltinſel, 
außer welcher es Tauſende von aͤhnlichen Weltinſeln gibt, uͤber 
deren abermalige Verbindung unter einander der menſchliche 
Geiſt wohl ſchuͤchtern etwas ahnen mag, doch nichts mehr meſ— 
ſen und berechnen kann. Braucht doch der Lichtſtrahl, der vom 
Monde aus in einer Secunde, von der Sonne in 8 Minuten, 
von a Lyrae in 26 Jahren zu uns gelangt, nach Herſchels 
gar nicht unwahrſcheinlicher Schaͤtzung zwey Millionen 
Jahre, ehe er uns vom Daſeyn des entfernteſten noch wahr— 
nehmbaren Nebelfleckes Kunde gibt! Wer mag es ausſprechen, 
von wie vielen Welteninſeln der erſte Lichtſtrahl noch unterwe— 
ges ſey und wie viele Aeonen hindurch er noch zu laufen habe? 


So iſt der Punct, zu dem dieſe fluͤchtige, Betrachtung 
uns gefuͤhrt hat, wohl nicht der Markſtein der Schoͤpfung — 
ihn vermag keiner der Sterblichen ſelbſt nur in Gedanken zu 

erreichen. Nur die gegenwaͤrtige aͤußerſte Graͤnze menſchlicher 
Forſchung mag er bezeichnen und uns zur Ruͤckkehr mahnen, 
um wieder zu gewinnen den Staͤubchenpunct, Erde genannt, 
der laͤngſt unſerm geiſtigen Auge entſchwunden war. Moͤge 
wenigſtens für die civiliſirten Voͤlker deſſelben der Morgen jener 
Aera angebrochen ſeyn, wo ſie ſich nicht mehr auf Schlachtfel— 
dern, ſondern nur noch in friedlichen Vereinigungen begegnen, 
wo ihre uͤbereinſtimmenden Intereſſen keinen Gedanken an ge— 
waltſame Löſung der Conflikte aufkommen laſſen, und wo die 
Weltgeſchichte fortan nur die Geſchichte der geiſtigen Entwicke— 
lung und des immer kraͤftiger emporbluͤhenden Voͤlkergluͤckes iſt! 


8) Dr. de Chaufepis hielt eine humoriſtiſche, natur— 
hiſtoriſche, diaͤtetiſche und mediciniſche Vorleſung uͤber den Haͤ— 
ring. (Iſt uns nicht eingehaͤndigt worden.) 


4) Director Dr. Schmidt erheiterte die Verſammlung 
durch folgenden genialen Vortrag: 


Meine Damen und Herren! 


Unſer Naturforſchen hat zwey Seiten, eine theoretiſche 
und eine practiſche. Erlauben Sie mir, daß ich zur naͤhern 
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Verbindung beyder einige Worte rede, indem ich an das bekannte 
Criterium unſeres ehrwuͤrdigen Neſtors, des unſterblichen Blu⸗ 
menbach, erinnere: 


„Ein Naturforſcher unterſcheidet ſich von einem gewoͤhn⸗ 
„lichen Menſchen dadurch, daß letzterer auf gewoͤhn⸗ 
„liche, erſterer auf naturhiſtoriſche Weiſe zu Tiſche 
ſitzt.“ 


Eſſen und Trinken haͤlt Leib und Seele zuſammen. In 
dieſer aͤlteſten aller binaͤren Verbindungen wird das Eſſen auf 
den Leib, das Trinken auf die Seele bezogen. Dieß iſt die 
phyſiologiſche Bedeutung der veſten, und die phyſiologiſche Be⸗ 
ziehung der fluͤſſigen Nahrungsmittel. - - Eſſen und Trinken 
hält unſere einzelnen Sectionen zuſammen. Dieß iſt fuͤr die 
kurze Zeit unſeres Beyſammenſeyns die Acht practiſche Bedeu⸗ 
tung beyder. 


Die bunte Manchfaltigkeit des großen naturhiſtoriſchen Gebie⸗ 
tes hat die Sectionen als nothwendig hervorgerufen. Gut iſt 
es, das Manchfaltige zu ſehen, aber hoͤher ſteht die Erkennt— 
niß der Einheit im anſcheinend Manchfaltigen. Daher mußte 
die analytiſche Richtung der Sectionen durch ein ſynthetiſches 
Etwas ausgeglichen werden. So entſtanden 1) die General⸗ 
verſammlungen und 2) die Mittagstafeln. Und ſo ſah man 
manches Mitglied, welches bey erſteren verloren gieng, doch we— 
nigſtens bey letztern wieder auftauchen. 


Wie jede der verſchiedenen Organiſationen ſich aus der 
aͤußeren ernaͤhrenden Welt gerade dasjenige aneignet, was ihrer 
Art zu leben am meiſten zuſagt; gerade ſo findet jeder der 
verſchiedenen Naturforſcher uͤber Tiſch leicht etwas, das ſeiner 
Art zu denken zuſagt. 


Die Section der „Mineralogen und Geognoſten,“ mit 
ihren beyden e diametro entgegengeſetzten Unterabtheilungen, 
den Vulcaniſten und Neptuniſten, erkennt in Feuer 
und Waſſer die beyden urſaͤchlichen Elemente der Kochkunſt und 
in den einzelnen Gerichten die friedlichſten Ausgleichungen ihrer 
großen Streitfrage. Zwar entdeckt fie an der aͤußerſten neptus 
niſchen Seite die Suppen und am aͤußerſten vulcaniſchen Ende 
den Braten; aber die ſich zwiſchen beyden Polen bewegenden 
Mittelſtufen, namentlich die Ragouts und Paſteten ſprechen 
ganz für eine verſoͤhnende Anſicht, welche denn auch am voll: 
kommenſten durch die uralte Sitte aller civiliſirten Nationen, 
gerade vor dem (höchft vulcaniſchen) Braten die Geſundheit ges 
liebter Menſchen im (hoͤchſt neptuniſchen) Weine zu trinken, zu 
Stande kommt; wobey freylich nicht zu verantworten iſt, daß 
unſere ſchoͤnen Tiſchnachbarinnen von geſtern den Neptunismus 
fo weit treiben, daß ſie den edlen Rebenſaft mit Waffer ver 
duͤnnen. 


Die Section der „Technologen“ wird nicht verantworten, 
daß wir in Deutſchland chronologiſch verkehrt zu Tiſche 
fisen. Die Erfindung des Bratſpießes gehört der zarteſten 
Kindheit der Nationen an; die Erfindung des Kochtopfes 
ihrer ferneren Entwickelungsſtufe. In der Suppe aber ent⸗ 
wickelt ſich ſogar eine hohe moraliſche Beziehung. Denn 
„fromme Kinder eſſen gerne Suppe.“ Wollten wir in unſerm 
Eſſen und Trinken dem Entwickelungsgange des Menfchenges 
ſchlechts folgen: ſo muͤßten wir zuerſt Braten und zuletzt Suppe 
eſſen. Doch ich habe die Ehre, zu Naturforſchern und nicht 
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zu Geſchichtsforſchern zu reden, und ſomit laſſe ich dieſe chro— 
nologiſche Verkehrtheit gern auf ſich beruhen. 


Die Section der „Phyſiker und Aſtronomen“ findet in 
der Einrenkung des Unterkiefers an den Oberkiefer einen Hebel 
der dritten Ordnung, aber gerade in dieſer hoͤchſt unguͤnſtigen 
Lagerung des Hypomochlions den Grund, warum die Maſtica— 
tion für ſich allein nicht ausreicht, ſondern entweder nachtraͤg— 
liche oder anticipirende Supplemente verlangt. Ein ſolches nad: 
träglihes Supplement iſt das Steinchenfreſſen der dummen 
Voͤgel; ein ſolches anticipirendes die Kochkunſt der vernuͤnftigen 
Menſchen. Die Voͤgel freſſen Steine (ſie zermalmen mittelſt 
derſelben die Körner), weil fie nicht kochen koͤnnen, und wir 
Menſchen find fo vernünftig zu kochen, weil wir keine Litho— 
phagen ſeyn wollen. 


Verzeihen Sie es, meine hoͤchſtverehrten Damen! den 
frommen Manen des großen Linne, wenn die Section der Zoos 
logen, Anatomen und Phyſiologen den Menſchen inclusive ſei⸗ 
ner ſchoͤnen Gehuͤlfinn zu den allesfreſſenden Thieren 
zaͤhlt. Dieſer ſcheinbar ungalante Ausdruck wird durch den 
Typus ſeines Gebiſſes motivirt und durch die Laͤnge ſeines 
Nahrungsſchlauches. Beyde halten das Juste milieu zwiſchen 
dem Typus der Fleiſchfreſſer und dem Typus derjenigen Thiere, 
deren das 10te Gebot gedenkt. Dieſerhalb iſt der Menſch ganz 
unzurechnungsfaͤhig, wenn er alles aufißt, was ihm vorgeſetzt 
wird. 


In der „botaniſchen“ Section des Tiſches ſinden wir die 
vernuͤnftigſte Chronologie. Die 3 Entwickelungsſtuffen der 
Pflanze, die Wurzel, das Blatt und die Frucht finden wir in 
richtiger zeitlicher Aufeinanderfolge in unſerm Alltagsleben, die 
Wurzel als Kartoffel, das Blatt als Salat, die Frucht als 
Deſert. Da wir aber durch Goethe's Morphologie wiſſen, daß 
die ganze Pflanze nichts anders, als ein abwechſelnd expandirtes 
und abwechſelnd contrahirtes Blatt iſt, ſo kann auch von einer 
eigentlichen Claſſification der vegetabiliſchen Leckerbiſſen gar keine 
Rede ſeyn. Nicht ſo mit den animaliſchen Leckerbiſſen. 


Sie zerfallen am beſten in die hiſtoriſchen und geo— 
graphiſchen. Erſtere beginnen bey einbrechender Fruͤhlings— 
fonne mit den Oſtereyern, und ſchließen im fpäten Herbſt mit 
den Martins-Gaͤnſen. Wer wird nicht bey jenen an das 
uralte Omne vivum ex ovo erinnert und an die Wiederge— 
burt deſſelben durch Ehrenberg's unvergleichliche Unterſuchungen, 
und wer denkt nicht bey dieſen an den großen Occipital-Win⸗ 
kel des Gaͤnſeſchaͤdels und die mathematiſche Meſſung des Ver: 
ſtandes durch den zwar todten, aber nie ſterbenden Daubenton. 


Die geographiſchen Leckerbiſſen enthalten die wichtigſten 
Alcaloide der organiſchen Natur in der individualiſirteſten Fein⸗ 
heit und in dieſer Eigenſchaft ſind ſie vorzugsweiſe das Eigen⸗ 
thum der chemiſchen Section, welche in der „Pharmacie“ 
und den Confecten ihren practiſchen Culminationspunct erreicht. 
Gleichwohl ſind ſie auch fuͤr uns Uebrige wichtig, wegen ver⸗ 
ſchiedener Ideen⸗Aſſociationen. Bey den Leipziger Lerchen den⸗ 
ken wir an das reinſte Osmazon und bey den Vogelneſtern Sn: 
diens an den reinſten Kleber, bey den Kienheimer Kaͤſen und 
den Goͤttinger Wuͤrſten an das Fettgift und die Seherinn von 
Prevorſt, an den großen Lichtenberg und die beruͤhmte Univer⸗ 
ſität; bey dem Weſtphaͤliſchen Schinken an Salpeter und die 


Erfindung des Schießpulvers durch Berthold Schwarz, bey den 
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Pommerſchen Gaͤnſehruͤſten an die Kreidefelſen Ruͤgens und den 
praͤadamitiſchen Bernſtein und an die durch einen laͤngſt vers 
ſtorbenen Theologen wohl begruͤndeten „Anſpruͤche Preußens, 
das Paradies der Urwelt und die Wiege des Menſchengeſchlechts 
geweſen zu ſeyn.“ 


Es iſt noch uͤbrig, der Section der „Aerzte“ zu geden⸗ 
ken. Aber mein reizendes Tiſch-vis-à- vis von vorgeſtern 
proteſtirt gegen alle „chirurgiſchen Operationen, ſelbſt bey der 
Application der Ohrringe;“ ich habe noch nie einer ſchönen 
Naturforſcherinn widerſprochen und thue es auch heute nicht. 
Auch kann ich mich nicht entſchließen, kurz vor dem Eſſen die 
ohnehin ſchon von mir uͤbermaͤßig mißbrauchte Geduld der ver— 
ehrten Anweſenden mit menſchlichen Gebrechen und cosmiſchen 
Schaͤdlichkeiten noch lange in Anſpruch zu nehmen. Niemand 
denke daher beym Vielliebchen in der Knackmandel an die Du— 
plieitas monstrosa, niemand bey der Straßburger Gänfeleberz 
Paſtete an das Distoma hepaticum und Rudolphi's Synop⸗ 
ſis, niemand beym Weine an Hahnemann und deſſen Bley: 
probe, an Homoͤopathie und Schwefelwaſſerſtoffgas, an die mögliche 
Vertilgung der Ratten durch letzteres und an den unwahrſchein⸗ 
lichen Sturz der „mediciniſchen und pharmaceutiſchen Section“ 
durch erſtere. Jeder trinke auf gutes Gluͤck den Maͤßigkeits⸗ 
vereinen zum Trotze aus vollen Bechern bis zur großen Reti— 
rade, wo alles in decilionſten Tropfen weichen muß. 


Zwey Dinge garantiren unſerer Geſellſchaft die Ewigkeit: 
1) die wiſſenſchaftliche Emancipation der Damen, und 2) das 
vertraulich gemeinſchaftliche Eſſen und Trinken. War es mir 
in einer der fruͤhern Verſammlungen vergoͤnnt, der erſten Be— 
dingung das Wort zu reden, ſo entſchuldigen Sie heute, meine 
hoͤchſtverehrten Damen und hochverehrte Herren, daß ich der 
letzteren gedacht, und zwar nach der Warnung unſeres wuͤr— 
digen Goͤttinger Lehrers gedacht habe: 

Kinder, wollt ihr eine Diſſertation ſchreiben, ſo ſchreibt 
nicht de febribus in genere, ſondern, wie, mein gu: 
ter, lieber Menke, de leguminibus veterum, 

Denke ich aber an die Legumina veterum, ſo denke ich 
nicht bloß an unſeren freundlichen Praͤſidenten, ſondern auch an 
den, der das erſte Legumen gegeſſen, und in letzterer Beziehung 
verzeihen Sie mir, daß ich es eben ſo undankbar als unbe— 
greiflich finde, daß denn in der großen, weiten Welt auch kein 
einziger Menſch ernſtlich auf den Gedanken kommt, dem gros 
ßen Erfinder der, zwar gleich bey der Erfindung mißbrauchten, 
uͤbrigens aber doch ſehr nuͤtzlichen Eßkunſt, dem Großvater 
Adam — — — ein Denkmal zu ſetzen. 

5) Regierungsrath Meyer begruͤßte die Geſellſchaft in 
einem Gedichte, das er ſelber vortrug und das gedruckt herum— 
gereicht ward. 


Den Naturforſchern 


zu 


Pyrmont, 
im September 1839. 


Kennſt du das Reich, in deſſen weiten Graͤnzen 
Die Freude kindlich mit der Unſchuld weilt; 
Wo Iris Farbenpracht mit fluͤcht'gem Glaͤnzen 
Im ew'gen Wechſel holde Dauer theilt; 
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Mo in der Schönheit jugendlichen Kraͤnzen 
Erneutes Gluͤck dem Augenblick enteilt; — 
Das Reich, dem einzig nur ein ew'ger Frieden, 
Der nirgend ſonſt, von dem Geſchick beſchieden? 


Wohl kenn' ich es mit den ſmaragdnen Thoren, 
Die Saphir und Rubin und Amethyſt, 
Und, was die Erde Koͤſtlichſtes geboren, 
Der Diamant in Farbenpracht umſprießt; 
Und deren keines in das Reich von Floren, 
Der Herrſcherinn, den Eingang dem verſchließt, 
Der mit der Unſchuld kindlichem Vertrauen 
Den Zauberblick der Freude mag erſchauen. 


Begluͤckte Zeit! da noch die weite Erde 
Ein Eden war in Florens uͤpp'ger Pracht; 
Da ihres Winkes nie verſtummend: Werde! 
All uͤberall ein Leben angefacht, 
Dem kein Beduͤrfniß irdiſcher Beſchwerde 
Vernichtung ſchuf und enger Schranken Macht; 
Da jugendlicher Urkraft freyes Walten 
Sich nur gefiel in Eöftlichften Geſtalten. 


Da tönte rauſchend noch in dichten Zweigen 
Der Gottheit Stimme durch den Bluͤthenhain, 
Und Harmonie aus lichter Sphaͤren Reigen 
Fiel in den Chorgeſang der Schoͤpfung ein. 
Ihr lauſchte noch in ahndungsvollem Schweigen 
Der jugendliche Menſch, lag kindlich rein 
Am Liebesbuſen des unendlich Schoͤnen; 

Denn er verſtand des All's bedeutend Toͤnen. 


Sie iſt entflohn die gold'ne Zeit der Frühe, 
Die Unſchuldswelt der ungeſchwaͤchten Kraft. — 
Wie auch Errinn'rung ahndungsvoll erbluͤhe, 
Beſchraͤnkung haͤlt den Geiſt in dumpfer Haft. 
Nur ſelten gluͤckt es ihm, daß er entfliehe 
Und ſich den Eingang in das Reich verſchafft, 
Das, offner Thore, nur dem kindlich Reinen 
In ſeines Urſprungs Schoͤne mag erſcheinen. 


Doch, wem's gegluͤckt im ſeligen Gelingen, 
Sich zu entziehn des Lebens nicht'gem Tand, 
In's Zauberreich der Unſchuldswelt zu dringen, 
Wo er des Geiſtes Freyheit wieder fand, — . 
Der ſchwebt, wie auf der Sylphe leichten Schwingen, 
Von Gluͤck zu Gluͤck, das Florens Segenshand, 
Die ſeinen Pfad mit Blumen nur beſtreuet, 
Im holden Wechſel dauernd ftets. erneuet. 


Ihm iſt der Urzeit Goͤtterhain erſchloſſen; 
Sein Kindesſinn erfaßt die zarte Luſt; 
Von Aetherlicht und Thaugeduͤft umfloſſen, 
Erfuͤllt ein hoͤh' res Leben feine Bruſt; 
Denn, wie dem Keime Bluͤth' und Frucht entfproffen, 
Wird er der fruͤhern Ahndung ſich bewußt; 
In ſeiner Pflanzenwelt begluͤcktem Raume 
Iſt heimiſch er, erwacht vom langen Traume. 
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Dreymal beglüdt, wer aus den Daͤmmerungen 
Bewegter Zeit, in's lichte Zauberland 
Der Friedenswelt mit reinem Sinn gedrungen, 
Und ſchoͤnſte Heimath hier bereitet fand; 
Dem es in heitrem Streben dann gelungen, 
Daß ihn Natur mit duft'gem Kranz umwand, 
Damit er treu an ihrem Feſtaltare 
Der holden Mutter reinen Sinn bewahre! 


Sie hat Euch hier zum ſchoͤnſten Feſt vereinet, 
Aus weiten Fernen ſeyd Ihr hergeeilt; 
Ein Ziel nur iſt's, das Allen leuchtend ſcheinet, 
Das zu erreichen Keiner traͤg verweilt; 
Wer es in ihrem Dienſte redlich meinet, 
Dem hat ſie Gunſt und Liebe gleich vertheilt. 
Legt am Altar ein Opfer dankend nieder, 
Und ein't, fo oft fie ruft, Euch liebend wieder! 


6) Hofrath Brandes lud, im Auftrage der Meinberger 
Brunnesdirection, die Geſellſchaft zu einem Beſuche in Mein⸗ 
berg und bey den Exterſteinen, im Fuͤrſtenthume Lippe, ein. 


Die Meinberger Brunnen-Direction beehrt ſich, die Mit⸗ 
glieder der Verſammlung der Naturforſcher und Aerzte auf den 
22. dieſes zu einer Excurſion nach Meinberg und den Exter⸗ 
ſteinen freundlichſt einzuladen. 


Diejenigen Herren, welche an dieſer Ercurfion Theil neh⸗ 
men wollen, werden ergebenſt erſucht, Einladungskarten bey 
dem Herrn Hofrath Piderit oder Herrn Hofrath Brandes in 
e zu nehmen und zu ihrer Legitimation bey ſich zu 
uͤhren. f 


Es wird gebeten, daß die verehrte Geſellſchaft die Fahrt 
nach Meinberg um 7 Uhr Morgens antrete, um daſelbſt zwi— 
ſchen 10 und 11 Uhr einzutreffen, um ſich bis 12 Uhr mit 
den daſigen Brunnen-Anlagen und Einrichtungen bekannt ma⸗ 
chen zu koͤnnen. 


Um 12 Uhr verſammelt die Geſellſchaft ſich zu dem in, 
Ballſaal ſervirten Dejeuner und ſetzt ſich nach den auf der 
Couverts liegenden Nummern der Einladungscharten. 


2 
Um 2 Uhr wird nach den Exterſteinen aufgebrochen, wo 
die Geſellſchaft eine halbe Stunde darauf eintreffen und den 
Caffee bereit finden wird; und kann dann die Ruͤckreiſe belie⸗ 
big zwiſchen 4 bis 5 Uhr angetreten werden. 


Detmold, d. 16. September 1839. 


Von Meinberger Brunnen-Directionswegen. 
Rohdewald. 


Der erſte Geſchaͤftsfuͤhrer machte der Verſammlung be> 
kannt, daß für die gemeinſchaftlichen Vergnuͤgungen, und nas 
mentlich fuͤr die kleinen Nachmittagsausfluͤge in die Nachbar⸗ 
ſchaft die Bildung eines beſondern anordnenden Ausſchuſſes aus 
der Mitte der Geſellſchaft angemeſſen erachtet worden ſey, zu 
welchem ſich dann, auf den Vorſchlag deſſelben, die Herren 
Dr. de Ghaufepie, Dr. Holſcher und Dr. N. Meyer, unter 
Aſſiſtenz des hieſigen Freyherrn von Seckendorff, bereit er⸗ 


klaͤrten. 
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Die Verſammlung ſchritt ſodann zur Wahl der Vorſtaͤnde 
und Sekretaͤre der einzelnen Faͤcher, und waͤhlte 


für die Phyſik und Chemie Prof. Woͤhler und Prof. Wadens 
roder; Zeit der Sitzung 8 bis 10 Uhr; 


fuͤr Pharmacie Hofrath Brandes und Dr. Bley; Zeit der 
Sitzung 7 bis 8 Uhr; 

für Mineralogie und Palaͤontologie Oberbergrath Noeggerath 
und Amtsaſſeſſor Roemer; Zeit der Sitzung 104 bis 1 Uhr; 

fuͤr Botanik Profeſſor Bartling und Dr. Pfeiffer; Zeit der 
Sitzung 8 bis 9 Uhr; g 

für Zoologie, Anatomie und Phyſiologie Geh. Med. Rath 
Lichtenſtein und Dr. Hallmann; Zeit der Sitzung 10 bis 12 
Uhr; 

für Medicin im ganzen Umfange Obermed. Rath Stieglitz 
und Director Dr. Schmidt; Seit der Sitzung 10 bis 12 Uhr; 

fuͤr Technologie und Agronomie Krmmerrath Waitz und 
Dr. Freyherr v. Reden; Zeit der Sitzung 7 bis 8 Uhr. 


Nach Beendigung dieſer Wahlen wurde die Sitzung Mit⸗ 
tags 1 Uhr aufgehoben. f 5 


Die Mehrzahl der Geſellſchaft hatte ſich ſchon fruͤhe 
Morgens in der großen Allee, in der das Muſikchor jeden 
Morgen von 64 bis 83 Uhr, wie Nachmittags von 3 bis 5 
Uhr zu ſpielen beauftragt war, eingefunden, und gieng hier, in 
angenehmer Abwechſelung der Unterhaltung mit einem oder dem 
andern Bekannten, ſpazieren. Die Geſchaͤftsfuͤhrer benutzten 
hier die Gelegenheit, die ihnen bekannt gewordenen Mitglieder 
(denn nicht alle ſind denſelben perſoͤnlich bekannt geworden) ge— 
genſeitig mit einander bekannt zu machen. 


Zur allgemeinen Sitzung erhielten die der Geſellſchaft 
nicht als Mitglieder angehoͤrigen Herren durch eigene Einlafs 
karten, die beym Eintritte in den Saal abgegeben wurden, Zu— 
tritt; Damen erhielten durch eigene Karten Plaͤtze in den Sei— 
tenlogen. 


Die Tiſchgeſellſchaft im obern großen Saale des Kaffee⸗ 
hauſes, an der auch Damen Theil nahmen, fremde und ein— 
heimiſche, beſtand aus 217 Perſonen; fie war belebt und heis 
ter. Nachdem der erſte Geſchaͤftsfuͤhrer die Geſellſchaft bey 
Tafel begruͤßt hatte, brachte Oberbergrath Noeggerath einen 
Toaſt auf das Wohl Sr. Durchl. des Fuͤrſten Georg Heinrich 
zu Waldeck aus, deſſen Liberalitaͤt die Verſammlung ſo viele 
Annehmlichkeiten verdanke. Als ſchneidenden Gegenſatz beruͤhrte 
er das Schickſal der gleichzeitigen Verſammlung der Naturfor— 
ſcher in Piſa, indem er hinzufuͤgte: „Unſere Bruͤder in Rom 
duͤrfen aus verſtaͤndigen und triftigen Gründen die Ver: 
ſammlung in Piſa nicht beſuchen. Gedeihen der Schweſterge— 
ſellſchaft in Piſa, Geduld den roͤmiſchen Forſchern und Hoff⸗ 
nung auf beſſere Zeiten!“ Der rauſchende Beyfall, mit dem 
dieſer Wunſch aufgenommen ward, gab zu erkennen, wie ſehr 
er allen aus der innerſten Seele geſprochen war. Gleichen Ans 
klang fanden die, von einzelnen Mitgliedern zu Ehren Oken's, 
des Stifters der Geſellſchaft, ſeines Lehrers Blumenbach, des 
Neſtors unter den Naturforſchern, und Alexanders von Hums 
boldt ausgebrachten; auch den gegenwaͤrtigen Geſchaͤftsfuͤhrern 
ward ein Toaſt gebracht. Es waren bey Tafel Blaͤtter, die 


Iſis 1840. Heft 11. 


— — 
— —— — 
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recht artige gedruckte Lieder (von R. Br.?) enthielten, ausge⸗ 
theilt, und dieſe wurden zum Theil, nach bekannten Melodien, 
geſungen. Bey jeder folgenden Mittagstafel fand man neue 
Blätter aufgelegt. Es erſchienen davon im Ganzen acht, 24 
Lieder enthaltend. 


1. Willkommen. 


Mel. Bekränzt mit Laub ꝛc. 
Willkommen in Weſtphalens Eichengauen 
Ehrwuͤrdigem Walhall. 
Willkommen klingt voll Freude und Vertrauen 
Des Grußes Jubelſchall. 


Wir bringen dieſen Gruß euch froh entgegen 
In deutſcher Redlichkeit, 

So treu, ſo wahr, fuͤhlt's an des Herzens Schlaͤgen 
Wie aus der Vaͤter Zeit. 


Euch klingt dieß Hoch, hoch ſoll es euch erſchallen 
Im alten Lande Teut, 

Wo Lieb' und Treue euch entgegenwallen, 
Die Herz und Hand euch beut. 


Und nun baut fort auf euren reichen Bahnen 
So groß, ſo unbegraͤnzt, 

Bis uͤber alles Hoffen, alles Ahnen 
Der ew'ge Oſten glaͤnzt. 


2. Das Lied vom Weſtphalenland. 


Mel. Was iſt des Deutſchen Vaterland? 
Wer liebt nicht das Weſtphalenland, 

Das Land, mit Ruhm und Preis genannt! 
Das Hochgebirg' der Pforte haͤlt 

Die treue Wacht in ſeinem Feld! 

O ſingt ihm Lieder, preiſ't das Land, 
Jauchzt, Bruͤder, Hoch dem Vaterland! 


Wer liebt nicht das Weſtphalenland, 
Wo an der Ufer Bluͤthen-Rand 

Die Weſer unſre Fluren kuͤßt, 

Und Felſen und Gefilde gruͤßt! 

O ſingt ihm Lieder, preiſ't das Land, 
Jauchzt, Bruͤder, Hoch dem Vaterland! 


Wer liebt nicht das Weſtphalenland, 
Wo hoch die Teutoburg einſt ſtand, 
Und jetzt durch ihren dunklen Wald 
Das Horn und froher Sang erſchallt! 
O ſingt ihm Lieder, preiſ't das Land, 
Jauchzt, Bruͤder, Hoch dem Vaterland! 


Weſtphalenland, dich lieben wir, 
Und ſchwoͤren heil'ge Treue dir, 
Wie unſre Eichen, kuͤhn und ſtark, 
Mit Herz und Leben, Blut und Mark. 
Wir lieben dich, und ſchwoͤren hier, 
Du ſchoͤnes Land! die Treue dir, 
Dir heil'ge Treue fuͤr und fuͤr! 
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Weſtphalenland, dich lieben wir, 

Die wahre Freyheit bluͤhet hier, 

Bey Koͤnigs- und bey Fuͤrſtenwort, 
In Recht und Ordnung fort und fort- 
Wir lieben dich, und ſchwoͤren hier, 
Dir ſchoͤnes Land, die Treue dir, 

Die heil'ge Treue für und für! 


Weſtphalenland, dich lieben wir, 

Wo Maͤnnerkraft und Frauenzier, 
Und Lieb' und Wort in Ehren ſteht, 
In keinem Herzen untergeht. 

Wir lieben dich, und ſchwoͤren hier, 
Du ſchoͤnes Land, die Treue dir, 
Die heil'ge Treue fuͤr und fuͤr! 


Fuͤr Land und Fuͤrſten angeſtammt, 
Schlaͤgt unſer Herz, und hoch entflammt 
Dringt freudig unſer Lied hervor, 

Es dringt zu Gott, zu Gott empor; 
Gott, halte deine Segenshand 

Auf unſer theures Vaterland, 

Hoch, Hoch das theure Vaterland! 


3. Der Schmidt. 


Ein Schmidt in ſeiner Schmiede ſtand, 
Den Hammer fuͤhrt er unverwandt, 
Da ſprengt vorbey ein Reitersmann, 
Er ſprengt vorbey, 
Bey meiner Treu, 
Der Schmidt ſieht ihn nicht an. 


Ein Schmidt in ſeiner Schmiede ſtand, 
Den Hammer fuͤhrt er unverwandt, 
Die Schnellpoſt jagt, beſpannt mit acht, 
Sie jagt vorbey, 
Bey meiner Treu, 
Der Schmidt gibt nicht d'rauf acht. 


Ein Schmidt in ſeiner Schmiede ſtand, 
Den Hammer fuͤhrt er unverwandt, 
Ein Regiment mit Klang und Spiel, 
Es zieht vorbey, 
Bey meiner Treu, 
Es iſt dem Schmidt gleichviel. 


Ein Schmidt in ſeiner Schmiede ſtand, 
Den Hammer fuͤhrt er unverwandt, 
Da naht ein Maͤdchen jung und fein, 
Geht es vorbey? 
Bey meiner Treu, 
Es geht zur Schmied' hinein. 


Ob jetzt der Schmidt noch unverwandt 
Bey Hammer und bey Ambos ſtand: 
Ob er kein ſchelmiſch Woͤrtchen ſpricht, 
Bald kuͤhn, bald ſcheu? 
Bey meiner Treu: 
„Heut iſt nicht Zeit, heut nicht!“ 
Drey Reiter nahen nun zu Fuß; 
Sie treten ein mit Fremden-Gruß. 


Den Stab der Schmidt vom Haken nimmt: 


Der Blasbalg kraͤchzt, 
Das Eiſen lechzt, 
Wird auf den Huf gekruͤmmt. 


Ein andrer Stab ruͤckt von der Wand, 
Wird ploͤtzlich weich in Schmidtes Hand. 
Der Amboss droͤhnt, die Fiſchlein fliehn; 
Das Waſſer ziſcht. 
Ein Fremder fiſcht. 
Des Kieſels Funken ſpruͤhn. 


Der dritte Stab wird faſt erboſt: 
Der Hammer ſtreichelnd ihn liebkoſt; 
Und tönend biegt zur Form der Welt 
Der Stab ſich um: 
Der Geiſt weiſt ſtumm 
Die Forſcher durch die Welt. 


„O Meiſter, laß die Eſſe ſtahn; 

Das Feuer hat genug gethan. 

Wer treibt den Geiſt aus Feu'r in Stahl, 
Wer ſchaffen kann; 
Sey unſer Mann. 

Komm, mehre unſre Zahl!“ 5 


4. Dem Fürſten. 


Dich Landesvater preiſen wir 
Bey frohem Liederklang. 

Ja, theurer, theurer Fuͤrſt! ja Dir 
Schallt unſer Jubelſang! 

Dein freundlich Vaterauge weilt 
Ja gern bey Luſt und Scherz, 

Und Deine Segenshand, ſie heilt 
Mit Milde jeden Schmerz. 


So brich mit froͤhlichem Vertrau'n 
Du Jubelklang hervor; 

Ja, Fuͤrſt! wir alle, alle ſchau' n 
Zu Dir voll Luſt empor. 


Erhalt uns unſern Fuͤrſten lang, 
Du Gott im Himmel, du; 
Die Bitte ruft laut unſer Sang 
Dir, Gott im Himmel, zu. 


So reichet euch die treue Hand, 
Und ſingt dem Fuͤrſten Heil! 
Und Heil dem theuren Vaterland, 
Ja, dreyfach Hoch und Heil! 

Dich, Landesvater, preiſen wir 
Aus vollem Herzensdrang. 

Ja, theurer, theurer Fuͤrſt! ja Dir 
Schallt unſer Jubelſang. 


5. Hermann. 


Was will der Roͤmer in unſerm Land? 
Rief Hermann voller Zorn, 

Sein Auge gluͤhte wildentbrannt, 
Ein Blitz, ein Flammenborn. 
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Auf, Söhne Teut's, erhebet euch, 
Auf, auf, du Rieſenheer! 

Du ſtolzer, ſtolzer Roͤmer fleuch 
Vor unſerm Eichenſpeer. 


So ſchallt es von der Teutoburg, 
Da ſtehn die Mannen all', 

Und weiter klingt, den Wald hindurch, 
Der Donnerworte Schall. 


Auf, höher, höher blitzt das Schwerd, 
Und wilder ſauſt der Speer. 

Vernichtet auf der deutſchen Erd', 
Verblutet , Rom, dein Heer. 


An Hermann denkt, reicht euch die Hand, 
Dem Hermann gleich zu ſeyn; 
Schwoͤrt, Freunde, laut, dem Vaterland, 
Wie Hermann, euch zu weihn. 


6. Zweytes Lied vom Weſtphalenland. 


Mel. Was iſt des Deutſchen Vaterland? 


Wer liebt nicht das Weſtphalenland, 
Wo Hermann hoch als Sieger ſtand, 
Und ſcheu vor dem Cherusker Speer, 
In Truͤmmern ſank das Roͤmerheer! 

O ſingt ihm Lieder, preiſ't das Land, 
Jauchzt, Bruͤder, Hoch dem Vaterland! 


Wer liebt nicht das Weſtphalenland, 

Wo Karl der Große Helden fand! 

Wo einſt der hohen Frankenmacht 

Hielt Wittekind die kuͤhne Schlacht! 

O ſingt ihm Lieder, preiſ't das Land, ” 
Jauchzt, Brüder, Hoch dem Vaterland! 


Wer liebt nicht das Weſtphalenland, 
Wo auch ein Heldenheer erſtand, 

Als nach der großen Voͤlkerſchlacht 
Das ganze Vaterland erwacht. 

O ſingt ihm Lieder, preiſ't das Land, 
Jauchzt, Bruͤder, Hoch dem Vaterland! 


Weſtphalenland, dich lieben wir, 

Und ruft uns einſt dein Kriegspanier, 
Wenn uns der wilde Feind umdroht: 
Wir ſtehen treu bis in den Tod. 
Wir lieben dich, und ſchwoͤren hier, 
Du ſchoͤnes Land, die Treue dir, 
Die heilige Treue für und für! 


Weſtphalenland, dich lieben wir, 

So prang in Ehren für und für, 
Dein Haupt umzieht der Eichenkranz, 
Dein Auge ſtrahlt in Sonnenglanz. 
2 ſchoͤnes Land, dich lieben wir, 

Ja, ſchoͤnes Land, drum ſchwoͤren wir 
Dir heil'ge Treue fuͤr und fuͤr! 
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Hoch ſchaut der großen Vaͤterzeit, 

O Land in deine Herrlichkeit; 

Du Vaͤtererbe, Heiligthum! 

Durch alle Gauen klingt dein Ruhm; 
So reicht euch Bruͤder ſtolz die Hand, 
Jauchzt dreyfach Hoch dem Vaterland, 
Ja, dreyfach Hoch dem Vaterland! 


7. Schluß lied. 


Mel. Wo Kraft und Muth ꝛc. 


Wo frohe Menſchen freundlich ſich vereinen, 
Schlaͤgt jedes Herz ſo hoch, ſo voll und warm; 

Denn Gottes ſchoͤner Sonne Strahlen ſcheinen 
Auf alle, alle Menſchen, reich und arm. 

Wie auch des Lebens Looſe fallen, 

Hier ſollen Freudenjubel ſchallen; 
Denn uns beſeelt des Meiſters ewger Geiſt, 
Des Lichtmeer froh die ganze Welt umkreiſt. 


Ein Hochgedanke iſt es, der uns alle 
Mit ſeiner tiefſten Feuerkraft durchgluͤht; 
Der Hochgedanke, daß die Erdenhalle 
Fuͤr alle Menſchen ſchoͤn und herrlich bluͤht. 
All uͤberall winkt ſie zum Mahle, 
Reicht uͤberall die Freudenſchale, 
So nehmt ſie hin und ſtimmet froͤhlich ein: 
O moͤchten alle Menſchen Bruͤder ſeyn. 


Nun laſſet euch noch einmal Fröhlich nieder 
Und reichet euch die treue Bruderhand, 
Gott ſieht ja gern auf frohe Menſchen nieder 

Und frohe Menſchen gibt's in jedem Stand, 
Hoch von dem Thron und Prunkgemache, 
Bis unterm niedern Huͤttendache; 
Die Tugend iſt's, die froh das Leben hebt, 
Und ohne ſie iſt es umſonſt gelebt. 


Die Stunden fliehen und die Tage ſchwinden 
Nach einem hohen ewigen Gebot: 
Doch Wiederſehen folgt und Wiederfinden, 
Wie nach der Nacht ein ſchoͤnes Morgenroth; 
Auch uns naht jetzt die Scheideſtunde, 
Sie ruft uns fort aus unſerm Bunde; 
So lebet wohl, lebt wohl, vergeßt uns nicht, 
Bis uns der Morgen neu entgegenbricht. 


Nach Tiſche begab ſich die Geſellſchaft, groͤßtentheils zu 


Fuße, theilweiſe aber auch zu Wagen, uͤber den Koͤnigsberg nach 

Friedensthal. Man beſah hier, wo eine fleißige, ſehr geachtete 

Quaͤkerkolonie, die Familie Seebohm, anſaͤßig iſt, die Anla— 

gen, genoß der ſchoͤnen Ausſichten und kehrte gegen 6 Uhr 
uͤck. 


Der Abend ward vergnuͤgt im Kaffeehauſe zugebracht. Es 


ward hier getanzt und muſicirt und beſchloſſen, einige Damen 
zu Vorſteherinnen dieſer Abendgeſellſchaften, die taͤglich ſtattha— 
ben werden, zu ernennen. Darauf ward hier, wie ſpaͤter im— 
mer, gemeinſchaftlich nach der Karte geſpeiſet. 


Am 19ten September hatte ſich die Zahl der Mitglieder 
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noch um mehrere Nummern vergrößert. Morgens hielten die 
Sectionen ihre Sitzungen. Die Section fuͤr Technologie und 
Agronomie verwendete den heutigen Tag, unter Anleitung des 
Dr. v. Reden, zu einer groͤßeren Excurſion in die Umgegend. 


Es lief heute Vormittag, auf ausdruͤckliches Verlangen 
des Abſenders durch die Briefpoſt expedirt, ein Packet, die al⸗ 
ten Protocolle der drey erſten Verſammlungen der Geſellſchaft 
und einen Beyſchluß von 7 Thlrn. 17 Gr. 1 Pf. grob Cou⸗ 
rant, aus Freyburg, bey der Geſchaͤftsfuͤhrung ein, wofuͤr dieſe 
17 Thlr. 3 Sgr. Porto zu entrichten hatte. (Man follte dieſe 
Acten kuͤnftig gar nicht mehr, am wenigſten aber durch die 
Poſt, hoͤchſtens durch billige Gelegenheit, den folgenden Ge⸗ 
ſchaͤftsfuͤhrern zuſtellen, da ſie dieſen gar keinen Nutzen gewaͤh⸗ 
ren. Ein Brief aus Wien mit Anlagen, auf dieſelbe Weiſe, 
am folgenden Tage eingegangen, koſtete 2 Thlr. 9 Sgr. Porto.) 


Bey dem gemeinſchaftlichen Mittagsmahle im Kaffee⸗ 
hauſe brachte Hofmedicus Biermann folgendeu, von der Geſell— 
ſchaft mit dem lebhafteſten Beyfalle aufgenommenen Toaſt auf 
den bey Tafel gegenwärtigen würdigen Veteranen Stieglitz aus: 


Kennt Ihr das Land, das nachbarlich uns graͤnzt, 
Wo vom Altar Hygea's jetzt noch glaͤnzt 

Das Feuer, einſt von Werlhof angefacht, 

In reiner, in unwandelbarer Pracht, 

Bey dem als Prieſter Lentin wir verehrten, 

Das Zimmermann und Wichmann ſorgend naͤhrten, 
Dem Wrisberg, Richter, Himly und die Reihen 
Georgia Auguſta's Ruhm verleihen? 


In meinem Vaterlande lebt der Greis, 

Des Haupt, ehrwuͤrdig durch Verdienſtes Kronen, 
Wetteifernd, Wiſſenſchaft und Leben lohnen; 

In ferner Zeit noch bluͤht ſein Lorbeerreis. 

Er, der mit weiſem Maaß als Mann die Zeit gezuͤgelt 
In unſrer Wiſſenſchaft, und nun als Greis beſiegelt 
Die Wahrheit, die uns ſeine Kraft errungen, 

Es lebe Stieglitz! — Freundlich angeklungen! 


Nach Tiſche trat die Geſellſchaft die angeordnete Excur— 
ſion nach dem Schellenberge an, wohin ſie ſich zu Fuße, zu 
Eſel und zu Wagen begab. Oben waren, neben den Truͤm— 
mern der alten Burg Schellpyrmont, unter einem aufgeſchlage— 
nen Zelte, Erfriſchungen zu haben. Belohnt durch eine reizende 
Ausſicht, kehrte ſie, in der heiterſten Laune, uͤber Friedensthal 
zuruͤck, und traf gegen 7 Uhr in Pyrmont wieder ein. Bey 
der Soiree im Concertſaale wurde getanzt, ſpaͤter im Kaffee— 
hauſe nach der Karte geſpeiſet. Der Vorabend des Geburts— 
tages unſers Fuͤrſten ward heute mit Boͤllerſchuͤſſen und einem 
Staͤndchen der Pyrmonter Liedertafel vor dem Schloſſe begruͤßt. 


Am 20. September, dem Geburtstage Sr. Durchlaucht 
des Fuͤrſten zu Waldeck ward Hoͤchſtdeſſelben Geſundheit bey 
der Mittagstafel, unter großem Applaus der ganzen zahlreichen 
Geſellſchaft, ausgebracht. 


Eine fuͤr den Nachmittag angeordnete Ausflucht nach 
dem nahen Salzwerke, fand, wegen eingetretenen Regenwetters 
keine allgemeine Theilnahme. Es wurden Fachſitzungen gehal— 
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ten. Wegen des Regens mußte auch die für den Abend bes 
ſtimmte feſtliche Erleuchtung der großen Allee, obgleich dazu 
alle Vorbereitungen getroffen waren, aufgeſchoben werden. Das 
fuͤr wurde die regelmaͤßige Soiree im Concertſaale, in einen 
Feſtball im Ballſaale, den man für] dieſen Zweck ſchnell einge⸗ 
richtet hatte, umgewandelt. 


Am 21. September ward, der im Programme erlaſſenen 
Ankuͤndigung zufolge und auf Veranſtaltung des Oberdirectors 
des Apothekervereins in Norddeutſchland, des Hofraths Dr. R. 
Brandes, hier, im Chriſtoph Hemmerich'ſchen Speiſehauſe, die 
Generalverſammlung dieſes Vereins, Morgens von 9 bis 10 
Uhr gehalten. Derſelbe vereinigte ſich dann in dem genannten 
Locale zu einem beſondern Mittagsmahle, und hielt hier Adends 
von 6 bis 9 Uhr noch eine zweyte Sitzung. 


Bey der gemeinſchaftlichen Mittagstafel im Kaffeehauſe, 
die an 200 Perſonen zaͤhlte, wurden Geſundheiten auf das 
Wohl Leopolds von Buch, ſowie der anweſenden Frau Hofraͤ⸗ 
thin Witte ausgebracht. 


Nachmittags trank man den Kaffee in der großen Allee, 
von wo aus ein Theil der Geſellſchaft, unter Begleitung des 
Hofmedicus Lyncker, die verſchiedenen eiſenhaltigen Minerals 
quellen und Badeeinrichtungen in Augenſchein nahm, waͤhrend 
der erſte Geſchaͤftsfuͤhrer den Palaͤontologen v. Buch, v. Dechen, 
Dunker, Graf Muͤnſter, Roemer und v. Struve einen Theil 
ſeiner Petrefactenſammlung vorzeigte. 


Abends um 6 Uhr gab Hr. J. G. Wendt, erſter Trom⸗ 
peter der koͤnigl. hannöverſchen Hofcapelle, in Verbindung mit 
Herrn G. Kieſewetter, im Concertſaale ein Inſtrumentalconcert. 


Nach Beendigung des Concertes hatte Prof. Maͤdler die 
Guͤte, den im Concertſaale verſammelten Frauen und Toͤchtern 
der Naturforſcher und Aerzte, wie der Hieſigen, welchen ſich 
auch andere Zuhoͤrer angeſchloſſen hatten, das ausgezeichnete 
Kunſtwerk der Frau Hofraͤthin Witte, uͤber welches derſelbe am 
Morgen, in der Section fuͤr Phyſik, Vortrag gehalten hatte, 
vorzuzeigen und populaͤr zu erlaͤutern. Auf einer, 18 Zoll im 
Durchmeſſer haltenden Kugel, welche, wie die gewöhnlichen Erd— 
globen, auf einem Geſtelle ruht und mit den, den Aequator 
und die Laͤnge angebenden, beweglichen Ringen von Meſſing 
umgeben iſt, hat die kunſtfertige Frau, waͤhrend mehrjaͤhriger 
Arbeit, die uns zugewandte Seite des Mondes plaſtiſch, nach 
der neueſten und vollkommenſten Maͤdler'ſchen Mondkarte dar⸗ 
geſtellt. Dieſer Globus hatte ſchon am Morgen, durch die 
Vollſtaͤndigkeit und Genauigkeit, mit welcher alle Erhabenheiten 
und Vertiefungen, namentlich die Ringgebirge des Mondes, in 
erhabener Arbeit wiedergegeben ſind, das allgemeinſte Intereſſe 
und die Bewunderung der Maͤnner vom Fache erregt; daher 
denn auch die Vorzeigung deſſelben, mit der Erlaͤuterung des 
Prof. Maͤdler, den anweſenden Damen, welchen der Vortrag 
zunaͤchſt gewidmet war, die erfreulichſte Unterhaltung und Be— 
lehrung gewaͤhren mußte. 


Am 22. September ward, der geſchehenen Einladung zu⸗ 
folge, die gemeinſchaftliche Excurſion nach Meinberg und den 
Exterſteinen unternommen. Die Witterung beguͤnſtigte dieſen 
Sonn- und Feſttag Anfangs zwar nicht; vom frühen Morgen 
bis zum Mittag hin ließ ſich ein maͤßiger Landregen nieder; 
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dennoch verſammelten ſich die Theilnehmer der Fahrt, Herren 
und Damen, mit frohen Erwartungen, beſtiegen die auf der 
Altenau bereit gehaltenen Waͤgen, deren 51 erforderlich waren, 
fuhren um 7 Uhr ab und langten in heiterer Stimmung gegen 
11 Uhr in Meinberg an. Die Geſellſchaft ward am Eingange 
des Ballſaales von dem Praͤſidenten und den Mitgliedern der 
fuͤrſtlich lippiſchen Regierung und Kammer, ſowie von den er— 
ſten Hofbeamten auf das Zuvorkommendſte und Freundlichſte 
empfangen; darauf, unter Anleitung des Hofraths und Leibarz— 
tes Piderit, des Hofraths Brandes und des Brunnenarztes 
Dr. Kemper, mit den Mineralquellen Meinbergs und den Ein⸗ 
richtungen der Gas-, Sprudel- und Schlammbaͤder bekannt ges 
macht, und dann, nach 12 Uhr, in den mit Blumen und Laub— 
gewinden ausgeſchmuͤckten Ballſaal geführt, wo fie ein wahr⸗ 
haft fuͤrſtliches Gabelftuͤhſtuͤck erwartete. An der Tafel nah: 
men an 250 Perſonen Theil; unter den Notabilitaͤten aus der 
nahen Reſidenzſtadt befand ſich auch der mit der Ausführung 
des Hermannsdenkmales beſchaͤftigte Hr. v. Bandel. Ein ges 
drucktes Gedicht: „Zuruf an die Verſammlung der deutſchen 
Naturforſchet und Aerzte,“ aus dem Fuͤrſtenthum Lippe, daß 
dieſe willkommen hieß, lag ausgetheilt. 


An Deutſchlands Sieg, vor achtzehnhundert Jahren 
Im Sturm errungen der Dreytage-Schlacht, 
Wo deffen Ruf erbebten die Caͤſaren, 
Der forthin auf der Teutoburg haͤlt Wacht, 
Des Deutſchen Sinnes Heiligthum zu wahren, 
Zu einigen der Bruderſtaͤmme Macht: u 
Mahnt auch der Tag, der in Cheruskergauen 
Deutſchlands erleſ'ne Maͤnner uns laͤßt ſchauen. 


Entſproß nicht aus dem Blutgetraͤnkten Boden 
Des reinen Volksthums unverſehrte Kraft, 
Aus dem der Wald mit immer neuen Loden 
Zu Schatten und zu Kraͤnzen zieht den Saft? 
Wuchs reiches Leben nicht aus jenen Todten? 
Des Glaubens Sieg, das Licht der Wiſſenſchaft? 
Und darf nicht mit den angeſtammten Tönen 
Das Deutſche Lied erſchallen Deutſchlands Söhnen ? 


Die Tuͤchtigkeit im Forſchen, Bauen, Streben, 
Der Wahrheit Ernſt und Fleiß, der Liebe That: 
Das iſt der Deutſchen Krone, Ruhm und Leben, 
Des Deutſchen Geiſtes weitverſtreute Saat! 

Wo gruͤnten nicht ſchon Senker ſolcher Reben? 
Wo ſchloͤſſe dieſem Seegen ſich der Pfad? — 
Ihr, ſolchen Glaubens thaͤtige Bekenner, 
Gegruͤßet ſeyd, ihr aͤchten Deutſchen Maͤnner! 


Das Land der Roſe ladet euch zu Gaͤſten, 
Zu frohen Zeugen ſeiner Lieblichkeit, 
Und aus des Teutoburger Waldes Aeſten 
Rauſcht euch entgegen die Vergangenheit, 
Gruͤßt Hermann euch als eine Schaar der Beſten 
In feines treuen Volks verjuͤngter Zeit; 
Und alle wir, die ſeinen Gruß vernommen, 
Wir rufen freudig, bruͤderlich: Willkommen! 


Willkommen hier, wo aus verborgnen Gruͤnden 
Kraftathmend Fuͤlle der Geſundheit quillt, 
Iſis 1840. Heft 11. 
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In Sprudelwellen Leid und Schmerzen ſchwinden, 
In Schwefelmoor ſich Lebensbalſam huͤllt, 

Wo heitern Au'n Waldhoͤhen ſich verbuͤnden, — 
In Meinbergs holdanlachendem Gefild! 

Sein Bild und was wir Freundliches bereiten, 
Laßt in die ferne Heimath euch begleiten! 


Doch eh' ihr ſcheidet, kommt noch zu den Säulen, 
Die, ragend aus der Urzeit der Natur, 
Wie koloſſaler Lapidarſchrift Zeilen, 
Geweihtem Forſcherauge lesbar nur, 
Geheimnißvoller Kunde Wort ertheilen, 
Wovon die Gegenwart verlor die Spur. 
Bewahrt den Gruß der Felſenbruͤder-Reihe 
Als ein Symbol der Deutſchen Kraft und Treue! 


Der Geh. Cammerrath Rohdewald, aus Detmold, als 
oberſter Vorſtand der Brunnendirection, begrüßte die Gaͤſte 
mit einem freundlichen Trinkſpruche, worauf, im Namen der 
Geſellſchaft, Geh. Med. Rath Lichtenſtein die Geſundheit auf 
das Wohl des Fürften! Paul Alexander Leopold zur Lippe und 
ſeines durchl. Hauſes ausbrachte, und Oberbergrath Noeggerath 
den Geiſt und das Gas der Btunnendirection hoch leben ließ. 
Nach mehreren Trinkſpruͤchen auf Geſunde ließ Leibchirurgus 
Holſcher auch die Ungeſunden hoch leben, damit die mediciniſche 
Praxis nicht zu Grunde gehe. 


Nach aufgehobener Tafel, waͤhrend welcher das Wetter 
ſich aufgeklaͤrt hatte, begab ſich die Geſellſchaft nach den Exter— 
ſteinen, wo das auf den Felſen aufgeſtellte Muſikchor des Lip⸗ 
piſchen Militairs und eine Menge neugieriger Zuſchauer die 
Ankommenden empfiengen. Hier ward im Freyen Kaffee ge⸗ 
trunken und, nachdem man die, wie rieſige Saͤulentruͤmmer, 
frey aus der Erde hervorragenden, fuͤr die Geſchichte der Erde, 
wie der Kunſt und des Chriſtenthums in Weſtphalen gleich 
merkwürdigen nackten Felſen genugſam betrachtet, und der zweck⸗ 
maͤßigen und geſchmackvollen Anlagen und Umgebungen, womit 
ſie ausgeſtattet ſind, ſich erfreuet hatte, ward froh und heiter 
die Ruͤckreiſe nach Pyrmont angetreten, wo man Abends 9 Uhr 
wieder anlangte. 


Bweyte Sitzung; 
am 23 ſten September. 


1) Leibchirurgus Holſcher hielt einen Vortrag über die 
Macht des Gemuͤthes in Krankheiten. 


Wenn ich es wage, vor dieſer hochanſehnlicheu Verſamm— 
ſammlung mich vernehmen zu laſſen, ſo kann mich dazu nur 
der lebendige Wunſch bewegen, auch mein geringes Scherflein 
zu der allgemeinen Unterhaltung beyzutragen, nur das Verlan⸗ 
gen entſchuldigen, die Aufmerkſamkeit gelehrter und einſichtsvol⸗ 
ler Maͤnner ein Mal wieder auf einen Gegenſtand zu lenken, 
mit dem Sie Sich ohne Zweyfel ſchon öfters beſchaͤftigt haben, 
der aber meines Erachtens es dennoch wohl verdienen moͤchte, 
daß er von Zeit zu Zeit ruhiger und ernſter Betrachtung un— 
terzogen werde. Derſelbe greift fo tief in die menſchliche Wohl⸗ 
fahrt ein und kann einen jeden von uns oder einen unſerer ge 
liebten Freunde und theuren Angehörigen heute oder morgen fo 
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nahe angehen und berühren, daß ich ihn wegen feines ganz 
allgemeinen Intereſſes zu einem Vortrage in dieſer Sitzung fuͤr 
geeignet halten darf. 


Indem ich nun dieſe hochanſehnliche Verſammlung eine 
kurze Weile um ein geneigtes Gehoͤr bitte, darf ich vorausſetzen, 
daß Niemand von mir irgend eine neue Erfindung und Ent⸗ 
deckung, an denen unſer Jahrhundert ſo reich iſt, daß alle 
menſchlichen Verhaͤltniſſe in Verkehr, in Kuͤnſten und Wiffen- 
ſchaften umfaſſende Umwaͤlzungen und tiefeingreifende Reformen 
erlitten haben, und mehr und mehr erleiden werden, erwarten 
werde. Man wird nicht glauben, daß ich z. B. anzudeuten be— 
abſichtige, wie wir es erreichen moͤgen, daß der Menſch im luf— 
tigen Elemente im kreiſenden Fluge dem Adler gleich mit kraͤk— 
tigen Schwingen ſich bewege, oder daß er — dem Herrn nad) 
ſtrebend — auf dem Waſſer gehe, und was dergleichen noch 
wuͤnſchenswerthe Neuerungen in der, in der juͤngſten Zeit ſchon 
ſo bewunderungswuͤrdig vorgeſchrittenen Locomotivitaͤt des Men⸗ 
ſchengeſchlechtes mehr fern könnten, die hoͤchſtens ein fo ſcharf— 
ſinniger und ſpaͤhend in die Zukunft ſchauender Geiſt, wie ein 
Lichtenberg war, zu ahnden vermoͤchte. Nein! ſo hoch und ſo 
weit hinaus mag ich nicht fahren. Ich dürfte es ſchwer büfen 
muͤſſen und bedarf in der That Pyrmont auch nicht erſt um 
zur Gelebrität zu gelangen, daß die denkwuͤrdige und doch ſo 
oft vergeſſene Geſchichte des Icarus ſich hier, wenn auch nur 
im Bilde, wiederhole. — Als practiſcher Arzt gewohnt, mich 
ruhig auf planer Erde zu bewegen, wuͤnſche ich lediglich eine 
Kunſt zur Sprache zu bringen, die ſchon ſo alt ſeyn mag als 
die Menſchheit ſelbſt, uͤber eine Kunſt zu reden, nach der ſchon, 
wenn auch nicht immer in der ſpecielleren Beziehung, in der ich 
fie zu beruͤckſichtigen wuͤnſche, die hochherzigſten und maͤchtigſten 
Voͤlker der Vorzeit ſtrebten und fuͤr die unter andern die alten 
Roͤmer den goldenen Wahlſpruch: Imperare sibi maximum 
est imperium veſtſtellten. Die moraliſche Kraft, ſich ſelbſt zu 
beherrſchen, dieſe ſchoͤnſte Bluͤthe aller Weltweisheit und Reli— 
gion und ihr hoͤchſter und reichſter Triumph, die moraliſche 
Kraft, wodurch wir es uns ſichern moͤgen, in dem Kampfe des 
Lebens, wie das Geſchick es auch fuͤr uns fuͤge, nicht zu erlie— 
gen und unterzugehen, hat auch ihre eigene und eine naͤhere 
Anwendung in Krankheiten; und die Kunſt, durch die Macht 
des Gemuͤths die damit verknuͤpften Leiden und Schmerzen zu 
beruhigen, ein wahres Opium der Seele, zu rechter Zeit anzu— 
wenden und wohlthuend damit auf den Gang der Krankheiten 
und auf ihren endlichen Ausgang ſelbſt heilend einen unleugba— 
ren Einfluß auszuuͤben, duͤrfen wir mit Recht als eine beſon— 
dere Wirkung der pſychiſchen Kraft und der Maͤchtigkeit des 
Willens uͤberhaupt betrachten, wodurch ja auch auf andere 
Weiſe im Leben, wie auch inſonderheit in den Wiſſenſchaften, 
wie wir es hier mit Freudigkeit ausſprechen duͤrfen, ſo manches 
gebeſſert und vervollkommnet und ſo vieles unerreichbar Schei⸗ 
nende erzielt wird. Jene Wirkung der moraliſchen Kraft wird 
mit mir jeder beobachtende Arzt für wichtig, ja für unerlaͤßlich 
am Krankenlager halten, und eben ſo wichtig, meyne ich, muß 
ſie auch den einzelnen Individuen erſcheinen, weß Standes, weß 
Berufes und weß Geſchlechtes ſie auch ſeyn moͤgen. Kein 
Wunder daher, daß ſich mit ihr ſchon die gefeiertſten Philoſo— 
phen, wie ein Kant, und beruͤhmte Aerzte, wie Hufeland, Herz 
und Formey, letztere beyde vorzuͤglich in eigener Anwendung auf 


ihren eigenen leidensvollen Zuſtand beſchaͤftigt und uns unſchaͤtz 


bare, tiefdurchdachte Lehren und Anſichten darüber hinterlaſſen 
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haben. So hoch ich indeß die gehaltreichen Mittheilungen jener 
Maͤnner zu ſchaͤtzen weiß, und ſo weit ich mich durch jene Kluft 
von ihnen getrennt fuͤhle, die zwiſchen dem Außerordentlichen 
und dem Gewoͤhnlichen in der Mitte liegt; ſo geſtattet es doch 
eines Theiles die gemeſſene Zeit nicht, mich auf eine Entwides 
lung deſſen einzulaſſen, was früher über die Macht des Gemuͤ⸗ 
thes, ſeiner krankhaften Gefuͤhle Meiſter zu werden, geſchrieben 
worden iſt, und andern Theiles wuͤrde ich auch Gefahr laufen, 
dann der eigenen ſchwachen Beleuchtung, welche ich der Ange— 
legenheit zu geben verſuchen will, verluſtig zu gehen. Ich muß 
und werde mich daher darauf beſchraͤnken, ſolche Mittheilungen 
zu geben, wie ich ſie waͤhrend meiner practiſchen Laufbahn ge— 
aͤrntet, und mich damit der Nachſicht dieſer hochanſehnlichen 
Verſammlung in die Arme werfen. 


Der innige Zuſammenhang, in dem ſich Leib und Seele 
befinden, iſt veſt und unwandelbar begründet und ſeit undenfe 
lichen Zeiten anerkannt. Auf der einen Seite iſt die Seele 
einer geſunden Organiſation und richtiger anatomiſcher und phy⸗ 
ſiologiſcher Verhaͤltniſſe, inſonderheit des Gehirns, beduͤrftig, um 
frey und leicht Alles zu leiſten, was den denkenden Menſchen 
ſo hoch in der Schoͤpfung hinſtellt. In ihren Verrichtungen 
gehen Stoͤrungen vor, treten Irrungen und Hinderniſſe ein, ſo 
bald krankhafte Veraͤnderungen, wiederum vorzugsweiſe in dem 
Gehirn, ſich entwickeln oder gar zu einer groͤßeren Hoͤhe ſich 
hinaufbilden. So wie ein jeder fühlt, daß ihm koͤrperliches Un⸗ 
wohlſeyn die Operationen der Seele erſchwere, ſo hat die genaue 
und ſcharfe Beobachtung und die zahlreichſten und ſorgſamſten 
Leichenoͤffnungen es unbeſtreitbar nachgewieſen, daß unendlich 
viele Seelenſtoͤrungen durch Abnormitaͤten in dem organiſchen 
Subſtrate entſtehen und fortbeſtehen. Ja! vielleicht iſt ſelbſt 
die Zeit nicht ferne mehr, in der durch eine emſige Beobachtung 
und durch den Fleiß, der eine Zierde des deutſchen Volkes iſt, 
die wir auch fuͤr ſeine gelehrte Welt in Anſpruch nehmen duͤr— 
fen, mit mehr Haltbarkeit als der um die Anatomie des Ge— 
hirns hochverdiente Gall und ſeine cranioſcopiſchen Nachfolger 
es vermochten, nachgewieſen werden kann, daß einzelne und wel— 
che Theile des Gehirns einzelnen und beſonderen Verrichtungen 
unſerer Seele vorftehen, wie es ſich a priori ſchon ſollte an⸗ 
nehmen laſſen, da wir wiſſen, daß nicht der kleinſte Theil un⸗ 
ſeres Körpers, nicht der unbedeutendſte Muskel oder wormiani— 
ſche Knochen ohne einen beſtimmten Zweck und Nutzen uns ges 
geben worden iſt. Ich koͤnnte zahlreiche fremde und eigene 
Beobachtungen anfuͤhren, welche es klar darlegen, daß die Bil⸗ 
dung von Geſchwuͤlſten und Paraſiten der manchfaltigſten 
Art im Gehirn, daß Verſchwaͤrungen oder Erweichungen oder 
andere Anomalien dieſes Organs, Menſchen, die ſich ſonſt einer 
klaren und ungetruͤbten Denkkraft erfreueten, manche ſelbſt, die 
mit ausgezeichneten Verſtandeskraͤften ausgeruͤſtet waren, dieſer 
koͤſtlichen Eigenſchaften und dieſes koſtbarſten Beſitzthumes be— 
raubten, und mag es hier nicht ausmalen, wohin der Menſch 
da zu ſinken vermag, wo ſolche Verbildungen und Umſtaltun— 
gen in dem Pallaſte ſeines Geiſtes vorgehen und vorgegangen 
ſind. Auf der andern Seite aber bedarf auch der Koͤrper und 
die leibliche Organiſation und ihr phyſiologiſches Leben und 
Spiel des heilſamen Einfluſſes der Seele mit ihren reinen und 
ungetruͤbten Verrichtungen, damit eine guͤnſtige Stimmung in 
den einzelnen Organen ſich erhalte, und die ſchoͤne und erhe⸗ 
bende Harmonie aller Functionen auf die Dauer beſtehe, ein 
Satz, der wohl hie und da Ausnahmen erleiden mag, wie wir 
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es in Irrenhaͤuſern zu beobachten Gelegenheit finden, in denen 
wir zuweilen anſcheinend koͤrperlich geſunden, aber geiſtig tief 
kranken und ſelbſt tief geſunkenen Menſchen begegnen, der in— 
deß doch in einer größeren Allgemeinheit als wahr und gültig 
angenommen werden muß und fuͤr deſſen Alter das mens sana 
in corpore sano hinlaͤnglich Zeugniß gibt. 


Es iſt nicht unbekannt, wie Gemuͤthsbewegungen, depri— 
mirende und eben ſo auch das Gleichgewicht verruͤckende, freu— 
dig und ſtuͤrmiſch aufregende Eindruͤcke, z. B. dort Schreck und 
Gram, hier Freude und ploͤtzliche Gluͤcksfaͤlle entweder mit 
Blitzeskraft das bluͤhendſte Leben beſchaͤdigen, ja vernichten moͤ— 
gen, wie eine Nacht des Jammers auf einzelne Theile ſelbſt 
ſichtlich einwirken, z. B. das Haar zu bleichen vermag, oder wie 
jene Einwirkungen auf das Gemuͤth ein allmaͤlich vertilgendes 
Siechthum veranlaſſen und wie ein ſchleichend Gift an der 
Wurzel des Lebens alſo nagen moͤge, daß der Leib vergeht, 
wie der Thau des Morgens. Solche Erfahrungen, wie wir ſie 
oft am Krankenbette zu machen Gelegenheit haben, ſind nicht 
ſelten. Wer kennt nicht die verderblichen Wirkungen z. B. des 
Heimwehes auf Krankheiten. Ich habe dadurch in den letzten 
glorreichen Feldzuͤgen Menſchen ſterben ſehen, deren Krankheit 
ohne die Entwicklung der Noſtalgie von keiner Gefahr fuͤr das 
Leben begleitet geweſen ſeyn würde, und habe z. B. den Zus 
ſtand Amputirter von dem Momente an ſich von Tage zu Tage 
verſchlimmern ſehen, daß ſie vom Heimweh ergriffen wurden. 
Larrey u. A. ſahen Aehnliches. Nicht minder wichtig ſcheinen 
mir in dieſer Beziehung die Beobachtungen uͤber den Unterſchied 
in der Heilbarkeit der Wunden bey Soldaten von der ſiegenden 
oder beſiegten Armee. Ein ſehr frappantes Beyſpiel der Art 
lieferte die Belagerung von Kopenhagen. So lange als nehm— 
lich dort noch die Hoffnung die daͤniſchen Truppen aufrecht er— 
hielt, daß ſie die Stadt, trotz des harten Bombardements der 
engliſchen Flotte, retten wuͤrden, verliefen die Verwundungen 
bey ihnen auf eine einfache und guͤnſtige Weiſe. Als aber die 
Stadt durch die Englaͤnder genommen ward, entwickelte ſich ein 
verderblicher Gang in den Verletzungen, und nie hatten die daͤ— 
niſchen Aerzte mehr Mundklemme und aͤhnliche verwandte 
ſchwere Nerven-Zufälle beobachtet. Auch in kleinern Erſchei— 
nungen zeigt ſich der Einfluß des Gemuͤths auf Schmerzen. 
Wie Manchem iſt nicht ſchon z. B. das Zahnweh vergangen, 
ſobald der Zahnarzt mit dem Schluͤſſel in die Stube tritt. Die 
Wundaͤrzte kennen ſehr gut den Einfluß der Spannung des 
Gemuͤthes z. B. auf Verrenkungen, die leichter einzurichten 
ſind, wenn man die Aufmerkſamkeit des Kranken von dem lei— 
denden Theile ableitet. Der ausgezeichnete Dupuitren voll— 
brachte in meiner Gegenwart ein Mal ein ſehr ungalantes Ma— 
noeuvre, indem er dem Kranken Ohrfeigen gab, und nun leicht 
die verrenkte Schulter einrichtete. 


Nach dem, was ich bisher vorzutragen die Ehre hatte, 
werden wir uns in der Ueberzeugung von dem innigſten Zu— 
ſammenhange des Leibes und der Seele beſtaͤrkt finden muͤſſen. 
Halten wir indeß Alles ſorgfaͤltig zuſammen, ſo muͤſſen wir 
uns ſagen, daß, wie viele Thatſachen ſich auch aneinander rei— 
hen laſſen, um uns die Abhaͤngigkeit der Seele vom Koͤrper 
und umgekehrt klar zu machen, wir dennoch uns entfernt hal— 
ten mögen und muͤſſen von den Anſichten der Materialiſten, 
welche geneigt ſind, alle pſychiſchen Proceſſe und Vorgaͤnge, die 
normalen, wie die anormalen, auf die Beſchaffenheit der Orga⸗ 
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niſation lediglich und allein zuruͤckzufuͤhren; denn uͤber allen den 
zarten und feinen und bewundrungswuͤrdigen Organiſationen 
lebt und ſchwebt ein geiſtiges hoͤheres Etwas, eine unſterbliche 
Mitgift des Schoͤpfers, ohne welche wir in unſerer Bedeutung 
als geiſtige Weſen auf eine niederſchlagende Weiſe uns zuruͤck— 
geworfen fühlen müßten, ohne deſſen Annahme aller Sinn fuͤr 
hoͤhere und geiſtige Ausbildung, alle Aemulation, alles Streben 
nach einer erreichbaren Vervollkommnung aus dem Menſchen— 
geſchlechte verſchwinden wuͤrde. Wir wuͤrden die Menſchen nur 
als Automaten betrachten, die, von ihrem organiſchen Mecha— 
nismus abhaͤngig, auch alles Verdienſtes bloß und baar ſeyn 
muͤßten, durch die eigene Kraft des Willens Großes fuͤr Menſch— 
heit und Wiſſenſchaft geleiſtet zu haben. Waͤre jemand z. B. 
ein noch ſo ausgezeichneter Naturforſcher (z. B. ein Leopold 
v. Buch und v. Humboldt), ſo wuͤrde ſein Nachbar, der keiner 
waͤre, ſagen koͤnnen — die Organiſation des Gehirns des und 
des richtet ihn ſo ab, zwingt ihn ſogar, daß er auf eine ausge— 
zeichnete Weiſe naturforſchen muß. Wollte ich indeß dieſen 
Theil meiner Angelegenheit noch weiter verfolgen, ſo wuͤrde mich 
das auch auf das wichtige Capitel der Freyheit und Unfreyheit, 
von Zurechnungsfaͤhigkeit uſw. fuͤhren, und muß ich daher nach 
dieſen Mittheilungen darauf zuruͤckkommen, daß im geſunden, 
aber, was uns hier naͤher angeht, auch im kranken Zuſtande 
die Einwirkungen des Gemuͤthes unendlich groß und wichtig 
find, und daß wir daher dahin ſtreben ſollen und muͤſſen, uns 
die moraliſche Kraft anzueignen, vermittelſt welcher wir nicht 
allein die nichtheiligen Einwirkungen des Gemuͤthes, z. B. der 
Aengſtlichkeit, der Niedergeſchlagenheit, der Muthloſigkeit, abzu— 
wehren, ſondern eben durch die Macht des Willens, durch veſten 
Entſchluß, durch Ableitung der Aufmerkſamkeit und diejenige 
Kraft uͤberhaupt, die ſchon Kant Operationen des Gemuͤthes 
nannte, einen vortheilhaften Eindruck hervorrufen und guͤnſtige 5 
Wendungen der Krankheiten ſelbſt zu befoͤrdern vermoͤgen. — 
Daß uns dabey die organiſchen Einrichtungen weſentlich zu 
Statten kommen, darf ich nicht unberuͤhrt laſſen, und wer mit 
den neueſten Erfahrungen und veſtgeſtellten Thatſachen und 
Lehrſaͤtzen, z. B. der Nervenphyſiologie vertraut iſt, wird auch 
den Schlüffel zu manchen ſehr merkwürdigen Erſcheinungen in 
den uns angehenden Beziehungen in Haͤnden haben. 


Hier kann es nun meine Abſicht nicht ſeyn, darzuthnn, 
daß der Menſch jedes krankhaften Gefuͤhles Meiſter werden 
koͤnne, wie es unter andern behauptet wird, man koͤnne den Hu: 
ſten immer unterdruͤcken, wie z. B. Kant behauptet, ſeinen ‚fo: 
genannten Altmannshuſten durch die Ableitung der Aufmerk— 
ſamkeit auf den Kitzel im Kehlkopfe durch eine Gemuͤthsopera— 
tion immer unterdruͤckt zu haben. Wir muͤſſen zugeſtehen, daß 
es da eine Graͤnze gibt, über die der Menſch nicht immer hin— 
aus kann und haͤtte er Engelsgeduld und beſaͤße er den Willen 
eines Simſons. Es kann aber, das iſt unleugbar, von uns un— 
endlich viel geſchehen, um es weit, ſehr weit in der Kunſt zu 
bringen, die krankhaften Gefuͤhle zu beherrſchen, und bleibt es 
hier nur noch unſere Aufgabe, anzudeuten, wie wir das Moͤg— 
liche erreichen? 


Zunächſt haben wir gewiß dahin zu ſtreben, willenskraͤf— 
tig uͤberhaupt zu ſeyn und zu werden, und es durch fremde 
Anleitung und eigene Erziehung unſerer Selbſt dahin zu brin— 
gen, daß wir eine groͤßere Hoͤhe der moraliſchen Kraft, der gei— 
ſtigen Freyheit und Selbſtſtaͤndigkeit erreichen, daß wir uns 
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nicht der koͤrperlichen und geiſtigen Verweichlichung preis geben, 
ſondern die ſchoͤne Frucht aͤchter Bildung darinn ſuchen, daß 
fie uns über die Ereigniſſe, ja ſelbſt über die Zeit und alle 
Vergaͤnglichkeit erhebe. Wie Vieles in der Hinſicht die Gegen⸗ 
wart und die jetzige Generation noch zu wuͤnſchen uͤdtig laſſe, 
wollen wir nicht naͤher eroͤrtern. Daß aber der Weg der Ueber⸗ 
fuͤllung mit geiſtiger Nahrung, namentlich in den cee die 
paͤdagogiſche Wuth, aus Knaben ſchon zweybeinige Reſervoirs 
von Gelehrſamkeit zu machen und die Originalität nicht allein, 
ſondern auch das, was wir Characterſtaͤrke nennen, zu nnter⸗ 
graben, nicht der rechte Weg ſey, iſt neulich, und namentlich 
durch preußiſche Schriftſteller, inſondecheit den Medicinalrath 
Lorinſer, ſo trefflich nachgewieſen, daß ich daruͤder hier nichts 
vorzubringen habe. Nur das eine in der Hinſicht: man ſolle 
ja nicht meynen, daß ein grundgelehrter Mann nun deßhalb 
auch immer ein Mann von großer Willenskraft ſey — dem iſt 
nicht ſo, und habe ich daruͤber nur erlaͤuternd zu bemerken, 
daß ich ſehr viele Gelehrte kennen gelernt habe, die gar ſeht 
unter dem Pantoffel ſtehen, — womit indeß nicht geſagt iſt, 
daß deßhalb alle Gelehrten, z. B. gelehrte Naturforſcher, unter 
dem Pantoffel ſtaͤnden —. Neben der Gelehrſamkeit muß ein 
jeder ſtreben, ſeine moraliſche Kraft uͤberhaupt auszubilden, da⸗ 
mit er bey Krankheitsfaͤllen auch des Vortheils theilhaftig wer— 
de, den ſie durch ihren beſondern und ſpeciellen Nutzen dann 
erzeugen wird. Zweytens aber mögen wir uns, um das Dtüg- 
liche zu erreichen, auch die herrlichen und wunderbaren Bey⸗ 
ſpiele vor Augen halten, wo Menſchen, in der Naͤhe und Ferne, 
in der Vergangenheit und Gegenwart, auf eine ſo muſterhafte 
Weiſe Leiden und Gebrechen erduldeten, ohne den Muth zu 
verlieren, und wo ſie zugleich einen maͤchtigen Einfluß auf jene 
Gebrechen ausuͤbten. Gewiß find jedem von uns Beyſpiele der 
Art bekannt. Nur eines ſtatt vieler. Der durch ſeine Schrif⸗ 
ten, namen lch durch feinen Umgang mit Menſchen, beruͤhmte 
Knigge ſchrieb bey den größten körperlichen Leiden feinen Amts 
mann Waumann, und beweift dadurch, was er wollte, daß 
man bey großen und namenloſen Schmerzen doch einen hohen 
Grad von Laune, von Jovialitaͤt durch die Kraft des Willens 
unterhalten konne. — Ich kann mich auf die Vorrede des 
Herausgebers der juͤngſten Ausgabe jener Reiſe Waumann's 
beziehen, die noch jetzt, und inſonderheit durch die wackern Skiz⸗ 
zen von Oſterwald, eine treffliche, Zwerchfell-bewegende Lecture 
geworden iſt. Knigge bediente ſich immer des Hulfsmittels der 
Zerſtreuung, der Ableitung der Aufmerkſamkeit von den Schmer⸗ 
zen und dem leidenden Theile. Das iſt auch ſicher der Weg, 
der, nach meinen Erfahrungen, bey ſchmerzhaften Uebeln, wie 
auch bey manchen krampfhaften Zufaͤllen am erfolgreichſten iſt. 
Ich muß aber bemerken, daß es auch Krankheitszuſtaͤnde gebe, 
bey denen wir mit großem Nutzen uns mit den leidenden Thei⸗ 
len geiſtig beſchaͤftigen, auf ſie hin die Willenskraft richten, auf 
ſie hin die Stroͤmungen des Nervenſyſtems leiten, um wieder 
den richtigen Stand der Innervation hervorzurufen, der ihnen 
fehlte. So habe ich bey Lähmungen der muskulomotoriſchen 
Nerven damit oft viel ausgerichtet, daß ich den Kranken es 
ernſtlich rieth, mit dem Theile Bewegungen machen zu wollen, 
und wo nicht die completeſte Paralyſe vorhanden war, geſchah 
es nicht ohne Erfolg, wie mit Erfolg Bewegungen gemacht 
werden, wenn dergleichen moͤglich iſt. — Drittens erleichtern es 
uns viele guͤnſtige Umſtaͤnde ſehr, unſere Leiden mit Ruhe und 


Ergebung zu ertragen; und durch unſere Gemuͤthsſtimmung, die 


wir hervorrufen, erwecken und unterhalten, mögen wir vortheilhaft 
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auf unſere koͤrperlichen Leiden zuruͤckwirken. Vorzuͤglich zaͤhle 
ich dahin, daß uns bey ſolchen Krankheiten nicht allein die lies 
bende Pflege geliebter, theilnehmender Menſchen zur Seite geht 
und daß wir nicht freundlos uns fühlen. Es beſitzt in der Bes 
ziehung auch die civiliſirte Welt in den Hoſpitaͤlern Inſtitute, 
die fo Vieles erſetzen, was dem aus feinem Familienkreiſe Ents 


fernten, dem Einſamen, Verlaſſenen, dem Armen und Bedraͤng⸗ 


ten ſonſt fehlen wuͤrde. — Viertens ſage ich ſicher nicht zu 
viel, wenn ich auch das Vertrauen hervorhebe, womit uns der 
behandelnde Arzt erfuͤllt, wenn er das iſt, was er ſeyn ſoll, ein 
treuer, theilnehmender Rathgeber, ein Fuͤhrer in der Noth, ein 
Retter in Gefahr; und der Nimbus, der uns da oft umgibt, 
er iſt kein eitler Schein, er iſt tief in der menſchlichen Bruſt 
begründet und wird ſich erhalten, trotz alles Wandels der Syſte— 
me, ſo lange die menſchlichen Gemuͤther mit jenem Harren und 
Hoffen und Vertrauen und der Zuverſicht auf Huͤlfe erfüllt 
bleiben, welche als Inſtinct ſich in ihnen ausſprechen. — Und 
iſt nicht fuͤnftens auch die Religion ſelbſt eine der maͤchtigſten 
und erhebendſten Stuͤtzen unſerer moraliſchen. Kraft, wenn wir 
erkranken. — Wie oft auch der geſunde Menſch vergeſſen mag, 
auf den hinzuſchauen, der die Ordnung der Welt hält und tes 
giert, in Tagen des Siechthums tritt hochherzig und heilbrin— 
gend die Religion dennoch an das Krankenbett und ſpendet ih— 


ren reichen Segen, damit die Seele mächtig und groß ſich er- 


hebe uͤber die Gebrechen des Leibes und kraͤftig und ſtark die 
Lebenskraft aufrichte, auf daß aus dem Kampfe dennoch das 
friſche Leben hervorgehe. 


Doch ich muß fuͤrchten, die Geduld der hochanſehnlichen 
Verſammlung über die Gebühr in Anſpruch genommen zu ha⸗ 
ben, und zum Schluß nur noch den Wunſch ausſprechen, daß 
Sie nicht in die Lage kommen mögen, für Sich und die Ih⸗ 
rigen zu beduͤrfen, wovon wir uns unterhalten, daß ſie aber in 
dem Falle ſich des groͤßten Hausmittels erinnern wollen, 
welches ich Ihnen als den Dank fuͤr Ihre Nachſicht mit mir 
empfehlen habe. x 

(Der Herr Verfaſſer wollte Anfangs dieſe Rede, die er. 
in Pyrmont in der Fruͤhſtunden niedergeſchrieben hatte und fuͤr 
eine fluͤchtige und unvollſtaͤndige Arbeit erklaͤrte, die ſich beſſer 
hoͤrte als leſen laſſe, nicht dem Drucke uͤberliefert wiſſen; nur 
die wiederholte Bitte des Geſchaͤftsfuͤhrers hat ihn dazu ver 
mocht.) 


2) Ein Wort über Gall's Schaͤdellehre von Guſtav 
Scheve in Heidelberg, las der erſte Geſchaͤftsfuͤhrer der Geſell— 
ſchaft vor. 1 


Durch Gall's beruͤhmte Entdeckungen in der Lehre vom 
Gehirn und ſeinen Verrichtungen, — eine Lehre, die vor ihm 
ſo gut als nicht beſtand, — wurde eine neue Wiſſenſchaft, die 
Phrenologie, ins Leben gerufen, die von Einigen in ihren Saͤtzen 
beſtritten und verworfen, von Anderen dagegen, beſonders von 
Englaͤndern, mit Vorliebe bisher gepflegt worden iſt. Der 
Hauptſatz dieſer Wiſſenſchaft iſt der, daß die einzelnen Theile 
des Gehirns die beſonderen Werkzeuge (Organe) der verſchiede⸗ 
nen Geiſtesthaͤtigkeiten ſind. Wenn die Mutterliebe uͤber den 
Saͤugling wacht, ſo ſind, nich dieſer Lehre, dabey andere Theile 
des Gehirnes thaͤtig, als wenn der Moͤrder einen Mordplan 
bruͤtet. Mit einem andern Theile des Gehirnes denkt der com⸗ 
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ponirende Muſiker, mit einem andern der rechnende Zahtmei— 
ſter. So wird eine jede einzelne Art geiſtiger Thaͤtigkeit durch 
einen deſtimmten einzelnen Theil des Gehirnes, ihr Werkzeug 
oder Organ, verrichtet. 


So auffallend auch dieſe Lehre, wie alles ſchlechthin Neue, 
auf den erſten Blick erſcheinen mag, ſo ſpricht doch, bey naͤhe— 
rer Prüfung, Alles fur ihre Wahrheit. Wenn der Menſch, 
was Niemand beſtreitet, mit dem Gehirne denkt, wenn al— 
fo die Thaͤtigkeit des menſchlichen Geiſtes durch das Dafeyn 
und die Beſchaffenheit des Gehirnes im Allgemeinen bedingt iſt, 
ſo iſt nicht abzuſehen, wie und warum dieſe Thaͤtigkeit nicht 
auch in ihren einzelnen Aeußerungen durch das Daſeyn und 
die Beſchaffenheit der einzelnen Theile des Gehirnes bedingt 
ſeyn ſollte. Und zu dieſem negativen Beweis kommen die 
zahlreichſten und ſchlagendſten poſitiven Beweiſe hinzu. Davon 
genuͤge jedoch hier das Wenige. Ein Jeder iſt wohl durch 
Beobachtung und Erfahrung zu dem Schluſſe gelangt, daß die 
große Verſchiedenheit, die unter den Menſchen in der Art (nicht 
bloß in dem Mehr oder Weniger) ihrer intellectuellen Anlagen 
und Faͤhigkeiten eintritt, bey weitem zum kleinſten Theil eine 
Folge der Erziehung und des Unterrichtes iſt, daß vielmehr die 
Menſchen, wie in koͤrperlicher, fo in intellectueller Hinficht (der 
Körper iſt nur das Abbild des Geiſtes und der Seele) von 
Geburt aus verſchieden gebildete Weſen ſind. Dieſe ange⸗ 
borene intellectuelle Verſchiedenheit der Menſchen läßt ſich aber 
ſchlechthin nicht anders, als durch die Phrenologie, d. i. durch 
den Satz erklären, daß eine jede einzelne Anlage des Geiſtes 
und der Seele durch das Daſeyn oder die Beſchaffenheit eines 
beſtimmten einzelnen Theiles des Gehirnes, ihr Organ, bedingt 
iſt. Warum hat z. B. mancher Menſch entſchiedene Anlagen 
zu mathematiſchen, ein anderer zu ſprachlichen Studien, wenn 
nicht jenem das Organ des Groͤßenſinnes, dieſem das Organ 
des Sprachſinnes in vorzuͤglichem Grade geworden iſt? Was 
rum fehlt Manchem der Sinn fuͤr Tonkunſt gaͤnzlich, wenn 
ihm nicht das Organ des Tonſinns fehlt? Warum fuͤhlt ſich 
Mancher les gibt Beyſpiele dieſer Art) unwiderſtehlich zum 
Morden, ein Anderer zum Stehlen hingezogen (warum ſtiehlt 
die Elſter?)? Warum iſt dieſer furchtſam (wie der Haaſe) ? 
Ein Anderer liſtig (wie der Fuchs)? Ein Dritter ſtolz oder 
demuͤthig, ſinnlich oder kalt, verſchwenderiſch oder geizig, aufrich⸗ 
tig oder falſch? Wenn der Satz, daß das Gehirn nur im 
Allgemeinen, und nicht im Einzelnen das Werkzeug der geis 
ſtigen Thaͤtigkeit fey, wahr ſeyn ſolltez fo koͤnnten die Menſchen 
von Geburt nicht in der Art, ſondern nur in dem Mehr oder 
Weniger ihrer intellectuellen Anlagen und Faͤhigkeiten von ein⸗ 
ander verſchieden ſeyn. Es koͤnnte unter den, auch in ihren 
Gemuͤthsanlagen gleichen Menſchen, weder geborene Dichter, 
noch geborene Feldherren, weder geborene Muſiker, noch geborene 
Philoſophen geben: — das Wort Genie waͤre eine Luͤge, und 
die Weltgeſchichte ein Rechenexempel. 


Wenn aber ſo, wie ſich ſchon aus dieſen Andeutungen 
erkennen laͤßt, die Beweiſe für die Wahrheit der Gall'ſchen 
Lehre völlig uͤberzeugend find, — und in der That find dieſe 
Beweiſe nicht minder uͤberſchwenglich und zahlreich, als z. B. 
die Beweiſe fuͤr den Satz, daß die Erde ſich um die Sonne 
bewegt, — wie kommt es, daß Gall dennoch ſo viele Gegner 
gefunden hat? Und welches find die Gründe, die man gegen 
die Wahrheit ſeiner Lehre anfuͤhrt und anfuͤhren kann? Die 

Iſis 1840. Heft 11. 
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durch den Bau des Gehirnes bedingt ſind; 
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Urſache, warum Gall's Lehre bey ihrem Erſcheinen von den 
Meiſten einen ſo heftigen Widerſpruch erfuhr, iſt nicht ſchwer 
aufzufinden: fie lag in der uͤberraſchenden Neuheit der Lehre. 
Alle Entdeckungen, die den Geſichtskreis des menſchlichen 
Geiſtes weſentlich erweiterten, hatten bekanntlich daſſelbe Schick— 
ſal, Anfangs ungeſtuͤm beſtritten und verketzert zu werden, um 
erſt bey der Nachwelt die verdiente Anerkennung zu finden. Es 
bedarf hier der Beyſpiele nicht, und noch weniger wollen wir 
die Urſache dieſer Erſcheinung weiter verfolgen: genug, daß es 
vielmehr zu verwundern geweſen waͤre, wenn Gall's Lehre oh: 
ne Widerſpruch und Kampf in der Gelehrtenwelt Eingang ge⸗ 
funden haͤtte. Fragen wir aber nach den Gruͤnden, die man 
gegen dieſe Lehre geltend gemacht hat, ſo fehlen dieſe gaͤnzlich, 
wie fie denn bey einem thatſaͤchlichen Naturgeſetz, das nur ent— 
weder wahr oder nicht wahr ſeyn kann, fehlen mußten (welche 
Gründe ſprechen gegen den Sat, daß die Erde um die Sonne 
laͤuft 2). Nur Urſachen, wie geſagt, nicht Gruͤnde beſtimmten 
die Gegner Gall's zu ihrem Widerſpruche. Allerdings bemuͤh⸗ 
ten ſie ſich, ihr blindes Eifern, ihren unſchoͤnen Spott durch 
Gründe zu unterſtuͤtzen; aber dieſe ſogenannten Gruͤnde koͤnnen 
nicht einmal als Scheingruͤnde gelten. Es ſind die folgenden 
zwey: 


Wenn die Anlagen des Geiſtes und der Seele, 


— ſo 
wendete man Gall vor Allem ein, — in ihrer 


Beſchaffenheit 
ſo iſt die ſittliche 
Freyheit des Menſchen nur ein leeres Wort, ſo ſind goͤttliche 
und menſchliche Strafen und Belohnungen fuͤr die Handlungen 
des Menſchen als gerecht nicht denkbar. Wenn der Tugend⸗ 
hafte ſeine Tugend dem harmoniſchen Bau ſeines Gehirnes ver⸗ 
dankt, ſo iſt ihm dieſe kein Verdienſt, wie dem Verſtaͤndigen 
der angeborene Verſtand kein Verdienſt iſt; und wenn der La⸗ 
ſterhafte — der Grauſame, der Geizige, der Falſche — durch 
ſeine Organiſation, gleich wie durch Vorausbeſtimmung, zum 
Laſter unwiderſtehlich hingezogen wird, ſo iſt ihm dieſes keine 
Schuld, wie dem Thoren die Thorheit, oder wie dem Tiger der 
Blutdurſt keine Schuld iſt. — Man ſieht leicht, daß dieſer 
Einwand oder dieſer Vorwurf die Phrenologie als Wiſſenſchaft 
gar nicht berührt. Geſetzt, der Menſch wäre nicht ſittlich frey, 
ſo koͤnnten wir daruͤber nicht bey jener Wiſſenſchaft, ſondern 
nur bey unſerm Schoͤpfer Beſchwerde fuͤhren. Wenn die Phre⸗ 
nologie wahr iſt, fo iſt fie fich dadurch ſelbſt genug: die Wahr⸗ 
heit iſt das einzige Ziel der Wiſſenſchaft. Jedoch aus Gall's 
Entdeckung laſſen ſich keineswegs die obigen unerfreulichen 
Schluͤſſe ziehen: denn dieſe Entdeckung beweiſt nicht gegen 
die ſittliche Freyheit des Menſchen, ſie erklaͤrt nur die längft 
bekannten Thatſachen, die Viele an dieſer Freyheit haben zwei⸗ 
feln laſſen, die Thatſachen, daß oft die Menſchen ſcheinbar bis 
zur Unfreyheit von ihren Begierden und Leidenſchaften beherrſcht 
werden (aber iſt nicht dieſes Leben, und ſoll es nicht ein 
Kampf ſeyn ?). Die ſittliche Freyheit des Menſchen iſt be⸗ 
zweifelt worden, ſeitdem es Philoſophen gegeben hat, und ſie 
wird, ſo lange es Philoſophen geben wird, bezweifelt werden, 
ohne daß man jemals die Phrenologie als einen Beweis gegen 
dieſe Freyheit aufzuſtellen verſuchen wird. 


Der andere Einwurf, den man dem Entdecker des hier 
beſprochenen Naturgeſetzes gemacht hat, iſt vollends kaum der 
Erwaͤhnung werth. Gall hatte gefunden, daß ſich die vorzügs 
liche Ausbildung eines Organes gewoͤhnlich durch die entfpres 
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chende Erhöhung des Schaͤdelknochens zu erkennen gibt, daß 
man alſo in der Regel ſchon aus dem aͤußern Bau des Schaͤ— 
dels auf die Anlagen und Faͤhigkeiken eines Menſchen ſchließen 
koͤnne. Dagegen gab man ſich nun Mühe, zu beweiſen, daß 
der Schluß von der Erhoͤhung des Schaͤdels auf die Ausdeh— 
nung des entſprechenden Gehirntheils ſehr oft (z. B. wegen zu— 
faͤlliger Dicke des Schaͤdelknochens, und aus anderen Gruͤnden) 
falſch ſeyn muͤſſe. Iſt aber, auch wenn dieſe Behauptung ge— 
gruͤndet iſt, damit ein Beweis gegen die Wahrheit der Phreno— 
logie gegeben? Kann man die Nichtexiſtenz einer Sache da— 
durch beweiſen, daß man ihre Maͤngel darlegt? und zumal, 
wie hier, Maͤngel, die die Sache ſelbſt gar nicht betreffen? 
(Die Craniologie iſt vollkommen wahr, aber die Cranioſcopie iſt 
truͤglich, ſagte ſchon Hufeland). 


Wie nach dem bisher Geſagten nicht anders zu erwarten 
ſtand, wurde die Wahrheit der Phrenologie nach und nach von 
der grofien Mehrzahl der Gelehrten gewürdigt und anerkannt. 
Gleichwohl aber gibt es jetzt noch immer nicht Wenige, die 
Gall's Lehre gleich als eine thoͤrichte Irrlehre ſchlechthin ver— 
werfen. Dieſes unwiſſenſchaftliche Beſtreiten einer im Grunde 
ſo klaren Wahrheit war nur dadurch moͤglich, daß Gall's Ent— 
deckung, als eine rein theoretifche, einen practiſch kategoriſchen 
Beweis leider ausſchloß. Wie Gall zu ſeiner Entdeckung und 
zur Auffindung der einzelnen Organe durch vergleichende Stu— 
dien und durch Zuſammenſtellung vieler Thatſachen gelangt 
war; ſo mußte die neue Wahrheit von einem Jeden, der ſich 
von ihr uͤberzeugen wollte, auf demſelben Wege, durch unbe— 
fangene Studien, geprüft, gleichſam von neuem entdeckt wer⸗ 
den. Daſſelbe Verhaͤltniß finden wir bey anderen rein theore— 
tiſchen Entdeckungen. Wie manches Jahrzehend z. B. waͤhrte 
es aus demſelben Grund, bis die Entdeckung von der Bewe— 
gung der Erde um die Sonne, oder von der Blutcirkulation 
zur unbeſtrittenen Anerkennung gelangte? Anders bey ſo vie— 
len anderen Entdeckungen, die neben dem Wiſſen ein Koͤnnen 
erſchufen. Um z. B. die Wahrheit der behaupteten Entdeckung 
der Dampfkraft zu pruͤfen, bedurfte es weder des Studiums, 
noch des eigenen Experimentes, der Anblick einer arbeitenden 
Dampfmaſchine reichte dazu hin. Bey der hohen Wichtigkeit 
der Phrenologie, beſonders in mediciniſcher Hinfiht, wäre es 
es erwuͤnſcht, ihre Widerſacher durch einen aͤhnlichen, gleichſam 
handgreiflichen Beweis ihres Irrthums überführen zu koͤnnen. 


Es iſt mir, dem Verfaſſer dieſes kleinen Aufſatzes, durch 
einen Zufall gegluͤckt, in der That der theoretiſchen Wahrheit 
der Phrenologie eine ſolche practiſche Seite abzugewinnen, die 
Wiſſenſchaft mit einer Kunſt zu bereichern. Ich lag ſchlafend 
zu Bett: mir traͤumte, ich ſtehe an einer ſehr ſteilen Anhoͤhe, 
von der Menſchen zu Fuß und zu Roß, und mancherley Thiere 
in ununterbrochener Reihe eilend herabſtuͤrzten. Lange waͤhrte 
ſo das einfoͤrmige Spiel. Als ich erwachte und mich auf den 
ſonderbaren Traum beſann, bemerkte ich, daß ich mit dem Hin⸗ 
terkopfe auf meiner Hand lag, und fuͤhlte noch den Druck von 
der Hand an der Stelle des ſogenannten „Wirbels.“ Da ich 
dieſe als die Stelle des von Gall ſogenannten Organs des 
Hoͤheſinns kannte, und da ich dazu nahm, welche Traͤume 
bekanntlich der Druck auf das Organ des Geſchlechtstriebes (das 
kleine Gehirn) veranlaßt; ſo erkannte ich die Urſache meines 
Traumes, und wuͤnſchte mir Gluͤck zu meiner artigen Ent⸗ 
deckung. Ich hatte die Traͤume, dieſe fluͤchtigen Kinder, in ge— 


860 


wiſſer Art feſſeln gelernt, und die bunte Schaar ſoll uns nun 


vor Allem zu einem Triumphzuge fuͤr den Schoͤpfer der Phre⸗ 
nologie dienen. 


Durch die mit einigen Freunden zur Pruͤfung meiner 
Entdeckung gemachten Verſuche gewann kich die Ueberzeugung, 
daß dieſe nicht nur alles Moͤgliche zur allgemeinen Conſtatirung 
ſondern auch Vieles zur wiſſenſchaftlichen Bereicherung der 
Phrenologie beytragen werde. Dieſe Zeilen jedoch ſind nur be— 
ſtimmt, vor Allem dem Verein deutſcher Naturforſcher und 
Aerzte das Factiſche meiner Entdeckung zur Prüfung vorzules 
gen, und ich habe ſomit die Ehre, ſie der hochgeehrten Ver⸗ 
ſammlung zu Pyrmont hochachtungsvoll zu uͤberreichen. 


Was das Manuelle bey dieſer Sache betrifft, ſo ergibt 
es ſich von ſelbſt. Man druͤckt die beliebige Stelle des Schaͤ⸗ 
dels ſo ſtark, daß eben der Schlafende nicht erwacht, und er— 
weckt ihn nach einiger Zeit durch den langſam verſtaͤrkten Druck. 
Der Freund der Muſik mag den Verſuch mit dem Tonſinn 
beginnen. 


Heidelberg, den 15ten Auguſt 1839. 
Guſtav Scheve. 


(Bey Einſendung fo kleiner und alſo nicht koſtſpieliger, 
allgemein intereſſanter Druckſchriften, zur Austheilung in der 
Verſammlung, würde eine Anzahl von mindeſtens 200 Stuͤck 
immer ſehr willkommen ſeyn; bey geringerer Anzahl kann es 
nicht fehlen, daß davon nicht mitunter Einem ein Exemplar zus 
falle, dem ſie nicht ſo werth iſt, und ein Anderer, dem viel daran 
gelegen ſeyn mag, fie nicht erhalten kann. Sollen die Druck- 
ſchriften in Fachſitzungen ausgelegt werden, ſo moͤgen dann 
25—50 Exemplare hinreichen.) 


3) Kammerherr Leopold v. Buch hielt einen mit Laune 
und Spott durchwirkten Vortrag uͤber die Anlage von Muſeen 
und Sammlungen, in welchem derſelbe darſtellte, wie unwuͤrdig 
es ſey, ſolche zu Niederlagen von Raritaͤten zu machen. Er 
ſchilderte die mehrfachen Arten der Gattung Sammlerwuth, die 
den ſonderbarſten Character annehmen und in den auffallendſten 


Nuͤancen und Varietaͤten auftreten koͤnnte, und ſtellte endlich 


die Nothwendigkeit eines beſtimmten Zweckes bey jeder Anle— 
gung einer Sammlung dar. 


(Der verehrte Verfaſſer dieſer, mit ſo allgemeinem Bey⸗ 
falle aufgenommenen Abhandlung hat dem dringenden Wunſche 
der Geſchaͤftsfuͤhrung, dieſelbe fuͤr den amtlichen Bericht mitzu⸗ 
theilen, leider nicht gewillfahret, da fie nicht für den Druck be: 
ſtimmt geweſen ſey.) 


4) Geheimer Bergrath v. Dechen las uͤber die allgemei⸗ 
nen und hervorſtechendſten Verhaͤltniſſe der geognoſtiſchen Be⸗ 
ſchaffenheit Europa's, und erlaͤuterte durch dieſen Vortrag ſeine 
neue geognoſtiſche Charte dieſes Erdtheils. 


Vor wenigen Tagen ſind Sie mit beredten Worten durch 
die unmeßbaren Raͤume der Himmel gefuͤhrt worden, von Son⸗ 
ne zu Sonne, von Weltſyſtem zu Weltſyſtem, ein Gegenſtand, 
einer fo hochanſ. Verſammlung werth; beſchraͤnkt iſt der Ge⸗ 
genſtand, mit dem ich es wage, auf wenige Momente Ihre 
Aufmerkſamkeit hinzulenken, er bezieht ſich nur auf einen klei⸗ 
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nen Theil unferer Erde, ihrer Oberfläche. Wenn Sie erſtaun⸗ 
ten uͤber die Kuͤhnheit des menſchlichen Geiſtes, der ſich meſſend 
und Zahlen beſtimmend hinaus wagt, weit uͤber die Graͤnzen 
hinaus, welche das unbewaffnete Auge erreicht, und uͤber die 
Fortſchritte, die er in der Erkenntniß jener großartigen Him— 
melserſcheinungen gemacht hat; ſo muß ich fuͤrchten, daß Sie 
erſtaunen werden, wie wenig wir noch vertraut ſind mit Ver— 
haͤltniſſen, die dem Menſchen ſo zugaͤnglich erſcheinen, mit Din— 
gen, die ihn taͤglich umringen, mit Materialien, aus denen er 
ſeine Wohnungen bereitet, aus denen er ſo viele der unentbehr— 
lich gewordenen Beduͤrfniſſe bezieht; ich muß fuͤrchten, daß Sie 
das Bekenntniß dieſer Unkunde, welches Ihnen um ſo auffal— 
lender erſcheinen mag, je größer die Thaͤtigkeit in dieſem Zweige 
der Wiſſenſchaft in neuern Zeiten erſcheint, dem Redner zur 
Laſt ſetzen. 


Sobald als man anfieng, ſpecieller mit dem Boden ſich 
zu beſchaͤftigen, den wir betreten, mit den Felſen, aus denen 
unſere Gebirge beſtehen, mit den Steinen, welche auf unſern 
Aeckern zerſtreut liegen; als man anfieng, das Ungleichartige in 
denſelben zu ſondern, das Gleichartige zuſammenzuſtellen, als 
man ſich bemuͤhte, die raͤumlichen Verhaͤltniſſe zu ermitteln, in 
denen dieſe Maſſen ſich zu einander befinden, ſo fuͤhlte man 
auch das Beduͤrfniß, bildlich das Beobachtete zu vereinigen, 
um durch das Auge Vorſtellungen hervorzurufen, welche un— 
mittelbar aus der Natur zu entnehmen dem Menſchen verſagt 
iſt; wir koͤnnen uns nicht ſo weit von der Erdflaͤche entfernen, um 
den rieſigen Zug der Alpen zu uͤberſchauen, um die Raͤnder 
zu verfolgen, welche rings die baltiſche Ebene umkreiſen, 
entfernte Meere durch fie verbindend. Man fühlte die Noth— 
wendigkeit, die Individualitaͤt der Gegenden darzuſtellen, um zu 
allgemeineren Folgerungen und Schluͤſſen ſich zu erheben, um 
auf ſicherem Wege eine Geognoſie, eine Kenntniß der Erde 
zu erlangen, welche der menſchliche Geiſt ſeit Jahrtauſenden be— 
muͤht geweſen war, durch truͤgeriſche Speculationen zu antici— 
piren. 


Werner, der große Lehrer der freiberger Schule, der Ur— 
heber wahrer wiſſenſchaftlicher Kunde der großen Mineralmaſſen, 
welche unſere Erdrinde zuſammenſetzen, war ſo durchdrungen 
von dieſem Beduͤrfniſſe, von dieſer Nothwendigkeit, daß er die 
Kraͤfte ſeiner Schuͤler zu dieſem Zwecke zu verwenden ſich eifrig 
bemühte, daß er feine erleuchtete Landesregierung von den prac— 
tiſchen Vortheilen einer ſpeciellen geognoſtiſchen Unterſuchung 
überzeugte, die, vor 50 Jahren begonnen, jetzt die Materialien 
der ſchaͤtzbaren geognoſtiſchen Charte des Koͤnigreichs Sachſen lie— 
fert, welche in raſcher Folge von Lieferungen erſcheint. 


So dürfen wir als Deutſche das Verdienſt uns zuſchrei⸗ 
ben, zuerſt auch in dieſer Abtheilung der Geognoſie die Bahn 
gebrochen zu haben; kaum wuͤrde ich es fuͤr noͤthig erachtet 
haben, hierauf Ihre Aufmerkſamkeit zu leiten, wenn nicht die 
Nationen, welche, in gleichem Streben mit uns befangen, unſere 
nationale Beſcheidenheit nutzend, fortdauernd uns das Aner— 
kenntniß unſerer Leiſtungen verſagten; wenn ſie nicht, auf der 
breiten Baſis unſerer Erfahrungen fußend, durch weit verbreitete 
Schriften die Anſicht zu erregen ſich bemuͤheten, daß wir, ru— 
hend auf aͤlteren Forſchungen, hinter ihnen zuruͤckblieben, die 
Spitze der Wiſſenſchaften nicht erreichten. So lange noch Na— 
men, wie Al. v. H. und L. v. B. ſich bey uns an die Spitze 
der Geognoſie ſtellen, dürfen wir nicht fürchten, daß uns je- 
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mand der Unwahrheit zeiht, und fo ſehr wir auch dem Grund» 
ſatze huldigen, jedem Verdienſt feine Krone zu reichen, fe dir: 
fen wir doch nicht dulden, daß dieſe fremden Anſichten demuͤ—⸗ 
thigend ſich auch bey uns einbuͤrgern. 


Ohne Sie durch eine Aufzählung der Schwierigkeiten ers 
muͤden zu wollen, welche ſich der bildlichen Darſtellung geogno— 
ſtiſcher Verhaͤltniſſe gewiſſer Laͤnderſtrecken entgegenſtellten, er— 
laube ich mir nur, Sie daran zu erinnern, daß dieſelbe in der 
genaueſten Verbindung mit den allgemeinſten Anſichten der gan— 
zen Wiſſenſchaft ſteht, daß ſie die Endreſultate der Forſchungen 
in dieſem Gebiete unſerer Erkenntniß umfaßt, daß ſie aus der 
Verbindung der Theorie und Syſtematik, aus der ſpeciellſten 
Detailkenntniß der dargeſtellten Erdflaͤche ſich ergibt. Es ift 
daher eine ſchon weit vorgeruͤckte Kenntniß in der Minerals 
Geographie, in der vergleichenden und ſyſtematiſchen Geognoſie 
erforderlich, um Bilder, wie dasjenige zu liefern, welches ich die 
Ehre habe, Ihnen zur Anſicht vorzulegen. 


Ich will nun verſuchen, in wenigen Worten zu zeigen, 
was dieſe bildliche Darſtellung enthaͤlt und zu welchen Betrach— 
tungen dieſelbe fuͤhrt. Was verdient zunaͤchſt in der Geognoſie 
unterſchieden zu werden? Ueber dieſe Unterſcheidung iſt es 
nothwendig, eine klare Anſicht zu faſſen. Wir finden in vielen 
Geſteinen, in vielen Felſen und Maſſen, die uns von der Erd— 
oberflaͤche zugaͤnglich ſind, die Ueberreſte organiſcher Weſen von 
Thieren und Pflanzen, und zwar verbunden mit einer ſehr auf— 
fallenden Abtheilung, Trennung dieſer Maſſen in Lagen — 
Schichten — die zahllos über einander gebaut die Blätter des 
großen Buches der Natur bilden; es find dieß die verſtei— 
nerungsfuͤhrenden geſchichteten Gebirgsarten, diejenigen, welche 
den groͤßten Theil unſeres Continentes einnehmen. Sie laſſen 
ſich auf einen und denſelben Urſprung zuruͤckfuͤhren, ſie ſind 
an der Oberflaͤche des Planeten in den Gewaͤſſern gebildet, die 
ſucceſſiven Ablagerungen mechaniſch ſuspendirter Maſſen, oder 
chemiſch darin aufgeloͤſt; es ſind Thone, Sandſteine, Kalkſteine. 
Sie bilden eine unabaͤnderliche Reihenfolge, dieß iſt das Reſul— 
tat der ſorgfaͤltigſten Beobachtungen nicht allein in dem hier 
dargeſtellten Bezirk Europa, ſondern in allen Erdtheilen, ſo weit 
unſere Forſchungen reichen. Aber nicht uͤberall iſt dieſe Reihen⸗ 
folge vollſtaͤndig vorhanden, kaum irgendwo an einem Puncte, 
ſondern jede Gegend bietet Unterbrechungen eigenthuͤmlicher Art 
dar, welche die Individualitaͤt derſelben bildenz und dieſe Unter⸗ 
brechungen ſind es, welche das vorzuͤglichſte Mittel zu der Ab— 
theilung der großen Folgenreihe der geſchichteten verſtei— 
nerungsfuͤhrenden Felsarten dargeboten haben; die Un— 
terſcheidung der Formationen, welche einen durch Kataſtrophen 
von einander getrennten Complex von Schichten umfaſſen. 
Dieſe Abtheilung wuͤrde jedoch unvollkommen geblieben ſeyn, 
wenn nicht die Reſte organiſcher Koͤrper, dieſe Muͤnze in der 
Alterthumskunde unſerer Erde, als leitend dabey aufgetreten tie 
ren. Die Beobachtung, daß beſtimmte Species von Thieren 
und Pflanzen immer nur in gewiſſen Schichten und in keinen 
andern, weder in hoͤhern (juͤngern), noch in tiefern (Altern) vor⸗ 
kommen, daß Gruppen von Species den Formationen eigen⸗ 
thuͤmlich ſind und daß dieſe Gruppen mit den, durch die naͤm⸗ 
lichen Verhaͤltniſſe bedingten Abtheilungen zuſammenfallen, hat 
es moͤglich gemacht, dieſelben in den verſchiedenſten Gegenden 
wieder zu erkennen und auf eine gemeinſame Regel zuruͤckzufuͤh⸗ 

ren. So ſind auf der Charte die Gruppen der Grauwacke, 
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der Kohlen, des Rothenſandſteins, des Jura, ber 
Kreide, der Molaſſe von einander getrennt und mit 19 
Unterabtheilungen durch verſchiedene Farben bezeichnet. Ihre 
Aufeinanderfolge von der aͤlteſten Periode der Erdrindenbildung 
an bis zu der neueſten herab, welche endlich mit der Periode 
der Gegenwart der Geſchichte der Menſchen verfließt, laͤßt ſich 
leicht auf der Charte verfolgen. Von der Rheiniſchen Grauwacke 
an, folgt die Kohlengruppe an der Ruhr und Saar; folgt an 
der Diemel und ebenſo vom Harze nach der Weſer zu die 
Stheilige Rothſandſteingruppe, nach Nord fortgehend über Min⸗ 
den hinaus; nach Sud zu Main und Donau der Jura; 
und weſtlich von der Moſel und Maas in breiten und breiteren 
Raͤumen die Kreide- und die Molaſſegruppen bis zur Seine. 
So verbreiten ſich um die Älteften Kerne, die Inſeln, welche Europa's 
Baſis bilden, die Gruppen bandartig in immer weitern und 
weitern Kreiſen, wie die Wellen, welche der geworfene Stein 
im Waſſer erregt, bis ſie nach und nach von verſchiedenen Mit⸗ 
telpuncten her zuſammentreffend, einander berühren und eine 
Gruppe nach der andern von der Oberflaͤche verſchwindet. 
Dieſe einfache Vorſtellung, einmal veſtgehalten, laßt leicht in 
Blick auf die Charte den geſetzmaͤßigen Bau der geſchichteten, 
verſteinerungsfuͤhrenden Felsarten erkennen: leicht wird die Vor⸗ 
ſtellung veſtgehalten, wie in den auf einander folgenden Perio⸗ 
den ſich das Land und das Meer unſeres Continents geſtaltet, 
und wie nach und nach die Form der Gegenwart hervorgeru— 
fen wird. 


Andere Felsarten zeigen keine Spur eines organiſchen 
Reſtes, keine regelmaͤßige Lagerung in aufeinanderfolgenden Blaͤt⸗ 
tern, ſondern ein maſſenhaftes oder vier geſtreckte Zuͤge bilden⸗ 
des Auftreten; die verſteinerungsfreyen und maſſigen Gebirgs⸗ 
arten; ſie ſind zuſammengeſetzt aus Mineralgattungen, welche 
im Weſentlichen der Reihe der Silikate angehoͤren, welche zum 
Theil noch jetzt die veſten Producte der thätigen Vulkane bil- 
den, zum Theil ſogar kuͤnſtlich auf den Huͤttenwerken oder in 
den Laboratorien der Chemiker durch Schmelzung erhalten wer— 
den Sie ſind aus der unzugaͤnglichen Werkſtatt im In— 
nern der Erde als ein der Bildung der Oberflaͤche fremdar— 
tiges, ſtörend in den Schichtverband eingreifend, ihn zerreißend, 
hervorgetreten. Die hiſtoriſche Folgereihe dieſer Felsarten laͤßt 
ſich nicht vollſtaͤndig paralleleſiren mit der der geſchichteten Ge⸗ 
birgsarten; zu ſehr verſchiedenen Zeiten koͤnnen dieſelben Pro— 
ducte dem Innern der Erde entſtiegen ſeyn. Auffallender iſt die 
mineralogiſche Verſchiedenheit der Maſſen oder ihrer Zuſammen—⸗ 
ſetzung; ſo ſind 6 verſchiedene Felsarten unterſchieden worden 
und als Typen der großen Manchfaltigkeit benutzt, welche der 
Scharfſinn der Mineralogen bisher darzulegen gewußt hat; 
Granit, Diorit, Quarz oder Porphyr, Melaphyr, Gabbro, Baſalt⸗ 
Trachyt. Dieſe Ausſonderung mag leicht ſehr willkürlich er: 
ſcheinen, doch wird fie es weniger, wenn man das Maſſenver— 
haͤltniß dieſer Felsarten beruͤckſichtigt und die Schranken, welche 
die Groͤße des vorliegenden Bildes der Darſtellung auferlegt: 
ſo war es nicht moͤglich, die Felsarten zu ſondern, in denen 
Kali, Feldſpath und Albit allein ſich ausſcheidet, in denen beyde 
vereinigt ſich finden; in denen Augit oder Hyperſthen mit 
Labrador verbunden ſind; fuͤr viele dieſer Gebirgsarten fehlen 
ſogar noch die Namen, obgleich ihre Unterſcheidung ſo noth⸗ 
wendig, um das chaotiſche Gewebe weit verbreiteter Benennun⸗ 
gen zu löfen. 


In einzelnen, meiſtentheils elliptifch geſtalteten Partien trieben 
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dieſe Granit, früher als die Grundveſte unſerer Wiſſenſchaft berühmt, 
und in der That vorwaltend in der Oberflaͤchen-Ausdehnung 
unter den maſſigen Gebirgsarten hervor, und durch dieſes iſolierte 
Vorkommen unterſcheiden ſich dieſe Felsarten ſo ganz weſentlich 
von der erſteren Reihenfolge, daß ſchon aus ihren Umriſſen auf 
der Charte ihre gaͤnzliche Verſchiedenheit erkannt werden muß, 
wenn wir auchſonſt mit ihrer Zuſammenſetzung nicht, bekannt wären. 


Dieſe maſſigen Felsarten, mit hoher Temperatur eindrin⸗ 
gend in die geſchichteten Ablagerungen der Erdrinde, haben ver— 
aͤndernd und modificirend auf ſie eingewirkt; ihre Beſtandtheile 
giengen hemifche Verbindungen manchfacher Art ein, Granat und 
Veſuvian bildeten ſich in kalkig-thonigem Geſteine; die merk⸗ 
wuͤrdigſten Producte begleiten die Raͤnder der maſſigen Felsar— 
ten, aber in ſo ſchmalen Zonen, daß die vorliegende Charte zu 
ihrer Darſtellung keinen Raum gewaͤhrt; nur in einem Fall 
ſcheint es, daß dieſe Wirkungen in weit erſtreckten Raͤumen ſich 
zeigen. Gneis und Glimmerſchiefer als Typus aller eryſtallini⸗ 
ſchen Schiefer des ſogenannten Grundgebirges laſſen ſich in dem 
gegenwaͤrtigen Zuſtande der Wiſſenſchaft nur allein als das 
Product einer ſolchen Wirkung des Granits auf ſchon an 
der Oberflaͤche praͤexiſtirende geſchichtete Gebirgsarten betrach—⸗ 
ten, wenn wir gleich noch keineswegs in den Stand geſetzt ſind, 
alle Zweifel zu beſeitigen, welche uͤber dieſe Anſicht gehegt wer— 
den, allen Einwuͤrfen entgegenzutreten, zu denen fie die Veran⸗ 
laſſung dargeboten. Bey den kleinern Erſcheinungen der Art 
haben ſich bald die gemachten Einwuͤrfe zerſtreuen laſſen; mit 
der Schwierigkeit, die raͤumlichen Ausdehnungen zu uͤberſehen, 
waͤchſt auch die Schwierigkeit, eine beſtimmte Anſicht zu rechts 
fertigen. Wir ſehen auf der Charte Gneis und Glimmerſchie— 
fer immer in Verbindung mit granitiſchen Maſſen, ſie ſtehen in 
einem nothwendigen Zuſammenhange. 


Das Auftreten dieſer maſſigen Gebirgsarten führt zu Ber 
trachtungen, welche ſich einfach der Anſicht der Charte an 
ſchließen; es find dieß die Richtungen, welche durch den Pa— 
rallelismus vielfach wiederkehrender Gebirgsarten-Wechſel fo 
ſcharf und deutlich in ihr hervortreten. Die geſchichteten Gebirgsarten 
befinden ſich ſehr oft in einer gaͤnzlich veraͤnderten raͤumlichen 
Stellung, nicht mehr dem Abſatze nach eine uͤber der andern 
liegend, ſondern neben einander ſtehend, aufgerichtet, uͤberſtuͤrzt. 
Schichten, in denen flache Geſchiebe, wie ſie unſere Baͤche und 
Fluͤſſe fortbewegen, enthalten find, koͤnnen nur in wenig geneigter 
Lage gebildet ſeyn; die breite Flaͤche der Geſchiebe konnte durch 
die Schwere beym Niederſinken nur horizontal gelegt werden. 
Jede andere Lage haben ſie erſt eingeſchloſſen in feſter Maſſe 
angenommen; ſo auch alle dazwiſchen mit ihnen abwechſelnden 
Schichten. Bey der Aufrichtung der Schichten wird ihre Dicke 
(Maͤchtigkeit) an die Oberfläche gekehrt; fie erſcheinen in ſchma⸗ 
len Streifen, welche auf der Charte ſehr beſtimmt die Richtung 
der Hebung hervortreten laſſen. Die chronologiſche Reihenfolge 
der Formationen liefert nach E. de Beaumonts geiſtreicher Dar⸗ 
ſtellung gleichzeitig die Reihenfolge der Hebungen, und dieſe He— 
bungen bilden die Gebirgszuͤge, in denen ſich hiernach erſt 
der Natur geſetzmaͤßige Bau aus dunklem Gewirre entwickelt, 
wie die Geſtalt des Thieres aus dem Zuſammenhange ſeiner in⸗ 
neren Organiſation. Ueberraſchend iſt die Folgerung aus ein⸗ 
fachen Thatſachen, daß wir im Stande ſind, nicht allein das 
Alter der geſchichteten Gebirgsarten, ſondern auch das Alter 
der Gebirgszuͤge zu beſtimmen; und wir ſehen gleichzeitig, daß 
der Hauptgebirgsguͤrtel, welcher ſich von der Spitze der Pyre⸗ 
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nden auf die Alpen und Karpathen nach Siebenbürgen fortfegt, 
in den die hoͤchſten Gipfel unſeres Continents fallen, keinesweges 
den älteften Erhebungen angehört. Wir ſehen, vaß hier fehr 
neue Formationen aufgerichtet und erhoben worden ſind und 
gerade in der Mitte dieſes Zuges vom Genfer See bis Wien, 
wo die juͤngſten Geroͤllablagerungen mit gehoben und aufgerich— 
tet worden ſind. 


In unſerm Vaterlande treten vier durch ihre Richtungen aus— 
gezeichnete Syſteme am meiſten hervor, und ihr Zuſammenhang 
mit den angraͤnzenden Gegenden, ihr Verhalten zu den naͤchſt 
gelegenen Gebirgen der Nachbarlaͤnder iſt auf der vorliegenden 
Charte erſichtlich. Wir befinden uns hier in dem Syſteme der 
nordweſtlichen Richtung; in dem Boͤhmerwalde, Fichtelgebirge, 
thuͤringer Wald iſt dieſe Richtung eben ſo deutlich, wie in dem 
Rieſengebirge, Sudeten und Harz; wir ſehen die Kreide am 
Harze und im teutoburger Walde gehoben und alle Molaſſenbil— 
dungen in urfprünglich horizontaler Lage; dieſe Hebung iſt alfo 
zwiſchen dem Abſatze dieſer beyden Gruppen ſchließlich erfolgt; 
das Relief war beendet, als die Alpenkette noch bey weitem 
nicht ihre Vollendung erreicht hatte; von Hollands Torfmooren 
an bis in die Ebenen Polens, bis an die Kuͤſte des griechiſchen 
Archipels dehnt dieſes Syſtem ſeine Wirkung aus; die Richtun— 
gen convergiren gegen Nord-Weſt, und in England ſuchen wir 
vergebens nach dieſen Wirkungen. 


Das niederlaͤndiſche Syſtem umfaßt das Grauwackenge— 
birge des Rheins, Belgiens bis zu den Scheldeufern. Die Rich— 
tung von Nord-Weſt gegen Nordoſt iſt eine in jenen alten Ab— 
fäsen fo oft wiederkehrende, daß Al. v. Humboldt auf fie be— 
reits ſchon vor 40 Jahren die Aufmerkſamkeit hingeleitet hatte; 
ſie findet ſich in dem Grauwackengebirge, welches England und 
Schottland trennt, in Wales, an der obern Saale und in Mitte 
des vorhergehenden Syſtems an der noͤrdlichen Verflaͤchung des 
Erzgebirges. 


Das Rheiniſche Syſtem in den Vogeſen und Schwarz— 
walde ausgedruͤckt, zweyſpaltig durch die breite Rheinthal-Flaͤche 
von N. N. O. gegen S. S. W. liegt zwiſchen der Hauptpartie 
des Granits und Gneiſes von Boͤhmen, Maͤhren, Schleſien einer— 
ſeits und der Auvergne, Limouſin, Ardeche anderer Seits zu bey— 
den Seiten weithin beſtimmend die Guͤrtel verſchiedener Forma— 
tionen. 


Endlich das Rheiniſche Syſtem zuſammengeſetzt in dem 
vielgeſtaltigen Bau feiner Ketten und Eishoͤrner, in der Haupt⸗ 
geſtalt als Einheit hervortretend; nur langſam verfaͤhrt die Na— 
tur in ihrem Wirken, und ſo wird es ſchwer, dieſe maͤchtigen 
Koloſſe ploͤtzlich ſich bis zu ihrer jetzigen Höhe erheben zu ſehen; ſtoß— 
weiſe in einzelnen Abſchnitten, bald in der Richtung der See— 
alpen, bald des Montblancs, bald der Juliſchen Alpen moͤgen 
fie ſich gethuͤrmt haben, die ſpaͤtern wieder zerſtoͤrend auf die 
fruͤhern einwirkend. f 0 


Ueberreich an Stoff zu Betrachtungen iſt das Bild, wel— 
ches ich Ihnen vorlegte; ſchon zu lange fuͤrchte ich Ihre Ge— 
duld mißbraucht zu haben, ich muß ſie unterbrechen, und er— 
laube mir nur noch die Andeutung, daß die Verknuͤpfung zwi⸗ 
ſchen den Forſchungen der Wiſſenſchaft und der Anwendung 
auf das Leben in demſelben ſchlagend hervortritt. Die Gegen— 
den, wo reiche Metallniederlagen, wo die foſſilen Brennmateria⸗ 
lien die verſchiedenſten Induſtriezweige hervorrufen, die Zuͤge, 

Iſis 1840. Heft 11. 
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welche Land und Waſſerſtraßen nehmen, wo der Handel ſein 
Emporium findet, ſie ſind bedingt durch die innere Conſtruction 
der Gebirgsmaſſen, welche der Oberflaͤche Geſtaltung und Be— 
deutung geben. Dieſe Verknuͤpfung der Wiſſenſchaft und des 
Lebens, welche auch dieſer hochanſehnlichen Berſammlung nicht 
fremd iſt, moͤge auch hierinn immer ſchoͤnere Fruͤchte in der 
Sonne des Friedens unter dem Schirme weiſer und hochſinni— 
ger Fuͤrſten tragen! 


(Die geognoſtiſche Charte ward vorgezeigt. Zugleich wur⸗ 
den einige Exemplare einer kleinen Druckſchrift: „Anzeige der 
geognoſtiſchen Charte von Deutſchland, England, Frankreich und 
den Nachbarlaͤndern. Berlin, bey Schropp u. K. 1839. gr. 8. 
24 Seiten.“ ausgetheilt.) > 


5) Prof. Zeune ſprach, auf Veranlaſſung des Hrn. Ph. 
Vandermaelen, uͤber das geographiſche Inſtitut des Letztern in 
Bruͤſſel. Die Thaͤtigkeit dieſes Inſtituts iſt eine doppelte, eine 
ſammelnde und eine ſchaffende. In letzter Beziehung werden 
Geographen, Reiſende, Zeichner, Chartenſtecher fuͤr den Zweck des 
Inſtituts gebildet und ausgeſendet; in erſter aber werden Samm— 
lungen angelegt, geordnet und durch einen ausgedehnten Tauſch— 
verkehr vermehrt. Derſelbe legte ein Paar Exemplare vor einer 


Notice sur Etablissement geographique de J£cole 
normale de Bruxelles, accompagnee d'un Catalogue 
general des publications de l’etablissement. Bru— 
xelles. 1839. gr. 8. 24 u. 16 Seiten. 


6) Hofrath Brandes verlas einen Brief des Prof. Plies 
ningers aus Stuttgard, der durch Kraͤnklichkeit, verhindert zu 
ſeyn, perſoͤnlich an der dießjaͤhrigen Verſammlung Theil nehmen 
zu koͤnnen, beklagt; worinn dieſer der Geſellſchaft folgende An— 
zeigen macht: 1) von der Reiſe des Dr. Krauß, der den Ban— 
quier Baron v. Ludwig, im Spaͤtjahre 1837., nach dem Cap 
d. g. H. zuruͤckbegleitet hatte, ſeit May 1838. das Capland 
bis an die Graͤnze des Kafferlandes durchſtreift und durch— 
forſcht hatte und der nun noch eine zweyte Reiſe bis uͤber den 
Orangefluß zu unternehmen gedenke; er habe ſehr fleißig ge⸗ 
ſammelt aus allen drey Reichen und ſehe fuͤr die weitere Reiſe 
noch etwaigen Beſtellungen entgegen, die der Briefſteller uͤber— 
nehmen wolle. 2) eine zweyte Anzeige betrifft die auf Koften 
des wuͤrtembergiſchen botauiſchen Reiſevereins unternommene Reiſe 
Schimper's in Abyſſinien, der während feines dreyjaͤhrigen Au— 
fenthaltes dort, das Senaargebirge, das Thal von Takaza, das 
Küftenland und die Umgegend von Adoa botaniſch durchforſcht 
habe, und mit reicher Ausbeute, im letzten Fruͤhjahre, in Maſ— 
ſawa, am rothen Meere angelangt ſey; es beduͤrfe noch einer 
reichlichen Praͤnumeration, um ihn und feine Sammlungen 
gleichſam auszuloͤſen. Die Geſellſchaft möge dieſe Angelegens 
heit freundlich beherzigen. Der Praͤnumerationspreis fuͤr die 
Centurie getrockneter Pflanzen betrage 15 Fl. 3) Derſelbe 
Verein laſſe noch Herrn Kotſchy nach Senaar und Cordofan 
(welche Reife dieſer ſchon einmal gemacht habe), und den Dr. 
Welwitſch nach den Azoren und capverdiſchen Inſeln reiſen. 
Der Praͤnumerationspreis auf eine Centurie Pflanzen von je: 
ner Reiſe betrage 30, der von letzter 24 Fl. 4) Zugleich mel⸗ 
det Hr. Pl., daß Dr. Schmidt in Mohrungen, bey Urach, 
ſehr gelungene Abguͤſſe von Kopf, Atlas und den hauptfächlich- 
ſten Theilen des übrigen Skelets des Mastodonsaurus sala- 
mandroides, zu 6 brabanter Thaler das Exemplar, abgeben 
wolle. 
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(Aus einem Briefe des Prof. Lehmanns in Hamburg an 
den erſten Gefchäftsführer war bereits im Tageblatte die Nach⸗ 
richt mitgetheilt worden, daß Hr. L. Preiß in der Swan-River⸗ 
Colony in Neuholland angekommen ſey und bereits zu ſam— 
meln angefangen habe.) 


7) Der erſte Geſchaͤftsfuͤhrer legte darauf folgende, von 
ihren Verfaſſern zur Begutachtung oder Vertheilung, in einzel— 
nen oder mehreren Exemplaren eingeſendete Schriften vor, und 
empfahl ihren Inhalt der beſondern Aufmerkſamkeit der Geſell— 
ſchaft: ; 

a) Eine wichtige pneumatologiſche und phyſiologiſche Ent⸗ 
deckung, als Bericht an die hochanſehnliche Verſammlung 

der deutſchen Naturforſcher zu Pyrmont. Von Dr. F. 

M. Wenner (in Bonn). Bonn, gedr. b. Georgi. 1839. 

gr. 8. 15 Seiten. (240 Exemplare.) 


b) Beytraͤge zur mathematiſchen Philoſophie, oder geometrifch 
verbildlichtes Syſtem des Wiſſens. Von F. M. Wen⸗ 
ner, Dr. der Philoſophie. Abth. I. mit 12 lith. Tafeln 
u. 5 Holzſchn. Darmſtadt, b. Leske. 1838. Zweyte 
Abtheilung (auf dem Titel iſt „Naturphiloſophie“ in pa- 
renthesi hinzugefügt). Mit 6 Abb. Bonn, b. Habicht. 
1839. 8. (Ein zuruͤckbegehrtes Exemplar.) 


e) Ebendeſſelben Sonnenſtrahlen in das wirre Treiben der 
Philoſophie und Speculation. Oder: Verſuch, die Leſer 
zum Verſtaͤndniß feines Syſtems zu zwingen. Nebſt eis 
ner lithographirten Tafel. Bonn, gedr. b. Georgi. 1839. 
gr. 8. X. u. 133 Seiten. (6 Exemplare.) 


d) Zuſchrift an den dießjaͤhrigen Verein der Naturforfcher, 
Aerzte und Pharmaceuten in Pyrmont, vom Dr. F. R. 
Sertuͤrner (in Hameln). gr. 8. 5 Seiten. (150 Eyem⸗ 
plare.) 


e) Nouveau systeme d' Anatomie pathologique humaine 
et comparee, fonde sur les avantages du relief, 
joint à une peinture indélébile et à une matière in- 
altérable, par Felix Thibert, D. M. P. à Paris, 
ch. Yauteur 1839. gr. 8. br. 15 Seiten. (100 
Exemplare. Von dieſer Schrift waren auch ſchon in der 
mediciniſchen Section Exemplare vertheilt worden.) 


Von demſelben Verf., denſelben Gegenſtand betreffend, 
iſt auch erſchienen: Anatomie pathologiqpe avec 
modeles en relief ete. par le docteur Felix Thi- 
bert. Premiere partie. Paris, ch. Labé; Lon- 
dres, ch. Desſontaines. 1839. gr. 8. XI. und 
123 Seiten. 


1) Natur⸗ und gewerbwiſſenſchaftliche Berichte, oder Darſtel— 
lung der neueſten Phyſik und Technologie, in aphoriſti⸗ 
ſcher Form. Von Dr. Joſ. M. Nuͤrnberger. Kempten, 
b. Dannheimer. 1837. 8. XII. u. 418 Seiten. (Ein 
eleg. geb. Exemplar, vom Verf. als dem erſten Geſchaͤfts— 
führer zuſtaͤndig erklaͤrt.) 


Der 85 jaͤhrige wuͤrdige Hofrath und Leibarzt, Dr. B. 
C. Fauſt, in Buͤckeburg, hatte von feinen kleinen ge⸗ 
meinnuͤtzigen Druckſchriften folgende, in einzelnen Exempla— 
ren, eingeſchickt: 1) An Soldaten. (Populäre Anwei⸗ 
fung zur Behandlung verwundeter und erkrankter Krie⸗ 
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ger). 1833. 2) Bitte um Beytraͤge von 4 Mgr. zu 
einem Aten und Zten oͤffentlichen Waſſerfaſſe vor der 
Stadt Buͤckeburg. 1833. 3) Die beſten Wundfaͤden. 
1835. 4) Ueber die beſten Wundfaͤden. 1836. 5) Ueber 
die rechte beſte Bereitung von Wundfaͤden oder Charpie, 
Decklappen, Binden und Verbandſtuͤcken fuͤr Soldaten 
im Kriege (mit bergefuͤgten Proben und einer lith. Ta⸗ 
fel). 6) Der Lehmſteinbau. Erſte und zweyte Auflage. 
1839. Mit einer Steindrucktafel. (Saͤmmtlich in 4. 
und ohne Angabe des Druck- oder Verlagsortes.) 


8) Es ward ſodann zur Wahl des naͤchſten Verſamm⸗ 
lungsortes geſchritten, der, dem bisher für zweckmaͤßig erachte⸗ 
ten Wechſel gemaͤß, im ſuͤdlichen Deutſchlande gelegen ſeyn 
mußte. Erlangen, Freiberg und Braunſchweig wurden in Vor⸗ 
ſchlag gebracht; fuͤr Erlangen ward durch Stimmenmehrheit 
entſchieden. Als Geſchaͤftsfuͤhrer fuͤr Erlangen wurden die Pro— 
feſſoren Henke, Koch, Leupoldt, Stromeier und Rudolph Wag— 
ner genannt, von welchen, durch einen beſondern Ausſchuß, 
Koch zum erſten, Leupoldt zum zweyten Geſchaͤftsfuͤhrer erwaͤhlt 
wurden. 

Gegen 1 Uhr ward dieſe Sitzung aufgehoben. 


Kurz vor Tiſche ward noch das auf dem Brunnenplatze 
befindliche, in Form eines kleinen Pavillons über dem Brodel— 
brunnen aufgefuͤhrte Gasbad, von welchem das, bey der neuen 
Fuͤllungsmethode erforderliche kohlenſaure Gas, durch eine eigene 
Roͤhrenleitung, bis in das Brunnenhaus geleitet wird, naͤher 
beſichtigt. f 

Nachmittags, waͤhrend ein Theil der Geſellſchaft, mit 
den Damen, von Muſik begleitet, zu Eſel, über den Koͤnigs⸗ 
berg, nach dem Salzwerke zog und von da uͤber den Neubrun⸗ 
nenweg zuruͤckkehrte, beſichtigten Geh. Med. Rath Lichtenſtein, 
Graf Muͤnſter, Oberpraͤſident v. Vincke, Dr. Schmidt, Dr. 
Wibckens und Geh. Med. Rath Nebel die ausgezeichnete Samm— 
lung friſcher und foſſiler Mollusken und die in dieſem Zweige 
der Zoologie und in der Literatur der Mineralquellen beſonders 
reiche Bibliothek des Hoftaths Menke. Erſtere erklaͤrten hier 
ein im Oolithſandſteine des Harrls aufgefundes foſſiles Reptil, 
nach den von Sr. Durch, des Fuͤrſten von Lippe-Schaumburg 
eingeſendeten Zeichnungen, für einen Trionyx. Herr Staats- 
rath v. Struve, Oberbergrath Noeggerath, Bergrath Schwar— 
zenberg, Prof. Woͤhler, Dr. Dunker, Dr. Pfeiffer und mehrere 
Andere nahmen die Sammlungen des Medicinalraths Kruͤger 
in Augenſchein. 

Abends fand endlich, da das Wetter guͤnſtig war, die 
feſtliche Erleuchtung der großen Allee ſtatt. Aus 1700 Lam: 
pen und 268 farbigen Laternen, die, zu beyden Seiten der Al— 
lee, an den Linden ſelbſt und an den Laubgewinden, die von 
einer Seite zur andern hinuͤbergefuͤhrt waren, vom Brunnen⸗ 
hauſe, das, wie auch die Colonade, mit paſſenden transparenten 
Inſchriften, dieſe auf das Wohl der Gaͤſte, jenes auf das Heil 
der Quelle, ausgeſtattet war, und von einem, zu Ende der 
Allee, hinter dem Springbrunnenbaſin aufgefuͤhrten, der Iſis 
geweiheten Obelisken, ſtrahlte ein magiſches Licht auf die zahl- 
reiche Geſellſchaft hinab, die, dieſes ſeltenen Schauſpieles ſich 
erfreuend, und waͤhrend am Baſſin ein Feuerwerk abgebrannt 
ward, in der großen Allee, bis gegen Mitternacht hin, auf- und 
abwogte. Im Concertſaale hatte nichts deſtowenige die gewoͤhn⸗ 
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liche heitere Abendunterhaltung ſtatt, die mit Tanz begann und 
dießmal mit einer kleinen Lotterie endigte. 


Am 24ften September wurden, da die Abreiſe eines gro— 
fen Theils der Verſammlung nahe bevorſtand, Morgens die 
letzten Fachſitzungen gehalten. Die Geſellſchaft kam dann uͤber— 
ein, daß noch heute auch die letzte allgemeine Sitzung gehalten 
werden ſolle. 

Regierungsrath Meyer fuͤhrte die Palaͤontologen in ſeine 
Wohnung und bot ihnen hier eine gute Anzahl intereſſanter 
Verſteinerungen aus dem Oolithe des Weſergebirges, Doublet— 
ten ſeiner reichhaltigen Sammlung, die er eigens zu dieſem 
Zwecke mitgebracht und hier ausgelegt hatte, zur beliebigen Aus— 
wahl und unentgeltlichen Aneignung, mit freundlichſtrr Zuvor: 
kommenheit dar. Hofrath Menke theilte unter die Mineralogen 
von den im benachbarten Lippiſchen vorkommenden cryſtalliſirten 
Schwefelkieſen, insbeſondere die intereſſante ſeltenere Form, 
welche Weiß Zwillinge des eiſernen Kreuzes genannt hat, in 
zahlreichen Exemplaren aus. Auch wurden heute, und ſchon 
ſeit einigen Tagen, den einzelnen Mitgliedern der Geſellſchaft 
die erſten 14 Bogeu von der von des Fuͤrſten Durchlaucht den 
Mitgliedern der dießjaͤhrigen Verſammlung als Feſtgabe beſtimm— 
ten zweyten Ausgabe der Menke'ſchen Schrift: „Pyrmont und 
ſeine Umgebungen,“ mit der hinzugehoͤrigen petrographiſch-topo— 
graphiſchen Charte und dem Titelkupfer, in einem beſondern Um— 
ſchlage zugehaͤndigt. (Die andere Haͤlfte, Bogen 15 bis 29, 
nebſt Titel, Dedication, Vorrede und farbigem Umſchlage fuͤr 
das Ganze, iſt vollſtaͤndig erſt im April des folgenden Jahres 
erſchienen, und ſeitdem den Mitgliedern, unter moͤglichſter Er— 
ſparung aller deßfallſigen Unkoſten fuͤr dieſe, zugeſtellt worden.) 


Bey der Mittagstafel uͤberraſchte der Regierungsrath 
Meyer die Geſellſchaft, und noch mehr den ihm nahe befreun— 
deten erſten Geſchaͤftsfuͤhrer, indem er, vor einem kleinen ver— 
deckten Tiſche, der waͤhrend der Mahlzeit unbemerkt hereingetra— 
gen war und eine mit Petrefacten gefüllte rubinfarbene Keyſtall— 
ſchale verbarg, dieſem, in einem allegoriſchen Gedichte, eine Ge— 
ſundheit zu deſſen 25jaͤhrigem Wirken brachte, das er hernach 
in gedruckten a austheilte. 


ee nc 


Karl Theodor Menke 
zum Jubelfeſte 
25 jährigen 
aͤrztlichen Wirkens 
am Heilquell Pyrmonts, 
dem 1 
zeitigen Geſchäftsführer 


der ſiebenzehnten Verſammlung 
der 


Natur forſcher und Aerzte 


unter Ueberreichung 
einer g 
mit feltenen Verſteinerungen 
gefüllten Kryſtallſchale, 
ausgebracht 
am 24ften September 1839 


vom 
N. M. N. Dr. N. Meyer. 
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Wenn mich in kraͤft'ger Jugendzeit die Mufe 
Mit ihrer holden Gegenwart begluͤckte, 
So ſcheut ſie jetzt der Acten ſtaub'ge Naͤhe 
Und des Berufs vielfach beengte Zeit. 
Ach, nur im Traume wird mir noch die Gunſt, 
Die ſeltene, und alter Mythen Bilder, 
Im fluͤcht'gen Gaukelbilde zu erſpaͤhn. — 
Ein ſolcher Traum ward mir in letzter Nacht. 
— Vergoͤnnt geneigt Gehoͤr, ihn zu berichten! 
Im Daͤmmerleben lieblich holden Traums, 
Als Sternennacht dem roſ'gen Morgen wich, 
Sah ich dem Lager, das Gaſtfreundſchaft mir 
Bereitet, einen Zug von Goͤttern nah'n: 
Voran Neptun, gefolgt von Nereiden, 
Und Pan, umringt von einem Faunenheer; 
Auch manche Dryas, mancher Grotte Nymphe 
Schloß ſich dem ſtolzen Zuge lauſchend an. — 
Da ſprach Neptun: der Mann, der dieſes Haus 
Zum Sitze ſeines ernſten Sinnens machte, 
Verdiente wohl vom Oceansbeherrſcher, 
Des dunkles Reich er, ordnend, Euch erſchloß, 
Vor allen andern ganz beſondre Gunſt. — 
Sie war ihm zugedacht! — Vergebens haben 
Die Nereiden jeden Grund durchſpaͤht, 
Um ihm, von ihrem bunten Spielwerk, 
Das ihn erfreuen moͤchte, zu ermitteln; 
Mit leeren Haͤnden kehrten ſie zuruͤck; 
Es fand ſich nichts, was er nicht ſchon beſaͤße. 
— Sag' ihm: ſie wuͤrden ferner ſuchen; — was 
Sich irgend findet, Neues, werde ſein. — 
Da ſagte Pan: „Nicht beſſer gieng es mir, 
Als ich zu gleichem Zweck die Faune ſandte. 
Dryaden ſind befragt und Oreaden, 
Der Quellen wie der Stroͤme Nymphen haben 
Vergebens ſich gemuͤht; — ſie fanden Nichts; 
Denn Alles, was ſie hatten, hatt' er laͤngſt.“ 
Da trennte ploͤtzlich ſich der lange Zug, 
Denn durch der Linden grüngemölbte Halle 
Schwebt' einer Nymphe glänzende Geſtalt, 
Vom Perlenſchaum des eignen Quells getragen. 
Die Nymphe Pyrmonts war's; ſie nahte ſich, 
In Haͤnden eine bunte Muſchel tragend, 
Gefuͤllt mit bunten Steinen ſeltner Form, 
Und freundlich laͤchelnd redete ſie nun: 
„Was ihr im weiten Ocean nicht fandet, 
Ein ſeltnes Feſtgeſchenk dem wackren Manne, 
Ich hab' es aufgeſpuͤrt in tiefſten Felſen, 
Durch die ſich lebenskraͤftig meine Perlen 
Den kuͤhlen Pfad gebahnt zum Sonnenlicht. 
Ihm bring' ich Boten laͤngſt vergangner Zeiten 
Fuͤr ihn gehegt Jahrtauſende hindurch. 
Denn wißt: es find jetzt fuͤnfundzwanzig Jahre, 
Daß er in dieſem Thale forſchend weilt, 
Wo ſich bey meines Heilquells Perlenſprudel 
Den ſchoͤnſten Tempel Hygiea baute, 
Die ſolchem Prieſter vollſte Gunſt gewaͤhrt. 
Dir, auf dem Lager ſchlummernd, traumumfangen, 
Vertrau ich mein Geſchenk. Gib es ihm heut, 
Und ſag' ihm, daß nach gleicher Jahre Friſt, 
Wenn Hygiea ihren Prieſter ſchuͤtzt, 
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Die Nymphe Pyrmonts Schoͤn'res bringen werde.“ 
So reichte ſie die Muſchel mir und ſchwand, 
Und mit ihr ſchwand der lieblich holde Traum. 
— Doch, als des Schlummers Schwinge von den 
Wimpern 
Sich leiſe hob, des Tages goldnes Licht 
Mir der Umgebung bunt Gewirr verklaͤrte, 
Sah ich erſtaunt der Nymphe Feſtgeſchenk, 
Das mir der Traum gezeigt, klar vor mir ſtehn. 
Gehorchend dem Befehle, bring' ich jetzt 
Was ich erhielt; Erinn'rung ſey es Dir 
An treues Wirken ſchnell verfloſſ'ner Tage, 
Wie an der Freunde dankendes Erkennen! — 
Ihr aber, die ihr dieſe Stunde theilt, 
Begruͤßt den Mann mit mir am Feſtestage, 
Stoßt an mit mir auf Menke's Wohlergehn! 


Prof. Zeune knuͤpfte einige freundliche Verſe daran, und 
brachte zugleich die Geſundheit des zweyten Geſchaͤftsfuͤhrers 
aus. 


um 4 uhr Nachmittags begann ſodann die letzte oder 


dritte Sitzung; 
am 24ften September. 


1) Der erſte Geſchaͤftsfuͤhrer eroͤffnete dieſelbe mit der 
Anzeige, daß mehrere hochgeehrte Maͤnner, welchen es nicht 
moͤglich geweſen ſey, perſoͤnlich an der dießjaͤhrigen Verſamm— 
lung Theil zu nehmen, ihren Gruß derſelben ſchriftlich entbo— 
ten haͤtten, ſo namentlich: Carus, v. Chriſten, Curtze, Ehren⸗ 
berg, v. Goldfuß, Harleß, Hennemann, Hoeninghaus, Lehmann, 
Leuckart, Hermann v. Meyer, Oken, v. Olfers, Otto, d'Outre⸗ 
pont, v. Reiffenberg, Weiß, Wiegmann, Wucherer, Zinken. 


Derſelbe legte darauf folgende, zur Vorzeigung und naͤ⸗ 
hern Beachtung eingegangene Werke vor: 


a) Die Bildung der europaͤiſchen, libyſchen und arabiſchen 
Kreideſelſen und des Kreidemergels aus microfcopifchen Or— 
ganismen, dargeſtellt und phyſiologiſch erlaͤutert von Dr. 
C. G. Ehrenberg. Nach Vortraͤgen in der Academie der 
Wiſſenſchaften zu Berlin. Nebſt 4 Kpfetfln. und 3 Tab. 
Berlin. (Leipzig, b. L. Voß.) 1839. Fol. 91 Seiten. 


b) Microſcopiſche Analyſe des kurlaͤndiſchen Meteorpapiers 
von 1686. und Erläuterung deſſelben als ein Product 
jetzt lebender Conferven und Infuſorien von C. G. Eh⸗ 
renberg. Ein Vortrag in der Acad. d. W. Mit 2 co⸗ 
lorirten Kupfertafeln. Berlin. (Leipzig, b. L. Voß.) 1839. 
Fol. (Von jeder dieſer beyden Schriften ein Exemplar, das, 
nach Vorlegung, der freundlichen weitern Beſtimmung des 
Verfaſſers gemäß, der Bibliothek des erſten Geſchaͤftsfuͤh— 
rers einverleibt worden iſt.) 

e) Die wanzenartigen Inſecten. Abgebildet und beſchrieben 
von Dr. C. W. Hahn. Bd. 1— 3. 1831-1835. 
Fortſetzung von Dr. G. A. W. Herrich⸗-Schaͤffer. Bd. 4. 
u. 5. Hft. 1. 2. Mit fein ausgem. Tafeln. Nuͤrnberg, 
Zeh'ſche Buchhandlung, gr. 8. geb. 16 Thlr. 6 Gr. 


d) Die Arachniden. Abgebildet und beſchrieben von Dr. C. 
W. Hahn. Bd. 1. 2. 1831 — 1834. Fortſetzung von 
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C. L. Koch. Bd. 3 — 6. Hft. 1. 2. Bd. 7. Hft. 1. 
1836-1839. Mit fein ausgemalten Tafeln. Ebendaſ. 
gr. 8. geb. 19 Thlr. 21 Gr. 


e) Ueberſicht des Arachnidenſyſtems von C. L. Koch. Hft. 1. 
2. 1837 1839. Ebendaſelbſt. gr. 8. 1 Thlr. 10 Gr. 
(Von jedem dieſer drey letztern Werke war von dem Ver⸗ 
leger ein Exemplar eingeſendet, und dieſe ſind demſelben 
wieder zuruͤckgeſtellt worden.) 

Ferner gedruckte Ankuͤndigungen folgender Werke: 


f) Histoire naturelle des Poissons d’eau douce de 
l’Europe centrale, par Louis Agassiz. gr. 8. 


g) Monographies d’Echinodermes devant former une 
histoire naturelle complete de cette classe d’animaux 
par Louis Agassiz. gr. 4. 

h) Histoire naturelle generale et particuliere des Ce- 
phalopodes acétabulifères vivants et fossiles, com- 
mencée par M. M. de Férussac et Alcide d’Orbigny, 
et continuée par Aleide d'Orbigny. (Dieſe drey Pros 
Dean hatte Hr. Handelsgerichtspraͤſ. Hoeninghaus einges 

ickt. 


2) Die Herren Prof. Zeune und Dr. v. Reden waren 
erſucht worden, zu der, fuͤr das Hermannsdenkmal beſtimmten 
Votivtafel, die durch eine hinlaͤngliche Anzahl Unterſchriften zum 
Beſchluſſe gekommen war, eine angemeſſene Innſchrift, im Na⸗ 
men der Geſellſchaft, zu entwerfen; dieſe trugen deren nunmehr 
beyderſeits einige vor; worauf eine des letztern mit allgemeiner 
Zuſtimmung angenommen und derſelbe, ſeinem Erbieten zufolge, 
erſucht ward, die Anfertigung der Tafel in Hannover zu beſor— 
gen. (Dieß iſt ſeitdem bewerkſtelligt worden. Herr v. Reden 
hat die, mit der beſchloſſenen Innſchrift verſehene Votivtafel 
dem Centralcomitee fuͤr das Hermannsdenkmal in Detmold, zur 
Niederlage in den Grundſtein, unter dem 1. May 1840. zu⸗ 
gefertigt und einige Abdruͤcke der Innſchriften eingereicht. 


Hermann, dem Retter 
Deutscher Freyheit, Deutscher Natur, 
deren Tiefen erwachsen 
Deutsche Wissenschaft 
frey, stark, vielgestaltet; 
alle Gauen des grossen Vaterlandes 
erwärmend, kräftigend, bindend; 
weihen 
diese Tafel 
die Naturforscher und Aerzte Deutscher Lande 
zu geistigem Wirken 
an Pyrmonts Heilquellen 
brüderlich vereinigt. 
September 1839. 


3) Prof. Maͤdler theilte ein Schreiben Sr. Durchlaucht 
des Prinzen Maximilian von Wied mit, worinn derſelbe ſein 
Bedauern, der Geſellſchaft nicht perſoͤnlich beywohnen zu koͤn⸗ 
nen, und ſeine Wuͤnſche fuͤr das Gedeihen derſelben ausſpricht; 
zugleich auch eine Probe feiner in den Jahren 1832— 1834. 


873 


im tiefen Innern des norbamericanifchen Continents, in Fort 
Union und Fort Clarke bey den Mandan-Doͤrfern, angeſtellten 
Beobachtungen mittheilt, die er dem zweyten Bande ſeiner gro— 
fen Reiſebeſchreibung beyzugeben verſpricht. Schon eine fluͤch— 
tige Durchſicht dieſer vorlaͤufig gegebenen Proben zeigt, von 
welcher hohen Wichtigkeit ſie fuͤr die Kenntniß der klimatiſchen 
Verhaͤltniſſe jener, in dieſer Beziehung der Wiſſenſchaft noch 
gaͤnzlich unerſchloſſenen Gegenden ſeyn werden. Sie zeigen ein 
in fo hohem Grade exceſſives Continentalclima, daß es z. B. in 
der Nacht vom 43 September ſſchon ſtarkes Eis friert, nach— 
dem am 30ſten Auguſt die Hitze im Schatten noch 96° . 
= + 280,4 R. geweſen war. Noch im Aufang März kommt 
— 90 F. = — 28° R. vor, worauf im July deſſelben Jah— 
res 100 F. = + 300, 2 R. erſcheinen. Aehnlich verhalten ſich 
die verſchiedenen Tageszeiten: auf — 230 R. am Morgen 
folgen in einem Falle — 20 am Mittage. Fuͤr die richtige 
Darſtellung der Iſothermen, und noch mehr der Iſotheren und 
Iſochimenen in einem großen Theile der noͤrdlich gemaͤßigten 
Zone ſind dieſe Data bis jetzt die einzige wiſſenſchaftliche Grund— 
lage. 


Derſelbe gab Nachricht von einem Unternehmen des Dr. 
Focke in Bremen, eines Enkels Olbers, die Herausgabe von 
Sterncharten zum Behuf der Beobachtungen von Sternſchnup— 
pen betreffend. Dieſe Charten muͤſſen leicht uͤberſichtlich ſeyn; 
nur das am Himmel mit freyem Auge deutlich Sichtbare dar— 
ſtellen, daher alles Unweſentliche, z. B. die ausgeführten Stern— 
bilder, weglaſſen; endlich ſo wohlfeil ſeyn, daß man fuͤr jeden 
einzelnen Beobachter und jeden Abend ein Exemplar opfern 
kann. Allen dieſen Bedingungen ſcheinen die Fockeſchen Stern— 
harten zu genügen, und der Verfaſſer glaubt, daß noch vor 
Eintritt des dießjaͤhrigen großen November-Phaͤnomens die uͤbri⸗ 
gen Blaͤtter in den Haͤuden der Beobachter ſeyn werden. Die 
zwey bereits erſchienenen Blaͤtter wurden vorgezeigt und in eini— 
gen Exemplaren vertheilt. 


4) Regierungsrath Meyer zeigte an, daß ein gewiſſer Fr. 
David, der ſchon fruͤher, im Gefolge des Generalconſuls, Geh. 
Raths Koppe zu Mexico, betraͤchtliche Sammlungen naturhiſto— 
riſcher Gegenſtaͤnde dort zuſammen und nach Deutſchland her— 
uͤbergebracht hatte, ſich erbiete, lebende und getrocknete Pflanzen 
und Saͤmereien von dorther zu billigen Preiſen zu uͤberſenden. 
Derſelbe theilte ferner das Anerbieten des in der Kunſt des 
Ausſtopfens bekannten Ornithologen, Herrn Oppermann in 
Delmenhorſt, im Großherzogthum Oldenburg, mit, von einer 
neuerdings aus China erhaltenen trefflichen Sammlung von 
Schmetterlingen die vorhandenen zahlreichen Doubletten, Samm— 
lern und Muſeen in vollkommen guten Exemplaren, zu ſehr 
billigen Preiſen abzulaſſen. DENN: 


5) Als ſodann, auf die deßhalb erlaffene Aufforderung 
des erſten Geſchaͤftsfuͤhrers, ſich Niemand zu weiterem Vor— 
trage bereit erklärte, ſchloß derſelbe die Verſammlung mit fols 
genden Abſchiedsworten: 


Hochanſehnliche Verſammlung! 


So nahet denn mit raſchen Schritten die Zeit, zu der 
unſere verehrten Gaͤſte, die Mitglieder und Theilnehmer der 
dießjaͤhrigen Verſammlung deutſcher Naturforſcher und Aerzte, 
unſer friedliches Thal wieder verlaſſen werden, um zu den hei— 
miſchen Laren zuruͤckzukehren. 

Iſis 1840. Heft 11. 


— 
— 
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Wie ungern ſehn wir dieſe Zeit ſich nahen! Wie ſehr 
beklagen wir es, daß das Beyſammenſeyn nicht noch laͤnger 
währen kann, daß die Trennung, unvermeidlich, fo nahe bes 
vorſtehet! 


Dieſe Trennung wird jedoch die Gefühle der aufrichtig— 
ſten Theilnahme und der lebhafteſten Freude nicht in uns aus— 
loͤſchen, die durch die Tage des Hierſeyns der Geſellſchaft in 
uns angefacht worden ſind. 0 


Die Erinnerung an dieſe Tage wird in unſeren Herzen 
unausloͤſchlich zuruͤckbleiben! Wir werden ihrer ſtets mit Stolz 
und Freude gedenken; ſtolz find wir, daß Pyrmont von einer 
ſo hochanſehnlichen Geſellſchaft als Verſammlungsort gewuͤr— 
digt ward — wenn gleich die Annalen unſerer Geſchichte groß: 
artige Zuſammenkuͤnfte an unſerem Curorte aufzuführen haben; 
ſo war es noch niemals das reine Intereſſe der Wiſſenſchaft, 
daß ſolche hier vereinigte —, und freudig ſchauen wir auf 
dieſe Tage zuruͤck, da ſie ſo heiter dahin floſſen! 


Die Geſchaͤftsfuͤhrer blicken dankbar auf das Vertrauen 
hin, daß ihnen in der auf ſie gefallenen Wahl zu erkennen ge⸗ 
geben, dankbar auf die Nachſicht, die ihnen waͤhrend ihrer Ge— 
fhäftsführung zu Theil geworden iſt. Die Huld ihres Fuͤrſten, 
welcher Wiſſenſchaft und Kunſt zu wuͤrdigen verſteht, der treue 
Beyſtand ihrer Freunde, N. Meyer und R. Brandes und die 
thaͤtige Beyhuͤlfe ihrer Mitbuͤrger hat ihnen vielfach und we— 
ſentlich ihre Arbeit erleichtert, und Hoͤchſtdemſelben und dieſem 
haben wir es zu verdanken, wenn die verehrte Geſellſchaft ſchon 
hin und wieder ihre Zufriedenheit mit unſeren Beſtrebungen 
und unſerem guten Willen, hinter welchem die That leider zu⸗ 
rüdbleiben mußte, zu erkennen gegeben und ihr Aufenthalt bey 
uns ihr behagt hat. 


Es herrſchte Einigkeit und Gemeinſinn in der Geſell— 
ſchaft. Fern lag ihr jede Tendenz, die ihre Freyheit beſchraͤn— 
ken oder gefaͤhrden konnte. Männer, ausgezeichnet im Staate, 
wie in der literariſchen Welt, ſchmuͤckten unſern Kreis! In als 
len Zweigen der Wiſſenſchaften, welche die Aufgabe unſerer Ges 
ſellſchaft ausmachen, herrſchte reges Leben, und der Hauptzweck 
der Geſellſchaft, „die perſoͤnliche Bekanntſchaft der Gelehrten un⸗ 
ter einander,“ konnte hier, wenn irgendwo, ſich frey und ſchoͤn 
entwickeln! Möge denn die gegenwärtige Verſammlung auch 
in dieſer Ruͤckſicht insbeſondere ſich herrlich weiter entfalten und 
reichliche Fruͤchte tragen! und moͤgen die verehrten, hier noch 
anweſenden Mitglieder der hochanſehnlichen Verſammlung auch 
ihres, wenngleich ſo kurzen Aufenthaltes bey uns gern und mit 
Liebe eingedenk bleiben! Wir rufen ihnen ein herzliches, lautes 
Lebewohl nach! 


Auf Wiederſehen in Erlangen! 
Die dießjaͤhrige Verſammlung deutſcher Naturforſcher und 
Aerzte iſt geſchloſſen! 


Oberbergrath Noeggerath erwiederte hierauf im Namen 
der fremden anweſenden Mitglieder folgendermaaßen: 


Hochverehrte Autoritaͤten des Landes und der Stadt, 
Wiſſenſchafts-Genoſſen, 
Liebe Freunde und Freundinnen! 


Eben ſo erfreulich als e gebeut mir die Pflicht, 
50 
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im Zeitraume von vier Jahren zum Drittenmale an biefer bes 
weglichen Stelle öffentlich zu ſprechen. Vor vier Jahren war 
es in meiner Vaterſtadt, wo mich Ihr Vertrauen zu dem Amte 
eines der Vorſteher unſerer Geſellſchaft berufen hatte. Zwey 
Jahre ſpaͤter mußte ich als juͤngſter, früher anweſender Vor⸗ 
ſteher, — ſo wollten es die Statuten, — in der Czechen⸗ 
Hauptſtadt den Dank für die Aufnahme unſerer Geſellſchaft 
darbringen, — und heute iſt es noch einmal derſelbe Brauch, 
welcher mich in der Cherusker Gau auf die Redner-Buͤhne 
ruft. i 


Zum ſiebenzehnten Male hatten wir uns verſammelt, 
ſiebenzehnmal hat es die Erfahrung erprobt, daß Abſicht und 
Zweck unſeres Vereins tuͤchtig und wacker ſind, daß ſchoͤne Er— 
folge durch ihn erzielt wurden — und unſere Statuten], gluͤck— 
lich gegriffen, keiner Modification in irgend einem Puncte be— 
durften. Unſere Geſellſchaft ſteht kraͤftig und gruͤnend im Le— 
ben, gleich den ſtattlichen Baͤumen, die den Eingang unſeres 
heutigen Verſammlungs-Saales beſchatten. Die Zahl der 
Maͤnner, welche ſich bey den Verſammlungen der deutſchen Na— 
turforſcher und Aerzte jährlich vereinen, kann natuͤrlich nicht im⸗ 
mer eine beylaͤufig gleiche bleiben. Sie aͤndert nach der mehr 
oder mindern Entlegenheit der Verſammlungspuncte, nach der 
Regſamkeit des wiſſenſchaftlichen Zeitgeiftes in einzelnen Zweigen 
und nach unzaͤhligen Zufaͤlligkeiten. Daß die Geſellſchaft noch 
recht regſam ſey, beweiſen — außer ihren Leiſtungen, deren 
vollſtaͤndige Wuͤrdigung nur der Zukunft vorbehalten bleiben 
kann, — die Coryphaͤen von jeder Branche, die wir auch die— 
ſesmal in unſerer Mitte ſahen, — beweiſen die zahlreichen neuen 
Mitglieder, welche der Verein in dieſem Jahre gewonnen hat. 
Die Manchfaltigkeit im aͤußern uud innern Seyn der Geſell— 
ſchaft iſt ihr wahrer, ihr friſch erhaltender, ihr erfreulicher Cha⸗ 
racter; das hehre Prinzip ihres Lebens. Wie ganz anders 
haben ſich hier ihre Beziehungen geſtaltet, als in den Reſidenz— 
und Univerſitaͤtsſtaͤdten, welche allein wir ſechszehnmal heimge— 
ſucht hatten. Hier haben wir uns gelebt, uns und den Wiſ⸗ 
ſenſchaften allein, ferne vom Gepraͤnge eines luxurioͤſen Lebens, 
ferne von unuͤberſehbaren Muſeen, welche durch den Reichthum 
der Gegenſtaͤnde oft mehr druͤckend, als genußreich werden. 
Pyrmonts Verſammlung war ein Sonntag in der Reihe der 
Verſammlungen unſeres Vereins — ein Sonntag, nicht ein 
Feyertag, ein Tag der tiefern Meditation, ein Tag der reinſten 
Freude, und wohl waͤre es zu wuͤnſchen, daß im Laufe der Cy— 
klen unſerer jaͤhrlichen Verſammlungen mehrere ſolche Sonn— 
tage fallen moͤchten. Darum, Freunde, wenn Ihr heim— 
gekehrt ſeyd, ſagt und verkuͤndet es in Euren Gauen den da— 
heim gebliebenen Wiſſenſchafts-Verwandten, wie es in Pprs 
mont war, was wir dort gelernt, erprobt, genoſſen haben, und lehrt 
ſie kennen den Sonntag des Naturforſchers und Arztes, der 
mehr geltend ſeyn kann, als jeder andere Tag der Woche. Ge— 
rade der kleinſten Schaar, derjenigen aus dem Süden des ge— 
meinſamen Vaterlandes, moͤchte ich dieſes als eine Pflicht an 
das Herz legen, damit unfere dortigen Freunde auch inne wer— 
den, was wir ſo gluͤcklich waren, hier in erfreulichſter Weiſe zu 
erproben; und ſelbſt den Neid der Heimgebliebenen zu wecken, 
kann dabey zur Tugend gerechnet werden. 


In der innern Thaͤtigkeit unſeres Vereins iſt ſo viel ge— 
leiſtet worden, daß wohl bey einer Vergleichung mit demjenigen, 
was fo bey größerer Mitglieder⸗Zahl in Reſidenzen und Univer⸗ 
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ſitaͤten früher geſchehen, die Skale guͤnſtig für Pyrmont ſich 
ſtellen muß. 


Auch ohne in Egoismus befangen zu ſeyn, koͤnnen wir 
daher mit einiger Selbſtzufriedeheit zuruͤckſchauend heimkehren. 


Das iſt es aber eigentlich nicht, was ich aufzuzaͤhlen hier 
berufen bin. Was an und für uns geſchehen, ſoll ich aner— 
kennen im Namen aller, die ſich hier verſammelt hatten. Hätte 
ich die Beredtſamkeit eines Holſcher, v. Buch und anderer aus 
unſerer Mitte, ſo wuͤrde ich im Stande ſeyn, die Gefuͤhle, 
welche bey unſerem Scheiden unſere Bruſt bewegen, mit den 
lebendigen Farben zu ſchildern, welche ihr eigentlicher Abdruck 
ſind. Mir iſt es aber nur vergoͤnnt, in der allereinfachſten, 
ſchmuckloſeſten Sprache zu ſprechen, die lediglich in ihrer ſchlich— 
ten Einfachheit und in ihrer Wahrhaftigkeit einen untergeord⸗ 
neten Werth haben kann. . 


Dem erhabenen Beyſpiele der Kaiſer und Könige unſeres 
großen Vaterlandes folgend, genehmigte der Durchlauchtigſte 
Fuͤrſt Georg Heinrich zu Waldeck und Pyrmont auf die erſte 
Kunde von der Abſicht, uns bey ſeinen koͤſtlichen Heilquellen 
verſammeln zu wollen, dieſes Vorhaben nicht allein mit fürftlis 
cher Huld, ſondern gtwaͤhrte, als Schuͤtzer, Schirmer und For 
derer der Wiſſenſchaften, die Mittel jeglicher Art, welche er— 
forderlich ſeyn konnten, unſer Streben zu unterſtuͤtzen, zu etz 
leichtern, zu befördern, ja ſelbſt, er that mehr in mancher koſt— 
ſpieligen Zuthat, welche bloß darauf berechnet war, uns den 
Aufenthalt in Pyrmont angenehm zu machen, außer der 
Erinnerung an die gluͤcklichen und genußreichen Tage, welche 
wir hier im Leben hoͤchſt werthvoll, erfriſchend und erheiternd - 
zugebracht haben. 


Selbſt ein benachbarter Fuͤrſt, der Herrſcher an den Ges 
ſtaden der Lippe, Paul Alexander Leopold zu Detmold, ohne 
unſeres Anſpruches zu erwarten, lud uns freundlich durch ſeine 
wiſſenſchaftsfoͤrdernde Brunnen-Direction zu dem größten und 
ausgezeichnetſten Gasquell, den Deutſchland beſitzt, bewirthete 
uns mit fuͤrſtlichem Luxus, bereitete uns anmuthigſt die Zus 
gaͤnglichkeit zu einem der ausgezeichnetſten Puncte in den Gauen 
der Cherusker, zu den naturhiſtoriſch geſchichtlich und artiſtiſch 
denkwuͤrdigen Externſteinen. Es iſt aber der Fuͤrſt, welcher als 
Huͤter derjenigen Stelle vom Himmel berufen iſt, wo vor acht— 
zehnhundert Jahren der Geiſt der Tapferkeit, der Vaterlands— 
liebe und der Freyheit ſich in ſolcher Groͤße und Wirkſamkeit 
bethätigte, daß er noch als das großartigſte Vorbild erſcheint, 
welches die Geſchichte irgend einer Nation aufzuweiſen im 
Stande iſt. Seine Durchl. der Fuͤrſt von Lippe-Detmold vers 
ſchaffte uns fo einen gluͤcklichen Tag, einen Tag voll der ſchoͤn⸗ 
ſten Erinnerung, der wahrhafteſten Begeiſterung und des hehr— 
ſten Genuſſes. . 


Und wie waren die wackern Vorſteher unſeres Vereins 
bemuͤht, fuͤr unſer Wohl zu wirken. Der eben ſo biedere, wie 
gruͤndlich gelehrte Hofrath Menke, der wackere, ehrwuͤrdige 
Scheidekuͤnſtler M. R. Krüger, zwey hehre Stuͤtzen der hoch— 
aufſteigenden und heilbringenden Waſſerſaͤule von Pyrmont; 
ein ganzes Jahr lang — und das iſt kein kleiner Abſchnitt 
des menſchlichen Lebens — waren ſie faſt unablaͤſſig beſchaͤftigt, 
Empfang vorzubereiten, einzuleiten und fie führten ihn und uns 
fern Aufenthalt durch, nicht bloß zu unferer groͤßten Zufrieden⸗ 
heit, nein, in einer Weiſe, die ihnen unſere innigſtgefuͤhlte 
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Anerkennung auf Leben lang ſichern muß, ſichern wird. Men: 
ke's verjuͤngtes Brunnenbuch, das ſehr freundliche Geſchenk, iſt 
uns ein geiſtig materielles Zeichen der ſchoͤnſten Erinnerung. 


Die Bewohner Pyrmonts, geleitet von dem Beyſpiele ih⸗ 
res Fuͤrſten und eines einſichtsvollen Magiſtrats, zeigten ſich 
nicht minder willfaͤhrig, die fremden Wiſſenſchaftsmaͤnner auf 
das freundlichſte zu empfangen. Sie uͤbten die ſchoͤne Tugend 
der [Gaſtfreyheit in einem Umfange, wie ſie ſo recht eigentlich 
einen integrirenden Theil des deutſchen Nationalcharacters ge— 
ſtaltet. 


Die hohe Bedeutung, die naturhiſtoriſche und heilkuͤnſtle— 
riſche, der Baͤder und Trinkwaſſer, der plutoniſchen Hydro- und 
Gasquellen, lernten wir am Teutoburger Walde in einer voll— 
ſtaͤndigern Weiſe kennen, wie es in irgend einem andern Theile 
Deutſchlands kaum moͤglich geweſen waͤre. Der naturhiſtoriſch— 
claſſiſche Boden war es aber nicht allein, welcher uns dieſe tiefe 
Einſicht verſchaffte, ſondern vor allem der lebendige Brunnen— 
geiſt, der uns auf jeglichem Schritte umſchwebte, der Geiſt der 
Menke, Piderit, Brandes und Kruͤger. 


Und wie freundlich waren die Frauen und Jungfrauen 
im ſchoͤnen Thale und auf den benachbarten Bergen, nicht bloß 
die Frauen und Jungfrauen, welche zu den unſrigen gehören, 
dieſen mag es ihr Naturforſchen lohnen — ſondern auch die 
Frauen und Jungfrauen Pyrmonts, ſo reizend, wie ihr ſchoͤnes 
Thal; wohl mancher von uns hat nicht allein in die Quelle 
der Waſſer geſchauet und ihre Herkunft und Kraft zu ergruͤn— 
den geſtrebt, ſondern auch in die Tiefe anziehend lebendiger 
Frauen⸗Augen, deren Bild ihm auf immer in ſehnſuͤchtiger Er— 
innerung zur Seite ſtehen wird. 


Von allen Seiten wird ſo das Scheiden ſchwer, aber 
der letzte Punct iſt es, der die Stunde des Abſchiedes am mei— 
ſten fuͤrchten laͤßt. 


So habt denn Dank, alle und alle, die ihr mitwirktet zur 
Erreichung, zur Foͤrderung unſerer Zwecke. 


Lebt wohl, ihr geehrten Vorſteher, Menke, Kruͤger, und 
ihr beyden nicht minder raſtloſen Männer, Meyer und Bran— 
des, die ihr ſo huͤlfreich das ſchwierige Amt des Vorſtandes er— 
leichtern halft. 7 


Nehmt unfern ganzen Dank hin, und beffer wiſſen wir 
ihn nicht auszudruͤcken, als in dem Wunſche, daß Ihr und 
Eure theuren Angehoͤrigen Euch immer des ſchoͤnſten Gluͤckes 
erfreuen moͤget, daß der Himmel Eure erfolgreichen wiſſenſchaft— 
lichen Beſtrebungen fuͤr und fuͤr foͤrdern wolle zum Heil der 
Naturerkenntniß und der Menſchheit. 


Bewohner Pyrmonts! Eurer Stahlwaſſer heilbringende 
Kraft ſteht Jahrhunderte lang tief begruͤndet und erbaut, die 
geſegnete anmuthige Lage Eures Wohnſitzes iſt eben ſo ſehr zu 
ruͤhmen, wie Eure Art zu leben und zu ſeyn. Auch wir wol— 
len erzaͤhlen und verkuͤndigen in den uͤbrigen Gauen Deutſch— 
lands, wie es hier war, wie es immer hier iſt. Das iſt eine 
heilige Pflicht der Wahrheit und der Dankbarkeit, die wir uns 
auferlegen. Moͤge die Zahl der Kurgaͤſte mit durch unſere Of— 
fenbarung der unumhuͤllten Darſtellung, wie wir die Natur in 
Eurem Lande, wie wir Euch erkannten, wachſen, daß das Thal 
im Laufe naͤchſter Decennien nicht mehr im Stande ſey, Her⸗ 
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berge zu ſchaffen fuͤr Diejenigen, welche bey Euren Waſſern 
und bey Euch fuͤr den Lebensquell laͤngere Erhaltung ſuchen. 


Wir Wiſſenſchaftsfreunde und ihre Freundinnen zerſtreuen 
uns nun nach allen Richtungen und wenige Tage wird es nur 
dauern, wo wir, daheim bey unſeren Familien, Freunden, Kran⸗ 
ken, Buͤchern, Steinen, Knochen, Pflanzen uſw. ſitzen. Da 
wird noch mancher Augenblick, der Erinnerung an Pyrmont im 
Laufe der naͤchſten und auch noch folgenden Jahre geweihet 
bleiben. Kuß und Haͤndedruck ſchon einem jeglichen beym Scheis 
den. Es iſt nicht auf immer, daß wir von einander ſcheiden. 
Wir wollen uns wiederſehen, hoffentlich alle, gewiß die meiſten 
ſchon in Jahresfriſt; im ſchoͤnen, uͤppigen Bayerlande. Er lan— 
gen wollen wir dann in der Wiſſenſchaftlichkeit dasjenige, was 
die Zeit und die Reife unſerer Forſchungen in Pyrmont noch 
nicht zu erreichen vermochten, und Erlangen heißt ja auch bes 
deutungsvoll der Ort, wohin unſere Blicke im ganzen Jahr ge— 
richtet bleiben, bis wir uns dort wieder vereint in gleichem, nie 
erloͤſchendem Streben wiederſehen. Wiſſenſchaft koͤnnen wir er— 
langen in maͤchtiger Fuͤlle, nicht aber ſie ergruͤnden: das liegt 
außerhalb des menſchlich zu erreichenden; iſt aber auch das ſchoͤne 
Palladium, welches unſerem Verein die gewiſſeſte Dauer auf 
immer ſichert, mag auch feine äußere Geſtaltung nach Beduͤrf— 
niß und Zeiten dem endloſen Polymorphismus unterliegen. Pos 
lymorph iſt zwar die. Natur immer, aber in der vollendetſten 
Einheit, die in der Iſis zuruͤckſtrahlt. Und deßhalb bleibt auch 
die Einheit und Einigkeit in der Perſoͤnlichkeit der Naturfor- 
ſcher, wäre ſelbſt ihr Streben noch zahlreicher, wie die unendli⸗ 
chen Divergenzen der Compaßroſe. Dieſe Einheit und Einig— 
keit wollen wir bewahren immerdar. Es ſey dieß unſer aller 
Schluß-Verſicherung beym Scheiden. 


So habe ich denn ausgeſprochen den Abſchied unter uns, 
den Dank gegen die uns naͤher Stehenden; aber uͤbrig bleibt 
mir noch, den Dank, den innigſten und unterthaͤnigſten darzu⸗ 
bringen, dem einſichtsvollen Fuͤrſten, der „verſtaͤndige und triff— 
tige Gruͤnde“ hatte, uns in feinem Lande freundlichſt aufzus 
nehmen und unſere Zwecke zu foͤrdern, — und demjenigen 
zweyten Fuͤrſten der Nachbarſchaft, welcher die Abſicht von Je— 
nem, nicht bloß beyhelfend, ſondern ſelbſtſtaͤndig thaͤtig unters 
fügte. Ihnen und Ihren Laͤndern hoͤchſtes Wohlergehen, Er— 
bluͤhen und Wachſen Ihren hohen Haͤuſern immerdar, und als 
Schlußſtein unſeres ganzen Wirkens ein hoch in die Lüfte er. 
ſchallendes Lebehoch! dem Fuͤrſten Georg Heinrich zu Waldeck 
und Pyrmont und Paul Alexander Leopold zu Lippe Detmold! 
nochmals hoch! und zum drittenmal hoch! 


Nachdem die Sitzung bereits aufgehoben war, reichte 
Hr. A. Fr. Schlotthauber aus Göttingen nachträglich noch fols 
gende Beobachtung ein. Er ſchnitt mit einer microſcopiſchen 
Scheere zweyen Fliegen den Kopf ab. Sie lebten zwey Tage 
munter fort, putzten ſich, liefen, flogen wie gewöhnlich und das 
Weibchen paarte ſich ſogar mit einem geſunden Maͤnnchen. 


Am 25. September waren, außer Brandes, Gruber, 
Meyer und Noeggerath, nur noch wenige Mitglieder der Ges 
ſellſchaft hier zugegen. Dieſe beſichtigten theilweiſe noch Ein⸗ 
zelnes in den Sammlungen der Geſchaͤftsfuͤhrer. Die Mittags⸗ 
tafel vereinigte dieſe heute zum letzten Male, und am Zöſten 
September reiſten auch die letzten unſerer lieben Gaͤſte von 
hier ab. * ; 
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Eine zum Vortrage beſtimmte Abhandlung „Anruf“ und 
„Motiv“ iſt, unter dem Poſtzeichen Durlach (Baden), ohne 
Angabe des Verfaſſers (das Petſchaft fuͤhrt den Buchſtaben P.) 
noch am 27. September Abends bey der Geſchaͤktsfuͤhrung ein⸗ 
gegangen. Iſt eine ſchwer verſtaͤndliche philoſophiſch-mathema⸗ 
tiſche Abhandlung mit allerley Figuren, welche der Verfaſſer 
ſelbſt mag ſtechen laſſen. 


An demſelben Tage war auch noch ein gedruckter Pro⸗ 
ſpectus zu Kunths Icones plantarum rariorum horti regii 
botanici berolinensis, mit einem Probebogen Text und einer 
colorierten Tafel I., Protea Mundii Kl. darſtellend. (Berlin, 
bey Veit u. Comp.) in 4. „Die Tafeln ſind alle von dem 
berühmten Pflanzenzeichner C. F. Schmidt meiſterhaft gemalt 
und lithographiert, die Analyſen unter des Dr. Klotzſch's Lei⸗ 
tung angefertigt worden,“ (fuͤgt der verehrte Einſender, Herr 
von Olfers hinzu), in einigen Exemplaren eingegangen, die ſpaͤ⸗ 
terhin, gelegentlich, dem Zwecke moͤglichſt gemaͤß, ausgetheilt und 
verſendet worden ſind. 


Endlich kam der Geſchaͤftsführung, acht Tage ſpaͤter, noch 
eine Kiſte mit Druckſachen von Dr. Roſch zu Haͤnden, die durch 
die Zeh'ſche Buchſtandlung in Nürnberg an die hieſige Buch⸗ 
handlung adreſſiert, von dieſer aber nicht eingeloͤſet, an die 
Steuerbehörde gerathen und von dieſer ſpaͤterhin, gegen die Aus⸗ 
lagen, als Maculatur veraͤußert worden war. Der Käufer, den 
Inhalt als der Geſchaͤftsfuͤhrung der Verſammlung der Natur⸗ 
forſcher und Aerzte zuſtaͤndig erkennend, lieferte ſie der richtigen 
Behoͤrde aus. Sie enthielt folgendes Schreiben eines, wie es 
ſcheint, pſeudonymen Verfaſſers (mehrerer philanthropiſcher, po⸗ 
pulärer mebicinifcher Schriften) an den Geſchaͤftsfuͤhrer, und 
gegen 300 Exemplare des gedruckten Sendſchreibens. [Warum 
hat man ſich nicht an die Buchhandlung Zeh gewendet, da man 
es wußte 2] 


An 
die Verſammlung 


der Herren 


Naturforſcher und Aerzte 


in Pyrmont. 


Dieſer hochachtbaren Verſammlung lege ich hier einen 
Gegenſtand zur Beurtheilung vor, der mir wichtig genug ſcheint, 
die Aufmerkfamkeit der Naturkundigen in Anſpruch zu nehmen. 


Ich kann eine Sache, die, wenn ſie ſich nicht als Irr— 
thum erweiſt, für die Menſchheit vom allergrößten Belang iſt, 
in keine beſſern Hände geben, als wenn ich fie einer Verſamm— 
lung unſerer erſten Naturkundigen zur Aburtheilung uͤberreiche. 


Wiſſenſchaftliche Zeitſchriften haben der Sache ihre Spal⸗ 
ten verſchloſſen, Recenſenten haben ihr zu ſchaden geſucht, weß⸗ 
halb wohl etwas Gutes daran ſeyn muß. Eine Verſammlung 
von Gelehrten, deren Zweck die Erforſchung von Naturwahr⸗ 
heiten iſt, wird nicht Sünde auf ſich laden. 


Ich komme zur Sache. 


Wenn man das Befinden des Menſchengeſchlechtes — 
nicht nur in unſerer Zeit, ſondern zu allen Zeiten — im Gan— 
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zen uͤberſieht, ſo findet man, daß ein allgemeines Siehe 
thum ſich uͤber die Geſellſchaft verbreitet, gleich einem Schat— 
ten, der ſich auf eine Gegend lagert, in welchem dann die aku. 
ten heftigen Krankheiten nur gleichſam als ſchwaͤrzere Puncte 
ſichtbar werden. 


Ich muß mich eines ſolchen Gleichniſſes bedienen, da mir 
im Augenblicke kein treffenderes Bild zu Gebote ſteht. 


Dieſer allgemeine, das Ganze bedeckende Schatten iſt ges 
bildet durch ein Heer von leiſe auftretenden, leider! faſt allge- 
mein verbreiteten chroniſchen Leiden, durch eine ebenfalls allge— 
meine Herabſtimmung des Lebensgefuͤhls, und eine allgemeine Uns 
zufriedenheit, oder wie man es ſonſt noch bezeichnen will. 


Hierher gehoͤren hauptſaͤchlich die Hypochondrie und Hyſte— 
rie, die Haͤmorrhoidal- und eine zahlloſe Menge aͤhnlicher Krank⸗ 
heiten, die ich abſichtlich jetzt nicht zuſammenzuſtellen verſuchen 
will, theils weil es der ſpaͤtern Zeit vorbehalten bleiben muß, 
alles Hierhergehoͤrige aufzufinden, theils weil — wie wir gleich 
ſehen werden — noch gar Vieles in dieſen Bereich gehoͤrt, was 
bisher gar nicht als Krankheit betrachtet ward. 


Ein Theil der von Hahnemann unter dem Namen 
der pſoriſchen Krankheiten genannten, gehoͤrt in dieſe Klaſſez 
es ſind jene geheimnißvollen Krankheiten, deren Urſprung 
und Entſtehung man nicht kennt, welche aber ſo allgemein vor— 
kommen, daß ſie jenen obenbeſchriebenen Schatten uͤber dem Be— 
finden der Menſchenmaſſe bilden. 


Ich will vorerſt bey dem Bishergeſagten ſtehen bleiben, 
weil dieſe genannten Uebel, die mein Nachdenken anregten, mich 
auf eine Entdeckung und zugleich auf einen Standpunct führe 
ten, von dem aus man ein weites Feld von Uebeln und Krank⸗ 
heiten uͤberſieht, deren Wurzeln alle in dem Einen Puncte zus 
ſammenlaufen. 


Viele Schriftſteller haben geahnet, daß dieſe Krankheiten 
aus einem gemeinſchaftlichen Entſtehungsgrunde abſtam— 
men muͤſſen, aber wo die Urſache dieſer allgemeinen Leiden zu 
ſuchen ſey, daruͤber waren ſie verſchiedener Meinung, und ſo 
kam z. B. Hahnemann auf die Pſora, welcher er eine zu alls 
gemeine Verbreitung beylegte, indem er annahm, daß an einer 
heute ausbrechenden Krankheit der pforifche Hautausſchlag Eines 
der Voraͤltern des Kranken vor vielen Hundert Jahren die Schuld 
trage, indem das Kraͤtzgift ſich durch das Durchfuͤhren durch 
Hundert Organismen erſt zu der furchtbaren Quelle endloſer 
Leiden ausbilde — und ſo waͤre denn dem Menſchengeſchlechte 
mit Gewißheit vorauszuſagen, daß es einſt vom Kraͤtzgifte vollig 
aufgerieben werden muͤſſe. 


Auch mir ſtellte ſich die Wahrſcheinlichkeit dar, daß eine 
Haupturſache vorhanden ſey, aber lange ſuchte ich vergebens 
nach einer ſolchen, durch welche ſich die Allgemeinheit dieſes 
Jammers erklaͤren ließe, bis ich ihr endlich durch die Analogie 
mit der Thierwelt auf die Spur kam. 


Ich fand nehmlich, daß dieſe Krankheiten alle auch in 
Folge der Onanie entſtehen, und als ich erſt ſo weit gekom— 
men war, hatte ich einen großen Schrit der Wahrheit naͤher 
gethan. 


Es iſt nicht zu beſtreiten, daß die Onanie dieſelben Er: 
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ſcheinungen hervorruft, je nach dem Grade ihrer Ausbildung; 
aber mit Unwillen ſtieß ich noch den Gedanken zuruͤck, daß die— 
ſes Laſter fo weit verbreitet fen, um ein fo allgemeines Siech⸗ 
thum unter der Menſchheit herbeyfuͤhren zu £önnen. Indem 
ich aber die Geſchlechtsverhaͤltniſſe naͤher beleuchtete, und die 
Analogie der Thierwelt zu Nathe zog, fand ich, daß keine Krank: 
heitsurſache ſo allgemein unter den Menſchen verbreitet ſey, als 
eben dieſe, da nicht nur die Selbſtbefleckung natur- 
widrig iſt, ſondern jeder Begattungsact, der nicht 
unmittelbare Befruchtung zur Folge hat, oder 
haben kann, zu Zeiten, wo das Weib nicht concep:ionsfähig 
iſt. 

Ein unbegreiflicher Irrthum hat den Menſchen glauben 
gemacht, daß er in Hinſicht dieſes reinthieriſchen Actes ars 
dern Geſetzen gehorche, als das Thier, ja daß er hier gar kei— 
nem Geſetze unterthan und ihm ein Trieb, deſſen Zweck ſo 
deutlich ausgeſprochen und durch die ganze belebte Natur einer 
und derſelbe iſt, als Spielzeug verliehen ſey. So glaubt er 
auf dem Naturwege zu wandeln, wo er dem ſchwaͤrzeſten La— 
ſter verfällt, und wir ſehen nun, daß durch Selbſthuͤlfe ſowohl, 
als durch das Zuſammenwirken beyder Geſchlechter, gleichviel in oder 
außer der Ehe, hauptſaͤchlich in der Schwangerſchaftsperiode, 
und waͤhrend des Stillens, Onanie (Selbſtbefleckung und Dop— 
pelonanie) getrieben wird, welche den beyden Mitwirkenden und 
dem Kinde in Mutterleibe verderblich ſeyn muß, und unendli— 
ches Elend in die Familien bringt. 


Nun iſt es wohl begreiflich, daß keine Krankheitsurſache 
ſo allgemein iſt, als die geſchlechtliche Aufregung am 
unrechten Orte und zur unrechten Zeit, als die 
Selbſtbefleckung und die Begattungsacte, die feis 
ne Frucht bringen ſollen, und endlich das ſorg— 
loſe, vermeintlich durch Prieſterſeegen geheiligte 
Laſter, welches ſogar fuͤr eheliche Pflicht gehalten 
wird, und ſich noch weit uͤber die Graͤnzen des zeu— 
gungsfaͤhigen Alters hinaus erſtreckt. 


Wir muͤſſen nun einſehen, daß durch dieſen Irrthum die 
Menſchheit gaͤnzlich von der Stelle geruͤckt iſt, auf welche ſie 
der Schoͤpfer geſtellt hatte, und dieſes Verlaſſen des von der 
Natur angewieſenen Standpunctes, dieſes Herunterſinken tief 
unter das Thier iſt eben dieſe Urſache des uͤber das Menſchen— 
geſchlecht verbreiteten Schattens, von dem oben die Rede war, 


Es wird uͤberfluͤſſig ſeyn, zur Begruͤndung dieſer Anſicht 
mehr Beweiſe anzufuͤhren; gerade einer Verſammlung unſerer 
groͤßten Naturkenner wird die einfache Frage genuͤgen: „Was 
ſoll ein Begattungsact, wo keine Zeugung möglich iſt?“ Uebri— 
gens habe ich in zwey kleinen Schriften, welche bey Zeh in 
Nuͤrnberg 1837. und 1838. erſchienen ſind unter den Titeln: 
Die wahre Grundurfache der meiſten chroni⸗ 

chen Krankheiten, 
und 


Ueber die Noth im Volke :c. 
die Sache weiter ausgefuͤhrt. 


Nur als Beyſpiel, wie tief der Irrthum ſitzt, will ich 
anführen, daß ſich ein ſcharfſinniger Recenſent (e) in der alten⸗ 
burger allgemeinen mediciniſchen Zeitung, 1837., Nr. 83. ſehr 
wegwerfend uͤber meine Anſicht ausgeſprochen, und ihr die 

Iſis 1840. Heft 12. 
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„Permanenz des Geſchlechtstriebes ()“ entgegenſtell— 
te. Der Herr Recenſent muß ein ſonderbarer Spaßvogel ſeyn, 
oder ein unordentliches Leben führen, weil ihn ſo unordentliche 
Triebe plagen! — Der arme Mann hat vielleicht etwas ver— 
ſpuͤrt von der Permanenz des Zeugungsvermoͤgens bey einem 
gefunden Manne, und hat dieſes Zeugungsvermoͤgen Geſchlechts— 
trieb genannt. Abgeſehen von dieſer Begriffsverwechſelung, 
und geſetzt, es haͤtte ein vernuͤnftiger, nach richtigen Naturge⸗ 
ſetzen lebender Menſch wirklich „einen permanenten Geſchlechts— 
trieb,“ was berechtigte ihn denn, dieſen unordentlichen Trieb 
an einem ſchwangern oder ſtillenden Weibe zu befriedigen, das 
keinen Geſchlechtstrieb hat, wenn es nicht durch unnatürliche 
Reize auf Koſten ſeiner Leibesfrucht und ſeiner Geſundheit ets 
was der Art erzwingt? — 


Es iſt ſchon zu viel geſagt uͤber einen Einwurf, der weis 
ter nichts beweiſt, als daß der Recenſent kein Naturforſcher, 
noch viel weniger ein Naturkundiger iſt. 


Es iſt oben geſagt worden, daß man von dem Stand— 
puncte dieſer Entdeckung aus ein weites Feld von Uebeln und 
Krankheiten uͤberſieht, die bisher nicht in das! Gebiet des Arztes 
gerechnet wurden, und es iſt gewiß, daß nur von unſerem 
Standpuncte aus auch eine Verbeſſerung des geſellſchaftlichen 
Zuſtandes möglich iſt. 


Durch die falſche Richtung des Kulturganges ſind auch 
die fehlerhaften Seelenzuſtaͤnde der Einzelnen ſowohl als der 
ganzen Maſſe bedingt, und es erſcheint in Folge der naturmwis 
drigen Ausſchweifung ein eigenthuͤmlicher Onanie-Wahn⸗ 
ſinn, welcher nach jeder Suͤnde ſtaͤrker hervortritt, und deſſen 
Aeußerungen die ſchlechten Leidenſchaften ſind, welche das Zu⸗ 


ſammenleben mit den Menſchen oft ſo ſchwierig und unange⸗ 


nehm machen. 


Meine Erfahrungen an vielen Hundert Beyſpielen haben 
es mir klar gemacht, daß die gewoͤhnliche Schmaͤh-, Zank- und 
Streitſucht und ſehr viele andere Zerwuͤrfniſſe im buͤrgerlichen 
wie im Familienleben, beſonders zwiſchen Eheleuten, in dieſer 
Verirrung ihren Grund haben; ja ich habe geſehen, daß ſogar 
der politiſchen Unzufriedenheit die Quelle abgegraben war, als 
der, Über fein geſchlechtliches Treiben belehrte Menſch zur Na⸗ 
tur zuruͤckkehrte, und im Innern ruhig und klar wurde. Ich 
habe dadurch die Ueberzeugung gewonnen, daß der Menſch gut 
erſchaffen, und das Boͤſe an ihm eine durch ſeine Irrthuͤmer 
erzeugte Krankheit ſey. 


Ein höherer Grad dieſes Onanie-Wahnfinnes iſt die Hp: 
pochondrie, die Hyſterie, die Melancholie und ders 
gleichen mehr. 


Es ſoll vor der Hand nicht in Abrede geſtellt ſeyn, daß 
dieſe Uebel auch von anderen Veranlaſſungen herruͤhren koͤnnen; 
wenn fie von der Art find, daß fie den menſchlichen Organis⸗ 
mus herunterſtimmen, und durch Verminderung der Verdauung 
und des Aſſimilationsvermoͤgens dieſes Allgemeinleiden erzeugen, 
aber bey weitem in den meiſten Faͤllen iſt der Mißbrauch der 
geſchlechtlichen Functionen die Veranlaſſung. 


Bey dem Manne geht mit dem maͤnnlichen Sperma das 
Reactionsvermoͤgen, welches dem Körper innwohnt, verloren, 
und es firmen alle Widerwaͤrtigkeiten der Außenwelt auf den 
Wehrloſen ein. Der Druck der Außenwelt, der den moraliſchen 
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Menſchen im Gleichgewichte hält, wie der Druck der Luft den 
phyſiſchen, dieſer Druck der Außenwelt droht ihn zu erbrüden, 
weil der Gegendruck von Innen fehlt, ebenſo wie der Druck 
der Atmoſphaͤre ein Gefaͤß zu erdruͤcken droht, wenn die Luft 
hergusgepumpt iſt. 


Beym Weibe zeigt das Einſtuͤrmen in geſchlechtlicher Be— 
ziehung Stoͤrung aller inneren Functionen, daher die inconſe⸗ 
quenten Erſcheinungen bey den Hyſteriſchen. 


In den agyptiſchen Schulen ſcheint dieſe Grundwahrheit 
von den geſchlechtlichen Verhaͤltniſſen bekannt geweſen zu ſeyn, 
und Moſes deutete darauf hin, als er mit ſeinem Volke vom 
Suͤndenfalle, als der Quelle alles Boͤſen, ſprach. 


Man betrachtete aber das Uebel als incurabel und be— 
gnuͤgte ſich zu erzaͤhlen, wie es kam, daß der Menſch ſo tief 
herunterſank, und noch heute glaubt, bey den herrſchenden Bes 
griffen, Mancher, es ſey zu viel verlangt, wollte man dem 
Menſchen die Feſſeln der Natur wieder anlegen, dem Mens 
ſchen, der ihr doch ſo weit uͤber den Kopf gewachſen zu ſeyn 
glaubt: aber das iſt Wahnwitz — was gegen die Natur iſt, 
kann der Menſch leicht ablegen, wenn er nur erſt anfaͤngt, ſein 
übriges Leben darnach einzurichten; und wenn auch die jetzige 
Generation nicht gleich umkehrt, ſo kann durch Belehrung die 
naͤchſte ſchon eine viel beſſere ſeyn. 


Onanie war die erſte Verſuͤndigung des Menſchen, und 
der Onanie-Wahnſinn war bis auf den heutigen Tag die 
Verſtoßung aus dem Paradieſe, der inneren Ruhe des natuͤrli⸗ 
chen Gleichgewichts-Zuſtandes. Kain's Brudermord war die 
erſte Wirkung des Onanie-Wahnſinnes, und Wahnſinn waren 
alle Zerwuͤrfniſſe der Menſchen, alle Verbrechen, alle Morde, 
Selbſtmorde, alle Kriege und Revolutionsgraͤuel. Sie ſtam— 
men nicht, wie die Geſchichtsforſcher glauben, aus der Natur 
des Menſchen, weil ſie ſoweit zuruͤckreichen, als die Geſchichte 
reicht; fie ſtammen vielmehr aus ſeiner Unnatur, welche lei— 
der älter iſt, als die Geſchichte. Durch dieſe Unnatur giengen 
Reiche unter, nachdem ſie einen Gipfel der leidigen Aftercultur 
erſtiegen hatten, und ihnen nach, auf demſelben Wege, ſt uͤr⸗ 
men die jetzigen Voͤlker dem naͤmlichen Abgrunde zu. 


Dieſe Andeutungen mögen genuͤgen, ich verweiſe uͤbrigens 
auf meine kleinen oben citirten Schriften. 


Es iſt eine große Sache der Menſchheit, von der 
hier die Rede iſt, deßhalb moͤchte ſie wohl der Unterſtuͤtzung 
einflußreicher Goͤnner werth ſeyn. 


Vor Allem moͤchte ein Lehrſtuhl auf jeder Hochſchule die 
Studirenden aller Facultaͤten uͤber eine der wichtigſten Angele— 
genheiten des Lebens ins Klare ſetzen, weil auf dieſem Wege 
die Wahrheit und mit ihr geſundes Blut am ſchnellſten in die 
Adern der Nation kommt. 


Moͤge Deutſchland ſich in dieſem Betrachte um ſo mehr 
hervorthun, da feine Jugend (das junge Deutſchland) ſich in 
neueſter Zeit ſo dringend fuͤr die Emancipation des Fleiſches 
verwendet, das leider! wie wir ſehen, der Emancipation zu al— 
len Zeiten nicht bedurfte; moͤge Deutſchland die Schande einer 
ſolchen Verirrung von ſich abſchuͤtteln, und dafuͤr die Natur 
und die geſunde Vernunft emancipiren. 
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Gott gebe dem Saamenkorne einen fruchtbaren Boden! 
R., im Auguſt 1839. 


* 


Dr. Roſch. 


Dieſes Sendſchreiben iſt, fo wie auch ein gedrucktes Ver- 
zeichniß der Mitglieder der ſiebenzehnten Verſammlung der Ges 
ſellſchaft der Naturforſcher und Aerzte, zugleich mit der anderen 
Haͤlfte der von des Fuͤrſten Durchlaucht als Feſtgabe beſtimm— 
ten Schrift: „Pyrmont und feine Umgebungen, mit befonderer 
Hinſicht auf feine Mineralquellen; hiſtoriſch, geographiſch, phyſi— 
caliſch und medieiniſch dargeſtellt von K. Th. Menke. Mit einer 
topographiſch-geognoſtiſchen Karte.“ Pyrmont, b. Uslar. 1840. 
gr. 8. 22 u. 448 Seiten, ſpaͤterhin, nach und nach den ſaͤmmt⸗ 
lichen Mitgliedern zugeſendet worden. 


Fachſitzungen. 
A Phyſik und Chemie. 


Erste Sitzung, 
am 19ten September 1839. 


Vorſtand: Prof. Woͤhler. 
Secretair: Prof. Wackenroder. 


Für dieſes Fach waren die Stunden von 8—10 Uhr 
Morgens gewaͤhlt worden. 


Der Herr Vorſtand eroͤffnete die Sitzung mit der Auf⸗ 
forderung, es moͤchten diejenigen, welche Vortraͤge zu halten 
wuͤnſchten, dieſelben vorher anmelden, da es wuͤnſchenswerth ſey, 
daß die Verſammlung zuvor davon durch einen Anſchlag in 
Kenntniß geſetzt werde. 5 


Hierauf hielt 


1) Herr Dr. Marchand einen Vortrag uͤber die vom 
Prof. Erdmann neuerdings aus dem Indigo erhaltenen Pros 


ducte, welche zum Theil auch der Verſammlung vorgelegt wer⸗ 
den konnten. - 


2) Herr Oberbergrath Noeggerath theilte Bemerkun⸗ 
gen mit uͤber kuͤnſtliche Mineralien, welche ſich unter Benutzung 
des warmen Windes in der Huͤtte zu Olsberg bey Brilon er— 
zeugen, und legte auch ein ſolches Kunſtproduct vor. 


Dieſe Producte entſprechen in ihrer Form und Miſchung 
dem Augit, insbeſondere dem Diopſid. Sie bilden große Kry⸗ 
ſtalle, welche vollkommen gemeſſen werden koͤnnen. 


3) Herr Prof. Buff legte kryſtalliſirtes Bouteillenglas 
vor, welches man in der Glashütte bey Obernkirchen im Schaum⸗ 
burgiſchen erhalten hatte. Dieſes Glas iſt durch und durch 
kryſtalliſirt, und zwar fo, daß ſich wohl Kryſtallflaͤchen, aber kei⸗ 
ne beſtimmte Kryſtallform unterſcheiden laͤßt. 


4) Herr Prof. Woͤh ler theilte einige Bemerkungen über 
die Zuſammenſetzung des Bergamottoͤls mit, woruͤber auf 
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feine Veranlaſſung vom Hrn. Ohme Verſuche angeſtellt wors 
den waren, hauptſaͤchlich in der Abſicht, zu ermitteln, ob eine 
Beziehung vorhanden ſey zwiſchen der Zuſammenſetzung dieſes 
Oels und der des Citronenoͤls, da bekanntlich die Frucht, von 
welcher das Bergamottoͤl erhalten wird, nur eine Spielart der 
Orange iſt. — Das zu der Unterſuchung angewendete Oel 
war durch Deſtillation mit Waſſer vollkommen farblos erhalten 
und dabey zugleich von der in dem rohen Oel in betraͤchtlicher 
Menge enthaltenen Eſſigſaͤure befreyt worden. Es hatte 0,856 
ſpec. Gewicht und + 183% Siedepunct. 


Aus der Analyſe geht zunaͤchſt hervor, daß es von dem 
Citronenoͤl durch einen Sauerſtoffgehalt verſchieden iſt, daß aber 
doch beyde Oele hinſichtlich der Zuſammenſetzung in einer be— 
ſtimmten einfachen Beziehung zu einander ſtehen, inſofern nehm— 
lich das Bergamottoͤl ſo zuſammengeſetzt iſt, als waͤre es ein 
Hydrat vom Citronenol. Das relative Atomverhaͤltniß feiner 
Elemente wird durch C18 126 0 ausgedruͤckt. Nimmt man 
darinn das Citronenoͤl, C10 H, als Radical an und be— 
ruͤckſichtigt zugleich fein Verhalten zu Chlorwaſſerſtoffſaͤure, fo 
muß feine Zuſammenſetzung durch CH 100 4, das heißt durch 
6 C0, 4H2 0 ausgedruͤckt werden. a 


Das reine Bergamottoͤl abſorbiert unter ſtarker Erhitzung 
Chlorwaſſerſtoffſaͤuregas. Die von uͤberfluͤſſiger Säure befreyte 
Verbindung iſt ein farbloſes, campherartig riechendes Oel, deſſen 
Zuſammenſetzung durch die Formel 6 0 % He + H?A?-H?O 
ausgedruͤckt wird, alſo Bergamottoͤl, aus welchem die Elemente 
von 3 Atomen Waſſer ausgetreten, und dafür die von 1 Aequi— 
vadent Chlorwaſſerſtoff eingetreten ſind. 


Mit dem Namen Bergaptén kann man den ſtearopten⸗ 
artigen Körper bezeichnen, welcher den in altem Bergamottoͤl 
ſich bildenden Bodenſaß ausmacht. Im reinen Zuſtande kry— 
ſtalliſiert dieſe Subſtanz in feinen, farbloſen Nadeln, ohne Ge— 
ruch und Geſchmack. Ihre Zuſammenſetzung wird durch 
Cs H2 0 ausgedruͤckt. Wenn man annimmt, was ſehr wahre 
ſcheinlich iſt, daß ſie durch opydirenden Einfluß der Luft auf 
Bergamottoͤl entſtanden iſt, ſo duͤrfte vielleicht ihre wahre Zu— 
ſammenſetzung S Cee H 4 O 20, d. h. 6016 0 ＋2H20 
ſeyn. 


” 

5) Herr Dr. Marchand legte eine Eiſenmaſſe von Halle 
vor, welcher man einen meteoriſchen Urſprung hat beylegen wol— 
len. Oberbergrath Noeggerath glaubte dieſe Eiſenmaſſe nur fuͤr 
eine Eiſenſau aus den Sangerhaͤuſer Hütten erklaͤren zu muͤſ— 
ſen, welche Meinung jedoch vom Prof. Bunſen nicht getheilt 
wurde. Er fügte hinzu, daß er das Molybdaͤn-Eiſen für cha= 
racteriſtiſch halte zur Unterſcheidung des aͤchten Meteoreiſens. 
In den Eiſenſauen kaͤmen wohl 28 bis 30 Proc. Molybdaͤn 
vor, waͤhrend der Gehalt an Nickel in allen Eiſenſauen hoͤchſt 
gering fey. Prof. Woͤhler erwähnte noch des Vorkommens 
von Molybdaͤn in einem Roheiſen aus einer heſſiſchen Hütte, 
ſo wie auch von Arſenik in dem meiſten Roheiſen. 


6) Dr. Marchand erwaͤhnte die Sie des Ruffins 
aus dem Phloridzin nach Mulder. as Ruffin entſteht 
durch Erhitzung des Phloridzins bis F200 ., beſteht aus 
CHs und verbindet ſich mit Schwefelſaͤure zu Ruffin⸗ 
ſchwefelſaͤure. 


Derſelbe theilte feine Beobachtungen über die von Laf: 


— — 
— 
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ſaigne angegebene Verbindung des Queckſilberchlorids und Jods 
mit. Eine ganz aͤhnliche Verbindung des Broms wurde dar— 
geſtellt durch Digeſtion des Queckſilberchlorids mit Brom unter 
Beyhuͤlfe von Waſſer. Dieſe Verbindungen enthalten 1 Atom 
Jod oder Brom auf 20 At. Queckſilberchlorid. 


Ferner handelte Marchand von dem Radicale des Wach— 
ſes, welches C2 140 zu ſeyn ſcheine. Er ſpricht fich gegen 
die gewoͤhnliche Meynung, daß das Wachs aus zwey iſomeri⸗ 
ſchen Stoffen beſtehe, aus. Waͤhrend das gewoͤhnliche Wachs 
aus C20 H 40 0 beſtehe und durch Salpeterfäure aus demſelben 
die Cerainſaͤure, C20 H 4 0, erzeugt werde, verſeife ſich das 
japanifhe Baumwachs mit Kali leicht, und es bilde ſich Ja⸗ 
pocerainſaͤure, zuſammengeſetzt aus C28 H 0 4. Werde dieſe 
Saͤure mit Kalk deſtillirt, ſo erhalte man einen neuen Koͤrper, 
analog dem Margaron und Stearon, beftehend aus C2 Hs O. 
Das japaniſche Baumwachs eigne ſich, ungeachtet ſeines gerin— 
gen Preiſes, nicht zur Anfertigung von Lichtern, da es ſich 
nicht gut formen laſſe, auch nicht hell brenne. Zu mediciniſchen 
und pharmaceutiſchen Zwecken ſey es jedoch ſehr wohl geeignet. 


7) Zum Beſchluß las derſelbe eine ſchriftliche Mitthei⸗ 
lung vom Prof. Loewig zu Zürich über die Analyſe ſchwe⸗ 
felhaltiger organiſcher Koͤrper vor. 


Zweyte Sitzung, 
am 20ſten September 1839. 


Die heutige Sitzung begann mit einer Vertheilung von 
Exemplaren von Blitzroͤhren von Hofrath Brandes, begleitet 
von einigen Bemerkungen. 


8) Sodann hielt Dr. Kohlrauſch einen Vortrag über 
die Meſſung des Radius der Vorderflaͤche der Hornhaut am 
lebenden menſchlichen Auge. 


Verfahren im Allgemeinen. 


Der, deſſen Auge unterſucht werden ſoll, ſitzt auf einem 
ſehr maſſiven Stuhle mit hoher Lehne. Sein Kopf wird durch 
eine beſondere Vorrichtung gehalten, wodurch es ihm leicht wird, 
vollkommen ruhig zu ſitzen. Er fixirt einen kleinen weißen 
Punct, der auf dem Mittelpuncte des Objectivs eines auf 2 
bis 3 Fuß Entfernung zu gebrauchenden keppler'ſchen Fernrohrs 
angebracht iſt. Das Fernrohr iſt auf das Auge gerichtet und 
zwar fo, daß der beſagte weiße Punct in derſelben Horizontal— 
ebene mit dem Mittelpuncte der Cornea liegt. In der Brenn⸗ 
weite des Oculars ſind zwey Spinnfaͤden parallel geſpannt, 
welche, ohne ihren Parallelismus zu verlieren, durch Schrau— 
benbewegung genaͤhert werden koͤnnen. Auf jeder Seite, wieder 
in derſelben Horizontalebene, ſteht ein Licht, deſſen Schein durch 
eine runde Oeffnung in einem kleinen Schirme auf das Auge 
faͤlt und von dieſem reflectiert wird, fo daß im Fernrohre zwey 
kleine Bilder der leuchtenden Puncte erſcheinen. Nachdem die 
Spinnfaͤden auf dieſe genau gerichtet ſind, wird an die Stelle 
des Auges ein wohlgetheilter Maaßſtab gebracht und auf dieſem 
die Entfernung der ſpiegelnden Stellen der Cornea abgeleſen. 
Aus dieſer Entfernung, aus dem Abſtande des Auges von den 
Oeffnungen in den Lichtſchirmen und dem Mittelpuncte des 
Objectivs und endlich aus der Entfernung der letztgenannten 
Puncten von einander wird der Radius der Hornhaut annahe— 
rungsweiſe berechnet. 
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Die Beobachtungsfehler, denen das Verfahren unterwor⸗ 
fen iſt, wurden geſchaͤtzt, und aus dieſer Schaͤtzung ſowohl als 
aus den Reſultaten der angeſtellten Meſſungen nachgewieſen, 
daß im ſchlimmſten Falle der Radius nicht um 1 Linie un⸗ 
richtig gefunden werde, daß vielmehr der berechnete Radius aller 
Wahrſcheinlichkeit nach bey jedem einzelnen Verſuche bis auf 
etwa 0,02 Linien mit dem wahren uͤbereinſtimmen werde. 


Nach den bereits angeſtellten Meſſungen an 12 Augen 
betrug er im Mittel 3,495 duodecimal oder 2,487 decimal 
Linien pariſer Maaß, waͤhrend der kleinſte der gemeſſenen Ra⸗ 
dien 3,35, der groͤßte 3,62 duodec. L. hielt. 


Es wurde an die Methode der Beſtimmung die Frage 
geknuͤpft, ob man durch bedeutende Vervollkommnung des In⸗ 
ſtrumentes vielleicht in den Stand geſetzt werde, zu unterſuchen, 
ob die Hornhaut wirklich kugelfoͤrmig gekruͤmmt ſey, oder zu 
ihrem größten Axendurchſchnitt eine andere Curve, als den Kreis 
beſitze; ob zweytens vielleicht durch Auffindung eines Unter⸗ 
ſchiedes in der Kruͤmmung derſelden beym nahe- und fernſehen⸗ 
den der Streit Über die Veränderungen des Auges beym Sehen 
in verſchiedene Entfernungen entſchieden werden könne. 


Endlich wurden noch zwey Fragen an die Verſammlung 
gerichtet. Die erſtere betraf die Exiſtenz einer Erklaͤrung der 
Farben, die ein angegriffenes Auge des Abends um eine Licht⸗ 
flamme erblickt. Herr Prof. Berthold erklaͤrte, daß er ſich 
nicht entfinne, darüber etwas Ausfuͤhrlicheres gefunden zu ha— 
ben. — Die zweyte bat um Aufſchluß uͤber die Erſcheinung, 
welche der Vortragende bey Übrigens ſehr guten Augen häufig 
an ſich beobachtet hatte, daß ihm nehmlich, nachdem er lange 
geleſen, in demſelben Auge (bey geſchloſſenem zweyten), entfern— 
ter liegende, ſchmale, horizontal geſtellte, mit dem Hintergrunde 
der Helligkeit oder Farbe nach contraſtirende Gegenſtaͤnde ſcharf— 
begraͤnzt doppelt, ja oft dreyfach uͤber und unter einander, 
nie aber ſenkrecht geſtellte neben einander erſcheinen, indem in 
letzterem Falle nur das eine Bild uͤber das andere hervorragt 
und ein Schiefhalten des Kopfes dazu gehoͤrt, die Bllder neben 
einander zu bringen. Eine Ekklaͤrung, daß das Auge durch das 
lange Leſen auf einige Zeit kurzſichtig geworden ſey und daher 
doppelte Bilder liefere, ſchien ihm aus dem Grunde unzulaͤſſig, 
weil das Bild des fernen Gegenſtandes im bloß kurzſichtigen 
Auge der Natur der Sache nach zwar undeutlich begraͤnzt ſey, 
weßhalb der Kurzſichtige alles Fernere wie im Nebel erblicke, in 
dieſer undeutlichen Begraͤnzung aber kein Grund liege, weßhalb 
zwey und mehr von einander getrennte Bilder, und zwar alle 
ſcharf begraͤnzt, entſtehen ſollten, noch weniger aber ein Grund, 
weßhalb bey ſenkrecht ſtehenden ſchmalen Gegenſtaͤnden keine 
Nebenbilder erſcheinen. 


Dr. Himly fügte noch einige Bemerkungen hinzu über 
die Meſſung des Radius im Auge. 


9) Prof. Maͤdler über graphiſche Darſtellung meteoros 
logiſcher Beobachtungen. Die Wichtigkeit ſolcher graphiſcher 
Darſtellungen iſt bereits früher erkannt worden: ſchon zu Ans 
fang des 18. Jahrhunderts fuͤhrte Griſchow einige derſelben 
aus, und gegen Ende deſſelben erſcheinen ſie ſchon zahlreicher; 
allein ſie ſind noch bey weitem nicht umfaſſend genug, und 
gleichwohl iſt die Mühe ihrer Anfertigung eine geringe im Ver⸗ 
gleich zu der des Beobachters und Berechners. — Theilt man 
eine Abſciſſe in der Zeit proportionaler Theile, ſo kann man 
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durch die Ordinaten derſelben alles, was ſich der Zeit nach ver⸗ 
aͤndert und numeriſch gegeben iſt, wie Courſe, Getreidepreiſe, 
Frequenz einer Eiſenbahn, kurz die verſchiedenartigſten Dinge 
darſtellen, und die durch jene Ordinaten hindurchgefuͤhrte Curve 
iſt für die Anſchaulichkeit einer Maſſe von Zahlen weit vorzus 
ziehen. — Der Vortragende zeigte einige dieſer Darſtellungen 
ſeiner Berliner Beobachtungen vor, deren eine die einzelnen Data 
ſelbſt fuͤr den Monat Juli 1839., die andere die zehntaͤgigen 
thermometriſchen Mittel von 1822. bis 1839. nebſt einer Note 
malcurve enthielt, und die auf einem ſehr geringen Raume eine 
klare Anſchauung dieſer Verhaͤltniſſe im Einzelnen wie im Gan⸗ 
zen gewaͤhrte. g 


Oberbergrath Noeggerath gibt zu dem Vorhergehen⸗ 
den einige Bemerkungen uͤber die graphiſche Darſtellung des 
Standes des Waſſers des Rheins bey Coͤln, und aͤußerte den 
Wunſch, es moͤchte dieſe Art der Beſtimmung des Waſſerſtan⸗ 
des der Fluͤſſe allgemeiner eingefuͤhrt werden. 5 


10) Dr. Marchand hielt einen Vortrag uͤber den fluͤſ⸗ 
ſigen Storax und die in demſelben enthaltene Zimmetſaͤure. Es 
wurde dieſer Vortrag begleitet mit Vorlegung der verſchiedenen 
Producte aus dem Storax und deren Verbindungen mit ande— 
ren Koͤrpern. 


Er wurde erſucht, die Reſultate ſeiner Unterſuchungen 
ſchriftlich mitzutheilen. — Nicht geſchehen. 


Dritte Sitzung, 
am 21ften September. 


11) Prof. Mädler zeigte vor und erklärte einen Mond⸗ 
globus in erhabener Arbeit, welcher von Frau Hofräthinn Wirte 
in Hannover angefertigt worden iſt, und durch Vollſtaͤndigkeit 
und Genauigkeit in der Ausführung einen ausgezeichneten wifs 
ſenſchaftlichen Werth beſitzt. 


Nach mehrjaͤhrigen, aber in Folge der Unvollkommenheit 
der fruͤhern Mondcharten Meyers und Gruithuyſens groͤß⸗ 
tentheils fehlgeſchlagenen Verſuchen hatte die Verfertigerinn, 
nach Erſcheinen der Beer-Maͤdlerſchen Mondcharte und 
Selenographie, die Arbeit ganz von Neuem begonnen, ſich ganz 
an dieſe letztern Werke gehalten, und deren Angaben auf eine 
Weiſe benutzt, die von ihrer Beharrlichkeit, wie von ihrer Ein— 
ſicht und Geſchicklichkeit das rühmlichfte Zeugniß ablegt. Keinen 
noch ſo kleinen Gegenſtand der großen Karte vermißt man auf 
dieſer, nur 13 Zoll im Durchmeſſer (1 0b 00 der Natur) 
haltenden Kugel, und alles dieß iſt mit hoͤchſter Treue nach feie 
ner wahren Naturgeſtalt wiedergegeben. Die Kuͤnſtlerinn hat 
eine Zuſammenſetzung von Wachs und Maſtix zur Modellirung 
der Mond-Unebenheiten angewandt. Es iſt ihre Abſicht, dieſes 
Hochbild des Mondes zu vervielfaͤltigen, was jedoch, eben der 
ungemeinen Feinheit der Bearbeitung wegen, manche Schwierig- 
keit haben wird und jedenfalls befürchten läßt, daß das Drigis 
nal darunter leiden duͤrfte. — Der Vortragende legte zugleich 
ein Exemplar der Mappa Selenographica vor, damit jeder 
der Anweſenden ſich durch eigene Prüfung von der Richtigkeit 
dieſer Darſtellung uͤberzeugen koͤnne. 


12) Prof. Heßler aus Prag hielt einen Vortrag über 
einen von ihm conſtruirten electriſchen Inductionsapparat. 
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mebicinifchem Gebrauch, und erläuterte denſelben durch eine 
Zeichnung. 


Dieſer Apparat iſt dem Prinzip ſeiner Conſtruction nach 
der von Neeff in Poggendorfs Annalen erwaͤhnte; uͤbrigens mit 
eigenthuͤmlichen Abaͤnderungen conſtruirt. Der Apparat eignet 
ſich, ſowohl ſeiner Einfachheit als auch ſeiner geringen Koſtſpie— 
ligkeit wegen zum mediciniſchen Gebrauch. 


Die Induction geſchieht bey dieſem Apparat durch einen 
voltaiſchen Strom, und derſelbe iſt uͤberhaupt in der Weſenheit 
nach den uͤber die Conſtruction ſolcher Aparate von Dr. Neeff 
in Poggendorfs Annalen, Nr. 1., 1839., gegebenen kurzen An— 
deutungen ausgeführt, unterſcheidet ſich aber von dem Neeffiſchen 
Apparate durch die Beſchaffenheit und Anordnung der einzelnen 
weſentlichen Theile, als: durch eine Vorrichtung, wodurch mit 
Ausſchluß alles Queckſilbers die Kraft des inducirenden voltai— 
ſchen Stromes von dem geringſten Minimum bis zu dem groͤß⸗ 
ten, fuͤr phyſiologiſche Wirkungen noͤthigen Maximum ſich all— 
maͤlich ſteigern laͤßt; durch die Einrichtung der Inductionsrolle, 
durch die Vorrichtung zur Unterbrechung des inducirenden Stro— 
mes uſw., und duͤrfte ſich bey dem Umſtande, daß er in ſeiner 
Wirkung auf den Organismus ſelbſt den kraͤftigſten magneto— 
electriſchen Maſchinen nicht nachſteht, daß er kaum mehr als 

Cubf. Raum einnimmt, ſomit ſehr leicht transportabel iſt, 
daß ſeine Wirkung ununterbrochen und ungeſchwaͤcht mehrere 
Stunden fortdauert, daß ſeine Handhabung ſehr einfach iſt, und 


daß er endlich nur etwa auf 20 Thlr. zu ſtehen kommt, zu 


aͤrztlichem Gebrauche empfehlen. 


Geh. Hofr. Muncke reihete an den Vortrag des Herrn 
Prof. Heßler Bemerkungen "über einen ähnlichen electrifchen 
Apparat, welcher von dem electriſchen Blitzrade von Neeff we— 
nig abweicht. 


Geh. Rath Lichtenſtein theilte Notizen mit uͤber das 
Gelingen der Lichtbilder von Daguerre, welche in Berlin vom 
Herrn Wagner und Piſtor nachgebildet worden ſind. Sie 
fanden, daß die Lichtbilder dann vorzuͤglich gelingen, wenn die 
Queckſilberdaͤmpfe keine höhere Temperatur als 60° C, haben. 


14) Dr. Hagen ſprach von feinen Analyſen des Spobu: 
mens und Petalits. Es wurden aus beyden Mineralien alka— 
liſche Salze erhalten, welche theils aus Lithion, theils aus Na: 
tron beſtanden. Hieraus ergibt ſich auch die Abweichung in 
der Beſtimmung des Atomgewichts des Lithions. 


Er fand das Atomgewicht des Lithions zu 81,566, und 
die Miſchung des 
Petalits Spodumens 
Kieſelerde — 77,067 — 66,136 


Thonerde — 18,000 — 27,024 
Eifenoeyd — — — — 0,321 
Lithion — 2,660 — 3,836 
Natron — 2,273 — 2,683 

100,000 100,000 


15) Herr Dr. Marchand ſpricht uͤber die Anwendung 
der ſogenannten Aetherlampe von Mitſcherlich. 
Iſis 1840. Heft 12. 
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Vierte Sitzung, 
am 23ſten September. 


Vorſtand : Prof. Heßler. 
Secretair: Prof. Wackenroder. 


16) Dr. Marchand ſprach in Auftrag eines der ante: 
ſenden Naturforſcher aus Frankreich uͤber die Anweſenheit des 
Arſeniks in den Knochen. 


Man hat in neueſter Zeit das Arſenik vielfältig aufge⸗ 
funden in Subſtanzen, in denen man dieſes Metall fruͤher 
nicht auffinden konnte, z. B. in den Mineralwaͤſſern von Algier 
Eben fo hat nun auch in den Knochen Orfila Arſenik ent— 
deckt. Weil man ſich aber der Methode von Marſh zu be— 
dienen pflegt; ſo koͤnnen leicht Taͤuſchungen entſtehen, da die 
Schwefelſaͤure und das Zink nur ſehr ſchwer ganz frey von 
Arſenik zu erhalten find. Dieſer Ausſpruch fand Beyfall. 


17) Hofrath Brandes machte einige Bemerkungen uͤber 
das aͤtheriſche Oel aus den Laurineen. Es wurde ſowohl das 
direct erhaltene, als das noch einmal rectificierte Oel aus den 
Lorbeeren analyſirt. Beyde Oele zeigten eine von einander ver— 
ſchiedene Miſchung. Martius hat zur ſelbigen Zeit das na— 
tuͤrliche Campheroͤl zerlegt. Das dabey erhaltene Reſultat ſtimmt 
uͤberein mit dem von Brandes erhaltenen, ſo daß man die 
Exiſtenz von zwey verſchiedenen Arten fluͤchtiger Oele in den 
Laurineen anzunehmen ſich berechtigt halten darf. 


Aus dem flüchtigen Chamillenoͤl erhielt Brandes durch 
Behandlung deſſelben mit Chlor eine veſte Maſſe, die erſt dem: 
naͤchſt analyſiert werden ſoll. 


18) Dr. Himly traͤgt einige Bemerkungen vor uͤber das 
Verfahren, durch die Spiegelung des Vildes im Auge den 
grauen und ſchwarzen Staar zu unterſcheiden. — Ferner ſpricht 
derſelbe uͤber die Zerlegung der ſchwer aufzuſchließenden Mine— 
ralien, ſowie auch uͤber die Darſtellung kleinerer Mengen ziem⸗ 
lich reinen Platins aus dem rohen Platinerz. Man ſchmilzt 
letzteres mit Antimon zuſammen, oxydiert die Legierung mit Sal⸗ 
peterſaͤure, behandelt das Pulver mit Weinſtein, um das An— 
timonoxyd auszuziehen, loͤſt den Ruͤckſtand in Salzſaͤure oder 
Koͤnigswaſſer auf und ſchlaͤgt aus dieſer Aufloͤſung das Platin 
reguliniſch nieder durch weinſteinſaures Kali in der Siedhitze. 
Das niederfallende Platinſchwarz iſt recht rein. 


Prof. Wacken roder knuͤpft an das Vorhergehende Be: 
merkungen an über die Faͤllung des Eifenoryds durch eſſigſau⸗ 
res Natron oder Kali. Dieſe Methode iſt von ihm ſchon im 
vorigen Jahre in dem Archiv der Pharmacie erwaͤhnt worden, 
als die Scheidung des Mangans von Eiſen, Nickel, Kobalt und 
Zink durch ſchwefelwaſſerſtoffſaures Ammoniak mit Eſſigſaͤure 
von ihm empfohlen wurde. Nicht allein von den alkaliſchen 
Erden, ſondern auch von den eben genannten Metallen laͤßt ſich 
das Eiſenoxyd vollſtaͤndig ſcheiden, wenn die Fluͤſſigkeiten nach 
Zuſatz einer hinreichenden Menge der eſſigſauren Alkalien ges 
kocht werden. Enthalten die Fluͤſſigkeiten Arſenikſaͤure oder 
Phosphorſaͤure, ſo werden 1 Saͤuren vollſtaͤndig mit dem 
Eifenorpde niedergeſchlagen, ſobald die Menge des Eifenoryds 
hinreichend iſt, die Arſenikſaͤure ober Phosphorſaͤure aufzuneh⸗ 
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men. Daher iſt dieſe Scheidungsmethode ſo wichtig fuͤr die 
Unterſuchung der Aſchen organiſcher Körper. 


Hieran reihete derſelbe Bemerkungen uͤber ſeine neueſten 
Unterſuchungen des Erdkobalts, welcher in neueſter Zeit von 
vorzuͤglicher Beſchaffenheit zu Saalfeld gefunden worden iſt. 
Dieſes Mineral ſcheint keine beſtimmte Miſchung zu haben, 
und kann gegen 38 8 Kobalthyperoxyd enthalten. Außerdem 
enthält es außer Manganhyperoryd und Waſſer auch kleine 
Mengen von Eiſen-, Kupfer-, Bley⸗, Antimonoxyd, arſenige 
Saͤure, Kalk und Kalkerde. 


Sodann redete derſelbe uͤber die Schwierigkeiten, kleine 
Mengen von Gold in ſtark gefaͤrbten Fluͤſſigkeiten aufzufinden, 
wie dieſes der Fall war mit der allchemiſtiſchen Tinctur, alſo 
ihm zur Pruͤfung und Unterſuchung von dem Vorſtande des 
Gewerbevereins zu Weimar vor längerer Zeit übergeben wor— 
den war. Dieſe Unterſuchung gab Veranlaſſung zu der hiſto— 
riſchen Skizze der Allchemie in B. XV. und XVII. des Archivs 
der Pharmacie von Brandes und Wackenroder, von welcher 
einige Extraabdruͤcke vorgelegt wurden. 


20) Dr. Hagen machte einige Bemerkungen uͤber die 
Darſtellung der ſchwefelſauren Chromſaͤure. 


21) Prof. Heßler theilte Bemerkungen mit uͤber ſeine 
Methode ‚| die gewöhnlichen Interferenzverſuche mit Leichtigkeit 
anzuſtellen. 


Ferner erwaͤhnte derſelbe der Verſuche uͤber das Klingen 
der Metallſtaͤbe durch Erhitzung. Es wird ein Metallftab fo 
weit erhitzt, daß derſelbe beym Benetzen noch eben ziſcht. Man 
legt ihn dann quer uͤber ein kleines Prisma. Schlaͤgt man 
nun mit einem harten Koͤrper daran, ſo klingt der Stab durch 
eine große Reihe von Zönen hindurch, bis die Temperatur ſich 
ausgeglichen hat. 


22) Dr. Marchand aͤußerte ſich uͤber die Ausführung 
der ſogenannten Elementeranalyfen im Allgemeinen. Alle Me: 
thoden, die man jetzt befolgt, ſtuͤtzen ſich auf die von Liebig. 
Durch Heß, welcher uͤber die zu verbrennenden Subſtanzen 
noch Sauerſtoffgas leitet,, fen die Methode noch vervollſtaͤndigt 
worden. Wenn man eine lange, mit mehreren Dochten vers 
ſehene Spirituslampe anwende, ſo werde der naͤher erlaͤuterte 
Apparat ſehr bequem, und derſelbe ſey leicht zu gebrauchen. 


Dr. Himly glaubt, der Liebigiſche Apparat ſey einfacher. 
Indeſſen treffe er die Abaͤnderung, daß er anſtatt der atmoſphaͤ⸗ 
riſchen Luft nur reines Sauerſtoffgas nach beendigter Verbren⸗ 
nung durch die Verbrennungsroͤhre hindurchziehe. 


Nachdem nun Herr Hofrath Brandes den Wunſch 
ausgeſprochen, es moͤchte ſich die phykaliſch-chemiſche Abtheilung 
mit der pharmaceutiſchen fuͤr den folgenden Tag vereinigen, da 
die meiſten Mitglieder beyder Abtheilungen heute ſchon abreiſen 
wuͤrden; ſo erfolgte hiemit der Schluß der Sitzungen fuͤr Phy⸗ 
ſik und Chemie. a 


B. Pharmacie. 


— 
Vorſtand: Hofrath Brandes. 
Secretair: Dr. Bley. 


— 
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Zeit der Sitzung: Morgens von 7—8 Uhr. 
Erste Sitzung, 


am 19ten Seprember. 


1) Dr. Geifeler aus Königsberg in der Neumark trug 
eine Abhandlung über Quedfilberpräcipitat (Hydrargyrum am- 
moniaco - muriaticum) vor, in Bezug auf die früheren Anfichs 
ten von Trommsdorf und die neueren von Hennel, Kane 
und Ullgreen. Er fand, daß das nach der Preuß. Pharma⸗ 
kopon bereitete Praͤparat weniger Queckſilber enthaͤlt, als das 
nach Kane bereitete. 


2) Dr. Bley ſprach über Fermentoleum Trifolii, Far- 
farae und Marrubii unter Vorzeigung dieſer Körper. Das 
Fermentol. Trifolii war aus dem Bitterklee dargeſtellt, nachdem 
das Kraut auf Extract benutzt worden war. 


8) Apotheker Schultz aus Perleberg theilte ſeine Erfah⸗ 
rungen mit uͤber Vermehrung der Medicinalpflanzen, namentlich 
der Mentha, Aſter und Meliſſe durch Stecklinge. 


4) Dr. Geiſeler bemerkte, daß die Ranken der Mentha 
piperata, im Auguſt abgeſondert, ſehr gut zur Fortpflanzung 
ſich eigneten, auch daß die erſte Einſammlung des Krautes mehr 
ätheriſches Oel gebe, als das ſpaͤter geerndtete. Weiter ſprach 
er über das aͤtheriſche Oel der Elsholtzia eristata, welches 
man ſchwerer als Waſſer finden wuͤrde, und es ſomit das erſte 
aus der Familie der Labiaten mit dieſer Eigenſchaft iſt. 


5) Apotheker Schultz theilte noch einige Bemerkungen 
uͤber Galardia bicolor, aus Californien ſtammend, mit, die hin⸗ 
ſichtlich ihrer reizenden Wirkungen der Arnica aͤhnlich fein foll. 


6) Hofrath Brandes ſprach uͤber Guibourt's An⸗ 
ſichten uͤber die Abſtammung der Terpenthinarten, wornach der 
venediſche Terpenthin von einer Tanne und nicht von Pinus La- 
rix abſtammen ſolle, was bezweifelt wurde. 


Zweyte Sitzung, 
am 20ſten September. 


7) Brandes ſprach uͤber die Darſtellung der narcoti⸗ 
ſchen Extracte, und über eine allgemeine und zweckmaͤßige uͤber⸗ 
einſtimmende Methode zur Darſtellung derſelben. 


8) Dr, Witting von Hörter theilte Beobachtungen mit 
uͤber die Einwirkung der Reagentien auf Gifte des organiſchen 
Reichs. Derſelbe ſprach uͤber die Veraͤnderungen, welche Salep⸗ 
Abkochung durch Magneſia erleidet. g 


9) Apotheker Arkularius aus Horn theilte ſeine Er— 
fahrungen mit über die Bereitung des kohlenſauren Eiſenoxyduls 
nach Vallot's Methode. 


10) Geiſeler ſprach über die Darſtellung des Quaſſia⸗ 
extract und uͤber die verſchiedenen Ausbeuten, welche Hagen, 
Trommsdorf und andere erhielten. Er empfahl, mit den 
Erfahrungen von Brandes uͤbereinſtimmend, die Deplacirungs— 
Methode unter Anwendung des gepulverten oder fein geraſpelten 
Holzes. Die Rinde ſei beſonders zur Extractbereitung zu ver⸗ 
wenden. 
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11) Brandes ſprach über das japaniſche Wachs in 
Vergleich zum Bienenwachs und uͤber den Gehalt an Wachs— 
ſaͤure des erſten, mit Bezug auf die Verſuche von Marchand 
und von Heß. 


General⸗Verſammlung 
des 


Apotheker⸗Vereins in Norddeutſchland; 
am 29ſten September. 
Sitzung: Morgens 9--10 Uhr. 


Abgedruckt in: Brandes und Wacken roders Archiv 
der Pharmacie. 1839. November. S. 109—123. Abends war 
Privatſitzung von 6—9 Uhr, worinn Vereins-Angelegenheiten 
verhandelt wurden. 


Dritte Sitzung, 
am 23ſten September. 


12) Dr. Geiſeler aus Königsberg ſprach Über die fluͤch— 
tigen Beſtandtheile des Opiums; er hatte in Aqua Opii nach 
laͤngerem Stehen eine kryſtalliniſche Ausſcheidung gefunden, aber 
in ſehr geringer Menge. Ferner theilte er reines Cadmium mit, 
und ſprach uͤber deſſen Darſtellung. 


13) Apotheker Müller von Medebach hielt einen Vor: 
trag uͤber gerichtlich chemiſche Unterſuchungen, und ſprach beſon— 
ders uͤber die Pruͤfung des Mageninhalts eines angeblich ver— 
gifteten Menſchen. 


14) Dr. Voget von Heinsberg machte Mittheilungen 
uͤber ein ſogenanntes Fliegenpapier, welches arſenikhaltig iſt, 


und über ein in Frankreich und Belgieu als Bruftmittel ges 
braͤuchliches Arcanum, Päte de Regnauld, welches aus Pflau: 
men und Gummizucker beſtehen und etwas Morphium aceti- 
cum (1) enthalten fol. Er ſprach ferner über die Cultur der 
Madia sativa, deren Oel ſich zur Seifenbrreitung vorzuͤglich 
eignen ſoll, zeigte reines Cocusnußoͤl vor, und uͤbergab im Na— 
men des Apothekers Mein in Neuſtadt-Goͤdens einige Exem— 
plare einer Pflanze, welche dieſer aus zufällig im Gummi ara- 
bico gefundenen Saamen gezogen hatte. Profeſſor Bartling 
erklaͤrte dieſe Pflanze für Achyranthes argentea. Voget 
ſprach ferner uͤber den Faͤrbeſtoff, das ſogenannte Cutbear, 
der eine ſo bedeutende Anwendung in der Seiden- und Wollen— 
färberei fand, daß die Kenntniß der Fabrikation deſſelben ſehr 
wuͤnſchenswerth ſei. — Prof. Wackenroder war erboͤtig, ſich 
damit zu beſchaͤftigen. 


15) Apotheker Herzog von Braunſchweig ſprach uͤber 
die Natur des Mineralkermes. Den Antimonoxyd-Gehalt deſ— 
ſelben erklaͤrt er beygemengt, nicht chemiſch verbunden. Bran⸗ 
des, Wackenroder und Bley ſprachen ſich uͤber dieſen 
Gegenſtand ebenfalls aus, und hielten dafuͤr, daß der Kermes 
der Officinen ein antimonoxydhaltiger fein muͤſſe, gemäß dem 
urſpruͤnglichen und uͤblichen Verfahren. 


16) Apotheker Demong von Sarſtedt ſprach über 
Reinſch's Theorie, die Zuſammenſetzung des Chlors betreffend. 
Er hatte deſſen Verſuche wiederholt, war aber zu entgegengeſetz— 
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ten Reſultaten gekommen. Er empfahl ferner Geifeler's 
Verfahren zur Darſtellung reinen Zinkoxydes, und über die Aus— 
mittelung kleiner Mengen von Salßpeterſaͤure. 


7) Apotheker Venghauß von Rahder hielt einen Vor: 
trag Über leicht ausfuͤhrbare Darſtellung kuͤnſtlicher Mineral— 
waſſer, namentlich zum Gebrauch fuͤr aͤrmere Patienten. 


18) Apotheker Schäffer von Halle bei Bielefeld ſprach 
uͤber das Vorkommen von Quellſaͤure und Quellſalzſaͤure in 
dem Mineralwaſſer von Tatenhauſen. 


Vierte Sitzung, 
am 24ſten September. 


19) Brandes ſprach über Darſtellung des Antimon⸗ 
oxydes, beſonders in Bezug auf die Vorſchrift der Preuß. Phar— 
makopoe. 


20) Dr. Bley uͤber eine beſondere Erſcheinung bey der 
Reduction des Antimonoxydes zu Metall, und theilte im Auf: 
trag mit, daß Apotheker Bull zu Bergen in Norwegen vor— 
zuͤglich ſchoͤnen Leberthran zu liefern fich erbiete, und ſolcher 
auch durch den Apotheker Simon in Berlin verkauft werde. 


21) Geiſeler machte Bemerkungen über die Darſtel— 
lung des Eiſenorxydhydrats in Bezug auf die Preuß. Verord— 
nung daruͤber. 


22) Dr. Witting legte etwas infuſorienhaltige Kieſel— 
erde von Luͤneburg, welche wie Asbeſt zu Feuerzeugen anzuwen⸗ 
den ſei, vor, ſo wie eine osmazomaͤhnliche Subſtanz (Baregin), 
die Dr. Richter von Wiesbaden eingefandt hatte. Dieſer Ba— 
regin war aus der heißen Quelle daſelbſt. 


23) Dr. Schlotthauber aus Goͤttingen hielt einen 
Vortrag uͤber die Ausdehnung des Eiſes und die Bildung des 
Grundeiſes. 


24) Profeſſor Mädler legte eine von Dr. Wildt zu 
Hannover eingeſandte gedruckte Tabelle vor. * 


25) Geiſeler uͤber Darſtellung des Amygdalins aus 
Pfirſichkernen, welche unter dem Namen Amygdalae barba- 
reae im Handel vorkommen. Er hatte daraus 3 Procent 
Amygdalin erhalten, waͤhrend Amygdalae amarae nur 2,5 
Procent Amygdalin gaben. Aus Kirſchkernen hatte er ebenſo 
wenig Amygdalin erhalten koͤnnen, als Winckler aus Pflau— 
menkernen. Ferner ſprach er noch uͤber die Darſtellung von 
Magneten. 4 ; 


26) Dr. Bley theilte eine Analyſe einer Concretion aus 
dem Peritoneo eines Menſchen mit. Sie zeichnete ſich befon- 


* Letzte Vergleichung unſerer Octave in Dur und Moll mit 
dem duo nne zersıov der Griechen. 1838. — Ferner eine 
ſolche Tabelle: Theorie der griechiſchen Muſik zum Ueber⸗ 
blick aller Muſik ſeit 4000 Jahren. 1839. — Da dieſe Ta⸗ 
bellen in Folio ſind, ſo koͤnnen wir ſie nicht mittheilen. 
Der Pfr. muß fie aber leicht an alle wiſſenſchaftlichen Mu⸗ 
ſikkenner ſchicken konnen. Er ſetzt hinzu: „Es iſt mir un⸗ 
begreiflich, wie man ſeit Meibom glauben konnte, daß die 
18 Töne der Griechen zwey Octaven umfaßt haͤtten.“ 
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ders aus durch ihren großen Gehalt an kohlenſaurer Magnefia. 
Darauf über Weinbouquet auf vergleichende Verſuche eines von 
ihm dargeſtellten Aetheroͤls aus Weinblaͤttern und den Oenan— 
thiaſaͤure-Aether geſtuͤtzt. 


Nachdem er noch einige Notizen uͤber blauſaͤurehaltige 
aͤtheriſche Oele mitgetheilt hatte, und nach manchen intereſſan— 
ten Discuſſionen uͤber die verhandelten Gegenſtaͤnde wurden die 
Sitzungen geſchloſſen. 


C. Mineralogie. 


Erste Sitzung, 
Vorſtand: Pr. O. B. R. Noeggerath. 
Secretair: Amts⸗Aſſeſſor Römer. 


1) Bergmeiſter Kaͤmmerer aus Petersburg zeigte eis 
nige ſeltene Mineralien des Urals, worunter ein ſehr ſchoͤner 
Chryſoberyll, der am Tage eine grüne, beym Lampenlichte eine 
rothe Faͤrbung zeigt. 


2) Noeggerath zeigte die Schlacke eines Eiſenofens im 
Weſtphaͤliſchen vor, welche von ſehr deutlichen Augitkryſtallen 
bedeckt iſt. Er bemerkte dabei, daß dieſelben viel Mangan ftatt 
des gewohnlich darin vorkommenden Eiſens enthielten. 


3) Eine Abhandlung des Prof. Guſt av Roſe zu Ber— 
lin über den Perowskit, ein neues bei Achmatowsk am Ural 
gefundenes Mineral, welches hauptſaͤchlich und vielleicht allein 
aus Kitenfäure und Kalk beſteht. Es findet ſich in Kryſtallen, 
welche Hexaeder ſind, iſt graulich- bis eiſenſchwarz, auf den 
Flächen ſtark glänzend, von metalliſchem Demantgalnz, undurch⸗ 
ſichtig, auf dem Striche graulich weiß; es ritzt ſtark den Apatit 
und wird vom Feldſpath geritzt; Härte alfo 5,8. Speecifiſches 
Gewicht 4,017. Vor dem Loͤthrohre iſt es für ſich unſchmelzbar. 
Die Kryſtalle finden ſich auf einer Druſe, find 1 — 3 Linien 
lang und mit Chlorit und Magneteiſenerz auf Chloritſchiefer 
aufgewachſen. 


4) Hinzugefügt wurde die Beſchreibung eines gelben Mi⸗ 
nerals, welches ſich mit Feldſpathkryſtallen, Lithionglimmer, Al⸗ 
bit, Bergkryſtall und Topaskryſtallen zuſammen auf einer Druſe 
befindet, die dem Vicepraͤſidenten von Perowski in Petersburg 
gehört. Die Kryſtalle find bis 3 Linien lang und Octaeder, 
und ſitzen auf einem Feldſpathkryſtalle; ſie ſcheinen regulär zu 
ſein, haben ebene wenig glänzende Flaͤchen, find pomeranzen— 
gelb, von ſchwachem Glasglanz, an den Seiten durchſcheinend, 
von der Haͤrte des Feldſpaths. Vor dem Loͤthrohre ſchmilzt 
das Mineral nicht, wird aber ſchwarz und faͤrbt die Flamme 
gelb; mit Phosphorſalz und auch mit Sode iſt es ſchmelzbar 
und enthält wahrſcheinlich Zinkoryd; in Chlorwaſſerſtoffſaͤure iſt 
das Mineral unloͤslich. 


5) legte Brandes einige Blitzroͤhren vor, welche in der 
Senne gefunden worden, und bemerkte, daß eine ſolche vor Zeu— 
gen durch den Blitz hervorgebracht worden ſei, ſowie daß jede 
Blitzroͤhre ſich durch eine verſchiedene Form auszeichne. 


5) Noeggerath über Granit in Baſalt einge⸗ 
ſchloſſen am Mendeberge bei Linz am Rhein. 


In Gegenden, wo der Granit unmittelbar granitiſche 


Maſſen durchbricht, wie in der Auvergne, oder wo der anſte⸗ 
hende Granit wenigſtens in der Naͤhe der baſaltiſchen Durch— 
bruͤche vorkommt, iſt es nicht zu verwundern, wenn man auch 
Bruchſtuͤcke von Granit in dieſen Baſalten antrifft. Aber am 
Niederrhein, wo die Baſalte ſich in der Regel aus dem Ueber— 
gangsgebirge erheben, oder andere vulkaniſche Maſſen, wie Tra⸗ 
chyte und ihre Conglomerate, durchbrochen haben, wo anſtehende 
Granite wenigſtens in ſehr weiter Umgebung nicht vorhanden 
ſind (die naͤchſten im Speſſart, an der Bergſtraße, am Harz), 
iſt die Erſcheinung von Granit-Bruchſtuͤckeu im Baſalte, wenn 
gerade nicht ganz unerwartet, doch intereſſant genug, um ſpeciell 
aufgezeichnet zu werden, da durch ein ſolches Vorkommen we⸗ 
nigſtens auch hier nachgewieſen wird, daß die urfprängliche Quelle 
der Baſaltbildung nicht bloß unter dem Uebergangsgebirge, ſon— 
dern unter dem Granite geſucht werden muͤſſe. Unſere rheini— 
ſchen Trachyte und Baſalte enthalten haͤufig genug mehr oder 
minder modificirte Grauwacken- und Thonſchiefer-Bruchſtuͤcke, 
welche ich nach ihrem ſpeciellen Vorkommen naͤher nicht erwaͤh— 
nen will, da dieſes bekannt genug iſt. Aber es ſind mir auch 
wohl fremdartige Einſchluͤſſe in den Trachyten vom Drachenfels 
und der Wolkenburg, und insbeſondere in den poroͤſen Baſalten 
(dem Muͤhlſteine) von Niederemmerich vorgekommen, welche an 
Granit erinnern. Sie waren doch immer nicht beſtimmt genug, 
oder durch die vulkaniſche Einwirkung ſo unkenntlich geworden, 
daß ich es nicht wagen mochte, ſie mit Gewißheit fuͤr Granite 
anzu prechen. Vor Kurzem brachte mir aber einer meiner Zus 
hoͤrer, der Berwerksbefliſſene Herr Hauß, ein ganz unverkenn⸗ 
bares Stuͤck Granit aus den ſchoͤnen Baſaltbruͤchen am Mende— 
berge bei Linz am Rhein mit anſitzendem Baſalt, welches ler 
aus einer Säule deſſelben ausgeſchlagen hatte. Bekanntlich bes 
ſteht der Mendeberg aus einer ſchoͤnen buͤſchelfoͤrmigen Gruppe 
von ſehr hohen und ſchlanken Baſaltſaͤulen, in welchen in den 
wenigen darin enthaltenen groͤßern Blaſenraͤumen viele zeolithiſche 
Mineralien, Meſotyp, Harmotom, Chabaſin, Ichthyophthalm u. 
ſ. w. in ziemlicher Ausbildung vorhanden ſind. In einer ſolchen 
Saͤule, von etwa 12 Zoll Durchmeſſer, fand Herr Hauß das 
Granit-Bruchſtuͤck; es war ziemlich eckig und von etwa 8 Zoll 
Durchmeſſer, gegen den Baſalt ſcharf abgegrenzt, aber durchaus 
mit ihm zuſammengewachſen. Die baſaltiſche Maſſe in der uns 
mittelbaren Umgebung des Granits war weicher, als fie ge: 
wohnlich zu ſeyn pflegt und ließ ſich mit dem Fingernagel etwas 
ſchaben, waͤhrend der uͤbrige Baſalt, wie allgemein an dieſer 
Localitaͤt, ſehr veſt und dicht, homogen und von dem allerfein⸗ 
ſten Korne iſt. Auch der Granit hat einige Umaͤnderungen er— 
litten. Der weiße, meiſt matte Feldſpath iſt zum Theil kaolin— 
artig geworden, aber doch noch in den Blaͤtterdurchgaͤngen zu 
erkennen; ſein quantitatives Verhaͤltniß zum Quarz mag ſich 
etwa wie 7: 1 verhalten. Das Gemenge iſt ziemlich grob, 
ſowohl in Hinſicht des Feldfpathes wie des Quarzes. Letzterer 
hat ziemlich das Anſehen des Rauchtopaſes. Der Glimmer 
aber iſt nur ſparſam vorhanden, ſchwaͤrzlich, ziemlich verſchlackt, 
gerade ſo, wie ich ihn in den Gneis-Bruchſtuͤcken geſehen habe, 
welche im Klingſtein am Borzen bei Bilin in Böhmen vorfoms 
men, wo der Klingſtein den Gneis durchbrochen hat. Daß jes 
nes Bruchſtuͤck nicht etwa ein trachytiſches ſein koͤnne, beweißt 
der Quarz im Gemenge, der in dieſer Weiſe nie in den Tra— 
chyten vorkommt. Aber außerdem iſt der Granit- Habitus 
daran auch ſo unverkennbar, daß er jedem Geognoſten gleich in 
die Augen ſpringen muß und an die faſt glimmerloſen Granite 
erinnert, wie ſie z. B. zu Limoges in Frankreich vorkommen. 
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Da fo einmal die Erſcheinung von Granit-Bruchſtuͤcken in uns 
ſern Baſalten mit Beſtimmtheit erkannt iſt, ſo zweifle ich auch 
nicht, daß ſie vielfach in der Folge wiedergefunden werden kann, 
wenn man die Aufmerkſamkeit in unſern zahlreichen Baſalt— 
Steinbruͤchen gehörig darauf richtet. 


7) Der Oberforſtrath von Schwarzenberg aus Caſſel: 
Bemerkungen, betreffend das Vorkommen von Bruchſtuͤcken von 
Urgebirgsarten in Baſalt und Baſalt-Conglomerat. 


Der ſehr intereſſante Vortrag des Herrn Oberbergraths 
uͤber das Vorkommen von Stuͤcken von Urgebirgsarten im Ba— 
ſalt veranlaßt mich zu der Bemerkung, daß auch Stuͤcke ſolcher 
Urgebirgsarten in dem Baſalte und dem Bafaltconglomerat von 
Niederheſſen, welche hier zuletzt die Formationen des bunten 
Sandſteins und Muſchelkalks, zum Theil auch die Formationen 
des Thons und Sandes und des Grobkalkes durchbrochen has 
ben, haͤufig getroffen werden, wenngleich die Bruchſtuͤcke der 


Gebirgslager, welche zuletzt durchbrochen wurden, vorzugsweiſe 


darin ſich finden. In einem dichten Baſalt von blaͤulich 
ſchwarzer Farbe trifft man ſolche Urgebirgsartenſtuͤcke, theils 
eckig, theils mehr oder weniger abgerundet am Haͤuschensberg 
bei Rothweſten im Kreiſe Caſſel, ſowie am Igelsknapp im 
Kreiſe Wolfshagen. Der Granit zeigt ſich an dieſen Punkten 
theils mit ganz friſchem, theils mit verwittertem Feldſpath von 
maͤßig groben Korn. Sehr haͤufig tritt der Glimmer ſehr dar— 
in zuruͤck, und die Stuͤcke beſtehen dann faſt nur aus Quarz 
und Feldſpath. Noch intereſſanter ſind aber Stuͤcke dieſer Ge— 
birgsarten im Baſalt-Conglomerat am Habichtswald und am 
Papenberg dey Hofgeismar. Es kommen hier nicht nur Stuͤcke 
von Gneus, Glimmerſchiefer und Syenit bey vollſtaͤndigem, 
theils weniger vollſtaͤndigem Vorhandenſeyn der Gemengtheile, 
welche oͤfters auch durch verwandte Foſſilien vertreten werden, 
vor, wobei gleichfalls der Feldſpath bald mehr bald weniger ver— 
wittert beobachtet wird. Am Habichtswald kommen in ſolchen 
Glimmerſchiefer- und Syenitſtuͤcken Granaten und am Pas 
penberg wird in einem granitartigen aus Quarz und Feldſpath 
beſtehenden Geſtein, der Glimmer, durch ein gruͤnes dem Cocco— 
lith nicht unaͤhnliches Foſſil vertreten. 


Vorkommen dieſer Urgebirgsartenſtuͤcke zeigen ſich in den 
Baſalten Niederheſſens noch an vielen Punkten, die mir nicht 
gleich im Gedaͤchtniß ſind; ich behalte mir deßhalb vor, ſpaͤter 
einmal etwas daruͤber mitzutheilen. 


8) Prof. Klipſtein aus Gießen: Mehrere hierher ge— 
hoͤrige denkwuͤrdige Analoga ſind mir ſchon ſeit laͤngerer Zeit 
bekannt. 


1. An der ſogen. Goldkaube bey Orbenberg' am Süd» 
rande des Vogelsgebirger Baſaltes kommen in einer rothen, 
größtentheils in ſehr aufgeloͤſtem Zuſtande begriffenen Lava Sye— 
nitfragmente vor, von der Größe eines Kinderkopfes bis zu der 
eines Taubeneyes, ohne jedoch wie die von Noeggerath er— 
waͤhnten kantige Bruchſtuͤcke abzugeben; fie find vielmehr groͤß⸗ 
tentheils mehr oder weniger abgerundet. Im Ganzen zeigen 
fie fi) — abgerechnet, daß die Hornblende etwas zerfloſſen, und 
der Feldſpath vom Fleifchrethen ins Graue marmorirt — wenig 
verändert. Das fie umſchließende vulkaniſche Geſtein iſt dadurch 
noch beſonders ausgezeichnet, daß es Kryſtalle von Augit, Horn: 
blende und einarigen Glimmer in großer Frequenz enthält. 

Iſis 1840, Heft 12. 
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2. Bey Londorf auf der Rabenau enthaͤlt der dort herr⸗ 
ſchend verbreitete Dolerit eine große Menge Einſchluͤſſe von 
Quarz, ſeltener aber ſolche von Granit, der bald nur aus Quarz 
und Feldſpath beſteht, bald aber auch Glimmer enthaͤlt. 


3. Die intereſſanteſte von mir beobachtete Erſcheinung dies 
ſer Art lieferte jedoch eine kleine iſolirte, den Syenit durchbre— 
chende Baſaltkuppe im gebrannten Schlag am Dippelshof bei 
Darmſtadt. Einſchluͤſſe von Syenit liegen zwiſchen den Baſalt— 
fäulen und find diefen ganz analog prismatiſirt. Die Syenit⸗ 
ſaͤulen erreichen oft die Staͤrke von 3° rhnl. Die urſpruͤngliche 
Beſchaffenheit des Syenits iſt uͤbrigens augenſcheinlich veraͤn— 
dert. Das Geſtein (Hornblende und Feldſpath) iſt theilweiſe 
zu einer faſt homogenen Maſſe eingeſchmolzen, in welcher in 
einer bald hells, bald dunkelgrauen Feldſteinmaſſe die Hornblende 
in ſchwarzen dichten Partien in jene zerfließend ſich zeigt. Zum 
Theil tritt aber auch das Syenitiſche Gemenge (beſonders deut- 
lich Feldſpath) noch unverkennbar hervor. 


9) Legte der Geheime Bergrath von Dechen aus Ber— 
lin die von ihm entworfene ſchoͤne geognoſtiſche Charte von 
Mitteleuropa vor und ſetzte die bei ihrer Anfertigung befolgten 
Grundſaͤtze auseinander. 


x 10) Derſelbe machte eine Mittheilung über die Erbohrung 
einer Steinſalzmaſſe im Zechſteingebirge bei Artern in Thuͤringen. 


11) Derſelbe trug einen Auszug der Vortraͤge vor, welche 
am 26. und 27. Auguſt v. J. in der zoologiſchen und mine— 
ralogiſchen Abtheilung der Brittiſchen Geſellſchaft zu Birmingham 
gehalten wurden. 


12) Der Prof. Becks aus Muͤnſter: uͤber das neu 
entdeckte Vorkommen von Aſphalt oder Erdpech im obern Krei— 
degebirg des Regierungsbezirkes Muͤnſter bei Hangenau und 
Darfeld in Weſtphalen. Jenes Mineral findet ſich in dicht bey— 
ſammenliegenden, Stunde 12 ſtreichenden, ſteil einfallenden, bis 
6“ breiten ſenkrechten Spalten, iſt nahe unter Tage ſproͤde, in 
der Tiefe von etwa 10“ meiſt weicher, biegſamer und ſtaͤrker 
riechend. Bei Hagenau enthaͤlt das Mineral in einer Tiefe 
von 10 Fuß unter Tag viel Erdoͤl, welches ſich ausſondert und 
auf dem Grundwaſſer ſchwimmt. 


13) Prof. Bunſen aus Marburg knuͤpfte hieran einige 
Bemerkungen uͤber das Vorkommen aͤhnlicher, unter uͤbrigens 
durchaus verſchiedenen Verhaͤltniſſen auftretender Gebilde in 
dem Sande der Luͤneburger Haide, bei den kleinen Ortſchaften 
Oedeſſe, Hoͤnigſee und Wietze unweit Peine und Celle. Dieſe 
Ablagerungen umgeben beſonders an den erſt genannten Ort— 
ſchaften die dortigen, in wiſſenſchaftlicher Beziehung faſt ganz 
unbeachtet gebliebenen Bergoͤlquellen, und beſtehen zum Theil aus 
einer reineren mit Pflanzenreſten des dortigen Torfes durchzoge— 
nen Aſphaltmaſſe, zum Theil aus einem grobſandigen Aſphalt— 
Conglomerat, welches man kuͤnſtlich für die bekannten Aſphalt⸗ 
pflaſterungen anzufertigen pflegt. Die Art des Vorkommens 
dieſer Subſtanz, welche ſich nur auf die naͤchſten Umgebungen 
der Quellen beſchraͤnkt, beweiſt auf das Beſtimmteſte, daß ſie 
nur jenen Quellen ihre Entſtehung verdankt. Dieſe liefern 
nehmlich einen Bergtheer, der als eine Auflöfung von Aſphalt 
in Steinöl betrachtet werden kann, und aus dem ſich das letz— 
tere durch Deſtillation mit und ohne Waſſer leicht abſcheiden 
läßt, während der Aſphalt als Ruͤckſtand in dem Deſtillations⸗ 
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gefäße zuruͤckbleibt. Das uͤbergehende Steinoͤl iſt ein Gemenge 
verſchiedener fluͤchtiger Oele, aus denen ſich durch fractionirte 
Deſtillation und durch Behandlung mit rauchender rother Sal⸗ 
peterfäure eine leicht fluͤchtige Verbindung von der Zuſammen⸗ 
ſetzung C,H, abſcheiden läßt. 


14) Oberforſtrath von Schwarzenberg gab folgende 
Notiz über das geognoſtiſche Verhaͤltniß einiger kohlenſaͤurehal⸗ 
tiger Quellen in Niederheſſen. 


Hoffmann hat die Behauptung aufgeftellt, daß man 
die kohlenſaͤurehaltigen Quellen in der Formation des bunten 
Sandſteins vorzugsweiſe an ſolchen Stellen aus der Tiefe her⸗ 
vordringen ſehe, wo Erhebungen der Schichten durch vulkani— 
ſchen Einfluß zu bemerken ſeyen, wie dieß namentlich bey Pyr⸗ 
mont und in der benachbarten Gegend bey andern Saͤuerlingen 
zu beobachten ſey. 


Zur Beſtaͤtigung dieſer Behauptung erlaube ich mir an: 
zufuͤhren, daß dieſes Verhaͤltniß auch bei mehreren Sauerquellen 
in Niederheſſen von mir beobachtet wurde. Am Drillberg bey 
Volckmarſen im Kreiſe Wolfshagen tritt ein ſolcher Saͤuerling 
gerade an einer ſolchen Stelle zu Tage, wo die untern Lagen 
der bunten Sandſtein-Formation, die von den obern und dem 
Muſchelkalk mantelfoͤrmig umlagert werden, ſich über die Thal 
ſoole herausgehoben haben. 


Zu Dorfgeismar im Kreiſe Fritlar tritt der dortige 
Saͤuerling gerade an einer Stelle zum Vorſchein, wo die obern 
Lagen der bunten Sandſtein-Formation gleichfalls kugelfoͤrmig 
gebogen uͤber die Thalſoole ſich erheben und gleichfalls von man— 
telfoͤrmigen Schichten des Muſchelkalks eingeſchloſſen ſind. 


Zu Hofgeismar iſt das Schichten-Verhaͤltniß ſo deutlich 
nicht zu beobachten, dagegen tritt die Sauerquelle, da, wo ſie 
gefaßt wurde, aus einer in der Tiefe aus dichtem Baſalt, in 
oberer Teufe aus Baſalt-Conglomerat beſtehenden, gangfoͤrmigen 
Maſſe hervor, welche die obern Lagen des bunten Sandſteins 
durchbrochen hat. 


Bey den in der Naͤhe dieſes Geſundbrunnens vor mehre— 
ren Jahren angeſtellten Bohrverſuchen zur Erbohrung mehrerer 
Sauerquellen, womit man nach Erbohrung der obern Lagen des 
bunten Sandſteins auch die untern eigentlichen Sandſtein-Lagen 
erreichte und als Reſultat einen arteſiſchen Brunnen erhielt, 
welcher ein ſchwaches Sauerwaſſer lieferte, machte ich die Beob— 
achtung, daß das im Tiefſten des Bohrlochs mit einem gut 
conſtruirten Soolſchoͤpfer erhaltene Waſſer durchaus keinen Koh— 
lenſaͤure-Gehalt durch den Geſchmack bemerken ließ, welchen das 
Waſſer bey'm Ausfluß aus dem Bohrloch ſo deutlich zeigte, 
und daß alſo die Kohlenſaͤure erſt in oberer Teufe in gasßoͤr— 
miger Geſtalt aus Geſteinsſchichten hervordringen mußte, und 
da erſt vom Waſſer abſorbirt wurde. Dieſe Abſorbtion war 
auch die Urſache von der auffallenden Erſcheinung, daß die 
Quelle in regelmaͤßigen kurz auf einander folgenden Perioden 
ſtark und weniger ſtark uͤberſprudelte, indem wahrſcheinlich die in 
regelmaͤßigen Zeitperioden aus den Schichten hervordringenden 
ſtarken Gasblaſen, bie Hebung des Quellenſpiegels veranlaßten, 
welcher bey allmaͤhlicher Abſorbtion dieſer Gasblaſen beym Auf: 
ſteigen derſelben aus der Tiefe des Bohrlochs, nach und nach 
wieder herunter ſich ſenkte. 


Die ſpaͤtere Abteufung eines Schachtes in den Sandſtein⸗ 
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lagen der bunten Sandſtein⸗Formation, worin ſich Kohlenſaͤure 
in gasfoͤrmiger Geſtalt in großer Menge anſammelte, beſtaͤtigte 
dieſes Hervordringen aus den Geſteins-Schichten. 


15) Klipſtein: uͤber das Vorkommen von Tachylyt bey 
Bobenhauſen am Vogelsgebirge. 


Dieſes zuerſt durch Breithaupt unterſuchte und beſtimmte 
Mineral kam bisher wohl nur bey Dransfeld, ſowie (jedoch we— 
niger ausgezeichnet) bey Gruͤningen in der Wetterau vor. Beyde 
Vorkommen werden jedoch durch den neuerdings bey Bobenhau— 
fen aufgefundenen Tachylyt durch das ausgezeichnete feiner Be— 
ſchaffenheit bey weitem übertroffen. Eine Mittheilung der mis 
neralogiſchen Charakteriſtik hier uͤbergehend, beſchraͤnke ich mich 
darauf, den verehrten Mitgliedern dieſer Verſammlung nur eine 
vorlaͤufige Notiz uͤber das geognoſtiſche Vorkommen zu bieten. 


Man fand das Mineral zuerſt auf der Oberflaͤche des 
Bodens am rechten Abhange des Bobenhauſer Thales, welches 
auf dieſer Seite durch einen der langgedehnten, flach vom Pla- 
teau des Vogelgebirges her abfallenden Hoͤhenzuͤge (deren aͤuße⸗ 
ßerer Character wohl die Natur langſam ſich fortwaͤlzender La⸗ 
vaſtroͤme nicht verkennen laͤßt) eingeſchloſſen wird. Nur auf 
mehreren Fruchtaͤckern war es einzeln zerſtreut, und nirgends 
eine Spur von Anſtehen oder dem primitiven Vorkommen zu 
finden. g 


Um dieß kennen zu lernen, ließ ich an verſchiedenen Stel⸗ 
len Scharfgraͤben aufwerfen, welche zu dem Ergebniß fuͤhrten, 
daß der Tachylyt in eigenthuͤmlicher Weiſe neſterweiſe von einem 
ſtark poroͤſen vulcaniſchen Geſtein umſchloſſen wird. Die mei⸗ 
ſten dieſer Neſter lagen nehmlich in verſchiedenen ſich durchkreu⸗ 
zenden Linien hinter einander weg. Zuweilen fielen mit dieſen 
Linien kleine Aufſpaltungen des Geſteines zuſammen, welche 
jedoch in Folge eines ſtark aufgelöften Zuſtandes deſſelben ſehr 
undeutlich erſcheinen. Dieſe Gruppierung der Neſter gibt der 
Vermuthung einer gangfoͤrmigen Verbreitung des Tachylytes 
Raum, die ſich vielleicht, wenn man ihn in größerer Tiefe ver⸗ 
folgen wollte, auch beftätigen würde. Die Groͤße der rundli⸗ 
chen Neſter varürt zwiſchen einer Wallnuß und einem Kindes— 
kopf. Auffallend iſt es, daß die Tachylytausfuͤllung meiſtens 
ſtark zerſpalten iſt und man deßhalb meiſtens nur kleine Stuͤcke, 
ſeltener ſolche von Fauſtgroͤße erhält. Auf ihrer Oberfläche 
zeigen dieſe Stuͤcke häufig eigenthuͤmliche kleine, manchen Gaͤn⸗ 
gen der die Nadelhoͤlzer zerſtoͤrenden Inſecten aͤhnliche rinnen⸗ 
foͤrmige Vertiefungen. Es wird von denſelben in der demnaͤchſt 
mitzutheilenden mineralogiſchen Beſchreibung noch naͤher die Rede 
ſeyn. 


Zweyte Sitzung, 
am 20ſten September. 


16) A. A. Roͤmer zeigt Proben des im Hannoͤverſchen 
vorkommenden Erdoͤls und der davon durchdrungenen Torfmaſſe 
vor. 


17) Der Graf zu Muͤnſter aus Bayreuth: uͤber einige 
neue Verſteinerungen in den lithographiſchen Schiefern von 
Bayern. 


Seitdem die foſſilen Ueberreſte vorweltlicher Thiere in den 
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Schieferbruͤchen von Solnhofen, durch die Ankaͤufe der Eng⸗ 
länder, um das 5- bis 1ö0fache der früheren Preiſe geſtiegen 
ſind, hat die Aufmerkſamkeit der Arbeiter in den Steinbruͤchen 
zugenommen; Bruchſtuͤcke, welche fruͤher weggeworfen wurden, 
werden jetzt zuruͤckgelegt, um die dazu gehörenden Stuͤcke auf: 
zufinden, und kleine Gegenſtaͤnde, auf welche ſonſt gar nicht 
geachtet wurde, werden forgfältig gefammelt und zu hohen Preis 
fen ausgeboten. Wenn gleich das Sammlen der dortigen Ver: 
ſteinerungen, vorzüglich der ſeltneren, dadurch für den unbemit— 
telten Sammler ſehr erſchwert worden iſt; ſo hat es doch auf 
der andern Seite den Nutzen, daß jetzt mehr neue, bis dahin 
unbekannte Ueberreſte vorweltlicher Thiere in dieſen Schieferbruͤ— 
chen zu Tage gefoͤrdert werden als fruͤher, wovon ich mich im 
Monat Juny d. J. uͤberzeugt, als ich einige Sammlungen 
jener Gegend und uͤber 30 Schieferbruͤche, von Daiting bey 
Monheim bis Pointen unfern Regensburg, unterſuchte. 


Einige dieſer Verſteinerungen ſcheinen ſchon jetzt eine vor— 
laͤufige Erwähnung zu verdienen, bis ſie mit genauen Abbildun— 
gen und ausführlichern Beſchreibungen öffentlich, werden bekannt 
gemacht werden koͤnnen. 


1. Vorzuͤglich merkwuͤrdig ſind einige neue Reptilien, 
und unter dieſen beſonders ein Individuum, welches einem big- 
her noch unbekannten neuen foffilen Geſchlechte gehört, und der 
Repraͤſentant des noch lebenden Genus Bipes geweſen zu ſeyn 
ſcheint. Der Beſitzer gab dieſes Thier fuͤr eine lange Schlange 
aus, wollte dieſe Seltenheit jedoch nicht einzeln verkaufen, auch 
mir nicht erlauben, eine Abbildung davon zu zeichnen, und ver— 
ſtattete mir nur kurze Zeit die Anſicht derſelben, daher ich auch 
nur eine oberflächliche Beſchreibung davon geben kann 


Es iſt faſt 4 Fuß lang, Kopf und Schwanz find auf— 
waͤrts gebogen, ſo daß der mittlere Theil des Koͤrpers ganz ein— 
gebogen erſcheint; dieſer iſt nur zwiſchen 3 und 4 Zoll breit und 
hat faſt in der Mitte, jedoch naͤher am Kopfe als am Schwanz, 
zwey kurze Beine; da uͤber und zwiſchen ihnen die Beckenkno— 
chen deutlich zu erkennen ſind, ſo koͤnnen es nur die Hinter— 
beine geweſen ſeyn; von Vorderbeinen iſt keine Spur vorhan— 
den. Die Wirbelfortſaͤtze find hoch gegabelt 4, außer den Ruͤ— 
cken⸗Rippen hatte das Thier noch feine, kniefoͤrmige Bauch— 
rippen, in der Art, wie der Pterodactylus, der Nothosaurus 
ete. Schuppen habe ich an dieſem aalfoͤrmigen Körper nicht 
erkennen koͤnnen. Ich habe vorläufig den Namen Anguino- 
saurus für dieſes vorweltliche Genus vorgeſchlagen, und nenne 
das gefundene Individuum Anguinosaurus bipes. 


2. Nicht weniger intereſſant iſt auch eine bey Solnhofen 
gefundene neue Art Pterodaetylus, die ſich von den bisher be— 
kannten Arten weſentlich unterſcheidet, deſſen Abbildung mir aber 
bis jetzt noch nicht geſtattet worden iſt. Dieſer gut erhaltene 
Pterodactylus hat ungefaͤhr die Größe des Pterodactylus 
longirostris, es find jedoch ſaͤmmtliche-Knochen weit feiner. 
Die kurzen, ſchnabelfoͤrmigen Kiefer haben lange ſcharfe Zaͤhne, 
der Unterkiefer iſt jedoch kuͤrzer als der Oberkiefer, die Hals—⸗ 
wirbel ſind nach Verhaͤltniß kleiner und kuͤrzer als bey den an— 
dern Arten, von welchen er ſich aber ganz beſonders durch einen 
ſehr langen Schwanz auszeichnet, der laͤnger als der uͤbrige 
Koͤrper iſt, waͤhrend bekanntlich die uͤbrigen Arten nur ein klei⸗ 
nes, ſehr kurzes Schwaͤnzchen haben; daher ich fuͤr dieſe Art 
den Namen Pterodactylus longicauda vorſchlage. 
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23. Unter verſchiedenen neuen Sepien - Arten zeichnet ſich 
eine durch ihre außerordentliche Groͤße und durch einige am 
Kopfe ſichtbare Arme aus. Ich habe die Umriſſe eines in meis 
ner Sammlung befindlichen Exemplares von 2 Fuß 4 Zoll 
Laͤnge gezeichnet. Die Verſteinerung beſteht aus einer weißen, 
ſehr dichten, kreideartigen Maſſe, welche in der Mitte, wo ſie 
am ſtaͤrkſten iſt, 1 bis 14 Linien dick iſt, an den Seiten und 
beſonders an den Armen des Kopfes ſehr duͤnn wird. In der 
Mitte iſt ein ſehr großer concaver Dintenbeutel ſichtbar, welcher 
hellbraun gefaͤrbt iſt, an der linken Seite liegt die Schulpe, 
welche Aehnlichkeit mit denen der Onychoteuthis oder Acan- 
thoteuthis hat. Ein Seitenarm des Kopfes ſcheint laͤnger als 
die mittleren Arme geweſen zu ſeyn. Die Oberfläche dieſes 
Körpers iſt in der Mitte glatt, an der Seite abwärts geſtreift; 
auch die Flügel des Sackes find geftreift. 


D' Orbigny wird in feinem großen Werke über die Ges 
phalopoden die ausfuͤhrlichere Abbildung und Beſchreibung liefern. 


Der Fundort iſt Daiting bey Monheim, wo die Kalk— 
ſchiefer anfangen dolomitartig zu werden, und mit dem Kalk— 
ſtein auch die Verſteinerungsmaſſe verwandelt worden iſt; denn 
während bey den Sepiarien aus den Solnhofer undl Eichſtaͤd— 
ter Steinbrücken der verſteinerte Körper ſich als eine glänzende, 
hellbraune Maſſe, wie Tiſchlerleim, zeigt, iſt bey faſt allen 
Daitinger Sepiarien dieſer Körper in eine weiße, kreideartige 
Maſſe verwandelt. 


4. Auch an Krebſen ſind wieder einige neue Arten auf⸗ 
funden worden, ſo daß ich in meiner Monographie der langge— 
ſchwaͤnzten Krebſe in den lithographiſchen Schiefern von Bayern 
95 verſchiedene Arten aus 25 beſonderen Geſchlechtern habe ab— 
bilden laſſen koͤnnen, die ſaͤmmtlich von allen mir bisher be— 
kannt gewordenen lebenden Macrouren eben fo verſchieden find, 
wie die in dieſem Schiefer vorweltlichen 120 Fiſcharten von 
denen der Jetztwelt. 


Eben fo gehören die wenigen, aͤußerſt ſelten vorkommen⸗ 
den Arten Isopoden ausgeſtorbenen Geſchlechtern an, von wel— 
chen ich die Umriſſe auf der beyfolgenden Tafel habe abbilden 
laſſen. 


Auffallend ift, daß die in den naͤmlichen Schiefern vor⸗ 
kommenden Arten Limulus nach den Bemerkungen des Prof. 
van Hoeven in Leyden von den lebenden Arten nicht generiſch 
verſchieden find, aber die bis dahin bekannten 5— 6 vorweltli⸗ 
chen Arten meiner Sammlung bedeutend kleiner ſind als die 
noch lebenden Arten; allein das in dieſem Jahr in Solnhofen 
aufgefundene Bruchſtuͤck einer neuen Art ſcheint, nach der be— 
deutenden Laͤnge und Breite des Schwanzſtachels, doppelt ſo 
groß als die groͤßeren Arten der Jetztwelt geweſen zu ſeyn, da 
er uͤber 8 Zoll lang und 8 Linien breit iſt. Ein Umriß des 
Stachels findet ſich neben den Isopoden. 


5. Auch an Fiſchen fand ich wieder neue Arten in die⸗ 
ſen Schiefern, von welchen ſich 2 Arten Gyrodus auszeichnen; 
die eine große Species zeigt uͤber 100 kleine runde Zaͤhne im 
Gaumen und in den Kiefern; an einer beſchaͤdigten Stelle ſind 
Erſatzzaͤhne ſichtbar, wie bey dem Genus Placodus, die andere 
Art Gyrodus von zur iſt nicht größer als ein Zwey⸗ 
groſchenſtuͤck. 
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6. Unter einigen neuen Libellen kommt ein Individuum 
bey welchem ſaͤmmtliche Adern in den Fluͤgeln ganz deut⸗ 
lich abgedruckt und roth gefaͤrbt ſind; eine andere iſt weit klei⸗ 
ner als die kleinſte lebende Art. Ebenfalls an kleinen Inſecten 
ſind wieder neue Arten zu Tage gefoͤrdert worden. 


7. Außer einer neuen Schildkroͤte von Kelheim, die zum 
Genus Idiochelys gehört, erhielt ich noch intereſſante Knochen 
neuer Saurier, welche H. v. Meyer im Zten Hefte der Bey⸗ 
träge zur Petrefactenkunde beſchreiben wird. 


8) Unter vielen ſchoͤnen Fucoideen fand ich auch eine 
mir neue und unbekannte Art, die faft wie ein Wurzelſtuͤck aus⸗ 
ſieht; die Blaͤtter kommen büſchelweiſe aus dem Stamm, nach 
unten einſeitig, gegen oben faſt quirlfoͤrmig. Die naͤhere Be⸗ 
ſtimmung muß ich Botanikern uͤberlaſſen, welche eine genauere 
Kenntniß der Seepflanzen haben als ich. 


Ich uͤbergehe, um nicht zu weitlaͤufig zu werden, viele 
andere neue Verſteinerungen und bemerke nur noch, daß mir 
zur Zeit ſchon 419 Arten Verſteinerungen aus dieſen Schie⸗ 
fern bekannt und groͤßtentheils in meiner Sammlung befindlich 
ſind. 


18) Der Secretaͤr traͤgt eine Abhandlung des Profeſſors 
Goldfuß zu Bonn vor uͤber die Natur der Hippuriten. Der 
Verfaſſer vereinigt die Gattungen Radiolites und Hippurites 
unter dem letzten Namen, haͤlt fie für Brachiopoden und ſtellt 
fie neben die Gattung Crania. Er ſieht die aͤußere Laͤngsrinne 
der unteren Schale und die ihr entſprechende Falte im Innern 
fuͤr die Wirkung eines im jugendlichen Alter vorhandenen Heft— 
muskels an. Innen liegen neben der Falte zwey tiefe Rinnen 
oder Vertiefungen mit Spuren von Scheidewaͤnden, welche den 
Muskelnerven der Cranien und Terebrateln entſprechen. Der 
ſogenannte acceſſoriſche Apparat der Birostriten iſt die Aus⸗ 
fuͤllungsmaſſe dieſer Vertiefungen. Bey erhaltenen Schalen 
zeigt ſich nun auch auf jeder Seite der Muskelvertiefungen eine 
nierenförmige, flache, innwaͤrts mit ſchiefem, erhöhetem Rande 
verſehene Vertiefung, welche als Armſtuͤtzen anzuſehen und denen 
der Thecidea hippocrepis vorzugsweiſe ähnlich iſt. Die Bi- 
rostriten zeigen ſeitlich auch Abdrucke dieſer Vertiefungen, wel: 
che in den meiſten Exemplaren durch Verwitterung verſchwun⸗ 
den find. Der Mantel iſt von Gefäßverzweigungen bedeckt ges 
weſen, welche, nebſt dem ſchnellen Wachsthum, die eigenthuͤm— 
liche zellige Structur der Schalen erklären, die ſich ähnlich bey 
Crania personata Dfr. und C. porosa Münster wiederfindet. 


vor, 


Der Cammerherr v. Buch beſtritt jetzt die Richtigkeit 
der vorgetragenen Anſichten und aͤußerte, wie nach der Structur 
wohlerhaltener Schalen nicht zu bezweifeln ſey, daß die Hippuri- 
ten und Sphaeruliten dem Reiche ber Corallenthiere beyzuzaͤh⸗ 
len ſeyen. 


Der Geh. Bergrath v. Dechen glaubte, dieſer letzten 
Anſicht, nach Unterſuchung vieler ſchoͤn erhaltener ſicilianiſcher 
Arten, vollkommen beyſtimmen zu muͤſſen. 


19) Prof. Lichtenſtein aus Berlin machte folgende 
Mittheilung uͤber mehrere im noͤrdlichen America gefundene Pa⸗ 
chydermen. 


Herr Albert Koch aus Roitſch bey Bitterfeld, ſeit 10 
Jahren in St. Louis am Miſſuri anſaͤßig, dem die deutſchen 
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Muſeen ſchon manchen intereſſanten Beytrag verdanken, meldet 
mir unter dem 28ſten October v. J., daß es ihm gegluͤckt ſey, 
die Fragmente eines in der heutigen Schöpfung nicht mehr vor— 
kommenden Rieſenthieres in einer ſeltenen Vollſtaͤndigkeit ein⸗ 
zelner Theile auszugraben, und erſucht mich, ſeine Nachricht zu 
veröffentlichen, welchem Wunſche ich am beſten nachzukommen 
glaube, wenn ich hier zunaͤchſt den thatſaͤchlichen Inhalt ſeiner 
Mittheilung, ohne Zuſatz, aber vollſtaͤndig folgen laſſe. 


Ich wurde durch einen Freund benachrichtigt, daß ein 
Landmann in Gasconacle County am Miſſuri beym Reinigen 
einer Quelle auf die Knochen eines großen Thieres geſtoßen ſey, 
die den Mammouth-Knochen glichen. Obgleich dieſer Fundort 
110 engl. Meilen von meinem Wohnort entfernt liegt und die 
Reiſe dahin durch eine Wildniß fuͤhrt, in welcher der Weg 50 
Meilen lang nur durch die mit der Axt angehauenen Baͤume 
zu finden iſt; fo ſcheute ich doch den Zeitaufwand und die Be— 
ſchwerden nicht, um die Unterſuchung an Ort und Stelle ſelbſt 
vorzunehmen. 


Bey der Quelle angelangt, fand ich ein Brunnenrohr von 
9 Fuß Laͤnge, aus welchem das Waſſer aufquoll, ſenkrecht nach 
ſeiner ganzen Laͤnge in die Erde getrieben. Ich nahm einige 
Arbeiter an, es herauszuheben und den Boden rund umher in 
meinem ſteten Beyſeyn behutſam aufzugraben, eine Arbeit, die 
uns mehrere Tage beſchaͤftigte. Wir fanden die erſten Knochen 
in 5 Fuß Tiefe in einer braunen, torfaͤhnlichen Erdlage, die mit 
Aſche und vielen Stuͤcken von halbverkohltem Holze gemiſcht 
war. Die letzten Knochen fanden ſich 11 Fuß tief auf einem 
harten Kieslager. Ein Vorder- und ein Hinterfuß wurden faſt 
vollſtaͤndig zu Tage gefoͤrdert; jener hatte 4 Zehen und einen 
Daumen, welche Krallen getragen zu haben ſcheinen, dieſer nur 
4 Zehen. Der Vorderfuß beſteht aus 26 Knochen, die faſt alle 
gut erhalten ſind; nur das letzte Gelenk der kleinen Zehe war 
ſo muͤrbe, daß es zerfiel, ehe ich es in Sicherheit bringen konn⸗ 
te, und einer der oberen (Unterſchenkel?) Knochen zerbrach in 
Stuͤcke, die ich jedoch alle bewahrt habe. Der Hinterfuß war 
bey weitem mehr defect; doch, glaube ich, wird ſich aus dem, 
was davon uͤbrig iſt, ſchließen laſſen, wie das Verlorene aus⸗ 
geſehen hat. Die Tatze des Vorderfußes iſt groͤßer, als die des 
hinteren; dagegen ſind die Schenkel- und andere Knochen viel 
leichter gebildet, als die des Hinterfußes, welches mich ſchließen 
läßt, daß das Thier, nach Maaßgabe ſeiner Groͤße, ziemlich 
flüchtig geweſen ſeyn muß. Nach einem einzigen aufgefundenen 


Wirbel des Schwanzes zu ſchließen, kann derſelbe nur ſehr duͤnn 
geweſen ſeyn. 


Weiter fanden ſich nur einige Wirbel, der Kopf und die 
Zähne. Erſtere jedoch, beſonders die Halswirbel und die Schäs 
delknochen, im Zuſtande faſt vollendeter Verweſung, ſo daß, 
wie ſorgfaͤltig ich ſie auch mit meinen Haͤnden von der umlie⸗ 
genden Erde loͤſte, ſie dennoch zuſammenfielen, und nur die ziem⸗ 
lich ſtark gewoͤlbte Form des Kopfes wahrnehmen ließen. Die 
Zaͤhne lagen 3 Fuß vom Kopf entfernt und glichen im allge 
meinen Bau den Mammouth-Backenzaͤhnen, nur mit dem wich⸗ 
tigen Unterſchiede, daß ſie nicht flache, ſondern ſcharfzackige Kro⸗ 
nen hatten, was mir faſt keinen Zweifel laͤßt, daß das Thier 
ein fleiſchfreſſendes geweſen ſeyn muͤſſe. 

Wenn man die Verhaͤltniſſe zwiſchen Knochen und Zaͤh⸗ 
nen des gewoͤhnlichen Mammouths zum Grunde legt, ſo wuͤrde 
man nach der Groͤße der Zaͤhne des von mir gefundenen Thie⸗ 
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res daſſelbe für eins der größten feines Geſchlechts haben halten 
muͤſſen. Allein im Gegentheil, die Knochen zeugten nur von 
einem Mammouth mittler Groͤße. x 


Sehr merkwürdig war mir, daß wir an vielen Stellen 
Ueberreſte der Haut in Stuͤcken von der Groͤße eines Quadrat— 
fußes fanden, an welchen man deutlich noch die Haarſeite von 
der Fleiſchſeite unterſcheiden konnte. Die Lappen waren immer 
ſtellenweiſe verfault, doch gelang es mir, ein unverſehrtes Stuͤck 
von 4 Zoll Laͤnge und 2 Zoll Breite auszuſchneiden, das ich 
in Weingeiſt bewahrte. An dieſem ſieht man deutlich Eindruͤcke 
von Gefaͤßen und Sehnen an der Unterſeite, es hat die Dicke 
ſtarken Sohlenleders. 


Außer dieſen Thierknochen fanden wir in der Erde meh— 
rere ſteinerne Spitzen von Speeren und Pfeilen in der hier be— 
kannten Form. Noch befremdlicher aber war uns eine bedeu— 
tende [Zahl gebrochener Steine von 5 bis 15 Pfund Gewicht, 
die nothwendig hierher getragen ſeyn mußten, da erſt in einer 
Entfernung von 4— 500 Schritten ſolche Steine ſich finden, in 
der Naͤhe der Quelle aber uͤberhaupt ſonſt keine Steine zu ſe— 
hen ſind. 

Beydes, zuſammengehalten mit den Fragmenten von halb— 
verkohltem Holze, brachte uns auf den Gedanken, das Thier 
koͤnne von Menſchen an dieſer Stelle getoͤdtet und, mit den 
Steinen beſchwert, allmaͤlich in den Moraſt verſunken ſeyn, un— 
moͤglich alſo einer vorweltlichen Thierart angehoͤren. 


Ich habe ſaͤmmtliche Knochen, das Stuͤck Haut und die 
Waffen⸗Spitzen in meiner, hier unter dem Namen des St. 
Louis⸗Muſeum ſchon bekannten Sammlung, und nehme mir 
vor, auf einer im naͤchſten Jahr nach dem Vaterlande zu un— 
ternehmenden Reife, nebſt anderen intereſſanten Gegenſtaͤnden, 
ſelbige mitzubringen und vorzuzeigen. 

In einem ganz neuen Briefe vom |21ften Juny 1839. 
meldet nun Herr Koch die Auffindung eines vollſtaͤndigen Ma- 
stodon-Schaͤdels von rieſenhaftem Maaß. Die Hauzaͤhne hats 
ten 10 Fuß Länge und lagen nicht, wie beym Elephanten, in 
der Richtung nach vorn geſenkt und aufwaͤrts gebogen, ſon— 
dern ſeitlich ausgeſtreckt und mit den Spitzen ruͤckwaͤrts ges 
kruͤmmt. Auch die Schnauze hatte Aehnlichkeit mit der des 
Ebers, der Oberkiefer ragte nehmlich mehr als einen Fuß lang 
uͤber dem Unterkiefer vor, was es unwahrſcheinlich macht, daß 
das Thier einen Elephanten-Ruͤſſel getragen haben koͤnne. 


Beyde Zaͤhne mit dem dazwiſchen liegenden Oberkiefer 
maßen auf der Kruͤmmung 21 Fuß, ihre ruͤckwaͤrts gekruͤmmten 
Spitzen waren in gerader Linie 14 Fuß von einander entfernt. 
Zwey ſtarke Maͤnner hatten an einem Zahne genug zu heben, 
und zur Fortſchaffung des ganzen Schaͤdels war ein ſtarker, mit 
4 Ochſen beſpannter Wagen erforderlich. Die aͤußere Knochen⸗ 
Lamelle des Schaͤdels, war nach Verhaͤltniß nur duͤnn, unter 
ihr lagen 4ſeitig prismatiſche Zellen von 4 Zoll Durchmeſſer 
und einigen Zoll Tiefe. Die Scheidewaͤnde waren ſchwarz, die 
aͤußere Flaͤche des Schaͤdels hellbraun. 

In der Naͤhe dieſes Schaͤdels (22 engl. Meilen von St. 
Louis) fand ſich noch einer von einer andern Rieſengattung, 
die Herr Koch Missourium nennen moͤchte), größer als ein 
Elephant der Jetztwelt, mit den Backenzaͤhnen des Mastodon 
und aͤhnlich gebildeten Stirnhoͤhlen, aber mit 2 dicht neben 
einander liegenden (nur 1 Zoll von einander entfernten) Vorder⸗ 
zaͤhnen, die in gekruͤmmt kegelfoͤrmiger Geſtalt ſich ſeitwaͤrts 

Iſis 1840. Heft 12. 
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biegen, wie wenn fie aus der Naſe vorragten, jeder von 33 Fuß 
Länge. Auch dieſer Schädel iſt vollkommen erhalten. Beyde 
denkt Herr Koch im naͤchſten Jahre, bey ſeinem Beſuche in 
Europa, ſelbſt mit nach Deutſchland zu bringen und den Ge— 
lehrten zur naͤheren Unterſuchung vorzulegen. 

20) Prof. Dr. Kaup aus Darmſtadt: das letzte Heft ſei⸗ 
nes Werkes. 


Indem ich Ihnen das Schlußheft meiner Ossemens 
ſossiles vorzulegen die Ehre habe, erlaube ich mir, Ihnen einige 
Worte uͤber ein neues Geſchlecht zu ſagen, das dem Zoologen 
von hoͤchſter Wichtigkeit ſeyn wird. 

Es iſt das Geſchlecht, welches ich Dorcatherium ges 
nannt und aus Cuvier Chevreuil de Montabusard gebildet 
habe. Wie ſchon der Name verraͤth, gehört es zu den Wieder— 
kaͤuern. Von allen bekannten Geſchlechtern ſeiner Ordnung un— 
terſcheidet es ſich durch 7 Backenzaͤhne im Unterkiefer, wovon 
der erſte uͤber der Synchondroſe ſteht. Das Diaſtema iſt da— 
her ſehr unbedeutend, waͤhrend bey allen uͤbrigen Wiederkaͤuern 
vom erſten Backenzahn bis zur Synchondroſe eine große Luͤcke 
vorhanden iſt. Außerdem ſind die 2 vordern obern und die 4 
vordern untern Backenzaͤhne ſchneidend. Der lange ſchneidende, 
etwas gekruͤmmte Eckzahn hat es mit Moschus und Cervus 
Muntjak gemein. 


Außerdem beſitzt es noch eine Menge generiſcher Kennzei— 
chen, die ich jedoch nachzuſehen bitte, indem ſie ſich nicht mit 
wenig Worten ſagen laſſen. 

Das erſte Geſchlecht, womit man Dorcatherium verglei⸗ 
chen wird, iſt Moschus, und zwar wegen der Eckzaͤhne und 
der ſchneidenden Backenzaͤhne, die Cuvier Moschus zuſchreibt. 
Ich bemerke jedoch, daß Cuvier, wie ſein Bruder, nur einen 
jungen Schaͤdel von Moschus zur Unterſuchung hatten, wo 
allerdings die vorderen Backenzaͤhne, wie auch beym Hirſch, 
ſchneidend ſind, weil es Milchbackenzaͤhne ſind. 

Bey einer naͤheren Unterſuchung wird man jedoch finden, 
daß es noch mehr mit Cervus Muntjak verwandt iſt, beſon— 
ders wenn man annimmt, daß Dorcatherium Geweihe beſaß. 


Es waͤre demnach dieſes Geſchlecht zwiſchen Moschus 
und Cervus zu ſtellen, was jedoch inſofern fatal iſt, indem 
Moschus und Cervus in der Zahnbildung die ſprechendſte 
Aehnlichkeit haben. Dorcatherium dagegen beſitzt hierinn ſehr 
viel Abweichendes und trennt auf eine unnatuͤrliche Weiſe beyde 
von einander. Demohngeachtet kann ich Dorcatherium keinen 
andern Platz anweiſen, als daß ich es an die Spitze von Cer— 
vus ſtelle, und zwar indem ich Muntjak mit den kleineren For⸗ 
men an die Spitze, und die groͤßeren gigantiſchen Formen ans 
Ende ſtelle. 


Moͤglicherweiſe koͤnnte bey näherer Kenntniß der urweltli— 
chen Formen Dorcatherium eine Familie bilden, wovon die 
uͤbrigen Untergeſchlechter und Geſchlechter noch nicht entdeckt 
ſind. 


0 


Schließlich bemerke ich noch, daß unſer Muſeum ebenfalls 
Reſte von einem Hylobates beſitzt, die leider bis jetzt nur in 
einem Femur beſtehen. Dieſen und mehrere neue Geſchlechtet 
nebſt Beytraͤgen zu den 5 Heften werden mein 6ted Heft, als 
1ſtes Additionsheft, enthalten. 


21) Der Graf zu Muͤnſter trug vor, wie, neueren Un⸗ 
57 * 
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terſuchungen zu Folge, die oberen Keuperlagen in Franken den 
pflanzenreichen Schichten des unteren Juras bey Scarborough 
im noͤrdlichen England gleich zu achten ſeyen, da ſie den Lias 
uͤberlagern; zur Unterſtuͤtzung dieſer Anſicht wurden die Abdil⸗ 
dungen der darinn gefundenen Pflanzengattungen, Taeniopteris, 
Phlebopteris, Anomopteris, Pterophyllum und Zamia vor⸗ 


gezeigt. 

22) Dr. Zimmermann aus Hamburg zeigt Abbil⸗ 
dungen einer neuen, ſehr großen, bey Luͤneburg gefundeneu foſ— 
ſilen Phocaena- Art vor. 5 


23) Dr. Dunker aus Caſſel legt Abbildungen einiger 
Fiſche und eines Sauriers aus den norddeutſchen Haſtingsſand— 
ſteinen vor. 


24) Hofrath Laſius aus Oldenburg uͤber den Torf der 
norddeutſchen Hochmoore. 


Bey der Aufmerkſamkeit, welche der vermehrte Verbrauch 
von Brennmaterial fuͤr die Erzeugung von Dampf und Gas, 
dem Torf zugewendet hat, und bey der Naͤhe, in welcher die 
dießjaͤhrige Verſammlung der Naturforſcher ſich den ausge— 
dehnteſten Torflagern unſeres Vaterlandes befindet, habe ich mir 
erlauben wollen, uͤber die Verbreitung, das Vorkommen, die 
Beſtandtheile und die Entſtehung des Torfs in den norddeut— 
ſchen Hochmooren einige Bemerkungen mitzutheilen. Ich fuͤhle 
mich dazu um ſo mehr aufgefordert, als in neueren Mitthei— 
lungen uͤber den Torf (z. B. in Lampadius Aufſaͤtzen in dem 
Erdmann'ſchen Journal fuͤr pr. Chem.; in Wiegmanns Preis— 
ſchrift uͤber Entſtehung, Bildung und Weſen des Torfs ꝛc.) 
nur Torf aus Mooren von ſehr geringem Umfange beſprochen 
wird, und weil fuͤr denjenigen, der nicht Bewohner der Moor— 
gegenden iſt, es manches Beſchwerliche hat, von den groͤßeren 
und wuͤſteren Moorſtrecken eine naͤhere Kenntniß zu gewinnen. 


Die Verbreitung der Hochmoore habe ich auf einer Karte 
der Landſtrecke zwiſchen der Zuiderſee und der Oſtſee anſchau— 
lich zu machen geſucht, welche zeigt, daß dieſelbe in der großen 
Diluvialbildung im Norden der deutſchen Gebirgszuͤge, durch— 
aus nicht gleichmaͤßig vertheilt ſind, und daß der hoͤhere Theil 
des Ruͤckens zwiſchen der Elbe und Weſer nur ſehr wenig, der 
untere Theil des zwiſchen beyden Fluͤſſen belegenen Landes ſchon 
etwas mehr Hochmoor enthalte, daß daſſelbe aber bedeutend zu— 
nehme, je weiter man ſich weſtlich gegen die Ems und Zuider— 
ſee wendet, wo es Moore gibt, welche bis zu 40 und mehr 
Quadratmeilen zuſammenhaͤngender Flaͤche darbieten. 


Ueber das Vorkommen der Hochmoore in Bezug auf 
geographiſche Lage zeigt ein Blick auf die Karte ferner, wie bie 
ſelben faſt uͤberall die Waſſerſcheiden der unteren Fluͤſſe jener 
Gegenden einnehmen, und demzufolge eine Abdachung und Ab— 
waͤſſerung nach beyden Seiten hin haben. In Bezug auf 
die geognoſtiſche Lagerung iſt zu bemerken, daß der Untergrund 
der Hochmoore durchgehends aus dem Sandboden beſteht, wel— 
cher in der von den Niederlanden nach Rußland ſich hinziehen— 
den Flaͤche das vorherrſchende Element iſt, und daß die in dies 
ſem Sandboden hin und wieder ſich zeigenden Lehm- und Thon⸗ 
lager auch unter dem Torf vorkommen, aber im Vergleich zum 
Ganzen, nur eine hoͤchſt unbedeutende Ausdehnung beſitzen. So 
viel ich habe erfahren koͤnnen, macht nur ein Moor von eini⸗ 
ger Groͤße hierinn eine Ausnahme; es iſt dasjenige, welches 
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zwiſchen dem Jademeerbuſen und der unteren Weſer liegt, und 
in der Ausdehnung von etwa 14 Meilen auf Marſchboden, 
ſ. g. Kley, ruhet, und unterſcheidet ſich Weite Moor auch in 
feiner inneren Structur von anderen, auf dem Sandgrunde las 
gernden Hochmooren. ö 


Beſonders bemerkenswerth iſt es bey dieſen letzteren, daß 
der Sandgrund, von dem Rande nach der Mitte zu ſteigend, 
durchgaͤngig uͤber dem Niveau der benachbarten Fluͤſſe liegt, 
ſo daß derſelbe, wenn er nicht von der ſchwammigen Moor— 
maſſe bedeckt waͤre, dem darauf fallenden Niederſchlage einen, 
wenn gleich zuweilen mangelhaften Abfluß geſtalten wuͤrde, und 
daß demnach die größeren Hochmoore ſich nicht — wie gewoͤhn— 
lich angenommen wird — in Keſſeln und Mulden auf einer, 
das Waſſer nicht durchlaſſenden Unterlage, ſondern auf einem 
abhaͤngigen, einer mehr oder minder reichen Vegetation Raum 
gebenden Terrain gebildet haben. Dieſes Lagerungs-Verhaͤltniß 
und die gewoͤhnlich nach der Mitte etwas anſteigende Oberfläche 
rechtfertigt den Namen Hochmoor, und ſteht dieſem das Marſch— 
oder Gruͤnlandsmoor zur Seite, welches an den Kuͤſten der 
Nordſee ſich unter ausgedehnten Marſchflaͤchen, oft in große 
Tiefe hinabreichend, findet, und nicht überall torfhaltig iſt, ſon— 
dern aus dem ſogenannten Darg! beſteht. 


Der Untergrund und die auf demſelben fruͤher vorhanden 
geweſene Vegetation ſchienen von weſentlichem Einfluſſe auf die 
Bildung und Natur des heutigen Torfs geweſen zu ſeyn. 


Daß dieſe Vegetation zur Torfbildung beygetragen habe, 
laͤßt ſich an einigen Probeſtuͤcken ſandigen Untergrundes zeigen, 
in welchen die vertorften Graswurzeln und Faſern noch zu ſe— 
hen ſind; zuweilen, doch ſelten, findet man unzerſtoͤrte Reſte 
von Haide mit den Blattſtielen (wovon gleichfalls eine Probe 
zur Hand); ſehr haͤufig ſind die Reſte von Holzſtuͤcken, Wur— 
zeln in natürlicher Lage, umgeſtuͤrzte Stämme, abgehauen oder 
gebrochen, auch wohl niedergebrannt und meiſtens in gleichen 
Richtungen lagernd. Friſch gegraben iſt das Holz ſehr weich 
und kann mit dem Spaten durchſtochen werden; langſam ge— 
trocknet wird es wieder ſehr hart, wie Proben von Eichen- und 
Kiefernholz nachweifen. * Große Mengen dieſer Holzſtuͤcke 
werden als Brennholz benutzt; im Oldenburgiſchen ſind auch 
Theerſchweelereyen, wo in gemauerten Oefen ein Kienoͤl daraus 


* unter Darg wird ein mit Schilf und anderen, der kohligen Im: 
bildung widerſtehenden Pflanzen (Equisetum, Juncus u, dergl.) 
durchwachſenes Moor verſtanden, welches eine ſehr viel groͤbere 
Textur zeigt, als das Torfmoor. Die Dichtigkeit des Dargs 
nimmt in den unteren Schichten nur wenig zu; die Binſen und 
Equiseta haben zuweilen eine Dicke von 1 bis 2 Zoll. — Eini⸗ 
ge Proben Darg wurden vorgelegt. 


** Beym Trocknen ſchwindet das Holz zu einem beträchtlich kleine⸗ 
ren Rauminhalte zuſammen, als der iſt, welchen es urſpruͤng⸗ 
lich einnahm, wie aus dem Stüde des Schaftes einer roͤmiſchen 
Lanzenſpitze zu erkennen iſt, welches, noch in feiner ehernen 
Huͤlle ſteckend, auf dem Sandgrunde des Hundsmuͤhler Torf⸗ 
moores bey Oldenburg, 12 Fuß unter der Oberflaͤche, kuͤrzlich 
gefunden wurde. Die Waffe, 9 Zoll lang, von Bronze ſchoͤn ges 
arbeitet, ward ſammt der Spitze des Schaftes vorgezeigt. Auch 
an andern Holzproben war das Maaß der ſucceſſiven Schwin⸗ 
dung, ſowie die große Weichheit des friſch gegrabenen Holzes 
daran nachgewieſen, daß ein dünner Stengel von Equisetum 
quer durch die Jahresringe eines Holzſtuͤckes gewachſen war. 
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gewonnen wird, das als Lampendt dient. Auf altem Waldtorf 
findet ſich der beſte Torf in der, die Holzſtuͤcke unmittelbar bes 
deckenden Moorſchicht; wo der Sandboden kein Holz trug, liegt 
der beſte Torf hart auf dem Sande; in dem einen, auf Kley 
lagernden Moore liegen zwiſchen dem ſchwarzen, die Holzreſte 
enthaltenden Torf und dem Kley, noch Lager derartigen Moo— 
res von 2 bis 6 Fuß Maͤchtigkeit. 


Dieſer letztere Fall bildet, in ſo fern unter den dichteren 
Lagen des Torfs wieder loſere vorkommen, eine Abweichung von 
der ſonſt allgemein geltenden Regel, daß der Torf mit der Tiefe 
des Moores an Dichtigkeit und Guͤte zunehme; der obere Theil 
jenes Moores aber folgt dieſer Regel ebenfalls. Ein Geflecht 
verſchiedener Moosarten, in welchem Sphagnum obtusifolium 
bey weitem vorherrſcht, erſcheint in der Tiefe mit andern, auf 
dem eigentlichen Hochmoore kuͤmmerlich fortkommenden Pflan— 
zen gleichſam verſilzt; ſchon in den oberen Schichten findet ſich 
Humusſaͤure, und es find dieſelben von duͤnnen, horizontalen 
Lagen durchzogen, in welchen neue Kohlenſtoffverbindungen ſich 
ſcheinen gebildet zu haben. Nach Wiegmann *) gehen die Saͤfte 
der weichen Pflanzentheile in Humusſaͤure, die Faſern in Hu— 
muskohle uͤber; Lampadius hat bey ſeinen neueſten Unterſuchun— 
gen des Torfs ** das früher im Anthracit gefundene Kohlen— 
hydrat erhalten, und ſcheinen dieſe Kohlenſtoffverbindungen je 
tiefer, deſto vollſtaͤndiger ausgebildet zu ſeyn. Eine Stuffen— 
folge aller Moor-Torfſchichten von der Oberflaͤche bis zum 
Untergrunde liegt vor; in dem beſten lufttrocknen Torf der un— 
tern Lage hat nach dem von Lampadius angegebenen Verfahren 
Hr. Apotheker Kelp in Oldenburg gefunden: 


Humusſaͤure .. .. 45. 
Kohlenhydrat ..... 35. 
feuerveſte Beſtandtheile 5,4. 
Waſſ e: 146 
100. 


In wie weit das Verhaͤltniß in den oberen Schichten ſich 
geſtalte, ſteht noch zu unterſuchen; nimmt man aber Wieg— 
manns Anſicht von der Umwandlung der Pflanzenfaſer in Hu— 
muskohle fuͤr richtig an, ſo kann in den oberen Schichten, wo 
die Faſer noch vorherrſcht, die Kohle nicht vorwalten, und es 
moͤchte ſich die Spaltung des Torflagers in das obere faſerige 
und in das untere kohlige, rechtſertigen laſſen. Einer ſolchen 
Abtheilung duͤrfte in Bezug auf die neueren Torfpreſſungsver— 
ſuche ein practiſcher Werth beyzulegen ſeyn, und wenn aus der 
ſchwammigen Natur des Fafertorfs feine Preßbarkeit unmittel— 
bar hervorgeht. fo möchte ſich's bezweifeln laſſen, ob bey kohli— 
gem Torf durch bloßen Druck und gleichzeitig, eine Waſſerent⸗ 
ziehung und eine Verdichtung vorgehen koͤnne? Verſuche, wel— 
che Herr Dr. v. Reden in Nr. 26. und 27. des hannov. Ma- 
gaz. 1838. bekannt gemacht, und andere, welche ich ſelbſt 1835, 
angeſtellt, ſcheinen nur fuͤr den Faſertorf einen irgend erheblichen 
Nutzen zu verſprechen; bey kohligem Torf entweicht durch die 
für den Waſſerabzug gelaffenen Oeffnungen bey ſtarkem Druck 
zu viel Maſſe; bey einem Verſuche, ** wo ich eine Verdich— 


» Erdmanns Journ. f. pr. Chem. 1839. Nr. 9. p. 16. 
Preisſchrift über den Torf. pag. 55. 
e Bey dieſem Verſuche ward eine Torfmaſſe, von welcher Proben 


910 


tung von etwa 10% erlangte, entwichen mir 77 der nutzba⸗ 
ren Maſſe, die freylich nicht verloren waren, aber Arbeit und 
Koften vermehrten. Sicher, doch mit Zeitaufwand, führt das in 
Holland und Weſtfriesland übliche Verfahren des Baggerns zu 
einer Verdichtung, wo bey einem auf dem Torffelde aufgeſchich— 
teten Torfbrey die Waſſerentziehung durch Einſaugen von un— 
ten und Verdunſten von oben, das Preſſen durch mehrmaliges 
Treten geſchieht. 


Ruͤckſichtlich der Verhaͤltniſſe, unter denen die auf dem 
früher bewohnten Untergrunde * vorhandene Vegetation abſter⸗ 
ben, und dann, ſtatt in voͤllige Verweſung uͤberzugehen, die 
ſchon erwaͤhnten Kohlenſtoffverbindungen eingehen konnte, be— 
merke ich, daß die mit den größeren Hochmooren bedeckten Waſ— 
ſerſcheiden ſich nur wenig, hoͤchſtens etwa 30 —40 Fuß über 
den Spiegel der Fluͤſſe erheben. Waren nun dieſelben plateau— 
artig, ſo war die Abwaͤſſerung ſchon wegen der großen Ausdeh— 
nung mangelhaft; waren ſie, wie zwiſchen Elbe und Weſer, 
durch hoͤhere Ruͤcken gebildet, ſo konnte in flachen und breiten 
Thalgruͤnden irgend ein Zufall den Abfluß des Waſſers hem— 
men, und in beyden Faͤllen konnten Verſumpfungen eintreten, 
die das Waſſer zwar nicht ſeeartig anſchwellen ließen, aber jede 
andere als die eryptogamiſche Vegetation hinderten. Bäume und 
Straͤucher ſtarben ab, Laub und Zweige vergiengen, Aeſte und 
Staͤmme brachen, und bis das raſch uͤber ſich wachſende Moos 
die groͤßeren Stuͤcke in ſeiner feuchten Maſſe begrub, ſchritt die 
Verweſung fort; von atmoſphaͤriſcher Einwirkung abgeſchloſſen, 
trat die Umbildung in Humusſaͤure uſw. ein, und folgte das 
Abſterben der älteren Vegetation dem von den Höhen nach 
der Tiefe wuchernd ſich immer weiter hinziehenden Mooſe. — 
Daß die Moorbildung nicht in den Niederungen, ſondern auf 
den Höhen anfieng, beweiſen auch die in den Mooren ſich haͤu— 
fig findenden Seen, und ein merkwuͤrdiges Vorkommen in einem 
der Bremiſchen Moore. Die Seen, von denen manche im 
Sommer vertrocknen und viele gar keinen Abfluß haben, behal— 
ten ihren klaren Spiegel unveraͤndert, da ſie doch zuerſt mit 
Moor ſich ausfuͤllen muͤßten, wenn dieß nur in Niederungen ſich 
erzeugte. 


In dem Moore zwiſchen der Oſte und Schwinge, un— 
weit Bremervoͤrde, iſt durch den Schwinge-Canal oder Schiff⸗ 
graben eine lange Strecke Moors aufgeſchloſſen, wo in einem, 


vorliegen, in einer 6 Cubikzoll haltenden Form, einer Schrau⸗ 
benpreſſung unterworfen. 


Bey dem Verſuche I. II. 
wog die zu preſſende Maſſe .. . . 25. 3 30 gr. 26.3 — gr. 
der Kuchen nach der Preffung + .. 3. 20. 10. 5. 
durch die Oeffnung am Rande der Form 

entwichen 17. 30, 13. 30. 
Verluſt beym Preſſen demnach .. 4. 40. 2. 15. 
getrocknet wog der Kuchen... 1. 25. 3. 30. 
getrocknet wog der Abfall... 4. 50. 3. 25. 
die getrocknete Torfmaſſe überhaupt. 6. 15. 6. 55. 
ſpecif. Gew. des Kuchens 1,09. 1,035. 
ungepreßter Torf derſelben Maſſe zeigte 

an verſchiedenen Stuͤcken ein ſpec. Gew. 0,92. bis 1,00. 


» Daß der Untergrund früher bewohnt war, beweiſen außer der 
ſchon vorhin erwähnten, auf demſelben gefundenen römifchen. 
Waffe und den noch wohlerhaltenen Reſten früherer Vegetation, 
auch die nicht ſelten in der Tiefe des Moores gefundenen Ge⸗ 
raͤthe. Vgl. Arends Nordſeekuͤſte. I. p. 89. ff. 
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zwiſchen bewaldeten Anhoͤhen liegenden Thale, über ehemaligem 
Holzgrunde ſich ein Moor gebildet hat, auf welchem etwa 8 
Fuß uͤber dem Untergrunde eine neue Tannenwaldung ſich er⸗ 
zeugte. Dieſe ſtarb ab, wahrſcheinlich auf gleiche Weiſe, wie 
die erſte, und es erzeugte ſich abermals ein Moor, deffen ſchwar⸗ 
zer Torf hart uͤber der Narbe des damaligen Holzgrundes 2 ans 
fängt, nach oben aber allmäl.d in den weißen Moostorf übers 
geht, ebenfo wie in dem erften untern Moore der Fall ift. Jetzt 
trägt das entwaͤſſerte Moor ſtellenweiſe eine dritte Tannenpflan⸗ 


zung. 


Aehnliche Bewandniß wird es mit dem vorher ſchon er— 
waͤhnten, auf Kleygrunde lagernden Moore gehabt haben, nur 
daß auf dem, faſt horizontal und in faſt gleicher Hoͤhe mit dem 
uͤbrigen benachbarten Kleyboden liegenden Untergrunde, die erſte 
Verſumpfung andere Urſachen gehabt haben muß. Schilf, 
Equisetum und andere, viel Kieſelerdeſ haltende Pflanzen wi— 
derſtanden der torfbildenden Zerſetzung, und es entſtand ein 
Darg, auf welchem in gewiſſer Hoͤhe endlich eine beſſere Vege— 
tation Platz greifen und Baumwuchs gedeihen konnte, der ſpaͤ— 
terhin wieder den Stoff zu der Bildung des ſchwarzen Torfs 
lieferte, welcher jetzt uͤber den loſeren Dargſchichten gefunden 
wird. Wiewohl dieſes Moor mit ſeiner noͤrdlichen Spitze in 
den Jade-Meerbuſen reicht, und von jeder hoͤheren Fluth be— 
ſpuͤlt und oft zerriſſen wird, werden doch weder Seepflanzen 
noch Conchylien darinn gefunden; was ſich vielleicht aus den 
Veraͤnderungen erklaͤrt, welche dieſes Moor und ſeine Umgegend 
etwa im 13. Jahrhundert mag erlitten haben. Es lag, wie 
ich auf einer beſonderen, das Alluvium der Weſermuͤndungen 
nach ſeiner ſucceſſiven Bildung zur Anſchauung bringenden Karte 
nachweiſen kann, zwiſchen zwey bedeutenden, erſt im 15. Jahr— 
hundert ganz verſchloſſenen Weſerarmen, der Liene und Jade 
im Suͤden und Weſten, und dem Lockfleth und der Ahne im 
Oſten und Norden, welche mit der heutigen und noch andern 
Armen der Weſer mehrere Inſeln einſchloſſen, von denen jedoch 
keine andere Moor enthaͤlt; dahingegen fuͤhren dieſe unter der 
oberen Dammerde den ſogenannten Knick, eine unfruchtbare, 
von Eifenoryd durchdrungene Thonart, und wenn ich gleich kei— 
nen unmittelbaren Zuſammenhang zwiſchen der Bildung jenes 
Moores und dieſes Knicks anzugeben weiß, ſo laͤßt doch die 
Verbreitung dieſer Erdart das relative Alter der verſchiedenen 
Flaͤchen und dadurch die damalige Ausdehnung derſelben erken— 
nen. Vor der Cataſtrophe von 1218., welche 7 Kirchſpiele in 
jener Gegend zerſtoͤrte, reichte die fragliche Inſel wahrſcheinlich 


Es iſt zu bemerken, daß zwiſchen den eng verſchraͤnkten, etwa 
einen 25 — 30 jährigen Wachsthum verrathenden Wurzeln der 
- Zannen, bie Erde völlig loſe und mager iſt, fo daß es ſcheint, 
als ſey aller Humus der damaligen Dammerde zu der Holzbil⸗ 
dung verwandt, welche in ihrer Zerſtörung wieder den Stoff fuͤr 
die Bildung des auf dem Holzgrunde lagernden Schwarztorfs 
lieferte. Ich verdanke die Bekanntſchaft mit dieſem aͤußerſt in⸗ 
tereſſanten Vorkommen, ſowie manchen Aufſchluß über die Ent— 
ſtehung der Moore, den Torftrieb und die Moorcultur dem Hrn. 
Moorcommiſſaͤr Witte in Bremervörde, welcher feit 1825. der 
Coloniſation in den herrſchaftlichen Moorſtrecken der Landdroſtey 
Stade vorſteht. Es find daſelbſt ſeit etwa 80 Jahren 91 Doͤr— 
fer angelegt, in welchen 12,331 Einwohner in 1833 Haͤuſern 
wohnen, welche an Zins nahe an 8000 Thaler, an Steuer 
Fade Thaler zahlen, und ihr Auskommen, zum Theil reichlich, 
nden. 
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bis in die Mitte der Jade, und wird damals, als das Moor 
auf der Inſel ſich bildete, das Fluthwaſſer des Meeres wahr— 
ſcheinlich nicht bis zu jenem Moore heraufgeteeten ſeyn, wie 
denn daſſelbe auch jetzt noch in der Weſer nicht hoͤher als etwa zu 
jener Höhe entſprechendem Puncte herauftritt. — Von dem Un⸗ 
tergrunde dieſes Moores, welches aus einem theils reinen und 
fruchtbaren, theils unfruchtbaren und mit erdigem Eiſenblau 
ſtark durchzogenen Kley beſteht, ſind Proben vorzuzeigen. Es 
wird dieſer Kley häufig aus der Tiefe auf die Oberflache des 
Moores geſchafft, und dadurch ein kuͤnſtlicher Marſchboden er= 
zeugt. f 


Locale und zufaͤllige Verſchiedenheiten abgerechnet, haben 
ſaͤmmtliche auf Sandgrund lagernde Moore große Aehnlichkeit 
in ihrer Zuſammenſetzung; von den vornehmſten Torfſorten aus 
dem bremiſchen, oldenburgiſchen, oſtfrieſiſchen und groͤningiſchen 
Moore find Proben vorzulegen. Das ſpec. Gewicht der ſchwer⸗ 
ſten Sorte, vom Georgsvehn in Oſtfriesland, beträgt 1,1235 
die andern beſten Torfſorten variiren von 0,92 bis 1,01, doch 
find auch einige von 0,80 wegen ihrer außerordentlichen Heiz 
kraft in beſonderm Rufe. Zu dieſen gehört der Torf von Beck⸗ 
hauſen im Oldenburgiſchen, welcher eine ſehr gute Kohle liefert, 
die in Ermangelung der Meilerkohlen in Apotheken und Schmie— 
den gebraucht werden. — Abweichend von der Bildung anderer 
Torfarten ſcheint die des im Bremiſchen vorkommenden ſogen. 
Twatorfs u ſeyn, welcher lange für eine zur Feuerung nicht 
taugliche Moorerde betrachtet wurde, jetzt aber haͤufig unter dem 
Abraume nachgeſucht wird. Derſelbe ſcheint aus ſehr zarten, 
ziemlich vollſtaͤndig verweſeten Vegetabilien zu beſtehen. 


Daß der Torf ſich fortwaͤhrend und heutigen Tages noch 
erzeuge, wo die zu ſeiner Bildung noͤthigen Bedingungen vor— 
handen find, (d. h. wo auf einem, dem Waſſer undurchdringli— 
chen, oder mit Waſſer zu ſaͤttigenden Untergrunde, eine Vege— 
tation unter nicht allzureichem, aber auch nicht zu raſch ablau— 
fendem Waſſerzufluſſe abſtirbt, und einem wuchernden Moos— 
wuchſe Platz macht), ſcheint mir nicht zweifelhaft zu ſeyn 
wenn ich gleich den über ſolche Torferzeugung' direct angeſtell 
ten Beobachtungen einen entſchiedenen Werth nicht beylegen 
kann. Viel zu wenig iſt bey ſolchen Beobachtungen das, nach 
hydroſtatiſchen Geſetzen nothwendige Aufſteigen der durch den 
Druck der oberen Schichten niedergehaltenen, ſchwammigen oder 
breyartigen Torfmaſſe beruͤckſichtigt, welches da, wo ein Theil 
der oberen Moorſchichten abgegraben worden,“ um ſo leichter 
fuͤr Torferzeugung angeſehen wird, je gleichfoͤrmiger die alten 


* Sn den vom Dr. Palliardi (Erdm. Journ. f. pr. Chem. XVII. 
1. pag. 16.) angeführten Beyſpielen aus dem Egerlande waren 
von dem 12— 14 Fuß mächtigen Torflager etwa 1—5 Fuß ab⸗ 
gegraben, und wenn die Torfgraͤber nach einer Reihe von Jah⸗ 
Jahren wieder Torf an Stellen graben, wo man ſchon einen 
Torfſtich kennt, ſo iſt ohne Zweifel das eingetreten, was Pal⸗ 
liardi den doppelten Wachsthum des Torfs nennt; von oben 
durch Ablagerung vegetabiliſcher Stoffe, von unten durch Wie⸗ 
derausdehnen des zuſammengepreßten Torflagers. — Letzteres 
führt zu der in Moorgegenden allgemeinen Praxis, die Torf: 
gruben und die ufer von Gräben und Gandlen faft ſenkrecht 
abzuſtechen, damit der Druck der oberen, durch faſerige Verflech⸗ 
tung ſeitwaͤrts zuſammenhaͤngenden Lager, die untere, minder 
conſiſtente Maſſe am Ausweichen und Aufſteigen hindere, wel⸗ 
ches ſofort eintreten wuͤrde, wenn man den Ufern eine ſchräge 
Doſſirung geben wollte. 
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Torfgruben fich mit einer Decke neueren Moosgeflechtes mögen 
uͤberzogen haben. — Ob der Schwarztorf, in welchem die Pflan— 
zennatur oft ſo weit in Humus und Humusſaͤure umgewandelt 
iſt, daß er in Aetzkali ſich völlig auflöfet und bey der Deſtilla— 
tion keine Holzſaͤure mehr gibt, aus den Sphagnum- und ans 
dern Moosarten entſtehen koͤnne, oder ob (wie mir wahrſchein— 
licher iſt) dazu die Mitwirkung anderer, mehr holzartiger Pflan— 
zen * erfordert werde, dürfte durch chemiſche Unterſuchung viel— 
leicht feſtzuſtellen ſeyn; fuͤr techniſche Zwecke waͤre es denkbar, 
daß die durch Preſſung zu bewirkende mechaniſche Annaͤherung 
der Theile der chemiſchen Umwandelung voͤllig gleichſtehen, und 
im gepreßten Faſertorfe ein Brennmaterial liefern koͤnnte, das 
dem kohligen Schwarztorfe nicht nachſtaͤnde. Dieſes durch Ver— 
ſuche zu conſtatiren, duͤrfte als Aufgabe fuͤr Experimentatoren 
zu bezeichnen ſeyn. 

Es iſt noch ein weites Feld zu Unterſuchungen uͤbrig, 
von denen intereſſante Reſultate fuͤr die naͤhere Kunde der durch 
ihre Nuͤtzlichkeit, durch ihre Ausdehnung und Maͤchtigkeit, durch 
ihre Verwandtſchaft mit der Braunkohlenformation merkwuͤrdi— 
gen Torflager erwartet werden duͤrfen, zumal wenn dabey die 
Bildung der ebenfalls ſehr ausgedehnten Marſchmoore an der 
Seekuͤſte, der Wieſenmoore und Bruuchmoore in den Oder- und 
Weſergegenden, und das Vorkommen der Moore in waͤrmeren 
Climaten in Vergleichung gezogen wird. Ich erlaube mir je— 
doch nur, den mitgetheilten Notizen noch die Bemerkung hin— 
zuzufuͤgen, daß der Torf zwar in manchen Gegenden erdiges 
Eiſenblau zeige, daß aber bey einer im Herzogthum Oldenburg 
kuͤrzlich angeſtellten Nachforſchung nirgends ſich Raſeneiſenſtein 
im Hochmoore finde, ſondern daß die bedeutenden, in moorigen 
Wieſen, im Sand- und Lehmboden vorhandenen Eiſenſteinlager 
(deren Gehalt bey ſpecieller Abſchaͤtzung auf 14 Millionen Cub. 
Fuß angegeben) uͤberall aufhoͤren, ſo wie ſie dem Torfmoore 
ſich naͤhern. 

Zu der lithographierten Karte des Alluviums der Weſer— 
muͤndungen in topographiſcher und chronologiſcher Darſtellung 
bemerke ich, wie die Weſer in fruͤherer Zeit ſchon oberhalb Bre— 
men ſich in mehrere Arme zu theilen angefangen habe, welche 
weiter unterhalb ſich wieder mit derſelben vereinigen, deren obere 
Verbindung mit dem Hauptfluſſe aber meiſtens kuͤnſtlich vers 
ſchloſſen fen, fo daß fie zum Theil nur noch bey hohem Waſſer— 
ſtande den Character der Weſerarme annehmen. Unterhalb 
Bremen iſt die Deltabildung dieſes Fluſſes in hohem Grade 
ausgedehnt geweſen, und ergibt die vorgelegte Karte, wie nahe 
an der Muͤndung der Ochtum ein Arm der Weſer (die Ollen) 
mit der Hunte ſich vereinigte; von Elsfleth an floß die Liene 
weſtwaͤrts nach der Jade zu, die Doͤrfer Lienen und Hamel— 
warden lagen auf Inſeln in der Mitte der Weſer, welche ſich 
mehrmals theilend und durch das Lockfleth weſtlich wendend, 
wieder nach der Jade zu den Lauf nahm, und ſich mit der 
Heete vereinigte. Der oͤſtliche Weſerarm, der einzige, welcher 
jetzt noch exiſtiert, war fruͤher viel weniger bedeutend; nach Ver— 


ſchließung der weſtlichen Arme bahnte er ſich auf Koſten des 


Landſtrichs an ſeinem oͤſtlichen Ufer ein breiteres Bette; die 
weſtlichen Arme fuͤllten ſich durch ein Alluvium aus, welches 


Daß die Carexarten und andere kieſelerdehaltige Graͤſer zur Bil⸗ 


dung des Schwarztorfs weſentlich beytragen, da die unzerſetzten 
Faſerbündel, welche man in Holland Taſt oder Flock nennt, 
und dem Torf, in dem ſie ſich finden, wegen der Zaͤhigkeit den 
Namen Kalbfleiſch gegeben haben, haupſaͤchlich von Carex herzu⸗ 
ruͤhren ſcheinen. 


N Iſis 1840. Heft 12. 
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in drey Jahrhunderten auf etwa 6 Quadratmeilen ſich aus⸗ 
dehnte. Große Fluthen zerſtoͤrten zwar mehreremale einen Theil 
des fruͤheren Landgewinns, immer aber iſt derſelbe noch fo bes 
deutend im Vergleich zu dem kurzen Laufe der Weſer, daß ſich 
die Frage aufdraͤngt, ob das Alluvium, welches ſich in dem Buſen 
der Nordſee bildet, in welchen Eider, Elbe, Weſer und Ems 
muͤnden, lund welcher ruͤckſichtlich feiner Lage mit dem andern 
Buſen der Rhein- und Scheldemuͤndungen manche Aehnlichkeit 
hat, der vereinten Wirkung der in dieſen Buſen ſich ergießenden 
Fluͤſſe und dem von dieſen zum Meere hinabgeſchwemmten Mas 
terial zugeſchrieben werden duͤrfe, oder ob dieſes Alluvium durch 
Meeresſtroͤmungen aus der Tiefe des Meeres heraufgeſchafft 
worden ſey. Zur Beantwortung dieſer Frage einen Beytrag 
zu liefern, iſt die vorgezeigte Karte entworfen, auf welcher das 
ältefte Alluvium mit brauner, und das durch ſucceſſive Eine 
deichungen bis zum Jahre 1511. gewonnene Land mit helleren 
Nuancen derſelben Farbe angelegt iſt; die nach dem Jahre 1511. 
angeſchwemmten Landſtriche, deren Eindeichung ſich nach den 
Jahren genau angeben laͤßt, ſind gruͤn illuminiert, und iſt eben— 
falls zur uͤberſichtlichen Unterſcheidung für früheren und fpäteren 
Anwachs eine verſchiedene Färbung gewählt. Wo die Graͤnze 
einer Bedeichung nicht hat nachgewieſen werden koͤnnen, iſt die 
zweifelhafte Graͤnze roth bezeichnet. 


Von der unter dem aͤlteſten Alluvium ſich findenden, die— 
ſes von ſpaͤteren Anſchwemmungen unterſcheidenden unfruchtba- 
ren Thonart, Knick genannt, ward eine Probe vorgelegt; die 
Vermuthung, daß Eiſenoryd die Unfruchtbarkeit bedinge, ſchien 
durch den Augenſchein nicht beſtaͤtigt. 


Es wurden vom Vorſtand folgende Werke zur Anſicht 
vorgelegt: 
a) Die Phaͤnomene der Geologie von Gideon Mantell, uͤber⸗ 
ſetzt von Dr. J. Burkart. 


b) Beytraͤge zur Petrefactenkunde von Dr. Goldfuß. 


Dritte Sitzung; 
am 21ſten September. 


25) L. v. Buch: uͤber die Ammonien des Kreidekoͤrpers; 
er fest auseinander, wie bey letzteren das Kleinerwerden des Ven— 
tral⸗Lobus die Folge gehabt, daß das Thier ſich beym Fortwach⸗ 
ſen nicht veſt an die vorhergehende Windung anzuſchließen 
vermocht, und daher als Scaphit, Hamit und Baculit ſich ſtets 
mehr von der urſpruͤnglichen Form entfernt hatte. 


Der Bergmeiſter Engelhard aus Saalfeld legte mehs 
rere Exemplare von Thierfaͤhrten vor, welche er im Gebilde des 
bunten Sandſteines bey Hildburghauſen gefunden, und vermu— 
thete, daß einige davon den Sauriern angehoͤren moͤchten. 


B. R. v. Dechen ſprach feine Anſicht über die Forma⸗ 
tion, in welcher die Thierfaͤhrten gefunden, dahin aus, daß ſie 
wohl ohne Zweifel dem bunten Sandſtein, aber keiner juͤngeren 
Bildung angehoͤren. 


27) Derſelbe ſetzte die geologiſchen Verhaͤltniſſe des 
teutoburger Waldes auseinander, und zeigte, wie derſelbe aus 
Kreide, Quader, Weald, Jura, Keuper und Muſchelkalk zu— 
ſammengeſetzt, in dem mittleren er feiner Ausdehnung etwa 
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von Bielefeld nach Iberg durch viele Verwerfungen ausgezeich⸗ 
net und ſo umgeſtuͤrzt ſey, 
Kreide bis zum Muſchelkalke ſtets das Aeltere auf dem Juͤn— 
geren ruht. 


Der RMR. Dr. Meyer von Minden zeigt an, daß er 
im Hauſe des Hrn. Dr. Menke eine Sammlung der im We— 
ſergebirge und in den anderen Formationen des k. Bezirks Min— 
den am haͤufigſten vorkommenden Verſteinerungen zur beliebigen 
Auswahl ausgelegt habe, und ladet zur unbedenklichen Aneig— 
nung ein. 


D. Botanik. 


Erste Sitzung, 
am 20ſten September. 


Vorſtand: Prof. Bartling von Goͤttingen. 
Secretaͤr: Dr. Pfeiffer von Kaſſel. 


Nachdem am geſtrigen Tage Morgens 8 Uhr die bota— 
niſche Section in dem dazu beſtimmten Locale im fuͤrſtlichen 
Schloßgarten ſich vorläufig verſammelt, und die daſelbſt in den 
Gewaͤchshaͤuſern befindlichen exotiſchen Pflanzen beſehen und 
beſprochen hatte, begann heute um 11 Uhr die erſte foͤrmliche 
Sitzung derſelben. 


Dr. Pfeiffer hielt einen Vortrag uͤber die von ihm bey 
ſeiner vorjaͤhrigen Reiſe nach Cuba beobachteten Vegetations— 
verhaͤltniſſe dieſer Inſel und ihre Verſchiedenheit von denen der 
benachbarten weſtindiſchen Inſeln, erklaͤrbar durch das eigenthuͤm— 
liche Zuſammentreffen einander entgegenwirkender climatiſcher 
Momente. — Vier verſchiedene Hauptformen der Vegetation 
ließen ſich deutlich unterſcheiden: 1) die der Felskuͤſten, 2) die 
der Manglevegetation, 2) die der Savannen und 4) die des 
Urwaldes. Die erſte erhaͤlt ihren allgemeinen Character von 
Coccoloba, Opuntia, Agave etc.; die zweyte, die der Mang- 
lares (Rhizophora Mangle), große Flaͤchen ausſchließlich be— 
herrſchend und alles Uebrige verdraͤngend, occupiert alle Meeres— 
und Flußufer, welche weniger felfig find. 3. Die Vegetation der 
Savannen oder großen welligen Grasebenen wird durch den faſt 
gänzlihen Mangel an Baͤumen, mit Ausnahme unzähliger 
Schirmpalmen von verſchiedenen Gattungen und Arten, und in 
den niederen, feuchteren Gegenden durch die koͤniglichen Oreodoxen— 
waͤlder characterifiert. 4. Der Urwald endlich hat fein eigenthuͤm— 
liches Gepraͤge hauptſaͤchlich durch die unendliche Verſchiedenheit 
der Baͤume und die darauf lebende Paraſiten- und Epiphyten⸗ 
welt, zu welcher letzteren coloſſale Aroideen, Bromeliaceen, Po— 
thos, Orchideen und Cacteen vorzuͤglich beytragen. — Als min— 
der characteriſtiſch wurden noch die Modificationen erwähnt, 
welche die Naͤhe der Cultur und das ſpaͤrliche Vorkommen des 
Suͤßwaſſers der Vegetation aufpraͤgen. 


2) Sodann wurden durch Dr. Steetz aus Hamburg 
aus einem von Lichtenſtein mitgetheilten Schreiben des Pros 
feffors Wiegmann zu. Braunſchweig ſehr intereſſante Unter» 
ſuchungen über die Urſache der Unfruchtbarkeit bey Baſtard⸗ 
pflanzen vorgetragen. Als ſolche nimmt er einzig und allein 
die Beſchaffenheit des Pollens an, indem „die Pollenkoͤrner er⸗ 
„ſtens weder in Form, noch in Größe dieſelbe Beſtaͤndigkeit zei⸗ 


daß von den einzeln Gliedern der 
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„gen, welche wir gewoͤhnlich bey dem reifen Pollen ber älterlis 
„chen Pflanzen antreffenz zweytens haufenweiſe durch eine gelbe 
„liche, im Waſſer losliche, anſcheinend gummiartige Feuchtigkeit 
„zuſammengeklebt erſcheinen, und drittens, wenn ſie mit Waſſer 
„oder Pflanzennectar befeuchtet werden, gar nicht oder nur we— 
„nig anſchwellen, ihre Form kaum veraͤndern, und ſelbſt wenn 
„ſie auch zur Kugelgeſtalt anſchwellen, was man unter Hundert 
„Koͤrnern hoͤchſtens bey einem wahrnimmt, doch keine Pollen⸗ 
„ſchlaͤuche entwickeln.“ 


In der weitern Discuſſion uͤber die Befruchtung der 
Pflanzen, welche ſich bey dieſer Gelegenheit entſpann, verthei⸗ 
digte der Regierungsrath Sporleder aus Wernigerode mit 
Erfolg die Schleiden'ſchen Anſichten von der Bildung des Pflan⸗ 
zenembtyo's. 


3) Dann legte Prof. Bartling im Auftrage des Prof. 
Becks aus Muͤnſter den Abſchnitt eines Baumſtammes vor, 
an welchem die Formen von roͤmiſchen Zahlen, welche vor einer 
Reihe von Jahren auf einer von Rinde entbloͤſten Stelle ein— 
geſchnitten waren, ſowohl auf der inneren Holzſeite, als auf der 
die frühere Wunde bedeckenden Rinde conver fich darſtellten, 
welches Herr Prof. Becks aus der allmaͤhligen Hebung der neus 
gebildeten Rinde von den Raͤndern nach der Mitte hin, erklaͤrte. 


Bweyte Sitzung, 
am 21ſten September. 


4) Herr v. Berg theilte ſeine Beobachtungen und An⸗ 
ſichten uͤber die muthmaßliche Umbildung einer Pflanzenart in 
eine andere mit, namentlich des Thlaspi arvense in Sinapis 
alba. Die vorgelegte Pflanze ward für Sinapis arvensis ers 
kannt. 


Kammerrath Waitz bemerkte dann Einiges uͤber die auch 
in neuerer Zeit wiederum behauptete Verwandlung des Hafers 
in Roggen, und erwaͤhnte dabey, daß die meiſten von denen, 
welche noch vor Kurzem eine ſolche Umwandlung nachgewieſen 
zu haben glaubten, von ihrer Anſicht gaͤnzlich zuruͤckgekommen 
ſeyen. 


5) Hierauf redete Prof. Bartling uͤber die Vegetation 
in den carniſchen Alpen, beſonders der Gegenden an den Quel⸗ 
len der Drau, der Rienz und der Piave. Er erwaͤhnte unter 
andern, daß Spiraea deeumbens Koch im oberen Piavethale 
in Menge angetroffen werde, und ſuchte dann noch den Ueber— 
gang der alpiniſchen Vegetation in die der italiaͤniſchen Voral⸗ 
pen durch einige Worte anſchaulich zu machen. 2 

6) Endlich theilte KR. Waitz beachtenswerthe Bemer⸗ 
kungen über die große Verwirrung der Benennung der Cytisus- 
Arten mit, und machte beſonders auf die Verwechſelung des 
Cytisus laburnum und alpinus, fo wie des Cyt. supinus L. 
mit den verwandten Arten aufmerkſam. 


Dritte Sitzung, 
am 23 ſten September. 


7) Am heutigen Tage vereinigte ſich die botaniſche Ab⸗ 
theilung mit der technologiſchen, in welcher von Waitz uͤber 
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Honigthau, Mehlthau und Mutterkorn geredet wurde. - - Go: 
dann wurden einige von Herrn Echterling in Auguſtdorf ge— 
ſammelte Exemplare einer Seutellaria vorgelegt, die als eine 
auffallende Varietaͤt von Scut. galericulata erkannt wurden. 
— Von der bisher verzugsweife in Norddeutſchland gefundenen 
echten Tormentilla reptans L. legte Waitz von ihm im Als 
tenburgiſchen geſammelte Exemplare. 


Vierte Sitzung, 
am 24 ſten September. 


8) Herr Schlotthauber aus Goͤttingen las der Ver— 
ſammlung eine ausfuͤhrliche, zum Drucke beſtimmte, hauptſaͤch— 
lich gegen die von Endlicher aufgeſtellte Theorie der Pflan— 
zenzeugung gerichtete Abhandlung vor. 

Nach Verleſung dieſer Abhandlung gab eine Mittheilung 
des Herrn Paſtor Primarius Schlaͤger zu Hameln Anlaß zu 
einigen Bemerkungen über Asclepias syriaca. 

9) Medicinalrath Krüger legte ein aus der Brunnen— 
ſchrift von Brandes und Kruͤger beſonders abgedrucktes 
Verzeichniß derjenigen Pflanzen vor, die in der reizenden Umge— 
gend Pyrmonts wild wachſen, und dem die ſpaͤter von ihm 
aufgefundenen Phanerogamen ſorgfaͤltig nachgetragen waren. 

Auch zeigte derſelbe aus ſeinem Herbarium die ſchoͤne Fa— 
milie der Orchideen, an welcher die pyrmonter Gegend vor— 
zuͤglich reich iſt, und wovon folgende zur Flora derſelben ge— 
hoͤren: 

Orchis Morio L. Auf Wieſen bey Pyrmont und Luͤgde. 
May, Juny. 
mascula L. Am Schellenberge u. a. O. May, 
Juny. — Der etwa 1000 par. Fuß uͤber der Mee— 
resflaͤche erhobene Schellenberg, deſſen intereſſanten 
Vegetation ſchon Ehrhart gedachte, beſteht aus Mu— 
ſchelkalk, welcher hier die) vorherrſchende Forma— 
tion iſt. 
ſusca L. An der Weſtſeite des Bomberges und 
am Schellenberge. May. 


maculata L. Haͤufig auf feuchten Wieſen. Juny, 


July. 

— latiſolia L. Gemein auf Sumpfwieſen. May, 
Juny. 

Nigritella globosa Rchb. (Orchis globosa Jacꝗ.) Koͤter⸗ 
berg. July. 


Gymnadenia conopsea R. Br. (Orchis conopsea L.) 
Am Schellenberge. Juny, July. 

Platanthera biſolia Rich. (Orchis bifolia L.) Am Schel⸗ 
len⸗ und Muͤhlenberge. Juny, July. 

Ophrys myodes Jacd. Am Koͤnigsberge. Die merkwuͤr⸗ 
dige Bluͤthe, welche der Name bezeichnet, erſcheint 
ſchon im May. 

Herminium Monorchis R. Br. (Ophrys Monorchis L.) 
Nach Koͤler am Koͤterberge. May, Juny. 
Spiranthes autumnalis Rich. (Ophrys spiralis L.) Auf 
einer graſigen Anhoͤhe nahe beym großen Erdfall; 

am Todtenberge bey Erzen. Auguſt, Sept. 
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Neottia Nidus-avis Rich. (Ophrys Nidus-avis L.) Im 
ſchmalenberger Walde und in andern Laubwaͤldern 
nicht ſelten. Juny. 

Listera ovata R. Br. (Ophrys ovata L.) Am Muͤhlen⸗ 
berge, am Kirchberge, und im Gebuͤſch bey der Pa» 
piermuͤhle. May, Suny. 

Cephalanthera pallens Rich. (Serapias grandiflora L., 
Serap. Longophyllum Ehrh., Epipactis lanci- 
folia Dec.) Am Bom, und Schellenberge. May, 
Juny. 

Epipactis ensifolia Rich. (Serapias Xiphophyllum L.) Am 

Schellenberge und in einer Eichenpflanzung am 

Bomberge. May, Juny. 

rubra Rich. (Serapias rubra L.) Am Schellen⸗ 

berge und auf anderen benachbarten Kalkbergen. 

Juny, July. 

microphylla Sw. (Serapias microphylla Ehrh.) 

Am Schellenberge nach Ehrhart. July, Auguſt. 

atrorubens Hofim. Am Schellenberge. July. 

viridiflora Hoffm. Ebenda. July, Auguſt. 
palustris Sw. (Serapias longifolia L.) Am Pott⸗ 
hardsteiche u. a. O. Juny, July. 

Epipogium aphyllum Gmel. Dieſe ſchoͤne und ſeltene 
Pflanze waͤchſt am Schellenberge und am Fuße 
der Nienburg. July, Auguſt. 

Cypripedium Calceolus L. Auch dieſe ausgezeichnet ſchoͤne 
Pflanze kommt an der ſuͤdweſtlichen Seite des 
Schellenberges vor, jedoch nur ſparſam. Bey Al— 
verdiſſen, im Gebuͤſch an der Halle und im Kuͤſter⸗ 
9 0 iſt ſie nach Brandes nicht weniger ſelten. 

ay. 


E. Zoologie, Anatomie und Phyſiologie. 


Vorſtand: Pr. Lichtenſtein. 
Secretaͤr: Dr. E. Hallman. 


Erste Sitzung, 


am 19 ten September. 


Nachdem der Vorſtand mit einigen einleitenden Worten 
die „Discuſſion uͤber das Neue in der Wiſſenſchaft“ und die 
Sicherung der Priorität für Entdeckungen und Beobachtungen, 
ſowohl richtige als vermeintliche, als den Zweck der Zuſam— 
menkuͤnfte hervorgehoben hatte, begannen die Mittheilungen von 
Seiten der Mitglieder in folgender Weiſe: 


1) Director Hausmann aus Hannover theilte zahl 
reiche Beobachtungen über die Entſtehung des wahren weibli— 
chen Eyes und die Entwickelung der Embryonen der Hausſaͤu⸗ 
gethiere, ſowohl in Praͤparaten als in Abbildungen mit. Die 
vorgelegten Kupfer gehören zu einem naͤchſtens zu veröffentlichen- 
den Werke, welches eine weitere Ausfuͤhrung der im Jahre 
1824. in Göttingen gekroͤnten Schrift des Verfaſſers uͤber den— 
ſelben Gegenſtand ausmacht. Er hat ſeine Beobachtungen und 
die ihm eigenthuͤmlichen, von Lichtenſtein theilweiſe bezwei— 
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felten Anſichten unter folgende Geſichtspuncte zuſammengeſtellt. 


1. Waͤhrend einer fruchtbaren Begattung gelangt der 
maͤnnliche Samen bey Stuten, Huͤndinnen und Sauen in die 
Gebaͤrmutter und kann daſelbſt nachgewieſen werden. Bey 
Schafen jedoch iſt ſolches noch zweifelhaft, und hat ſich bis zum 
Berſten der Graafiſchen Blaͤschen der Saame nur in der Schei⸗ 
denmuͤnduug des Muttermundes gefunden. 


2. In dem Graafifchen Blaͤschen verſchwindet vor dem 
Berſten deſſelben das ovulum Graaſianum und die tunica gra- 
nulosa, und wird ſolches bey Hunden, Schafen und Schweinen 
nachgewieſen. 


3. Dann erfolgt der Durchbruch der Graafiſchen Blaͤs— 
chen und wird deren Inhalt durch die Fallopiſchen Trompeten 
in die Gebaͤrmutter ergoſſen. 


4. Die in die Hoͤhle der Gebaͤrmutter gelangte Graafi— 
ſche Fluͤſſigkeit kann nur einen Nervenreiz der Gebärmutter vers 
urſacht, aber nichts Materielles zur Bildung der Fruchtblaſe ges 
liefert haben. Durch dieſen Nerveneindruck wird die Gebär- 
mutter zur kuͤnftigen Foͤtusentwickelung und die gelben Koͤrper 
zur ſtaͤrkern Ausbildung geſtimmt. Die gelben Körper ſelbſt 
müffen den Zweck haben, die in der Gebärmutter angefachte 
Stimmung bis zur Fruchtentwickelung zu unterhalten. 


5. Was nun zunaͤchſt geſchieht, iſt Abſonderung einer 
Feuchtigkeit in der Höhle der Gebärmutter, und zeigt fi dieß 
bey der Stute am 19ten, bey der Huͤndinn am 24ften, bey der 
Sau nach dem 16ten, beym Schaf gegen den 18ten Tag. 


6. Durch die Zerſetzung dieſer in der Gebärmutter abge— 
ſonderten Fluͤſſigkeit wird das eigentliche Ovulum der Saͤuge⸗ 
thiere gebildet, und zwar bey der Stute am 20ſten, bey der 
Huͤndinn nach dem 24ften, bey der Sau gegen den 17ten, 
beym Schafe am 18ten Tage; beym Reh aber erfolgt dieſe 
Bildung erſt 20 Wochen nach der Befruchtung. 


7. Darauf wurden vorgezeigt in natura und als Zeich⸗ 
nungen 10 Fruchtblaſen von Stuten, 7 von Huͤndinnen, 3 von 
Sauen, 6 von Schafen; ferner ein Reh- und ein Schaffoetus 
zur Vergleichung mit einander. 


8. Zeichnung der Euterarterien einer milchenden Kuh um 
die Vergroͤßerung derſelben im Euter zu zeigen, ohne daß ſich der 
Stamm im mindeften verſtaͤrkt zeigt. 


9. Foetus aus einer graviditas abdominalis vom Haſen. 


10. Monſtroͤſer Foetus einer Kuh mit ruͤckwaͤrtszuſam— 
mengelegtem Rüden und offener Bruft: und Bauchhöhle. 


11. Coenurus cerebralis und Echinococeus veterino- 
rum im jugendlichen Zuſtande, um die Uebereinſtimmung ders 
ſelben in der erſten Bildung mit der Entſtehung des wahren 
weiblichen Eyes zu zeigen. 


Des Zuſammenhanges wegen ſoll hier ſogleich der Ver— 
lauf der Verhandlung uͤber den von Hausmann angeregten 
Gegenſtand berichtet werden. Da er ſich erboten hatte, an Ort 
und Stelle Schafe befruchten zu laſſen, um die Mitglieder zu 
überzeugen, daß ſich in Folge der Befruchtung noch vor dem 
Platzen des Graafiſchen Follikels das Ovulum in demſelben voll» 
ftändig auflöfe; fo wurden am folgenden Tage zwey von Haus- 
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mann ſolche als geeignet bezeichnete Graafiſche Follikel aus 
friſch befruchteten Ovarien microſcopiſch unterſucht. In dem 
erſten Follikel fand ſich ein deutliches Ovulum, das mehreren 
Mitgliedern unter dem Microſcop gezeigt und von Hausmann 
ſelbſt als ſolches anerkannt wurde. Ein nicht minder deutliches 
Ovulum wurde in dem 2ten Follikel gefunden und von vielen 
Mitgliedern betrachtet. Das erſte Schaf war 8 Stunden, das 
zweyte 24 Stunden nach der Begattung getoͤdtet worden. Herr 
Hausmann erklaͤrte darauf, daß er das Ergebniß dieſer Ver— 
ſuche für gültig nicht anerkenne, indem er ſich von der geſchehe— 
nen Begattung nicht ſelbſt habe uͤberzeugen koͤnnen, ſondern fels 
bige nur vom Schaͤfer als veranſtaltet angegeben ſey; auch 
ſeyen die benutzten Schafe nicht vollkommen geſund, ſondern 
etwas bleichſuͤchtig geweſen: denn waͤre beſonders das 24 Stun⸗ 
den nach der angegebenen Begattung geſchlachtete Schaf wirk- 
lich zu der angegebenen Zeit befruchtet worden, und uͤbrigens 
bey kraͤftiger Geſundheit geweſen; ſo wuͤrde man gewiß das 
Graafiſche Bläschen geborſten und den gelben Körper in Bil: 
dung gefunden haben. (Die zu dieſen Experimenten erforderli⸗ 
chen beyden Schafe hatte die Geſchaͤftsfuͤhrung auf ihre Koſten, 
durch Herrn Stallmeiſter Bode herbeyſchaffen laſſen.) 


2) Profeſſor D' Alton aus Halle ſprach über die bis 
jetzt gegebenen bildlichen Darſtellungen des menſchlichen Gehirns, 
die er in 2 Arten theilte: in ſolche, die zur Erlaͤuterung der 
Morphologie, und ſolche, die zur Aufklaͤrung der Structur des 
Gehirns dienen ſollen. Er legte von ihm ſelbſt mit großer 
Sorgfalt gefertigte Durchſchnittszeichnungen vor, in denen er 
die beyden angedeuteten Abſichten vereinigen und noch den phy— 
ſiologiſchen Vortheil einer „moͤglichſt naturgetreuen Darſtellung 
des Lagenverhaͤltniſſes ſaͤmmtlicher Theile“ ſowohl des Gehirns 
ſelbſt, als der Gefaͤße, Nerven und der Hirnhaͤute hinzufuͤgen 
wollte. Die Durchſchnitte ſind theils ſenkrecht in der Mittel⸗ 
linie der Laͤnge nach, theils parallel dieſer Linie durch die Geis 
tentheile, theils der Quere nach gefuͤhrt, und ſtets ſind die Ge— 
hirne zugleich mit den Schaͤdeln durchſchnitten. Um die con⸗ 
ftanten Formen, die die Hirnmaſſe auf! ſolchen Durchſchnitten 
zeigt, von den zufälligen zu unterſcheiden, find aus einer bes 
trächtlihen Zahl von Beobachtungen Mittelzeichnungen entwor⸗ 
fen. Er beſtaͤtigt aus ſeinen Unterſuchungen den Satz, daß die 
Ventrikel des Gehirns im normalen Zuſtande faſt kein Lumen 
beſitzen, und vermuthet, daß dieſelben zu den Bewegungen des 
Gehirns in Beziehung ſtehen, indem ſie durch die Schluͤpfrig⸗ 
keit ihrer dicht an einander liegenden Waͤnde eine Verſchiebung 
der Theile beguͤnſtigen. Fortgeſetztes Studium der Durchſchnitte 
in Verbindung mit den Unterſuchungen über die Entwicklungs⸗ 
geſchichte kann fuͤr die noch immer nicht erledigte Unterſuchung 
des Verlaufs der Hirnhaͤute erſprießlich werden; ſowie die neben 
der Mittellinie geführten Laͤngsdurchſchnitte für die Structurer⸗ 
kenntniß nuͤtzlich ſind. Die vorgelegten Abbildungen find zur 
Herausgabe beſtimmt, welche der Verfaſſer durch die Hinweiſung 
auf den oben hervorgehobenen, von mehreren Darſtellern des 
Gehirns vernachlaͤßigten Zweck bey Gelegenheit der dießjaͤhrigen 
Naturforſcherverſammlung motiviren wollte. 

3) Dem letzterwaͤhnten Vortrage ſich anſchließend, theilte 
Herr Medicinalrath Bergmann aus Hildesheim die Reſultate 
ſeiner Unterſuchungen an Gehirnen mit, die durch Einwirkung 
des Froſtes ihm die Erkennung intereſſanter, naͤchſtens zu ver⸗ 
oͤffentlichender Structurverhaͤltniſſe geſtatteten. Es ließ ſich 
darüber ungefähr folgendermaaßen vernehmen: 
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Schon im Jahr 1823. gelang mir der Verſuch, durch 
Frierenlaſſen der Gehirnſubſtanz der Formation derſelben einiger— 
maaßen auf die Spur zu kommen. Spaͤterhin wiederholte ich 
dieſe Verſuche ein paar Winter hindurch mit mehr Ausdauer 
und auf verſchiedene Weiſe. Erſt vor wenigen Jahren ſah ich 
in Wenzels Werke uͤber das Gehirn, daß ſchon vor langer Zeit 
ein Italiaͤner, Gennari, dergleichen Verſuche angeſtellt hatte, die 
Wenzel wiederholte, ohne zu einem Reſultate zu gelangen. Ich 
nahm gewoͤhnlichen Branntwein und ließ bey ſtarker Kaͤlte groͤ— 
ßere und kleinere Hirnſtuͤcke darinn gefrieren. Im Verfolge der 
Zeit ſetzte ich auch verſchiedene Ingredienzien zum Branntwein, 
J. B. Kupfervitriol, Gruͤnſpan, Eiſenvitriol uſw., wodurch hin 
ind wieder die Structur noch deutlicher wurde. In allen Ver— 
ſuchen war das Ergebniß immer eines und daſſelbe. Hiernach 
beſteht das Mark des großen und kleinen Gehirns aus lauter 
dicht an einander geklebten, fo oder anders gewundenen blattar— 
tigen Platten, die beſonders im großen Gehirn hier und dort 
gewiſſen wirbelartigen Stroͤmungen folgen. Die Markplatten 
gehen ganz durch die Rinde, uͤberziehen ſich aber, ſo weit dieſe 
reicht, mit einer graugelben Subſtanz. Die pia mater legt ſich 
zwiſchen die Platten der Rinde und uͤberzieht ſie mit unendlich 
zahlreichen und den feinſten Gefaͤßen. 


Die blattartigen Schichtungen im kleinen Gehirn ſchieben 
ſich auf aͤhnliche Weiſe in die zweyte oder innere gelbe Abthei— 
lung der Rinde; in die aͤußere graue habe ich fie nicht verfol- 
gen koͤnnen. 


Ziemlich analog iſt dieſe Bildung mit dem Faltenkranz 
der Uvea im Auge, nur daß hier das Pigment ſchwarz iſt und 
jede Markplatte in der Rinde an jeder Seite (etwa wie ein 
Schwefelhölzchen) mit graugelber Subſtanz umzogen iſt. 


Die blattartigen Schichtungen ähneln den Knoſpen, na: 
mentlich der Roſenknoſpe. 


Aus dem ganzen Bau, der ſich überall auf das Manch: 
faltigſte wiederholte, ſchoͤn und deutlich in den thalamis und 
corporibus striatis, ſcheint eine galvaniſche Combination herz 
vorzugehen. — Ein Analogon zu dieſer Structur des Gehirns 
will Herr Bergmann auch in den Pilzen und in ſehr vielen 
Samen gefunden haben. 


4) Hofrath Menke ließ ein vom Paſtor S hönfeld 
mitgetheiltes monstrum biceps einer Forelle von ungefähr 8— 10“ 
Laͤnge vorzeigen. Beyde Koͤpfe hatten Augen, Kiemen waren uͤber— 
haupt vollkommen wohlgebildet. Lichtenſtein bemerkte dazu, 
daß Monstra der Art bey Amphibien haͤufiger vorkaͤmen, von 
Fiſchen ihm aber bis jetzt kein Fall vorgekommen ſey. (Das 
vorgezeigte Exemplar iſt dem Geh. Med. Rath Lichtenſtein 
für das k. zoologiſche Muſeum in Berlin uͤbergeben worden.) 


Bweyte Sitzung, 
am 20ften September. 


5) D' Alton zeigte an, daß er die von feinem Vater 
und Pander begonnenen und durch die Saͤugethiere und einen 
Theil der Vögel fortgeführten Abbildungen zur verglei- 
chenden Oſteologie durch die demnaͤchſt erſcheinende Ste 
Lieferung der Vogelſkelette, die Sing- und Klettervoͤgel enthal⸗ 
tend, fortſetzen werde. Von letzteren wurden Probeabdruͤcke vor⸗ 

Sfis 1840. Heft 12. f 
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gelegt. — Derſelbe legte auch als Supplement zu den Saͤuge⸗ 
thierſkeleten, von ihm ſelbſtgefertigte Abbildungen mehrerer Af⸗ 
ſenſchaͤdel (z. B. Ateles arachnoides, hypoxanthus) nach 
der Halliſchen Sammlung vor, die er, unter Bezugnahme auf 
Peter Campers und Owens Arbeiten, mit Bemerkungen 
über die auffallende Abweichung mancher Affenſchaͤdel von den 
menſchlichen und uͤber ungewoͤhnliche Knochenverbindungen an 
erſteren begleitete. 


6) Dr. Stilling aus Kaſſel las eine Abhandlung uͤber 
das Nervenſyſtem, insbeſondere den Sympathicus vor, deſſen 
Function er durch Beobachtungen und Verſuche naͤher als es 
bisher möglich war, zu beſtimmen bemüht geweſen iſt, und den 
er wegen der ihm zuzuſchreibenden Hauptwirkung Nervus va- 
somotorius benannt hat. Die neuen Anſichten des Herrn Ver⸗ 
faſſers ſollen in mehreren von ihm verheißenen Werken, auf 
welche wir hiermit verweiſen, in Kurzem weiter ausgeführt 
werden. 


Dritte Sitzung, 
am 21ſten September. 


7) Lichtenſtein theilte den Inhalt einer kuͤrzlich von 
Owen veröffentlichten Abhandlung über ein der Lepidosiren 
paradoxa Natterer ähnliches Thier mit, welches Owen 
Lepidosiren annectens genannt hat. Natterer hatte eine 
Abbildung von feinem einzigen aus Braſilien erhaltenen Exem⸗ 
plare gegeben, und es fuͤr ein ſehr unvollkommenes Amphibium 
(mit dichtanliegenden Schuppen und Rudimenten von Ertremi- 
täten) erklärt. Owen, durch Natterers Bekanntmachung 
aufmerkſam gemacht, fand in der Collection of the royal so- 
ciety of surgeons ein angeblich aus Africa vom Gambia her⸗ 
ſtammendes Thier, dem er den erwaͤhnten Namen gegeben, das 
er aber, der anatomiſchen Unterſuchung zufolge, zu den Fiſchen 
in die Nähe des Polypterus Bichir ſtellen zu müffen geglaubt 
hat. Lichtenſtein hob jedoch aus Owens Unterſuchung 
hervor, daß die Lepidosiren annectens neben deutlichen Kiemen 
auch Lungenſaͤcke, die ſich in doppelter Reihe bis zur Cloake er⸗ 
ſtrecken, beſitzt, und daß die Schuppen ſich von Fiſchſchuppen 
beträchtlich unterſcheiden; die Stellung des Thiers im Syſtem 
ſey daher noch nicht als definitiv beſtimmt anzuſehen. 


8) Prof. Bruns aus Braunſchweig ſprach uͤber den 
Bau des Ovulum primitivum der Saͤugethiere, das er in den 
letzten Jahren vielfaͤltig unterſucht hat. Derſelbe haͤlt die ſo⸗ 
genannte Zona pellucida für den optiſchen Ausdruck einer 
dicken Membran des fpäteren-Chorions. Abgeſehen davon, bes 
ſtäͤtigt dieſer Beobachter die Exiſtenz einer beſondern, von Eini⸗ 
gen (von Krauſe nicht) geläugneten Dotterhaut. Es iſt ihm 
dreymal gelungen, nachdem die Zona pellucida geriſſen war, 
durch Compreſſion die beſondere Dotterhaut durch den Riß her⸗ 
vorzutreiben und ſie dann erſt zum Platzen zu bringen, worauf 
der Dotter ausſtroͤmte. Die fucceffive Wirkung der Compreſ⸗ 
ſion wurde durch Vorlegung einiger inſtructiver Skizzen veran⸗ 


ſchaulicht. 


9) A. F. Schlotthauber aus Goͤttingen legte die 
Originalabbildungen zu einem unter folgendem Titel herauszu⸗ 
gebenden Werke vor: „Ueber die Identitaͤt der Fliegenmaden 
von Microdon mutabilis (Meigen) mit den vermeintlichen Land⸗ 

58 * 
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necken Seutelligera (v. Spix) und Parmula (v. Heyden); 
Di morphologiſche, anatomifche und phyſiologiſche Beſchreibung 
und Abbildung ihrer Verwandlungsphaſen und ‚ausführliche Na⸗ 
turgeſchichte derſelben: zur Kenntniß der Organiſation, der Ent⸗ 
wickelungs- und Lebensweiſe aller zweyfluͤgligen Inſecten uͤber⸗ 
haupt.“ 


In dem hiſtoriſchen Berichte uͤber dieſen Gegenſtand ci⸗ 
tierte er folgende Stellen: ; 
1. Okens Iſis, 1823. Hft. 11. S. 1247. — Heyden. 


2. Abhdlgn. d. k. bayer. Acad. d. Wiſſenſch. in Muͤnchen. 
Bd. IX. vom 13. Nov. 1824. — Spir. 


3. Hesperus, Zeitſchr. f. gebildete Leſer. 1824. Nr. 295. 
4. Okens Iſis. 1825. Hft. 5. S. 583. 


5. Goͤtting. gelehrt. Anz. Stck. 196. Nr. 8. Decemb. 1832. 
S. 1957. Nr. IV. . 


6. Dr. Chr. Zimmermanns Harzgebirge in Beziehung auf 
Natur- und Gewerbskunde. I. S. 150. 


Mit groͤßter Sorgfalt hat er die ganze Verwandlungs⸗ 
geſchichte ſowie die Organiſation der einzelnen Entwicklungszu⸗ 
ſtaͤnde allen Anforderungen der Wiſſenſchaft moͤglichſt entſpre⸗ 
chend zu beſchreiben geſucht und das Gluͤck gehabt, von den 
Meiſterhaͤnden des Herrn Grape, Rob. Muͤller und Jul. 
Geisler in Göttingen, ſowie Kielblock aus Hamburg, ſehr 
getreue Gemaͤlde in Aqua tinta Manier von den zahlreichen 
Verwandlungszuſtaͤnden und microſcopiſch-anatomiſchen Praͤpa⸗ 
raten zu erhalten.“ 


10) Dr. Kohlrauſch aus Rinteln gab eine einfache 
Weiſe an, nach der man leicht beobachten kann, wie Spinnen 
aus ihren Spinnwarzen Faͤden in die Luft hinaustreiben, an 
denen fie fortfliegen, oder wenn das Ende des Fadens ſich an 
einen Gegenſtand veſtgehangen hat, fortkriechen koͤnnen. Man 
ſtecke zu dieſem Ende einen Stab in einen Blumentopf, den 
man in eine mit Waſſer gefuͤllte Schale geſtellt hat, und ſetze 
die Spinne an den Stab. Herr Schlotthauber aus Goͤt⸗ 
tingen und Herr Dr. Hahn aus Hannover beſtaͤtigten aus 
eigenen Beobachtungen dieſe Art der Fortbewegung der Spinnen. 


11) Director Hausmann aus Hannover zeigte an friſch— 
gelaſſenem Pferdeblute den Unterſchied in der Gerinnung, je 
nachdem das Thier vor dem Aderlaß in Ruhe oder in Bewe⸗ 
gung geweſen iſt. j 


12) Geheimer Hofrath d'Oleire aus Bremen zeigte der 
Geſellſchaft eine Anzahl trockener und Spirituspraͤparate von 
Theilen von Wallfiſchen und anderen Seethieren. 


* Das Werk wird hoͤchſtens 12 Bogen und 6 Kupfertafeln in 
Aqua tinta⸗Manier enthalten, in Quarto erſcheinen und ſpaͤ⸗ 
teſtens binnen 2 Jahren ausgegeben werden. Der Preis wird 
circa 1 Friedrichd'or betragen. 

Es ſubſcribirten ſofort folgende Herren: Hofr. Menke, 
Geh. R. Lichtenſtein, Med. R. Krauſe, Director Schmidt, 
Geh. R. Nebel, Prof. D' Alton, Prof. Berthold, Dr. Kohl: 
rauſch, Dr. Hahn; die Iſis auch. 
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am 24ften September. 


13) Dr. Kobelt aus Heidelberg zeigte einigen Mitglie⸗ 
dern eine Menge trockener Praͤparate uͤber die ſogenannten 


N 


* 


Markkanaͤlchen der Knorpel und den Verlauf der Gefaͤße in 


denſelben bey maͤßiger Vergroͤßerung und fuͤgte ſeiner Demon⸗ 


ſtration ungefähr folgende Erläuterung hinzu: Die ſogenann⸗ 


ten Markkanaͤlchen der Knorpel ſind hinſichtlich ihres anatomi⸗ 
ſchen Verhaltens und ihrer phyſiologiſchen Bedeutung noch ge— 
genwaͤrtig Gegenſtand wiſſenſchaftlicher Unterſuchung. Die Er⸗ 
gebniſſe meiner Bemuͤhungen um die Aufklaͤrung dieſer Sache 
ſind in der Kuͤrze folgende: 


Anatomiſches Verhalten. 5 
Sie beginnen mit beträchtlichen trichterfoͤrmigen Oeffnun⸗ 


gen am aͤußeren Umfange des Knorpels, ziehen ſich eine Strecke 


weit als einfache Staͤmmchen in die Maſſe des Knorpels hinein 


und zertheilen ſich auf ihrem Wege nach der Mitte deſſelben in 


Aeſte, Zweige und Reiſer, welche jedoch ſaͤmmtlich nur ein We⸗ 
niges duͤnner ſind, als die Staͤmmchen ſelbſt. In der Mitte 
angelangt, enden fie nicht dlind, ſondern treten mit den Rei⸗ 


ſern und Zweigen der gegenuͤber und zur Seite eingedrungenen 
Ihr Inhalt beſteht aus] folgenden 


Staͤmmchen zuſammen. 
Gebilden: 


1. Ihre Waͤnde ſind mit einer duͤnnen Membran aus⸗ 
gekleidet, die ſich beym Trocknen des friſchen Knorpels von den 


ſelben losgibt und dann als ſelbſtſtaͤndiger Schlauch in der 


Mitte des Kanals ſichtbar wird. 


2. In dieſem Schlauche befindet ſich eine klare, klebrige, 0 
halbfluͤſſige Subſtanz, die man unrichtiger Weiſe medulla car- 


tilaginea (ſtatt cartilaginum) genannt hat. 


3. Durch dieſe hindurch ziehen ſich folgende Gefaͤße: 

a) Die Arterien verlaufen als ſehr duͤnne Staͤmmchen 
durch die Mitte des Schlauches, umgeben von obiger medul- 
la, dahin und zertheilen ſich, entſprechend der Diſtribution der 
Kanäle, mit ihnen in Aeſte, Zweige und Reiſer, ohne aber we⸗ 
der an das umgebende Mark, noch an obige auskleidende Mem⸗ 
bran irgend ein Aeſtchen abzugeben, fo lange die Kanaͤlchen als 
ſolche beſtehen, und nicht ſchon durch die Vorgänge der Oſſifi⸗ 
cation in Zellen umgewandelt worden. — Sie anaſtomoſiren 
mit den entgegenkommenden. 


b) Die Venen, zwar einfach, aber um ein Betraͤchtliches 


dicker, zeigen denſelben Verlauf, wie die Arterien, indem ſie in 


den Schlaͤuchen neben ihnen liegen. 


c) Saugadern habe ich bis jetzt keine wahrnehmen koͤnnen. 
Ihre Stelle ſcheinen die Venen zu vertreten. 


B. Phyſiologiſche Bedeutung dieſer Kanaͤle in Beziehung auf 
Oſſification. Hier laſſen ſich folgende 3 an ſich verſchiedene 
Vorgaͤnge unterſcheiden: 

1. Bey der Entwicklung eines ſehr fpongiöfen Knochens 
kerns, z. B. in den Knorpeln der Fußwurzelknochen werden am 
loeus ossificationis die Kanaͤle immer zahlreicher, ihre Aeſte ꝛc. 
immer buchtiger, fo daß endlich durch das Schwinden der tren⸗ 
nenden Zwiſchenmaſſen communicirende Zellen entſtehen, auf de⸗ 
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ren auskleidenden Membran die Netze der Gefäße ſich erkennen 
laſſen, und in deren Wandungen erſt ſpaͤter Knochenmaſſe ab— 
gelagert wird. 


2. Da, wo ein compacter nucleus deponirt werden ſoll, 
bemerkt man ohne obige Vorbereitung des Knorpels an einem 
weige der Arterie des Kanals einen kleinen, dichten, undurch— 
ſichtigen Kern, der an ihr haͤngt, wie die Kirſche an ihrem 
Stiel, und durch allmäliche Vergrößerung mit den ähnlichen 
Puncten der naͤchſten Umgebung zu einem groͤßern Ganzen zu— 
ſammenſchmilzt, auf deſſen Oberflaͤche man die Eintrittsſtellen 
der Gefaͤße als trichterfoͤrmige Vertiefungen erkannt. 


3. Nach der ganzen Länge der Gefaͤße bildet ſich in ih— 
rem Umfange, d. h. zwiſchen ihnen und den Waͤnden ihres 
Kanals, eine knoͤcherne Roͤhre, welche von innen her ſchichten— 
weiſe immer mehr und mehr Zuwachs erhaͤlt in demſelben Maa— 
ße, als die im Kanale liegenden Gefäße immer mehr an Um— 
fang abnehmen, ſo daß wir endlich einen aus concentriſchen La— 


gen beſtehenden Kanal von ſehr engem lumen (canaliculi Ha-- 


versiani?) vor uns haben. 


F. Mediein. 


Abgedruckt in Holſchers hannoverſchen Annalen fuͤr die 
geſammte Heilkunde. Bd. 4. Hft. 3. Hannover, bey Hel⸗ 
wig. 1839. 8. S. 630648. 


Nur Folgendes iſt nachzutragen: 


Jemand, der zur Zeit ſeiner und der Sache wegen noch 
nicht genannt zu ſeyn wuͤnſcht, erlaubt es ſich, das Augen— 
merk der hochverehrten Verſammlung auf einen Gegenftand zu 
lenken, der wohl einer Beachtung werth waͤre, und far den nur 
von ihr Huͤlfe ſcheint erwartet werden zu koͤnnen. — Es iſt 
das medicinifche, und zwar, was uns zunaͤchſt und beſonders an— 
geht, das deutſche mediciniſche Journalweſen oder 
eigentlich Unweſen, was nothwendig einer Reform bedarf. 
Wohl hofften wir, als wir vor mehreren Jahren einen, dem 
heutigen gleichen Antrag wiederum zur Seite legten, daß dieſe 
Sache ſchon durch ſich ſelbſt erledigt werden und die maaßloſe 
Wucherung der Zeitſchriften, deren bekannte Legion wir nicht 
erſt aufzuzaͤhlen brauchen und deren Mangel an Gehalt zur 
Genuͤge bekannt iſt, der Mehrzahl derſelben den Tod bringen, 
und ſo die Veranlaſſung zu einer ſachgemaͤßen Aenderung geben 
wuͤrde. Allein wir ſehen uns getaͤuſcht und glauben, daß es 
zweckmaͤßiger ſey, der traͤgen Selbſtentwickelung dieſer Angele⸗ 
genheit nachzuhelfen. 


Möge es uns, ehe wir den Plan zu einer kuͤnftigen, un: 
ſeren ſchwachen Einſichten wuͤnſchenswerth erſcheinenden Einrich— 
tung des Journalweſens anzugeben uns erlauben, geſtattet ſeyn, 
zuvor noch die Maͤngel, die Urſachen und die Nachtheile des 
jetzigen Zuſtandes anzudeuten. — Die Maͤngel anlangend, 
ſo iſt der hauptſaͤchlichſte der, daß es den Journalen faſt ohne 
Unterſchied an Aufſaͤtzen fehlt, die von Gehalt und des Leſens 
werth find. Statt ihrer erhalten wir vorzuͤglich breite Krank⸗ 
heitsgeſchichten uͤber oft unbedeutende, von ihren Beobachtern, 
die nur meiſt nicht zu beobachten verſtehen und nicht wiſſen, 
was zu einer vollſtaͤndigen Beobachtung gehört, für wichtig ges 
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haltene Fälle, von denen das Weſentlichſt' und Mittheilungs⸗ 
werthe, wenn ein ſolches uͤberall vorhanden iſt, oft auf einige 
Zeilen reduciert werden koͤnnte; ferner voreilige Bekanntmachun⸗ 
gen Über Fälle, bey denen man neue Mittel oder neue Opera⸗ 
tionsmethoden anwandte, und nicht einmal das Ende erwartete, 
ehe man zur Veröffentlichung ſchritt; ſonſt noch: Mittheilun— 
gen uͤber Inſtrumente, die dieſer oder jener Goͤnner oder der 
Mittheiler ſelbſt erfunden oder verbeſſert, d. h. oft nur compli⸗ 
ciert, die aber fuͤglich unerfunden und einfach bleiben konnten. 
Leicht ließen ſich dieſe Rubriken noch vermehren, doch moͤgen die 
angedeuteten genuͤgen. — Die Urſachen des Journalunweſens 
liegen deutlich genug vor; fie find: Eitelkeit und Gewinnſucht 
ſowohl von Seiten vieler Redactoren, wie Mittheiler, bey wel: 
chen letzteren haͤufig noch der Mangel an Kenntniſſen hinzu— 
kommt. Daher eine zu große Anzahl von Journalen, deren 
Herausgeber bey der Aufnahme von Artikeln ſchon nicht zu 
ſtreng ſeyn duͤrfen, wenn ſie ihren eintraͤglichen Pflegling nicht 
verlaſſen ſehen wollen. — Zwar pflegen die Herausgeber neuer 
Zeitſchriften dieſe mit einem Gerede einzuleiten, worinn ſie Be— 
duͤrfniß und Nutzen ihres Unternehmens (natürlich für das 
Beſte der Wiſſenſchaft und Kunft) darzulegen ſich beſtreben; al— 
lein ihre Gruͤnde ſind ſo ſeicht, daß es wahrlich nicht der Muͤhe 
lohnt, ſie anzufuͤhren und zu widerlegen. — So lange aͤltere 
Zeitſchriften, deren Wuͤrde und Anſehen hauptſaͤchlich freylich 
auch nur in ihrem Alter begruͤndet iſt, und deren Fortbeſtand 
weniger auf ihrem Inhalte als darauf beruhet, daß ihre bishe— 
rigen Abnehmer entweder nichts Unvollſtaͤndiges beſitzen wollen, 
oder nicht wechſeln moͤgen, weil der Wechſel ihnen doch nichts 
Beſſeres beingt, oder weil ſie bey der zur Gewohnheit geworde— 
nen Sache gar nichts mehr denken: ſo lange alſo ſolche beſte— 
hen, und durch ihren reichlichen Gehalt an gehaltloſen und un— 
reifen Geiſtesproducten den Beweis liefern, daß fie für Beſſe— 
res hinlaͤnglich Raum beſitzen, ſo lange bedarf es auch nicht 
der Schöpfung neuer Organe der Mittheilung, die, unter den: 
ſelben Verhaͤltniſſen ſtehend, nicht mehr zu leiſten vermoͤgen. — 
Noch ſey den in neuerer Zeit in Mode gekommenen medieini⸗ 
ſchen Journalen von oder fuͤr einzelne Laͤnder und Laͤndchen 
einige Worte geſtattet. Der beſtimmt oder durch das Aus— 
haͤngeſchild ausgeſprochene Zweck iſt der, beſonders zum Organe 
der Mittheilung fuͤr die Aerzte des reſpectiven Vaterlandes zu 
dienen; ein in der That hoͤchſt geſuchter Grund, da die medici 
niſche Wiſſenſchaft denn doch nicht ſo verſchiedenartig iſt, daß 
ſie in dem einen deutſchen Lande eine andere als in dem ande— 
ren, der Verkehr aber, namentlich heutigen Tages, viel zu ſchnell, 
und die Leichtigkeit der Mittheilung daher viel zu groß iſt, als 
daß die Zeiterſparniß und ſonſtige Schwierigkeiten das Beſtehen 
ſolcher provinzieller Zeitſchriften wuͤnſchenswerth machen koͤnn— 
ten. Ueberdieß vermoͤgen dieſelben doch immer nicht, alle Ve— 
duͤrfniſſe zu befriedigen, und endlich hat auch die Erfahrung be— 
reits wiederholt gezeigt, daß Beduͤrfniß und Nutzen, die man 
vorſchob, nur eingebildet oder auf Taͤuſchung berechnet waren, 
indem mehrere dieſer Journale, — was auch von vielen nicht 
provinziellen Zeitſchriften, deren Entbehrlichkeit damit auch ges 
nuͤgend beurkundet iſt, gilt, — neuer Titel, Folgen und Redac— 
tionen ungeachtet, dem Tode anheim gefallen ſind. — Die 
Nachtheile betreffend, die aus dem jetzigen Zuſtande des 
jetzigen Journalweſens hervorgehen, ſo ſind ſie, mit Uebergehung 
des Geldpunctes: Verluſt an Zeit, da man nicht immer, wenn 
nicht etwa der Verfaſſer ſchon genuͤgend bekannt iſt, alsbald be— 
merken kann, ob und was Gutes in dem Spreu verborgen 
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liegt. Kann nun aber die journaliſtiſche Lecture nicht unters 
bleiben, weil es dem Arzte nothwendig iſt, ſich mit den neuen 
Entdeckungen, Erfahrungen ꝛc. bekannt zu machen, ſo folgt 
daraus wieder ein vermindertes Studium gediegener Schriften, 
und das Endreſultat iſt Oberflaͤchlichkeit. Zu ihr aber iſt lei— 
der der Hang in der jetzigen Zeit, wo der Umfang der Wiſſen— 
ſchaften ſo unendlich geſtiegen, mehr denn zu groß, als daß es 
noch eines Befoͤrderungsmittels durch Behinderung eines gruͤnd— 
lichen Studiums beduͤrfte. Wie groß jener Hang iſt, beweiſet 
das Gedeihen der an der Tagesordnung befindlichen Eneyclopaͤ— 
dien mit ihren, wenn auch haͤufig guten, doch aber auch eben 
ſo haͤufig fabrikwaͤßig gearbeiteten Artikeln. 


Der Wege nun, dieſen Uebelſtaͤnden abzuhelfen, gibt es, 
nach unſerem Dafuͤrhalten, zwey; die jetzigen Redactoren mens 
den eine groͤßere Strenge und Kritik bey Aufnahme der Artikel 
in ihre Journale an und weiſen alle mittelmaͤßigen, ſchlechten, 
unnuͤtzen, unreifen und voreiligen Arbeiten zuruͤck. Allein, ſo 
einfach dieſer Vorſchlag erſcheint, ſo wenig practiſch ſcheint er 
zu ſeyn. Nach Ausſcheidung der ſo eben bezeichneten Arbeiten 
wird nur wenig Gutes uͤbrig bleiben, das, auf alle vorhandenen 
Journale vertheilt, dieſe nicht fuͤllen kann. Da aber nur we— 
nige Redactoren im Intereſſe der guten Sache lieber die Fort— 
ſetzung ihres Journales aufgeben, als ſchlechte Artikel liefern 
werden, durch dieſes Aufgeben auch ſelbſt immer noch nicht 
eine Verbeſſerung des Journalweſens erzielt werden wuͤrde, fo 
würde der zweyte Weg näher ins Auge zu faſſen fern: Maͤn⸗ 
ner, denen die Forderung der Wiſſenſchaft mehr als pecuniaͤrer 
Vortheil am Herzen liegt, vereinigen ſich zur Herausgabe eines 
gemeinſamen deutſchen Journales für Medicin, das für ein oder 
einzelne naͤher verwandte Faͤcher gaͤnzlich abgeſonderte Abthei— 
lungen bildet, die von ſolchen, die ſich fuͤr die betreffenden Faͤcher 
beſonders intereſſiren, redigiert werden. Nur ſo und dann ſicher 
wird der Zweck erreicht werden, da die Redactionen ruͤck— 
ſichtslos und ſtrenge bey der Aufnahme der Artikel verfahren 
koͤnnen, ohne daß ſie zu fuͤrchten haben, daß durch die Zuruͤck— 
weiſung des Schlechten ꝛc. die Exiſtenz des Inſtituts bedroht 
werde. Die vorhandenen Journale, die nicht etwa in ein oder 
das andere der vorgeſchlagenen uͤbergehen, moͤgen dann ihrem 
Schickſale uͤberlaſſen bleiben. — Fuͤr ſolche Aerzte, denen die 
Anſchaffung der ſaͤmmtlichen Journale zu koſtſpielig wuͤrde, und 
denen es an Leſezirkeln fehlt, würde dann zweckmaͤßig ein Aus: 
zug aus allen, nach Art des Kleinert'ſchen Repertoriums, ein— 
zurichten ſeyn. Ein ähnliches für die auslaͤndiſche mediciniſche 
journaliſtiſche Literatur, nur beſſer und getreuer, als das weil. 
Behrend'ſche Repertorium, das Vieles uͤberſchlug und dann mies 
der Anderes, oft Unbedeutendes, in groͤßter Breite und wörtlich 
wiedergab, koͤnnte zweckmaͤßig neben dieſen Inſtituten beſtehen. 


Schließlich bittet der Verfaſſer dieſer Zeilen die geehrte 
Verſammlung um Nachſicht; er beſcheidet ſich gern, daß die 
der Verbeſſerung unſtreitig hoͤchſt beduͤrftige Angelegenheit viel— 
leicht auch auf andere als die angedeutete Weiſe und beſſer ins 
Werk gerichtet werden koͤnne, und genuͤgt es ihm, dieſelbe nur 
angeregt zu haben. 


G. Technologie und Agronomie. 


Von den Geſchaͤftsfuͤhrern dazu aufgefordert, traten, nach 
beendigter allgemeiner Verſammlung, am 18ten September auch 
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diejenigen Mitglieder als 7te Abtheilung zuſammen, welche Bes 
ſprechungen über technologiſche und landwirthſchaftliche Gegen⸗ 
ſtaͤnde zum Hauptzwecke ihres Hierſeyns gemacht hatten. Es 
waren 

Apotheker Becker aus Eſſen. 

Dr. Bley aus Bernburg. 

Geheimer Oberbergrath v. Dechen aus Berlin. 

Director der Gewerbsſchule Grothe aus Hagen. 

Dr. Gruber aus Mosbach am Neckar. 

Dr. Geiſeler aus Koͤnigsberg. 

Regierungsrath Freyherr v. Hohenhauſen aus Minden. 

Dr. Haedenkamp aus Hamm. 

Hofrath Laſius aus Oldenburg. 

Profeſſor Otto aus Braunſchweig. 

Dr. Freyherr v. Reden aus Hannover. 

Oberlehrer Steinhaus aus Minden. 

Dr. Schmedding aus Muͤnſter. 

Landrath Schreiber aus Eilhauſen bey Arolſen. 

Gutsbeſitzer v. Stietenkron zu Welſe. 

Paſtor Schoͤnfeld aus Reelkirchen. 

Hof-Kammerrath Waitz aus Altenburg. 


Erste Sitzung, 
am 19 ten September. 


Vorſtand: Hof-Kammerrath Waitz aus Altenburg. 
Secretaͤr: Dr. Freyherr v. Reden aus Hannover. 


In der heutigen Fruͤhverſammlung wurde, auf Antrag 
des Secretaͤrs, welcher ſich zum Fuͤhrer anbot, beſchloſſen, das 
ſehr guͤnſtige Wetter zu einem Beſuche der wichtigſten Fabriken 
der Umgegend zu benutzen. 


Die Mitglieder ſchlugen deßhalb den Weg nach Hameln 
ein, nahmen die im vormaligen Feſtungsberge befindlichen Fels 
ſenkeller und die daruͤber angebrachten geſchmackvollen Anlagen 
des Bierbrauerey-Beſitzers Foͤrſter, von welchen man einen 
ſehr ſchoͤnen Ueberblick des anmuthigen Weſerthales hat; ſo wie 
die eben vollendete Schienen- (Ketten-) Bruͤcke über die Weſer, 
die erſte, welche im noͤrdlichen Deutſchland in dieſer Groͤße und 
Art ausgefuͤhrt worden iſt, in Augenſchein. 


Die Kettenbruͤcke zu Hameln beſteht aus 2 ungleichen 
Kettenzuͤgen oder Boͤgen. Der vordere, zwiſchen Stadt und 
Werder, uͤberſpannt eine lichte Weite von 2943 und der hin⸗ 
tere von 340 Fuß hannoͤverſches Maaß. 


Die Breite der Fahrbahn von einer Kettenmitte bis zur 
andern betraͤgt 20 Fuß. Die beyden Fußſteige haben ſich in 
6 Fuß getheilt, ſo daß fuͤr die Wagenbahn reine 14 Fuß uͤbrig 
bleiben. — Es iſt auf dieſe Weiſe moͤglich, daß ſich 2 gewoͤhn⸗ 
liche Waͤgen ausweichen koͤnnen. ö 

Die Pfeiler-Oeffnungen haben eine innere Weite von 
16, und eine Höhe von 26 Fuß. Ihre Tiefe betraͤgt 18, und 
die Stärke des Schaftes 8 Fuß. 


Jede Kettenſchiene iſt 9 Fuß lang, und wurſtbügelartig 
geformt, 4 Zoll breit, 8 Zoll dick. 


Die Tragſtangen hängen 44 Fuß von einander. Die 
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Querbalken der Fahrbahn haben dieſelbe mittlere Entfernung. 


Die Belaſtungsproben waren fo angeordnet, daß der hins 
tere oder größere Bogen 2 Tauſend Gentner, und der kleinere 
1775 zu tragen batten. — Die Proben find erwünſcht ausge: 
fallen. Da der Bogen 6800 Quadratſchuh hat, mithin über 4000 
Menſchen faßt — wie dann, wenn dieſe bey einem Seite 
darauf ſtehen 2] 

Die Bruͤcke koſtet zwiſchen 60 und 75 Tauſend Thaler. 


Dann wurde die an der Weſer vor Hameln belegene 
Cement⸗Fabrik von Wendelſtadt und Meyer beſucht. Dieſes 
ſeit 1833. beſtehende bedeutende Etabliſſement, welches ſogen. 
engliſchen Cement, aus in der Umgegend gewonnenem Matetial, 
in beſonderer Guͤte liefert, beſitzt zur Bewegung des Mahlwerks 
eine Dampfmaſchine und zwey Brennofen. Beſonderes Inter⸗ 
eſſe gewährte eine Vergleichung dieſer beyden Oefen in Bezie⸗ 
hung auf die dadurch abweichende Art des Betriebes. Waͤh⸗ 
rend nehmlich der aͤltere Ofen mit Zugloͤchern an den Seiten 
verſehen iſt und durch abwechſelnde Säge von Cementſtein und 
Brennmaterial von oben gefuͤllt wird; hat der neuere Ofen einen 
eigenen Feuerungsraum fuͤr ſeinen Steinkohlenbrand im unteren 
Theile, enthaͤlt im Innern nur Cementſteine und hat gar keine 
Oeffnungen im Mantel. 


Die gleichfalls unweit Hameln belegene Maſchinenpapier⸗ 
Fabrik Wertheim, Herrn v. Guͤlich zugehörig, wurde hierauf in 
Augenſchein genommen. Die 1830. urſpruͤnglich nach engli⸗ 
ſchem Muſter gebaute Maſchine hat im Verlaufe der Zeit meh⸗ 
rere durch die Erfahrung herbeygefuͤhrte, ſehr weſentliche eigen— 
thuͤmliche Veraͤnderungen und Verbeſſerungen erlitten, welche 
naͤher zu bezeichnen die Dſicretion verbietet. Mit derſelben iſt 
eine Trockenvorrichtung in Verbindung geſetzt; das Zerkleinern 
des ſogenannten endloſen Papieres geſchieht mittelſt der Hand. 


Die zur Bereitung des Halb- und Ganzzeugs vorhande— 
nen 6 Hollaͤnder werden theils durch Waſſerkraft, theils durch 
eine Dampfmaſchine in Bewegung geſetzt; Erſtere treibt auch 
zwey zum Satinieren und Glaͤnzen des Papiers beſtimmte Walz 
zenpaare. 


Die Fabrik kann binnen 24 Stunden mehr als 100 
Ries Papier liefern; ihre gewoͤhnlichen Fabricate ſind feinere 
und mittlere, Druck-, feine Pack-, Tapeten-, und Wachstuch⸗ 
papiere. Man wendet in derſelben, wie das bey Maſchinenar⸗ 
beit faſt unerlaͤßlich iſt, das Leimen der Maſſe in der Buͤtte 
an und muß, wie die Beſchaffenheit des Drahtſiebes und der 
Tuͤcher zeigte, ein ſehr gutes Verfahren dabey befolgen. 


Das Meſſing- und Kupferwerk bey Reher, welches dann 
beſucht wurde, iſt ein koͤnigl. hannoͤverſches Etabliſſement, wel⸗ 
ches ungeachtet der unverkennbaren techniſchen Verbeſſerungen, 
die ſein Betrieb erfahren hat, keinen erheblichen Ueberſchuß ge⸗ 
waͤhrt. 


Grund davon iſt weniger die Concurrenz des fremden 
Tafelmeſſings oder Laitons, als die Lage der Werke an der 
ſuͤdlichen Graͤnze des Koͤnigreichs; ſie werden, gleich den meiſten 
Metallfabriken des Koͤnigreichs, guͤnſtigere Abſatzverhaͤltniſſe und 
damit eine größere Wichtigkeit und regern Betrieb erlangen, fo= 
bald Hannover dem großen Zollverbande ſich angeſchloſſen hat. 
Das hieſige Kupfer⸗Schmelz-Verfahren hat das Eigenthuͤmliche, 

Iſis 1840. Heft 12. 
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daß es in einem Flammofen mit Steinkohlen geſchieht, wodurch 
namentlich der Vortheil einer beſſeren Reinigung des gewonne⸗ 
nen Kupfers, neben einer Brennmaterial-Erſparung, erreicht 
wird. Zum Ausſchlagen der kupfernen Keſſel und Boͤden ſind 
verſchiedene Waſſerhaͤmmer vorhanden, deren Bewegung bis zu 
240 in der Minute geſteigert werden kann; kleinere gleichfalls 
vom Waſſer bewegte Haͤmmer dienen bey Verfertigung der 
Meſſingkeſſel. 


Der in den Boden verſenkte Meſſing-Ofen, faßt zu⸗ 
gleich neue Tiegel, welche jetzt, gleich der Kappe des Ofens, 
aus in der Naͤhe (bey Duingen, Amts Lauenſtein) ſtehendem 
Thone verfertigt werden. 


Der Kupferzuſatz bey der Meſſingbereitung beſteht hier 
gewoͤhnlich aus Drontheimer Kupfer. Das in Rede ſtehende 
Etabliſſement vereinigt in ſich alle Einrichtungen, welche von 
der Gewinnung des rohen Materials bis zur Vollendung der 
Fabricate aus demſelben, z. B. ſelbſt von Deſtillirapparaten, 
erforderlich ſind; entbehrt jedoch bis jetzt ein Walzwerk. 


Leider war wegen eingebrochener Dunkelheit der Beſuch 
der in der Nachbarſchaft belegenen, großen Ruf genießenden 
Aerzener Pulvermuͤhle unthunlich, und man kehrte deßhalb nach 
Pyrmont zuruͤck. 


Bweyte Sitzung, 
am 20ſten September. 


1) Nachdem der Vorſtand die heutige erſte formelle 
Sitzung durch einige einleitende Worte eroͤffnet hatte, hielt der 
Secretaͤr einen, durch die beſchloſſene gemeinſame Vertretung 
der landwirthſchaftlichen und rein gewerblichen Intereſſen in 
einer Abtheilung veranlaßten Vortrag: 


uͤber die Wichtigkeit der fabricierenden Induſtrie, auch 
fuͤr die ſ. g. ackerbauenden Laͤnder. 


Die beſchloſſene gemeinſame Vertretung der Gewerbe im 
engeren Sinne und der Landwirthſchaft, in der Abtheilung, zu 
deren Mitgliedern ich als Secretaͤr die Ehre habe zu ſprechen, 
bietet mir eine willkommene Veranlaſſung zu dem Verſuche dar, 
den ſehr allgemein verbreiteten Irrthum zu berichtigen, daß für 
ſogenannte ackerbautreibende Länder, das heißt fol 
che, in welchen der überwiegende Theil der Bevölkerung auf den 
Ackerbau als Subſiſtenzmittel hin gewieſen iſt; die Fabriken 
nicht vortheilhaft, vielmehr ſchaͤdlich, wenigftens 
überflüffig ſeyen. 5 


Induſtrielle Arbeiten beſchaͤftigen die Mehrzahl der Men: 
ſchen; denn die Induſtrie im weiteren Sinne umfaßt die Ge— 
ſammtheit aller derjenigen Arbeiten, welche die Benutzung der 
Naturkraͤfte und der Erzeugniſſe der Natur zum Vort heile des 
Menſchengeſchlechts bezwecken. Die Landwirthſchaft, die Forſt— 
wirthſchaft und der Bergbau beſchaͤftigen ſich vorzugs weiſe mit 
der Erzeugung der rohlen Producte; die fabricierende In— 
duſtrie hat die Verarbeitung des rohen Materials zum Gegen: 
ſtande, ſie verleiht demſelben einen hoͤheren und neuen Werth, 
und ſtellt es zu den verſchiedenartigſten Benutzungen dar; der 
Handel aber, ein ſehr wichtiger Zweig der Induſtrie, übernimmt 
die Sorge, alle nicht zum eigenen Gebrauche beſtimmte Er⸗ 
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zeugniſſe jener Gewerbszweige an diejenigen, welche ſolche be⸗ 
dürfen, abzuſetzen. Schon hieraus dürfte folgen, daß kein Theil 
des induſtriellen Betreibes den andern entbehren kann, daß alle 
von dem naͤmlichen Beſtreben des Fortſchreitens ergriffen, von 
der innigen Ueberzeugung durchdrungen ſeyn ſollten, daß das 
Wohlbefinden des Einen durch das Wohlergehen des Andern 
bedingt iſt; allein man findet doch nicht ſelten Zwieſpalt in dem 
großen Reiche der induſtriellen Intereſſen, durch Vorurtheil und 
beklagenswerthe Eiferſuͤchteley veranlaßt. Ohne Zweifel haben 
Sie ſchon die Aeußerung gehoͤrt: ein beſtimmter Staat ſey 
ackerbautreibend, er beduͤrfe keiner Fabriken, denn der Ackerbau 
ſey die Quelle des Nationalvermoͤgens. Man wird Ihnen 
wahrſcheinlich ſchon geſagt haben, daß die Hände, welche man 
durch fabricierende Gewerbe beſchaͤftigen wolle, der Landwirth— 
ſchaft zugewandt bleiben müßten, weil man dann mit um fo 
groͤßerem Vortheile den Ueberſchuß ihrer Erzeugniſſe gegen die 
Fabricate derjenigen Laͤnder umtauſchen koͤnne, welche die Natur 
mit einem weniger fruchtbaren Boden bedacht habe; man wird 
Ihnen von dem ſchrecklichen Elende erzählt haben, welches fei= 
nen Fabrik⸗Diſtrict bey unguͤnſtigen Conjuncturen getroffen hat, 
im Vergleiche mit welchen Folgen niedriger Kornpreiſe ungleich 
weniger nachtheilig erſcheinen. 


Auf der andern Seite ſucht man die Fabricierenden zu 
uͤberreden, daß allein das Uebergewicht der Landwirthſchaft ihr 
Aufsdluͤhen verhindere, indem dieſe ihnen die erforderlichen Capi⸗ 
talien entziehe, und einen unverhaͤltnißmaͤßigen Theil der oͤffent⸗ 
lichen Laſten auf ſie waͤlze; indem ferner die Landwirthſchaft zu 
viel erzeuge und nun Prohibitionen verlange, um doch gute 
Preiſe für ihre Producte zu erhalten, indem endlich die Land— 
wirthſchaft ihnen (dem andern Gewerbe) den erforderlichen Schutz 
gegen fremde Fabricate verſage, um ſelbſt wohlfeiler einzukaufen. 


Mißverſtandene Lehren mancher Theoretiker und halb 
verſtandene Erſcheinungen im Volksleben haben dahin gefuͤhrt, 
daß in manchen die Vertreter der Hauptzweige der Induſtrie: 
der landwirthſchaftlichen und der eigentlich fabricie— 
renden Gewerbe faſt feindlich einander gegenuͤberſtehen, daß 
die Anſicht, Landwirthſchaft und Fabriken koͤnnten in voller 
Kraft neben einander nicht beſtehen, noch immer in Wort 
und Schrift auftaucht, obgleich England als glänzendes Ben: 


ſpiel dieſe Lehre eines feiner Söhne (Arthur Young) laͤngſt wi⸗ 
derlegt hat. 


Wie wird der Juſtand eines rein ackerbauenden 
Staates ſeyn? Jeder Bewohner deſſelben wird moͤglichſt 
viele Erzeugniſſe des Ackerbaues hervorzubringen ſuchen, und da 
bekanntlich ein Grundbeſitz von einigem Umfange ſchon mehr 
Producte liefert, als deſſen Bearbeiter fuͤr ſich beduͤrfen, ſo wird 
faſt allenthalben ein Ueberſchuß an Bodenerzeugniſſen ſeyn; ein 


man der im Lande begreiflich nur wenige Abnehmer 
ndet. 


Die Erzeugniſſe der Landwirthſchaft geſtatten, der Preis⸗ 
erhoͤhung wegen, nur ſelten einen Transport nach entfernteren 
Gegenden, namentlich zu Lande. Da nun in einem rein acker⸗ 
bautreibenden Staate jener Ueberſchuß gar nicht oder doch nicht 
zu angemeſſenen Preiſen zu verwerthen iſt, fo wird der Land» 
wirth, um die Erzeugungskoſten nicht wegzuwerfen, genoͤthigt 
ſeyn, entweder den Theil des Grund und Bodens, welcher 
den Ueberfluß hervorbrachte, unbenutzt liegen zu laſſen, und ſo 
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auch jeden andern Zweig des landwirthſchaftlichen Betriebes, 
fuͤr welchen nicht etwa im Auslande Abſatz gewonnen werden 
kann, auf den Bedarf des eigenen Haushalts zu beſchraͤnken: 
oder, ſeinen Ueberſchuß an Grund und Boden einem Nicht- 
grundbeſitzer, der im gluͤcklichſten Falle vorhanden iſt, gegen 
einen Antheil am Extrage uͤberlaſſen; und dann ſelbſt nicht 
ſo viel arbeiten, als er nach Zeit und Kraft vermoͤchte. 


Etwas beſſer als dieſe lediglich ackerbautreibende Bevoͤl⸗ 
kerung eines Staates, dem es an Abſatzkanaͤlen fehlt, ſind die 
Bewohner eines Landes geſtellt, wo zwar auch nur Landwirth— 
ſchaft getrieben wird, ſich jedoch Gelegenheit findet, den Weber: 
ſchuß dieſes Erwerbszweiges an die Bewohner eines andern 
Landes zu verkaufen. Hieraus ergeben ſich die Mittel zur Be⸗ 
friedigung eines Theils der wirklichen und eingeblldeten Be— 
duͤrfniſſe; allein wo ein ſolcher auswaͤrtiger Abſatz und Aus⸗ 
tauſch Statt finden ſoll, ſind ſchon Mittelsperſonen unentbehr⸗ 
lich; man ſieht, daß die Idee einer Landwirthſchaft treibenden 


Bevoͤlkerung keine practiſche Wahrheit iſt, und es entſteht der 
Handelsſtand. 


Ein gewiſſer Grad des Wohlbefindens, durch den Genuß 
eigener und eingetauſchter Erzeugniſſe der Natur und des Kunſt⸗ 
fleißes hervorgebracht, iſt nun freylich durch dieſe Verbindung 
des Landwirthes mit dem Kaufmanne erreicht; allein dieſes 
Wohldefinden beruht lediglich auf der Möglichkeit eines unun— 
terbrochenen Abſatzes der landwirthſchaftlichen Producte in 
das Ausland zu angemeſſenen Preiſen und ein Erfah⸗ 
rungsſatz iſt, daß der auswärtige Bedarf, namentlich bey Er— 
zeugniſſen a Bodens und deren Preiſen, ſteten und bedeuten: 
den Schwankungeu unterworfen bleibt. Wenige auf einander 
folgende Jahre, mit keiner oder geringer Nachfrage, verſetzen die 
auf den aus waͤrtigen Abſatz hingewieſene landwirthſchaftliche 
Bevoͤlkerung in die bedraͤngteſte Lage, und auch die Klaſſe der 
Bewohner, welche den Umtauſch der Producte beſorgte, der 


Handelsftand‘, wird iu Folge eines ſolchen Ereigniſſes e 
zu Grunde gerichtet. 


Dieſe Unſicherheit der Subſiſtenz wird rein ackerbautrei⸗ 
benden Staaten die langſame Zunahme der Bevoͤlkerung als 
nothwendige Folge zeigen, und nur da kann ſelbſt eine Webers 
völferung von kleinen Landeigenthuͤmern Statt finden, wo 
Theilbarkeit des Grundbeſitzes bis ins Unendliche geſtattet iſt. 


Ein abſchreckendes Beyſpiel hiervon bieten einige ſuͤdliche 
Provinzen des chineſiſchen Reichs dar, wo, ungeachtet zweyer 
jaͤhrlicher Erndten, eine ſtete Ebbe und Fluth vom bitterften 
Mangel und größten Ueberfluß an Lebensbeduͤrfniſſen Statt fin⸗ 
det. Der Grund eines ſolchen unnatuͤrlichen Zuſtandes liegt 
lediglich in der Gleichfoͤrmigkeit der Beſchaͤftigun⸗ 
gen und der Production der Bewohner. 


Gaͤbe es in den Laͤndern, welche an einem derartigen 
Uebel mehr oder minder leiden, eine Klaſſe von Bewohnern in 
hinreichender Zahl, welche ſich nicht mit Erzeugung von Pro— 
ducten beſchaͤftigten, dergleichen alſo bedurften; fo wuͤrden jene 
Ackerbauer Abnehmer fuͤr ihren Ueberfluß und angemeſſene 
Preiſe finden; es wuͤrden alſo Maͤrkte entſtehen, auf denen auch 
fie in Zeiten der Noth ihren Bedarf befriedigen koͤnnten. Eine 
ſolche Klaſſe von Bewohnern iſt in Laͤndern, wo die Gewerbe 
im engeren Sinne neben dem Ackerbaue bluͤhen, als ſogenannte 
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gewerbetreibende Bevoͤlkerung vorhanden. Ihr Bedarf an rohen 

Producten zur eigenen Conſumtion oder zu weiterer Verarbei— 

tung, erzeugt einen regelmaͤßigen Marktverkehr, und dieſer ſichert 
den Abſatz. 

Das Wohlergehen des landwirthſchaftlichen Betriebes iſt 
alſo ſchon im Allgemeinen dadurch bedingt, daß ein Theil der 
Bewohner derſelben Gegend ſeine Erzeugniſſe bedarf und im 
Stande iſt, ſolche angemeſſen zu bezahlen. Wenn man auch 
fruͤher nicht ſelten dem Abſatze im Inlande im Vergleich mit 
dem Handel nach dem Auslande zu wenig Werth beygelegt 
hat; ſo werden doch die ſchwer zu uͤberſchreitenden Zolllinien und 
die ſtets ſich mehrende Concurrenz, ungeachtet beſſerer und wohl— 
feilerer Communicationsmittel, wenigſtens dem Land: 
wirthe, die Lehre gegeben haben, daß der Abſatz in der Naͤhe 
ihm Vortheile darbietet, welche fuͤr unſere rohen Producte 
(mit einiger Ausnahme bis jetzt noch etwa der Wolle) das ent— 
legenere Ausland ihm nicht gewährt. Die Klaſſe der Fabri— 
kanten uͤbernimmt fuͤr den Landwirth die Sorge, den Erzeug— 
niſſen ſeines Fleißes durch weitere Verarbeitung einen hoͤheren 
Werth zu verleihen; der Handelsſtand uͤberuimmt die Ge— 
fahr der Verſendung und des Verkaufs in entfernten Gegen— 
den. Die Landwirthſchaft verdankt aber auch der uͤbrigen Ge— 
werbsinduſtrie ihre hoͤhere Kultur; denn Verbeſſerungen in 
der Landwirthſchaft koͤnnen nur durch regelmaͤßig geſicherten Ab— 
ſatz der Producte derſelben zu angemeſſenen Preiſen hervorgeru— 
fen werden, und wir duͤrfen als eine im Allgemeinen bewaͤhrte 
Erfahrung darſtellen, daß nur in den Laͤndern, wo die Verar— 
beitung des rohen Materials zu einiger Bedeutſamkeit und 
Vollkommenheit gebracht iſt, auch die Landwirthſchaft, welche 
dieſes rohe Material liefert, zu einer hoͤheren Stufe der Ver— 
vollkommnung gelangt iſt. 

Die Groͤße des Reinertrages der Landwirthſchaft wird ſich 
genau nach der Groͤße des reinen Ertrages der uͤbrigen Ge— 
werbe richten; eine bluͤhende Fabrikinduſtrie in Mitten einer 
ackerbautreibenden Bevoͤlkerung verleiht der letzteren eine kaum 
verſiegende Quelle geſicherter Subſiſtenz. 

Auf der andern Seite darf der Gewerbsſtand im enge» 
ren Sinne es nie vergeſſen, daß die Landwirthſchaft der Grund— 
pfeiler ſeines ganzen Gebaͤudes iſt. Er darf nicht verkennen, 
daß der Landwirth gewoͤhnlich zugleich ihm das Material zu 
ſeinen Arbeiten gibt und der Hauptabnehmer der Fruͤchte ſeiner 

Thaͤtigkeit iſt; er wird einſehen, daß die Landwirthſchaft auf einer 
höheren Stufe der Kultue ihm beſſere und wohlfeilere Producte 
liefert, ihm auch ſeine eigene Ernaͤhrung und die Concurrenz er— 
leichtert, daß der wohlhabende Landwirth fuͤr ihn ein beſſerer 
Abnehmer iſt als der Arme. ! 

5 Der Gewerbsmann lebt nur von demjenigen, was er an 
den Landwirth verkauft; dieſer kann aber nur für fo viel kau⸗ 
ſen, als er ſelbſt abgeſetzt hat. 

Landwirthſchaft verhaͤlt ſich deßhalb zum übrigen Ge: 
werbsweſrn (wie Volz ſehr richtig ſagt) wie der Stoff zur 
Formz erſtere erfüllt die hohe Aufgabe der Erzeugung, 
letztere die wichtige der Umbildung, ihre Wechſelwirkung iſt 
unaufhoͤrlich, unaufloͤslich, beyder Umfang unbegraͤnzt. 

Der Inhalt dieſes Vortrags gab Veranlaſſung zu Be⸗ 
merkungen und Debatten: 

1. uͤber die Hauptfrage, ob Landwirthſchaft und Fabriken in 
voller Kraft neben einander beſtehen koͤnnen; 
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2. über einige intereſſante, von einzelnen Mitgliedern erwähnte 
Faͤlle, wobey dem Ackerbaubetriebe, unter beſonders guͤnſtigen 
Abſatzverhaͤltniſſen für einzelne Erzeugniſſe, die Bodenrente zu 
einer außerordentlichen Hoͤhe geſteigert iſt; . 


3. über die unbedingt geſtattete Theilbarkeit des Grund: 
eigenthums, deren Folgen, deren uͤberwiegende Nachtheile; uͤber 
beſondere, namentlich durch die ſehr guͤnſtige Belegenheit eines 
Landſtrichs fuͤr den Abſatz, herbepgefuͤhrte Verhaͤltniſſe, welche 
ausnahmsweiſe ſelbſt eine weit getriebene Zerſtuͤckelung des 
Grundbeſitzes vortheilhaft erſcheinen laſſen koͤnnen; über die 
zweckmaͤßigſten Mittel, den Nachtheilen zu großer Zertheilung 
vorzubeugen, ohne zugleich zu viel Grundeigenthum unbeweglich 
zu machen; über die Geſetze und Gefegentwürfe mehrerer Staa— 
ten hinſichtlich dieſer wichtigen Streitfrage. 


Die Kuͤrze der jeder einzelnen Abtheilung fuͤr ihre Ver— 
handlungen zu Gebote ſtehenden Zeit geſtattete heute nur noch 
den Beſchluß, Nachmittags die Fabricationen in und bey Luͤgde 
zu beſuchen. * 


In Folge heute früh gefaßten Beſchluſſes begaben die 
Mitglieder ſich nach Luͤgde, um von der dortigen Spitzenfabri⸗ 
cation naͤhere Kenntniß zu nehmen, und brachten etwa Folgen: 
des daruͤber in Erfahrung: Kanten aus baumwollen Garn 
in verſchiedenen Breiten und von den verſchiedenartigſten Mu⸗ 
ſtern, werden zu Luͤgde faſt Haus bey Haus verfertigt. Schon 
Kinder von 5 Jahren ſieht man hinter der Kloͤppellade ſitzen 
und ſie lernen dieſe auf den erſten Blick einigermaßen ſchwierige 
Induſtrie ſchneller, als man denken ſollte. Man arbeitet ent— 
weder fuͤr Kaufleute, welche das Garn liefern und Arbeitslohn 
bezahlen, oder fuͤr eigene Rechnung. Spitzen aus Leinengarn 
werden faſt gar nicht und nur in den ſchmalſten Sorten verfer: 
tigt; das Garn dazu kommt von Bielefeld und Hannover. Zu 
Kanten von etwa 4 Zoll Breite, welches die ſchmalſte Sorte 
ſeyn möchte, bedarf man 12 Kloͤppel; die Elle einfaches Mufter 
von Twiſt Nr. 120. koſtet 1 Gr. und eine Kloͤpplerinn vers 
fertigt taͤglich 2 Ellen. Zu den breitſten Kanten, etwa 2 Zoll 
haltend, ſind 100 Kloͤppel bey einigermaaßen ſchwierigem Muſter 
erforderlich; die Elle von Twiſt. Nr. 150. verfertigt wird mit 
12 9 Gr. bezahlt, und eine fleißige Kloͤpplerinn kann täglich 3 
Elle verfertigen. 


Die Einfaſſung der Kanten und der Muſter wird aus 
vier- bis ſechsdraͤthigem baumwollenem Zwirn gebildet; die 
Stellen, an welchen die Faͤden verſchlungen werden, ſind auf 
dem Muſter, über welchem man arbeitet, durch Puncte bezeich⸗ 
net, das Schuͤrzen der Faͤden geſchieht um Stecknadeln, welche 
in dieſe Puncte geſetzt werden. 


Obgleich die baumwollenen Kanten um Dreyviertheile 
wohlfeiler ſind als die leinenen Spitzen, ſtehen ſie doch dieſen an 
Schoͤnheit und Dauer ſehr nach, waſchen ſich auch nicht ſo 
gut; und in ſofern nicht der Abſatz durch den Bedarf der Um- 
gegend und den Vorzug, welchen man ihnen ihres geringeren 
Preiſes wegen gibt, auf die Dauer geſichert erſcheint, moͤchte 
den Spitzenkloͤpplern in Luͤgde zu rathen ſeyn, gezwirntes Lei⸗ 
nen⸗Maſchinengeſpinnſt ſtatt des Twiſts anzuwenden. Auch die 
Einrichtung einer Kloͤppelſchule dürfte von ſehr wohlthaͤtigen Fol⸗ 
gen ſeyn. 


Die hierauf beſuchten Müpten Anlagen des Herrn Us⸗ 
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lar zur Blankenburg bey Luͤgde, boten ihrer zweckmaͤßigen Ein⸗ 
richtung wegen gleichfalls einiges Sehenswerthe dar. 


Sie beſtehen aus einem Roggen-, einem Weizen⸗Gange, 
einer Graupen- und einer Oelmuͤhle, womit eine noch nicht voͤl⸗ 
lig vollendete Meſſerfabrik, Blankhammer und Schleifmuͤhle in 
Verbindung geſetzt iſt. Beſonders zu erwaͤhnen iſt die Beutel⸗ 
vorrichtung, aus einem mit Seidengaze uͤberſpannten, ſchraͤglie⸗ 
genden Cylinder beſtehend, welcher zugleich eine drehende und 
oscillirende Bewegung hat. Die angewandten Mahlſteine find 
grawinkler; in der Oelmuͤhle befinden ſich die bekannten Keil⸗ 


preſſen. 


Dritte Sitzung, 
am 21ſten September. 


2) Zunächft theilte der Herr Dr. Schmedding aus 
Muͤnſter, Privatdocent der Chemie, die practiſchen Bemer⸗ 
kungen 

über die Fabrication des Bremergruͤns 


mit, zugleich eine Vergleichung und Beurtheilung der verſchiede⸗ 
nen Arten der Verfertigung deſſelben liefernd. 


Das Bremergruͤn gehoͤrt zu denjenigen chemiſchen Ver⸗ 
bindungen, zu deren Darſtellung nach und nach mancherley 
Verfahrungsarten in Vorſchlag und in Anwendung gekommen 
ſind. Der Erfolg derſelben war mehr oder minder befriedigend 
ſowohl in Beziehung auf die Wohlfeilheit als auch insbeſondere 
in Beziehung auf die Beſchaffenheit der Waare. 


Die letztere ſcheint von Bedingungen abhaͤngig zu ſeyn, 
die noch nicht alle gehoͤrig gekannt und unterſucht worden ſind, 
ſo daß auch bey ſcheinbar gleichem Verfahren nicht immer ein 
Product von einerley Beſchaffenheit erzielt wird. Dieſe Ver⸗ 
ſchiedenheit und Unſicherheit der Reſultate veranlaßt die Fabri⸗ 
kanten, ihre Erfahrungen zum Theil noch geheim zu halten und 
verurſacht, daß dieſer Induſtriezweig zu den minder genau und 
allgemein bekannten gehört. 


Möge dieſer Umſtand es allgemein entſchuldigen, wenn 
ich, durch muͤndliche Beſprechungen des Gegenſtandes veranlaßt, 
mir erlaube, auch ohne über jene Bedingungen des Gelingens 
vollſtaͤndige Aufklärung geben zu koͤnnen, doch im Weſentlichen 
das practiſche Verfahren der beſſeren, allerdings mit ziemlicher 
Sicherheit arbeitenden Fabriken hier mitzutheilen. Vorher je⸗ 
doch geſtatten Sie mir ein paar Bemerkungen, die zum Ver⸗ 
ſtaͤndniſſe des Folgenden dienen. 


Das Bremergruͤn iſt bekanntlich ein Kupferoryd-Hydrat, 
welches das Waſſer veſter gebunden enthaͤlt, als dasjenige, wel⸗ 
ches aus Kupferauflöfungen durch aͤtzendes Kali niedergeſchla⸗ 
gen wird. Das erſtere iſt luftbeſtaͤndig, das letztere verliert oft 
beym Trocknen oder beym laͤngeren Aufbewahren ſein Waſſer 
und verwandelt ſich dadurch in ſchwarzes, waſſerleeres Kupfer⸗ 
oryd. Im kochenden Waſſerbade digeriert, tritt dieſe Veraͤnde⸗ 
rung ſchon innerhalb ein bis zwey Minuten ein, und es wird 
dabey tief ſchwarz. Das Bremergruͤn dagegen verliert bey die⸗ 
ſer Behandlung weit ſchwieriger und langſamer ſeine Farbe und 
wird nur grau. Beyde unterſcheiden ſich uͤberdieß in Hinſicht 
ihres Kohaͤſionszuſtandes und der wahrſcheinlich davon abhaͤn⸗ 
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genden Farbenbeſchaffenheit. Das Bremergruͤn bildet nehmlich 
ſehr lockere, leicht zerreibliche Stuͤcke von blaß blauer Farbe, 
waͤhrend der voluminoͤſe Niederſchlag, der aus aufloͤslichen 
Kupferoxydſalzen durch Kali gefällt wird, zu einer zwar dunkles 
ren blauen, aber auch dichteren kohaͤrenteren Maſſe von muſch⸗ 
ligem Bruche eintrocknet. 


Jenes beſtaͤndigere Hydrat nur, das Bremergruͤn, wird 
eehaltrn aus dem baſiſch ſalzſauren Kupferoxyde, indem man 
dieſem durch Aetzkali die Saure entzieht. Die Verſchiedenhei⸗ 
ten des techniſchen Verfahrens beziehen ſich hauptſaͤchlich auf 
die verſchiedene Art, jenes baſiſche Salz darzuſtellen. 


Das aͤltere und in ſeinen Einzelheiten bekanntere Verfah⸗ 
ren beſteht darinn, daß man Kupfervitriol, mit Kochſalz, Kupfer⸗ 
ſtuͤcken und Waſſer gemengt, mehrere Monate der Luft aus⸗ 
fest, wobey das Kupfer ſich oxydiert, das gebildete Kupferoryd 
mit dem Kupfervitriole zu baſiſch ſchwefelſaurem Kupferoxyde 
ſich verbindet, welches dann ſeinerſeits mit dem Kochſalze in ba⸗ 
ſiſch ſalzſaures Kupferoxyd und in ſchwefelſaures Natron — 
Glauberſalz — ſich zerlegt. Dieſe Methode hat man jedoch 
mehrentheils aufgegeben und ſie dadurch wohlfeiler gemacht, daß 
man den Kupfervitriol weglaͤßt und dafür das Gemenge von 
Kochſalz und Kupferſtuͤcken mit verduͤnnter Schwefelſaͤure an⸗ 
feuchtet, wobey ſich dann eben ſowohl das erforderliche baſiſch 
ſchwefelſaure Kupferoxyd erzeugt und mit dem Kochſalze ſich zer⸗ 
legt. 


Die einzelnen Operationen dieſes Verfahrens ſind nun 
folgende: N 5 


Zuerſt wird das gehoͤrig zerſchnittene Kupferblech — al⸗ 
tes Schiffskupfer — gereinigt. Dieß geſchieht entweder durch 
Einweichen und Abbeizen mit verduͤnnter Schwefelfäure oder 
durch Gluͤhen und nachherigem Ablöfhen in Waſſer, wobey 
ein geringerer Verluſt — von etwa 8 Procent — ſtatt findet. 
In beyden Fällen wird daſſelbe noch in Rollfaͤſſern mit Waſſer 
völlig rein gewaſchen. Das durch Abbrennen gereinigte Kupfer 
beſitzt eine ſehr reine metalliſche Oberflaͤche, wird aber anfangs 
nur langſam oxydiert, weßhalb man es nicht für ſich allein, 
ſondern gemengt mit anderen bereits angefreſſenen Stuͤcken an⸗ 
wendet. Die Kupferbleche, neue und alte, werden nun mit 
Kochſalz und verduͤnnter Schwefelſaͤure in einer Kornwanne, 
indem man dieſe auf gewoͤhnliche Weiſe handhabt, gleichfoͤrmig 
gemengt und in hoͤlzernen oder irdenen flachen Gefaͤßen in einen 
Keller zur Oxydation hingeſtellt. Nach 10 bis 14 Tagen, 
wenn keine fteye Schwefelſaͤure mehr vorhanden und die Maſſe 
trocken geworden iſt, wird ſie aufs neue gefeuchtet und gewan⸗ 
net. Dieſe Operation wird ſo oft wiederholt, bis nach etwa 
3 Monaten ſich eine hinlaͤngliche Menge baſiſches Kupferſalz 
gebildet hat. Die Gefäße werden dann in einen Schlaͤmm⸗ 
bottich entleert, das Aufloͤsliche aus der Maſſe durch Waſſer 
ausgezogen, und der unaufgelöfte Ruͤckſtand — ein hellgruͤner 
Schlamm von baſiſch-ſalzſaurem Kupferoryd — durch Siebe 
von den noch darinn vorhandenen Kupferſtuͤcken befreyt. Die 
Ausſüͤßfluͤſſigkeit enthält noch viel ſchwefelſaures Kupfer aufge⸗ 
loͤſt. Sie wird entweder eingedampft, um bey einer neuen Bes 
ſchickung der Oxpdiergefaͤße zugeſetzt zu werden, oder man be⸗ 
nutzt ſie zur Darſtellung anderer Kupferpraͤparate (Neuwieder⸗ 
gruͤn). Zweckmaͤßig duͤrfte es ſeyn, das Kupfer aus ihr durch 
kohlenſaures Natron niederzuſchlagen, den Niederſchlag den Oxy⸗ 
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dirgefaͤßen zuzuſetzen, das zum Kryſtalliſiren gebrachte aufgeloͤſte 
Glauberſalz aber auf Soda zu verarbeiten, und dieſe ſtatt der 
Potaſche zur Bereitung der Aetzlauge zu verwenden. Dieſe 
Aetzlauge wird zu der nun folgenden wichtigen Operation ge— 
braucht, welche man das Färben nennt, weil dadurch der 
gruͤne Schlamm in blaues Bremergruͤn verwandelt wird. Zu 
dieſem Ende wird jener Schlamm mit Waſſer zu einem ziemlich 
dünnen Brey angeruͤhrt, und in die nicht zu concentrierte Kali— 
lauge — aber nicht, wie oft angegeben wird, umgekehrt — 
unter fleißigem Umruͤhren eingetragen. Es ſoll je nach der 
hierbey angewendeten Manipulation die Waare verſchieden aus— 
fallen koͤnnen. In der That, wenn man in einem Glaſe beyde 
Stoffe auf einmal zuſammenmiſcht und umſchuͤttelt, fo ers 
haͤlt man eine Maſſe, die im Waſſerbade ſchnell und tief 
ſchwarz wird, und ſich alſo wie unbeſtaͤndiges Kupferoxydhydrat 
verhaͤlt. Bringt man aber das baſiſche Salz nur portionen— 
weiſe unter Umſchuͤtteln in die Kalilauge, und ſetzt nicht eher 
eine neue Portion zu, bis die vorige blau geworden iſt, ſo er— 
haͤlt man eine Maſſe, die nur nach und nach ſich verfaͤrbt und 
bloß grau wird, alſo in dieſer Hinſicht ſich wie gutes Bremer: 
gruͤn verhaͤlt. 


In einigen Fabriken ſetzt man dem Schlamme vor dem 
Faͤrben Salzſaͤure zu, wodurch ein Theil des baſiſchen Salzes 
in aufloͤsliches neutrales uͤbergeht. Aus dieſem wird dann durch 
Kali das unbeſtaͤndigere Kupferoxydhydrat niedergeſchlagen. Man 
bezweckt damit, dem Producte eine dunkelere Farbe zu geben. 
Dieſer Zweck wird zwar erreicht, aber die Maſſe wird zu kohaͤ— 
rent und hart und weniger deckend. Man laͤßt nun nach 
beendigtem Faͤrben den Inhalt der Buͤtte ſich abſetzen, gießt 
noch einmal Waſſer auf, und bringt ihn nach dem Wiederab— 
ſetzen (etwa 24 Stunden nach dem Färben) auf die Filtriertuͤ⸗ 
cher und dann auf die Trockenkammer. Ihn auf den Filtrier— 
tuͤchern mehrere Wochen lang naß zu halten, iſt unnoͤthig. 


Es ſind nun zwar noch mehrere Methoden angegeben 
worden, das baſiſch ſalzſaure Kupferoxyd darzuſtellen; ich kann 
dieſelben jedoch uͤbergehen, einestheils, weil ſie meiſt koſtſpieliger 
ſind, als die eben beſchriebene, anderentheils, weil es weniger 
darauf anzukommen ſcheint, wie das baſiſche Salz erzeugt wird, 
als vielmehr darauf, wie man dieſem die Saͤure entzieht. 


3) Der Director der Gewerbsſchule zu Hagen in Weſt— 
phalen, Herr Grothe, machte ſodann der Verſammlung die 
Mittheilung uͤber verſchiedene eigenthuͤmliche und bis jetzt wenig 
bekannte Arten der Verwendung des an der Mittelweſer vor— 
kommenden und bereiteten natuͤrlichen Cements, namentlich 
zur Verfertigung einer Chlorkalkkuͤpe aus Mauerſteinen, welchen 
eine Decke von Cement gegeben worden, und eines Kaſtens zu 
Aufbewahren des Oels. N 


Der Gegenſtand, den ich vor der anweſenden geehrten Ge— 
ſellſchaft ſogleich beſprechen werde, iſt in feiner Allgemeinheit 
zwar nicht neu, doch duͤrften in ſpecieller Beziehung wohl einige 
Thatſachen erwaͤhnt werden, die nicht Jedem bekannt ſind. — 
Es betrifft die Anwendung des Cements oder des hydrauliſchen 
Kalkes zu einem beſondern Zwecke. 


Einige der anweſenden Herren machten am vorgeſtrigen 
Tage eine technologiſche Excurſion nach Hameln mit, und dieſe 
ſahen auch daſelbſt die Fabrik, in der aus einem eigenen ma⸗ 
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gern Kalkſtein durchs Brennen, Mahlen und Sieben ein Pul⸗ 
ver erzeugt wird, welches, ziemlich luftdicht in Faͤſſer verpackt, 
einen wichtigen Handelsartikel bildet. Eine gleiche Fabrik ſah 
ich auf meiner jetzigen Reiſe in Minden und eine andere beſteht 
in Kaſſel. Dieſer ſogenannte Cement aus dem Weſerkalk und 
namentlich der aus der Fabrik zu Hameln und Minden iſt es, 
von dem man in meinem Wohnorte, zu Hagen in der Graf: 
ſchaft Mark, die vorhin angedeutete ganz beſondere Anwendung 
gemacht hat. Zum beſſeren Verſtaͤndniß wird es noͤthig, zu— 
naͤchſt noch eine Sache zu beſprechen, die eigentlich nicht hier 
her gehoͤrt. 


In Hagen beſteht ſchon ſeit mehreren Jahren eine der 
ausgedehnteſten Tuͤrkiſchrothfaͤrbereyen, verbunden mit einer Ga= 
licos- und Bandanos-Druckerey. Das Färben von baumwolle— 
nen Garnen und Geweben geſchieht in einem Krappbade, nach 
einem vorhergegangenen Beizen in Alaun, und indem man vor 
dem Beizen die Faſer mit einem öligen Grunde verſehen hat, 
welcher letztere das Characteriſtiſche des Tuͤrkiſchrothen ausmacht. 
Die Bandanos find rothe Tücher mit gelben und weißen Mu: 
ſtern; fie werden verfertiget, indem man auf tuͤrkiſchroth ges 
faͤrbte Gewebe mit einer gewohnlichen Druckform eine verdickte 
Beize aus Weinſteinſaͤure, und wenn die Stelle ſpaͤter in chrom⸗ 
ſaurem Kali gelb gefaͤrbt werden ſoll, einem Bleyſalz druckt, 
worauf man das Zeug nach dem Trocknen in einen Rahmen 
ſpannt und mit dieſem in eine ſehr geraͤumige Chlorkalkkuͤpe 
taucht, in der die mit Weinſteinſaͤure gedruckten Stellen in kur— 
zer Zeit weiß, alſo entfaͤrbt oder gebleicht werden. 


Ehemals war die Chlorkalkkuͤpe in der erwaͤhnten Faͤrbe⸗ 
rey aus gewoͤhnlichen hoͤlzernen Dauben, etwa 6 Fuß tief und 
4 Fuß weit angefertiget, und ſtand bis zu einer Tiefe von etwa 
33 Fuß in der Erde. In wenigen Jahren war aber das Holz, 
namentlich im Boden, durch den Chlorkalk ganz zerſtoͤrt, und der 
fluͤſſige Chlorkalk, ehe man es verhuͤten konnte, in dem groben 
Kieſe des Erdbodens verronnen. Um für die Folzezeit folchen 
bedeutenden Verluſten vorzubeugen, nahm der Beſitzer, Herr 
Karl Elbers jun., ein als Kaufmann und Fabricant gleich 
ausgezeichneter Mann, ſehr darauf Bedacht, das Holz gegen 
die Wirkung des Chlorkalks zu ſchuͤtzen, und legte mir die Frage 
vor, was man zu dieſem Zweck fuͤr Mittel anzuwenden habe. 
Ich rieth, einen innern Beſchlag von Cement zu geben, und 
damit derſelbe veſt genug hafte, ſollten kleine eiſerne Naͤgel mit 
großen Koͤpfen in die Holzwand eingeſchlagen werden, dergeſtalt, 
daß die Koͤpfe etwas vor dem Holze vorſtehen, und ſich in den 
Cemente verſenken koͤnnten. Herr Elbers war faſt geneigt, die⸗ 
ſem Rathe zu folgen, als er bedachte, daß dadurch der Faͤulniß 
des Holzes noch nicht vorgebeugt ſey, alſo noch immer, wenn 
auch nicht ſobald, doch nach einiger Zeit, eine Zerſtoͤrung, ver: 
bunden mit einem Verluſte an Chlorkalk, eintreten muͤſſe. Er 
beſchloß deßhalb, die Kuͤpe ganz aus Ziegelſteinen anfertigen und 
dieſe Steine ſowohl mit Cement vermauern als mit demſelben 
verputzen und verſtreichen zu laſſen. Zu dieſem Zweck wurden 
ganz harte Ziegelſteine ausgeſucht, indem zu befuͤrchten ſtand, 
daß die ſogenannten bleichen Steine, oder die nur ſchwach ge— 
brannten, durch Anziehung von Feuchtigkeit zu viel leiden wuͤr⸗ 
den. Das Ausmauern geſchah ſorgfaͤltig und durch recht ge: 
ſchickte Arbeiter, eben ſo das nachherige Verputzen. Vorzugs⸗ 
weiſe wurden die Maurer angewieſen, mit dem Anmachen des 
Moͤrtels vorſichtig zu verfahren, und beſonders nicht zu viel auf 
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einmal davon anzufertigen. Zum Vermauern wurde der Cement 
mit einer gleichen Menge feinem, weißem Sande verſetzt, zum 
Verſtreichen und dem inneren Beſchlage aber nur Gemeni anges 
wendet. Als die Kuͤpe fertig war, ließ man ſie etwa 2 Tage 
lang austrocknen, worauf man ſie mit Waſſer fuͤllte, theils um 
das Erhaͤrten zu maͤßigen und das Reißen zu verhindern, theils 
um zu pruͤfen, ob die Wandungen auch das Durchſickern der 
Fluͤſſigkeit vollkommen verhinderten. In Betreff des letztern 
machte man aber leider die entgegengeſetzte Erfahrung, und das 
Verrinnen nahm nicht, wie man vermuthet hatte, allmaͤhlich ab, 
ſondern fortwaͤhrend zu, und die Cementmaſſe wurde, ſtatt end⸗ 
lich zu erhärten, wieder aufgeweicht. Da nun die Eigenſchaft 
des Cements, mit Waſſer zu erhaͤrten, auf andere Weiſe er— 
wieſen war und demnach nicht gelaͤugnet werden konnte, fo 
ſchien die Urſache dieſes Unfalls bloß in der Behandlung der 
Maſſe zu liegen, die den Arbeitern noch gaͤnzlich unbekannt war, 
und wurde deßhalb nach dem Ausſchoͤpfen und vollkommenen 
Austrocknen ein zweyter Ueberzug gegeben, wobey ich die Arbei— 
ter ſelbſt beaufſichtigte. Ferner wurde hierbey die Vorſicht ge— 
braucht, und ſtaͤrker wie vorher ausgetrocknet, dabey entſtandene 
kleine Riſſe vorfichtig wieder zugedruͤckt. Nach etwa 8 Tagen 
fuͤllte man die Kuͤpe aufs Neue mit Waſſer, von dem zwar im 
Anfanze noch Einiges verloren gieng, jedoch immer weniger, bis 
endlich auch nicht die geringſte Abnahme mehr zu bemerken 
war. Jetzt erſt wurde fie mit Chlorkalkfluͤſſigkeit gefüllt, von 
der ebenfalls nichts durchſickerte, und die auch von der Zeit an, 
nehmlich vom Herbſte des Jahres 1837. darin aufbewahrt und 
zum Bleichen der Bandanos gebraucht wird. Nach und nach 
hat die Haͤrte des Cementbeſchlages bedeutend zugenommen, und 
augenblicklich vermag man kaum mit einem ſcharfen Meſſer 
einen Eindruck darinn zu erzeugen. Das in der Bleichfluͤſſig— 
keit enthaltene Chlor hat die Maſſe in dieſer Zeit von 2 Jah— 
ren auch nicht im Geringſten angegriffen, auch ſteht eine derar— 
tige Wirkung nicht zu befuͤrchten. Auch litt die Kuͤpe bisher 
nicht durch den Froſt, obgleich derſelbe im Winter vom Jahr 
1837 bis 1838 ſehr ſtark war, und die Kuͤpenfluͤſſigkeit mit 
einer mehrere Zoll dicken Eisſchicht bedeckt war. 


Die guͤnſtigen Erfolge, die ſich bey der Anwendung des 
Weſercements zu dem oben angegebenen Zweck herausſtellten, 
veranlaßten noch eine andere Benutzung dieſes Stoffes in der 
Elber'ſchen Rothfaͤrberey. Es wurde nehmlich aus Ziegelſteinen 
mit Cementmoͤrtel ein großer viereckiger Oelbehaͤlter (Oelſarg) 
aufgemauert, und innwendig, unter Beachtung der gemachten 
Erfahrungen ſorgfaͤltig verſtrichen. Als nach erfolgtem Aus— 
trocknen der Behaͤlter kein Waſſer mehr durchließ, fuͤllte man 
denſelben mit dem in der Fabrik zum Oelen der Kattune ge— 
braͤuchlichen Oele, einem ſehr dickfluͤſſigen, ſauer reagierenden 
Baumoͤle, das im Handel unter dem Namen Lampantoͤl zu ha— 
ben iſt. Aber nach einiger Zeit loͤſete ſich der innere Beſchlag, 
vorzugsweiſe am Boden wieder ab, es wurde deßwegen das Oel 
ausgepumpt, der Sarg gereiniget, getrocknet und zum zweyten— 
male mit noch mehr Vorſicht als zum erſtenmale mit Cement 
uͤberzogen, und nun ſo lange getrocknet, bis die Maſſe ſteinhart 
geworden war. Seitdem iſt der Behaͤlter ſtets mit Oel gefuͤllt 
geweſen, und noch nicht das Mindeſte beſchaͤdiget. 


Die Benutzung des hydrauliſchen Kalkes zu Waſſerbehaͤl— 
tern iſt allgemein bekannt, ſelbſt die Anfertigung von Waſſer— 
leitungsroͤhren aus dieſer Maſſe iſt in Frankreich verſucht wor— 
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den; aber Kuͤpen, beſonders zur Aufbewahrung von Bleichflüfs 
ſigkeiten, und Oelbehaͤlter moͤchten wohl fruͤher nicht daraus 
dargeſtellt worden ſeyn, doch duͤrfte ſich hierzu und zu aͤhnlichen 
Zwecken der Weſercement, eben fo aber auch der Andernacher 
Traß, der Roman-Cement und andere dieſen ſich gleich verhaltens 
de Stoffe ſehr empfehlen, um fo mehr, da die aus dem hydrau⸗ 
liſchen Kalk gefertigten Geraͤthe billiger zu ſtehen kommen, als 
ſolche aus Sandſtein, ſelbſt noch in der Grafſchaft Mark, wo 
man den weichen Steinkohlenſandſtein vor der Thuͤre hat, waͤh⸗ 
rend die Transportkoſten des Cements nicht unbedeutend ſind. 


Bergrath Schwarzenberg fügt Bemerkungen über 
verſchiedene Kalk-, Traß- und Cementarten hinzu und führte 
Beyſpiele an, wo der natuͤrliche Cement mit Gluͤck zu Gefaͤßen 
verwendet worden iſt, in denen Salzlaugen, Alaunlaugen, Chlor⸗ 
natrium und Chlorkalium behandelt werden ſollten. 


Als hoͤchſt wuͤnſchenswerth bezeichnet wurde die Veroͤf— 
fentlichung eines practiſch empfehlenswerthen Verfahrens, wo— 
durch die Anwendbarkeit des angeruͤhrten Moͤrtels mindeſtens 
fuͤr einen Tag geſichert werde. 


4) Auch eine vom Hrn. Dr. J. K. Hammerſchmidt, 
Herausgeber der in Wien erſcheinenden allgemeinen oͤſterreichi⸗ 
ſchen Zeitſchrift fuͤr den Landwirth, Forſtmann und Gaͤrtner, 
eingeſandte, von tabellariſchen Ueberſichten begleitete Abhandlung: 
Ueber die Ertragsfaͤhigkeit von 100 verſchiedenen Kartoffel: 
forten als Ergebniß eines im Jahre 1838. gemachten ver: 
gleichenden Anbaues; iſt vom Secretaͤr verleſen worden. 


In der Anlage bin ich ſo frey, dieſer hochanſehnlichen 
Verſammlung einen kleinen Tribut meiner Verehrung zu uͤber— 
reichen. Da ich an der perſoͤnlichen Theilnahme gehindert bin, 


ſo erlaube ich mir hiermit ſchriftlich einige kleine Mittheilungen 
zu machen. 


Der loͤbl. Verein wird aus der Anlage entnehmen, daß 
ich mit 100 verſchiedenen Gattungen Erdaͤpfel im Verlaufe des 
Jahres 1838. comparative Verſuche anſtellte, welche ich auch 
heuer wiederholte und wovon ich das Ergebniß ebenfalls im 
naͤchſten Jahre anzeigen werde. Beliebe ein loͤbl. Vereinsvor⸗ 
ſtand dieſe Mittheilung an die oͤconomiſche Abtheilung gelangen 
zu laſſen, wo einer der Herren Mitglieder die Gefaͤlligkeit ha— 
ben wird, den anliegenden Vortrag mitzutheilen. 


Indem ich mich insbeſondere einer hochgeehrteſten Ver— 
ſammlung ergebenſt empfehle, erſuche ich beſonders den Herrn 
Secretaͤr der oͤconomiſchen Abtheilung, einen Auszug der 
Verhandlungen bald eheſtens an mich gelangen zu laſſen, um 


denſelben der von mir redigierten „Zeitſchrift fuͤr den Landwirth 
Forſtmann und Gaͤrtner“ einſchalten zu koͤnnen. 


Die Ertragsfaͤhigkeit von 100 verſchüdenen Kartoffelſor⸗ 


ten als Ergebniß eines im Jahre 1838. gemachten comparati⸗ 
ven Anbaues. 0 


Wir finden in verſchiedenen landwirthſchaftlichen Schriften 
hoͤchſt verſchiedene und abweichende Anſichten und Mitthei— 
lungen 


1. über die Ertragsfaͤhigkeit der verſchiedenen Kartoffelſorten 
an und fuͤr ſich; 
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2. über den Vorzug der einen oder anderen Cultursmethode 
insbeſondere; 


3. über die Frage: ob es vortheilhafter ſey, ganze Knollen, 
Schnittlinge, oder bloße Keimaugen zu legen? 

Um die Fragen: welches ſind die ertraͤglichſten Kartoffel⸗ 
ſorten? welche Sorten eignen ſich mehr zum menſchlichen Ge— 
brauche? welche Sorten dienen mehr zur Viehfuͤtterung? wel— 
che Culturmethode verdient vor der andern den Vorzug, in Be— 
zug auf das Ertraͤgniß, welche durch ihren Einfluß auf erhoͤhte 
Geſchmackhaftigkeit? bey welcher Culturmethode und unter 
welchen Umſtaͤnden kann man Schnittlinge legen? unter wel— 
chen Verhaͤltniſſen aber erſcheint der Anbau von ganzen Knollen 
vortheilhafter? welches Reſultat wird erzielt durch Legung gan— 
zer Knollen, welches durch Legung von Keimaugen oder Schnitt— 
lingen? Um alle dieſe fuͤr die Landwirthſchaft nicht unwichtigen 
Fragen nur einigermaßen mit annaͤhernder Sicherheit loͤſen zu 
koͤnnen, waͤre erforderlich, die bisher bekannten Hauptſorten von 
Kartoffeln in verſchiedenen Orten zu bauen, und nach den ver— 
ſchiedenen Culturmethoden zu behandeln; nur durch ſehr ge— 
naue comparative Zuſammenſtellungen der verſchiedenen Ergeb— 
niſſe koͤnnte man nach und nach dem geſteckten Ziele ſich 
naͤhern. 


Es ſind zwar in der neueren Zeit durch einige oͤconomi⸗ 
ſche Schriftſteller, insbeſondere durch Baitard, in obiger Be— 
ziehung manche lobenswerthe comparative Beobachtungen und 
Mittheilungen gemacht worden; indeſſen bleibt immer noch ſehr 
viel zu wuͤnſchen uͤbrig, bis obige Fragen nur einigermaßen er⸗ 
ſchoͤpfend beantwortet ſind; unbezweifelt kann dieß nur durch 
gemeinſchaftliches Zuſammenwirken Vieler, denen Zeit und Mit- 
tel zu Gebote ſtehen, aͤhnliche Verſuche zu machen, und nur 
durch oft wiederholte, mit Genauigkeit gemachte Anbauverſuche 
erreicht werden. 


Hr. Pf. Hlubek zu Laibach hat uns erſt kuͤrzlich einen 
ſolchen comparativen Anbau-Verſuch über 20 Kartoffelſorten mit⸗ 
getheilt, und indem wir ſo in der gegenwaͤrtigen Mittheilung 
auch unſer Scherflein beytragen wollen, erlauben wir uns, zu 
aͤhnlichen Verſuchen aufzufordern, da man nur durch oft wiederholte 
Verſuche und durch genaue Auffaſſung aller einzelnen Umſtaͤnde 
ſich eine approximative Ueberzeugung Über die Richtigkeit der ge⸗ 
machten Beobachtungen, und daß dabey keine weſentlichen Ir— 
rungen eingetreten ſeyen, verſchaffen kann. 


Das Ergebniß eines im Jahre 1838. mit 100 Kartof: 
felſorten unternommenen Anbau-Verſuches iſt in nachſtehenden 
Tabellen erſichtlich gemacht. . 


Hr. Cenſor Rupprecht, welcher bekanntlich eine bedeu— 
tende Sammlung von Kartoffeln beſitzt, hatte die Guͤte, mir die 
in der angeſchloſſenen Tabelle enthaltenen 100 Sorten und zwar 
von jeder Sorte 4 Stuͤck mitzutheilen. 


Zum Anbau wurde ein Wieſenfleck von circa 1000 U 
Schuh aufgeackert und 7 Furchen aufgeworfen. In die erſte 
Reihe wurde die groͤßte Samenkartoffel, in die weiteren 6 Rei⸗ 
hen 3 andere Kartoffeln in Schnittlingen gelegt, die 4 Samen⸗ 
kartoffeln wurden gewogen, und das Gewicht auf der beyfolgen— 
den Tabelle in Collonen bemerkt. 

[Da die zwey beygegebenen Tabellen in Folio find und 
uͤber 100 Quadrate mit Zahlen enthalten; ſo koͤnnen wir ſie 
nicht abdrucken laſſen; paßt wohl auch beſſer in feine Zeitſchrift.] 


duͤrfte. 
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Vierte Sitzung, 
am 23ſten September. 


5) Ein Vortrag des Herrn Geh. Bergr. v. Dechen aus 
Berlin, durch Handzeichnungen erlautert: 


Ueber das Bohren und deſſen Anwendung in der Land: 
wirthſchaft und fuͤr ſonſtige Gewerbe. 


Der Nutzen der Bohrarbeiten nicht allein fuͤr den 
Bergbau und das Salinen-Weſen, ſondern auch für die Ge⸗ 
werbe im Allgemeinen, wird immer mehr anerkannt. Die Auf— 
förderung von Waffer, noch mehr von ſteigenden Quellen durch 
Bohrarbeiten iſt von fo bedeutender Wichtigkeit für die ſpeciell 
ſogenannte Induſtrie und für die Landwirthſchaft, daß es aller— 
dings wichtig iſt, Verbeſſerungen, welche bey den Bohrgeraͤthen 
angebracht worden ſind, Methoden des Bohrens, welche eine 
groͤßere Sicherheit verſprechen, ſo allgemein bekannt zu machen, 
als es nur moͤglich iſt. Je leichter und je ſicherer eine Sache 
ins Werk geſetzt werden kann, um fo häufiger wird fie Anwen: 
dung finden, und das iſt gerade bey den Bohrarbeiten recht 
wuͤnſchenswerth. Hat erſt die Ueberzeugung ſich Bahn gebro⸗ 
chen, daß es keine Erdſchicht oder keinen Felſen gibt, der nicht 
durchbohrt werden koͤnne, find erſt die Mittel allgemein bekannt, 
welche unter beſtimmten Umſtaͤnden zur Erreichung dieſes Zweckes 
angewandt werden muͤſſen, ſo werden viele Perſonen zur Ver⸗ 
anſtaltung von Bohrarbeiten ſchreiten, die bisher noch davon 
Abſtand genommen haben, und eine Unternehmung der Art 
wird immer neue und andere nach ſich ziehen. Veranlaſſung, 
einige Einrichtungen zu erwähnen, welche ſich bey den Bohrar— 
beiten als nuͤtzlich bewährt haben, liegt noch ganz beſonders dar⸗ 
inn, daß auf den nicht ſehr entfernten preuß. Salinen Neu⸗ 
ſalzwerk bey Rehme, unfern preuß. Minden, eine recht tiefe 
Bohrarbeit, welche nahe 1500 Fuß, von der Oberfläche an ges 
rechnet, erreicht hat, im Gange iſt, bey der große Schwierigkei— 
ten uͤberwunden worden ſind, und dabey manches Mittel aufge⸗ 
funden wurde, welches unter ähnlichen Umſtaͤnden die Forts 
ſetzung der Bohrungen erleichtern und weniger koſtbar machen 
Nur einige Hauptgegenſtaͤnde ſollen erwaͤhnt werden. 


Bey zunehmender Tiefe der Bohrloͤcher find die Erſchuͤt— 
terungen, welche ſich bey jedem Schlage dem langen eiſernen 
Geſtaͤnge mittheilen, hoͤchſt nachtheilig, fie wirken zerſtoͤrend auf 
das Geſtaͤnge ſelbſt ein und haͤufige Bruͤche deſſelben ſind eine 
verderbliche Folge, da ſich niemals im Voraus beſtimmen laͤßt, 
wie groß der Zeitaufwand ſeyn wird, um die im Bohrloche zu⸗ 
ruͤckgebliebene Stange wieder herauszuheben. Aber außerdem 
haben dieſe Erſchuͤtterungen noch den großen Nachtheil, daß die 
Waͤnde des Bohrloches dadurch ſehr angegriffen werden, daß 
einzelne Geſteinsſtuͤcke losgetrennt werden, die in das Bohrloch 
hineinſtuͤtrzen und nun erſt zerſtoßen und der Schlamm heraus— 
gefoͤrdert werden muͤſſen, bevor die Vertiefung des Bohrloches 
fortſchreiten kann. Je laͤnger das Geſtaͤnge iſt, alſo je tiefer 
das Bohrloch, um ſo heftiger werden die Schlaͤge der Stange 
gegen die Seitenwände des Bohrloches, um fo mehr Stüde 
werden davon losgeriſſen und dieß geht ſo weit, daß der ganze 
Kraftaufwand bey der Bohrarbeit darauf verwendet werden 
muß, dieſe Bruchſtuͤcke, den ſogenannten Nachfall, zu zerbohren 
und herauszufoͤrdern und daß die Vertiefung des Bohrloches 
zum Stillſtand kommt. Eines dieſer Uebel iſt ſo groß, als das 
andere. Dem letzteren iſt man wirkſam dadurch begegnet, daß 
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man die Bohrloͤcher mit Röhren von Eiſenblech ausfüttert, ins 
zwiſchen iſt dieſes Mittel nicht allein an und für ſich ſelbſt 
koſtbar, ſondern die Anwendung deſſeiben wird dadurch ſchwierig, 
daß man damit einen Theil der bereits gewonnenen Weite des 
Bohrloches aufgeben muß, und alſo die Bohrloͤcher ſehr weit 
angefangen ſeyn muͤſſen, oder dieſes Mittel bald erſchoͤpft iſt. 


Es war daher dringend nothwendig, ein Mittel aufzufin⸗ 
den, welches dieſe beyden Uebelſtaͤnde beſeitigte: könnte man die 
Erſchuͤtterungen in dem Geſtaͤnge aufheben, fo müßten nicht als 
lein die Brüche des Geſtaͤnges aufhören, ſondern auch der die 
Arbeit behindernde Nachfall. Dieß Mittel hat der Herr Ober: 
bergrath v. Oeynhauſen zu Bonn in einer ſehr einfachen 
Vorrichtung gefunden, die ſich bey jedem Geſtaͤnge, bey jedem 
Bohrloche in veſtem Geſteine anwenden laͤßt und ſich ſeit dem 
Sommer 1834., wo daſſelbe zuerſt bey dem Bohrloche zu Neu— 
ſalzwerk in Anwendung geſetzt wurde, bey vielen Bohrarbeiten 
bewaͤhrt hat. Es iſt ein Schieber oder ſogenanntes Wechſel— 
ſtück, welches im Geſtaͤnge 100 bis 200 Fuß über dem un⸗ 
tern Ende deſſelben oder von der Sohle des Bohrloches ent— 
fernt, angebracht wird; damit der unterere Geſtaͤngetheil hinrei— 
chend ſchwer iſt, um bey der zu gebenden Hubhoͤhe wirkſame 
Schlaͤge auf das Geſtein herrorzubringen. Nur dieſer unterer 
Geſtaͤngetheil erleidet die Erſchuͤtterungen bey dem Auffallen des 
Meiſels oder des ſonſtigen Bohrinſtrumentes auf das Geſtein, 
in dem oberen Geſtaͤngetheil koͤnnen ſich dieſelben nicht fort— 
pflanzen; da nun aber der untere Geſtaͤngetheil nur die maͤßige 
Länge von 100 bis 200 Fuß beſitzt, fo wirken dieſe Erſchuͤtte— 
rungen weder nachtheilig auf das Geſtaͤnge ſelbſt, noch auf die 
Bohrlochs⸗Waͤnde ein und dieſes Verhaͤltniß bleibt ſich bey der 
Vertiefung des Bohrloches immer gleich, da die Verlängerung 
nicht den unteren, ſondern nur allein den oberen Geſtaͤngetheil 
trifft. Dieſer Schieber oder das Wechſelſtuͤck beſteht in einer 
Gabel am unteren Ende des oberen Geſtaͤngetheils, deren bevde 
Schienen unten durch Cylinder verbunden ſind, in deſſen Mitte 
ſich ein entweder rundes oder viereckiges Loch befindet. Zwiſchen 
dieſen Schienen bewegt ſich der Knopf, welcher am oberen Ende 
des unteren Geſtaͤngetheils befindlich iſt, ſo daß, wenn der obere Ge— 


ftängetheil gehoben wird, der Cylinder den Knopf am unteren 


Geſtaͤngetheil faßt und denſelben ebenfalls mit aufhebt; wenn 
dieſer letztere aber mit dem Meißel auf die Sohle des Bohr— 
loches auffällt, fo bleibt doch der obere Geſtaͤngetheil ſchwebend, 
frey herabhaͤngend und die Gabel ſchiebt ſich an dem Knopfe 
ſo lange herab, bis ein Aufhalten oder eine ſteigende Bewegung 
durch die Bohrvorrichtung erfolgt. Um dieſe Bewegung in dem 
Schieber oder Wechſelſtuͤcke noch ſicherer zu machen, hat man 
wohl ein Paar, außen runde Voſchen an den Knopf des uns 
tern Geſtaͤngetheils beveſtigt, welche die Schienen der Gabel 
von außen umfaſſen und jedes Schwanken in dem Schieber 
und daher auch einen moͤglichen Bruch deſſelben verhindern. 
Bey einer Tiefe von 400 bis 500 Fuß kann ſchon von dieſem 
Schieber Gebrauch gemacht werden, bis dahin iſt ein nachthei⸗ 
liger Einfluß von einem ungetheilten Geſtaͤnge nicht eben aufs 
fallend; die volle Wirkſamkeit deſſelben beginnt aber erſt in groͤ⸗ 
ßeren Tiefen, wo die Schwierigkeiten der Geſtaͤngebruͤche bey 
ungetheiltem Geſtaͤnge vorzugsweiſe hervorgetreten ſind. 
Mit dieſer Einrichtung iſt aber noch ein anderer Vortheil in 
oͤconomiſcher Beziehung erlangt worden, der wenigſtens nicht dis 
rect beabſichtigt worden war. Derſelbe liegt in der Anwendung 
leichterer Stangen in dem oberen Theile; dieſe brauchen nur 
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ziehend zu wirken und beſitzen daher auch bey geringerer Staͤrke 
genuͤgende Feſtigkeit. Beym Heben des Geſtaͤnges ſowohl zum 
eigentlichen Bohren, als auch beym Herausziehen deſſelben iſt 
ein geringerer Kraftaufwand erforderlich; eine geringere Anzahl 
von Arbeitern iſt genuͤgend; Daſſelbe wird daher mit einem klei⸗ 
neren Koſtenaufwand als fruͤherhin geleiſtet. Dieſer Schieber 
iſt auch bey dem Bohrloche auf der preuß. Saline zu Artern 
angewandt worden, in welchem mit 985 Fuß Tiefe Steinſalz 
erreicht wurde und aus dem gegenwärtig gefättigte Soole für 
den Salinen-Betrieb gefoͤrdert wird. In meiner Beſchreibung 
dieſes Bohrloches iſt dieſer Schieber auch im Archiv f. Min., 
Geogn., Bergbau u. Huͤttenk. von Karſten, B. XII. S. 73. 
erwaͤhnt und Taf. IV. Fig. 5. a. b. c. abgebildet. 


Ein anderer Gegenſtand, der fuͤr die Bohrungen ſehr 
wichtig iſt, beſteht in dem Ausfuͤttern der Bohrloͤcher mit eiſer⸗ 
nen Roͤhren; weiter oben iſt bereits erwaͤhnt, unter welchen Um⸗ 
ſtaͤnden dieſes Ausfuͤttern nothwendig iſt. Aber eben ſo iſt es 
auch der Fall, wenn ein Bohrloch ganz unzuſammenhaͤngende 
Schichten, loſen Sand, Kies, erweichten Thon, durchſchneiden 
ſoll; das Waſſer treibt die incohaͤrenten Theile mit Gewalt auf 
waͤrts. Roͤhren muͤſſen eingetrieben werden, noch ehe die Aus— 
förderung des Materials aus ihrem inneren Raume beginnen 
kann. Die Zuſammenſetzung der einzelnen Stuͤcke, aus denen 
eine ſolche Roͤhre beſteht, iſt dabey ein weſentlicher Punct, in⸗ 
dem ſich im Verfolg der Arbeit große Schwierigkeiten aus dem 
Zerreißen ſolcher Roͤhren ergeben. Am ſicherſten ſind nun die— 
jenigen Roͤhren, welche aus doppelten Stuͤcken beſtehen; man 
denke ſich zwey aus gerade auf einander ſtehenden Stuͤcken zus 
ſammengeſetzte Roͤhren, die uͤber einander paſſen. Die Enden 
der inneren Roͤhre treffen gerade auf die Mitte der aͤußeren 
Stuͤcke und umgekehrt. Der ganz geringe Zwiſchenraum, wels 
cher zwiſchen der inneren und aͤußeren Roͤhre bleibt, wird mit 
Zinn und Bley ausgegoſſen und dadurch eine ſehr veſte und 
zuſammenhaltende, innere und aͤußere ganz glatte Röhre hervor— 
gebracht. 


Auch von dieſer Art der Roͤhrenzuſammenſetzung iſt bey 
dem Bohrloche zu Artern Gebrauch gemacht worden und eine 
708 Fuß lange Roͤhre dieſer Art, welche 62% Centner wiegt, 
eingelaffen, ohne daß irgend ein weſentlicher Unfall ſich dabey 
gezeigt haͤtte. (A. a. O. S. 82.) 


6) Hof-Kammerrath Waitz von Altenburg ſprach ſich 
hierauf uͤber einige von ihm ſelbſt hinſichtlich des Honigthaus 
und Mutterkorns gemachte Erfahrungen aus; verſuchte 
auch eine Erläuterung dieſer Erſcheinungen und ihres muth- 
maßlichen Zuſammenhanges. 


Wenn ich es wage, Ihre Aufmerkſamkeit auf einen Ges 
genſtand zu richten, welcher wegen ſeines gefaͤhrlichen Einfluſſes 
fuͤr die Landwirthſchaft von hoher Wichtigkeit iſt: ſo fuͤhle ich 
mich um fo mehr verpflichtet, Ihre guͤtige Nachſicht in An: 
ſpruch zu nehmen, als ich mir wohl bewußt bin, daß meine Er⸗ 
fahrungen uͤber den Honigthau weder neue Reſultate liefern, 
noch auch den vollſtaͤndigen Aufſchluß uͤber deſſen Entſtehung 
und die Mittel ſeiner Verhuͤtung oder moͤglichſten Beſeitigung 
darbieten. Ich glaube am zweckmaͤßigſten zu handeln, wenn 
ich die gemachten Erfahrungen uͤber den in dieſem Jahre, in 
mehreren Gegenden Deutſchlands weit verbreiteten, beſonders 
aber in meinem Vaterlande dem Wintergetreide fo ſehr verderb⸗ 
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lichen Honigthau geſchichtlich vortrage, und zwar zuerft fein Erz 
ſcheinen und dann ſeine Folgen, woran ich meine Anſichten uber 
ſeine Entſtehung und endlich einige Hypotheſen uͤber deſſen Be— 
ſeitigung anreihen werde. 


Schon ſeit laͤnger als 25 Jahren habe ich mich bemuͤht, 
durch Unterricht in der Botanik, jungen Leuten Liebe fuͤr die 
Kraͤuterkunde einzufloͤßen und durch fie Luft an der Natur und 
ihren Werken zu erwecken. Zu dieſem Zwecke mache ich oͤfters 
mit meinen Schuͤlern Excurſionen in der Umgegend der Stadt 
Altenburg. Als wir uns auf einer ſolchen am 16ten Juny dieſes 
Jahres auf einer Anhoͤhe vor dem Dorfe Roſitz befanden und 
einzelne bluͤhende Pflanzen in einem Roggenfelde geſammelt 
wurden, bemerkten meine Schuͤler zuerſt den Honigthau, wel— 
cher ſo reichlich an den Aehren des Korns hieng, daß ſie beym 
Beruͤhren klebten und die Kleidungsſtuͤcke derjenigen, welche im 
Felde Pflanzen hatten ſammeln wollen, ganz davon benetzt was 
ren. Bloß die Roggen-Aehren waren mit dem Honigthau 
uͤberzogen, die Halme aber waren damals noch ganz frey davon 
und weder die auf den angraͤnzenden Aeckern befindliche Gerſte 
noch der zunaͤchſt befindliche Klee zeigten eine Spur von Ho- 
nigthau. Landleute, die wir darüber befragten, behaupteten, 
daß der Honigthau erſt zwey Tage vorher gefallen, und 
daß fruͤher nirgends welcher zu bemerken geweſen ſey. 


Die Witterung war ſeit länger als einer Woche anhals 
tend ſehr fruchtbar und warm geweſen und der Thermometer 
zeigte an dieſem Tage 19° R. im Schatten. In wenig Ta⸗ 
gen wurde der Honigthau faſt uͤberall in der ganzen zu Alten⸗ 
burg gehoͤrigen Feldflur im Roggen bemerkt; am haͤufigſten 
zeigte er ſich auf den Feldern, wo, wie dieß im gegenwaͤrtigen 
Jahre ſehr haͤufig der Fall war, der Roggen wegen des im ver: 
gangenen Herbſte haͤufigen Maͤuſefraßes ſehr duͤnn ſtand. 


N Doch nicht allein der Roggen war dem Honigthau un: 
tetworfen, ſondern er zeigte ſich ſpaͤter auch auf den mit Weizen 
beſtellten Aeckern in manchen Gegenden eben ſo haͤufig. Die 
allgemeine Verbreitung des Honigthaus in der ganzen Winter— 
ſaat ließ alle, welche in fruͤheren Jahren die Erfolge dieſes 
Uebels genau beachtet hatten, eine Mißaͤrnte in Roggen und 
Weizen befuͤrchten, weil in fruͤheren Faͤllen dieſer Art die Koͤr— 
ner in den mit Honigthau befallenen Aehren verkuͤmmerten, 
und anſtatt gegen die Zeit der Reife aufzuſchwellen, immermehr 
ſich verſchmaͤlern und gleichſam kuͤmmelaͤhnlich wurden. 


Dieſes fand leider auch, als Folge des Honigthaus, in 


biefem Jahre ſtatt und der Ertrag der mit Honigthau befalle: 
nen Aecker war fo gering, daß das Schock Garden, was bey 
uns in der Regel in guten Jahren einen altenburgiſchen Schef— 
fel gibt, von der letzten Ernte wenig mehr als einen Sippmaaß 
(Viertelſcheffel) ſchuͤttet und mithin etwa nur der dritte Theil 
des gewöhnlichen Ertrags der Winterſaat gerechnet werden kann. 


Als auffallende Wirkung des Honigthaus erſchien auch 
die Entſtehung des ſogenannten Mutterkorns auf allen Roggen⸗ 
feldern; im Weizen wurde dieſe Erſcheinung nicht bemerkt. Der 
Schade, welcher alſo durch den Honigthau der Landwirthſchaft 
erwaͤchſt, iſt ſo bedeutend, daß es gewiß von hoher Wichtigkeit 
erſcheint, die Aufmerkſamkeit der Naturforſcher auf ihn zu rich⸗ 
ten, um die Urſache der Entſtehung dieſes Uebels zu ermitteln, 


wodurch man vielleicht in den Stand geſetzt werden wird, Mit 
Iſis 1840. Heft 12. 


— — 
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tel zu entdecken, um dieſen ſchaͤdlichen Honigthau in Zukunft 
zu beſeitigen, oder ſeinen Schaden zu vermindern. 


Die gewoͤhnliche Meynung des Landmannes iſt, daß die⸗ 
ſer Thau aus der Luft falle, und wie der Nebel ſich an die 
Aehren haͤnge, daher auch der gewoͤhnliche Ausdruck: „es iſt 
ein Honigthau gefallen.“ Dieſe Entſtehung in der Atmoſphaͤre 
iſt aber durch nichts nachzuweiſen; im Gegentheil beweiſt der 
Umſtand, daß nur die mit Winterſaat beſtellten Aecker vom 
Honigthau befallen wurden und die gleich dabey befindlichen 
Kleeaͤcker und Ruͤbſenfelder, eben fo wenig, wie die zwiſchen den 
Winterſaaten durchgehenden Raſenraine, Spuren vom Honig- 
thau zeigten, unwiderleglich, daß dieſer kein Niederſchlag aus 
der Luft ſeyn koͤnne, weil dieſer ſich dann gewiß auch auf die 
zunaͤchſt wachſenden andern Pflanzen wuͤrde verbreitet haben. 


Es bleiben daher nur noch zwey andere Meinungen uͤber 
die Entſtehung des Honigthaus naͤher zu pruͤfen, weil ſie von 
gebildeten Oeconomen und Naturforſchern theils angenommen, 
theils beſtritten werden. Nach der erſtern ſoll der Honigthau 
dadurch entſtehen, daß bey einer Ueberfuͤllung der Nahrungsſaͤfte 
die zarten Haͤute der noch nicht gereiften Saamenkoͤrner zerrei⸗ 
ßen, und die in ihnen enthaltenen Saͤfte ausſchwitzen und in 
Honigthau verwandelt werden. 


Dieſer Anſicht ſteht aber entgegen, daß auch bey anhal— 
tend trocknem Wetter und auf Aeckern, wo ſich an der Saat 
keine Ueberfuͤllung der Nahrungsſaͤfte nachweiſen läßt, doch Ho⸗ 
nigthau zeigt, und daß nach der in dieſem Jahre hier gemach— 
ten Erfahrung vom naheſtehenden Holz beſchattete Felder oder 
in Wieſen und Auen gelegene Saaten nur ſehr unbedeutend 
vom Honigthau gelitten haben, uͤberdieß aber auch ſich die Ver— 
wandlung der aus den Samen ſchwitzenden Saͤfte in Honig 
wohl nicht chemiſch erweiſen läßt; denn das Staͤrkemehl, wel— 
ches durch Saͤurung in Zucker verwandelt werden kann, iſt zu 
der Zeit, wo der Honigthau gewoͤhnlich erſcheint, in den Koͤr⸗ 
nern noch nicht ausgebildet. Wahrſcheinlicher aber iſt die an⸗ 
dere Anſicht, daß der Honigthau das Product von Inſecten ſey, 
ſchon deßhalb, weil überhaupt Honig, der in der Natur vor— 
kommt, gewoͤhnlich ein Erzeugniß von Inſecten iſt, oder in be⸗ 
ſondern Organen und Druͤſen (Nectarien) in den Pflanzen aus⸗ 
geſchieden wird, die aber in den Bluͤthen der Gramineen in der 
Regel nicht vorhanden ſind. Noch mehr ſpricht aber fuͤr dieſe 
Meinung, daß bey ſo vielen anderen Gewaͤchſen, worauf haͤufig 
Honigthau ſich findet, wie z. B. auf Linden-, Pflaumenbaͤu⸗ 
men und Pfirſchen, der Honigthau von Blattlaͤuſen herruͤhrt, 
die den eingeſogenen Pflanzenſchleim, fo wie die Bienen, in ih— 
rem Innern in Honig verwandelt von ſich geben. Daß der 
Honigthau auf den Blättern der Linden, ja zuweilen ganze 
Alleen auf einmal wie uͤberſtrichen mit Honig erſcheinen, davon 
habe ich mich ſelbſt vor langen Jahren überzeugt, wo die gro—⸗ 
ßen Lindenalleen um die Stadt Altenburg ſo ſehr von Honig⸗ 
thau uͤberzogen waren, daß er von den Blaͤttern niedertroff. Ich 
hatte nehmlich in einem naturhiſtoriſchen Buche geleſen, daß die 
Ameiſen, welche den Honig ſehr lieben, die Blattlaͤuſe verfolgen 
und ſie kneipen, um ſie zu noͤthigen, den Honig von ſich zu 
ſpriten. Ich ſammelte nehmlich eine große Anzahl von den 
auf den Linden befindlichen Blattlaͤuſen auf einer rein abgewiſch⸗ 
ten Fenſterſcheibe, und noch vor Verlauf einer halben Stunde 
zeigten ſich ſchon einzelne Tropfen auf dem Glaſe, die ſich beym 
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Koften als Honig erkennen ließen und die alfo ein Product der 
Blattlaͤuſe ſeyn mußten, da an ein Ausſchwitzen des Honigs 
aus der Glasſcheibe nicht zu denken war. 


Dieſe fruͤhere Erfahrung leitet mich zu der Anſicht, daß 
auch der Honigthau im Wintergetreide einen aͤhnlichen Urs 
ſprung haben moͤge, wie derſelbe auf den Linden oder anderen 
Pflanzen, wo ſich der Honigthau zeiget, ſobald fie von Blatt- 
laͤuſen ſehr heimgeſucht ſind, wie z. B. an Heliotropium oder 
Melargonien, welche, wenn fie lange im Zimmer gehalten wer⸗ 
den, oft ganz von Blattlaͤuſen bedeckt werden. Setzet man 
dieſe Aeſche auf einen Bogen Papier, oder auf eine Pappe; fo 
wird dieſe Unterlage mit einem klebrigen Safte in Kurzem übers 
zogen werden, der ſuͤß ſchmecket und ganz dem Honigthau glei— 
chet, wie er an den Linden gefunden wird. 


Wenn ich nun hierdurch erwieſen zu haben glaube, daß 
der Honigthau in der Regel ein Product von Inſecten iſt: fo 
fraͤgt ſich es nun, welcher Gattung man dieſe dem Winterge— 
treide ſo nachtheilige Erſcheinung zuſchreiben kann, und auf 
welche Weiſe ſie das Ausſchwitzen des Honigs bewirkt? Hier 
ſcheint noch ein weites Feld zu Beobachtungen fuͤr den Natur⸗ 
forſcher und rationellen Landwirth vorzuliegen. Wahrſcheinlich 
iſt es eine Gattung der Hemipteren und gewiß eine ſehr kleine, 
nicht leicht bemerkbare, vielleicht eine Art der Gattung Thrips, 
deren Daſeyn kaum anders als mit bewaffnetem Auge zu ente 
decken iſt. 


Dieſe Inſecten uͤberfallen die Winterſaaten entweder aus 
Beduͤrfniß der Nahrung, oder um ihre Eyer hinein zu legen, 
und durch die deßhalb verurſachte Verletzung der feinen Sa⸗ 
menhaut wird das Korn in ſeiner Entwickelung gehindert und 
die Hoffnung einer reichen Ernte zerſtoͤrt. 


Auf welche Weiſe aber das jedesmal nach dem Honig⸗ 
thau im Roggen ſich bildende, ſo giftige Eigenſchaften zeigende 
Mutterkorn in den Aehren erzeugt und ob es nicht vielleicht 
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auch durch den Stich einer Cynipsart, wie die Gallaͤpfel, her⸗ 
vorgebracht wird, iſt wohl bis jetzt noch nicht Gegenſtand er⸗ 
ſchoͤpfender Beobachtungen der Naturforſcher geworden: fo in— 
tereſſant doch ſelbſt fuͤr den Chemiker es ſeyn duͤrfte, der Ver⸗ 
wandlung der naͤhrenden Stoffe im Saamen des Roggens in 
Gift nachzuſpuͤren und dieſelbe aufzuklaͤren. a 


Wichtiger ſcheint es aber für den Landwirth zu ſeyn, die 
erſte Grundurſache des Honigthaus genau zu erforſchen, um auf 
den Fall, daß, wie ich als gewiß vorausſetzen zu koͤnnen glaube, 
Inſecten die Urheber jener Honigerzeugung ſind, deren Lebens⸗ 


verhaͤltniſſe genauer kennen zu lernen, und dadurch die Mittel 


aufzufinden, um die ungeheure Vermehrung dieſer gefaͤhrlichen 
Thiere moͤglichſt zu verhindern. Nur dadurch werden wir in 
den Stand geſetzt werden, den Schaden des Honigthaus, der 
ſich, wie die Entwickelung der Maykaͤfer, nur in gewiſſen Zeit⸗ 
perioden zu wiederholen ſcheint, moͤglichſt beſchraͤnken zu lernen. 


In (Prof. Bartlings) Bemerkungen uͤber dieſen Vor⸗ 
trag legte ſich die Anſicht dar, daß die verſchiedenen Erklaͤrun⸗ 
gen des Entſtehens des Honigthaus und die Ungewißheit über» 
haupt, in welcher man über denſelben noch fen, in der Ver: 
wechſelung einer großen Menge zwar aͤhnlicher, jedoch in ihren 
Urſachen durchaus verſchiedener Erſcheinungen, ihren Grund 
haͤtten. Er nahm als wahrſcheinlich an, daß in den meiſten 
Faͤllen der Honigthau eine Nectarabſonderung ſey. 


Hinſichtlich des Mutterkorns wurde bemerkt, daß alle 
Graͤſer die Faͤhigkeit zur Bildung deſſelben haͤtten, obgleich bey 


einigen Gattungen es ſich ungleich häufiger finde; daß auch, 
die verſchiedenen Arten nicht weſentlich von einander abs 


wichen. 


Zeitmangel gebot hiernach, die heutige Sitzung und da⸗ 
mit die Verſammlungen fuͤr Technologie und Agronomie zu 


ſchließen. 
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S. 801 Verſammlung der Naturforfcher und Aerzte zu Pyrmont. 
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Seite 20 Zeile 26 v. 


* 
2 


n 


wann „ 


Seite 


* 


21 4 v. u. hinter Portugal fehlt und hier. 

25 „18 v. o. hinter bisweilen f. ſich. 

— . 5 v. u. ſtatt zu ſuchen l. m. zu ſehen. 

28 - 21 v. u. ſt. haarbuſchige l. m. haarſchup⸗ 
pige. 

29 7 v. o. ſt. Schwingen l. m. Schwinger. 

37 22 v. u. fi. Mittelfleck l. m. Nebelfleck. 

48 12 v. o. Art iſt zu ſtreichen. 

49 13 v. 5 50 nicht l. m. reicht. N 

„ 11 Halbkreiſe l. m. Schiller⸗ 
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— 11 v. u. ft. forfice l. m forcipe. 

56 : 26 v. u. hinter des f. zweyten. 

59 17 v. u. ft. 4 mas l. m. 4 mar. 

64 13 v. o. ſt. noch l. m. nicht. 

65 = 26 v. o. fi. produeto l. m. producta. 

72 14 v. u. ſt. duͤrfte l. m. durfte. 

73 206 v. u. ſt. mehr l. m. zwar. 

74 13 v. o. ſt. Schienenwurzeln l. m. Schie⸗ 
nen ſpitzen. 

— 15 v. o. ſt. männlichen l. m. weiblichen. 

118 Zeile 22. v. o. vor ſeit fehlt von mir. 

120 „ 4 v. u. fl. verſchloſſene l. m. verſchoſ⸗ 
ſene. 

122 25 v. u. ſt. einem l. m. meinem. 

125. 21 v. o. vor Product f. ſonderbares. 


Verzeichniss bedeutender Druckfehler 
in Zeller's Auffägen in Heft I. II. III. dieſes Jahrganges (1840.) 


o. hinter gelbhaarig fehlt iſt. 


Seite 125 Zeile 28 v. o. fehlt zu 15. Lyc. cyllarus die Notiz: 
„Der Falter iſt in der Ebene um Frankfurt und Glogau 
gar nicht einheimiſch. Um den Fuß des Spitzberges 
herum fliegt er im Juny auf blumenreichen, trocknen 
Waldwieſen, raſch wie fein Geſellſchafter, Lyc, Acis, 
mit welchem er im Fluge leicht zu verwechſeln iſt; er 

iſt ziemlich ſelten.“ 


Darauf 1 die Ueberſchrift folgen: 16) Lye. Ac is S. V. 


(0. 1, 2. 14.) 
Seite 141. Zelle 19. v. u. fl. Hintergrund l. m. Hinter⸗ 
rand. 
„ 141 = 4v u. fl. Inſectenſamen l. m. In⸗ 


ſectenhamen. 


Seite 215 Zeile 19 v. u. hinter und fehlt fand. 


= 218 = 14 v. o. fl. mehr l. m. zwar. 
e 221 30 v. u. hinter manchem fehlt ſich. 
„233 eu. ſt. an lem in. 
235 20 v. u. fi. unter denſelden l. m. unter 
5 derſelben. 
„ 239 2 v. o. ſt. am 1. l. m. am 1. July. 
„240 10 v. u. ff. obscuriores l. m. obscurioribus. 
241 8 v. o. ft. Noct. furca I. m. Noct. turca. 
244 14 v. o. ft. roboella l. m. roborella. 
„ — 23 v. o. nach wenigen f. haltbaren. 
S. 200. 1 ſ. zweyzehigen. 
S. 486. ſ. Preſtel ft. Poeſtel. 
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155 Bücher von Azara, Erichſon, Leiblein, Wright, Kaup. 


Heft III. 

161 Buquoy, Harmonie. 

163 1 von Zeuß, Preusker, Snell, Lewald, Davy, Preus— 
1 

171 Auszuͤge aus Sillimans Journal 1836 — 38. Zug der Voͤgel. 
Argulus, Emys, Mus palustris. Pflanzen. Cycas. Nutzen 
der Muſcheln und Schnecken. Schadfiſcherey. Foſſile Fuß⸗ 
ſtapfen. Caligus. 

208 Zeller, lepidopterologiſche Beyträge: Nachtfalter. 

248 Cotta, Thierfaͤhrten. 


Heft IV. 

249 Buquoy, Manchfaltigkeit im Bilden; der Pflanze Leben. 

252 Bücher von Woͤrl, Sulzberger, Byron, Arioſt, Borik, Gold— 
ſmith, Preusker, Sommer, Berghaus, Lengerke, Andre, 
Wolfram, Goͤtzinger, Zeuß, Fuͤrnrohr, Oſterland, Weſtwood. 

263 Sillimans Journal 1838: Falter, Lurche, Fiſche. 

272 Siemußowa, Thiere in Galizien. 

274 Dunn, Zeugungsfaͤhigkeit der Raubvögel; Betragen der 
Eulen. x 

280 Bücher von Zetterſtedt, Muͤnſter, Morton. 

282 Seifried, Oeninger Steinbruch. 

284 Gray, Claſſification der Voͤgel. 

287 Buͤcher von Schinz, Sowerby, Plieninger, Charpentier, Ber⸗ 
ge, Schoͤnherr, leopold. Academie, Suſemihl, Keyſerling u. 
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312 Dierbach, Arzneymittel der Alten: Fiſche. 

32⁵ an von Boͤhm, Meier, Heyfelder, Riecke, Quitzmann, 

elm. 

Heft V. 5 

329 Buquoy, Newtons Bewegung. 

334 Bücher von Prinz Max zu Wied, Schott, Baumann. 

338 Hoevens Tydſchrift I. 1834, — Blume, über Culilawan, 
Tupistra; Deen, Seitennerven bey Proteus; Schlegel, Zon- 
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348 Band II. 1835. Miquel, Flora von Homer; Vrolik, Wärme 
von Colocasia; S. Müller, Thiere von Sumatra. 

364 Band III. 1836. Korthals, Pflanzen von Sumatra; Briefe, 

x Wachsthum von Agave; Meyen, Chinchilla; Mulder, Blu: 
menwärme. 

370 Band IV. 1837. Vrolik Balaenoptera; Miquel, Sargaſſo; 
Wttewall, Blattbewegung; Brants, Kerfaugen; Hoff⸗ 

mann, Lemna; Korthals, Narbe von Scaevola; Hoeven, 
japaniſcher Salamander. 

386 Band V. 1838. Temminck, Fledermäuſe; Miquel, Reizbar⸗ 

Iſis 1840. Heft 12. 


ven, Luftlöcher der Scolopendern; Schlegel, Naslöcher der 
Sula; Ferhuel, Pieris napi et rapae; Brants, Panorpa, 
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403 Bücher, Bulletin en Neerlaude: Miquel, Cacti,, Bücher von 
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471 Korthals, Nepenthes. i 
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477 Bücher von Petzzoldt, Schouw, Olfen, Corda, Wikſtroͤm u. 
Beilſchmied, Heynhold, Roͤslerſtamm, Herrich, Gene, Pre— 
ſtel, Hartmann, Keferſtein. 

Heft VII u. VIII. 

489 Bücher von Wörl, H. Schreiber, Neumann, Miquel, Endli⸗ 
cher, Henſchel, Hoppe u. Fuͤrnrohr, Dierbach. 

507 Berthold, Heidſchnucke. T. I. 

512 Löw, Zweyfluͤgler. T. I. 

584 Weſtwood, Claſſification der Kerfe II. 

589 Brehm, Naturgeſchichte der Vögel: Raubvogel. 

625 Klencke, anatomiſch-phyſiologiſche Darſtellung. 

Heft IX. 

641 Buͤcher von Jaumann, H. Schreiber, Wieck, Berthold, J. 
Wagner. 

647 Kroͤyers Zeitſchrift: Geryon, Chirus, Blennius. 

653 Drewſen, Wanderung der Aale. 

662 Schioͤdte, Amara. 681. 

677 Hornemann, Flora danica. 

702 Kroͤyer, Lernaͤen. T. II. 

725 Bucher von Schouw; geognoſtiſche Charte von Sachſen; 
Schimper u. Mougeot, Glocker, Quesneville, Loͤwig. 

Heft X. 

729 Buquoy, modiſche Ausdruͤcke; Staatsbuͤrger; Organe; 
Schwaͤrmerey. 

732 Kroͤyers Zeitſchrift I. 3. 

Schioͤdte, Amara. 

737 Kroͤyer, Schmarotzer-Krebſe. T. II. 

767 Brehm, Naturgeſchichte der Voͤgel. 

781 Weſtwood, Claſſification der Kerfe II. 

795 Cattaneo’s Politecnico; H. v. Meyer, foſſile Krebſe; Geinitz; 
Berliner Garten; Corda. 

Heft XI u. XII. 

Verſammlung der Naturforſcher zu Pyrmont. 

ſieh am Ende des Berichts, S. 949. 


Kupfertafeln. 


Taf. 1 in Heft VII. S. 507. Heidſchnucke; S. 512. Zweyflüglet. 
— 2 in Heft IX. 702. und Heft X. S. 737. Lernäen. 


Den Innhalt 


Umſchlaͤge. 


Heft 1. Cuvier; Encyclopedie médicale; 
lingshandel. 
II. Freyers Schmetterlinge. 
III. Heßlers Susrutas. 
IV. Erichſons Staphylinen; Giornale de' Letterati in Pisa. 
V. Agaſſiz, Gletſcher. { 
VII. Statuten des entomologiſchen Vereins zu Stettin. 
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Manns Schmetter⸗ 
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Heft IX. Herrichs Wanzen, Kochs Arachniden und Cruſtaceen, 
Kuͤſters Voͤgel. X 
„X. Hahns Thiere, Dahlboms Hymenoptera Scandinaviae. 


B. Nach den Wiſſenſchaften. 
1. Allgemeines. 


Buquoy, Cauſalnexus S. 1. Lebens⸗Fatum 81. Lebens-Gra⸗ 
dation 81. Werden und Verweſen 83. Sprache 84. Har⸗ 
monie 161. Bilden 249. Der Pflanze Leben 250, New⸗ 
tons Bewegung 329. Idealſtaat 409. Modiſche Aus⸗ 
drücke 729. Staatsbuͤrger 729. Organe 730. Schwaͤr⸗ 
merey 731. 

Johnſton, über Rumfords Leben 201. 


2. Naturkunde. 


Morning, Pant- Analysis 94. 

Wiener Muſeum II. 111. 

Schwediſche Abhandlungen 1830. 143. 

Sillimans Journal 1836—38. 173. 263. 

Hoeven und Vrieſe's Zeitſchrift für Naturgeſchichte 1 — VI. 338. 
Miquel, Mulder et Wenkebach, Bulletin des Sciences I—V. 403, 
Verhandelingen ‚over de neederlandsche Bezittingen I. 436. 
Kroͤyers naturhiſtorisk Tidsſkrift I. 649. 732. 

Verſammlung der Naturforſcher zu Pyrmont 801. 
Naturhiſtoriſche Reiſende 866. 


3. Phyſik, Chemie und Mineralogie. 


Verſteinerungen am Erie-See 177. 

Dana, Torrelit und Columbit 199. 0 

Green, Calymene 199.; Cryphaeus 200.; Triarihrus 201.; Bitch: 
cock, foſſile Fußſtapfen 199. 

Shepard, Warwickit 207. 264, 

Warder, Ceratocephala 207. 

Bailey, foſſile Infuſorien 263. 

Shepard, Danburit 263. Meteor-Eiſen 264, 

Beck, Kupfererz in New-Jerſey 265. 

Carpenter, bituminiſiertes Holz 265. 

Hayes, ſalpeterſaure Soda 272. 

Maͤdler, Weltſyſtem 823. Meteorologie 887. 

Brunnen zu Mainberg 848. 

Dechen, Geognoſie von Europa 860. 

Wied, Clima von Nord- America 872. 

Marchand, Meteor-Eiſen, Ruffin, Wachs 885. Arſenik 890. 

Woͤhler, Bergamott-Del 884. 

Kohlrauſch, Meſſung der Hornhaut 886. 

Witte, Mond-Globus 888. 

Heßler, electriſcher Inductions-Apparat 888. Klingen der Me⸗ 
tallſtaͤbe 891. 

Lichtenſtein, Lichtbilder 889. 

Hagen, Spodumen und Petalit 889. 

Brandes, Lorbeer-Oel 890. 
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Himly, Platin⸗Erze 890. - ee 

Wackenroder, Fallung der Metall: Oryde 890. 

Herzog, Mineral⸗Kermes 893. 

Wildt, Noten⸗Tabelle 894, * 

Geiſeler, Amygdalin 894, * 

Bley, Concretion 894. 

Noͤggerath, Schlacke 895. 

Roſe, Perowskit 895. 

ie, en 895, 
oͤggerath, Schwarzenberg und Klipftein, Granit in Baſalt 895. 

Becks und Bunſen Ser Aſphalt Er ; b 5 

Schwarzenberg, Sauerwaſſer 899. 
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Muͤnſter, Verſteinerungen 900. 906. 

Goldfuß, Hippuriten 903. 
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Kaup, über Dorcatherium 906, 
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Fabrication 927. 


Granit in Baſalt 895. 
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Endlicher, Huͤgels auſtraliſche Pflanzen 111, 
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Büttner, Guinoa 114. 
Barley, Pflanzen im Staate Maine 179. 
Downing Cycadeen 179. 
Vrieſe, Illicium 338. 
Blume, Culilawan-Baum 338. 
— Rohdea, Tupistra, Aspidistra 340. 
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Miquel, Flora Homers 318. Sargasso 372. Reizbarkeit der Mi⸗ 
moſen 390. Gifte auf Pflanzen 382. 
Zynen, Coccochloris nivalis 354. 
Vrolik und Vrieſe, Waͤrme der Colocasia 354. 392. 
Korthals, Pflanzen auf Sumatra; Triadia, Pellacalyx 364. Lo- 
ranthus 369. 
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Cacti 403. 

Caesalpinia pluviosa 471. 
Caladium 356. 
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Cri 349. 
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Cycas 179. 385. 


Cyparissus 351. 


Dictamnus 397. 
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Donax 353. 
Drys 350. 
Dudaim 350. 
Elaie 349. 
Elate 351. 


Eschscholtzia 892. 
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Ephedra 345. 
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Herebinthos 352. 
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Hyacinthus 353. 
Hydnocarpus 344. 
Hydrocereae 344. 
IIlicium 369. 
Illigereae 344. 
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Ion 353. 

Iteai 351. 
Ivoryi- berry 179. 
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Mimosa 390. 
Moly 353. 
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Myrice 352, 
Myrsine 352. 
Narcissus 353. 
Nepenthes 352, 471. 


Penke 351, 
ne 179. 


368. 


Phycus 353. 


Lotos 349. Olyra 349. Pinus larix 892. 
Lygodysodea 396. Onchnae 349. Pitys 351. 

Lygos 351. Orchideen bey Pyrmont 917. Platanistos 350. 
Macrogyne 312. Orinia 349. Portulacaceae 112. 
Madia 893. Orontium 342, Pothos 356. 


Malache 353. 
Mecon 352. 


Prason 352. 
Ptelea 350, 


Oxalis esculenta 114, 
Paederia 396. 


5. Zoologie. 


Zeller, Dipteren: Bombylii, Anthracii, Asilii 10. 

Fries, Aufbewahrung der Quallen 78. 

Büttner, zoologiſche Bemerkungen 113. 

Zeller, lepidopterologiſche Beyträge 115. 208. 

Sundewall, Corvus umbrinus 143. 

Ekſtroͤm, Formaͤnderungen der Karauſche 145. 

Schagerſtroͤm, Liparis gobius 153. 

Bachmann, Zug der Voͤgel 171. 

Klapperſchlange 177. 

Dana, Argulus 177. 

Harlan, Emys oregoniensis, Lacerta orbicularis, Mus palu- 

stris 177. 

Nutzen der Schalthiere 180. 

Hitchcock, foſſile Fußſtapfen 199. 

Green, Trilobiten 200. 201. 

Pickering, Caligus americanus 201. 

Warder, Trilobiten 207. 

Croſſe, Kerfe durch die galvaniſche Säule 563. 

Oken, Deutung derſelben 263. 

Harris, americaniſche Schwärmer 265. 

Sager, americaniſche Lurche 266. 

Storer zu Smiths Fiſchen 269. 

Couthouy, Trilobit mit Fuͤhlhoͤrnern; Patelloidea ; 

macea 271. 

Siemußowa, Thiere Galiziens 272. 5 

Brehm, Zengungsfaͤhigkeit der Raubvogel 274e 
—. Betragen der Eulen 275. 

Seifried, Oeninger Steinbruch 282. 

Gray, Claſſification der Voͤgel 284. 


Osteodes- 
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Pangium 344. 
Papayaceae 344. 


Pflanzen im Staate Mai- Regnende Pflanzen 471. 
Pharmacum papetarium Rhipes 351. 


Phegos 350. 
Phoenix 351. 


Pine, white 179.' 
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Sinapis arvensis 916. 
Sindoc 339. 
Sion 353. 
Spiraea decumbens 916. 
Spruce 179, 
Tacceae 344, 
Thrion 353. 
Thyon 351, 
Tormentilla reptans 917, 
Tropaeolum esculentum 
114. 
Tupistra 341. 
Uvularia 264. 
Vareca #344. 
Wachsthum 374. 
. Wärme 354. 367. 392. 
Zea 349. 


Pyros 348. 
Pyxos 351. 
Quinoa 114. 


Reitzbarkeit 390. 


Rhiza picre 352. 
Rhizophora 915. 
Rhodon 353, 
Rhoiae 349, 
Rohdea 341. 
Sargasso 372. 
Scaevola 383. 
Schizandreae 344. 
Schoenus 353. 
Scutellaria 917. 
Selinon 353, 


C. Siebold, wirbelloſe Thiere 310, 

Schlegel, Zonurus 345. 0 

Verhuell, Geometra scutularia 354. Bombyx atlas 365. 

Hoeven, Chinchilla 354. Japaniſcher Salamander 384. 

S. Muͤller, Thiere auf Sumatra 356. 

Meyen, Chinchilla 366. 

Vrolik, Balaenoptera rostrata 370. 

Temminck, Taphozous, Emballonura, Urocryptus, Diclidurus 386. 
— Thiere in Japan 392. 

Hoeven, Luftloͤcher der Scolopendern 395. 

payeni, Colias verhuelli 396. 

Schlegel, Nasloͤcher der Sula 397. 

Verhuel, Picris napi et rape 399. 

Groshans, Fauna Homeri et Hesiodi 400. 

Brants, Ornyx argyropennella 402, 

Brandt, Pelicane 424. 

Brehm, Betragen der maͤnnlichen Voͤgel 424. 
— Einfluß der Witterung 429. n 

S. Muͤller, indiſche Thiere 436. 

Muͤller und Schlegel, Pitta 468. Crocodille 469. 

S. Müller, Thiere auf Neu-Guinea 475. 

Berthold, Heidſchnucke 507. T. I. 

Low, Mucken um Poſen 512. T. I. 

Weſtwood, Claſſification der Kerfe 584. 781. 

Brehm, Naturgeſchichte der Voͤgel: Raubvogel 589. 767. 

Kröyer, Geryon tridens 649. Chirus praecisus, Blennius lam- 

petriformis 658. Lernaͤen 702. 738. T. II. 

Drewſen, Wanderung der Aale 653. 

Schioͤdte, Amara 662. 732. 

Verſteinerungen 900 — 906. 


Buprestis daleni, 


Thier namen. 


Aegypius 400. 
Aethon 741. 


Asilii 34. 
Augen der Kerfe 379. 


Aex 400. Balaenoptera 370, Caligus americanus 201. 
Affen 439. Barbe 316. Calymene 200. 

Agama cornuta 177. Bär 113. Canis rutilaus 456. 
Alcedo 427. Bären 273. Caprimulgus 424. 


Amara 662. 732. 
Ancorella 756. 
Anthosoma 764. 
Anthracii 24. 
Arctiscon 263. 
Arctitis 447. 
Argaman 187. 
Argulus 177. 
Arzneymittel 312, 
Asellus 322. 


Betragen der Vögel 424. Cemas 400. 
Biber 113, Cervus 113, 
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Blackbird 175. 
Bluebird 172. 
Bombylü 14, 
Brachyella 723. 
Brax 400. 


Certhia 113. 
Chalcis 316. 
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Betragen der Eulen 275. Catostomus 177. 
Blennius lampetriformis C. equinus 358. 
Chama gigas 196. 


Chelydra murchisoni 283. C. gibelio 150. 
Chinchilla 354. 366. 


Chirus praecisus 653. 
Clavella 722. Diptera 10. 
Cochlodesma 271. Dorcatherium 906. 
Chondracanthus 720. 738. Dugong 453. 
Coluber berus 113. Eichhorn, fliegendes 113. 
Corvus 433. Emballonura 88. 
Corvus umbrinus 143. Emys oregoniensis 177. 
Cowry 194. Eolis diversa 271. 
Crocodill 469. Falter 208. 115. 
Cryphaeus 200. Falter in America 265. 
Cuculus 428. Fiſche als Arzneymittel 
312 


Cychrus 272. 212. 
Fig in Nord- America 


Cypraea moneta 194. 

Cyprinus carassius 145. 5 
Fledermäuſe 386. 

Fußſtapfen 199. 


Dichelesthium 765. 


Dendrolagus 475. 
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Gefang 113. 
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Gymnura 445. 

Gyrodus 902. 
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Haͤring 316. 
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399. 
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Hylobates 357. 454. 
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Orang 467. 
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267. 


Lurche von Sardinien 484. 
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Mastodon turicensis 283. 
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Meong 457. 
Merops 113. 


in America 264. 


Ostrea edulis 190. 

Osteodesmacea 271. 

Otis 113. * 

Paarung von Cyclops 311. 

Pachydermata 903. 

Panorpa 398. 
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396. 
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Mucken um Poſen 512, 
Mullus 324. 
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Muſcheln 180. 

Mya margaritifera 184. 
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M. margaritiferus 180. 
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Neu-Guinea 475. 
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Parmula 923. 
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Pecten 193. 
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Pewee 172. 
Phocaena 907. 
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Thracia 271. 
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Literariſcher Anzeiger. 


1840. Nr. I. 


Dieſer Literariſche Anzeiger wird den bei F. A. Brockhaus in Leipzig erſcheinenden Zeitſchriften: Blätter für litera⸗ 
riſche Unterhaltung und Iſis beigelegt oder beigeheftet, und betragen die Inſertionsgebühren für die Zeile 
oder deren Raum 2 Gr. 


Conversations-Texikon der Gegenwart. 


Ein fuͤr ſich beſtehendes und in ſich abgeſchloſſenes Werk, 
zugleich ein Supplement zur achten Auflage des Converſations-Lexikons, 
ſowie zu jeder fruͤhern, zu allen Nachdrucken und Nachbildungen deſſelben. 


Achtzehntes Heft, Bogen 11 — 20 des dritten Bandes. Kurheſſen bis Lindner. 


Druckpapier 8 Gr.; Schreibpapier 12 Gr.; Velinpapier 18 Gr. 


Kurheſſen. — Kurrer (Wilh. Heinr. v.). — Küftner (Karl Theodor v.). — Hachmann (Karl). — Lachner 
(Franz). — Lacroix (Paul). — Lacy⸗ Evans. — Lafayette (Marie Paul Joſeph Roch Jves Gilbert de Motier, 
Marquis de). — Lafont (Charles Philippe). — Lainé (Alex.). — Lamb (Charles). — Lampadius (Wilh. Aug.). — 
Lampen. — Landon (Lätitia Eliſabeth). — Landwirthſchaft. — Lang (Friedr.). — Lang (Chriſtoph Karl 
Friedr.). — Langenau (Karl Friedr. Guſt., Freih. v.). — Langenn (Friedr. Albert v.). — Lanner (Joſeph Franz 
Karl). — Lappe( Karl). — Lappenberg (Joh. Martin). — Laronciébre⸗Morell'ſcher Proceß. — Larra (Don 
Mariano Joſé de). — Laſſen (Chriſtian). — Laube (Heinr.). — Kaves (Georg Ludw. Fr.). — Lax (Louis). — 


Lebeau (Jean Louis Joſeph). — Lebrun (Pierre). — Lefren (Johan Peter). — Legitimismus. — Lehon 
(Charles, Graf de). — Leiſt (Juſtus Chriſtoph). — Lenau (Nik.), ſ. Nimptſch von Strehlenau (Nik.). — Lennep 
(David Jacob van). — Lennep (Jacob van). — Lenz (Harald Otmar). — Leo (Heine). — Leonel Favares 


(Cabral). — Leonhard (Karl Cäſar v.). — Leopardi (Giacomo, Graf). — Leopold Karl Friedrich (Großherzog von 
Baden). — Leopold Paul Alexander (Fürſt zu Lippe). — Leopold II. Johann Joſeph Franz Ferdinand Karl (Groß⸗ 
herzog von Toscana). — Leopold Friedrich (Herzog von Anhalt⸗Deſſau). — Lerchenfeld (Max., Freih. v.). — 
Lerminier (Jean Louis Eugene). — Leroux (Pierre). — Leſſing (Karl Friedr.). — Leſſing (Ludw.) — Ketronne 
(Jean Antoine). — Leuchtenberg. — Leupold (Joh. Michael). — Levezow (Jakob Andreas Konrad). — Lewald 
(Joh. Aug.). — Lichtbilder. — Lichtenberg (Ludw. Chriſtian Chriſtoph, Freih. v.). — Lieber (Franz). — Liebig 
(Juſtus). — Liebner (Karl Theodor Albert). — Lindberg (Jak. Chriſtian). — Linde (Juſtin Timotheus Balthaſar). — 
Linde (Samuel Gottlieb). — Lindner (Friedr. Ludw.). — Lindner (Friedr. Wilh.). 


Leipzig, im Januar 1840. F. A. Brockhaus. 


Aſtronomiſche Beobachtungen auf der 
koͤnigl. Univerſitaͤts-Sternwarte in Koͤnigsberg, 
von F. W. Beſſel. XIX. Abtheilung, 


Bei Karl Wigand in Wetzlar iſt erſchienen und in 
allen Buchhandlungen zu haben: 


Axt, Ml., Dr., Replik an Herrn Dr. G. Th. 
Becker in Halle gegen ſeinen Aufſatz in den 


Halliſchen Jahrbuͤchern über meine paͤdagogiſchen Bei— 

träge, ein Anhang zu den letztern. Gr. 8. Geh. 4 Gr. 
Wetzlar ſche Beiträge für Geſchichte und 

Rechtsalterthümer. Im Namen des Vereins 

herausgegeben von Dr. P. Wigand. tes Heft. 

Gr. 8. Geh. 8 Gr. i 

Aus dieſem Hefte wurde beſonders abgedruckt: 8 

Nebel, Prof. Dr., Geſchichte und Beſchreibung 

des Schloſſes Gleiberg. Gr. 8. Geh. 2 Gr. 
Wigand, P., Dr., Geſchichte des Domes zu 


Wetzlar. Gr. 8. Geh. 4 Gr. 


vom 1. Januar bis 31. December 1833. 


Dieſe Abtheilung enthält, außer den fortlaufenden Beob— 
achtungen mit dem Meridiankreiſe, zahlreiche Reihen von 
Meſſungen mit dem Heliometer, welche die Satelliten des Sa⸗ 
turns und Jupiters, und dieſe Planeten ſelbſt betreffen. Auch 
enthält fie die Reduction der in den Jahren 1830—34 beobach⸗ 
teten Sonnenörter. 

Der Preis jeder Abtheilung iſt 2 Thlr. Preuß. Cour.; die 
Abtheilungen IX werden aber Käufern, welche fie ſämmt⸗ 
lich verlangen, für 20 Thlr. erlaſſen. Um etwas davon zu 
erlangen, muß man entweder der Rein'ſchen Buchhandlung in 
Leipzig, oder der königl. Univerſitätskaſſe in Koöͤnigs⸗ 
berg den feſtgeſetzten Preis zahlen. 


Die Societät für wissenschaftliche Kritik zu Berlin hat unter den 


neuerdings eingetretenen 
auch fernerhin erscheinen 


Umständen beschlossen, ihre Jahrbücher 
zu lassen, und glaubt dieselbe bei dieser 


Gelegenheit hinsichtlich der von ihr zu liefernden Beurtheilungen, 
eine grössere Vollständigkeit der anzuzeigenden Werke, sowie eine 
vielseitigere Vertretung der verschiedenen wissenschaftlichen Rich- 


tungen verheissen zu können, 


Als Verleger dieser Zeitschrift haben wir nur hinzuzufügen, dass von derselben wie bisher jährlich, 
ausschliesslich der Anzeigeblätter, 120 Druckbogen in Grossquart herauskommen, und nach Verlangen der 
Abonnenten denselben in wöchentlichen oder monatlichen Lieferungen zugesendet werden. Der Preis des 
Jahrgangs bleibt wie bisher 12 Thaler. — Alle Buchhandlungen und Postämter nehmen Bestellungen an. 


Berlin, den 6ten December 1839. 


Duncker und Humblot. 


Verlagsbericht der Jahre 1853 und 1859 


der Buchhandlung J. G. Ritter von Mösle's Witwe und Brau⸗ 
müller in Wien. ; 


Barth: Barthenheim, Das Ganze der öſtreichiſchen poli⸗ 
tiſchen Adminiſtration mit vorzüglicher Ruͤckſicht auf das 
Erzherzogthum Sſtreich unter der Enns. — Auch u. d. T.: Die 
politiſchen Rechtsverhältniſſe der öſtreichiſchen Staatsbewohner. 
Gr. 8. 5 Thlr. 20 Gr. 

Becher, Dr. Siegfried, Das öſtreichiſche Münzweſen 
vom Jahr 1524—1838 in hiſtoriſcher, ſtatiſtiſcher und legis⸗ 
lativer Hinſicht mit beſonderer Berückſichtigung des allgemei⸗ 
nen deutſchen Reichsmünzſyſtems, der Münzverhältniſſe faft 
aller in Europa während dieſer Zeit curſirenden Gold- Sil⸗ 
ber= und Kupfergeldſorten und ihrer Valvirung nach dem öſt⸗ 
reichiſchen Münzfuße. Gr. 8. 3 Bände. Broſch. 5 Thlr. 8 Gr. 

— —, Allgemeine Geographie zum Gebrauche für die Jugend. 
1840. Broſch. Gr. 8. 18 Gr. 

Bischoff, Dr. J. R., Grundzüge der Naturlehre des 
Menschen. Von seinem Werden bis zum Tode. Mit 
vorzüglicher Hinsicht auf die praktische Medicin bearbei- 
tet. Gr. 8. 3 Thlr. 16 Gr. 

Clairmont, K. G., Syntaris der engliſchen Sprache 
in dreißig e eingetheilt, durch Beiſpiele und übungen 
erläutert, vorzüglich für den Selbſtunterricht bearbeitet. 
Gr. 8. Broſch. 1 Thlr. 8 Gr. 

— —, Schlüffel zu den übungen in Clairmont's Syntaxis, 
wodurch jeder Schüler feine Fehler ohne Hülfe eines Lehrers 
ausbeſſern kann. Gr. 8. Broſch. 12 Gr. 


Fränzi, Dr. M. J., Des öſtreichiſchen Strafgeſeges über 


Gefällsübertretungen allgemeiner Theil, oder die §§. 1—184 
und $$. 466 — 498 nach ihren Gründen und ihrem Zuſam⸗ 


menhange dargeſtellt. Gr. 8. Broſch. 16 Gr. 
Fröhlich, E. H., Der Sauerbrunnen bei Rohitſch in 
Steiermark. Broſch. 18 Gr. 


Graßl, Dr. Jg., Das beſondere Eherecht der Juden in 
Oſtreich nach den §§. 123—136 des allgemeinen bürgerlichen 
Geſetzbuches. Gr. 8. Broſch. 2 Thlr. 

Haimerl, Dr. F. K., Vorträge über den Concurs der 
Gläubiger. Gr. 8. Broſch. 1 Thlr. 8 Gr. 

Helfert, Dr. J., Anleitung zum geiſtlichen Geſchaftsſtyle 
nach dem gemeinen und öſtreichiſchen Kirchenrechte. 3te Auf⸗ 
lage. Gr. 8. 2 Thlr. 

Herrmann, Joh., Der Schreiblehrer ohne Linien und 
Vorſchriften; ein Buch für Jeden, der ſich eine leichte und 
geläufige Handſchrift eigen machen will. 8. Broſch. 1 Thlr. 

— —, Wie ich meine Zöglinge leſen gelehrt. 8. Broſch. 8 Gr. 

Jeitteles, Ig, Aſthetiſches Lexikon. Enthaltend: 
Kunſtphiloſophie, Poeſie, Poetik, Rhetorik, Muſik, Plaſtik, 
Graphik, Architektur, Malerei, Theater. 2 Bände. Gr. 8. 
Broſch. 4 Thlr. 8 Gr. 


Juriſt, der, Eine Zeitſchrift, vorzüglich für die Praxis des 
geſammten öſtreichiſchen Rechtes, herausgegeben von Dr. Ig. 
Wildner. Ifter Jahrgang in 2 Bänden oder 4 Heften. 
Gr. 8. Broſch. 4 Thlr. 

Kappel, V. L., Die zur Leitung der Gefällsangelegenhei⸗ 
ten beſtellten Bezirksbehoͤrden. 2 Bände. Gr. 8. 4 Thlr. 

Karajan, Th. G. von, Frühlingsgabe für Freunde 
älterer Literatur. 8. Brosch. 1 Thlr. 

Krauß, Anton Edler von, Geiſt der öſtreichiſchen Ge⸗ 
ſetzgebung zur Aufmunterung der Erfindungen im Fache der 
Induſtrie, mit vergleichenden Bemerkungen über den Geiſt 
der engliſchen, franzöſiſchen und nordamerikaniſchen Geſetz⸗ 
gebung. Gr. 8. Broſch. 1 Thlr. 4 Gr. 

Krauß, Dr. J. M., Lehre von den Ehrenkränkungen und 
dem Verfahren bei demſelben. Gr. 8. Broſch. 1 Thlr. 
Kremer, Dr. FJ. H. von, Das lombardiſch⸗ öſtreichiſche 
Lehnrecht. 2 Bände, Gr. 8. Broſch. 3 Thlr. 8 Gr. 
Kreutzer, C. J., Sſtreichs Giftgewächſe. Broſch. 8. 18 Gr. 
— —, Beſchreibung und Abbildung ſämmtlicher eßbaren 
Schwämme Sſtreichs. Mit 8 Tafeln ausgemalter Abbil⸗ 
dungen. 12. Broſch. 12 Gr. 5 

Kropatſcheck, Sammlung ſämmtlicher Geſetze, welche unter 
der Regierung Kaiſer Ferdinand J. in den ſämmtlichen k. k. 
Staaten erlaſſen worden find. After und ter Band, der 
ganzen Sammlung ö6lſter und 62ſter Band. 6 Thlr. 20 Gr. 

Dien Preis ſaͤmmtlicher 62 Bände haben wir von 140 Thlr. 

auf 66 Thlr. 16 Gr. ermäßigt. 5 

Malinkowski, N. von, Handbuch zunächſt für k. k. öſt⸗ 
reichiſche Kameralbeamte. Enthaltend: eine Darſtellung der 
Finanzoerfaſſung Oſtreichs, dann des Gewerbs⸗ und 
Kameralbeamtenweſens. 3 Theile in 2 Bänden. Gr. 8. 
Broſch. 3 Thlr. 8 Gr. 

Maly, Dr. Joſeph, Die Fortſchritte des bekehrten Sün⸗ 
ders zur Vollkommenheit und die Fortſchritte des unbußfer⸗ 
tigen Sünders zum Verderben, dargeſtellt in 6 Paſſions⸗ 
predigten. Gr. 3. Broſch. 16 Gr. 

Paurnfeindt, Ch. J., Die öſtreichiſche Wechſel⸗ 
ordnung mit den bisher hierüber erlaſſenen Geſetzen und 
Verordnungen. Gr. 8. Broſch. 1 Thlr. 8 Gr. 

Picture of Vienna containing an historical sketch of the 
metropolis of Austria, a complete notice of all the public 
institutions, buildings, galleries et. With a map. 18. 
Cart, 1 Thlr. 8 Gr. ; 2 

Preyß, Dr. G., Die Mutter. Eine allgemein faßliche 
natürliche Darſtellung aller, ſowol auf Erzielung einer glüd- 
lichen Entbindung, als auch auf die erſte Pflege der Neuge⸗ 
borenen einwirkenden Verhältniſſe. 8. Broſch. 16 Gr. 


Meinlein, Dr. J., Urſprung, Entwickelung, Symptome 
und Heilart des breiten Bandwurms in den Gedärmen des 
Menſchen. Durch praktiſche Fälle erläutert. Neue Auflage. 
Mit 1 Kupfer. 8. Geh. 16 Gr. 

Schelifsky, Fr. Karl, Leſe⸗ und Vortragsübungen für 
das zarte Alter. Geſammelt und mit Erklärung des Ter⸗ 
tes und minder verſtändlicher Ausdrücke herausgegeben. 
2 Hefte. Mit 2 Abbildungen. Broſch. 12 Gr. 

Skoda, Dr. Jos., Abhandlungen über Percussion und 
Auscultation. Gr. 8. Brosch. 1 Thlr. 4 Gr. 

Der Verfasser ist durch seine Vorträge hinreichend bekannt; 
diese Schrift ist das Resultat tausendfacher Erfahrungen und 
Beobachtungen im allgemeinen Krankenhaus in Wien, und daher 
rein praktischer Tendenz. 

Das kalte Waſſer als vorzügliches Beförderungsmittel der 
Geſundheit und ausgezeichnetes Heilmittel in Krankheiten. 
Ein Wort zu feiner Zeit für alle Menſchen, die da wün⸗ 
ſchen geſund zu werden, es zu bleiben und ein frohes Alter 
zu erreichen. Von einem Menſchenfreunde. Ste Auflage. 
Mit einer Kupfertafel. Geh. 1 Thlr. 

Winiwarter, Dr. J., Das öſtreichiſche bürgerliche Recht, 
ſyſtematiſch dargeſtellt und erläutert. Zweite Auflage. Gr. 8. 
Ifter Band 3 Thlr., 2ter Band 1 Thlr. 20 Gr. Zufam: 
men 4 Thlr. 20 Gr. 


In meinem Verlage iſt neu erſchienen: 


Das Shierreid) 
geordnet nach ſeiner Organiſation. 


Als Grundlage der Naturgeſchichte der Thiere und 
Einleitung in die vergleichende Anatomie. 
Vom 
Baron von Cuvier. 


Nach der zweiten, vermehrten Ausgabe uͤberſetzt und durch Zuſaͤtze 
erweitert von 


F. S. Voigt. 


Fuͤnfter Band, die eigentlichen Inſekten enthaltend. 
Gr. 8. 3 Thlr. 8 Gr. 

Der erſte Band (Saͤugethiere und Voͤgel), 1831, koſtet 
4 Thlr.; der 2te (die Reptilien und Fiſche), 1832, 2 Thlr. 8 Gr.; 
der Ste (die Mollusken), 1834, 2 Thlr. 16 Gr.; der 4te (die 
Anneliden, Cruſtaceen, Arachniden und die ungeflügelten Inſekten), 
1836, 2 Thlr. 8 Gr. 

Leipzig, im Januar 1840. 


F. A. Brockhaus. 


Bei G. Bethge in Berlin ist erschienen und durch 
jede Buchhandlung zu bekommen: 

Andral. M. G., Die specielle Pathologie. Nach 
den bei der medicinischen Facultät gehaltenen Vor- 
trägen. Herausgegeben von Dr. A. Latour. Aus 
dem Französischen von Dr. F. Unger. 3 Theile, 
4% Thlr. 

Clark. Dr. I., Die Lungenschwindsucht, nebst 
Untersuchungen über Ursachen, Wesen, tuberculöser 
und scrophulöser Krankheitsformen im Allgemeinen. 
Aus dem Englischen mit Anmerkungen und Zusätzen, 
herausgegeben von Dr. H. Stannius. 1 Thlr. 

Mitscherlich, Dr. C. G., Lehrbuch der Arz- 
neimittellehre. I. Band, 1ste und 2te Abtheilung. 
1 Thlr. 22 Gr. 


Saint-Ange, Martin, Der Kreislauf des 
Blutes beim Fötus des Menschen und bei den Wirbel- 
thieren. Mit 1 Kupfertafel. 3 Thlr. 

Stannius. Dr. H., Über krankhafte Verschlies- 

dung grösserer Venenstämme des menschlichen Kör- 
pers. 16 Gr. 


In unſerm Verlage iſt ſoeben erſchienen: 


Leben und Briefe 
Adelbert von Chamiſſo. 


Herausgegeben 


von 
Julius Eduard Vitzig. 
2 Baͤnde. 
Auch unter dem Titel: 


Adelbert von Chamisso's 
Werke. 


öter und Gter Band. 

Dem ten Bande find die bisher noch nicht geſammelt 
geweſenen Gedichte und einige Aufſätze Chamiſſo's angehängt. 
Beide Baͤnde koſten geheftet 2 Thlr. 

Leipzig, im December 1839. 
Weidmann 'ſche Buchhandlung. 


ei Joh. Ambr. Barth in Leipzig fü 

und 15 allen ee 1 e 

Bretschneider, Dr. C. G., Lexicon ma- 
nuale graeco-latinum in libros Novi Testamenti. 
Editio III. emend. et aucta. 4maj. Cart. 5 Thlr. 

Deſſen Handbuch der Dogmatik der evangeliſch-luthe⸗ 
riſchen Kirche, oder Verſuch einer beurtheilenden Dar— 
ſtellung der Grundſaͤtze, welche dieſe Kirche in ihren 
ſymboliſchen Schriften über die chriſtliche Glaubens- 
lehre ausgeſprochen hat, mit Vergleichung der Glau⸗ 
benslehre in den Bekenntnißſchriften der reformirten 
Kirche. 2 Bände. Ate verb. u. verm. Aufl. Gr. 8. 
5 Thlr. 

— nu 
Durch alle Buchhandlungen und Poſtämter iſt zu beziehen: 
Blätter für literariſche Unterhaltung. (Verantwortlicher 
Herausgeber: Heinrich Brockhaus.) Jahrgang 
1839. Monat December, oder Nr. 335 — 365, 
1 Beilage, Nr. 6, und 5 literariſche Anzeiger: Nr. 
XXXXII-XXXXVII. Gr. 4. Preis des Jahrgangs 

von 365 Nummern (außer den Beilagen) 12 Thlr. 

Repertorium der gesammten deutschen Literatur. Her- 
ausgegeben von E. G. Gersdorf. 1839. Zwei- 
undzwanzigsten Bandes zweites Heft. (Nr. XX.) 
Gr. 8. Preis eines Bandes 3 Thlr. 

Allgemeine Bibliographie für Deutschland. Jahrgang 
1839. Monat December, oder Nr. 49 — 52, und 
Bibliographischer Anzeiger: Nr. 49—52. Gr. 8. Preis 
des Jahrgangs 3 Thlr. 


Leipzig, im Januar 1840. 
F. A. Brockhaus. 


Preis- Herabsetzung. - 
Allen Freunden der Belletristik, 8 


Teihbibliotheken 


und Lesezirkel n, 


ſowie Jedem, der Unterhaltung in guten Büchern ſucht, beſtens empfohlen. 


Eine Sammlung großentheils in den letztern Jahren von den ausgezeichnetſten Schriftſtellern verfaßten Romane, Novellen, 
Theater⸗ und Unterhaltungsſchriften, welche im Labenpreife 188%, Thlr. koſten, erlaſſen wir bis Oſtern 1840 
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Bände, zusammen für 36 Chlr. 


Wer die ganze Sammlung nicht nehmen will, und einzelne Werke wählt, zahlt 


W N 


„ W „ 
N N N 


Den Werth der Schriften verbürgen 


für Werke, deren Ladenpreis 100 Thlr. iſt, 
⸗ z z 50 : 


die Namen der Autoren: W. Alexis, M 


nur 85 Thlr. 
= : 18 ⸗ 
30 z z 13 z 
| ER 9 : 
Bann Nercs Eh. = 


ei, Balzac, Blum, Bonilly, 


ouque, Förfter, Kuhn, Leſſing, Moore Müchler, Nicolai, Hehlenſchläger igault⸗Kebrün 
cävola, Scott, Tiedge, Tromlitz, Voß Weißenthurn, Winkelmann 16. 5 1 
Jede folide Buchhandlung liefert die Werke zu den ermäßigten Preiſen, ſowie auch gratis Verzeichniſſe derſelben. 


Schlesinger’sche Buch- und Musikhandlung in Berlin. 


Oestreichische militairische Zeitschrift. 1839. 
Elftes Heft. 

Dieſes Heft iſt ſoeben erſchienen und an alle Buchhand⸗ 
lungen verſendet worden. 

Inhalt: J. Die Verwendung der Cavalerie. (Fortſetzung 
des dritten Abſchnittes.) II. Der Feldzug 1707 in Spanien. 
(Zweiter Abſchnitt.) III. Die Operationen der verbündeten 
Heere gegen Paris im März 1814. (Fortſetzung.) Der 28. März, 
Aiſtes Gefecht bei Claye, Ville Pariſis und Montſaigle. 
IV. Literatur. V. Neueſte Militairveränderungen. VI. Mis⸗ 
cellen und Notizen. 

Der Preis des Jahrgangs 1839 von 12 Heften iſt wie auch 
der aller frühern Jahrgänge jeder 8 Thlr. Sächſ. 

Die Jahrgänge 1811 — 18 find in einer neuen Auflage in 
vier Bänden vereinigt erſchienen und koſten zuſammen ebenfalls 
8 Thlr. Sächſ. Wer die ganze Sammlung von 1811 —38 
auf einmal abnimmt, erhält dieſelbe um wohlfeiler. 

Auch im Jahre 1840 wird dieſe nicht nur für Militairs, 
ſondern auch für Freunde der Geſchichte höchſt intereſſante Zeit⸗ 
ſchrift wie bisher und um denſelben Preis erſcheinen. 

Von dem Unterzeichneten ift dieſe Zeitſchrift durch alle 
Buchhandlungen um die genannten Preiſe zu beziehen. 

Wien, den 10. December 1839. 

J. G. Heubner, 
Buchhändler. 


Bei mir iſt erſchienen und durch alle Buchhandlungen 
gratis zu erhalten: 

Verzeichniss einer Sammlung von guten ältern und 
neuern Werken in französischer, italienischer, eng- 
lischer, spanischer, griechischer, lateinischer und 
deutscher Sprache, welche zu sehr bedeutend 
ermässigten Preisen durch jede Buchhand- 
lung zu beziehen sind. Erste Fortsetzung. Gr. 8. 

Auf den Haupt⸗Katalog, welcher wegen feiner Reich 
haltigkeit an ſeltenen und werthvollen Werken älterer und 
neuerer Zeit alle Beachtung verdient, mache ich Bücherfreunde 
hiermit nochmals aufmerkſam und es iſt derſelbe ebenfalls un⸗ 
entgeltlich durch jede Buchhandlung „ 


Leipzig, den 17. December 1 
C. P. Melzer. 


Wohlfeile Ausgaben von 
Dante, Petrarca, Taſſo, 


in Überſetzungen von 
Kannegiesser, Förster, Streckkuss. 


Eine eingetretene Concurrenz noͤthigt mich, die in meinem 
Verlage erſchienenen als ausgetzeichnet anerkannten Überfegungen 
von Dante's, Petrarca's und Taſſo's Meiſterwerken, die 
fi zugleich durch ſchoͤne typographiſche Ausſtattung auszeichnen, 
bedeutend im Preiſe zu ermaͤßigen: £ 
Die göttliche Komödie des Dante Alighieri. überſetzt 
und erklart von K. E. Kannegießer. Dritte 

= fehr veränderte Auflage. Drei Theile. Mit Dante's 
Bildniß und geometriſchen Plaͤnen der Hoͤlle, des Fege⸗ 
feuers und des Paradieſes. Gr. 8. 1832. Bisher 
3 Thlr. Jetzt für 1 Thlr. 12 Gr. 

Francesco Petrarea's ſammtliche Canzonen, So⸗ 
nette, Ballaten und Triumphe. überſetzt und mit 
erlaͤuternden Anmerkungen begleitet von K. Förſter. 
Zweite verbeſſerte Auflage. Gr. 8. 1833. Bisher 
2 Thlr. 6 Gr. Jetzt für 1 Thlr. 4 Gr. 

Torquato Taſſo's Befreites Jeruſalem. Überfegt von 
K. Streckfuß. Zweite verbeſſerte Auflage. Zwei 
Bande. Gr. 12. 1835. Bisher 2 Thlr. Jetzt 
für 1 Thlr. 

(Von der erſten Auflage dieſer überſetzung, mit gegen⸗ 

uͤberſtehendem Originaltext, find noch einige Ex. 

vorraͤthig, die ich für 18 Gr. erlaſſe.) 


Wer dieſe drei Werke, die im Ladenpreiſe 
2 Thlr. 6 Gr., im herabgeſetzten Preiſe 3 Thlr. 
16 Gr. koſten, zufammennimmt, erhält fie für 
drei Thlr. ! 

Leipzig, im Januar 1840. 


F. A. Brockhaus. 


Druck und Verlag von F. A. Brockhaus in Leipzig. 


Literariſcher Anzeiger. 


1840. Nr. II. 


Dieſer Literariſche Anzeiger wird den bei F. A. Brockhaus in Leipzig erſcheinenden Zeitſchriften: Blätter für litera— 
riſche Unterhaltung und Iſis beigelegt oder beigeheftet, und betragen die Inſertionsgebühren für die Zeile 
oder deren Raum 2 Gr. 


Abfertigung. 


Auf mein unparteſiſches Wort über die von dem Bibliographiſchen Inſtitut in Hildburghausen herausgegebenen Don au⸗An⸗ 
lichten hat daſſelbe eine ſogenannte Gegenerklärung erlaſſen, in der es zwar der Hauptſache nach meine Angaben beftätigt, dech 
aber von Injurien ſpricht, und dadurch mich nöthigt, noch einmal auf dieſen widerlichen Gegenſtand zurückzukommen. Es wird 
darin auch von Pferdefuß, elenden Nachaͤffungen u. dgl. m. gefaſelt, aber es galt ja Thatſachen zu widerlegen, die vor Jeder⸗ 
manns Augen liegen, und nicht mit hochtrabenden, vornehm thuenden Worten und hohlen Phraſen herumzuwerfen „aus denen am 
Ende doch nur das Geſtaͤndniß hervorgeht: daß die ſehr unmanierlich, angekuͤndigten Donau⸗Anſichten denn wirklich nach⸗ 
geſtochen find. Zugleich fallt die Beſchuldigung des gedachten Inſtituts, als hätte ich durch meine Erklarung nur auf ein 
eignes, dem ſeinigen nachgeaͤfftes Unternehmen aufmerkſam machen wollen, in Nichts zuruͤck: denn ich ſpeculire durchaus nicht mit 
literariſchen und artiſtiſchen Unternehmungen; mir iſt es um Wahrheit und Recht zu thun, die ohne Schmuck einherſchreiten und 
nicht wie die Lüge ſich in zierliche ausgewaͤhlte Worte kleiden! 5 

In der erſten pomphaften Ankündigung der beſagten Donau-Anſichten heißt es: 

„Die Schwierigkeiten der Aufgabe, die Donau vollſtändig, d. h. keinen intereſſanten Punkt ausſchließend, durch den Stahl⸗ 
„sich zu illuſtriren mag es erklaren, daß fie nicht früher gelöft wurde. Sie fest allerdings Mittel und Kräfte ganz ungewoͤhn⸗ 
„licher Art voraus. Zwei Jahre haben uns bloße Vorarbeiten beſchaͤftigt. Kuͤnſtler mußten ausgeſendet werden, die beiden Ufer 
„der Donau von ihrer Quelle bis zum beſſarabiſchen Delta zu durchwandern u. . w. Das Reſultat dieſer Miffion iſt die merk⸗ 
„wuͤrdigſte und intereſſanteſte Sammlung von Zeichnungen, die jemals vereinigt wurden.“ 

Nach dieſer ſtattlichen Anzeige durfte jeder Unbefangene billig ein Prachtwerk erwarten, welches das um ein halbes Jahr fruͤher 
begonnene Panorama der oͤſtreichiſchen Monarchie mit Anſichten nad) Original⸗Zeichnungen von Th. Ender, Ed. Gurk, 
Fr. Barbarini, Rud. Alt u. A., von ausgezeichneten deutſchen und engliſchen Künſtlern in Stahl geſtochen und mit Beſchreibungen 
von F. ©. Weidmann, Graf Joh. Mailäth u. A., bei weitem übertreffen würde. Ich ſelbſt intereſſirte mich für das von dem 
Bibl. Inſt. mit jo wohlklingenden Worten angekündigte Unternehmen, da ich den vaterlaͤndiſchen Strom von Wien bis unter- 
halb Skellg⸗Cladova ſelbſt befahren und an den ſchönſten Stellen botaniſirt habe; die Erinnerung an fo angenehm verlebte Ta ge 
an den ſchoͤnen Geſtaden der Donau mußte mir alſo ſehr willkommen ſein. Aber ſchon die erſte Lieferung enttäufchte ſehr, denn 
die Sache ergab ſich als eine elende Nachaͤffung des obigen Werks, und bis zur 1 Iten Lieferung erhalten wir nichts wie Nachſtiche 
der laͤngſt erſchienenen Lithographien nach den Zeichnungen des Hrn. Jak. Alt. — Das nahm ich denn für eine offenbare Prellerei, 
del der die Unverſchaͤmtheit etwas zu weit getrieben war, und ich meinte ein fo ruͤckſichtsloſes Verfahren mit der Praͤnumeration 
öffentlich bekannt machen zu müffen. 

Aus der hierauf erfolgten merkwuͤrdigen Gegenerklärung des Bibl. Inſt., die zugleich das vollſtaͤndige Glaubensbekenntniß 
deſſelben enthält, geht hervor: daß keine Künſtler an die Donau ausgeſendet wurden; daß keine zweijährigen 
Vorarbeiten konnten ſtattgefunden haben; daß die merfwürdigftie Sammlung von Zeichnungen gar 
nicht eriftire; daß aber wirklich Mittel und Kräfte ganz ungewöhnlicher Art aufgewendet wurden, 
wie ſie ſich aus dem weitern Erfolge erklaͤren. 

Das Bibl. Inſt. möge es doch naturlich finden, wenn wir feine Leiſtungen nach Dem beurtheilen, was vorliegt, nicht nach 
Dem bemeſſen, was es vielleicht einſt noch zu liefern gedenkt. Es wurde dem Inſtitut ein Portefeuille aus Bruͤſſel und eins 
aus Weilar (bei Eiſenach) von an Ort und Stelle aufgenommenen Anſichten zur Benutzung mitgetheilt, uͤber deren Werth es 
ſich dahin ausſpricht, daß es, wo dieſe Original⸗Skizzen ungenügend erſchienen, die trefflichen Alt'ſchen lithogr. Zeichnungen benutzt 
habe, welche, was Treue der Darſtellung und maleriſche Auffaſſung angeht, bei weitem das Beſte ſeien, was an Donaubildern vor⸗ 
handen iſt u. |. w. Aber dies Alles hätte das Bibl. Inſt. ſchon früher im Proſpectus zu feinen Donau⸗Anſichten weit beſſer ſagen 
können. Über um mit wenig Worten einen ſchlagenden Beweis zu führen, theile ich hier einen Brief mit, den ich juͤngſt über 
dieſe Angelegenheit erhalten. 


„Herrn von Dorner in Presburg. 

„Auf Ihre gefällige Anfrage habe ich das Vergnuͤgen, Ihnen zu bemerken, daß von denen mir vorliegenden 11 Heften der 
„Meyer'ſchen Donau⸗Anſichten mit 33 Stahlſtichen die Anſichten Nr. 1, 2, 3, 4, 5, 6, 7, 8, 9, 10, 11, 12, 14, 15, 16, 17, 
„18, 19, 20, 21, 22, 23, 25, 28, 31, 32, 33, meinen Zeichnungen nachgeſtochen find und daß mich Herr Meyer in Hild⸗ 
„burghauſen weder um meine Einwilligung erſucht, noch mir auf mein Schreiben um eine billige Entſchaͤdigung geantwortet 
„habe. Mit Hochachtung Dero ergebenſter 

„Wien, am 23. Nov. 1839. Jakob Alt.“ 


Was laßt ſich auf fo etwas erwiedern? kaum etwas Vernünftiges! Ich überlaffe es Andern, ſolches Aneignen fremden Eigen= 
thums mit dem wahren Namen zu bezeichnen. Solches Verfahren iſt nicht nur bei uns, es iſt auch in Deutſchland ſchon laͤngſt 
geaͤchtet, und kein Schwarm von zierlichen Redefloskeln, keine darin auch noch ſo gewandte Feder mag dergleichen beſchoͤnigen. 
Aber das in Allem gewandte Bibl. Inſt. hat in der beſagten Gegenerklärung ſelbſt den vollſtändigſten Commentar zu dieſem 
Treiben geliefert. Das Inſtitut nennt es Mittel und Kräfte ganz ungewöhnlicher Art. Gewiß ſchön geſagt! Und 
weiter heißt es darin: „daß es begreiflicher Weiſe bei ſeinem Verfahren kein anderes Streben leiten konnte, als die Anſichten ſo 
„vollkommen als moglich herzuſtellen, ohne Furcht, daß man hierin etwas Ungebührliches oder dem Unternehmen ſelbſt an Werth 
„Abbruch Thuendes erkennen werde.“ 

In dieſen Worten liegt wol viel Frechheit und geht zugleich das ganze Geheimniß vom Wollen und Wirken des 


etwas Ungebührliches erkenne, ſticht es die Alt'ſchen Zeichnungen nach und bietet 
fie als das Werk der von ihm ausgeſendeten Künstler aus; — ohne Furcht bietet es eine Miniaturbibliothek der deutſchen Claſſiker 
in 150 Bändchen A 2 Gr., die nicht etwa claſſiſche Stellen, Geiſtesbluten, Beautés, ſondern ganze Theile derſelben in Nachdruck 
enthalten, als rechtmäßige Ausgaben an; — ohne Furcht laßt es die gelungenſten Bilder berühmter Künftler nachſtechen; — und 
ohne dieſe Furcht unternimmt es eben Meyer's Converſatious⸗Lerikon, das unzaͤhlig mehr enthalten ſoll, als alle bisher beſtehenden 
Werke der Art. Begreiflicher Weiſe wird es dabei kein anderes Streben leiten, als alle bisher erſchienenen reichlich auszuschreiben, 
um das feinige fo vollkommen als moglich herzuſtellen⸗ Daß dieſer maßloſe Inbegriff alles Wiſſens und Nichtwiſſens aus 21 
Bänden mit einer chaotiſchen Kupferzugabe beſtehen und in Lieferungen zu 22 Kr. ausgegeben werde, iſt klar ausgeſprochen, daß 
es aber vollendet 92 Fl. 24 Kr. C.⸗M. koſten und bei der puͤnktlichſten Zuhaltung einer woͤchentlichen Lieferung (anfaͤnglich 
nur alle 14 Tage) fünf Jahre zu feiner Herſtellung brauchen werde, uͤberlaßt das Bibl. Inſt. jedem Abnehmer ſeldſt zu be⸗ 


Bibl. Inſt. hervor. Ohne Furcht, daß man hierin 


rechnen. 


Geht es dabei ebenſo, wie bei der im Jahre 1835 angekündigten ausführlichen Beſchreibung von Nordamerika, die vom 


1. Juli 1835 an in 40 — 50 halbmonatlichen Lieferungen verſprochen wurde und wovon ſeit dieſen 5 Jahren nur 6 Lieferungen 


erſchienen, deren Beſiz die Abnehmer mit 1 Thlr. 12 Gr. buͤßten, 3 j 
der erſten Anzeige vom Jahr 1838 alle 60 Hefte binnen 2 Jahren erſcheinen ſollten, nach einer 


Anſichten, von welchen nach 


— oder geht es damit auch nur ſo wie bei den Donau⸗ 


fpätern Anzeige monatlich eine Lieferung ausgegeben werden ſollte und wovon nach nun abgelaufenen 2 Jahren nur erſt 11 Lieferungen 
fertig ſind, — ſo duͤrfte das Meyer'ſche Converſations-Lerxikon mindeſtens 10 Jahre zur Vollendung gebrauchen. — Bis jest 


hat das Bibl. ) { 
zum Ruhme gereicht hätte, wohl wuͤhlt es 


Inſt. noch kein bedeutendes Originalwerk zu Tage gefoͤrdert, das der Wiſſenſchaft zur Bereicherung, der Kunſt 
aber durch ſolche Unternehmungen mit beſudelten Haͤnden im Marke des deutſchen 


Literaturweſens. Mit glatten, ruhmredigen Worten iſt nichts gethan, wenn die Thaten den ſchoͤnen Worten nur elendiglich nach⸗ 


hinken. 
nicht wegdisputiren. 


Man muß nur ſeine Thaten reden laſſen. 


Was vor Aller Welt Augen liegt, laͤßt ſich auch mit der geläufigften Zunge 
— Das Bibl. Inſt. moͤge in ſeinem Wollen und Wirken nur ſo fortfahren, es ſchändet ſich nur 
ſelbſt, ſo lange deutſche Rechtlichkeit noch gelten wird. Aber auch wir werden den Verkehr dieſes 


Inſtituts nicht weiter beachten 


und noch weniger die zorn- und wuchentbrannten Außerungen einer Antwort wuͤrdigen. 


Presburg, am 13. December 1359. 


von Dorner. 


g. IV. 
Ueuigkeiten und Fortsetzungen, 


verſendet von 


F. A. Brockhaus in Leipzig. 


1839. October, November und December. 
(Nr. 1 dieſes Berichts, die Verſendungen vom Januar, Februar 
und März enthaltend, findet ſich in Nr. XVI des Literariſchen 
Anzeigers; Nr. II, die Verſendungen vom April, Mai und 
Juni, in Nr. XXIII; Nr. III, die Verſendungen vom Juli, Au⸗ 
guſt und September, in Nr. XXXVI deſſelben.) 


46. Bilder⸗Converſations⸗ Lexikon für das deutſche Volk. Ein 
Handbuch zur Verbreitung gemeinnütziger Kenntniſſe und zur 
Unterhaltung. In vier Bänden. Mit bildlichen Darſtellungen 
und Landkarten. Dritter Band: 1 — R. Elfte Lieferung. — 
Vierter Band: S—Z. Vierte Lieferung. Gr. 4. Geh. 
Jede Lieferung 6 Gr. 

47. Altdeutsche Blätter von Moritz Haupt und Heinr. 
Hoffmann. Zweiten Bandes drittes Heft. Gr. 8. 16 Gr. 

Der erſte Band in 4 Heften (1835 — 36) koſtet 2 Thlr. 4 Gr., 
das erſte Heft des zweiten Bandes 16 Gr., das zweite Heft 12 Gr. 

48. Converſations⸗Lexikon der Gegenwart. Sechszehntes bis 
achtzehntes Heft. (Itsſtein — Lindner.) Gr. 8. Preis 
eines Heftes von 10 Bogen auf Druckp. 8 Gr., auf Schreibp. 
12 Gr., auf Velinp. 18 Gr. 

Ein fuͤr ſich beſtehendes, in ſich abgeſchloſſenes Werk, zugleich 
ein Supplement zur achten Auflage des Converſations-Lexikons, ſowie 
zu jeder fruͤhern, zu allen Nachdrucken und Nachbildungen deſſelben. 


49, Cuvier (Baron v.), Das Thierreich, geordnet nach 
ſeiner Organiſation. Als Grundlage der Naturgeſchichte der 
Thiere und Einleitung in die vergleichende Anatomie. Nach 
der zweiten, vermehrten Ausgabe überſetzt und durch Zuſätze 
erweitert von F. S. Voigt. Fünfter Band. Gr. 8. 

3 Thlr. 8 Gr. 

Dieſer Band enthaͤlt die eigentlichen Inſekten. Der erſte Band 
(Saͤugethiere und Voͤgel) koſtet 4 Thlr.; der zweite (Reptilien und 
Fiſche) 2 Thlr. 8 Gr.; der dritte (Mollusken) 2 Thlr. 16 Gr.; 
der vierte (Anneliden, Cruſtaceen, Arachniden und die ungefluͤgelten 
Inſekten) 2 Thlr. 8 Gr. 


50. Ausführliche Encyklopädie der gesammten Staatsarznei- 
kunde. Im Vereine mit mehreren Doctoren der Rechtsge- 


lahrtheit, der Philosophie, der Medicin und Chirurgie, mit 
praktischen Civil-, Militair- und Gerichtsärzten und Che- 
mikern bearbeitet und herausgegeben von Georg 
Friedr. Most. Für Gesetzgeber, Rechtsgelehrte, 
Policeibeamte, Militairärzte, gerichtliche Arzte, Wund- 
ärzte, Apotheker und Veterinärärzte. Elftes und zwölftes 
Heft. (Silberglätte— Wohnungen der Menschen.) 
Gr.3. Subscriptionspreis eines Heftes von 12 Bogen 20 Gr. 

51. Gross (Jean), L’eau fraiche, comme excellent die- 
tetique et admirable curatif, ou des yertus medicales de 
eau fraiche et de son usage, tant pour conserver la 
santé, que pour la rétablir. Ouvrage traduit de P'alle- 
mand d’apres la troisieme édition par l’auteur. Avec une 
planche. 8. Geh. 1 Thlr. 

52. Hake (N. v.), Sophonisbe. Trauerſpiel in einem Att. 
8. Geh. 8 Gr. 

53. Kathä Sarit Sägara. Die Märchensammlung des Sus 
Somadeva Bhatta aus Kaschmir. Erstes, bis fünf- 
tes Buch. Sanskrit und Deutsch herausgegeben von Dr. 
Hermann Brockhaus. Gr. 8. Geh. 8 Thlr. 

45. Coebell (Joh. Wilh.), Gregor von Tours und 
ſeine Zeit vornehmlich aus ſeinen Werken geſchildert. Ein 
Beitrag zur Geſchichte der Entſtehung und erſten Entwicke⸗ 
1 PERAN germaniſcher Verhältniſſe. Gr. 8. 2 Thlr. 
20 Gr. 

55. Repertorium der gesammten deutschen Literatur. (Sechster 
Jahrgang, für das Jahr 1839.) Herausgegeben im Verein 
mit mehreren Gelehrten von Ernst Gotthelf Gers- 
dorf. (Beigegeben wird: Allgemeine Bibliographie für 
Deutschland.) Zweiundzwanzigster Band. Gr. 8. Jeder Band 
etwa 50 Bogen in l4tägigen Heften 3 Thlr. 


56. Raumer (Friedr. v.), Beiträge zur neuern Ge⸗ 
ſchichte aus dem britiſchen und franzöſiſchen Reichsarchive. 
Dritter bis fünfter Theil. 

Auch unter dem Titel: N 
Europa vom Ende des ſiebenjährigen bis zum Ende des ameri= 
kaniſchen Krieges. (1763 — 88.) Drei Bände. Gr. 12. 
Geh. 6 Thlr. 16 Gr. 5 

Der erſte Band: Die Koͤniginnen Eliſabeth und Maria Stuart 
(1836), koſtet 2 Thlr. 12 Gr.; der zweite Band: Koͤnig Friedrich II. 

und ſeine Zeit (1836), 2 Thlr. 12 Gr. RR 

57. Schott (Friedr.), Die orientaliſche Frage und ihre 


Löſung. Aus dem Geſichtspunkte der Civiliſation. 8. Geh. 
18 Gr. x 


* 


53, Skizzen aus dem Alltagsleben. 
Zweites und drittes Bändchen. 
Auch unter dem Titel: 
Die Nachbarn. Zwei Theile. 8. Geh. 5 Thlr. 
Das erſte Baͤndchen: Die Tochter des Praͤſidenten (1838), koſtet 
1 Tylr. 16 Gr. 

59. Hiſtoriſches Taſchenbuch. Herausgegeben von Friedr. v. 
Raumer. Neue Folge. Erſter Jahrgang. Gr. 12. Cart. 
2 Thlr. . 
bi 515 erſte Folge des Hiſtoriſchen Taſchenbuchs beſteht aus zehn 
Jahrgaͤngen (1830 — 39), die im Ladenpreiſe 19. Thlr. 16 Gr. koſten. 
Ich erlaſſe aber ſowol den erſten bis fünften (1830 — 34) als den 
ſechsten bis zehnten Jahrgang (1835 — 30) 

zuſammengenommen für fünf Thaler, 
ſodaß die ganze Folge zehn Thaler koſtet. Einzeln koſtet jeder 
dieſer zehn Jahrgaͤnge 1 Thlr. 8 Gr. 

60. Taſchenbuch dramatiſcher Originalien. Herausgegeben von 
Dr. Franck. Vierter Jahrgang. Mit dem Bildniſſe Caſtel⸗ 
li's und drei ſceniſchen Darſtellungen. 8. Cart. 3 Thlr. 

Der erſte Jahrgang koſtet 2 Thlr. 8 Gr., der zweite 3 Thlr., der 
dritte 2 Thlr. 12 Gr. 

61. Winkler (Ad.), Vollständiges Real- Lexikon der 
medicinisch - pharmaceutischen Naturgeschichte und Roh- 
waarenkunde. Enthaltend: Erklärungen und Nachweisun- 

gen über alle Gegenstände der Naturreiche, welche bis 

auf die neuesten Zeiten in medicinisch- pharmaceutischer, 
toxikologischer und diätetischer Hinsicht bemerkenswerth 
geworden sind. Naturgeschichtlicher und pharmakologi- 
scher Commentar jeder-Pharmakopöe für Arzte, Studirende, 
Apotheker und Droguisten. In zwei Bänden. Viertes Heft. 
(Filicis—Holigarna longifolia.) Subscriptions- 
preis eines Heftes von 12 Bogen 20 Gr. 


Aus dem Schwediſchen. 


Im Verlage von Lkuguſt Campe in Hamburg 
iſt erſchienen und, ſowie auch der aͤltere Verlag dieſer Hand— 
lung, durch mich zu beziehen: 

Grundriss der freien Stadt Hamburg. Entworfen von E. F. 
Bernhardt, mit Nachträgen von &. Kerner und F. E. Schu- 
back. Mit einer Ubersichtstabelle. Gr. Royalfolio. (Ham- 
burg.) 1 Thlr. 12 Gr. 


Im Preiſe wurden im Jahre 1839 herabgeſetzt: 

Döbel (5. W.), Neueröffnete Jägerpraktika. Vierte, 
zeitgemäß umgearbeitete Auflage. Drei Theile. Mit Ab⸗ 
bildungen, Plänen und Vignetten. (82 Bogen.) Gr. 4. 
10 Thlr. Jetzt für vier Thaler. 

Jeſter (F. E.), Über die kleine Jagd, zum Gebrauch an⸗ 
gehender Jagdliebhaber. Neue, verbeſſerte und beträchtlich 
vermehrte Auflage. Vier Theile. (78 Bogen.) Gr. 8. 
5 Thlr. Jetzt für zwei Thaler. 

Winckell (G. F. D. aus dem), Handbuch für Jäger, 
Jagdberechtigte und Jagdliebhaber. Zweite, vermehrte und 
ganz neu umgearbeitete Auflage. Drei Theile. Mit Kupfern 
und Muſikbeilagen. (172 Bogen.) Gr. 8. 11 Thlr. Jetzt 
für fünf Thaler. | 

Wer ſich zur Anſchaffung diefer drei Werke auf einmal ent⸗ 
ſchließt, dem werden dieſelben, die im Ladenpreiſe 26 Thlr., im 
herabgefesten Preiſe aber 11 Thlr. koſten, für zehn Thaler 
abgelaſſen. 


Die göttliche Komödie des Dante Mlighieri. überſetzt und 
erklärt von K. E. Kannegießer. Dritte, ſehr ver: 
änderte Auflage. Drei Theile. Mit Dante's Bildniß und geo⸗ 
metriſchen Plänen der Hölle, des Fegefeuers und des Paradieſes. 
Gr. 8. 1832. Bisher 3 Thlr. Jetzt für 1 Thlr. 12 Gr. 

Franeeseo Petrarca's fämmtlihe Canzonen, Sonette, 
Ballaten und Triumphe. Überſetzt und mit erläuternden An⸗ 
merkungen begleitet von K. Förſter. Zweite, verbeſſerte 
Auflage. Gr. 8 1833. Bisher 2 Thlr. 6 Gr. Jetzt für 
a Thlr. 4 Gr. ö 


| 


Gen 2. Die Schlacht bei 


Torquato Taſſo's Befreites Jeruſalem. Überſeht von K. 
Streckfuß. Zweite, verbeſſerte Auflage. Zwei Bände, 
Gr. 12. 1835. 2 Thlr. 6 Gr. Jetzt für 1 Thlr. 

(Von der erſten Auflage dieſer Überſezung, mit gegenüber- 
ſtehendem Originaltext, find noch einige Er. borräthig, 
die ich für 18 Gr. erlaſſe.) 
Wer dieſe drei Werke, die im Ladenpreiſe 7 Thlr. 6 Gr., im 
berabgefesten Preiſe 3 Thlr. 16 Gr. koſten, zuſammen nimmt, 
erhalt fie für drei Thlr. 


Unterhaltungen eines Vaters mit ſeinen Kindern. Nach dem 
Engliſchen von W. Schröder. Zwei Bändchen. Mit 51 
Holzſchnitten. Früher 1 Thlr. 12 Gr. Jetzt 12 Gr. 


Pfennig⸗Magazin für Kinder. Fünf Bände. Jahrgang 1834-38, 
Kl. 4. Früher 5 Thlr. Jetzt 2 Thlr. 12 Gr. Ein⸗ 
zelne Jahrgänge 46 Gr. 

Früher wurde im Preiſe herabgeſetzt: 


Pfennig: Magazin. Erſter bis fünfter Jahrgang. 1833 — 37. 


Kl. Fol. Früher 9 Thlr. 16 Gr. Jetzt 5 Thlr. Ein⸗ 
zelne Jahrgänge 1 Thlr. 8 Gr. 

8 Magazin. Drei Bände. Früher 6 Thlr. Jetzt 
* r. 


National⸗Magazin. Ein Band. Früher 2 Thlr. Jetzt 16 Gr. 


Oestreichische militairische Zeitschrift. 1839. 
Zwoͤlftes Heft. 

Dieſes Heft iſt ſoeben erſchienen und an alle Buchhand⸗ 
lungen verſendet worden. 

Inhalt: 1 Der Feldzug 1707 in Spanien. (Dritter und 
letzter Abſchnitt.) II. Die Verwendung der Cavalerie. (Vierter 
und letzter Abſchnitt.) III. Die Operationen der verbündeten 
Heere gegen Paris im März 1814. (Fortſetzung.) Der 29. März : 
42. Gefecht bei Bondy le Bourget und Aubervilliers. IV. 
Wellington's militairiſche 1 . 1. Die Schlacht bei Tou⸗ 

aterloo. V. Literatur. VI. Karten⸗ 
nkündigung. VII. Neueſte Militaivveränderungen. 
Der Preis des Jahrgangs 1839 von 12 Heften iſt wie auch 


der aller frühern Jahrgänge jeder 8 Thlr. Säͤchſ. 


Die Jahrgänge 1811 — 13 find in einer neuen Auflage in 
vier Bänden vereinfgt erſchienen und koſten zuſammen ebenfalls 
8 Thlr. Sächſ. Wer die ganze Sammlung von 1811 — 88 
auf einmal abnimmt, erhält dieſelbe um / wohlfeiler. 

Auch im Jahre 1840 wird dieſe nicht nur für Militairs, 
ſondern auch für Freunde der Geſchichte höchſt intereſſante Zeit⸗ 
ſchrift wie bisher und um denſelben Preis erſcheinen. 

Von dem Unterzeichneten iſt dieſe Zeitſchrift durch alle 
Buchhandlungen um die genannten Preiſe zu beziehen. 

Wien, den 30. December 1859. 

J. G. Seubner, 
Buchhändler. 


In der Schweighauſer'ſchen Buchhandlung in Baſel 
it erſchienen und durch alle Buchhandlungen zu beziehen: 
Streuber, Guil. Theod., Phil. Dr., De Q. Horatii 

Flacci ad Pisones Epistola. Commentatio ex de- 
creto amplissimi philosophorum ordinis Basiliensis 
praemio ornata. Preis 48 Kr., oder 12 Gr. 

Horazens Brief an die Piſonen iſt von jeher ein Gegen⸗ 
ſtand der ſcharfſinnigſten Unterſuchungen erleuchteter Alterthums⸗ 
forſcher geweſen und von den verſchiedenſten Seiten aufgefaßt 
worden. Der Hr. Verfaſſer hat die wichtigſten der aufgeſtell⸗ 
ten Anſichten und Vergleichungen gewürdigt, ſeine eigene zu 
begründen verſucht und die Genugthuung gehabt, ſeine Arbeit 
von der philoſophiſchen Facultät der Univerfität Baſel gekrönt 
zu ſehen. Wir zweifeln daher nicht, daß dieſe Schrift ſowol 
den Philologen vom Fach als auch allen Verehrern des Horaz 
und der Dichtkunſt willkommen ſein wird. 


Bei F. J. Feber in Leipzig ist erschienen und in allen Buchhandlungen zu haben: 


BIBTLIOTIECONONIE 


oder 


Lehre von der Anordnung, Bewahrung 


und 


Verwaltung der Bibliotheken. 


Aus dem Französischen des L. A. Constantin. 
Elegant gebunden. Mit 6 lithographirten Tafeln. Preis 1 Thlr. 8 Gr. 


In allen Buchhandlungen iſt zu haben: 


Neuer Nekrolog 


der Deutſchen. Sechszehnter Jahrgang. Enthaltend die 
Lebensbeſchreibungen und Notizen von 1570 im Jahre 
1838 verſtorbenen denkwuͤrdigern Deutſchen. 2 Theile. 
Mit 2 Portraits. 76 Bogen ſtark. 8. Weimar, 
Woigt. Gehefetet. 4 Thlr., oder 7 Fl. 12 Kr. 


Von den vielen denkwürdigen Perſonen, die Deutſchland 
im Jahre 1838 verloren hat und von denen hier die Lebens be⸗ 
ſchreibungen geliefert werden, nennen wir hier zuerſt den Für⸗ 
ſten Wrede, den Grafen Montgelas, den Staatsminiſter 
Winter, den Grafen Sternberg, den Präſident v. Rud⸗ 


hart, den Dichter v. Ehamiſſo, den Componiſt Ries, 


den Hofrath Pölitz. Außerdem find noch bemerkenswerth 
unter den fürſtlichen Perſonen: Prinz Maximilian 21 
Sachſen, Landgraf Friedrich von Heſſen und der Erh 


prinz Konſtantin von Löwenſtein⸗Wertheim; — unter den 


Staatsmännern: v. Klewitz, Großkanzler v. Beyme, 


Gärtner in Trier, die Bürgermeiſter Thomas in Frank⸗ 
furt und v. Sporſchil in Prag, die geheimen Räthe v. 
Line und v. Moll in Augsburg, v. Meyerfeld in Mar: 
burg, v. Baſſewitz in Schwerin, v. Weis ker in Schleiz, 
Staatsrath v. Buchholtz in Wien, Appellationsrath v. 
Delling in München, ieland in Baſel, v. Reinholb 
in Hamburg, Kieſer in Stuttgart, v. Gersdorf in Bau⸗ 
zen; — unter den Diplomaten und Hofleuten: v. Seckendorff 
in Stuttgart, v. Strachwitz in Köthen, v. Gall in Olden⸗ 
burg, v. Hauch in Kopenhagen; — unter den Gencralen: 
v. Vorcke in Königsberg, v. Barnekow, v. Pirch, 
v. Starkenfels in Berlin, v. Reichlin Meldegg in 
Augsburg, v. Noſtitz in Königſtein, v. Schäffer in Worms, 
v. Follenius in Darmſtadt, v. Dalwigk in Hanau, v. 
Berger in Hanover, v. Kamptz in Schwerin, Warden⸗ 
burg in Oldenburg; — unter den Medieinern: Rinna v. 
Sarenbach in Wien, Schulz und Stüler in Berlin, v. 
Loc in München, Pickel in Würzburg; — unter den Theo: 
logen: Pott in Göttingen, Küſter in Berlin, Krum⸗ 
macher in Elberfeld, Seidel in Nürnberg, Chodowiecki 
in Schwedt, Sextro in Hanover, Palmer in Gießen, 
Schüler in Hersfeld; — unter den akademiſchen Lehrern: 
Heinrich und Naeke in Bonn, Aecum und Bartels 
in Berlin, Wachler in Breslau, Lips in Marburg, Hart⸗ 
mann in Roſtock, Hipp in Hamburg; — unter den Schul⸗ 
männern: Snell in Wiesbaden, Schürmann in Remſcheid, 
Gedicke in Leipzig und Hauer in Quedlinburg; — unter 
den Raturforfchern: v. Herder in Freiberg; unter den Frauen 


| 
\ 
| 


Freiin v. Bayerstorff, Johanna Schopenhauer, 
Anna Milder, Abtiſſin v. d. Wenſe. 


te Um die Anſchaffung des Ganzen zu er⸗ 
leichtern, ſollen die erſten 10 Jahrgänge (80 
Bände), deren Preis eigentlich 40 Thlr. iſt, für 
10 Thlr. preuß. Cour. (1? Fl. 30 Kr.), wenn 
man fie complet nimmt, abgegeben werden, und 
find dafür durch alle Buchhandlungen zu beziehen. 


Neue Italieniſche Sprachlehre. 
Bei Th. Ehr. Fr. Enuslin in Berlin iſt ſoeben er⸗ 
ſchienen und in allen Buchhandlungen zu haben: 
Praktiſche 


Italieniſche Sprachlehre 


oder 
leichtfaßlicher Unterricht in der Italieniſchen Sprache, 


. 5rl 5 
Keichsburggraf zu Dohna, die Prafidenten v. Haſelberg, nach den einfachſten, durch viele Beiſpiele erlaͤuterten 


Mhylius, Pinder und Wurmb p. Zink in Naumburg, 


Regeln, nebſt Deutſchen und Italieniſchen Ubungen. 


Zum Schul: und Privatgebrauch 
von 
Dr. Auguſt Ife, 


Lehrer der Italieniſchen und Franz. Sprache und Literatur in Berlin. 


20 Bogen im groͤßten Octavformat. Broſch. 21 Gr. 

Dem Titel entſprechend, hat der durch ſeine übrigen lite- 
rariſchen Arbeiten rühmlichſt bekannte Hr. Verfaſſer der hier an- 
gezeigten Italieniſchen Sprachlehre beſonders den praktiſchen 
Theil derſelben vor Augen gehabt, ohne jedoch dabei den theo- 
retiſchen unbeachtet zu laſſen. Die ebenſo beſtimmt als klar 
vorgetragenen Regeln find von muſtergültigen Beiſpielen beglei⸗ 
tet, und jede derſelben durch an den Rand gedruckte Buchſta⸗ 
ben ſo deutlich bezeichnet, daß der Lernende ſie nicht blos leicht 
auffaſſen, ſondern ſelbige bei Überſetzung der deutſchen Aufga= 
ben auch richtig anzuwenden wiſſen wird. Sehr zweckmäßig 
hat der Verf. in den italieniſchen übungen auf die wichtigſten 
Regeln der Syntax hingewieſen, und hierdurch, ſowie durch 
ein angehängtes Namen- und Sachregiſter, feinem Lehrbuch ge= 
wiß einen weſentlichen Vorzug vor den meiſten andern italieni= 
ſchen Sprachlehren gegeben. Da ſich nun dieſe Grammatik auch 
durch ſchönen und correcten Druck ſehr empfiehlt, fo dürfte fie 
wol bald gerechte Anerkennung und hoffentlich auch den ihr zu 
wünſchenden Eingang in Schulen und Erziehungsanſtalten fine 
den, für welche die Verlagshandlung, bei dem ohnehin höchft 
mäßigen Preiſe, noch außerdem befondere Vortheile zu gewähren. 
ſich bereit erklart. 


Druck und Verlag von F. A. Brockhaus in Leipzig. 


Literariſche 


r Anzeiger. 


1840. Nr. III. 


Dieſer Literariſche Anzeiger wird den bei F. A. Brockhaus in Leipzig erſcheinenden Zeitſchriften: Blätter für litera⸗ 
riſche Unterhaltung und Iſis beigelegt oder beigeheftet, und betragen die Inſertionsgebühren für die Zeile 
oder deren Raum 2 Gr. 


Bericht 


uͤber die im Laufe des Jahres 1839 


bei 


F. A. Brockhaus in Leipzig 


erſchienenen neuen Werke und Fortſetzungen. 


1 


0 


3 


‚ Analekten für Frauenkrankheiten, oder Sammlung der 
vorzüglichsten Abhandlungen, Monographien, Preisschriften, 
Dissertationen und Notizen des In- und Auslandes über 
die Krankheiten des Weibes und über die Zustände der 
Schwangerschaft und des Wochenbettes. Herausgegeben 
von einem Vereine praktischer Arzte. Erster Band und 
zweiten Bandes erstes und zweites Heft. Gr. 8. 1837—39, 
Geh. 4 Thlr. 
Barthels (Friedr.), Die naturgemäße Behandlung der 
Schafwolle durch ſchwanenweiße Wäſche vor der Schur, oder 
das Bleichen der Wolle und die Kräftigung des thieriſchen 
Organismus zur Erhöhung der Eigenſchaften der Wolle ohne 
Benutzung fremdartiger Stoffe. Nach vielfachen eigenen Ver: 
ſuchen und Erfahrungen bearbeitet. Mit 10 lithographirten 
Tafeln. Gr. 8. Geh. 2 Thlr. 
Bericht vom Jahre 1839 an die Mitglieder der Deutſchen 
Geſellſchaft zu Erforſchung vaterländiſcher Sprache und Alter⸗ 
thümer in Leipzig. Herausgegeben von Karl Muguſt Eſpe. 
Gr. 8. Geh. 10 Gr. 

Die Berichte von den Jahren 1835 — 38 koſten jeder 10 Gr. 


4. Allgemeine Bibliographie für Deutschland. Eine Ubersicht 


5 


der Literatur Deutschlands, wie der bedeutendern Schriften 
des Auslandes, nebst Angabe künftig erscheinender Werke 
und andern auf den literarischen Verkehr bezüglichen 
Mittheilungen und Notizen. Mit Register. Vierter Jahr- 
gang. 1839. 52 Nummern. Gr. 8. 3 Thlr. 

Jahrgang 1836 koſtet 2 Thlr. 16 Gr.; Jahrgang 1837 und 1838 
jeder 3 Thlr. * 
Bilder-Converſations-Lexikon für das deutſche Volk. Ein 
Handbuch zur Verbreitung gemeinnütziger Kenntniſſe und 
zur Unterhaltung. In vier Bänden. Mit bildlichen Dar⸗ 
ſtellungen und Landkarten. Gr. 4. Geh. 

Erſter Band in zwölf Lieferungen: 4A — E. Mit 320 Abbil⸗ 
dungen und 17 Landkarten. 1837. 3 Thlr. 

Zweiter Band in vierzehn Lieferungen: F—L. Mit 368 Ab: 
bildungen und 11 Landkarten. 1838. 3 Thlr. 9 Gr. 


Dritter Band: M— R. Erſte bis elfte Lieferung. Jede 
Lieferung 6 Gr. 
Vierter Band: S— 2. Erſte bis vierte Lieferung. Jede 


Lieferung 6 Gr. 

Die Beendigung des Bilder-Converſations-Lexikons iſt baldigſt 
zu erwarten, da der dritte und vierte Band gleichzeitig gedruckt 
werden. N 


7. Blätter für literariſche 


6. Altdeutsche Blätter von Moritz Haupt und Meins. 


Erster Band und zweiten Bandes erstes 
1835—39. Geh. 4 Thlr. 
Unterhaltung. Jahrgang 1839. 
Gr. 4. 12 Thlr. 


Hoffmann. 
bis drittes Heft. Gr. 8. 


355 Nummern. Nebft Beilagen. 


8. Busch (Dietr. Nin. Heinr.), Das Geschlechts- 


leben des Weibes in physiologischer, pathologischer und 
therapeutischer Hinsicht dargestellt. Erster Band. Physiolo- 
gie und allgemeine Pathologie des weiblichen Geschlechts- 
lebens. Gr, 8. 3 Thlr. 20 Gr. 
Cobbett's (William) engliſche Sprachlehre. Mit ſteter 
Hinweiſung auf die deutſche Sprache, und mit Erläuterung 
der Vorbegriffe aus der allgemeinen Sprachlehre für Deutſche 
bearbeitet, für Schulen, zum Privat- und Selbſtunterricht 
eingerichtet, mit mancherlei Übungsſtücken und einem be⸗ 
ſondern Anhange für Kaufleute begleitet von Dr. J. H. 
Kaltſchmidt. Zweite umgearbeitete Auflage. 
Gr. 8. 18 Gr. „ 
Lehrern der engliſchen Sprache, die ſich, bevor fie diefe 
Sprachlehre einführen, noch näher damit vertraut machen 
wollen, gebe ich gern ein Exemplar gratis, wenn ſie ſich direet 
oder durch irgend eine Buchhandlung an mich wenden. 


10. Converſations⸗Lexikon der Gegenwart. In vier Bänden. 


Erſtes bis achtzehntes Heft. (Mal — Lindner.) Gr. 8. 
Preis eines Heftes von 10 Bogen auf Druckp. 8 Gr., auf 
Schreibp. 12 Gr., auf Velinp. 18 Gr. 

Mit dem achten Hefte war der erſte Band und mit dem ſechszehnten 
Hefte der zweite Band dieſes fuͤr ſich beſtehenden, in ſich abge⸗ 
ſchloſſenen Werkes beendigt, das aber zugleich ein Supplement bildet 
zur achten Auflage des Converſations-Lexikons, ſowie zu jeder 
fruͤhern Auflage, allen Nachdrucken und Nachbildungen. 

Die achte Originalauflage bes Converſations-Lexikons in 
zwölf Bänden, wovon ein neuer Abdruck erſchienen, iſt fortwährend 
zu den Subſcriptionspreiſen von 16 Thlr. auf Druckpapter, 
21 Thlr. auf Schreibpapier und 36 Thlr. auf Velinpapier zu er⸗ 
halten. Auch iſt ſie durch jede Buchhandlung in einem neuen 
Abonnement, in das zu jeder Zeit eingetreten werden kann, 
in einzelnen Baͤnden zu den Preiſen von 1 Thlr. 8 Gr. auf Druck⸗ 
papier, 2 Thlr. auf Schreibpapier und 3 Thlr. auf Velinpapier 
zu beziehen. 


11. Univerſal⸗Regiſter zur achten Auflage des Conver⸗ 


ſations⸗Lexikons. Enthaltend in alphabetiſcher Folge 
eine Nachweiſung der ſelbſtändigen Artikel dieſes Werkes, 
ſowie auch aller in andern Artikeln behandelten Perſonen und 


Gegenſtände. Gr. 8. Auf Druckp. 16 Gr., auf Schreibp. 
1 Thlr., auf Velinp. 1 Thlr. 12 Gr. 

12. Cuvier (Baron v.), Das Thierreich, geordnet nach 
ſeiner Organiſation. Als Grundlage der Naturgeſchichte der 
Thiere und Einleitung in die vergleichende Anatomie. Nach 
der zweiten, vermehrten Ausgabe überſetzt und durch Zuſätze 
erweitert von F. S. Voigt. Erſter bis fünfter Band. 
Gr. 8. 1831-39. 14 Thlr. 16 Gr. 

Der erſte Band (Saͤugethiere und Voͤgel) koſtet 4 Thlr.; der 
zweite (Reptilien und Fiſche) 2 Thlr. 8 Gr.; der dritte (Mollusken) 
2 Thlr. 16 Gr.; der vierte (Anneliden, Cruſtaceen, Arachniden 
und die ungeflügelten Inſekten) 2 Thlr. 8 Gr.; der fünfte (die 
eigentlichen Inſekten) 3 Thlr. 8 Gr. 

13. Darſtellung der Landwirthſchaft Großbritanniens in ihrem 
gegenwärtigen Zuſtande. Nach dem Engliſchen bearbeitet von 

A. G. Schweitzer. In zwei Bänden. Erſter Band. 
Mit 55 eingedruckten Holzſchnitten. Gr. 8. Geh. 3 Thlr. 4 Gr. 

Die erſte Abtheilung mit 36 Holzſchnitten koſtet 1 Thlr. 12 Gr., 

die zweite Abtheilung mit 19 Holzſchnitten 1 Thlr. 16 Gr. 


14. Allgemeine Encyklopädie der Wiſſenſchaften und Künſte, in 
alphabetiſcher Folge von genannten Schriftſtellern bearbeitet, 
und herausgegeben von J. S. Erſch und J. G. Gruber. 
Mit Kupfern und Karten. Gr. 4. 1818 — 39. Cart. 

Erſte Section, A—G, herausgegeben von J. G. Gruber. 
Erſter bis zweiunddreißigſter Theil. 

Zweite Section, H—N, herausgegeben von A. G. Hoff⸗ 
mann. Erſter bis ſechszehnter Theil. 

Dritte Section, 0—2, herausgegeben von M. H. E. 
Meier und L. F. Käms. Erſter bis zwoͤlfter Theil. 

Der Praͤnumerationspreis iſt fuͤr jeden Theil in der 
Ausgabe auf Druckp. 3 Thlr. 20 Gr., auf Velinp. 5 Thlr., auf 
ertrafeinem Velinp. im größten Quartformat (Prachter.) 15 Thlr. 

Für den Ankauf des ganzen Werkes, ſowie auch 
einer Anzahl einzelner Theile zur Ergänzung un: 
vollſtaͤndiger Eremplare, gewähre ich die billigſten 
Bedingungen. 

15. Ausführliche Encyklopädie der gesammten Staatsarznei- 
kunde. Im Vereine mit mehreren Doctoren der Rechts- 
gelahrtheit, der Philosophie, der Medicin und Chirurgie, 
mit praktischen Civil-, Militair- und Gerichtsärzten und 
Chemikern bearbeitet und herausgegeben von @eor. 
Friedr. Most. Für Gesetzgeber, Rechtsgelehrte, 
Policeibeamte, Militairärzte, gerichtliche Arzte, Wund- 
ärzte, Apotheker und Veterinärärzte. Erstes bis zwölftes 
Heft. (Aal— Wohnungen der Menschen.) Gr. 8. 
1833 — 39, Subscriptionspreis eines Heftes von 12 Bogen 
20 Gr. 

Von dem Herausgeber erſchien bereits in meinem Verlage: 

Encyklopädie der gesammten medicinischen und chirurgischen 
Praxis mit Einschluss der Geburtshülfe, der Augenheil- 
kunde und der Operativchirurgie. Im Verein mit meh- 
reren praktischen Ärzten und Wundärzten herausgegeben. 
Zweite stark vermehrte und verbesserte Auflage. Zwei 
Bände. Gr. 8. 1836—37. 10 Thlr. 

— Supplement zur ersten Auflage, enthaltend 

die Verbesserungen und Zusätze der zweiten Auflage. 
Gr. 8. 1837. 2 Thlr. 12 Gr. 

Verſuch einer kritiſchen Bearbeitung der Geſchichte des Schar⸗ 
lachfiebers und ſeiner Epidemien von den älteften bis auf 
unfere Zeiten. Zwei Bände. Gr. 8. 1826. 3 Thlr. 

Über Liebe und Ehe in ſittlicher, naturgeſchichtlicher und diäte⸗ 
tiſcher Hinſicht, nebſt einer Anleitung zur richtigen phyſiſchen 
und moraliſchen Erziehung der Kinder. Dritte, völlig um⸗ 
gearbeitete, ſtark vermehrte und verbeſſerte Auflage. 8. 
1837. 1 Thlr. 8 Gr. 

16. Ikonographische Encyklopädie oder bildliche Darstellung 
aller Gegenstände der Medicin, Chirurgie und Geburts- 
hülfe. Unter Mitwirkung der Herren: Hofrath und Leib- 
arzt Prof. Dr. v. Ammon in Dresden; Prof, Dr, Dieffenbach 
in Berlin; Leibarzt Dr. Grossheim in Berlin; Geh.- Rath 
Prof. Dr. Jüngken in Berlin; Geh.-Rath Prof. Dr. Kluge 


in Berlin; Geh.-Rath Prof. Dr. Trüstedi in Berlin besorgt 
und herausgegeben von Dr. Friedr. Jak. Behrend. 
Erste Abtheilung: Nicht- syphilitische Hautkrankheiten. N 
Auch unter dem Titel: 
Ikonographische Darstellung der nicht- syphilitischen Haut- 
krankheiten. Mit darauf bezüglichem systematischem Texte. 
Unter Mitwirkung des Herrn Geheimrath Dr. Trüstedt 
besorgt und herausgegeben von Dr. Friedr. Jak. 
Behrend. 30 Tafeln Abbildungen und 28 Bogen Text. 
Sechs Lieferungen. Grossfolio. 12 Thlr. 
Die zweite Abtheilung: Knochenbruͤche und Verren⸗ 
kungen, wird im Jahr 1840 erſcheinen. 


(Die Fortſetzung folgt.) 


Soeben erſchien: 


Der Freihaken. 
1840. 


Iſtes Ouartalheft. 
8. Altona, Hammerich. Geh. 1½ Thlr. 
Inhalt: 


I. Briefe aus Grafenort, von Karl v. Holtei. 
II. Das Element des Waſſers, von CE. G. Carus. 
III. über den Conflict der geiſtigen und der materiellen 
Intereſſen, von Dr. H. Schmidt. 
IV. Der Naturforſcher. Novelle von Amalie Winter. 
V. Oſtreichiſche Geſellſchaft und Ariſtokratie.“ 
VI. Zeitbewegungen in der Medicin, von Prof. Werber in 
Freiburg. 
.Das Volksprincip in Wallis, von W. v. R. 
. Der Kosciuszko⸗Hügel bei Krakau, von Dr. Theodor 
Mundt. 
IX. Städteleben und Königsthum im alten und neuen 
Frankreich, von Eduard Arnd. 
X. Die Kiehl'ſche Töchterſtiftung, von E. Mühlbach. 
XI. Hanſeatiſche Briefe, Literariſche Notizen u. ſ. w. 

Mit, dieſem Hefte beginnt der Ste Jahrgang des Frei⸗ 
hafens. Wie ſehr es der Redaction gelungen iſt, die Lieb⸗ 
lingsſchriftſteller unſerer Nation zu vereinigen, davon 
liefern die bisher erſchienenen 9 Quartalhefte den Beweis; auch 
hat dieſe Zeitſchrift bereits in allen Theilen Deutſchlands den 
lebhafteſten Anklang gefunden. 75 

Sämmtliche Buchhandlungen in Deutſchland, Sſtreich, der 
Schweiz, ungarn, Rußland u. ſ. w. haben den Freihafen 
ſtets vorräthig. 


Die Fortſetzung eines wichtigen Werks 
Dr. J. G. Th. Grässe, 
Lehrbuch einer 
allgemeinen Literärgeſchichte 

aller bekannten Voͤlker der Welt von der aͤlteſten 
bis auf die neueſte Zeit. Zweiten Bandes zweite 
Abtheilung, die Geſchichte der Literatur der Araber, 
Perſer, Tuͤrken, Syrer, Juden, Chineſen, Griechen, 
Italiener, Englaͤnder, Franzoſen, Deutſchen, 
Spanier ꝛc. vom Untergange des weſtroͤmiſchen 
Reichs bis zur Zerſtoͤrung des oſtroͤmiſchen Kaifer- 

thums. Gr. 8. 2 Thlr. 
iſt in der Arnold'ſchen Buchhandlung in Dresden und 
Leipzig erſchienen und durch alle Buchhandlungen zu bekommen. 


Der Iſte Band in 2 Abtheilungen koſtet 7 Thlr., die 1fte Ab⸗ 
theilung des Lten Bandes 2 Thlr. 12 Gr. 


Soeben ist das Iste Heft folgenden Wer- 
kes erschienen und in allen Buchhandlungen 
zu finden: 


Das malerische und romantische 


WESTPHALEN. 


Von Ferdinand Freiligrath. 
Mit 30 englischen Stahlstichen Gon H. Winkles etc.) 
In 10 Lieferungen, jede zu 10 Sgr., oder 8 Gr. 


Format und Ausstattung wie beim „Malerischen und roman- 
tischen Deutschland““. 

Was von Seiten der Kunſt geleiſtet wird und geleiſtet 
werden ſoll, davon mögen die Bilder, welche das erſte Heft 
ſchmücken, Zeugniß geben. Freiligrath ſelbſt ſingt in dem das 
Werk einleitenden Gedichte: 

„Ans Herz der Heimat wirft ſich der Poet, 
„Ein Anderer und doch derſelbe — 


und indem er alſo auch auf feinem heimatlichen Boden der- 
ſelbe Poet ſein wird, als wie wir ihn auf fremdem begegnen, 
ſo iſt den vielen Freunden ſeiner Muſe zugleich die Bürgſchaft 
gegeben, daß fie das Trefflichſte finden werden. Weſtphalen 
trat nie geräuſchvoll in den Vordergrund, aber nicht minder 
romantiſch ſchön als hiſtoriſch groß verdient es gleich den 
ſchönſten Ländern Deutſchlands, daß es ſein Poet beſinge 
und daß die Kunſt es ziere. 

Dreißig der ſchönſten und bedeutſamſten Landſchaften, 
Städte, Bergſchlöſſer, Kirchen u. ſ. w. Weſtphalens treu nach 
der Natur gezeichnet, meiſterhaft in Stahlſtich ausgeführt, 
ſchmücken unſer Buch. 

Von jetzt an erſcheint alle Monate eine Lieferung. 

Barmen und Leipzig, im Januar 1840. 


W. Langewieſche und F. Volckmar. 


Im Verlage von Karl Cnobloch in Leipzig iſt ſoeben 
erſchienen und durch alle Buchhandlungen des In- und Auslan⸗ 
des zu erhalten: 


Efnias Teguer's 


Sämmtliche Gedichte. 


Aus dem Schwediſchen 
von 
Gottlieb Mohnike. 


3 Baͤnde. Gr. 8. 48 Bogen. Geh. Preis 3 Thlr. 12 Gr. 


Die beiden erſten Bände enthalten die kleinern Gedichte 
des berühmten ſchwediſchen Sängers, meiſt lyriſcher Art, und 
geſchmückt mit allen Vorzügen der Poeſie Tegnér's. Dieſe 
Sammlung iſt noch reicher als die im Jahre 1828 von dem 
Dichter ſelbſt beſorgte, ſie iſt mit 26 neuen ausgezeichneten 
lpriſchen Stücken vermehrt, welche gleich den frühern größern 
Dichtungen, „den Nachtmahlskindern — Axel“ u. ſ. w., 
von dem als geiſtreichen Bearbeiter nordiſcher Poeſien rühmlichſt 
bekannten Herrn Dr. Mohnike der ſorgſamſten Feile un⸗ 
terworfen worden ſind. 4 

Den Zten Theil dieſer vollſtändigen Sammlung der Gedichte 
Tegner's bildet die 7 
Vierte durchaus verbeſſerte und vermehrte Auflage 


der Frithjofs Sage 


welche getrennt von den beiden erſten Bänden für den Preis 


von 1 Thlr. zu erhalten iſt. ’ 

Die ſchnell aufeinander gefolgten Auflagen dieſer Bearbei⸗ 
tung find ein ſprechender Beweis dafür, wie ſehr fie die Ge⸗ 
bildeten Deutſchlands angeſprochen, und daß fie des Lobes wür- 
dig iſt, das alle Kenner der Poeſie und überſetzungskunſt ihr 
zollten. Die Verlagshandlung hofft daher, daß die Freunde 


des ſkandinaviſchen Sängers der Bearbeitung des Herrn Dy. 
Mohnike vor jeder audern auch künftig den Vorzug geben 
werden. Poeſien des Auslandes können nur von Meiſterhand 
bearbeitet uns den Genuß gewähren, den das Original berei⸗ 
tet und die Gebildeten Deutſchlands in ihnen ſuchen. Für die 
Beſitzer dieſer und jeder andern Ausgabe der Frithjofs 
Sage, beſonders aber für die zahlreichen deutſchen Verehrer 
eines der erſten Dichter unſerer Zeit, iſt ferner erſchienen: 


* [2 
Esaias Tegner's Leben 

gezeichnet von 

Franz Michael Franzen. 

Nebſt einer Einleitung Tegneér's zu feinem 
Frithjof 
von 

Gottlieb Mohni ke. 

Gr. 8. Geh. Preis 9 Gr. 

Aus dem Iften Theil der Sämmtlichen Gedichte wurde 
die ſchon oben erwähnte ausgezeichnete Dichtung Tegner's, 
„Die Nachtmahlskinder“, als paſſendes Eonfirman⸗ 
den⸗Geſchenk der größten Verbreitung würdig, beſonders ab⸗ 
er und es iſt diefelbe unter nachſtehendem Titel einzeln zu 
erhalten: 


Die Uachtmahlskinder 


von 
Eſaias Beguer. 
Deutſch von 
Gottlieb Mohnike. 
12. Sauber broſch. Preis 4 Gr. 


Fundamenta Astronomiae etc. 
Auct. F. . Bessel. Regiom. 1818. 


Da ſeit der Erſcheinung dieſes Werkes mehr als 20 Jahre 
verſtrichen ſind, ſo hofft der Verfaſſer, daß die frühern Beſitzer 
deſſelben keine Unbilligkeit darin finden werden, wenn er die 
Verbreitung einiger noch vorhandenen Exemplare durch eine 
Herabſetzung des Preiſes zu erleichtern ſucht. Von jetzt an 
wird die Nein'ſche Buchhandlung in Leipzig das Werk für 
10 Thlr. preuß. Cour. verkaufen. 


Durch alle Buch und Kunſthandlungen iſt von mir zu 
beziehen das Bildniß von 


Felix Mendelssohn Bartholdy. 
Geſtochen nach dem Gemaͤlde von Th. Hildebrandt 


von E. Eichens. 

Dieſes Bildniß, das für das aͤhnlichſte des ausgezeichneten 
Kuͤnſtlers gilt, ziert den Jahrgang 1840 der Urania, und 
es ſind davon einige beſondere Abdruͤcke auf großem Papier zu 
dem Preiſe von 8 Gr. veranſtaltet worden. 

In meinem Verlage erſchienen ferner nachſtehende Bildniſſe, 
meiſt zu fruͤhern Jahrgängen der Urania; es ſind davon fort⸗ 


während gute Abdrücke für 8 Gr. zu erhalten: 


Huber, Baggeſen. Bauernfeld. Böttiger. 
Calderon. Canova. Caſtelli. Cornelius. Dan: 
necker. Jakob Glatz. Goethe. Hamann. Alexander 
v. Humboldt. Immermann. Koseiuszko. Gerhard 
v. Kügelgen. Eamartine, Albin v. Meddlhammer. 
Wilhelm Müller. Hehlenſchläger. Jean Paul Friedrich 
Richter. Schill. Johanna chopenhauer. Ernſt 
Schulze. Seott. Kurt Sprengel. Tegner, Thor⸗ 
waldſen. Ludwig Tieck. Uhland. Zedlitz. Zelter. 

Leipzig, im Januar 1840. 


F. A. Brockhaus. 


Durch alle Buchhandlungen iſt von uns zu beziehen: 


ECHO. 


Zeitschrift für Literatur, Kunst 
und Leben in Italien. 
Achter Jahrgang. 

1840. 


Mailand. 


Zwölf monatliche Hefte a 6—7 Bogen, inclusive einer 
Beilage, des „Notizenblattes“. 8. Geh. 
Preis des completen Jahrgangs 6 Thlr. 16 Gr. 

Hinſichtlich der Tendenz und Ausführung dieſer Zeitſchrift 
verweiſen wir auf eine in Nr. 8 der diesjährigen „Blätter fuͤr 
literariſche Unterhaltung“ befindliche Kritik und erlauben uns 
insbeſondere Alle, welche ſich für Italien intereſſiren, auf die 
ſes Journal aufmerkſam zu machen. 

Leipzig, im Januar 1840. \ 

Brockhaus & Avenarius, 
Buchhandlung für deutſche und ausländiſche Literatur. 
(A Paris: meme maison, Rue Richelieu, No. 60.) 


In der Weidmann’schen Buchhandlung in Leipzig 


sind kürzlich erschienen: 


Sexti Pompei Festi 


de verborum significatione quae supersunt cum 
Pauli epitome 
emendata et annotata 


Carolo Odofredo Muellero. 
Gr. 4. Preis 5'% Thlr. 


Observationes 


eriticae et grammaticae 


In 
Quinti Smyrnaei 
Posthomerica. 
Scripsit 
Franciscus Spitzner. 
Gr. 8. Preis 2 Thlr. 


Botanik. 


Heute wurde an die Subſcribenten verſendet: 


Deutſchlands Flora, mit naturgetreuen charakteri⸗ 
ſtiſchen Abbildungen aller ihrer Pflanzenarten in na— 
tuͤrlicher Größe nach Originalzeichnungen auf Kupfer: 
tafeln, vom Hofrath Ludwig Reichenbach. Hefte 
13, 14, 15. 

Dieſe drei Hefte enthalten die neueſte vollſtändigſte Mono⸗ 
graphie der deutſchen Veilchen, mit ihren 86 wahren Arten 
und einer Menge Varietäten und Abarten, auf 23 Kupfertafeln. 
Eine Menge Irrthuͤmer in Localflora werden berichtigt. Es 
werden zunächſt geliefert: die Familie der Ciſtenroſen, von 
denen ſich bereits 7 Tafeln im 15ten Hefte befinden, ſowie 
ferner die reiche Familie der Ranunkeln mit ihren ſchönen Arten. 

Leipzig, den 3. Januar 1840. 


Friedrich Hofmeiſter. 


Bel Adolf Krabbe in Stuttgart ift ſoeben erſchie⸗ 
und in allen Buchhandlungen vorräthig: 


Dichter und Kaufmann. 
Ein Lebensgemaͤlde 


von 
Berthold Auerbach. 

2 Bände. Velinpapier. leg. broſch. 3 Thlr. 

In dem Roman „Dichter und Kaufmann“, einer poeti⸗ 
ſchen Biographie des jüdiſchen Dichters Ephraim Kuh, eines 
Zeitgenoſſen und Freundes von Leſſing und Mendelsſohn, 
hat ſich der Verfaſſer des „Spinoza“ zur Aufgabe gemacht, 
den Kampf einer reichbegabten Natur mit den jüdiſchen Ver⸗ 
hältniſſen zu ſchildern, wie ſie noch am Schluſſe des achtzehn⸗ 
ten Jahrhunderts in Deutſchland beſtanden. Daß der DVerfaf- 
ſer dieſer Aufgabe gewachſen war, hat er ſchon durch ſeinen 
Roman „Spinoza“ bewieſen, zu welchem dieſe neue Arbeit ein 
Seitenſtück bildet. 


0 Im Verlage von T. Trautwein in Berlin erſchien 
ſoeben: 


Eine kurtze Comedien 


von der Geburt des Herrn Chriſti. 
Von den Prinzen und Prinzeſſinnen des Churfuͤrſt— 
lichen Hofes im Jahre 1589 in Berlin auf- 
; geführt. 
Nach der auf der koͤnigl. Bibliothek in Berlin befind- 
lichen Handſchrift getreu nebſt geſchichtlicher Einleitung 
herausgegeben von Dr. G. Friedländer, Cuſtos 
der koͤnigl. Bibliothek in Berlin. 
Gr. 8. auf Velinp. Eleg. cart. Preis 16 Gr. 
(Auch iſt eine kleine Anzahl von Exemplaren in groͤ— 
ßerm Format auf Kupferdruck-Velinpapier gedruckt worden 
und in ſchoͤnem Einbande à 1 Thlr. 16 Gr. zu haben.) 
Über das mehrſeitige Intereſſe, welches dieſe Publication 


erregt, haben ſich die berliner öffentlichen Blätter mit großer 
Anerkennung ausgeſprochen. 


Auffoderung 


zu Geldbeiträgen für Bücherankäufe nach 
Griechenland. q 


Von den frühern Feſſeln des politifchen Lebens iſt Griechen 
land befreit, aber noch liegt auf dem Volke die Nacht der Un⸗ 
wiſſenheit. Wohl fühlet es dieſen drückenden Zuſtand, doch 
vermögen Volk und Land mit eigenen Mitteln nur wenig da⸗ 
gegen zu thun. Hauptſächlich und zunächſt fehlt es zum Zwecke 
der Aufklärung in Griechenland an Büchern; und dieſem Man⸗ 
gel nach Kräften abzuhelfen, iſt Recht und Pflicht Derer, die 
die Wohlthaten der Aufklärung zu würdigen wiſſen. Und ſo 
bitten wir Alle, die ſich dieſes Rechtes und dieſer Pflicht wahr⸗ 
haft bewußt find, dies zu bethätigen, indem fie uns Geldbei⸗ 
träge zu Erreichung jenes Zweckes einhändigen. 

Leipzig, den 1. Januar 1840. 

Dr. jur. Theodor Kind, Aſſeſſor der Juriſten⸗ 
facultaͤt. 

Dr. G. A. Koch, Oberlehrer an der Thomasſchule. 

A. Weſtermann, Prof. der griech. und roͤm. 
Literatur. 


Druck und Verlag von F. A. Brockhaus in Leipzig. 


Literariſcher Anzeiger. 


1840. Nr. IV. 


CC. U———ꝑ 1 ̃⅛˙ ͤ⅛[ẽ—.;.;. . — — 
Dieſer Literariſche Anzeiger wird den bei F. A. Brockhaus in Leipzig erſcheinenden Zeitſchriften: Blätter für litera⸗ 


riſche Unterhaltung und Iſis beigelegt oder beigeheftet, 


und betragen die Inſertionsgebühren für die Zeile 


oder deren Raum 2 Gr. 


Bericht 


uͤber die im Laufe des Jahres 1839 
bei 


F. A. Brockhaus in Leipzig 


erſchienenen neuen Werke und Fortſetzungen. 


(Fortſetzung aus Nr. III.) 


17. Goethe's Briefe an die Gräfin Auguſte zu Stolberg, vers 

witwete Gräfin von Bernſtorf. 8. Geh. 16 Gr. 
Beſonderer Abdruck aus dem Jahrgang 1839 des Taſchenbuchs 
„Urania“. 

18. @ross (Jean), L’eau. fraiche, comme excellent 
dietstique et admirable curatif, ou des vertus medicales 
de l’eau fraiche et de son usage, tant pour, conserver la 
santé, que pour la rétablir. Ouvrage traduit de l’allemand 
d’apres la troisieme édition par l’auteur. Avec une planche, 


8. Geh. 1 Thlr. 


Über die Kaltwaſſercuren erſchien noch in meinem Verlage: 

Die Reſultate der Waſſercur zu Gräfenberg. Mit 1 Abbil⸗ 
dung. 8. 1837. 1 Thlr. 

19. Hake (. v.), Sophonisbe. Trauerſpiel in einem Act, 
Geh. 8 Gr. 

20, Herder (Siegm. Aug. Wolfg., Freih. v.), 

Der tiefe Meissner Erbstolln. Der einzige, den Bergbau 
der Freyberger Refier für die fernste Zukunft sichernde 
Betriebsplan. Mit einer geognostischen Karte, einem Profil- 
und einem Grundrisse. Gr. 4, Geh. 4 Thlr. 12 Gr, 

21, Heeringen (Guſtav v.), Reiſebilder aus Süddeutſch⸗ 
land und einem Theile der Schweiz. Geſammelt im Sommer 
1838. 8. Geh. 1 Thlr. 20 Gr. 


Von demſelben Verfaſſer erſchien fruͤher in meinem Verlage: 


Meine Reiſe nach Portugal im Frühjahre 1836. Zwei Theile. 
8. 1838. 3 Thlr. 12 Gr. 

22. Hermsdorf (Ed.), Die Verfaſſungsurkunde für das 
Königreich Sachſen vom 4. September 1831 mit den fie 
ergänzenden geſetzlichen Beſtimmungen zuſammengeſtellt. Gr. 8. 
Geh. 16 Gr. 

23. Franz Horn. 
Bildniſſe und einer Abbildung ſeines Grabdenkmals. 
Geh. 2 Thlr. 

24. Iſis. Encyklopädiſche Zeitſchrift, vorzüglich für Natur: 
geſchichte, vergleichende Anatomie und Phyſiologie von Oken. 
Jahrgang 1839. 12 Hefte. Mit Kupfern. Gr. 4. 8 Thlr. 

25. Julius (N. H.), Nordamerikas ſittliche Zuſtände. Nach 
eigenen Anſchauungen in den Jahren 1834, 1835 und 1836. 


Ein biographiſches Denkmal. Mit 8 
Gr. 8. 


Zwei Bände. Mit einer Karte von Nordamerika, zwei Muſik⸗ 

beilagen und 13 lithographirten Tafeln. Gr. 8. Geh. 6 Thlr. 

Einen Vorlaͤufer dieſes Werks bildete die kleine Schrift deſ— 
ſelben Verfaſſers: 

Die amerikaniſchen Beſſerungsſyſteme, erörtert in einem Send 
ſchreiben an Herrn W. Crawford, Generalinſpector der groß⸗ 
britanniſchen Gefängniſſe. Gr. 8. 1837. 8 Gr. 

26. Katha Sarit Sägara. Die Märchensammlung des Sr 
Somadeva Bhatta aus Kaschmir. Erstes bis fünf- 
tes Buch. Sanskrit und Deutsch herausgegeben von 
Dr. Hermann Brockhaus. Gr. 8. Geh. 8 Thlr. 

Von demſelben Herausgeber erſchien bereits in meinem Verlage: 

Gründung der Stadt Pataliputra und Geschichte der Upa- 
kosa. Fragmente aus der Katha Sarit Sägara des 
Somadeva. Sanskrit und Deutsch. Gr. 8. 1835. 6 Gr. 

Prabodha Chandrodaya Krishna Misri Comoedia. Sanscrite 
et latine edidit M. Brockhaus. Fasciculus I, con- 
tinens textum sanscritum. Gr. 8. 1835. 1 Thlr. 


27. Körte (Wilh.), Albrecht Thaer. Sein Leben und 
Wirken als Arzt und Landwirth. Aus Thaer's Werken 
und literariſchem Nachlaſſe dargeſtellt. Mit dem Bildniſſe 
Thaer's. Gr. 8. Geh. 2 Thlr. 12 Gr. 


28. Lang (J. G.), Theoretiſch⸗praktiſche franzöſiſche Gram⸗ 
matik, in einer neuen und faßlichern Darſtellung der auf ihre 
richtigen und einfachſten Grundſätze zurückgefuͤhrten Regeln. 
Gr. 8. 1 Thlr. 

Lehrern der franzöſiſchen Sprache, die ſich, bevor fte dieſe 
Sprachlehre einführen, noch näher damit vertraut machen 
wollen, gebe ich gern ein Exemplar gratis, wenn ſie ſich 


direct oder durch irgend eine Buchhandlung an mich wenden. 2 


29. Leben und Briefwechſel George Waſhington's. 


Nach dem 


Engliſchen des Jared Sparks im Auszuge bearbeitet. 
Herausgegeben von Friedr. v. Raumer. Zwei Bände. 


Gr. 8. Geh. 5 Thlr. ih 
30. Eoebell (Joh. Wilh.), Gregor von Tours und feine 


Zeit vornehmlich aus ſeinen Werken geſchildert. Ein Beitrag 
zur Geſchichte der Entſtehung und erſten Entwickelung ro⸗ 


1 


maniſch⸗germaniſcher Verhältniſſe. Gr. 8. 2 Thlr. 20 Gr. 


31. Lutze 0 Das Galgenmännlein, , Ein drama⸗ 
. U 


tiſches Gedicht. h. 12 Gr. 


32, Meander (Ed.), Gute Botſchaft von Chriſto. Eine Samm⸗ 
lung Predigten. 8. Geh. 1 Thlr. 4 Gr. 

33. Passavant (J. D.), Rafael von Urbino und sein 
Vater Giovanni Santi. Zwei Bände Text in gr. 8. Mit 
14 Abbildungen in einem Atlas in Grossfolio. Auf Velinp. 
18 Thlr. Prachtausgabe auf extrafeinem Velinp., mit 
Kupfern auf chinesischem Papier, 30 Thlr. 

34. Das Pfennig - Magazin für Verbreitung gemeinnütziger 
Kenntniſſe. Siebenter Jahrgang. 1839. 52 Nummern. 
(Nr. 301 — 352.) Mit vielen Abbildungen. Schmal gr. 4. 
2 Thlr. 

ah erſte bis fünfte Jahrgang, Nr. 1— 218, koſten jest zu⸗ 
ſammengenommen ſtatt 9 Thlr. 12 Gr. 
im berabgefegten Preiſe 
nur 5 Thlr., einzelne Jahrgaͤnge aber 1 Thlr. 8 Gr. Der 
ſechste Jahrgang koſtet 2 Thlr. 
Von den fruͤher ſchon im Preiſe herabgeſetzten 
Sonntags» Magazin. Drei Bände. 
National-Magazin. Ein Band. 

find noch fortwährend Exemplare à 16 Gr. für den Band zu haben. 

35. Raumer (Friedr. v.), Beiträge zur neuern Geſchichte 
aus dem britiſchen und franzöſiſchen Reichsarchive. Gr. 12. Geh. 

Erſter Theil: Die Königinnen Eliſabeth und Maria Stuart 
nach den Quellen im britiſchen Muſeum und Reichsarchive. 
Mit dem Bildniß der Maria Stuart. 1836. 2 Thlr. 12 Gr. 

Zweiter Theil: König Friedrich II. und feine Zeit. (1740— 
69.) Nach den geſandtſchaftlichen Berichten im britiſchen 
Muſeum und Reichsarchive. 1836. 2 Thlr. 12 Gr. 

Dritter bis fünfter Theil: Europa vom Ende des fieben⸗ 
jährigen bis zum Ende des amerikaniſchen Krieges. (1763 — 


83.) Nach den Quellen im britiſchen und franzöſiſchen 
Reichsarchive. Drei Bände. 1839. 6 Thlr. 16 Gr. 


36. Repertorium der gesammten deutschen Literatur. (Sechster 
Jahrgang, für das Jahr 1839.) Herausgegeben im Verein 
mit mehreren Gelehrten von Ernst Gotthelf &ers- 
dorf. (Beigegeben wird: Allgemeine Bibliographie für 
Deutschland.) Neunzehnter bis zweiundzwanzigster Band. 
Gr. 8. Jeder Band 3 Thlr. 


37. Rogge (Friedr. Wilh.), Gedichte. 
mehrte Auflage. 8. Geh. 2 Thlr. 
38. Schott (Friedr.), Die orientaliſche Frage und ihre 


Löſung aus dem Geſichtspunkte der Civiliſation. 8. Geh. 
18 Gr. 


Dritte ver⸗ 


(Der Beſchluß folgt.) 


Subferiptions : Anzeige. 


Mit Bezugnahme auf frühere Bekanntmachungen wird 
hierdurch ſchließlich angezeigt, daß das von dem Kalligraphen 
Johann Heinrigs in Köln herauszugebende 


Symbolisch-kalligraphische Denkmal 
Napoleon's 


im April dieſes Jahres beſtimmt fertig und den zahlreichen 
Subſcribenten zu dieſer Zeit abgeliefert werden wird. 

Dieſes in Querfolio-Format und in Kupfer geſtochene 
Blatt wird den Namen dieſes Helden, die merkwürdigſten 
Schlachten und Hauptmomente ſeines Lebens, nebſt Portrait 
und Todesmaske, in einem neuen Genre, mit der bekannten 
Meiſterſchaft des Herausgebers bearbeitet, enthalten und ſowol 
den Kunſtfreunden als auch den Freunden der Geſchichte Na: 
poleon's eine ſehr willkommene Gabe darbieten. Die darin 
vorkommenden Texte find in franzöſiſcher Sprache und es ſteht 
bei der Schönheit des Blattes zu erwarten, daß daſſelbe ſich 
einer europäiſchen Verbreitung zu erfreuen haben wird. 

Der billig geſtellte Subferiptionspreis beträgt 1 Thlr. 16 Gr. 
und bleibt bis Ende Juni dieſes Jahres offen, worauf der er- 


höhte Ladenpreis von 2 Thlr. 12 Gr. eintritt. Bis dahin 
nehmen ſowol die unterzeichnete Buchhandlung, als auch alle 
Buch⸗ und Kunſthandlungen Deutſchlands, der Schweiz und der 
nördlich⸗europäiſchen Staaten Subſeriptionen an. Die letztern, 
welche ſich mit ihren Aufträgen an den Unterzeichneten zu wenden 
haben, werden in den Stand geſetzt fein, das Blatt ohne Preis- 
erhöhung für den Subſcriptionspreis zu liefern. 
Berlin, im Januar 1840. 5 
T. Trautwein. 
Breite Straße Nr. 8. 


In Commiſſion bei Bernh. Tauchnitz jun. in Leipzig 
iſt erſchienen und durch alle Buchhandlungen zu beziehen: 


Marienkranz 


geflochten von 
Eginhard. 

8. Elegant broſchirt. 1 Thlr. 

Ein Cyklus von Gedichten, welcher nebſt zwei größern — 
epifchen: Maria von Burgund und Maria Stuart, ei⸗ 
nem mythiſchen: Maria Mutter Jeſu, und einem drama⸗ 
tiſchen: Maria Apſilautis, noch viele Gedichte epiſchen und 
lyriſchen Inhalts umſchließt, und bei ſeiner Mannichfaltigkeit 
den Freunden der verſchiedenſten Arten von Poeſie, wie auch 
bei feiner lyriſchen Grundidee insbeſondere allen Marien und 
Verehrern dieſes Namens eine willkommene Erſcheinung ſein dürfte. 


Durch alle Buchhandlungen und Poſtämter iſt zu beziehen: 


* * 

Das Pfennig- Magazin 

fuͤr Verbreitung gemeinnuͤtziger Kenntniſſe. 

1839. December. Nr. 349 — 352. 
Nr. 349. Aarburg. Neues über Locomotiven und Eiſen⸗ 
bahnen. Die Cedern auf dem Libanon. Die Huerta von 
Valencia. *Das Biſamthier. — Nr. 350. James Watt. 
* Alexandrien. Sprengen von Felſen durch Galvanismus. 
Mäßigkeit der Kameele. Tuchbereitung ohne Spinnen und We— 
ben. — Nr. 351. Die Fiſchotter. Dauer der Zeitigung und 
des Lebens bei verſchiedenen Pflanzen. Der König und der 
Müller. Skizzen aus Konftantinopel. Ein Rieſenſchwan. Der 
Freitagsmarkt in Gent. — Nr. 352. Sophokles. Die engli⸗ 
ſche Baumwollenmanufactur im Jahre 1838. Cadiz. Skizzen 
aus Konſtantinopel. (Beſchluß.) Naturhiſtoriſche Notizen. Der 
Tempel zu Oſchaggernath. : 


1840. Januar. 


Nr. 353. Aureng-Zeb. Anwendung eines arteſiſchen 
Brunnens als Waſſerkraft. Die Souveraine Europas am 
1. Januar 1840, nach ihrem Alter geordnet. „Malta und die 
Malteſerritter. Eichenholz zum Schiffbau. »Die Sänger. — 
Nr. 554 Bergen. Von den Quellen. Die Beſteigung 
des Chimborazo. Queckſilber in Toscana. Die Automaten. 
Napoleon und die Fürſtin von Hatzfeld. — Nr. 355. Helſingör. 
Von den Quellen. (Fortſetzung.) Newton. Der Mond nach den 
neueſten Beobachtungen. — Nr. 356. Van Eyck. Von den 
Quellen. (Beſchluß.) — über verbeſſerte Sicherheitslampen. 
Barbados. Der pneumatiſche Telegraph. * Windſor. 

Die mit * bezeichneten Nufſätze enthalten eine 
oder mehre Abbildungen. 

Preis dieſes Jahrgangs von 52 Nummern 2 Thlr. — Der 
Preis der erſten fünf Jahrgänge von 1833—87, Nr. 1—248 
enthaltend, iſt von 9 Thlr. 12 Gr. auf 5 Thlr. ermäßigt. 
Einzeln koſtet jeder dieſer Jahrgänge 1 Thlr. 8 Gr.; die Jahr⸗ 
gänge 1838 und 1839 koſten jeder 2 Thlr. 

Leipzig, im Februar 1840. 


F. A. Brockhaus. 


Nr. 353 — 356. 


In der unterzeichneten iſt ſoeben-erſchienen und kann durch alle Buchhandlungen bezogen werden: 


Schiller's 
sämmtliche Werke 


in 
Einem Bande. 
Mit einem Stahlſtich, die Schillers-Statue zu Stuttgart vorſtellend, und einem Facſimile von des Verfaſſers Handſchrift. 


Neue Auflage. 
Subſcriptionspreis 8 Fl., oder 4 Thlr. 16 Gr. 


Stuttgart und Tübingen, im Januar 1840. 


Bei J. A. Mayer in Aachen iſt ſoeben erſchienen und | 


da allen guten Buchhandlungen zu haben: 


E. L. Bul wer 5 
ſaͤmmtliche Werke. 


Sieben unddreißigſter Band. 
Aus dem Engliſchen 
n 


vo 
C. Mi ch a r d. 


Auch unter dem Titel: 


Der See Capitain 
oder 5 
das Erbrecht. 


Drama in fuͤnf Acten 


von 
Sir E. L. Bulwer, Baronet. 
8. Elegant broſchirt. Preis 15 Gr., oder 17½ Sgr. 


Dieſe neueſte dramatiſche Schöpfung des berühmten Ver⸗ 
faſſers ward im Haymarket-Theater zu London am 31. October 
1839 zum erſten Male auf die Bühne gebracht. Sie reihet 
ſich würdig ſeinen frühern Dramen „Das Mädchen von Lyon“ 
und „Richelieu“ an, und gewährt, für die Bühne geſchrieben, 
den Vorzug vor dem letztgenannten Werke, ſich ohne Abändernng 
zur Darſtellung zu eignen. 


Bei L. W. Krauſe in Berlin iſt ſoeben erſchienen und 
durch alle Buchhandlungen zu beziehen: 
Schlefifche Lieder von C. O. Hoffmann 
und W. Hiol. Mit Zeichnungen von Hoſe— 
mann. 12. Geh. 15 Gr. 


Robert Burns’ Gedichte 


deutſch 
von W. Gerhard. 


Mit des Dichters Leben und erlaͤuternden Bemerkungen. 


Leipzig 1840. 
Verlag von Johann Ambroſius Barth. 


8. Cartonnirt. 1 Thlr. 12 Gr. 


Den trefflichen Schotten, deſſen Dichtungen als die Lieder 
des Pflügers von Ayrſhire in Großbritannien den ge⸗ 
rechten Ruhm der Claſſicität ſich längſt erworben haben, in die 
deutſche Weltliteratur einzuführen, wünſchte ſchon Goethe 
vor mehren Jahren. Dem Bearbeiter dieſer Sammlung iſt es 


Velinpapier. 
Spaͤterer Ladenpreis 12 Fl., oder 7 Thlr. 


J. G. Cotta'sche Buchhandlung. 


ungemein gelungen, Burns’ Naivetät, Humor und echte 
Lyrik zu erfaſſen und wiederzugeben, die deutſche Welt wird 
darum ſeiner Arbeit gern freundliche Aufnahme gewähren und 
die Skizze des Lebens des gefeierten Dichters, 
wie feine erläuternden Bemerkungen und die Me: 
lodientafel als willkommene Zugaben erkennen. 


Bei Juſtus Perthes in Gotha iſt erſchienen: 

Dr. J. H. Möller's geographisch - statistisches 
Hand- Wörterbuch über alle Theile der 
Erde, mit besonderer Berücksichtigung des Stieler’- 
schen Hand- Atlasses. I. Band, A—K, mit einem 
etymologischen Namenverzeichniss. 40 Bogen. Sub- 
scriptionspreis 2½ Thlr. 

Dr. H. Berghaus? Almanach auf das Jahr 1840. 
Der Belehrung und Unterhaltung auf dem Gebiete 
der Erd-, Laͤnder-, Völker: und Staatenkunde 
gewidmet. Mit einem Bildniß und zwei Landkarten. 
Preis 2 Thlr. 


Durch alle Buchhandlungen und Poſtämter iſt zu beziehen; 

Blätter für literariſche Unterhaltung. 
(Verantwortlicher Herausgeber: Heinrich Brock— 
haus.) Jahrgang 1840. Monat Januar, oder 
Nr. 1— 31, und 3 literariſche Anzeiger: Nr. I-III. 
Gr. 4. Preis des Jahrgangs von 366 Nummern 
(außer den Beilagen) 12 Thlr. 

Iſis. Encypklopaͤdiſche Zeitſchrift, vorzuͤglich für Natur: 
geſchichte, Anatomie und Phyſiologie. Von Oken. 
Jahrgang 1840. Erſtes Heft. Gr. 4. Preis des Jahr⸗ 
gangs von 12 Heften mit Kupfern 8 Thlr. 

Die von 1889 noch fehlenden Hefte werden baldigſt nachgeliefert. 

Repertorium der gesammten deut- 
schen Literatur. Herausgegeben von 
E. G. Gersdorf. 1839. Zweiundzwanzig- 
sten Bandes drittes und viertes Heft. (Nr. XXI und 
XXII.) — 1840. Dreiundzwanzigsten Bandes erstes 
Heft. (Nr. I.) Gr. 8. Preis eines Bandes 3 Thlr. 

Nr. XXIII und XXIV von 1839 werden baldigſt nachgeliefert. 

Allgemeine Bibliographie für 
Deutschland. Jahrgang 1840. Monat Januar, 
oder Nr. 1— 5, und Bibliographischer Anzeiger: 
Nr. 1 — 5. Gr. 8. Preis des Jahrgangs 3 Thlr. 


Leipzig, im Februar 1840. 
a > F. A. Brockhaus. 


Verlags- und Commissionsbericht 


von 


oe 
Brockhaus & Avenarlus 
in Leipzig, 
Buchhandlung für deutsche und ausländische 
Literatur. 
(A Paris: meme maison, Rue Richelieu, No. 60.) 


No. IV. October — December 1839. 


Catalogue general de la littérature frangaise, contenant les 
ouvrages publies en France et ceux en langue frangaise 
imprimes à I' Etranger pendant. l’annee. 1838, ainsi que 
la liste des journaux politiques et litteraires publies en 
France pour l’annee 1839, avec table systematique pour 
les ouvrages imprimes en 1838, et les journaux de 1839, 
Püblie par la librairie Brockhaus q. Avenarius. 
2me annee, In-8. Paris et Leipzig. 20 Gr, 


Amarokocha, ou Vocabulaire d’Amarasinha, publié en 
sanskrit avec une traduction frangaise, des notes et un index, 
par A. Eoiseleur-Deslongehamps, \re partie. 
In- 8. Paris. 5 Thlr. 18 Gr. 

Bibliotheque de Pécole des chartes. Tome I, 

4 Thlr. 

Burette (Theodose), Histoire de France. Avec 500 
dessins par Jules David, gravés par V. Chevin. Livr. 
1-10. In-8, Paris. 1 Thlr. 3 Gr. 

Chevalier (Charles), Des microscopes et de leur usage. 
Description d’appareils et de procédés nouveaux, suivie 
d’experiences microscopiques puisees dans les meilleurs 
ouvrages anciens et les notes de M. Le Baillif et 
d'un memoire sur les diatomées etc., par M. de Bre- 
bisson, Manuel complet du micerographe. Gr. in-3. 
Paris. 3 Thlr. 14 Gr, 

Crousse (L. D.), Des principes ou Philosophie pre- 
miere. In- 8. Paris. 2 Thlr. 

Duquesnel Amedee), Du travail intellectuel en 
France, depuis 1815 jusqu’ä 1837. 2 vols. In-8, Paris. 
5 Thlr. 18 Gr, 

Eclaircissements sur le cercueil du roi memphite Mycerinus 
traduits de l’anglais et accompagnés de notes par CR. 
Lenor mant; suiris d'une lettre sur les inscriptions 
de la grande pyramide de Gizeh par M. le docteur 
Lepsius. In - 4. Paris. 2 Thlr. 

L’Exposant de 1839, 
de l’industrie. (Publication spéciale et complete sur les 
produits de l’industrie francaise admis au concours quin- 
quennal par MM. B. Gabalde et A, Duret.) 
3 parties. In-8. Paris. 6 Thlr. 

Jutienne (E.), Nouvelle collection d’ornements de 
différents styles, Livr. 1—5. In-4. Paris. 7 Thlr. 22 Gr. 

Julienne (K.), La fantaisie; 2me collection d’ornements 
applicables à toutes sortes d’etats. Livr, 1, In-4. 
Paris. 1 Thlr. 14 Gr. 

Jubinal (Achille), Nouveau Recueil de contes, dits, 
fabliaux et autres pieces inedites des XIIIme, XIVme 
et XVme siecles, pour faire suite aux Collections de Le- 
grand d’Aussy, Barbazan et Me&on, mis au jour pour 
la premiere fois. Tome I. In-8, Paris. 3 Thlr. 2 Gr. 

Lettres sur la race noire et la race blanche, par Gustave 
ren et Lama Urbain. In-5. Paris. 
1 r. 

Livre de poésie, a usage de jeunes filles chretiennes. 
In- 12. Paris. 2 Thlr. 


In-8, Paris. 


Association mutuelle du commerce et 


Lombard (Docteur), Considerations et observations sur 
la guérison des cataractes et des affections de la cornée 
transparente par une methode résolutive; quelques mots 
sur la guerison des flstules lacrymales sans opération. 
In- 8. Paris. 20 Gr. : 

Mengin (Felix), Histoire sommaire de -l’Egypte sous 
le gouvernement de Mohammed - Aly, ou Récit des prin- 
cipaux eyenements. qui ont, eu lieu de l'an 1823 a P'an 
1833; precedee d'une introduction et suivie d'études géo- 
graphiques et historiques sur i’Arabie par M. Jomard; 
accompagnee de la relation du voyage de Mohammed-Aly 
au Fazogl, d'une carte de l’Azyr et d'une carte géné- 
rale de l’Arabie, par le Meme; termine par des con- 
siderations sur les affaires de l’Egypte. In. 8. Paris. 
3 Thlr. 8 Gr. ‚ 

Michiels (Alfred), Etudes sur l’Allemagne, renfer- 
mant une histome de la peinture allemande. 2 vols. In-8. 
Paris. 5 Thlr. 18 Gr. — 

Monuments anciens et modernes, vues générales et particu- 
lieres, plans, coupes, details etc, Collection formant 
une histoire de l’architecture des differents peuples à toutes 
plet d’ouvrage destine à faciliter les études historiques 
les époques, r&unie pour la premiere fois en un corps com- 
et monumentales, contenant des notices archéologiques, 
par MM. Jomard, Champollion-Figeac, 
Langlois, L. Dubeux, Albert Lenoir, 
Raoul-Bochette, L. Vaudoyer etc. etc. Ac- 
compagne&es de planches gray&es par M. Lemaitre, d’apres 
les dessins d’architectes et d’artistes distingues, publiée 
sous la direction de M. Jules Gailhabaud. Livr, 
1-10. In- 4. Paris. 4 Thlr. 

Raspail (F. V.), De la Pologne sur les bords de la 
Vistule et dans l’&migration. In-8,. Paris. 1 Thlr. 3 Gr. 

Revue slave, ouyrage non periodique, paraissant par li- 
vraison. No. 1. In-8. Paris. 20 Gr. 

MRutebeuf (Trouvere du XIIIme siecle), Oeuvres com- 
pletes, recueillies et mises au jour pour la premiere fois par 
Achille Jubinal. 2 vols. In-8. Paris, 6 Thlr. 4 Gr. 

Saint- Joseph (Anthoine de), Concordance entre 
les codes civils etrangers et le code Napoléon. Ouyrage 
contenant le texte des codes: 1° Napoléon; 2° des Deux- 
Siciles; 3° de la Louisiane; 4° sarde; 5° du canton de 
Vaud; 6° hollandais ; 7° bavarois; 80 autrichien; 9° prussien; 
10° suedois; 11° de Berne; 12° de Fribourg; 13° @’Argovie; 
14° de Bade; 15° d’Haiti; et les lois hypothecaires: 1° de 
Suede; 2° Wurtemberg; 3° Geneve; 4° Fribourg; 5° Saint- 
Gall; 6° la Grece. In-4, Paris. 10 Thlr. 16 Gr. 

Tamisier (Maurice), Voyage en Arabie. Sejour 
dans le Hedjaz. Campagne d’Assir. Accompagne d'une 
carte. Tomes I, II. In-8. Paris. 6 Thlr. 6 Gr. 

Webb (Philipp Barker), Otia hispanica seu De- 
lectus plantarum rariorum aut nondum rite notarum per 
a sponte nascentium. Pentas I, Folio. Parisiis, 

Thlr. 


Von dem wichtigen Werke: 


H. M. Chalybäus, Profeſſor in Kiel, 
Hiſtoriſche Entwickelung der fpecu- 
lativen Philoſophie von Kant bis 
Hegel. Zu naͤherer Verſtaͤndigung des 
wiſſenſchaftlichen Publicums mit der neueſten 
Schule dargeſtellt. 8 


iſt die zweite vermehrte und verbeſſerte Auflage erſchienen und 
in allen namhaften Buchhandlungen broſchirt für 2 Thlr. 8 Gr. 


zu bekommen. 
Arnold'ſche Buchhandlung. 


Druck und Verlag von F. A. Brockhaus in Leipzig. 


Literariſcher Anzeiger. 


1840. Nr. V. 


n T TE TE FE EEE ESEL ERNST x... 
er Literariſche Anzeiger wird den bei F. A. Brockhaus in Leipzig erſcheinenden Zeitſchriften: Blätter für litera⸗ 
kin en und Iſis beigelegt oder beigeheftet, und betragen die Inſertionsgebühren für die Zeile 
. oder deren Raum 2 Gr. 


Meimleuecehten 


für 


Herrn Ritter von DORNER in Pressburg. 


Herr von Dorner! Sie sind übel daran. 
Wir hatten Sie wegen ihres ruden Angriffs auf unsere Donau- Ansichten glimpflich zurechtgewiesen, und ein Gegner 
mit einer sehr kleinen Dosis Klugheit und Humanität hätte nun geschwiegen. Sie konnten's nicht, armer Mann! 
Denn dass Du schrei’st, die Katzen überschrei’st, von Dorner! 
Das thu’st Du 
Umsonst nicht; Lohn wird Dir, reichlicher Lohn, — damit Du 
Nur schrei'st. 


Unter solchen Verhältnissen hat man freilich keine Wahl, und ist’s auch kein Wunder, dass wieder eine Hand voll 
Koth und ein Maul voll Schimpf als zweite Ritterthat der ersten folgte. Diessmal galt’s nicht einem einzelnen Unterneh- 
men, sondern unserer gesammten Wirksamkeit. — Tapferer Herr! Ihrem Muthe alle Anerkennung ; doch Weis- 
heit gibt's nicht viel zu bewundern, wenn ein Blinder von der Farbe spricht. Wie in aller Welt kommen Sie denn dazu 
über die gesammte Wirksamkeit unsers Instituts zu urtheilen? Kennen Sie denn solche? Sind Sie denn im Stande 
sie zu überschauen? Wir wollen nicht fragen, ob Sie im Stande sind sie zu begreifen; denn hätten sie nur eine Ah- 
nung von derselben, so würden Sie eingesehen haben, dass sie doch etwas höher steht, als Ihre Schmähungen reichen. — 
Sie haben gehört, dass ein Real- Wörterbuch in 21 Bänden (Meyzr’s Conversations- Lexikon) in unserm Ver- 
lage erscheinen werde, Höchstens haben Sie eine Anzeige von diesem grossen Werke gelesen, noch Kann Ihnen kein 
Blatt vom Buche selbst vor Augen gekommen sein, und frischweg denuneiren Sie es der Welt als ein Ding ohne Werth, 
als eine Ausgeburt von Abschreiberei und Nachdruck. So, Herr Ritter! urtheilen Sie über ein Monument des Wissens 
und der Gelehrsamkeit ab, zu dessen Aufrichtung sich bedeutende und berühmte Männer viele vereinigt haben; über ein 
Werk, dessen Tertbearbeitung wir vertraggemäs mit siebenzehntausend Gulden honoriren, und dessen Herstellung 
einen Gesammtaufwand von mehr als einer halben Million Gulden von uns fodert. — Sie haben ferner gehört, dass wir 
eine Anthologie aus den Werken deutscher Classiker in 150 Bändchen zu ediren im Begriffe stehen, und ob- 
schon erst 10 Lieferungen dieser Miniatur - Bibliothek erschienen sind, von denen Sie noch nicht die erste in Pressburg 
gesehen haben konnten, als Sie über das Unternehmen absprachen, verkündigen Sie es doch der Welt als widerrechtlichen 
Nachdruck. Ja, Nachdruck ist diese Miniatur-Bibliothek, so ein Nachdruck, wie unsere Ausgaben der Bibel und unsere 
Editionen der Classiker Roms und Griechenlands es sind. — Als ob Sie nicht wüssten, dass die deutschen Bundesgesetze 
über literarisches Eigenthum, nach dem Beispiele der englischen und französischen Gesetzgebung, dem ausschliess- 
lichen Verlagsrechte seine Dauer bestimmt zugemessen haben, nach deren Verlauf literarische Werke National-Eigen- 
thum geworden sind, und von Jedermann gedruckt und verlegt werden dürfen! Als ob Ihnen unbekannt wäre, dass 
durch jene Gesetze ein grosser Theil der Werke unserer classischen Literatur, deren Blütezeit ja in ein vergangenes Jahr- 
hundert fällt, längst aus der Kathegorie des Monopols in jene des freien Verlags getreten sind, und solche dem Unterneh- 
mungsgeiste ein weites, legitimes Feld öffnen, das durch unsere Miniatur - Anthologie noch lange nicht ab- 
gebaut wird. x 

Sie haben endlich auch gehört, dass wir Kunstverleger sind ; und sogleich, Sie ehrlicher und gescheuter Ritter 
der Wahrheit! fällen Sie den Ausspruch: unser Wirken für die Kunst drehe sich lediglich im Kreise des Nachstichs. 
War es denn so schwer zu erfahren, dass unser Haus, welches seit einer Reihe von Jahren in Kupfer- und Stahlstich 
fast alle bedeutenden deutschen Künstler beschäftigt, in dem letzten Jahrzehnd für genannte Kunstzweige im Vaterlande 
mehr gethan hat, als alle übrigen Verleger zusammengenommen? Ist's nicht öffentlich besprochen worden, dass unser In- 
stitut, welches das erlaubte und rechtmässige, zur Bildung talentvoller Künstler nothwendige Copiren von älteren classischen 
Blättern gar nicht in Abrede stellt, seit fünf Jahren über 100,000 Gulden auf das Hervorbringen von Original- 
Stichen verwendete? Ist's nicht notorisch und offenkundig genug, dass die anerkannt bedeutendsten Original- Erschei- 
nungen der neuesten Zeit im Kupfer- und Stahlstich unser Verlag sind, und dass unser Institut es ist, welches durch 
umfassende Geschäftsthätigkeit den Erzeugnissen deutscher Kunst in die entferntesten Länder Eingang und Würdigung 
verschafft hat? Was Jedermann weiss, bedarf einzelner Belege nicht, und wenn Sie noch roth werden könnten, würden 
Sie es werden, wenn wir Ihnen unter den neuesten Erscheinungen unsers Kunstverlags nur zwei: Overbeck’s heil. 
Familie, für 6500 Gulden Honorar vom Professor Felsing in Darmstadt gestochen; Sehwanthaler's berühmte 
Künstler-Statuen, mit einem Aufwande von etwa 10,000 Gulden für uns von Stiglmayr in Erz gegossen, vom Professor 
Amsler in Kupfer gravirt; und unter vielen der Vollendung nahen Unternehmungen „den Schwur der schwei- 
zerischen Männer im Rütli“ von Rahl, dem Vater (dem Kammer- Kupferstecher Ihres Kaisers), die Corne- 

lius'schen Fresken im Götter- und Heldensaale der Glyptothek, und die Cena des Leonardo (im Format des Blat- 


tes von Morghen, aber nach Originalstudien von Wagner gestochen) citirten. Für letztgenanntes Werk erhält der 


Künstler 12,000 Gulden Honorar. 


Werden Sie nun schweigen, Herr von Dorner? Aber nein; das sollen Sie nicht, und damit Sie sicher sind, dass 
wir Ihnen die Lust am ritterlichen Handwerk nicht zum zweiten Male verleiden, so ertheilen wir Ihnen und zugleich mit 
Ihnen allen Denen , die Sie als fahrenden Ritter gegen uns in die Welt schickten, kraft dieses, ein förmliches und unbe- 
schränktes Privilegium, uns und unser Wirken fortan und überall ungestraft und ungezüchtigt schmähen und schimpfen 


zu dürfen. 
Hildburghausen, im Januar 1840. 


Die Ehre unserer Antwort aber wird Ihnen im Leben nicht wieder. 


Das Bibliographische Institut: 


Bericht 
uͤber die im Laufe des Jahres 1839 
bei 2 


F. A. Brockhaus in Leipzig 


erſchienenen neuen Werke und Fortſetzungen. 


(Beſchluß aus Nr. IV.) 


39. Skizzen aus dem Alltagsleben. Aus dem Schwediſchen. 
8. Geh. 

Erſtes Bändchen: Die Töchter des Präſidenten. Erzählung 
einer Gouvernante. 1838. 1 Thlr. 16 Gr. 

Zweites und drittes Bändchen: Die Nachbarn. Zwei 
Theile. 1839. 3 Thlr. 


40. Hiſtoriſches Taſchenbuch. Herausgegeben von Friedr. 
v. Raumer. Neue Folge. Erſter Jahrgang. Gr. 12. Cart. 
2 Thlr. 

Die erſte Folge des Hiſtoriſchen Taſchenbuchs beſteht aus zehn 
Jahrgaͤngen (1830 —39), die im Ladenpreiſe 19 Thlr. 16 Gr. koſten. 
Ich erlaſſe aber ſowol den erſten bis fünften (1830 — 3 als den 
ſechsten bis zehnten Jahrgang (1835 — 39) 

zuſammengenommen für fünf Thaler, 
ſodaß die ganze Folge zehn Thaler koſtet. Einzeln koſtet jeder 
dieſer zehn Jahrgaͤnge 1 Thlr. 8 Gr. 

41. Taſchenbuch dramatiſcher Originalien. Herausgegeben von 
Dr. Franck. Mit dem Bildniſſe Caſtelli's und drei ſteni⸗ 
ſchen Darftellungen. 8. Cart. 3 Thlr. 

Der erſte Jahrgang koſtet 2 Thlr. 8 Gr., der zweite 3 Thlr., der 
dritte 2 Thlr. 12 Gr. 


42. Urania. Taſchenbuch auf das Jahr 1840. Neue Folge. 
Zweiter Jahrgang. Mit dem Bildniſſe Felix Mendelsſohn's. 
8. Cart. 1 Thlr. 12 Gr. 

Mendelsſohn's Bildniß daraus einzeln in gr. 4. koſtet 8 Gr. 
Von den fruͤhern Jahrgängen der Urania find 1830 — 28 noch 
vorraͤthig, die im Ladenpreiſe 18 Thlr. 6 Gr. koſten, aber 
zuſammengenommen für 4 Thlr. 12 Gr., 
einzelne Jahrgänge zur Completirung für 16 Gr. 
abgelaſſen werden. a 

43. Winkler (Ed.), Vollständiges Real-Lexikon der 
medicinisch-pharmaceutischen Naturgeschichte und Roh- 
waarenkunde. Enthaltend: Erläuterungen und Nachwei- 
sungen über alle Gegenstände der Naturreiche, welche 
bis auf die neuesten Zeiten in medicinisch-pharmaceutischer 
und toxikelogischer Hinsicht bemerkenswerth geworden 
sind. Naturgeschichtlicher und pharmakognostischer Com- 
mentar jeder Pharmaköpöe für Arzte, Studirende, Apo- 
theker und Droguisten. In zwei Bänden. Erstes bis vier- 
tes Heft. (Aal—Holigarna longifolia.) Sub- 
scriptionspreis eines Heftes von 12 Bogen 20 Gr. 


44. Leipziger Allgemeine Zeitung. Jahrgang 1839; 
365 Nummern nebft vielen Beilagen. Hoch 4. Pränumera⸗ 
tionspreis vierteljährlich 2 Thlr. 


Im Verlage von Muguſt Campe in Hamburg 
iſt erſchienen und, ſowie auch der aͤltere Verlag dieſer Hand⸗ 
lung, durch mich zu beziehen: 

Grundriss der freien Stadt Hamburg. Entworfen von E. F. 

Bernhardt, mit Nachträgen von R. Kerner und F. E. Schu- 


back. Mit einer Ubersichtstabelle. Gr. Royalfolio. (Ham- 
burg.) 1 Thlr. 12 Gr. 


Folgende Artikel meines Verlags wurden im Jahr 1839 
im Preiſe herabgeſetzt: 

Döbel (5. W.), Neueröffnete Jägerpraktika. Vierte, 
zeitgemäß umgearbeitete Auflage. Drei Theile. Mit Ab⸗ 
bildungen, Plänen und Vignetten. (82 Bogen.) Gr. 4. 
10 Tylr. Jetzt für vier Thaler. 

Jeſter (F. E.), über die kleine Jagd, zum Gebrauch an⸗ 
gehender Jagdliebhaber. Neue, verbeſſerte und beträchtlich 
vermehrte Auflage. Vier Theile. (73 Bogen.) Gr. 8. 
5 Thlr. Jetzt für zwei Thaler, 

Winckell (G. J. D. aus dem), Handbuch für Jäger, 
Jagdberechtigte und Jagdliebhaber. Zweite, vermehrte und 
ganz neu umgearbeitete Auflage. Drei Theile. Mit Kupfern 
und Muſikbeilagen. (172 Bogen.) Gr. 8. 11 Thlr. Setzt 
für fünf Thaler. > 

Wer ſich zur Anſchaffung diefer drei Werke auf einmal ent- 

fließt, dem werden dieſelben, die im Ladenpreiſe 26 Thlr., im 
herabgeſetzten Preiſe aber 11 Thlr. koſten, für zehn Thaler 
abgelaſſen. 2 

Die göttliche Komödie des Dante lighieri. überſetzt und 
erklärt von K. E. Kannegießer. Dritte, ſehr ver⸗ 
änderte Auflage. Drei Theile. Mit Dante's Bildniß und geo⸗ 
metriſchen Plänen der Hölle, des Fegefeuers und des Paradieſes. 
Gr. 8. 1832. Bisher 3 Thlr. Jetzt für 1 Thlr. 12 Gr. 

Francesco Petrarca's ſämmtliche Canzonen, Sonette, 
Ballaten und Triumphe. Überſetzt und mit erläuternden An⸗ 
merkungen begleitet von K. Förſter. Zweite, verbeſſerte 


Auflage. Gr. 8. 1833. Bisher 2 Thlr. 6 Gr. Setzt für 
4 Thlr. 4 Gr. 

Torquato Taſſo's Befreites Jeruſalem. überſettſ von K. 
Streckfuß. Zweite, verbeſſerte Auflage. Zwei Bände 
Gr. 12. 1835. 2 Thlr. 6 Gr. Jetzt für 1 Thlr. 

(Von der erſten Auflage dieſer Überfesung, mit gegenüber: 
ſtehendem Originaltert, find noch einige Ex. vorraͤthig, 
die ich fuͤr 18 Gr. erlaſſe.) 
Wer dieſe drei Werke, die im Ladenpreiſe 7 Thlr. 6 Gr., im 
herabgeſetzten Preiſe 3 Thlr. 16 Gr. koſten, zuſammennimmt, 
erhält fie für drei Thlr. 


Unterhaltungen eines Vaters mit ſeinen Kindern. Nach dem 
Engliſchen von W. Schröder. Zwei Bändchen. Mit 51 
Holzſchnitten. Früher 1 Thlr. 12 Gr. Jetzt 12 Gr. 


ennig⸗Magazin für Kinder. Fünf Bände. Jahrgang 1834—38, 
1 85 . Früher 5 Thlr. Jetzt 2 Thlr. 12 Gr. Ein: 
zelne Jahrgänge 16 Gr. 


Bei Aug. Hirſchwald in Berlin iſt ſoeben in Com⸗ 
miſſion erſchienen und in allen Buchhandlungen zu haben: 
Milton, John, Dramatiſche Werke. Enthal⸗ 

tend: Comus, Simſon, Agoniſtes. Aus dem Eng: 
liſchen von H.... h. 8. Geh. 20 Sgr. 


Im Verlage der Martin Edlen v. Hochmeiſter'ſchen 
Buchhandlung in Hermannſtadt werden im Laufe des 
Jahres 1840 folgende vaterländiſche Schriften erſcheinen : 
Hiſtoriſch-genealogiſch-geographiſcher Atlas, zur Überſicht 

der Geſchichte des ungriſchen Reiches, ſeiner Neben⸗ 
laͤnder und der angrenzenden Staaten und Provinzen. 
Zuſammengeſtellt von Joſeph Bedeus v. Schar⸗ 
berg, k. ſiebenb. Hofrath und Ober⸗Landes⸗Commiſſair. 

Wir ſind überzeugt, daß Sud ie Werk, zu deſſen 
Herausgabe ſich der gelehrte Herr Verfaſſer, dem wiederholten 
Wunſche aller Freunde hiſtoriſcher Studien nachgebend, ent⸗ 
ſchloſſen hat, das Studium der Geſchichte des ungriſchen Reiches 
weſentlich erleichtert werden wird. Welcher Gebildete wünſchte 
nicht längſt ſchon eine vollſtändige ſynchroniſtiſche und aus den 
Quellen geſchöpfte Zuſammenſtellung der Begebenheiten des 
Königreichs Ungarn und aller derjenigen Länder, welche ent⸗ 
weder als integrirende Theile jemals zu demſelben gehörten, 
oder aber durch den Zuſammenhang und die Wechſelwirkung 
ihrer Schickſale und Ereigniſſe eine Gruppe genau verbundener 
Staaten bildeten, zu beſitzen, und alles Dasjenige, was noth⸗ 
wendig iſt, um das hiſtoriſche Bild jenes Reiches für jeden 
Moment der Vergangenheit richtig zu zeichnen, zu leichter und 
ſchneller überſicht in einem Werke vereinigt zu ſehen? Der 
allgemeine und ſteigende Beifall, welchen die bekannten uni⸗ 
verſalhiſtoriſchen Tafeln und Karten von Kruſe und Le Sage 
fortwährend finden, hat über den dauernden Werth ähnlicher 
Arbeiten längſt entſchieden. 

Das Werk beſteht aus 30 Bogen im größten Royalformat, 
welche in 5 Lieferungen ausgegeben werden ſollen. Um die 
Anſchaffung zu erleichtern, ſchlägt die genannte Verlagsbuch⸗ 
handlung den Weg der Subfeription ein. Jede Lieferung 
koſtet 2½ Thlr., welche bei Ablieferung einer jeden baar zu 
entrichten ſind. Als Sicherſtellung für die Abnahme des Ganzen 
find aber bei der Beſtellung 2½ Thlr. einzuſenden, welche für 
die Ste Lieferung einſtweilen gut geſchrieben werden, ſodaß dieſe 
ſpäter unberechnet abgeliefert wird. Wer es indeſſen vorzieht 
das Ganze auf einmal im voraus zu bezahlen, erhält es zu 
dem Pränumerationspreis von 10 Thlr. Bis Oſtern 1840 
bleibt die Subſcription auf die 1ſte Lieferung offen, ſpäter tritt 
ein bedeutend höherer Ladenpreis ein. 


Archiv fuͤr die Kenntniß von Siebenbuͤrgens Vorzeit und 
Gegenwart. In Verbindung mit mehreren Mitarbei⸗ 
tern und in zwangloſen Heften herausgegeben von 
Johann Karl Schuller, Profeſſor am Gym⸗ 
naſium A. C. in Hermannſtadt und Ehrenmitglied 
der berliner Geſellſchaft fuͤr deutſche Sprache. 

Die Aufgabe, welche ſich diefe Zeitſchrift geftellt hat, if 
durch den Titel derſelben genügend bezeichnet. Mit Umgehung 
alles Desjenigen, was ſeiner Natur nach ein rein locales In⸗ 
tereſſe hat, ſoll das Archiv Alles aufnehmen, was geeignet 
iſt, das Gemälde der Vergangenheit und Gegenwart Sieben— 
bürgens zu ergänzen oder zu berichtigen. 

„Daß Siebenbürgen an Gegenſtänden von allgemeinem 
wiſſenſchaftlichem Intereſſe reich ſei, läßt ſich nicht leugnen. 
Sowie ſchon die Natur dieſes Land mit Merkwürdigkeiten der 
verſchiedenſten Art reich ausgeſtattet hat, ſo gibt auch die Ge⸗ 
ſchichte und Statiſtik deſſelben dem Forſcher überall Gelegenheit 
zu den intereſſanteſten Unterfuchungen und Ausarbeitungen. 
In der früheſten Vorzeit ſchon ſehen wir es von der großen 
aus Oſten kommenden Völkerbewegung berührt, und fpäter 
eine geraume Zeit hindurch mit dem römiſchen Reiche vereinigt. 
In veränderter Geſtalt tritt es darauf aus den Stürmen der 
Völkerwanderung hervor und wird durch eine Reihenfolge 
denkwürdiger Begebenheiten der Wohnſitz der verſchiedenartig⸗ 
ſten Völker, deren Urſprung, Sagen, Alterthümer, Sprachen, 
Sitten, Gebräuche, geſellſchaftliche Zuſtände und Schickſale, fo 
werthvoll auch die zur Kenntniß derſelben bereits gelieferten 
Beiträge ſind, immer noch ein unabſehbares Gebiet des For⸗ 
ſchens offen laſſen und die reichſte Ausbeute verſprechen, und 
deren Geſchichte durch ihre häufige Beziehung auf großartige und 
welthiſtoriſche Ereigniſſe ein allgemeines Intereſſe anſprechen darf. 

Das Archiv erſcheint auf vorzüglich ſchönem und weißem 
Papier in gr. 8. zu dem Pränumerationspreis von 1 Thlr. 
für das Heft von 10 — 12 Bogen. Nach erfolgter Ausgabe 
tritt ein höherer Ladenpreis ein. 

Die erſten Hefte werden unter Anderm folgende Aufſätze 
enthalten: h 

Beiträge zur Archäologie Siebenbürgens, vom Hrn. Pfarrer 
Ackner in Hammersdorf. Geognoſtiſche Reiſeberichte aus Sieben⸗ 
bürgen, von Demſelben. Beiträge zur Kirchengeſchichte der 
Deutſchen in Siebenbürgen, vom Hrn. Pfarrer Reſchner in 
in Talmatſch. Die deutſchen Ritter im Burzenland, von dem 
Herausgeber. Die Mongolen in Siebenbürgen, von Demſelben. 
Siebenbürgen vor Herodot und in deſſen Zeitalter, von Dem: 
ſelben. Entwickelung der wichtigſten Grundſätze für die Er⸗ 
forſchung der rumuntſchen oder walachiſchen Sprache. Mit zahle 
reichen, ſyſtematiſch geordneten Etymologien walachiſcher Wör- 
ter u. ſ. w., von Demſelben. über das Verhältniß der ſieben⸗ 
bürgiſch⸗ſächſiſchen Mundart zur hochdeutſchen Sprache, von 
Demſelben. Proben eines ſächſiſchen Idiotikons, von Demſelben. 


Umriſſe und kritiſche Studien zur Geſchichte Siebenbuͤrgens. 
Mit beſonderer Beruͤckſichtigung der Geſchichte der deut⸗ 
ſchen Coloniſten im Lande, bearbeitet von Johann 
Karl Schuller. Erſtes Heft. Gr. 8. Geheftet. 
20 Gr. 165 “ 

Mit den Hauptmomenten der Geſchichte feines Vaterlandes 
in zuſammenhängender und kritiſch begründender Darftellung 
der Begebenheiten nach ihrer Zeitfolge bekannt zu machen, dem 
Geſchichtsfreunde die Wege eigener Forſchung durch die Angabe 
der wichtigſten Quellen zu bezeichnen, dunkle Gegenftände nach 
Möglichkeit aufzuhellen, Widerſprüche zu löſen und Irrthümer 
zu berichtigen, das iſt die Aufgabe, die ſich der Herr Verfaſſer 
geſtellt hat. 

Das erſte Heft geht bis zum Tode Bela's III. im Jahre 
1196, und enthält eine kritiſche überſicht der Geſchichte Sieben⸗ 
bürgens während der genannten Periode. Die Zeichnung der 
älteſten Geſchichte des Landes, die Würdigung der wichtigſten 
Meinungen über den Urſprung ſeiner Bewohner, die Nachwei⸗ 


fung feiner Beziehung zu Ungarn, und die Unterfuchung über 
den Urſprung und die erſte Einrichtung der deutſchen Colo⸗ 
niſten u. ſ. w. geben ihm ein beſonderes Intereſſe. Das erſte 
Heft iſt im Druck vollendet; die folgenden Hefte werden ſo raſch 
als möglich nachfolgen. 


Den reſp. Herren Subſcribenten auf den III. Band des 
Werkes: 


Seriptores rerum Transsilvanicarum 
enthaltend: 
Ambrosii Simigiani historia rerum Ungari- 


carum et Transsilvanicarum 
Volumen secundum, 
diene hiermit zur Nachricht, daß derſelbe im Drucke faſt vollen⸗ 
det iſt und zu Oſtern etwa 54 Bogen ſtark, von uns verſandt 
wird. Bis dahin beſteht noch der Pränumerationspreis von 
2 Gr. für den Bogen; gleich nach Ausgabe tritt dann ein 
höherer Ladenpreis ein. 


Früher erſchienen in demſelben Verlage: 

Bethlen, Wolfgang Com., Historia de re- 
bus Transsilvanieis. 6 Tomi. Smaj. 6 Thlr. 
Eder, J. C., De initiis juribusque primaevis Saxo- 
num Transsilvanorum commentatio. 4. 1½ Thlr. 
Felmer, Hart., Primae lineae historiae Trans- 
silvaniae antiqui, medii et recentioris aevi. Acces- 
serunt observationes criticae et pragmaticae. Opera 

J. C. Eder. Smaj. 1¼ Thlr. 

Haner. De scriptoribus rerum Hungaricarum et 
Transsilvanicarum saeculi XVII. 8. 1½ Thlr. 
Marienburg, Luc. Joſ., Geographie des Groß: 
fuͤrſtenthums Siebenbuͤrgen. 2 Bde. 8. 1½ Thlr. 
Siebenbürgiſche Quartalſchrift (hiſtor.-geograph.). 7 Jahr⸗ 


gaͤnge. 8. 7 Thlr. 
Siebenbuͤrgiſche Provinzialblaͤtter (hiſtor.-geograph.). 
5 Jahrgaͤnge. 8. 3 ¾ Thlr. 


Wolf, Andr., Beiträge zu einer ſtatiſtich⸗hiſtoriſchen 
m des Fuͤrſtenthums Moldau. 2 Theile. 
8. 1 ½ Thlr. 

. J., Deutſch⸗ walachiſche Sprachlehre. 8. 

—— 5 


Im Literature Comptoir in Stuttgart erſchien 
foeben, als beſonderer Abdruck aus dem Februarheft des: 
Atlas. Monatſchrift für Zeitgeſchichte und Völker⸗ 
kunde, und iſt an alle Buchhandlungen verſendet: 


Gloſſen 


zu der Schrift: 
die europäische Pentarchie. 
® 
Friedrich Giehne⸗ 


4 Bogen gr. 8. In Umſchlag geheftet. 
Preis 36 Kr. Rhein., oder 9 Gr. Preuß. 


Soeben iſt erſchienen und durch uns zu beziehen: 


Eclaireissements 


sur le cercueil du roi memphite 


* - 
Mycerinus, 
traduits de l’anglais et accompagnes de notes par 
CH, LENORMANT, 
suivis d’une lettre sur les inscriptions de la grande pyra- 
mide de Gizeh, par M. le docteur Lepsius. 
In 4. Paris. 2 Thlr. 


Leipzig, Se 1840, 
haus & Avenarius, 


Buchhandlung für deutſche und ausländiſche Literatur. 
(4 Paris: meme maison, Rue Richelieu, No. 60.) 


Soeben iſt erſchienen und an die verehrlichen Sortimentshandlungen verſandt worden: 


Das erſte Heft fuͤr 1840 der 


Deutschen 


Vierteljahrs⸗Schrift. 


Januar — März 
Inhalt: Das deutſche Zeitungsweſen. Gedanken über deutſche Dramatik, mit beſonderer Rückſicht auf das Luſtſpiel. über 
das Weſen und den Werth einer nationalen Gewerbproductivkraft. Der Haar- oder Haiderauch, auch Moorrauch und Höherauch 
genannt. Geiſtiger Erwerb durch Reiſen. über den gegenwärtigen Zuſtand der Theologie mit Beziehung auf Strauß. über die 
Wirkungen des großen deutſchen Zollvereins und die Entwickelung ſeiner Geſetzgebung. über die Vertheidigung des ſüdweſtlichen 
Deutſchlands in einem Kriege des deutſchen Bundes mit Frankreich. Über die Einführung eines gemeinſchaftlichen Münzſyſtems 
in den Zollvereinsſtaaten. Poſtreform. Kurze Notizen. 


Der Preis des Jahrgangs von 4 Heften iſt 12 Fl., oder 7 Thlr. 8 Gr. 2 


Stuttgart und Tübingen, im Januar 1840. 
3. G. Cotta'ſche Buchhandlung: 
Druck und Verlag von F. A. Brockhaus in Leipzig. 


Literariſcher Anzeiger. 


1840. Nr. VI. 


Dieſer Literariſche Anzeiger wird den bei F. A. Brockhaus in Leipzig erſcheinenden Zeitſchriften: Blätter für litera⸗ 
riſche Unterhaltung und Iſis beigelegt oder beigeheftet, und betragen die Infertionsgebühren für die Zeile 
; oder deren Raum 2 Gr. 


Conversations-Texikon der Gegenwart. 


Ein für ſich beſtehendes und in ſich abgeſchloſſenes Werk, 
zugleich ein Supplement zur achten Auflage des Converſations-Lexikons, 
ſowie zu jeder fruͤhern, zu allen Nachdrucken und Nachbildungen deſſelben. 


Neunzehntes und zwanzigstes Heft, Bogen 21—40 des dritten Bandes. 
Lindpaintner bis Michelis. 


Jedes Heft auf Druckpapier 8 Gr., auf Schreibpapier 12 Gr., auf Velinpapier 18 Gr: 


Lindpaintner (Peter Joſ.). — Lingard (John). — Lippe⸗Detmold. — Lippe⸗detmold⸗ und Schaum: 
burg ⸗lippeſcher Rechtsſtreit. — Lift (Friedr.). — Liſta (Don Alberto). — Liſzt (Franz). — Kiterariſches 
Eigenthum, ſ. Schriftſtellereigenthum. — Lithographie, ſ. Steindruck. — Littrow (Joſ. Joh., Ed: 
ler v. — Karl Ludwig, Edler v.). — Klauder (Don Manuel). — Lobau (Georges Mouton, Graf von). — Lo⸗ 
beck (Chriſtian Aug.). — Loebell (Joh. Wilh.). — Lobkowitz (Aug. Longin, Fürſt von). — Lock (Georg). — 
KLockhart (John Gibſon). — Löhr (Agidius Valentin Felir Joh. Ferdinand v.). — Lohrmann (Wilh. Gotthelf). — 
Lopez (Don Joaquin Maria), — Lopez y Portana (Vicente), — Lorenzen (Peter Hiort). — Lorentzen (Jak. 
Friedr. Nikolaus). — Loreye (Joſ.) — KLorinſer (Karl Ignaz). — Lornſen (uwe Jens). — Lotterie. — Lotz 
(Joh. Friedr. Euſebius). — Löwe (Kuͤnſtlerfamilie). — Lowenſtein⸗ Wertheim Rochefort (Konſtantin, Erbprinz 
von). — Lübeck, |. am Ende des Bandes. — Luchana (Don Baldamero Espartero, Graf von). — Kücke (Gott: 
fried Chriſtian Friedr.). — Lüdemann (Georg Wilh. v.). — Ludwig Joſeph Anton (Erzherzog von Sſtreich). — Lud⸗ 
wig II. (Großherzog von Heſſen). — Ludwig Wilhelm Friedrich (Landgraf von Heſſen⸗Homburg). — Ludwig XVII. 
— Luiz (Dom Francisco de San), — Lukaſinski (Valerian). — Lüntzel (Karl Chriſtoph — Hermann Adolf). — 
Zugemburg. — Kyell (Charles). — Lynchgeſetz. — Lyndhurſt (John Singleton Copley, Baron). — Ma⸗ 
eiejowſki (Waclaw Alexander). — Mackenzie (William Lyon). — M' ulloch (John). — Mädler (Joh. Heinr.) 
— Madrazo y Agudo (Don Joſé de — Don Frederico de). — Madvig (Johan Nicolai), — Magalhaes (Rodrigo 
da Fonſeca). — Magendie (Francois). — Magnetiſcher Verein. — Magnin (Charles). — Mahon (Philipp 
Henry, Viscount). — Malachowski (Kaſimir — Guſtav). — Malezeſki (Antoni). — Malerkunſt. — Malibran (Ma⸗ 
ria Felicitas). — Maltitz (Apollonius, Freih. v. — Franz Friedrich, Freih. v.). — Maltitz (Gotthilf Aug., Freih. v.). — 
Marezoll (Aug. Ludwig Theodor). — Marheineke (Philipp Konrad). — Marie Chriſtine Karoline Adelaide Frangoiſe 
Leopoldine (Herzogin von Würtemberg). — Marie Chriſtine (Königin⸗Regentin von Spanien). — Marini (Luigi). — 
Marmier (Kavier). — Marokko. — Maroto, ſ. am Ende des Bandes. — Marraſt (Armand). — Marryat. — 
Marſchner (Heinrich). — Martin (Robert Montgomery⸗). — Martineau, f. am Ende des Bandes. — Marx 
(Adolf Bernhard). — Maſarnau (Santiago de). — Maſchinenweſen. — Maß und Gewicht. — Mäßigkeits⸗ 
vereine. — Maßmann (Hans Ferdinand). — Materielle Intereſſen. — Matter (Jacques). — Mauguin 
(Frangois). — Maurer (Georg Ludwig, Ritter v.). — Maximilian Joſeph (Herzog in Baiern). — Mayer (Karl Wilh. 
Traugott v.). — Mayſeder (Jos.). — Mazzini (Giuſeppe). — Mecklenburg ⸗Schwerin. — Mecklenburg ⸗Stre⸗ 
litz. — Mediein und Chirurgie. — Mednianszky von Medgyes (Aloys, Freih.). — Meier (Moritz Herm. Ed.). — 

eineke (Johann Albert Friedr. Aug.). — Mendelsſohn⸗Bartholdy (Felix). — Mendizabal (Don Juan Alvarez v). — 
Menſchenrechte (Geſellſchaft der). — Merebeur (Eliſe). — Merilhou (Jos.). — Merimée (Prosper). — Merino 
(Don Geronimo). — Merk (Joſ.). — Meérode (Grafen von). — Metallguß. — Methfeſſel (Albert). — Mexico. — 
Meyer (Georg Theodor). — Meyer von Knonau (Ludwig). — Meyer von Knonau (Gerold). — Mezzofanti 
(Giuſeppe). — Miaulis (Familie). — Micali (Giuſeppe). — Michelet (Jules). — Michelis (Ed.). 


Leipzig, im März 1840. 
| F. A. Brockhaus. 


Durch alle deutſchen Poſtämter kann man ohne 


Portoaufſchlag zu 5 Fl. 12 Kr. Rhein., oder 3¼ Thlr. 


Preuß., für ein Vierteljahr, ſowie auch durch alle Buchhandlun⸗ 


gen beziehen: 


Euro pa. 
Chronik der gebildeten Welt. 


Redaction: M. Lewald. 


Die erſte bis ſechste Wochenlieferung iſt in den 
Händen der Abonnenten und enthält: 


Europa 1840, (Vorwort.) — Der Upas. Erzählung aus 
Java. — Plaudereien aus London 1839. Mitgetheilt von K. 
von Kreling. — Bade⸗Chronik (Travemünde). — Menſchen 
und Gegenden in Rheinheſſen und an der Nahe. Von Karl 
Buchner. — Eine Todesahnung der Herzogin Marie von 
Würtemberg, geb. Herzogin von Orleans. Von L. Storch. — 
Udilie und Gertrude. Sittengemälde aus dem Elſaß. Von A. 
Weill. — Ventinaggio. — Ein Händedruck. — Le Carcel de 
Corte in Madrid. — Dramaturgiſche Umriſſe (Karlsruhe). 
Von K. von Kreling. — Proceß des Marſchalls von Raiz, 
genannt Blaubart; nach dem noch ungedruckten Originalmanu⸗ 
feripte im Archive zu Nantes. — Brief aus London. (Ende 
December.) — Das geſpenſtiſche Leichenbegängniß. Eine Sage 
vom hochſchottiſchen zweiten Geſicht. Mitgetheilt von K. von 
Kreling. — Katte. Epiſode aus der Jugend Friedrich's des 
Großen. Von A. Lewald. (Das Lager bei Mühlberg.) — 
Das reichhaltige Feuilleton jeder Lieferung mit den Rubriken: 
Literatur — Bildende Kunſt — Theater — Muſik — Geſellſchaft. 

Beilagen: Circaſſiſche Sklavinnen in einem Harem zu 
Konſtantinopel. — Faſchings⸗ Scene. — Drei Perſer. — Der 
Alterthümler. — Agyptiſche Truppen und Beamte in Syrien 
(Farbendruck). Florentiniſches Genrebild. (Nach Finden.) Vier 
Muſikbeilagen. — Drei Original- Modekupfer aus Paris. — 
Zwei Lieferungen des Album der Boudoirs mit ſechs Conturen 
zu Schiller's Braut von Meſſing und den Räubern. 

In auserleſener Mannichfaltigkeit und Reichthum des li: 
terariſchen Theils ſowol wie des artiſtiſchen, ſowie auch bei 
letztem in Betreff der vollkommenen Ausführung der Litho⸗ 
graphien und der Pracht der Modekupfer, iſt die Europa von 
keiner Zeitſchrift ebenſo wenig übertroffen worden, wie im 
Verhältniß zu ihren Leiſtungen in der Wohlfeilheit des Preiſes. 
Sie kann daher gebildeten Familienkreiſen ſowie Leſezirkeln vor⸗ 
zugsweiſe zur Anſchaffung empfohlen werden. 

Stuttgart, den 1. Februar 1840. 


Literatur- Comptoir. 


Soeben erſchien und iſt durch uns zu beziehen; 
Biographie 
des premieres annees de 


NAPOLEON BONAPARTE, 


c’est-A-dire depuis sa naissance jusqu’a l’epoque 
de son commandement en chef de l’armee 
d’Italie, 
avec un appendice renfermant des documents inedits ou peu 
connus, posterieurs d cette epoque. 


Par le Baron DE GOSTON. 
2 vols. In- 8. Paris. 5 Thlr. 18 Gr. 
Leipzig, im März 1840. 3 
Brockhaus & Avenarius, 
Buchhandlung für deutſche und ausländiſche Literatur. 
(A Paris: meme maison, Rue Richelieu, No. 60.) 


Durch alle Buchhandlungen des Sn: und Auslandes iſt bon 
mir zu beziehen: 1 


"Beiträge 


zur neuern Geſchichte 


aus dem 


britiſchen und franzoͤſiſchen Reichsarchive 


von 


Friedrich von Raumer. N 
Erſter Theil: Die Königinnen Elisabeth und 
Maria Stuart nach den Quellen im britiſchen Muſeum 
und Reichsarchive. Mit dem Bildniß der Maria Stuart. 
1836. Gr. 12. Geh. 2 Thlr. 12 Gr. t 


Zweiter Theil: König Friedrich II. und seine 
Zeit. (1740 — 69.) Nach den geſandtſchaftlichen 
Berichten im britiſchen Muſeum und Reichsarchive. 
1836. Gr. 12. Geh. 2 Thlr. 12 Gr. 


Dritter bis fünfter Theil: Europa vom Ende 
des siebenfährigen bis zum Ende des amerika- 
nischen Krieges. (1763—83.) Nach den Quellen 
im britiſchen und franzoͤſiſchen Reichsarchive. Drei 
Baͤnde. 1839. Gr. 12. Geh. 6 Thlr. 16 Gr. 

Wie der erſte und zweite Theil, ſo enthalten auch die jetzt 
erſchienenen drei neuen Theile hoͤchſt wichtige Beitraͤge zur Ge⸗ 
ſchichte, aus Quellen, die der Herr Verfaſſer bei ſeiner An⸗ 
weſenheit in London und Paris zum erſten Male in dieſer Weiſe 

benutzen konnte. f 

Leipzig, im März 1840. 

F. A. Brockhaus. 


Bei F. Hölſcher in Koblenz iſt erſchienen: 
Weise in das innere Nordamerika 


in den Jahren 1832 — 34. 


Von 
Marimilian, Prinz zu Wied. 
10te Lieferung. 


Mit dieſer Lieferung iſt der Iſte Band dieſes Prachtwerkes 
geſchloſſen und werden ſich die Herren Subſeribenten überzeugt 
haben, daß keine Koſten geſpart wurden, um dieſes intereſſante 
Werk aufs glänzendſte auszuſtatten. Die folgenden Lieferungen 
werden nach den getroffenen Einrichtungen ſo raſch folgen, daß 
das Werk noch im Herbſte dieſes Jahres beendigt ſein wird. 


In meinem Verlage iſt erſchienen und durch alle Buch⸗ 
handlungen zu beziehen: 


Skizen aus dem Alltagsleben. 
Aus dem Schwedifchen. 


Erſtes Baͤndchen: Die Töchter des Präſidenten. 
Erzählung einer Gouvernante. 8. Geh. 1 Thlr. 16 Gr. 
Zweites und drittes Baͤndchen: Die Nachbarn. 
Zwei Theile. 8. Geh. 3 Thlr. x 
Das im Jahr 1838 erſchienene erſte Bändchen dieſer 
Skizzen hat ſich eines großen Beifalls von Seiten der Kritik 
und des Publicums zu erfreuen gehabt, der gewiß in nicht 
minderm Grade der Fortſetzung zu Theil werden wird. 
Leipzig, im März 1840, 
nn F. A. Brockhaus. 


Bei Liehmann & Comp. in Berlin ist erschienen und durch alle solide Buchhandlungen zu beziehen: 


Dr. H. G. Neumann 


(Regierungs- Medicinalrath in Aachen und ehemaliger Director der Charité in Berlin), 


Bemerkungen über die gebräuchlichsten Arzneimittel. 


Auf feinem Velinpapier in Umschlag geh. 


Preis 1½ Thlr. 


Durch alle Buchhandlungen und Poſtämter iſt zu beziehen: 


Das Pfennig-Magazin 


für Verbreitung gemeinnuͤtziger Kenntniffe. 
1840. Februar. Nr. 357-361. 

Nr. 357. Pleſſis les Tours. Der Elektromagnetismus 
als bewegende Kraft. Die Azoren. Die Entfernung der Fix⸗ 
ſterne. Der Triumphbogen de l'Etoile zu Paris. — Nr. 358. 
Kosciuszko. Das griechiſche Theater. Die Entfernung der 
Fixſterne. (Beſchluß.) Die Ebene Metidſcha. Cork. 
Nr. 359. Der Fluß Orontes. Kosciuszko. (Beſchluß.) Der 
Handel Hollands. Der Thau. Eine neue Art des Betrugs. 
* Greuze. — Nr. 360. Sidney. Das Neueſte aus der Natur⸗ 
und Gewerbswiſſenſchaft. Schilf- und Graspapier. *Das 
Rathhaus zu Bremen. Wie weit kann man von einer Höhe 
ſehen? Schröpfköpfe im Großen. Die Vogelſpinne. — 
Nr. 361. Die Höhlen Indiens. Das Neueſte aus der Natur— 
und Gewerbswiſſenſchaft. (Beſchluß.) “*Das britiſche Muſeum. 
Von den Wetterſäulen. Himly's Lichtbilder. Vien. 

Die mit * bezeichneten Aufſätze enthalten eine 
oder mehre Abbildungen. 

Preis dieſes Jahrgangs von 52 Nummern 2 Thlr. — Der 
Preis der erſten fünf Jahrgänge von 1833—37, Nr. 1—248 
enthaltend, iſt von 9 Thlr. 12 Gr. auf 5 Thlr. ermäßigt. 
Einzeln koſtet jeder dieſer Jahrgänge 1 Thlr. 8 Gr.; die Jahr⸗ 
gänge 1838 und 1839 koſten jeder 2 Thlr. 

Leipzig, im März 1840. 

F. A. Brockhaus. 


An Blumenfreunde und Botaniker. 


Soeben erſchienen: 

Kreutzer. C. J., Anthochronologion 
Plantarum Europae mediae — Bluͤtenkalender der 
Pflanzen des mittlern Europa. 16. Auf Maſchinen⸗ 
Velinpapier. Broſchirt. 18 Gr. Preuß. 

(Nach Monaten und alphabetiſch geordnet. Umfaßt ganz 
Deutſchland, Sſtreich und die Schweiz und kann als An⸗ 
hang zu den Floren dieſer Länder betrachtet werden.) 

Garovaglio. Dr. Prof. S., Bryologia 
Austriaea excursoria, tamquam clavis analytica 
ad omnes in Impero Austriaco huc usque inventos 
museos facile et tuto determinandos. 12maj. Broschirt, 
20 Gr. Preuss. 

Friedr. Volke's Buchhandlung 


in Wien. 


Oestreichische militairische Zeitschrift. 1840. 


Erſtes Heft. 
Dieſes Heft iſt ſoeben erſchienen und an alle Buchhand⸗ 
lungen verſendet worden. 

Inhalt: J. Die Operationen der verbündeten Heere 
gegen Paris im März 1814. (Fortſetzung.) Mit dem 
Plane des Schlachtfeldes bei Paris am 30. März 1814. 
II. Nekrolog des k. k. Feldmarſchall-Lieutenants Leopold Graf 


Rotkirch. III. Skizze der Expedition nach Portugal 1832. 
IV. Literatur. V. Kartenankündigung. VI. Neueſte Militair⸗ 
veränderungen. VII. überſicht des Inhalts der ältern Jahr⸗ 
gänge der Oſtreichiſchen militairiſchen Zeitſchrift von 1811 bis 
einſchließlich 1839. 

Der Preis des Jahrgangs 1840 von 12 Heften iſt wie auch 
der aller frühern Jahrgänge von 181839 jeder 8 Thlr. Sächf. 

Die Jahrgänge 1811 — 13 find in einer neuen Auflage in 
vier Bänden vereinigt erſchienen und koſten zuſammen ebenfalls 
8 Thlr. Sächſ. Wer die ganze Sammlung von 1811 —39 
auf einmal abnimmt, erhält dieſelbe um / wohlfeiler. 

Von dem Unterzeichneten iſt dieſe Zeitſchrift durch alle 
Buchhandlungen um die genannten Preiſe zu beziehen. 

Wien, den 3. Februar 1840. 

J. G. Heubner, 
Buchhändler. 


Bei George Weſtermann in Braunſchweig iſt erſchienen: 
Burns, Rob., Lieder und Balladen, deutſch von 
Heinr. Jul. Heintze. Mit dem Bildniß und ei⸗ 
nem kurzen Lebensabriß des Dichters nebſt erlaͤuternden 
Anmerkungen. 8. Velinpap. Engl. cartonn. 142 Thlr. 
Es wird dieſe vorliegende Sammlung ausgewählter Poeſten 
des liebenswürdigen Schotten, welchen Goethe zu den erſten 
Dichtergeiſtern feiner Zeit rechnete, dem Publicum eine will- 
kommene Erſcheinung ſein. 
Das Portrait des Dichters in Stahlſtich und deſ⸗ 
ſen Lebensabriß iſt dem elegant ausgeſtatteten Bändchen beigefügt. 


Durch alle Buchhandlungen und Poſtämter iſt zu beziehen: 


Blätter für literariſche Unterhaltung. 
(Verantwortlicher Herausgeber: Heinrich Brock— 
haus.) Jahrgang 1840. Monat Februar, oder 
Nr. 32 — 60, und 2 literariſche Anzeiger: Nr. IV und 
V. Gr. 4. Preis des Jahrgangs von 366 Nummern 
(außer den Beilagen) 12 Thlr. 

Iſis. Encyklopaͤdiſche Zeitſchrift, vorzüglich für Natur⸗ 
geſchichte, Anatomie und Phyſiologie. Von Oken. 
Jahrgang 1839. Neuntes Heft. Gr. 4. Preis des Jahr⸗ 
gangs von 12 Heften mit Kupfern 8 Thlr. 


Repertorium der gesammten deut- 
schen Literatur. Herausgegeben von 
E. G. Gersdorf. 1840. Dreiundzwanzigsten 
Bandes zweites Heft. (Nr. II.) Gr. 8. Preis eines 
Bandes 3 Thlr. 

Nr. XXIII und XXIV von 1839 werden baldigſt nachgeliefert. 

Allgemeine Bibliographie für 
Deutschland. Jahrgang 1840. Monat Febuar, 
oder Nr. 6—9, und Bibliographischer Anzeiger: 
Nr. 6—9. Gr. 8. Preis des Jahrgangs 3 Thlr. 

Leipzig, im März 1840. 
F. A. Brockhaus. 
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Soeben erſchien und iſt von uns durch jede Buchhandlung 
zu beziehen: 


Bu travail intellectuel 


en France 
depuis 1815 jusqu’a 1837, 
2 [4 
par AMEDEE DUQUESNEL, 
auteur de UHistoire des lettres avant le christianisme. 
In- 8. Paris. 5 Thlr. 18 Gr. 


Leipzig, im Februar 1840. 


Brockhaus & Avenarius, 
Buchhandlung für deutſche und ausländiſche Literatur. 
(A Paris: meme maison, Rue Richelieu, No. 60.) 


2 vols. 


Für Freunde der italienischen Sprache 
und Titeratur. 


In Friedr. Volke's Buchhandlung in Wien find nach⸗ 
ſtehende neue und vorzügliche Werke zu haben: 

Alberi, E., Vita de Caterina de’ Medici, saggio sto- 
rico. 1 vol. 4. con 19 ritratt. Firenze 1838. 
13 Fl. 15 Kr. 

„ Relazioni degli ambasciatori Veneti al senato. 
Serie I. Vol. 1. 8. Firenze 1839. 4 Fl. 30 Kr. 

Ciampi, Seb., Bibliografia critica delle antiche reci- 
proche corrispondenze politiche, ecclesiastiche, scien- 
tifiche ec, dell’ Italia colla Russia, colla Polonia ed 
altre parti settentrionali. Fasc. 1—5. 8. Fi- 
renze 1834 — 39. 7 Fl. 30 Kr. (continua.) 

Manoseritti inediti di Torquato Tasso, illustrati dal 
conte Mariano Alberti e pubblicati con incisioni 
e fac-simili per cura di R. Gentilucei. 6 fascicoli 


in folio. Lucca 1833 — 39. 22 Fl. 

Lancetti, V., Memorie intorno ai poeti laureati 
d’ogni tempo e d’ogni nazione. 8. Milano 1839. 
4 Fl. 

Balbo, C., Vita di Dante. 16. 2 vol. Torino 
1839. 3 Fl. 


Arrivabene, F., II secolo di Dante; commento sto- 
rico necessario all’ intelligenza della Divina comme- 
dia. Ada edizione. 8. Monza 1838. 2 Fl. 24 Kr. 

Ferrario, Le classiche stampe dal cominciamento 
della calcografia fino al presente ec. 8. Milano 
1836. 3 Fl. 20 Kr. 

(Melsi.) Bibliografia dei romanzi e premi cavallereschi 
italiani. 2da edizione corretta ed accresciuta. 8. Mi- 
lano 1838. 3 Fl. 20 Kr. 

Storia della pittura italiana esposta coi monumenti da 
Gio. Rosini. Tomo 1. 8. Con 35 tavole in folio, 
(Epoca prima) Pisa 1839. 38 Fl. 48 Kr. 

Homeri Iliados picturae antiquae ex codice medio- 
lanensi bibliothecae Ambrosianae (cura A. Mai). 
1 vol, in 4maj, Romae 1835. 18 Fl. 

Monumenta historiae patriae edita jussu regis Caroli 
Alberti. Vol. I. Chartarum hist. Vol. II. Leges 
municipales. Vol. III. Scriptores (storia delle alpi 


| 


1827 


1837/— 


marittime di Giofredo). Folio. Taurini. 
39, Jeder Band 24 Fl. 

Lexicon epigraphicum Morcellianum edidit M. Schiassis 
Vol. I, II. 4. Bononiae 1835 et 1837. 16 Fl. 
(Wird mit Vol. III nächstens beendet.) 5 

Rampoldi, G. B., Corografia dell' Italia. 3 vol. 
in 28 fascicoli. 8. Milano 1832 — 34. 21 Fl. 

Zuecagni-Orlandini, Corografia. ſisica, storica e sta- 
tistica dell' Italia e delle sue isole, corredata di un 
atlaute di mappe geografiche e topografiche e di 
altre tavole illustrative. Fasc. 1 — 41. 8vo e at- 
lante in folio. Firenze 1835 — 39. Jede Lieſe- 
rung 5 Fl. 50 Kr. | 

Vocabolario usuale tascabile della lingua italiana com- 
pilato da Antonio Bazzarini. 16. Venezia 1839. 
1 Fl. 8 Kr. 


Bei Th. Chr. Fr. Enslin in Berlin iſt erſchienen 
und in allen Buchhandlungen zu haben: 


Des Freiherrn von Münchhauſen 


wunderbare Reiſen 
und Abentheuer 
zu Waſſer und zu Lande, 
wie er dieſelben bei der Flaſche im Zirkel ſei⸗ 
ner Freunde ſelbſt zu erzaͤhlen pflegte. 
Neue Originalausgabe. 
Mit 16 Bildern von Hoſemann. ’ 
Sauber broſchirt 12 Gr. N) 


Der alte, wenigſtens aus mündlichen Erzählungen wohl: 
bekannte Münchhauſen erſcheint hier innerlich ganz unver⸗ 
ändert und unverfälſcht in einer hübſchen zeitgemäßen Geſtalt, 
und verdient gewiß als eines der witzigſten Producte des deut⸗ 
ſchen Geiſtes, bei dem höchſt billigen Preiſe, auch in der kleinſten 
Bücherſammlung einen Platz. 


In meinem Verlage erschien und ist durch alle Buch- 
handlungen des In- und Auslandes zu beziehen: 


Hatha Sarit Sagara. 


Die Märchensammlung 
des 


Sri Somadeva Bhatta aus Kaschmir. 
Erstes bis fünftes Buch. 


Sanskrit und Deutsch, 
herausgegeben 
von 
Dr. Hermann Brockhaus. 
Gr. 8. Geh. 8 Thlr. 

Diese anziehende und für die Geschichte der Literatur 
wichtige Sammlung indischer Märchen und Erzählungen er- 
scheint hier zum ersten Male aus den Handschriften gedruckt. 

Leipzig, im März 1840. 3 

F. 4. Brockhaus. 


Druck und Verlag von F. A. Brockhaus in Leipzig. 


Literariſcher Anzeiger. 


1840. Nr. VII. 


i Literariſche Anzeiger wird den bei F. A. Brockhaus in Leipzig erſcheinenden Zeitſchriften: Blätter für litera⸗ 
a ans und Iſis beigelegt oder beigeheftet, und betragen die Inſertionsgebühren für die Zeile 
oder deren Raum 2 Gr. 


B kr 


i chat 


uͤber die 


Berlagsunter nehmungen für 1840 


von 


F. A. Brockhaus in Leipzig. 


Die mit bezeichneten Artikel werden beſtimmt im Laufe des Jahres fertig; von den übrigen iſt die Erſcheinung ungewiſſer. 


I. An Zeitſchriften erſcheint für 1840: 


1. Leipziger Allgemeine Zeitung. Jahrgang 1840. Taͤglich mit 
Einſchluß der Sonn: und Feſttage eine Nummer von 1 Bogen 
nebſt vielen Beilagen. Hoch⸗4. Praͤnumerationspreis viertel⸗ 
jaͤhrig 2 Thlr. 

Wird Abends für den folgenden Tag ausgegeben. Anzelgen aller Art 
finden in der Leipziger Allgemeinen Zeitung eine weite Ver⸗ 
breitung. Die Inſertionsgebühren betragen für den Raum einer geſpaltenen 
Zelle 1½ Gr. 3 

Nach Beendigung des Jahrs erſcheint ein vollſtändiges Regiſter zu dem 
Preiſe von 8 Gr. 

2. Allgemeine Bibliographie für Deutschland. Eine Übersicht 
der Literatur Deutschlands, wie der bedeutendern Schriſten 
des Auslandes, nebst Angabe künftig erscheinender Werke 
und andern auf den literarischen Verkehr bezüglichen Mit- 
theilungen und Notizen. Mit Register. Jahrgang 1840. 
52 Nummern (von 1— 2 Bogen). Gr. 8. Preis des Jahr- 
gangs 3 Thlr. . 

Wird Freitags ausgegeben. 

Der Jahrgang 1836 der Allgemeinen Bibliographie koſtet 2 Thlr. 
16 Gr., die Jahrgänge 1837 — 39 jeder 3 Thlr. 

3. Repertorium der gesammten deutschen Literatur für das 
Jahr 1840. Herausgegeben im Verein mit mehreren Ge- 
lehrten von Ernst Gotthelf Gersdorf. Dreiundzwan- 
zigster Band und folgende. (Beigegeben wird: Allge- 
meine Bibliographie für Deutschland.) Gr. 8. 
Preis eines Bandes von etwa 50 Bogen 3 Thlr. 

Das Repertorium erſcheint monatlich zweimal in Heften, deren Umfang 
ſich nach den vorhandenen Materialien richtet. 


Der Allgemeinen Bibliographie für Oeutſchland und dem 
Repertorium der deutſchen Literatur wird ein beiden Zeitſchriften 


gemeinſchaftlicher f 
Bibliographiſcher Anzeiger 
der für literariſche Anzeigen aller Art beſtimmt iſt. Die Inſertions⸗ 
en alle 1/ Gr. für 0 Petitzeile oder deren Raum. Aae 

Vellagen, als Proſpecte, Anzeigen u. dgl., werden mit der Bibliographie 

wie mit dem Repertorium ausgegeben und dafür die Gebühren mit 

1 Thlr. 12 Gr. bei jeder dieſer Zeitſchriften berechnet. 

4. Blätter fuͤr literariſche Unterhaltung. (Herausgeber: Heinr. 
Brockhaus.) Jahrgang 1840. Außer den Beilagen täglich 
eine Nummer. Gr. 4. 12 Thlr. h 
Wird Dienſtags und Freitags ausgegeben, kann aber auch in Monatsheften 

bezogen werden. 1 2955 

5. Iſis. Encyklopaͤdiſche Zeitſchrift, vorzüglich für Naturgeſchichte, 
vergleichende Anatomie und Phyſiologie. Herausgegeben von 


Oken. Jahrgang 1840. 12 Hefte. Mit Kupfern. (Zurich. ) 

Gr. 4. 8 Thlr. 

Zu den unter Nr. 4 und 5 genannten Zeitſchriften erſcheint ein 
Literariſcher Anzeiger, 


für literariſche Ankündigungen aller Art beſtimmt. Für die geſpaltene Petit⸗ 
zeile oder deren Raum werden 2 Groſchen berechnet. 


Gegen Vergütung von 3 Thlrn. werden Anzeigen und dergl. den Blät⸗ 
tern für literariſche Unterhaltung, und gegen Vergütung von 
1 Thlr. 12 Gr. der Iſis beigelegt oder beigeheftet. 1 
6. Das Pfennig- Magazin für Verbreitung gemeinnütziger Kennt: 

niſſe. (Herausgeber: Friedr. Brockhaus.) Jahrgang 1840. 

52 Nummern. (Nr. 353 — 404.) Mit vielen Abbildungen. 

Klein Folio. 2 Thlr. f 

Wird wöchentlich und monatlich ausgegeben. 


Der erſte bis fünfte Jahrgang, Nr. 1— 248, koſten jest zuſammengenommen 
ſtatt 9 Thlr. 12 Gr. im herabgeſegten Preiſe nur 5 Thlr., einzelne 
Jahrgänge aber 1 Thlr. 8 Gr. Der ſechste und ſiebente Jahrgang (1838 und 
1839) koſten jeder 2 Thlr. 


Ebenfalls im Preiſe herabgeſeßzt find folgende Schriften mit vielen 
Abbildungen: 

Pfennig- Magazin für Kinder. Fünf Bände. Fruͤher 

5 Thlr. Jetzt 2 Thlr. 12 Gr. Einzelne FJahr⸗ 


gänge 16 Gr. 
Sonntags» Magazin. Drei Bände. Früher 6 Thlr. 
Jetzt 2 Thlr. f 
National» Magazin, Ein Band. Früher 2 Thlr. Jetzt 
16 Gr. 
Unterhaltungen eines Vaters mit ſeinen Kindern. 
Zwei Bändchen. Früher 1 Thlr. Jetzt 18 Gr. 
Das dem Pfennig-⸗Magazin beigefügte 
Intelligenzblatt 
Aankad gh gere wa Die delaltene Jeane oder deren mul d en eh 
beigelegt Anzeigen und dergl. gegen Vergütung von 18 Gr. für das Tauſend 
7. Zeitgenoſſen. Ein biographiſches Magazin fuͤr die Geſchichte 
unſerer Zeit. (Herausgegeben unter Verantwortlichkeit der 
Verlagshandlung.) Sechsten Bandes ſiebentes und achtes Heft. 
(Nr. XLVII— XLVIII.) Gr. 8. Geh. Preis des Heftes 
von 6—7 Bogen 12 Gr. E 2 


Ich hoffe dieſe beiden Hefte, die den Schluß der Diegraphie e te's von 
J. W. Zinkeiſen enthalten werden, infofern der Verfafſer feine Verſpre⸗ 
chungen erfüllt, in dieſem Jahre liefern zu konnen. 10 


(Die Fortſetzung folgt.) 


voll ſtändiges Wörterbuch 


der deutschen und kranzösischen Sprache, 


nach den neueſten und beſten Werken 


vr v 
über Sprache, Künſte und Wiſſenſchaften; 
enthaltend die Erklaͤrung aller Woͤrter, die Ausſpräche der ſchwierigern, eine Auswahl erlaͤuternder 
Beiſpiele zur Verſtaͤndlichkeit ihrer verſchiedenen Bedeutungen, die hauptſaͤchlichſten ſinnverwandten 
Woͤrter, Spruͤchwoͤrter und ſpruͤchwoͤrtlichen Redensarten beider Sprachen, die Ausdruͤcke des fran⸗ 
zöfifchen Geſetzbuchs, die Münzen, Gewichte und Maße der verſchiedenen Staaten, ein Verzeichniß 
f der gebraͤuchlichſten Eigennamen von Perſonen, Laͤndern, Fluͤſſen ꝛc. 
. 5 Mit Beiträgen von 
Guizot, Biber, Hölder, Courtin und mehreren andern Mitarbeitern. 
Aufs neue durchgeſehen und vermehrt 
von 
A. Peſchier, 
5 Profeſſor an der Univerfität Tuͤb ingen. 
4 Bände. In acht Lieferungen von ungefähr 30 Vogen 
zu 1 Fl. 45 Kr., oder 1 Thlr. 1 Gr. 
Der erſten Lieferung erſte Hälfte Subſcriptionspreis für 52½ Kr., oder 12% Gr. 

Wir haben ſoeben die erſte Hälfte der erſten Lieferung des vom Herrn Prof. Peſchier aufs neue durchgeſehenen und vermehr⸗ 
ten deutſch-franzöſiſchen und franzöſiſch⸗deutſchen Wörterbuchs von Mozin ausgegeben und bedauern, daß es uns nicht gelungen 
iſt, die ganze erſte Lieferung mit einem Male verſenden zu können, wie wir es früher beabſichtigten. Dieſe Verzögerung wolle man 
dadurch erklären, daß von Seiten der Herren Herausgeber ſowol als von uns keine Mühe geſpart wurde, dem Werke in ſeiner 
neuen Geſtalt die Vollkommenheit zu geben, die man von einem ſolchen Wörterbuch verlangen kann, und es auf einen Stand⸗ 
punkt zu bringen, der allen gerechten Anfoderungen entſpricht. — Dem gemäß wurden viele mehr als zweifelhafte Ausdrücke, 
viele bis jetzt in den beſten Wörterbüchern als echt franzöſiſche Wörter aufgenommene Barbarismen aus dieſer neuen Ausgabe 
weggelaſſen, und dafür die neueſten Vocabeln und Redensarten aufgenommen, welche entweder dem politiſchen und literaxiſchen 
Federkrieg, den Salons, der Phraſeologie der neuen Schule, oder der beſondern Sprache der Parteien, zuweilen auch dem Dialekt 
der niedern Claſſen angehören. jr: 

Bereichert iſt dieſe Ausgabe ferner durch eine Menge Etymologien, durch eine vergleichende Synonymik, durch Angabe der 
unregelmäßigen Bildung der Mehrzahl, endlich durch manche Sprüchwörter und Redensarten, welche die Eigenthümlichkeit beider 
Sprachen am beſten bezeichnen. Ungeachtet dieſer zahlreichen Zuſätze wird der Umfang der neuen Auflage nicht bedeutend ver⸗ 
größert, daher kommt es, daß wir im Stande ſind, dieſes ſorfältig überarbeitete und reich vermehrte Wörterbuch um einen ver⸗ 
hältnißmäßig ſo ungemein billigen Preis zu liefern. . 4 

Wir hoffen ſomit, daß dieſe neue Auflage die Brauchbarkeit und Verbreitung des längſt anerkannten vortrefflichen Werkes 
noch bedeutend erhöhen wird. a . 3 

Auf die äußere Ausſtattung — Schrift, Druck und Papier — verwandten wir eine ganz beſondere Sorgfalt, wie man ſich 
durch Einſicht des Werkes überzeugen wird. Der Druck iſt jetzt in raſchem Gange begriffen, ſodaß die weitern Lieferungen vaſch 
folgen werden. ) 

0 Stuttgart und Tübingen, im Februar 1840. 


3. G. Cotta'sche Buchhandlung. 


Motiz aus London. (Monthly magazine.) Sohn erſchien und iſt von uns durch jede Buchhandlung 
Von Lady Bleſſington iſt kürzlich ein neuer Roman: Skalen 


„Die Gouvernante“, 2 Bände, erſchienen, der mehr als alle AMAROKOCHA, OU VOCABULAIBE 


früheren Gaben dieſer gefeierten Dame das Intereſſe der Leſe⸗ 3 
welt in Anſpruch nimmt. Die innere Wahrheit der Erzählung, D’ANARASINHA, imd 
feine Charakteriſtik der höhern Geſellſchaftskreiſe und ein eigen⸗ 95 > ; Ä a 

thümlicher Schmelz der Darftellung zeichnen den Roman vor | Publie en sanskrit avec une traduction frangaise, 


den en 5 0 a — 1595 Miſtriß Grey hat des notes et un index; 

in einem anziehenden Romane, betitelt „Der Herzog“ 1 a eine 

3 Bände N aufs neue ihr hervorragendes Talent” in Kuffaffung Par A. Loiseleur-Deslongchamps. 
lebensvoller Gemälde der Gegenwart beurkundet. Ire partie. In- 8. Paris. 5 Thlr. 18 Gr. 


3 Ä Leipzig, im März 1840, 
; MI Deutfche Überſetzungen der erwähnten beiden 2 n 
Romane von Dr. Fr. Steger ſind bereits unter der Brockhaus & Avenarius, 


f v 7 d ür d nd ausländiſche Literatur. 
a im Verlage von Eduard Leibrock in Braun: ne Di 5 Rue Riehen Na. 50 
weig. 


Durch alle deutſchen Poſtämter kann man ohne 
Portoaufſchlag zu 6 Fl. Rhein., oder 3½ Thlr. Preuß., für 
den halben Jahrgang, ſowie auch durch alle Buchhandlungen 
beziehen: 


Atlas. 


Monatschrift für Zeitgeschichte 
und Völkerkunde. 


Redaction: August Tewald. 


Das ſoeben erſchienene Februar ⸗ Heft enthält: 
Die Whiteboys. Zur Darſtellung der iriſchen Angelegen⸗ 


heiten. 

Hiſtoriſche Skizzen über die Seemacht der Vereinig⸗ 
ten Staaten Nordamerikas. Zweiter Artikel. 

Die Verhältniſſe Afghauiſtans und der Feldzug 
der Engländer. 15 

Gloſſen zu der Schrift über die europäiſche Pent⸗ 
archie. Von e Giehne. 

Ueberſicht der Weltbegebenheiten. Die letzten Wochen 
des Decembers 1839 — die erſten Tage des Januars 
1840. Von Hk. 


Das Januar ,⸗ Heft enthält und iſt von allen Poſt⸗ 
aͤmtern und Buchhandlungen zur Einſicht zu erhalten: 


Gegenwärtige Stellung der Whigpartei, mit beſonderer 
Rückſicht auf die letzte Parlamentsſitzung, von Dr. Fr. Kotten⸗ 
kamp. — Skandinaviſche Zuſtände in neuer und neuefter Zeit, 
von E. M. Erſter Artikel. — Gedanken über den Hattiſcherif 
von Gulhaneh, von L— r. — Hiſtoriſche Skizzen über die See⸗ 
macht der Vereinigten Staaten Nordamerikas, von J. F. 
Cooper. — Auszug aus dem Bericht des Herrn Blanqui, über 
die Lage der franzöſiſchen Beſitzungen im nördlichen Afrika. — 
Chronologiſche Überſicht der neueſten Zeitereigniſſe von H—k. 

Stuttgart, den 1. Februar 1840. 1 

Literatur Comptoir. 


In der Kayſer ' ſchen Buchhandlung in Leipzig iſt eben 
erſchienen: 

Ubungen im lateinischen Styl. Für obere Gymnasial- 
classen herausgegeben von Dr. F. A. Heinichen, 
Prorector des Gymnasiums zu Annaberg. Gr. 8. 
Preis 15 Gr. 


Bei Karl Erhard in Stuttgart erſcheint ſeit Anfang 
1840 und kann durch alle Buchhandlungen eingeſehen und be⸗ 
zogen werden: 


Revue francaise. Choix mensuel de littérature 
recemment publice en France. 


Dieſe Zeitſchrift hat die Beſtimmung, das Ausgezeichnetſte 
und Anziehendſte der periodiſchen franzöſiſchen Literatur aus 
dem Gebiete der Belletriſtik, der Novelle, der Länder- und 
Völkerkunde, der Zeit- und Sittengeſchichte u. ſ. w. dem deut⸗ 
ſchen Leſer mitzutheilen; daneben bleibt überhaupt keine bedeu⸗ 
tende literariſche Erſcheinung, auch wenn ſie ſich auf anderm 
Wege als durch die periodiſche Preſſe kund gibt, von ihrem 
Plane ausgeſchloſſen, ſofern dieſelbe die obigen Fächer berührt 
und nicht durch ihren Umfang die Grenzen überſchreitet, welche 
eine Zeitſchrift ſich zu ſtecken hat. Der Preis für den Jahr⸗ 
gang von 12 Monatslieferungen je zu 4 Bogen großes Median⸗ 
octav in anſtändiger Ausſtattung iſt 3 Thlr., oder 5 Fl., mit 
halbjähriger Verbindlichkeit für die verehrlichen Abonnenten. 
Die beiden erſten Lieferungen (Januar und Februar 1840) ent⸗ 
halten: Erſte Lieferung: La Demoiselle a-marier. Par 


einer Anzahl einzelner 


Anna Marie. — Mocha Dick, Episode de la peche à la 
baleine. — Jeunesse de Napoléon Buonaparte, Par Alex. 
Dumas. — Les Feroe. Scene de voyage. Par X. Marmier. 
— Types francais. Le Précepteur. Par Stanisl. David. 
— Connor O'Mara. Tradition irlandaise. — Les Etrennes 
de 1839. Par Marie Aycard. — Gastronomie dramatique. 
— Melanges. — Zweite Lieferung: Les Epaves. Nou- 
velle er&ole. Par Mad. Charles Reybaud. — Types anglais. 
Le Directeur de theätre, Par R. Brinsley Peake. — Le 
Spitzberg, Scene de voyage. Par X. Marmier. — La petite 
Provence de Paris. Par Gustave d’Outrepont. — Une Ope- 
ration chirurgicale. Episode des journees de Mai, Par Maz. 
Raoul. — Le secret du fameux automate joueur d'échecs. 
— Une Explication. Par Th. Muret. — Carter et ses be- 
tes feroces au theätre du Cirque-Olympique. 


Allgemeine Encyklopaͤdie 
der Wiſſenſchaften und Künfte, 


in alphabetiſcher Folge von genannten Schriftſtellern 
bearbeitet, und herausgegeben von 


J. S. Erſch und J. G. Gruber. 


Mit Aupfern und Karten. 


Erſte Section (4 G). Herausg. von J. G. Gruber. 
32fter Theil. 

Zweite Section (H—N). Herausg. von A. G. Hoff: 
mann. 16ter Theil. a 

Dritte Section (0-2). Herausg. von M. H. E. Meier 
und L. F. Kämtz. 12ter Theil. 


Obige drei Bande find im vorigen Jahre er⸗ 
ſchienen und an alle Buchhandlungen und Subſerk⸗ 
benten verſandt worden. Sie ſind wieder reich an den 
wichtigſten und intereſſanteſten Artikeln, wie nachſtehende Über⸗ 
ſicht zeigt, die einige der bedeutendſten nennt: 

Aus der erſten Section: Eidgenossenschaft (ſchweizeriſche) 
von Escher; Kierstockskrankheiten von Rosenbaum; Eigen- 
leute von Dieck; Eilau (Schlacht bei) von Heymann; Ein- 
balsamiren von Döbereiner; Einbildungskraft von Gruber; 
Eingeweide würmer von Creplin; Einquartirung von Buddeus; 
Einsiedel von v. Stramberg und Döring; Eis von Kämtz und 
Rosenbaum; Eisen von Germar und Hartmann. 

Aus der zweiten Section: Iflland von Döring; Igor 
(Großfuͤrſten von Rußland) von Wachter; Ikhschid von Flügel; 
Ikonoklasten von Henke; Ilgen von Hoffmann; Tlluminaten- 
Orden von Röse; Illuminiren von Thon; Imaginäre Grösse 
von Gartz; Imhof von Boyneburg- Lengsfeld, Döring und 
Röse; Impfung von Haeser; Incas von Pöppig. 

Aus der dritten Section: Pareus von Eckstein; Parforce- 
jagd von Pfeil; Parfümerien von Karmarsch; Paris (Stadt) 
von Fischer; Paris (Schlacht von) von Heymann; Paris (Na⸗ 
men in der Mythologie) von Panofka; Parlament von Günther ; 
Parmenides von Steinhart; Paros von Vater; Parthenon von 
Stapel; Parther von Krause; Partitur von Fink; Partunda 
von Meier; Pascal von Sprengel. 

Der Pränumerationspreis iſt für jeden Theil in 
der Ausgabe auf Druckp. 3 Thlr. 20 Gr., auf Velinp. 5 Thlr. 

Für den Ankauf des ganzen Werkes, ſowie auch 

1 heile zur Ergänzung un⸗ 
vollſtändiger Exemplare, gewähre ich die billigsten 
Bedingungen. 

Leipzig, im März 1840. 

* F. A. Brockhaus. 


L’EAU FRAICHE, | 


comme excellent dietetique et admirable curatif, 

ou des vertus médicales de Peau fraiche et de 

son usage, tant pour conserver la sante, que 
pour la retablir. 


Ouvrage traduit de allemand d’apres la troisieme 
edition par Hauteur 


JEAN GROSS. 


Avec une planche. 
8. Broch E. 1 Thlr. 


Paris, 
BROCKHAUS & AVENARIUS. 


1840. 


Leipsic, | 
F. A. BROCKHAUS. 


Im Verlage von Friedrich Vieweg und Sohn 
in Braunschweig ist soeben erschienen: 


Dr. Thomas Graham’s 


Lehrbuch der Chemie. 


Bearbeitet 
von 
Dr. Fr. Jul. Otto, 

Professor der Chemie am Collegio Carolino zu Braunschweig. 
4ste und 2te Lieferung mit 56 in den Text einge- 
druckten Holzschnitten. Gr. 8. Fein Velinp. Geh. 
1 Thlr, 

Dieses ausgezeichnete Werk, über dessen Plan und be- 
sondere Vorzüge wir uns auf die allen Exemplaren vor- 
geheftete ausführliche Ankündigung beziehen, erscheint in 
zehn Lieferungen, Der Subscriptionspreis jeder Lie- 
ferung ist 12 Gr., der bei Vollendung des Ganzen eintre- 
tende Ladenpreis 16 Gr. für die Lieferung. | 

Wir können dasselbe nicht besser empfehlen, als durch 


Leipziger 


die nachstehenden Worte des Professors Justus Liebig 
in Giessen: 5 

„Mit dem hohen wissenschaftlichen Werth von Dr. 
Graham's Lehrbuch der Chemie genau bekannt, hat der 
Unterzeichnete zum Theil mit Veranlassung zur deutschen 
Bearbeitung desselben gegeben. Sie konnte in keine wür- 
digern Hände gelegt werden, als in die des Professors 
Otto, welcher durch seine werthvollen literarischen und 
praktischen Arbeiten seit Langem schon einen ausgezeich- 
neten Platz unter Deutschlands Chemikern einnimmt. Das 
Lehrbuch Graham's hat durch die gediegenen Zusätze und 
Erläuterungen namentlich für den Selbstunterricht ausser- 
ordentlich gewonnen, ohne an Eigenthümlichkeit und Brauch- 
barkeit im Übrigen einzubüssen. Den Plan der Bearbeitung hat 
Professor Otto die Güte gehabt, mir vor der Ausführung mit- 
zutheilen; ich habe seine Ansicht in Hinsicht auf die Ver- 
wandlung der englischen Atomgewichte in die von Berzelius 
in Deutschland eingeführten vollkommen getheilt, indem ich 
der Meinung war, dass nur durch eine Übereinkunft aller 
Chemiker, ohne Nachtheil für die Verbreitung und Cultur 
der Wissenschaft, eine Anderung getroffen werden darf, 
Gewiss verdient Professor Otto den Dank des Publicums, 
indem die verhältnissmässig kleine Anzahl der vorzüglichen 
Lehrbücher Deutschlands um eins durch ihn vermehrt wor- 
den ist, was man den besten an die Seite stellen kann. 


Dr. Justus Liebig.“ 


Bei Hinrichs in Leipzig ift eben erſchienen: 
von Schmieden (Ob.⸗ u. Geh.⸗Reg.⸗Rath in Berlin), 
Das Elementar und Bürgerſchulweſen 
in ner Provinz Brandenburg, in ſeiner 
Entwickelung und ſeinen Fortſchritten unter 
Benutzung authentiſcher Quellen dargeſtellt. 
Mit vielen Tabellen. Gr. 8. Geh. 1840. 12 Gr. 
Preusker, Ritter 1c. Karl, Ueber öffentliche 
Vereins: und Privatbibliotheken, ſowie 
andere Sammlungen, Leſecirkel und ver: 
wandte Gegenſtaͤnde, mit Ruͤckſicht auf den 
Buͤrgerſt and. tes (letztes) Heft. Gr. 8. 1840. 
15 Gr. Das Ganze 1 Thlr. 3 Gr. 


Allgemeine Zeitung. 


Motto: „Wahrheit und Recht, Freiheit und Geſetz!“ 


Die Leipziger Allgemeine Zeitung hat auch in dieſem Jahre den Kreis ihrer Leſer wieder bedeutend 


vergrößert und fie gehört jetzt zu den geleſenſten politiſchen Blaͤttern. 


Wie ſich die Zahl ihrer Correſpondenten 


in allen Theilen Europas immer vermehrt, ſo ſind auch fuͤr den Orient, der jetzt in ſo hohem Grade die 
Aufmerkſamkeit feſſelt, vielfache Verbindungen angefnüpft worden, was die letzten Monate bereits dargethan 
haben. Mit großer Sorgfalt werden die auf den Wunſch vieler Abonnenten ſeit Anfang dieſes Jahres der 
Zeitung hinzugefuͤgten Rubriken „Handel und Industrie“ und „Personal-Machrichten“ bearbeitet. 

Ankündigungen aller Art finden ihre Stelle in dem Hauptblattz der Raum einer Zeile wird mit 
1½ Gr. berechnet. 

Alle Poſtämter und Zeitungserpeditionen nehmen Beſtellungen auf das am 1. April 
beginnende neue Quartal an. Der Preis beträgt in Sachſen vierteljährlich 2 Thlr., in Preußen 2 Thlr. 
22˙ Sgr., in den übrigen Staaten aber wird derſelbe in Verhaͤltniß der Entfernung von Leipzig erhöht. Das 


Blatt erſcheint wie bisher täglich Abends in 1— 1½ Bogen. 5 
F. A. Brockhaus. f 


Leipzig, im Maͤrz 1840. 
daas vonfſtändige alphabetiſche Namen ⸗ und Sachregister für den Jahrgang 1839 iſt 
erſchienen und auch auf dem Wege des Buchhandels für 8 Gr. zu beziehen. 0 

Druck und Verlag von F. A. Brockhaus in Leipzig. 


Literariſcher Anzeiger. 


1840. Nr. VIII. 


Dieſer Läterariſche Anzeiger wird den bei F. A. Brockhaus in Leipzig erſcheinenden Zeitſchriften: Blätter für litera⸗ 
riſche Unterhaltung und Iſis beigelegt oder beigeheftet, und betragen die Inſertionsgebühren für die Zeile 
oder deren Raum 2 Gr. 


Ber i cht 


f uͤber die 
Verlagsunter nehmungen für 1840 
von 


F. A. Brockhaus in Leipzig. 


Die mit ' bezeichneten Artikel werden beſtimmt im Laufe des Jahres fertig; von den übrigen iſt die Erſcheinung ungewiſſer. 


(Fortſetzung aus Nr. 


II. An Fortſetzungen und Reſten erſcheint: 


58. Altdeutsche Blätter von Mor. Haupt und Heinr. 
Hoffmann. Zweiten Bandes viertes Heft. Gr. 8. 

Der erſte Band in 4 Heften (1835 — 36) koſtet 2 Thlr. 4 Gr., das erfte 
bis dritte Heft des zweiten Bandes 1 Thlr. 20 Gr. 

9. Analekten für Frauenkrankheiten, oder Sammlung der 
vorzüglichsten Abhandlungen, Monographien, Preisschriften, 
Dissertationen und Notizen des In- und Auslandes über 
die Krankheiten des Weibes und über die Zustände der 
Schwangerschaft und des Wochenbettes. Herausgegeben 
von einem Vereine praktischer Arzte. Zweiten Bandes 


drittes Heft und folgende. Gr. 8. Jedes Heft 16 Gr. 

Der erfte Band in 4 Heften (1837) koſtet 2 Thlr. 16 Gr., das erſte und 
zweite Heft des zweiten Bandes 1 Thlr. 8 Gr. 
Ein 


10. Bilder⸗Converſations⸗Lexikon für das deutſche Volk. 
Handbuch zur Verbreitung gemeinnütziger Kenntniſſe und zur 
Unterhaltung. In vier Bänden. Mit bildlichen Darſtellungen 
und Landkarten. Dritten Bandes zwoͤlfte Lieferung und folgende. 
Vierten Bandes fünfte Lieferung und folgende. Gr. 4. Geh. 


Preis jeder Lieferung 6 Gr. 

Durch die Veranſtaltung, daß der dritte Band, die Artikel von M—R, 
und der vierte Band, die Artikel von S—Z enthaltend, gleichzeitig 
gedruckt werden, ſteht die Vollendung des Werks nun bald zu erwarten, 
ohne daß die raſchere Förderung der Lieferungen eine Verminderung der 
Sorgfalt der Redaction in Hinſicht auf die Auswahl und Bearbeitung der ein⸗ 
zelnen Artikel zu Folge haben wird. ; > 

Der erfte Band, A—E (92 Bogen mit 320 Abbildungen und 17 Land: 
karten), Eoftet 3 Thlr.; der zweite Band, F—L (1011/ Bogen mit 368 
Abbildungen und 11 Landkarten), 3 Thlr. 9 Gr. — Vom erſten und zweiten 
Bande ſind auch ſauber cartonnirte Exemplare zu haben, wofür der Einband 
mit 8 Gr. beſonders berechnet wird. 

Auf dem Umſchlage des Bilder⸗Converſations⸗Lexikons werden 
Anzeigen ꝛc. gegen Berechnung von Gr. Inſertionsgebllhren für die geſpaltene 
dend oder deren Raum abgedruckt, ſowie gegen eine Vergütung von 1 Thlr. 
ür das Tauſend demſelben beigeheftet. 

11. Busch (Dietr. Wilh. Heinr.), Das Geschlechts- 
leben des Weibes in physiologischer, pathologischer und 
therapeutischer Hinsicht dargestellt. 
folgende. Gr. 8. 5 
Der erſte Band: Phyſiologie und allgemeine Wee des weiblichen 

Geſchlechtslebens (1839), koſtet 3 Thlr. 20 Gr.; der zweite Band: Aetlologie, 

Diagnoſtik, Therapie, Diätetik und Kosmetik, ſowie auch ſpecielle Pathologie 
und Therapie der weiblichen Geſchlechtskrankheiten, getrennt von der Schwanger: 
ſchaft, der Geburt und dem Wochenbette (1840), 3 Thlr. 

12. Converſations⸗Lexikon der Gegenwart. In vier Bänden. 


Neunzehntes Heft und folgende. Gr. 8. Preis eines Heftes 


Zweiter Band und 


VII.) 


von 10 Bogen auf Druckpapier 8 Gr., auf Schreib— 

papier 12 Gr., auf Velinpapier 18 Gr. 

Mit dem achten Hefte war der erſte Band (A— C), mit dem ſechszehn⸗ 
ten Hefte der zweite Band (F — J) dieſes für ſich beſtehenden, in ſich abge⸗ 
W Werkes beendigt, das zugleich ein Supplement bildet zur achken 

uflage des Conperſations⸗ Lexikons, ſowie zu jeder frühern Auflage, allen 
Nachdrucken und Nachbildungen. 

„Die achte Driginalauflage des Converſations⸗Lexikens in zwölf 
Bänden, wovon ein neuer Abdruck erſchienen, iſt fortwährend 
zu den Subſeriptionspreiſen von 16 Thlr. auf Drudpapier, 
24 Thlr. auf Schreibpapier und 36 Thlr. auf Velinpapier zu er⸗ 
halten. Auch iſt ſie durch jede Buchhandlung in einem 

neuen Abonnement, 
in das zu jeder Zeit eingetreten werden kann, in einzelnen Bänden zu den 
Preiſen von 1 Thlr. 8 Gr. auf Druckpapier, 2 Thlr. auf Schreib⸗ 
papier und 3 Thlr. auf Velinpapier zu beziehen. 

Zu der achten Auflage erſchien 1839 ein 

Univerſalregiſter, ; 
das auf 18 Bogen in, . Columnen gegen 70,000 Perſonen und 
Gegenſtände nachweiſt, über die REN oder ausführlichere Mittheilungen im 
Converſations⸗Lexikon fi finden. Es iſt für jeden Beſizer der achten Auflage 
unentbehrlich und koſtet auf Drudpapier 10 Gr., auf Schrei b⸗ 
papier 1 Thlr., auf Velinpapier 1 Thlr. 12 Gr. 


13. Cuvier (Baron von), Das Thierreich, geordnet nach ſeiner 
Organiſation. Als Grundlage der Naturgeſchichte der Thiere, 
und Einleitung in die vergleichende Anatomie. Nach der 
zweiten, vermehrten Ausgabe uͤberſetzt und durch Zuſaͤtze 
erweitert von Friedr. Siegm. Voigt. In ſechs Baͤnden. 
Sechster Band. Gr. 8. 


Der erſte Band (Säugthiere und Vögel, 1831) koſtet 4 Thlr., der zweite 
Band (Reptilien und Fiſche, 1832) 2 Thlr. 8 Gr., der dritte Band (Mollusken, 
1834) 2 Thlr. 16 Gr., der vierte Band (Anneliden, Cruſtaceen, Arachnlden 
und ungeflügelte Inſekten, 1836) 2 Thlr. 8 Gr., der fünfte Band (die ei⸗ 
gentlichen Inſekten, 1839) 3 Thlr. 8 Gr. — Der ſechste Band wird enthalten die 
Gchinodermen, die Eingeweidewürmer, die Akalephen, die Polypen und die Infu⸗ 
ſorien; außerdem noch ein alphabetiſches Verzeichniß der citirten Schriftſteller. 


14. Darſtellung der Landwirthſchaft Großbritanniens in ihrem 
gegenwärtigen Zuſtande. Nach dem Engliſchen bearbeitet von 
Aug. Gottf. Schweitzer. In zwei Baͤnden. Zweiten 
Bandes erſte und zweite Abtheilung. Mit Holzſchnitten. 


Gr. 8. Geh. 

Der erſte Band in zwei Abtheilungen mit 55 eingedruckten Holzſchnitten 
(1839) koſtet 3 Thlr. 4 Gr., die erſte Abtheilung des zweiten Bandes mit 
28 Holzſchnitten 1 Thlr. 18 Gr. 

515. Allgemeine Encyklopaͤdie der Wiſſenſchaften und Kuͤnſte, in 


alphabetiſcher Folge von genannten Schriftſtellern - bearbeitet, 
* 


und herausgegeben von Joh. Sam. Erſch und Joh. Gottf. 
Gruber. Mit Kupfern und Karten. Gr. 4. Cart. 0 
Jeder Theil im Pränumerationspreiſe auf gutem Druckpapier 3 Thlr. 
ei) Br., auf feinem Velinpapfer 5 Thlr., auf extrafeinem Ve⸗ 
Tinpapier im größten Quartformat mit breitern Stegen (Prachtexem⸗ 


plare) 15 Thlr. 
Erſte Section, A — G, herausgegeben von J. G. Gruber. 


Drelunddreißigſter Theil und folgende. N 
Zweite Section, H—N, herausgegeben von And. Gli. Hoff: 

mann. Siebzehnter Theil und folgende. 

Dritte Section, O—Z,, herausgegeben von Mor. Herm. Ed. 

Meier und Lu dw. Friedr. Kämg. Dreizehnter Theil und folgende. 
Den frühern Abonnenten, denen eine Reihe von Theilen 

Wr und Denjenigen, die als Abonnenten auf das ganze 
erkeneu eintreten wollen, werden die billigſten Bedin⸗ 

gungen geſtellt. 

16. Ausführliche Encyklopädie der gesammten Staatsarznei- 
kunde. Im Vereine mit mehreren Doctoren der Rechts- 
gelahrtheit, der Philosophie, der Medicin und Chirurgie, 
mit praktischen Civil -, Militair- und Gerichtsärzten und 
Chemikern bearbeitet und herausgegeben von Georg 
Friedr. Most. Für Gesetzgeber, Rechtsgelehrte, Po- 
liceibeamte, Militairärzte, gerichtliche Arzte, Wundärzte, 
Apotheker und Veterinärärzte. Dreizehntes Heft und 
folgende. Gr. 8. Subscriptionspreis jedes Heftes von 
12 Bogen 20 Gr. 


In dem dreizehnten Hefte ſchlleßt der zweite Band und beginnt ein Supple⸗ 
ment zu dem erſten und zweiten Bande, das 2— 3 Hefte füllen wird. 


Von dem Herausgeber erſchien bereits in meinem Verlage: 


Encyklopädie der gesammten medicinischen und chirurgischen Praxis 
mit Einschluss der Geburtshülfe, der Augenheilkunde und der Ope- 
rativchirurgie, Im Verein mit mehreren praktischen Arzten und 
Wundärzten herausgegeben. Zweite stark vermehrte und ver- 
besserte Auflage. Zwei Bände. Gr. 8. 1836 — 37. 10 ®hlr. 


— Supplement zur ersten Auflage, enthaltend die Ver- 
7 und Zusätze der zweiten Auflage. Gr. 8. 1837, 
2 Thlr. 12 Gr. 


Verſuch einer kritiſchen Bearbeitung der Geſchichte des Scharlachſiebers und 
ſeiner Epidemien von den älteſten bis auf unſere Zeiten. Zwei Bände. 
Gr. 8. 1825. 3 Thlr. 

über Liebe und Che in ſittlicher, naturgeſchichtlicher und diätetiſcher Hinſicht, 
nebft einer Anleitung zur richtigen phhſiſchen und moraliſchen Erziehung 
der Kinder. Dritte, völlig umgearbeitete, ſtark vermehrte und verbeſſerte 
Auflage. 8. 1837. 1 Thlr. 8 Gr. 


17. Ersch (Joh. Sam.), Handbuch der deutschen Lite- 
ratur seit der Mitte des achtzehnten Jahrhunderts bis auf 
die neueste Zeit. Systematisch bearbeitet und mit den 
nöthigen Registern versehen. Neue, mit verschiedenen 
Mitarbeitern besorgte Ausgabe. Gr. 8. Auf gutem Druck- 
papier, auf feinem franz. Schreibpapier, und auf 
demselben Papiere in gr. 4. mit breitem Rande. 

Zweiten Bandes zweite Abtheilung: Literatur 
der schönen Künste. 

Dieſe Abtheilung verläßt jest, die Preſſe und wird allen Beſißern des 
Werks als Reſt nachgeliefert. — Vgl. Nr. 35. 

18. Geſchichte der Staatsveraͤnderung in Frankreich unter König 
Ludwig XVI., oder Entſtehung, Fortſchritte und Wirkungen 
der ſogenannten neuen Philoſophie in dieſem Lande. 
des Verfaſſers Tode fortgeſetzt von Prof. Friedr. Broͤmmel. 
Siebenter Theil und folgende. Gr. 8. Auf Druck- und Schreib⸗ 

ier. ‘ 

N 5 6 Theile (1827 — 33) koſten 10 Thlr. 16 Gr. Der ſiebente 
Theil wird wahrſcheinlich in dieſem Jahre erſcheinen können. 

19. Hagen (Aug.), Kuͤnſtler⸗Geſchichten. Drittes und viertes 
Baͤndchen. 12. Geh. 

Das erſte und zweite Bändchen enthielten unter beſonderm Titel: Die 
Shroniß feiner Vaterſtadt vom Florentiner Lorenzo Ghiberti, dem berühmteſten 
Bildgießer des 15. Jahrhunderts. Nach dem Italieniſchen. Zwei Bändchen. 
1833. 3 Thlr. — Vgl. Nr. 39 und 40. 

20. Heinſius (Wilh.), Allgemeines Buͤcher⸗Lexikon, oder 
Vollſtaͤndiges alphabetiſches Verzeichniß aller von 1700 bis zu 
Ende 1834 erſchienenen Buͤcher, welche in Deutſchland und in 


den durch Sprache und Literatur damit verwandten Laͤndern 


gedruckt worden find. Nebſt Angabe der Druckorte, der Vers 
keger, der Preiſe ꝛc. Neunter Band, welcher die von 1835 
bis Ende 1840 erſchienenen Bücher und die Berichtigungen 
früherer Erſcheinungen enthält. Bearbeitet und herausgegeben 
von Otto Aug. Schulz. — Auch u. d. T.: Allgemeines 
Deutſches Bücher = Lexikon oder vollſtaͤndiges alphabetiſches Ver⸗ 
zeichniß derjenigen Schriften, welche in Deutſchland und in 


Nach 


den angrenzenden, mit deutſcher Sprache und Literatur ver⸗ 
wandten Ländern gedruckt worden find. Mit ausführlichen 
Angaben der Verleger, Drudorte, Preife, Auflagen, Jahr⸗ 
zahlen, Formate, Bogenzahlen, artiſtiſchen Beilagen und vie⸗ 
len buchhändleriſchen und literariſchen Nachweiſungen, Anga⸗ 
ben der anonymen und pſeudonymen Schriftſteller ꝛc. Bear⸗ 
beitet und herausgegeben von O. A. Schulz. Zweiter Band, 
die von 1835 bis Ende 1840 erſchienenen Schriften enthaltend. 
Gr. 4. Auf Druck- und Schreibpapier. 


Der Verfaſſer arbeitet ununterbrochen an dieſer Fortſetzun 
Druck gleich nach dem Jahre 1840 wird beginnen ie ſezung, ſodaß der 


Der erſte Band, die Literatur von 1828 — 34 enthaltend (1886 — 38), koſtet 


auf Druckpapier 10 Thlr. 12 Gr., auf i 

Die feiern ſeben Bande en nd tee anf 

20 Thlr. im Preiſe herabgeſetzt; auch einzelne Bände werden billiger gegeben. 

+21. Hille (Karl Chriſtian), Die Heilquellen Deutſchlands 
und der Schweiz. Ein Taſchenbuch für Brunnen und Bader 
reiſende. Zwei Theile. Mit Kärtchen und Plänen. Stes Heft 
und folgende. 8. 


Das erſte Heft (1837, 12 Gr.) enthält als Brunnen = und Bade⸗ Diätetik 
das Allgemeine über die Mineralquellen und ihre zweckmäßige Benutzung, und 


dient zugleich zur Vervollſtändigung der einzelnen Monographien; das Zweite 
a (1837, 20 Gr.) enthält die Beſchreibung der Hellguellen von öhmen 
und Mähren, das dritte Heft (1838, 16 Gr.) die 


und der Grafſchaft Glag, das vierte Heft (1838, 1 T ir h dle Nach und 

Oſtſeebäder. Zunächſt werden die Bäder am Nieder- und Sberrhein und die 

Taunusbäder beſchrieben werden. — Vgl. Nr. 43 und 44. g 

„22. Ikonographische Encyklopädie, oder bildliche Darstel- 
lung aller Gegenstände der Medicin, Chirurgie und Ge- 
burtshülfe. Unter Mitwirkung der Herren: Hofrath und 
Leibarzt Prof. Dr. v. Ammon in Dresden; Prof. Dr. Dieffen- 
bach in Berlin; Leibarzt Dr. Grossheim in Berlin; Geh- Rath 
Prof. Dr. Jüngken in Berlin; Geh.-Rath Prof. Dr. Kluge in 
Berlin; Geh.-Rath Prof. Dr. Trüstedt in Berlin besorgt und 
herausgegeben von Dr. Friedr. Jak. Behrend. Zweite 
Abtheilung: Beinbrüche und Verrenkungen. Grossfolio. 
Die erſte Abtheilung, die 1839 erſchien, führt den Titel: 


Ikonographische Darstellung der nicht- syphilitischen Hautkrankhei- 
ten. Mit darauf bezüglichem systematischem Texte. Unter Mitwirkung 
des Herrn Geheimrath Dr. Trüstedt besorgt und herausgegeben von 
Dr. Friedr. Jak. Behrend. 30 Tafeln Abbildungen und 28 Bogen 
Text. Sechs Lieferungen. Grossfolio. 12 Thlr. — Vgl. Nr. 46. 


23. Raumer (Friedr. von), Geſchichte Europas feit dem 
Ende des funfzehnten Jahrhunderts. Siebenter Band und fol⸗ 
gende. Gr. 8. Auf gutem Druckpapier und extrafeinem 
Velinpapier. 

Der erſte bis ſechste Band (1832—38) koſten im Subferiptionspreife 
auf Druckpapier 17 Thlr. 22 Gr., auf Velinpapier 35 Thlr. 20 Gr. 
24. Schmid (Reinh.), Die Geſetze der Angelſachſen. In der 
Urſprache mit Überfegung und Erläuterungen. Zweiter Theil. 
Gr. 8. ö 
Der erſte Theil, den Text nebſt Ueberſetzung enthaltend (1831), koſtet 
2 Thlr. 6 Gr. 

25. Skizzen aus dem Alltagsleben. Aus dem Schwediſchen. 
Viertes Bändchen und folgende. 8. Geh. 

Bisher erſchienen: Erſtes Bändchen: Die Töchter des Präſidenten. 
Erzählung einer Gouvernante. 1838. 1 Thlr. 16 Gr. — Zweites und drit⸗ 
tes Bändchen: Die Nachbarn. Zwei Theile. 1839. 3 Thlr. — Val. Nr. 42. 
„26. Hiſtoriſches Taſchenbuch. Herausgegeben von Friedr. v. 

Raumer. Neue Folge. Zweiter Jahrgang. Gr. 12. Cart. 

Die erſte Folge des Hlſtorlſchen Taſchenbuchs beſtehk aus zehn Jahrgängen 
(1830 — 30), die im Ladenpreiſe 19 Thlr. 16 Gr. koſten. Ich exlaſſe aber ſowol 
den erften bis fünften (1830 — 34) als den ſechsten bis zehnten Jahrgang 


(1835 — 30) zujammengenommen für fünf Thaler, ſodaß die ganze _ 


Folge Zehn Thaler koftet. Einzeln koſtet jeder dieſer zehn Jahrgänge 

1 Mir Gr. Der erſte Jahrgang der Neuen Folge koſtet 2 Thlr. 

27. Taſchenbuch dramatiſcher Originalien. Herausgegeben von 
Dr. Franck. Mit einem Bildniſſe. 8. Cart. ! 
Der erſte Jahrgang koſtet 2 Thlr. 8 Gr., der zweite 3 Thlr., der dritte 

2 Thlr. 12 Gr., der vierte 3 Thlr. 


28. Urania. Taſchenbuch auf das Jahr 1841. Neue Folge. 


Dritter Jahrgang. Mit einem Bildniſſe. 8. Cart. R 
Von den frühern Jahrgängen der Urania find 1830—38 noch vorräthig, 
die im Ladenpreiſe 18 Thlr. 6 Gr. Eoften, aber zuſammeng e nommen 
für 4 Thlr. 12 Gr., einzelne Jahrgänge zur Completlrung 
für 16 Gr. abgelafſen werden. Der erſte und zweite Jahrgang der Neuen 
Folge koſtet jeder 1 Thlr. 12 Gr. 
29. Winkler (Ed.), Vollständiges Real- Lexikon der 
medicinisch -pharmaceutischen Naturgeschichte und Roh- 


waarenkunde. Enthaltend: Erklärungen und Nachwei- 


„ 


2 


sungen über alle Gegenstände der Naturreiche, welche bis 
auf die neuesten Zeiten in medicinisch - pharmaceutischer, 
toxikologischer und diätetischer Hinsicht bemerkenswerth 
geworden sind. Naturgeschichtlicher und pharmakolo- 
gischer Commentar jeder Pharmakopöe für Ärzte, Stu- 
dirende, Apotheker und Droguisten. In zwei Bänden. 
Fünftes Heft und folgende. Gr. 3. Subscriptionspreis 
eines Heftes von 12 Bogen 20 Gr. 

Mit dem fünften Hefte ſchließt der die Buchſtaben A—L enthaltende 

erſte Band. 
(Der Beſchluß folgt.) 


Zur Feier des Jubiläums Friedrich's 
des Grossen 


empfehlen folgende in unſerm Verlage erſchienene Werke: 

Marsch, componirt von Friedrich dem Grossen, 
für Militairmusik. Partitur 10 Gr., dito arr. f. Piano, 
dito f. Flöte od. Violine. 4 Gr. 

Die Feldzüge Friedrichs des Grossen, darge- 
stellt vom General-Lieutenant von Lossau. 2 Bde. 
Gr. 8. Mit einer Karte in Fol. 4 Thlr. 20 Gr. 

Friedrich und Napoleon. Historische 
Parallele, dargestellt vom K. Pr. General-Lieutenant 
von Minutoli. Gr. S. Mit Portrait. Subseriptions- 
preis 1% Thlr. (Erscheint am 15. Mai.) 


Berlin. 


Schlesinger’sche Buch- und Musikhandlung. 


Soeben iſt erſchienen und durch uns von jeder Buchhand⸗ 
lung zu beziehen: 


Etudes sur Allemagne, 


renfermant une histoire de la peinture allemande. 


Par Alfred Michiels. 
2 vols. In-8. Paris. 5 Thlr. 18 Gr. 
Leipzig, im April 1840, 
Brockhaus 8 Avenarius, 
Buchhandlung für deutſche und ausländiſche Literatur. 
(A Paris: meme maison, Rue de Richelieu, No. 60.) 


In allen guten Buchhandlungen Deutſchlands iſt zu haben 
ein wiſſenſchaftlich geordnetes Verzeichniß 


Werthvoller Buͤcher aller Faͤcher der 


Literatur 


aus dem Verlage der Handlungen: 
Beck in Wien, Böſenberg in Leipzig, Bran in Jena, Braun 
in Karlsruhe, Brockhaus in Leipzig, Dieterich in Göttingen, 
Enslin in Berlin, Fr. Fleiſcher in Leipzig, Frommann in Jena, 
B. Hermann in Leipzig, Hinrichs in Leipzig, Huber u. C. in 
St.⸗Gallen, Köhler in Leipzig, Marcus in Bonn, Mylius, 
Nauck, L. Ohmigke und Sander in Berlin, Schmerber in 


Frankfurt, Schrag in Nürnberg, Schwers in Kiel, Varren⸗ 


trapp in Frankfurt, Vereinsverlag und C. F. Winter in Heidel⸗ 
berg, Wagner in Neuſtadt, Weidmann in Leipzig, 
welche auf unbeſtimmte Zeit bedeutend im Preiſe 
2 j herabgeſetzt find. 
Jena, 1840. Ausgegeben von Fr. Frommann. 
— 
Die angegebenen Firmen ſind Bürge, daß hier dem Publi⸗ 
cum der großen Mehrzahl nach nur gediegene wiſſenſchaftliche 
oder claſſiſche belletriſtiſche Werke angeboten werden, deren An⸗ 


ſchaffung für Bibliotheken und Privaten nicht anders 
als erwünſcht ſein kann. — Es wird durch dieſen Katalog der 
Anfang gemacht, die Schätze der ältern deutſchen Literatur in 
weitern Kreiſen zu verbreiten, denen ſie bisher der höhern 
Preiſe wegen verſchloſſen waren, weshalb das Unternehmen ge⸗ 
wiß zeitgemäß genannt zu werden verdient. 


Bei J. G. Mittler in Leipzig iſt ſoeben erſchienen: 


Irenikon 


oder 
Briefe zur Förderung des Friedens 
und der Eintracht 


zwischen Kirche und Staat. 
Herausgegeben 


vou 
Dr. Joſ. Ign. Ritter, 


Domcapitular und Profeſſor der Theologie zu Breslau. 


Wo nicht das Recht gilt, ſondern die Leidenſchaft: 
da geſchieht Willkuͤrliches, Eigenmaͤchtiges, 
Unbilliges, Empörendes ohne Maß und Ende. 

Draͤſeke, Evangel. Bedenken und Bitten, S. 85. 


Gr. 8. Geh. Velinpapier. 12 Gr. 


Ungeachtet der vielen Schriften, welche über die Zerwürf⸗ 
niſſe zwiſchen Staat und Kirche erſchienen ſind, glauben wir 
doch, daß die hier angezeigte Schrift eine nicht unwillkommene 
Gabe für Alle ſein werde, welche noch eine Löſung des Streites, 
kein Zerhauen des Knotens à la Russie, hoffen oder ſuchen. 
Der Verfaſſer nämlich, ohne ſich mit den Parteien einzulaſſen, 
hebt die weſentlichen Streitpunkte heraus und ſtellt einfach die 
Grundſätze auf, nach welchen ſie zu beurtheilen, und die Gebiete 
des Staats und der Kirche abzugrenzen ſind. Zugleich weiſt er 
nebenbei den Proteſtantismus ab, als wenn im obwaltenden 
Streite ſeine Intereſſen könnten compromittirt werden. 


Durch alle Buchhandlungen und Poſtämter iſt zu beziehen: 
Das Pfennig-Magazin 
für Verbreitung gemeinnuͤtziger Kenntniffe. 


1840. März Nr. 362—365. 


Nr. 362. Cromwell. Siena. Etwas über Sitten 
und Gebräuche der neuen Agypter. Die ausgezeichneten Todten 
des Jahres 1839. Gericault. — Nr. 363. Blenheim. 
Cromwell. Die Jungfrau mit dem Gürtel, von Murillo. 
Chronik der Eiſenbahnen im Jahre 1839. * Meffina. — Nr. 364. 
Der Canton Wallis. Das ſinaitiſche Manna. Reisbau in 
Deutſchland. Die Droſſel. Chronik der Eiſenbahnen im 
Jahre 1839. (Beſchluß.) Der Tunnel bei Kilsby. Die ge⸗ 
lehrte Schule in Edinburg. — Nr. 365. Sir Joſeph Banks. 
Luxemburg. Der Schiffbruch der Fregatte Meduſe. Das 
Breyerotyp. Der Mehl⸗ und Honigthau. Der Ammer. 

Die mit * bezeichneten Aufſätze enthalten eine 
oder mehre Abbildungen. 

Preis dieſes Jahrgangs von 52 Nummern 2 Thlr. — Der 
Preis der erſten fünf Jahrgänge von 183337, Nr. 1—248 
enthaltend, iſt von 9 Thlr. 12 Gr. auf 5 Thlr. ermäßigt. 
Einzeln Eoftet jeder dieſer Jahrgänge 1 Thlr. 8 Gr.; die Jahr⸗ 
gänge 1838 und 1839 koſten jeder 2 Thlr. 

Leipzig, im April 1840. 

: F. A. Brockhaus. 


In unferm Verlage iſt ſoeben erſchienen und in allen Buch⸗ 
handlungen zu haben: 


Abdel kader 


oder 
drei Jahre eines Deutſchen unter den Mauren. 


Von Karl Berndt. i 
Nebſt einem Anhange von Darſtellungen und Erklärungen 
mauriſcher Sitten, Gebraͤuche, Spruͤchwoͤrter, Redens⸗ 
arten u. ſ. w. 

Preis, geheftet, 1 Thlr. 7½ Sgr. 5 
Eine treue und lebendige Darſtellung des mächtigen Emirs, 
der jetzt von neuem der franzöſiſchen Macht in Afrika feindlich 
entgegentritt, wird um ſo groͤßern Antheil erregen, da der Verf. 
lange Zeit in der Nähe Abdelkader's verweilte und mit deſſen 
Perfönlichkeit genau bekannt geworden iſt. — Außer dem allge⸗ 
meinen geſchichtlichen Intereſſe wird auch der Wechſel der in dem 
Buche geſchilderten Begebenheiten die Leſer vollkommen befriedigen. 

Nicolai'ſche Buchhandlung in Berlin. 


— 


Oestreichische militairische Zeitschrift. 1840. 
Zweites Heft. 


Dieſes Heft iſt ſoeben erſchienen und an alle Buchhand—⸗ 
lungen verſendet worden. 

Inhalt: J. Die Unternehmungen der Franzoſen gegen 
Konſtantine in den Jahren 1836 und 1837. Mit dem Plane 
der Stadt Konſtantine. II. Die Operationen der verbündeten 
Heere gegen Paris im März 1814. (Fortſetzung.) Der 30. März. 
438. Die Schlacht bei Paris. III. Skizze der Expedition nach 
Portugal 1832. (Schluß.) IV. Literatur. V. Kartenankün⸗ 
digung. VI. Neueſte Militairveränderungen. 

Der Preis des Jahrgangs 1840 von 12 Heften iſt wie auch 
der aller frühern Jahrgänge jeder 8 Thlr. Sächf. 

Die Jahrgänge 1811 — 13 find in einer neuen Auflage in 
vier Bänden vereinigt erſchienen und koſten zuſammen ebenfalls 
8 Thlr. Sächſ. Wer die ganze Sammlung von 1811 —39 
auf einmal abnimmt, erhält dieſelbe um / wohlfeiler. 

Von dem Unterzeichneten iſt dieſe Zeitſchrift durch alle 
Buchhandlungen um die genannten Preiſe zu beziehen. 

Wien, den 7. März 1840. 

J. G. Heubner, 
Buchhändler. 


Durch alle Buchhandlungen und Poftämter ift zu beziehen: _ 
Blätter für literariſche Unterhaltung. 

(Verantwortlicher Herausgeber: Heinrich Brock⸗ 

haus.) Jahrgang 1840. Monat Maͤrz, oder 

Nr. 61— 91, und 2 literariſche Anzeiger: Nr. VI und 

VII. Gr. 4. Preis des Jahrgangs von 366 Nummern 
(außer den Beilagen) 12 Thlr. 

Bepertorium der gesammten deut- 
schen Literatur. Herausgegeben von 
H. G. Gersdorf. 1839. Zweiundzwanzigsten 
Bandes fünftes Heft. (Nr. XXIII.) — 1840. Drei- 
undzwanzigsten Bandes drittes Heft. (Nr. III.) Gr. 8. 
Preis eines Bandes 3 Thlr. | 

Allgemeine Bibliographie für 
Deutschland. Jahrgang 1840. Monat März, 
oder Nr. 10 — 13, und Bibliographischer Anzeiger: 
Nr. 10 — 13. Gr. 8. Preis des Jahrgangs 3 Thlr. 


Leipzig, im April 1840. 
. F. 2c. Brockhaus. 


Durch alle Buchhandlungen des In⸗ und Auslandes tft jetzt 
vollſtändig, jedoch nur noch bis zum erſten Mai zum 
Subſeriptionspreiſe von 12 Thlrn. zu beziehen: 


G. E. Lessing's sämmtl. Schriften 
herausgegeben von ö 
Karl Lachmann. 
12 Bde. gr. 8. Mit Leſſing's Portrait in Stahlſtich 
und 8 Kupfern. 
Mit dem erſten Mai tritt der Ladenpreis von 16 Thlrn. 


unwiderruflich ein. 
Berlin, den 15. März 1840. 


Voß 'ſche Buchhandlung. 


Beantwortung 


auf die in der halliſchen „Allgemeinen Literaturzeitung“, 
Ergaͤnzungsblatt Nr. 99, November 1839, befindliche 
Recenſion über den, bei F. A. Brockhaus in Leipzig er- 
ſchienenen „Phyſikaliſch-aſtronomiſchen Verſuch über die 
Weltenordnung von Auguſtin Boduſzynſki“ ic. 


Dieſe Recenſion bietet einen klaren Beweis dar, daß man 
durch das ewige mechaniſche Nachreiben und Nachbeten fremder 
Rechnungen, Buchſtaben und Zahlen aus aller übung des ge⸗ 
ſunden Menſchenverſtandes kommen und ganz am Geiſte ver⸗ 
krüppelt werden kann. Der Recenſent liefert ein Beiſpiel davon 
in ſeiner eigenen Perſon, wenn er wenigſtens ein winziger Ap⸗ 
pendix der Aſtronomie fein ſollte, und wohl zu merken, wenn 
er vorhin auch nur den geringſten Anſpruch an den geſunden 
Menſchenverſtand machen konnte, indem Niemand an Dem be⸗ 
ſchädigt werden kann, was er nie beſeſſen hat. Er hat keinen 
Begriff von der Recenfion eines wiſſenſchaftlichen Werkes, die 
doch, wie allgemein bekannt, eine Widerlegung der Gründe ſein 
muß, auf welche ſich das angefochtene Werk ſtützt, und dieſe 
Widerlegung muß begründete Beweiſe anführen, die die Grund⸗ 
ſtützen des Werkes umſtürzen. Nur Beweiſe pro und contra 
ſollen beachtet werden; ſelbſt die Autorität der berühmteſten 
Männer gilt hier nur ſo viel, als die Beweiſe, die ſie anfüh⸗ 
ren; um ſo weniger gilt des Recenſenten ſein (o!) ſein Hervor⸗ 
heben, ſein Lob, ſein Tadel, ſeine Arroganz, ſeine Ignoranz, 
fein Unſinn und dergleichen. Dies find eitle Töne, die der 
Wind verweht, eitle Töne, die dem begründeten wiſſenſchaftli⸗ 
chen Werke nicht den geringſten Schaden zufügen können. 

Der Verfaſſer hat ſeinen „Phyſikaliſch-aſtronomiſchen Ver⸗ 
ſuch über die Weltenordnung“ auf unbezweifelten und unter allen 
Gelehrten allgemein bekannten Regeln der Logik, Mechanik und 
Hydroſtatik, auf Verſuchen, täglichen Erfahrungen und der 
ſtrengen Analogie gegründet, und fodert alle Naturforſcher und 
Aſtronomen auf, ihm feine begründeten Behauptungen zu ent⸗ 
kräften. Er fodert auch den Recenſenten auf, eine begrün⸗ 
dete Widerlegung darzulegen. Aber (o!) wie käme der aſtro⸗ 
nomiſche Myrmidon zu einer begründeten Widerlegung? Mag 
ihn ſeine Arroganz zu einem ſolchen Unternehmen antreiben, ſo 
bietet ſeine Ignoranz große Hinderniſſe entgegen; ſollte aber 
doch die Arroganz gegen die Ignoranz überhand bekommen, 
ſo wird er nur lautern Unſinn vortragen, und bevor er noch 
die Kenntniß von der Antwort des Verfaſſers erhält, als ein 
unverkennbarer Langohr erſcheinen. 5 

Der Verfaſſer hat nur für denkende Menſchen geſchrieben; 
ihm iſt gar nicht an jenen gelegen, die ſelbſt zu denken nicht 
im Stande ſind und deswegen Stellvertreter brauchen. Der 
Recenſent hat alſo unnöthigerweiſe ſeinen Geifer verſprudelt, 
er ſoll ihn wieder verſchlucken, um bei anderer Gelegenheit 
nicht Mangel daran zu leiden. Der Verfaſſer iſt bereitwillig, 
alle begründete Einwürfe und Widerlegungen zu beantworten, 
aber dergleichen Recenſionen wird er kuͤnftighin mit einem ver⸗ 
achtungsvollen Stillſchweigen übergehen. 


Druck und Verlag von F. A. Brockhaus in Leipzig. 


Literariſcher Anzeiger. 


1840. Nr. IX. 


Dieſer Literariſche Anzeiger wird den bei F. A. Brockhaus in Leipzig erſcheinenden Zeitſchriften: Blätter für litera⸗ 
riſche Unterhaltung und Iſis beigelegt oder beigeheftet, und betragen die Inſertionsgebühren für die Zeile 
oder deren Raum 2 Gr. ö 


Verzeichniss der Vorlesungen, 
welche 
an der koͤniglich bairiſchen Friedrich-Alexan— 
ders-Univerſitaͤt zu Erlangen 
im Sommer-Semeſter 1840 gehalten werden ſollen. 


Der geſetzliche Anfang derſelben iſt der 27, April. 


Theologiſche Facultät. 

Dr. Kaiſer: übungen des exetiſchen Seminariums, das 
Buch Hiob, den andern Theil der chriſtlichen Dogmatik, die 
chriſtliche Moral. — Dr. Engelhardt: Kirchengeſchichte von 
Anfang des achtzehnten Jahrhunderts bis auf unſere Zeiten, 
Übungen des kirchenhiſtoriſchen Seminariums, Reformations⸗ 
geſchichte, die Dogmengeſchichte in Verbindung mit bibliſcher 
Theologie. — Dr. Höfling: übungen des homiletiſchen und 
des katechetiſchen Seminariums, Katechetik und Paſtorale. — 
Dr. Harleß: theologiſche Eneyklopädie, Symbolik und Po⸗ 
lemik. — Dr. Ranke: bibliſche Dogmatik. — Dr. Krafft: 
den erſten Theil der Dogmatik. — Dr. von Ammon: 
Übungen im Paſtoralinſtitute, Symbolik und Polemik, pfarr⸗ 
amtliche Geſchäftspraxis. — Dr. Hofmann: den Brief an 
die Hebräer, Geſchichte des alten Bundes, das Verhältniß des 
alten und des neuen Teſtaments. — Dr. Wiener: Sym⸗ 
bolik, Brief an die Römer. 

Die vier angeſtellten Repetenten werden unter Aufficht und 
Leitung des k. Ephorus wiſſenſchaftliche Converſatorien in la⸗ 
teiniſcher Sprache und Repetitorien für die Theologie Studiren⸗ 
den in vier Jahrescurſen halten. 


Juriſtiſche Facultät. 

Dr. Bucher: das Pandektenrecht, ein Converſatorium. — 
Dr. Schmidtlein: Encyklopädie und Methodologie der Rechts⸗ 
wiſſenſchaft, Criminalproceß mit ſteter Rückſicht auf das bairi⸗ 
ſche Strafgeſetzbuch, über ausgewählte Lehren des Criminal⸗ 
rechts. — Dr. Feuerbach: gemeines und bairiſches Lehnrecht, 
Handels: und Wechſelrecht, deutſche Staats- und Rechtsge⸗ 
ſchichte. — Dr. Stahl: Kirchenrecht, über die philoſophiſchen 
Syſteme von Carteſius bis Hegel. — Dr. Schelling: Ein⸗ 
leitung in das Studium der geſammten Rechtswiſſenſchaft, In⸗ 
ſtitutionen des römiſchen Rechts, verbunden mit äußerer und 
innerer Geſchichte deſſelben, ſummariſchen, oder ordentlichen 
Civilproceß. — Dr. von Scheurl: Inſtitutionen, verbunden 
mit einer kurzen Darſtellung der Geſchichte des römiſchen Rechts, 
römiſches Erbrecht, civilrechtliches Converſatorium, verbunden mit 
Übungen in der Beurtheilung von Rechtsfällen. 

Mediciniſche Facultät. 

Dr. Henke: Examinatorium über fpecielle Pathologie und 
A gerichtliche Mediein, praktiſche Übungen der mediei⸗ 
niſchen Klinik, Weiber⸗ und Kinderkrankheiten. — Dr. Fleiſch⸗ 
mann sen.: Examinatorium über angtomiſche und phyſiolo⸗ 
giſche Gegenſtände, allgemeine menſchliche Anatomie, allgemeine 
und beſondere Phyſiologie. — Dr. Koch: allgemeine und be⸗ 
ſchreibende Botanik, botaniſche Excurſionen, die Cultur der 
Obſtbäume. — Dr. Leupoldt: Pſychiatrie, allgemeine Pa⸗ 


thologie und Therapie, Waſſerheilkunde, den jatroſophiſchen 
Verein. — Dr. Roßhirt: Examinatorium über Geburtskunde, 
theoretiſche und praktiſche Geburtskunde, geburtshülfliche Kli⸗ 
nik. — Dr. Wagner: allgemeine und mediciniſche Zoologie, in 
Verbindung mit Zootomie, vergleichende Anatomie und Ent— 
wickelungsgeſchichte, Veterinärmediein. — Dr. Stromeyer: 
Akiurgie, Operationscurſus an Leichen, Examinatorium über 
Chirurgie, chirurgiſch-augenärztliche Klinik. — Dr. Trott: 
Arzneimittellehre, in Verbindung mit der pharmaceutiſchen 
Waarenkunde, Receptirkunſt. — Dr. Fleiſchmann jun.: 
Angiologie und Neurologie, chirurgiſche Anatomie, Homöopathie, 
Repetitorien über Anatomie und Phyſiologie. — Dr. Ried: 
die Krankheiten des Gehörorgans, Krankheiten der Knochen 
oder des Larynx und der Trachea. 
Philoſophiſche Facultät. 

Dr. Mehmel: Phyſiologie, Naturrecht. — Dr. Harl: 
Finanzwiſſenſchaft und Staatsrechnungskunde, Staatswirthſchaft 
oder Nationalökonomie, Policeiwiſſenſchaft in Verbindung mit 
dem Policeirecht, Converſatorium über Policei, Nationalökonomie 
und Finanzwiſſenſchaft. — Dr. Köppen: Geſchichte der fran⸗ 
zöſiſchen Revolution von 1789, praktiſche Philoſophie, nämlich 
Naturrecht und Ethik, Geſchichte der Philoſophie. — Dr. Kaſt⸗ 
ner: eneyklopädiſche Überfiht der geſammten Naturwiſſen⸗ 
ſchaft, Meteorologie, Experimentalphyſik, Theorie der Chemie 
und Stöchiometrie, analytiſche Chemie, Leitung des Vereins 
für Phyſik und Chemie. — Dr. Böttiger: den allgemeinen 
Theil der Statiſtik, den zweiten Theil der allgemeinen Geſchichte, 
allgemeine Länder- und Völkerkunde, Geſchichte und Statiſtik 
des Königreichs Baiern. — Dr. Rückert: perſiſche Gram⸗ 
matik, Sanskrit. — Dr. Döderlein: übungen des k. phi⸗ 
lologiſchen Seminars, Erklärung des Aſchylus Eumeniden, rö- 
miſche Literaturgeſchichte. — Dr. von Raumer: Geognoſie, 
Mineralogie, Pädagogik, über Baco's Organum. — Dr. Kopp: 
Geſchichte der griechiſchen Philoſophie und Cultur von der Zeit 
Alexander's, Quintiliani I. X., im philologiſchen Seminar 
Aristotelis Metaphysicorum 1. de monte divina. — 
Dr. von Staudt: algebraiſche Analyſis, Elementarmathe⸗ 
matik. — Dr. Fabri: Civilbaukunſt, Technologie, Feldmeß⸗ 
kunſt und Markſcheidekunſt, Unterricht im Plan- und Maſchinen⸗ 
zeichnen, beſondere Vorträge über einzelne techniſche Hülfswiſſen⸗ 
ſchaften. — Dr. Drechsler: höhere hebräiſche Grammatik, 
entweder arabiſche Sprache, oder Unterricht im Syriſchen. — 
Dr. Winterling: neuere Kunſtgeſchichte, engliſche Sprache 
mit Erklärung einiger ausgewählten Leſeſtücke, über Inferno 
aus der Divina commedia des Dante. — Dr. Martius: über 
Auffindung der Gifte in gerichtlich-mediciniſchen Fällen, Rea⸗ 
gentienlehre. — Dr. Irmiſcher: Handſchriftenkunde. — 
Dr. von Schaden: Philoſophiſche Interpretation des Plato⸗ 
niſchen Symposion, über weltliche und geiftliche Beredtſamkeit. — 
Dr. Heyder: Religionsphiloſophie, über die möglichen Geſtal⸗ 


geöffnet. 


Ber i tin . 


uͤber die i 1 
Berlagsunter nehmungen für 1840 
von 


F. A. Brockhaus in Leipzig. 


Die mit bezeichneten Artikel werden beſtimmt im Laufe des Jahres fertig; von den übrigen iſt die Erſcheinung ungewiſſer. 


(Beſchluß aus Nr. 


III. An neuen Auflagen und Neuigkeiten erſcheint: 


30. Alexis (W.), Der Roland von Berlin. Ein Roman. Drei 
Baͤnde. 8. Geh. ; 

Von dem Verfaſſer erſchien 1 in meinem Verlage: 

Schloß Avalon. Frei nach dem Engliſchen des Walter Scott vom Über⸗ 
ſezer des Wallodmor. Drei Bände. 8. 1827. 5 Thlr. 12 Gr. 

Wiener Bilder. Gr. 12. 1833. 2 Thlr. 6 Gr. 

Das Haus Düſterweg. Eine Geſchichte aus der Gegenwart. Zwei Bände. 
8. 1835. 4 Thlr. 8 

*31. Apel (Theod.), Gedichte. 8. Geh. 1 Thlr. 

32. Bericht vom Jahre 1840 an die Mitglieder der Deutſchen 
Geſellſchaft zu Erforſchung vaterlaͤndiſcher Sprache und Alter⸗ 
thuͤmer in Leipzig. Herausgegeben von Karl Aug. Eſpe. 
Gr. 8. Geh. 

Die Berichte vom Jahre 1835 — 39 koſten jeder 10 Gr. 
33. Cordelia. Eine Erzählung von der Verfaſſerin der Agnes 

von Lilien. Zwei Theile. 8. Geh. 

34. Dante Alighieri's lyriſche Gedichte. Italieniſch und 
deutſch herausgegeben von Karl Ludw. Kannegießer. 
Zweite, verbeſſerte Auflage. Gr. 8. A 
Früher er cdl in meinem Verlage: - 
Die göttliche Komödie des Dante Alighieri. Überfegt und erklärt 
"von K. L. Kannegießer. Dritte, ſehr veränderte Auflage. Drei 

Theile. Mit Dante’s Bildniß und geometriſchen Plänen der Hölle, des 

Fegefeuers und des Paradieſes. Gr. 8. 1832. Bisher 3 Thlr. Jetzt 

für 1 Thlr. 12 Gr. 8 } 

Francesco Petrarca's ſämmtliche Canzonen, Sonette, Ballaten 
und Triumphe. Überſetzt und mit erläuternden Anmerkungen begleitet 
von K. Förſter. Zweite, verbeſſerte Auflage. Gr. 8. 1833. Bisher 
2 Thlr. 5 Gr. Jeßt für 1 Thlr. 4 Gr. 

Torguato Taſſors Befreites Jeruſalem. Überfegt von K. Streck⸗ 
fuß. Zweite, verbeſſerte Auflage. Zwei Bände. Gr. 12. 1835. 
Bisher 2 Thlr. Jetzt für 1 Thlr. 

(Von der erſten Auflage dieſer Überſeßzung, mit gegenüber⸗ 
ſtehendem Originaltext, find noch einige Exemplare vorrä⸗ 
thig, die ich für 18 Gr. erlaſſe.) 3 

Wer dieje drei Werke, die im Ladenpreiſe 7 Thlr. 6 Gr., im herabgefepten 
Preiſe 3 Thlr. 16 Gr. koſten, zuſammennimmt, erhält ſie für drei Thaler. 
*35. Ersch (Joh. Sam.), Literatur der schönen Künste 

seit der Mitte des achtzehnten Jahrhunderts bis auf die 
neueste Zeit; systematisch bearbeitet und mit den nöthi- 
gen Registern versehen. Neue bis zum Jahr 1830 fort- 
gesetzte Ausgabe von Joh. Karl Aug. Rese und 

Christian Ant. Geissler. (Aus der neuen Ausgabe des 

Handbuchs der deutschen Literatur besonders abgedruckt.) 
Gr. 8. 3 Thlr. 12 Gr. 

36. Examinatorium in jus criminale Germaniae commune. 
In usum tironum editum. 8. Geh. 16 Gr. 

Ich habe diefe Schrift aus dem Verlage von G. F. Krug in Frankfurt 
an mich gebracht und ſie iſt jezt zu dem ermäßigten Preiſe allein von 
mir zu beziehen. 4 
37. Frankl (Ludw. Aug.), Gedichte. 8. Geh. 

„38. Gagern (Hans Chriſtoph Ernſt, Freiherr von), 
Kritik des Voͤlkerrechts. Mit praktiſcher Anwendung auf unſere 
Zeit. Gr. 8. Geh. 1 Thlr. 20 Gr. 5 

39. Hagen (Aug.), Die Wunder der heiligen Katharina von 
Siena. Nacherzählt. Gr. 12. Geh. 5 

+40. — —, Leonhard da Vinci in Mailand. Nach dem Italie⸗ 
niſchen. Gr. 12. Geh. 

Dieſe beiden Schriften bilden das dritte und dierte Bändchen der unter 

Nr. 19 erwähnten Künftler = Geſchichten. 


VIII. 


41. Hahn = Hahn (Ida, Gräfin), Jenſeits der Berge. 
Zwei Theile. 8. Geh. 3 Thlr. 12 Gr. 1 


1 mit Poeſien und Erzählungen untermiſchte Reife der Verfaſſerln nach 
Ss 8 


Bisher erſchien von der Ve 1 i 8 : 

Gedichte. 8. 885 1 Thlr. 12 BEE N 
Neue Gedichte. 8. 1836. 1 Thlr. 8 Gr. 

Venetianiſche Nächte. 8. 1836. 1 Thlr. 

42. Die Heimat, oder Familienſorgen und Familienfreuden. 
Eine Erzaͤhlung von der Verfaſſerin der Skizzen aus dem 
Alltagsleben. Mit einer Einleitung. 8. Geh. 

Vgl. Nr. B. 1 


„43. Hille (Karl Chriſtian), Die Bäder am Nieder- und 


Oberrhein. Mit Kaͤrtchen. 8. Geh. 
= 1 8971 Die Baͤder am Taunus. Mit Kaͤrtchen. 8. Geh. 
gl. Nr. 21. 


45. Hünefeld (F. L.), Der Chemismus in der thierischen 
Organisation. Physiologisch - chemische Untersuchungen 
der materiellen Veränderungen oder des Bildungslebens im 
thierischen Organismus, insbesondere des Blutbildungs- 
processes, der Natur der Blutkörperchen und ihrer Kern- 
chen. Ein Beitrag zur Physiologie und Heilmittellehre. 
Gekrönte Preisschrift. Gr. 8. 

Dieſe Schrift iſt von der königlichen Akademie der Wiſſenſchaften in Göt⸗ 

tingen mit dem erſten Preiſe gekrönt worden. 

46. Ikonographische Darstellung der Beinbrüche und Ver- 
renkungen in ihrem anatomischen und curativen Verhält- 
nisse, unter Mitwirkung des Herrn Geheime -Medicinal- 
raths, Professors Dr. Kluge besorgt und herausgegeben 
von Dr. Friedr. Jak. Behrend. Gegen 20 Tafeln Ab- 
bildungen und 20 Bogen Text. In Lieferungen. Gross folio. 
Vgl. Nr. 22. 

47. Luͤtzelberger (E. K. I., ehemaliger Pfarrer zu St. 
Jobſt bei Nürnberg), Die kirchliche Tradition über den Apoftel 
Johannes und ſeine Schriften in ihrer Grundloſigkeit nachge⸗ 
wieſen. Gr. 8. 1 Thlr. 12 Gr. 

48. Martens (Charles de), Nouvelles causes c&lebres du 
droit des gens. Deux volumes. Gr. 8. Geh. 

Eine Fortfesung der im J. 1827 von Herrn Baron von Martens 
veranftalteten Sammlung der „Causes celebres du droit des gens“ (2 Bände, 
4 Thir. 12 Gr.), welche ſich aber allein auf Rechtsfälle der neuern Zeit bez 
ſchränken wird. * 

Früher erſchlen von dem Herausgeber in meinem Berlage: 

Guide diplomatique. Zwei Bände. Gr. 8. 1832. 4 Thlr. 12 Gr. 
49. Neigebaur (Joh. Ferd.), Handbuch für Reiſende in 

Italien. Dritte, ganz umgearbeitete, ſehr vermehrte und ver⸗ 

beſſerte Auflage. Drei Theile. Gr. 12. Geh. 

Dieſe dritte Auflage wird gewiſſermaßen als ein völlig neues Werk zu 
betrachten fein, fo bedeutend find die Zufäge und Verbefferungen, die nicht nur 
der Herr Verfaſſer, fondern namentlich auch mehre in Italien lebende deutſche 
Gelehrte dazu geliefert. 

In meinem Verlage erſchien noch von dem Verfaſſer: 

Handbuch für Reiſende in England. Gr. 8. 1829. 2 Thlr. 16 Gr. 

550. Raumer (Friedrich von), Geſchichte der Hohenſtaufen 
und ihrer Zeit. Zweite verbeſſerte Auflage. Sechs Baͤnde. 
Gr. 8. ; 

Es wird nächſtens eine befondere Anzeige über dieſe zweite 
verbeſferte Auflage des berühmten Werds ausgegeben werden. 


51. Raumer (Friedrich von), Italien. Beiträge zur 

Kenntniß dieſes Landes. Zwei Theile. Gr. 12. Geh. 4 Thlr. 
Von dem Verfaſſer iſt u. A. in meinem Verlage n 

Vorleſungen über die alte Aa 2 Thle. Gr. 8. 1821. 6 Thlr. 

Briefe aus Paris zur Erläuterung der Geſchichte des 16. und 17. Jahr⸗ 
bunderts. 2 Thle. Mit 8 lithogr. Tafeln. Gr. 12. 1831. 4 Thlr. 12 Gr. 

— Untergang. Zweite Aufl. Gr. 12. 1832. 16 Gr. 
eber die geſchichkliche Entwickelung der Begriffe von Recht, Staat und Po⸗ 
litik. Zweite verb. und verm. Aufl. Gr. 8. 1832. 1 Thlr. 6 Gr. 

England im Jahre 1835. 2 Thle. Gr. 12. 1836. 5 Thlr. 

Beiträge zur neuern Geſchichte aus dem britiſchen und fund cen Relchs⸗ 
archide. Erſter Theil: Die Königinnen Eliſabeth und Marig Stuart 
nach den Quellen im britiſchen Muſeum und Reichsarchive. Mit dem 
Bildniß der Maria Stuart. 1836. Gr. 12. 2 Thlr. 12 Gr. — Zweiter 
Theil: König Friedrich II. und feine Zeit. (1740 — 69.) Nach den 
eſandtſchaftlichen Berichten im britiſchen Muſeum und Reichsarchive. 1836. 
&r. 12. 2 Thlr. 12 Gr. — Dritter bis fünfter Theil: Europa 
vom Ende des ſiebenjährigen bis zum Ende des amerikaniſchen Krieges. 
1763—83.) Nach den Quellen im britiſchen und franzöſiſchen Reichsarchive. 

rei Bände. 1839. Gr. 12. 6 Thlr. 16 Gr. 5 

52. Römifche Briefe von einem Florentiner. 1837 — 38. Zwei 

Theile. Gr. 12. Geh. 4 Thlr. 12 Gr. 5 
53. Schmid (Karl Ernſt), Lehrbuch des gemeinen beutz 
ſchen Staatsrechts. Zweite, umgearbeitete und vervollſtaͤn⸗ 

digte Ausgabe. Gr. 8. X g 

554. Schubert (Gotthilf Heinr. von), Die Symbolik 
des Traumes. Dritte, verbeſſerte und vermehrte Auflage. 

Mit einem Anhange aus dem Nachlaſſe eines Viſionairs: des 
J. F. Oberlin, geweſenen Pfarrers im Steinthale und einem 
Fragment uͤber die Sprache des Wachens. Gr. 8. 1 Thlr. 12 Gr. 
Einzeln iſt auch zu haben: 

Berichte eines Viſionairs über den Zuſtand der Seelen nach dem Tode. 
Aus dem Nachlaſſe Johann Friedrich Oberlin's, geweſenen 
Pfarrers im Steinthale, mitgetheilt von G. H. v. Schubert, nebſt 
einem Fragment: die Sprache des Wachens. Gr. 8. 1837 12 Gr. 


55. Schubert (Friedr. Theod.), Vermiſchte Schriften. 
Neue Folge. Drei Baͤnde. Mit dem F des Verfaſſers. 8. 


Die erſte Folge dieſer Schriften beſtand vier Bänden und erſchien 

1823—26 bei der J. G. Cotta ' ſchen Buch, in Stuttgart. 

556. Talvj, Verſuch einer geſchichtlichen Charakteriſtik der 
Volkslieder germaniſcher Nationen mit einer überſicht der Lie⸗ 
der außereuropaiſcher Völkerſchaften. Gr. 8. 3 Thlr. 12 Gr. 

57. Urkunden des jetzigen geltenden Verfaſſungsrechts in der Ur: 
ſprache mit hiſtoriſchen Einleitungen und Anmerkungen. Er⸗ 
gaͤnzung und Fortſetzung des von Poͤlitz herausgegebenen 
Werkes: „Die europaifchen Verfaſſungen ſeit dem Jahre 1789 
bis auf die neueſte Zeit.“ Erſter Band und folgende. Gr. 8. 
Ich hoffe den erſten Band dieſes für die Geſchichte der neueſten Zeit ſo wich⸗ 

tigen Werkes noch dieſes Jahr ausgeben zu können. Die zweite, neugeordnete, 

bertchtigte und ergänzte Auflage des oben erwähnten, von Pölitz herausgege⸗ 
benen und mit geſchichtlichen Einleitungen und Erläuterungen verſehenen Wer⸗ 
kes erſchien 1832—33 und koſtet 9 Thlr. 8 Gr. Der erſte Band (4 Thlr. 20 Gr.) 
enthält die Verfaſſungen des deutſchen Staatenbundes; der zweite Band (2 Thlr.) 
die Verfaſſungen Frankreichs, der Niederlande, Belgiens, Spaniens, Portugals, 
der italieniſchen Staaten und der tonifhen Inſeln; der dritte Band (2 Thlr. 
12 Gr.) die Verfaſſungen Polens, der freien Stadt Krakau, der Königreiche 
Galizien und Lodomerien, Schwedens, Norwegens, der Schweiz und Griechenlands. 


58. Varnhagen von Enfe (Karl Aug.), Denkwuͤrdig⸗ 
keiten und vermiſchte Schriften Neue Folge. Erſter Band. 


Gr. 8. Geh. 2 Thlr. 12 Gr. 
Die erſte Folge dieſer Denkwürdigkeiten erſchien in 4 Bänden 1837 — 38 


bei H. Hoff in Manheim. 

559. Die Wiederkehr. Von dem Einſiedler bei St. Johannes. 
Novelle. Drei Theile. 8. Geh. 

560. Ein Wort über animalischen Magnetismus, Seelenkörper 
und Lebensessenz; nebst Beschreibung des ideo-somnambü- 
len Zustandes des Fräuleins Therese von B— y zu Va- 
sarhely im Jahre 1838, und einem Anhang. Beobachtet, 
geschrieben und gegeben von Franz Graf von 88 
Gr. 8. Geh. 1 Thlr. 

61. Zinkeiſen (Joh. Wilh.), Leben des Generals Mar: 


quis de Lafayette. Zwei Theile. Gr. 8. Geh. 
Ein großer Theil des Werks iſt bereits gedruckt und ich hoffe durch den Ver- 
faſſer in den Stand geſetzt zu werden, es noch in dieſem Jahre ausgeben zu kön⸗ 
nen. Es ſind alle vorhandenen Materialien für dieſe Biographie benutzt worden. 


Außer den unter Nr. 6, 26, 28 und 34 bereits erwaͤhnten 
Schriften wurden in der letzten Zeit noch die nachſtehenden im 
Preiſe ermaͤßigt: 8 

Döbel (H. W.), Neueroͤffnete Jaͤgerpraktika. Vierte, zeit⸗ 

gemaͤß umgearbeitete Auflage. Drei Theile. Mit Abbildun⸗ 
gen, Plaͤnen und Vignetten. (82 Bogen.) Gr. 4. 10 Thlr. 
Jetzt für vier Thaler. 5 


Jeſter (F. E.), über die kleine Jagd, zum Gebrauch an⸗ 
gehender Jagdliebhaber. Neue, verbeſſerte und betraͤchtlich 
vermehrte Auflage. Vier Theile. (73 Bogen.) Gr. 8. 
5 Thlr. Jetzt für zwei Thaler. 

Winckell (G. F. D. aus dem), Handbuch fuͤr Jaͤger, 
Jagdberechtigte und Jagdliebhaber. Zweite, vermehrte 
und ganz neu umgearbeitete Auflage. Drei Theile. Mit 
Kupfern und Muſikbeilagen. (172 Bogen.) Gr. 8. 11 Thlr. 
Jetzt für fuͤnf Thaler. 

g N e 
II Thlr. toten, für zehn Thaler ine. Er ee 
no v2 

Ich debitire nachſtehende Artikel aus dem Verlage von J. A. 

Merklein in Paris: 

Jongleurs et trouveres, ou choix des saluts, épitres, r&ve- 
ries et autres pieces legeres des 13ième et 14i&me siecles; 
publié pour la premiere fois, par Achille Jubinal, 
d’apres les manuscrits de la bibliotheque du roi. Gr. 8, 
Paris. 1835. 1 Thlr. 16 Gr. 

Pellico de Saluces (Silvio), HEPI TN XPERN 
TOY ANGP2IOY. Des devoirs des hommes. Discours 
a un jeune homme. Traduit de l'italien en grec moderne 
par Cebes de Thebes. 12. Paris. 1835. 16 Gr. 

Percheron (A.), Monographie des passales et des genres 
qui en ont été séparés. Accompagnée de 7 planches 
dessindes par l’auteur, ou toutes les especes ont été 
figurees. Gr. 8. Paris. 1835. 2 Thlr. 

G®EOPYAAKTOZ. Theophylacti Simocattae quaestiones 
physicas et epistolas ad codd. recensuit_versione Kime- 
doneiana et notis instruxit Jo. Franc. Boissonade, 
Gr. 8. Paris. 1835. 3 Thlr. 


Im Verlage von Auguſt Campe in Hamburg iſt er⸗ 
ſchienen und, ſowie auch der ältere Verlag dieſer 
Handlung, durch mich zu beziehen: 

Grundriss der freien Stadt Hamburg. Entworfen von 

E. F. Bernhardt, mit Nachträgen von R. Kerner und 
F. E. Schuback. Mit einer Ubersichtstabelle. Gr. Royal- 
folio. (Hamburg.) 1 Thlr. 12 Gr. 


Mein ſorgfaͤltig gearbeiteter und mit einem Autorenregiſter 


verſehener 

Verlagskatalog, 
welcher ſoeben durch einen vierten Nachtrag bis Ende 1839 
vervollſtaͤndigt wurde, iſt von jeder Buchhandlung auf Verlangen 
zu erhalten. 


Für Philologen, Gymnasiallehrer, Schul- 
bibliotheken, Buchhändler und Antiquare ist 
soeben im Verlage von G., P. Aderhole in Breslau 
erschienen: 


Grundriss der classischen Bibliographie. 
Ein Handbuch für Philologen 
von 
Dr. Friedr. Wilh. Wagner. 
Gr. 8. Geheftet. 35 Bogen. Preis 2 Thlr. 8 Gr. 
Auf geleimten Velinpapier 3 Thlr. 


Es umfasst dasselbe das gesammte, für den Philologen 
wichtige bibliographische Material, enthalten in den kritisch- 
und exegetisch- wichtigen, sowol in Deutschland als in den 
übrigen Ländern Europas erschienenen Ausgaben, Über- 
setzungen und Erläuterungsschriften der griechischen und 
lateinischen Schriftsteller von Erfindung der Buchdrucker- 
kunst an bis zur Mitte des Jahres 1839. Dazu sind alle 
vorhandenen bibliographischen und literarisch - historischen 
Werke benutzt, und namentlich die Erklärungsschriften 
(sowol die im Buchhandel erschienenen, als alle Disserta- 
tionen und Programme in sich begreifend), sowie die Lite- 


ratur des 19. Jahrhunderts mit der grössten Vollständigkeit 
gegeben worden. Jedem Schriftsteller ist ferner sein Ge- 
burtsort und die Zeit, wann er gelebt, nach den neuesten 
Untersuchungen, beigefügt, und bei den Schriftstellern, die 
nur noch in geringen Fragmenten übrig sind, ist auf die 
Sammelwerke verwiesen worden, in welchen diese Frag- 
mente zusammengestellt sind. In Bezug auf die Schrift- 
steller selbst aber findet man fast alle, yon denen nur noch 
Notizen auf uns ‚gekommen sind, aufgenommen und nach- 
gewiesen, wo das von ihnen Erhaltene zu finden ist. Es 
wird demnach durch dieses Buch dem Philologen leicht, 
sich in Hinsicht auf das über einen Schriftsteller des Alter- 
thums vorhandene Material Rathes zu erholen; dem Gym- 
nasiallehrer, sich mit den neben den grössern Aus- 
gaben erschienenen Schulausgaben eines Schriftstellers be- 
kannt zu machen; sowie andererseits hierin Buchhändler 
und Antiquare das vollständigste Repertorium für das 
seit dem Mittelalter im Gebiete der Philologie Geleistete 
finden. Wir glauben daher, nachdem wir so den Inhalt des 
Buches angegeben, uns einer weitern Empfehlung desselben 
enthalten zu dürfen. 


In meinem Verlage ift erſchienen und durch alle Buchhand⸗ 
lungen zu beziehen: 


Gregor von Tours 
und ſeine Zeit 
vornehmlich aus ſeinen Werken geſchildert. 
Ein Beitrag zur Geſchichte der Entſtehung und erſten 
Entwickelung romaniſch⸗germaniſcher Verhaͤltniſſe von 


Joh. Wil h. Loebell. 
Gr. 8. 2 Thlr. 20 Gr. 


Leipzig, im April 1840. 
F. A. Brockhaus. 


Im Formate der neueſten Taſchenausgabe von Schillers 
und Körner's Werken find ſoeben in höchſt eleganter 
Ausſtattung erſchienen: 


Calderon's Schauspiele 


uͤberſetzt von J. D. Gries. 
Zweite durchgeſehene Ausgabe, in 7 Baͤnden. 
Auf Maſchinen⸗Velinpapier in farbigem Umſchlag, mit 
dem Bildniſſe Calderon's. 


Erſter Band: Das Leben ein Traum. — Die große 
Zenobia. 

Subferiptionspreis für jeden, zwei vollſtaͤndige 
Stuͤcke enthaltenden Band 15 Sgr. 


Der zweite Band wird in 14 Tagen ausgegeben; die übri⸗ 
gen Bände folgen in Zwiſchenräumen von 4 bis 6 Wochen, 
ſodaß das Ganze noch im Laufe d. J. beſtimmt in den 
Händen der reſp. Subferibenten fein wird. Die Käufer 
des erſten Bandes machen ſich zur Abnahme aller 7 Bände 
verbindlich. Nach der Vollendung tritt ein erhöhter Laden⸗ 
preis ein. 

Wir glauben dieſes Unternehmen nicht beſſer empfehlen zu 
können, als durch ein Urtheil Goethe's, das dieſer, bei Ge⸗ 
legenheit der erſten Ausgabe, in einem aus Jena datirten Pri⸗ 
vatſchreiben an den Überſetzer ausgeſprochen, und das in ſeiner 
bekannten zierlichen und doch ſchlagenden Ausdrucksweiſe fol: 
gendermaßen lautet: 

„Sie haben mich aus dem regnichten Jena auf einmal in 


die heiterſte Gegend geführt, und bis tief in die Nacht hat mich 


Ihr Calderon feſtgehalten. Ich bewundre aufs neue dieſes außer⸗ 
ordentliche Talent, und das mit deſto mehr Behaglichkeit, als 
Sie uns Geiſt und Wort ſo glücklich überliefern.“ 

„In ein herrliches, meerumfloffenes, blumen = und frucht⸗ 
reiches, von klaren Geſtirnen beſchienenes Land verſetzen uns 
dieſe Werke, und zugleich in die Bildungsepoche einer Nation, 
von der wir uns kaum einen Begriff machen können. Hier 
wirkt beſonders der „Magus“ kräftig, und es ließe ſich aus 
ihm der Zuſtand der Schule und Kirche, ſowie der des Gemein⸗ 
lebens jener Zeit gar wohl entwickeln. Vielleicht gelingt mir 
etwas der Art, wodurch auch Ihr trefflich Unternehmen geför⸗ 
dert werden könnte: denn das Intereſſe des deutſchen Tages 
mochte wol von dem Intereſſe jenes Zeitpunkts ſehr verſchieden 
ſein. 

„Noch Eins füge ich hinzu, daß mein Aufenthalt im Orient 
mir den trefflichen Calderon, der ſeine arabiſche Bildung nicht 
verleugnet, nur noch werther macht; wie man edle Stammväter 
in würdigen Enkeln gern wiederfindet und bewundert.“ 

Im Übrigen beziehen wir uns auf den ausführlichen Pro⸗ 
ſpectus, welcher in allen Buchhandlungen gratis zu haben iſt 
und die auch den erſchienenen erſten Band gern zur nähern 
Einſicht vorlegen werden. 


Nicolai'ſche Buchhandlung in Berlin. 


Durch alle Buchhandlungen iſt von uns zu beziehen: 


DICTIONNAIRE 


frangais-allemand 
et 

allemand-frangais 
par 

Benschel. 
(Ouvrage adopte par Université.) 
Zwei ſtarke Bande in Lerikon- Format. 163 Bogen. 
Broſch. Preis 7 Thlr. 12 Gr. 

Den Mittelweg zwiſchen einem voluminöſen Lexikon und 
einem gewöhnlichen Taſchenwörterbuch haltend, wird dieſes 
Dictionnaire namentlich Geſchäftsmännern, ſowie Denen, welche 
ſich mit dem gründlichern Studium der franzöſiſchen Sprache 
beſchäftigen, willkommen ſein. Außer durch die vollſtändigſte 
und forgfältigfte Ausarbeitung des Inhalts, mit beſonderer 
Rückſicht auf die Umgangsſprache des gewöhnlichen Lebens, 
zeichnet ſich daſſelbe noch durch ſeine zweckmäßige und ſchöne 
Ausſtattung in typographiſcher Hinſicht aus und rechtfertigt 
hierdurch feine Anſprüche auf Billigkeit des Preiſes. 

Leipzig, im April 1840. 3 

Brockhaus S Avenarius, 


Buchhandlung für deutſche und ausländiſche Literatur. 
(A Paris: mème maison, Rue Richelieu, No. 60.) 


In meinem Verlage iſt erſchienen und in allen Buchhand⸗ 


lungen zu haben: 1. 
Die orientaliſche Frage 
und ihre Löſung. 


Aus dem Geſichtspunkte der Civiliſation. 


Von 
Friedrich Schott. 
8 Geh. 18 Gr. 


Leipzig, im April 1840. 5 
FJ. A. Brockhaus. 


Druck und Verlag von F. A. Brockhaus in Leipzig. 


Literariſcher Anzeiger. 


1840. Nr. X. 


Dieſer Literariſche Anzeiger wird den bei F. A. Brockhaus in Leipzig erſcheinenden Zeitſchriften: Blätter für litera⸗ 
riſche Unterhaltung und Iſis beigelegt oder beigeheftet, und betragen die Inſertionsgebühren für die Zeile 
* oder deren Raum 2 Gr. 


M. I. 
Neuigkeiten und Fortsetzungen, 


verſendet von 


F. A. Brockhaus in Leipzig. 


1840. Januar, Februar und Nlärz. 


1, Analekten für Frauen krankheiten, oder 
Sammlung der vorzüglichsten Abhandlungen, Monogra- 
phien, Preisschriften, Dissertationen und Notizen des In- 
und Auslandes über die Krankheiten des Weibes und über 
die Zustände der Schwangerschaft und des Wochenbettes. 
Herausgegeben von einem Vereine praktischer Arzte. 
Zweiten Bandes drittes Heft Gr. 8. Geh. 16 Gr. 

Der erſte Band in 4 Heften (1837) koſtet 2 Thlr. 16 Gr., das 
erſte und zweite Heft des zweiten Bandes 1 Thlr. 8 Gr. 

2. Apel (Theodor), Gedichte. 8. Geh. 1 Thlr. 

3. Allgemeine Bibliographie für Deutsch- 
land, Eine Übersicht der Literatur Deutschlands, wie 
der bedeutendern Schriften des Auslandes, nebst Angabe 
künftig erscheinender Werke und andern auf den litera- 
rischen Verkehr bezüglichen Mittheilungen und Notizen. 
Mit Register. Fünfter Jahrgang. 1840, 52 Nummern. 
Gr. 8. 3 Thlr. 

Jahrgang 1836 koſtet 2 Thlr. 16 Gr., Jahrgang 1837, 1838 und 
1839 jeder 3 Thlr. 

4, Bilder⸗Converſations Lexikon für das deutſche 
Volk. Ein Handbuch zur Verbreitung gemeinnütziger Kennt⸗ 
niſſe und zur Unterhaltung. In vier Bänden. Mit bildli⸗ 
chen Darſtellungen und Landkarten. Dritter Band: M—R. 
Zwölfte Lieferung. Gr. 4. Geh. 6 Gr. 

5. Blätter für literariſche Unterhaltung. Jahrgang 
1840. 366 Nummern. Nebſt Beilagen. Gr. 4. 12 Thlr. 

6. Busch (Dietr. Wih. Heinr.), Das Ge- 
schlechtsleben des Weibes in physiologischer, 
pathologischer und therapeutischer Hinsicht dargestellt, 
Zweiter Band. Aetiologie, Diagnostik, Therapie, Diä- 
tetik und Kosmetik, sowie auch specielle Pathologie und 
Therapie der weiblichen Geschlechtskrankheiten, getrennt 
von der Schwangerschaft, der Geburt und dem Wochen- 
bette. Gr. 8. 3 Thlr. 

Der erſte Band: Phyſiologie und allgemeine Pathologie des 
weiblichen Geſchlechtslebens (1839), koſtet 3 Thlr. 20 Gr. 

7. Converſations⸗ Lexikon der Gegenwart. Neun⸗ 
zehntes und zwanzigſtes Heft. (Lindpaintner — Mi: 
chelis.) Gr. 8. Preis eines Heftes von 10 Bogen auf 
Druckp. 8 Gr., auf Schreibp. 12 Gr., auf Velinp. 18 Gr. 

Ein fuͤr ſich beſtehendes, in ſich abgeſchloſſenes Werk, zugleich 
ein Supplement zur achten Auflage des Converſations- Lexikons, 
ſowie zu jeder fruͤhern, zu allen Nachdrucken und Nachbildungen 
deſſelben. 

8. Darſtelung der Landwirthſchaft Großbritan⸗ 
niens in ihrem gegenwärtigen Zuſtande. Nach 
dem Engliſchen bearbeitet von A. G. Schweitzer. In 
zwei Bänden. Zweiten Bandes erſte Abtheilung. Mit 28 
Holzſchnitten. Gr. 8. Geh. 1 Thlr. 18 Gr. 

Der erſte Band in zwei Abtheilungen mit 55 eingedruckten 
Holzſchnitten (1839) koſtet 3 Thlr. 4 Gr. 


9. Ausführliche Eneyklopädie der gesamm- 
ten Staatsarzneikunde. im Vereine mit mehreren 
Doctoren der Rechtsgelahrtheit, der Philosophie, der Me- 
diein und Chirurgie, mit praktischen Civil-, Militair- und 
Gerichtsärzten und Chemikern bearbeitet und herausge- 
geben von Georg Friedr. Most. Für Gesetzgeber, 
Rechtsgelehrte, Policeibeamte, Militairärzte, gerichtliche 
Arzte, Wundärzte, Apotheker und Veterinärärzte. Drei- 
zehntes Heft. (Wolfskirsche - Zwitter, und Sup- 
plemente Abdecker — Gebärfähigkeit.) Gr. 8. 
Subseriptionspreis eines Heftes von 12 Bogen 20 Gr. 


10, Ersch (Joh. Sam.), Literatur der schönen 
Hünpste seit der Mitte des 18. Jahrhundert bis auf die 
neueste Zeit; systematisch bearbeitet und mit den nöthigen 
Registern versehen, Neue, bis zum Jahre 1830 fort- 
gesetzte Ausgabe von J. K. A. Rese und Ch. Ant. 
Geissler. (Aus der neuen Ausgabe des Handbuchs der 
deutschen Literatur besonders abgedruckt.) Gr. 8, 1840, 
3 Thlr. 12 Gr. 

Mit dieser Abtheilung ist die neue Ausgabe von Ersch's „Hand- 
buch der deutschen Literatur“ vollständig. Das ganze Werk 
besteht aus 4 Bänden in 8 Abtheilungen und kostet 12 Thlr. Um 
aber die Anschaffung zu erleichtern, habe ich mich entschlossen, den 


Preis 2 
bedeutend zu ermässigen 


und erlasse das Ex. auf Druckp. für 6 Thlr., auf Schreibp. 
für 8 Thlr., auf Schreibp. in 4. für 12 Thlr. 

Von frühern Abtheilungen, jede von einem in seinem Fache aus- 
gezeichneten Manne bis auf die Zeit des Erscheinens fortgesetzt, 
werden die nachstehenden ebenfalls zu den bemerkten ermäs- 
sigten Preisen erlassen: Philologie, Philosophie und Pädago- 
gik, von E. G. A. Böckel, 1822, (1 Thlr. 16 Gr.) Jetzt 16 Gr. — 
Theologie, von E. G. A. Böckel. 1822. (1 Thlr. 16 Gr.) Jetzt 
16 Gr. — Jurisprudenz und Politik, von J. Ch. Koppe. 1828. 
(1 Thlr. 18 Gr.) Jetzt 20 Gr. — Medicin, von F. A. B. Puchelt. 
1822. (1 Thlr. 20 Gr.) Jetzt 20 Gr. — Mathematik, Natur- und 
Gewerbskunde, von Fr. V. Schweigger-Seidel. 1828. (4 Thlr.) Jetzt 
1 Thlr. 16 Gr. — Geschichte und Hülfs wissenschaften. 1827. 
(8 Thlr. 8 Gr.) Jetzt 1 Thlr. 8 Gr. — Die „Literatur der ver- 
mischten Schriften“, von Ch. Ant. Geissler (1837), kostet 20 Gr. 

11. Examinatorium in jus eriminale Germa- 
16485 commune. In usum tironum editum, 8, Geh. 

5 
Ich habe dieſe Schrift aus dem Verlage von G. F. Krug 
in Frankfurt an mich gebracht und fie iſt jetzt zu dem ermaͤßig⸗ 
ten Preiſe allein von mir zu beziehen. 

12. Gagern (5. Ch., Freiherr v.), Kritik des Völ⸗ 
kerrechts. Mit praktiſcher Anwendung auf unſere Zeit. 
Gr. 8. Geh. 1 Thlr. 20 Gr. 

13. Hahn⸗ Hahn (Ida Gräfin), enſeits der 
Berge. Zwei Theile. 8. Geh. 3 Thlr. 12 Gr. 

14, Iſis. Eneyklopädiſche Zeitſchrift, vorzüglich für Natur⸗ 
geſchichte, vergleichende Anatomie und Phyſiologie von 
Oken. Jahrgang 1840, 12 Hefte. Mit Kupfern. 
Gr. 4. 8 Thlr. - 

15. Eützelberger (E. K. F., ehemaliger Pfarrer 
zu St.⸗ Jobſt bei Nürnberg), Die kirchliche Tradition 
über den Apoſtel Johannes und ſeine Schriften in 
ihrer Grundloſigkeit nachgewieſen. Gr. 8. 1 Thlr. 12 Gr. 

16. Das Pfennig Magazin für Verbreitung gemein: 
nütziger Kenntniſſe. Achter Jahrgang. 1840. 52 Nummern. 


r. 353 — 404.) Mit vielen Abbildungen. Schmal gr. 4. 
2 Thlr. 5 
= erſten fünf Jahrgaͤnge koſten jetzt zuſammengenom⸗ 
men im herabgeſetzten Preiſe nur 5 Thlr., einzelne Jahr⸗ 
gaͤnge jedoch 1 Thlr. 8 Gr. Der ſechste und ſiebente Jahrgang 
koſten jeder 2 Thlr. 
(Der Beſchluß folgt.) 


In Karl Gerold's Buchhandlung in Wien 
iſt ſoeben erſchienen und daſelbſt, ſowie in allen Buchhandlungen 
Deutſchlands zu haben: 


Über 
Freundschaft. 


Preis: Auf Velinpapier cartonnirt 20 Gr. Saͤchſ. 
Auf Druckpapier broſchirt 14 Gr. Saͤchſ. 


Jin halt 

Begriff und Urſprung der Freundſchaft. Werth der Freund⸗ 
ſchaft. Welche Menſchen nicht zur Freundſchaft taugen. Pflich⸗ 
ten der Freundſchaft. Zerwürfniſſe unter Freunden. Die 
Freundſchaft aus dem pädagogiſchen Geſichtspunkte. Wieder⸗ 
fehen der Freunde nach dem Tode. 

Die Verlagshandlung bemerkt blos, daß dieſe Schrift 
ſich ganz vorzuͤglich zu einem Geſchenke der Freundſchaft 
eignet. 3 


Bei J. A. Mayer in Aachen ift ſoeben erſchienen 
und in allen Buchhandlungen vorräthig: 


Bollands 


romantiſche Geſchichte. 
Erzählt von 
J. van Lennep. 
Aus dem Hollaͤndiſchen uͤberſetzt 
von 
F. F. H. Lerz. 
Erſte Abtheilung. 
Auch unter dem Titel: 


Die Caninefkaten. 
Ein hiſtoriſcher Roman 


von 


J. van Lennep. 
Aus dem Hollaͤndiſchen uͤberſetzt 


von 
. F. S. Lerz. 
8. 2 Bde. Eleg. geh. Preis 1 Thlr., oder 2 Fl. 42 Kr. 


Von dem geiſtreichen Verfaſſer des Pflegeſohns und der 
Roſe von Dekama läßt ſich nur etwas Intereſſantes erwarten. 
Das vorliegende Werk, in welchem auf die anziehendſte Weiſe 
Stoffe aus der ältern Geſchichte Hollands in Romanform bes 
arbeitet ſind, reiht ſich an die beſten Schilderungen der Art von 

lter Scott und kann nur den Ruhm des Dichters, auf 
den Holland mit Recht ſtolz iſt, vermehren. Vorliegende beide 
Theile, welche in ſich abgeſchloſſen find, enthalten eine Erzaͤh⸗ 
lung, welche durch die Reichhaltigkeit und Eigenthümlichkeit 


der Charaktere und Schllderungen das Intereſſe aller gebildeten 
Leſer feſſeln wird. Zwei andere Bände folgen bald nach. Die 
Billigkeit des Preiſes wird dieſem ſchönen Werke noch größern 
Eingang verſchaffen. 


Bei Karl Focke in Leipzig erſchien: 
Eine Prachtausgabe von 


Werken. 


Übertragungen 


Cicero's 
In deutſchen 


herausgegeben von 


Reinh. Alotz. 


Erſter Band (mit einem Stahlſtiche) a 4 Thlr. im 
Ladenpreiſe, enthaͤlt: 

I. Die Bücher von der Divination. 
II. Vom höchſten Gut ıc. Von Droyſen. III. Vom Schick⸗ 
fal. Von Jacobs. IV. Von den Pflichten. Von Zumpt. 
V. Von dem Weſen der Götter. Von Schröder. 


Von Jacobs. 


Bei Wilhelm Einhorn in Leipzig iſt ſoeben erſchie⸗ 
nen und durch alle Buchhandlungen zu beziehen: 

Aufgaben zum Überſetzen in das Griechiſche 
nach Buttmann's Grammatik. Von Dr. 
Fr. Franke. 15 Gr. 

Partiepreis fuͤr Schulen 12 Gr. 

Dieſes Werk des als gelehrter Philolog und als prakti⸗ 
ſcher Schulmann gleich anerkannten Verfaſſers zeichnet ſich 
vor allen andern ſeiner Gattung nicht nur dadurch aus, 
daß es in ſteter und genaueſter Beziehung zu der neueſten 
Auflage der berühmten und trotz aller neu erſchienenen 
Werke in den meiſten Gymnaſien eingeführten Buttmann'⸗ 
ſchen Grammatik, ſondern auch durch eine geſchmackvollere 
und zweckmäßigere Auswahl der Beiſpiele, durch eine bet 
aller ſyſtematiſchen Form freiere Anordnung ſeiner Stoffe 
und namentlich durch die für Geübtere beigegebenen, un⸗ 
gemein zweckdienlichen übungen zum Überfegen aus dem 
Lateiniſchen ins Griechiſche. Schon jetzt haben ſich nicht 
nur einzelne competente Richter, u. A. der beruͤhmte Dr. 
Bach, Director des Gymnaſiums zu Fulda, auf das 
vortheilhafteſte darüber ausgeſprochen, ſondern es ſind 
auch an mehren Gelehrtenſchulen, namentlich in Kurheſ— 
ſen, Anſtalten getroffen, das Buch ſofort im Unterrichte an⸗ 
zuwenden. 


4 


Durch alle Buchhandlungen und Poſtämter iſt zu beziehen: 

Bepertorium der gesammten deut- 
schen Literatur. Herausgegeben von 
E. G. Gersdorf. 1839. Zweiundzwanzigsten 
Bandes sechstes Heft. (Nr. XXIV.) Gr. 8. Preis 
eines Bandes 3 Thlr. 

Allgemeine Bibliographie für 
Deutschland. Jahrgang 1840. Monat April, 
oder Nr. 14 — 17, und Bibliographischer Anzeiger: 
Nr. 14 — 17. Gr. 8. Preis des Jahrgangs 3 Thlr. 

Leipzig, im April 1840. 7 


F. A. Brockhaus. 


Oestreichische militairische Zeitschrift. 1840. 
Drittes Heft. 

Dieſes Heft iſt ſoeben erſchienen und an alle Buchhand⸗ 
lungen verſendet worden. 

Inhalt: I. über Literatur als Bildungsmittel für Geift 
und Charakter junger Militairs. II. Die Operationen der ver- 
bündeten Heere gegen Paris im März 1814. (Fortſetzung des 
30. März, oder der Schlacht von Paris.) III. Calabriens 
Zuſtand während des Streifzuges im Jahre 1821. IV. Die 
Unternehmungen der Franzoſen gegen Konſtantine in den Jahren 
1886 und 1837. Dritter Abſchnitt. Zweite Expedition. V. Li⸗ 
teratur. VI. Neueſte Militairveränderungen. VII. Miscellen 
und Notizen. 

Der Preis des Jahrgangs 1840 von 12 Heften iſt wie auch 
der aller frühern Jahrgänge von 1818—39 jeder 8 Thlr. Sächſ. 
Wer die ganze Sammlung von 1811 —39 auf einmal ab: 
nimmt, erhält dieſelbe um / wohlfeiler. 

Die Jahrgänge 1811 — 18 find in einer neuen Auflage in 
vier Bänden vereinigt erſchienen und koſten zuſammen ebenfalls 
8 Thlr. Sächſ. 

Von dem Unterzeichneten iſt dieſe Zeitſchrift durch alle 
Buchhandlungen um die genannten Preiſe zu beziehen. 


Wien, 29. März 1840. 
J. G. Heubner, 
Buchhändler. \ 


Neue wichtige Werke aus dem Gebiete 
der 
Naturwiſſenſchaften und Erdkunde, 


welche erſchienen und zu haben ſind bei 
Friedrich Fleiſcher in Leipzig. 

Germar, Dr. E. F., Zeitſchrift für die Entomo— 
logie. 1. und 2. Band. Mit Kupf. Gr. 8. 5 Thlr. 
Schoenherr, C. J, Genera et species Cur- 
culionidum cum synonymia hujus familiae. V Tomi 
in 10 partes. Smaj. 26 Thlr. 16 Gr. 
Martius, C. F. P. de et St. Endlicher, 
Flora Brasiliensis, seu enumeratio plantarum 
in Brasilia hactenus delectarum, quae cura Musei 
caes, reg. palat. Vindobonensis propriis communibus- 
que botan. stud. descript. et methodo naturalis di- 

gestas. Cum Tab. col. et nigr. Roy.-Fol. 
Martius, C. F. Ph. de, Genera et species 
Palmarum, quas in itinere per Brasiliam annis 
1817—1820 suscepto, collegit, descripsit et iconibus 


illustravit. Fasc. I — VII. Imper. Folio illum, 
278 Thlr. 

Dieſelben mit ſchwarzen Tafeln 142 Thlr. 
Siebold, Ph. F. v., Nippon. Archiv zur 


Beſchreibung von Japan und deſſen Nebenlaͤn⸗ 
dern. Erſter bis Achtes Heft. Folio. Illum. 112 Thlr. 
Dieſelben in Quart u. ſchwarz 68 Thlr. 
— — Fauna Japonica sive descriptio animalium, 
quae in itinere per Japoniam, annis 1823 — 1830 
collegit, notis, observationibus et adumbrationibus 
illustravit. 7 Fasc. Fol. 46 Thlr. 16 Gr. 
Sternberg, Graf Caspar, Verſuch einer geog⸗ 
noſtiſch⸗botaniſchen Darſtellung der Flora der Vor⸗ 
welt. 8 Hefte mit illum. Kupfern. Folio. 60 Thlr. 
Daſſelbe Werk mit franzoͤſiſchem Text 60 Thlr. 


Sturm, Sae., Deutſchlands Flora in Abbil⸗ 
dungen nach der Natur mit Beſchreibungen. 

I. Abth. 80 Hefte, II. Abth. 31 Hefte, III. Abth. 18 Hefte, 
jedes Heft 16 Gr. 86 Thlr. 

— — Deutſchlands Fauna in Abbildungen nach 
der Natur mit Beſchreibungen. 

II. Abth. Vögel 3 Hefte, III. Abth. Amphibien 6 Hefte, 

V. Abth. Inſecten 14 Hefte, VI. Abth. Würmer 8 Hefte. 

Dieſes bis jetzt davon Erſchienene koſtet 48 Thlr. 16 Gr. 

Auch ſind nachſtehende zwei Prachtwerke um die beigeſetzten 
ermäßigten Preiſe jetzt wieder zu haben: 

Spix, J. B. de, Cephalogenesis, sive capitis ossei 
structura, formatio, et significatio per omnes anima- 
lium classes etc. etc. Cum Tab. XVIII. Fol. imp. 
Monachii 1825. 20 Thlr. 

Bojanus, L. H., Anatome testudines Euro- 
paeae. 2 Fasciculi. Cum tab. aen. Vilnae 1819 
1821. 18 32 Thlr. 

Mit Abſicht iſt bei allen Werken, obſchon nur die letzten 

Lieferungen neu erſchienen ſind, der Preis des vollftändigen 

Werkes angegeben. Die Preife einzelner Lieferungen find leicht 

durch jede Buchhandlung zu erfahren. 


Durch alle Buchhandlungen des In- und Auslandes iſt 
von mir zu beziehen: i 
Ein Wort über 


animalischen Magnetismus, Seelenkörper 
und Lebensessenz; 


nebst Beschreibung des ideo-somnambülen Zustandes 
des Fräuleins Therese v. B—y zu Vasarhely im J. 1838, 
und einem Anhang. 
Beobachtet, geschrieben und gegeben von 
Franz Graf von S2....y. 
Gr. 8. Geh. 1 Thlr. 


Leipzig, im April 1840, 
F. A. Brockhaus. 


Soeben erſchien im Verlage von Alexander Duncker 
in Berlin und iſt durch alle Buchhandlungen zu beziehen: 


Denkschriften und Briefe 
zur Charakteristik der Welt und Literatur. 
IV. Band. 8. Elegant geh. 1% Thlr. 
(Mit vollſtändigem Namen- Regiſter über Band I— IV.) 


Diefe Sammlung bis jetzt ungedruckter Briefe und Acten⸗ 
ſtücke, gleich intereſſant und bedeutend durch die Perſonen der 
Verfaſſer als durch den Inhalt, hat ſich in den frühern drei 
Bänden bereits eine ſo allgemeine Theilnahme zu erwerben ge⸗ 
wußt, daß es beim Erſcheinen des vierten und letzten Bandes 
nur der Hervorhebung einiger Namen und Angaben aus dem 
Inhaltsverzeichniſſe bedarf, um das leſende Publicum zu über⸗ 
zeugen, daß der Inhalt deſſelben an Reichthum und Mannich⸗ 
faltigkeit nicht hinter den frühern zurückſteht- Von Staats⸗ 
männern, welche zu dieſem Bande durch Briefe oder Denk 
ſchriften beigetragen haben, ſollen nur Ludwig von Baden, 
Stanislaus II., Heinrich IV. von Frankreich, Ancillon (über 
die franzöſiſche Colonie in Berlin), Beyme, Haugwitz (An⸗ 
klage gegen die Freimaurergeſellſchaften), und Gentz genannt 
werden; von Gelehrten haben V. Cousin, Hegel, Humboldt, 
Bentham (gegen die franzöſiſche Rechtsſchule) Briefe hergegeben; 
von Künſtlern Goethe, Spontini, Seydelmann, Auguste Cre- 
linger; ſowie auch bedeutende Frauen in dieſem Bande nicht 
vermißt werden, als Dorothea von Schlegel (Tochter von 
Moſes Mendelsſohn), Me. Recamier 2c. ic. 


Conversakions-Texikon der Gegenwart. 


Ein fuͤr ſich beſtehendes und in ſich abgeſchloſſenes Werk, 


zugleich ein Supplement zur achten Auflage des Converſations⸗Lexikons, 
ſowie zu jeder fruͤhern, zu allen Nachdrucken und Nachbildungen deſſelben. 


Einundzwanzigstes Heft, Bogen 41— 50 des dritten Bandes. 
Michigan bis Muralt. 


Jedes Heft auf Druckpapier S Gr., auf Schreibpapier 12 Gr., auf Velinpapier 18 Gr. 


Michigan. — Mieg (Arnold Friedr. v.). — Mignet (Francois Auguſte Alexis). — Mikroſkopiſche Entdeckun⸗ 
gen. — Militairweſen. — Milman (Henry Hart). — Miloſch Sbrenowitſch. — Miltitz (Karl Borromäus 


Alexander Stephan v. — Alexander v.). — Milutinowits (Simeon). — Miniſterverantwortlichkeit, ſ. Verant⸗ 
wortlichkeit der Staatsdiener. — Minckwitz (Johannes v.). — Mionnet (Theodore Edmé). — Miſſions⸗ 
weſen. — Mitford (Maria Ruſſel). — Mitſcherlich (Chriſtoph Wilh.). — Mitſcherlich (E.). — Mochnacki (Mau: 
ryey). — Mohl (Julius v.). — Möhler (Joh. Adam). — Mohnike (Gottlieb Chriſtian Friedr.) — Moldau und 
Walachei. — Moller (Georg). — Möller (Jens). — Moltke (Magnus, Graf von — Adam, Graf von). — 


Momiers. — Mone (Franz Joſeph). — Montalivet (Camille, Graf von). — Montebello (Lannes, Herzog von). — 
Monteiro (Antonio Peregrino Maciel). — Montenegriner. — Mora (Don Soje Joaquin de). — Morawski 
(Theodor — Theophil). — More (Hannah). — Morgenſtern (Leopold v.). — Morier (James). — Mörike (Ed.). — 
Morlacchi (Francesco). — Morpeth (Lord). — Mortemart (Caſimir Louis Victurnien de Rochechouart, Herzog von). — 
Moſen (Julius). — Moſengeil (Friedr.). — Mouzinho de Albuquerque (Luiz da Silva). — Mucker. — 
Mühlenbruch (Chriſtian Friedr.). — Mühlenfels (Ludw. v.). — Mühler (Heinr. Gottlob). — Muelenagere 
(F. A., Graf von). — Müller (Johannes). — Müller (Julius — Eduard). — Müller (Gebrüder). — Münch (Ernſt 
Hermann Joſeph v.). — München, in ſeiner neuen Geſtaltung. — Mundt (Theodor). — Münzweſen. — 


Muralt (Konrad v.). 
Leipzig, im April 1840. 


F. A. Brockhaus. 


Soeben iſt erſchienen: 


Sie 


von 
Adelbert von Chamisso. 
Fuͤnfte Auflage. 
Gr. 12. Broſchirt. 2 Thlr. 
Leipzig, im April 1840. 
Weidmann'ſſche Buchhandlung. 


In Karl Gerold's Buchhandlung in Wien 
iſt ſoeben erſchienen und daſelbſt, ſowie in allen Buchhandlungen 
Deutſchlands zu haben: 


Liedertafel. 


Von 
Johann Gabriel Seidl. 
12. Wien 1840. Auf feinem Druck⸗Velin. In Umſchlag 
broſch. Preis 1 Thlr. Saͤchſ. 


Der Verfaſſer der Bifolien, welchen die Heidelberger 
Jahrbücher (Jahrg. 1836, 11. Heft, Nr. 72) mit An aſt. 
Grun und N. Lenau an die Spitze des Iyrifchen Dichterchores 
in Sſtreich ſtellten, und über welchen erſt neuerlich das Men⸗ 
ze l'ſche Literaturblatt (1838, Nr. 130) ſich fo vortheilhaft ges 


äußert hat, übergibt hier der Leſewelt eine Sammlung ſeiner 
beſten lyriſchen Gedichte, welche dem Staats- und Con⸗ 
ferenzminiſter Grafen Kolowrat gewidmet iſt. 


Bei uns find in Großoctapformat, broſchirt, erſchienen und 
durch alle Buchhandlungen zu haben: 


Les Drames de Victor Hugo: 


Lucrece Borgia, Marie Tudor, Ma- 
rion de Lorme, Le Roi s’amuse, 
à 12 Gr.: Hernani, Angelo a 8 Gr. 
Der Text der Oper Lucrecia Borgia iſt der obigen Tragödie 
entnommen. 
Berlin 


Schleſinger ſche Bud: u. Muſikhandlung. 


Durch alle Buch- und Landkartenhandlungen ist von 
mir zu beziehen: 


Grundriss der Stadt Hamburg. 
Entworfen von E. F. Bernhardt, mit Nachträgen 
von R. Kerner und F. E. Schuback. 

Mit einer Mebersichtstabelle. i 
Gr. Royalfolio. (Hamburg, 1839.) 1 Thlr. 12 Gr. 
Leipzig, im April 1840. 
F. A. Brockhaus. 


Druck und Verlag von F. A. Brockhaus in Leipzig. 
. ͤ .... 8 


Literariſcher Anzeiger. 


1840. Nr. XI. 


Dieſer Literariſche Anzeiger wird den bei F. A. Brockhaus in Leipzig erſcheinenden Zeitſchriften: Blätter für litera⸗ 
riſche Unterhaltung und Iſis beigelegt oder beigeheftet, und betragen die Inſertionsgebühren für die Zeile 
oder deren Raum 2 Gr. 


M. I. 
Neuigkeiten und Fortsetzungen, 


verſendet von 


F. A. Vrockhaus in Leipzig. 


1840. Januar, Februar und Mär. 
(Beſchluß aus Nr. X.) 


17. Raumer (Friedr. v.), Italien. Beiträge 
zur Kenntniß dieſes Landes. Zwei Theile. Gr. 12. 
Geh. 4 Thlr. N 

18. Repertorium der gesammten deutschen 
Literatur. (Siebenter Jahrgang, für das Jahr 1840.) 
Herausgegeben im Verein mit mehreren Gelehrten von 
Ernst Gotthelf Gersdorf. (Beigegeben wird: 
Allgemeine Bibliographie für Deutschland.) Dreiundzwan- 
zigster Band. Gr. 8. Jeder Band etwa 50 Bogen in 
14tägigen Heften 3 Thlr. 


19, Römiſche Briefe von einem Florentiner. 1837 
— 38. Zwei Theile. Gr. 12. Geh. 4 Thlr. 12 Gr. 
20. Schubert (Gotthilf Heinr. v.), Die 
Symbolik des Traumes. Dritte, verbeſſerte und 
vermehrte Auflage. Mit einem Anhange aus dem Nachlaſſe 
eines Viſionairs: des J. F. Oberlin, geweſenen Pfarrers 
im Steinthale und einem Fragment über die Sprache des 

Wachens. Gr. 8. 1 Thlr. 12 Gr. 
Einzeln iſt auch zu haben: 

Berichte eines Viſionairs über den Zuſtand der Seelen nach 
dem Tode. Aus dem Nachlaſſe Johann Friedrich 
Oberlin's, geweſenen Pfarrers im Steinthale, mitgetheilt 
von G. H. v. Schubert, nebſt einem Fragment: die 
Sprache des Wachens. Gr. 8. 1837. 12 Gr. je 

21. Talvi, Verſuch einer geſchichtlichen Charak⸗ 
teriſtik der Volkslieder germaniſcher Nationen 
mit einer überſicht der Lieder außereuropäiſcher Völkerſchaften. 
Gr. 8. 3 Thlr. 12 Gr. 

22. Varnhagen v. Enſe (K. A.), Denkwürdig⸗ 
keiten und vermiſchte Schriften. Fünfter Band, oder: 
Neue Folge erſter Band. Gr. 8. Geh. 2 Thlr. 12 Gr. 

Die erſte Folge dieſer Denkwuͤrdigkeiten erſchien in 4 Baͤnden 

1837 — 38 bei H. Hoff in Manheim. 

23. Winkler (Ed.), Vollständiges Real-Lexi- 
kon der medieinisch- pharmaceutischen 
Naturgeschichte und Rohwaarenkunde. 
Enthaltend: Erklärungen und Nachweisungen über alle 
Gegenstände der Naturreiche, welche bis auf die neuesten 
Zeiten in medicinisch - pharmaceutischer, toxikologischer 
und diätetischer Hinsicht bemerkenswerth geworden sind, 
Naturgeschichtlicher und pharmakologischer Commentar 
jeder Pharmakopöe für Arzte, Studirende, Apotheker und 
Droguisten. In zwei Bänden. Fünftes Heft. (Hollun- 
der—Lytta vittata.) Gr. 8. Subscriptionspreis eines 
Heftes von 12 Bogen 20 Gr. 


24. Bin Wort über animalischen Magnetis- 
mus, Seelenkörper und Lebensessenz ; nebst 


Beschreibung des ideo-somnambülen Zustandes des Fräu- 
leins Therese v. B—y zu Vasarhely im J. 1838, und einem 
Anhang. Beobachtet, geschrieben und gegeben von Frans 
Graf v. Ba... „ Gr. 8. Geh. 1 Thlr. 

25. Leipziger Allgemeine Zeitung. Jahrgang 1840. 
366 Nummern nebſt vielen Beilagen. Hoch 4. Pränume⸗ 
rationspreis vierteljährlich 2 Thlr. 


Im Verlage von Alexander Duncker in Berlin iſt 
ſoeben erſchienen und durch alle ſoliden Buchhandlungen zu 


beziehen: 
n E. W. Kaliſch, 


Oberlehrer an der koͤniglichen Realſchule in Berlin, 


Deutiche Gedichte für Schulen. 
In 3 Abtheilungen a T¼ Thlr. 
Die feinere Ausgabe mit 6 Bildern elegant geb. 1½/ Thlr. 


Dieſe Auswahl von Gedichten unterſcheidet ſich von der 
zahlreichen Menge von Sammlungen dieſer Art beſonders das 
durch, daß ſie nicht blos Zuſammenſtellung, ſondern eine auf 
bewährten pädagogiſchen Grundſätzen beruhende Bearbeitung iſt, 
deren Angemeſſenheit zu prüfen der Herr Herausgeber durch 
ſeinen Wirkungskreis in einer der frequenteſten Schulen Berlins 
die beſte Gelegenheit hat. Auch hat derſelbe ſeinen Beruf zu 
einem ſolchen Unternehmen ſchon durch die Herausgabe ſeines 
bisher in zwei Abtheilungen erſchienenen Leſebuchs dargethan. 

Das gegenwärtige iſt ein poetiſches Elementarbuch, welches 
für Haus und Schule Stoff ſowol zur Übung des Gedächtniſſes 
und des Vortrages aus dem Gedächtniß, als auch zur Bildung 
der äſthetiſchen Anlagen und des Geſchmackes liefert. Indem 
es ſich zu den Kindern herabläßt, behauptet es nichtsdeſtoweni⸗ 
ger den Ernſt und die literariſche Würde, auf deren Stand⸗ 
punkt es ſie erheben ſoll. — Aus dieſer Rückſicht erlaubt ſich 
die Verlagshandlung insbeſondere diejenigen Schulen, die es 
auf eine höhere Bildung anlegen, darauf aufmerkſam zu ma⸗ 
chen, und erbietet ſich, den Anſtalten, die darauf reflectiren 
wollen, wenn es gefodert wird, ein Exemplar zu eigener Prü⸗ 
fung zu überſenden. In der Vorrede wird man zu dieſem 
Ende nähere Auskunft über die Grundſätze der Bearbeitung, 
ſowie die erfoderliche Anweiſung über die zweckmäßige Benutzung 
des Buches finden. 


Soeben iſt 
Berlin): 
Deutſcher Muſen⸗Almanach für 1840. Her⸗ 

ausgegeben von Arnold Ruge und Th. Echter⸗ 

meyer. Mit Gaudy's Bildniß. 1 Thlr. 12 Gr. 
(Fortſetzung des Muſen-Almanachs von 
Chamiſſo.) 

Staat und Kirche. Manuſcript aus Norddeutſch⸗ 
land; als Antwort an Rom und ſeine Freunde. Zur 
Gedaͤchtnißfeier Friedrich's des Großen. Von 
Dr. Karl Riedel. 12 Gr. 


erſchienen (Verlag des Athenäum in 


In unterzeichnetem iſt ſoeben erſchienen, verſandt worden und in allen Buchhandlungen zu kaufen: 


Das zweite Heft der 


Deutschen 


Vierteljahrs⸗Schrift 


April — Juni. 

Inhalt: Stimme eines Proteſtanten uͤber den kirchlichen Streit. — Die Veränderungen im Organismus der 
Arbeit und ihr Einfluß auf die ſocialen Zuſtände. — Über die Aufgaben der Kunſt im Bereiche des Proteſtantis⸗ 
mus. — Für unſere Vorpruͤfung und Vorbereitung zu den hoͤheren Univerſitaͤtsſtudien. — Baden-Baden und bie 
Spielbank. — Geſchichte und Bedeutung des Nibelungenliedes. — Die Conflicte der Intereſſen und Anſichten in 


Beziehung auf das Heimatweſen. — Kurze Notizen. 


Der Preis des Jahrgangs von 4 Heften iſt 12 Fl., oder 7 Thlr. 8 Gr. 


Stuttgart und Tübingen, im April 1840. 


J. G. Cokta'ſcher Verlag. 


Bilder- Conversations- Lexikon 


fuͤr das deutſche Volk. 


Ein Handbuch zur Verbreitung gemeinnuͤtziger 
Kenntniſſe und zur Unterhaltung. 


Bollſtändig in vier Bänden. Gr. 4. 


Erſter Band: A E. 92 Bogen mit 320 Abbil⸗ 
dungen und 17 Landkarten. 3 Thlr. 


Zweiter Band: F- L. 102 Bogen mit 368 Abbil⸗ 
dungen und 11 Landkarten. 3 Thlr. 9 Gr. 


Dritter Band: M- . 101 Bogen mit 284 Abbil⸗ 
dungen und 10 Landkarten. 3 Thlr. 9 Gr. 


Da auch von dem vierten Bande: 8— 2, bereits vier 
Lieferungen (jede zu dem Preiſe von 6 Gr.) erſchienen ſind, ſo 
kann ich die baldigſte Beendigung dieſes wahrhaft 
populairen, allen Claſſen des geſammten deutſchen 
Volks zu empfehlenden Werks verſprechen. Es ver⸗ 
breitet ſich, in Form und Ausdruck das Strengwiſſenſchaftliche 
vermeidend, über alle dem gewöhnlichen Leben angehoͤrende Ge— 
genſtaͤnde, und bietet neben der Belehrung anziehende Unterhal⸗ 
tung. Die vielen dem Text eingedruckten Abbildungen ver⸗ 
gegenwärtigen die intereſſanteſten und lehrreichſten Gegenftände 
und beleben den Eindruck des Wortes durch bildliche Darſtellung. 
Die ſauber in Kupfer geſtochenen Karten machen fuͤr die Beſitzer 
jeden Atlas uͤberfluͤſſig. 

Auf Verlangen werden auch ſauber cartonnirte 
Ex. aller vier Bände geliefert und der Einband 
wird dafür beſonders mit 8 Gr. für den Band 
berechnet. 

Leipzig, im Mai 1840. 


F. A. Brockhaus. 


Im Verlage des Unterzeichneten erſcheint und iſt demnaͤchſt 
in allen Buchhandlungen zu haben: 


Heß und Vömel, Übungsbuch zum Über⸗ 
ſetzen aus dem Deutſchen in das Griechiſche. 
I1ſtes Bändchen. 

Auch unter dem Titel: 


Heß, Prof. P. E., Anleitung zum Über⸗ 
ſetzen aus dem Deutſchen in das Griechiſche, 
fuͤr Anfaͤnger, zur Einuͤbung der Formenlehre. 
5te verb. u. vielfach verm. Auflage. 
Circa 20 Bogen. 8. 15 Gr. f 

Trotz der vielen griechiſchen übungsbücher, deren faſt jedes 
Jahr einige neue erſcheinen, hat ſich dieſes nützliche und viel 
verbreitete Schulbuch in vielen der angeſehenſten Gelehrten⸗ 
ſchulen nicht nur bisher behauptet, ſondern der Abfaß deſſel⸗ 
ben iſt noch fortwährend im Steigen begriffen. Auch bei dieſer 
neuen Auflage, welche mit Recht eine vielfach verbeſſerte 
und vermehrte genannt werden kann, iſt Alles aufgeboten 
worden, um die Zweckmäßigkeit des Buches zu erhöhen. Der 

Herr Verfaſſer hat nämlich mit Benutzung der ſeit 1832 erſchie⸗ 

nenen Übungsbücher durchgehends die nöthigen Berichtigungen 

und Verbeſſerungen angebracht, viele Zuſätze gemacht, und na⸗ 
mentlich die kleinen Erzählungen für geübtere Schüler 

vermehrt, ſodaß es deren jetzt 60 find. Dieſe jo bereicherte Auf; 
lage enthält demnach überſetzungsſtoff, der für untere Claſſen auf 
mehre Jahre ausreicht. Zur Erhöhung der Brauchbarkeit dieſer 

Anleitung iſt von dem Herrn Verfaſſer überall auf die jetzt gang⸗ 

barſten Sprachlehren von Buttmann, Feldbauſch, Küh⸗ 

ner, Matthia, Roſt, Thierſch und Weckherlin ver⸗ 
wieſen worden. Der Unterzeichnete hat durch ein ſehr anſtändiges 

Nußexe, die größte Correctheit und Billigkeit des Preiſes ſein 

Möglichftes gethan, um die Einführung des Buches in Gelehr⸗ 

tenſchulen zu erleichtern. 

Frankfurt a. M., im April 1840. £ 
. &. Bronner. 


f 


Soeben erſcheint in meinem Verlage und iſt durch alle 
Buchhandlungen des In- und Auslandes zu beziehen: 


Kt rer ne 
des Völkervechts. 


Mit praktiſcher Anwendung auf unſere Zeit. 


Von 
H. Ch. Freiherrn von Gagern. 
Gr. 8. Geh. 1 Thlr. 20 Gr. 


Der Name des berühmten Verfaſſers 
macht jede nähere Bezeichnung des Inhalts 
und jede Empfehlung über fluͤſſig. 

Leipzig, im Mai 1840, 

F. A. Brockhaus. 


Im Verlage von Firmin Didot freres in Paris 
iſt ſoeben erſchienen und durch jede Buchhandlung Deutſchlands 
zu beziehen: 


Bibliotheca Seriptorum Graecorum 
cum translatione latina. 
Vol. VI. 


Plutarchi 


Scripta moralia 
graece et latine. 
Tomus I. 
Lexikonformat, Broschirt. 4 Thlr. 

Zu dieſer Ausgabe ſind die ſämmtlichen Manuſcripte der 
königl. Bibliothek in Paris zum erſten Male durchgreifend 
und methodiſch benutzt worden. Die Vorrede zeigt, daß 
durch dieſe Hülfsmittel das einzige Stück „De Genio Socratis“ 
an zweiundſechzig Stellen hat verbeſſert werden können. 
Dieſes Factum reicht hin, den Werth dieſer Ausgabe, welcher 
die Wyttenbach'ſche zu Grunde liegt, zu bezeichnen. 

Unſere Typographie hat ſich angeſtrengt, die Ausſtattung 
des Buches dem innern Werthe würdig anzupaſſen; das ſchönſte 
Papier, gefällige Anordnung des Drucks, ſowie der äußerſt 
niedrige Preis (4 Thlr. per Band von 50—60 Bogen in Lexi⸗ 
konformat) laſſen alle frühern Ausgaben weit hinter ſich zurück. 

In gleicher Ausgabe ſind bereits erſchienen: 


Scriptorum graecorum Bibliotheca. 
Vol. I. Homeri Carmina et Cycli Epici Reli- 


quiae. Graece et latine cum indice nominum 
et rerum. In einem Bande. Lexikonformat, 
Brosch. 3 Thlr. 8 Gr. 


Vol. I, Aristophanis Comoediae et perditarum 
fragımenta ex nova recensione G. Dindorf. 
Accedunt Menandri et Philomenis fragmenta 
auctiora et emendatiora, Graece et latine 
cum indicibus. In einem Bande. Lexikonfor- 
mat. Brosch. 4 Thlr. 

Vol. III. Kenophontis Scripta quae supersunt. 

he Graece et latine, cum indicibus nominum et 
rerum locupletissimis. In einem Bande. Le- 
xikonformat. Brosch, 4 Thlr. 

Vol. IV. Polybii historiarum Reliquiae. Graece et 
latine cum indieibus. Lexikonformat, Brosch. 
Ein Band in zwei Abtheilungen, 5 Thlr. 12 Gr. 


Vol. V. Appiani Romanarum historiarum quae su- 
persunt, Graece et latine cum indicibus. In 
einem Bande. Lexikonformat. Brosch. 4 Thlr. 

Paris, den 1. Mai 1840. 


Firmin Didot freres. 


In Unterzeichnetem find ſoeben erſchienen und in allen 
Buchhandlungen zu kaufen: 


Gedichte 


von 


Robert Burns. 
Überſetzt von 
Philipp Aaufmann. 
8. Velinpapier. Preis 1 Fl. 36 Kr., oder 1 Thlr. 

Goethe ſchreibt in ſeiner Einleitung zu Thomas Carlyle's 
Leben Schiller's an die Geſellſchaft für ausländiſche Literatur 
in Berlin: „Wie wir den Deutſchen zu ihrem Schiller Glück 
wünſchen, ſo wollen wir in eben dieſem Sinne die Schottländer 
ſegnen. Haben dieſe jedoch unſerm Freunde fo viel Aufmerk— 
ſamkeit und Theilnahme erwieſen, ſo wär' es billig, daß wir 
auf gleiche Weiſe Burns bei uns einführten. Auch wir rechnen 
den belobten Robert Burns zu den erſten Dichtergeiſtern, welche 
das vergangene Jahrhundert hervorgebracht hat.“ 

Mit dem Wunſche Goethe's übergeben wir gegenwärtige 
deutſche überſetzung, in welcher es Herrn Kaufmann voll⸗ 
kommen gelungen iſt, die idiomatiſchen Wendungen, den zarten 
Ausdruck und die naive ländliche Anmuth des ſchottiſchen Dia⸗ 
lekts darzuſtellen und getreu nachzubilden. 

Stuttgart und Tübingen, im April 1840. 

J. G. Cotta'ſcher Verlag. 


In allen Buchhandlungen iſt zu haben: 

. Koenig's 
Literariſche Bilder aus Rußland 
in ihrem wahren Lichte dargeſtellt von N. Gretſch. 
Aus dem Ruſſiſchen uͤberſetzt von W. v. O. 8. Berlin, 

1840, bei Herbig. 7 Thlr. - 
Durch alle Buchhandlungen und Poftämter iſt zu beziehen: 
fis. Encpklopaͤdiſche Zeitſchrift, vorzuͤglich für Natur⸗ 
geſchichte, Anatomie und Phyſiologie. Von Oken. 
Jahrgang 1839. Zehntes Heft. — 1840. Zweites Heft. 
Gr. 4. Preis des Jahrgangs von 12 Heften mit Kupfern 
8 Thlr. 

Blätter für literariſche Unterhaltung. 
(Verantwortlicher Herausgeber: Heinrich Brock— 
haus.) Jahrgang 1840. Monat April, oder 
Nr. 92— 121, eine Beilage: Nr. 1, und 3 literariſche An⸗ 
zeiger: Nr. VIII - X. Gr. 4. Preis des Jahrgangs 
von 366 Nummern (außer den Beilagen) 12 Thlr. 

Bepertorium der gesammten deut- 
schen Literatur. Herausgegeben von 
E. G. Gersdorf. 1340. Dreiundzwanzigsten 
Bandes viertes Heft, (Nr. IV.) Gr. 8. Preis eines 
Bandes 3 Thlr. g 

Leipzig, im Mai 1840. 
F. A. Brockhaus. 


In unterzeichnetem find ſoeben erſchienen und in allen 
Buchhandlungen zu kaufen: 


Skizzen aus dem Leben und 
der Natur. 


Vermiſchte Schriften 


von 


N. auff. 
Erſter Band. 
Gr. 8. Preis 2 Fl. 42 Kr., oder 1 Thlr. 16 Gr. 


Nachdem der Verfaſſer ſeit einer Reihe von Jahren im 
Morgenblatt, deſſen Redacteur er iſt, und in andern Zeit⸗ 
ſchriften Aufſätze verſchiedenen Inhalts anonym niedergelegt, 
hat er ſich entſchloſſen, eine Auswahl derſelben in einer Samm⸗ 
lung dem Publicum vorzulegen. Die beiden Bände, mit denen 
die Sammlung geſchloſſen wird, enthalten Erzählungen, Sa⸗ 
tiren, heitere Kritiken unſerer geſellſchaftlichen und literariſchen 
Zuſtände, populaire Naturbetrachtungen. — Der Inhalt des hier 
angezeigten erſten Bandes ift folgender: 1) Madelon. 2) Poſt⸗ 
diluvianiſche Kritik. 3) Indiscretion. 4) Vom Theater. 
5) Rheinfahrt. 6) Vom Mond. 7) Gedanken über die na⸗ 
türliche Verſchiedenheit und die Urzeit des Menſchengeſchlechts. 
8) Miß Died. Zur Geſchichte des Elefanten. 9) Die große 
Waſſerſchlange. 

555 ln der Preſſe beſindliche zweite Band wird ent⸗ 
halten: Die Stadt und der Jahrmarkt. — Literariſche Grillen. 
1) Das Jahr 1740. 2), Schalksnarren. 3) Der deutſche und 
der franzöſiſche Feuilletoniſt. 4) Die deutſche Dramatik. — Die 
Bajaderen. — Vom Geiſter- und Geſpenſterglauben in 
Deutſchland. 8 5 j 

Stuttgart und Tübingen, im April 1840. 


J. G. Cotta'ſcher Verlag. 


Im Verlage von F. A. Brockhaus in Leipzig 
iſt erſchienen und in allen Buchhandlungen zu finden: 


Sophonisbe. Trauerſpiel in einem Act von 
2, von Hake. 3. Geh. 8 Gr. 


In Karl Gerold’s Buchhandlung in Wien 


ist soeben erschienen und daselbst, sowie in allen Buchhand- 
lungen Deutschlands zu haben: 


Ha n dSChriften 


der 


Kk. k. Hotbibliothek in Wien, 


Im 
Interesse der Geschichte, besonders der 


östreichischen, 
verzeichnet und excerpirt 
von 
Joseph Chmel, 
regul, Chorherr des Stiftes St. Florian und k. k. geheimer Hof- 
und Hausarchivar zu Wien. 


Erster Band. 
Gr. 8. Wien 1840. Preis 3 Thlr. 8 Gr. Sächs. 


Die handschriftlichen Schätze der k. k. Hofbibliothek in 
Wien, soferne sie Geschichte des Mittelalters und der 
neuern Zeit betreffen, sollen nach und nach dem lite- 
rarischen Publicum vorgeführt werden. Von den beiläufig 


3000 Handschriften, die dahin gehören, werden in diesem 
ersten Bande 240 verzeichnet und excerpirt. — Nicht we- 
nige der interessanteren Briefe und Actenstücke sind 
vollständig abgedruckt. — Die Geschichte des Kaisers Ma- 
ximilian I., Ferdinand I., Maximilian II., Rudolf II. und 
Matthias, wird durch die mitgetheilten Handschriften vor- 
züglich beleuchtet. Aber auch die Geschichte der Literatur 
und der Cultur, nicht blos Östreichs, wird durch die ange- 
führten Stücke bereichert. — Der Herausgeber genoss bei 
der Verfertigung dieses mühsamen Werkes die dank- 
barst anzuerkennende Unterstützung und Förderung von 
Seite der k. k. Hofbibliothek; es ist zu erwarten, dass das 
Publicum den Fortgang der Bekanntmachung dieser all- 
gemein interessanten literarischen Schätze durch seine Theil- 
nahme ebenfalls fördere und möglich mache. Ein Register 
erleichtert den Gebrauch. 


Durch alle Buchhandlungen und Poſtämter ift zu beziehen: 
* 2 * 
Das Pfennig-Magazin 
für Verbreitung gemeinnuͤtziger Kenntniſſe. 

1840. April. Nr. 366-369. 
Nr. 366. Karlsbad. Die Rolandspforte. 
im Jahre 1839. Merkwürdige Ahnlichkeit. 
Zimmer in Damaskus. — Nr. 367. Die Inſel Korfu. Die 
regierenden Königinnen Englands. Der Fliegenfänger. Ein 
merkwürdiger Criminalfall. Straßenpflaſterung mit Holz. Das 
Dorf Eden im Libanon. — Nr. 368. Ferrara. Rubens' 
Beſuch bei Velasquez. Tunis und die Tuneſer. Die höchſten 
Kälte- und Wärmegrade. Begräbnißgebräuche der neuern 
Agypter. Indianiſche Hügel. Der Weltbürger. Geſchwindig⸗ 
keitsmeſſer für Schiffe. — Nr. 369. Hyder Ali. *Bofton, 
Benutzung gefrorener Kartoffeln. Das Land Khiwa. Schnellig⸗ 
keit der Tauben. Die Finken. 

Die mit * bezeichneten Aufſätze enthalten eine 
oder mehre Abbildungen. 

Preis dieſes Jahrgangs von 52 Nummern 2 Thlr. — Der 
Preis der erſten fünf Jahrgänge von 1833—37, Nr. 1—248 
enthaltend, iſt von 9 Thlr. 12 Gr. auf 5 Thlr. ermäßigt. 
Einzeln koſtet jeder dieſer Jahrgänge 1 Thlr. 8 Gr.; die Jahr⸗ 
gange 1838 und 1839 koſten jeder 2 Thlr. 

Leipzig, im Mai 1840. f 

F. X. Brockhaus. 


Erdbeben 
»Ein türkiſches 


Bei H. E. Brönner in Frankfurt a. M. iſt er⸗ 
ſchienen und in allen Buchhandlungen zu haben: 


Shakspeare, W., Select plays. 
Adapted for the use of Youth. 15'/, Bogen. 
12. Velinpapier. In Umschlag geh. 1 Thlr. 


In meinem Verlage erſcheint ſoeben und iſt durch alle 
Buchhandlungen zu beziehen: 


Lützelberger (E. K. J., ehemaliger Pfarrer 
zu St.⸗Jobſt bei Nürnberg), Die kirchliche Tra⸗ 
dition uͤber den Apoſtel Johannes und ſeine 
Schriften in ihrer Grundloſigkeit nachgewieſen. 
Gr. 8. 1 Thlr. 12 Gr. 

Das hohe Intereſſe und die wiſſenſchaftliche Bedeutung 
dieſer Schrift werden bald allgemeine Anerkennung finden. 


Leipzig, im Mai 1840. 
F. A. Brockhaus. 


Druck und Verlag von F. A. Brockhaus in Leipzig. 


Literariider Anzeiger. 


1840. Nr. XII. 


Dieſer Literarifche Anzeiger wird den dei F. A. Brockhaus in Leipzig erſcheinenden Zeitſchriften: Blätter für litera⸗ 
riſche Unterhaltung und Iſis beigelegt oder beigeheftet, und betragen die Inſertionsgebühren für die Zeile 
oder deren Raum 2 Gr. 


Conversations- Lexikon der Gegenwart. 


Ein fuͤr ſich beſtehendes und in ſich abgeſchloſſenes Werk, 
zugleich ein Supplement zur achten Auflage des Converſations-Lexikons, 
ſowie zu jeder fruͤhern, zu allen Nachdrucken und Nachbildungen deſſelben. 


Zweiundzwanzigstes Heft, Bogen 51—60 des dritten Bandes. 
Murray bis Sffentlichkeit. 


Jedes Heft auf Druckpapier 8 Gr., auf Schreibpapier 12 Gr., auf Velinpapier 18 Gr. 


Murray (Sir George). — Mufik. — Muſikfeſte. — Muſſet (Alfred de). — Mynſter (Jacob Peter). — 
Kägele (Franz Karl — Hermann Franz). — Nagler (Karl Ferd. Friedr. v.). — Näke (Aug. Ferd. — Guſtav Heinr.). — 
Kapier (Sir Charles). — Napoleon Louis Bonaparte. — Naſſe (Chriſtian Friedr.). — Natzmer (Oltwig 
Anton Leopold v.). — Naumann (Joh. Friedr.). — Naumann (Karl Friedr.). — Naumann (Moritz Ernſt Adolf). — 
Kebelthau (Friedr.). — Neigebaur (Joh. Ferd.). — Nelſon (Wolfred). — Nemours (Ludwig Karl Philipp Raphael, 
Herzog von). — Neuenburg. — Neumann (Karl Friedr.). — Neumann (Karl Georg). — Nibby (Antonio). — 
Rieander (Karl Aug.). — Niccolini (Giovanni Battifta). — Nicolovius (Georg Heinr. Ludw.). — Niederer (Jo⸗ 
hannes — Rofette). — Niederlande. — Niederländiſche Literatur und Kunſt. — Niedner (Chriſtian Wilh.). — 
Niembſch von Strehlenau (Nicolaus). — Niemeyer (Herm. Agathon). — Niemojowski (Vincent — Bonaven⸗ 
tura). — Nilsſon (Sven). — Nitzſch (Gregor Wilh.). — Nitzſch (Karl Immanuel). — Nobbe (Karl Friedr. Aug.). — 
Rormanby (Konſtantin Georg Phipps, Earl v. Mulgrave, Marquis v.). — Norton (Karolina). — Norwegen. — 
Koſtitz (Aug. Ferd. Ludwig, Graf v.). — Nota (Alberto). — Nothomb (Jean Baptiſte). — Nowoſilzow (Graf v.). — 


D' Connell (Daniel). — O'Connor (Feargus). — Sfalia (Don Narciſo de Heredia, Graf v.). — Sffentlichkeit. 


Leipzig, im Mai 1840. 


J. A. Brockhaus. 


In Karl Gerold's Buchhandlung in Wien 
iſt ſoeben erſchienen und daſelbſt, ſowie in allen Buchhand⸗ 
lungen Deutſchlands zu haben: 


2 v 
Jahrbücher 
„des kaiſerl. köͤnigl. 3 
polytechniſchen Inſtitutes in Wien 
In Verbindung mit den Profeſſoren des Inſtitutes 
herausgegeben von dem Director 


„J. Prechtl, 
k. k. wirkl. Regierungsrathe und Mitgliede mehrer gelehrten Ge⸗ 
1 ſellſchaften. 


Zwanzigſter Band, 
Gr. 8. Wien 1839. Mit fünf Kupfertafeln. 544 Seiten. 
In farbigem Umſchlag geheftet. 4 Thlr. Saͤchſ. 


Der vorliegende Band dieſes, bekanntermaßen an Original⸗ 
arbeiten ausgezeichneten, periodiſchen Werkes enthält mehre wich⸗ 
tige und intereſſante Abhandlungen aus dem Gebiete der Tech⸗ 


nik; dann das Verzeichniß der in der öſtreichiſchen Monarchie 
in den Jahren 1836 und 1837 auf Erfindungen, Entdeckungen 
und Verbeſſerungen ertheilten Privilegien; endlich das alpha= 
betiſche Sachregiſter zum 16ten, 17ten, 18ten, 19ten und 20ſten 
Bande dieſes Werkes. 

Die bisher erſchienenen zwanzig Bände dieſes Werkes (der 
erſte in einer neuen Auflage) koſten zuſammen 67 Thlr.; ein⸗ 
zeln aber Eoftet der erſte bis ſechste Band jeder 4 Thlr., 
die übrigen 3 Thlr. Sächſ. 2 


Seebad? 


Soeben erſchien bei Wilh. Kaiſer in Bremen und 
iſt Reiſenden zu empfehlen: 
Briefe uͤber Helgoland nebſt poetiſchen und proſaiſchen 
Verſuchen in der dortigen Mundart, von Th. von 
Kobbe. Preis 12 Gr. 


- Die Seebade-Anſtalten auf der Inſel Norderney in 


ihrem gegenwaͤrtigen Zuſtande. Mit einer lithograph. 
Anſicht und einem Grundriß. Preis 12 Gr. 


Vollständiges Real-Lexikon 


medicinisch-pharmaceutischen Natur- 
geschichte und Rohwaarenkunde. 


Enthaltend: 
Erklärungen und Nachweisungen über alle Gegenstände 
der Naturreiche, welche bis auf die neuesten Zeiten 
in medieinisch-pharmaceutischer, toxikologischer und 
diätetischer Hinsicht bemerkenswerth geworden sind. 


Naturgeschichtlicher und pharmakologischer 
Commentar jeder Pharmakopöe für Arzte, 
Studirende, Apotheker und Droguisten. 


Herausgegeben von 


Dr. Eduard Winkler. 


Erster Band in fünf Heften. 4 — L. 
Gr. 8. Jedes Heft im Suhseriplionspreis 20 Gr. 


Die Kritik hat sich auf das günstigste über das Werk 
ausgesprochen, das einem wahrhaften Bedürfnisse entspricht. 
An dem zweiten Bande, der das Werk beendigt, wird un- 
unterbrochen fortgedruckt. 

Leipzig, im Mai 1840. 

F. A. Brockhaus. 


Im Verlage von Alexander Duncker in Berlin ift 
Br erſchienen und durch alle foliden Buchhandlungen zu 
eziehen: > 
Fr. Baron de la Motte Fougque 
Göthe und Einer leiner Bewunderer. 
Ein Stuͤck Lebensgeſchichte. 
Gr. 8. Geh. ½ Thlr. 


2 Bericht 
über Rossettis Ideen 


zu einer neuen Erläuterung 


des 
Dante und der Dichter seiner Zeit. 
Gr. 8. Geh. ½ Thlr. 


In Unterzeichnetem find ſoeben erſchienen und in allen 
Buchhandlungen zu kaufen: 


Gedichte 


Karl Mayer. 
Zweite, ſehr vermehrte Musgabe, 
8. Velinpapier. Preis 3 Fl., oder 1 Thlr. 20 Gr. 

Die Verlagshandlung hat die Genugthuung, dem Publicum 
hiermit die zweite Auflage einer Sammlung von Gedichten 
darzubieten, welche ſich durch ihre gehaltvolle Eigenthümlichkeit ſo⸗ 
fort viele ſtille Gunſt und Liebe, wie auch mehrfach laut ausge⸗ 
ſprochenen Beifall erworben haben. Ihr Hauptcharakter — 
innige Sympathie mit der Natur, welche ſich bald in glücklich 
und ſinnvoll aufgefaßten, in poetiſcher farbenreicher Sprache 
ausgeprägten, kuͤnſtleriſch umgrenzten und eingerahmten Bildern, 
bald in der mannichfaltigſten Verlebendigung, Beſeelung und 
Vergeiſterung der Natur, in der Deutung ihrer Geheimniſſe, 


Räthſel, Stimmen und Formen ausſpricht — darf als 
vorausgeſetzt werden. Daneben aber 11 155 150 auch 
Lieder, worin die menſchliche Empfindung in mannichfachen 
Tönen des Glücks und der Trauer, der Freude und der Weh⸗ 
muth, doch immer rein und einfach, mild und liebevoll ſich 
offenbart. 
Dieſe Auflage hat nicht nur an Umfang, ſondern haupt⸗ 
ſächlich auch an Mannichfaltigkeit Wee 18 8 aan 
Lieder wegblieben, dagegen eine anſehnliche Auswahl neuerer 
dazu kamen. Einzelne Lieder und zuſammengehörende Gruppen 
wechſeln in dieſem Buch aufs anmuthigſte ab; ein überraſchender 
Reichthum von Anſchauungen, Bildern, Gefühlen, Gedanken 
kommt dem Leſer entgegen, der mit empfänglicher Seele in 
dieſen poetiſchen Park und Luſtgarten tritt, und gewiß wird 
Niemand, der in dieſem Bändchen ein Mittel ſucht, den Genuß 
der Gegenwart zu erhöhen, oder Erinnerungen zu beleben und 
aufzufriſchen, darin „die Einheit im Zerſtreuten, des Dichters 
ganz Gemüth“ vermiſſen. 5 
Stuttgart und Tübingen, im April 1840. 


J. G. Cotta'ſcher Verlag. 


In Karl Gerold's Buchhandlung in Wien 


iſt ſoeben erſchienen und daſelbſt, ſowie in allen Buchhandlungen 
Deutſchlands zu haben: 


Gedichte 
Nicolaus Seſterlein. 


12. Wien 1840. Auf feinem Druck- Velinpapier. 
In Umſchlag broſchirt. Preis: 16 Gr. Saͤchſ. 


Der Verfaſſer, ein ſchönes poetiſches Talent, wurde dem 
Kreiſe feiner literariſchen Wirkſamkeit durch den Tod entriſſen, 
ehe er den Freunden der Poeſie mehr als die erſten Blüten 
ſeines feurigen Dichtergeiſtes darbieten konnte. Sie ſind in 
obigem Bändchen geſammelt, und zeichnen ſich ebenſo ſehr durch 
eine reiche, für alles Schöne und Edle empfängliche Phantaſte, 
als durch Innigkeit und Wärme des Gefühls und durch eine 
ſchwungvolle bilderreiche Sprache aus. 


Nachſtehende Artikel, 

aus dem Verlage von J. M. Merklein in Paris, 

koͤnnen durch alle Buchhandlungen des In- und Auslan⸗ 

des von mir bezogen werden: 

Jongleurs et trouveres, ou choix des saluts, épitres, r&överies 
et autres pieces l&geres des 13ieme et l4ieme siecles; 
publié pour la premiere fois, par Achille Jubinal, 
d’apres les manuscrits de la bibliotheque du roi. Gr. 8. 
Paris. 1835. 1 Thlr. 16 Gr. 

Pellico de Saluces (Silvio), TIEPI TN XPE2N 
TOY ANGP2IIOY. Des devoirs des hommes, Discours 
à un jeune homme. Traduit de Litalien en grec moderne 
par Cébès de Thebes. 12. Paris. 1835. 16 Gr. 

Percheron (A., Monographie des passales et des genres 
qui en ont été séparés. Accompagnee de 7 planches des- 
sinses par Pauteur, ou toutes les especes ont été figu- 
rees. Gr. 8. Paris. 1835, 2 Thlr. 

OEOBYAAKTOZE. Theophylacti Simocattae quaestiones 
physicas et epistolas ad codd. recensuit versione Kime- 
donciana et notis instruxit Jo. Franc. Boissonade. 
Gr. 8. Paris. 1835. 3 Thlr. 


Leipzig, im Mai 1840. 
2 F. A. Brockhaus. 


Im Auguft dieſes Jahres wird in Unterzeichnetem erfcheinen : 


Handbuch 


für 


Okkiziere des Generalstabs, 


mit beſonderer Beruͤckſichtigung 


des Dienſtes im Königl. Württembergiſchen 


und 


im achten deutſchen Armee⸗Corps, 


mit Genehmigung des K. Kriegs miniſteriums 
bearbeitet 
von 


F. v. Baur, 


Hauptmann im K. W. Generalquartiermeiſterſtab. 


Kurzer Inhalt des Handbuches: 
iſter Abſchnitt. Heeresverfaſſung. Stärke und Eintheilung der deutſchen Bundesarmee; Stärke 
und Eintheilung des Sten deutſchen Krmee⸗Corps; Stärke und Eintheilung des K. Württembergiſchen, 
Großh. Badiſchen und Großh. Heſſiſchen Armee⸗Corps, je mit genauer Anführung für jede Waffe, ihrer For⸗ 
mation, Stände, Waffen, Munition, Ausrüſtung, Aufſtellung, Bewegung, Fechtart. — 2ter Abſchnitt. Organiſation des 
8 des Sten deutſchen Armee⸗Corps. — Ster Abſchnitt. Eintheilung und Functionen des 
eneralſtabs der 3 Diviſionen des Sten Armee⸗TCorps. — 4ter Abſchnitt. Organiſation des K. Württem⸗ 
bergifchen Generalquartiermeiſterſtabs. — Ster Abſchnitt. Vorſchriften und dienſtliche Beſtimmungen 
über den Wirkungskreis des Generalſtabs. iſte Abthl. Bureaugeſchäfte. 2te Abthl. Geſchäfte im äußern Dienſte. 
Ste Abthl. Kriegsoperationen. — bter Abſchnitt. Heeresverpflegung. — 7ter Abſchnitt. Militairifche und allge⸗ 
meine Notizen. 
Das Werk wird, wie wir annehmen, etwa 30 Bogen umfaſſen und im Preiſe möglichft niedrig gehalten werden. 
Wir glauben auf dieſes Handbuch nicht allein die Offiziere vom Fache, ſondern überhaupt alle Militairs aufmerkſam machen 
zu ſollen, da die Nachweiſungen über dienſtliche und Organiſationsverhältniſſe meiſt aus officiellen Quellen geſchöpft ſind und 
durch die bevorſtehenden großen Kriegsübungen der Truppen des sten deutſchen Armee-Corps noch ein ſpecielleres Intereſſe ge⸗ 


winnen dürften. 


Mit Beſtellungen wolle man ſich nicht an uns, da wir keinen Detailhandel führen, ſondern an jede beliebige nächſtge⸗ 


legene Sortiments-Buchhandlung wenden. 
Stuttgart und Tübingen, 1. Mai 1840. 


3. G. Cotta' scher Herlag. 


In Karl Gerold's Buchhandlung in Wien 
iſt ſoeben erſchienen und daſelbſt, ſowie in allen Buchhandlungen 
Deutſchlands zu haben: 


Theorie der Wolken 


oder 


Nepheleologie 
nach ihrem 4 
neueften Standpunkte bearbeitet. 
Bon 
Anton Gundinger, 
Weltprieſter und correſpondirendem Mitgliede der gelehrten Geſell⸗ 
ſchaft für Arzneikunde und Phyſik zu Jaſſy, für Mineralogie und 
Geognoſie zu Jena, für geſammte Naturkunde zu Görlitz, für 
Landwirthſchaft in Steiermark und am vaterlaͤndiſchen Muſeum im 
Koͤnigreiche Böhmen. 
Wien 1840. 
12. In Umſchlag broſchirt. Preis: 12 Gr. Saͤchſ. 
Dieſe kleine Schrift enthalt in gemeinfaßlicher Sprache und 


leicht überſichtlich Alles dargeſtellt, was bis jetzt von Naturfor⸗ 
ſchern über das Weſen und den Einfluß der Wolken ausgemit⸗ 


telt worden iſt. Da bekanntlich die Wolken einen Hauptgegen⸗ 
ſtand der Witterungslehre ausmachen, ſo findet man auch darin 
ſehr beachtenswerthe Anſichten und Aufſchlüſſe über die Witte⸗ 
rung und Alles, was von Naturerſcheinungen damit zuſammen⸗ 
hängt. In dieſem Betrachte dürfte das Büchlein nicht nur 
für Phyſikſtudirende, Naturforſcher und Arzte, ſondern über- 
haupt für jeden Menſchen, der auf die Witterung zu achten 
ein Intereſſe hat, alſo insbeſondere für Wirthſchaftsbeamte, 
Gärtner, Botaniker und Blumiſten, Jäger u. ſ. w., anwend⸗ 
bar, paſſend und zu empfehlen fein. l 


In meinem Verlage erſcheint ſoeben und iſt durch alle 
Buchhandlungen zu beziehen: 


Gedichte 


von 
Theodor Apel. 
8. Geh. 1 Thlr. 
Leipzig, im Mai 1840. 4 
F. A. Brockhaus. 


Höchſt intereſſautes Werk!! 


Bei J. A. Mayer in Aachen iſt ſoeben erſchienen und 
an alle guten Buchhandlungen Deutſchlands verſandt worden: 


Der mündliche öffentliche 
2 u klage: roc e 8 


der 8 ſchriftliche 
unterſuchungs Pro c eß 


Deut Ara! land. 
Hiſtoriſch und kritiſch 


F. G. Leue, 


Ober- Procurator am koͤnigl. Landgerichte zu Saarbruͤcken. 


Die ſchlimme Juſtiz ſchreyt gen Himmel. 
Koͤnig Friedrich Wilhelm J. 
Preis eleg. broſch. in gr. 8. 1 Thlr. 10 Sgr. 
(1 Thlr. 8 Gr., oder 2 Fl. 24 Kr.) 


Zu keiner Zeit konnte ein Werk über den Streit wegen 
der Vorzüge des mündlichen und ſchriftlichen gerichtlichen Ver⸗ 
fahrens gelegener kommen als jetzt, wo dieſe Frage ſo wieder⸗ 
holt angeregt worden und Juriſten wie Staatsmänner zu 
gründlicher Abwägung veranlaßt, beſonders wenn dies Werk 
ein fo tief durchdachtes, unparteiifch prüfendes und auf Erfah⸗ 
rung wie auf Studium gegründetes iſt. Der Verfaſſer hat 
ſchon durch ſeine frühern Werke ſeinen Beruf in dieſer wichtigen 
Aufgabe bewährt; dieſes neue wird daher Jeden, der ſich für 
die Sache intereſſirt, eine willkommene Erſcheinung ſein und 
dem Verfaſſer zahlreiche Freunde, und ſelbſt bei Denen, welche 
ſeine Anſichten nicht theilen, erhöhte Achtung verſchaffen. 


Soeben iſt bei Karl Cnobloch in Leipzig erſchienen und 
durch alle Buchhandlungen des In- und Auslandes zu erhalten: 


Die 


Grüder schaft 


ders 
gemeinſamen Lebens. 


Elin Bei ter allg. i 
zur Geſchichte der Kirche, Literatur und Paͤdagogik des 
vierzehnten, funfzehnten und ſechszehnten Jahrhunderts 


von 
G. H. M. Delprat, 
Paſtor der franzoͤſiſchen Gemeine und Schulephorus zu Rotterdam. 
Deutſch bearbeitet und mit Zuſaͤtzen und 
einem Anhange verſehen 


von 
D. Gottlieb Mohnike, 
Conſiſtorial- und Schulrathe und Superintendenten zu Stralfund, 
Ritter des rothen Adlerordens dritter Claſſe mit der Schleife, geiſt⸗ 
lichem Mitgliede des Nordſternordens und Mitgliede mehrer 
gelehrten Geſellſchaften. 


Huch eine Gabe zur vierten Jubelfeier der 
Typographie. 


Gr. 8. Geheftet. Preis: 1 Thlr. 


Oestreichische militairische Zeitschrift. 1840. 
Viertes Heft. 

Dieſes Heft iſt ſoeben erſchlenen und an alle Buchhand⸗ 
lungen verſendet worden. 0 

Inhalt: J. Die Operationen der verbündeten Heere gegen 
Paris im März 1814. (Schluß.) II. Der Zug des Feldzeug⸗ 
meiſters Graf Daun nach Neapel im Jahre 1707. III. Die 
Gefangennehmung des franzöſiſchen Generals Soult während 
der Blockade von Genua, am 13. Mai 1800. IV. Die Unter⸗ 
nehmungen der Franzoſen gegen Konſtantine in den Jahren 
1836 und 1837. (Schluß.) V. Literatur. VI. Neueſte Mi⸗ 
litairveränderungen. f 

Der Preis des Jahrgangs 1840 von 12 Heften iſt wie auch 
der aller frühern Jahrgänge von 181839 jeder 8 Thlr. Sächſ. 

Die Jahrgänge 1811 — 13 find in einer neuen Auflage in 
vier Bänden vereinigt erſchienen und koſten zuſammen ebenfalls 
8 Thlr. Sächſ. Wer die ganze Sammlung von 1811 —39 
auf einmal abnimmt, erhält dieſelbe um / wohlfeiler. 

Von dem unterzeichneten iſt dieſe Zeitſchrift durch alle - 
Buchhandlungen um die genannten Preiſe zu beziehen. 


Wien, 2. Mai 1840. 
J. G. SHeubner, 
Buchhaͤndler. 


In meinem Verlage ist soeben erschienen: 


Ersch (Joh. Sam.), 
Literatur der schönen Künste 


seit der Mitte des 18. Jahrhundert bis auf die 


neueste Zeit; systematisch bearbeitet und mit den - 
nöthigen Registern versehen. 


Neue, bis zum Jahre 1830 fortgesetzte Ausgabe von 
J. H. A. Fiese und Ch. Ant. Geissler. 


(Aus der neuen Ausgabe des Handbuchs der deutschen 
Literatur besonders abgedruckt.) 
Gr. 8. 1840. 3 Thlr. 12 Gr. 


Mit dieser Abtheilung ist die neue Ausgabe von Ersch’s 
„Handbuch der deutschen Literatur“ vollständig. Das 
ganze Werk besteht aus 4 Bänden in 8 Abtheilungen und - 
kostet 12 Thlr. Um aber die Anschaffung zu erleichtern, 
habe ich mich entschlossen, den Preis 


bedeutend zu ermässigen 
und erlasse das Ex. auf Druckp. für 6 Thlr., auf Schreibp. 
für 8 Thlr., auf Schreibp. in 4. für 12 Thlr. 

Von frühern Abtheilungen, jede von einem in seinem 
Fache ausgezeichneten Manne bis auf die Zeit des Erschei- 
nens fortgesetzt, werden die nachstehenden ebenfalls zu den 
bemerkten ermässigten Preisen erlassen: 

Philologie, Philosophie und Pädagogik, von E. G. A. Böckel. 


1822. (1 Thlr. 16 Gr.) Jetzt 16 Gr. 
Theologie, von E. G. A. Böckel. 1822. (1 Thlr. 16 Gr.) 
Jetzt 16 Gr. 


Jurisprudenz und Politik, von J. Ch. Koppe. 1823. 
(1 Thlr. 18 Gr.) Jetzt 20 Gr. 

Medicin, von F. A. B. Puchelt. 1822.) 1 Thlr. 20 Gr.) 
Jetzt 20 Gr. s 
Mathematik, Natur- und Gewerbskunde, von Fr. . 

Schweigger-Seidel, 1828. (4 Thlr.) Jetzt 1 Thlr. 16 Gr. 
Geschichte und Hülfswissenschaften. 1827. (3 Thlr. 8 Gr.) 
Jetzt 1 Thlr. 8 Gr. - 
Die „Literatur der vermischten Schriften“, von Ch. Ant. 
Geissler (1837), kostet 20 Gr. 
Leipzig, im Mai 1840. 


F. A. Brockhaus. 


Druck und Verlag von F. A. Brockhaus in Leipzig. 
.. — ͤ——— 


Ziferarijder Anzeiger. 


1840. Nr. XIII. 


Dieſer Literariſche Anzeiger wird den bei F. A. Brockhaus in Leipzig erſcheinenden Zeitſchriften: Blätter für litera⸗ 
riſche Unterhaltung und Iſis beigelegt oder beigeheftet, und betragen die Inſertionsgebühren für die Zeile 
oder deren Raum 2 Gr. 


Geſchicht e 


der 


Sohbentanfen 


nd 
ihrer Zeit 


von 


Friedrich von VNaumer. 


Zweite verbeſſerte und vermehrte Nuflage. 
Sechs Baͤnde. Gr. 8. 


In zwei Ausgaben: 
Nr. 1. Auf gutem Maſchinenvelinpapier. 
Nr. 2. Auf extrafeinem Velinpapier. - 


Das Werk wird gegen 250 Bogen enthalten und kann nach Wahl des Beſtellers in 24 Lieferungen, 
deren jede alſo im Durchſchnitt 10 Bogen, bald mehr bald weniger enthält, oder in 6 Bänden, wovon jeder 
vier Lieferungen umfaßt, bezogen werden. Jeden Monat erſcheint eine Lieferung, alle vier Mo⸗ 
nate ein Band. 


Subſcriptionspreis der Lieferung in der Ausgabe Nr. 1 12 Gr. 
Ausgabe Nr. 2 1 Thlr. 

Subſcriptionspreis des Bandes in der Ausgabe Nr. 1 2 Thlr. 
Ausgabe Nr. 2 4 Thlr. 


(Das ganze Werk wird daher im Subscriptions preise in der Ausgabe Ur. 1 12 Thlr. 
und in der Ausgabe Nr. 2 24 Thlr. kosten.) 


Leipzig, bei F A. Brockhaus. 


& 1 

Vn der Geſchichte des Mittelalters, für deſſen Betrachtung und Erforſchung in unſern Tagen Luſt und Sinn ſo rege und lebendig 
ſind, laſſen ſich, wie in allen großen Maſſen der Welt: und Voͤlkergeſchichte, die drei Perioden des Steigens, der Mittagshöhe 
und des Verfalls unterſcheiden. Wie überall in der Natur und Geſchichte, fo iſt auch hier keine Periode anziehender als die der 
Blute, wo die ganze Erſcheinung ihren Mittelpunkt und ihre Concentration erreicht hat, und diefe trifft fir das Mittelalter offen⸗ 
bar mit der Zeit zuſammen, wo Europa, bis dahin getrennt, ſeine verbundene Kraft daranſetzte, das heilige Land den Ungläubig 
zu entreißen, während die Päpfte vom Stuhle des heiligen Petrus alle höhern Verhaͤltniſſe zu leiten ſtrebten und ihnen gegenüber 
ein großes deutſches Herrſchergeſchlecht das Reich und den Thron der Caͤſaren zu längs erloſchenem Glanze wieder zu erheben be⸗ 
müht war. Was in der ganzen Zeit, die von dem Untergange des weſtröͤmiſchen Reiches bis dahin verfloß, keimte, erhält hier 
Reife und Bedeutung, ſowie die Jahrhunderte nachher wiederum ſchon alle Keime der neuern Zeit in ſich tragen und ihre Ge⸗ 
ſtaltung allmälig in dieſe übergeht. Die Periode der Kreuzzüge und der Hohenſtaufen iſt alſo wol das Mittelalter im eigentlichſten 


Sinne des Wortes zu nennen. Die Trägheit der Barbarei, welche nur das Naͤchſte ſieht und will, hat aufge WW 
Thätigkeit Platz gemacht, welche in tief gedachten und entworfenen Plaͤnen die ganze gebildete Menschheit 10 49 15 5 ae 
gend treten größere Perſönlichkeiten auf: die unerſchuͤtterliche Feſtigkeit tiefſchauender Paͤpſte, der großartige Muth gewaltiger 
Kaiſer und der Rieſenkampf, den ſie gegeneinander beſtehen, gewährt ein Intereſſe, dem in der geſammten Weltgeſchichte kaum 
ein anderes gleichkommt. Auch ſchließt ſich dieſe Zeit vollkommen in ſich ſelbſt ab; der Kampf endet wie eine, im groͤßten 
Style gedachte und ausgeführte Tragödie; das große Kaiſergeſchlecht geht gaͤnzlich unter, aber in feinem Falle begräbt es eine 
Welt mit ſich; denn Alles, was zu ſeiner Zeit groß und herrlich geweſen, vergeht mit und bald nach ihm. Das Ritterthum zerfaͤllt 
und ſeine Poeſie verklingt. Alles, was von nun an erſtrebt wird, erſcheint minder erhaben und großartig. 

Eine Darſtellung der bezeichneten Periode und ihrer Eigenthuͤmlichkeit aus dieſem umfaſſenden Geſichtspunkte, die, gleich weit 
entfernt von einer trockenen, auch die kleinſte Begebenheit regiſtermaßig aufzählenden Vollſtaͤndigkeit, und von der Kürze, die ſich 
in bloßen überſichten und Reflexionen gefällt, als ob die Thatſachen dem Leſer ſchon bekannt waͤren, eine Darſtellung, die ein 
großes, lebensvolles, in feinen Haupttheilen vollkommen ausgeführtes Gemälde dieſer Zeit entwirft, und dadurch den Leſer zu einer 
wahrhaften Anſchauung der ſchönſten Zeit des Mittelalters, der glanzvollſten des deutſchen Vaterlandes, führt — eine ſolche Dar⸗ 
ſtellung fehlte bisher ganzlich. Dem Verfaſſer des anzukündigenden Werkes wurde ſie, als er die Geſchichte zu ſchreiben beſchloß, das 
Ideal, das ihm vorſchwebte, dem er mit aller Anſtrengung nachrang. 4 


In dieſer Weiſe ſprach ſich die Ankündigung der erſten Auflage dieſes Werkes vom 1. Sept. 1822 aus, das 
dann in den Jahren 1823 —25 in ſechs Banden erſchienen iſt. Es iſt überflüffig zu erörtern, ob der Verfaſſer 
die Aufgabe, die er ſich geſetzt, genuͤgend geloͤſt, denn daruͤber hat die Kritik und die allgemeinſte Theilnahme 
des gebildeten Publicums bereits entſchieden: das Werk iſt in ſeinem Werthe und ſeiner Eigenthuͤmlichkeit anerkannt. 

Nachdem die ſtarke erſte Auflage ſich vergriffen hatte, war es der Wunſch des Verfaſſers, das Werk dem 
Publicum in einer moͤglichſt verbeſſerten Geſtalt vorzulegen. Er hat zu dieſem Zwecke Reiſen nach England, 
Frankreich, Italien und durch Deutſchland unternommen, die Zahl der benutzten Bücher um mehre Hundert er⸗ 
hoͤht, ſorgfaͤltig die Reſultate der Forſchungen anderer Gelehrten beachtet und viele lehrreiche Bemerkungen 
unterrichteter Maͤnner dankbar benutzt. Deshalb kann die neue Auflage, die wir hiermit ankuͤndigen, ohne 
Zweifel eine - 

verbeſſerte und vermehrte 
genannt werden. 5 

Die erſte Auflage koſtete im Ladenpreife 20 Thlr., und dieſer hohe Preis, der auf einmal entrichtet werden 
mußte, hat wol Manchen zu ſeinem Bedauern abhalten muͤſſen, ſich das Werk anzuſchaffen. Um aber die 
„Geſchichte der Hohenſtaufen“, die einen ſo anziehenden Theil der deutſchen Geſchichte ſchildert, nicht blos in, 
die Haͤnde von Gelehrten zu bringen, ſondern ſie moͤglichſt in ein Volksbuch zu verwandeln, ſind Verfaſſer 
und Verleger bereit, alles Moͤgliche zu thun, um Ankauf und Verbreitung der neuen Auflage zu erleichtern. 
Deshalb ſollen 

1) die der fruͤhern Ausgabe beigefügten 13 Kupfer und Karten bei der neuen Auflage wegbleiben. Sie 
waren ſchon in der erſten Auflage nicht weſentlich fuͤr das Verſtaͤndniß des Werks, und da ſeit der Erſchei⸗ 
nung der erſten Auflage die Anſpruͤche an artiſtiſche Ausſtattung ſo ſehr ſich geſteigert, ſo wuͤrde die genuͤgende 
Ausführung der Kupfer und Karten den Preis ſehr erhöht haben. Es find indeſſen Abdruͤcke der 
frühern Platten (2 Karten, 2 Plaͤne, 2 landſchaftliche Anſichten und 7 Bildniſſe) beſonders zu dem 
Preiſe von 2 Thlrn. zu beziehen. 

2) Die zweite Auflage erſcheint in 24 Lieferungen, deren jede im Durchſchnitt 10 Bogen, bald mehr 
bald weniger enthält. 

Der Subferiptionspreis für die Lieferung beträgt 

12 Gr. in der Ausgabe Nr. 1 auf gutem Maſchinenvelinpapier, 
1 Thlr. in der Ausgabe Nr. 2 auf extrafeinem Velinpapier. 
Das Werk kann aber auch bandweiſe bezogen werden; jeder Band enthaͤlt vier Lieferungen und koſtet 
2 Thlr. in der Ausgabe Nr. 1. 
4 Thlr. in der Ausgabe Nr. 2. 

3) Indem in dieſer Weiſe das Werk auch Minderbemittelten anzuſchaffen moͤglich wird, kann zugleich 
die feſte Verſicherung gegeben werden, daß 

jeden Monat regelmäßig eine Lieferung, alle vier Monate regelmäßig ein Band 
ausgegeben wird. Die erſte Lieferung erſcheint am 1. Auguſt, der erſte Band am 1. November, und das 
ganze Werk wird ſonach binnen zwei Jahren in den Haͤnden des Publicums ſein. Wir 
konnen um fo beſtimmter die Verſicherung des regelmaͤßigſten Erſcheinens geben, da das ganze Werk vollſtaͤndig 
vorliegt und die Bearbeitung und Reviſion durch den Herrn Verfaſſer bereits bis zu Ende gediehen iſt. 


Alle Buchhandlungen des In: und Lruslandes nehmen Beſtellungen an. am 


Leipzig, im Mai 1840. a Ä 
| aller F. A. Brockhaus. 


Bei J. A. Mayer in Aachen iſt ſoeben erſchienen 
und in allen Buchhandlungen zu haben: 


ollands 
romantiſche Geſchichte. 


2 Erzählt von 
J. van Lennep. 
Aus dem Hollaͤndiſchen uͤberſetzt 
von 
FJ. H. Lerz. 
Zweite Abtheilung. 


Auch unter dem Titel: 


Charietto und das ſächſiſche Weſen, 


zwei hiſtoriſche Novellen. 


Die Frieſen in Rom, 
hiſtoriſcher Roman. 

Eleg. geh. Preis 1 Thlr. 12 Gr., oder 
2 Fl. 42 Kr. 


Dieſes Werk ſchließt ſich an die vor kurzem erſchienene erſte 
Abtheilung, welche den intereſſanten Roman, die Caninefaten 
enthält. Noch größere Abwechſelung, eine reichere Scenerie und 
eine höchſt intereſſante Handlung zeichnen die vorliegenden Er⸗ 
zählungen aus, welche dem gebildeten, Leſer eine angenehm feſ—⸗ 
ſelnde Lecture verſchaffen werden. Der Preis des ganzen ſchö— 
nen Werkes iſt höchſt billig geſtellt und wird dazu beitragen, 
dem berühmten Dichter noch mehr Eingang in Deutſchland zu 
verſchaffen. 


2 Bände. 8. 


In der Schweighauser'schen 
Basel ist soeben erschienen: 


Deutsches Lesebuch 


von Wilhelm Wackernagel. 
Zweiter Theil: Proben der deutschen Poesie 
seit dem Jahre MD. 
Zweite vermehrte und verbesserte Ausgabe, 
58 Bogen. Lexikon-8. Preis 3 Thlr. 15 Gr. 


Buchhandlung in 


In Karl Gerold's Buchhandlung in Wien 
iſt ſoeben erſchienen und daſelbſt, ſowie in allen Buchhandlungen 
Deutſchlands zu haben: 


Studien über Goethe. 


Von 
3. St. Zauper. 
Zwei Bändchen. . 
12. Wien 1840. In Umſchlag geheftet. 
Preis: 1 Thlr. 8 Gr. Saͤchſ. 


Des Herrn Verfaſſers früher erſchienene kleine Schriften 
über Goethe können unbedenklich dem Vorzüglichſten, was 
über den großen Dichter geſchrieben worden iſt, beigezählt werden. 
Selten findet man ſeinen hohen Dichtergeiſt mit ſolcher Wahr⸗ 
heit und Unbefangenheit aufgefaßt, I Vorzüge und Eigen⸗ 
thümlichkeiten ſo treffend und charakteriſtiſch dargeſtellt. Auch 
wurde dem Verfaſſer die Genugthuung zu Theil, den Dichter 
ſelbſt durch die gerechte und beſcheidene Würdigung ſeiner Werke 
in nicht geringem Grade befriedigt und ſich deſſen perſönliches 
Wohlwollen erworben zu haben, wie mehre Stellen in Goethe's 
Briefwechſel und in Eckermann's Geſprächen bezeugen. 

Oben angezeigte Studien enthalten nun das früher Er⸗ 


ſchienene in zweiter Auflage im erſten Bändchen, und dieſes 


dürfte ganz beſonders geeignet fein, nicht blos jungen Studlren⸗ 
den als Anleitung zur Poetik nach den beſten Muſtern, ſondern 
auch andern Leſern als Einleitung zur Lecture und zum Studium 
Goetheiſcher Werke zu dienen; zu beiden Zwecken möge es 
hiermit aufs beſte empfohlen ſein. 

Das zweite Bändchen, deſſen Inhalt bis jetzt noch unge⸗ 
druckt war, enthält eine Fülle gediegener und geiſtvoller Ber 
merkungen uber die wichtigſten Verhältniſſe des menſchlichen 
Lebens, über Literatur und Kunſt, nach Form und Inhalt des 
großen umfaſſenden Geiſtes, durch den ſie angeregt wurden, 
würdig und ihm verwandt. Die angehängten Briefe Goethe's 
bilden gewiß eine, allen Verehrern des Dichters, deren Zahl 
von Tag zu Tage ſteigt, höchſt ſchätzbare und willkommene Zugabe. 


—— —— —ü—ẽ̃— 


Soeben erschien und ist bei dem Unterzeichneten, so- 
wie in allen Buch- und Kunsthandlungen zu erhalten: 


S 2 3 77 r 
Souvenirs de l’Empereur Napoleon. 
Uomposes et eerits par J. Heinrigs a Cologne. 
Dieses in Querfolioformat höchst sauber in Kupfer ge- 
stochene symbolisch - kalligraphische Kunstblatt enthält den 
Namen dieses Helden, Abbildungen der merkwürdigsten 
Schlachten und Hauptmomente seines Lebens, deren Bezeich- 
nung nebst vielen Inschriften in französischer Sprache nebst 
Portrait und Todesmaske. Es ist mit der bekannten -Meister- 
schaft des Verfassers erfunden und ausgeführt, wird sowol 
den Kunstfreunden als auch den Freunden der Geschichte 
Napoleon’s willkommen sein und bietet eine ebenso inter- 
essante als schöne Zimmerverzierung unter Glas und Rah- 
men dar. E 
Bis Ende Juni dieses Jahres ist das Blatt noch für den 
sehr billigen Subscriptionspreis von 17, Thlr. zu haben. 
Der nachherige Ladenpreis ist auf 2½ Thlr. festgesetzt. 


Vorläufige Nachricht! 
Als Pendant wird derselbe Meister ein zweites Blatt 
herausgeben, welches 


dem Andenken an Friedrich den Grossen 
und an die bevorstehende Jubelfeier seiner 
vor 100 Jahren erfolgten Thronbesteigung 
gewidmet sein wird. Näheres hierüber wird in kurzem be- 
kannt gemacht werden. 
Berlin, im Mai 1840. 
T. Trautwein, 
Buch- und Musikalienhandlung, 
Breite Strasse, Nr. 8. 


Neu erſchien in meinem Verlage und iſt durch alle Buch⸗ 
handlungen zu beziehen: 


Jenſeits der Berge. 


Ma Gräfin Vahn-Vahn. 
Zwei Theile. 
8. Geh. 3 Thlr. 12 Gr. 
Eine anziehen de, mit Poeſien und Erzählungen 


untermiſchte Beſchreibung einer Reiſe der berühm⸗ 
ten Verfaſſerin nach Italien. 


Früher erſchienen von derſelben in meinem Verlage: 
Gedichte. 1 Thlr. 12 Gr. — Neue Gedichte. 1 Thlr. 
8 Gr. — Venetianiſche Nächte. 1 Thlr. 

Leipzig, im Juni 1840. f 


F. A. Grockhaus. 


In Unterzeichnetem iſt ſoeben erſchienen und in allen Buchhandlungen zu kaufe: 


Die Ariſtokratie in Amerika, 


aus dem 


Tagebuch eines deutschen Edelmanns 


herausgegeben von 
Francis J. Grund. 3 
Verfaſſer der Amerikaner in ihren forialen, moraliſchen und politiſchen Beziehungen. 
2 Thle. Gr. 8. Preis 4 Fl. 48 Kr., oder 3 Thlr. 
Mit den Bildnissen des Generals Jackson und Präsidenten van Buren. 

Dieſe Skizzen aus dem höhern ſocialen Leben der Amerikaner entwarf der Verfaſſer auf einer vor mehren Jahren unter⸗ 
nommenen Reiſe von Boſton nach Waſhington, nachdem er bereits lange Zeit im Lande ſelbſt zugebracht hatte. Über amerika⸗ 
niſche Geſellſchaft gibt es zwar bereits Werke die Menge; aber die ariſtokratiſche Tendenz derſelben, ihre Talente, Mittel und 
Ausſichten haben ſelbſt die beſten Schriftſteller nur oberflächlich und im Allgemeinen berührt. Gerade hierin aber liegt der größte 
Fehler ihrer Werke. Die Amerikaner, wie ſie den Europäern oft und gerne zu verſtehen geben, beſitzen „ein ſchönes Stück Ari: 
ſtokratie“ und im Allgemeinen einen ſehr feinen Geſchmack für geſellſchaftliche Diſtinctionen, obgleich dieſer Umftand dem größern 
Theil des europäiſchen Publicums fremd zu ſein ſcheint, der da noch immer glaubt, die Amerikaner ſeien Wilde. 

Der Verfaſſer dieſer Skizzen hat es ſich zur Aufgabe gemacht, dieſe verborgenen Schönheiten ans Licht zu ziehen und 
fein Adoptiv - Vaterland von dem Vorwurf der Gleichheit und der Barbarei zu reinigen, den die Tories aller Länder, beſonders 


aber die Hochtories in England, ihm aufgebürdet haben. 
Stuttgart und Tübingen, im April 1840. 


3. G. Cotta'scher Berlag. 


An alle Buchhandlungen iſt nun die erſte Abtheilung des 
Werks: 


Merkwürdige Strafrechtsfälle 
aus mehren Laͤndern Deutſchlands. 
Actenmaͤßig dargeſtellt 

von . 
J. Scholz dem Dritten. 
Preis 1 Thlr. 6 Gr. 

Verlag von Ed. Leibrock in Braunſchweig. 
verſandt; ein Werk, welches ſchon vor ſeinem Erſcheinen viel⸗ 
fach die Aufmerkſamkeit des Publicums erregte. Zunächſt möge 
es den Beſitzern der berühmten Criminalrechtsfälle von Feuer⸗ 
bach, Biſchoff und Bauer als eine neue interejjante 
Folge zu dieſen Werken empfohlen ſein. 


In Karl Gerold's Buchhandlung in Wien 
iſt ſoeben erſchienen und daſelbſt, ſowie in allen Buchhandlungen 
Deutſchlands zu haben: 


Kn e 


geographiſcher Abriß 


oͤſtreichiſchen Kaiſerthums. 


Von 
W. C. W. Slumenbach. 
Wien 1840. 
Gr. 8. In Umſchlag broſchirt. Preis: 10 Gr. Saͤchſ. 


Dieſer mit vielem Fleiße ausgearbeitete Abriß gibt ein Bild 
des geſammten öſtreichiſc n Staates nach ſeinem gegenwärtigen 
Zuſtande, mit vorzüglicher Rückſichtnahme auf die mate⸗ 
riellen Intereſſen unſerer Zeit, namentlich auf Production, 
Gewerbe und Handel. Seiner Bearbeitung lag die Abſicht zum 
Grunde, ein Supplement zu allen geographiſchen Handbüchern, 
zumal des Auslandes, in welchen der öſtreichiſche Staat, wie 


bekannt, meiſtens ſehr mangelhaft geſchildert oder entſtellt iſt, 
zu liefern, und es entſpricht nicht nur dieſer Abſicht im vollen 
Maße, ſondern eignet ſich auch, da es alles Weſentliche, ſowie 
alle neuen auf die Wohlfahrt der Staatseinwohner abzielenden 
Anſtalten und Einrichtungen angibt und würdigt, als beleh⸗ 
rendes Hülfsbuch ſowol für Studirende als für Staats- und 
Privatbeamte jeder Art, für Okonomen und Gutsbeſitzer, Fa⸗ 
brikanten, Handelsleute und für jeden Mann von Bildung, der 
ſich einen ſchnellen und faßlichen Überblick alles Deſſen, was der 
große Kaiſerſtaat an Merkwürdigkeiten in geographiſch⸗ ſtati⸗ 
ſtiſcher, naturhiſtoriſcher, ökonomiſcher, induſtrieller, commer⸗ 
cieller, religiöſer, wiſſenſchaftlicher ꝛc. Beziehung enthält, ver⸗ 
ſchaffen will. 


Durch alle Buchhandlungen und Poſtämter iſt zu beziehen: 

Iſis. Encyklopaͤdiſche Zeitſchrift, vorzüglich für Natur⸗ 
geſchichte, Anatomie und Phyſiologie. Von Oken. 
Jahrgang 1840. Drittes Heft. Gr. 4. Preis des 
Jahrgangs von 12 Heften mit Kupfern 8 Thlr. 

Blätter für literariſche Unterhaltung. 
(Verantwortlicher Herausgeber: Heinrich Brock— 
haus.) Jahrgang 1840. Monat Mai, oder 
Nr. 122 — 152, und 2 literariſche Anzeiger: Nr. XI 
und XII. Gr. 4. Preis des Jahrgangs von 366 Num⸗ 
mern (außer den Beilagen) 12 Thlr. 

Repertorium der gesammten deut- 
schen Literatur. Herausgegeben von 
E. G. Gersdorf. 1340. Dreiundzwanzigsten 
Bandes fünftes Heft. (Nr. V.) Gr. 8. Preis eines 
Bandes 3 Thlr. 

Allgemeine Bibliographie für 
Deutschland. Jahrgang 1840. Monat Mai, 
oder Nr. 18 — 22, und Bibliographischer Anzeiger: 
Nr. 18 — 22. Gr. 8. Preis des Jahrgangs 3 Thlr. 

Leipzig, im Juni 1840. 5 N 
F. A. Brockhaus. 


Druck und Verlag von F. A. Brockhaus in Leipzig. 


Literariſcher Anzeiger. 


1840. Nr. XIV. 
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Dieſer Literariſche Anzeiger wird den bei F. A. Brockhaus in Leipzig erſcheinenden Zeitſchriften: Blätter für litera⸗ 
riſche Unterhaltung und Iſis beigelegt oder beigeheftet, und betragen die Inſertionsgebühren für die Zeile 
oder deren Raum 2 Gr. 


In allen Buchhandlungen des In- und Auslandes wird Subſeription angenommen auf die 


zweite verbeſſerte un vermehrte Muflage 
er 


Geschichte der Hohenstaufen 


und ihrer Zeit 
0 Friedrich von Raumer. 


Das Werk erſcheint in 6 Baͤnden oder 24 Lieferungen zuſammen, gegen 250 Bogen enthaltend. 
Jeden Monat wird eine Lieferung, alle vier Monate ein Band ausgegeben, die erſte Lieferung am 1. Auguſt, 


der erſte Band am 1. November. 


Subſeriptionspreiſe: 


Ausgabe Nr. 1, auf gutem Maſchinenvelinpapier, die Lieferung 12 Gr., der Band 2 Thlr. 
Ausgabe Nr. 2, auf extrafeinem Velinpapier, die Lieferung 1 Thlr., der Band 4 Thlr. 


Ausführliche Ankündigungen über dieſes unternehmen find in allen 


Buchhandlungen zu erhalten. 
Leipzig, im Mai 1840. 


FJ. A. Brockhaus. 


In Karl Gerold's Buchhandlung in Wien 
iſt ſoeben erſchienen und daſelbſt, ſowie in allen Buchhandlungen 
Deutſchlands zu haben: 


Der Orient 


in ſeinem 


gegenwaͤrtigen Zuſtande 


mit 
Ruͤckblicken auf die Vergangenheit, 
dargeſtellt 
in einer Reiſe uͤber Konſtantinopel, Kleinaſien, Syrien 
und Palaͤſtina. 
12. Wien 1840. In Umſchlag broſchirt. 
Preis: 1 Thlr. Saͤchſ. 


Der Orient hat in der neueſten Zeit wieder ein ſolches 
Intereſſe erlangt, daß ein compendiöſes Werk wie obiges, wel⸗ 
ches in einfacher, angenehmer Darſtellung eine vollſtändige 
Kenntniß der wichtigſten jetzt beſtehenden Verhältniſſe deſſelben 
in geographiſch⸗ hiſtoriſcher und topographiſcher Hinſicht zu ge⸗ 
währen verſpricht, der Leſewelt nicht anders als höchſt will⸗ 
kommen ſein kann. Unſere Reiſebeſchreibung umfaßt die auf 
dem Titel genannten Länder in der Weiſe, daß alle von dem 


Reiſenden berührten Gegenden und Orte mit genauer Berückſich⸗ 
tigung Deſſen, was ſie Wichtiges und Merkwürdiges enthalten, 
auf eine lehrreiche und anziehende Art beſprochen und nach ihrem 
gegenwärtigen Zuſtande dargeſtellt werden. Wir glauben daher 
das Werkchen allen Gebildeten als eine zugleich belehrende und 
unterhaltende Lecture beſtens empfehlen zu können. 


Ebendaſelbſt iſt erſchienen und zu haben: 

Pittoreske Donaufahrt von Ulm bis Kon: 
ſtantinopel. Eine romantiſch⸗maleriſche Schilderung 
der merkwuͤrdigſten Ortſchaften, Schloͤſſer, Burgen, der 
ſchoͤnſten Gegenden und Fernſichten an der Donau, 
wie auch der gefaͤhrlichſten Stellen dieſes Fluſſes, nebſt 
einer Überficht der Dampfſchiffahrt auf demſelben. Ein 
Handbuch fuͤr Donaureiſende. Mit einer Stromkarte. 
12. Wien 1838. Geh. 20 Gr. 


Bei E. Anton in Halle iſt ſoeben erſchienen: 
Blasius, E., Handbuch der Akiurgie. Zum 
Gebrauche bei Vorleſungen und zum Selbſtunterricht. 
Zweiter Band. Zweite Auflage. Gr. 8. 2 Thlr. 


" Neue Schriften über Italien. 


— 


Soeben erſchienen in meinem Verlage nachſtehende Schrif⸗ 


ten, die durch alle Buchhandlungen des In⸗ und Auslandes 


bezogen werden können: 3 
Hahn-Hahn (Ida Gräfin), Jenſeits der Berge. 
Zwei Theile. 8. Geh. 3 Thlr. 12 Gr. 

Eine anziehende, mit Poeſien und Erzählungen unter⸗ 
miſchte Beſchreibung einer Reiſe der Verfaſſerin nach Italien. 
Kaumer (Friedr. v.), Italien. Beiträge zur 

Kenntniß dieſes Landes. Zwei Theile. Gr. 12. 
Geh. 4 Thlr. 

In dieſem Werke legt der berühmte Verfaſſer die Reſul⸗ 
tate ſeiner Beobachtungen über ein Land nieder, das er durch 
wiederholten Aufenthalt ſchon früher kannte, im Jahre 1839 
aber unter den günſtigſten Verhältniſſen aufs neue beſuchte. 


Römiſche Briefe von einem Florentiner. 
1837 38. Zwei Theile. Gr. 12. Geh. 4 Thlr. 12 Gr. 
Der Verfaſſer ſchildert in dieſem Werke in geſchmackvoller, 
ebenſo belehrender als unterhaltender Darſtellung das neue 
Rom in feinen öffentlichen Zuſtänden, wie fie in den Formen 
des Hofhalts und der Adminiſtration, in den Finanzen, dem 
Handel, der Induſtrie, dem Ackerbau, den Wohlthätigkeits⸗ 
und Bildungsanſtalten ſich zeigen, in ſeinen geſelligen Verhält⸗ 
niſſen, ſeinen Feſten und ſeiner äußern Erſcheinung, in den 
Erzeugniſſen der neuern Literatur und Kunſt. Das Werk 
wird für Jeden, der Rom auf längere oder kürzere 
Zeit beſucht, unentbehrlich ſein, da wir kein ähn⸗ 
liches in der Literatur beſitzen. 


Leipzig, im Juni 1840. 
F. A. Brockhaus. 


In Karl Gerold's Buchhandlung in Wien 
iſt foeben erſchienen und daſelbſt, ſowie in allen Buchhandlungen 
Deutſchlands zu haben: 


Vom 
Ackerbau e 


Zuſtande der den Ackerbau treibenden 
Claſſen 


Irland und in Grossbritannien. 
Aus zuͤge 


aus den 
amtlichen Unterſuchungen und Acten, welche das 
Parlament vom Jahre 1833 bis auf den heutigen 


Tag oͤffentlich bekannt gemacht hat. 


Sammt 
einigen Bemerkungen des Herausgebers. 
Zwei Bände. 


Gr. 8. Wien 1840. In Umſchlag broſchirt. 
Preis: 3 Thlr. Saͤchſ. 


Obiges in zwei Bänden erſchienene Werk, wovon der erſte 
Band über Irland und der zweite über Großbritannien handelt, 
gründet ſich, wie der Titel beſagt, auf Unterſuchungen der agra⸗ 
riſchen Zuſtände der drei vereinigten Königreiche von Seiten des 
Parlaments von England, und enthält nicht allein die Ergeb⸗ 
niſſe dieſer Unterſuchung, ſondern auch die Vorſchläge der mit 


derſelben beauftragt geweſenen Commiſſionen zur Verbeſſerung 
des Ackerbaus im Allgemeinen, ſowie die Beleuchtung dieſer 
Vorſchläge durch die aus tiefer Einſicht und ausgebreiteter Er⸗ 
fahrung geſchöpften Bemerkungen des Herausgebers. Das vorlie— 


gende Werk liefert nicht blos eine umfaſſende Anſchauung der 


innern Verhältniſſe Großbritanniens, namentlich des Grund- 
beſitzes mit ſeinen Eigenthümlichkeiten, des Pachtſyſtems, 
des Ackerbaus in ſeiner rationellen und induſtriellen Be⸗ 
triebſamkeit, der Schaf-, Vieh⸗ und Pferdezucht, des 
Handels- und Fabrikweſens, der Lage und Beſchäf⸗ 
tigung der verſchiedenen Claſſen der Geſellſchaft, ſon⸗ 
dern iſt durch die darin ausgeſprochenen Principien ganz geeignet, 
eine völlige Umgeſtaltung der bisherigen Anfichten über Na⸗ 
tionalökonomie zu bewerkſtelligen. Daſſelbe Werk iſt auch 
in franzöſiſcher Sprache erſchienen und durch alle Buchhandlungen 
um denſelben Preis zu beziehen. 


In Unterzeichnetem find ſoeben erſchienen und in allen 
Buchhandlungen zu kaufen: 


Dichtungen 
epiſcher und epiſch-lyriſcher Gattung 


von 
Gustav Pfizer. 

3. Velinpapier. Preis 2 Fl. 42 Kr., oder 1 Thlr. 16 Gr. 

Das Publicum erhält mit dieſen ernſtlieblichen Dichtungen 
die neueſten Producte eines Sängers, in deſſen Geiſte die Re⸗ 
flerion mit der Anſchauung ſich auf jene wunderbare Weiſe 
vereinigt, wie fie der Deutſche an den Repräſentanten feiner 
nationalen Perſönlichkeit, insbeſondere an Schiller, von jeher 
als ein eigenthümliches Gut feines Volkes begrüßt und mit 
Liebe aufgenommen hat. In den Fußſtapfen jenes großen 
Dichters ſchreitet auch Guſtav Pfizer hier von der ſubjectiven 
Poeſie zur objectiven, von der lyriſchen Ideendichtung zur 
Ballade und Romanze fort. Die Aufnahme ſeiner frühern Ge⸗ 
dichte läßt für dieſe reifen Erzeugniſſe eines tiefſinnigen, aber 
dabei ſich immer klarer werdenden Dichtergeiſtes die wärmſte 
Aufnahme hoffen. 

Stuttgart und Tübingen, im Mai 1840. 

J. G. Cotta'ſcher Verlag. 


nen 


Neu erfcheint in meinem Verlage und iſt in allen Buch⸗ 
handlungen zu erhalten: 


Schubert (Gotthilf Heinr. von), 
Die Symbolik des Traumes. 


Dritte, verbeſſerte und vermehrte Auflage. Mit einem 

Anhange aus dem Nachlaſſe eines Viſionairs: des J. F. 

Oberlin, geweſenen Pfarrers im Steinthale und einem 

Fragment uͤber die Sprache des Wachens. Gr. 8. 

1 Thlr. 12 Gr. NUR 
Für den Werth und das hohe Intereſſe der Schrift ſprechen 
am beſten die wiederholten Auflagen. Dieſe dritte Auflage kann 
mit Recht eine verbeſſerte und vermehrte genannt werden. 
Einzeln iſt auch zu haben: : 

Berichte eines Viſionairs über den Zuſtand der Seelen 
nach dem Tode. Aus dem Nachlaſſe Johann Frie⸗ 
drich Oberlin's, geweſenen Pfarrers im Steinthale, 
mitgetheilt von G. H. von Schubert, nebſt einem 
Fragment: die Sprache des Wachens. Gr. 8. 1837. 12 Gr. 

Leipzig, im Juni 1840. f 
F. A. Brockhaus. 


Steudel Nomenclator botanicus. 


In Unterzeichnetem erſcheint in 10 — 12 Lieferungen bis zum Schluſſe dieſes Jahres, und zwar mit dem nächſten Monat 


. Nomenclator botanicus 


Seu: 


Synonymia plantarum universalis, 


ordine alphabetico nomina atque synonyma, 


tum generica tum specifica, et a Linnaeo et a recentioribus de re botanica scriptoribus 
plantis phauerogamis imposita. 
Autore E. Steudel, Med. Dr. 


Editio secunda ex nova elaborata et aucta. 


Wenn ſchon vor 20 Jahren die erſte Ausgabe dieſes Werks eine gefühlte Lücke in der botaniſchen Literatur nach allgemeiner 
Anerkennung auf eine befriedigende Art ausfüllte, ſo wird nach dieſem Zeitraum, der an Fruchtbarkeit der Entdeckungen jede frü⸗ 
here noch fo glänzende Periode der Bereicherung der botaniſchen Kenntniſſe weit übertrifft, einer zweiten Auflage, deren Bear- 
beitung der Verfaſſer aufs neue eine lange Reihe von Jahren widmete, um ſo weniger eine dankbare Aufnahme fehlen, als gleich⸗ 
zeitig mit dem ſich darbietenden reichen Material der wirklich neuen Entdeckungen der Fleiß der verſchiedenen, unabhängig von⸗ 
einander dieſelben oder verwandte Gegenſtände bearbeitenden Schriftſteller, und deren individuelle Anſichten über Bildung von 
zahlreichen neuen Gattungen, die Maſſe der Synonyme auf eine der Wiſſenſchaft ſelbſt beinahe Gefahr drohende Art vermehrte. 
Es hat ſich daher der Verfaſſer die Aufgabe geſtellt, dem botaniſchen Publicum gleichſam einen Leitfaden aus dieſem Irrgarten 
zu bieten, indem er mit Beachtung der ihm auf verſchiedenen Wegen zugekommenen Wünſche, inſofern ihn ſolche nicht zu weit 
von dem urſprünglichen Plane entfernten, jede im ganzen Umfange der botaniſchen Literatur bekannt gewordene Pflanze in alpha⸗ 
betiſcher Ordnung mit Zugabe der nach Genus, Species, Autorität, Synonymie, Lebensdauer, Vaterland und Stelle im Syſtem 
aufführt und da, wo der Name des Autors und die beſtändige Hinweiſung auf die ſyſtematiſchen Werke von Sprengel, Decan⸗ 
dolle und D. Dietrich (ſo weit dieſe erſchienen) und ein am Ende des Werks beigefügtes vollſtändiges Verzeichniß der angeführten 
Autoren nicht zureichend erſchien, auch noch häufig eine ſpecielle Nachweiſung beifügt. Auf dieſe Art erhält man über die ange⸗ 
führten Autoren nicht zureichend erſchien, auch noch häufig eine ſpecielle Nachweiſung beifügt. Auf dieſe Art erhält man über 
die angeführten Momente eine ſehr ſchnelle und vollſtändige Aufklärung, das Auffinden der bis jetzt aufgeftellten Gattungen und 
Arten wird erleichtert, und es dient dieſes mit großem Zeitaufwand und unermüdeter Geduld und Ausdauer durchgeführte Werk 
als Repertorium ebenſo ſehr dem Literator, als dem von großen Bücherſammlungen entfernten Liebhaber der Botanik, ſowie den 
Beſitzern von Herbarien und Gärten. Ein Werk in dieſem Umfange, welches mit Einem Blicke den gegenwärtigen Reichthum 
der botaniſchen Entdeckungen vor das Auge bringt, fehlt in der botaniſchen Literatur. Wenn auch einige verwandte Werke (wie 
Loudon Hortus britannicus, ed. 2, London 1880 —39 und Sweet Hortus britannicus, ed. 3, London 1839) ihre ehrenwerthe 
Stelle ſtets behaupten werden, ſo können ſie doch das angezeigte Werk um ſo weniger entbehrlich machen, als darin hauptſächlich 
nur auf die in England cultivirten Pflanzen, auf die Synonymie aber nur ſehr eingeſchränkt Rückſicht genommen iſt, während 
die ſyſtematiſche Anordnung den ſchnellen Überblick und die Erleichterung des Auffindens nicht gewährt. Beide Werke führen nur 
etwa 30,000 (alſo um 10,000 weniger als die erſte Ausgabe) Arten auf, während das jetzige Werk nahe an 5000 Genera und 
über 70,000 Arten aufzählen wird. Die zweckmäßigſte typographiſche Einrichtung macht es möglich, daß dieſes ausgedehnte Ma⸗ 
terial in einem für Deutlichkeit und Überficht nicht ſtörend einwirkenden möglichſt engen Raum zuſammengefaßt wird. 


Der Preis wird möglichft niedrig geſtellt werden. 
Stuttgart und Tübingen, 1. Mai 1840, J. G. Cotta' scher Herlag. 


Durch alle Buchhandlungen und Poſtämter iſt zu beziehen: Sinken und Fall des mongoliſchen Reichs in Indien. (Beſchluß.) 


Von der Elektricität. Das Faſten der Araber und koptiſchen 


Das Pfennig-Magazin 


für Verbreitung gemeinnuͤtziger Kenntniſſe. 
1840. Mai. Nr. 370-374. 

Nr. 370. Archangel. »Die Schlacht bei Abukir. Die 
Südſpitze von Spanien. Die reiſenden Engländer. 
Straße der heiligen Urſula in Valetta. — Nr. 371. Peſta⸗ 
lozzi. Die Waldmeiſen. Die Farber. Über grob und feinkör- 
niges Kochſalz. *Aftvahan. — Nr. 372. Genua. Das 


Waſchen der Schafe in Nordengland. Sinken und Fall des 


mongoliſchen Reichs in Indien. Der Troglodytenaffe. Caldas 
da Rainha. Verſchiedene Schreibart eines Namens. — Nr. 378. 


N — 


Die 


Chriſten. Die Caprifitation der Feigen. Seidenproduction in 
Frankreich. Odeſſa. — Nr. 374. Kronſtadt. Von der Elek⸗ 
tricität. (Beſchluß.) * Die altengliſchen Balladen. Zwiefacher 
Werth der Roßkaſtanie. Die Prinzeninſeln. Vom Schnee. 
Die mit * bezeichneten Auffäge enthalten eine 
oder mehre Abbildungen. 
Preis dieſes Jahrgangs von 52 Nummern 2 Thlr. — Der 


Preis der erſten fünf Jahrgänge von 1833—37, Nr. 1—248 


enthaltend, iſt von 9 Thlr. 12 Gr. auf 5 Thlr. ermäßigt. 
Einzeln ke et jeder dieſer Jahrgänge 1 Thlr. 8 Gr.; die Jahr⸗ 


gänge 1838 und 1839 koſten jeder 2 Thlr. 
Leipzig, im Juni 1840. f 


F. N . Brockhaus. 


Bilder- Conversations- Lexikon 
für das deutſche Volk. 


Ein Handbuch zur Verbreitung gemeinnuͤtziger 
Kenntniſſe und zur Unterhaltung. 


Vollſtändig in bier Bänden. Gr. 4. 


Erſter Band: 1 E. 92 Bogen mit 320 Abbil⸗ 
dungen und 17 Landkarten. 3 Thlr. 
Zweiter Band: F— L. 102 Bogen mit 368 Abbil⸗ 
dungen und 11 Landkarten. 3 Thlr. 9 Gr. 
Dritter Band: M R. 101 Bogen mit 284 Abbil⸗ 
dungen und 10 Landkarten. 3 Thlr. 9 Gr. 


Da auch von dem vierten Bande: 8 — , bereits fünf 
Lieferungen (jede zu dem Preiſe von 6 Gr.) erſchienen find, ſo 
kann ich die baldigſte Beendigung dieſes wahrhaft 
populairen, allen Claſſen des geſammten deutſchen 
Volks zu empfehlenden Werks verſprechen. Es ver⸗ 
breitet ſich, in Form und Ausdruck das Strengwiſſenſchaftliche 
vermeidend, über alle dem gewöhnlichen Leben angehörende Ger 
genſtände, und bietet neben der Belehrung anziehende Unterhal⸗ 
tung. Die vielen dem Text eingedruckten Abbildungen ver⸗ 
gegenwaͤrtigen die intereſſanteſten und lehrreichſten Gegenſtaͤnde 
und beleben den Eindruck des Wortes durch bildliche Darſtellung. 
Die ſauber in Kupfer geſtochenen Karten machen fuͤr die Beſitzer 
jeden Atlas überflüffig. 

Huf Verlangen werden auch ſauber cartonnirte 
Ex. aller vier Bände geliefert und der Einband 
wird dafür beſonders mit 8 Gr. für den Band 
berechnet. 

Leipzig, im Juni 1840. 


F. A. Brockhaus. 


In Karl Gerold's Buchhandlung in Wien 


iſt ſoeben erſchienen und daſelbſt, ſowie in allen Buchhandlungen 
Deutſchlands zu haben: 


Novellen 


Erzählungen. 


on 
Emanuel Straube. 
Zwei Bändchen. 
12. Wien 1840. In Umſchlag broſchirt. 
Preis: 2 Thlr. Saͤchſ. 


Eine Auswahl von Erzählungen, deren Gehalt dem heut⸗ 
zutage ſo allgemein gewordenen Bedürfniß einer Geiſt und Ge⸗ 
müth befriedigenden Lecture in jeder Hinſicht entſprechen dürfte. 
Der Verfaſſer hat ſich die Aufgabe geſtellt, den Menſchen in 
ſeinem ſchönſten Gebiete, in ſeinen Empfindungen, zu belau⸗ 
ſchen, und was er daſelbſt wahrgenommen, ſpiegelt er in an⸗ 
muthigen Erzählungen voll ſpannender Situationen und voll 
dramatiſchen Lebens ab. Herr Straube iſt zu den vorzüglichſten 
Proſaikern des Vaterlandes zu rechnen, und ſeine Novellen 
ſind nicht nur mehrfältig nachgedruckt, ſondern einzelne derſelben 


auch in fremde Sprachen überſetzt worden, wie dies neuerlich“ 


erſt von Seite eines pariſer Blattes geſchehen iſt. Man da ; 
daher füglich den Leſern eine willkommene Gabe mit 1 7 — 
Werke anbieten, und dieſe literariſche Erſcheinung einer allge⸗ 
meinen Theilnahme verſichert halten. f 


In der Lr. Sorge ſchen Buchhandlung in Oſterod e 
und Goslar iſt erſchienen und durch alle Buchhandlungen zu 


beziehen: z 
Anakreon's Lieder 


mit — 


Beachtung des Originalversmaßes 
aus dem Griechiſchen uͤberſetzt 
von 
Friedrich Georg Jordan. 
8. Geh. 12 Gr. 
Dieſes Werk iſt von mehren tüchtigen Philologen als 
eine fleißige und wirklich gelungene Arbeit anerkannt und darf 


daher wol mit Recht allen Philologen zum Ankauf empfohlen 
werden. 


Soeben iſt erſchienen und in allen Buchhandlungen zu haben: 


Skizzen und Erinnerungen 

aus u ' 

Algier und Algerien. ' 
August Jäger, 


Verf. des Deutſchen in Paris, des Deufſchen in London, der Briefe 
des Ben⸗Muſſa u. ſ. w. N 
8. Geh. Preis 1 Thlr. 12 G r. 

Inhalt: Die Fremdenlegion. — Algier und ſeine Um⸗ 
gebungen. — Abdl-Kadr und der heilige Krieg in Algerien. — 
Juſſuf und die Spahis. — Die Generale Trézel und Duvivier 
und der Chef der Zuaven Lamoriciere. — Die Kabylen und 
Hadſchuten. — Algieriſche Frauen und Mädchen. — Das 
67. Regiment. — Der franzoͤſiſche Soldat und Fidele der In⸗ 
valide. — Hinrichtung zweier Beduinenhäuptlinge. — Jagden 
in der Metidſchah und in den Gebirgen des Atlas. — Bedui⸗ 
niſche Reiterei und Pferdezucht. 


Lieb' am Meere. 
Ein Liedercyklus 


von j 
Bernhard Reil. 
8. Geh. Preis 18 Gr. 


Leipzig, im Mai 1840. 5 
C. E. Fritzſche. 


Uebersetzungsanzeige. 


Zur Vermeidung von Colliſionen zeige ich hierdurch 
an, daß von 
Prescott, The history of Ferdinand and 
Isabella of Spain. 2d edition. 3 vols. 
London 1839. 1% e e As 
eine deutſche Überſetzung in meinem Verlage erſcheinen 
wi N N * 


rd. 5 f 
Leipzig, im Juni 1840, 


F. A. Srochhans. a 


Druck und Verlag von F. A. Brockhaus in Leipzig. 


ariſcher Anzeiger. 
1840. Nr. XV. 


„.„j%% A —. ———————.. — . ——— ET —— — — —— — 2 
Dieſer Literariſche Anzeiger wird den bei F. A. Brockhaus in Leipzig erſcheinenden Zeitſchriften: Blätter für literas 
riſche Unterhaltung und Iſis beigelegt oder beigeheftet, und betragen die Inſertionsgebühren für die Zeile 

1091 > oder deren Raum 2 Gr. 


Liter 


Conversations-Texikon der Gegenwart. 


Ein für ſich beſtehendes und in ſich abgeſchloſſenes Werk, 
zugleich ein Supplement zur achten Auflage des Converſations⸗Lexikons, 
N ſowie zu jeder fruͤhern, zu allen Nachdrucken und Nachbildungen deſſelben. 


Dreiundzwanzigstes Heft, Bogen 61— 70, nebft Titel, womit der dritte Band geſchloſſen iſt. 
Ohſſon bis Ottmer. 


Jedes Heft auf Druckpapier S Gr., auf Schreibpapier 12 Gr., auf Velinpapier 18 Gr. 


Shſſon (Konſtantin, Freih. d'). — OSkounef (Nik. Alexandrowitſch). — Oldenburg. — Hleſzezynſki (Antoni). — 
Slshauſen (Hermann — Juſtus). — Opiumhandel. — Sppen (Dtto Heinr. Alex. v.). — Dran. — Drangemen. — 
Srfila (Matthieu Joſeph Bonaventura). — Drientaliſche Literatur. — Sſann (Friedr. Gotthilf). — Oskar Joſeph 
Franz (Kronprinz von Schweden). — Osmaniſches Reich, ſ. Türkei. — Oſtindien. — Sſtreich. — Stterſtedt 
(Joachim Friedr., Freih. v.). — Sttingen⸗Wallerſtein (Ludwig Kraft Ernſt, Fürſt von), — Ottmer (Karl Theodor). 


Leipzig, im Juli 1840. 


F. A. Brockhaus. 


Ganz beendigt ist soeben bei mir erschienen: 


Di 
Chirurgische Muskellehre 
in Abbildungen. 


Ein Handbuch für studirende und ausübende Ärzte, 
gerichtliche Arzte und Wundärzte etc. 


von 
Dr. G. B. Günther, 
Professor der Chirurgie und Director des königl. chirurg. Friedrichs- 
hospitals in Kiel, und 
Julius Milde, 


Maler. 


Ein Band in gr. 4. Mit 44 Tafeln Abbildungen und 

} 34 Bogen Text. 

Preis der colorirten Ausgabe, cart. 10 Thlr; Pr. Crt. 

Preis der nicht colorirten Ausgabe, cart. 7 Tälr. 
12 Gr. Pr. Crt. 5 


Über dieses Originalwerk, in dessen Weise bei so 
praktischer Anwendung der Anatomie auf die Chirurgie in 
Deutschland noch keines vorhanden ist, enthalte ich mich 
jeder Lobpreisung, und bedarf es nur der Bitte, „durch 
eigne Anschauung zu prüfen‘, - 

Die demselben beigegebenen acht sehr ausführlichen 
Register, mit einer vollständigen Synonymik der wichtigsten 


Namen der Muskeln in lateinischer, englischer, 
französischer, griechischer, holländischer und 
deutscher Sprache, erhöhen dessen Werth für In- und 
Ausländer. 

Exemplare und ausführliche Prospecte sind in 
allen Buchhandlungen zu finden. 

Hamburg, im Mai 1840, 


Joh. Aug. Meissner. 


In der Dieterih’ihen Buchhandlung in Göttingen 
erſcheinen: 


G. Chr. Lichtenbergs 
vermiſchte Schriften. 
Ueue, mit ungedruckten Aufsätzen, 


Briefen u. s. w. 
vermehrte Ausgabe 
herausgegeben ; 
von den Söhnen Lichtenberg's 
in 5— 6 Bänden Schiller - Format. 
Dieſe Ausgabe wird nur die belletriſtiſchen Schriften ent⸗ 


halten und ſich durch Inhalt und Ausſtattung vor der frühern 
bedeutend auszeichnen. 


> 


Durch alle Buchhandlungen des In- und Auslandes 


ist von mir zu beziehen: 


Das Geschlechtsieben des Weibes _ 


in physiologischer, pathologischer und therapeutischer 
Hinsicht ; 
dargestellt von ? 
Dr. Dieir. Wilh. Heinr. Busch. 
Gr. 8. Auf feinem Druck-Velinpapier. 1839—40. 


Erster Band: Physiologie und allgemeine Pathologie des weib- 
lichen Geschlechtslebens.. 3 Thlr. 20 Gr. 

Zweiter Band: Aetiologie, Diagnostik, Therapie, Diätetik und 
Kosmetik, sowie auch specielle Pathologie und Therapie der 
weiblichen Geschlechtskrankheiten, getrennt von der Schwanger- 
schaft, der Geburt und dem Wochenbette. 3 Thlr. 


Der berühmte Verfasser legt in diesem Werke die Re- 
sultate dreissigjähriger Erfahrung nieder und liefert seit 
A. E. von Siebold das erste umfassende Handbuch der Ge- 
schlechtskrankheiten des Weibes nach dem gegenwärtigen 
Standpunkt der Wissenschaften, Das ganze Werk wird aus 
vier Bänden bestehen. 

Leipzig, im Juli 1840. - 
F. A. Brockhaus. 


Beachtenswerthe Nachricht für Reisende. 


\ Wer das herrliche ſüddeutſche Alpengebirge nach allen 
Richtungen zu Fuß oder zu Wagen am genußreichſten bereiſen 
will, dem können wir folgende Reiſehandbücher, welche 
bei Fleiſchmann in München erſchienen ſind und durch 
jede folide Buchhandlung bezogen werden können, als durchaus 
verläſſige und treue Wegweiſer aus eigner Überzeugung em⸗ 
pfehlen: 

Das bairiſche Alpengebirge nebſt 
angrenzenden Theilen von Tirol und Salzburg. Ein 
Handbuch fuͤr Reiſende zur genußreichen Kenntniß dieſes 
reizenden Hochlandes. Von J. J. v. Obernberg. 
Mit 2 Karten, einer Anſicht des Gebirgszuges und 
Staͤdteanſichten. 8. 1 Thlr. 20 Gr., oder 2 Fl. 48 Kr. 


Neues ausführliches Handbuch für 
Alpenwanderer und Reiſende durch das Hochland in 
Oſtreich ob der Ens, Salzburg, Gaſtein, die Kammer⸗ 
guter 1c. Von H. v. Chezy. Mit 1 Karte und 
Anſichten. Gr. 8. 1 Thlr. 12 Gr., oder 2 Fl. 42 Kr. 


Bei Karl Drobiſch in Leipzig iſt neu erſchienen und 
durch alle Buchhandlungen zu erhalten: 


Festgabe 


zur vierten Säeularfeier 
der Erfindung der Buchdruckerkunſt. 


Eine Darſtellung der Entſtehung, Ausbreitung und 
Vervollkommnung der Typographie bis zur gegen⸗ 
waͤrtigen Zeit. 

Von Heinrich Heinlein, 

Mitglied der leipziger Buchdruckergeſellſchaft. 

Mit einer Abbildung des Festsalons. 
Broſch. 12 Gr., illum. 14 Gr. 


‚Bei Georg Franz in München ist soeben er- 
schienen: ' 


Büchner „J. B. (Doctor der Medicin, Chirurgie 


und Geburtshülfe), Homöopathische 
Arzneibereitungs - Lehre. 1. Liefe- 
rung. 9 Bogen und 2 lithographirte Abbildungen. 
(Das Ganze wird aus 3 Lieferungen  8—9 Bogen 
bestehen.) 1840. Gr. 8. Brosch. Preis 1 Fl. 30 Kr., 
oder 21 Gr. — —— 
Unentbehrlich ist dieses Buch für jeden homöopathischen 
Arzt, der es gut mit seinen Patienten, mit der Wissen- 
schaft, mit sich selbst meint; denn nirgend kommt es so 
viel auf die Reinheit und richtige Behandlung "ar Arznei- 
mittel an, als in der Homöopathie! 


Im Verlage von A. D. Geisler in Bremen iſt ſo⸗ 
eben erſchienen und in allen Buchhandlungen vorräthig? 


Album dramatique, ou choix de pieces fran- 
gaises interessantes et propres à initier dans 
le langage de la conversation. Cahier I 
M. Musard, ou comme le temps passe. Co- 
medie en un acte par M. L. B. Picard. 
Taschenformat. Geheftet 3 Gr. 5 2 
Wer Fertigkeit im Sprechen zu erlangen und die feihern 


Wendungen der franzöſiſchen Sprache ſich anzueignen wünſcht, 


dem dürfte dies ſo freundlich ausgeſtattete und zugleich jo billige 
Buch eine willkommene Erſcheinung ſein. 1858 


Durch alle Buchhandlungen und Poſtämter iſt zu beziehen 2 
Blätter für literariſche Unterhaltung. 
(Verantwortlicher Herausgeber: Heinrich Brock⸗ 
haus.) Jahrgang 1840. Monat Juni, oder 
Nr. 153 — 182, 1 Beilage, Nr. 2, und 2 literariſche 
Anzeiger: Nr. XIII und XIV. Gr. 4. Preis des Jahr⸗ 
gangs von 366 Nummern (außer den Beilagen) 12 Thlr. 
Bepertorium der gesammten deut- 
schen Literatur. Herausgegeben von 
H. G. Gersdorf. 1840. Dreiundzwanzigsten 
Bandes sechstes Heft. (Nr. VI.) Gr. 8. Preis eines 
Bandes 3 Thlr. N 
Allgemeine Bibliographie für 
Deutschland. Jahrgang 1840. Monat Juni, 
oder Nr. 23—26, und Bibliographischer Anzeiger: 
Nr. 23 — 26. Gr. 8. Preis des Jahrgangs 3 Thlr. 
Leipzig, im Juli 1840. 


F. A. Brockhaus. 


Zur gefälligen Beachtung! 


Die Redaction der vom 1. Juli d. J. ab erſcheinenden 
belletriſtiſchen Zeitſchrift „Leſefrüchte“ (Driginalblatt) ſucht 
unter den beſſern deutſchen Literatoren noch einige Mitarbeiter 
m Fache der Novelliſtik, Literatur, Kunſt und des öffentlichen 

ebens. 

Baldige Einſendungen derartiger Productionen, unter Bei⸗ 
fügung der Honorar-Bedingungen, wird der Hr. Buchhändler 
W. Stefanski, ſowie die Redaction der Leſefrüchte 
in Poſen dankbarſt annehmen. 


Bei Gerhard in Danzig erſcheint demnächſt: 


Friedrich Wilhelm III. 
fein eben, fein Wirken und feine Zeit. 
Ein Erinnerungsbuch fuͤr das preußiſche Volk, 


von J. C. Kretzſchmer, Regierungsrath, Ritter des eiſernen Kreuzes ꝛc. ꝛc. 
* 12 Lieferungen in gr. 12. 


? Mit 48 Portraits 
der koͤnigl. Familie und hoher Staatsbeamten aus der Regierungsperiode des hochſeligen Koͤnigs 


Selten ward ein Monarch geliebt und verehrt wie Friedrich Wilhelm der Dritte, und nie war der Schmerz über 
den Hintritt eines theuern Entſchlafenen gerechter wie über ihn, indem fein Volk feinen geliebten und theuern Vater, feinen 
Wohlthäter beweint; daher wird ein Werk willkommen ſein, welches das ſegenreiche Leben und Wirken des hohen Verewigten 


ſchmucklos und wahr, wie Er ſelber war, beſchreibt. 


Damit die Anſchaffung Jedem, auch dem Unbemitteltſten möglich werde, 


it der Preis auf 5 Sgr. pro Lieferung geſtellt worden. Monatlich erſcheint ein Heft; das erſte am 15. Juli. — 
Alle Buchhandlungen nehmen Beſtellungen an und geben auf jede 6 Exemplare ein Freiexemplar. 


eo. 


- Durch alle Buchhandlungen und Poſtämter iſt zu beziehen: 
Das Pfennig-Magazin 
fuͤr Verbreitung gemeinnuͤtziger Kenntniſſe. 


Nah 1840. Juni. Nr. 375—378. 


Nr. 375. Prinz Eugen. Die londoner Brücken. Die 
Händel der Engländer mit China. — Nr. 376. Anekdoten 
aus dem Leben Friedrich's des Großen. Prinz Eugen. (Be⸗ 
ſchluß.) Der Quäker und der Räuber. Ein Beſuch im Sil⸗ 
berbergwerk zu Kongsberg. Orientaliſche Juſtiz. — Nr. 377. 
*Poitigrs. , Die Pehuenchen. Die Strafen der Chineſen. 
Die Theeläden in Petersburg. Von einigen Sumpfvögeln. — 
Nr. 378. Laplace. Die Perſer in London. Marokko. 
Von den Höhlen. Beiſpielloſe Ignoranz. Merkwürdiges Duell. 
*Der Leichenzug, nach Robert. . 

Die mit * bezeichneten Aufſätze enthalten eine 
oder mehre Abbildungen. 

Preis dieſes Jahrgangs von 52 Nummern 2 Thlr. — Der 
Preis der erften fünf Jahrgänge von 1833—37, Nr. 1—248 
enthaltend, iſt von 9 Thlr. 12 Gr. auf 5 Thlr. ermäßigt. 
Einzeln Eoftet jeder dieſer Jahrgänge 1 Thlr. 8 Gr.; die Jahr⸗ 
gänge 1838 und 1839 koſten jeder 2 Thlr. 


Leipzig, im Juli 1840. 
F. A. Brockhaus. 


Verkauf 
von Flörke's getrockneten Flechten. 


Ein hauptſächlich belehrendes Hülfsmittel beim Studium 
der Botanik iſt die Anſchauung gut getrockneter Pflanzen, deren 
richtige Beſtimmungen durch zuverläſſige Autoritäten verbürgt 
ſind. Vielleicht ſelten wird dieſen Bedingungen mehr genügt, 
als in den Fascikeln getrockneter Flechten, welche der verſtor⸗ 
bene Profeſſor Flörke in Roſtock ausgab. Es ging ihm das 
Talent ab, was auch mir mangelt, ſeine Productionen durch 
Freundesempfehlungen, durch lobpreiſende Inſerate ins Publi⸗ 
cum zu bringen. Daher ſind dieſe trefflich ausgeſtatteten Samm⸗ 
lungen getrockneter Flechten weniger verbreitet als ſie es wol 
verdienen; daher hinterließ er ſeiner Witwe eine Anzahl von 
Exemplaren ſowol der „deutſchen Lichenen, geſammelt und mit 
Anmerkungen herausgegeben von Heinr. Aug. Florke“, Liefe⸗ 
rungen 4 — 10, begleitet von guten Diagnofen und Angaben 


der Standorte, als auch der „Cladoniarum exemplaria ex- 
sircta“ (getrocknete Becherflechten) in drei Fascikeln, mit aus⸗ 
führlicher Commentatio nova (1828) begleitet. Ich bin be⸗ 
auftragt, den Verkauf der noch vorräthigen Exemplare zu be⸗ 
wirken. Hierbei kann ich die Verſicherung abgeben, daß jedes 
Exemplar vor dem Ausgeben aufs genaueſte von mir collatio⸗ 
nirt wird. Die Preiſe habe ich geſetzt wie folgt: 

Deutſche Lichenen, jede Lieferung mit 20 Arten, 1 Thlr. Preuß. 
Becherflechten, jede Lieferung mit 20 Arten, 1 Thlr., eingebunden 
1 Thlr. 4 Gr. 

Commentatio nova de Cladoniis, apart 8 Gr. 
Leipzig, im Juni 1840. 


Friedr. Hofmeifter. 


Bei Fleiſchmann in München iſt erſchienen und durch 
alle Buchhandlungen zu erhalten: ö 


Die Geſchichte des unglücklichen 
Paares aus Derwent Conway's einſamen Spaziergaͤngen. 
Bearbeitet zu einer kurzen Anleitung zum ſchnellen Er⸗ 
lernen der engliſchen Sprache, mit beſonderer Ruͤckſicht 
auf die Ausſprache. Von H. v. Orth. 8. 20 Gr. 
Langes Nachdenken brachte den Verf. auf dieſe Methode, 
vermittels welcher Jedermann in ſehr kurzer Zeit die engliſche 
Sprache ganz allein gründlich erlernen, und ſchon in wenigen 
Monaten einen engliſchen Autor leſen und verſtehen kann. 


In meinem Verlage iſt erſchienen und durch alle Buch⸗ 
handlungen des In- und Auslandes zu beziehen: 


TAN 


Beitraͤge zur Kenntniß dieſes Landes. 
Von 


Friedrich von Raumer. 
Z3yoei Theile. 5 
Gr. 12. Geh. 4 Thlr. 

In dieſem Werke legt der berühmte Verfaſſer die Reſul⸗ 
tate ſeiner Beobachtungen über ein Land nieder, das er durch 
wiederholten Aufenthalt ſchon früher kannte, im Jahre 1889 aber 
unter den günſtigſten Verhältniſſen aufs neue beſuchte. 

Leipzig, im Juli 1840. 


F. A. Brockhaus. 


Supplement zu sämmtlichen Biographien! des grossen Königs. 


Durch alle foliden Buchhandlungen? ift zu beziehen: 


Geist Friedrichs des Grossen. 


Eine 


AnthoIvodTe 


aus feinen ſämmtlichen Werken. 
Mit einer Abbildung des Modells zur Friedrichs - Statue. 


12 Bogen. Sauber broſchirt. 


Berlin. 


Preis 12 Gr., oder 15 Sgr. 
Liebmann & Comp. 


In meinem Verlage ist soeben erschienen: 


Ersch (Joh. Sam.), 
Literatur der schönen Künste 


seit der Mitte des 18. Jahrhundert bis auf die 
neueste Zeit; systematisch bearbeitet und mit 
den nöthigen Registern versehen. 


Neue, bis zum Jahre 1830 fortgesetzte Ausgabe von 
J. K. A. Hese ud Ch. Ant. Geissler. 


(Aus der neuen Ausgabe des Handbuchs der deutschen 
Literatur besonders abgedruckt.) 
Gr. 8. 1840. 3 Thlr. 12 Gr. 


Mit dieser Abtheilung ist die neue Ausgabe von Ersch's 
„Handbuch der deutschen Literatur“ vollständig. Das 
ganze Werk besteht aus 4 Bänden in 8 Abtheilungen und 
Kostet 12 Thlr. Um aber die Anschaffung zu erleichtern, 
habe ich mich entschlossen, den Preis 


bedeutend zu ermässigen 
und erlasse das Ex. auf Druckp. für 6 Thlr., auf Schreibp. 
für S Thlr., auf Schreibp. in 4. für 12 Thlr. 

Von frühern Abtheilungen, jede von einem in seinem 
Fache ausgezeichneten Manne bis auf die Zeit des Erschei- 
nens fortgesetzt, werden die nachstehenden ebenfalls zu den 
bemerkten ermässigten Preisen erlassen: 

Philologie, Philosophie und Pädagogik, von E. G. A. Böckel. 
1822. (1 Thlr. 16 Gr.) Jetzt 16 Gr. 

Theologie, von E. G. 4. Böckel. 1822. (1 Thlr. 16 Gr.) 
Jetzt 16 Gr. 

Jurisprudenz und Politik, von J. Ch. Koppe. 1823. 
(1 Thlr. 18 Gr.) Jetzt 20 Gr. 

Medicin, von F. A. B. Puchelt. 1822. (1 Thlr. 20 Gr.) 
Jetzt 20 Gr. 

Mathematik, Natur- und Gewerbskunde, von Fr. W. 
Schweigger-Seidel. 1828. (4 Thlr.) Jetzt 1 Thlr. 16 Gr. 

Geschichte und Hülfs wissenschaften. 1827. (3 Thlr. 8 Gr.) 
Jetzt 1 Thlr. 8 Gr. 

Die „Literatur der vermischten Schriften“, von Ch. Ant. 
Geissler (1837), kostet 20 Gr. 


Leipzig, im Juli 1840. 


F. A. Brockhaus. 


Bei Fleiſchmann in München iſt erſchienen: N 

Albrecht Dürer und feine Kunſt. 
Bearbeitet von Dr. G. K. Nag⸗ 
ler. Mit Dürer's Bildniß. Gr. S. 
1 Thlr. 


Das Leben des alten deutſchen Meiſters, trefflich bearbeitet 
von dem durch ſein Allgemeines Künſtler-Lexikon bereits rühm⸗ 
lich bekannten Herrn Verfaſſer, wird den Freunden der Kunſt 
einen hohen Genuß gewähren. 


Bei G. Bethge in Berlin iſt erſchienen: Re 


Der Renommiſt. 
Ein ſcherzhaftes Heldengedicht ie 
von J. F. W. Bachariä. 


Mit einleitendem Vorwort von Juſtus 35 b 10 
und 8 Federzeichnungen von Hofemann. 
Preis 10 Gr. 
Verjüngt wird ſich das Alter drin schauen, 
Die Jugend ſich am Vergangnen erbauen; 
Zugreifen darf nur zu Troſt und Heil 
So Jung als Alt, und nehmen ſein Theil. 


Durch alle Buchhandlungen des In- und Auslandes iſt 
von mir zu beziehen: 


Versuch einer geschichtlichen Charakteristik 
der Volkslieder germaniſcher Nationen 


mit einer überſicht 
der Lieder außereuropaͤiſcher Völkerschaften 
von 
TAETE, 
Gr. 8. 3 Thlr. 12 Gr. 

Die Freunde der Poeſie werden dieſe neue Schrift der Ver⸗ 
faſſerin, die durch ihre gelungene Übertragung ſerbiſcher Volks⸗ 
lieder und durch andere Schriften ſchon vortheilhaft! bekannt 
iſt, mit dem lebhafteſten Intereſſe begrüßen. 

Leipzig, im Juli 1840. 

F. A. Brockhaus. 


Druck und Verlag von F. A. Brockhaus in Leipzig. 


Liter 


1840. 


ariſcher Anzeiger. 


Nr. XVI. 
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Dieſer Literariſche Anzeiger wird den bei F. A. Brockhaus in Leipzig erſcheinenden Zeitſchriften: Blätter für litera⸗ 
riſche Unterhaltung und Iſis beigelegt oder beigeheftet, und betragen die Inſertionsgebühren für die Zeile 
oder deren Raum 2 Gr. 


Vollständig ist jetzt erschienen und durch alle 
Buchhandlungen zu erhalten: 


Ausführliche Eneyklopädie 


der gesammten 


Staatsarzneikunde. 


Im Vereine mit mehreren Doctoren der Rechtsgelahrt- 

heit, der Philosophie, der Mediein und Chirurgie, mit 

praktischen Civil-, Militair- und Gerichtsärzten und 
Chemikern bearbeitet und herausgegeben von 


Georg Friedrich Most. 


Für Geselzgeber, Reclilsgelehrie, Policeibeumle, 
Mihitairärzte, gerichtliche Arzte, Wundürzte, 
Apotheker und Veterinairärzte. 


Zwei Bände, nebst einem Supplementband in 
14 Heften. (168°), Bogen.) Gr. S. 1838—40. 
11 Thlr. 16 Gr. 


Diese Eneyklopädie hat denselben Beifall von Seiten 
des Publicums und dieselbe Anerkennung von Seiten 
der Kritik gefunden, wie die früher bei mir erschienene 
Encyklopädie der gesammten me- 

dicinischen und chirurgischen 

Praxis mit Einschluss der Geburtshülfe, der Au- 

genheilkunde und der Operativchirurgie, Im Verein 

mit mehreren praktischen Arzten und Wundärzten 
herausgegeben von G. F. Most. Zweite 
stark vermehrte und verbesserte Auflage. Zwei 

Bände. Gr. 8. 1836 — 37. 10 Thlr. 

— — Supplement zur ersten Auflage, ent- 
haltend die Verbesserungen und Zusätze der zwei- 
ten Auflage. Gr. 8. 1837. 2 Thlr. 12 Gr. 

Leipzig, im Juli 1840. ; 
F. A. Brockhaus. 


Bergesgrüsse 
aus dem 
ſalzburger, tiroler und bairi⸗ 
| ſchen Gebirge 


von 
en Stieglitz. 
Gr. 8. Münden, bei Fleiſchmann. In Umſchlag 
2 Fl. 42 Kr. 
= Die Vielen ſowol, welche die bilder- und ſagenreichen ſüd⸗ 
deutſchen Alpen durchſtreifen, wie die Heimgekehrten wird dieſer 


duftende Kranz von Gedichten mächtig anſprechen. Die herr⸗ 
lichen Leiftungen des Verfaſſers find bereits in ganz Deutſch⸗ 
land hinlänglich bekannt. 


Im Verlage der Buchhandlung des Waiſenhauſes 
in Halle find ſoeben erſchienen und in allen Buchhand⸗ 
lungen des In- und Auslandes zu erhalten: 


Ciceronis, M. T., Orationes selectae XIII. 
Editio XVIII. auctior et emendatior. (Edid. 
Dr. F. A. Eckstein.) 8. 15 Sgr., 
oder 12 Gr. 


Contin. orationes hae: I, Pro Sexto Roscio Ame- 
rino. II. Pro lege Manilia s. de imperio Cn. 
Pompeii, III. Orationes Catilinariae quattuor. 
IV. Pro A. Licinio Archia poeta. V. Pro T. 
Annio Milone cum Q. Asconii Pediani argumento. 
VI. Pro P. Sestio. VII. Pro Q. Ligario. VIII. 
Pro rege Deiotaro, IX. Accusationis in Verrem 
liber quartus. X. Oratio Philippica secunda in 
M. Antonium, 

Echtermeyer, Th., Auswahl deutſcher 
Gedichte für die untern und mittlern Claſſen ge⸗ 
lehrter Schulen. Zweite vermehrte und mit einem 
Anhange fuͤr obere Claſſen erweiterte Ausgabe. 8. 
Cart. 1 Thlr. 10 Sgr., oder 1 Thlr. 8 Gr. 

Göttling, K. W., Geſchichte der römi⸗ 
ſchen Staatsverfaſſung von Erbauung der Stadt 
bis zu C. Caͤſar's Tod. Mit einer lithographirten Ta⸗ 
fel. Gr. 8. 3 Thlr. 15 Sgr., oder 3 Thlr. 12 Gr. 


Einladung zur Subſeription. 


Im Commiſſions-Verlage von M. Du Mont ⸗Schau⸗ 
berg in Köln erſcheint im September die erſte Lieferung 
von: 


König Friedrich Wilhelm III. 


und 
Preußen unter feiner Regierung. 

Ein vaterlaͤndiſches Geſchichtbuch 

für alle Staͤnde. 

Nach den beſten Quellen von 

Dr. Bincenz Müller. 
Dieſe wohlfeilſte aller bis jetzt angekündigten Biogra⸗ 
phien des hochſeligen Königs erſcheint in vier Lieferungen von 


7 —8 Octavbogen auf Druckvelinpapier, jede zu nur 5. Sgr. 


(4 Gr., oder 18 Kr. Rhein.); der vierten wird das wohlge⸗ 
troffene Portrait des hohen Verewigten beigegeben. 
Alle ſoliden Buchhandlungen nehmen Subfeription an und 
theilen ausführlichere Ankündigungen mit. 
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Neu erſcheint in meinem Verlage und iſt in allen Buch⸗ 
handlungen zu erhalten: 


Schubert (Gotthilf Heinr. von), 
Die Symbolik des Traumes. 


Dritte, verbeſſerte und vermehrte Auflage. Mit einem 

Anhange aus dem Nachlaſſe eines Viſionairs: des J. F. 

Oberlin, geweſenen Pfarrers im Steinthale und einem 

Fragment uͤber die Sprache des Wachens. Gr. 8. 
1 Thlr. 12 Gr. 

Für den Werth und das hohe Intereſſe der Schrift ſprechen 
am beſten die wiederholten Auflagen. Dieſe dritte Auflage kann 
mit Recht eine verbeſſerte und vermehrte genannt werden. 

Einzeln iſt auch zu haben: 

Berichte eines Viſionairs uͤber den Zuſtand der Seelen 
nach dem Tode. Aus dem Nachlaſſe Johann Frie- 
drich Oberlin's, geweſenen Pfarrers im Steinthale, 
mitgetheilt von G. H. von Schubert, nebft einem 
Fragment: die Sprache des Wachens. Gr. 8. 1837. 12 Gr. 

Leipzig, im Juli 1840. 


F. A. Brockhaus. 
Naturgeſchichte 


des 


gestirnten Himmels 
von 
F. P. Gruithuisen. 
Gr. 8. Muͤnchen, bei Fleiſchmann. 
2 Thlr., oder 3 Fl. 36 Kr. 

Nichts beurkundet ſo ſehr die Größe und Weisheit des 
Schöpfers als die Steankunde. In dieſe Wunderwelt den Leſer 
einzuführen, beabſichtigt der als Aſtronom rühmlich bekannte 
Herr Verfaſſer durch dieſes ſchöne Werk, das die allgemeinſte 
Verbreitung verdient. 


In meinem Verlage iſt erſchienen und in allen Buchhand⸗ 
lungen zu haben: 

Die Farrnkräuter in colorirten Ab- 
bildungen naturgetreu erläutert und beschrie- 
ben von Dr. Gust. Kunge, Professor der 
Botanik und Medicin, Director des botanischen Gar- 
tens zu Leipzig. I. Band. I. u. 2. Lieferung, oder 
Schkuhr'’s Farrnkräuter Supplement. 
4. 5 Bogen Text und 20 colorirte Kupfertafeln. In 
elegantem Umschlag. Jede Lieferung * 2), Thlr. 

Supplemente der Riedgräser (Carices) 
zu Schkuhr's Monographie in Abbildung und Be- 
schreibung herausgegeben von Dr. Gust. HMunze, 
Professor der Botanik und Medicin, Director des 
botanischen Gartens zu Leipzig. I. Band. Iste 
Lieferung, oder Schkuhr’s Riedgräser 
neue Folge. 3. 2% Bogen Text und 10 
colorirte Kupfertafeln. In Umschlag * 2 Thlr. 

Schon längſt wurde von den Freunden der Botanik eine 

Fortſetzung der noch jetzt wegen ihrer gewiſſenhaften Treue all⸗ 

gemein geſchätzten beiden Abtheilungen des Schkuhr' ſchen Hand⸗ 

- buchs gewünſcht, und dürfte hierzu Niemand befähigter fein als 

der Herr Herausgeber vorſtehender Werke, welcher, vermöge 

feiner Stellung bei der Univerfität und als Director des bo⸗ 
taniſchen Gartens in Leipzig, feit längerer Zeit mit den Fami⸗ 


lien der Farrn und den Riedgräſern vorzugswelſe ſich beſchäf⸗ 
tigt und die reichſten Materialien zur Vervollſtaͤndigung des 
Schkuhr'ſchen Werkes und zur Vorführung noch völlig unbe- 
kannter und bisher noch Wi: abgebildeter Arten beſitzt. Da 
die Farrn und Riedgräſer bi 
auffallend vernachläſſigt wurden und aus den verfchiedenften und 
koſtbarſten Werken zuſammengeſucht werden müſſen, felbft das 
ſonſt treffliche, aber ſehr koſtſpielige Werk von Hooker und 
Greville über Farrnkräuter an Zahl der Arten dem Schkuhr'⸗ 


er in der bildlichen Darſtellung 


ſchen Werke nicht gleichkommt, ſo können beide Fortſetzungen 
des Schkuhr'ſchen Handbuchs um ſo mehr dem Wohlwollen des 
botaniſchen Publicums empfohlen werden, als Zeichnung und 


Colorit unter der Aufſicht des Herrn Herausgebers beſorgt 


werden und der unterzeichnete Verleger ſeinerſeits nichts geſpart 


hat, ebenſo wol durch eine elegante und würdige Ausſtattung, 
als durch einen verhältnißmäßig billigen Preis zu größerer Vers 


breitung beizutragen. 
Früher erſchienen bei mir bereits: 5 

Schkuhr, C., Enchiridion botanicum seu deseri- 
ptiones et icones plantarum in Europa vel sponte 
crescentium vel in hortis sub dio perdurantium. Edi- 
tio latina. Vol. I. Cum 84 tabulis color. Smaj. 
15 Thlr. 

— —, 24ste Classe des Linnee’schen Pflanzensystems, 
oder kryptogamische Gewächse. I. Band. 1stes —Ites 


Heft. Farrnkräuter. Mit 219 colorirten Kupfern. 
Gr. 4. Jedes Heft 5 Thlr. *45 Thlr. 
— —, Dasselbe. II. Band. Istes und 2tes Heft. 


Deutsche Moose, Mit 40 colorirten Kupfern. Gr. 4. 
10 Thlr. N 
— —, Botanisches Handbuch der mehrsten, theils 
in Deutschland wildwachsenden, theils ausländischen 
unter freiem Himmel ausdauernden Gewächse. Mit 
453 colorirten Kupfern. 4 Bände. ?te Ausgabe. 

Gr. 8. Jeder Band 20 Thlr. 80 Thlr. 

— — , Beschreibung und Abbildung der theils be- 
kannten, theils noch nicht beschriebenen Arten von 
Riedgräsern nach eigenen Beobachtungen und ver- 
grösserter Darstellung der kleinsten Theile. Mit 
93 colorirten Kupfern. Gr. 8. *16 Thlr. 


Leipzig, den 6. Juli 1840. + 
Eruſt Fleischer. 


Bei Justus Naumann in Dresden ist erschie- 
nen und durch alle Buchhandlungen, in Leipzig bei Frie- 
drich Fleischer, zu beziehen: 


Gutenberg’s erster Druck 
Facsimile der ersten Seite der 42zeiligen (Ma- 
zarinischen) Bibel, mit kurzer Erläuterung. Bei 
Gelegenheit der vierten Säcularfeier des Typen- 

drucks. Folio. 8 Gr. 


Durch alle Buchhandlungen ift von mir zu beziehen: 
Examinatorium in jus criminale Germaniae com- 
mune. In usum tironum editum. 8. Geh. 


16 Gr. 
Ich habe diefe Schrift aus dem Verlage von G. F. Krug 
an mich gebracht und den Preis ermäßigt. Y 


Leipzig, im Juli 1840. 
F. A. Brockhaus. 


In ihrem mit Juli beginnenden dritten Bande wird die 


Europa. Chronik der gebildeten Welt 


unter Anderm folgende Artikel veroͤffentlichen: 

Die Genremalerei in ihrer wahren Bedeutung, von L. v. J. — Wunderbare Geſchichte des Ihn Ramine Addari 
aus dem Türkiſchen von Dr. G. Weil, Bibliothekar in Heidelberg. — Zur Einführung der Madrigale in die deutſchen 
Singvereine, von H. von St. Julien. — Der Prüfende, eine Reliquie von Wieland. — Zu Leſſing's Andenken, von 
Lewald. — Alpenbilder, von Bührlen. — Plaudereien aus London, von Kreling. — Hamburgiſche Zuſtände. — 
Bilder aus Griechenland, von Feldmann. — Bilder aus Belgien, von Ghillany. — Der Yatagan, Novelle aus dem 
Ruſſiſchen, nebſt Novellen aus dem Engliſchen und Franzöſiſchen u. ſ. w. 

Die artiſtiſchen Beilagen werden in folgenden beſtehen: 

Die Opiumfrage. (Charge.) — Leſueur bei den Karthäuſern. (Nach einem Gemälde.) — II Corricolo, (Neapol. 

ale — Chriſtus am Delberg (Nach einem Gemälde.) — Ein holländiſches Dorf. — Eheſtandsſcene. (Charge.) — 

wei Blätter aus Allom's Prachtwerk. — Die Beichte. (Nach einem Gemaͤlde.) — 5 von vier berühmten Com⸗ 
poniften. — Anſicht von Lavalette auf Malta. — Der Kindermord. (Nach Müller.) — Erſte Skizze der Meergeufen 
don Lepoittevin. — Compoſitionen: Der Schwarzwälder, comp. don Rother. — Waiſenlied aus der ruſſiſchen 
Oper: Das Leben für den Czaar, von Glinka. — Canzonetta Veneziang, von Baron von Lannoy. — Lied von Heine 
comp. von Meyerbeer. — Romanze aus Otto III., von Lindpaintner. Gedicht von Chamiſſo, comp. von Commer. — 
Madrigale von Paleſtrina und Thomas Morley. — Die bekannten prachtvollen Modekupfer des Pariſer Petit 
Courrier des Dames. 


* * * 


Man abonnirt fuͤr das dritte Quartal mit 

5 Fl. 12 Kr. Rhein., oder 3 Thlr. 6 gGr. Preuß., 
fuͤr welchen Preis alle Buchhandlungen und alle deutſchen Poſtaͤmter die Zeitſchrift 
ohne weitern Porto-Aufſchlag und Preiserhoͤhung liefern. 

Im Wege des Buchhandels kann man die Zeitſchrift auch in Monatsheften bezie⸗ 
hen, und jedes einzelne mit reſp. 1 Fl. 36 Kr. und 2 Fl. Rhein. (reſp. 1 Thlr. und 1 Thlr. 
6 gGr.) bezahlen. 

Stuttgart, Ende Juni 1840. 

Literatur - Comptoir. 


Leipzig, bei Hinrichs iſt erſchienen: Im Verlage der B. G. Kurtz'ſchen Buchhandlung in 


2 = 5 Reutlingen iſt ſoeben erſchienen: 
Conversations Taschenbuch Hiſtoriſche Denkwuͤrdigkeiten der ehemaligen freien 


für Reisende und Andere, um sich mit den auf Rei- Reichsſtadt izt Koͤniglich Wuͤrtembergiſchen Kreisſtadt 
sen, im Verkehre und im geselligen Umgange gebräuch- Reutlingen, vom Urſprung an bis zu Ende der 
lichen Ausdrücken bekannt zu machen. 0 Nach Frau Reformation 1577 großentheils aus Acten und Ma⸗ 
von Genlis.) In sechs Sprachen: Englisch, Deutsch, nuſcripten gezogen, inſofern auch ein Beitrag zur alt: 
Französisch, Italienisch, Neugriechisch und Rus- gemeinen Reformationsgeſchichte Deutſch— 
sisch. 7te umgearb. * Auflage. 16. Cart. lands, von Prof. Gayler, Archidiakonus zu Reut⸗ 
f 1% Thlr. lingen. Zwei Theile. 46%; Bogen in gr. 8. Preis 
Dasselbe in sechs Sprachen: Englisch, Deutsch, Fran- geheftet 4 Fl. 48 Kr., oder 3 Thlr. 
zösisch, Italienisch, Spanisch und Russisch. 7te Dieſes für den Liebhaber und Kenner der Geſchichte inter⸗ 


umgearb. und vermehrte Auflage. 16. Cart. 1½ Thlr.] eſſante Werk kann durch jede Buchhandlung bezogen werden. 
Wagner, Dr. K. Th., 


Handbuch für Reiſende in Danemark, In meinem Verlage iſt erſchienen und durch alle Buch⸗ 
Norwegen, Schweden, Rußland, Polen und | Handlungen zu beziehen: 
Finnland. Eine Fortſetzung zu Stein's Reiſen nach 8 8 
den Hauptſtaͤdten von Mittel⸗Europa. Mit 1 Reiſekarte E Le E 
und 4 kleinen 1 19 8. (20Ya nn in engl. ind 
Leinwd. gebd. 1% Thlr., roh 1½ Thlr. 

Je mehr die Verbindung mit den nordiſchen Reichen er⸗ T he o dor A ve 1. 
leichtert wird und die Zahl der dahin Reiſenden anwächſt, deſto 8. Geh. 1 Thlr 
fühlbarer wird das Bedürfniß eines handlichen und zuver⸗ x 5 2% 5 
läſſigen Führers. Dies Werkchen wird nach dem Urtheile Leipzig, im Juli 1840. 


F. A. Brockhaus. ü 


der Kenner allen billigen Erwartungen entſprechen. 


Durch alle Buchhandlungen des In- und Auslandes iſt von 


mir zu beziehen: 
Ein Wort über 5 
animalischen Magnetismus, Seelenkörper 
und Lebensessenz; 


nebst Beschreibung des ideo-somnambülen Zustandes 
des Fräuleins Therese v. By zu Vasarhely im J. 1838, 
und einem Anhang. 
Beobachtet, geschrieben und gegeben von 
Franz Graf von S. . . 
Gr. 8. Geh. 1 Thlr. 
Leipzig, im Juli 1840. 


F. A. Brockhaus. 


Es iſt eben erſchienen und durch alle Buchhandlungen zu 
haben: 
353 N 
über 
die israelitiſche 
öffentliche Keligions-Prütung 
oder 
Confirmation. 
Eine Schrift fuͤr israelitiſche Altern, Lehrer, Schulvorftände 
und Alle, welche ſich fuͤr religioͤſe Bildung und Erziehung 
intereſſiren, 


von Dr. M. Büdinger, 
Oberlehrer an der ißraelitifhen Schul- und Schullehrer- Bildungs: 
anſtalt zu Kaſſel. 


Gr. 8. Kaſſel in J. C. Krieger's Verlagshandlung. 
1840. (4½ Bogen.) Geheftet. Preis 8 Gr., oder 36 Kr. 


br iß 
Geſchichte des Mittelalters. 
en 


zu Vorleſungen an Univerſitaͤten und obern Gymnaſial⸗ 


claſſen, 
von Dr. Friedrich Rehm. 
Kaſſel in J. E. Krieger's Verlags: 
1840. (69 Bogen.) Preis 4½ Thlr., oder 
8 Fl. 6 Kr. 


Gr. 8. 
handlung. 


Soeben iſt fertig geworden und in allen Buchhandlungen 
zu haben: 


7 


Hiſtoriſcher Roman 


ron . 
F. Th. Wangenheim. 
Inhalt: 1. Band: „Die Schlacht bei Jena.“ 


2. ĩũ„ „Die Schlachtbei Wagram.“ 
3. „Die Schlacht bei Leipzig.“ 
4. „Paris und St.⸗ Helena.“ 


Der rühmlichſt bekannte Verfaſſer hat in ſeiner ihm eigen⸗ 
thümlichen, lebendigen Darſtellungsweiſe ein Werk gegeben, wel⸗ 


9 


ches zu der bevorſtehenden Jubelfeier in Preußen ſich würdig 
den Pracht⸗ und Geſchichtswerken über Friedrich den Großen 
anſchließt, und mit dem Beweis über deutſche Volkskraft und 
Fürſtenwürde den Manen des Einzig en ein reines Opfer bringt. 


Adolph der Kühne, 
[4 
Raugraf von Daſſel. r 
Dramatiſirt vom Verfaſſer des deutſchen Alcibiades. 

Zweite durchgeſehene Originalauflage. 

Drei Theile; mit einem Titelkupfer und einer Muſikbeilage 
zum J. Theil. ö 
Die fortdauernde Nachfrage nach dieſem vielgeleſenen, höchſt 
anziehenden dramatiſirten Roman hat den jetzigen Verleger 
beſtimmt, ihn neu aufzulegen und die neue Auflage, um der 
Eigenthümlichkeit des Ganzen etwas nicht zu nehmen, ganz ge⸗ 
treu nach der vom Verfaſſer kurz vor ſeinem Tode vorgenommenen 
Revifion zu veranſtalten. Auch jetzt wird hoffentlich das Buch 
noch viele Freunde und Leſer finden. & 
Leipzig, im Juni 1840, 


C. P. Melzer. 


Bei M. Du Mont Schauberg in Köln iſt erſchienen 
und in allen Buchhandlungen zu haben: 


n ei € ung 
zu deutſchen Stilübungen 
auf hoͤhern Bildungsanſtalten 


Dr. J. J. Dilschneider. 
8. 96 S. Preis 6 Gr., oder 27 Kr. Rhein. 


Bei Fleiſchmann in München iſt erfchienen: 


Moore, Th., Die Liebe der Engel. Eine 
mythiſche Dichtung. Aus dem Engliſchen uͤberſetzt 
von J. B. Rouſſeau. 8. 9 Gr., oder 36 Kr. 

Wer wird nicht gerne Freunden und Geliebten mit dieſer 
lieblichen Dichtung ein Geſchenk machen? 


In meinem Verlage iſt erſchienen und durch alle Buch⸗ 


handlungen des In⸗ und Auslandes zu beziehen: 


Römische Briefe 


von einem Florentiner. 183738. 
Zwei Theile. 
Gr. 12. Geh. 4 Thlr. 12 Gr. 


Der Verfaſſer ſchildert in dieſem Werke in geſchmackvoller, 
ebenſo belehrender als unterhaltender Darſtellung das neue 
Nom in feinen öffentlichen Zuſtänden, wie fie in den Formen 
des Hofhalts und der Adminiſtration, in den Finanzen, dem 
Handel, der Induſtrie, dem Ackerbau, den Wohlthätigkeits⸗ 
und Bildungsanſtalten ſich zeigen, in feinen geſelligen Verhält⸗ 
niſſen, ſeinen Feſten und ſeiner äußern Erſcheinung, in den 
Erzeugniſſen der neuern Literatur und Kunſt. Das Werk 
wird für Jeden, der Rom auf längere oder 
kürzere Zeit beſucht, unentbehrlich ſein, da wir 
kein ähnliches in der Literatur beſitzen. 


Leipzig, im Juli 1840. 3 
F. A. Brockhaus. 


Druck und Verlag von F. A. Brockhaus in Leipzig. 


Literariſcher Anzeiger. 


1840. Nr. XVII. 


— — —— — —ů.!tũ̃— w ü . . .. . — — . — —— ö 
Dieſer Literariſche Anzeiger wird den bei F. A. Brockhaus in Leipzig erſcheinenden Zeitfehriften: Blätter für litera⸗ 


riſche Unterhaltung und Iſis beigelegt oder beigeheftet, und betragen die J 


iſertſonsgebühren für die Zeile 


oder deren Raum 2 Gr. 


Conversations-Terikon der Gegenwart. 


Ein fuͤr ſich beſtehendes und in ſich abgeſchloſſenes Werk, 
zugleich ein Supplement zur achten Auflage des Converſations-Lexikons, 
ſowie zu jeder fruͤhern, zu allen Nachdrucken und Nachbildungen deſſelben. 


Vierundzwanzigstes Heft, Bogen 1— 10 des vierten Bandes. 
Pac bis Philologie. 


Jedes Heft auf Druckpapier 8 Gr., auf Schreibpapier 12 Gr., auf Velinpapier 18 Gr. 


Mae (eudwig Michael, Graf). — Pädagogik. — Pages (Garnier). — Pages (Jean Pierre). — Pairie. — 
Paläcky (Franz). — Palmblad (Wilh. Fredrik). — Panofka (Theodor). — Papierfabrikation. — Papineau 
(Louis Joſeph). — Papyrus rollen. — Paravey (Charles Hippolyte de). — Pardeſſus (Jean Marie). — Pardoe 


(Julia). — Pariſet (Etienne). — Parlamentarregierung. — 
Paſſy (Hippolyte — Antoine). — Patente. — Patrimonialgerichtsbarkeit. — 


Paſſos (Manoel da Silva). — 


Parnell (Sir Henry). — Paſſavant (Joh. David). — 


aul Friedrich (Großherzog von Mecklenburg-Schwerin). — Paul Wilhelm Friedrich (Herzog von Würtemberg). — 


auperismus. — Peerleamp (Hoffman Peter). — Pelet (Jean Jaques Germain). — 
Pepoli (Carlo, Graf). — 
(Jean Charles). — Pertz (Georg Heinr.). — Peterſen (N. M.). — 
Pfeiffer (Burkhard Wilh.). — Pfeil (Wilh.). — 
Philipp Auguſt Friedrich (Landgraf von Heſſen-Homburg). — Philipsborn (Joh. 


elt (Anton Friedr. Ludw. Aug.). — 


eyron (Amedeo). — Pfaff (Chriſti inr.). — 
Bel en ee e ee Gi 
Karl Heinr.). — Phillips (Georg). — Philologie. 


Leipzig, im Juli 1840. 


Pelet de la Lozere (Baron). — 
Pernice (Ludw. Wilh. Anton). — Perſien. — Perſil 
Petitionsrecht. — Peueer (Heinr. Karl Friedr.). — 
Pfizer (Gu⸗ 


F. A. Brockhaus. 


Geſangbuch für Gymnaſien und 
höhere Lehranſtalten. Osnabrück 1840, 
in der Rackhorſt'ſchen Buchhandlung. Gr. 8. 6 Gr. 


Unter ihres Gleichen nimmt dieſe 241 Nummern ſtarke 
Sammlung geiſtlicher Lieder eine ehrenvolle Stelle ein. Sie 
fol dem Kirchengeſangbuch zu Hülfe kommen, wo deſſen Ge- 
brauch bei der Jugend in der Schule nicht ausreicht und iſt 
nach bewährten Grundſätzen veranſtaltet, abhold verwäſſertem 
Text und die urſprünglichen Lesarten älterer Lieder meiſt wies 
derherſtellend. Daß viele Lieder nur abgekürzt, oder nur ein— 
zelne Strophen daraus, überhaupt kurze Lieder gegeben wor⸗ 
den, war dem Zweck entſprechend. Fuͤr Anfang und Schluß 
der Lectionen find 82 Nummern vorhanden. Der Morgen: 
und Abendlieder ſind 42. Zu Andachten an den Vorabenden 
der hohen Feſte find 31-Feſtlieder aufgenommen, denen 8 
Schulfeſtlieder beigefügt find. Von Nr. 166 — 241 fol: 
gen Lieder zum Vorleſen und zu häuslichem Gebrauch, ſowie 
zum Auswendiglernen beim Religionsunterricht, nach chro⸗ 
nologiſcher Ordnung ihrer Verfaſſer und mit Auswahl des Vor⸗ 
züglichſten, was ſie geleiſtet. — Den Liedern ſind die Dichter 
beigeſetzt und gibt ein Regiſter noch nähere Auskunft über die= 
ſelben. — Das Büchlein hält die rechte Mitte zwiſchen der 


Vorliebe zum Alten und richtiger Schätzung des Neuen, und 
kann um ſo mehr empfohlen werden, als ſein geringer Preis bei 
guter Ausſtattung in Druck und Papier die Einführung er⸗ 
leichtert. 


Bei M. Du Mont⸗Schauberg in Köln iſt erſchienen 
und in allen Buchhandlungen zu haben: 


Die Lehre von den Decimalzahlen 


der geometriſchen Proportion. 
Zum Selbſtſtudium bearbeitet 
von J. Schweitzer. ; 
56 S. Gr. 8. Broſchirt. Preis 5 Gr. 

Dieſes Schriftchen darf Allen empfohlen werden, die eine 
populaire und dabei doch gründliche Abhandlung über die De⸗ 
cimalzahlen und die Proportion wünſchen. Es iſt in demſel⸗ 
ben nur das einfache elementariſche Rechnen vorausgeſetzt, und 
die Anwendung der Proportion auf die zuſammengeſetztern 
Rechnungsarten gezeigt, wodurch es ſich befonders zum Gebrauche 
beim Elementarunterricht eignen dürfte. 


Vollständiges Real-Lexikon 


medicinisch-pharmaceutischen Natur- 
geschichte und Rohwaarenkunde. 


Enthalten d: 
Erklärungen und Nachweisungen über alle Gegenstände 
der Naturreiche, welche bis auf die neuesten Zeiten 
in medicinisch-pharmaceutischer, toxikologischer und 
diätetischer Hinsicht bemerkenswerth geworden sind. 


Naturgeschichtlicher und pharmakologischer 
Commentar jeder Pharmakopöe für e, 
Studirende, Apotheker und Droguisten. 


Herausgegeben von 


Dr. Eduard Winkler. 
In zwei Bänden. 
Erstes bis sechstes Heft. 4 — 0. 
Gr. S. Jedes Heft im Subseriptionspreis 20 Gr. 

Die Kritik hat sich auf das günstigste über das Werk 
ausgesprochen, das einem wahrhaften Bedürfnisse entspricht. 
An dem zweiten Bande, der das Werk beendigt, wird un- 
unterbrochen fortgedruckt. 


Leipzig. im Juli 1840. 
HF. A. Brockhaus. 


Höchſt intereſſantes Werk. 


Soeben hat in meinem Verlage die Preſſe verlaſſen, und 
‚ift in allen ſoliden Buchhandlungen Deutſchlands und der 


Schweiz zu haben: 4 : 
Über die 


gekährlichen Classen der Bevölkerung 
in den großen Staͤdten 
und den Mitteln, ſie zu beſſern. 


Von der Akademie der moraliſchen und politiſchen Wiſſenſchaften 
gekroͤnte Preisſchrift 
von 

H. A. Fregier, 

Bureau-Chef an der Seine = Praäfectur. 

Aus dem Französischen übersetzt von 
C. von M. 
Erſte Lieferung. 
Broſch. 1 Fl. 12 Kr., oder 18 Gr. 

Dieſes höchft intereſſante Werk berührt die ſchwierigſten 
Probleme unſerer Zeit, und hat der Verfaſſer deſſelben alle 
Schwierigkeiten überwunden, die einer ſo neuen und fremdarti— 
gen Unterſuchung im Wege ſtanden. Er hat Das, was er ge— 
malt hat, geſehen; ſeine Darſtellungen ſind Reminiscenzen; ſie 
haben ganz das Intereſſe, wenn auch nicht ganz das Gräß— 
liche der Wirklichkeit. Staatsmänner, Juriſten, Verwaltungs- 
beamte werden dieſes wichtige Werk mit dem größten Intereſſe 


leſen, da es über ſo viele Punkte in ſtaatsrechtlicher, juriſtiſcher 


und ökonomiſcher Beziehung neues Licht verbreitet. Jeder anz 
dere gebildete Leſer wird darin aber Unterhaltung, Belehrung 
und Stoff zum Nachdenken finden, und wird gewiß nicht ein 
Werk unbefriedigt aus der Hand legen, das nicht der Aner⸗ 


kennung und Belohnung des Inſtituts von Frankreich bedurft 
hätte, um ſich über die ephemeren Erſcheinungen der Tages: 


literatur zu erheben. — Eine allgemeine Andeutung und Beſpre⸗ 


chung des reichhaltigen Inhaltes dieſes Werkes findet ſich in 
Nr. 88 des diesjährigen Jahrganges der Blätter für literariſche 
Unterhaltung und in Nr. 54 des Magazins für die Literatur 
des Auslandes. 
Das ganze Werk wird in vier bis fünf Lieferungen, 
jede von 10 Bogen zu 1 Fl. 12 Kr., oder 18 Gr., erſcheinen 
und zwar ſo, daß es in Zeit von einem halben Jahre vollendet 
ſein wird. — Die Abnahme der erſten Lieferung macht fuͤr das 
Ganze verbindlich. Das erſte Heft iſt bereits erſchienen und 
in allen ſoliden Buchhandlungen zu haben, woſelbſt auch Pro⸗ 
ſpecte gratis ausgegeben werden. 

Koblenz, im Juli 1840. 


Rudolph Friedrich Hergt. 


Bei J. A. Mayer in Aachen iſt ſoeben erſchienen und 
in allen Buchhandlungen zu haben: 


Der Raſchmir⸗Shawl 


von 


Charles White, 
Veerfaſſer des Herbert Milton ꝛc. ıc. 
Roman in drei Bänden. 
Aus dem Engliſchen 
von 


C. Richard. 
8. Drei Baͤnde. Elegant geheftet. Preis 4 Thlr. 


Unter allen Ländertheilen unſers Erdkreiſes bietet im gegen⸗ 
wärtigen Zeitabſchnitte vielleicht keiner ſo allgemeine, an die 
neueſten Weltereigniſſe geknüpfte Anziehung dar, als Mittel- 
aſien. Deshalb war es ein glücklicher Gedanke des geiſtvollen 
Verfaſſers, ſeine lebenvollen, farbenprunkenden Gebilde in den 
Rahmen dieſes wunderſchönen Landes zu faſſen. Sitten, Ge . 
bräuche, Lebensgewohnheiten und Denkweiſen von Afghanen, 
Turkomannen, Khoraßanen, Perſern und vielen andern Voͤlker⸗ 
ſtämmen gewähren reichen Stoff zu Schilderungen voller Leben— 
digkeit, Kraft und Reiz, ſind in einem reizenden Blütenkranze 
um einen Faden gewunden, der hohes romantiſches Intereſſe 
darbietet. Leſer und Leſerinnen werden dieſe Bände mit loh—⸗ 
nendem Vergnügen zur Hand nehmen. 


—— — re 


Durch alle Buchhandlungen und Poſtämter iſt zu beziehen: 
Blätter für literariſche Unterhaltung. 
(Verantwortlicher Herausgeber: Heinrich Brock-⸗ 
haus.) Jahrgang 1840. Monat Juli, oder 
Nr. 183 — 213, und 2 literariſche Anzeiger: Nr. XV 
und XVI. Gr. 4. Preis des Jahrgangs von 366 Num⸗ 
mern (außer den Beilagen) 12 Thlr. 
Repertorium der gesammten deut- 
schen Literatur. Herausgegeben von 
HD. G. Gersdorf. 1840. Vierundzwanzigsten 
Bandes erstes und zweites Heft, (Nr. VII, VIII.) 
Gr. 8. Preis eines Bandes 3 Thlr. 
Allgemeine Bibliographie für 
Deutschland. Jahrgang 1840. Monat Juli, 
oder Nr. 27—31, und Bibliographischer Anzeiger: 
Nr. 27—31. Gr. 8. Preis des Jahrgangs 3 Thlr. 


Leipzig, im Juli 1840, 
F. A. Brockhaus. 


Durch alle Buchhandlungen und Poſtämter iſt zu beziehen: 


Das Pfennig-Magazin 


für Verbreitung gemeinnuͤtziger Kenntniffe. 
1840. Juli. Nr. 379 — 382. 

Nr. 379. Der Erbe von Linne. Abd el: Kader. Be: 
nutzung des Laubes als Fütterungsmittel. »Die Nadeln von 
Etretat. Urſprung der kleinern europäifhen Monarchien und 
ihrer Regentenhäuſer. »Die Belagerungen Konſtantinopels. — 
Nr. 380. »Tamerlan. Taubſtumme vor Gericht. Verhand— 
lungen durch die Fingerſprache und Mimik. Die Opfer der 
franzöſiſchen Revolution. *Karahiſſar. Urſprung der kleinern 
europäiſchen Monarchien und ihrer Regentenhäuſer. (Beſchluß.) 
Die Hadſchuten. Conſumtion der Stadt Paris. Der Har⸗ 
pyenadler. Ericſon's Feilenhaumaſchine. — Nr. 381. * Gap. 
Die heutigen Griechen. Eine Angewohnheit. Das Schloß 
zu Anet. Die Juden in Damaskus. Notizen über Seiden⸗ 
zucht. Der Pfauenargus. — Nr. 382. Franz Drake. 
Seltſamer Wunſch eines Sterbenden. Der Kraken. „Thann. 
Die ſchwarzwälder Uhrenfabrikation. Die öffentlichen Bäder 
in Konftantinopel. Gemäldeeinfuhr in England. 

Die mit “bezeichneten Aufſätze enthalten eine 
oder mehre Abbildungen. 

Preis dieſes Jahrgangs von 52 Nummern 2 Thlr. — Der 
Preis der erften fünf Jahrgänge von 1833—37, Nr. 1—248 
enthaltend, ift von 9 Thlr. 12 Gr. auf 5 Thlr. ermäßigt. 
Einzeln Eoftet-jeder dieſer Jahrgänge 1 Thlr. 8 Gr.; die Jahr⸗ 
gänge 1838 und 1839 koſten jeder 2 Thlr. 

Leipzig, im Juli 1840. 

F. A. Brockhaus. 


Im Verlage des Unterzeichneten erſcheint auf feſte Vor⸗ 
ausbeſtellung 


eine Pracht- Ausgabe vom 


Wappen Almanad 


fammtlicher 
ſouverainer Regenten Europas, 
enthaltend die betreffenden 47 ſo richtigen als vollſtaͤndigen 
Wappen⸗Abbildungen, nebſt den hauptſaͤchlichſten Ritterorden 
in reſp. Gold⸗ und Silberdruck und 
ſchönſtem Farben ⸗Colorit. 

Die Herausgabe eines Wappen⸗Almanachs der 
ſouverainen Regenten Europas hat ſich bereits durch 
die in den verſchiedenen Staaten Europas gezeigte günſtige Auf: 
nahme als ein zeitgemäßes Unternehmen erwieſen und haben 
eompetente Beurtheiler auch in heraldiſch- wiſſenſchaftli⸗ 
cher Hinſicht demſelben einen entſchiedenen Werth zugeſprochen. 
Dieſem vor einigen Monaten in meinem Verlage erſchienenen 
und in jeder ſoliden Handlung vorräthigen Wappen-Almanach 
in ſchwarzen, durch eine Farbentafel erklärten 5 Zoll hohen 
Abbildungen (Preis in elegantem Quartbande 3½ Thlr.) bin 
ich, vielſeitigem Verlangen zu entſprechen, geſonnen 

eine Pracht-Ausgabe in reſp. Farbendruck 
und Colorit 4 
nachfolgen zu laſſen, worauf ich mir hiermit zur gewogentlichen 
Unterzeichnung einzuladen erlaube. 

Dies würdig ausgeſtattete, in einem reichen Goldſchnitt⸗ 
Einbande abgeliefert werdende wirkliche Prachtwerk dürfte 
den fürſtlichen und öffentlichen Bibliotheken ſowol, als Bücher⸗ 
und Kunſtſammlungen vermögender Leute, zu einer werthvollen 
Zierde dienen und jedem Diplomaten, Hiſtoriker, Heraldiker 
und Künſtler ſo nützlich als angenehm fein. 


In Erwartung einer zahlreichern Theilnahme ſetze ich 
den Subſeriptionspreis nur auf 13½ Thaler 
feſt, was Diejenigen, welche das vor etwa 8 Jahren erſchie⸗ 
nene, ungebunden 104 Thaler im Subſcriptionspreiſe koſtende 
von Gelbke'ſche Wappenwerk kennen, am beſten zu würdigen 
wiſſen werden. 

Da dies Prachtwerk überall nicht in den Handel 
kommen wird, ſo werden von demſelben auch nur ſo viele 
e angefertigt, als vor Michaelis d. J. feſt beſtellt 
ind, und wird hiermit die Ablieferung mit Beſtimmt⸗ 
heit im November d. J. den reſp. Subſeribenten, 
deren Namen, Stand und Wohnort dieſem Werke 
als deſſen alleinige Beſitzer und Beförderer vor⸗ 
gedruckt werden und welche etwas ganz Außergewöhnliches 
erwarten dürfen, zugeſichert. 

Roſtock, im Juni 1840. N 

J. G. Tiedemann, 
Beſitzer der großherzogl. mecklenb. Hof-Steindruckerei 
und Inhaber der großen goldenen Preis - Medaille. 


In der Hinrichs'ſchen Buchhandlung in Leipzig ſind 
eben erſchienen: 


Papſt und Kaiſer. 
Hiſtoriſcher Roman frei nach Din ocourt bearbeitet 
von G. H. F. de Caſtres de Terſaec. 

2 Thle. 8. Geh. 1% Thlr. 


Die dramatiſche Poeſie der Deutſchen. 


Verſuch einer Entwickelung derſelben von der aͤlteſten Zeit 
bis zur Gegenwart; ein Beitrag zur Geſchichte der deut— 
ſchen Nationalliteratur. Von Sof. Kehrein. 
2 Bde. Gr. 8. Velinp. Geh. 2 Thlr. 
An 1200 Dichter werden darin beſprochen mit Angabe ihrer 
wichtigſten Lebensverhältniſſe. 


Knowles', James Sheridan, 
Zuftfpiele (Liebesjagd, und der Bettler) überfegt von 
Dr. E. Suſemihl. — A. u. d. Titel: Biblio⸗ 


thek engliſcher Luſtſpieldichter. Ztes Bdchn. 8. Geh. 
1840. % Thlr. 
Rei ſſe n 
für die Jugend und ihre Freunde von 'r. 1. Theil: 


Die froͤhliche Reiſe nach Thüringen. 
8. Cart. 1 Thlr. 


Mit 2 Anſichten. 


In meinem Verlage iſt erſchienen und durch alle Buchhand⸗ 
lungen zu beziehen: 


Lützelberger (E. K. J., ehemaliger Pfarrer 
zu St.⸗Jobſt Nuͤrnberg), Die kirchliche Tradition 
uͤber den Apoſtel Johannes und ſeine Schriften 
in ihrer Grundloſigkeit nachgewieſen. Gr. 8. 
1 Thlr. 12 Gr. 

Das hohe Intereſſe und die wiſſenſchaftliche Bedeu⸗ 
tung dieſer Schrift werden bald allgemeine Anerkennung 
n. 
kan „im Juli 1840, 


F. A. Brockhaus. 


In unſerm Verlage erfcheint ſoeben und iſt in allen. Buchhandlungen zu haben: 


Jene 


Pandora, 


Gedenkbuch zeitgenoͤſſiſcher Zuſtaͤnde und Schriftſteller. 


witer 


Inhalt: Stillleben eines deutſchen Dichters, 


Rückert. 


Ban d: 


„ Geſammelt in hundert ländlichen Bildern von Friedrich 
Des Deutſchen Gaſtbeſuch beim däniſchen Stammverwandten. 
Reiſebildern von E. Rellſtab. — Kunſt und Künſtler in München. 


Eine Galerie von Herbſt⸗ 
Von J. M. Söltl. — Wandertage im 


Schwarzwald. Von F. L. Bührlen. — Fulda in feinen Verwandlungen. Von H. Koenig. — Eine 


Reiſe nach Memel. Von 2. Lewald. 


Inhalt des erſten Bandes: Erinnerungen aus dem Befreiungskriege. 


Friedrich Förſter. — Prodikus. 
Guſtav Schwab. — Das Leben in den Sudeten. 


Von Franz Dingelſtedt. — Schiller's Bruder. 


In Briefen geſammelt von 
Ein Curioſum. Von 


Von K. v. Wachsmann. — Holſtein zu meiner Zeit. 


Von Theodor v. Kobbe. — Erlebtes vom Fahr 1813. Von Friedrich Kolle. 
Preis jeden Bandes, elegant geheftet, 3 Fl. Rhein. — 1 Thlr. 21 gGr. Preuß. 
Ausführliche Proſpecte ſind in allen Buchhandlungen gratis zu haben. 


Stuttgart, im Juni 1840. 


Literatur - Comptoir. 


—— — — — 


Subſcriptions-Anzeige. 
Im Verlage von Friedrich Fleiſcher 
in Leipzig 
erſcheinen in neuen, gleich den von Schiller, Klopſtock, Wie⸗ 
land ꝛc. gedruckten Taſchenausgaben: 


J. 
Salomon Geßners 
ſämmtliche Werke. 


Zwei Baͤnde mit Portrait. 
Subferiptionspreis 1 Thlr. 4 Gr., oder 2 Fl. 6 Kr. Rhein. 

Es wird dieſe Ausgabe eines unſerer geſchätzteſten deutſchen 
Claſſiker mit größter Sorgfalt von einem der Sache gewachſenen 
Gelehrten beſorgt, und mit Hottingers Lebensbeſchreibung und 
einer Sammlung ausgewählter Briefe des Dichters bereichert 
werden. Der in allen Buchhandlungen zu findende ausführliche 
Proſpectus, gibt darüber nähere Nachricht und verheißt Samm⸗ 
lern auf gewiſſe Anzahlen von Exemplaren, intereſſante Prä⸗ 
mien, oder auch Freieremplare. Zu Michaeli d. J. wird das 
Ganze erſcheinen. 
; II. 


M. T. Cicero 
ſämmtliche Briefe, 


überſetzt und erläutert von 
E. M. Wieland. 
Vollſtaͤndig in 12 Baͤnden. 
Subſcriptionspreis 4 Thlr., oder 7 Fl. 12 Kr. Rhein. 
Der Werth dieſer claſſiſchen Überſetzung iſt längſt aner⸗ 
kannt, und es dürfte einer ſo wohlfeilen, jedoch ſehr ſorgfältig 
beſorgten und eleganten Ausgabe der Beifall aller Freunde 
claſſiſcher Literatur wol nicht ermangeln. Dabei können die 
Beſitzer der neuen ſchönen Taſchenausgabe von Wielands 
ſämmtlichen Werken obiges in Druck und Papier ganz 
gleichmäßig ausgeſtattete Werk als ein werthvolles Supplement 
betrachten. Die erſten 3 Bände erſcheinen zu Michaelis, und 
dann von 3 zu 3 Monaten wieder 3 Bände. Die erſte Hälfte 
des Subſcriptionspreiſes ift bei Empfang des Iften und die 
zweite Hälfte bei Empfang des 7ten Bandes fällig. Auch hier 
erhalten Sammler die in dem in allen Buchhandlungen zu 
bekommenden Proſpectus verſprochenen Freiexemplare 


Bei E. Levit in Bromberg erſcheint auf Subfeription: 
Friedrich Wilhelm III. 
Herausgegeben von 


T. G. von Hippel, 


vormal Staatsrath und Regierungs-Praͤſident. 
Ausgabe auf milchweißem Papier 1 Thlr. 
= gutem Drudpapier 20 — 22% Gr. 

Ich erlaube mir darauf aufmerkſam zu machen, 
daß Herausgeber obiger Schrift auch 
Concipient des „Mufruf des Königs 
an fein Volk, 17. März 1813“ iſt. 


Taubmanniana, oder des launigen 
wittenberger Profeſſors Friedrich Taubmann Leben, Ein⸗ 
fälle und Schriftproben. Von E. F. Ch. Oertel. 
Mit Taubmann's Bildniß. 12. Muͤnchen, bei 
Fleiſchmann. 12 Gr., oder 45 Kr. 

Ein wahrer Talisman für die Langeweile und höchſt anz 
ziehend für Freunde des Scherzes. 


Neu erſchien in meinem Verlage und iſt durch alle Buch⸗ 
handlungen zu beziehen: 5 


FJenſeits der Berge, 


n 
Ma Gräfin Hahn - Hahn. 
Zwei Theile. 
8. Geh. 3 Thlr. 12 Gr. 

Eine anziehende, mit Poeſien und Erzählungen 
untermiſchte Beſchreibung einer Reife der berühm⸗ 
ten Verfaſſerin nach Italien. 

Früher erſchienen von derſelben in meinem Verlage: 
Gedichte. 1 Thlr. 12 Gr. — Neue Gedichten 1 Thlr. 
8 Gr. — Venetianiſche Nächte. 1 Thlr. 

Leipzig, im Juli 1840. 

. FJ. 2. Brockhaus. 


Druck und Verlag von F. A. Brockhaus in Leipzig. 
A Sn a nr rn a 


Literariſcher Anzeiger. 


1840. Nr. XVIII. 


FF r e ene 
Dieſer Literariſche Anzeiger wird den bei F. A. Brockhaus in Leipzig ericheinenden Zeitſchriften: Blätter für litera— 
riſche Unterhaltung und Iſis beigelegt oder beigeheſtet, und betragen die Inſertionsgebühren für die Zeile 
oder deren Raum 2 Gr. 


In allen Buchhandlungen des In- und Auslandes wird Subfeription angenommen auf die 


zweite verbeſſerte und vermehrte Muflage 


der 


Geschichte der Hohenstaufen 
und ihrer Zeit 
Friedrich von Raumer. 


Das Werk erſcheint in 6 Bänden oder 24 Lieferungen, zuſammen gegen 250 Bogen enthaltend. 
Jeden Monat wird eine Lieferung, alle vier Monate ein Band ausgegeben, die erſte Lieferung iſt am 1. Auguſt 


erſchienen, der erſte Band erſcheint am 1. November. 


Subſeriptionspreiſe: 


Ausgabe Nr. 1, auf gutem Maſchinenvelinpapier, die Lieferung 12 Gr., der Band 2 Thlr. 
Ausgabe Nr. 2, auf extrafeinem Velinpapier, die Lieferung 1 Thlr., der Band 4 Thlr. 


Hnsführliche Ankündigungen über dieſes Unternehmen find in allen 
Buchhandlungen zu erhalten. 


Leipzig, im Auguſt 1840. 


F. A. Brockhaus, 


In Unterzeichnetem ſind erſchienen und in allen Buchhand⸗ 
lungen zu kaufen: 


Moden und Trachten. 
Fragmente zur Geſchichte des Coſtuͤms 


3. Vauff. 
8. Preis 2 Fl. 30 Kr., oder 1 Thlr. 12 Gr. 


Die Hauptgedanken, durch welche dieſe Fragmente zuſam⸗ 
mengehalten werden, ſind, einmal, die Entwickelungen der eu⸗ 
ropäiſchen Tracht in ihrer hiſtoriſchen Bedeutung und ihrem 
Zuſammenhang mit dem Geiſt der verſchiedenen Zeitalter auf⸗ 
zufaſſen, ſodann, in den Bewegungen der Tracht das Natur⸗ 
geſetzliche, der Laune ſich beſtändig Entziehende nachzuweiſen, 
und ſo die Begriffe Mode und Tracht ſtreng auseinander 
zu halten. Nach dieſen Ideen werden die Haupttypen, in welche 
die allgemeine Tracht ſeit dem Alterthum zerfällt, miteinander 
verglichen; einzelne Stücke der Bekleidung werden durch ver⸗ 
ſchiedene Perioden verfolgt; es wird nachgewieſen, wie der 
jetzige Habitus in dem früherer Jahrhunderte wurzelt, und 
durch zahlreiche Beiſpiele gezeigt, was die Mode vermag, und 
was ſie, der Tracht gegenüber, nicht vermag. 
träge zur Philoſophie des Coſtüms, ſkizzenhaft in einer Form 
gehalten, welche dem Leſer, der ſich nur unterhalten will, die 
Belehrung nicht aufdringt. In einem Capitel vergleicht der 
Verfaſſer die heutige Maͤnnerwelt, in ihrem allgemeinen aͤußern 


Es ſind Bei⸗ 


Charakter, mit der des vorigen Jahrhunderts; in einem andern 
theilt er nach naturwiſſenſchaftlicher Methode das Geſchlecht der 
Eleganten in Arten und Spielarten; in einem Dritten knüpft 
er Gedanken über weibliche Erziehung an die Betrachtung des 
antiken Coſtüͤms. — Das Inhaltsverzeichniß iſt folgendes: 
1) Vor und nach der Revolution. 2) Die männliche Tracht. 
3) Phyſiognomie der männlichen Welt ſonſt und jetzt. — Ele⸗ 
ganz. 4) Zoologiſches Fragment. 5) Volkstracht und Mode⸗ 
tracht. 6) Weibliche Eleganz. 7) Der deutſche Pariſer. 8) Ty⸗ 
pen der Trachten. 9) Antike Tracht und weibliche hiſtoriſche 
Bildung. 10) Verfeinerung. 11) Der Hut. 12) Der maͤnn⸗ 
liche Haarputz. 
Stuttgart und Tübingen, im Juli 1840. 
J. G. Cotta'ſcher Verlag. 


Bei uns iſt erſchienen: 
Erinnerungen 
aus dem aͤußern Leben 


f von 
Ernft Moritz Arndt. 
Mit Hildniss. 
Gr. 8. Gebunden. Preis 2 Thlr. 
Leipzig, den 1. Juli 1840. ; 
Weidmann che Buchhandlung. 


Im Verlage des Literatur - Comptoirs in Stuttgart erfheitt: 


Atlas. 
Monatschrift für Zeitgeschichte und Völkerkunde. 


Abonnement fuͤr einen Band von ſechs Monats = Heften: 


6 Fl. Rhein., oder 3 Thlr. 12 gGr. Preuß. 
ohne Preiserhoͤhung bei allen deutſchen Poſtaͤmtern, Zeitungs-Expeditionen und Buchhandlungen. 
Preis jedes Monatsheftes im Wege des Buchhandels: 1 Fl. Rhein., oder 15 gGr. Preuß. 


Der erſte Band, Januar bis Juni 1840, iſt durch alle Buchhandlungen zur Anſicht zu erhalten, und enthält: 


Gegenwärtige Stellung der Whigpartei, mit beſonderer 
Rückſicht auf die letzte Parlamentsſitzung, von Dr. Fr. Kot- 
tenkamp. i 
„ Zuſtände in neuer und neueſter Zeit. 

on E. M. 

Gedanken über den Hattlſcherif von Gulhaneh, von Lr. 

Hiſtoriſche Skizzen über die Seemacht der Vereinigten Staa⸗ 
ten Nordamerikas, von J. F. Cooper. In drei Artikeln. 

Auszug aus dem Berichte des Hrn. Blanqui, über die 
Lage der franzöſiſchen Beſitzungen im nördlichen Afrika. 

Die Whiteboys. Zur Darſtellung der iriſchen Angelegenheiten. 

Die Verhältniſſe Afghaniſtans u. der Feldzug der Engländer. 

Gloſſen zu der Schrift über die europäiſche Pentarchie. Von 
Friedrich Giehne. 

Die periodiſche Preſſe in den fEandinasifchen Reichen. Von 
Begin & ſchichte des ſpaniſchen Unabhängigkeitsk 

eiträge zur Geſchichte des ſpaniſchen Unabhängigkeitskrieges. 
Von K 0 1 


Frederik der Sechste, König von Dänemark. Von einem 
Daͤnen. In zwei Abtheilungen. 


Im Verlage von G. F. Heyer, Vater, in Gießen 

iſt neu erſchienen: ) ; 

von Feuerbach, ‚Lehrbuch des in Deutschland 
gültigen peinlichen Rechts. 13te Auflage, Mit vie- 
len Anmerkungen und Zusatzparagraphen, und mit 
einer vergleichenden Darstellung der Fortbildung 
des Strafrechts durch die neuen Gesetzgebungen, 
herausgegeben vom Geh. Rath und Prof. Dr. C. J 
A..Mittermaier in Heidelberg. Gr. 8. 52 Bogen. 
3 Thlr., oder 5 Fl. 24 Kr. 

Dr. von Linde Groß. Heſſ. Geh. Staatsrath und Univer⸗ 
ſitätskanzler von Gießen), Handbuch des deutſchen ge: 
meinen bürgerlichen Proceſſes, nebſt einer ausfuͤhr— 
lichen Vergleichung der in Deutſchland geltenden par⸗ 
ticularrechtlichen Grundſaͤtze des Civilproceſſes, einer 
Pruͤfung der neuern Entwuͤrfe und motivirten Vor⸗ 
ſchlaͤge zur Civilproceßgeſetzgebung. — Auch unter dem 
Titel: Handbuch über die Lehre von den Rechts- 


mitteln. 2ter und letzter Band. Gr. 8. 52 Bogen. 


3 Thlr. 16 Ge., oder 6 Fl. 36 Kr. 
Der Ifte Band dieſes nun vollſtändigen Werkes erſchien 
1831, koſtet 3½ Thlr., oder 6 Fl.; beide Bände alſo 7 Thlr., 
oder 12 Fl. 36 Kr⸗ 


Probehefte koͤnnen durch alle Poſtaͤmter und Buchhandlungen unentgeltlich bezogen werden. 


Poſtreform in England. 

Reiſe von der Hauptſtadt Mexico nach Acapulco im Ja⸗ 
nuar 1833. Von einem deutſchen Reiſenden. 0 

Ueber die Keime reiner Menſchlichkeit im gegenwärtigen 
Leben. Eine Skizze von H. Albert Oppermann in 
Göttingen. 5 

Verwaltung der Whigpartei in Irland. 

Die Koſaken. 

Ernſt, Graf von Benzel-Sternau. 
H. Koenig. } er, 

Schweizer Zuſtände in der Gegenwart. Von Johann 
Wilhelm von Reichenberg. 2 

Verhältniſſe Spaniens bei Eröffnung des Congreſſes. 

Zuſtand der britiſchen Flotte. 1 

Die Belagerung von Saragoſſa. Nach General Baron 
Lejeune. In zwei Abtheilungen. 

Verhältniſſe der engliſchen Colonie in Auſtralien. 

Franzöſiſcher Journalismus. (Nach dem „Guarterly 
review,.) 

Ueberſicht der Weltbegebenheiten. Von H—E. 


Erinnerungen von 


— — 4 Senaaizrn ura Lumen ee: 


Sintenis br. C. F. F., Profeſſor in Gießen), Erlaͤute⸗ 
rungen über verſchiedene Lehren des Civilproceſſes nach 
von Linde's Lehrbuch in einzelnen Abhandlungen. 
Erſten Bandes 2tes und Ztes Heft. Gr. 8. 1 Thlr. 
12 Gr., oder 2 Fl. 42 Kr. (Preis aller 3 Hefte 
2 Thlr. 8 Gr., oder 4 Fl. 12 Kr.) 

— — Dr. Henr., Capita selecta ex jure civili. Smaj. 
8 Gr., oder 36 Kr. e 

Spieß (Dekan J. B.), Die Lehre des ee 
bens und Lebens, in ſyſtematiſch geordneten Bibel⸗ 
ſpruͤchen. (Zum dritten Lehrgang des Unterrichtsweg⸗ 
weiſers gehoͤrig.) 8. 3 Gr., oder 12 Kr. 

— —Munterrichtswegweiſer I. 1. Denkübungen ic. 
Ate verbeſſerte Auflage. 16 Gr., oder 1 Fl. 12 Kr. 


Dr. Fr. Schmitthenner's Eneyklopädie der Staats⸗ 
wiſſenſchaften, ter (letzter) Band), wird im Laufe des Jahres 
1841 erſcheinen, was ich hierdurch auf mehrfache Anfragen dem 
verehrlichen Publicum bekannt zu machen mich veranlaßt ſehe. 


Gießen, 12. Juli 1840. S 
f Der Obige. 


„Nets 


Steudel Nomenclator botanicus. 
Editio secunda. 
Iſte und te Lieferung. 


Im Verlag der unterzeichneten iſt ſoeben erſchienen und in allen Buchhandlungen zu haben: 


Nomenelator botanicus 


Seu: 


Synonymia plantarum universalis, 


enumerans 


ordine alphabetico nomina atque synonyma, 
tum generica tum specifica, et a Linnaeo et a recentioribus de re botanica scriptoribus 
plantis phanerogamis imposita. 


Autore E. Steudel, Med. Dr. 


Editio secunda ex novo elaborata et aucta. 
Iſte und 2te Lieferung, Subſcriptionspreis für jede Lieferung 1 Fl., oder 16 Gr. Das Ganze wird in 12 Liefe⸗ 
rungen je zu ungefähr 8 Bogen erſcheinen und zum Subſcriptionspreis von 12 Fl., oder 8 Thlr., bis zur Vollen⸗ 
dung des Drucks zu haben fein. Sollte das Werk, wie zu erwarten iſt, mehr als 12 Lieferungen umfaſſen, fo 
wird der Preis dadurch fuͤr die Subſcribenten nicht erhoͤht, ſondern die nachfolgenden Bogen denſelben gratis 
nachgeliefert. 

Wenn ſchon vor 20 Jahren die erſte Ausgabe dieſes Werks eine gefühlte Lücke in der botaniſchen Literatur nach allgemeiner 
Anerkennung auf eine befriedigende Art ausfüllte, ſo wird nach dieſem Zeitraum, der an Fruchtbarkeit der Entdeckungen jede 
frühere noch ſo glänzende Periode der Bereicherung der botaniſchen Kenntniſſe weit übertrifft, einer zweiten Auflage, deren Bear⸗ 
beitung der Verfaſſer aufs neue eine lange Reihe von Jahren widmete, um ſo weniger eine dankbare Aufnahme fehlen, als gleich⸗ 
zeitig mit dem ſich darbietenden reichen Material der wirklich neuen Entdeckungen der Fleiß der verſchiedenen, unabhängig von⸗ 
einander dieſelben oder verwandte Gegenſtände bearbeitenden Schriftſteller, und deren individuelle Anſichten über Bildung von 
zahlreichen neuen Gattungen, die Maſſe der Synonyme auf eine der Wiſſenſchaft ſelbſt beinahe Gefahr drohende Art vermehrte. 
Es hat ſich daher der Verfaſſer die Aufgabe geſtellt, dem botaniſchen Publicum gleichſam einen Leitfaden aus dieſem Irrgarten 
zu bieten, indem er mit Beachtung der ihm auf verſchiedenen Wegen zugekommenen Wünſche, inſofern ihn ſolche nicht zu weit 
von dem urſprünglichen Plane entfernten, jede im ganzen Umfange der botaniſchen Literatur bekannt gewordene Pflanze in alpha⸗ 
betiſcher Ordnung mit Zugabe der nach Genus, Species, Autorität, Synonymie, Lebensdauer, Vaterland und Stelle im Syſtem 
aufführt und da, wo der Name des Autors und die beſtändige Hinweiſung auf die ſyſtematiſchen Werke von Sprengel, Decan⸗ 
dolle und D. Dietrich (ſo weit dieſe erſchienen) und ein am Ende des Werkes beigefügtes vollſtändiges Verzeichniß der angeführten 
Autoren nicht zureichend erſchien, auch noch häufig eine ſpetielle Nachweiſung beifügt. Auf dieſe Art erhält man über die ange⸗ 
führten Momente eine ſehr ſchnelle und vollſtändige Aufklärung, das Auffinden der bis jetzt aufgeſtellten Gattungen und Arten 
wird erleichtert, und es dient dieſes mit großem Zeitaufwand und unermüdeter Geduld und Ausdauer durchgeführte Werk als 
Repertorium ebenſo ſehr dem Literator, als dem von großen Bücherſammlungen entfernten Liebhaber der Botanik, ſowie den 
Beſitzern von Herbarien und Gärten. Ein Werk in dieſem Umfange, welches mit Einem Blicke den gegenwärtigen Reichthum 
der botaniſchen Entdeckungen vor das Auge bringt, fehlt in der botaniſchen Literatur. Wenn auch einige verwandte Werke (wie 
Loudon Hortus britannicus, ed. 2, London 1830—59, und Sweet Hortus britannicus, ed. 3, London 1839) ihre ehrenwerthe 
Stelle ſtets behaupten werden, ſo können ſie doch das angezeigte Werk um ſo weniger entbehrlich machen, als darin hauptſächlich 
nur auf die in England cultivirten Pflanzen, auf die Synonymie aber nur ſehr eingeſchränkt Rückſicht genommen iſt, während 
die ſyſtematiſche Anordnung den ſchnellen Überblick und die Erleichterung des Auffindens nicht gewährt. Beide Werke führen nur 
etwa 30,000 (alſo um 10,000 weniger als die erſte Ausgabe) Arten auf, während das jetzige Werk nahe an 5000 Genera und 
über 70,000 Arten aufzählen wird. Die zweckmäßigſte typographiſche Einrichtung macht es möglich, daß dieſes ausgedehnte Ma⸗ 
terial in einem für Deutlichkeit und Überſicht nicht ſtörend einwirkenden, möglichſt engen Raum zuſammengefaßt wird. 

Der Druck dieſes Werkes wird möglichſt beſchleunigt, ſodaß jeden Monat eine Lieferung die Preſſe verlaſſen und das voll⸗ 
ſtändige Werk innerhalb Jahresfriſt fertig werden kann. Nach vollendetem Druck tritt ein erhöhter Ladenpreis ein. - 

Stuttgart und Tübingen, im Juli 1840, J. G. Cotta'sche Buchhandlung. 

Bei E. Anton in Halte iſt ſoeben erſchienen: Mende, F. W. E. (Oberpfarrer), Der Gehor ſam 
Germar, E. F., Die Verſteinerungen des in der Erziehung. 8. Geh. 15 Sgr. 

a 5 1 en 2 = J 
mansfelder Kupferſchiefers. Mit 2 Stein- | Nitzsch, Ch. L., Syſtem der Pterylographie. 
drucktafeln. 8. Geh. 15 Sgr. 9 

Leo, Heinr., Lehrbuch der Univerſalgeſchichte. gen verfaßt von H. Burmeiſter. Mit 10 Kupfer⸗ 
3ter Band, der neuern Geſchichte erſte Hälfte enthal⸗ tafeln. Gr. 4. Cart. 6 Thlr. 
tend. Zweite Auflage. Gr. 8. 2 Thlr. 15 Sgr. 


M. II. 
Neuigkeiten und Fortsetzungen, 


verſendet von 


F. A. Brockhaus in Leipzig 


1840. April, Mai und Juni. 


26. Alexis (W.), Der Roland von Berlin. 
Roman. Drei Bände. 8. Geh. 6 Thlr. 

27. Bilder Converſations⸗Lexikon für das deutſche 
Volk. Ein Handbuch zur Verbreitung gemeinnütziger Kennt⸗ 
niſſe und zur Unterhaltung. In vier Bänden. Mit bildlichen 
Darſtellungen und Landkarten. Gr. 4. Geh. Dritter Band: 
NM R. Dreizehnte und vierzehnte Lieferung. NEE 
Vierter Band: S—Z. Fünfte Lieferung. 6 Gr. 

28. Converſations⸗ Lexikon der Gegenwart. Ein⸗ 
undzwanzigſtes bis dreiundzwanzigſtes Heft. (Michigan — 
Ottmer.) Gr. 8. Preis eines Heftes von 10 Bogen auf 
Druckp. 8 Gr., auf Schreibp. 12 Gr., auf Velinp. 18 Gr. 

Ein für ſich beſtehendes, in ſich abgeſchloſſenes Werk, zugleich 
ein Supplement zur achten Auflage des Converſations⸗ Lexikons, 
ſowie zu jeder fruͤhern, allen Nachdrucken und Nachbildungen deſſelben. 

29. Cordelia. Von der Verfaſſerin von „Agnes von Lilien“. 
Zwei Theile. 8. Geh. 3 Thlr. 8 Gr. 

30. Ausführliche Encyklopädie der gesamm- 
ten Staatsarzneikunde. Im Vereine mit mehreren 
Doctoren der Rechtsgelahrtheit, der Philosophie, der Me- 
diein und Chirurgie, mit praktischen Civil-, Militair- und 
Gerichtsärzten und Chemikern bearbeitet und herausgegeben 
von Georg Friedr. Most. Für Gesetzgeber, Rechts- 
gelehrte, Policeibeamte, Militairärzte, gerichtliche Arzte, 
Wundärzte, Apotheker und Veterinairärzte. Vierzehntes 
(letztes) Heft. (Supplemente Gebärmuttersc hieflage 
Zwerchfellwunden.) Gr. 8. Subscriptionspreis eines 
Heftes von 12 Bogen 20 Gr. 

Das ganze jetzt vollftändige Werk beſteht aus zwei Baͤnden 
und einem Supplementband (1838 — 40) und koſtet 11 Thlr. 16 Gr. 


31. Hagen (Auguſt), Künftler - Gefhichten, 
Drittes und viertes Bändchen. Gr. 12. Geh. 3 Thlr. 

Auch unter den Titeln: 

III. Die Wunder der h. Katharina von Siena. 1 Thlr. 12 Gr. 
IV. Leonhard da Vinci in Mailand. 1 Thlr. 12 Gr. 

Das erſte und zweite Baͤndchen: „Die Chronik ſeiner Vaterſtadt 
vom Florentiner Lorenz Ghiberti, dem berühmteften Bildgießer des 
funfzehnten Jahrhunderts“ (1833), koſtet 3 Thlr. 

32. Hünefeld (Prof. Dr. F. L.), Der Chemismus 
in der thierischen Organisation. Physiologisch- 
chemische Untersuchungen der materiellen Veränderungen 
oder des Blutbildungslebens im thierischen Organismus, 
insbesondere des Blutbildungsprocesses, der Natur der 
Blutkörperchen und ihrer Kernchen. Ein Beitrag zur Phy- 
siologie und Heilmittellehre. Gekrönte Preisschrift. Mit 
einer lithographirten Tafel. Gr. 8. 1 Thlr. 8 Gr. 

33. Neigebaur (J. F.), Handbuch für Reiſende 
in Italien. Dritte, ganz umgearbeitete, ſehr vermehrte und 
verbeſſerte Auflage. Drei Theile. Gr. 12. Sauber cart. 3 Thlr. 

34. Repertorium der gesammten deutschen 
Literatur. (Siebenter Jahrgang, für das Jahr 1840.) 
Herausgegeben im Verein mit mehreren Gelehrten von 
Ernst Gotthelf Gersdorf. (Beigegeben wird: 
Allgemeine Bibliographie für Deutschland.) Vierundzwan- 
zigster Band. Gr. 8. Jeder Band etwa 50 Bogen in 
14tägigen Heften 3 Thlr. 


Ein 


35. Schubert (Friedr. Th.), Vermiſchte Schrif- 


ten. Neue Folge. Drei Bände. 

Verfaſſers. 8. 4 Thlr. 12 Gr. 
Die erſte Folge dieſer Schriften beſteht aus vier Baͤnden und 

erſchien 1823—26 in der J. G. Cotta'ſchen Buchhandlung in Stuttgart. 


Mit dem Bildniſſe des 


36. Winkler (Ed.), Vollständiges Real- 
Lexikon der medieinisch - rer. 
schen Naturgeschichte und Rohwaaren- 
kunde. Enthaltend: Erklärungen und Nachweisungen 
über alle Gegenstände der Naturreiche, welche bis auf 
die neuesten Zeiten in medicinisch - pharmaceutischer, to- 
xikologischer und diätetischer Hinsicht bemerkenswerth 
geworden sind. Naturgeschichtlicher und pharmakologischer 
Commentar jeder Pharmakopöe für Ärzte, Studirende, 
Apotheker und Droguisten. Imzwei Bänden. Sechstes 
Heft. (Maba— Osbeckia chinensis.) Gr. 8. Sub- 
scriptionspreis eines Heftes von 12 Bogen 20 Gr. 


Bei F. Rubach in Berlin iſt neu erſchienen: 
Druckeriana, zweites Heft. Auch unter dem 
Titel: Originalflaſchen. Lieder des Weines von deutſchen 
Dichtern. Geſammelt und herausgegeben von Eouis 
Drucker, vergnuͤgtem Weinhaͤndler in Berlin. 
Mit dem Portrait des Herausgebers und einer Bei⸗ 
gabe uͤber ſein Leben, ſein Weſen, ſein Wirken und 
ſeine Verdienſte um die Menſchheit. 12 Gr. 
Curioſitäten⸗ Cabinet. Schnacken und Schnurren 
zur Erſchuͤtterung des Zwerchfells in Reime gebracht 
und mit anſchaulichen Bildern verſehen von Hein: 
rich Lami. Mit 40 illum. Kupfern. 20 Gr. 
Satori, J. (Neumann), Buch für Töchter 
gebildeter Stände. Mit ſchoͤnen Stahlſtichen. 
1 Thlr. 6 Gr. 


Schäffer, K., Uebungsaufgaben im Brief⸗ 
ſtyl für Töchterſchulen. 2 verb. u. ni: 
Auflage. 10 Gr. 


* 


In Unterzeichnetem iſt erſchienen und kann dur ale 
Buchhandlungen bezogen werden: 0 


Verſuch 


einer Phyſiologie der Sprache 
nebſt hiſtoriſcher Entwickelung der abendlaͤndiſchen 
Idiome nach phyſie ogiſchen Grundſaͤtzen. 
0 


n 
Dr. K. M. Kapp. 
Dritter Band. 


Auch unter dem beſondern Titel: 


Die lebenden Sprachen 
griechifch = römifch = gothifcher Zunge phyſiologiſch 
dargeſtellt. 

Gr. 8. Preis 2 Fl. 24 Kr., oder 1 Thlr. 12 Gr. 


Inhalt: 

Phyſiologie. Zweite Abtheilung. Hiſtoriſche 
Anſicht. Lebende Sprachen. 1. Neugriechiſch obe Nemec 
Probſtück. II. Romaniſcher Stamm: a) Italieniſch, b) die 
mauriſirten ſpaniſchen Idiome, c) das gothiſirte Franzöſiſch. 
Probſtücke. III. Gothiſcher Stamm: a) das romaniſirte Eng⸗ 
liſch, b) die germaniſirten Nordſprachen, e) den rein-germa⸗ 
niſche Stamm: 1) Holländiſch. 2) Plattdeutſch. Probſtücke. 
Übergang zum Hochdeutſchen. 


Stuttgart und Tübingen, im Juli 1840. 
J. G. Cotta'ſcher Verlag. 


Druck und Verlag von F. A. Brockhaus in Leipzig. 
— nn — 


Literariſcher Anzeiger. 


1840. Nr. XIX. 


Dieſer Literariſche Anzeiger wird den bei F. A. Brockhaus in Leipzig erſcheinenden Zeitſchriften: Blätter für literas 
riſche Unterhaltung und Iſis beigelegt oder beigeheftet, und betragen die Inſertionsgebühren für die Zeile 
oder deren Raum 2 Gr. 


In allen Buchhandlungen des In- und Auslandes 
wird Subſeription angenommen auf: 


Geſchichte 


der 


Buchdruckereien der Stadt 
Teipzig 
Beschreibung Der Frieehehikeitrit 
. Jubiläums. 
N In zwei Ausgaben: 


Nr. 1. Auf Maſchinenvelinpapier ...... 2 Thlr. 
Nr. 2. 5 Thlr. 


Auf feinem ſatinirten Velinpapier 


Dieſe Schrift wird von dem Comité zur Feier der 
Erfindung der Buchdruckerkunſt in Leipzig heraus⸗ 
gegeben und zu Ende d. J. erſcheinen. Beſtellungen ſind an 
den unterzeichneten zu richten, dem der buchhändleriſche Debit 
von dem Comité übertragen worden iſt. 

Ausführliche Ankündigungen ſind in allen 
Buchhandlungen zu erhalten. 

Leipzig, im Auguſt 1840, 


F. A. Brockhaus. 


In Unterzeichnetem iſt erſchienen und an alle Buchhand⸗ 
lungen verſandt worden: 


Franzöſiſches Elementarwerk 


für untere Gymnaſialclaſſen, Buͤrgerſchulen, Cadetten⸗ 
haͤuſer, Inſtitute und Privatunterricht 
von 
Dr. Mager. 
Preis 2 Fl. 42 Kr., oder 1 Thlr. 16 Gr. 

Bei Abnahme von 12 Exemplaren wird 1 Frei⸗ 

exemplar gewährt. 

Drei heile. 

I. Franzöſiſches Sprachbuch. Elementarmethodiſche Anwei⸗ 
ſung zur franzöſiſchen Sprache und Grammatik. In 


zwei Curſen. 18 Bog. 
II. Franzöſiſches Leſebuch. In zwei Curſen. 9 
III. Sranzöfifches Vocabelnbuch und Fibel. 4 * 
42 Bog. 


Bei der Organiſation des franzöſiſchen Elementarwerks 
hat ſich der Verf. von pädagogiſchen und didaktiſchen Geſichts⸗ 
punkten leiten laſſen, er hat die Anſprüche der Lehrer und Schü⸗ 
ler berückſichtigt und ſo einerſeits vereinigt, was ſonſt wohl ge⸗ 
trennt iſt, andererſeits getrennt, was in andern Büchern ver: 
einigt iſt. Während die meiſten „Grammatiken“ nach dem 
Ruhme ſtreben, ein Buch „für alle Claſſen“ zu fein, alfo neun⸗ 


und ſechszehn⸗ bis achtzehnjährigen Schülern zu dienen, iſt Dr. 
Mager von dem Grundſatz ausgegangen, ein Schulbuch könne 
nur dann ein ganz gutes und brauchbares Lehr- und Lernmittel 
fein, wenn es ſich darauf beſchränke, blos Einer genau ab- 
gegrenzten Unterrichts- und Altersſtufe dienen zu wollen. Wie 
nun des Verfaſſers bekanntes „Tableau anthologique de la 
littérature frangçaise“ ausſchließlich für die obern Claſſen der 
Gelehrten-, Bürger- und Militairſchulen beſtimmt iſt, fo wendet 
ſich dieſes Elementarwerk ausſchließlich an die zwei oder drei 
untern Claſſen, wo Schüler und Schülerinnen von neun bis 
vierzehn Jahren ſitzen, wobei jedoch zu bemerken, daß diejenigen 
Schüler, welche nicht zu gelehrten Studien beſtimmt ſind, be⸗ 
ſonders auch alle Schülerinnen, ſchwerlich Neigung und Bedürfniß 
haben möchten, weiter zu gehen, als dieſe „elementarmethodiſche 
Anweiſung zur franzöfiihen Sprache und Grammatik“ fie 
führt. — Andererſeits vereinigt das Elementarwerk, was meiſt 
getrennt iſt. Während ein Schüler in Schulen, wo Kirchhoff's 
oder Simon's oder Knebel's oder Hauſchild's u. A. franzöſiſche 
Grammatik eingeführt iſt, neben dieſer noch 1) ein überſetzungs⸗ 
und 2) ein Leſebuch haben muß, findet man in dem Elementar⸗ 
werk 1) Grammatik, 2) überſetzungs- und Compoſitionsbuch, 
3) Vocabular dazu, 4) Leſebuch, woraus den Schülern nicht 
nur ein ökonomiſcher, ſondern der viel bedeutendere Vortheil er⸗ 
wächſt, das jetzt der franzöſiſche unterricht die wünſchenswerthe 
Einheit und Conſequenz erhält, die beim Gebrauch mehrer 
Bücher nicht vorhanden ſein kann. Die pädagogiſchen Vortheile 
dieſes Verfahrens werden jedem Lehrer von ſelbſt einleuchten. 

Die Methode des franzöſiſchen Elementarwerks iſt weder 
die in den vulgairen Grammatiken befolgte, noch die ſogenannte 
Hamilton'ſche oder Jacotot'ſche. Dr. Mager will weder mit 
Hamilton und Jacotot erſt die Sprache und dann die Gram⸗ 
matik, noch mit den Grammatiſten erſt die Grammatik und 
dann die Sprache lehren; das Elementarwerk trennt Sprache 
und Grammatik, d. h. die Betrachtung der Sprache, gar nicht, 
lehrt beides vereinigt und gleichzeitig, jedoch fo, daß die Gram⸗ 
matik aus der Sprache gelehrt wird. Jede Lection des Sprach⸗ 
buches hat nämlich drei Theile: Franzöſiſche Sätze, in denen 
irgend eine grammatiſche Thatſache vorherrſcht, beginnen; dann 
folgen einige Paragraphen Theorie; deutſche Sätze zum Einüben 
des Gelernten ſchließen. Alle Lehrer, welche durch Peſtalozzi, 
Graſer, Dieſterweg oder irgend einen andern Pädagogen oder 
Philoſophen die richtige Anſicht von der elementariſchen Me⸗ 
thode erhalten haben, werden das Mager'ſche Elementarwerk 
willkommen heißen, weil es ihnen dasjenige bietet, was ſie bis⸗ 
her ſuchten, aber nicht fanden. 

Die grammatiſche Anſicht, welche in dem Elemen⸗ 
tarwerk herrſcht, ſchließt ſich einerſeits an Becker, Schmitthenner, 
Herling, Hoffmeiſter und ganz beſonders an W. von Hum⸗ 
boldt an, andererſeits iſt fie Refultat der langjährigen Studien, 
welche Dr. Mager bekanntlich der franzöſiſchen Sprach- und Li⸗ 
teraturgeſchichte gewidmet hat. Man findet hier keine von den 
vielen hundert theils falſchen, theils nur halbwahren, theils un⸗ 
nützen Regeln, welche fi von grammaire zu grammaire fort⸗ 
pflanzen, und von denen die lebendige Sprache, wie ſie von 
den Gebildeten geſprochen und von den guten Autoren ge⸗ 
ſchrieben wird, nichts weiß. Wenn aber auch in dem franzöſi⸗ 
ſchen Elementarwerk Reſultate gelehrter Sprachforſchung nieder⸗ 
gelegt ſind, von denen ein Theil ſelbſt den Philologen neu 
ſein wird, ſo hat doch der Verf. alle eigentliche Gelehrſamkeit 


ſorgfältig vermieden, fein Buch if, wie er es ſelber nennt, ein 
Kinderbuch, kann von jedem Schüler verſtanden und von jedem 
Lehrer und jeder Lehrerin gebraucht werden. , 

Dann hat der Verf. ganz beſondere Sorge angewandt, um 
in dem Elementarwerk einen anſehnlichen Sprachſtoff, nämlich 
einen Wort- und Phraſenſchatz zuſammenzubringen, mit deſſen 
Beſitz der Schüler nach zweijährigem Unterricht ſich in den Be: 
ſitz der franzöſiſchen Sprache geſetzt findet. 

Die franzöſiſchen Sätze des Sprachbuchs ſind ſo ausge⸗ 
wählt, daß ſie die conſtitutiven Elemente der franzöſiſchen Con⸗ 
verſations⸗ und Bücherſprache enthalten. Ein Schüler, der 
das Sprachbuch durchgearbeitet hat, kennt 1) die wichtigſten 
und gebräuchlichſten Vocabeln und zwar in ihren verſchiedenen 
Bedeutungen; 2) die wichtigſten Synonymen; 3) die meiſten 
Phraſen, beſonders die ſog. locutions adverbiales; 4) die Idio⸗ 
tismen, Gallicismen u. ſ. w., denn der Verf. übt dieſe Dinge 
von den erſten Lectionen an, indem er dafür hält, daß dieſe 
Seite des Sprachunterrichts ebenſo wichtig iſt als die gram⸗ 
matiſche und darum nicht beſondern Recueil de locutions, Die- 
tionnaires de gallicismes, Esprits de la conversation, Exer- 
cises phraséologiques etc. zu überlaſſen. Dazu kommt, daß 
die meiſten dieſer Sätze — es ſind viele Tauſende und faſt 
alle aus guten franzöſiſchen Autoren genommen — zugleich in⸗ 
haltsvoll, entweder hiſtoriſch oder ethiſch belehrend ſind. 

Die Fibel (Lehre von der Ausſprache) hat hier eine Ge- 
ſtalt, die ſie bisher in keinem Buche hatte. 

Die Verlagshandlung hat ihrerſeits durch ſchönen Druck und 
ſehr gutes Papier dem Werke eine würdige Ausſtattung gegeben. 

Stuttgart und Tübingen, im Juli 1840. 

J. G. Cotta'ſcher Verlag. 


Durch alle Buchhandlungen des In- und Auslandes iſt von 
mir zu beziehen: 
Versuch einer geschichtlichen Charakteristik 


der Volkslieder germaniſcher Nationen 
mit einer überſicht 
der Lieder außereuropaͤiſcher Voͤlkerſchaften 
von 


TALVE, 
Gr. 8. 3 Chlr. 12 Gr. 

Die Freunde der Poeſie werden dieſe neue Schrift der Ver⸗ 
faſſerin, die durch ihre gelungene Übertragung ſerbiſcher Volks⸗ 
lieder und durch andere Schriften ſchon vortheilhaft bekannt 
iſt, mit dem lebhafteſten Intereſſe begrüßen. 

Leipzig, im Auguſt 1840. 


F. A. Brockhaus. 


Soeben iſt erfchienen: 


Lehrbuch 


der 


theoretischen Chemie. 


Zum 
Gebrauche bei Vorleſungen und zur Repetition 
fuͤr Studirende. 


d Bon 
D. Chriſtian Albert Weinlig. 
Iſte Lieferung. Gr. 8. 1 Thlr. 4 Gr. 


Dieſes Lehrbuch wird dem bei dem raſchen Fortſchreiten 
der Wiſſenſchaft wieder fühlbar gewordenen Bedürfniſſe einer 
kurzen und überſichtlichen Darſtellung der vorzüglichſten That⸗ 
ſachen abhelfen, in theoretiſcher Beziehung namentlich durch eine 


moͤglichſt ſcharfe Sonderung des Feſtſtehenden von dem blos 
Hypothetiſchen — bei nichtsdeſtoweniger vollſtändiger und klarer 
Darſtellung des Letztern in ſeiner heutigen Geſtalt — den Stu⸗ 
direnden ein willkommener Führer ſein, endlich durch Andeu⸗ 
tungen der zu machenden praktiſchen Excurſe und ziemlich reiche 
Angabe der neueſten Journalliteratur auch den Docenten einen 
nicht 1 Dienſt 1 
er Schluß wird noch in dieſem Jahre erſcheinen. 
Leipzig, im Juli 1840, l Marla 


Leopold Voss. 


Durch alle Buchhandlungen ist von uns zu beziehen: 


LINSTITUT, 


Journal general des sociétés et travaux 
scientifiques de la France et de l’Etranger. 


Deu sechvous. 

I. Sciences mathematiques, physi- 
ques et naturelles. Paraissant tous les 
jeudis par numeros de 8 pages. Se année 1840. 

Prix de l’abonnement annuel 30 Fr; 

II. Sciences historiques, archeolo- 
giques et philosophiques. Paraissant 
le ler de chaque mois par numeros de 16 pages. 
He année 1840. Prix de l’abonnement annuel 20 Fr. 

Les deux sections ensemble 50 Fr. 
Leipzig, im Auguſt 1340, Y 
Brockhaus & Avenarius, 


Buchhandlung für deutſche und ausländiſche Literatur. 
(A Paris: meme maison, Rue Richelieu, No. 60.) 


In der Wagner ſchen Verlagsbuchhandlung in Ulm iſt 
ſoeben erſchienen und in allen Buchhandlungen zu haben: 


Die idee der Realschule, 
nach ihrer theoretiſchen Begründung 
und praktiſchen Wusführung, 
mit beſonderer Beruͤckſichtigung von Thierſch' 
Schrift: „Über den gegenwärtigen Zuſtand des 
öffentlichen Unterrichtes in den weſtlichen Staaten 
von Deutſchland“, 


din e i e t ee 
* * von * * 
Dr. Christian Heinrich Nagel, 
Profeſſor der Mathematik und Phyſik an dem obern Gymnafium 
und der hoͤhern Büͤrgerſchule zu Ulm. 7. 


26 Bogen in gr. S., geheftet, 1 Thle. 
16 Gr., oder 3 Fl. 


Durch alle Buchhandlungen iſt von mir zu beziehen: 
Examinatorium in jus criminale Germaniae com- 
mune. In usum tironum editum. 8. Geh. 


16 Gr. 
Ich habe dieſe Schrift aus dem Verlage von G. F. Krug 
an mich gebracht und den Preis ermäßigt. 


Leipzig, im Auguſt 1840. 
0 F. A. Brockhaus. 


Neue ſehr intereſſante Schrift über Graͤfenberg. 


Soeben iſt im unterzeichneten Verlage erſchienen und zu haben: 


Ehrenrettung des Vincenz Priesnitz 
ſeines Heil verfahrens 


Beleuchtung der Anſichten des Dr. Ehrenberg über die Gräfenberger 
Waſſerkuren 


Dr. med. N up pricht, 


Kaiſerlich Ruſſiſchem Hofrath. 


8. 1840. Geheftet. Preis 18 gGr. — 22% Sgr. 


unter den zahlreichen Schriften, die über Priesnitz und feine berühmte Heilmethode erſchienen find, iſt wol keine aus fo 
vieljähriger Beobachtung und fo tiefer Durchdringung des Gegenſtandes hervorgegangen, als die vorliegende. Sie zeichnet ſich daher 
nicht blos durch wiſſenſchaftliche Begründung dieſes Verfahrens und durch gründliche Widerlegung der dagegen obwaltenden Vor⸗ 


urtheile, ſondern auch durch 
Grundfäge dieſer neuen Methode geftattet. 


eine feltene Klarheit aus, die ſelbſt dem Laien eine überraſchende Einſicht in das Weſen und die 


Buchhandlung Joſef Max und Comp. in Breslau. 


In Unterzeichnetem find erſchienen und durch alle Buch⸗ 
handlungen zu beziehen: 
Uber 


Schafwaide :Ablöfungen 
und deren Einfluß auf die Cultur des bisher waide— 
belafteten Grundeigenthums 


auf 
Schafzucht und Wollproduction 
in national= und privatwirthſchaftlicher Beziehung. 
Zwei gekrönte Abhandlungen 
v 


on 
Amtsrath A. Karbe und Domainenrath C. Knaus. 
8. In Umſchlag broſch. Preis 30 Kr., oder 9 Gr. 
Durch die Entfernung des Wohnorts der Herren Verfaſſer 
von der Druckerei haben ſich einige Druckfehler eingeſchlichen, 
welche aus Verſehen in wenigen Exemplaren nicht berich⸗ 
tigt worden find, daher die Beſitzer ſolcher Exemplare erſucht 
werden, die Verbeſſerung derſelben ſich in den betreffenden 
Buchhandlungen nachträglich zu verſchaffen. 
Stuttgart und Tübingen, im Juli 1840. 
J. G. Cotta'ſcher Verlag. 


Altes und neues Griechenland. 
Bei Friedrich Fleiſcher in Leipzig find ſoeben 
erſchienen: 


I. 
Charikles. 
Bilder altgriechiſcher Sitten 
zur genauen Kenntniß des griechiſchen Privatlebens 


von 
W. A. Becker, 
Profeſſor an der Univerfität zu Leipzig. 
2 Baͤnde mit 5 Kupfertafeln. Gr. 8. Velinpap. geh. 
Preis 4 Thlr. 18 Gr. 
Die Beſitzer des 1888 von demſelben Verfaſſer erſchienenen 
Werkes „Gallus oder römiſche Scenen aus den 


Zeiten Auguſt's“ (2 Bände 3½ Thlr.) werden dies neue 
Werk mit Vergnügen und Vertrauen begrüßen. 


II. 
Reiſe durch alle Theile 
des Koͤnigreichs Griechenland. 


Im Auftrage der K. Regierung 
unternommen in den Jahren 1834 bis 1837, 


Von Dr. K. G. Fiedler, 
K. Saͤchſ. Bergcommiſſar. 
Erſter Band mit 6 lithographirten Anſichten. 
Gr. 8. Velinpap. geh. Preis 4 Thlr. 12 Gr. 

Der 2te und letzte Band dieſes Werkes erſcheint zu Mi⸗ 
chaeli. Außer einer für jeden Gebildeten ſehr anziehenden un⸗ 
terhaltung, wird auch der Gelehrte, namentlich der Botaniker 
und Bergmann, manche Ausbeute für ſein Studium finden. 


Neu iſt in meinem Verlage erſchienen: 


Schubert (Gotthilf Heinr. von), 
Die Symbolik des Traumes. 


Dritte, verbeſſerte und vermehrte Auflage. Mit einem 

Anhange aus dem Nachlaſſe eines Viſionairs: des J. F. 

Oberlin, geweſenen Pfarrers im Steinthale und einem 

Fragment uͤber die Sprache des Wachens. Gr. 8. 

1 Thlr. 12 Gr. 

Für den Werth und das hohe Intereſſe der Schrift ſprechen 
am beſten die wiederholten Auflagen. Dieſe dritte Auflage kann 
mit Recht eine verbeſſerte und vermehrte genannt werden. 

Einzeln iſt auch zu haben: 

Berichte eines Viſionairs uͤber den Zuſtand der Seelen 
nach dem Tode. Aus dem Nachlaſſe Johann Fries 
drich Oberlin's, geweſenen Pfarrers im Steinthale, 
mitgetheilt von G. H. von Schubert, nebſt einem 
Fragment: die Sprache des Wachens. Gr. 8. 1837. 12 Gr. 

Leipzig, im Auguſt 1840. 

F. A. Brockhaus. 


In unterzeichnetem ſind erſchlenen und in allen Buchhandlungen vorräthig zu finden: 


Supplemente 
zu Schillers Werken. 


Aus ſeinem Nachlaß 8 
im Einverſtaͤndniß und unter Mitwirkung der Familie Schiller's herausgegeben von 
Karl Hoffmeiſter. 
Erſte Abtheilung: Nachleſe und Variantenſammlung. 
Erſter Band: 5 
Gedichte und Dramen der erſten Periode bis auf Don Carlos. 


Taſchenformat. Velinpapier. 


Preis 45 Kr., oder 12 Gr. 


„Die verſchiedenen Nachträge zu den Werken Schiller's, welche in der jüngſten Zeit erſchienen ſind, und das ungemeine 
„Intereſſe, welches Deutſchland für Alles an den Tag legt, was Schiller's geiſtiges Wirken und ſeine Perſon betrifft, machen 
„es der Familie des zu früh Dahingeſchiedenen zur Pflicht, in der rechtmäßigen Verlags Buchhandlung der Schiller'ſchen Werke 
„Supplemente zu denſelben herauszugeben, welche des Nationaldichters würdig ſein und ſo viel als möglich in ſeinem eigenen 


„Geiſte veranſtaltet werden ſollen.“ 


Durch vorſtehende Worte kündigte der Herr Appellationsgerichtsrath, Ernſt von Schiller, in Köln, im Namen der von 
Schiller ſchen Familie das Werk an, deſſen erſter Band ſoeben erſchienen. Ä 

Diefe Sammlung enthält in ihrer erſten Abtheilung nicht nur Gedichte, Aufſätze und Varianten, die den bisher erſchienenen 
Nachträgen fehlen, ſondern ſie zeichnet ſich auch durch ihre Anordnung und durch die ſtrenge Verbindung alles Einzelnen zu einem 


Ganzen aus. 


Ein genaues chronologiſches Snhaltsverzeihnig aller Schriften Schiller's nach Jahr, und wo möglich Monat 


und Tag, wird theils zum beſſern Verſtändniß der Werke ſelbſt dienen, theils wird es für den Leſer ein Leitfaden ſein, durch 
welchen er den Zuſammenhang der einzelnen Beſtandtheile dieſer Sammlung mit den ganzen Werken Schiller's leicht erſehen und 


ihre Stelle ſchnell auffinden kann. ; BE 
Stuttgart und Tübingen, im Juli 1840. 


J. G. Cotta'scher verlag. 


— —— ——ÄAꝑẽäłù . — 


J. H. Wolf, 
Deutschlands Geschichte 
4 


ur 
alle Staͤnde deutſcher Zunge. 


4 Bände. Gr. 8. Münden, bei Fleiſchmann. 

Ein würdiges Geſchenk für deutſche Söhne und jeden Ge⸗ 
bildeten, und dabei eines Preiſes, der es auch dem wenig Be⸗ 
mittelten zugänglich macht, indem die 4 Bände mit 96 Bogen 
nur 3 Thlr. oder 4 Fl. 48 Kr. koſten. 


Neue Schriften über Italien. 


Soeben erſchienen in meinem Verlage nachſtehende Schriften, 
die durch alle Buchhandlungen des In- und Auslandes bezogen 
werden können: 

Hahn-Hahn (Ida Gräfin), Jenſeits der Berge. 
Zwei Theile. 8. Geh. 3 Thlr. 12 Gr. 

Eine anziehende, mit Poeſien und Erzählungen unter⸗ 

miſchte Beſchreibung einer Reiſe der Verfaſſerin nach Italien. 


neigebaur (J. F.), Handbuch für Reiſende 
in Italien. Dritte, ganz umgearbeitete, ſehr 
vermehrte und verbeſſerte Auflage. Drei Theile. Gr. 12. 
Sauber cart. 3 Thlr. 
Dieſes Handbuch hat ſich ſeit Jahren den Reiſenden nach 
Italien als ein ſo zweckmäßiger Führer bewieſen, daß es keiner 


beſondern Empfehlung dieſer dritten Muflage bedarf. Die 
innere Einrichtung iſt ganz dieſelbe geblieben, aber faſt jeder 
Artikel wurde mehr oder weniger umgearbeitet und durch Zuſätze 
bereichert. Durch die Vertheilung des Inhalts in drei Theile — 
von denen der erſte die allgemeinen Zuſammenſtellungen und 
überfichten enthält, während der zweite und dritte in alpha⸗ 
betiſcher Ordnung alle intereſſanten Punkte Italiens ſchildert — 
iſt der Gebrauch des Werks weſentlich bequemer gemacht worden. 


Kaumer (Friedr. v.), Italien. Beiträge zur 
Kenntniß dieſes Landes. Zwei Theile. Gr. 12. 
Geh. 4 Thlr. 

In dieſem Werke legt der berühmte Verfaſſer die Reſul⸗ 
tate ſeiner Beobachtungen über ein Land nieder, das er durch 
wiederholten Aufenthalt ſchon früher kannte, im Jahre 1839 
aber unter den günſtigſten Verhältniſſen aufs neue beſuchte. 


Römiſche Briefe von einem Florentiner. 
1837 38. Zwei Theile. Gr. 12. Geh. 4 Thlr. 12 Gr. 
Der Verfaſſer ſchildert in dieſem Werke in geſchmackvoller, 
ebenſo belehrender als unterhaltender Darſtellung das neue 
Rom in feinen öffentlichen Zuſtänden, feinen geſelligen Ver⸗ 
hältniſſen, ſeinen Feſten und ſeiner äußern Erſcheinung, in den 
Erzeugniſſen der neuern Literatur und Kunſt. Das Werk 
wird für Jeden, der Rom auf längere oder kürzere 
Zeit beſucht, unentbehrlich ſein, da wir kein ähn⸗ 
liches in der Literatur beſitzen. 


Leipzig, im Auguſt 1840. 
; F. A. Brockhaus. 


Druck und Verlag von F. A. Brockhaus in Leipzig. 


Literar iſcher Anzeiger. 


1840. Nr. XX. 


Dieſer Literariſche Anzeiger wird den bei F. A. Brockhaus in Leipzig erſcheinenden Zeitſchriften: Blätter für litera— 


riſche Unterhaltung und Iſis bei 


gelegt oder beigeheftet, und betragen die Inſertionsgebühren für die Zeile 
oder deren Raum 2 Gr. 


Bei dem hohen Intereſſe des gegenwärtigen Standes der 
orientaliſchen Angelegenheiten erlaube ich mir auf das, Ende 
v. J. in meinem Verlage erſchienene Werkchen aufmerkſam zu 


Die orientaliſche Frage 
und ihre Löſung. 


Aus dem Geſichtspunkte der Civiliſation. 


Vo n 
i Friedrich Schott. 
8 Geh. 18 Gr. 


Leipzig, im Auguſt 1840. 
F. A. Brockhaus. 


In dem Unterzeichneten ift ſoeben erſchienen und durch alle 
Buchhandlungen zu beziehen: 
Ansichten 


uͤber den 


Geſangbuchs⸗ Entwurf 
für die evangelische Kirche Würtembergs. 
Zur Ausgleichung verſchiedenartiger 
Wuͤnſche und Vorſchlaͤge. 

Zugleich ein Beitrag zur deutſchen Hymnologie. 

Von 
Albert Knapp, 

Archidiakonus an der Stiftskirche zu Stuttgart. 


8. Broſch. Preis 1 Fl., oder 16 Gr. 
Stuttgart und Tübingen, im Juli 1840. 
J. G. Cotta'ſcher Verlag. 


In meinem Verlage erſchienen ſoeben und ſind in allen 
Buchhandlungen zu finden: 


Der Diamant. Ein Spiel der Phantasie. 
Von C. Terpen. Gr. 12. Geh. 1 Thlr. 12 Gr. 


Eliſabeth Stuart, Gemahlin Friedrichs V. 
von der Pfalz, oder: Der Keligionskrieg in 
Deutschland. Von Profeſſor Dr. Söltl. After 
Theil. Gr. 12. Geh. 1 Thlr. 21 Gr. 

Maria Stuart's, Königin von Schottland, Schönheit 
und Unglück wurde durch Dichter und Geſchichtſchreiber beinahe 
aller europäiſchen Nationen beſungen und verherrlicht, aber nur 
Wenige kennen das Schickſal ihrer gleich ſchönen und gleich un⸗ 
glücklichen Enkelin Eliſabeth, welche in der Jugend als 
die Perle von England geprieſen, dann, nachdem ſie als die Ge⸗ 
mahlin eines der erſten deutſchen Fürſten das Unglück ihres Ge⸗ 
ſchlechtes nach Deutſchland gebracht und durch ihre verwandt⸗ 


ſchaftlichen Verhältniſſe zu den Regentenhäuſern Englands, Da⸗ 
nemarks, Schwedens, Braunſchweigs und Brandenburgs jenen 
furchtbaren dreißigjährigen Religionskrieg, die fo denkwürdige 
Entwickelungsperiode des Proteſtantismus, her⸗ 
beigeführt hatte, als die Unglucks-Helena Deutſchlands ge⸗ 
ſchmäht wurde. 

Wie dieſes geſchehen, hat der Herr Verfaſſer in ſeinem Ge⸗ 
mälde nach vielen gedruckten und den Eoftbarften hand⸗ 
ſchriftlichen Quellen darzuſtellen ſich bemüht, und wird 
dieſes daher nicht nur den Geſchichtsfreunden eine willkommene 
Gabe ſein, ſondern auch den Hiſtorikern neue Aufſchlüſſe über 
jene Zeit bieten. 

Der Lte Theil, den Schluß des Werkes enthaltend, folgt 
in kurzem. 

Hamburg, im Juli 1840. 


Johann August Meissner. 


Herabgesetzter Preis. 
Von heute ab bis ultimo 1840 gültig. 


Seidel, Karl, Charinomus. Beitraͤge zur 
allgemeinen Theorie und Geſchichte der ſchoͤnen 
Kuͤnſte. 

2 Baͤnde. Gr. 8. 1825 und 1828. Laden⸗ 
preis 5 Thlr. 16 Gr. herabgeſetzt auf 2 Thlr. 
Berlin, 1. Auguſt 1840. 
Ferdinand Rubach. 


Durch alle Buchhandlungen des In- und Auslandes 
ist von mir zu beziehen: 


Das Geschlechtsleben des Weibes 


in physiologischer, pathologischer und therapeutischer 
Hinsicht 
dargestellt von 
Dr. Dietr. Wilh. Heinr. Busch. 
Gr. 8. Auf feinem Druck-Velinpapier. 1839—40. 

Erster Band: Physiologie und allgemeine Pathologie des weib- 
lichen Geschlechtslebens. 3 Thlr. 20 Gr. 

Zweiter Band! Aetiologie, Diagnostik, Therapie, Diätetik und 
Kosmetik, sowie auch specielle Pathologie und Therapie der 
weiblichen Geschlechtskrankheiten, getrennt von der Schwanger- 
schaft, der Geburt und dem Wochenbette. 3 Thlr. 


Der berühmte Verfasser legt in diesem Werke die Re- 
sultate dreissigjähriger Erfahrung nieder und liefert seit 
A. E. von Siebold das erste umfassende Handbuch der Ge- 
schlechtskrankheiten des Weibes nach dem ‚gegenwärtigen 
Standpunkt der Wissenschaften, Das ganze Werk wird aus 
vier Bänden bestehen. f 

Leipzig, im August 1840. 1 

F. A. Brockhaus. 


Zwei neue wichtige literariſche Erſcheinungen. 
Steffens Memoiren. 


Im unterzeichneten Verlage iſt ſoeben erſchienen und zu haben: 


Was ich erlebte. 


Aus der Erin nerun 
Henrich Steffens. 


von 
Erſter Band. 
Mein geiſtig einſames Knaben- und erſtes Jugendleben. 


8. 1840. Fein Velin-Druckpapier und geheftet. 


Dieſe Memoiren gehören zu den bedeutendſten Erſcheinungen in der Literatur. 


nieder geſchrie ben, 


Zweiter Band. 

Univerſitaͤtsleben. — Literariſches Treiben. — Wiſſenſchaft⸗ 
liches Treiben. — Politiſches Treiben. — Das einſame 
Leben und die letzten Tage in Kopenhagen. 

Preis 3 Thlr. 


Seit Goethe's „Wahrheit und 


Dichtung“ dürfte kein Werk von gleich großem Intereſſe erſchienen fein. Der Reichthum des Inhalts dieſer Lebensdarſtellung, 
welche zugleich eine Darſtellung der gegenwärtigen Zeit genannt werden darf, wird mit jedem Bande wachſen und die Theilnahme 


geiftreicher Leſer in hohem Grade in Anſpruch nehmen. 


Vittoria Accorombona. 


Ein Roman 


Zwei Bände. 8. 


in fünf Büchern, 
von Ludwig 
1840. Fein Velin-Druckpapier und geheftet. 


Tieck. 


Preis 3 Thlr. 


Sittoria Accorombona, dem kräftigen und hochbegabten Papſte Sixtus V. nahe verwandt, und berühmt durch ihre 
wunderbaren Schickſale, ihre Schönheit, Anmuth, Kenntniſſe und Geiſtesgaben, ſowie durch die hochtragiſche Kataſtrophe ihres 
Todes, iſt im obigen Romane poetiſch zur meiſterhaften Darſtellung gebracht. 7 

Deutſchland wird dieſe neue wunderherrliche Gabe des großen Dichters mit Dank entgegennehmen und ſich daran erfreuen. 
Einige bedeutſame Worte des Dichters über ſein Werk glaubt der Verleger Freunden und Verehrern deſſelben nicht vor⸗ 


enthalten zu dürfen: 


„Den Roman habe ich mit großer Liebe und mit nicht nachlaſſender Begeiſterung ausgearbeitet, er iſt das Reſultat 


„mancher Jahre. 
„die meiſten meiner Werke. 
„oder: warum ſchweigen fie alle? —“ 


Die wenigen Freunde, denen ich ihn mittheilte, ſind hingeriſſen worden und ſtellen ihn höher, als 
Das Urtheil von Kennern iſt kaum zu erwarten; ſollte es denn keine mehr geben? — 


Die Verlagshandlung Joſef Max und Comp. in Breslau. 


In dem Unterzeichneten iſt ſoeben erſchienen und an alle 
Buchhandlungen verfandt worden: 


Pascal's Leben 


und der 
Geiſt feiner Schriften, 
zum Theil nach neu aufgefundenen Handſchriften 
met Unter ſuchungen über die Moral der 
Jeſuiten, 


von 
Dr. Hermann Keuchlin. 

Gr. 8. Broſch. Preis 3 Fl., oder 1 Thlr. 20 Gr. 
Der Verfaſſer hat ſich durch ſeine Geſchichte von Port⸗ 
Royal und durch das glückliche Wiederauffinden der Familien⸗ 
papiere der Pascal=Perier berufen geſehen, eine gründlichere 
und umfaſſendere Biographie dieſes Mannes zu ſchreiben. Pascal 
iſt in mehren Gebieten des Geiſtes als Claſſiker anerkannt und 
ſtand voran unter den Männern, welche die wichtigſten Inter⸗ 
eſſen ſeines Jahrhunderts verfochten, daher ſein Leben und ſeine 
Schriften bei den Gebildeten aller Zeiten lebhafte Theilnahme 
finden mußten. Für unſere Tage haben ſie eine ganz beſondere 
Bedeutung; mit den unwiderſtehlichen Waffen ſeines Scharfſinns 
und ſeines Witzes, mit unvergleichlichem Erfolge hat er eine 


jeder freiern Entwickelung der Menſchheit feindſelige Macht be⸗ 
kämpft. Vor Allem aber ſteht Pascal, in ſeinem Leben wie 
in ſeinen Schriften, vor uns als einer der auserwählten Träger 
der Wahrheiten, von welchen die Menſchheit ſelbſt getragen 
wird. Wie dieſer Beruf der Mittelpunkt ſeines Lebens war, 
ſo hat es auch vorliegende Biographie ſich zur erſten Aufgabe 
gemacht, ihn darin zu erfaſſen und von da aus die ganze 
Entwickelung dieſes großen Geiſtes zu verfolgen. 
Stuttgart und Tübingen, im Juli 1840. 


J. G. Cotta'ſcher Verlag. 


In meinem Verlage iſt erſchienen und durch alle Buch⸗ 
handlungen zu beziehen: 


Gedichte 


von 
Theodor Apel. 
8. Geh. 1 Thlr. 
Leipzig, im Auguſt 1840. R 
en en F. A. Brockhaus. 


zur vierten Säcularfeier der Erfindung der Buchdruckerkunſt gefchrieben 


von 


Dr. Konrad Dieterich Haßler, 


Profeſſor am K. Gymnaſium daſelbſt. 


Mit neuen Beiträgen zur Culturgeſchichte, dem Faeſimile eines der älteſten und merkwürdig: 
ſten Drucke und vielen artiſtiſchen Beilagen insbeſondere zur Geſchichte der Kylographie. 4. Cart. 
3 Thlr., oder 4 Fl. 36 Kr. 


Es iſt dem Verfaſſer gelungen, einen uralten Druck aufzufinden aus der Kindheit der Kunſt und einzig in ſeiner Art, 
einen Druck zwar bereits mit beweglichen Lettern, die jedoch noch zum großen Theil die Behandlung mit der Hand verrathen, 
und welcher nur erſt auf einer Seite des Papiers ausgeführt iſt. Ein treues Facfimile dieſes merkwürdigen Druckes macht 
ſeine Anſchauung und Beurtheilung allgemein möglich. 

Ferner wird hier einer der erſten Drucker, und der erſte zu Ulm, Ludwig Hohenwang, in feiner reichen Beziehung 
zu Kunſt, Wiſſenſchaft und Geiſtesentwickelung während eines mehr als vierzigjährigen Wirkens aufgezeigt, und zwar als Form: 
ſchneider durch zum großen Theil bisher noch nicht beachtete Holzſchnitte, welche einestheils den erſten aber beſten Anfän= 
gen angehören, anderntheils noch vor Albrecht Dürer auf einer Höhe ſtehen, welche in Rückſicht auf Erfin⸗ 
dung und Ausführung für jene Zeit von andern nicht erreicht iſt; 
ſodann durch Drucke, die in einem Manne die Geſchichte der Kunſt von ihren roheſten Anfängen bis zu ihrer vollkommenſten 
Entwickelung darſtellen, . 
und endlich als Gelehrten in mehren für Sprachforſchung wichtigen überſetzungen, ſowie ausgezeichnet durch 
ſeinen Anſchluß an die humaniſtiſche Richtung und beginnende reformatoriſche Thätigkeit der edelſten Zeitgenoſſen. 

Dieſen allgemeinen Werth der Geſchichte der Buchdruckerkunſt zu Ulm erhöht noch ein zum erſtenmal dollſt ändiges 
Verzeichniß der Incunabeln, die aus Ulms Offizinen hervorgingen. 

Iſt ſomit dieſes Werk jedem Freunde der großen deutſchen Erfindung von Wichtigkeit, ſo kann es der Geſchichtsforſcher 
und Geſchichtsfreund, der Bibliograph und Bibliothekar, der Gelehrte und der Künſtler nicht vermiſſen, und wir brauchen kaum 
hinzuzufügen, daß wir Alles aufgeboten haben, um durch die Ausftattung wie durch die vortrefflich ausgeführten ar- 
tiſtiſchen Beilagen, darſtellend Proben Hohenwang'ſcher Holzſchnitte und verſchiedene Alphabete, dem In⸗ 
halte des Werkes in jeder Hinſicht zu entſprechen. 

Das Titelblatt gibt ein getreues Bild der prachtvollſten Druckart jener Zeit, wogegen die Namen 
der geehrten Abnehmer auf einem in Stahl geſtochenen, die Verdienſte Ulms um die Typographie und Kylographie 
darſtellenden Erinnerungsblatt eingetragen werden, und dadurch erhält das Werk für jeden Erwerber und ſeine Angehörigen 
noch ganz perſönlichen Werth eines individuellen Denkmales. 

Zur zahlreichen Abnahme dieſer nach ihrem Inhalt höchſt intereſſanten und durch ihre Ausſtattung ausgezeichneten Jubel⸗ 
ſchrift ladet ein 

ulm 1840. 


Stettin'ſche Buchhandlung. 


Soeben erſchien bei Leopold Voß in Leipzig: Soeben En in meinem Venen und ist durch alle 
© 2 . Buchhandlungen des In- und Auslandes zu beziehen: 

Denkwuͤrdigkeiten Hünefeld (Prof. Dr. E. L.), Der che- 

aus dem Leben mismus in der thierischen Orga- 


. ) nisation. Physiologisch- chemische Untersu- 

8 1 = 5 u m p h T * D . v * 8 chungen der materiellen Veränderungen oder des 
Blutbildungslebens im thierischen Organismus, ins- 

herausgegeben besondere des Blutbildungsprocesses, der Natur 


von ® 2 . . . 
1 der Blutkörperchen und ihrer Kernchen. Ein Bei- 
ſeinem Bruder John Davy. trag zur Physiologie und Heilmittellehre. Gekrönte 


Deutſch 15 055 rbeitet Preisschrift. Mit einer lithographirten Tafel. Gr. 8. 
1 Thlr. 8 Gr. i 
D. f ar n K ubert. Zur Empfehlung dieser Schrift genügt 
Eingeleitet die Bemerkung, dass sie von der Akademie 
. von der Wissenschaften in Göttingen mit dem 
D. Rudolph Wagner. ersten Preise gekrönt worden ist. 
Vier Bände. Mit Davp's Portrait und einer Abbildung der Leipzig, im August 1840. 


Sicherheitslampe. Preis 5 Thlr. 12 Gr. F. A. Brockhaus, 


In Unterzeichnetem iſt ſoeben erſchienen und an alle Buchhandlungen verfandt: 


Deutsche 


Vierteljahrs⸗ 


für 1840. 


A ift 
f ri N 
3tes Heft oder Juli bis September. 


Inhalt: Die Vergangenheit, Gegenwart und Zukunft der politiſchen Okonomie. Ko Skonomiſch⸗ politifche 
Fragmente von Gentz. — Die deutſchen Reiſebeſchreiber über Italien. — Die franzöfiichen Departementsraͤthe 
(Conseils generaux) und die deutſchen Provinzialſtaͤnde. —, Zur vierten Jubelfeier der Erfindung der Buchdrucker⸗ 
kunſt. — Hiſtoriſcher und politiſcher Proteſtantismus. — Über die Haupterſcheinungsformen der Sucht ſchnell und 
mühelos reich zu werden, im Gegenſatze des Mittelalters und der neuern Zeit. — Gedanken uͤber moderne und ſchoͤne 
Literatur. — über das deutſche Vereinsweſens. — Kurze Notizen. 

Der Preis des Jahrgangs von 4 Heften iſt 12 Fl., oder 7 Thlr. 8 Gr. 

Stuttgart und Tübingen, im Juli 1840. 


J. G. Cotta'scher verlag. 


Bei Georg Wigand in Leipzig iſt erſchienen: 


Vorſchule der Politik. 


Von Wilhelm Götte (nachgelaſſenes Werk). Gr. 8. 1840, 2", Thlr. 


Verabgesetzter Preis. | Menge Momme. 
IFT | 9 IE bei mir erſchienen und durch alle Buchhand⸗ 
2 8 1 | Jungen zu beziehen: 
Erlaͤutert durch eine Sammlung uͤberſetzter Mufter: | 9 
ſtuͤcke. Im Verein mit literariſchen Freunden bear: Der Roland von Berlin. 
beitet und herausgegeben von Dr. F. W. Geethe. Ein Roman 
Ifter Bd., Ifte Abth.: Ital. prof. Literatur. re seh ns pon 
1 „ Ne Ital. poet. 5 834. 2 Thlr. 12 Gr. 3 
125 ee ai x 1833, 2 Thlr. 8 Gr. W. Alexis. 
zuſammen Ladenpreis 6 Thlr. 20 Gr., auf 2 Thlr. 12 Gr.; Drei Baͤnde. 
einzeln bleiben die Ladenpreiſe. . 8. Geh. 6 Thlr. 
Berlin, den 1. Auguſt 1840. di d Rub 1 
e ee eee Cordelia. 
3 i 8 8 1 Von der x 
fer eier tan ee e Ad Verfaſſerin von „Agnes von Lilien“. 
ean Paul's Zwei Theile. 
"r 2 2 
ſämmtliche Werke. EEE | 
Neue Ausgabe in 33 Baͤnden. Die Namen der Werfaſſer diefer beiden Ro⸗ 
After und Lter Band. mane bürgen für das hohe Intereſſe derſelben. 
Jeder Band auf gutem Maſchinenpapier 14 Gr. Leipzig, im Auguſt 1840. 


auf feinem Velinpapier geh. 20 Gr. F. A. Brockhaus. 
Druck und Verlag von F. A. Brockhaus in Leipzig. x 


Literariſcher Anzeiger. 


1840. Nr. XXI. 


Dieſer Literariſche Anzeiger wird den bei F. A. Brockhaus in Leipzig erſcheinenden Zeitſchriften: Blätter für literas 
riſche Unterhaltung und Iſis beigelegt oder beigeheftet, und betragen die Inſertionsgebühren für die Zeile 
oder deren Raum 2 Gr. 


Vittoria Accorombona.“ 


Ein Rom an in 


Zwei Bände. 8. 


Die beiden letzten im vorigen Jahre erſchienenen Bände der 
geſammelten Novellen Tieck's belehrten uns, daß der Genius 
des verehrten Dichters noch ſchaffensfroh die Flügel rühre, und 
ſeiner göttlichen Natur zufolge dem Geſetze des Alters nicht un⸗ 
terthan ſei, welches weit entfernt den Farbenglanz ſeiner Phan⸗ 
taſien zu erbleichen, ihnen nur kräftigere Tinten leihe. 

Mit Überrafhung begrüßen wir jetzt abermals ein neues, 
umfangreicheres Product ſeines Geiſtes, den Roman: Vittoria 
Accorombona, welcher bereits in den neunziger Jahren, wie 
man hört, begonnen, und jetzt mit ſtolzem Bewußtſein den Hän⸗ 
den des Publicums übergeben, als ein wichtiges Moment bei 
einem Geſammturtheil über Tieck's Bedeutung anzuſehen und 
am beſten die vorſchnelle Meinung, als habe er bereits alle 
Phaſen ſeiner Entwickelung durchlaufen, widerlegen wird. Die 
Entwickelungsfähigkeit eines echten Dichters iſt unendlich. 

Wem die leider unvollendete Novelle Tieck's: Der Aufruhr 
in den Cevennen, bekannt iſt — und welchem Gebildeten wäre ſie 
es nicht — weiß, mit welcher Meiſterſchaft er einen hiſtoriſchen 
Stoff zu behandeln verſteht: hier liegt uns ein hiſtoriſcher Ro⸗ 
man vor, der als Muſter dieſer Gattung gelten wird. Der 
hiſtoriſche Roman, wie ihn die meiſten unſerer Novelliſten be⸗ 
handeln, iſt bei uns mit Recht als eine Abgeſchmacktheit in 
Verruf gekommen, jener Roman, der willkürlich aufgegriffene 
Facta und hiſtoriſche Namen verbindet, um einer faden Liebes⸗ 
geſchichte Verwickelung und Intereſſe zu geben, unbeſchadet ihrer 
Möglichkeit aber eine Verwechſelung der gebrauchten Namen, 
Zeiten und Länder zulaſſen würde, oder, und dies ſind die be— 
ſten, doch nur ein von der Oberfläche geſchöpftes, ganz äußer⸗ 
liches und proſaiſches Bild der Zeit geben, welche darzuſtellen 
ſie ſich anmaßen. . 21 

Hier weht ein anderer Geiſt, oder vielmehr eben der Geiſt 
der Geſchichte uns aus der Dichtung entgegen, zum Beweiſe, 
daß die Poeſie, weil ſie die Offenbarung des Göttlichen im 
Irdiſchen iſt, auch die Schlüſſel zu den Geheimniſſen der Ge⸗ 
ſchichte habe; wie auch Shakeſpeare's hiſtoriſche Schauſpiele uns 
mehr als hundert, unter dem Gewicht von Namen und Jahres⸗ 
zahlen erſtickende Geſchichtswerke die Ahnung des durch die 
Jahrhunderte ſtürmenden Weltgeiſtes zuführen. 

In der Vittoria tritt uns eine ganze Zeit in individueller 
Wahrheit nahe; eine ganze Zeit in ihrer Bedeutſamkeit nach 
allen Richtungen hin erfaßt, ihren Charakter allſeitig ent⸗ 
wickelnd, und in den einzelnen Individuen ſich ſelbſt offenba⸗ 
rend und begreifend. Daher ſchweben auch die Perſonen, welche 
uns der Dichter vorführt, nicht als leere Abſtractionen über 
Zeit und Raum — ſie ſind mit dem Blute ihrer Zeit genährt 
und wurzeln in dem Boden, der ihre Geburtsſtätte war: es 
ſind nicht Gliederpuppen, mit hiſtoriſchen Etiquetten behangen, 
welche der Dichter nach Willkür regiert, ſondern ſie tragen 


fünf Büchern, 


von Ludwig Tieck. 


1840. Breslau: Joſef Max und Comp. Preis 3 Thlr. 


ihre Nothwendigkeit und Lebensfähigkeit in ſich ſelbſt. Die 
Zeit, in welcher unſer Roman ſpielt, iſt das 16. Jahrhundert, 
der Ort — der Kirchenſtaat, unter der Regierung Gregor's XIII. 
und Sixtus V., eine Zeit, deren Bedeutſamkeit Ranke in 
ſeiner Geſchichte der Päpſte entwickelt hat, indem er die Zer⸗ 
fallenheit aller Verhältniſſe ſittlicher wie politiſcher und kirch⸗ 
licher mit Meiſterhand zeichnet. Es war eine unerquicliche, 
gottverlaſſene Zeit, wo alle Bande der Geſellſchaft ſich gelöſt 
hatten, nachdem der göttliche Funken, nenne man ihn Religion, 
Liebe oder wie immer, erſtickt und die Menſchen nur den 
von ihren Leidenſchaften beſtimmten Trieben ſich anheim gegeben 
hatten. Eine ſolche Zeit muß in ſich ſelbſt verfallen, weil ſie 
faul iſt; und auch das Edle, Schöne und Große, weil es auf 
morſchen Grundlagen ruht, wird mit in den Abgrund geriſſen; 
ja es hört ſelbſt auf — Jenes zu ſein, weil die Umgebungen 
ihren ſchmutzigen Schatten darauf werfen, und ſeine Erſchei⸗ 
nung ſich von den ſie bedingenden Verhältniſſen nicht klar ab⸗ 
löſen kann. So tritt uns das vielgeſchmähte Bild der hohen 
Vittoria entgegen, des großen Weibes, welches in ſich gefaßt, 
doch der Verwirrung nicht entgehen kann, gottbegeiſtert, — 
frei, — voll hohen Sinnes, ſich entwürdigen muß, voll gerech⸗ 
ten Anſpruchs auf eine erhabene Stellung im Leben, dieſe nur 
durch Verbrechen, wenn auch nicht ſelbſt begangene gewinnen 
kann und dadurch in den allgemeinen Untergang verwickelt wird. 
Wenn es ſchon von Bedeutung iſt, daß Tieck ſich einen ſolchen 
Stoff zum Vorwurf ſeines Romans wählte, ſo iſt die Art der 
Behandlung noch frappanter, und man ſteht an, zu entſcheiden, 
ob der Gegenſtand ihm dieſe düſtern Farben gab, oder ob eine 
trübere Weltanſchauung ſich eines ſolchen Stoffes bemächtigte, 
um ſich darin zu manifeſtiren. 

Jedenfalls iſt er in dem Stoffe aufgegangen, ohne daß wir 
damit ſagen wollen, er habe ihn nicht bewältigt. Aber, wenn 
Tieck in ſeinen Novellen mit dem Stoffe ſpielt, und alle Em⸗ 
pfindungen ironiſirend dieſelben am Ende lächelnd in Nichts 
auflöſt, fo iſt hier mit jener Ironie der herbe Schmerz verbun⸗ 
den, welcher ſich an die Vergänglichkeit alles Irdiſchen knüpft 
und troſtlos ausruft: Alles iſt eitel! 

Die Herbigkeit, welche der Charakter des ganzen Romans 
iſt, haftet an jeder einzelnen Geſtalt; ja ſelbſt der Styl, deſſen 
behagliche Gemüthlichkeit ſonſt ſo wohl thut, iſt hier ſtreng, 
kalt, ſchneidend; das ſich Gehen laſſen iſt zu einem ſchroffen 


Fallen laſſen geworden. 


Wol ſchwebt jene Ruhe über dem Ganzen, welche das 
nothwendige Attribut jedes wahren Kunſtwerks iſt; aber dieſe 
Ruhe ſcheint hier faſt aus Ermattung zu entſpringen, ſie iſt 
mehr ein Aufgeben aus Ermüdung, als ein Sieg, der aus der 
Kraft entſpringt. Auch der Humor, der ſonſt Tieck's Schoͤpfun⸗ 
gen belebt, iſt hier nur in ſchwachen Anklängen wiederk zu fin⸗ 


*) Literatur = Artikel der Schleſiſchen Zeitung. Redacteur: R. Hil ſcher. 


den und hat einer düſtern Erhabenheit Platz gemacht, welche 
ſich in Reflexionen, Situationen und Charakteren äußert. 
Letztere dagegen treten ſchärfer und beſtimmter hervor, die 
Wirklichkeit hat ein größeres Recht gewonnen. Dies gilt be⸗ 
ſonders von den beiden Hauptfiguren: der Vittoria und dem 
Herzoge Bracciano. Erſtere iſt ein Meiſterſtück in Anlage und 
Ausführung und beſonders deshalb merkwürdig, weil ſie eine 
von jenen weiblichen Figuren iſt, welche unſere neuern Dichter 
mit ſo vieler Vorliebe ſchildern, um ſie als Probleme ſocialer 
Theorien aufzuſtellen. 

Niemals vielleicht iſt der Conflict innerlicher Selbſtbeſtim⸗ 
mung des Weibes mit den äußern Verhältniſſen prägnanter 
ausgedrückt worden, jener Conflict, der durch die Ehe auf die 
Spitze getrieben wird; aber auch nirgend it eine Löfung deſſel⸗ 
ben, ohne den ſchönen Charakter echter und wahrer Weiblichkeit 
zu verletzen, mit größerer Kunſt verſucht worden. Es müßte 
vom höchſten Intereſſe ſein, hier eine Vergleichung zwiſchen 
Tieck und der Sand zu ziehen, welche daſſelbe Thema in allen 
ihren Romanen behandelt. Tieck zeigt, wie bei wahrer geiſtiger 
Freiheit und Klarheit (und nur wo dieſe vorhanden iſt, kann 
doch überhaupt von einer Emancipation die Rede ſein) jener 
Conflict ſich von ſelbſt löſt, und eine Beſchränkung nur inſo⸗ 
fern vorhanden iſt, als überhaupt alles Göttliche im Menſchen 
an die Bedingungen der Zeitlichkeit geknüpft iſt, während dieſe 
ſich in jenem Conflict gefällt, mit ihm ſpielt, an ihm zu 
Grunde geht und die inhere Verworrenheit, welche an ihm 
vorhergeht, zu einer Folge deſſelben macht. 

Mit dieſen Worten, welche ſich nicht anmaßen, über ein 
Buch, wie vorliegender Roman iſt, ein entſcheidendes Urtheil 
abgeben zu wollen, möge derſelbe der Aufmerkſamkeit der Leſe⸗ 
welt dringend empfohlen ſein, ohne Furcht, daß das dafür an⸗ 
geregte Intereſſe ſich getäuſcht finden werde. R. B. 


Soeben wird von uns ausgegeben und iſt in allen Buch⸗ 
und Kunſthandlungen zu haben: 


Ulms Kunstleben 


im 
Mittelalter, 
Ein Beitrag zur Culturgeschichte von Schwaben. 
Beſchrieben und erläutert 


von 
Karl Grüneiſen und Eduard Mauch. 
Mit 5 Stahlſtichen und 3 Steindrücken. 


Gr. 8. Cart. 1 Thlr. 12 Gr., oder 2 Fl. 24 Kr. 
Prachtausgabe 2 Thlr. 12 Gr., oder 4 Fl. 


Franz Kugler äußerte gegen den erſtgenannten Herrn Ver⸗ 
faſſer! „Bevor wir uns vermeſſen, lieber Freund, eine deutſche 
Kunſtgeſchichte zu ſchreiben, dürften noch viele provinzielle For⸗ 
ſchungen nöthig ſein“; und dies als Motto bezeichnet mit wenigen 
Worten den Standpunkt und Werth einer Specialgefhichte. 
Kommt aber hierzu, daß ſolchen Forſchungen ſich Männer un⸗ 
terziehen, welche neben der reinſten Liebe zur deutſchen Kunſt 
durch die tiefſte Einſicht in dieſelbe anerkannt und ausgezeichnet 
ſind, wie der Verfaſſer des Niklaus Manuel und der Heraus⸗ 
geber der demnächſt erſcheinenden erſten Abtheilung von Archi⸗ 
tektur und Ornamentik des deutſchen Mittelalters, enthaltend 
das Münfter zu Ulm (Fol., mit deutſchem, franzsſiſchem und 
engliſchem Text), ſo wird die freudige Aufnahme eines Werkes, 
das Reſultat der gründlichſten Studien iſt, bei allen Kunſt⸗ 
und Vaterlandsfreunden nicht fehlen. Daß Ulm in dieſer Hin⸗ 
ſicht für Schwaben ſeine ebenſo eigenthümliche als bedeutende 
Stellung in gleicher Reihe mit Köln am Niederrhein, Baſel 


* 


am Oberrhein, Nürnberg in Franken einnehme, wird hieraus 
unzweideutig 407. d Überhaupt können wir verſichern, daß 
dieſe Schrift über deutſche Kunſtgeſchichte im Allgemeinen und 
über den Entwickelungsgang der ſchwäbiſchen Malerſchule ein 
helles und in mehren Beziehungen neues Licht verbreitet, da= 
gegen auch Manches, was ſeither für wahr galt, als unbe— 
gründet fallen muß. Die techniſche Ausſtattung entſpricht dem 
hiſtoriſchen und artiſtiſchen Werth des Inhaltes, ſodaß Ums 
Kunſtleben im Mittelalter als ein höchſt wichtiger Beitrag zur 
Kunde deutſcher Vorzeit und ihrer hohen Kunſtleiſtungen erſcheint. 


ulm, 1840. ö 
Stettin'ſche Buchhandlung. 


In unserm Verlage ist soeben erschienen und in allen 
Buchhandlungen zu finden: 


Lehrbuch 


der 


Dogmengeschichte 


von 
Dr. K. B. Hagenbach, 


Prof, der Theologie in Basel. 
Erster Theil. 
Bis auf Johannes Damascenus. 
Preis 2 Thlr. 
Leipzig, im August 1840. h 
BF eidmann’sche Buchhandlung. 


> 


Le Répertoire du théätre frangais à Berlin, 


welches bis jetzt 230 Theaterstücke von Scribe, Delavigne, 
V. Hugo, Dumas, Bayard etc. im Grossoctavformat 
enthält und je nach dem Erscheinen bedeutender Stücke 
auf der pariser Bühne fortgesetzt wird, theilt seinen Abon- 
nenten alle vom Théatre frangais gegebenen Stücke auch 
im Répertoire mit für 2 Gr. und für Nicht- Abonnenten 
3 Gr. Der Abonnementspreis‘ für 12 vollständige Stücke 
2 Thlr., wobei zwei Stücke des Theätre francais für eine 
Nr. gerechnet werden. Wir empfehlen zum Unterricht 
Nr. 227: La fille du Cid, tragedie par C. Delavigne, 
6 Gr. Das vollständige Inhaltsverzeichniss des Répertoire 
in allen Buchhandlungen gratis. 1 
Berlin. 


Schlesinger’sche Buch- u. Musikhandlung. 


Durch alle Buchhandlungen und Poſtämter iſt zu beziehen: 

Iſis. Encpklopaͤdiſche Zeitſchrift, vorzuͤglich für Natur⸗ 
geſchichte, Anatomie und Phyſiologie. Von Oken. 
Jahrgang 1839. Elftes und zwoͤlftes Heft. Mit 
einem Kupfer. Gr. 4. Preis des Jahrgangs von 
12 Heften mit Kupfern 8 Thlr. 

Blätter für literariſche Unterhaltung. 
(Verantwortlicher Herausgeber: Heinrich Brock⸗ 
haus.) Jahrgang 1840. Monat Auguſt, oder 
Nr. 214 — 244, und 4 literariſche Anzeiger: Nr. XVII 
XX. Gr. 4. Preis des Jahrgangs von 366 Num⸗ 
mern (außer den Beilagen) 12 Thlr. 

Repertorium der gesammten deut- 
schen Literatur. Herausgegeben von 
E. G. Gersdorf. 1840. Vierundzwanzigsten 
Bandes drittes Heft, (Nr. IX.) Gr. 8. Preis eines 
Bandes 3 Thlr. 5 

Leipzig, im Auguſt 1840. 3 j 

F. A. Brockhaus. 


In Unterzeichnetem find erſchienen und in allen Buchhandlungen vorräthig zu finden: 


Supplemente 
zu Schillers Werken. 


Aus ſeinem Nachlaß 
im Einverſtaͤndniß und unter Mitwirkung der Familie Schiller's herausgegeben von 


Karl Hoffmeiſter. 
Erſte Abtheilung: Nachleſe und Variantenſammlung. 


Zweiter Band: 


Dichtungen der zweiten Periode, von Don Carlos bis zu feiner Rückkehr 


zur 


Poeſie. 


Taſchenformat. Velinpapier. Preis 45 Kr., oder 12 Gr. 


„Die verſchiedenen Nachträge zu den Werken Schiller's, welche in der jüngſten Zeit erſchienen ſind, und das ungemeine 
„Intereſſe, welches Deutſchland für Alles an den Tag legt, was Schiller's geiſtiges Wirken und ſeine Perſon betrifft, machen 
„es der Familie des zu früh Dahingeſchiedenen zur Pflicht, in der rechtmäßigen Verlags - Buchhandlung der Schiller'ſchen Werke 
„Supplemente zu denſelben herauszugeben, welche des Nationaldichters würdig ſein und ſo viel als möglich in ſeinem eigenen 


„Geiſte veranftaltet werden ſollen.“ 


Durch vorſtehende Worte kündigte der Herr Appellationsgerichtsrath, Ernſt von Schiller, in Köln, im Namen de 
Schiller ſchen Familie das Werk an, deſſen zweiter Band ſoeben erſchienen. ; 2 Zu 
Dieſe Sammlung enthält in ihrer erſten Abtheilung nicht nur Gedichte, Aufſätze und Varianten, die den bisher erſchienenen 
Nachträgen fehlen, ſondern ſie zeichnet ſich auch durch ihre Anordnung und durch die ſtrenge Verbindung alles Einzelnen zu einem 


Ganzen aus. 


ihre Stelle ſchnell auffinden kann. 
Stuttgart und Tübingen, im Juli 1840. 


Ein genaues chronologiſches Inhaltsverzeichniß aller Schriften Schiller's nach Jahr, und wo möglich Monat 
und Tag, wird theils zum beſſern Verſtändniß der Werke ſelbſt dienen, theils wird es für den Leſer ein Leitfaden ſein, 
welchen er den Zuſammenhang der einzelnen Beſtandtheile dieſer Sammlung mit den ganzen Werken Schillers leicht erſehen und 


durch 


J. G. Cotta'scher verlag. 


Anzeige für Bibliotheken. 
(Humboldt et Bonpland.) — Revision des 


gramindes, publices dans le Nova genera et species 
plantarum de Humboldt et Bonpland; 
precedee d'un travail general sur la famille des gra- 
minées par C. S. Munth. à vols. in- ſolio, avec 
220 planches colorièes, bel exemplaire sur 
papier colombier, publié en 44 livr. au 
prix de 60 fr. la livraison 2640 fr. et que l'on cé- 
Nerat , DNN 
— — I. 2 et 3 ou livr. 21 à 44 separe- 
ment, figures coloriees, au lieu de 
1440 fr. N 
meme édition, figures également 
coloriees, mais sur papier Jesus, 
au prix de 48 fr. la livraison 


1200 - 


1152 fr. et que l’on cederait à 1000 : 
Wisconti. Iconographie grecque et ro- 
maine. 7 vols. in- folio, en feuilles 500 = 


Vorſtehende Werke ſind wir beauftragt zu den beige⸗ 
feßten Preiſen gegen baare Zahlung zu verkaufen; 
die Ablieferung derſelben kann franco Leipzig geſchehen. 

Paris, im Xuguft 1840. 1 

Brockhaus & Avenarius. 


In meinem Verlage ſind erſchienen und durch alle Buch⸗ 
handlungen zu beziehen: a 5 


Künſtler⸗Geſchichten, 
mitgetheilt | 
von 
August Pagen. 
Vier Baͤndchen. 
Gr. 12. Geh. 6 Thlr. 


Auch unter den Titeln: 

I. II. Die Chronik seiner Vaterstadt vom Flo- 
rentiner Lorenz Ghiberti, dem beruͤhmteſten Bild⸗ 
gießer des funfzehnten Jahrhunderts. Nach dem 
Italieniſchen. Zwei Baͤndchen. 1833. 3 Thlr. 

III. Die Wunder der h. Katharina von Siena. 
1840. 1 Thlr. 12 Gr. 

IV. Leonhard da Vinci in Klailand. 
1 Thlr. 12 Gr. 


Wie die beiden im FJ. 1833 erſchienenen 
Bändchen, fo wird auch die Fortſetzung dieſer 
Künſtler⸗Geſchichten in gleicher Weiſe die Freunde 


1840. 


der Literatur wie der Kunſt anziehen. 


Leipzig, im Auguſt 1840. ii PARK 
> A Brockhaus. 


Bei Wilh. Engelmann in Leipzig iſt ſoeben ers 
ſchienen und in allen Buchhandlungen Deutſchlands und Oſtreichs 


5 n glexander Puſchkin's 


Dichtungen. 


Aus dem Ruffifhen überfegt 


von 
Dr. Robert Lippert. 
Zwei Baͤnde. Broſchirt. 2 Thlr. 12 Gr. 
Inhalt dieſer zwei Bände: 
Erſter Band: Balladen: 
Oedication an den Herzog von] Der Huſar. 
Leuchtenberg. Der Wowiode. 
Zueignung. BBudris und ſeine Soͤhne. 
Der Gefangene am Kaukaſus. Die beiden Raben. 
Die Zigeuner. Serbiſches Lied. 
Der Springbrunnen von Bak- Der Feldherr. 
tſchisſarai. 
Das Räuberbrüderpaar. 
Poltawa. 


Graf Nulin. Zweiter Band: 


Das Mährlein vom mächt'gen Geſpräch zwiſchen Buchhändler 
König, Herrn Silvan und und Dichter. g 
feinem Sohne, dem tapfern und Eugen Dnägin. Acht Bücher. 
edlen Ritter, Fürſten Harald, Der ſteinerne Gaſt. 
wie auch von der wunderſchö- Die letzten Augenblicke Puſch⸗ 
nen Schwanenprinzeſſin. kin's. 

Boris Godunoff. 


Der durch mehrjährigen Aufenthalt in Rußland und gründ⸗ 
liches Studium mit der ruſſiſchen Sprache und den Eigenthüm⸗ 
lichkeiten der Sitten und des Charakters des ruſſiſchen Volkes 
vertraute Verf. unternahm es, durch die poetiſche Bearbeitung 
der gefeierten Dichtungen Puſchkin's denſelben einen noch gröõ⸗ 
ßern Kreis von Leſern zu verſchaffen, als dies bereits in dem 
Vaterlande des Dichters der Fall iſt. Es iſt daher zu hoffen, 
daß eine getreue deutſche Überſetzung in den Ländern, wo man 
Sinn für wahre Poeſie hat, jede Anerkennung finden wird. 


In dem Unterzeichneten If erſchienen und in allen Buche 
handlungen zu haben: 5 


Technologische Encyklopädie 
- oder 
alphabetiſches Handbuch 


Technologie, der techniſchen Chemie und des 
Maſchinenweſens. 


Zum 
Gebrauche für Kameraliſten, Skonomen, Kuͤnſtler, 
Fabrikanten und Gewerbtreibende jeder Art. 
Herausgegeben 


von 
Joh. Jos. Prechtl, 
k. k. u. ö. wirkl. Regierungsrathe und Director des k. k. polytechniſchen 
Inſtitutes in Wien ıc. 5 
b Zehnter Band. 
Mühlen — Papierfabrikation. 
Mit den Kupfertafeln 203 — 230. 
Preis 6 Fl., oder 3 Thlr. 12 Gr. 

Der vorliegende Band dieſes mit allgemeinem Beifall auf⸗ 
genommenen Werkes enthält die Artikel: Mühlen, Münz⸗ 
kunſt, Nadelfabrikation, Nägelfabrikation, Na⸗ 
tron (künſtliche Soda), Nickel (Packfong), Ole (Preſſen 
und Raffiniren), Ofen, Papierfabrikation. Diefe Artikel 
bilden ebenſo viele Originalabhandlungen, in denen jeder Ger 
genſtand nach ſeinem weſentlichen und neueſten Zuſtande ſach⸗ 
kundig und erſchöpfend dargeftellt iſt, ſodaß ein Jeder hier auf 
wenigen Bogen zuſammengedrängt finden kann, was er ſelbſt 
mit Benutzung einer bedeutenden Bücherſammlung nicht aufzu⸗ 
finden im Stande wäre, da die einzelnen Artikel oft wichtige, 
den Verfaſſern eigenthümliche, noch nicht durch den Druck bes 
kannt gemachte Erfahrungen und Beobachtungen enthalten. 

Die erſten neun Bände, mit 202 Kupfertafeln, koſten 
jeder 6 Fl., oder 3 Thlr. 12 Gr. 

Stuttgart und Tübingen, im Juli 1840, 


J. G. Cotta'ſcher Verlag. 


Conversations-Texilion der Gegenwart. 


Ein fuͤr ſich beſtehendes und in ſich abgeſchloſſenes Werk, 


zugleich 


ein Supplement zur achten Auflage des Converſations-Lexikons, 


ſowie zu jeder fruͤhern, zu allen Nachdrucken und Nachbildungen deſſelben. 


Fünkundzwanzigstes Heft, Bogen 11—20 des vierten Bandes. 
Philoſophie bis Poſener Angelegenheit. 


Jedes Heft auf Druckpapier 8 Gr., auf Schreibpapier 12 Gr., auf Velinpapier 18 Gr. 


Philoſophie. — Philoſophie der Geſchichte. 


— Philpotts (Heinr.). — Phrenologie. 8 Phyſiolo⸗ 


gie. — Pietismus und Myſticismus. — Pitſchaft (Joh. Baptift). — Platen⸗Hallermünde (Aug., Graf v.). — 


Plater (Familie). — Poggendorf (Joh. Chriſtian). — 
ongerville (Jean Baptiſte Antoine Aimé Sanſon de). — 
5 (Ernſt Friedr.). — Portfolio. — Portugal, — 


Leipzig, im Auguſt 1840. 


Polen. — Polniſche Literatur, — 
Poppe (Joh. Heinr. Moritz v.). — Pöppig (Eduard Friedr.). — 
Portugieſiſche Literatur. — Poſener Angelegenheit. 


Polychromie. — 


J. A. Brockhaus. 


Druck und Verlag von F. A. Brockhaus in Leipzig. 
IS er — Eee 


’ 


Literariſcher Anzeiger. 


1840. Nr. XXII. 


S e TE ER 
Dieſer Literariſche Anzeiger wird den bei F. A. Brockhaus in Leipzig erſcheinenden Zeitfchriften: Blätter für literas 
riſche Unterhaltung und Iſis beigelegt oder beigeheftet, und betragen die Infertionsgebühren für die Zeile 
oder deren. Raum 2 Gr. 


Conversations-Texikon der Gegenwart. 


Ein fuͤr ſich beſtehendes und in ſich abgeſchloſſenes Werk, 
zugleich ein Supplement zur achten Auflage des Converſations-Lexikons, 
ſowie zu jeder fruͤhern, zu allen Nachdrucken und Nachbildungen deſſelben. 


Sechsundzwanzigstes Heft, Bogen 21—30 des vierten Bandes. 
Posgaru bis Rahel. 


Jedes Heft auf Druckpapier 8 Gr., auf Schreibpapier 12 Gr., auf Velinpapier 18 Gr. 


Posgaru, ſ. Suckow (Karl Adolf). — Pott (David Julius). — Pouqueville (Francois Charles Hugues Lau⸗ 
rent). — Prechtl (Joh. Jos.). — Predigerſeminarien. — Prescott (William Henry). — Preßfreiheit, ſ. am 
Ende des Buchſtabens P. — Preuß (Johann David Erdmann). — Preußen. — Preußiſche Pfandbriefe. — 
Priesnitz (Vincenz). — Privilegien. — Prokeſch (Anton), Ritter von Often. — Propaganda. — Pro⸗ 
teſtantismus. — . deutſche. — Pſychologie. — Puchelt (Friedr. Aug. Benjamin). — 
Puchta (Georg Friedr.). — Puchta (Wolfgang Heinr.). — Pückler⸗ Muskau (Hermann, Fürſt von). — Purkinje 
(Johannes Evangelifta). — Pütſche (Karl Wilh. Ernſt). — Preßfreiheit. — Quadrupelallianz. — Quatremere 
(Etienne Marc). — Quetelet (Lambert Adolf). — Auinet (Edgar). — Quintana (Manuel (Jofé). — Raczynſki 
„(Athanaſius, Graf). — Radicalismus und Republikanismus. — Radius (Juſtus). — Radziwill (Anton 


Heinr., Fürſt). — Rafn (Karl Chriſtian). — Rahel, Bettina und Charlotte Stieglitz. 


Leipzig, im September 1840. 


F. A. Brockhaus. 


Für Leihbibliotheken und Lesevereine. 


In Unterzeichnetem find erſchienen und durch alle Buchhand⸗ 
lungen zu beziehen: 


Geſammelte Erzählungen 


von der 
Verfasserin der Bilder des Lebens. 
Zweiter Band. 
8. Broſch. Preis 3 Fl., oder 1 Thlr. 20 Gr. 


Inhalt: ) Herr und Sklave. 2) Meine Schweizerreiſe. 
Epiſode aus einem Tagebuch. 3) Der Vorabend des Weihnachts- 
feſtes. J) Liebe! Liebe waltet überall! Einfach aber wahr. 

In dieſen Darſtellungen liegt ein ſo großer Schatz von den 
mannichfaltigſten Lebenserfahrungen und ein ſolcher Reichthum 
von tiefer Kenntniß des menſchlichen, hauptſächlich aber des 
weiblichen Herzens, wie ſie nur von einer aufmerkſamen und den⸗ 
kenden Beobachterin ſolcher und ähnlicher Erſcheinungen im 
Menſchenleben aufgefaßt und wiedergegeben werden können. Wer 
kann uns aber beſſere und richtigere Aufſchlüſſe über ſo manche 
Geiſter⸗ und Gemüthszuſtände in den verſchiedenſten Lebens⸗ 
lagen ertheilen, als gerade Frauen, welche die Sprache, in der ſie 
ſchreiben, wie die Gabe der Darſtellung, deren Gegenſtand ihr 
ganzes Weſen beſchäftigt, ſo in ihrer Gewalt haben wie die 
Verfaſſerin der Bilder des Lebens, die mit ſeltenem Scharf⸗ 


finn die geheimſten Triebfedern und Beweggründe, welche durch 
That und Handlung ins Leben treten, zu enthüllen und in 
deren Folgen für die handelnden Perſonen ſelbſt, wie für ihre 
Umgebungen, als verderblich oder als wohlthätig darzuſtellen 
und fruchtbar zu machen weiß. Alles iſt belehrend und war⸗ 
nend, lebendig und unterhaltend, ſodaß der löbliche Endzweck 
gewiß nicht verfehlt werden wird. 
Stuttgart und Tübingen, im Auguſt 1840. 
J. G. Cotta'ſcher Verlag. 


Soeben erschien in Paris und ist durch alle Buch- 
handlungen von uns zu beziehen: 


REVUE PARISIENNE 


dirigée 
par M. de ZBalzae. : 
1re livraison. Juillet 1840. Gr. in-32. 140 pages. 
Preis für 3 Lief. 1 Thlr. 3 Gr. 
Monatlich erscheint eine Lieferung, die so viel enthält als 
ein gewöhnlicher Octavband. = 
Leipzig, im September 1840. 
Brockhaus & Avenarius, 


Buchhandlung für deutſche und ausländiſche Literatur. 
(A Paris: mème maison, Rue Richelieu, No. 60.) 


In Unterzeichnetem iſt erſchienen und in allen Buchhandlungen zu finden: 


Die Geſchichte Rußlands 


von 


N. ÜAſtri al o w. ’ | 5 
Aus dem Ruſſiſchen uͤberſetzt 


+ 


w. 


Zweiter Band erſte Abtheilung. 
Preis 1 Fl. 21 Kr., oder 21 Gr. 


Inhalt: Neuere Geſchichte. Einleitung. 
b) Anfang der Umwandlung des Staates. 
Rußlands im Norden. n 
Nachfolge Peter's des Großen bis auf Katharina II. 
5) Eliſabetha Petrowna. 6) Peter III. 
Stuttgart und Tübingen, im Auguſt 1840. 


I. Peter der Große. 
c) Kampf mit Karl XII. 
g) Innere Einrichtung Rußlands unter Peter dem Großen. 
1) Katharina I. 
7) Rußland im Jahr 1762, 


a) Entwickelung der geiſtigen Eigenſchaften Peter's. 
d) Erhebung Rußlands. Schwedens Fall. k) übergewicht 
h) Die Mitarbeiter Peter's. — II. Die 


2) Peter II. 3) Anna Joannowna. 4) Johann III. 


J. G. Cotta'ſcher Verlag. 


Im Verlage von Klexander Duncker in Berlin er: 
ſchien ſoeben und iſt durch alle ſoliden Buchhandlungen zu er⸗ 


halten: 8 
Gedichte 
von 
Emanuel Geibel. 


8. Eleg. geh. 1 Thlr. 
Ebendaſelbſt iſt unlängſt erſchienen: 
Wa Gräfin Hahn-Hahn, 
Der Rechte. 


8. Geh. 2 Thlr. 


Gedichte 
Auguſt Kopiſch. 
8. Geh. 1 / Thlr. 


Fr. Baron de la Motte Fouque 
Göthe und Einer seiner Bewunderer. 


Ein Stuͤck Lebensgeſchichte. 
Gr. 8. Geh. ½ Thlr. 


a Gräfin Hahn-Hahn, 
Aſtralion. 
Eine Arabeske. 

8. Eleg. geh. ½2 Thlr. 


In Karl Gerold's Buchhandlung in Wien 
iſt ſoeben erſchienen und daſelbſt, ſowie in allen Buchhandlungen 
Deutſchlands zu haben: 


Weltge danken. 
* on 

Franz Schuselka. 
Gr. 12. Wien 1840. Broſchirt. Preis 12 Gr. Saͤchſ. 


Die Inhaltsanzeige enthält die Rubriken: Welt, Erdkugel, 
Weltmeer, Luft, Gebirge, Welttheile, Menſchen, Geſchichte der 
Menſchheit, und bietet hiermit die Ausgangspunkte dar, woran 


ſich dieſe Weltgedanken knüpfen. Es ſind kosmologiſche Be⸗ 
trachtungen, in welchen die genannten wichtigen Gegenſtände 
mit Geiſt aufgefaßt, mit Witz und Scharfſinn erörtert und 
in einfacher gebildeter Sprache oft mit Laune, Humor und fei⸗ 
ner Ironie dargeſtellt ſind. Einen der intereſſanteſten Abſchnitte 
unter der Rubrik: die Menſchen, bildet die Völkerſchau, die 
von den verſchiedenen Völkern der Erde kurze, treffende Cha- 
rakteriſtiken liefert, worunter die der Chineſen als beſonders ge⸗ 
lungen und dem Zeitintereſſe vorzüglich entſprechend bezeichnet 
werden kann. Die den einzelnen Abſchnitten vorgeſetzten Mottos 
ſind ſehr paſſend gewählt, und ſo dürfte das Ganze verdienen, 
als geiſtreich unterhaltende und belehrende Lecture allen Ge⸗ 
bildeten empfohlen zu werden. 


Durch alle Buchhandlungen und Poſtämter iſt zu beziehen: 


2 * 
Das Pfennig-Magazin 
für Verbreitung gemeinnuͤtziger Kenntniſſe. 
1840. Auguſt. Nr. 383 — 387. 

Nr. 383. Avignon. Johannes Gutenberg. * Die Sal⸗ 
petriere. »Die Schwalben. — Nr. 384. Friedrich Wil⸗ 
helm IV., König von Preußen. Mittheilungen über die Infel 
Rhodus. Einfaches Mittel, Ratten zu fangen. „La Rochelle. 
Die Salpetriere. (Fortſetzung.) Die Brutöfen in Agypten. Die 
Rieſencypreſſe. Eishandel der Nordamerikaner.! Die Lerche. — 
Nr. 385. Alfieri. Die Salpetriere. (Beſchluß.) Kampf zweier 
Elefanten gegen Artillerie. Das Theatre francais in Paris. 
Das Neueſte aus der Natur- und Gewerbswiſſenſchaft. * Der 
Fallſchirm. — Nr. 386. Dublin. Zwei Criminal⸗Anekdoten. 
*Poufſin. Das Neueſte aus der Natur- und Gewerbswiſſen⸗ 
ſchaft. (Beſchluß.) Cigarrenfabrikation in Sevilla. Liebe der 
Neger zur Mufit. Mohammed Ali's Bart. Die chineſiſche 
Armee. — Nr. 387. Calvin. Der Kopfrechner Daſe. *Gennete, 
Die ſiciliſche Veſper. Die Bewohner der Inſel Borneo. Die 
kranke Frau, nach einem Gemälde von Terburg.“ 

Die mit * bezeichneten Aufſätze enthalten eine 
oder mehre Abbildungen. 

Preis dieſes Jahrgangs von 52 Nummern 2 Thlr. — Der 
Preis der erſten fünf Jahrgänge von 183337, Nr. 1—248 
enthaltend, iſt von 9 Thlr. 12 Gr. auf 5 Thir. ermäßigt. 
Einzeln koſtet jeder dieſer Jahrgänge 1 Thlr. 8 Gr.; die Jahr⸗ 
gänge 1838 und 1839 koſten jeder 2 Thlr. 

Leipzig, im September 1840. 

F. A. Brockhaus. 


In unterzeichnetem find erſchienen und durch alle Buchhandlungen zu beziehen: 


EI 


von 
Eduard Gerhard. 
Vierte Centurie, erstes Heft. 
Tafel CCCI— CCCXX. 


Grossfolio. 


Preis 5 Fl., oder 3 Thlr. 4 Gr. 


Inhalt: 

CCCl. 1) Gaea Olympia. 2) Eleusinische Gottheiten. — CCCII. Götterpaare. Jupiter in Knabenbildung, — 
CCCIII — CCCVI. Griechische Kopfbedeckungen. — CCCVII, CCCVIII. Götterbilder mit bedeutsämer Kopf- 
bedeckung. — CCCIX. Daedali et Daedalidarum quae supersunt reliquae, — CCCX — CCCXIII. Cerealische 
Mysterienbilder. — CCCXIV. Hekate. — CCCXV. Leichenmahle. — CCCXVI, CCCXVII. Rückkehr der Kora. 


— CCCXVUL—CCCXX, Gottheiten in Hermengestalt. 


Stuttgart und Tübingen, im Auguft 1840, 


Bei Wilhelm Einhorn in Leipzig iſt erfchienen und 
in allen Buchhandlungen zu haben: 


Die „Tunlrignanken. 


Roman 


ERIEDBICH ven HET DEN. 
2 Baͤnde. Broſch. 2 Thlr. 


Agay⸗ Han. 
Roman nach dem Polniſchen 
des A. K. 
von Emil Brachvogel. 
Broſch. 1 Thlr. 


Unter der Erde. 


Ein Denkmal fuͤr die Lebendigen 


von 
Franz Dingelſtedt. 
2 Bande. Broſch. 2 Thlr. 


Bei mir iſt erſchienen: 


Lappenberg, J. Ml., Zur Geſchichte der 


Buchdruckerkunſt in Hamburg am 

24. Juni 1840. Mit 20 Holzſchnitten, 

auf feinſtem Velinpapier. 4. Cart. 4 Thlr. 

I. Von den Buchdruckereien zu Hamburg. — II. Ham⸗ 
durgiſche Drucke bis zum Jahre 1600, — Anhang von einigen 
alten niederſächſiſchen Drucken. 

Hamburg, 1. Auguſt 1840. 


Joh. Aug. Meissner. 


J. G. Cotta' scher Herlag. 


In der Stettin'ſchen Buchhandlung in ulm iſt erſchienen 
und in allen Buchhandlungen zu haben: 


Populationiſtik 


oder: 


Bevoͤlkerungswiſſenſchaft 
von 
Dr. Christoph Bernoulli, 


ordentlichem Profeſſor an der Univerfität in Baſel. 


Erſte Haͤlfte. 

Allgemeine Bevoͤlkerungsſtatiſtik oder Verhaͤltniſſe 
der Lebenden, Geborenen, Verehelichten und 
Sterbenden. 

Gr. 8. Velinp. Broſch. 3 Fl., oder 1 Thlr. 21 Gr. 


Dieſes auf vieljährige Beobachtungen und Studien gegrün⸗ 
dete Werk des berühmten Herrn Verfaſſers befriedigt zum er⸗ 
ſten Mal die wiſſenſchaftlichen Anfoderungen der Bevölkerungs- 
ſtatiſtik und iſt ſowol für Regierungs- und Juſtizbeamte, Ge⸗ 
richtsärzte und Arzte überhaupt, als auch für jeden höher 
Gebildeten von größter Wichtigkeit. — Die zweite 
Hälfte wird noch in dieſem Jahr das Werk beendigen. 

Ulm, im Juli 1840. 


Stettin'ſche Buchhandlung. 


Durch alle Buchhandlungen und Poſtämter iſt zu beziehen: 

Bepertorium der gesammten deut- 
schen Literatur. Herausgegeben von 
E. G. &ersdorf. 1840. Vierundzwanzigsten 
Bandes viertes Heft, (Nr. X.) Gr. 8. Preis eines 
Bandes 3 Thlr, £ 

Allgemeine Bibliographie für 
Deutschland. Jahrgang 1840. Monat August, 
oder Nr. 32 — 35, und Bibliographischer Anzeiger: 
Nr. 32 — 35. Gr. 8. Preis des Jahrgangs 3 Thlr. 

Leipzig, im September 1840. 


F. A. Brockhaus. 


Bei Wilh. Engelmann in Leipzig iſt ſoeben er⸗ 
ſchienen und in allen Buchhandlungen Deutſchlands und Oſtreichs 


u haben: 
"MT G. G. Gervinus, 
Geſchichte 
der poetiſchen 


National⸗ Literatur 


Der dent en 
Erſter Theil. a 

Von den erſten Spuren der deutſchen Dichtung 

bis gegen das Ende des 13. Jahrh. 
Zweite umgearbeitete Ausgabe. 
Gr. 8. Broſch. 3 Thlr. 

Der Verleger erlaubt ſich bei dem Erſcheinen der ten um⸗ 
gearbeiteten Ausgabe dieſes anerkannt werthvollen und inhalt⸗ 
reichen Werkes nur zu bemerken, daß dieſe Ausgabe eine theil⸗ 
weiſe ganz neue Umarbeitung der erſten Auflage iſt. 
Alle Erſcheinungen der neueſten Zeit ſind darin berückſichtigt 
und vom Verf. eingeſchaltet worden, ſodaß zu hoffen iſt, die 
Freunde unſerer deutſchen Literatur werden dieſen Band mit 
noch größerer Befriedigung entgegen nehmen, als es bereits 
ſchon mit dem ältern Werke geſchah. 


Bei Gerhard Fleiſcher in Dresden iſt erſchienen 
und in allen Buchhandlungen zu haben: 


N. N. W. Meißner, 
Geſchichte und Beſchreibung 


Dampfboote, Dampfſchiffe 


Eiſenbahnen. 
Mit 10 Steindrucktafeln. Gr. 8. 


Bei M. Du Mont ⸗Schauberg in Köln iſt erſchie⸗ 
nen und in allen Buchhandlungen zu haben: 


Sammlung 


von 
Beiſpielen und Aufgaben 
aus der allgemeinen 


Arithmetik und Algebra. 


F üer 
Gymnaſien, hoͤhere Buͤrger- und Gewerbſchulen 
in ſyſtematiſcher Folge bearbeitet 
von 
Eduard 8 
Zweite, vermehrte Auflage. 
352 Seiten gr. 8. Preis 1 Thlr. 

Die Gunſt, deren ſich die bekannte Sammlung von Meier 
Hirſch beim mathematiſchen Publicum erfreute, ließ erwarten, 
daß eine Schrift, die im Allgemeinen denſelben Zweck vor Au⸗ 
gen hat, ſich aber in Erreichung deſſelben durch bedeutende 
Vorzüge auszeichnet, gewiß mit Beifall werde aufgenommen 
werden. Und wirklich find nicht allein die Mängel jener Samm⸗ 
lung, die jedem erfahrenen Lehrer bekannt genug ſind, ſondern 
auch die Fortſchritte, welche die theoretiſche Bearbeitung der 
Elementar- Mathematik ſeit dem Erſcheinen jener gemacht hat, 
der Art, daß das Bedürfniß einer neuen, dem jetzigen Stand⸗ 
punkte der Wiſſenſchaft entſprechenden Sammlung von Übungs⸗ 


Druck und Verlag von F. A. Brockhaus in Leipzig. 


- 


aufgaben aus der allgemeinen Arithmetik und Algebra ein ſehr 
dringendes geworden war. Die vorliegende, welche ſich durch Neu⸗ 
heit und Reichhaltigkeit des Stoffes, durch ſyſtematiſche Anord— 
nung und Stufenfolge und überhaupt durch gediegenen Gehalt 
und die umſichtigſte Behandlung einen unbeſtreitbaren Vorzug 
ſichert, war daher allen Lehrern der Mathematik eine fo will 
kommene Erſcheinung, daß die Einführung in vielen Lehran— 
ſtalten in ſo kurzer Zeit dieſe neue Auflage nöthig machte, die 
nicht nur mit mehren zuſaͤtzlichen Bemerkungen, ſondern auch 
um einen neuen Abſchnitt vermehrt wurde. 


In Unterzeichnetem find erſchienen und durch alle Bude 
handlungen zu beziehen: 

“Griechische Mysterienbilder. 
Zum ersten Male bekannt gemacht von 
Eduard Gerhard. 

Auch unter dem Titel: 5 
Vases grecs relatifs aux mysteres, 
publies par 
Edouard Gerhard. 
Royal-Folio. Preis 5 Fl., oder 3 Thlr. 4 Gr. 

Diefe Sammlung bildet zunächſt ein Ergänzungsheft zu 
den „Antiken Bildwerken“, welche von demſelben Herz 
ausgeber in Italien geſammelt wurden und in gleichem Verlag er— 


ſchienen ſind; nur wegen der ungewöhnlichen Ausdehnung der in 


gedachtem Heft enthaltenen Denkmäler wurden beide Werke 
durch Verſchiedenheit des Formats voneinander getrennt. 

Außerdem wird dieſes Werk zugleich als ſelbſtändige Aus⸗ 
wahl großgriechiſcher Vaſenbilder erſten Ranges, durch künſt— 
leriſchen wie durch antiquariſchen Werth, den Freunden des 
claſſiſchen Alterthums willkommen fein, und hat die Verlages 
handlung es ſich angelegen ſein laſſen, durch einen ungewöhnlich 
wohlfeilen Preis, wie ſolcher bereits für die Antiken Bildwerke 
ſtattfindet, auch den Ankauf dieſer Myſterienbilder zu erleichtern. 

Stuttgart und Tübingen, im Auguſt 1840. 

J. G. Cotta'ſcher Verlag. 


Durch alle Buchhandlungen des In- und Auslandes iſt zu 


beziehen: 9 i 0 
fuͤr 8 
Reiſende in Italien 


3. C. Meigebaur. 


Dritte, ganz umgearbeitete, ſehr vermehrte und ver 
beſſerte Auflage. 
Drei Theile. 
Gr. 12. Sauber cart. 3 Thlr. 


Dieſes Handbuch hat ſich ſeit Jahren den Reiſenden nach 
Italien als ein ſo zweckmäßiger Führer bewieſen, daß es keiner 
beſondern Empfehlung dieſer dritten Muflage bedarf. Die 
innere Einrichtung iſt ganz dieſelbe geblieben, aber faſt jeder 
Artikel wurde mehr oder weniger umgearbeitet und durch Zuſätze 


bereichert. Durch die Vertheilung des Inhalts in drei Theile — 


von denen der erſte die allgemeinen Zuſammenſtellungen und 

überſichten enthält, während der zweite und dritte in alpha⸗ 

betiſcher Ordnung alle intereſſanten Punkte Italiens ſchildert — 

iſt der Gebrauch des Werks weſentlich bequemer gemacht worden. 
Leipzig, im September 1840. 6 

F. A. Brockhaus. 


Literariſcher Anzeiger. 


1840. 


Nr. XXIII. 


— — — —.ãe..ꝛ.1rꝛ.ĩ⁊jk0é — ¼2½äP——¼ꝛi⸗ ᷣ— 6——— 
Dieſer Literariſche Anzeiger wird den bei F. A. Brockhaus in Leipzig erſcheinenden Zeitſchriften: Blätter für littras 
riſche Unterhaltung und Iſis beigelegt oder beigeheftet, und betragen die Inſertionsgebühren für die Zeile 
oder deren Raum 2 Gr. 


Vollständig ist jetzt erschienen und durch alle 
Buchhandlungen zu erhalten: 
Ausführliche Eneyklopädie 


der gesammten 


Staatsarzneikunde. 


Im Vereine mit mehreren Doctoren der Rechtsgelahrt- 

heit, der Philosophie, der Mediein und Chirurgie, mit 

praktischen Civil-, Militair- und Gerichtsärzten und 
Chemikern bearbeitet und herausgegeben von 


Georg Friedrich Most. 


Für Gesetzgeber, Rechtsgelehrte, Policeibeamte, 
Milttairärzte , gerichtliche Arzie, Wundärzte, 
Apotheker und Veterinairärzte. 


Zwei Bände, nebst einem Supplementband in 
14 Heften. (168°), Bogen.) Gr. 8. 1838—40. 
11 Thlr. 16 Gr. 


Diese Encyklopädie hat denselben Beifall von Seiten 
des Publicums und dieselbe Anerkennung von Seiten der 
Kritik gefunden, wie die früher bei mir erschienene 
Encyklopädie der gesammten me- 
dicinischen und chirurgischen 
Praxis mit Einschluss der Geburtshülfe, der 
Augenheilkunde und der Operativchirurgie. Im Verein 
mit mehreren praktischen Ärzten und Wundärzten 
herausgegeben von G. F. Most. Zweite stark 
vermehrte und verbesserte Auflage. Zwei Bände. 
Gr. 8. 1836 — 37. 10 Thlr. 

— — Supplement zur ersten Auflage, ent- 
haltend die Verbesserungen und Zusätze der zweiten 
Auflage. Gr. 8. 1837. 2 Thlr. 12 Gr. 


Leipzig, im September 1840. 
F. A. Brockhaus. 


In allen Buchhandlungen iſt bereits angekommen die viel⸗ 
erwartete: 


Jugend Bibliothek 


5 von 


Gustav Hieritz. 


(Verlag von M. Simion. Athenaum in Berlin.) 
Durch das Erſcheinen dieſer Jugend-Bibliothek iſt für das 
Bedürfniß der lieben Kinder, beſonders der reifern Jugend, das 
ganze Jahr hindurch auf das beſte und billigſte geſorgt. 
Daß die Jugend-Erzählungen von Guſtav Nieritz vortrefflich 
ſind, darüber iſt nur Eine Stimme. Auch Erwachſene leſen 
ſie mit Vergnügen. Von dieſer Jugend- Bibliothek erſcheinen 


jahrlich 6 Bändchen, alle 2 Monate eins, davon das Weih⸗ 

nachtsbuch mit ſchönen Bildern geziert. Der Preis für den 

ganzen Jahrgang (6 Bändchen) iſt 2 Thlr. 

Im Jahre 1840 hat dieſe Bibliothek mit dem 2ten Halb⸗ 
jahre begonnen, koſtet daher für 1840 auch nur die Hälfte, 
nämlich 1 Thlr.; dafür erhält man die 3 Bändchen: 

Der Landprediger, oder Gott lebet noch, Seele was 
verzagst du doch? Eine Jugend» Erzählung von 
G. Nieritz. (Im Juli ausgegeben.) 

Belisar. Eine Jugend-Erzaͤhlung von G. Nieritz. 
(Im October ausgegeben.) 


Das Weihnachtsbuch mit Bildern. (Zu Weihnachten.) 


In Unterzeichnetem ſind ſoeben erſchienen und an alle Buch⸗ 
handlungen verſandt worden: 


Fabeln 


und 


poetiſche Erzählungen 
von 
| Gottl. Konr. Pfefkel, 


in Auswahl herausgegeben von 
H. Hauff, 
Redacteur des Morgenblattes. 
2 Theile. Taſchenformat, mit Vfeffels Por⸗ 
trait in Stahlſtich. 
Preis 1 Fl. 36 Kr., oder 1 Thlr. 

Pfeffel behauptet unter den deutſchen Dichtern der 
zweiten Hälfte des 18. Jahrhunderts eine ſehr ehrenvolle 
Stelle. Er genießt eines bedeutenden Rufes, und ſeine Werke 
werden überall geleſen und hochgeachtet. Sein Geiſt ergoß ſich 
vorzugsweiſe in die Form der Fabel und der derſelben durch 
moraliſche oder ſatiriſche Pointe zunächſtſtehenden poetiſchen 
Erzählung. In dieſen Gattungen, denen er auch vorzüglich 
feinen Ruhm verdankte, ſpricht ſich fein lebendiger, liebenswür— 
diger Geiſt beiweitem am eigenthümlichſten aus, und nur auf 
ſie konnte Rückſicht genommen werden, wenn es ſich davon 
handelte, eine Auswahl von Pfeffel's Werken zu treffen.) 

Viele der Pfeffel'ſchen Fabeln und poetiſchen Erzählungen 
find, nicht ſelten mit großer Freiheit, immer mit Glück, frem⸗ 
den, namentlich franzöſiſchen Muſtern nachgebildet; wol noch 
mehr gehören dem Dichter ganz an. Die Stoffe ſind meiſt den 
Erfahrungen des täglichen Lebens oder den öffentlichen Ereig⸗ 
niſſen entnommen, beſonders bot ihm die franzöſiſche Revolu— 
tion reiche Gelegenheit, ſein ſchönes Talent zu üben und die 
Wechſel der großen Zeitgeſchichte in heitern, launigen Bildern 
zu parodiren. Viele ſeiner Schöpfungen in dieſem Fache ſind 
den beſten gleichartigen in allen Literaturen an die Seite zu 
ſetzen, und werden noch lange Genuß und Nutzen gewähren. 

In gegenwärtiger Ausgabe ſind faſt alle Fabeln und ein 
großer Theil der poetiſchen Erzählungen vereinigt. Beigegeben 
iſt aus den proſaiſchen Werken die Biographie eines Pudels, in 
der ſich Pfeffel's munterer Geiſt ſo rein ausſpricht. 

Stuttgart und Tübingen, im Auguſt 1840. 

J. G. Cotta'ſcher Verlag. 


Bei Wilh. Engelmann in Loiyzigslift ſoeben er⸗ 
ſchienen und in allen Buchhandlungen Deutſchlands und Oſtreichs 
zu haben: 


Juſtus und Chryſoſtomus, 
Gebrüder Pech. 
Zeit⸗ und Leben dä u fe 
Von 


Hermann Marggraff. 


2 Theile. 8. Broſch. 1 Thlr. 12 Gr. 
Die Rebellen von Irland. 
Novelle 


Dr. Fr. G. Kühne. 


3 Theile. Broſch. 4 Thlr. 12 Gr. 


Der Verf. hat ſich bereits durch ſeine „Kloſternovellen“ 
und „Weibliche und männliche Charaktere“ als ein ſo 
feiner und gewandter Darſteller und Kritiker erprobt, daß es 
wohl nur dieſer Anzeige bedarf, um das gebildete Publicum auf 
dieſe neueſte Erſcheinung aufmerkſam zu machen. 


Kaiſerin und Sklavin. 
Ein hiſtoriſcher Roman aus dem dritten Jahrhundert der 
chriſtlichen Kirche. 

Broſch. 4 Thlr. 12 Gr. 


Den Inhalt dieſes ausgezeichneten Romans bildet der 
Kampf des Heidenthums mit der aufkeimenden chriſtlichen 
Kirche. 


3 Theile. 


In allen Buchhandlungen iſt zu haben: 


Geſammtgebiet 


f des | . 
Geschichtlichen Unterrichts 


von 
K. A. Muller. 
Erſter Curſus. Deutſche Geſchichten fuͤr Buͤrgerſchulen, 
Progymnaſien und Realſchulen. Ifter Band. Gr. 8. 
Leipzig, Gerhard Fleiſcher. 1840. 1 Thlr. 12 Gr. 
Die Geſchichte iſt bei uns Deutſchen und bei allen denjenigen 
Völkern, welche mit uns auf gleicher Bildungsſtufe ſtehen, eine 
Wiſſenſchaft für Alle geworden. Was gründliche Forſchung 
Großes und Herrliches förderte, das ſuchte eine naturgemäße 
Unterrichtsweiſe, das ſuchten faßliche Darſtellungen zum Gemein⸗ 
gut aller Gebildeten zu machen. So Verdienſtliches nun aber 
auch in dieſer Hinſicht geleiſtet wurde, immerhin mangelt es an 
einem Werke, welches für Lehrer und Lernende gleichſam als 
Wegweiſer auf einem ebenſo umfangreichen als wichtigen Ge— 
biete des Wiſſens dienen könnte. 
Die Verlagshandlung freut ſich, gerade im vierten Säcular— 
jahre der großen Erfindung Gutenbergs ein Werk darbieten zu 
können, welches, durch die ihr verſchwiſterte Schnellſchreibekunſt 


der unmittelbaren, lebendigen Mittheilungen eines als Geſchichts- 


lehrer und Geſchichtsforſcher gleichmäßig bekannten Mannes ent⸗ 
nommen, hoffentlich geeignet erſcheinen wird, jenem Mangel 
abzuhelfen; ſie darf es daher allen Altern, welche eine geeignete 
Lecture für ihre Kinder ſuchen, allen Lehrern, welche Erfahrun⸗ 
gen im geſchichtlichen Unterrichte machen, oder ſchon gemachte 


erproben wollen, ja allen Freunden der Geſchichte, welche etwa 
eine Reviſion ihres geſchichtlichen Wiſſens zu unternehmen be⸗ 
Abſichtigen, zuverſichtlich empfehlen. 
„Das Werk erſcheint, die verſchiedenen Stufen des Unter⸗ 
richts von ſeinen erſten Anfängen bis zum Beginn ſelbſtändiger 
Wiſſenſchaftlichkeit umfaſſend, in folgenden ſechs Abtheilungen: 
1. Deutſche Geſchichten für die deutſche Jugend, für Bürger⸗ 
ſchulen, Progomnaſten und Realſchulen. Z. Allgemeine Geſchich⸗ 
ten. 3. Geſchichte der Griechen. 4. Geſchichte der Römer. 
5. Geſchichte der Deutſchen. 6. Allgemeine Geſchichte. 
Jede Abtheilung bildet übrigens ein ſelbſtändiges Werk und 
iſt einzeln verkäuflich. 3 
Der zweite Band der erſten 


Abtheilung wird um Weih⸗ 
nachten 1840 ausgegeben. — 3 unter 


Bei mir ist erschienen: 


Reise durch das Innere von Nord-Amerika 


von 
Maximilian, Prinz zu Wied Neuwied. 
11te, 12te und 13te Lieferung. Royalfolio.. 4, mit 
12 Kupfern, 1 Plan und Holzschnitten, in 5 verschiedenen 
Ausgaben. 

Nunmehr sind die zum ersten Bande gehörigen Vig- 
netten complet und dieser Band kann eingebunden werden. 
Die folgenden Lieferungen sind grösstentheils in Arbeit und 
das Ganze wird hoffentlich binnen 6— 7 Monaten fertig 
werden: 1 


Koblenz, 25. August 1840. 5 
J. Hölscher. 


In Unterzeichnetem find ſoeben erſchienen und an alle Buch⸗ 
handlungen verſandt worden: 


Gedichte 
von 
Wilhelm Smets. \ 
Vollſtaͤndige Sammlung. 
Broſch. Preis 2 Fl. 15 Kr., oder 1 Thlr. 8 Gr. 
Stuttgart und Tübingen, im Auguſt 1840. 
f J. G. Cotta'ſcher Verlag. 


8. 


Nachſtehende Artikel, 
aus dem Verlage von J. W. Merklein in Paris, 
koͤnnen durch alle Buchhandlungen des In- und Auslandes 
von mir bezogen werden: \ 
Jongleurs et trouveres, ou choix des saluts, Epitres, ré- 
veries et autres pieceslegeres des 13iöme et 14ieme siecles; 
publié pour la premiere fois, par Achille Jubinal, 
d’apres les manuscrits de la bibliotheque du roi. Gr. 8. 
Paris. 1835. 1 Thlr. 16 Gr. 
Hellico de Saluces (Silvio), IEPI TAN XPERN 
TOY ANGP£2IIOY. Des devoirs des hommes. Discours 
à un jeune homme. Traduit de litalien en grec moderne 
par Cebes de Thebes. 12. Paris. 1835. 16 Gr. 
Percheron (A.), Monographie des passales et des genres 
qui en ont été separds. Accompagnee de 7 planches dessi- 
nées par Pauteur, ou toutes les especes ont été figur&es. 
Gr. 8. Paris. 1835. 2 Thlr. - & 
GEOPYAAKTOZ. Theophylacti Simocattae quaestiones 
physicas et epistolas ad codd, recensuit versione Kime- 
donciana et notis instruxit Jo. Frane. Boissonade. 
Gr. 8. Paris. 1835. 3 Thlr. e 
Leipzig, im September 1840. a 
F. A. Brockhaus. 


In Untergeichnetem iſt erſchienen und an alle Buchhand⸗ 
kungen verſandt worden: . 


Colonia sumlocenne. 


Rottenburg am Neckar 
unter den Roͤmern. 
Mit Ruͤckſicht auf das Zehentland und Germanien 
überhaupt. 
Ein antiquariſch-topographiſcher Verſuch 
von 2 
Domdekan v. Jaumann. 
Mit 28 Lithographien. 
Herausgegeben vom k. wuͤrtembergiſchen Verein fuͤr 
Vaterlandskunde. 
Gr. 8. Preis 2 Fl. 42 Kr., oder 1 Thlr. 16 Gr. 
A) Topographie. 1. 


Inhalt: 
Geographiſche Lage überhaupt. 

2. Lage und umfang der Römerſtadt. 3. Römiſche Caſtelle. 
Lager und ſonſtige Befeſtigungen. 4. Römiſche Waſſerleitungen. 
5. Römerſtraße. 6. Zeit des Beſtandes unſerer Römerſtadt nach 
Denkmälern und Schriftſtellern. 7. Bewohner des Zehentlandes 
und unferer Roͤmerſtadt. 8. Beſchaffenheit des Zehentlandes. 
9, Name unſerer Römerſtadt. 10. Schlacht bei Solicinium. 

B) Antiquarium. 1. Einiges über Regierung, Mili— 
tairverfaſſung, Religion, Gebräuche, Cultur der Römer. 2. Ge: 
bäude, Bäder, Heizungen, Säulen, Frieſe, Capitäler, Moſaik, 
Wandbekleidungen, Ziegel, Cement, Thürgerüſte, Nägel, Schlöſ— 
ſer, Schlüſſel u. ſ. w. 3. Monumente. 4. Grabhügel auf dem 
Hexenbuckel und im Schönbuch aufgedeckt. 5. Römiſche Ge— 
ſchirre. 6. Verſchiedene Gegenſtände. 7. Münzen. 

Stuttgart und Tübingen, im Auguſt 1840. 


J. G. Cotta'ſcher Verlag. 


In Karl Gerold's Buchhandlung in Wien 
iſt ſoeben erſchienen und daſelbſt, ſowie in allen Buchhandlungen 
Deutſchlands zu haben: 

Sahrbücher der Literatur. Neunzigſter Band. 
1840. April. Mai. Juni. 

Ihn heat 
Art. I. 1) Die Entſtehung des manichäiſchen Religionsſyſtems, 
hiſtoriſch⸗kritiſch unterſucht von Friedrich Edu⸗ 

ard Colditz. Leipzig 1837. 

2) Die Stupa's pes) oder die architektoniſchen 
Denkmale de do-Baktriſchen Königsſtraße und 
die Koloſſe von Bamiyan; eine Abhandlung zur 
Alterthumskunde des Orients, vorgetragen in der 
königl. Akademie der Wiſſenſchaften, von Karl 


Ritter. Berlin 1838. 
II. Lateiniſche Schulgrammatik, von Sebaſtian 
Mutzl. Dritte Auflage. Landshut 1838. 


III. 1) Li romans des sept Sages, nach der pariſer Hand⸗ 
ſchrift herausgegeben von Heinrich Adalbert 
Keller. Tübingen 1836. 

2) Essai sur les fables indiennes et sur leur in- 
troduction en Europe, par A. Loiseleur Des- 
Tongchamps, suivi du Roman de sept Sages de 
Rome en prose, publié pour la premiere fois 
d’apres un manuscrit de la bibliotheque royale, 
avec une analyse et des extraits du Dolopathos 
par le Roux de Lincy, pour servir d’introduc- 
tion aux fables de XII®, XIII' et XIV° siecles 
publiees par M. Robert. Paris 1838. 

Das Buch des Weiten, in luſt- und lehrreichen 

Erzählungen des indiſchen Philoſophen Bidpaf, aus 

dem Arabiſchen von Philipp Wolf. Zweite Auf⸗ 

lage. Stuttgart 1839. | 


3) 
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Art. IV. P. Ovidi Nasonis Tristium libri quinque, ad 
veterum librorum fidem recensuit, varias scrip- 
turas omnium codicum a superioribus editoribus 
collatorum, imprimis heinsianorum, e'Burmanni 
et Heinsii schedis idiographis et aliunde auctas, 
correctas, expletas, quibus V novae collationes 
accesserunt, itemque varias scripturas VIII edi- 
tionum saeculi XV. apposuit, commentariis in- 
struxit, prevatus est, et indicem addidit Fitus 
Loers. 1839. 

) Papers relative to the Sulphur Monopoly in 

Sicily. Presented to both Houses of Parliament, 

by Command of Her Majesty. London: Printed 

by T. R. Harrison, 1840, 

Expose de la question des soufres de Sicile. 

Paris 1340, 

Di una quistione surta tra 1 governo delle due 

Sicilie e la Inghilterra in Marzo 1840. Napoli 1840. 

Risposta alle petizioni de’ negozianti inglesi pei 

zolfi di Sicilia. Pisa 1840. 

Contratto di Societa rogato in Napoli dal No- 

tajo Giuseppe Maria Pacifico ai 10 di Luglio 

1838 per lo spaccio dei zolfi di Sicilia tra la 

Compagnia Taix, Aycard e Ci. ed il Cav. Gran 

Croce B. Nicola Santangelo, interveniente in 

nome di S. M. Ferdinando II., Re del Regno 

delle due Sicilie. Napoli 1840. 

Adam Oehlenſchläger's Werke. Zum zweiten 

Male geſammelt, vermehrt und verbeſſert. 21 Bänd⸗ 

chen. Breslau 1839. 


Inhalt des Anzeige-Blattes Nr. XC. 

Andeutungen über die von der königlichen Bibliothek zu Paris 
an arabiſchen, perſiſchen und türkiſchen Handſchriften in der 
neueſten Zeit gemachten Erwerbungen. Von Guſtav Flügel. 

Anonymi Viennensis descriptio urbis Athenarum, nebſt den 
Briefen des Zygomalas und Kabaſilas. Ein Beitrag zur 
Topographie von Athen von Dr. Ludwig Roß. 

1) De la po&sie chrétienne. Par A. F. Ris. 
art, peinture. Paris 1837, 

2) Memorie storiche delle arti e degli artisti della Marca 
di Ancona del marchese Amico Ricci. Tom. II. Mace- 
rata 1834. 

3) Di Bernardino Pinturiechio, pittore Perugino, Memorie 
raccolte e pubblicate da G. B. Vermiglioli. Perugia 1837. 

4) Della vita e delle opere di Pietro Vannucci. Commentario 
storico del Prof. Antonio Mezzanotte. Perugia 1837. 


VI. 


Forme de 


In meinem Verlage erſchien ſoeben und iſt durch alle Buch— 
handlungen zu beziehen: 


Vermiſchte Schriften 


von 


Friedrich Theodor Schubert, 


kaiſerl. ruſſ. wirklichem Staatsrathe dc. 


Neue Folge. 
Drei Bände. 
Mit dem Bildniffe des Verfaſſers. 
8. 4 Thlr. 12 Gr. 


Die erſte Folge der vermiſchten Schriften des berühmten 
Verfaſſers in vier Bänden erſchien 1823 — 26 in der J. G. 
Cotta'ſchen Buchhandlung in Stuttgart. Auch dieſe Neue Folge 
enthält höchſt anziehende Mittheilungen über Naturwiſſenſchaften, 
beſonders Aſtronomie und Phyſik. 

Leipzig, im September 1840. 


S. A. Brockhaus. 


Im Verlage der Unterzeichneten iſt forben folgende höchft 
wichtige Schrift erſchienen: 
Über das, ö 
Studium der Naturwiſſenſchaften 
und uͤber den 
Zuſtand der une in Preußen. 
on 


Dr. Justus Liebig, 

Profeſſor der Chemie an der Univerſitaͤt zu Gießen, Ritter ıc. 
Gr. 8. Fein Velinpapier. Geh. Preis 8 Gr. 
Bra unſchweig, 15. Auguſt 1840. 

Friedrich Vieweg und Sohn. 


Im Verlage des Unterzeichneten erſchien ſoeben: 


The 


Sketch Book 


Geoffrey Crayon. 
Gr. 8. Velin-Druckpapier. Geh. 1 Thlr. 

Obige Ausgabe dieſes allgemein beliebten Buches zeichnet 
ſich vor allen übrigen ſowol durch Correctheit als auch durch 
äußere Ausſtattung aus. Der Preis iſt beimeitem geringer wie 
ſämmtliche frühern Ausgaben. 

emen, im Auguſt 1840. . 

Fi 5 C. Schünemann. 
—— — — 

Von H. B. König in Bonn wurde am 1. September 
verſandt: 

Albers, J. F. H. (Prof. Dr.), Beobachtungen auf 
dem Gebiete der Pathologie und pathologiſchen Una: 
tomie. Zter Theil. Gr. 8. Geh. Preis 1 Thlr. 6 Gr. 

Gildemeiſter, J., Die falſche Sanskritphilologie, 
an dem Beiſpiel des Herrn Dr. Höfer in Berlin auf 
gezeigt. 8. Geh. Preis 12 Gr. 


In Unterzeichnetem ift ſoehen erſchienen und in allen Buch⸗ 
handlungen zu finden: [3 


Das Edelſchaf 


in allen feinen Beziehungen. 
Bon 
J. G. Elsner. 
Als Schlußſtein deſſen, was der Verfaſſer bereits uͤber 
veredelte Schafzucht geſchrieben. 
8. Preis 1 Fl. 36 Kr., oder 1 Thlr. 

Inhalt: I. Das Edelſchaf. II. Die Wolle. 
A. Ihr Weſen und ihre Beſchaffenheit. 1) Feine und grobe 
Wolle. 2) Sanfte und rauhe. 3) Nervige und ſchlaffe. 4) Ge⸗ 
kräuſelte und ſchlichte. 5) Schüttere und dichte. 6) Klare und 
filzige. 7) Krepp⸗ und Glanzwolle. 8) Kurze und lange Wolle. 
9) Stumpfe und ſpitzgeſtapelte. 10) Geſunde und kranke. 
11) Weiße und ſchwarze. 12) Edle und unedle. B. Die Um: 
geſtaltung der Wolle zur Waare. J. Die Wäſche. 1) Blanke 
und weiße Wäſche. 2) Nicht zu ſtarke und nicht zu ſchwache 
Entfettung. II. Die Schur. III. Der Wollhandel. III. Die 
Erzeugung der edlen Wolle. A. Von der Menge der 
Wolle. B. Von der Güte. IV. Züchtung edler Schafe. 
A. Das Ideal eines edlen Schafes. B. Die Claſſification. 
©. Die Aufzucht edler Schafe. 1) Von innen heraus. 2) Von 


Druck und Verlag von F. A. Brockhaus in Leipzig. 


außen hinein. V. Erhaltung des Edelſchafes auf 
feinem Standpunkte. A. Conſequenz. B. Conſolidirung. 
C. Conſtanz. WE. Die Überſiedelung des Edelſchafes. 
A. Von den Vorſichtsmaßregeln, die dabei zu nehmen find. 
1) Für weite Ferne wählt man am vortheilhafteſten das Edelſte. 
2) Man büte ſich vor erblichen Krankheiten. 3) Man wähle 
zum Transport geübte und zuverläſſige Leute. 4) Nicht zu 
große Heerde zum Überſiedeln. 5) Behandlung der Schafe nach 
ihrer Ankunft. B. Von der Veränderung, welche die Überſiede— 
lung des Edelſchafes in feiner Wolle hervorbringt. C. Geſchicht⸗ 
licher Gang der überſiedelung des Edelſchafes. VII. Von 
der Degeneration des Edelſchafes. A. Die wahre 
Degeneration. 1) Saumſeligkeit oder angewandte unrichtige 
Grundſätze bei der Züchtung. 2) Unedles Blut, welches man 
ſich bewußt oder unbewußt in die Heerde bringt. B. Die ver⸗ 
meintliche Degeneration. VIII. Einfluß des Edelſcha⸗ 
fes auf die Agricultur und Bevölkerung. A. Sein 
Einfluß auf die Agricultur. 1) Der materielle Einfluß. 2) Der 
intellectuelle. B. Einfluß auf die Bevölkerung. 
Stuttgart und Tübingen, im Auguſt 1840. 


J. G. Cotta'ſcher Verlag. 


Soeben erſchien in unſerm Verlage: 


Kirchengeſchichte Mecklenburgs. 
Vom Licentiaten der Theologie Dr. Julius 
Wiggers. 1½ Thlr. 

Dieſe Geſchichte einer echt lutheriſchen Landeskirche gegeben 
von einem Manne, deſſen religiöſer Sinn und hiſtoriſcher Geiſt 
ſich in jeder Zeile beurkundet, darf von keinem gelehrten Theo⸗ 
logen des ganzen proteſtantiſchen Deutſchlands unbeachtet bleiben. 

Hinſtorff'ſche Hofbuchhandlung 
in Parchim u. Ludwigsluſt. 


Conversations- Lexikon, 


Durch alle Buchhandlungen des In- und Auslandes ift zu 
beziehen: : 
Converſations Lexikon der Gegenwart. 

In vier Baͤnden. Erſtes bis ſechsundzwanzigſtes Heft. 
A Ra. Gr. 8. Jedes Heft auf Druckp. 8 Gr., 
auf Schreibp. 12 Gr., auf Velinp. 18 Gr. a 

Dieſes Werk iſt ein für ſich beſtehendes und in ſich 
abgeſchloſſenes, bildet aber zugleich einen Supplement⸗ 
band zur 8. Auflage des Conv. ⸗Lex., ſowie zu allen feühern, 
zu allen Nachdrucken und Nach gen deſſelben. 
Converſations⸗Lexikon. Achte Original-Auflage. 

12 Bände. Gr. 8. Druckp. 16 Thlr., Schreibp. 24 Thlr., 
Velinp. 36 Thlr. 

Hiervon iſt ein unveränderter Abdruck veranſtaltet 
worden, von dem die einzelnen Bände auch nach und nach in 
einem neuen Abonnement bezogen werden können, wo 
dann der Band auf Druckp. 1 Thlr. 8 Gr., auf Schreibp. 
2 Thlr., auf Velinp. 3 Thlr. koſtet. 
Univerſal⸗Regiſter zur 8. Aufl. des Converſations⸗ 

Lexikons. Gr. 8. Geh. Druckp. 16 Gr., Schreibp. 1 Thlr., 
Velinp. 1 Thlr. 12 Gr. ö 

Dieſes Regiſter gibt eine vollſtändige Nachweiſung 
der ſelbſtändigen Artikel dieſes Werkes, ſowie 
auch aller in andern Artikeln behandelten Per⸗ 
ſonen und Gegenſtände. Die Anſicht dieſes Regiſters 
wird am beſten die Unentbehrlichkeit deſſelben für jeden Ber 
ſitzer der 8. Auflage darthun. 4 

Leipzig, im September 1840. 

F. A. Brockhaus. 
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Literariſcher Anzeiger. 


1840. Nr. XXIV. 


Dieſer Literariſche Anzeiger wird den bei F. A. Brockhaus in Leipzig erſcheinenden Zeitſchriften: Blätter für literas 
riſche Unterhaltung und Iſis beigelegt oder beigeheftet, und betragen die Inſertionsgebühren für die Zeile 
oder deren Raum 2 Gr. 


Soeben erscheint in meinem Verlage und ist durch alle 
Buchhandlungen des In- und Auslandes zu beziehen: 


MHünefeld (Prof. Dr. F. L.), Der Che- 
mismus in der thierischen Orga- 
nisation. Physiologisch- chemische Untersu- 
chungen der materiellen Veränderungen oder des 
Blutbildungslebens im thierischen Organismus, ins- 
besondere des Blutbildungsprocesses, der Natur 
der Blutkörperchen und ihrer Kernchen. Ein Bei- 
trag zur Physiologie und Heilmittellehre. Gekrönte 
Preisschrift. Miteiner lithographirten Tafel. Gr. 8. 
1 Thlr. 8 Gr. 

Zur Empfehlung dieser Schrift genügt 
die Bemerkung, dass sie von der Akademie 
der Wissenschaften in Göttingen mit dem 
ersten Preise gekrönt worden ist. 

Leipzig, im September 1840, 


F. A. Brockhaus. 


Fuͤr techniſche Lehranſtalten, Gymnaſien und 
Realſchulen 
iſt ſoeben im Verlage der K. Kollmanndſſchen Buchhandlung 


in Augsburg erſchienen und an alle ſoliden Buchhandlungen 
Deutſchlands verſandt: 


Naturhiſtoriſcher Atlas 
zum Schulgebrauche 
mit beſonderer Beziehung auf „Dr. Fuͤrnrohr's Grund: 
zuͤge der Naturgeſchichte“ bearbeitet 
und mit erläuterndem Texte verſehen 


von 
Dr. Eduard Döbner, 

Lehrer der Naturgeſchichte, Chemie und Phyſik an der k. Kreis— 
Landwirthſchafts- und Gewerbſchule zu Augsburg, der k. bair, bota⸗ 
niſchen Geſellſchaft zu Regensburg correſpondirendem Mitgliede. 
Groß Querfolio. (Auf 14 ſchwarzen Tafeln 216 Abbildungen, 
auf 1 illuminirten langen Foliotafel einen theoret. Durchſchnitt 

Heines Theils der Erde und 3½ Bogen Text.) 
Preis in farbigem Umſchlag geheftet 1 Fl. 48 Kr. Rhein., 
oder 1 Thlr. 3 gGr. Preuß. 

Wol jeder Lehrer der Naturgeſchichte hat mit dem Hrn. 
Verfaſſer oft und hart den Mangel eines natur hiſtori⸗ 
ſchen Atlaſſes gefühlt, der auf wenigen Tafeln nur das 
Wichtigſte und Charakteriſtiſche aus der großen Maſſe 
von Gegenſtänden genau und naturgetreu darſtellte und 
dadurch dem Schüler das Mittel an die Hand gebe, das vom Leh⸗ 
rer Vorgetragene und durch Präparate oder Abbildungen Er⸗ 
läuterte ſich wieder in das Gedaͤchtniß zurückrufen zu können. — 
Er verſuchte es daher, auf wenigen Tafeln Dasjenige, zwar nur 
in Umriſſen, jedoch genau und naturgetreu, darzuſtellen 
und mit erläuterndem Texte zu verſehen, was ihm zur Unter⸗ 
ſtützung eines Lehrvortrags an Schulen nöthig und gerade 
hinreichend erſchien, um dem Schüler den Vortrag zu verdeut⸗ 


lichen und einzuprägen und den Lehrer der ſonſt unerlaßlichen 
Mühe zu überheben, viele ſolcher Gegenſtände an der Tafel 
abbilden zu müſſen. 

Im zoologiſchen Theile wurde hauptſächlich Dasjenige 
hervorgehoben, wodurch ſich die Hauptgruppen, Claſſen 
und Ordnungen des Thierreichs unterſcheiden, mit Rückſicht 
auf innere und äußere Anatomie; — im botaniſchen nur 
das zum Verſtändniſſe der Terminologie Nöthigſte aus⸗ 
gewählt, im mineralogiſchen nur die Hauptformen 
der Kryſtallſyſteme mit ihren Axenverhältniſſen und zum 
Schluſſe in einem theoretiſchen Durchſchnitte eines Theils 
der Erde die Lagerungsverhältniſſe der geſchich— 
teten und ungeſchichteten Gebirgsarten verſinnlicht. — 
Die ebenſo ſchönen als äußerſt genauen Zeichnungen 
find meiſt der Natur ſelbſt entnommen. — Bei der Zuſammen⸗ 
ſtellung hatte der Verf. ſtets Fürnrohr's Naturgeſchichte 
vor Augen, weil dieſelbe ohne Zweifel unter allen vorhan- 
denenen gleichartigen Lehrbüchern das beſte und 
deshalb bereits vielfach in Schulen eingeführt iſt; doch 
kann man dieſen Atlas ebenſo leicht neben jedem andern guten 
naturgeſchichtlichen Lehrbuche mit Nutzen gebrauchen. 

Der Preis wurde, zur Erleichterung der Einführung, aus⸗ 
nehmend billig geſtellt, und außerdem wird auf 12 Exemplare 
eins freigegeben. — Stich und Ausſtattung laſſen nichts zu 
wünſchen übrig. 


Fürnrohr's (Dr. und Prof. 2. E.), Grund: 
züge der Naturgeſchichte fuͤr den erſten wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Unterricht beſonders an techniſchen Lehran— 
ſtalten entworfen. 2te verb. u. verm. Auflage. 1839. 
Gr. Med.⸗8. 1 Fl. 12 Kr. Rhein., oder 18 gGr. 
Partiepreis 54 Kr. Rhein., oder 14 Gr. 


In Karl Gerold's Buchhandlung in Wien 
iſt ſoeben erſchienen und daſelbſt, ſowie in allen Buchhandlungen 
Deutſchlands zu haben: 


Beitrage 
Criminal⸗ Rechtswiſſenſchaft, 


mit 
beſonderer Ruͤckſichtnahme 
auf das 
oͤſtreichiſche Eriminal⸗ Recht, 
dargeſtellt 
von ART h \ 4 
Andreas Visini, Bi 
Actuar beim Criminalſenate des wiener Magiſtrats. don 
23 0eiter Band. ellas 
Gr. 8. Wien 1840. In Umſchlag geheftet. 
Preis 16 Gr. Saͤcht. 


In meinem Verlage hat die Preſſe verlaſſen und iſt in 
allen Buchhandlungen zu haben: 
Dr. C. G. Carus 
Sey ſt e m 


der 


Phyſiologie. 


Dritter und letzter Theil. Gr. 8. 1840. Preis 3 Thlr. 


Gerhard Fleiſcher 
in Dresden und Leipzig. 


In unſerm Verlage ift ſoeben erſchienen und in allen Buch⸗ 
handlungen Deutſchlands vorräthig zu haben: 


Christus. 


Epiſches Gemaͤlde in zwoͤlf Geſaͤngen 
von D. Pape. 
Gr. 8. Eleg. broſch. Preis 1 Thlr. 12 Gr. 


Hameln, im September 1840. 5 
Buchhandlung von Hermann Weichelt. 


In der Fest'schen Verlagsbuchhandlung in Leipzig 
ist erschienen und in allen Buchhandlungen zu haben: 
Die Hausmusik in Deutschland in 

dem 16., 17. und 18. Jahrhunderte. Materialien zu 
einer Geschichte derselben, nebst einer Reihe Vo- 
cal- und Instrumental- Compositionen von H. Isaac, 
L. Senfl, L. Lemlin, W. Heintz, H. L. Hassler, 
J. H. Schein, H. Albert u. A., zur näheren Erläu- 
terung. Von Karl Ferdinand Becker, Orga- 
nisten an der Nicolaikirche zu Leipzig. Gr. 4. Brosch. 
Preis 2 Thlr. 


In Karl Gerold's Buchhandlung in Wien 
iſt ſoeben erſchienen, und daſelbſt, ſowie in allen Buchhandlungen 
Deutſchlands zu haben: 


Ludwig Halirſch's 


literariſcher Nachlaß. 


Herausgegeben 


N von 
Johann Gabriel Seidl. 
Zwei Baͤndchen. 
12. Wien 1840. In Umſchlag broſchirt. 
Preis 1 Thlr. 12 Gr. Saͤchſ. 


Der öſtreichiſche Dichter Ludwig Halirſch, welcher am 
19. März 1832 in Verona ſtarb, hat ſich durch ſeine Leiſtungen 
im Gebiete der Lyrik und Ballade, und namentlich der 
Novelle, einen ſo ehrenvollen Platz in der vaterländiſchen Lite⸗ 
ratur geſichert, daß es überflüſſig wäre, an ſeinen Namen zu 
erinnern. Schon im Jahre 1833 enthielt ein biographiſcher Ar⸗ 
tikel im Converſations⸗ Lexikon der neueſten Zeit und Literatur 
(Bd. 2, S. 323) die Anzeige, daß „Halirſch's Vater die Abſicht 
habe, den literariſchen Nachlaß ſeines Sohnes herauszugeben“. — 
Zufällige umſtände verzögerten die Herausgabe, bis ſich, aufge⸗ 
fodert durch den Vater des Verewigten, Profeſſor Johann 
Gabriel Seidl dem Geſchäfte unterzog, zu welchem er vor⸗ 
zugsweiſe berufen ſcheinen dürfte, da er nicht nur dem Ver⸗ 


blichenen freundſchaftlich nahe ſtand und Jahre lang gemein⸗ 
ſchaftlich mit ihm wirkte, ſondern auch ſelbſt als Menſch und 
Dichter der allgemeinen Achtung genießt. Die beiden Bändchen 
enthalten, bis auf wenige lyriſche Stücke, durchaus bisher 
Ungedrucktes, worunter ein größeres lyriſch-epiſches Gedicht: 
„Meiſter Tod“, und zwei umfangreiche Novellen, für 
welche Dichtungsart H. übewiegendes Talent beſaß, gewiß als 
dankenswerthe Bereicherung der vaterländiſchen Literatur ſich gel⸗ 
tend machen werden. Die einfach und treuherzig geſchriebenen 
biographiſchen Andeutungen aus der Feder des Heraus⸗ 
gebers liefern nicht nur eine treue Charakteriſtik des Verſtor⸗ 
benen, ſondern auch manche nicht unintereſſante Notiz über eine 
Zeit, in welcher manches ſeither zur literariſchen Notabilität 
gediehene Talent ſich entwickelte. Die Leſewelt hat hier um 
ſo mehr Gelegenheit, die Pietät des greiſen Vaters durch rege 
Theilnahme an dem Erbe ſeines Sohnes zu ehren, da dieſes 
ſelbſt aus den Erzeugniſſen beſteht, welche nicht ſowol ſchonende 
Br als vielmehr gerechte Würdigung in Anſpruch neh⸗ 
men können. 


Bei J. M. Gebhardt in Grimma erſchienen ſoeben 
und liegen in allen Buchhandlungen zur Anſicht: 

v. Bose, Über arabisch- byzantinische 
Münzen. Sendschreiben an Hrn. F. de Sauley 
in Metz. Mit 1 Titelviguette. Velinp. Gr. 8. Brosch. 
8 Gr. 

Catalogus librorum manuscripto- 
rum qui in bibliotheca senatoria 
civitatis Lipsiensis asservantur, 
editus a Dr. Naumann, de Bose, Dr. De- 
litzsch et Prof. Dr. Fleischer. Cum tabb, lithogr. 
XV, Gr. 4. Cart. Auf Schreibvelinp. 22 Thlr. 

’ Auf Schw. Kupferdruckp. 38 

Scheuffler, Paſt., Die äußere Einheit der 
proteſtantiſchen Kirche vermittelt durch 
die Synodal⸗Verfaſſung, der Weg zur 
innern Einheit. Gr. 8. Broſch. 10 Gr. 


unter der Preſſe ſind und werden noch in die⸗ 
ſem Jahre verſchickt: 

v. Bose, Handwörterbuch der wen- 
dischen Sprache, nach dem oberlausitzer 
Dialekte, nebst einem Vorworte über die Sprache 
der Wenden überhaupt, vorzüglich aber über Aus- 
sprache und Wortbildung. 

M. Val. Martialis epigrammata, recen- 
suit Dr. Schneidewin, Prof. Götting. 2 vol. 4 Fasc. 
Gr. 8. 5 

Weichert, Prof. M., De Imperatoris Cae- 
Saris Augusti vita et scriptis. 4 Fasc. 
Gr. 4. 

Wunder, Prof. M., Emendationes in So- 
phoclis Trachinias. Gr. 8. 


Bei H. L. Brönner in Frankfurt a. M. ist er- 
schienen und in allen Buchhandlungen zu haben: 


Sigonius, Karl, einer der grössten Hu- 
manisten des sechszehnten Jahrhunderts, ein 
Vorbild aller Studirenden, geschildert von 
Dr. Joh. Phil. Hrebs. 3 Bogen. 
8. In Umschlag geh. 18 Gr. 


Steudel Nomenclator botanicus. 
g Editio secunda. 
Dritte Lieferung. 


Im: Verlag der Unterzeichneten iſt ſoeben erſchienen und in allen Buchhandlungen zu haben: 


Nomenelator botanicus 


Seu: 


Synonymia plantarum universalis, 


enumerans 


ordine alphabetico nomina atque synonyma, 
tum generica tum specifica, et a Linnaeo et a recentioribus de re botanica scriptoribus 
plantis phanerogamis imposita. 


Autore E. Steudel, Med. Dr. 


Editio secunda ex novo elaborata et aucta. 
Dritte Lieferung: Calimeris — Clidemia. Subſcriptionspreis 1 Fl., oder 16 Gr. Das Ganze wird in 12 Lieferungen 
je zu ungefaͤhr 8 Bogen erſcheinen und im Subſcriptionspreis von 12 Fl., oder 8 Thlr., bis zur Vollendung des 
Drucks zu haben ſein. Sollte das Werk, wie zu erwarten iſt, mehr als 12 Lieferungen umfaſſen, ſo wird der 
Preis dadurch für die Subferibenten nicht erhöht, ſondern die nachfolgenden Bogen denſelben gratis nachgeliefert. 

Wenn ſchon vor 20 Jahren die erſte Ausgabe dieſes Werkes eine gefühlte Lücke in der botaniſchen Literatur nach allgemeiner 
Anerkennung auf eine befriedigende Art ausfüllte, ſo wird nach dieſem Zeitraum, der an Fruchtbarkeit der Entdeckungen jede 
frühere noch ſo glänzende Periode der Bereicherung der botaniſchen Kenntniſſe weit übertrifft, einer zweiten Auflage, deren Bear⸗ 
beitung der Verfaſſer aufs neue eine lange Reihe von Jahren widmete, um ſo weniger eine dankbare Aufnahme fehlen, als gleich⸗ 
zeitig mit dem ſich darbietenden reichen Material der wirklich neuen Entdeckungen der Fleiß der verſchiedenen, unabhängig von⸗ 
einander dieſelben oder verwandte Gegenſtände bearbeitenden Schriftſteller, und deren individuelle Anſichten über Bildung von 
zahlreichen neuen Gattungen, die Maſſe der Synonyme auf eine der Wiſſenſchaft ſelbſt beinahe Gefahr drohende Art vermehrte. 
Es hat ſich daher der Verfaſſer die Aufgabe geſtellt, dem botaniſchen Publicum gleichſam einen Leitfaden aus dieſem Irrgarten 
zu bieten, indem er mit Beachtung der ihm auf verſchiedenen Wegen zugekommenen Wünſche, inſofern ihn ſolche nicht zu weit 
von dem urſprünglichen Plane entfernten, jede im ganzen Umfange der botaniſchen Literatur bekannt gewordene Pflanze in alpha⸗ 
betiſcher Ordnung mit Zugabe der nach Genus, Species, Autorität, Synonymie, Lebensdauer, Vaterland und Stelle im Syſtem 
aufführt und da, wo der Name des Autors und die beſtändige Hinweiſung auf die ſyſtematiſchen Werke von Sprengel, Decan⸗ 
dolle und D. Dietrich (fo weit dieſe erſchienen) und ein am Ende des Werkes beigefügtes volftandiges Verzeichniß der angeführten 
Autoren nicht zureichend erſchien, auch noch häufig eine ſpecielle Nachweiſung beifügt. Auf dieſe Art erhält man über die an⸗ 
geführten Momente eine ſehr ſchnelle und vollſtändige Aufklärung, das Auffinden der bis jetzt aufgeſtellten Gattungen und Arten 
wird erleichtert, und es dient dieſes mit großem Zeitaufwand und unermüdeter Geduld und Ausdauer durchgeführte Werk als 
Repertorium ebenſo ſehr dem Literator, als dem von großen Bücherſammlungen entfernten Liebhaber der Botanik, ſowie den Be⸗ 
ſizern von Herbarien und Gärten. Ein Werk in dieſem Umfange, welches mit Einem Blicke den gegenwärtigen Neichthum der 
botaniſchen Entdeckungen vor das Auge bringt, fehlt in der botaniſchen Literatur. Wenn auch einige verwandte Werke (wie 
‚Loudon Hortus britannicus, ed. 2, London 1830 39, und Sweet Hortus britannicus, ed. 3, London 1839) ihre ehren⸗ 
werthe Stelle ſtets behaupten werden, ſo können ſie doch das angezeigte Werk um ſo weniger entbehrlich machen, als darin haupt⸗ 
ſächlich nur auf die in England cultivirten Pflanzen, auf die Synonymie aber nur ſehr eingeſchränkt Rücficht genommen iſt, wäh: 
rend die ſyſtematiſche Anordnung den ſchnellen Überblick und die Erleichterung des Auffindens nicht gewährt. Beide Werke führen 
nur etwa 30,000 Arten (alſo um 10,000 weniger als die erſte Ausgabe) auf, während das jetzige Werk nahe an 5000 Genera 
und über 70,000 Arten aufzählen wird. Die zwedmäßigfte typographiſche Einrichtung macht es möglich, daß dieſes ausgedehnte 
Material in einem für Deutlichkeit und überſicht nicht ſtörend einwirkenden möglichſt engen Raum zuſammengefaßt wird. 

Der Druck dieſes Werkes wird möglichſt beſchleunigt, ſodaß jeden Monat eine Lieferung die Preſſe verlaſſen und das voll⸗ 
ſtaͤndige Werk innerhalb Jahresfriſt fertig werden kann. Nach vollendetem Druck tritt ein erhöhter Ladenpreis ein. 


Stuttgart und Tübingen, im Auguft 1840. J. G. Cotta'sche Buchhandlung. 


Heute wurde an die Subferibenten verſendet: Durch alle Buchhandlungen und Poftämter iſt zu beziehen: 
Reichenbach, Lud., Icones florae eee En Sean deut- 

germanicae. Tome IV, Decas 5, 6, 7, 8. . C. Grado 1840. * 

Dieſe vier Decaden enthalten auf 42 Kupfertafeln den Reſt rare ee N XI = 6 Pre ei 
der Famlie Ranunculaceae, namentlich die Gattungen Caltha, Bandes fünftes Heſt. (Nr. Xl.) Er. 8. Preis eines 


— — 


Trollius, Helleborus, Paeonia. Bandes 3 Thlr. 0 denn * * 
Leipzig, den 10. Seng 1840. el, K tete e b 2 5 
| Feiedeich Hofmeiſte r. - 


Soeben hat die Preſſe bei uns verlaſſen und iſt durch alle Buchhandlungen zu beziehen: 


Handbuch 


fuͤr 


Offiziere des Generalstabs, 


mit beſonderer Ruͤckſicht auf die 


Organiſation des K. Württembergiſchen 


und des 


achten deutſchen Armee⸗Corpos, 


F. v. Baur, 


Hauptmann im K. W. Generalquartiermeiſterſtab. 


Mit Genehmigung des K. W. Kriegsminiſteriums. 
32½ Bogen, 5 Quarttabellen und 2 Lithographien. 
Preis broſchirt 3 Fl. Rhein., oder 1 Thlr. 20 Gr. 
Kurzer Inhalt des Handbuches: 

After Abſchnitt. Heeresverfaſſung. Stärke und Eintheilung der deutſchen Bundesarmee; Stärke 
und Eintheilung des Sten deutſchen Armee Corps; Stärke und Eintheilung des K. Württembergi⸗ 
ſchen, Großh. Badiſchen und Heſſiſchen Armee Corps, je mit Anführung für jede Waffe ihrer Formation, Stände, 
Bewaffnung, Munition, Ausrüſtung, Aufſtellung, Bewegung, Fechtart. — 2ter Abſchnitt. Organiſation des Haupt⸗ 

unrtiers des Sten deutſchen Armee Corps. — ster Abſchnitt. Eintheilung und Functionen des General⸗ 
abs der drei Diviſionen des Sten deutſchen Armee⸗Corps. — ster Abſchnitt. Organiſation des K. Würt⸗ 
tembergiſchen Generalquartiermeiſterſtabs. — Ster Abſchnitt. Vorſchriften und dienſtliche Beſtimmungen 
über den Wirkungskreis des Generalſtabs. Ifte Abthl. Bureaugeſchäfte. 2te Abthl. Geſchäfte im äußern Dienſte. 
— Abthl. Kriegsoperationen. — Öter Abſchnitt. Heeresverpflegung. — 7ter Abſchnitt. Militairiſche und allgemeine 
otizen. 

Wir glauben dieſes Handbuch nicht allein Offizieren vom Fach, ſondern überhaupt allen Militairs empfehlen zu dürfen, 
welche über die Organiſationsverhältniſſe der obenbezeichneten Truppentheile ſich auf dienſtliche und officielle Quellen gegründete 
Angaben zu verſchaffen wünſchen. Insbeſondere möchten dieſe Nachweiſungen durch die bevorſtehenden Kriegsübungen des Sten 
deutſchen Armee» Corps an Intereſſe gewinnen. 

Stuttgart und Tübingen, im Auguſt 1840, 


J. G. Cotta'scher verlag. 


Soeben ist bei uns erschienen und in allen Buchhand- 
lungen zu haben: 

Die Literatur der ersten hundert 
Jahre nach der Erfindung der Ty- 
pographie, in den mehresten Hauptfächern der 
Wissenschaften mit besonderer Rücksicht auf clas- 
sische Philologie, Geschichte und Chronik, Erd- und 
Länderkunde, Reisen, Naturgeschichte, Medicin und 
ihre Zweige, Dichtkunst und Romantik, Ein Beitrag 
zur Geschichte dieser Wissenschaften im Mittelalter 
und seinem Übergang zur neuern Zeit, Von Chr. 
Er. Harless, Dr., k. Geheimen Hofrath und 
Professor zu Bonn etc, 

19 Bogen in gr.8., auf f. Druck-Velinp. Preis 1 Thlr. 8 Gr. 

Was auf dem Titel dieses Buches zu leisten ver- 
sprochen ist, das wird auch in dem Buche in reichem 

_Maasse geleistet und noch bedeutend mehr als der Titel 

angibt. Es ist nicht bloss die Literatur des Mittelalters, 

die hier aus allen Hauptfächern in grosser Fülle aufgestellt 
wird: es sind auch historische Schilderungen, in scharfen 

Grundzügen entworfene Zeichnungen des Standes und Be- 

triebs einzelner Wissenschaften, und selbst Charakteristik 


einzelner bedeutender Werke in den Gebieten der Natur- 
kunde, Völker- und Länderkunde, Heilkunde, Geschichte, 


und vorzüglich der Poesie aus jener Zeit, die dieses Buch für 
jeden Wissenschaftsfreund anziehend machen werden. 
Wie und in welchem Geiste diesen Aufgaben in dem Buche 
entsprochen worden sei, darüber im voraus zu urtheilen, 
steht dem Verleger nicht zu. Der Name seines Verfassers 
lässt indessen schon erwarten, was hier gegeben werde. 
Das Buch hat derselbe den um die Typographie vorzüglich 
verdienten deutschen Städten Mainz, Köln, Leipzig, Bam- 
berg, Nürnberg, Augsburg, Basel zugeeignet. 
Fest'sche Verlagsbuchhandlung in Leipzig. 


Bei dem hohen Intereſſe des gegenwärtigen Standes der 
orientaliſchen Angelegenheiten erlaube ich mir auf das Ende v. J. 
in meinem Verlage erſchienene Werkchen aufmerkſam zu machen: 


Die orientaliſche Frage 
und ihre Löſung. 
Aus dem Geſichtspunkte der Civiliſation. 
Friedrich Schott. 
5 8. Geh. 18 Gr. 
Leipzig, im September 1840. 


F. A. Brockhaus. 


Druck und Verlag von F. A. Brockhaus in Leipzig. 
. — —. V 


Literariſcher Anzeiger. 


1840. Nr. XXV. 


Dieſer Literariſche Anzeiger wird den bei F. A. Brockhaus in Leipzig erſcheinenden Zeitſchriften: Blätter für Iiteras 
riſche Unterhaltung und Iſis beigelegt oder beigeheftet, und betragen die Inſertionsgebühren für die Zeile 
oder deren Raum 2 Gr. 


Conversations-Terikon der Gegenwart. 


Ein fuͤr ſich beſtehendes und in ſich abgeſchloſſenes Werk, 
zugleich ein Supplement zur achten Auflage des Converſations-Lexikons, 
ſowie zu jeder fruͤhern, zu allen Nachdrucken und Nachbildungen deſſelben. 


Siebenundzwanzigstes Heft, Bogen 31—40 des vierten Bandes. 
Raikem bis Roſenkranz. 


Jedes Heft auf Druckpapier 8 Gr., auf Schreibpapier 12 Gr., auf Velinpapier 18 Gr. 


Raikem (Jos.. — Raimund (Ferd.). — Ranke (cop.). — Raoul ⸗Rochette (Defire). — Raſpail (Fran: 
gois Vincent). — Rationalismus. — Rau (Karl Heinr.). — Raumer (Friedr. v.). — Reboul (Jean). — Rechts: 
wiſſenſchaft. — Necurs, ſ. Staat und Kirche. — Reden (Friedr. Wilh. Otto Ludw., Freih. v.). — Redern 
(Friedr. Wilh., Graf v.). — Reguengo (Jorge d'Avillez Zuſarte de Souſa Tavares, Visconde de). — Rehm (Friedr.) — 
Reiche (Joh. Georg). — Reiche ⸗Eiſenſtuck (Karl Friedr.). — Reichenbach (Heinr. Gottlieb Ludw.). — Re chenbach 
Karl, Freih. v.). — Reichskammergerichtsarchiv. — Reiffenberg (Friedr., Baron v.). — Reinbeck (Georg). — 

einhold (Ernſt!. — Reiſſiger (Karl Gottlob). — Neligisfes Leben der Gegenwart. — Rellſtab (Ludw.). 
— Remuſat (Charles de). — Rennenkampf (Alexander v. — Guſtav v. — Paul v.). — Renſſelaer (Renffe: 
laer van). — Rentenanſtalten. — Rettberg (Friedr. Wilh.). — Rettig (Heinr. Chriſtian Michael). — Rettungs⸗ 
häuſer. — Reum (Joh. Adam). — Reumont (Afred). — Reuß (Fürſtenthümer.) — Reuterdahl (Henrik). — Reu⸗ 
vens (Kaſpar Jakob Chriſtian). — Rheinwald (Georg Friedr. Heinr.). — Rhenius (Karl Theophilus Ewald). — 
Ribeaupierre (Alexander v.). — Ribera (Juan Antonio de). — Richmond (Charles Lennox, Herzog v.). — 
Riddervold (Hane). — Riegg (Ignaz Albert v.). — Rieß von Scheurnſchloß (Georg Franz Hugo). — Rigny 
(Alexandre de). — Ringseis (Joh. Nepomuk v.). — Rink (Joh. Chriſtian Heinr.). — Ritſchl (Friedr. Wilh.). — Rit⸗ 
ter (Heinr.) — Ritter Joſ. Ignaz). — Rivas (Angel de Saavedra, Duque de), ſ. Sanvedra (Angel de). — Rivelles 
y Helip (Joſe). — Rizos (Jakowakis Nerulos). — Robinſon (Edward). — Robinſon (Thereſe Adolſine Luise). 
— Rogberg (Karl Georg). — Rogier (Charles). — Rogniat (Joſ., Vicomte de). — Nomagnofi (Gian Domenico). 
— Römiſch⸗katholiſche Kirche. — Romanismus. — Rommel (Dietrich Chriſtoph v.). — Roſas (Don Juan 
u 125 — Roſe (Juſtus Philipp). — Roſellini (Ippolito). — Roſen (Friedr. Aug.). — Roſenkranz (Joh. 

arl Friedr.). 


Leipzig, im October 1840. 


F. A. Brockhaus. 


Bei E. L. Fritzſche in Leipzig iſt erſchienen: 5 
Briefe und Bilder 0 
aus dem 
Großherzogthum 
Baden und dem El ſaß 
von 
Hart Jaeger, 


ehemaligem Secrefair des Fuͤrſten von Püdler- Muskau, zur Zeit 
Offizier in der Fremdenlegion in Algier. 


2 Bände. Eleg. broſch. 3 Thlr. 
Der Verf. gibt in dieſem Werk hoͤchſt intereſſante Mit: 
theilungen über manche bis dahin noch unbekannte oder irrig 
aufgefaßte und verbreitete Thatſachen, namentlich über den 


Geſandtenmord bei Raſtatt, über die Gefangennehmung und 
den Tod des Herzogs von Enghien, über St.-Simonismus 
und Judenthum in Frankreich, über die badiſche und franzö⸗ 
ſiſche Armee u. ſ. w. und nicht minder intereſſante Notizen über 
Schiller, Jean Paul, Auffenberg, Goethe u. ſ. w. 


Bei J. H. C. Schreiner in Düſſeldorf iſt ſoeben 


erſchienen und durch alle Buchhandlungen zu beziehen: 


Gedichte und Erzählungen 
Elisabeth Grube, geb. Biez. 


2 Baͤnde. 8. Velinpapier. In Umſchlag geheftet. 
Preis 1 Thlr. 16 Gr. 


Bei Stto Wigand in Leipzig iſt erſchienen und in 
der Karl Gerold'ſchen Buchhandlung in Wien, ſowie in 
allen andern in- und ausländiſchen Buchhandlungen zu haben: 


Pia Desideria 
fü k 
Ungarn. 

Ergaͤnzt und mit Anmerkungen verſehen. 

Gr. 12. Leipzig 1840. i 
In Umſchlag geheftet. Preis 16 Gr. Saͤchſ. 


Auf die Wichtigkeit dieſer Schrift noch beſonders aufmerk⸗ 
ſam zu machen, ſcheint unnöthig; es genügt, der ungewöhn⸗ 
lichen Senſation, die die einzelnen Artikel derſelben bei ihrem 
erſten Erſcheinen erregten, und des Beifalls zu gedenken, wo: 
mit fie von allen Freunden der Wahrheit und wahrhaften Fort- 
ſchreitens auf der Bahn der Civiliſation im Leben der Völker 
einſtimmig bewillkommt wurden. Die neue hinzugekommene 
Vorrede dient, wie Anmerkungen und Schlußrede gehaltreich 
und gediegen, zur glücklichſten Ergänzung und Abrundung. 
So kann das Ganze als eine der intereſſanteſten Erſcheinungen 
auf dem Gebiete der neueſten publiciſtiſchen Literatur Allen, 
denen das Wohl der Staaten am Herzen liegt, insbeſondere 
aber allen der hochherzigen Nation Ungarns Angehörigen mit 
voller Überzeugung um fo mehr empfohlen werden, als die da⸗ 
rin ausgeſprochenen Wahrheiten zwar vielfach angefochten, aber 
durchaus nicht widerlegt worden ſind. 


Von Ludwig Tieck 


ſind in unterzeichnetem Verlage nachſtehende Werke erſchienen 
und daſelbſt, wie in allen Buchhandlungen zu haben: 


Vittoria Accorombona. 


Ein Roman in fuͤnf Buͤchern. 


Von 
Ludwig Dieck. 


Zwei Bände. 8. 1840. Fein Velin-Druckpapier und 
geheftet. Preis 3 Thlr. 


Vittoria Accorombona, dem kräftigen und hochbegabten 
Papſte Sixtus V. nahe verwandt und berühmt durch ihre 
wunderbaren Schickſale, ihre Schönheit, Anmuth, Kenntniffe 
und Geiſtesgaben, ſowie durch die hochtragiſche Kataſtrophe ih⸗ 
res Todes, iſt im obigen Romane poetiſch zur meiſterhaften 
Darſtellung gebracht. 

Deutſchland wird dieſe neue wunderherrliche Gabe des gro— 
ßen Dichters mit Dank entgegennehmen und ſich daran erfreuen. 


Tieck, Ludwig, Geſammelte Novellen. Vermehrt 
und verbeſſert. te Auflage. 1—4tes Bändchen. 8. 1839. 
Geheftet 70 Bogen. 3 Thlr. 

— — Geſammelte Novellen. Vermehrt und verbeſſert. 
5—8tes Bändchen. 8. 1839. Geheftet 89 Bogen. 3 Thlr. 
18 Gr., oder 22), Sgr. 

Geſammelte Novellen. Vermehrt und verbeſſert. 
Ites und 10tes Bändchen. 8. 1839. Geheftet 39 Bogen. 
2 Thlr. 12 Gr., oder 15 Sgr. 

Die neueſten Novellen des jetzt lebenden erſten deutſchen 
Dichters erſcheinen vollſtändig geſammelt, mit neuen noch nicht 
gedruckten Dichtungen vermehrt, in fortlaufender Folge. Die 
Ausſtattung in Druck und Papier iſt durchaus correct, ſauber 
und elegant, und der Preis aufs Billigſte geſtellt. — Das ge: 
bildete Publicum hat dieſer Novellenausgabe bereits ſeine volle 
Theilnahme zugewendet; ſchon wurde eine zweite Auflage der 
erſten Lieferung nöthig. Dieſe Theilnahme, es iſt nicht zu 
zweifeln, wird ſich noch ſteigern, denn, wie der Dichter in der 


= 


Vorrede fo ſchön ſagt: „Apollo in lichten Regionen bleibt doch 

ſtets der heitere Gott, ob auch immer Larven und geſpenſtige 

Geſtalten tief unten im Nebel des Muſenberges ſchwarmen 

und tanzen.“ 

Tieck, Ludwig, Dramaturgiſche Blätter. Nebft 
einem Anhange noch ungedruckter Aufſätze über das deutſche. 
Theater und Berichten über die engliſche Bühne, geſchrieben 


auf einer Reiſe im Jahre 1817. 2 Bände. 8. 1826. Geh. 


40%½ Bogen. 1 Thlr. 

Evremont. Ein Roman aus den Jahren 180615. Herz 
ausgegeben von Ludw. Tieck. 3 Bände. 8. 1836. Geh. 
68½% Bogen. 3 Thlr. 12 Gr., oder 15 Sgr. 

Markos ⸗Sbregon, oder Auto⸗ Biographie des ſpaniſchen 
Dichters Vicente Espinel. 
fest und mit Anmerkungen und einer Vorrede von Lud w. 
Tieck. 2 Bände. 8. 1827. 32% Bogen. 1 Thlr. 

Buch handlung Joſef Max und Comp. 
in Breslau. 


Psalter und Harfe. 


Lieder von Spitta 


zum Singen am Pianoforte 


componirt 
von 


A. Mühling. 


Magdeburg, in der Oreut2’schen Buchhandlung. 


Ein Heft dieser Lieder, welches der Componist gleich- 


sam als Probe erscheinen liess, fand nicht nur in seiner Nähe 
erfreulichen Anklang, sondern es haben sich auch so gün- 
stige kritische Urtheile vernehmen lassen: 
1) in der Allgemeinen musikalischen Zeitung 1839; 
2) in den Jahrbüchern des deutschen Nationalvereins für 
Musik 1839, 
dass er sich ermuntert und veranlasst fühlte, nun 40 dieser 
trefflichen Lieder in 4 Heften herauszugeben, welche ge- 
müthlichen Musikfreunden angelegentlichst empfohlen wer- 
den dürfen. 
Der sehr billige Preis für alle 4 Hefte ist 2 Thlr. und 
einzelne Hefte werden zu / Thlr. abgegeben. 


* 
Durch alle Buchhandlungen und Poſtämter iſt zu beziehen: 
Iſis. Encypklopaͤdiſche Zeitſchrift, vorzüglich für Natur⸗ 
geſchichte, Anatomie und Phyſiologie. Von Oken. 
Jahrgang 1840. Viertes Heft. Gr. 4. Preis des 


Jahrgangs von 12 Heften mit Kupfern 8 Thlr. 


Blätter für literariſche Unterhaltung. 
(Verantwortlicher Herausgeber: Heinrich Brock⸗ 
haus.) Jahrgang 1840. Monat September, oder 
Nr. 245 — 274, 1 Beilage: Nr. 3, und 3 literariſche 
Anzeiger: Nr. XXI — XXIII. Gr. 4. Preis des Jahr⸗ 
gangs von 366 Nummern (außer den Beilagen) 12 Thlr. 

Allgemeine Bibliographie für 


Deutschland. Jahrgang 1840. Monat Septem- 


ber, oder Nr. 36 — 39, und Bibliographischer An- 
zeiger: Nr. 36 — 39. Gr. 8. Preis des Jahrgangs 
3 Thlr. N 

Leipzig, im October 1840. 


F. A. Brockhaus 


Aus dem Spaniſchen über⸗ 


Ourch alle Buchhandlungen und Poſtämter iſt zu beziehen: 


Das Pfennig-Klagazin 


für Verbreitung gemeinnuͤtziger Kenntniſſe. 
1840. September. Nr. 388 — 391. 

Nr. 388. Maria Stuart. „Frapz Boucher. Stern⸗ 
ſchnuppen, Feuerkugeln und Meteorſteine. * Der gelbe Enzian. — 
Nr. 389. Burgos. Maria Stuart. (Beſchluß.) *Lefueur. 
Die Cavillenäpfel. Weingas. — Nr. 390. „Paganini. Das 
heutige Athen. Friedrich der Große und Prinz Eugen. Mis⸗ 


celle. Di, adersbacher Felſen. — Nr. 391. „Aix in Pro⸗ 
vence. Die Melonengärten in Rußland. Der Diebſtahl aus 
Liebe. »Der Herzog von Wellington und fein Schild. Friedrich 


Wilhelm Herſchel. Miscellen. 

Die mit * bezeichneten Auffäse enthalten eine 
oder mehre Abbildungen. 

Preis dieſes Jahrgangs von 52 Nummern 2 Thlr. — Der 
Preis der erſten fünf Jahrgänge von 1335—37, Nr. 1—248 
enthaltend, iſt von 9 Thlr. 12 Gr. auf 5 Thlr. ermäßigt. 
Einzeln Eoftet jeder dieſer Jahrgänge 1 Thlr. 8 Gr.; die Jahr⸗ 
gänge 1838 und 1839 koſten jeder 2 Thlr. 

Leipzig, im October 1840. 

FJ. A. Brockhaus. 


Im Verlage der Unterzeichneten ist erschienen: 


Di e 
Wirbelthiere 
Europas. 


Von 
A. Graf Keyserling und Prof. J. H. Blasius. 


Erstes Buch: 
Die unterscheidenden Charaktere. 


Gr. 8. Fein Velinp. Geh. Preis 2 Thlr. 8 Gr. 
Braunschweig, August 1840 
Fr. Fieweg & Sohn. 


Im Verlage des Unterzeichneten iſt ſoeben erſchienen und 
in allen Buchhandlungen zu haben: 
Sy ſte m 


der 


deutschen Constitutionen 


dargeſtellt 


von 
Edu ard Hermsdorf, 
Erster Theil. ö 
Das Volk; 
die allgemeinen politiſchen Rechte und Pflichten 
der Staatsgenoſſen in den conſtitutionellen Staaten 
x des deutſchen Bundes. 
Gr. 8. 19 Bogen. Broſch. Preis 1 Thlr. 12 Gr. 
Hat der Verfaſſer das für das conſtitutionelle Volksleben 
ſich täglich unzweideutiger kundgebende Zeitbedürfniß richtig er⸗ 
kannt, das Bedürfniß der allgemeinen Belehrung über ge⸗ 
genſeitige Rechte und Pflichten im Staate und des klaren Ver⸗ 
ſtändniſſes der conſtitutionellen Staatsinſtitutionen an der Stelle 
der unbeſtimmten Ideen über Freiheit und Gleichheit und des 
politiſchen Parteiglaubens, mit einem Worte das Bedürfniß 
der Nahrung für echt conſtitutionellen Sinn, fo iſt auch fein 


. 


obiges Werk ganz geeignet, zu Befriedigung jenes Bedürfniſſes, 


oder zu Anregung da, wo es noch nicht ſich äußert, beizu⸗ 
tragen. Es iſt ein gelungener Verſuch, das Weſen und den 
Geiſt des conſtitutionellen Staatslebens aus den zu gemein⸗ 
gültigen Sätzen gebildeten Formen der verſchiedenen deutſchen 
Grundgeſetze zu entwickeln. 

Die Darſtellungsweiſe macht das Buch für jeden ge⸗ 
bildeten Deutſchen brauchbar und nützlich. 

Leipzig, im September 1840. 


Carl Onobloch. 


Soeben iſt bei A. D. Geisler in Bremen erfchienen 
und in allen namhaften Buchhandlungen vorräthig: 
Rothe, Paſtor, Offener Brief an Herrn Paſtor 

Ziele zu Oberneuland, in Betreff feines Sendfchrei- 
bens uͤber die von den Paſtoren Dr. Paniel und 
F. W. Krummacher im Juli 1840 zu Bremen 
gehaltenen Predigten. Gr. 8. Geh. 4 Gr. netto. 
Daniel, Dr., Ein kritiſches Schreiben aus 
dem Seebad Norderney an den Herrn Paſtor Tiele 
zu Oberneuland bei Bremen, als Vertheidiger der F. 
W. Krummacher'ſchen Verfluchungsſache. Nebſt 
einem Anhange an den Herrn Paſtor Tiele von 
Paſtor Rothe. Gr. 8. Geh. 4 Gr. netto. 

Die theologiſche Streitfrage, die hier beſprochen wird, iſt 
eng verwebt mit dem Kampfe für Denkfreiheit, und verdient 
von Jedermann geleſen zu werden. Die beiden hier angezeigten 
Schriften zweier hieſiger angeſehenen Theologen enthalten eine 
Vertheidigung ihrer Glaubensanſichten gegen Herrn Paſtor F. 


W. Krummacher und Herrn Paſtor Tiele. 


In Unterzeichnetem find ſoeben erſchienen und an alle Buch⸗ 
handlungen verſandt worden: 


Gedichte 


von 
Wilhelm Smets. 
Wollſtaͤndige Sammlung. 
8. Broſch. Preis 2 Fl. 15 Kr., oder 1 Thlr. 8 Gr. 
Stuttgart und Tübingen, im Auguſt 1840. 
. J. G. Cotta'ſcher Verlag. 


Durch alle Buchhandlungen ist gratis zu erhalten: 


Verzeichniss 
- einer Sammlun 


du 8 
älterer und neuerer 
| Werke 


. a 1 17 17 j 
französischer, englischer etc. Sprache 
welche zu 
bedeutend herabgesetzten Preisen 

30 h von ee y 
Brockhaus & Avenarius 
a in "Leipzig, ; r 401 
Buchhandlung für deutsche und ausländische Literatur, 
6 zu beziehen sind. 


ir I in FH USE —— 1 
Freunde der‘ ausländischen Literatur erlauben wir uns 
auf dies Verzeichniss ganz besonders aufmerksam zu machen; 
eine Durchsicht desselben wird sie überzeugen, dass fast 
nur werthvolle Werke geboten werden, die zum Theil unter 
die Hälfte des ursprünglichen Preises herabgesetzt sind. 


Bei Wilh. Einhorn in Leipzig iſt erſchienen und 
in allen Buchhandlungen zu haben: 


Weih⸗ Geschenk 


fuͤr 
Frauen und Jungfrauen. 
Orie fe 
uͤber aͤſthetiſche Bildung weiblicher Jugend 


von 


Ehr. Defer. 
Zweite vermehrte und verbeſſerte Auflage. 
Mit einem Titelkupfer. 


Elegant cart. 1 Thlr. 18 Gr. 
Broſchirt 1 „ 12 
U beer 


Erziehung und Unterricht 
der Kinder 


in und außer dem aͤlterlichen Hauſe, auf dem Lande 
und in der Stadt; 
ne bſt 
einigen in groͤßern und kleinern Schulkreiſen gehaltenen 


Morgenandachten 
von 
Dr. phil. Ernst Innocenz Hauschild, 


ordentlichem Lehrer an der Buͤrgerſchule und außerordentlichem Leh⸗ 
rer an der Nicolaiſchule zu Leipzig. 


Broſch. Preis 6 Gr. 


In unſerm Verlag iſt erſchienen: 


Gedichte von Ernst Vincke. 
Preis 1 Thlr. 


Creutz'ſche Buchhandlung. 


Magdeburg, 


In unterzeichnetem iſt ſoeben erſchienen und durch alle 
Buchhandlungen zu beziehen: 


Entwurf 


einer 


Liturgie 
zuongelische Birche 


im 

Königreiche Würtemberg. 
Gr. 8. In Umſchlag geh. Preis 1 Fl. 12 Kr., oder 18 Gr. 

Verſchiedene Gründe haben den Wunſch hervorgerufen, daß 
die im Jahre 1809 eingeführte Liturgie für die evangeliſche 
Kirche im Königreiche Würtemberg einer Veränderung unter⸗ 
worfen werden möchte. 

Daher wurde mit Genehmigung Seiner Majeſtät des Kö⸗ 


nigs das Geſchäft einer Reviſion deſſelben einer Commiſſion 


von Geiſtlichen übertragen. Die allgemeinen Grundſätze, welche 
fie bei dieſer Arbeit befolgen zu müſſen glaubten, ſind mit we: 
nigen Worten folgende: 

Der Geiſt eines wahrhaft chriſtlichen Gebets und vorzüg- 
lich der Geiſt der chriſtlichen Demuth, welcher überhaupt bei 


Z boei Theile. 


der Anrede an Gott, das unendlich erhabene, allervollkommenſte 
Weſen, nie zurücktreten darf, fol die Gebete durchdringen und 
beherrſchen. Tun 

Die Formularien follen nicht nur die bibliſchen Lehren dar⸗ 
ſtellen, ſondern auch ſo viel möglich in Worte der heiligen 
Schrift gefaßt werden, oder doch Anſpielungen und Beziehun⸗ 
gen auf bibliſche Stellen ausdrücken, überdies durchaus das Ge⸗ 
er der evangeliſchen Kirche und ihrer Glaubenslehre an 
ich tragen. 

Endlich ſollen ſie einfach, für das chriſtliche Volk faßlich 
und verſtändlich ſein, das Gemüth kräftig anregen und zur 
Andacht erheben; daher denn auch ſowol der lehrende als er⸗ 
zählende Ton möglichſt zu vermeiden war. 2 

Mit Feſthaltung dieſer Grundſätze find außer der Altern 
und neuern würtembergiſchen Liturgie mehre Kirchenagenden 
und liturgiſche Sammlungen der evangeliſchen Kirche in Deutſch⸗ 
land und in der Schweiz, hin und wieder auch häusliche Ge⸗ 
betbücher aus frühern und ſpätern Perioden benutzt worden. 

Stuttgart und Tübingen, im Auguſt 1840. 


J. G. Cotta'ſcher Verlag. 


Neue Schriften über Italien. 


Soeben erſchienen in meinem Verlage nachſtehende Schrif⸗ 
ten, die durch alle Buchhandlungen des In- und Auslandes 
bezogen werden konnen: 


Hahn-Hahn (Wa Gräfin), Jenſeits der Berge. 
8. Geh. 3 Thlr. 12 Gr. it 
Eine anziehende, mit Poeſien und Erzählungen untermiſchte 
Beſchreibung einer Reiſe der Verfaſſerin nach Italien. 
Neigebaur (J. 5), Handbuch für Reiſende 
in Italien. Dritte, ganz umgearbeitete, ſehr 
vermehrte und verbeſſerte Auflage. Drei Theile. Gr. 12. 
Sauber cart. 3 Thlr. „ 
Dieſes Handbuch hat ſich ſeit Jahren den Reiſenden nach 
Italien als ein ſo zweckmäßiger Führer bewieſen, daß es keiner 
beſondern Empfehlung dieſer dritten Auflage bedarf, Die 
innere Einrichtung iſt ganz dieſelbe geblieben, aber faſt jeder 
Artikel wurde mehr oder weniger umgearbeitet und durch Zufäge 
bereichert. Durch die Vertheilung des Inhalts in drei Theile — 
von denen der erſte die allgemeinen Zuſammenſtellungen und 
Überſichten enthält, während der zweite und dritte in alpha⸗ 
betiſcher Ordnung alle intereſſanten Punkte Italiens ſchildert — 
ift der Gebrauch des Werks weſentlich bequemer gemacht worden, 


Raumer (Friedr. v.), Italien. Beiträge zur 
Kenntniß dieſes Landes. Zwei Theile. Gr. 12. 
Geh. 4 Thlr. - 

In diefem Werke legt der berühmte Berfaffer die Reſultate 
ſeiner Beobachtungen über ein Land nieder, das er durch wieder⸗ 
holten Aufenthalt ſchon früher kannte, im Jahre 1839 aber un⸗ 
ter den günſtigſten Verhaͤltniſſen aufs neue beſuchte. 


Römische Briefe von einem Florentiner. 
1837 38. Zwei Theile. Gr. 12. Geh. 4 Thlr. 12 Gr. 
Der Verfaſſer ſchildert in dieſem Werke in geſchmackvoller, 
ebenſo belehrender als unterhaltender Darſtellung das neue 
Rom in ſeinen öffentlichen Zuſtänden, feinen geſelligen Ver⸗ 
haͤltniſſen, ſeinen Feſten und ſeiner äußern Erſcheinung, in den 
Erzeugniſſen der neuern Literatur und Kunſt. Das Werk 
wird für Jeden, der Rom auf längere oder kürzere 
Zeit befucht, unentbehrlich fein, da wir kein ähn⸗ 
liches in der Literatur beſitzen. ; 
Leipzig, im October 1840. 


F. A. Brockhaus. 


Druck und Verlag von F. A. Brockhaus in Leipzig. 


Liter 


ariſcher Anzeiger. 


1840. Nr. XXVI. 


Dieſer Literariſche Anzeiger wird den bei F. 


A. Brockhaus in Leipzig erſcheinenden Zeitſchriften: Blätter für litera⸗ 


riſche Unterhaltung und Iſis beigelegt oder brigeheftet, und betragen die Inſertionsgebühren für die Zeile 


* 


oder deren Raum ‚Sr. a 


Verzeichniss der Vorlesungen, 
welche 3 g 47 
an der koͤniglich bairiſchen Friedrich-Alexan⸗ 
ders-Univerſitaͤt zu Erlangen 5 

im Winter- Semeſter 1840 — 41 gehalten werden ſollen. | 


Der geſetzliche Anfang derſelben iſt der 19. Setober. 


Theologiſche Facultät. 

Dr. Kaiſer: Übungen des exegetiſchen Seminariums der 
alt= und neuteſtamentlichen Abtheilung, die Genefis, die he- 
bräiſch⸗jüdiſchen Alterthümer, die chriſtliche Apologetik. — Dr. 
Engelhardt: Kirchengeſchichte; und das kirchengeſchichtliche 

"Seminar. — Dr. Höfling: Übungen des homiletifhen und 
des katkchetiſchen Seminariums, Homiletek, Liturgik. — Dr. Harz 
le ß: theologifhe Encyklopädie, über, die Paſtoralbriefe. — 
Dr. Ranke: Dogmatik, neuere Geſchichte der Dogmatik. — 
Dr. Krafft: den erſten Theil der Dogmatik. — Dr. von 
Ammon: kirchliche Archäologie, Symbolik und Polemik und 
das Paſtoralinſtitut. — Dr. Hofmann; Geſchichte und Aus: 
legung der altteſtamentlichen Weſſſagungen auf Chriſtus, Ge: 
ſchichte der Schrift neuen Teſtaments. — Dr. Wiener: die 
beiden Briefe an die Korinther, über die praktiſche Behandlung 
der kirchlichen Perikopen. — Dr. Thierſch: über Lehrte und 
Streitigkeiten der antenicäniſchen Kirchenväter. 2 
Die vier angeſtellten Repetenten werden unter Aufſicht und 
Leitung des k. Ephorus wiſſenſchaftliche Converſatorien in la: 
teiniſcher Sprache und Repetitorien für die Theologie Studiren⸗ 
den in vier Jahrescurſen halten. 
Juriſtiſche Facultät. 

Dr. Bucher: Inſtitutionen des römiſchen Rechts, Geſchichte 
des römiſchen Rechts, römiſches Erbrecht. — Dr. Schmidt⸗ 
lein: Enecyklopädie und Methodologie der Rechtswiſſenſchaft, 
Eriminalrecht, deutſches Bundesrecht und europäiſches Völker: 
recht. — Dr. Feuerbach: deutſches Privatrecht, deutſche Staats⸗ 
und Rechtsgeſchichte. — Dr. Stahl: Civilproceß, Rechtsphi⸗ 
ſophie. — Dr. Schelling: juriſtiſche Eneyklopädie, ordentlichen 
oder ſummariſchen Civilproceß, Cipilproceßpracticum. — Dr. von 
Scheurl: Pandekten nach Puchta's Lehrbuch der Pandekten, 


Exegeſe der Beweisſtellen in dem ebengenannten Lehrbuch, aus: 
gewählte civilrechtliche Controverſen. in 8 48 
Mediciniſche Facultät. | 


Dr. Henke: Eraminatorium in lateinifcher Sprache über 
ſpecielle Pathologie und Thergpie, 115 elle Pathologie und. The⸗ 
rapie der acuten Krankheiten, praktiſche Übungen At e ner 
diciniſchen Krankenhaus und der Poliklinik. — Dr. Fleiſch⸗ 
m a 15 : menſchliche beef e b Fi Rab pe 
dielle Anatomie, Sccirübungen auf dem anatomiſchen, 
a Klang nn Ba ü Lee 
„wächſe Deutſchlands, ſpecißlle Y. x 

t 


0 5 ri GAR. 25 

chroniſchen Krankheiten . Leupeldt: Anthro 

mit u dog ‚und Eu 100 f,, e Med 10 d 
bindung miksder Geſchichte ende ua He di 1 
den jatroſophiſchen Verein. — Pr. Robbie, ankheite 
des weiblichen Geſchlechts, geburtshülfliche Klinik, Geſchichtt 
der Geburtskunde. — Dr. Stromeyer: theoretiſche Chirur⸗ 


J den drei Principien göttlichen Weſens. — Dr. 


gie, chirurgſſch⸗ augenärztliche Klinik. — Dr. Trott: die To⸗ 
rikologie, die Semiotik. — Dr. Fleiſchmann: Oſteologie 
und Syndesmologie, Homöopathie, medicinifch = forenſiſches 


Practicum. 
) Philoſophiſche Facultät. 

Dr. Harl: Finanzwiſſenſchaft und Staatsrechnungskunde, 
Staatswirthſchaft, Politeiwiſſenſchaft mit Policeirecht, Conver⸗ 
ſatorium über Policei, Nationalökonomie und Finanzwiſſen⸗ 


I ſchaft. — Dr. Köppen: ein Examinatorium, Logik und Me⸗ 


taphyſik, Aſthetik. — Dr. Kaſtner: eneyklopädiſche Überſicht 
der geſammten Naturwiſſenſchaft, Geſchichte der Phyſik und 
Chemie, Experimentalchemie und Stöchiometrie, Analyſe der 
Mineralwäſſer. — Dr. Böttiger: Statiſtik, allgemeine Ges 
ſchichte, deutſche Geſchichte. — Dr. Rückert: Sanskritgramma⸗ 
tik und Erklärung eines Textes, Arabiſches, ausgewählte Stücke 
der Hamaſa. — Dr. Döderleinz übungen des k. philologi⸗ 
ſchen Seminars, Perſius und Juvenalis, philologiſche Eneyklo⸗ 
pädie. — Dr. von Raumer: allgemeine Naturgeſchichte, Pä⸗ 
dagogik, Novum Orgauum des Bake. — Dr. Kopp: Hodege⸗ 
tik des gkademiſchen Studiums, Aristoteles de anima, Cice- 
‚ronis Academica. — Dr. von Staudt: analytiſche Geome⸗ 
trie, Differenzial- und Integralrechnung. — Dr. Fabri: En⸗ 
cyklopädie der Kameralwiſſenſchaften, politiſche Rechenkunſt, 
Anleitung in Verfertigung von Bauanſchlägen. — Dr. Drechs⸗ 
ber: hebräſſche Sprache, das Buch Hiob. — Dr. Winter- 
bing: Aſthetik, Young’s Night Thoughts, Converſatorien und 
Ptidatlectienen in engliſcher, italieniſcher und franzöſiſcher 
Sprache. — Dr. Martius: Pharmakognoſie des Pflanzen⸗ 
reichs, die Heilmittel des Thierreichs: — Dr. von Schaden: 
Logik und Metaphöſik, philoſophiſche Ethik, Religionsphiloſophie, 
Lecture und Erläuterung der Jakob Böhmeſſchen Schrift von 
2 Heyder: Logik 
und Metaphyſik, die hiſtoriſche Erſcheinung des Pantheismus. — 
Den won Raumer: Nibelungenlied, gothiſche und althoch⸗ 
Deutſche Proben⸗ n : ENT . eee 
an Die Zeichenkunſt lehrt Küſterz die Tanzkunſt, Hübſch; 
die Fechtkunſt Raab; die Reitkunſt Flinzner . 
Die Univerſttätsbibliothek iſt jeden Tag (mit Ausnahme des 
Sonnabends) von 1—2, das Leſezimmer in denſelben Stunden 
und Montags und Mittwochs von 1—3, das Naturalien⸗ 
und Kunſtcabinet Mittwochs und Sonnabends pon 1 — 2 uhr 
geöffnet. ann, 9104 X 9 


.n u Sy 
one BR 


Ih allen. Büchhandlußgen ik zu haben: 


30 
An e der Roſen. 
Eine populsive Monographie für Dichter, Vota⸗ 
niker und Gärtner von Ferd. Freiherrn v. Bie- 
denfeld. Gr. 12. Elegant geh. Weimar, Voigt. 
0% een e nee,, 3 
Reich iſt die Literatur der Fr een, Engländer und Deut⸗ 
ſchen an kae und großer 8c cen dieſer Königin aller 
Blumen. abe. porn. on gründlichen Schriften für Ge⸗ 
lehrte, noch! nzelnen Monographien für botaniſche Studien, 
noch an Prachtwerken mie e a ace deren Preis 
zuweilen in die Hunderte geht, noch an Handbüchern und Ab⸗ 


handlungen über Cultur, einzelne Species und Varietäten, neue 
einge 1 e Ach beſthen wit loch kein 
a ee He 15 


weichts, Alen verſtändlich, der Wiſſen⸗ 


ſchaft ihr volles Recht widerfahren läßt und zu wiſſenſchaftlichen 
Studien ſpornt und leitet, die Praxis der⸗Cultur im Auge 
behält, die Liebhaber einfach und faßlich zur Vermehrung ihrer 


Sammlungen führt und fie der Gefahr überhebt, unter anderm 
Namen theuer etwas Neues zu bezahlen, was ſie längſt ſchon 


beſaßen; welches Vorſchriften enthält, aus Roſen ſo vielerlei 


ſehr angenehme und nützliche Dinge zu bereiten und zugleich in 


einem überblick der Geographie, Geſchichte, Symbolik und Poeſie 
der Roſen Unterhaltung und erheiternde Belehrung bietet. — 


ſehr ihm dieſer Verſuch lungen li ben zeugen die vielen 
einſtimmig rühmlichen Beurtheilungen, die ſchon jetzt, wo es 
kaum die Preſſe verlaſſen, aus allen: ak Blättern wieder⸗ 
hallen. j ri 


Steffens Mei Memoiren. I 


Im unterzeichneten Verlage Verlage ist f foeben len ane au 


Was ich erlebte. 


Aus der Erinnerung nieder geschrieben 
von Henrich Stektens. 


Erſter Band. Zweiter Band. 
Mein geiſtig einſames Kna⸗ Univerſitätsleben. — Litera⸗ 
ben⸗ und erſtes Jugendleben. riſches Treiben. — Wiſſen⸗ 

ſchaftliches Treiben. — Po⸗ 
litiſches Treiben. — Das ein⸗ 
ſame Leben und, die letzten 
ion Tage in Kopenhagen. 
8. 1840. Fein Balin⸗ 1 und geheftet. 5 


Dieſe Memoiren gören zu den bedeuten dſten Erſcheinun⸗ 
gen in der Literatur. Seit Goethe's „Wahrheit und 
Dichtung“ dürfte kein Werk von gleich großem Intereſſe er⸗ 
ſchienen ſein. Der Reichthum des Inhalts dieſer Lebensdar⸗ 
ſtellung, welche zugleich eine Darſtellung der gegenwärtigen 
Zeit genannt werden darf, wird mit jedem Bande wachſen und 
Ae tag geiſtreichet Leſer in hohem Grade in ünfprach 

en an 


Ferner find im unterzeichneten Verlage erſchenen; f 1 


Gebirgs⸗ Sl 


Als W Die ee Ks des Nordens, 


| 
| u 30 18 
Er TR a Ra 8 1 und | 


% Die e Worte des Pfarrers von 
55 Mittelfahrt auf Seeland, 
win 0 ec, W. J von Schelling a 


. en 
Be G, 20 W | 


en ur 
A er 


— 


Verfaſſers 


„Verfaſſer hat es verſucht, ein 


. Die vier Norweger. 


Trauung, poetiſch ver errlichen, mit Genehmigung des Herrn 

send nach einer durch ihn ſelbſt von neuem revidirten 
Abſchrift, hinzugefügt worden. Freunde der Poeſie- werden 
dieſe hoöchſt werthvolle Zugabe mit Dank und Theilnahme gewiß 
entgegennehmen. 

Frühern Käufern der Gebirgs⸗Sagen, welche dieſe 
ohne er Gedicht erhielten, wird daſſelbe unentgeltlich nach⸗ 
geliefert, wenn ſie es von der n wo ſie das Werk 
kauften, verlangen. U 


Steffens, H., Die Familien Walſeth und Leid. 
Ein Cyktus von Novellen. Dritte verbeſſerte Auflage. 5 Ba d⸗ 
chen; J. 1337. 71%, Bogen. Geh. 3 Thlr. 3 

Ein Cyklus von Nove en. 
Zweite verbeſſerte Auflage. 6 Bändchen. 8. 1837. Hohe 
Geh. 3 Thlr. 20 Gr., oder 25 Sgr. 

— — Malkolm. Eine norwegiſche Novelle. 
beſſerte Auflage. 4 Bändchen. 8. 1838. 

Geh. 8 Thlr. 20 Gr., oder 25 Sgr. > 

— — Die Revolution. Eine Novelle. 
1857.61 Bogen. Geh. & Thlr. 

welche ſämmtlich dem Leſer hohen geiſtigen Genuß in Fülle 

darbieten. 

Verlagshändtung Joes Max und Faru 
„iin Breslau. 


Zweite ver⸗ 
64% Bogen. 


3 Bände. 8. 


a x In der in sand 
in But Wer Shake 
in Wien iſt in Commiſſion erſchienen, und daſelbſt) Tome, ber 
„Favarger, Buchhändler in Teieſt, 
und in aſen Buchhand ei W anne ehe 
zu haben: 


Hand bauch En a 


1759 


Reterinärfunde 


uf „9, ie II 
Phyfiter, Phierörzte und Skonomen, 


von 


Jah. Eman. Beith, 


dern Arzneikunde Doctor, vormaligem ss Director und, geiler Profeſſor 


roh > am k. k. wiener Thierarznel⸗ Institute. 55 
Vierte Auflage, 11 

neuerdings mit vielen Zuſätzen verſehen and tat noh 

ee = 4493 


N Inh. Elias eit. 
RE k. ord. "Öffentl. Profeſſor an demselben Inſtitute. 585 
Erſter Band und zweiten Bandes erſte Abtheilung. 9 


Gr. 8. Wien 1840, Preis des vollſtändigen Werkes 


4 The. 12 Or. Sicht. 
Die e au, dieſes ſchon bei ſeinem erſten Etſcheinen 
mit ws nem Bel Al und e len Anerkennung aufgenom⸗ 
ärztlichen Lehranſtalten 


Ian Werk e dbermalß eine bedeutende Erweſterung 
icht A neuern an Werke 

tute und 

it der 


eil ne zu 1 55 Su 


Bodenzahl, die über 100 Bogen 
wird, ge, f De pee m der Ei erhöht worden. 0 
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Bei Ph. Reclam jun. in Leipzig erſchien ſoeben: 
Heller, Robert, Eine Sommerreiſe. 
1 Thlr. 18 Gr. 
2 Anſtatt jeder Anempfehlung dieſes Werkes eines bekannten 
Verfaſſers verweiſen wir auf das Urtheil der kritiſchen Organe. 
Das Buch iſt eine wichtige Erſcheinung im Gebiete der Reiſe⸗ 
literatur, und vorzüglich dürften die Darſtellung der litera⸗ 
riſchen Verhältniſſe in Oſterreich, die Schilderungen 
aus Prag, Grätz, Trieſt, Venedig u. ſ. w., ferner die 
Bilder aus Tirol und dem Salzburgiſchen (Wildbad, 
Gaſtein) das allgemeine Intereſſe erregen. 
Ungarn und die Walachei in der neueſten 
Zeit, vom Grafen von P... 1 Thlr. 12 Gr. 
Belani, H. E. R., Wittenberg und Rom. 
Hiſtoriſch⸗romantiſches Gemälde aus der Reformations⸗ 
geſchichte. 3 Baͤnde. 5 Thlt. 
Veit Weber, Sagen der Vorzeit. 8 Binde. 
Jeder Band 16 Gr. 
„Weihe zum Spielberg. Aufenthalt des 
nachmaligen oͤſterreichiſchen Staatsgefangenen Adryane 
in Genf. Verkehr mit den italieniſchen Flüchtlingen 
und Verſchworenen, und feine Aufnahme in die revo— 
„ lutkonnaire Propaganda. 2 Baͤnde. 2 Thlr. 
Geheimniſſe des Spielbergs. Denkwürdig⸗ 
keiten eines oͤſterreichiſchen Staatsgefangenen, 
fein: Proceß vor der oͤſterreichiſchen Unterſuchungscom⸗ 
miſſion gegen geheime Verbindungen in Mailand und 
ſeine Schickſale auf dem Spielberg in Gemeinſchaft 
mit dem Grafen Gonfalonieri. 4 Bände. 4 Thlr. 
Janin, J., Reiſe in Italien. 1 Thlr. 
Keonore Pacheco und Philipp von Or⸗ 
leans, oder die Giftmiſcher im Palais-Royal. Ro: 
mantiſches Gemälde aus der Geſchichte des franzoͤſ. 
Hofes unter Louis XIV. 2 Baͤnde. 2 Thlr. 
Santo Domingo, Geiſt des Papſtthums, 
oder Rom wie es iſt. Zter Band. 1 Thlr. 
Oeſterreichiſche Daguerreotypen. Bilder 
aus dem Leben und Treiben der oͤſterreichiſchen Haupt: 
ſtaͤdte. 1ſtes Heft. 6 Gr. 


Bei Otto Model in Braunsberg erſchien ſoeben und 
iſt durch jede gute Buchhandlung zu haben: 


Jung, Dr. A., Königsberg in Preußen und 
die Extreme des dortigen Pietismus. 8. Geh. 


20 Sgr. 

Eine Schrift über Königsberg in Preußen wird jedem ge⸗ 
bildeten Deutſchen um ſo intereſſanter ſein, als dieſe Stadt 
aufs neue dadurch in ein volles Licht tritt, daß daſelbſt gegen⸗ 
wärtig ein König ſeine Huldigung empfängt, an der ſich die 
ſchönſten Hoffnungen knüpfen, die bereits begonnen haben in 
Erfüllung zu gehen. Wir glauben aber die angezeigte Schrift, 
ihrer nähern Tendenz nach, am beſten auf die Weiſe zu em⸗ 
pfehlen, daß wir uns kurz über ihren Inhalt verbreiten. 

Der Verfaſſer gibt uns 1) die umriſſe einer Culturgeſchichte 
Königsbergs während der Zeit von Kant bis auf die Gegenwart, 


2) eine Darſtellung und Kritik des Ebel'ſchen Pietismus, wie der⸗ 


ſelbe mit dem Pietismus überhaupt in Verbindung ſteht. — Im er: 
ſten Theile begegnen wir unter andern Männern wie Kant, Hippel, 
Hamann, Herder, Werner, Hoffmann, Lewald, Scheffer, Krug, 
Herbart, Dinter, Olshauſen, Kähler, Lehnardt, Borowski, Roſen⸗ 
kranz. Beſonders ausführlich läßt ſich der Verfaſſer über Herbart 
vernehmen. Die Königsberger⸗Zuſtände werden ſowol in Bezie⸗ 


hung auf die einzelnen Bildungsinſtitute, als auch in 

auf die Einwohner und die jetzige Zeit Keane e da e 
nichfaltigſten Weiſe beſprochen. Der Verfaſſer weiſt uns wieder 
und wieder nach, welch eine große Bedeutung Königsberg für 
die geſammte deutſche Bildung hat, indem er das bereits Ge⸗ 
leiſtete u feinen einzelnen Richtungen überſchauen läßt, wie 
er auch darauf hinweſſt, was noch zu wünſchen übrig iſt. — 
Im zweiten Theile wird uns diejenige Geſtalt des Pietismus 
vorgeführt, die in neueſter Zeit als Ebel'ſche Lehre ſo viel Auf⸗ 
ſehen erregt hat. Der Verfaſſer charakteriſirt das Weſen des 
deutſchen Pietismus, und gibt damit zugleich Grundlinien zur 
Geſchichte deſſelben. Er zeigt uns die Stelle, welche im Pie⸗ 
tismus dem Ebelianismus gebührt, und läßt uns dieſen Schritt 
für Schritt bis in feine grellſten Ausartungen begreifen. Überall 
wird hingedeutet auf die große Veränderung, welche, zum Theil 
durch Strauß veranlaßt, der Theologie bevorſteht. Auch in 
dieſer Hinſicht ſcheinen uns die aufeinander folgenden Theſen, 
welche der Verfaſſer für eine Zukunft der Theologie gibt, ſehr 
merkwürdig zu ſein. Kurz, wir erhalten nicht nur eine äußer- 
liche Hererzählung der Ebel ſchen und pietiſtiſchen Lehre, ſon⸗ 
dern eine Kritik ihrer Principien und Conſequenzen, vom 
Standpunkt einer Philoſophie, welche nirgend Partei nimmt 
und überall den ideellen Fortſchritt feſt im Auge behält. 
Überhaupt dürfte dieſer zweite Theil auch deshalb jetzt von größter 
Wichtigkeit ſein, da wir nächſtens die Dogmatik von Strauß 
erhalten, mit der ſich vielleicht die in unſerm Buche angedeu⸗ 
tete neue Epoche der Theologie von der Philoſophie aus 
vollends datirt und abſchließt. — Außerdem weiſen wir noch 
vorzugsweiſe auf Das hin, was der Verfaſſer in der Vorrede 
über Offentlichkeit und Literatur jagt. Und fo ſei dieſe 
Schrift aufs Beſte den Deutſchen empfohlen. 

Braunsberg, im September 1840. 


Bei J. H. C. Schreiner in Düſſeldorf iſt ſoeben 
erſchienen und durch alle Buchhandkungen zu beziehen: 


Reife 
durch Salzburg und Tirol 


nach Italien. 
After Band. Gr. 8. Velinpapier. Preis 1 Thlr. 12 Gr. 


Meme Momme. 


Soeben ſind bei mir erſchienen und durch alle Buchhand⸗ 
lungen zu beziehen: 


Der Roland von Berlin, 


Ein Roman 
von. 5 

W. Alexis. 
Drei Baͤnde. 

8. Geh. 6 Thlr. 


Cordelia. 
Von der 
Verfaſſerin von „Agnes von Lilien“, 
Zwei Theile. 
8. Geh. 3 Thlr. 8 Gr. 


Die Namen der Verfaſſer dieſer beiden Ro⸗ 


mane bürgen für das hohe Intereſſe derſelben. 
Leipzig, im October 1840. 292 


F. A. Brockhaus. 


Ste Auflage von Hartig 's Forstlehrbuch. 


In Unterzeichnetem (fi ſoeben erſchlenen und durch alle Buchhandlungen zu beziehen: 


Lehrbuch für Förſter 


und für die, welche es werden wollen, 


von 
Dr. Georg Ludwig Hartig. 
Achte vielfach vermehrte und verbeſſerte Auflage. 


Mit vier Kupfertafeln, worunter zwei colorirt, und Tabellen. 
Nach des Verfaſſers Tode herausgegeben von 


Dr. Theodor H 
Preis 7 Fl. 12 Kr., oder 4 Thlr. 8 Gr. 


3 Theile. Gr. 8. Velinpapier. 


artig. 


Schon mehre Jahre vor dem Tode des Verfaſſers ward ſeinem Sohne der Auftrag, ſich für den Fall einer neuen Auflage 
des Lehrbuches für Förſter einer gänzlichen Umarbeitung des dem Standpunkte der Wiſſenſchaft und den geſteigerten Anfoderungen 
an wiſſenſchaftliche Bildung der Revierförſter nicht mehr entſprechenden erſten Bandes zu unterziehen. Dem Auftrage Folge lei⸗ 
ſtend, übergibt er den Fachgenoſſen hiermit einen kurzen Abriß derjenigen Zweige der Naturkunde, welche für den Forſtwirth von 


beſonderer 
hung 
zweite 


weſentlichen Einfluß ausüben, die Art und Menge derſelben beſtimmend. 
Band in den Abſchnitten über Betriebslehre, Bewirthſchaftung der Mittelwälder und über Forſtinſekten. Außerdem haben 


Bedeutung ſind, indem ſie diejenigen Kräfte, Stoffe und Körper behandeln, welche auf die Holzerzeugung und Erzie⸗ 


Zuſätze größern umfangs enthält noch der 


die beiden letzten Bände noch von der Hand des verſtorbenen Verfaſſers viele wichtige Zuſätze und Verbeſſerungen erhalten, die 


nach deſſen handſchriftlichen Bemerkungen in dieſe achte Auflage übergegangen ſind. 
dieſes Werkes aufgenommen wurden, iſt die ſicherſte Bürgſchaft 


Der Beifall, womit die frühern Auflagen 
für den Werth deſſelben, weshalb ſich der Herausgeber dieſer 


neuen Auflage keine Anderungen, ſondern nur Zuſätze zu dem Frühern, da wo es zweckmäßig erſchien, geſtattet hat. 


Stuttgart und Tübingen, im September 1840. 


J. G. Cotta'scher Verlag. 


Meinen Univerſitätsfreunden zeige ich hiermit an, daß die 
ihnen längſt verſprochenen und ihnen gewidmeten 
„Humoriſtiſchen Erinnerungen aus meinem 

akademiſchen Leben in Heidelberg und 

Kiel in den Jahren 1812“, 2 Bände, 
foeben im Verlage von Wilh. Kaiſer in Bremen erſchie⸗ 
nen und durch alle Buchhandlungen für 1 Thlr. 16 Gr. zu 
haben ſind. 

Oldenburg, den 27. September 1840. 

Theodor von Kobbe. 


Soeben iſt bei uns erſchienen und in allen Buchhandlun⸗ 
gen zu haben: 


Allgemeine Geſchichte 


höhere Lehranſtalten und Geſchichtfreunde 
bearbeitet 


von 
Dr. Karl Saltaus, 
Lehrer der Geſchichte an der Thomasſchule zu Leipzig. 
Drei Baͤnde. 
Erſter Band: Geſchichte des Alterthums. 
25% Bogen in gr. 8. Broſch. Preis 1 Thlr. 8 Gr. 
Der durch ſeine altdeutſchen, hiſtoriſchen und literarhiſto⸗ 
riſchen Schriften wohlgekannte Verfaſſer hat in vorliegender 
allgemeinen Geſchichte mit Geiſt und Fleiß auf der Grundlage 
der hiſtoriſchen Facta und neuerer Forſchungen ſein Augen⸗ 
merk auf die Charakteriſirung der Völker, Staaten und Perio⸗ 
den ebenſo wie der einzelnen Individuen gerichtet und ſomit die 
Hauptmerkmale, welche jene an ſich tragen und wodurch ſie ſich 


Druck und Verlag von F. A. Brockhaus in Leipzig. 


voneinander unterſcheiden, herauszuſtellen geſucht. Die Aner⸗ 
kennung, welche die eigene Methode ſeines Lehrbuchs der Welt⸗ 
geſchichte für die mittlern Claſſen gelehrter Schulen gefunden 
hat, wird vorliegendem Geſchichtswerke, das einen ganz andern 
und höhern Geſichtspunkt einnimmt, gewiß in noch größerm 
Grade zu Theil werden. Zur Erleichterung des Ankaufs haben 
wir den Preis fo niedrig als möglich geſtellt, und iſt jede 
Buchhandlung in den Stand geſetzt, auf 10 Exemplare ein 
Freiexemplar zu geben. 

Der zweite Band erſcheint zu Neujahr und der dritte zu 
Oſtern k. J. 

Feſt'ſche Verlagsbuchhandlung in Leipzig. 


In meinem Verlage erſchien ſoeben und iſt durch alle Buch⸗ 
handlungen zu beziehen: 


Vermiſchte Schriften 


von 


Friedrich Theodor Schubert, 


kaiſerl. ruſſ. wirklichem Staatsrathe ic. 


Neue Folge. 
Drei Bände. 
weit dem Bilduiſſe des Verfaffers. * 
8. 4 Thlr. 12 Gr. . 


Die erſte Folge der vermiſchten Schriften des berühmten 
Verfaſſers in vier Bänden erſchien 1823 — 26 in der J. G. 
Cotta'ſchen Buchhandlung in Stuttgart. Auch dieſe Neue Folge 
enthält höchſt anziehende Mittheilungen über Naturwiſſenſchaften, 
beſonders Aſtronomie und Phyſik. 

Leipzig, im October 1840. 2 g 
F. A. Brockhaus. 


Literariſcher Anzeiger. 


1840. Nr. XXVII. 


Dieſer Literariſche Anzeiger wird den bei F. A. Brockhaus in Leipzig erſcheinenden Zeitſchriften: Blätter für litera⸗ 
riſche Unterhaltung und Iſis beigelegt oder beigeheftet, und betragen die Inſertionsgebühren für die Zeile 


oder deren Raum 


In allen Buchhandlungen iſt zu erhalten: 
OA, 
Taschenbuch auk das Jahr 1841. 
Neue Folge. Dritter Jahrgang. 
Mit dem Bildnisse Karl Friedrich Lessing's. 


8. Auf feinem Velinp. Eleg. cartonnirt. 1 Thlr. 16 Gr. 
Inhalt: 
I. Der Prätendent. Novelle von W. Alexis. 
II. Cursorius isabellinus. Novelle von W. Martell. 
III. Von den drei Schweſtern. Erzählung von 2. Hagen. 
IV. Waldeinſamkeit. Novelle von E. Dieck. 


Von frühern Jahrgängen der Urania find nur noch eins 
zelne Exemplare von 1831 — 38 vorräthig, die im herab⸗ 
geſetzten Preiſe zu 16 Gr. der Jahrgang abgelaſſen wer⸗ 
den. Die Jahrgänge 1839 und 1840, oder der Neuen Folge 
erſter und zweiter Jahrgang, koſten jeder 1 Thlr. 12 Gr. 

Leipzig, im October 1840. 

F. A. Brockhaus. 


Binnen Kurzem erſcheint im Verlage des Unterzeichneten: 


Verſuch 


einer 


kritiſchen, Geſchichte 
l ge bra 


von 
G. H. F. Nesselmann, 
Dr. ber Philof, und Privatdocent an der Univerfität zu Koͤnigsberg. 

4 Erfier Theil. 

Der Verfaſſer hat, überzeugt wie wenig die ältern Werke 
über die Geſchichte der Mathematik den wiſſenſchaftlichen An⸗ 
foderungen genügen, vor einer Reihe von Jahren den Ent⸗ 
ſchluß gefaßt, eine aus den unmittelbaren Quellen geſchöpfte 
Geſchichte der Algebra, dieſes ſo wichtigen und in den frühern 
Geſchichtwerken gerade am dürftigſten und fehlerhafteſten be= 
handelten Theils der Mathematik, zu bearbeiten, und iſt mit 
ſeiner Arbeit nun ſo weit vorgerückt, daß er den erſten Theil, 
welcher die allgemeine Einleitung und die Geſchichte der Alge— 
bra bei den Griechen umfaßt, jetzt dem Drucke übergeben 
kann. Ein mühſames, aber mit Ausdauer durch viele Jahre 
fortgeſetztes Studium der alten Mathematiker und vieler an⸗ 
derer auf die Geſchichte der Wiſſenſchaft bezüglicher Werke 
in den verſchiedenſten oceidentaliſchen und orientaliſchen Spra⸗ 
chen und aus allen Jahrhunderten hat ihn in den Stand ge⸗ 
ſetzt, nicht nur ſehr viele Fehler fruͤherer Werke, welche durch 
Tradition Jahrhunderte lang aus einem Buche in das andere 
übergegangen waren, aufzudecken, ſondern auch eine nicht ge⸗ 
ringe Anzahl ganz neuer, bisher unbekannter hiſtoriſcher Reſul⸗ 
tate zu liefern. Er hat die Mühe nicht geſcheut, außer den 
bekannteſten Quellen die ſo wenig beachteten gricchiſchen Arith⸗ 


2 Gr. 


metiker, die Commentare von Theon, Proklus, Eutokius u. A., 
welche Montucla, der immer noch als Autorität gilt, zum Theil 
gar nicht, zum Theil flüchtig angeſehen hat, ferner die arabi— 
ſchen Mathematiker und Hiſtoriographen, ſowie die Werke der 
Perſer und Inder im Original durchzuarbeiten und dapaus den 
Stoff zu ſeinem Werke ſich mühevoll herbeizuſchaffen. Iſt ſchon 
dieſer erſte Theil reich an neuen Forſchungen und Reſultaten, 
ſo wird der zweite, welcher die Algebra der Araber, Perſer 
und Inder behandeln ſoll, es noch weit mehr ſein, weil ge— 
rade über die Mathematik dieſer Völker noch wenig Brauchba⸗ 
res geſchrieben worden iſt, das im Stande wäre, die Leiſtungen 
derſelben in ihrem wahren wiſſenſchaftlichen Zuſammenhange ers 
kennen zu laſſen. Der zweite Theil wird, wenn keine unvor— 
hergeſehenen Hinderniſſe ſich in den Weg ſtellen, dieſem erſten in 
einigen Monaten folgen. Der dritte Theil wird dann die Al— 
gebra in ihrem Übergange aus Aſien nach Europa darſtellen 
und ihre Geſchichte se zum Anfange des 17. Jahrhunderts, bis 
auf Vieta, fortführen; der vierte aber das an Erfindungen 
reiche 17. Jahrhundert behandeln, mit deſſen Schluß der Ver: 
faſſer fein Werk zu beendigen gedenkt, indem er die Bearbei— 
tung der Geſchichte von 1700 ab einem Andern überläßt. 
Braunsberg, im September 1840. 


Otto Model. 


Dr. Bischofj’s merkwürdige Criminal-Rechtsfälle, 
Jetzt vollständig, 


Hanover. Im Verlage der Hahn'ſchen Hofbuchhand⸗ 
lung ſind ſoeben erſchienen: 


Merkwürdige Criminal⸗RMechtsfälle 
fuͤr Richter, Gerichtsaͤrzte, Vertheidiger und 
Pſychologen 


herausgegeben von 


Dr. Biſchoff, 
großherzogl. ſaͤchſ. Juſtizrath, des großherz. heff. Ludwigsordens 
. Ritter erſter Claſſe. 
Vierter Band. Nebſt alphabet. geordnetem Sach— 
regiſter uͤber ſaͤmmtliche vier Baͤnde. Gr. 8. 1840. 
2 Thlr. (Preis des ganzen Werks 9 Thlr.) 
Der Herr Verfaſſer, als ausgezeichneter Criminaliſt bereits 
rühmlichſt bekannt, hat jetzt dieſes Werk beendigt, welches 
ſich über alle Verbrechen erſtreckt, die das deutſche 
gemeine Recht kennt, und durch ſeine Vollſtändigkeit und 
Reichhaltigkeit nicht nur zunächſt für Unterſuchungs-Rich⸗ 
ter, Vertheidiger, Gerichtsärzte und Geiſtliche von 
hohem Werthe fein, ſondern auch Pſychologen und dem ge⸗ 
ſammten reifern Publicum eine belehrende und höchſt anzie⸗ 
hende Lecture darbieten muß. Das Ganze umfaßt die be— 
deutende Zahl von ſechszig der merkwürdigſten Cri⸗ 
minal-Rechtsfälle, welche, abgeſehen von ihrem 
großen wiſſenſchaftlich- praktiſchen Intereſſe, 
jedem denkenden und gefühlvollen Leſer ein neues 
und weites Feld zum Studium der menſchlichen 
Natur, der Charaktere, Leidenſchaften, Verbre—⸗ 
chen und Verirrungen aller Art darbieten. 


Collection imprimee avec 
soin, en beaux carasleres, 


H. L. DELLOYE, editeur a Paris, 


EDITIONS 
A MEILLEUR MARCHE 


1 5 ee e que les coutrefagons Eiran- 
; geres, sipcrieures par | 
15 don oe n N la ae 
* 


portatif; rabais des trois 


des textes, etornees de gra- 
vures, 


quarts ou des deusüierssur Collection des meilleurs Ouprages modernes, 1 van arr pEux 


le prix des auciennes Sl 
tions. 


Frangais et Etrangers, 


VORUMES 
vor semaine au moins. 


AI FRANC 35 CENT. le volume, format grand in- 18, papier jesus velin (Eduivalant au 
format in- 12), une gravure sur acier par volume. 


Le titre de Bihliotfeque choisie, que nous donnons à 
cette collection, nous le justifierons en n'admettant dans 
notre collection que des ouvrages déja publies avec succes, 
et dont le suflrage general aura constaté le mérite. Nous 
ne confondrons point d’ailleurs la vogue éphémeére obtenue 
par des secirconstances du moment avec la réussite durable 
dun bon livre. Enfin, nous n’imposons point nos preferen- 
ces au public, qui pourra toujours faire son propre choix 
dans notre choix meme, puisque chaque ouvrage peut s’ac- 
querir separ&ment. 

La Varieté des genres est une condition necessaire pour 
salisfaire à tous les goüts: notre Bibliotheque renfermera 
done les ouyrages d'Histoire, Mémoires, Voyages, Poesie, 
Litterature. Nous nous garderons bien d’exclure le Roman, 
genre devenu eminemment fangais, et qui, lanc& dans la 
sphere des questions sociales, vulgarisateur des besoins et 
des moeurs de l’&poque, a pris depuis vingt ans un si grand 
développement. * 

Nous publierons également les traductions nouvelles 
des meilleurs ouvrages de la littérature &trangere. Ces tra- 
ductions- seront toujours accompagndes de Notices littéraires 
et biographiques. 

L’ex&cution materielle sera l'objet de tous nos soins: 
correction scrupuleuse d’apres les manuserits et sous le con- 


tröle des auteurs; notices litteraires et biographiques don- 
nant P’histoire de livre et de Pécrivain; impression satisfai- 
sante, convenablement espac&e et une lecture facile, en 
evitant les inconvenients habituels des volumes compactes; 
beau papier et d'une qualité toujours egale, format commode 
et portatif: — telles sont les conditions que nous nous enga- 
geons A remplir. 

Des portraits d’apres nature, ou pris aux sources les 
plus authentiques, des vignettes en rapport avec) le sujeß) 
des ouvrages accompagneront nos &ditions. Ces planches 
seront gravées sur acier par des artistes de mérite. 

La certitude du bon marché que nous promettons se, 
trouve acquise par la première indication des ouvrages que 
nous annongons pour nos debuts. En comparant nos prix 
nouveaux avec les prix des Editions précédentes, on recon- 
naitra qu'il y a reduction des trois quarts ou des deux tiers 
au moins. C'est ainsi, par exemple, que nous donnons pour 
15 fr. 75 C. la nouvelle edition en neuf volumes, avec neuf 

Tai 
portraits, des Souvenirs de Ia Marquise de Creyuy, tandis 
que Waneientie d’ailleurs Epuisee, coutait 52 fr. 50 c. sans 
gravures; que les’ Memoires de Saint -Simon ne coüteront 
que 70 fr. avec trente-huit portraits, au lieu de 165 fr., prix 
de l’ancienne édition lors de sa publication, et qui, au- 
jourd’hui, devenue fort rare, conte de 250 à 300. Kfrancs . 


PREMIERE LISTE DES OUVRAGES SOUS PRESSE: 215 x 


Memoires du due de Saint-Simon, nouvelle 
edition entierement eonforme au manuscrit autographe. 
ar volumes, dont 2 de tables; 33 portraits. En vente 

120. 

8 de la Marquise de Créquy. 9 vo- 
lumes; 9 portraits. En vente t. 1—6. 

Les Historiettes de Tallemant des RCaux, 
edition revue et augmentée d’apres le manuscrit auto- 
graphe, avec notice par M. Monmerqué. 10 volumes; 
10 portraits. En vente t. 1 —8. 

Memorial de 8“ Helene, par le Comte de 
Las Cases, nouvelle édition, revue par l’auteur. 8 vo- 
lumes; 8 gravures. En vente t. 1 — 6. 

Le Magon, par Michel Masson et Raymond Brucker. 
2 volumes; 2 vignettes. 


CONDITIONS DE LA SOUSCRIPTION. — Chac 


Lettres sur le Nord, Voyage en Danemarck, 

ne Norvege, "Laponie, Spitzberg, par 
X. Marmier. 2 volumes; 2 vignettes. Cet ouvrage n'a 

encore paru que par fragments dans la Revue des Deux 
Mondes. 

L’Ame Exilee, par Anna Marie. 1 volume; 1 vignette, 

Sous les Tilleuls, par Alphonse Karr. 2 volumes; 
2 vignettes. 

Fortunio, par Theophile Gautier. 
1 gravure. 

Fragoletta par H. de la Touche. 
edition. 2 volumes; 2 gravures. 

Le Moine, par Lewis; traduction entierement nouvelle, 
par M. Léon de Wailly, avec notice. 2 volumes; 2 e 
vures. 


1 volume; 


Nouvelle 


ue ouvrage de la collection peut etre demande se 


parément. — On peut acquerir volume par volume, sans etre obligé Ei retirer les volumes suivants. 
On souserit chez BROCKHAUS & AVENARIUS, 60, rue Richelieu, à Paris 
(& Leipzig: meme maison). 


Das 
Lied der Nibelungen 


aus dem Urtexte neu übertragen 
von Dr. Heinrich Döring. 


Erfurt und Leipzig, Verlag von L. Hilſenber 
zu beziehen durch alle Bulfanbtnckn \ 90 


26 Bogen Velin, ſauber broſch. Subſeriptionspreis 16 Gr., 
oder 20 Sgr., oder 1 Fl. E.:M 
Der Ladenpreis wird bedeutend erhöht werden. 


» 


In Wilh. Kaiſer's Buchhandlung in Bremen iſt 


erſchienen: f 
Geſchichte des ehemaligen f 
Niederſtifts Münſter 
und der angrenzenden Grafſchaften 
Diepholz, Wildes hauſen ze, 
Ein Beitrag zur Geſchichte und Verfaſſung Weſtfalens 
von C. H. Nieberding. 
Erſtes Heft. 8 Gr. 


Godwie⸗Caſtle und St. Roche. 


Im unterzeichneten Verlage iſt erſchienen und zu haben: 


Godwie⸗Caſtle. 


Aus den Papieren der Herzogin von 
ö a Nottingham. 
Drei Theile. 
Dritte verbeſſerte Auflage, mit der Recenſion des 
Profeſſors Dr. Braniß. 5 


Geheftet. Preis 3 Thlr. 15 Sgr. 


St. Roch e. 


Von der Verfaſſerin von Godwie⸗Caſtle. 
Di e ii enn 
Zweite verbeſſerte Auflage. 
1840. Geheftet. Preis 4 Thlr. 2% Sgr. 
Durch Godwie⸗Caſtle, wie durch St. Roche iſt 
der eigentliche, Welt und kebel im Großen und Ganzen dar: 
ſtellende höhere Roman, der bei uns in neuerer Zeit faſt ver— 
drängt ward, wieder erweckt und erneuert, und zwar mit der 
Meiſterſchaft des echten Dichtergenjius. — Der Beifall aller Ge— 
bildeten hat ſich beiden Werken in vollem Maße zugewendet, 
ſodaß die dritte Auflage von Godwie⸗Caſtle und die 
zweite Auflage von St. Roche in kurzer Zeit nöthig wurde. 
Verlagshandlung Joſef Max und Comp. 
in Breslau. 


8. 1841. 


8. 


Soeben iſt erſchienen: 


Erinnerungen 
aus dem 


q u ß eren e ben 
Ernft Moritz Arndt. 


Zweite unveränderte Auflage. 
Mit Bildniß. Gr. 8. Gebunden. Preis 2 Thlr. 


Leipzig. 0 
Weidmann'ſche Buchhandlung. 


Im Verlag von F. H. Köhler in Stuttgart ſind 
ſoeben erſchienen und in allen Buchhandlungen zu haben: 

Die 
Schullehrer⸗Bildungs⸗Anſtalten 
Deutſchlands. 

Ein officieller Bericht uͤber eine padagogifche Reife durch 
Sud: und Mittel-Deutſchland, mit beſonderer Ruͤckſicht auf 
Wuͤrtemberg. 


Von 
Dr. Ch. Eisenlohr, 
Diakonus in Tuͤbingen. 
Gr. 8. Broſch. 1 Thlr., oder 1 Fl. 48 Kr. 

Die vorliegende Schrift enthält einen öffentlichen Bericht 
über die ausländiſchen Schullehrer-Bildungs-Anſtalten, deren 
Druck auf den beſondern Wunſch der evangeliſchen 
O berſchulbehörde Würtembergs erfolgt iſt. Wir 
glauben eben darum auf ſie beſonders aufmerkſam machen zu 
dürfen. Sie betrifft Anſtalten, die neben den Realſchulen im- 
mermehr in ihrer großen Wichtigkeit für Volksbildung ſich her⸗ 
ausſtellen. 


— — — — —— ts meter nn 


Zur Reform des öffentlichen Unterrichts. 

Vom Standpunkt der Phyſiologie und Pfſycho— 

logie. Eine paͤdagogiſche Abhandlung von Dr. August 

Krauss, Oberamtsarzt in Welzheim. Gr. 8. Broſch. 
1 Thlr., oder 1 Fl. 48 Kr. 

Noch in friſchem Andenken iſt das Aufſehen, welches die Schrift 
des Dr. Lorinſer: „Zum Schutze der Geſundheit“, in 
ganz Deatſchland erregte, und wie ſehr fie die Aufmerkſamkeit 
der Regierung und Behörden auf ſich zog. Auch in Würtem— 
berg hat man, wie es ſcheint, das Bedürfniß einer Reform des 
Schulweſens „zum Schutze der Geſundheit“ gefühlt, denn 1838 
erging von der Regierung des Jaxtkreiſes eine Auffoderung an 
die öffentlichen Arzte des Kreiſes, ſich über ihre Erfahrungen 
in Betreff des Einfluffes des Schulbeſuches auf die Geſundhelt 
auszuſprechen. Difer äußere Anſtoß rief vorliegendes Buch in 
das Leben. 

Eine Schrift wie dieſe, welche nicht nur das Wohl des 
heranwachſenden Geſchlechts, ſondern das Wohl einer Reihe 
kommender Geſchlechter behandelt, dürfte daher allgemeine Be— 
achtung verdienen. 


Joſeph II. und Pius VI. 

Eine Skizze der Vergangenheit zur Belehrung der Gegen— 
wart; von Rl. Wüngenmüller, kathol. Pfartverweſer. 
Gr. 8. Broſch. 4 Gr., oder 18 Kr. 

Bei den noch nicht geſchlichteten Differenzen zwiſchen Rom 
und einigen weltlichen Mächten dürfte es intereſſant ſein, das 
Benehmen Kaiſer Joſeph II. gegen Papſt Pius VI. in ähnlichen 
Zerwürfniſſen den Zeitgenoſſen wieder vor Augen zu führen. 


J. G. Brude, 


Praktiſche deutſche Sprachlehre 
F fuͤr die Hand der Schuͤler. 
Zweite Auflage. Gr. 12. Broſch. 4 Gr., oder 18 Kr. 
Dieſe zweckmäßige Sprachlehre, welche bereits die zweite 
Auflage erlebte, iſt nach den Grundſätzen Wurſt's ausgear⸗ 
beitet, und wird in vielen Schulen mit Nutzen gebraucht. 


Johannes Brenz 


der würtembergiſche Reformator. 
Von 
3. W. Camerer. 
Feſtausgabe zum 24. Juni 1840. 
Mit Portrait. 
Schoͤn gebunden. 1 Thlr., oder 1 Fl. 30 Kr. 
Wohlfeile Ausgabe 8 Gr., oder 30 Kr. 

Johannes Brenz gehört unter die merkwürdigſten und ver⸗ 
dienſtvollſten Männer des 15. Jahrhunderts, und ſein Name 
wie feine Geſchichte iſt mit der von Luther und Melanch⸗ 
thon, Zwingli und Calvin, Oekolampadius, Reuch⸗ 
lin, Erasmus, Agricola, Bucer u. A. mehr oder we⸗ 
niger verflochten. Daher wird die Biographie dieſes Mannes, 
der auch ein Auszug ſeiner Schriften beigefügt iſt, jedem Pro⸗ 
teſtanten eine intereſſante Lecture ſein. 

Die äußere Ausſtattung gehört zu den prachtvollſten, was 
die Buchdruckerkunſt zu leiſten vermag. 


Dr. W. Zimmermann, 


Allgemeine Geſchichte des großen 
Bauernkrieges. 

Gr. 8. Erſte Lieferung. Broſch. 9 Gr., oder 36 Kr. 

Der Verfaſſer hat ſich ſchon früher durch ſeine Geſchichte 

der Freiheitskämpfe, das Leben des Prinzen Eugen, die Ge— 

ſchichte Würtembergs u. ſ. w. als Geſchichtſchreiber rühmlich 


— 


bekannt gemacht. Die Bauernkriege hatten bisher noch keinen 
Hiſtoriograph gefunden, der dieſes große Ereigniß umfaſſend 
ſchilderte, daher dieſes Geſchichtswerk überall willkommen ſein 
wird. Das Ganze wird 6—7 Lieferungen umfaſſen. 


Sechs tauſend deutſche Sprüchwörter 
und Redensarten. : 
Auf Druckpapier broſchirt 15 Gr., oder 1 Fl.; 
auf Velinpapier 18 Gr., oder 1 Fl. 12 Kr. 


Süddeutſche Schulzeitung für Ge 
lehrten⸗ und Realſchulen. 
Herausgegeben von den Rectoren und Profeſſoren 
Frisch, Keim, Pfaff, Schall, Schmid. 

II. Jahrg. 1839. 2 Hefte. Gr. 8. 1 Thlr., oder 1 Fl. 42 Kr. 
III. Jahrg. 1840. Erſtes Heft. Gr. 8. 10 Gr., oder 42 Kr. 

Dieſe Zeitſchrift iſt keineswegs nur für Süddeutſch⸗ 
land beſtimmt, ſondern wird durch ihren mannichfaltigen In⸗ 
halt überall Intereſſe erregen. Der billige Preis erleichtert 
die Anſchaffung für alle Schulanftalten. 


Oldenburg. Im Verlage der Schulze'ſchen Buchhand⸗ 
lung iſt ſoeben erſchienen: 


Neapel und die Neapolitaner 
oder Briefe aus Neapel in die Heimat. 


Von 
Dr. fiarl August Slayer. 
Erſter Band. Mit einem Plane von Neapel und einer 
Muſikbeilage. 
Gr. 8. Velinpapier geheftet 2 Thlr. 

Dies Buch iſt für Alle beſtimmt, ſagt der Herr Verfaſſer 
in der Vorrede, die Freunde des Schönen ſind, alſo auch das 
ſchöne Italien lieben. Denen unter ihnen, die Italien ſchon 
kennen, will es das dort Erlebte neu vor die Seele führen; 
Denen, die jenes Land betreten werden, will es ein lehrreicher, 
heiterer Begleiter ſein; Denen endlich, die nicht ſo glücklich 
ſind, die Alpen überſchreiten zu können, will es wenigſtens ein 
lebendiges Bild Deſſen aufſtellen, was ihnen zu ſchauen verſagt 
ward. Die Darſtellung beſchränkt ſich auf einen kleinen Theil 
der Halbinſel, aber auf den ſchönſten, auf einen kleinen Theil 
der Nation, aber auf den heiterſten; ſie führt aus, was von 
Andern nur ſkizzirt worden, denn der Verfaſſer war nicht blo⸗ 
ßer Beſucher, ſondern Bewohner Süditaliens und beobachtete 
Jahre lang. 

Mit dem zweiten Bande, der in möglichft kurzer Zeit 
nachfolgen ſoll, wird dies intereſſante Buch beendet ſein. 


In allen Buchhandlungen iſt zu haben: 
F. Nork, über Jatalismus oder 


Vorherbeſtimmung der menſch⸗ 


lichen Schickſale, erwieſen in 222 Bei- 

ſpielen für das Vorhandenſein eines Divinations⸗ 

vermögens, nebſt pſychologiſchen Erklärungsver⸗ 

ſuchen erhöhter Seelenzuſtande. 8. Weimar, 

Voigt. 1½ Thlr. . 

Der Hypotheſen können wir entbehren, 

Wo die Beweiſe ſtuͤndlich ſich vermehren. 
Obſchon die Schickſalsfrage wichtiger als alle politiſchen, 

focialen ꝛc. Fragen der Gegenwart iſt, weil fie die Denker 

aller Zeiten und Völker beſchäftſgte, fo haben unſere modernen 

Toilettenphiloſophen ſie dennoch mit vornehm abſprechendem 


Motto: 


Lächeln als nichtig behandeln zu müſſen geglaubt. Dies enk⸗ 
muthigte den Verfaſſer obiger Schrift keineswegs, zu Schillers 
Bekenntniß des Schickſalglaubens: 

„Noch Niemand entfloh dem verhaͤngten Geſchick, 

Und wer ſich vermißt, es kluͤglich zu wenden, 

Der muß es ſelber bauend vollenden.“ 
gleichſam einen Commentar zu liefern, indem er ſich zur Auf— 
gabe ſtellte, vagen Meinungen durch Zeugniſſe der Geſchichte 
und durch Beweisgründe aus der Seelenlehre feſten Boden zu 


verſchaffen; zugleich aber nachzuweiſen, daß die ſittliche Frei⸗ 


heit neben dem Fatalismus wohl beſtehen könne. Außerdem 


gewährt der beigefügte Reichthum an Thatſachen für das Vor 


handenſein einer natürlichen als auch künſtlichen Vorherſehungs⸗ 
gabe, von Träumen, Hellſehen der Somnambülen, dem zwei⸗ 
ten Geſicht, Ahnungen zc., ſowie aſtrologiſcher Prophetien eine 
anziehende Lecture. 


In allen Buchhandlungen des In-und Auslandes 
wird Subſeription angenommen auf: 


Geſchichte 


der 
Buchdruckereten der Stadt 
Teipzig 
und 
Beschreibung der Feierlichkeiten 
5 des { l 
gegenwärtigen Jubiläums. 


In zwei Ausgaben: 
Nr. 1. Auf Maſchinenvelinpapier ... 


„ 2 hl 
Nr. 2. : 


Auf feinem fatinirten Velinpapier .. 5 Thlr. 


Dieſe Schrift wird von dem Comite zur Feier der 
Erfindung der Buchdruckerkunſt in eu heraus⸗ 
gegeben und zu Ende d. J. erſcheinen. Beſtellungen ſind an 
den Unterzeichneten zu richten, dem der buchhändleriſche Debit 
von dem Comité übertragen worden iſt. 

Ausführliche Ankündigungen ſind in allen 
Buchhandlungen zu erhalten. 

Leipzig, im October 1840. 


F. A. Brockhaus. 


Dem Herrn Profeſſor Roſenkranz in Königsberg 


und Denen, welche deſſen Geſchichte der Kanti⸗ 
ſchen Philoſophie geleſen. 

1) Bei feiner (unfreiwilligen) Entfernung von der Profeſ⸗ 
fur bekam der Unterzeichnete, was andern kurz vorher Quies⸗ 
cirten — ſelbſt einem Vorſtande der Akademie der Wiſſenſchaf⸗ 
ten in München und zwei Oberſtudienräthen — nicht zugekom⸗ 
men: die „Bezeugung der Allerhöchſten Zufrieden⸗ 
heit mit feinen bisherigen Dienſtleiſtungen“; 

2) zu gleicher Zeit bekam er vom akademiſchen Senat eine 
Zuſchrift, worin ihm derſelbe „ſein Bedauern, ihn als 
Collegen zu verlieren, aus drückte“; und 
8) von dem Programme, welches die Univerfität auf die 
ſilberne Hochzeit Sr. M. des Königs im J. 1835 herausgege⸗ 
ben, wurde auch dem Quiescirten zu Landshut ein Exemplar 
zugeſchickt mit der Inſchrift: „Dem geiſtl. Rathe Hrn.“ 
Dr. und Prof. Salat unſerm würdigen Herrn Col⸗ 
legen von Seiten der Univerſität München durch 
den Verfaſſer.“ 5 

Landshut, den 5. October 1840. 

Dr. J. Salat. 
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Druck und Verlag von F. A. Brockhaus in Leipzig. 


Literariſcher Anzeiger. 


1840. Nr. XXVIII. 


Dieſer Literariſche Anzeiger wird den bei F. A. Brockhaus in Leipzig erſcheinenden Zeitſchriften: Blätter für litera⸗ 
riſche Unterhaltung und Iſis beigelegt oder beigeheftet, und betragen die Inſertionsgebühren für die Zeile 
oder deren Raum 2 Gr. 


Vorläufige Anzeige. 


In meinem Verlage werden im künftigen Jahre erſcheinen: 


Die ſymboliſchen Vücher 
der reformirten Kiſche, 


uͤberſetzt und mit einer Einleitung und Anmerkungen her: 
ausgegeben von 
Dr. E. G. N. Böckel, 
großherz. oldenburg. Geh. Kirchenrath ꝛc. 
Dieſe Sammlung wird im Außern ganz mit der in mei⸗ 
nem Verlage erſchienenen „Concordia. Die ſymboliſchen Bücher 
der evangeliſch-lutheriſchen Kirche, mit Einleitungen heraus: 
gegeben von F. A. Koethe“ (1830, 1 Thlr. 12 Gr.) 
übereinſtimmen. 


Predigtsammlung 


aus 
den Werken der vorzuͤglichſten Kanzelredner 


* zum * 
Vorleſen in Landkirchen. 
Das Werk wird drei Bände in Großoctav bilden und der 
erſte unter dem Titel: 

Evangelienpredigten auf alle Sonn- und Feſttage 
des Jahres zum Vorleſen in Landkirchen wie auch zur 
haͤuslichen Erbauung. 
bereits zur Oſtermeſſe k. J. ausgegeben werden. Der zweite 
Band wird Epiſtelpredigten, der dritte Predigten über 


eie Texte enthalten. 
5 Leipzig, im October 1840. 


F. A. Brockhaus. 


Bei uns iſt erſchienen: 


Fünf Buͤcher 


f eutscher 
Lieder und Gedichte, 


Won N. von Haller bis auf die neueſte Zeit, 
Eine 
Mustersammlung 


mit Ruͤckſicht auf den Gebrauch in Schulen. 
a Herausgegeben 


von 
Guſtav Schwab. 
Zweite vermehrte Auflage. 
Gr. 12. Gebunden. Preis 1½ Thlr. 


In dieſer neuen Auflage hat der Herr Herausgeber eine 
mäßige Anzahl neuer, aber bereits mit Achtung und ſelbſt mit 


Ruhm genannter Dichter hinzugefügt. Auch iſt hier und da 
im Intereſſe der Poeſie und mit Rückſicht auf die Jugend ein 
Tauſch getroffen, und Breites durch Kürzeres erſetzt worden. 
Da außerdem ungeachtet der vermehrten Bogenzahl und der 
elegantern Ausſtattung der Preis derfelbe geblieben ift, fo darf 
dieſe Sammlung auf den Beifall, der ihr ſchon in der erſten 
Auflage in ſo reichem Maße zu Theil geworden, auch ferner⸗ 
hin Anſpruch machen. 


Leipzig. x 
Weidmann 'ſche Buchhandlung. 


In allen Buchhandlungen iſt zu haben: 


Hymen's Paradies oder das eheliche Glück 
im Spiegel der Tugend. Von Jacomy⸗Regnier. 
Nach dem Franzoſiſchen mit Benutzung von K. 
Aimé Martin's preisgekröntem Werke: Educa- 
tion des meres de famille, ou de la Civili- 
sation du genre humain par les femmes, be: 
arbeitet von H. Gauß. Weimar, Voigt,. 1/ Thlr. 

Die Entweichung eines beſſern und glücklichern Genius 
aus fo vielen ehelichen Verbindungen gehört leider zu den be— 
dauerlichſten Zeichen der Jetztwelt, und niemals war die Fabel 
von Philemon und Baucis mehr eine Fabel, denn wie bald 
ſinkt heutzutage die Hundstagsglut der Flitterwochen bis zum 
tiefſten Nullpunkt herab!! — Warum dieſes? — Weil es trotz 
der „Eliſen, wie fie fein ſollten“ und anderer inhaltsverwandten 
Schriften viel zu wenig Frauen gibt, welche es verſtehen, die 
Löwen⸗, Bären- und Schafsnaturen ihrer Männer mit den 
unwiderſtehlichen Waffen des Herzens und Geiſtes zu bekämpfen 
und ſie dauernd an ihren Siegeswagen zu ſpannen, ſowie es 
dann auch — ehrlich geſtanden — andererſeits nicht an unver⸗ 
beſſerlichen Männern fehlt, an denen Hopfen und Malz ver⸗ 
loren iſt. — Beiden Übeln abzuhelfen, iſt die gewiß löbliche Ab⸗ 
ſicht des vorſtehenden gutgemeinten Büchleins. 


Bei Wilh. Kaiſer in Bremen erſchien foeben: 


Reiſeluſt in Ideen und Bildern 
aus Italien und Griechenland 


von 
Profeſſor J. P. E. Greverus. 
Preis: 1 Thlr. 12 Gr. 


In Unterzeichnetem find ſoeben erſchienen und an alle Buch⸗ 
handlungen verſandt worden: i 


Gedichte 


von 
Wilhelm Smets. 
Vollſtaͤndige Sammlung. 
8. Broſch. Preis 2 Fl. 15 Kr., oder 1 Thlr. 8 Gr. 
Stuttgart und Tübingen, im Auguſt 1840. 
J. G. Cotta'ſcher Verlag. 


In der Schweighauſer ſchen Buchhandlung in Baſel ſind nachſtehende Werke 
erſchienen und durch alle Buchhandlungen zu beziehen: 


Gelzer, Dr. Heinrich, Die zwei erſten Jahrhunderte der Schweizergeſchichte. Von der 
Stiftung der Bünde bis zur Reformation. Vorleſungen gehalten zu Baſel. Gr. 8. 
Geh. Preis 1 Thlr. 12 Gr. 

a Vorleſungen ſchließen ſich nach Behandlung und Tendenz genau an das früher rühmlichſt bekannte Werk des Herrn 
Verfaſſers: Über die drei letzten Jahrhunderte der Schweizergeſchichte; beide bilden nun zuſammen ein Ganzes: Die Geſchichte 
des eidgenöſſiſchen Bundes von ſeinem Entſtehen bis zu ſeiner Auflöfung am Ende des vorigen Jahr⸗ 
hunderts. Race 
Engelhardt, Chr. Mor. (Mitglied der Geſellſchaft des naturg. Muſeums zu Strasburg und mehrer anderer 

gelehrten Geſellſchaften), Naturſchilderungen, Sittenzüge und wiſſenſchaftliche Bemerkun⸗ 
gen aus den höchſten Schweizeralpen, beſonders in Sudwollis und Graubünden. 
Mit 5 Anſichten (vom Eringerthal, Monte-Roſa, Matterhorn, Theodulpaß, Hinter-Rheinurſprung) und einer 
Panoramakarte der Visp-Thaͤler in Folio und mehren kleinern Abbildungen. Preis 5 Thlr. 6 Gr. Mit 
illuminirten Kupfern 8 Thlr. 12 Gr. 

Der Herr Verfaſſer hat ſich die Schilderung einiger der merkwürdigſten und am wenigſten beſuchten Alpengegenden, haupt⸗ 
ſächlich der Wiege des Rheins und der Rhone, zur Aufgabe geſtellt und ſich beſtrebt, dieſe außerordentlichen Gebirge mit ihren 
ungeheuern Schneegipfeln und Gletſchern in ihrer ganzen Pracht und Schönheit mit einfachen Worten, wie ſie des Gegenſtandes 
allein würdig ſind, wahrhaft, ja topographiſch richtig, darzuſtellen. Außer der Beſchaffenheit und Entſtehung der Gebirge rich⸗ 
tete er fein Augenmerk auch auf die Bau⸗ und Kunſtdenkmale der Vor- und Jetztwelt, die Geſchichte, die Sitten und Cultur des 
Landes. Die beigegebenen Abbildungen, an denen man die größte Treue erkennen wird, ſollen die bedeutendſten und ſeltſamſten 
Gebirgshöhen und Gegenden veranſchaulichen. f IR 
Stockmeyer, n., und Balth. Reber, Beiträge zur baseler Buchdrucker- 

geschichte. Zur Feier des Johannistages MDCCCXL herausgegeben von der historischen Gesell- 
schaft zu Basel. Mit vielen Holzschnitten. Gr. 4. 20 Bogen. Geh. Preis 1 Thlr. 12 Gr. 

Dieses Werk hat den doppelten Zweck, einen Beitrag zur Literaturgeschichte zu liefern und als Erinnerung an die 
Säcularfeier der Erfindung der Buchdruckerkunst zu dienen. Die Herren Herausgeber sind im Stande gewesen, über die 
Glanzperioden der baseler Buchdruckerkunst im 15. und 16. Jahrhundert die interessantesten Aufschlüsse zu geben. In der 
äussern Ausstattung ist das Mögliche geleistet worden, namentlich haben wir uns angelegen sein lassen, die höchst origi- 
nellen Wahrzeichen der ältern Buchdrucker getreu in Holz gräviren zu lassen, 7 9 
Spieß, 2 d. (Lehrer in Burgdorf), Das Turnen in den Freiübungen für beide Geſchlechter 

geordnet. 11 Bogen. Gr. 8. Geh. Preis 20 Gr. 

Der Herr Verfaſſer hat ſich längſt durch die außerordentlichen Reſultate ſeiner Methode den Ruf eines denkenden Turnleh⸗ 
vers erworben. In dieſer Schrift bemüht er ſich, die Zuftände des Stehens, Gehens, Hüpfens, Springens, Laufens und Drehens 
zu verfolgen und zu erklären. Die dahin einſchlagenden Übungen werden auf dem ebenen Boden ohne Maſchine vorgenommen 
und eignen ſich aus dieſem Grunde vorzüglich auch für das weibliche Geſchlecht. Es verdient dieſer Verſuch, das Turnen auf na⸗ 
turgemäße Grundſätze zurückzuführen, die Beachtung von Altern und Lehrern in hohem Grade und wird ſie gewiß auch finden. 
Ein Tag in Baſel, oder kurze Darſtellung der Stadt Baſel und ihrer nächſten Um⸗ 

gebungen. Fuͤr Fremde und Einheimiſche. Geb. Preis 12 Gr. Mit illuminirtem Grundriß der Stadt 18 Gr. 

Ein deuͤtſcher Gelehrter, welcher ſich länger als Jahr und Tag in Baſel aufgehalten, hat ſich während dieſer Zeit vielfach 
met der Betrachtung der Kunſtdenkmäler, ſowie anderer Merkwürdigkeiten beſchäftigt und eine Beſchreibung davon in Form einer 
eintägigen Wanderung aufgeſetzt, der von kundiger Hand ein überblick der wichtigſten Ereigniſſe der Geſchichte von Baſel beigege⸗ 
ben worden iſt. Der Grundriß der Stadt iſt mit Berückſichtigung der neueſten Veränderungen aufgenommen worden. 
Bernoulli (Prof. Dr. Chriſtoph), Handbuch der Technologie, oder rationelle Darſtellung 

der techniſchen Gewerbe nach den neueſten Anſichten und Erfindungen. Zweite neu be⸗ 

arbeitete Auflage. Mit 4 Steindrucktafeln. 2 Theile in 1 Bande. Preis 3 Thlr. 18 Gr. f 

Dieſes Werk verbreitet ſich in 63 Abſchnitten über die wichtigſten gewerblichen Verfahren und Fabrikationszweige mit einer 
Gründlichkeit und Faßlichkeit, die ihm bereits in der erſten Auflage nicht nur die Anerkennung ſachkundiger Richter erworben, 
ſondern auch die Einführung in mehren Gewerbſchulen zur Folge gehabt hat. Es gehört daſſelbe zu den wenigen Erzeugn 
der technologiſchen Literatur, die klare Darſtellung und praktiſchen Sinn mit wiſſenſchaftlicher Behandlung des Gegenſtandes zu 
vereinbaren gewußt. In der neuen Auflage wird man dieſe Vorzüge in erhöhtem Maße wiederfinden: auf jeder Seite iſt die 
beſſernde Hand des Verfaſſers ſichtbar, die neueſten Entdeckungen und Vervollkommnungen ſind durchgängig benutzt und erwähnt. 
Wir glauben es daher allen Fabrikanten, Kaufleuten, Lehrern und Freunden der Induſtrie beſtens empfehlen zu dürfen. 
von Brunn, Nikl. (Pfarrer in Baſel), Beleuchtung der chriſtlichen Lehre in dem Eonfir: 

manden⸗Unterricht. Gr. 8. 26 Bogen. Preis 1 Thlr. 4 Gr. . 

Der ehrwürdige, als gemüthlich⸗ascetiſcher Schriftſteller und einer der Begründer des hieſigen Miffionshaufes bekannte 
Herr Verfaſſer hat ſich am Abende feines Lebens bewegen laſſen, die in feinen öffentlichen Religionsporträgen, den von ihm 
geleiteten Privat⸗Andachtſtunden, ſowie im Confirmanden⸗ unterrichte vorgetragenen Grundwahrheiten des Chriſtenthums nieder⸗ 
zuſchreiben, und ſeinen zahlreichen Zuhörern und Schülern in einer ſyſtematiſchen Ordnung zu übergeben. 5 
Beußler A. we am Gymnafium), Peſtalozzi's Leiſtungen im Erziehungs fache. Gr. 8. 

eh. Preis 12 Gr. ö 

Eine gedrängte, aber dennoch tief eingehende und den behandelten Gegenſtand nach allen Seiten unparteiiſch beleuchtende 
Monographie, die nach dem einſtimmigen Urtheile competenter Richter vorzüglich geeignet iſt, angehenden Lehrern und allen Freun⸗ 
den der Pädagogik ein getreues Abbild des merkwürdigen, viel verkannten, edeln Mannes zu geben, durch den die heutige Er⸗ 
ziehungs⸗ und Unterrichtsmethode vorzüglich begründet worden iſt. 


Bifcher, Prof. Friedr., Der Somnambulismus. Drei Bände. 8. Geh. Preis 3 Thlr. 18 Gee 
Dieſes Werk beſpricht in drei Bänden: das Schlafwandeln und die Viſton, den thieriſchen Magnetismus, das Hellſehen 
und die Beſeſſenheit. Wir können es jedem Gebildeten empfehlen, der ſich für die Räthſel des Nachtwandelns, der Viſionen, der 
Geſpenſter, des thleriſchen Magnetismus und Hellſehens, der Beſeſſenheit und dergleichen intereſſirt und eine vernünftige Einſicht 
in dieſe merkwürdigen Erſcheinungen ſucht, mit denen moderner Aberglaube wieder ein ſo täuſchendes Spiel treibt. Es iſt klar 
und verſtändlich geſchrieben, die Darſtellung anziehend und lebendig, ſodaß die Lecture ebenſo unterhaltend als belehrend fein wird. — 
Man wird es dem Herrn Verfaſſer Dank wiſſen, dieſen Gegenſtand mit ſcharfer, aber doch ruhiger Kritik behandelt und ihn der 
Aufmerkſamkeit des wiſſenſchaftlichen und gebildeten Publicums zugänglich gemacht zu haben. 
— —, Die Naturlehre der Seele für Gebildete. 42 Bogen. Gr. 8. Preis 3 Thlr. 

Gleich bei ihrem erſten Auftreten wurde dieſe populaire und dennoch mit wiſſenſchaftlicher Tiefe geſchriebene Piychelogie 
mit dem größten Beifall aufgenommen, der durch zahlreich laut gewordene öffentliche Urtheile ſeine Beſtätigung erhalten hat. Zweck 
derſelben iſt, denkenden und für die Geheimniſſe der Natur und des Geiſtes ſich intereſſirenden Leſern aller Stände eine allgemein 
verſtändliche und anziehende Kenntniß des Menſchen von ſeiner intereſſanteſten, der geiſtigen, Seite zu geben. Leſern des „Som⸗ 
nambulismus“, die ſich mit dem Herrn Verfaſſer auf dieſem dunkeln Gebiete ergangen und mit ſeinen Anſichten befreundet haben, 
wird ſie die vorgeführten abnormen Erſcheinungen im Zuſammenhange mit dem ganzen innern Seelenleben zeigen. 


2 ms 2 > R 
Hanhart, Rud., Erzählungen aus der Schweizergeſchichte nach den Chroniken. 4 Bände. 
132 Bogen compreſſen Drucks mit geſtochenen Titeln und Titelkupfern. 8. Sauber geb. Preis 6 Thlr. 
Dieſes Werk iſt für Schule und Haus ein Leſebuch der vaterländiſchen Geſchichte, das eine lebendige Anſchauung edler 
Charaktere und bedeutungsvoller Begebenheiten gewährt, um ſo lehrreicher und angenehmer, da das eigenthümliche Gepräge der 
Sprache und Denkweiſe der verſchiedenen Zeiten ſorgfältig bewahrt worden iſt. 

Der erſte Band enthält die Erzählungen aus der dem Schweizerbunde vorangehenden Geſchichte und beginnt mit dem Aus⸗ 
zug der Helvetier, der zweite die Erzählungen aus der Heldenzeit von König Albrecht bis auf den Schwabenkrieg, der dritte 
bis auf den goldenen Bund, der vierte bis zur Anerkennung der immerwährenden Neutralität vom 20, November 1815, 

Die Geſchichte der Wiſſenſchaft, Cultur und Geſittung iſt überall beſonders berückſichtigt worden; fo begegnen uns z. B. 
im vierten Bande die Erzählungen aus dem Leben Plater's, Breitinger 's d. Alt., des Malers Joſua Wandelfahrt, die 
Schilderung der Wirkſamkeit von J. K. Hirzel, Wettſtein, Werenfels, Bodmer, Euler, Bernh. Merian und An⸗ 
derer, ſowie der berühmten Theologen J. K. Lavater, J. H. Heß und der Bildner der Jugend bis auf Peſtalozzi und 
Fellenberg. Gleich intereſſant, namentlich für unſere Zeit, ſind die Ezählungen des Aufruhrs in Mülhauſen, des Rappen⸗ 
kriegs in Baſel, des Udligenſchwyler Handels ꝛc., woran ſich anſchließt, was die Revolution Großes und Schmähliges für unſer 
Vaterland hervorgerufen. Aus der Geſchichte der blutigen Kämpfe der Berner, Schwyzer, Unterwaldner und Glarner, in wel⸗ 
chen ſie ſich ihrer heldenmüthigen Ahnen würdig gezeigt, ſind die bedeutendſten Vorfälle ausführlich dargeſtellt und merkwürdige 
Einzelnheiten hervorgehoben worden. Den Schluß bilden die wichtigſten Actenſtücke von der Vermittelungsurkunde bis zur Neu⸗ 


tralitätserklärung. 


Steudel Nomenclator botanicus. 
Editio secunda. 
Vierte Lieferung. 


Im Verlag der unterzeichneten iſt ſoeben erſchienen und in allen Buchhandlungen zu haben: 


Nomenclator botanicus 


Seu: 


Synonymia plantarum universalis, 


enumerans 


ordine alphabetico nomina atque synonyma, 
tum generica tum specifica, et a Linnaeo et a recentioribus de re botanica scriptoribus 
plantis phanerogamis imposita. . 
Autore E. Steudel, Med. Dr. 
Editio secunda ex novo elaborata et aucta. 
Vierte Lieferung: Clidemia — Diosma. Subſcriptionspreis 1 Fl., oder 16 Gr. Das Ganze wird in 12 Lieferungen 
je zu ungefähr 8 Bogen erſcheinen und im Subſcriptionspreis von 12 Fl., oder 8 Thlr., bis zur Vollendung des 
Drucks zu haben ſein. Sollte das Werk, wie zu erwarten iſt, mehr als 12 Lieferungen umfaſſen, ſo wird der 
Preis dadurch für die Subſcribenten nicht erhöht, ſondern die nachfolgenden Bogen denfelben gratis nachgeliefert. 
Stuttgart und Tübingen, im September 1840. 12 


3. G. Caotta'sche Buchhandlung. 


1 


In allen, Buchhandlungen iſt zue haben: 


Der Landbär, 


auch noch unter folgenden ſechs Titeln zu haben: 
I. 855 une Efel am blauen Waſſerfall vom Verf. 
des blauen Eſels am grünen Waſſerfall oder auf 
Druckpapier fizirte Lichtbilder einer Camera non 
obscura. II. Zwei Menſchenalter eines Men⸗ 
ſchen, die merkwürdigſten ſeines Lebens. Aus den 
Papieren des Studienrectors Jelbel. III. End⸗ 
betrachtungen über ein glückliches Leben am Ende 
einer wahren Geſchichte. IV. Quintus Fixlein in 
den Adelſtand erhoben oder Leben eines bairiſchen 
Edelmanns 30 Jahre vor und 30 nach der Me⸗ 
diatiſirung. V. Einhundert und letzter Beitrag 
zum Nekrolog der Deutſchen. Auf eigene Rechnung 
geſchrieben und herausgegeben vom Verf. der Bio⸗ 
graphie der Lebenden. VE. „Wollt Ihr mich ha⸗ 
ben oder nicht?“ . Weimar, Voigt. 
Ya rt, 

Wer aus den vorſtehenden ſechs Titeln dennoch nicht abzu⸗ 
nehmen vermag, was im Büchlein enthalten, dem bemerken 
wir, daß es die Vor ⸗, Mittel- und Nachrede zu der zu er⸗ 
wartenden Selbſt⸗Lebensbeſchreibung des Freib. v. Lupin auf 
Illerfeld enthalte, worüber der ſiebente hier fehlende Titel das 
Weitere beſagt. Hat Einer was immer von dem alten Frei⸗ 
herrn geleſen, es iſt darauf zu wetten, er werde dieſe Sylveſter⸗ 
abend⸗Beſcheerung nicht ungeleſen aus der Hand legen. Haben 
öffentliche Blätter ihn gleich Anfangs ſeiner humoriſtiſchen Spen⸗ 
den als Jean-Paulus-Redivivus begrüßt, wir glauben, er ſtehe 
im Nachtheil, denn geiſtreiche Schriftſteller, unterſcheiden ſich 
ſtets durch Selbſtändigkeit und Originalität. 


Stuttgart. In E. Schweizerbart's Verlagshand⸗ 
lung iſt erſchienen und in allen Buchhandlungen zu haben: 


Elaffifhe Blumenleſe. 
Eine Auswahl e 
von Hymnen, Oden, Elegien, Idyllen, Gnomen und 
Epigrammen der Griechen und Römer; 
nach den beſten Verdeutſchungen; theilweiſe neu bearbeitet, 
mit Erklaͤrungen fuͤr alle gebildeten Leſer. 


In zwei Bändchen herausgegeben 
von 


Eduard Mörike, 
Verfaſſer des „Maler Nöken‘’. 
Erſtes Baͤndchen. 2 Fl., oder 1 Thlr. 8 Gr. 


Dieſe von einem unſerer neuern Dichter mit feinem Ge⸗ 
ſchmack veranſtaltete Blumenleſe wird gewiß von Allen, denen 
der Sinn für die einfache Schönheit ſolcher Poeſie nicht fehlt, 
als eine angenehme Gabe willkommen geheißen werden. 


In Unterzeichnetem find ſoeben erſchienen und durch alle 
Buchhandlungen verſandt worden: 


Skizzen aus dem Leben und 
- der Natur. 
Vermiſchte Schriften 


von 
D. Bauff, 
Redacteur des Morgenblattes. 
Zweiter Band. 
Gr. 8. Broſch. Preis 3 Fl. 45 Kr., oder 2 Thlr. 8 Gr. 
Inhalt: Die kleine Stadt und der Jahrmarkt. Litera⸗ 
riſche Grillen: I. Das Jahr 1740, II. Schalksnarren. III. Der 


Dramatik, beſonders über das Luſtſpiel. V. Der Holzſchnitt 
als typographiſcher Schmuck. — Die Bajaderen. — Vom Gei⸗ 
ſterglauben. — Geologiſche Briefe. 1) Das Verhältniß der 
Geologie zu unſerer Zeit. 2) Orientirung. 3) Altere Anſichten. 
4) Werner. 5) James Hutton. Leopold von Buch. 6) Elie 
de Beaumont. 7) Neueſte Beobachtungen. 

Stuttgart und Tübingen, im September 1840. 


J. G. Cotta'ſcher Verlag. 


Conversations Lexikon. 


Durch alle Buchhandlungen des In- und Auslandes iſt zu 
beziehen: 

Converſatious⸗ Lexikon der Gegenwart. 
In vier Banden. Erſtes bis ſiebenundzwanzigſtes Heft. 
A Ro. Gr. 8. Jedes Heft auf Drudp. 8 Gr., 
auf Schreibp. 12 Gr., auf Velinp. 18 Gr. 

Dieſes Werk ift ein für ſich beſtehendes und in ſich 
abgeſchloſſenes, bildet aber zugleich einen Supplement⸗ 
band zur 8. Auflage des Conv.⸗Lex., ſowie zu allen frühern, 
zu allen Nachdrucken und Nachbildungen deſſelben. 
Converſations⸗Lexikon. Achte Original-Auflage, 

12 Baͤnde. Gr. 8. Drudp. 16 Thlr., Schreibp. 24 Thlr., 
Velinp. 36 Thlr. ; 

Hiervon iſt ein unveränderter Abdruck veranſtaltet 
worden, von dem die einzelnen Bände auch nach und nach in 
einem neuen Abonnement bezogen werden können, wo 
dann der Band auf Druckp. 1 Thlr. 8 Gr., auf Schreibp. 
2 Thlr., auf Velinp. 3 Thlr. koſtet. 
Univerſal⸗Regiſter zur 8. Aufl. des Converſations⸗ 

Lexikons. Gr. 8. Geh. Druckp. 16 Gr., Schreibp. 
1 Thlr., Velinp. 1 Thlr. 12 G r. = 

Dieſes Regiſter gibt eine vollſtändige Nachweiſu 
der ſelbſtändigen Artikel Reſes Werkes, Ph 
auch aller in andern Artikeln behandelten Per⸗ 
ſonen und Gegenſtände. Die Anſicht dieſes Regifters 
wird am beſten die Unentbehrlichkeit deſſelben für jeden Be⸗ 
ſitzer der 8. Auflage darthun. 

Leipzig, im October 1840. 


F. N. Brockhaus. 
Berichtigung. 


In den hinterlaſſenen „Denkwürdigkeiten aus meinem Le⸗ 
ben und aus meiner Zeit“, von J. G. v. Pahl, k. w. 
Prälat und Generalſuperintendent — einem Buche, das gewiß 
für einen großen Theil des deutſchen Publicums im Ganzen 
ſehr intereſſant, ſowie ſehr reichhaltig und claſſiſch geſchrieben 
iſt — wird dem Unterzeichneten S. 80 eine „nicht ſelten 
unglücklich gewählte Weiſe“ gegen „ultramentane und Kritiker“ 
zugeſchrieben. Es war ohne Zweifel ein Beſonderes von außen, 
was den alten treuen Freund zu Angaben, denen ich wider 
ſprechen muß, beſtimmte. Denn 1) nur zweimal betrat ich 
gegen die myſtiſch⸗mönchiſche oder mönchiſch⸗ myſtiſche Partei 
den Weg der Öffentlichkeit, beſtimmt zu dieſen Schritten (Schrif⸗ 
ten) durch ganz beſondere Umftände: m. ſ. „Denkwürdigkeiten 
betreff. d. Gang der Wiſſenſchaften“ ꝛc. (Landshut — jetzt 
München — 1823), und 2) ich ſchrieb von jeher nur Eine 
Antikritik: ſolche findet ſich, mit der Antwort des Recenſ., 
in der Schrift „Zum Beſten der deutſchen Kritik und Philoſo⸗ 
phie“ (Landshut 1815); wohl aber machte ich öfters zu den 
Recenſ. als Anzeigen einen Nachtrag (wie leicht begegnet dem 
Recenf. im Fache der Philoſophie ein Misgriff, indem er durch 
ſein Syſtem wie durch eine Brille ſieht oder lieſt!), und nie 
erfolgte hierauf ein Wort des Necenfenten. 

Landshut, den 5. October 1840. 


D T. J. Salat. 


deutſche und der franzöſiſche Feuilletoniſt. IV. über deutſche 


Druck und Verlag von F. A. Brockhaus in Leipzig. 


Literariſcher Anzeiger. 


1840. Nr. XXIX. 


Dieſer Literariſche Anzeiger wird den bei F. A. Brockhaus in Lekpzig erſcheinenden Zeitſchriften: Blätter für litera⸗ 
’ riſche Unterhaltung und Iſis beigelegt oder beigeheftet, und betragen die Inſertionsgebühren für die Zeile 
oder deren Raum 2 Gr. 


Vollſtändig iſt jest erſchienen und in allen Buchhand⸗ 
lungen zu erhalten: 
1 Darſtellung 
der 
Landwirthſchaft Großbritanniens 
in ihrem gegenwaͤrtigen Zuſtande. 
Nach dem Engliſchen bearbeitet von 
Dr. A. G. Schweitzer. 


Zwei Bände in vier Abtheilungen. 
Mit 92 eingedruckten Holzschnitten, 
1839 — 40. Gr. 8. Geh. 6 Thlr. 16 Gr. 


„Dieſes Werk hat ſich gleich bei feinem Erſcheinen des un⸗ 

getheilteſten Beifalls von Seiten des Publicums und der größ⸗ 

ken Anerkennung von Seiten der Kritik zu erfreuen gehabt, 

und es gilt allgemein für die beſte Darſtellung der engliſchen 
Landwirthſchaft. 

Leipzig, im October 1840. 

f F. K. Vrockhaus. 


Anziehendes und wohlfeiles Kinderbuch. 


In allen Buchhandlungen iſt zu haben: 
Die 
Fahrten und Abenteuer 
d 


es kleinen 


1 


Jakob Fingerlang. 
Ein Maͤrchen | 
von 


Gotthold Aurz. 
Neue Auflage. 
0 Nürnberg, bei Schrag. 

319 Druckſeiten in 32 Form. Mit 6 Stahlſtichen von C. 
Mayer. Ladenpreis colorirt 15 Gr., oder 1 Fl.; ſchwarz 
10 Gr., oder 45 Kr. 

Je weniger die meiſten, für die Unterhaltung der Kinder 
beſtimmten Schriften dieſem Zweck entſprechen, deſto mehr Aus⸗ 
zeichnung verdient vorliegendes Märchen. Die Abenteuer des 
kleinen Fingerlang ſind ſo ganz im Geiſte der kindlichen Phan⸗ 
taſie gedacht und in einer ſo einfachen und freundlichen Sprache 
vorgetragen, daß ſie für Kinder, die noch nicht zu altklugen 


Weisheitspilzen verſchwatzt worden ſind, das größte Intereſſe 


haben werden. Was aber das Beſte ift: indem die Kinder fich 
für ihren kleinen Freund intereſſiren, indem ſie ihn theilneh⸗ 
mend durch alle Vorfallenheiten ſeines Miniaturlebens hin be⸗ 
gleiten werden, wird ſich ihnen, ohne daß es ihnen in lang⸗ 
weiligem Raiſonnement vorgepredigt wird, die Wahrheit ein⸗ 
prägen, daß auch ein kleiner Menſch ſchon durch redlichen Sinn, 
verbunden mit überlegung, Geſchick und unermüdlicher Thätig⸗ 
keit, manches Gute und Heilſame vollbringen und durch man— 


ches Ungemach zu einem erfreulichen Ziele hingeleitet werden 
könne. — Wir empfehlen dieſes Buch, welches ſich dem Spek— 
ter'ſchen Fabelbuch und Güll's Kinderheimat würdig an die 
Seite ſtellt, angelegentlichſt als ein durchaus paſſendes Weih⸗ 
nachtsgeſchenk für Kinder. Auch die ſechs Küpferchen nach Zeich⸗ 
nungen von P. C. Geißler, mit welchen das Büchlein geſchmückt 
iſt, verdienen alles Lob. 
Dr. Menzel's Literatur- Blatt. 


In allen Buchhandlungen iſt zu haben: 


Paxton, Cultur der Georginen 


(Dahlien). Nach dem Engliſchen mit Zuziehung 

des Herrn Hofgärtner Fiſcher in Weimar und 

mehrer anderer Georginenfreunde bearbeitet von 

H. Gauß. Mit zwei beigefügten Briefen der 

‚Herren A. v. Humboldt und A. de Juſſieu. 8. 
Weimar, Voigt. / Thlr. 

Die zahlreichen Freunde der Georginen werden ſchon aus 
dem vorſtehenden Titel erkennen, wie Alles geſchehen iſt, um 
den Werth der deutſchen Überfegung zu erhöhen und durch ſie 
dieſe intereſſante Schrift, die bereits bei geringerm Gehalt 
ſchon in England ſo vielen Beifall fand, auch bei uns in Deutſch⸗ 
land einzubürgern, da es durch ſie jedem Gartenbeſitzer möglich 
wird, ſich mit geringer Mühe und Koſten die vorzüglichiten 
Varietäten zu verſchaffen, ſie gut durchzuwintern u. ſ. w. 


Bei Juſtus Perthes in Gotha iſt erſchienen: 
Almanach de Gotha pour année 1841. 
78ieme année avec 9 portraits. Preis 1 Thlr. 
Gothaiſcher genealogiſcher Hof⸗Kalender 
auf das Jahr 1841. 78ſter Jahrgang mit 9 Bild⸗ 

niſſen. Preis 1 Thlr. 

Genealogiſches Taſchenbuch der deutſchen 
en Häuſer auf das Jahr 1841. Preis 
1% Thlr. 


Soeben wurde ausgegeben und ist durch jede Buch- 
handlung gratis zu erhalten: 


Verzeichniss der vorzüglichsten in 
Frankreich und England 
für 1841 erscheinenden Journale 
u. s. W., welche durch Brock- 
haus & Avenarius in 
Leipzig und Paris zu be- 
ziehen sind. 

Alle Buchhandlungen sind in den Stand gesetzt, Be- 


‚stellungen aus obigem Verzeichniss zu den darin angegebenen 
Preisen auszuführen. 


EINLADUNG ZUR SUBSCRIPTION. 


In Berlin, Paris und London erscheint am 15. November d. J. und nehmen alle Buch- und Musikhandlungen Sub- 


scription an auf: 


Methode des Methodes de Piano par Moscheles et Fetis. 


Die vollständigste Pinnoforte- Schule, 


Wh 


oder die Kunst des Pianofortespiels, als Resultat einer genauen Prüfung der besten 


Werke dieser Gattung 


oO) 


insbesondere der Lehrbücher von 
C. Ph. E. Bach, Marpurg, Türk, Müller, Dussek,, Clementi, Smidt, Adam, Cramer, 


Czerny, 


Hummel und Kalkbrenner, 
sowie der Vergleichung und Würdigung der verschiedenen Spielarten und Systeme der berühm- 
testen Meister, nebst 
instructiven Uebungsstücken von Moscheles, Czerny, Cramer, Scarlatti, Bach ete. 


1 und neuen für diese Schule componirten Etuden von N 
F. Chopin, Th. Döhler, Heller, Ad. Henselt, F. Liszt, F. Mendelssohn - Bartholdy, 
Moscheles, Taubert, Thalberg. 
Für die königl. Conversatorien und Musikschulen herausgegeben von 


J. MOSCHELES um FETIS . 


Auch mit französischem Text. 


8 Lieferungen (jede von 6 Bogen) in gr. Folioformat. 


1 Fl. 12 Kr. Rhein. — 1 Fl, Conv,-M, 


Subscriptionspreis für jede Lieferung nur ½ Thlr. 


Von Neujahr an tritt der Ladenpreis von 1 Thlr. für die Lieferung ein. 


Schlesinger’sche Buch- und Musikhandlung in Berlin. 


In Unterzeichnetem find ſoeben erſchienen und an alle Buch— 
handlungen verſandt worden: 


VBomer's Werke, 


v 
Johann Heinrich Voß. 
Pracht-Aus gabe in Einem Bande. 
Mit fuͤnfundzwanzig Kupferſtichen. 
Velinpapier in Umſchlag broſch. Preis 10 Fl., oder 6 Thlr. 
Dieſe Prachtausgabe von Homer's Werken reiht ſich in 
Format und Papier unſern neueſten fo beliebten compacten Aus⸗ 
gaben von Goethe, Schiller, Klopſtock, Platen und Pyrker 
an, die fie übrigens an typographiſcher Ausftattung noch über⸗ 
trifft und wird daher gewiß Vielen willkommen ſein. 
Stuttgart und Tübingen, im September 1840. 
J. G. Cotta'ſcher Verlag. 


In allen Buchhandlungen iſt zu haben: 
Joh. Aug. Friedr. Schmidt, 
Diakonus zu Ilmenau und Adjunctus der Superintendentur und 
Schulaufſicht, 


Handbuch der Bibliothekswiſſen⸗ 
ſchaft, der Literatur: und Bücherkunde. 
Eine gedrängte Überſicht der Handſchriftenkunde, 
der Geſchichte der Buchdruckerkunſt und des Buch⸗ 
handels, der Bücherkenntniß (Bibliographie) im 
engern Sinne, der Bibliothekenkunde und Biblio⸗ 
thekonomie und der literarhiſtoriſchen und biblio⸗ 
graphiſchen Schriften. Für Studirende und Freunde 
der Literatur überhaupt und für angehende Biblio⸗ 
thekare, Buchhändler, Antiquare und Buchdrucker 
insbeſondere. Gr. 8. Weimar, Voigt. 2 Thlr. 
Allen Denen, welche ſich nicht blos als Buchdrucker, ſon⸗ 
dern als Bücherfreunde und Literaten, im weitern Sinne des 
Worts, ein nützliches Andenken an die vierte Säcularfeier der 


Buchdruckerkunſt ſtiften wollen, kann dieſes gründlich gelehrte 
und mit erſtaunenswerthem Fleiße ausgearbeitete Handbuch 
mit Überzeugung empfohlen werden, und willkommen muß allen 
auf dem Titel genannten Perſonen eine Schrift ſein, welche in 
gedrängter Kürze eine überſicht des ganzen Bücherweſens ge⸗ 
währt, ſie über ein bloßes mechaniſches Verfahren in dem 
Büchergeſchäfte zu einer wiſſenſchaftlichen Bildung erhebt und 
zugleich heilſame Winke zur beſſern Betreibung der Geſchäfte 
ſelbſt ertheilt. In ihr wird Jeder ein reichhaltiges Repertorium 
finden, wie wir es in dieſem Umfange noch nicht beſaßen, aus 
welchem er entweder ihm nothwendige Kenntniffe ſelbſt ſchöpfen 
kann, oder doch wenigſtens auf die Schriften hingewieſen wird, 
in denen er für fein Studium oder Geſchäft weitere Auskunft 
zu gewinnen vermag. 


Briefe von Karl von Soltei. 


Karl von Holtei, der gemüthliche Volksdichter, der 
geniale Verfaſſer vieler Liederſpiele, welche ihren Weg durch 
Deutſchland auf allen Bühnen mit Beifall zurücklegten (J. B. 
Der alte Feldherr, Die Wiener in Berlin, Leo⸗ 
nore u. ſ. w.) und deren Lieder von Jung und Alt nachge⸗ 
fungen werden (z. B. „Das Mantellied“, „Denkſt du 
daran“ u. ſ. w.), hat ſoeben ein Werk mit dem Titel: 


Brie fe 


5 aus und nach 
Grafen ort 


von 
Karl von Voltei. 


8. Altona, Hammerich. Geh. 1% Thlr. 
herausgegeben, das eine ebenſo intereſſante als anre⸗ 
gende Lecture darbietet und hiermit den zahlreichen Freunden 
des Herrn Verfaſſers, ſowie jedem Freunde einer geiſtreichen 
Unterhaltung beſtens empfohlen wird. 

Sämmtliche Buchhandlungen Deutſchlands haben Karl 
von Holtei's Briefe vorräthig. 


Einladung zur Subscription 


auf 


Goethe's 


sämmtliche Werke, 


mit neuen Zuſaͤtzen vermehrte, neugeordnete 


voll ſtan digte Wus gabe. 
Hierzig Bände. 
Unter des durchlauchtigſten deutſchen Bundes ſchützenden Privilegien. 


„Dieſe Ausgabe wird die erſte durchaus vollſtändige von Goethe's Schriften zu nennen fein, ind i 
den ganzen Inhalt der vergriffenen Ausgabe in 55 Bänden von 1826 — 34, und 15 in 2 Bänden Aab Hr ar 
Jahren 1836—37 erſchienenen, ſondern auch alles Dasjenige enthalten wird, was jenen Ausgaben bisher noch fehlte. 

Sie wird aber auch zugleich den Vortheil einer größern Bequemlichkeit gewähren und zwar ſowol durch eine beſchränk⸗ 
tere Bändezahl, als die Ausgabe von 1826, wie beſonders auch dadurch, daß darin, nachdem nunmehr ſämmtliches Material zu⸗ 
ſammengebracht worden, eine befriedigendere Anordnung und Zuſammenſtellung des Zuſammengehörigen möglich ge⸗ 
weſen, als bei Goethe's Lebzeiten, wo ſelbſt während dem Drucke der Ausgabe von 1826 noch verſchiedene Werke erſt im Ent⸗ 
ſtehen waren und man über den dereinſtigen Nachlaß nur noch wenig Entſchiedenes vor Augen hatte. 

Dieſe beſſere Zuſammenſtellung möglichſt in Goethe's Sinne zu bewirken, war man gewiſſenhaft bemüht. Und es dürfte 
wol dafür ſprechen, daß der dieſe neue Ausgabe redigirende vieljährige Mitarbeiter Goethe's, Dr. FJ. P. Eckermann in 
Weimar, dabei vielfache Andeutungen und Winke hat benutzen können, die ihm aus häufiger Beſprechuͤng des Gegenſtandes 
mit Goethe ſelber noch in friſcher Erinnerung lebten. 

Die Correctheit des Textes anlangend, fo find zum Vortheil dieſer neuen Ausgabe nicht allein alle ält iti 
de 5 1 Ae e e de 1 in 1 Fällen Br noch Eng Aan p Rathe PERLE n 
enn nicht allein die beſte Lesart hat wählen, ſondern auch vielfältige, durch mehre Ausgaben hind 4 
ler hat Gefeitigen Kane, „ 5 „ h g hindurchgehende, veraltete Druckfeh⸗ 

Die unterzeichnete Verlagshandlung beehrt ſich hiermit anzuzeigen, daß der Druck dieſer mit der bekannten Aus: 
gabe von Schiller's Werken in 12 Bänden in Format und Papier ganz gleichen Ausgabe bereits begonnen hat, und a ki 
ferung von 5 Bänden Anfang Octobers erſcheinen wird. 5 a 
0 Wir beabſichtigen, das Ganze in 8 Lieferungen, je zu 5 Bänden, herauszugeben und die 
folgen zu laſſen, ſodaß alle De bis zur Shame 1841 fertig ſein De . fee MB ven Monat zu Monat 

Die Subſcription von 26 Fl. 40 Kr., oder 16 Thlr., wird nur erſt nach Erſcheinung jeder Liefe je mi 
oder 2 Thlr., gezahlt. j ‘ ſcheinung j ferung je mit 3 Fl. 20 Kr., 


In Bezug auf unſere ſchon früher gemachte vorläufige Ankündigung einer 


Galerie 
Soethe's sämmtlichen Werken. 


Nach Zeichnungen von W. Kaulbach und seinen Schülern, 
. in Stahl geſtochen von 
Steifenſand, Weber, Enzing Müller, Hoffmann u. Nr., 


zeigen wir hiermit gleichzeitig an, daß dieſe Sammlung, in 40 Blättern erſcheinend, in Format und i 

angepaßt und wo möglich mit jeder Lieferung derſelben in 5 Blättern ausgegeben 1 8 fol. um e e 
fern der Goethe ſchen Werke zugänglich zu machen, haben wir den Subſcriptionspreis nur auf 5 Fl. 20 Kr., oder 3 Thlr. 
8 Gr., geſtellt. Die Lieferung von 5 Blättern koſtet demnach 40 Kr., oder 10 Gr. Das Unternehmen ſelbſt betreffend bemer⸗ 
ken wir nur, daß das Ganze aus einer Reihe von durchaus vollendeten Stahlſtichen beſtehen wird, denen theils Kaul bach's 
eigene, theils Zeichnungen feiner Schüler zu Grunde liegen. Männer wie Skeifenſand, Enzing⸗Müller Hoffmann 

Weber, liehen ihren gewandten Grabſtichel der Vervielfältigung der Zeichnungen jenes Meiſters und ſeiner Schule und ſo dürfte 
es der Unterzeichneten gelungen ſein, mit dieſen Blättern eine Galerie anbieten zu können, die ein vollendetes in gleichartigem 
Geiſte durchgeführtes Ganze bildet, wie ein ſolches noch zu keiner Zafhen= Ausgabe gegeben worden iſt. | 5 


Stuttgart, im September 1840, I. G. Cotta'sche Buchhandlung 


Mit dem ſoeben erſchienenen 7ten und Sten Band ſindadie 


Memoiren des Teufels 


von 


I, 
Fr. Soulic. 
8. Altona, Hammerich. 1840. Preis 3 Thlr. 
geſchloſſen. 

Daß dies Werk des geiſtreichen Soulie in Frankreich die 
größte Senſation erregt, iſt bekannt. Jetzt liegt eine vollſtändige 
deutſche Überſetzung vor, und es iſt wol keinem Zweifel unterwor⸗ 
fen, wer Abenteuer über Abenteuer, ſeltſame Verwickelungen, 
komiſche Scenen und überraſchende Entwickelungen liebt, der 
findet in dieſem Werke eine reiche Ausbeute. 

Jede gute Leihbibliothek hat Soulie's Memoiren des 
Teufels vorräthig und ſie gehören zu den geleſenſten Büchern. 


Im Verlage von J. G. Heyſe in Bremen iſt er⸗ 
ſchienen und in allen Buchhandlungen zu haben: 


Reiſen und Forſchungen 
in Griechenland 


von 
N. N. Ulrichs, 

Dr. ph., ordentlichem Profeſſor an der Otto⸗Univerſitaͤt in Athen. 

1fter Theil: 

Reiſe uͤber Delphi durch Phocis und Boeotien bis Theben. 

Mit zwei Plänen. 
1840. Geh. 1 Thlr. 16 Gr. 

Wenn Werke über das heutige Griechenland die allgemeine 
Aufmerkſamkeit überhaupt ſchon in Anſpruch zu nehmen pflegen, 
ſo dürfte das vorliegende Buch ſolche ganz beſonders verdienen. 
Der gelehrte Herr Verfaſſer bietet in ſeinem Werke nach jahre⸗ 
langem Aufenthalte in Griechenland das Ergebniß wiederholter 
Reiſen und gründlicher Forſchungen dar; er unterläßt dabei nicht, 
von den Zuſtänden des neuen Griechenlands auf das alte unter 
intereſſanten Vergleichungen und Citaten hinzuweiſen, ſodaß das 
Buch ſich zu einer ebenſo intereſſanten Lecture für Gebildete eignet, 
wie es für Gelehrte manche wiſſenſchaftliche Ausbeute enthält. 
— — — — 

In der Unterzeichneten ſind erſchienen und durch alle 
Buchhandlungen zu beziehen: 

Zweiter Bericht des literariſch-geſelligen Vereins zu Stralſund. 
Geh. ½ Thlr. 

Lappe, K., Poetiſches Magazin für Gedächtnißübungen 
und Declamation in Schulen. Mit fortſchreitenden Ergän⸗ 
zungen. After Theil, ſtatt der erſten beiden Hefte der frũ⸗ 
hern Auflage. Geh. ½ Thlr. 

Oitersdorff, Die Völker des Alterthums und ihre claſſiſchen 
Schriften. Geh. / Thlr. 

Smalian, H. L., Baumhöhenmeſſer und einfaches Ver⸗ 
fahren der Baummeſſung und Holzberechnung für Forſtmänner, 
Bauherren und Holzhändler. Mit einer Zeichnung. Geh. / Thlr. 

Portrait des Herrn Consistorial- und Schulrath Dr. G. Moh- 
nike, gemalt und auf Stein gezeichnet von A. Grell. 
% Thlr., chinesisches Papier % Thlr. 

Im vorigen Jahre erſchienen: 

Byron, Junkherrn Harold's Pilgerfahrt. Aus dem Eng⸗ 
liſchen von H. v, Pommer⸗Eſche. Geh. 1 Thlr. 

Cramer, Fr., über das Weſen und die Behandlung der 
deutſchen Literaturgeſchichte auf Gymnaſien und über Schillers 
Maria Stuart insbeſondere. / Thlr. 

Fiſcher, J. K., Deutſche Satzlehre für die mitt rn und 
untern Claſſen höherer Lehranſtalten, nebſt einem Anhange 
über Wortbildung und Orthographie. ½ Thlr. 

Gerth, N., Materialien zum Engliſch-Sprechen, für den 
Schulgebrauch bearbeitet. 7, Thlr. 


— ——— — — 


Gerth, N., Buchhaltung für Kinder, oder Anweiſung zur 
Ordnung und Sparſamkeit in Geldſachen. Geh. % Thlr. 
Rietz, K. F. A., Deutſches Leſebuch für die untere Bil⸗ 

dungsſtufe der Gymnafien. ½ Thlr. 

Schulze, Dr. H., De philosophia et moribus Juliani 
Apostatae. / Thlr. 

Sponholz, K. M., Die Controverſe der Zurechnung bei 
zweifelhaften Gemüthszuſtänden. Ein pfychologiſch⸗foren⸗ 
ſiſcher Verſuch für Arzte und Juriſten. Geh. 1 Thlr. 

Zober, E. H., Zur Geſchichte des ſunder Gymnafiums, 
Erſter Beitrag. Die Zeit der drei erſten Rectoren (1560— 
69). Mit dem Grundriſſe des Gymnaſiums und einigen 
Facſimiles. „ Thlr. 

Esöffler'ſche Buchhandlung (C. Hingſt) 
in Stralſund. 


In allen Buchhandlungen iſt fortwaͤhrend zu erhalten: 
Pfennig Magazin 
zur Verbreitung gemeinnütziger Kenntniſſe. 


Erſter bis fünfter Jahrgang (1833 — 87) zuſammenge⸗ 
nommen 5 Thlr. 

Einzelne Jahrgänge davon 1 Thlr. 8 Gr. 1 5 

Sechster bis achter Jahrgang (1838 — 40) jeder 2 Thlr. 


Ptennig- Magazin für Kinder. 
Fünf Jahrgänge (1834 — 88) zuſammengenommen 
2 Thlr. 12 Gr. 
Einzelne Jahrgänge davon 16 Gr. 5 


Sonntags-Magazin. Drei Bände. 


Uational-Magazin. Ein Band. . 


Unterhaltungen eines Vaters mit seinen 


Kindern. b 
Mit 51 Holzſchnitten. 12 Gr. 


Persische Fabeln. wit 1s Honzſchnitten. 4 Gr. 


Zwei Bändchen. 


Ankangsgründe der Botanik zum Gebrauche 
für Schulen und zum Selbſtunterrichte. Zweite Auflage, 
gänzlich umgearbeitet und vermehrt von E. Winkler. 
Mit 140 Abbildungen. 16 Gr. 


Der Führer in das Reich der Wissen- 


schaften und Künste. 
Drei Bände. Mit 375 Abbildungen. In engl. Leinwand 
gebunden. 6 Thlr. 
Enthaͤlt und ſind auch einzeln geheftet zu haben: 
Anleitung zum Selbſtſtudium der Mechanik. 9 Gr. — 2. 
draulik und Hydroſtatik. 6 Gr. — Pneumatik. 
6 Gr. — Akuſtik. 6 Gr. — Pyronomik. Zweite 
Auflage. 6 Gr. — Optik. Zweite Auflage. 9 Gr. — 
Elektrieität, Galvanismus und Magnetismus. 
Zweite Auflage. 6 Gr. — Mineralogie. 18 Gr. — 
Kryſtallographie. 6 Gr. — Geologie. 21 Gr. — Ber: 
ſteinerungskunde. 12 Gr. — Chemie. 18 Gr. — 
Bergbau: und Hüttenkunde. 12 Gr. — Meteoro⸗ 
logie. 9 Gr. 
Leipzig, im October 1840. 
F. A. Brockhaus. 


Druck und Verlag von F. A. Brockhaus in Leipzig. 


Literariſcher Anzeiger. 


1840. Nr. XXX. 


Dieſer er Anzeiger wird den bei F. 


N. Brockhaus in 
riſche Unterhaltung und Iſis beigelegt oder beigeheftet, 


Leipzig erſcheinenden Zeitſchriften: Blätter für litera⸗ 
und betragen die Inſertionsgebühren für die Zeile 


oder deren Raum 2 Gr. 


In allen Buchhandlungen iſt zu erhalten: 


Fee Taſchenbuch. 


Herausgegeben 
von 


Friedrich von Baumer. 
Neue Folge. Zweiter Jahrgang. 
Gr. 12. Cartonnirt. 2 Thlr. 12 Gr. = 
Inhalt: J. Die Vitalien er. Von J J. Voigt. — 
II. Randgloſſen eines Laien zum Euripides. Von F. v. Rau⸗ 
mer. — III. über die Epochen der Geſchichtichreikung und ihr 
Verhältniß zur Poeſie. Eine Skizze von J. W. Koebell. — 
IV. Italieniſche Diplomaten und diplomatiſche Verhältniſſe. 
12601550. Von Alf. Reumont. — V. Gutenberg und 
ſeine Mitbewerber, oder die Briefdrucker und die Buchdrucker. 
Von J. Du. Fd. Sotzmann. (Mit zwei Tafeln 
Schriftproben.) 


Die erſte Folge des Hiſtoriſchen Taſchenbuchs beſteht aus 
ehn Jahrgängen (183039), die im Ladenpreiſe 19 Thlr. 16 Gr. 
kosten. Ich erlaſſe aber ſowol den erften bis fünften (1830 — 34) 
als den ſechsten bis zehnten Jahrgang (1885 — 39) zuſam⸗ 
mengenommen für fünf Thaler, ſodaß die ganze Folge 
zehn Thaler koſtet. Einzeln koſtet jeder dieſer zehn Jahrgänge 
1 Thlr. 8 Gr., der erſte Jahrgang der Neuen Folge 2 Thlr. 

Leipzig, im November 1840. 


F. A. Brockhaus. 


In Unterzeichnetem iſt erſchienen und durch alle Buchhand⸗ 
lungen zu beziehen: 


Franzöſiſches Elementarwerk 


fuͤr untere 5 Buͤrgerſchulen, Cadetten⸗ 
haͤuſer, Inſtitute und Privatunterricht 
von j 
Dr. Mager. 
Drei Theile, 


zur ſianzeſſchen Sprache und Grammatik. In far: 
X Eurfen. 8% Bog 
II. Franzöſiſches Leſebuch. In zwei Curſen. SI 


III. Franzöſiſches Vocabelnbuch und Fibel. 1 
43 Bog. 
Preis 2 Fl. 42 Kr., oder 1 Thlr. 16 Gr. 
Partiepreiſe für Schulen bei Abnahme von we⸗ 
* nigſtens 2 xemplaren: 
1 Fl. 45 Kr., oder 1 Thlr. 
Einzeln: 
Sprachbuch und Fibel 
1 Fl. 12 Kr., oder 18 Gr. 
Franzöſiſches Leſebuch 
i 12 Fl., oder 15 Gr. 
Bei der Organiſation dieſes franzöfi ifchen Elementarwerks 
hat ſich der Verf. von paͤdagogiſchen und didaktiſchen Geſichts⸗ 


punkten leiten laſſen, er hat die Anſprüche der Lehrer und 

Schüler berückſichtigt und ſo einerſeits vereinigt, was ſonſt wol 

getrennt iſt, andererſeits getrennt, was in andern Büchern 

vereinigt iſt. Während die meiſten „Grammatiken“ nach dem 

Ruhme ſtreben, ein Buch „für alle Claſſen“ zu fein, alſo neun 

und ſechzehn⸗ bis achtzehnjährigen Schülern zu dienen, iſt 

Dr. Mager von dem Grundſatz ausgegangen, ein Schulbuch 

könne nur dann ein ganz gutes und brauchbares Lehr- und 

Lernmittel fein, wenn es ſich darauf heſchränke, blos einer ger 
nau abgegrenzten Unterrichts- und Altersſtufe dienen zu wollen. 

Wie nun des Verf. bekanntes Tableau anthologique de la 

littérature française ausſchließlich für die obern Claſſen- der 
Gelehrten-, Bürger- und Militairſchulen beſtimmt iſt, ſo wen⸗ 
det ſich dieſes Elementarwerk ausſchließlich an die zwei oder 
drei untern Claſſen, wo Schüler und Schülerinnen von neun 
bis vierzehn Jahren ſitzen, wobei jedech zu bemerken, daß die⸗ 
jenigen Schüler, welche nicht zu gelehrten Studien beſtimmt 
ſind, beſonders auch alle Schülerinnen, ſchwerlich Neigung und 
Bedürfniß haben möchten, weiter zu gehen, als dieſe „elemen⸗ 

tarmethodiſche Anweiſung zur franzöſiſchen Sprache und Gram: 
matik“ ſie führt. — Andererſeits vereinigt das Elementarwerk, 

was meiſt getrennt iſt. Während ein Schüler in Schulen, wo 
Kirchhoff's oder Simon's oder Knebel's oder Hauſchild's u. A. 
franzöſiſche Grammatik eingeführt iſt, neben dieſer noch 1) ein 
Überfegungs- und 2) ein Leſebuch haben muß, findet man in 
dem Elementarwerk 1) Grammatik, 2) berſetzungs- und Com⸗ 

poſitionsbuch, 3) Vocabular dazu, 4) Leſebuch, woraus den 

Schülern nicht nur ein ökonomiſcher, ſondern der viel bedeu⸗ 

tendere Vortheil erwächſt, daß jetzt a franzöſiſche Unterricht 
die wünſchenswerthe Einheit und Conſequenz erhält, die beim 

Gebrauch mehrer Bücher nicht vorhanden fein kann. Die pä= 

dagogiſchen Vortheile dieſes Verfahrens werden jedem Lehrer 

von ſelbſt einleuchten. 

Stuttgart und Tübingen, im October 1840. 


J. G. Cotta'ſcher Verlag. 


Soeben erſchien bei uns und iſt durch alle Buchhandlungen 
zu bezie 


Correspondance diplomatique 
de Bertrand de Salignac de 


la Motte. Fenelon, ambassadeur de 
France en Angleterre de 1568 à 1575, 
publiee pour la premiere fois sur les Manu- 
scrits conseryes aux Archives du Royaume. 
T. I, 1838. (Xv u. 443 S.) Années 1568 et 1569. 
T. II, 1838. (447 S.) Année 1569. 
T. III, 1840. (488 S.) Annees 1570 et 1571. 
T. IV, 1840. (476 S.) Années 1571 et 1572. 
4 vols. In-8. 10 Thlr. 16 Gr. 
Leipzig, im November 1840. 
Brockhaus & Avenarius, 


Buchhandlung für deutſche und ausländiſche Literatur. 
(4 Paris: meme maison, Rue Richelieu, No. 60.) 


— 


| 


In unterzeichnetem find ſoeben erſchlenen: 


Holzschnitte 71 


zur Taschen-Ausgabe von 


Schiller's 


erkenn 


in zwölf Bänden. 


ie rte en 


Die Braut von Messina. — Die Jungkrau von Orleans. 


Preis 15 Kr., oder 4 Gr. 
Mit dieſer vierten Lieferung iſt nun die Reihenfolge von 24 Holzſchnitten 


— Maria Stuart. — Fiesco. 


zu unſerer mit ſo allgemeinem Beifall aufge⸗ 


nommenen neueſten Taſchenausgabe von Schiller's ſämmtlichen Werken geſchloſſen und können jetzt vollſtändige Eremplare dieſer 
hübſchen Illuſtration um den äußerſt niedrigen Preis von 1 Fl., oder 16 Gr., durch alle Buchhandlungen bezogen werden. 8 


Stuttgart und Tübingen, im October 1840. 


3. G. Cotta'scher Verlag. 


4. 


Bei Wilhelm Engelmann in Leipzig ift ſoeben er⸗ klare und lichtvolle Darftellung dem Gegenſtande einen magiſchen 


ſchienen und in allen Buchhandlungen Deutſchlands, Sſtreichs 
und der Schweiz zu haben: 


Die Rebellen von Irland. 
Novelle f 


von 
F. Gust. Kühne. 
Drei Baͤnde. 
Gr. 12. Broſch. 4 Thlr. 12 Gr. 

Je weniger ſich Englands Literatur um die Geſchichte Ir⸗ 
lands bekümmert, um ſo intereſſanter muß es ſein, wenn ein 
deutſcher Roman, geſtützt auf Quellenſtudium, die wichtigſte 
Epoche derſelben zur Darſtellung bringt. Der Autor ſchildert 
hier als Geſchichtſchreiber und als Poet die Revolution Irlands 
in den neunziger Jahren des vorigen Jahrhunderts. 


Bei J. B. Wallishauſſer in Wien iſt erſchienen 
und in jeder guten Buchhandlung zu haben: 


Kurze Aesthetik für junge Damen 


als Eneyklopaͤdie der ſchoͤnen Kuͤnſte nebſt geſchichtlichen 
Andeutungen i 


von a 
J. . F. Fladung. 

2 Baͤndchen Taſchenformat mit vielen Holzſchnitten. Auf 
Velinpapier in elegantem Umſchlag broſchirt. 1 Thlr. 12 Gr. 

Der Herr Verfaſſer, durch ſeine in zwei ſtarken Auflagen 
verbreiteten „Populären Vorträge über Phyſik für Damen“, 
ſeine „Edelſteinkunde in Briefen an zwei deutſche Fürſtinnen“ 
und ſeine „Mythologie für junge Damen“ der Damenwelt im 
guten Andenken, trägt in gegenwärtiger Schrift in zehn Vor⸗ 
trägen die für Damen wiſſenswertheſten Lehren aus dem weiten 


Reiche des Schönen im Allgemeinen und der einzelnen ſchönen 


Künſte insbeſondere, als der ſchönen Baukunſt, Gartenkunſt, 
Plaſtik, Malerei, Muſik, Dicht⸗ und Redekunſt, Tanzkunſt 
und Mimik, ſowie die Technik und kurze Geſchichte aller dieſer 
ſchönen Künſte, ohne allen gelehrten Prunk, auf eine Geiſt und 
Herz bildende, leicht faßliche und intereſſante Weiſe vor, indem 
er durch fruchtbare Behandlung ſeines Stoffes, durch lebendige 
Bezüge deſſelben auf das geſellſchaftliche Leben und durch eine 


Reiz zu geben, und die Aufmerkſamkeit ſeiner Leſerinnen in 
einem hohen Grade zu feſſeln verſteht. Von Seiten der Ver⸗ 
lagshandlung iſt das Werkchen mit beſonderer Eleganz ausge⸗ 
ſtattet worden. Es läßt ſich daher mit Gewißheit hoffen, daß 
dieſe kurze Aſthetik in keiner Damenbibliothek fehlen wird. 


Soeben iſt bei Heinrich Franke in Leipzig erſchienen 
und in allen Buchhandlungen zu haben: 


Raub, Mord und Brand. 
Barbariſche Handlungen aus dem Leben ruchloſer Boͤſe; 
wichte. Geſammelt und als Warnungstafel aufgeſtellt von 

Dr. G. H. Juſtus. Geh. Preis 1 Thlr. 8 Gr. 


Durch alle Buchhandlungen und Poſtämter iſt zu beziehen: 


* 1 
Das Pfennig-lagazin 
fuͤr Verbreitung gemeinnuͤtziger Kenntniſſe. 
1840. October. Nr. 392 — 396. 

Nr. 392. Antonio Canova. Der Winterſchlaf der 
Thiere. »Der Herzog von Wellington und ſein Schild. (Fort⸗ 
ſetzung.) Das Barometer. Der verhütete Juſtizmord. Notiz. — 
Nr. 393. Livorno. Chineſiſche Papierfabrikation und Druck⸗ 
methode. * Napoleon in Boulogne. Das Barometer. (Beſchluß.) 
Zwei neue Arten von Brücken. Anekdote aus Talma's Leben. — 
Nr. 394. „Benjamin Weſt. Bordeaux. Die Inſel Sar⸗ 
dinien und ihre Bewohner. Heilung der Kurzſichtigkeit und des 
Schielens. Miscellen. — Nr. 395. John Milton. Der 
Herzog von Wellington und ſein Schild. (Fortſetzung.) Die 
Gefängniſſe in Nordamerika. Notiz. — Nr. 396. Die Grey⸗ 
Straße in Neweaſtle. John Milton. (Beſchluß.) *Die Halle 
eines altengliſchen Landedelmanns. Die Gefängniſſe in Nord⸗ 
amerika. (Beſchluß.) *Die Ruinen von Perſepolis und . 

Die mit * bezeichnete ufſätze enthalte ne 
oder mehre Abbildungen. f 

Preis dieſes Jahrgangs von 52 Nummern 2 Thlr. — Der 
Preis der erſten fünf Jahrgänge von 1833—37, Nr. 1—248 
enthaltend, ift von 9 Thlr. 12 Gr. auf 5 Thlr. ermäßigt. 
Einzeln koſtet jeder dieſer Jahrgänge 1 Thlr. 8 Gr.; die Jahr⸗ 
gänge 1838 und 1839 koſten jeder 2 Thlr. 

Leipzig, im November 1840. 8 

F. A. Brockhaus. 


* 


u 


5 1 a I ein Dr Nut. < | Aut Gade e . 8. N 
IS Verlage des Miteratur« Comptoirs in Stuttgart verläßt ſoeben die Preſſe und iſt in allen Buchhandlungen 


des In- und Auslandes zu haben: 


Bib li 


der 


othek 


Neu Teſtamentlichen Apokryphen. 


Erſter Theil, auch unter dem beſondern Titel: 


Die apokryphischen Evangelien und Apostelgeschichten, 


ins Deutſche uͤberſetzt und mit Einleitungen und Anmerkungen begleitet 


von 


Dr. Karl Friedrich Vorberg, 


vormals Profeſſor der Philologie an der oberſten Gymnaſialclaſſe der katholiſchen Cantonsſchule in St.⸗ Gallen. 


Gr. 8. 50 Bogen, geheftet. 6 Fl. Rhein., oder 3 Thlr. 18 Gr. Preuß. 


Inhalt: I. Das Vorevangelium des Jakobus. — II. Das' Evangelium des Thomas. — III. Die Geſchichte Joſephs, des 
Zimmermanns. — IV. Das Evangelium der Kindheit des Erlöſers. — V. Das Evangelium von der Geburt der heiligen Maria. — 


VI. Die Geſchichte von der Geburt der Maria und der Kindheit 
VIII. Die Apoſtelgeſchichten des Abdias, in zehn Büchern. 


des Erlöſers. — VII. Das Evangelium des. Nikodemus. — 


Bei dem in der jüngſten Zeit ſo lebendig erwachten Intereſſe für die evangeliſche und apoſtoliſche Geſchichte, bei den tief 
eingreifenden Bewegungen und Forſchungen, welche gerade in unſern Tagen dieſem wiſſenſchaftlichen Gebiete die allgemeinſte 
Aufmerkſamkeit zugewendet haben, dürfte unſere Bibliothek gleichzeitig eine dem Fachgelehrten und jedem Gebildeten höchſt inter⸗ 


eſſante und willkommene Erſcheinung werden. 


Von den Apokryphen haben wol alle mit der theologiſchen Literatur einigermaßen 


Vertrauten ſchon gehört, eine wirkliche Bekanntſchaft mit denſelben aus eigener Anſchauung findet ſich aber noch ſo höchſt 
ſelten, daß ſelbſt ſehr viele Theologen ſie entweder gar nicht oder nur in wenigen Fragmenten kennen, da ſie bisher nur dem 
eigentlichen Gelehrten, und auch dieſem zum Theil nur ſchwer zugänglich waren. — Mit allem Recht kann ſomit dies 
Werk das erſte in ſeiner Art genannt werden, denn nicht einmal die Originaltexte ſind in irgend einer Sammlung in ſol⸗ 
cher Vollſtändigkeit enthalten, als ſie unſere Bibliothek liefert; eine überſetzung aber, die auch nur die geringſten Anſprüche auf 


eine gewiſſe Vollſtändigkeit machen dürfte, iſt noch gar nicht vorhanden. 
Die überſetzung zeichnet ſich ganz vorzüglich durch die größte Treue aus; ſie gibt den eigenthü 


deutſchem Gewande. 


Viele Stücke erſcheinen hier zum a en e in 
en Cha⸗ 


rakter jedes Buches mit der glücklichſten Gewandtheit wieder, ſodaß ſie bei aller Treue durch nichts ſich als übertragung verräth, 


ſondern das Gepräge eines Originalwerkes an ſich trägt. 


Die mit großem Fleiße gearbeiteten und in der gefälligſten Form ge⸗ 


ſchriebenen Einleitungen und Anmerkungen ſind fuͤr den Mann vom Fache ebenſo belehrend, wie für den gebildeten Laien an⸗ 


ziehend und intereſſant, und erſt jetzt kann man behaupten, daß 


auch die Neu-Teſtamentlichen Apokryphen Gemeingut des 


gebildeten Publicums werden, deſſen lebendiger Theilnahme wir gewiß find. 


Soeben iſt bei Joh. Ir. Hammerich in Altona 
erſchienen und in allen guten Buchhandlungen zu haben: 


Des Spielers Traum 


oder 


Satanas und ſeine Genoſſen. 
Roman 
aus dem Engliſchen 


yon g 
G. U. Garmann. a 
3 Bände. 8. Eleg. geh. 3 Thlr. 

Dieſen höchſt intereſſanten Roman, von dem als Über⸗ 
ſetzer rühmlichſt bekannten Herrn Dr. N. Bärmann über⸗ 
tragen, empfehlen wir allen Leihbibliotheken und Leſevereinen 
beſtens. 


Bei Theodor Fiſcher in Kaſſel iſt erſchienen und in 
allen Buchhandlungen zu haben: 

Pfeiffer, Dr. L., Kritisches Register zu Martini's 
& Chemnitz's systematischem Conchylien- Cabinet. 
Gr. 8. Geh. 16 Gr. 

Abbildung und Beschreibung blühender 
von Dr. L. Pfeiffer & Fr. Otto. 
Gr. 4. Mit 5 Kupfern. 1 Thl 


Cacteen 
" Heft IV. 
— . 


6 17 4 


Durch alle Buchhandlungen und Poſtämter iſt zu beziehen; 
Iſis. Encyklopaͤdiſche Zeitſchrift, vorzüglich für Natur: 
geſchichte, Anatomie und Phyſiologie. Von Oken. 
Jahrgang 1840. Fuͤnftes und ſechstes Heft. Gr. 4. 
Preis des Jahrgangs von 12 Heften mit Kupfern 8 Thlr. 
Blätter für literariſche Unterhaltung. 
(Verantwortlicher Herausgeber: Heinrich Brock— 
haus.) Jahrgang 1840. Monat October, oder Nr. 275 
— 305, und 5 literariſche Anzeiger: Nr. XXIV XXVIII. 
Gr. 4. Preis des Jahrgangs von 366 Nummern (außer 
den Beilagen) 12 Thlr. en 
Repertorium der gesa ten deut- 
schen Literatur. Herausgegeben von 
E. G. Gersdorf. 1840. Fünfundzwanzigsten 
Bandes erstes Heft. (Nr. XIII.) Gr. 8. Preis eines 
Bandes 3 Thlr. 5403552 1 Er ER 
Allgemeine Bibliographie für 
Deutschland. Jahrgang 1840. Monat Oeto- 
ber, oder Nr. 40 — 44, und Bibliographischer An- 
n se 
Leipzig, im November 1840. 8 


F. A. Brockhaus. 


zeiger; Nr. 40 — 44. Gr. 8. Preis des Jahrgangs 


Hunth (Ch. S.), Distribution metho- 
dique de la famille des Graminées, contenant 
218 descriptions de Graminees nouvelles. 2 vols. 
In-folio. Avec 220 planches. Paris. 


Cet ouvrage «ontient un genera complet de la famille 
des gramindes, on les genres, caractérisés avec plus de pré- 
cision, se trouvent ranges d’apres une methode naturelle, Les 
‚planches, gravees avec le plus grand soin)d’apres les dessins 
et sous la direction de Mme. E. Delille, représentent toutes 
les especes decrites dans ce livre. I 


Des circonstances purticulieres nous permettent de ceder. 


cet ewemplaire a un prix favorable; le priæ en est de 528 fr., 
el il pourra etre fourni, franco Leipziy, au prix de 350 fr. 
Leipzig, le 10 octobre 1840. 
Brockhaus & Avenarius. 


In allen Buchhandlungen iſt zu haben: — 
Das Aſyl auf dem Felſeneiland und fein Bewohner 
oder: 


Nur Chriſti Chriſtenthum. 


Bon G. Rittſchlag. Gr. 8. Weimar, Voigt. 
eb. ½ Thlr. 
Motto: Wehe Denen (Myſtikern, Pietiſten 
und Fanatikern), die aus Licht — 
Finſterniß machen! — 

Liebſt Du, inmitten ſchäumender Wogen und rollender 
Donner auf ſchwerkämpfendem Schiffe zu weilen; liebſt Du, 
auf romantiſchem Eilande einſame Wanderungen zu machen; 
liebſt Du, die Wonne des Wiederſehens zweier Herzensfreunde 
nach langer Trennung zu theilen; liebſt Du, Geißelhiebe auf 
die Vordermänner der Finſterlinge und Fanatiker mit kräftiger 


Hand führen zu ſehen; liebſt Du endlich, das Credo eines ge⸗ 
läuterten Geiſtes, eines reinen für Wahrheit und Licht ergluͤh⸗ 
ten Gemüths 3 hören: dann Lieber, bift Du unter den Ge⸗ 
ladenen und das hier Gebotene wird Dir zuſagen. So lies 
denn ſelbſt; Genuß und Befriedigung erwarten Dich. 


In Unterzeichnetem iſt ſpeben erſchienen und an alle Buch⸗ 
handlungen verſandt worden: 2 S 


Der gegenwartige Zuſtand a 
der 
Vaecein ation 
John Har M. D. 

Aus dem Engliſchen 


von 5 
F. G. Gmelin, 
Dr. und ordentlichem Profeſſor der Mediein. 
Gr. 8. In Umſchlag broſch. Preis 48 Kr., oder 12 Gr. 

Der Bericht über die Vaccination iſt durch die Mitthei⸗ 
lungen vieler der angeſehenſten Arzte Englands entſtanden, und 
ſetzt uns über den jetzigen Zuſtand der Vaccination in England 
auf eine authentiſche Art in Kenntniß. Beſondern Werth 
erhält derſelbe durch die Nachrichten über frühere und jetzige 
Pockenepidemien unter dem Rindvieh, durch künſtliche gelungene 
Verſuche über die Hervorbringung von echten Kuhpocken durch 
Einimpfung einer Kuh mit Menſchenpocken, wodurch die Natur 
der Kuhpocken vollkommen ins Licht geſetzt wird. Es dürfte 
daher dieſer Bericht nicht blos für Arzte, ſondern auch für 
das größere Publicum von Wichtigkeit ſein, das ſich für den 
Gegenſtand intereſſirt. 

Stuttgart und Tübingen, im October 1840. 


J. G. Cotta’fher Verlag. 


N 


Conversakions-Texillon der Gegenwart. 


Ein fuͤr ſich beſtehendes und in ſich abgeſchloſſenes Werk, 10 
zugleich ein Supplement zur achten Auflage des Converſations-Lexikons, 
ſowie zu jeder fruͤhern, zu allen Nachdrucken und Nachbildungen deſſelben. 


Achtundzwanzigstes Heft, Bogen 41—50 des vierten Bandes. 
Roſini bis Savoyer Zug. 


Jedes Heft auf Druckpapier 8 Gr., auf Schreibpapier 12 Gr., auf Velinpapier 18 Gr. 


Roſini (Giovanni). — Roſſi (Pellegrino). — Roſt (Valentin Chriſtian Friedr.). — Roß (Ludw.). — Roth (Karl 
Joh. Friedr. v.). — Rottmann (Karl — Leopold). — Rouſſin (Albin Reine, Baron v.). — Roy (Antoine, Graf). — 
Rückert (Friedr.). — Rudberg (Friederich). — Rudelbach (Andreas Gottlob). — Rudhart (Ignaz v.). — Ruge (Ar⸗ 
nold). — Rühle von Lilienſtern (Joh. Jak. Otto Aug.). — Rumann (Rud. Wilh. Philipp). — Runde (Chriſtian 
Ludw.). — Rundſchit Singh. — Runeberg (Johan Ludvig). — Ruperti (Chriſtian Friedr.). — Ruppenthal 
(Karl Ferd. Friedr. Jul.). — Rußland. — Ruſfſiſche Kirchenunion. — Ruſſiſche Literatur, ſ. Slawiſche 
Literatur. — Saavedra (Angel de). — Sachs (Ludw. Wilh.). — Sachſen. — Sachſen⸗ Altenburg. — Sachſen⸗ 
Altenburgiſches Conſiſtorialreſeript. — Sachſen⸗Koburg und Gotha. — Sachſen⸗Meiningen. — Sach⸗ 
ſen⸗Weimar⸗Eiſenach. — Sack (Karl Heinr.). — Sa da Bandeira (Bernardo de). — Sainte ⸗Beuve (Charles 
Auguſtin). — Sainte ⸗Elme (Ida de). — Saintine (Xavier Boniface). — Salomon (Gotthold). — Sanchuniathon. 
— Sander (Adolf). — Sänger und Sängerinnen, ſ. Virtuoſen. — Saphir (M. G.). — Sardinien. — Sarto⸗ 
rius (Ernſt Wilh. Chriſtian). — Sauzet. — Savoyer Zug. le N 

Leipzig, im November 1840. F. A. Brockhaus. 


Druck und Verlag von F. A. Brockhaus in Leipzig. 


Literariſcher Anzeiger. 


1840. Nr. XXXI. 


— wee — —œ—ẽ ä——ää—' O öä— d . ID I.. ꝛXÄʃ!q·u(kkß⸗öñ.çéP 
Dieſer Literariſche Anzeiger wird den bei F. A. Brockhaus in Leipzig erſcheinenden'Zeitſchriften: Blätter für litera⸗ 
riſche Unterhaltung und Iſis beigelegt oder beigeheftet, und betragen die Inſertionsgebühren für die Zeile 
oder deren Raum 2 Gr. 


E IH. 
‚Meuigkeiten und Fortsetzungen, 


verſendet von 


F. A. Brockhaus in Leipzig. 
1840. Juli, August und September. 


(Nr. 1 dieſes Berichts, die Verſendungen vom Januar, Februar 

und März enthaltend, findet ſich in Nr. XI des Literariſchen 

Anzeigers; Nr. II, die Verſendungen vom April, Mai und 
Juni, in Nr. XVIII deſſelben.) 


37. Analekten für Frauen krankheiten, oder 
Sammlung der vorzüglichsten Abhandlungen, Monogra- 
phien, Preisschriften, Dissertationen und Notizen des In- 
und Auslandes über die Krankheiten des Weibes und über 
die Zustände der Schwangerschaft und des Wochenbettes. 
Herausgegeben von einem Vereine praktischer Ärzte. 
Zweiten Bandes viertes Heft Gr. 8. Geh. 16 Gr. 

Der erſte Band in 4 Heften 41837) koſtet 2 Thlr. 16 Gr., die 

erſten drei Hefte des zweiten Bandes 2 Thlr. F 

33. Bericht vom Jahre 1840 an die Mitglieder 
der Deutſchen Geſellſchaft zur Erforſchung vaterlän- 
diſcher Sprache und Alterthümer in Leipzig. Herausgegeben 
von dem Geſchäftsführer der Geſellſchaft Karl Auguſt 
Eſpe. Gr. 8. Geh. 10 Gr. ) 

Die Berichte vom Jahre 1835 — 39 koſten jeder 10 Gr. 

39. Bilder⸗Converſations⸗Lexikon für das deutſche 
Volk. Ein Handbuch zur Verbreitung gemeinnütziger Kennt⸗ 
niſſe und zur Unterhaltung. In vier Bänden. Mit bildlichen 
Darſtellungen und Landkarten. Vierter Band: S— 2. Sechste 
Lieferung. Gr. 4. Geh. 6 Gr. 

40. Altdeutsche Blätter von Moritz Haupt 
und Heinrich Hoffmann. Zweiten Bandes viertes 
Heft. Gr. 8. 12 Gr. 

Vorlaͤufig ift mit dem vierten Hefte diefe für die altdeutſche 
Literatur ſo intereſſante Sammlung geſchloſſen worden. Der erſte 
und zweite aus 8 Heften beſtehende Band koſten 4 Thlr. 12 Gr. 


41. Converſations⸗ Lexikon der Gegenwart. Vier⸗ 
undzwanzigſtes bis ſiebenundzwanzigſtes Heft. (Pac — 
Roſenkranz.) Gr. 8. Preis eines Heftes von 10 Bogen 
auf Druckp. 8 Gr., auf Schreibp. 12 Gr., auf Velinp. 18 Gr. 

Ein fuͤr ſich beſtehendes, in ſich abgeſchloſſenes Werk, zugleich 
ein Supplement zur achten Auflage des Converſations- Lexikons, 
ſowie zu jeder fruͤhern, zu allen Nachdrucken und Nachbildungen 
deſſelben. 

42. Darſtellung der Landwirthſchaft Großbritan⸗ 
niens in ihrem gegenwärtigen Zuſtande. Nach 
dem Engliſchen bearbeitet von R. G. Schweitzer. 
In zwei Bänden. Zweiten Bandes zweite Abtheilung. Mit 
9 Holzſchnitten. Gr. 8. Geh. 1 Thlr. 18 Gr. 

Der erſte Band in zwei Abtheilungen mit 55 Holzſchnitten 
(1839) koſtet 3 Thlr. 4 Gr., das ganze Werk mit 92 Holzſchnitten 
6 Thlr. 16 Gr. 


43. Frankl (Ludw. Nug.), Gedichte. 8. Geh. 
1 Thlr. 4 Gr. 


44. Nur nicht nach Norden! Bemerkungen auf meinen 
Reiſen in den Jahren 1839 und 1840. Aus den Memoiren 
des Grafen von S+*+* Gr. 12. Geh. 1 Thlr. 81 Gr. 


45. Raumer (Friedr. v.), Geſchichte der Hohen⸗ 
ſtaufen und ihrer Zeit, Zweite verbeſſerte und ver⸗ 
mehrte Auflage. In 6 Bänden oder 24 Lieferungen. Erſter 
Band oder erſte bis vierte Lieferung. Preis der 
Lieferung auf Velin p. 12 Gr., des Bandes 2 Thlr.; 
auf ertrafeinem Velinp. die Lieferung 1 Thlr., der 
Band 4 Thlr. 

Jeden Monat erſcheint eine Lieferung, alle vier Monate ein Band. 

46. Repertorium der gesammten deutschen 
Literatur. (Siebenter Jahrgang, für das Jahr 1840.) 
Herausgegeben im Verein mit mehreren Gelehrten von 
Ernst Gotthelf Gersdorf. (Beigegeben wird: 
Allgemeine Bibliographie für Deutschland.) Fünfundzwan- 
zigster Band. Gr. 8. Jeder Band etwa 50 Bogen in 
14tägigen Heften 3 Thlr. 


47. Skizzen aus dem Lulltagsleben. Aus dem Schwe⸗ 
diſchen. Viertes und fünftes Bändchen. 


Auch unter dem Titel: 
Das Haus, oder Familienſorgen und Familienfreuden. Zwei 

Theile. 8. Geh. 3 Thlr. 

Das erſte Bändchen: Die Töchter des Praͤſidenten (1838), Eos 
ſtet 1 Thlr. 16 Gr.; das zweite und dritte Baͤndchen: Die Nach⸗ 
barn (1839), 3 Thlr. 


48. Talvi, Die Unächtheit der Lieder Oſſian's und 
des Macpherſon'ſchen Offian’s insbeſondere. Gr. 8. Geh. 16 Gr. 


49. Hiſtoriſches Taſchenbuch. Herausgegeben von 
Friedr. v. Raumer. Neue Folge. Zweiter Jahrgang. 
Gr. 12. Cartonnirt. 2 Thlr. 12 Gr. 

Die erſte Folge des Hiſtoriſchen Taſchenbuchs beſteht aus zehn 
Jahrgaͤngen (1830 — 39), die im Ladenpreiſe 19 Thlr. 16 Gr. koſten. 
Ich erlaſſe aber ſowol den erſten bis fünften (1830 — 34) als den 
ſechsten bis zehnten Jahrgang (1835 — 39) 

zuſammengenommen für fünf Thaler, 

ſodaß die ganze Folge zehn Thaler koſtet. Einzeln koſtet jeder 

dieſer zehn Jahrgaͤnge 1 Thlr. 8 Gr., der erſte Jahrgang der 
Neuen Folge 2 Thlr. . 


50. Urania. Taſchenbuch auf das Jahr 1841. Neue Folge. 

Dritter Jahrgang. Mit dem Bildniſſe Karl Friedrich Leſſing's. 
Eleg. cart. 1 Thlr. 16 Gr. 

Von fruͤhern Jahrgaͤngen der Urania ſind nur noch einzelne 
Eremplare von 1831 — 38 vorraͤthig, die im herabgeſetzten 
Preiſe zu 16 Gr. der Jahrgang abgelaſſen werden. Die Jahr⸗ 
gaͤnge 1839 und 1810, oder der Neuen Folge erſter und zweiter 
Jahrgang, koſten jeder 1 Thlr. 12 Gr. 8 
51. Wieſe (S.), Don Juan. Ein Trauerſpiel in fünf 

Acten. 8. 1 Thlr. 6 Gr. 

52. Winkler (Ed.), Vollständiges Real- 
Lexikon der medieinisch - pharmaceuti- 
schen Naturgeschichte und Rohwaaren- 
kunde etc. In zwei Bänden. Siebentes Heft. (Oschack- 
Kraut— Pyrus Malus.) Gr. 8. Subscriptionspreis 


0 eines Heftes von 12 Bogen 20 Gr. 


zu beziehen: 


Im Verlage von Graß, Barth und Comp. in Bres lau iſt ſoeben erſchlenen und durch alle! Buchhandlungen 


Die Dichtkunſt und ihre Gattungen. 


Ihrem Weſen ig dargeſtellt 
un 


durch eine nach den Dich tungsarten 
geordnete Muſterſammlung 


erläutert von 


August Anüktell. 
(Mit Rückſicht auf den Gebrauch in Schulen.) 


36 Bogen Velinpap. 


Klein Quart. 


Eleg. cartonnirt. Preis 1½ Thlr. 


Wir empfehlen dieſes Buch allen Unterrichtsanſtalten, in denen ſchöne Literatur gelehrt wird, mit deſto größerm Rechte, 
als der Herr Verfaſſer durchweg ſowol in der Anordnung des Stoffes als in der Auswahl der Muſter beſondere Rückſicht auf 


Schulen genommen hat. 


Mit gleichem Rechte dürfen wir es aber auch allen Gebildeten als ein ebenſo angenehmes als nützliches 


Handbuch anbieten, durch welches ſie ihre Anſichten von Poeſie und Kunſt erweitern, die Werke der Poeſie 
vollſtändiger würdigen, reiner genießen und richtiger beurtheilen werden. In der That dürfte ſich dieſes 
Buch ganz beſonders eignen, als willkommenes Geſchenk in zarte Hände überzugehen. i 


Soeben iſt von der in Deutſchland, England, Holland 
und Dänemark mit großer Theilnahme aufgenommenen Novelle: 


Die Hallig 
oder 


Die Schiffbrüchigen auf einem Eilande 
der Nordſee 


von 


3. C. Biernatzki, 

8. Altona, Hammerich. Geh. 1½ Thlr. 
eine zweite vermehrte und verbeſſerte Auflage 
erſchienen. 

Dieſe bereits in mehre fremde Sprachen über-⸗ 
ſetzte Novelle hat in allen Theilen Deutſchlands zahlreiche 
und innige Freunde fi erworben. Biernatzki's Name 
klingt nicht mehr fremd, ſeine Schriften befinden ſich nicht nur 
in jeder Leihbibliothek, nein, auch in den Händen chriſtlicher 
Familien; Vielen iſt die Hallig ein Haus- und Handbuch ge— 
worden, Vielen wird es dies noch werden. 

Die neue Auflage iſt vermehrt und die Ausſtattung ele⸗ 
gant, der Preis ſehr billig. 

Sämmtliche Buchhandlungen Deutſchlands haben Bier⸗ 
natzki's Hallig vorräthig. 


7 


Bei Wilhelm Engelmann in Leipzig iſt ſoeben er⸗ 
ſchienen und in allen Buchhandlungen Deutſchlands, Dftreichs 
und der Schweiz zu haben: 


Komische Geſchichte 


von 


Dr. Peter von Kobbe. 
Erſter Theil. 
Von der aͤlteſten Zeit bis zum erſten Puniſchen Kriege. 


Gr. 8. Broſch. Preis 2 Thlr. 


Vorſtehendes Werk, welches unter den neuern Erſcheinun⸗ 
gen auf dem Gebiete der Geſchichte keinen niedern Platz ein⸗ 
nehmen wird, enthält nicht blos die Reſultate mehrjähriger 
Forſchungen, ſondern gibt auch in gedrängter Kürze die Unter⸗ 
ſuchungen, durch welchen dieſelben gewonnen ſind. Der Herr 
Verfaſſer liefert in klarer Darſtellung ein vollſtändiges Bild 
von dem Entwickelungsgange des innern und äußern Staats⸗ 


lebens der Römer. Die rationelle Behandlung des Stoffes, 
welche ſich von dem unkritiſchen Verfahren der frühern Ge⸗ 
ſchichtſchreiber ebenſo fern hält, wie von der allzu großen Zweifel⸗ 
ſucht neuerer, wird nicht weniger den Beifall aller Sachver⸗ 
ſtändigen erwerben, als die einfache gedrängte Darſtellung und 
die zweckmäßige Anordnung, welche dies Werk beſonders für 
den Gebrauch der Schüler in den höhern Claſſen, ſowie eines jeden 
Freundes des römiſchen Alterthums geeignet macht. Die Brauch⸗ 
barkeit des Werkes wird erhöht durch die genaue Angabe der 
Quellen und durch die Nachweiſungen auf neuere Geſchichts⸗ 
werke, von welchen der Herr Verfaſſer in der Einleitung eine 
kurze Charakteriſtik gibt. 

Der 2te und Ste (letzte) Band erſcheinen im Laufe des 
nächſten Jahres. 


Für Leihbibliotheken und Freunde guter 
belletristischer Werke. 


Bei Karl Hoffmann in Stuttgart ſind ſoeben fol⸗ 
gende Romane erſchienen: 
Bechſtein, B., Sophienluſt. Novelle. 8. Broſch. 

1 Thlr. 18 Gr. — 3 Fl. 9 Kr. 
Mügge, Th., Touſſaint, hiſtoriſcher Roman. 
3 Baͤnde. 8. Broſch. 5 Thlr. — 9 Fl. 
Schefer, L., Viel Sinne, viel Köpfe 8. 


Broſch. 1 Thlr. 6 Gr. — 2 Fl. 15 Kr. 
Sternberg, A. v., Georgette. 8. Broſch. 
1 Thlr. 18 Gr. — 3 Fl. 9 Kr. 
Storch, L., Falkenberg. 8. Broſch. 1 Thlr. 


12 Gr. — 2 Fl. 42 Kr. 
— —, Nepenthes, neueſte Novellen und Er⸗ 
zaͤhlungen. 4 Baͤnde. 8. Broſch. 5 Thlr. — 


9 Fl. 
Willkomm, E., Der Traumdeuter. 8. Broſch. 

1 Thlr. 18 Gr. — 3 Fl. 9 Kr. a 5 

Die Namen der Verfaſſer mögen für die Gediegenheit, die 

Firma des Verlegers für die elegante Ausſtattung dieſer Romane, 
welche in jeder guten Leihbibliothek zu erhalten fein werden, 
hinlänglich bürgen. Leihbibliotheken, welche die ganze Samm⸗ 
lung nehmen, erhalten von jeder Buchhandlung einen ange⸗ 
meſſenen Rabatt. Der Verleger kann ſich mit directer Zuſen⸗ 
dung nicht befaſſen. 


+ 


Mozin s grosses Wörterbuch. 


Soeben haben wir an die verehrlichen Sortimentshandlungen verſandt die Ifte Abtheilung der 2ten Lieferung von 


Mozin 


voll ſtändiges Wörterbuch 


der deutschen und kranzösischen Sprache, 


nach den neueſten und beſten Werken 


ry 44 N 5 
über Sprache, Künſte und Wiſſenſchaften; 
enthaltend die Erklaͤrung aller Woͤrter, die Ausſprache der ſchwierigeren, eine Auswahl erlaͤuternder 
Beiſpiele zur Verſtaͤndlichkeit ihrer verſchiedenen Bedeutungen, die hauptſaͤchlichſten ſinnverwandten 
‚Wörter, Spruͤchwoͤrter und ſpruͤchwoͤrtlichen Redensarten beider Sprachen, die Ausdruͤcke des franzoͤ⸗ 
ſiſchen Geſetzbuchs, die Muͤnzen, Gewichte und Maaße der verſchiedenen Staaten, ein Verzeichniß der 
gebraͤuchlichſten Eigennamen von Perſonen, Laͤndern, Fluͤſſen ꝛc. 
. 8 Mit Beitraͤgen von 
Guizot, Biber, Hölder, Courtin und mehren andern Mitarbeitern, 
Aufs Neue durchgeſehen und vermehrt 
von 
Dr. A. Peſchier, 
1 Profeſſor an der Univerſitaͤt Tuͤbingen. 
4 Bände. In acht Lieferungen von ungefähr 30 Bogen 
zu 1 Fl. 45 Kr., oder 1 Thlr. 1 Gr. 
Crete — Embryulce. - 

In diefe neue Ausgabe wurden die neueften Vocabeln und Redensarten aufgenommen, welche entweder den politiſchen und 
literariſchen Federkrieg, den Salons, der Phrafeologie der neuen Schule oder der beſondern Sprache der Parteien, zuweilen 
auch den Dialekt der niedern Claſſen angehören. Bereichert iſt dieſelbe außerdem durch eine Menge Etymolcgien, durch eine ver⸗ 
gleichende Synonymik, durch Angabe der unregelmäßigen Bildung der Mehrzahl, endlich durch manche Sprüchwörter und Redens⸗ 


arten, welche die Eigenthümlichkeit beider Sprachen am beſten bezeichnen. 


Ungeachtet dieſer zahlreichen Zuſätze, wird der Umfang 


der neuen Auflage nicht bedeutend vergrößert; daher kommt es, daß wir im Stande ſind, dieſes ſorgfältig überarbeitete und reich 
vermehrte Wörterbuch um einen verhältnißmäßig ſo ungemein billigen Preis zu liefern. 
Wir hoffen ſomit, daß dieſe neue Auflage die Brauchbarkeit und Verbreitung des längſt anerkannten vortrefflichen Werkes 


noch bedeutend erhöhen wird. 


Auf die äußere Ausſtattung — Schrift, Druck und Papier — verwandten wir eine ganz beſondere Sorgfalt, wie man ſich 


durch Einſicht des Werkes überzeugen wird, und um den resp. Subferibenten zu zeigen, 


wie ſchnell der Druck fortſchreitet, 


ziehen wir es vor, auch die 2te Lieferung in 2 Abtheilungen zu verfenden. 


Stuttgart und Tübingen, im September 1840. 


J. G. Cotta'ſcher Verlag. 


Bei Fr. Sam. Gerhard in Danzig iſt ſoeben er⸗ 
ſchienen und in allen Buchhandlungen zu haben: 


Friedrich Wilhelm lll. 
Sein Leben, ſein Wirken und ſeine Zeit. Ein Erinnerungs⸗ 
buch für das preußiſche Volk von J. E. Kretzſchmer, 
koͤnigl. Regierungsrath, Ritter des eiſernen Kreuzes ꝛc. ꝛc. 

In 12 Lieferungen, mit 48 ſaubern Portraits. 
Erſte Lieferung, mit den Porttaits Friedrich Wil⸗ 
helm II., Friedrich Wilhelm III., Friedrich Wilhelm IV. 

und der hochſ. Koͤnigin Luiſe. Elegant broſchirt. 


Preis: 5 Sgr. 


Innere Gediegenheit und äußere Eleganz zeichnen dieſes 
„Leben des hochſ. Königs Majeſtät“ vor andern Werken gleicher 


Tendenz aus. Die etwas verſpätete Ausgabe dieſer erſten Lie⸗ 
ferung wurde durch den Umſtand, daß die Auflage während 
des Drucks fortwährend geſteigert werden mußte (es werden 
jetzt bereits 16,500 Exemplare gedruckt), herbeigefuͤhrt. Die 
folgenden Lieferungen werden in dreiwöchentlichen Friſten aus⸗ 
gegeben werden. 


Soeben iſt erſchienen: 7 
Lebenslauf eines Verſchollenen. Hildburg⸗ 
haufen und Meiningen in der Keſſelring'ſchen 
Hofbuchhandlung. 1840. 8. Geh. Preis 8 Gr. 
Der vor mehren Decennien wohlbekannte philoſophiſche 
Schriftſteller, F. C. Forberg, deſſen atheiſtiſch lautende Auße⸗ 
rungen damals eine bedeutende Bewegung in Deutſchland ver⸗ 
anlaßten, erzählt hier einfach und ſchmucklos die Begebenheiten 
ſeines wechſelvollen Lebens, und wird beſonders Denen, die jene 
rührige Zeit erlebten, manche intereſſante Erinnerung bieten. 


Im Verlage des Literatur⸗Comptoirs in Stuttgart iſt erſchienen und in allen Buchhandlungen des In⸗ und 


Goethe⸗ Galerie. 


Stahlſtiche zu Goethe's Meiſterwerken nach Zeichnungen von F. Groß und J. Nite. 
Artistisches Supplement . 


zu 
Goethe's ſämmtlichen Werken 


in allen Ausgaben, und im Format anpaſſend 5 
der neuerſcheinenden Ausgabe in 40 Bänden. 


Auslandes zu haben: 


In Heften zu 12 Stahlſtichen. — Jedes Heft 36 Kr. = 11¼ Sgr. 
. Fünf Hefte ſind bereits erſchienen, 
und die in dieſem Jahre erſcheinende Serie von acht n nn enthaltend, wird zuſammen nur 4 Fl. 48 Kr. 
— . koſten. 0 
Vorräthig und zur Einſicht zu erhalten iſt die Goethe⸗Galerie in allen Buch⸗ und Kunſthand⸗ 


lungen. 


Im Verlage der Unterzeichneten iſt erſchienen: 
Memoiren 
einer 
Pairin von England 
zu For Zeiten. 


Herausgegeben 


von 
Lady Charlotte Bury, 
uͤberſetzt 


von 
Amalie Winter. 
Velinpapier. Geheftet. Preis 3 Thlr. 12 Gr. 
Braunſchweig, den 1. October 1840. 


Friedrich Vieweg und Sohn. 


Bei J. B. Wallishauſſer in Wien iſt erſchienen 
und in allen guten Buchhandlungen zu haben: 
Trembecki, O. v., Allgemeine Anweiſung zum Augen: 

kranken⸗Examen mit diagnoſtiſchen Tabellen der Nevroſen 
und Gefaͤßkrankheiten, nach dem Syſteme des Herrn 
Prof. Edlen von Roſas. Gr. 8. Geh. 18 Gr. 
Vogl, Joh. N., Balladen und Romanzen. Neueſte 
Folge. (Ztes Bändchen.) Mit Titelvignette. Gr. 8. 
Geh. 18 Gr. Feinere Ausg. 1 Thlr. 3 Gr. 
— —, Neuer Liederfruͤhling. Gr. 8. Geh. Velinp. 


18 Gr. 

Shakeſpeare, König Lear. Trauerſpiel in fünf Auf: 
zuͤgen. Fuͤr die Darſtellung auf dem k. k. Hofburgtheater 
eingerichtet von C. A. Weſt. Gr. 8. Geh. 15 Gr. 

— —, Othello. Trauerſpiel in fuͤnf Aufzuͤgen. Fuͤr 
die Buͤhne auf dem k. k. Hofburgtheater eingerichtet 
von C. A. Weſt. Gr. 8. Geh. 15 Gr. 

Gleich, Doctor Kramperl, oder: Vier Braͤutigame und 
Eine Braut. Poſſe in 3 Aufzuͤgen. 2te Auflage. 
Gr. 8. Geh. 8 Gr. 

— —, Herr Joſeph und Frau Baberl. Poſſe mit Geſang 
in 3 Aufzuͤgen. Frei bearbeitet nach deſſen Luſtſpiele: 
Der Fleiſchhauer von Oedenburg. Gr. 8. Geh. 8 Gr. 


Soeben iſt bei Heinrich Franke in Leipzig erſchie⸗ 
nen und in allen Buchhandlungen zu haben: 


Aus den Papieren eines Selbſtmörders. 


Ben⸗ eee 


o der 


Eine Emancipation der Juden iſt nicht denkbar 


von 
F. Th. Wangenheim. 
Geh. Preis 1 Thlr. 

Der in der Leſewelt ſo allgemein bekannte und beliebte 
Verfaſſer übergibt mit dem Ben-Lee dem Publicum die Ant⸗ 
wort auf eine von ihm ſelbſt aufgeworfene Frage: „Iſt eine 
Emancipation der Juden denkbar?“, welche zu be⸗ 
antworten nur ihm ſelbſt als möglich ſich ausgewieſen, da bei- 
nahe drei Jahre darüber verſtrichen ſind und Keiner ſich an 
dieſe Antwort auf den welthiſtoriſchen Gegenſtand gewagt hat. 
Unparteiiſch wie in jeder feiner literariſchen Productionen erſcheint 
der Verf. auch in dieſer kritiſchen Beleuchtung der innerſten 
und geheimſten Verhältniſſe der Chriſten und der Juden, und 
fomit glauben wir jedem Freunde des ſocialen Heils ein höchft 
intereſſantes Buch in die Hand zu geben. 


Soeben erschien und ist durch alle Buchhandlungen von 
uns zu beziehen: 


RÄDJATARANGINI, 


Histoire des rois du Kachmir, traduite et com- 
mentée par A. Troyer et publiée aux frais 
de la Société asiatique. 

Tome I. (XXIV u. 480 S.) Texte sanscrit des six 

premiers livres et notes. g 
Tome II. (640 S.) Traduction; Esquisse geographique 
et ethnographique du Kachmir ancien et moderne; 
Examen critique des six premiers livres. 
2 vols. Gr. in-S. Paris, Imprimerie Royale, 1840, 
14 Thlr. 6 Gr. 
Leipzig, 15. October 1840. 


Brockhaus & Avenarius. 
(A Paris, m&me maison, Rue Richelieu, No. 60.) 


Druck und Verlag von F. A. Brockhaus in Leipzig. 


Literariſcher Anzeiger. 


1840. Nr. XXXII. 


Dieſer Literariſche Anzeiger wird den bei F. A. Brockhaus in Leipzig erſcheinenden Zeitſchriften: Blätter für literas 
riſche Unterhaltung und Iſis beigelegt oder beigeheftet, und betragen die Inſertionsgebühren für die Zeile 
oder deren Raum 2 Gr. 


Taschenbuch auf das Jahr 1841. 


Neue Folge. 


Dritter Jahrgang. 


Mit dem Bildnisse Karl Friedrich Lessing's. 


8. Auf feinem Velinpapier. 


Elegant cartonnirt. 


1 Thlr. 16 Gr. 


Inhalt: I. Der Prätendent. Novelle von W. Alexis. — II. Cursorius isabellinus. 
Novelle von W. Martell. — III. Von den drei Schweſtern. Erzählung von N. Hagen. — 


IV. Waldeinſamkeit. 


Novelle von L. Tieck. 


Von fruͤhern Jahrgaͤngen der Urania find nur noch einzelne Exemplare von 1831 — 38 vor- 


raͤthig, die im herabgeſetzten Preiſe zu 16 Gr. der Jahrgang abgelaſſen werden. 


Die 


Jahrgaͤnge 1839 und 1840, oder der Neuen Folge erſter und zweiter Jahrgang, koſten jeder 


1 Thlr. 12 Gr. 
Leipzig, im November 1840. 


Im Verlage der Unterzeichneten iſt ſoeben erſchienen: 


Jahr buch 


® der 
Novellen und Erzählungen. 
Eine Weihnachtsgabe fuͤr 1840. 
Eduard von Bülow. 


8. Sauber broſchirt. Preis 2 Thlr. 
Die zu literariſchen Weihnachtsgaben ſeit ſo langer Zeit 
beliebten deutſchen Taſchenbücher finden immer mehr Urſache, 
ſich zu regeneriren. Der artiſtiſche Schmuck fällt theilweiſe weg, 
und die Herausgeber verſuchen dieſen Zweig der Unterhaltungs⸗ 
literatur wiederum in der Achtung des Publicums zu heben, 
indem ſie, wie z. B. die neue Folge der Urania, dem Inhalte 

größere Aufmerkſamkeit widmen. f N 
In dieſem Sinne erlaubt nun auch die unterzeichnete Ver⸗ 
lagshandlung ſich mit einem Taſchenbuche ohne Kupfer der 
Reihe ähnlicher Unternehmungen anzuſchließen und den erſten 
Theil dieſes Jahrbuchs als zweckmäßige Weihnachtsgabe dem 

gebildeten Publicum beſtens zu empfehlen. 

Es iſt der Zweck des Herausgebers, neben eigenen Novellen 
und Erzählungen werthvolle neuere und ältere unbekanntere 


F. A. Brockhaus. 


Productionen der Novelliſtik mitzutheilen. Jedoch ſchließt er 
bloße Überfegungen davon aus und wird in der Hinſicht vor⸗ 
zugsweiſe nur ſolche Beiträge wählen, die er durch Bearbeitung 
oder Redaction ſich mehr oder minder aneignete. Er hofft da⸗ 
mit mehr als einen vergeſſenen oder verborgenen Schatz der 
modernen Novellenliteratur zu neuem Anſehn zu bringen und 
ſchmeichelt ſich, daß gleich die zweite und vierte Mittheilung dieſes 
Jahrbuchs als ſolche Schätze anerkannt werden. Die Geſpenſter⸗ 
geſchichte dürfte das Beſte ſein, was der bekannte engliſche 
Reiſende Grattan geſchrieben hat, und iſt hier von der nationalen 
beliebten Breite befreit. Die Geſchichte des armen Tockenbur⸗ 
gers ſpricht gewiß ſelbſt an jedes deutſche Herz, und gehört 
wol zu den muſterhafteſten idylliſchen Schilderungen, die wir 
beſitzen. Hr. von Bülow hat dieſe poetiſche Goldſtufe von den 
Schlacken der beiden ſtarken Bände des Originals geſchieden. — 
Deſſen drei eigene Novellen müſſen von der Leſewelt nothwendig 
verſchieden aufgenommen werden; eine unparteiliche Kritik wird 
aber ſicherlich anerkennen, daß ſie die Unterhaltungsliteratur von 
der ernſten würdigſten Seite repräſentiren. Sie erſchüttern oder 
ſpannen gleich ſehr und erfreuen poetiſch gewiß ein zahlreiches 
Publicum. — Hr. von Bülow gedenkt das Jahrbuch künftig 
nicht allein fortzuführen, ſondern wird es dankbar anerkennen, 
wenn geiſtesverwandte Autoren ihm Beiträge anbieten wollen. 
Braunſchweig, den Iften October 1840, 


Friedr. Vieweg und Sohn. 


Soeben erfcheint und iſt an alle Buchhandlungen verfendet : 


Pandora. 


Deutſche 


Gedenkbuch zeitgenoͤſſiſcher Zuſtaͤnde und Schriftſteller. 


Dritter Band. 
Inhalt: Duͤſſeldorfer Anfaͤnge. Maskengeſpraͤche, mitgetheilt von Karl Immermann. — Die Deut⸗ 
ſchen in Paris. Von G. Depping. — Der deutſche Advocat. Mitgetheilt von Karl Buchner. — Zwei Ori⸗ 
ginale aus unſerer Zeit. Von Wilibald Alexis. — Trier und Luxemburg. Von Eduard Duller. 


Inhalt des erſten Bandes. 


Erinnerungen aus dem Befreiungskriege. In Briefen geſammelt von Friedrich Jörſter. — Prodikus. 
Dingelſtedt. — Schiller's Bruder. Ein Curioſum. Von Guſtav Schwab. — Das Leben in den Sudeten. 


Von Fran 
Von K. 25 


Wachsmann. — Holſtein zu meiner Zeit. Von Theodor v. Kobbe. — Erlebtes vom Jahre 1813. Von Friedrich Kölle. 
Inhalt des zweiten Bandes. 


Stillleben eines deutſchen Dichters. 
ſchen Gaſtbeſuch beim däniſchen Stammverwandten. 


Geſammelt in hundert ländlichen Bildern von Friedrich Rückert. — Des Deut⸗ 
Eine Galerie von Herbſt-Reiſebildern von E. Rellſtab. — Kunſt und 


Künftler in München. Von J. M. Soltl. — Wandertage im Schwarzwald. Von Friedrich Ludwig Bührlen. — 
Fulda in feinen Verwandlungen. Von H. Koenig. — Eine Reife nach Memel. Von M. Lewald. 


Preis jeden Bandes 3 Fl. Rhein. = 1 Thlr. 21 Gr. 


er 


} In politiſchen und literariſchen Zeitſchriften des In- und Auslandes, deren Urtheile und Berichte auf dem Umſchlage des 
dritten Bandes zuſammengeſtellt find, iſt nur Eine Stimme über dies echt deutſche Nationalunternehmen, und ebenſo hat es 
auch bereits feine Stelle in den Kreifen des höher gebildeten Publicums eingenommen, das die ordinaire Unterhaltungs- Literatur 


nicht zu befriedigen vermag. 
dora zu erfreuen nicht verſäumen. 


Wer in einer gediegenen und gehaltreichen Lecture Genuß ſucht, wird ſich an den Gaben der Pan⸗ 


Vorraͤthig in allen Buchhandlungen, von welchen auch ausführliche Proſpecte gratis ausgegeben werden. 


Stuttgart. 


Literatur-Comptoir. 


Neu erſehienene Auflagen 


in H. R. Sauer länder's Verlagshand⸗ 
lung in Karau, 
zur Herbſtmeſſe 1840. 

Fünfte Auflage von H. Iſchokke's ausgewählten No⸗ 
vellen und Dichtungen. Sechs Bände auf weißem 
Papier 6 Thlr. — 9 Fl.; auf halbweißem Papier 5 Thlr. 
— 7 Fl. 30 Kr. — Dieſem ſich anreihend: 

Genfer Novellen, zwei Theile, à 2 Thlr. — 3 Fl. 
Zwölfte Auflage von Hirzel's franzöſiſcher Gramma⸗ 
tik, verbeſſert von Profeſſor C. v. Orell. 15 Gr. — 1 Fl. 
Sechste Auflage von Hirzel's franzöſiſchem Leſebuch, 

verbeſſert von Profeſſor C. v. Orell. 12 Gr. — 45 Kr. 

Vierte Auflage von Hrell's kleiner franzöſiſchen 
Sprachlehre für Anfänger. 8 Gr. — 30 Kr. 

3wanzigſte Auflage von den Stunden der Andacht. 
8 Bände in grobem Druck, weiß Papier 6 Thlr. 16 Gr. 
— 10 Fl.; auf halbweißem Papier 5 Thlr. 8 Gr. — 8 Fl. 

Einundzwanzigſte Auflage von den Stunden der An⸗ 
dacht, in einem Band in Bibelformat, weiß Papier 4 Thlr. 
— 6 Fl.; halbweiß 3 Thlr. — 4 Fl. 30 Kr. 

eee Sa von demſelben Werke, in 12 Theilen, 

r. — x 

Jahrgang 1840 von Malten's Bibliothek der 
RE Weltkunde in vier Bänden. 9 Thlr. 8 Gr. 
—.— l. - ® 

37ſter Jahrgang 1840 vom Schweizerboten. Vollſtändig 
3 Thlr. 16 Gr. — 5 Fl. 30 Kr. 

Schachbüchlein, oder anſchauliche Darſtellung der Regeln 
des Schachſpiels und der ſinnreichſten Züge berühmter 
Spieler, für Anfänger, von Profeffer C. v. Orell. Mit 
10 Tabellen. Gr. 8. Geh. 1 Thlr. 20 Gr. — 2 Fl. 45 Kr. 


In Unterzeichnetem ſind ſoeben erſchienen und an alle Buch⸗ 
handlungen verſandt worden: 


Gedichte 
1 von 
Franz Kugler. 
8. Velinpap. In Umſchlag broſchirt. Preis 2 Fl. 15 Kr., 
oder 1 Thlr. 8 Gr. 


Stuttgart und Tübingen, im October 1840. 
J. G. Cotta'ſcher Verlag. 


Durch alle Buchhandlungen ist zu erhalten: - 
Analekten für Frauenkrankheiten, 
oder Sammlung der vorzüglichsten Abhand- 
lungen, Monographien. Preisschriften, Disser- 
tationen und Notizen des In- und Auslandes 
über die Krankheiten des Weibes und über 
die Zustände der Schwangerschaft und des 
Wochenbettes. Herausgegeben von einem Ver- 
eine praktischer Arzte. Erster und ‚zweiter 
Band in 8 Heften. Gr. 8. Jedes Heft 16 Gr. 
Aus der immer stärker anschwellenden Flut medicinischer 
Schriften eine Sammlung alles Gediegenen, Brauchbaren und 
Guten, was das Gebiet der Frauenkrankheiten betrifft, zu zie- 
hen, ist der Zweck der Herausgeber. Sie wollen dem prak- 
tischen Arzte für einen geringen Preis viele Werke ersetzen, 
aus denen er das hier Gesammelte selbst schöpfen müsste. 

Leipzig, im November 1840. 


F. A. Brockhaus. 


Bei Liebmann & Comp. in Berlin iſt erſchienen und durch alle Buchhandlungen zu beziehen: 


Bibliothek der neuesten 


ausländischen Classiker 


in den Original⸗ Sprachen. 


Dieſe Anthologie ſoll die zahlreichen Freunde der neuern Sprachen ſchnell mit den ausgezeichnetſten Erſcheinungen des Aus- 


landes, namentlich mit den Meiſterwerken eines 


Bulwer, Cooper, Dickens, Irving, Chäteaubriand, Pictor Pugo, Thiers 
und der übrigen Heroen der englifchen und franzöfifchen Literatur 


in einer eleganten und höchft billigen Taſchenausgabe bekannt machen. 
Seiten a 5%, Sgr., 3 gGr., 12 Kr. C.⸗M., 14 Kr. Rhein., ausgegeben werden. 


ferungen von circa 100 S 
Bereits erſchienen ſind: 


Nr. I. 
Master Mumphrey's Clock. 
By Rog (Dickens). 
Neueſte Publication des beruͤhmten engliſchen Humoriſtikers. 
Demnächſt werden aufgenommen: 


The Pathfinder, by Cooper. 


Monatlich ſollen regelmäßig 2 — 4 ſauber geheftete Lie— 


Nr. II. 


Napoleon. 


Par Alexandre Dumas. 
Neueſte Schilderung der Wunderthaten des modernen Cäfar. 


Les Frangais des dix-neuvieme Siecle, mit Federzeichnungen (Auswahl). 
Pierre Paul Rubens, par Henri Berthoud. - 

Sandron Hall, or the Days of Queen Anna, by Berkely. 
Babel. Publication de la Societe des Gens de Lettres (Auswahl). 
Cola Rienzi, the Last of the Tribunes, by Bulwer. 
Notre-Dame de Paris, par Lictor Hugo. 


Ausführliche Proſpecte gratis und auf 6 Exemplare ein Freieremplar. 


Bei J. B. Wallishauſſer in Wien iſt erſchienen 
und in allen guten Buchhandlungen zu haben: 


Hand buch 


der 
Französischen Sprache 


oder 
Auserleſene Stuͤcke der vorzuͤglichſten franzoͤſiſchen 
Proſaiker, mit 
Zweitauſend 
Regeln und Bemerkungen über die franzoͤſiſche Satz⸗ 
bildung und Rechtſchreibung von 
6. Hofstetter, 
Profeſſor der franzoͤſiſchen und polniſchen Sprache und ihrer 
Literatur an der k. k. Thereſien- Ritterakademie. 
Gr. 8. 484 Seiten. 2 Thlr. 

Dieſes Werk zeichnet ſich vor den bisher erſchienenen fran- 
zöſiſchen Sprachlehren dadurch aus, daß es im eigentlichen Sinne 
die Theorie mit der Praxis verſchmelzt, indem die aufeinander 
folgenden Aufſätze der vorzüglichſten franzöſiſchen Claſſiker, von 
der zur Seite ſtehenden deutſchen Überſetzung begleitet, durch 
2000 Regeln und Bemerkungen über die Eigenheiten der fran⸗ 
zöſiſchen Sprache erläutert ſind. Bei den früher herausgekom⸗ 
menen franzöſiſchen Sprachlehren wurde der Artikel, das Haupt⸗ 
und Beiwort, zu weitſchweifig behandelt, während man die 
übrigen Redetheile nur obenhin abgehandelt findet. In dieſem 
Handbuche aber wird das Fürwort, das Zeitwort, der Par- 
ticipe, das Nebenwort und das Vorwort ſo vollſtändig und 
ſo klar abgehandelt, daß der Liebhaber der franzöſiſchen Sprache 
zu keinen andern Hülfsbüchern ſeine Zuflucht nehmen darf. 
Die Rechtſchreibung iſt nach einer ganz neuen Methode, die 
am geeignetſten iſt, dieſe beſondere Schwierigkeit der franzöſi⸗ 
ſiſchen Sprache zu löſen, behandelt worden. Man darf dieſes 
Werk nicht zu jenen frivolen alltäglichen, ſich einander gegen⸗ 


ſeitig abſchreibenden franzöſiſchen Grammatiken rechnen, die irr⸗ 
thümliche und veraltete Sprachregeln fortpflanzen, ſondern als 
die Frucht langjähriger Mühen und Forſchungen. 

Der Verleger erlaubt ſich daher auf dieſes Handbuch, in 
welchem die beſondern Eigenthümlichkeiten des Franzöſiſchen 
praktiſch gelehrt werden und welches zum Studium des 
echten Franzöſiſch viel beitragen wird, alle P. T. Directoren, 
Inſpectoren, Profeſſoren, Sprachlehrer ꝛc. aufmerfam zu ma- 
chen, damit es durch Einführung und Anwendung den Nutzen 
ſtiften möge, den ſich der Herr Verfaſſer davon verſpricht. 

Von demſelben Herrn Verfaſſer erſchien ſoeben: 
L’Anecdotier moderne. Der neueſte franzoͤſiſche Anek⸗ 

doten-Kraͤmer, oder tauſend biographiſche Skizzen, Er⸗ 
zaͤhlungen, Anekdoten, witzige Einfaͤlle, Schwaͤnke, 
Calembours, Raͤthſel ꝛc. aus der neueſten Zeit geſchoͤpft, 
zur Veredlung des Verſtandes und des Herzens fuͤr 
ſolche Leſer, die ſich im Franzoͤſiſchen auf eine ange⸗ 
nehme und nuͤtzliche Art uͤben wollen. 16. Geheftet. 
Ste u. 6te Lieferung (Nr. 401 — 600), jede Lieferung 
6 Gr. Lieferung 1— 4 (Nr. 1 - 400) 1 Thlr. 


In meinem Verlage iſt ſoeben erſchienen und in allen Buch⸗ 
handlungen zu erhalten: 


Don Juan. Ein Trauerſpiel in fuͤnf Acten 
von S. Wiese. 8. 1 Thlr. 6 Gr. 

Von demſelben Verfaſſer ſind früher in meinem Verlage 
herausgekommen: „Theodor“, ein Roman (1833, 1 Thlr. 
20 Gr.); „Hermann“, ein Roman (1834, 1 Thlr. 6 Gr.); 
„Drei Trauerſpiele“ (1835, 1 Thlr. 12 Gr.); „Drei 


Dramen“ (1836, 1 Thlr. 6 Gr.); „Friedrich“, ein Roman 
i ) FAERLIEL EB LEN 


Leipzig, im November 1840. 
F. A. Brockhaus, . 


In un terzeichnetem find erſchienen und in allen Buchhandlungen vorräthig zu' finden: 


Supplemente 
zu Schillers Werken. 


Aus ſeinem Nachlaß 
im Einverſtaͤndniß und unter Mitwirkung der Familie Schiller's herausgegeben von 


Karl Hoffmeiſter. 


Erſte Abtheilung: Nachleſe und Variantenſammlung. 
Erſter Band: 
Gedichte und Dramen der erſten Periode bis auf Don Carlos. 
Zweiter Band: 
Dichtungen der zweiten Periode, von Don Carlos bis zu ſeiner Rückkehr 


zur Poeſie. 
Taſchenformat. Velinpapier. Preis jeden Bandes 45 Kr., oder 12 Gr. 


„Die verſchiedenen Nachträge zu den Werken Schiller's, welche in der jüngſten Zeit erſchienen ſind, und das ungemeine 
„Intereſſe, welches Deutſchland für Alles an den Tag legt, was Schiller's geiſtiges Wirken und ſeine Perſon betrifft, machen 
„es der Familie des zu früh Dahingeſchiedenen zur Pflicht, in der rechtmäßigen Verlags: Buchhandlung der Schiller'ſchen Werke 
„Supplemente zu denſelben herauszugeben, welche des Nationaldichters würdig ſein und ſo viel als möglich in ſeinem eigenen 
„Geiſte veranſtaltet werden ſollen.“ 

Durch vorſtehende Worte kündigte der Herr Apellationsgerichtsrath Ernſt von Schiller in Köln, im Namen der von 
Schiller'ſchen Familie, das Werk an, deſſen zwei erſte Bände bereits erſchienen. 

Dieſe Sammlung enthält nicht nur Gedichte, Aufſätze und Varianten, die den bisher erſchienenen Nachträgen fehlen, ſon⸗ 
dern auch eine bedeutende Sammlung von Briefen Schiller's, und zeichnet ſich durch ihre Anordnung und durch die 
ſtrenge Verbindung alles Einzelnen zu einem Ganzen aus. Ein genaues chronologlſches Inhaltsverzeichniß aller Schriften Schil⸗ 
ler's nach Jahr, und wo möglich Monat und Tag, wird theils zum beſſern Verſtändniß der Werke ſelbſt dienen, theils wird es 


für den Leſer ein Leitfaden ſein, durch welchen er den Zuſammenhang der einzelnen Beſtandtheile dieſer Sammlung mit den ganzen 
Werken Schiller's leicht erſehen und ihre Stelle ſchnell auffinden kann. . 


Stuttgart und Tübingen, im October 1840. 


Bei E. H. Reclam sen. in Leipzig iſt foeben fer 
tig geworden und in allen Buchhandlungen zu haben: 


Hand bu ch 
der theologiſchen Literatur, 
hauptſaͤchlich der proteſtantiſchen, nebſt kurzen biographiſchen 
Notizen uͤber die theologiſchen Schriftſteller von 
Dr. Georg Bened. Winer, 


koͤnigl. Kirchenrath und ordentlichen Profeſſor der Theologie an der 
Univerfität Leipzig. 

Zweiter und letzter Band. 33 Bogen in gr. 8. 

Preis 2 Thlr. Dritte ſehr vermehrte Auflage. 


Der Ifte Band, Afte und 2te Abtheilung, erſchien 1838, 
enthält 30½ Bogen und koſtet 2½ Thlr. 

Das ganze nun vollendete Werk iſt ſonach für den Preis 
von 5 Thlrn. zu haben. 

Die Verlagshandlung hält es für ihre Pflicht die Herren 
Theologen auf dieſes wichtige Werk bei dem Erſcheinen dieſer 
neuen Auflage aufmerkſam zu machen, und bittet, ihre bisher un- 
vollſtändigen Exemplare bei der nächſten Buchhandlung zu er⸗ 
gänzen. Herausgeber und Verleger werden dahin trachten, daß 
von Zeit zu Zeit ein Anhang erſcheint, deſſen Zweck iſt, die neueſte 
theologiſche Literatur aufzunehmen und ſomit die Nützlichkeit 
dieſes Werkes zu bewähren. Das iſte Supplementheft wird 
ſchon im nächſten Jahr (1841) erſcheinen. 


3. G. Cotta'scher Verlag. 


1 In Friedr. Volke's Buchhandlung in Wien iſt er⸗ 
ſchienen: 
Strahl, Adolf, Waſili und Aglad, oder die neue 


Helena. Eine Erzaͤhlung aus der neueſten Geſchichte 
des Orients fuͤr gebildete Leſer. 16. Maſchinenvelin. 
1840. 15 Gr. 


In einer Zeit, wo die Angelegenheiten des Orients das 
allgemeine Intereſſe erregen, durfte die gebildete Leſewelt einer 
Erzählung, deren Stoff der neueſten Geſchichte des osmaniſchen 
Reichs entnommen iſt, ihre lebhafte Theilnahme nicht verſagen. 


In meinem Verlage erſcheint ſoeben und iſt durch alle 
Buchhandlungen zu beziehen: 
Die Unächtheit der Lieder Ossian’s 
und des Macpherfon’fchen Oſſian's insbeſondere. 


Von Talvj. 
Gr. 8. Geh. 16 Gr. 


Von derſelben Verfaſſerin erſchien bei mir in d. J.: 
Verſuch einer geſchichtlichen Charakteriſtik der Volkslieder 
germaniſcher Nationen mit einer überſicht der Lieder 

außereuropaͤiſcher Voͤlkerſchaften. Gr. 8. 3 Thlr. 12 Gr. 

Leipzig, im November 1840, 

a F. A. Brockhaus. 


Druck und Verlag von F. A. Brockhaus in Leipzig. 


Literariſcher Anzeiger. 


1840. Nr. XXXIII. 


Dieſer Litergriſche Anzeiger wird den bei F. A. Brockhaus in Leipzig erſcheinenden Zeitſchriften: 
Iſis beigelegt oder beigeheftet, und betragen die Inſertionsgebühren für die Zeile 


riſche Unterhaltung und 


Blätter für litera-⸗ 


oder deren Raum 2 Gr. 


Folgende intereſſante Schrift erſchien ſoeben in meinem 
Verlage und iſt durch alle Buchhandlungen von mir zu beziehen: 


Nur nicht nach Norden! 


Bemerkungen 
auf meinen Reiſen in den Jahren 1839 
und 1840. 
Aus den Memoiren 


des 
Grafen von S. 


Gr. 12. Geh. 1 Thlr. 8 Gr. 
Leipzig, im November 1840. 
F. N. Brockhaus. 


Bei G. Bethge in Berlin iſt erſchienen: 


Erbauliches und Beſchauliches aus 
dem Morgenlande 


von Friedrich Rückert. 
Zwei Baͤndchen. à 16 Gr. 


Der Renommist. 
Ein 1 Heldengedicht 
von J. F. W. Zachariä. 
Mit einleitendem Vorwort von Juſtus Jacharia 
und 8 Federzeichnungen von Hoſemann. 10 Gr. 
Dies alte, an Humor nech unübertroffene Gedicht wird ge⸗ 
wiß in der jetzigen Geſtalt? Vielen eine willkommene Gabe ſein. 


Dies irae, Hymaus : auf das Welt- 
gericht. 55 Beitrag zur Hymnologie, heraus- 
gegeben von Lisco. Geb. 1 Thlr. 12 Gr. 


Lo iſche Unterſuchun en 
970 St. eee 9 
Zwei Bande, 3 Thlr. 4 Gr. 


In Unterzeichnetem ist soeben erschienen und an alle 
Buchhandlungen versandt worden: 


Jahrbuch für 1840. 


Herausgegeben von 
H. C. Schumacher. 
mit Beiträgen von 
Bessel, Erman, Mädler und Olbers. 


8. Cart. Preis 3 Fl. 24 Kr., oder 2 Thlr. 

Inhalt: Astronomische Ephemeride für 1840. Uber 
Maas und Gewicht im Allgemeinen und das preussische 
Längenmaas im Besonderen von F. W. Bessel. — Uber die 
Weltstellung der Körper unsers Sonnensystems von Mädler. — 


Über die neuern Sternbilder von Olbers. — Untersuchungen 
über den Einfluss des Mondes auf die Witterung von Mäd- 
ler, — Über Meteorologische Beobachtungen bei einer See- 
reise um die Erde von A. Erman. — Tafel, um aus der 
Ephemeride den Aufgang der Sonne für Orte zwischen 44° 
und 55° nördlicher Breite zu berechnen. — Tafeln zur Be- 
stimmung der Höhen, vermittels des Barometers von Gauss. — 
Bessel’s Tafeln, um Höhenunterschiede aus Barometerbeobach- 
tungen zu berechnen. — Tafeln zur Verwandlung der Bare- 
meter- und Thermometerscalen. 
Stuttgart und Tübingen, im Oct. 1840. 


J. G. Cotta'scher Verlag. 


Bei W. Einhorn in Leipzig iſt ſoeben erſchienen und 
durch alle Buchhandlungen zu haben: 


Gedenk- und Uotizenbuch 


für Ingenieure. In Beziehung auf ihre Dienſtver⸗ 
richtungen im Frieden und Kriege. Von Dr. von Hoyer, 
koͤnigl. preuß. Generalmajor und Ingenieurinſpector a. D. 
Mit 4 Zeichnungen. Broſch. 1 Thlr. 4 Gr. 
In Parken BT a 1 Thlr. 


EN. 


Blumenleſe auf dem Felde der neuern eee Lyrit 

in metriſchen Übertragungen von G. Steinacker, Di⸗ 

rector der ſtaͤdtiſchen weiblichen Erziehungsanſtalt zu De— 
brezin. Broſchirt 12 Gr. 


Soeben haben wir als Fortsetzung versandt: 


Dr. Thomas Graham's 


Lehrbuch der Chemie. 


Bearbeitet 


Dr. Fr. 3 ul. Otto, 


Professor der Chemie am Collegio Carolino zu Braunschweig. 
Ste bis ?te Lieferung 
mit 83 in den Text eingedruckten Holzschnitten. 
Gr. 8. Fein Velinp. Geh. 1½ Thlr. 

Der Subscriptionspreis jeder Lieferung ist 12 Gr., und 
der bei Vollendung des ganzen Werkes eintretende Laden- 
preis 16 Gr. für jede Lieferung. 

Über die von Herrn Prof. Otto für zweckmässig er- 
achtete Eintheilung, das Lehrbuch der Chemie, statt wie es 
früher Plan war, in einem Bande, jetzt in drei Bänden 
erscheinen zu lassen, spricht sich derselbe in einer den eben 
erschienenen Lieferungen beigeßebenen Benachrichtigung aus, 
worauf wir hinzuweisen uns erlauben. 

Braunschweig, den 1. October 1840. 


Fr. Fieweg $& Sohn. 


Literariſche Anzeige für die Beſitzer der neuen 

Taſchenausgaben von Schiller, Goethe, 

Shakſpeare ꝛc., die classische Literatur 
des Auslandes betreffend. 


Bei Karl Hoffmann in Stuttgart erſchienen foeben 


in eleganten Taſchenausgaben: 


Mrioſt's raſender Roland, von H. Kurtz. 
After Band. Mit 1 Stahlſt. Broſch. 12 Gr. — 54 Kr. 
Das Ganze beſteht aus drei, raſch aufeinander folgenden 
Bänden mit 3 Stahlſt. und koſtet vollſtändig 1%, Thlr. — 3 Fl. 
Taſſo's befreites Jeruſalem, von Duttenhofer. 
ifte Hälfte. Mit 1 Stahlſt. Broſch. 12 Gr. — 54 Kr. 
(Die 2te Halfte erſcheint in wenigen Wochen). 
Beide Taſchenausgaben verdienen in Beziehung auf 
Gediegenheit der überſetzung, Schönheit der Ausſtattung und 
Wohlfeilheit des Preiſes jede Empfehlung. Sie ſchließen ſich 
hierin den nachſtehenden, kürzlich in derſelben Verlags⸗ 
Handlung erſchienenen Werken an, deren Werth durch viel— 
fache Recenſionen anerkannt wurde. 7 
Vorick's empfindſame Reiſe, von A. Lewald. Mit 
1 Stahlſt. Broſch. 9 Gr. — 36 Kr. 
Goldſmith's Landprediger, von Wakefield. 
1 Stahlſt. 12 Gr. — 48 Kr. 
Byron's (Lord) ſaͤmmtliche Werke. 10 Bände. Broſch. 
2 Thlr. 12 Gr. — 4 Fl. 30 Kr. 
Rotteck, K. v., Allgemeine Weltgeſchichte. 4 Bände. 
Broſch. 2 Thlr. 15 Gr. — 4 Fl. 30 Kr. 
Vorräthig in allen ſoliden Buchhandlungen. 


CE Derabgesetzte Preise. 


Folgende werthvolle Werke unſeres Verlags ſind zu 
den beigeſetzten ermaͤßigten Preiſen durch alle guten Buch— 
handlungen zu beziehen: 

Beck, Chriſtian Daniel, Anleitung zur Kenntniß der 
allgemeinen Welt- und Völkergeſchichte für Studirende. 
1. Theils 1. Hälfte. Zweite, verb. und verm. Aufl. Gr. 8. 
1813. 2. Theil, 1788. 3. Theil, 1802. 4. Theil, 1807. 

4 Theile. Früher 9 Thlr. 8 Gr., jetzt 4 Thlr. 
Des 1. Theils 2. Hälfte iſt nie erſchienen. 

Bruce, James, Reiſen zur Entdeckung der Quellen des 
Nils, in den Jahren 1768—73. Aus dem Engliſchen über: 
ſetzt von J. J. Volkmann, und mit Zuſätzen und Anmer⸗ 
kungen begleitet von J. F. Blumenbach und T. C. Tych⸗ 
ſen. 5 Bände. Mit Kupfern und Karten. Gr. 8. 1790 
und 1791. Früher 12 Thlr., jetzt 3 Thlr. 

Eichhorn, Jo. Godofr., Antiqua historia ex ipsis 
veterum scriptorum Graecorum narrationibus contexta. 
IV vol. 8maj. 1811—13. Früher 10 Thlr. 8 Gr., jetzt 
4 Thlr. 

Goldſmiths, liver, Geſchichte der Römer; überſetzt und 
ergänzt von Ludw. Th. Koſegarten. 1. und 2. Bd. 
Neue verb. Aufl. Gr. 8. 1805. 3. Bd. Zweite Aufl. 
Gr. 8. 1821. 4. Bd. Gr. 8. 1802. (Oder Koſegar⸗ 
ten, Geſchichte des oftröm. Kaiſerthums. 1. und 2. Bd.) 
4 Bände. Früher 5 Thlr. 8 Gr., jetzt 2 Thlr. 

Meuseli, Joa. Geo., Bibliotheca historica. Instructa 
a Burc. Gotth. Struvio, aucta a Chr. Budero, nunc vero 
ita digesta aucta et emendata, ut paene novum opus vi- 
deri possit. XI vol. Smaj. 1782-1804 Früher 23 Thlr. 
16 Gr., jetzt 8 Thlr. 

Müller, Joh. v., Der Geſchichten Schweizeriſcher Eid⸗ 
genoſſenſchaft 1. — 5. Bandes 1. Abtheil. Neue Aufl. Gr. 8. 
1826. Früher 8 Thlr. 16 Gr., jetzt 4 Thlr. 


Mit 


Pölitz, Prof. K. „E., Handbu der Geſchichte 
ſouverainen ro An unde 9 
1811. Früher 4 Thlr., jetzt 1 Thlr. 8 Gr. 

— —, Das deutſche Volk und Reich. Für akademiſche Vor⸗ 
träge dargeſtellt. Gr. 8. 1816. Früher 2 Thlr., jetzt 1 Thlr. 

Reichard, H. G., Hiſtoriſch-politiſche Anſichten und Un⸗ 
terſuchungen, betreffend die Frage von der praktiſchen Aus⸗ 
bildung der ſtädtiſchen Verfaſſungen in Deutſchland. Zum 
Behuf der vaterländ, Geſetzgebung zuſammengeſtellt. Gr. 8. 
1850. Früher 2 Thlr. 12 Gr., jetzt 1 Thlr. 12 Gr. 

— —, Erinnerungen, überblicke und Maximen aus der 
Staatskunſt des Alterthums in Gemälden aus dem ſtädtiſchen 
Leben und aus den Geſchichten und Verfaſſungen der Phö⸗ 
nizier, Griechen, Karthaginenſer und Römer. Gr. 8. 1829. 
Früher 3 Thlr. 8 Gr., jetzt 1 Thlr. 12 Gr. 

Thuringia Sacra, sive Historia Monasteriorum praecipuo- 
rum ac maxime illustrium Thuringiae ex Codd. MSS. 
edita et multis diplomatibus illustrata, auctore Fridt. 
Henr. Ottio. 1737. Früher 6 Thlr., jetzt 2 Thlr. 


Tittmann, Fr. Wilh., Darſtellung der griechiſchen 
Staatsverfaſſungen. Gr. 8. 1822. Fruͤher 3 Thlr. 8 Gr., 
jest 2 Thlr. 


Voß, Chriſt. Dan., Hiſtoriſche Gemälde. 1. und 2. 
Verſuch: Heinrich VIII. 3. Verſuch: Eduard VI. von Eng⸗ 
land. 4. Verſuch: Maria, Englands Monarchin. 4 Theile. 
8. 1793. Früher 7 Thlr., jetzt 2 Thlr. 

— —, Geſchichte der Stuarte auf dem engliſchen Throne. 
4 Theile. 8. 179497. Früher 7 Thlr. 16 Gr., jetzt 2 Thlr. 

— —, Handbuch der allgemeinen Staatswiſſenſchaft nach 
Schlözer's Grundriß bearb. 6 Theile. 1796 1802. Früher 
9 Thlr. 20 Gr., jetzt 2 Thlr. 16 Gr. 

Weltgeſchichte, Allgemeine, von der Schöpfung an bis auf ge⸗ 
genwärtige Zeit; welche alle bekannte Reiche und Staaten, 
ihre Veränderungen, Staatsverfaſſungen, Geſetze, Religionen, 
Sitten und Gebräuche ꝛc. begreift; ausgefertigt von Wilh. 
Guthrie, Joh. Gray und andern berühmten Gelehrten. 
Aus dem Engliſchen überſetzt; aus den Originalſchriftſtellern 

berichtiget und verbeffert, mit einer fortlaufenden Zeitrech- 

nung, Zuſätzen und Anmerkungen durchgehends verſehen, von 

C. G. Heyne, mit einer Vorrede von Dr. J. A. Erneſti, 
1. — 4. Theil. Alte Geſch. von Heyne. 

5. Theil. in 4 Bänden. Ritter und Reitemeier, Geſch. 
des orient. Kaiſerthums, der alten Gallier, german. Völker ꝛc. 
6. Bd. in 2 Theilen. Heyne, Geſch. der Araber und Aſier. 
7. Bd. in 2 Abtheilungen. Heyne, Türkiſche Geſchichte. 
8. Bd. Schröckh, Geſch. von Italien. 
9. Bd. in 9 Theilen. einrich, Deutſche Reichsgeſch. 
10. Bd. in 2 Theilen. chröckh, Geſch. von Frankreich. 
11. Bd. Schröckh, Geſch. der Niederlande. 
12. Bd. Dieze, Geſch. von Spanien und Portugal. 
13. Bd. in 2 Theilen. Goldſmith, Geſch. von England. 
14. Bd. in 3 Theilen. Wagner, Geſch, von Polen. 
15. Bd. in 4 Theilen. Gebhardi, Geh. von Hungarn. 
16. Bd. in 9 Theilen. Wagner, Geſch. des europ. Nordens. 
17. Bd. in 5 Theilen. J. v. Müller, Geſch. der 
Schweizer. 
Gr. 8. 1765— 1808. Früher 90 Thlr. 16 Gr., jetzt 20 Thlr. 


Leipzig. Weidmann che Buchhandlung. 
Durch alle Buchhandlungen und Poſtämter iſt zu beziehen: 
Repertorium der gesammten deut- 
schen Literatur. Herausgegeben von 
E. G. Gersderf. 1840. Fünfundzwanzigsten 
Bandes zweites und drittes Heft. (Nr. XIV, XV.) 

Gr. 8. Preis eines Bandes 3 Thlr. 
Leipzig, im November 1840. 


F. A. Brock hus. 


Een 


In unterzeichnetem iſt ſoeben erſchienen und an alle Buchhandlungen verſandt: 


Deutsche 


Viertel jahrs⸗Schrift 


für 1840. 


Ates Heft, oder October bis December. 
Der Preis des Jahrgangs von 4 Heften iſt 12 Fl., oder 7 Thlr. 8 Gr. 


Inhalt: Die Controverſe des Pietismus und der fpeculativen Theologie in Wuͤrtemberg. — Die ſlawiſchen 
Voͤlker und ihr Verhaͤltniß zu Deutſchland. — Adel und Grundeigenthum. — Über deutſchen Unterricht auf Gym⸗ 
naſien. — Über die Errichtung ſtaatswirthſchaftlicher Facultaͤten auf den deutſchen Univerſitaͤten. — über die Kalt: 
waſſer⸗ Heilmethode. — Die deutſchen Gewerbevereine. — Über die Hoffnungen unſerer Zeit. — Kurze Notizen. 


Stuttgart und Tübingen, im October 1840. 


J. G. Cotta'scher verlag. 


Soeben iſt erſchienen und in allen Buchhandlungen zu 


Se hu tt. 


Dichtungen 
„von 2 
Anaſtaſius Grün. 
Vierte vermehrte Auflage. 
Gr. 12. Broſch. 1 Thlr. 
Leipzig, im October 1840. 
Weidmann'ſche Buchhandlung. 


— er een. 


Weihnachts- und Neujahrs- 
geschenk für Gebildete. 


Aſthetiſches Lexikon, 


enthaltend: 


Kunſtphiloſophie. Plaſtik. 

Poeſie. Graphik. 

Poetik. Architektur. 

Rhetorik. Malerei. 

Muſik. Theater. 
Von 


Ignaz Jeitteles. 


Gr. 8. 1839. 2 Baͤnde. Broſch. 4 Thlr. 8 Gr. 


Neueſtes, erſtes, vollſtändiges äſthetiſches Realwörterbuch, 
voll Geiſt und Grazie, ſo gründlich als geſchmackvoll, ſo tief 
als modern, ſo erſchöpfend als reizend, ſo wahr als kritiſch, ſo 
unterhaltend als belehrend, ſo nothwendig als bequem. — Auf 
60 Bogen großes Format in 5000 Artikeln und Abhandlungen 
Kunſtbegriffe und Kunſtausdrücke nach dem neueſten wiſſenſchaft⸗ 
lichen Standpunkte erklärend und berichtigend, ein completes 
Lehrbuch der Aſthetik, eine deutliche Verskunſt, eine lichtvolle 


Poetik und Rhetorik, ein ausführliches Lexikon der Muſik, 
Malerei und des Theaters in ſich faſſend, iſt dieſe alphabetiſch 
geordnete wahre Encyklopädie aller Zweige des Schönen und der 
ſchönen Künfte zum momentanen Nachſchlagen wie zum blei- 
benden Unterricht für jeden Gelehrten vom Fach, wie für Li— 
teraten, Belletriſten, Dilettanten, Muſiker, Maler, Schau— 
ſpieler ꝛc. als Lehr-, Haus- und Handbuch unentbehrlich. 

Mehr als 40 Beurtheilungen in deutſchen, franzöſiſchen 
und engliſchen Zeitſchriften haben die Claſſicität dieſes Werkes 
anerkannt. — „Jeitteles' Aſthetiſches Lexikon“, ſagt ſelbſt der 
neueſte Bearbeiter des Artikels Aſthetik im Brockhaus'ſchen Con⸗ 
verſations-Lexikon der Gegenwart, „iſt das Beſte, was dieſe 
Richtung in unſern Tagen hervorgebracht hat.“ 

Zu Weihnachtsgeſchenken kann daher nichts Angemeſſeneres 
empfohlen werden. 

Wien, im November 1840. 


Braumüller & Seidel. 
Herabgeſetzter Preis 


der 


Bibliothek des Frohsinns! 


40 Baͤnde in X Sectionen, ſchoͤn broſchirt, ſtatt 10 Thlr. 
fuͤr 4 Thlr. — ſtatt 16 Fl. fuͤr 6 Fl. 


Veranlaßt durch vielfältige Nachahmungen, findet ſich der 
Verleger bewogen, bis Ende 1840 obigen höchſt billigen 
Preis bei Abnahme der ganzen Sammlung zu ſtellen. Der 
ebenſo mannichfaltige als anerkannt werthvolle Inhalt beſteht 
aus 4000 Anekdoten von Regenten, Staatsmännern, Feld— 
herren, Gelehrten, Künſtlern, Ärzten, und vermiſchten Aufſätzen; 
ſodann aus einer großen Sammlung Epigramme, Räthſel, Trave— 
ſtien und Parodien, Sprüchwörter (6000), komiſchen Briefen, 
Zeitungsanzeigen, humoriſtiſcher Blumenleſe, Curioſitäten, Volks⸗ 
lieder aller Nationen, Märchen, Scenen aus Luſtſpielen, Poſ— 
ſen, Vaudevilles u. ſ. w. u. ſ. w. 

Einzelne Theile behalten den bisherigen Preis. 

Als Weihnachtsgeſchenk dürfte dieſe Unterhaltungs— 
Bibliothek beſonders willkommen ſein. 

Stuttgart, im November 1840. 


F. H. Köhler. 


Neue ſchönwiſſenſchaftliche und hiſtoriſche Schriften 


i m 


Verlage 


von 


. A. Prockhaus in Leipzig. 


Alexis (WE), Der Roland von Berlin, Cin | Wieſe (S.), Don Juan. Ein Srauetſdi li fünf Acten. 


Roman. Drei Bände. 8. Geh. 6 Thlr. 

Cordelia. Von der Verfaſſerin von „Agnes von Lilien“. 
Zwei Theile. 8. Geh. 3 Thlr. 8 Gr. 

Sagen (Kuguſt), Künſtler⸗Geſchichten. Erſtes 
bis viertes Bändchen. Gr. 12. Geh. 

I. II. Die Chronik ſeiner Vaterſtadt vom Florentiner Lorenz 


Ghiberti, dem berühmteſten Bildgießer des 15. Jahr- 
hunderts. 1833. 3 Thlr. 5 
III. Die Wunder der h. Katharina von Siena. 1840. 


1 Thlr. 12 Gr. 
IV. Leonhard da Vinci in Mailand. 1840. 1 Thlr. 12 Gr. 
Skizzen aus dem Alltagsleben. Aus dem Schwediſchen. 
8. Geh. 
I. Die Töchter des Präſidenten. 
nante. 1838. 1 Thlr. 16 Gr. 
II. III. Die Nachbarn. Zwei Theile. 1839. 3 Thlr. 
IV. V. Das Haus, oder Familienſorgen und Familienfreuden. 
Zwei Theile. 1840. 3 Thlr. 


Hahn⸗Hahn (Ida Gräfin), Jenſeits der Berge. 
Zwei Theile. 8. Geh. 3 Thlr. 12 Gr. 

Von derſelben Verfaſſerin erſchien früher bei mir: „Ge: 
dichte“ (1835, 1 Ihr, 12 Gr.); „Neue Gedichte“ (1836, 
1 Thlr. 8 Gr.); „Venetianiſche Naͤchte“ (1836, 1 Thlr.). 
Neige baur (J. F.), Handbuch für Reiſende 
in Italien. Dritte, ganz umgearbeitete, ſehr vermehrte 
und verbefferte Auflage. Drei Theile. Gr. 12. Sauber cart. 
3 Thlr. 

Raumer (Friedr. v.), Italien. Beiträge zur 
Kenntniß dieſes Landes. Zwei Theile. Gr. 12. Geh. 
4 Thlr. 

Romiſche Briefe von einem Florentiner. 183338. 
Zwei Theile. Gr. 12. Geh. + Thlr. 12 Gr. 


Gagern (5. Ch., Freiherr v.), Kritik des Volker⸗ 
rechts. Mit praktiſcher Anwendung auf unſere Zeit. Gr. 8. 
Geh. 1 Thlr. 20 Gr. e 

Varnhagen v. Enſe (K. .), Denkwürdig⸗ 
keiten und vermiſchte Schriften. Fünfter Band, oder: 
Neue Folge erſter Band. Gr. 8. Geh. 2 Thlr. 12 Gr. 

Die erſte Folge dieſer Denkwuͤrdigkeiten erſchien in 4 Baͤnden 
1837 — 38 bei H. Hoff in Manheim. 


Erzählung einer Gouver⸗ 


Altdeutsche Blätter von Moritz Haupt und 
Heinrich Hoffmann. Erster und zweiter Band. 
1855—40. Gr. 8. 4 Thlr. 12 Gr. 

Talvi, Verſuch einer geſchichtlichen Charakteriſtik 
der Volkslieder germaniſcher Nationen mit einer 
überfiht der Lieder außereuropäiſcher Völkerſchaften. Gr. 8. 
3 Thlr. 12 Gr. 

Die Unächtheit der Lieder Oſſian's und des 

Macpherſon'ſchen Oſſian's insbeſondere. Gr. 8. Geh. 16 Gr. 


Raumer (Friedr. v.), Geſchichte der Hohen⸗ 
ſtaufen und ihrer Zeit. Zweite verbeſſerte und ver⸗ 
mehrte Auflage. In 6 Bänden oder 24 Lieferungen. Erſter 

Band oder erſte bis vierte Lieferung. Preis der 
Lieferung auf Velin p. 12 Gr., des Bandes 2 Thlr.; 
aufertrafeinem Velinp. die Lieferung 1 Thlr., der 
Band 4 Thlr. 

Jeden Monat erſcheint eine Lieferung, alle vier Monate ein Band. 


— 


8. 1 Thlr. 6 Gr. N 

Von demſelben Verfaſſer find früher in meinem Verlage her⸗ 
ausgekommen: „Theodor“, ein Roman (1833, 1 Thlr. 20 Gr.) 
„Hermann“, ein Roman (1834, 1 Thlr. 6 Gr.); „Drei Trauer⸗ 
ſpiele“ (1835, 1 Thlr. 12 Gr.); „Drei Dramen“ (1836, 1 Thlr. 
6 Gr.); „Friedrich“, ein Roman (1836, 1 Thlr. 12 Gr.). 


Apel (Theodor), Gedichte. 8. Geh. 1 Thlr. 
Frankl (Ludw. Aug.), Gedichte. 8. Geh. 
1 Thlr. 4 Gr. 4 


Schubert (Gotthilf Heinr. v.), Die Sym⸗ 
bolik des Traumes. Dritte, verbeſſerte und ver⸗ 
mehrte Auflage. Mit einem Anhange aus dem Nachlaſſe 
eines Viſionairs: des J. F. Oberlin, geweſenen Pfarrers 
im Steinthale, und einem Fragment über die Sprache des 
Wachens. Gr. 8. 1 Thlr. 12 Gr. 

Einzeln iſt auch zu haben: n 
Berichte eines Viſionairs über den Zuſtand der Seelen nach 

dem Tode. Aus dem Nachlaſſe Johann Friedrich 

Oberlin's, geweſenen Pfarrers im Steinthale, mitgetheilt 

von G. H. v. Schubert, nebſt einem Fragment: die 

Sprache des Wachens. Gr. 8. 1837. 12 Gr. 
Schubert (Friedr. Th.), Vermiſchte Schrif⸗ 
ten. Neue Folge. Drei Bände. Mit dem Bildniſſe des 
Verfaſſers. 8. 4 Thlr. 12 Gr. 

Die erſte Folge dieſer Schriften beſteht aus vier Bänden und 
erſchien 1833 — 26 in der J. G. Cotta'ſchen Buchhandlung in 
Stuttgart. 

Ein Wort über animalischen Magnetismus, 
Seelenkörper und Lebensessenz; nebst Be- 
schreibung des ideo-somnambülen Zustandes des Fräuleins 
Therese v. B—y zu Vasarhely im J. 1838, und einem An- 
hang. Beobachtet, geschrieben und gegeben von Fam 
Graf v. S.. . . J. Gr. 8. Geh. 1 Thlr. 


Urania. Taſchenbuch auf das Jahr 1841. Neue Folge. 
Dritter Jahrgang. Mit dem Bildniſſe Karl Friedrich Leſſing's. 
8. Cart. 1 Thlr. 6 Gr. 

Von fruͤhern Jahrgaͤngen der Urania find nur noch einzelne 
Eremplare von 1831 — 38 sorräthig, die im herabgeſetzten 
Preiſe zu 16 Gr. der Jahrgang abgelaſſen werden. Die Jahrgaͤnge 
1839 und 1840, oder der Neuen Folge erſter und zweiter Jahrgang, 
koſten jeder 1 Thlr. 12 Gr. 

Siſtoriſches Taſchenbuch. Herausgegeben von Friedr. v. 
Raumer. Neue Folge. Zweiter Jahrgang. Gr. 12. Cart. 
2 Thlr. 12 Gr. 

Die erſte Folge des Hiſtoriſchen Taſchenbuchs beſteht aus zehn 
Jahrgängen (1830 — 39), die im Ladenpreiſe 19 Thlr. 16 Gr. koſten. 
Ich erlaſſe aber ſowol den erſten bis fünften (1830 — 34) als den 
ſechsten bis zehnten Jahrgang (1835 — 39) 

zuſammengenommen für fünf Thaler, 

ſodaß die ganze Folge zehn Thaler koſtet. Einzeln koſtet je⸗ 

der dieſer zehn Jahrgaͤnge 1 Thlr. 8 Gr., der erſte Jahrgang 

der Neuen Folge 2 Thlr. 3 

Taſchenbuch dramatiſcher Originalien. Herausgegeben 
von Dr. Franck. Fünfter Jahrgang. Mit einem Bildniß 
und acht colorirten Coſtümbildern. 8. Cart. 3 Thlr. 16 Gr. 

Der erſte Jahrgang koſtet 2 Thlr. 8 Gr., der zweite 3 Thlr., 
der dritte 2 Thlr. 12 Gr., der vierte 3 Tblr. 


Druck und Verlag von F. A. Brockhaus in Leipzig. 


Literariſcher Anzeiger. 


1840. Nr. XXXIV. 


Dieſer Literariſche Anzeiger wird den bei F. A. Brockhaus in Leipzig erſcheinenden Zeitſchriften: Blätter für litera⸗ 
riſche Unterhaltung und Iſis beigelegt oder beigeheftet, upd betragen die Inſertionsgebühren für die Zeile 
oder deren Raum 2 Gr. 


In allen Buchhandlungen iſt zu erhalten: 


Hiſtoriſches Taſchenbuch. 


Herausgegeben 


von 


Al 


Friedrich von Kaumer. 


Neue Folge. Zweiter Jahrgang. 
Gr. 12. Cartonnirt. 2 Thlr. 12 Gr. 


Inhalt: J. Die Vitalienbruͤder. 


Von J. Voigt. — II. Randgloſſen eines Laien zum 


Euripides. Von F. v. Raumer. — III. Über die Epochen der Geſchichtſchreibung und ihr 


Verhaͤltniß zur Poeſie. 
und diplomatiſche Verhaͤltniſſe. 


Eine Skizze von J. W. Loebell. — IV. Italieniſche Diplomaten 
1260 - 1550. Von Alf. Reumont. — V. Gutenberg und 


feine Mitbewerber, oder die Briefdrucker und die Buchdrucker. Von J. Du. Fd. Sotzmann. 


(Mit zwei Tafeln Schriftproben.) 


Die erſte Folge des Hiſtoriſchen Taſchenbuchs beſteht aus zehn Jahrgaͤngen (1830 — 39), die 
im Ladenpreiſe 19 Thlr. 16 Gr. koſten. Ich erlaſſe aber ſowol den erſten bis fünften (1830 —34) 
als den ſechsten bis zehnten (1835 — 39) zuſammengenommen für fünf Thaler, ſodaß 


die ganze Folge zehn Thaler koſtet. 
der erſte Jahrgang der Neuen Folge 2 Thlr. 
Leipzig, im November 1840. 


Einzeln koſtet jeder dieſer zehn Jahrgaͤnge 1 Thlr. 8 Gr., 


F. A. Brockhaus. 


Herabgeſetzter Preis 


einer ſchoͤnen 
Polyglott- Ausgabe! 


Silvio Pellico le mie prigioni. 
Italieniſch — deutſch — franzoͤſiſch 
in dreifachen Columnen nebeneinander gedruckt; mit 
neuen Lettern, ganz correct, auf feinem Drudpapier. 
200 Seiten in Quarto, enthaltend 600 Columnen Text. 
Statt 1 Thlr. 18 Gr. nur 20 Gr., ſtatt 3 Fl. nur 
1 Fl. 20 Kr. 


Dieſe Ausgabe gehört zu den ſchönſten Polyglott-Ausgaben 
Deutſchlands; ihre Verbreitung wurde leider durch Cenſurver— 
hältniſſe vieler Staaten ſehr gehemmt, obwol Pellico's 
Schrift, weit entfernt von revolutionnairer Tendenz, ſich durch 
wahre religiöfe Demuth eines Dulders bei 10 jährigen Leiden 
auszeichnet. Die Sprache iſt edel und rein, die franzöſiſche 


und deutſche Überſetzung ſind als vorzüglich gelungen anerkannt, 
ſodaß das Buch zum Sprachſtudium für junge Leute eine ſehr 
nützliche Gabe iſt und ſich beſonders als Weihnachtsgeſchenk 
eignet. R 

Stuttgart, im November 1840, 


F. H. Köhler. 


Im Verlage der Voß ſchen Buchhandlung zu Ber⸗ 
lin ſind neu erſchienen und durch alle Buchhandlungen des 
In- und Auslandes zu beziehen: 

Fölſing, Dr. J., Lehrbuch der engliſchen Sprache. 
Gr. 8. 20 gGr., oder 25 Sgr. 

Schulausgabe Shakſpeare ſcher Dramen. School 
Edition of Shakspeare's plays, arranged by 
Dr. J. Fölsing. Vol. I. Julius Caesar. — 
The Tempest. Vol. II. King Richard II. — Mer- 
chant of Venice. 8. Geh. à 12 gGr., oder 15 Sgr. 


Oestreichische militairische Zeitschrift. 
Paͤnumeration auf den Jahrgang 1841. 


Die Buchhandlung Braumüller & Seidel in Wien 
im Haufe der öſtreichiſchen Sparkaſſe hat den Vertrieb dieſer 
Zeitſchrift im Wege des Buchhandels übernommen. 

Sie erſucht die Buchhandlungen des In- und Auslandes, 
ihre Beſtellungen für den Jahrgang 1841 ihr baldigſt mitzu⸗ 
theilen. Sie wird die Veranſtaltung treffen, daß dieſer Jahr⸗ 
gang in allen Buchhandlungen Deutſchlands um acht Thaler 
Sächſiſch zu haben ſein wird. 

Die ältern Jahrgänge dieſer Zeitſchrift werden eben allda, 
vom 1. Januar 1841 an, um folgende Preiſe zu erhalten fein: 

Die dritte Auflage der vereinten Jahrgänge 1811, 1812 
und 1813, in vier Bänden, für 10 Fl. C.-M., oder 6 Thlr. 
16 Gr. Sächſiſch. 

Jeder der einzelnen Jahrgänge 1818 —39, in fo. lange 
dieſelben noch vorhanden find, für 10 Fl. C.-M., oder 6 Thlr. 
16 Gr. Sächſiſch. 

Der Jahrgang 1840 für 12 Fl. C.⸗M., oder 8 Thlr. 
Sächſich. 9 

Bei Abnahme einer ganzen Sammlung der ältern Jahr: 
gänge wird zwar die dritte Auflage der vereinten 1811, 1812 
und 1813 auch zu 6 Thlr. 16 Gr., dagegen jeder der Jahr⸗ 
gänge von 1818 bis einſchlüſſig 1839 nur zu 5 Thlr. 8 Gr. 
berechnet. 

Wien, im November 1840. 


Braumüller & Seidel. 


Durch alle Buchhandlungen iſt zu erhalten: 
M. T. Eicero’s 


ſämmtliche Briefe, 
uͤberſetzt und erlaͤutert 
von 


C. M. Wieland. 


Elegante Taſchenausgabe in 12 Baͤnden. 
Subſcriptionspreis 4 Thlr., oder 7 Fl. 12 Kr. Rhein. 
Leipzig 1841. Friedrich Fleiſcher. 

Die 3 erſten Bände find erſchienen, und werden die übri⸗ 
gen Bände im Januar, April und Juni 1841 vollſtändig 
und ſicher erſcheinen. Die Zahlung braucht jetzt nur zur Hälfte, 
die andere Hälfte bei Empfang des 7. — 9. Theils geleiſtet zu 
werden. In Format und Ausſtattung ſchließt ſich dieſe Aus⸗ 
gabe ganz der neuen, jetzt von C. M. Wieland's Werken er⸗ 
ſchienenen, vollſtändig an. Der Verleger glaubt zur Empfeh⸗ 
lung eines Werkes, das zwei der größten Schriftſtellernamen 
der alten und neuen Zeit an der Spitze trägt, nichts hinzufü⸗ 
gen zu dürfen, und bemerkt nur, daß, da die letzte Ausgabe 
(7 Bände in gr. 8.) 12 Thaler koſtet, wol eigentlich erſt jetzt 
der günſtige Zeitpunkt der allgemeinſten Verbreitung eingetreten 
iſt, der durch Gewährung eines Freieremplars auf 12 Exem⸗ 
plare gern noch unterſtützt werden ſoll. 


Wohlfeile Ausgabe. 


Alle Buchhandlungen des In- und Auslandes nehmen Be⸗ 
ſtellungen an, auf die wohlfeile Ausgabe von 


G. E. Tessing's Werke, 


Detav⸗ Ausgabe in S Bänden 
mit Leſſing's Portrait in Stahlſtich. 
Sauber broſchirt. Preis 8 Thlr. 

Von dieſer ſehr gefälligen und wohlfeilen Aus⸗ 
gabe, die wegen ihrer trefflichen Biographie und Charakteriſtik 
Leſſing's beſonders geſchätzt iſt, ſind die Vorräthe nicht mehr 
bedeutend; die vielen Verehrer Leſſing's machen wir daher 


aufmerkſam, die Gelegenheit, die Werke eines der erſten Claſſt⸗ 
hr zu fo billigen Preifen anzuſchaffen, nicht vorübergehen 
zu laſſen. 


Die Großoctav-Ausgabe von Leſſing's 
Schriften, herausgegeben von Karl Lachmann, 
12 Baͤnde auf Velinpapier mit Portrait in Stahlſtich, 
koſtet jetzt im Ladenpreiſe 16 Thlr. — und der dazu ge⸗ 
hoͤrige Supplementband 1 Thlr. 10 Sgr., oder SgGr. 

Berlin, den 1. November 1840. 

Voß'ſche Buchhandlung. 


Bei Karl Hoffmann in Stuttgart iſt ſoeben er⸗ 
ſchienen und in jeder ſoliden Buchhandlung zu haben: 
Bitzer, F., Philoſophie des Privatrechts. 

Ein Beitrag zur Rechtsphiloſophie. Gr. 8. 

Broſch. 12 Gr. — 48 Kr. 

Der Verfaſſer hat ſich in gegenwaͤrtiger Schrift zur Auf⸗ 
gabe gemacht, die Verwirklichung des Rechtsbegriffs in dem 
Rechte des Eigenthums, des Vertrags und der Familie, im 
Sinne der neuern Philoſophie, darzuſtellen. Indem er darin 
neben der philoſophiſchen Entwickelung einer vergleichenden Auf⸗ 
faſſung der betreffenden poſitiven Rechtsinſtitute beſondere Auf⸗ 
merkſamkeit ſchenkt, wird feine Schrift für den Freund des po- 
ſitiven wie des philoſophiſchen Rechts von Intereſſe ſein. 


Iournaleirkel und Tesegesellschaften 
machen wir auf die bekannte Zeitſchrift - 


Originalien. | 
Aus dem Gebiete der Wahrheit, Kunft, Laune und 
Phantaſie herausgegeben von Georg Kotz. 
Preis 6 Thlr. Saͤchſ. 
aufmerkſam, und bitten um frühzeitige Beſtellungen für 1841 
(25ſter Jahrgang). 5 
Hamburg. 
Herold'ſche Buchhandlung. 


Durch alle Buch⸗ und Kunſthandlungen iſt von mir zu 
beziehen das Bildniß von 


Karl Friedrich Lessing. 
Geſtöchen nach dem Gemälde von J. Hübner 
von Th. Langer. 


Dieſes Bildniß, das für das ähnlichſte des ausgezeichneten 
Künſtlers gilt, ziert den Jahrgang 1841 der Urania, und 
es ſind davon einige beſondere Abdrücke auf großem Papier zu 
dem Preiſe von 8 Gr. veranſtaltet worden. 

In meinem Verlage erſchienen ferner nachſtehende Bild⸗ 
niſſe, meiſt zu frühern Jahrgängen der Urania; es ſind da⸗ 
von fortwährend gute Abdrücke für S Gr. zu erhalten: 
Auber. Baggeſen. Bauernfeld. Böttiger. 
Calderon. Canova. Caſtelli. Cornelius. Dan⸗ 
necker. Jakob Glatz. Goethe. Hamann. Alexander 
v. Humboldt. Immermann. Koseiuszko. Gerhard 
v. Kügelgen. Lamartine. Albin v. Meddihammer. 
Felir Mendelsſohn⸗ Bartholdy. Wilhelm üller. 
Sehlenfchläger. Jean Paul Friedrich Richter. Schill. 
Johanna Schopenhauer. Ernſt Schulze. Seott. Kurt 
Sprengel. Tegner. Thorwaldſen. Ludwig Tieck. 
Uhland. Zedlitz. Zelter. 

Leipzig, im November 1840. 


F. A. Brockhaus. 


In Unterzeichnetem find ſoeben erſchienen und an alle Buchhandlungen verfandt worden: 


Reisen und Länderbeschreibungen 


der aͤltern und neueſten Zeit. 
Zwanzigſte Lieferung. 


Auch unter dem beſondern Titel: 


eisen 
auf den griechiſchen JInſeln des ägäiſchen Meeres. 


Von 
Dr. Ludwig Ross. 
Erſter Band. 
Enthaltend Syros, Tenos, Delos, Rhenaͤa, Naros, Paros, Jos, Thera, Theraſia, Anaphe, Kythnos, Keos, 
3 Seriphos, Siphnos, Pholegandros, Sikinos und Amorgos. 
Mit zwei Kupfern. 
Gr. 8. Broſch. Preis 2 Fl. 15 Kr., oder 1 Thlr. 8 Gr. 


Die Inſeln des ägäiſchen Meeres find bisher auf eine auffallende Weiſe von den Reiſenden vernachläſſigt worden; wir 
glauben daher auf eine um ſo günſtigere Aufnahme gegenwärtiger Schrift rechnen zu können, deren Verfaſſer es ſich zur Aufgabe ge⸗ 
macht, nach einem mehrjährigen Studium ein möglichſt treues Bild der Kykladen und Sporaden, mit ſtetem Hinblick auf die Vergangenheit 
derſelben in Geſchichte und Kunſt, zu entwerfen. Ebenſo dürfte der weitere Verſuch, die Geſchichte der vulkaniſchen Ereigniſſe bei Thera 
ins Klare zu bringen, und die Zuſammenſtellung der dieſelben betreffenden Nachrichten aus alten und neuen Quellen, wegen der 


bisher über dieſe Fragen herrſchenden Verwirrung, Intereſſe erregen. 


Stuttgart und Tübingen, im October 1840. 


3. G. Catta'ſcher Verlag. 


TE Herabgesetzte Preise. EN 


Folgende werthvolle Werke unſers Verlags find zu 
den beigeſetzten ermäßigten Preiſen durch alle guten Bud): 
handlungen zu beziehen: 

Hirſchfeld, C. C. L., Theorie der Gartenkunſt. 5 Bde. 
Mit vielen Kupfern. Gr. 4. 1779-85. Früher 18 Thlr. 8 Gr., 
jetzt 4 Thlr. 

Jöcher, Chr. G., Allgemeines Gelehrten = Lexikon. 4 Bde., 
und Adelung's Fortſetzung 2 Bde. Gr. 4. 1750 — 87. Früher 
25 Thlr. 8 Gr., jetzt 8 Thlr. 

Jördens, Karl Heinrich, Lexikon deutſcher Dichter und 
Proſaiſten; enthaltend kurze Biographien der Schriftſteller, 
nebſt Anzeige der Quellen, desgleichen eine Charakteriſtik 
derſelben, beſonders aber Nachrichten von ihren Werken, de⸗ 
ren Ausgaben und Inhalte der wichtigſten, ſowie eine Nach— 
weiſung der vorzüglichſten öffentlichen Beurtheilungen und 
andern Literarnotizen. 6 Bde. Gr. 8. 1806 — 12. Früher 
15 Thlr. 9 Gr., jetzt 6 Thlr. g 

Muſenalmanach, Deutſcher. 1. — 3. Jahrg. 1830 — 39; her⸗ 
ausgegeben von Amad. Wendt. 4. — 10. Jahrg. für 
1833 — 39; herausgegeben von A. v. Chamiſſo und 
G. Schwab. Mit den Portraits von Goethe, Tieck, 
A. W. v. Schlegel, Chamiſſo, Rückert, Schwab, Uhland, 
Heine, A. Grün, Platen. 10 Bde. 16. Früher 15 Thlr., 
jetzt 4 Thlr. 

Ramler's, C. W., Einleitung in die ſchönen Wiſſenſchaften. 
Nach dem Franzöſiſchen des Hrn. Batteux, mit Zuſätzen ver⸗ 
mehrt. 4 Bde. Fünfte verb. Aufl. 8. 1802. Früher 
3 Thlr., jetzt 1 Thlr. 8 Gr. 

Sturz', H. P., Schriften. Neue verb. Aufl. 2 Thle. 8. 
1786. Früher 1 Thlr. 8 Gr., jetzt 20 Gr. 


Sulzer's, Joh. George, Allgemeine Theorie der ſchönen 
Künſte. Zweite verm. Aufl. 4 Thle. mit Reg. Gr. 8. 
1792— 99. Früher 8 Thlr. 14 Gr., jetzt 3 Thlr. 

Zimmermann, J. Georg, Über die Einſamkeit. 4 Thle. 
8. 1784 u. 1785. Früher 4 Thlr. 4 Gr., jetzt 2 Thlr. 

— —, Fragmente über Friedrich den Großen, zur Geſchichte 
ſeines Lebens, ſeiner Regierung und ſeines Charakters. 3 Bde. 
8. 1790. Früher 2 Thlr. 20 Gr., jetzt 1 Thlr. 


Leipzig. 2 
Weidmann'ſche Buchhandlung. 


Durch alle Buchhandlungen und Poſtämter iſt zu beziehen: 
Blätter für literariſche Unterhaltung. 
(Verantwortlicher Herausgeber: Heinrich Brock— 
haus.) Jahrgang 1840. Monat November, oder 
Nr. 306-335, und 5 literariſche Anzeiger: Nr. XXIX 
— XXX. Gr. 4. Preis des Jahrgangs von 366 
Nummern (außer den Beilagen) 12 Thlr. 
Allgemeine medicinische Zeitung. 
Herausgegeben von Dr. Marl Pabst. Jahr- 
gang 1838. Monat October, oder Nr. 79 — 87. 
Gr. 4. Preis des Jahrgangs 6 Thlr. 16 Gr. 
Bepertorium der gesammten deut- 
schen Literatur. Herausgegeben von 
E. G. Gersdorf. 1840. Fünfundzwanzigsten 
Bandes viertes Heft (Nr. XVI.) Gr. 8. Preis eines 
Bandes 3 Thlr. 
Leipzig, im November 1840. 


F. A. Brockhaus. 


Soeben iſt erfchienen : 

Cloyd's, H. E., Theoretiſch⸗ praktifhe eng- 
liſche Sprachlehre für Deutſche. Mit 
faßlichen Übungen nach den Regeln der Sprache 
verſehen. Sechste verbeſſerte Auflage. 
8. 1841. 22 Gr. 

Hamburg, Verlag von A. Campe. 


Zu beziehen durch 
F. A. Brockhaus in Leipzig. 


+ E27 
Thier - und Bögel- Augen 
zum Gebrauch beim Ausbalgen von Thieren und Vögeln, be⸗ 
ſitze ich in allen Größen und in verſchiedenen Arten, ſowol 
maſſive weiße, halbrunde, planconvere von weißem Glaſe, die 
auf der Rückſeite gemalt werden; dann ſchwarze Kugeln, wie 
auch farbige von Email, und Inſektennadeln verſchiedener 
Größe, zu billigen Preiſen, ſowol im Detail als en gros zum 
Wiederverkauf. 2 
Preisverzeichniſſe, worin die verſchiedenen Größen der Nu- 
meros abgezeichnet ſind, ſtehen gratis zu Dienſten. 
Joh. Val. Albert Sohn 


in Frankfurt a. M. 


Soeben iſt bei Heinrich Franke in Leipzig erſchie⸗ 
nen und in allen Buchhandlungen zu haben: 


Marie Capelle 


oder 


Charles Lafarge's Tod. 


Roman aus der neueſten Zeit 
von 
Julian Chownitz. 
Drei Baͤnde. In ſaubern Umſchlag geh. Preis 2 Thlr. 18 Gr. 
Vorſtehendes Werk, welches den berühmten Proceß der 
Madame Lafarge, der in der neueſten Zeit die Aufmerkſam⸗ 
keit von ganz Europa im höchſten Grade erregt hat, behandelt, 
dürfte zu den intereſſanteſten literariſchen Erſcheinungen ge— 
zählt werden, weshalb wir daſſelbe allen Gebildeten als eine 
höchſt anziehende und unterhaltende Lecture empfehlen können. 


Oberrheiniſche Sagen 
und Volkslieder 


geſammelt und herausgegeben 
von 


August Stöber. 
Mit 12 Stahlumriſſen. Royaloctav. Velinpapier. 


Deutſcher Sang aus dem Elſaß iſt uns Deutſchen will— 
kommen; doppelt willkommen aber, wenn er uns einfuͤhrt in 
die lieblichen Sagen, welche noch im deutſchen Stamm des jen⸗ 
ſeitigen Oberrheins leben, wenn uns die anmuthigen und hei: 
miſchen Klänge deutſcher Volkslieder in das friſche, naive und 
phantaſievolle Volksleben des Elſaſſes verſetzen. Schmerz und 
Freude müſſen ſich in deutſchen Herzen miſchen, wenn zwiſchen 
Waffengeräuſch und Kriegsdrohung der deutſche Gruß vom an⸗ 
dern Ufer herüberſchallt. 

Wir erhalten hier die ſchönſten Sagen des Elſaſſes theils 
in den poetiſchen Bearbeitungen unſerer anerkannteſten Dichter 
Goethe, Schiller, Arnim, Rückert, Chamiſſo u. ſ. w., 
theils in neuen Bearbeitungen meiſt elſaſſiſcher Dichter, welche 
ſich dieſen würdig anſchließen; dazwiſchen Volkslieder,, Kinder⸗ 
und Hausliedchen, aus dem Munde des Volks niedergeſchrieben, 


friſch und hell in die Töne der neuern Dichter einſtim 

ſo das ſchöne Bild vollendend. Der Ass en re 
voll, und die beigegebenen Stahlſtiche bilden ein Album, an 
welchem ſich jeder Kunſtliebende erfreuen wird. Somit halten 
wir das Buch der Gunſt Deutſchlands empfohlen. 

Dies Sagenbuch erſcheint in zwölf Lieferungen in Groß⸗ 
octav und wird 600 Seiten faſſen. — Jede Lieferung enthält 
einen Stahlumriß in 4., und koſtet im Subſeriptionspreiſe 
8 Gr. (10 Sgr.) — Auf zehn Exemplare wird eines gratis 
gegeben. — Text und Bilder erſcheinen ſeparat; zu den letztern 
als eigenes Album, wird ein Titel und Umfchlag beigegeben. — 
en a 55 Stahlumriſſe kann in jeder Buchhand⸗ 
ung eingeſehen werden. — Nach Vollendung de 
ein erhöhter Ladenpreis ein. 8 ae 

Vier Lieferungen find bereits fertig und an alle Buchhand⸗ 
lungen verſandt. 

Akadem. Verlagshandlung von CE. F. Winter 
in Heidelberg. 


In unſerm Verlage iſt ſoeben erſchienen: 


Gedichte 


von 
Ernſt Moritz Arndt. 
a Neue verbeſſerte 
verminderte und doch vermehrte 
Ausgabe. 


Broſchirt. Preis 2 Thlr. 


Vor Kurzem iſt fertig geworden: 

Erinnerungen aus dem aͤußern Leben von Ernſt Mo⸗ 
ritz Arndt. Zweite unveränderte Auflage. Mit 
Arndt's Bildniß. Cartonnirt. Preis 2 Thlr. 

und früher: 

Schwediſche Geſchichten unter Guſtav dem Dritten, vor— 
zuͤglich aber unter Guſtav dem Vierten Adolf. Von 
E. M. Arndt. Preis 3 Thlr. 

Leipzig, 13. November 1840. 
Weidmann''ſche Buchhandlung. 


Bei mir iſt erſchienen und durch alle Buchhandlungen des 


Sn= und Auslandes zu beziehen: 
Geschichte der Mohens taufen 


und ihrer Zeit 
von 


| Friedrich von Raumer. 


Zweite verbeſſerte und vermehrte Auflage. 
In 6 Bänden oder 24 Lieferungen. 
Erſter Band oder erſte bis vierte Lieferung. 


Subſcriptionspreiſe: 

Ausgabe Nr. 1, auf gutem Maſchinenvelinpapier, 

die Lieferung 12 Gr., der Band 2 Thlr. 
Ausgabe Nr. 2, auf extrafeinem Velinpapier, 

die Lieferung 1 Thlr., der Band 4 Thlr. ' 
Jeden Monat erſcheint eine Lieferung, alle 

vier Monate ein Band, 
Leipzig, im November 1840. 
F. A. Brockhaus. 


Druck und Verlag von F. A. Brockhaus in Leipzig. 


Literariſcher Anzeiger. 
1840. Nr. XXXV. 


m 


Dieſer Literariſche Anzeiger wird den bei F. A. Brockhaus in Leipzig erſcheinenden Zeitſchriften: Blätter für litera⸗ 
riſche Unterhaltung und Iſis beigtlegt oder beigeheftet, und betragen die Inſertionsgebühren für die Zeile 
oder deren Raum 2 Gr. 


Conversations-Terikon der Gegenwart. 


Ein fuͤr ſich beſtehendes und in ſich abgeſchloſſenes Werk, 
zugleich ein Supplement zur achten Auflage des Converſations-Lexikons, 
ſowie zu jeder fruͤhern, zu allen Nachdrucken und Nachbildungen deſſelben. 


Ueunundzwanzigstes Heft, Bogen 51—60 des vierten Bandes. 
Scävola bis Schulz. 


Jedes Heft auf Druckpapier 8 Gr., auf Schreibpapier 12 Gr., auf Velinpapier 18 Gr. 


Seävola (Emerentius). — Schacht (Th.). — Schaffarik (Paul Sofeph). — Schaumburg⸗Lippe. — ‚Schau: 
fpieler und Schauſpielerinnen. — Schedius (Joh. Ludw. v.). — Scheffer (Ar) — Arnold — Heinr.). = 
Schele (Georg Victor Friedr. Dietrich, Freih. v.). — Schelling ſche Philoſophie. — Schepeler (Andreas Daniel 
Berthold v.). — Scherr (Thomas Ignaz). — Schildener (Karl). — Schirmer (Joh. Wilh.). — Schläger (Franz 
Georg Ferd.). — Schlayer (Johannes v.). — Schleiermacher (Andreas Aug. Ernſt). =. Schleinitz (Wilh. Jo⸗ 
hannes, Freih. v.). — Schleswig ⸗Holſtein. — Schlieben (Wilh. Ernſt Aug. v.). — Schlyter (Karl Joh.). — 
Schmeller (Joh. Andreas). — Schmid (Joh. Heinr. Th.). — Schmid (Ludw. Bernhard Ehregott). — Schmidt (Iſaak 
Jakob). — Schmitthenner (Friedr. Jakob). — Schnaaſe (Karl). — Schneider (Karl Ernſt Chriſtoph). — Scholz 
oh. Martin Auguftin). — Schömann (Georg Friedr.). — Schomburg (Karl). — Schönlein (Joh. Lukas). — 
Schoppe (Amalia Emma). — Schorn (Joh. Karl Ludw. v.). — Schouw (Joachim Friedr.). — Schreiber (Aloys). — 
Schreiber (Heinr.). — Schriftſtellereigenthum. — Schröder (Joh. Henrik). — Schrödter (Adolf). — Schu⸗ 
bert (Friedr. Wilh.). — Schullehrerſeminare. — Schulte (Kaspar Detlev). — Schultz (Karl Heinr.) — 
Schultz (Niels Stockfleth). — Schultze (Karl Aug. Sigmund). — Schulweſen. — Schulz (Friedr.). 


Leipzig, im December 1840. J. A. Brockhaus. 


Im Verlage von Ed. Leibrock in Braunschweig |, wieder in allen ſoliden Buchhandlungen zu haben, 
ist erschienen: und als angenehmes, zugleich fo wohlfeiles Weih⸗ 
Sowerby, J., Mineralconchologie Grossbritanniens, [nachts und Neuſahrsgeſchenk zu empfehlen. 

14 2 5 Berlin, im December 1840. 
oder ausgemalte Abbildungen und Beschreibung der Vereins⸗Vuchhandlun 
Schalthierüberreste, welche zu verschiedenen Zeiten 9. 


und in verschiedenen Tiefen der Erde erhalten wor- & ; ; 

8 5 In der Voß ſchen Buchhandlung in Berlin find neu 
den sind. Deutsche Bearbeitung, durchgesehen und | erſchienen und durch alle Buchhandlungen des In- und Aus⸗ 
bevorwortet von L. Agassiz. I IIlte Lieferung.] landes zu beziehen: 
pede mit 21 Tafeln colorirter Abbildungen, Roy.-8. | Aus dem Leben eines Berliner Arztes. Zweite 

rosch. \ 8 1 
Jede Lieferung kostet 3 Thlr. Das Ganze wird aus ee 48 9055 Ausgabe. 8. Geheftet. 7 Sgr. 


8 Lieferungen bestehen und die Fortsetzung rasch geliefert. „ 
Heinrich Fremond. Pfschologiſches Bild des Prie- 


50 N 5 s von Julius La Beaume. Aus dem Fran⸗ 
Gubit; Volks- Kalender für 1841, chen adenter von A. v. F, geb. v. K. DE 


8. Geh. 2 Thlr. 

Eine Fahrt nach Helgoland und diefSagen 
der Niederelbe. Von Heinrich Smidt. 
Zweite, durch eine Karte vermehrte Ausgabe. 12. 
Geh. 20 Sgr., oder 16 gr. . 


mit 120 vortrefflichen Bildern geziert. 
(Preis 12½ Sgr.; 10 gGr. Sächſ.; 45 Kr. Rhein.) 
Dieſes allgemein beliebte Volksbuch, als der unterhal⸗ 
tendſte und nützlichſte der erſcheinenden Volks- Kalender aner⸗ 
kannt, im Jahrgange 1341 feine ſechs Vorgänger beiweitem 
übertreffend, fehlte eine Zeit lang; jetzt aba ii derſelbe 


Durch alle Buchhandlungen und Poftämter ift zu beziehen: 
Das Pfennig-Mlagazin 
fuͤr Verbreitung gemeinnuͤtziger Kenntniſſe. 


1840. November. Nr. 397 — 400. 


Nr. 397. Gotthold Ephraim Leſſing. Sir Joſua 
Reynolds. Kurzer Abriß der Geſchichte der Buchdruckerkunſt. 
Der Mann von ſechs Frauen. Nizza. — Nr. 398. * Etwas 
über den Tanz im Morgenlande. Kurzer Abriß der Geſchichte 
der Buchdruckerkunſt. (Fortſetzung.) *Die Sternwarte zu Delhi. 
Beirut. Notiz. Lady Eſther Stanhope. — Nr. 399. * Skizzen 
aus Tunis. Kurzer Abriß der Geſchichte der Buchdruckerkunſt. 
(Beſchluß.) * uarantaineanſtalten. Lady Eſther Stanhope. 
(Beſchluß.) »Die Märkte in Petersburg. — Nr. 400. Vir⸗ 
gilius. Ein geiſtlicher Dieb. Die chineſiſchen Fahrzeuge. * Der 
Herzog von Wellington und ſein Schild. John Davidſon. 
Seltſame Art, die Küche mit Wildpret zu verſorgen. Be⸗ 
nutzung der Luft der Pferdeſtälle. 

Die mit * bezeichneten Auffäse enthalten eine 
oder mehre Abbildungen. 

Preis dieſes Jahrgangs von 52 Nummern 2 Thlr. — Der 
Preis der erſten fünf Jahrgänge von 1833—37, Nr. 1—248 
enthaltend, iſt von 9 Thlr. 12 Gr. auf 5 Thlr. ermäßigt. 
Einzeln koſtet jeder dieſer Jahrgänge 1 Thlr. 8 Gr.; die Jahr⸗ 
gänge 1838 und 1839 koſten jeder 2 Thlr. 

Leipzig, im December 1840. 

F. A. Brockhaus. 


In der K. Gerold'ſchen Buchhandlung in Wien iſt 
erſchienen und in allen Buchhandlungen Deutſchlands zu haben: 
Jahrbücher der Literatur. Einundneunzigſter Band. 

1840. Juli. Auguſt. September. 

J h l e 

Art. I. 1) Lehrbuch einer allgemeinen Literargeſchichte aller 
bekannten Völker der Welt, von der älteſten 
bis auf die neueſte Zeit, von Dr. Gräße. 

Dresden und Leipzig 1837. 
2) Introduction to the literature of Europe in 
the fifteenth, sixteenth, and seventeenth 
centuries, by Henry Hallam. London 1839. 

II. Notitia Dignitatum et Administrationum omnium 
tam civilium quam militarium, in partibus Orien- 
tis et Occidentis. Ad codd. mss. Monachiensium, 
Romani, Parisiensium ac Vindobonensis editorum- 
que fidem recensuit, tabulis ad cod. ms. biblioth. 
reg. Palatin. Monachiens. depictis, commenta- 
riis indicibusque illustravit, libellos provinciarum 
Romanarum et Gallicanarum, Hieroclis Zuvez#n- 
uon, Urbium Romae et C. P. descriptiones, de 
bellicis machinis commentarium aliaque addidit 
Eduardus Böcking. Bonnae 1839. 

III. Kur Mainz in der Epoche von 1672. Von Dr. 
Guhrauer. Zwei Theile. Hamburg 1839, 

IV. Die Sprüchwörter und Sinnreden des deutſchen 
Volkes in alter und neuer Zeit. Zum erſten Male 
aus den Quellen geſchöpft, erläutert und mit Einlei⸗ 
tung verſehen von J. Eiſelein. Freiburg 1840. 
Dr. J. C. A. Heyſe's ausführliches Lehrbuch 
der deutſchen Sprache. Neu bearbeitet von Dr. K. 
W. L. Heyſe. Erſter Band. Hanover 1838. 

VI. Die deutſchen Paͤpſte. Nach handſchriftlichen und 
gedruckten Quellen verfaßt von Höfler. Erſte 
und zweite Abtheilung. Regensburg 1839. 

VII. Geſchichte der osmaniſchen Dichtkunſt bis auf un⸗ 
ſere Zeit, mit einer Blütenleſe aus zweitauſend⸗ 
zweihundert Dichtern, von Hammer ⸗Purg⸗ 
ſtal l. Vier Bände. Peſth 1836 — 38. 


Art. VIII. Gül und Bülbül, das iſt: Roſe und Nachtigall, vor 
Safli. Ein romantiſches Gedicht, 1 
ausgegeben und deutſch überſetzt durch Joſe ph von 

15 A : 55 1 1700 b in Commiſſion 1834. 

5 eine über Lud wi 5 ⸗ 
2 wig Börne. Ham⸗ 

X. Alexander Puſchkin's Dichtungen. Aus dem 
Ruſſiſchen überſetzt von Dr. Lippert. ipzi 

1840. Zwei Theile. 2 N 
XI. Richard Savage. Ein Genrebild von Dr. Heinr. 

„Döring. Jena 1840. ; 

XII. Commentar zu Joh. Ladislaw Pyrker's 

Werken, von Söller. Augsburg 1840. 

XIII. Hiſtoriſche Volkslieder aus dem 16. und 17. Jahr⸗ 
hundert, nach den in der k. Hof- und Staats⸗ 
bibliothek zu München vorhandenen fliegenden Blaͤt⸗ 
tern gefammelt und herausgegeben von Ph. Mar 
Cörner. Stuttgart 1840. 


Inhalt des Anzeige-Blattes Nr. XCI. 

Andeutungen über die von der königlichen Bibliothek zu Paris 
an arabiſchen, perſiſchen und türkiſchen Handſchriften in der 
neueſten Zeit gemachten Erwerbungen. Von Guſtav Flü⸗ 
gel. (Fortſetzung.) 

1) De la poesie chretienne. 
art, peinture. Paris 1837. 

2) Memorie storiche delle arti e degli artisti della Marca 
di Ancona del marchese Amico Ricci. Tom. II. Mace- 
rata 1834. 

3) Di Bernardino Pinturiechio, pittore Perugino, Memorie, 
raccolte e pubblicate da G. B. Vermiglioli. Perugia 1837, 

4) Della vita e delle opere di Pietro Vannucci. Commen- 
tario storico del Prof. Antonio Messanotte. Perugia 1837, 
(Fortſetzung.) 

Blumenleſe über das ethiſche Staatsprincip. 

— ——— 
Bei H. B. König in Bonn iſt ſoeben erſchienen und 

durch alle Buchhandlungen zu beziehen: 

Kälidäsae Meghadüta et Sriugara- 
tilaka, ex recensione Joannis Gildemeisteri. 
Additum est Glossarium. Gr. 8. 2 Thlr, { 

Malavika et Agnimitra drama indicum 
Kälidäsae ad scriptum. Textum primus edidit, in 
latinum convertit, varietatem scripturae et annota- 
tiones adjecit Otto Fridericus Tullberg. Lex.-8. 
2 Thlr. 12 Gr. 

Pänini’s acht Bücher grammatischer Re- 
geln. Herausgegeben und erläutert von Dr. Otto 
Böhtlingk. 2 Bände. Gr. 8. Cart. 20 Thlr. 

Band I enthält: e ; 

Die sütra’s mit Indiſchen Scholien. 

Band II: 

Die Einleitung, den Commentar, die Erklärung der 
grammatiſchen Ausdruͤcke, alphabetiſches Verzeichniß 
der sütra’s und einen Ganapätha, 

Radices linguae sanscritae, ad decreta 
grammaticorum definitae atque copia exemplorum 
axquisitiorum illustratae, Ed. N. L. Westergaard. 
Danus. Lex.-8. ste Abtheilung. 2 Thlr. 8 Gr. 
Die zweite und letzte Abtheilung erſcheint bis zum 1. Fe⸗ 

bruar 1841. ; 

Weber's, Dr. M. J., Handbuch der Zergliederungs⸗ 
Kunde und ⸗Kunſt des menſchlichen Körpers. Ilten 
Bandes es Heft. 20 Gr. 

Das Werk wird bis Oſtern 1841 vollendet ſein. 


Par A. F. Ris. Forme de 


Soeben ist erschienen und nehmen alle Buch- und Musikhandlungen Subscription an auf: 


Methode des Meithodes de Piano par. Moscheles et Fetis. 


Die vollständigste 


Pianoforte- Schule, 


oder die. Kunst des Pianofortespiels, als Resultat einer genauen Prüfung der besten 
Werke dieser Gattung, insbesondere der Lehrbücher von 
Bach, Marpurg, Türk, Müller, Dussek, Clementi, Adam, Cramer, Czerny, Hummel 
und Kalkbrenner, 
sowie der Vergleichung und Würdigung der verschiedenen Spielarten und Systeme der berühm- 
a testen Meister, nebst 5 
Anfangsübungen und fortschreitenden Etuden 
von Moscheles, Czerny, Cramer, Scarlatti, Bach etc. 
und neuen für Spieler höherer Ausbildung componirten Etuden 
von F. Chopin, Th. Döhler, Heller, Ad. Henselt, F. Liszt, F. Mendelssohn - Bartholdy, 


Moscheles, Taubert, Thalberg ete. 
Für die königl. Conversatorien und Musikschulen herausgegeben von 


J. MOSCHELES um FETIS. 


5 Auch mit französischem Text. 
9 Lieferungen (jede von 6 Bogen) in gr. Folioformat. Subscriptionspreis für jede Lieferung nur 16 Gr. 
Von Neujahr an tritt der gewöhnliche Ladenpreis von 1 Thlr. für die Lieferung ein. 


Der Titel des Werkes gibt einen anschaulichen Begriff von dem Inhalt desselben. 


Keine Schule existirt bisher, 


welche mit dieser zu vergleichen wäre; sie nimmt einen durchaus eigenthümlichen Standpunkt unter den Pianoforteschulen 


ein; sie ist 


eine gedrängte, durch Beispiele erläuterte Darstellung alles Guten, was sowol die 
bisher erschienenen Schulen, als auch die neuen von Meistern wie Chopin, Liszt, 
Moscheles und Thalberg gegründeten, enthalten. 


Schlesinger’sche Buch- und Musikhandlung in Berlin. 


In Unterzeichnetem iſt ſoeben erſchienen und an alle Buch⸗ 
handlungen verſandt worden: 


Ver ſuſch 


einer 


vollſtändigen Thierſeelenkunde. 
p. Scheitlin, 


Profeſſor. 

2 Thle. Gr. 8. Velinp. Preis 7 Fl., oder 4 Thlr. 6 Gr. 

Inhalt: 1) Beſtimmung der Begriffe, Seele, Thiere, 
Thierſeele und Thierſeelenkunde. 2) Denkbarer Urſprung einer 
Thierſeelenkunde des erſten Zeitalters. 3) Thierſeelenlehre der 
Hebräer und Chriſten nach ihren Religionsurkunden. 4) Die 
religiöſe Thierſeelenkunde der Inder, Perſer und Agyptier. 
5) Die Griechen und Römer. 6) Das alte Europa. 7) Der 
Talmud und der Koran. 8) übergang in die eigentliche Thier⸗ 
pſychologie durch die Dichter. 9) Anſichten der Philoſophen 
und Naturkenner unter den Griechen und Römern, von Thales 
an bis ins Mittelalter. 10) Das Mittelalter bis auf Leibnitz. 
11) Leibnitz und ſeine Nachfolger oder die neueſte Zeit. 12) An⸗ 
deutungen aus der Geſchichte der Behandlung der Thiere oder 
der praktiſchen Thierpſychologie. 13) Die Mittel zum glück⸗ 
lichen Studium der Thierpſychologie. 14) Blick in die Thier⸗ 
welt oder von der Erdpſyche. 15) Von der Pſyche der Thiere 
im Beſondern. 16) Pſychologiſches Thierſyſtem. 17) Charak⸗ 
teriſtiken unſerer vorzüglichſten Hausſäugethiere. 18) Das All⸗ 
gemeine aus dem Beſondern, oder von den pfychiſchen Thätig⸗ 
keiten der Thiere überhaupt. 19) Vom telluriſchen oder vom 
Schein⸗ und vom wahren Menſchen. 20) Von den Verhält⸗ 
niſſen des Thieres. 

Wir hoffen mit dieſem Werke jedem denkenden Menſchen, 
beſonders aber dem Freunde der Thiere, einen wahren Dienſt 
erwieſen zu ſehen. Der Herr Verfaſſer beabſichtigt durch die 
Mittheilung ſeiner Anſichten nicht den Menſchen zu erniedrigen, 


jedoch das Thier höher zu ſtellen und den Menſchen näher zu 
bringen, die zu groß gewordene, widernaturgeſchichtliche, un⸗ 
wahre Kluft zwiſchen Thier und Menſch kleiner zu machen und 
Achtung und Liebe zu den niedrigern Weſen zu lehren und ge⸗ 
ſchichtlich zu begründen, welche der allweiſe Schöpfer neben uns 
in das Weltall geſtellt hat. 

Stuttgart und Tübingen, im October 1840. 


J. G. Cotta'ſcher Verlag. 


BR Bei uns iſt erſchienen und in allen Buchhandlungen zu 
aben: . . 
Junia Romana, Das Wildhaus. Novelle. 2 Bände. 
Gr. 12. Broſch. 21½ Bogen. 2 Thlr. = 3 Fl. 36 Kr. 
Ro ſa. Ländliche Erzählung in vier Idyllen von Dr. 
W. Heſſe. Gr. 12. Geb. 10 Gr. = 45 Kr. 
Scheffer, Dr. H., Crayonsſkizzen. Erſter Band: 
Die Chiotin. Vojarenleben. Gr. 12. Broſch. 
11½ Bogen. 1 Thlr. = 1 Fl. 48 Kr. 
Sternberg, Karl, Gedichte. Gr. 12. 
11½ Bogen. 1 Thlr. = 1 Fl. 48 Kr. 2 
N. G. Elwert in Marburg. 


Durch alle Buchhandlungen iſt von mir zu beziehen: 
Gedichte 


von 
Ludwig Auguſt Frankl. 
2 8. Geh. 1 Thlr. 4 Gr. 
Leipzig, im December 1840. 
F. A. Brockhaus. 


Broſch. 


Bei Georg Wigand in Leipzig erſchien ſoeben: 


Mirabaud, System der Natur. 


Dieutſch bearbeitet und mit Anmerkungen ver⸗ 
ſehen. Ausgabe in einem Bande. Gr. 8. Broſch. 
Preis 3 Thlr. 8 Gr. 

Bei der hohen geſchichtlichen Bedeutung, welche dem Syſtem 
der Natur, als dem conſequenteſten Ausdruck der materiellſten 
Ideen des 18. Jahrhunderts, zukommt, bedarf dieſe neue Bear⸗ 
beitung deſſelben keiner beſondern Rechtfertigung, um ſo weni⸗ 
ger, jemehr die gegenwärtige Ausgabe durch die zahlreichen An⸗ 
merkungen, womit der Herausgeber den Text begleitet hat, ein 
ſelbſtändiges und zeitgemäßes Intereſſe erhält. Mit ruhiger 
Prüfung wird hier der wahre Gehalt des meiſt ſo leidenſchaft⸗ 
lich beurtheilten Werkes ermittelt und durch Zuſammenſtellung 
der in demſelben niedergelegten Ideen mit den Tendenzen und 
der fortgeſchrittenen Entwickelung unſerer Zeit nicht nur der 
Standpunkt angedeutet, von welchem aus das Werk ſelbſt be⸗ 
urtheilt werden müſſe, ſondern auch ein Beitrag zum wahren 
Verſtändniß der damaligen Zeitphiloſophie überhaupt geliefert. 
Es wird daher dieſe Ausgabe ſelbſt für die Beſitzer des Ori⸗ 
ginals oder irgend einer deutſchen überſetzung von dem höchſten 
Intereſſe ſein. Die Anmerkungen des Herausgebers nehmen den 
vierten Theil des ganzen Raumes ein. 


Weihnachtsgeſchenk für Jäger. 
Jagdbrevier. 


Von Heinrich Laube. 


16. Sehr elegant gedruckt und gebunden. 1 Thlr. 


| Weihnachtsbücher, 
welche ſich durch Schoͤnheit, gediegenen Inhalt 
und billigſte Preiſe empfehlen. 
Verlag von Weiſe & Stoppani 
in Stuttgart. . 


Rebau, H., Volksnaturgeſchichte aller drei 
Reiche, oder gemeinfaßliche Beſchreibung der merk— 
wuͤrdigſten, nuͤtzlichſten und ſchaͤdlichſten Thiere, Pflan⸗ 
zen und Mineralien. Nebſt einer ausfuͤhrlichen An⸗ 
weiſung, Saͤugethiere, Vögel und deren Eier und Ne: 
ſter, Amphibien, Fiſche, Käfer, Schmetterlinge, Wuͤr— 
mer, Pflanzen, Mineralien u. ſ. w. zu ſammeln und 
aufzubewahren. Nach den beſten Quellen und Huͤlfs⸗ 
mitteln bearbeitet. Ein Band von 800 Seiten Lexikon⸗ 
Format, ſchön und ſolid gebunden, mit mehr als 200 illu⸗ 
minirten Abbildungen auf 40 großen Steintafeln und geſto⸗ 
chenem Titel. Zweite verbeſſerte und mit einem 
Regiſter vermehrte Auflage. 7 Fl. 12 Kr. — 
4 Thlr. 

Gebauer, A., Das erſte Leſebuch fuͤr Kinder. 
Ein 210 ſchön gebunden, mit 20 Bildern. 1 Fl. 30 Kr. 
— 21 Gr. 

Hoffmann, Fr., Freundliches für freundliche Kin⸗ 
der von 4 — 6 Jahren. Ein Band, elegant gebunden, 
mit 20 Bildern. 1 Fl. 30 Kr. — 21 Gr. 

Poppe, v., Hofrath Dr. J. H. M., Der neue 
Tauſendkuͤnſtler und Magiker. Die Beſchrei⸗ 


bung und Erklaͤrung ſeiner Kuͤnſte und vieler Merk 
wuͤrdigkeiten der Natur und Kunſt überhaupt, nach 
richtigen phyſikaliſchen, chemiſchen und mechaniſchen 
Grundſaͤtzen. Zum Nutzen und Vergnügen für Jeder⸗ 
mann. Mit 5 Steintafeln. Zweite ſehr vermehrte 
und verbeſſerte Auflage. Geb. 1 Fl. 30 Kr. 
— 18 Gr. 

Zimmermann, W. F. X., Der phyſikaliſche 
Jugendfreund. Eine Reihe von Kunſtſtuͤcken aus 
verſchiedenen Zweigen der Naturwiſſenſchaften. Ein 
Band von 25 Bogen, elegant gebunden, mit 104 Abbil⸗ 
dungen auf 14 Tafeln. 2 Fl. 24 Kr. — 1 Thlr. 8 Gr. 

Zimmermann, F. W. A., Das Meer, feine 
Bewohner und feine Wunder. Seitenſtuͤck zu 
K. F. V. Hoffmann's Erde und ihre Bewohner. 
Zwei Theile, ſchön gebunden, mit herrlichem Stahlſtich und 
13 zum Theil ausgemalten Tafeln. + Fl. 48 Kr. — 
2 Thlr. 16 Gr. ER 

Hoffmann, K. F. V., Wandkarte der alten 
Welt, in vier großen Blaͤttern, in Stein geſtochen 
von E. Winckelmann. 3 Fl. 36 Kr. — 2 Thlr. 


In unſerm Verlage ſind ſoeben erſchienen und durch alle 
Buchhandlungen zu beziehen: 


Gellert’s 
ſämmtliche Schriften. 


Neue rechtmaͤßige Taſchenausgabe 
in 6 Bänden. 
Mit Gellert's Bildniß 
in Stahlstich von Kar! Barth. 
Broſchirt. Preis 2 Thlr. 20 Gr. 
Leipzig, im November 1840. 


Weidmann'ſche Buchhandlung. 


In unserm Verlage ist soeben erschienen und durch 
alle Buchhandlungen des In- und Auslandes zu beziehen: 


Frauenstädt, Dr. J., Studien und 
Kritiken zur Theologie und Philosophie. 
Gr. 8. Geheftet. 2 Thlr. 10 Sgr., oder 8 Gr. 

Ogienski, Dr. Immanuel, Hegel, Schubarth 
und die Idee der Perſoͤnlichkeit in ihrem Ver⸗ 
haͤltniß zur preußiſchen Monarchie. Gr. 8. Geh. 
12½ Sgr., oder 10 gGr. 

Berlin, im October 1840. 
Voß 'ſche Buchhandlung. 


Durch alle Buchhandlungen iſt von mir zu beziehen: 


Altdeutsche Blätter von Moritz 
Haupt und Heinrich Hoffmann. Erster 
und zweiter Band in 8 Heften. 1835 — 40. 
Gr. 8. 4 Thlr. 12 Gr. f 
Vorläufig iſt mit dem ſoeben erſchienenen vierten Hefte des 


zweiten Bandes dieſe für die altdeutſche Literatur ſo intereſſante 
Sammlung geſchloſſen. 


Leipzig, im December 1840. 5 
f F. K. Brockhaus. 


Druck und Verlag von F. A. Brockhaus in Leipzig. 


Literariſcher Anzeiger. 


1840. Nr. XXXVI. 


— —— — 'ͤ—̃— iu — . ———— — h h— F 7 4 WAR 3 
Dieſer Literariſche Anzeiger wird den bei F. A. Brockhaus in Leipzig erſcheinenden Zeitſchriften: Blätter für litera⸗ 
riſche Unterhaltung und Iſis beigelegt oder beigeheftet, und betragen die Inſertionsgebühren für die Zeile 


oder deren Raum 2 Gr. 


In meinem Verlage iſt ſoeben erſchienen und in allen 
Buchhandlungen vorräthig: 


af chen bu ch 0 
dramatiſcher Originalien. 


Herausgegeben 
von 


Dr. Franck. 
Fuͤnfter Jahrgang. 
Alit einem Bildniss und acht colorirten Costümbildern. 
8. Elegant cartonnirt. 3 Thlr. 16 Gr. 


Inhalt: Irrgänge des Lebens. Trauerſpiel in fünf Auf: 
zügen von Pannaſch. — Chriſtine von Schweden. Drama 
in drei Aufzügen nach van der Velde von W. Vogel. — 
Richard Savage oder der Sohn einer Mutter. Trauerſpiel in 
fünf Aufzügen von Karl Gutzkow. — Worceſter oder Geiſt 
und Narrheit. Luſtſpiel in zwei Acten von Dr. Franck. — 
Die dramatiſche Literatur und das Theater der Deutſchen im 
19. Jahrhundert, nach ihren hiſtoriſchen Vorausſetzungen be— 
trachtet von E. Reinhold. 


Der erſte bis vierte Jahrgang enthalten Beiträge von Al: 
bini, Bauernfeld, Caſtelli, Franck, F. Halm, Im: 
mermann, Laguſius, Liebenau, Maltitz, Pannaſch, 
Weichſelbaumer und Zahlhas, mit den Bildniſſen von 
Bauernfeld, Immermann, Grabbe, Albini, Ga: 
ſtelli, einem Facſimile und ſceniſchen Kupfern. Der erſte 
Jahrgang koſtet 2 Thlr. 8 Gr., der zweite 3 Thlr., der dritte 
2 Thlr. 12. Gr., der vierte 3 Thlr. 

Leipzig, im December 1840, 


E. A. Brockhaus. 


Bei Weiſe und Stoppani in Stuttgart iſt ſoeben 
in Commiſſton erſchienen und in allen Buchhandlungen zu haben: 


Blüthen 


Eine Sammlung 
der gewaͤhlteſten ſchoͤnwiſſenſchaftlichen 


Literatur des Su: und Muslandes 
Erſter Band. 
Broſchirt. Preis 1 Fl. 36 Kr. — 1 Thlr. 
Inhalt des erſten Bandes. 

Der Meineid, Novelle. — Gabriele, dialogiſcher 
Roman von G. Sand. — Die Königseiche, geſchichtliche 
Novelle. — Die ſchlechte Partie, Novelle nach dem Fran- 
zöſiſchen. — Die moderne Heirath, ein Zeitbild. — Ein 
Abend auf dem Meere. — Sage von Hippokrates. — 
Die Mediceer, geſchichtliche Erzählung aus dem ſechszehnten 
Jahrhundert. 

Wenige Worte werden hinreichen, den Zweck dieſes Unter— 
nehmens kund zu geben. Was Almanache jährlich und Zeit⸗ 
ſchriften täglich oder in größern beſtimmten Perioden der gebil⸗ 


deten Welt an ſchönwiſſenſchaftlichen Stoffen darbieten, das 
ſoll ſich hier in unſern Blüthen zu verſchiedenen Jahreszeiten 
zwanglos erſchließen. Gedichte und Novellen, Sagen und März 
chen, Reiſeſkizzen und Bilder aus dem Volksleben werden in 
Originalien oder gediegenen Bearbeitungen ausländiſcher Pro— 
ducte eine bunte Reihe daran bilden. Die beliebteſten Schrift: 
ſteller ſollen zu Beiträgen für dieſe Sammlung gewonnen werden. 


In der Karl Gerold'ſchen Buchhandlung in Wien 
iſt erſchienen und durch alle Buchhandlungen Deutſchlands zu 
haben: 


Kalender 


für 
ale Stimde, 
18141. 


Herausgegeben von 


J. J. Littrow, 


Director der k. k. Sternwarte in Wien. 


In Umſchlag broſchirt 8 Gr. Cartonnirt und mit Schreib: 
papier durchſchoſſen 10 Gr. 


Dieſer dem Publicum ſeit einer Reihe von Jahren bekannte 
und beliebte Kalender enthält außer den chronologiſchen und 
aſtronomiſchen Abſchnſtten, welche von dem Herausgeber mit 
dem größten Fleiße und einer alle Verhältniſſe unſeres Sonnen⸗ 
ſoſtems im J. 1841 erſchöpfenden Vollſtändigkeit und Genauig⸗ 
keit ausgearbeitet find, mehre hiſtoriſche und ökonomiſche Auf: 
ſätze aus der Feder deſſelben, welche in jener dem Verfaſſer ei- 
genthümlichen populairen, alle Gebildeten fo ſehr anſprechenden 
Schreibart vorgetragen, gar wohl im Stande ſind, allgemeines 
Intereſſe zu erregen. 

übrigens ſind die Vorzüge dieſes weitverbreiteten Kalenders 
aus frühern Jahrgängen ſo allgemein bekannt und ſchon durch 
den Namen des Herausgebers ſo verbürgt, daß ſich die Verlags⸗ 
handlung mit Recht einer weitern Empfehlung überheben zu 
können glaubt. 


In der Voss’schen Buchhandlung in Berlin erschien 
soeben und ist durch alle Buchhandlungen des In- und 
Auslandes zu beziehen: 


Hoefer, Prof. Dr. A., Vom Infinitiv, 


besonders im Sanskrit. Eine etymologisch- 
synt-ktische Abhandlung Probe einer Sanskrit- 
syntax. Gr. 8. Geh. Preis 1 Thlr. 
Beiträge zur Etymologie und verglei- 
chenden Grammatik der Hauptsprachen des indo- 
germanischen Stammes, Band I. Zur Lautlehre. 
Gr. 8. 1839. Geheftet. 2 Thlr. 15 Sgr., oder 
12 gGr. 

Berlin, im November 1840. 


- Mebersetzungs- Anzeige. 


Zu Vermeidung von Gollifionen zeigen wir hierdurch an, 
daß bei ung eine vom Verfaſſer veranſtaltete deutſche 
Bearbeitung von: 

Giraudeau de Si. Gervais, 
Traite des maladies veneriennes etc. 
nach der zweiten Ausgabe des Originals und mit den 
Kupfern deſſelben in zwei Banden in Großoctav unter der 
Preſſe iſt, und der erſte Band in einigen Wochen erſcheinen 
wird. 
Leipzig, im December 1840. 
Brockhaus & Avenarius, 


Buchhandlung für deutſche und ausländiſche Literatur. 
(4 Paris: meme maison, Rue de Richelieu, No. 60.) 


Als geeignete Feſt⸗Geſchenke empfiehlt 
die Buchhandlung von Alexander Duncker in Berlin: 


Gedichte 
von 
Emanuel Geibel. 


8. Eleg. geh. 1 Thlr. 


Ida Gräfin Hahn-Hahn, 
Aſtralion. 
Eine Arabeske. 
8. Eleg. geh. 7½e Thlr. 
Eine ansprechendere Gabe dürfte Damen nicht leicht ger 
boten werden können. 


Gedichte 
Auguſt Kopiſch. 


8. Geh. 1% Thlr. 


Deutsche Gedichte für die Jugend. 


Herausgegeben 
von 
Ernſt Wilhelm Kaliſch, 


Profeſſor an der koͤnigl. Realſchule in Berlin. 
Mit 6 Bildern. Eleg. geb. 1¼ Thlr. 
Die Schulausgabe in 3 Abtheilungen a /½ Thlr. 


Philologie. 


Bei K. F. Köhler in Leipzig ist soeben erschie- 
nen und durch alle Buchhandlungen zu haben: 

Bode, G. H. Dr., Geschichte der dramati- 
schen Dichtkunst der Hellenen bis 
auf Alexander den Grossen. 2ter Theil: Komödien. 
(Auch unter dem Titel? Geschichte der hellen. Dicht- 
kunst. III. Bd. II, Abth) Gr. 8. (27¼ Bogen.) 
2 Thlr. 8 Gr. 

Mit dieser Abtheilung ist nun das Werk vollendet und 
den Verehrern und Kennern der griechischen Dichtkunst, so- 
wie den Studirenden der Philologie, ein höchst brauchbares 
mit vielem Fleisse ausgearbeitetes Handbuch geboten. — 
Der Werth des Werkes wird auch durch die reichhaltige 
Literatur, vollständige Register etc. erhöht. 

Die Bände und Abtheilungen des Werkes, das nun com- 
plet in III Bänden (5 Abth., 153½ Bogen) besteht und 


- 


1#/, Thlr. kostet, sind auch stets einzeln zu haben unter 

nachstehenden Titeln und Preiseng 

Geschichte der hellen. Dichtkunst: I. Bd. Geschichte 
der epischen Dichtkunst. (1838.) (83½ Bo- 
gen.) 2 Thlr. 8 Gr. 

—— I. Bd. II Abth.: Jonische Lyrik, nebst Abhandl, 
über ältesten Cultus in Volksliedern und Tonkunst d. 
Hellenen. Gr. 8. (i838.) (25 Bogen.) 2 Thlr. 

—— Il. Bd. II. Abth.: Dorische und Aeolische 
Lyrik. (1838.) Gr. 8. (31½ Bogen.) 2 Thlr. 8 Gr. 

—— Il. Bd I. Abth.: Tragödien und Satyrspiele. 
(1839.) Gr. 8. (36 Bogen.) 2 Thlr. 12 Gr. 

—— III. Bd. II. Abth: Komödien. (1840) 2 Thlr. 8 Gr. 


Munk, Dr. E., de Fabulis Atellanis 
seripsit fragmenltaque Altellanarum Poelarum. 
Gr. 8. (12 Bogen.) 1 Thlr. 

Ein geachtetes kritisches Blatt schliesst eine Recension 
über dieses Werk mit folgenden Worten: 

Vollständigkeit auf der einen, und die Gründlichkeit der 
Untersuchungen auf der andern Seite, machen diese zeit- 
gemässe Monographie zu einer höchst anziehenden, beleh- 
renden Lecture. 


Plutarchi Vita Phocionis. 
et Commentariis suis illustravit Fr. Kraner. 
(7% Bogen.) 12 Gr. 

Auch diese mit Gelehrsamkeit und vollständiger Kenntniss 
des Plutarch's bearbeitete Biographie des Phocion erfreute sich 
bereits der günstigsten Beurtheilung in kritischen Blättern. 


C. Sallusti Cr. de bello Jugurthino 
liber. Grammatisch, kritisch und historisch erklärt 
von Dr. C. G. Herzog. Gr. S. (32 Bogen.) 2. Thlr. 

Der rühmlichst bekannte Herausgeber hat diese Abthei- 
lung des Sallust mit derselben Sorgfalt, Sachkenntniss und 

Fleisse bearbeitet, wie seine früher erschienenen commen- 

tirten Ausgaben von Sallust Catilina und der Werke Cäsars. 


Recensuit 
Gr. 8. 


Weissenborn, Dr. H., de Versibus Glyco- 
Neis. Pars I. de Basi Versuum Glyconeorum. Gr. S. 
(4 Bogen.) 8 Gr. 


In Unterzeichnetem iſt ſoeben erſchienen und an alle Bude 
handlungen verſandt worden: 


Essai critique 
sur la pes te 
J. B. F. E. Leſevre, 


Docteur médecin de la faculté de Paris, au service de S. A. le 

vice-roi d’Egypte. ‘ 

Gr. 8. Broſch. Preis 48 Kr., oder 12 Gr. 
Inhalt: I. Cause de la peste. II. Contagion de la 
peste. III. Duree de l’incubation de la peste, deduite de 
la théorie des miasmes. IV. Observations critiques dirigees 
contre un rapport, sur la peste, de Mr. de Segur Dupey- 
ron, adresse au gouvernement francais V. Reflexions eri- 
tiques inspirdes par la lecture d'une brochure intitulee 
Relation sur la peste qui a régué en Grece en 1827 et en 
1828 par Mr. le Docteur Cosse de Geneve, VI. Quelques 
reflexions critiques touchant les publications sur la peste de 
Mrs. les Drs. Boyer et Bulard. VII. Projet d’organisation 
hygienique. 
Stuttgart und Tübingen, im October 1840. 
J. G. Cotta'ſcher Verlag. 


Bei 
Tendler und Schäfer, Buchhändler in Wien 


und Mailand, ift ſoeben erſchienen und in allen Buchhandlungen zu haben: 


Huldigung den Frauen. 


Taſchenbuch fuͤr das Jahr 1841, 


herausgegeben 


von 


J. F. Caſtelli. 


1 ter Jahrgang mit 6 Stahlstichen. 
Elegant gebunden mit Goldſchnitt in Schuber 


In Seide à l’anglaise 


12. 
2 Thlr. 8 Gr. 
2 Thlr. 20 Gr. 


Obſchon ein 19er Jahrgang durch dieſe Jahreszahl 1 Erscheinens En daß er bei dem Publicum empfohlen ift, fo 
dürfen wir doch auch verſichern, daß Herausgeber wie Verleger Alles anwandten, um dies Werkchen der allgemeinen Gunſt 
und ſeinem Zwecke, „den Schönen zu huldigen“, immer würdiger zu machen. 

Sechs Stahlſtiche, ebenſo viele Schöne darſtellend, welche Blumen darbieten, zieren dies Taſchenbuch, und für den Inhalt 
ſprechen die Namen Bauernfeld, Feuchtersleben, Grillparzer, Halm, Hammer, Seidl, Vogl und Andere, die, 


wenn auch nicht ſo allgemein genannt, ſich gewiß durch ihre Beiträge die allgemeine Anerkennung erwerben werden. 


Poeſie wech⸗ = 


felt mit Proſa; Druck und Papier find anftändig, und das Ganze dürfte Jedem Ehre machen, der einer Dame damit huldigt. 


Bei Scheitlin und Jollikofer in St.⸗Gallen iſt 
ſoeben erſchienen und durch jede Buchhandlung Deutſchlands 
und der Schweiz zu beziehen: 

Zweihundert Hyperbeln 
auf Herrn 

Wahl's ungeheure Naſe. 
Originalausgabe. Mit fünf Stahlſtichen, gezeichnet und radirt von 

8 . Sonderland. 
Preis 1 Thlr. — 1 Fl. 30 Kr. Rhein. 

Sonderland's Compoſitionen haben europäiſchen Ruf, und 
es dürfen dieſe Stahlradirungen zu ſeinen gelungenſten Arbeiten 
gezählt werden. 

Der Text iſt von Haug, dem erſten Epigrammatiker der 
neuern Zeit. 

Zur Probe folgen hier: 

Der a Wahl's | Neue Lehrmethode, 
aſe. Juͤngſt lud er ſeine Kinder ein: 
den Schauertod vom „Setzt all' Euch auf mein Naſen⸗ 
ſtaͤrkſten Blitze: bein 
Er fuhr in Wahl's erhob'ne Na: „Als waͤr's ein langer Schimmel!“ 
ſenſpitze, Dann hob er zu den Sternen ſie; 
Schoß Meil' auf Meile fort im So lernten ſie Aſtronomie 
Flug des Lichts, Unmittelbar am Himmel. 
Und zehrt auf halbem Weg ſich 
ab zum Nichts. 


Bernehmt 


Im Verlage von F. H. Köhler in Stuttgart iſt 
geben erſchienen und in allen Buchhandlungen Deutſchlands, 
ſtreichs, der Schweiz u. ſ. w. zu haben: 


Das Dekameron von Boccaccio. 


Neu uͤberſetzt von Ernſt Ortlepp. 
1. 2. 3. Theil. Taſchenformat. Das Baͤndchen 24 Kr. 
— 6 Gr. 
Dies berühmte Werk Boccaccio's enthält 100 Novellen, 
welche eine ſolche Anziehungskraft beſitzen, daß man unwider⸗ 
hr ans Leſen gefeffelt wird. Eine heitere Geſellſchaft hat 


ſich der Peſt in Florenz (1378) durch die Flucht entzogen, und 
verlebt auf dem Lande poetiſche Tage, deren jedem 10 Novellen 
gewidmet ſind, daher der Name Dekameron. 

Der Verleger fodert jeden Freund dieſes humoriſtiſchen 
claſſiſchen Werkes auf, dieſe neue Überſetzung mit allen bisher 
exiſtirenden zu vergleichen, und Niemand wird in der Wahl 
unſchlüſſig bleiben. — Die Fortſetzung folgt ununterbrochen, 
und wird das Ganze binnen 3 Monaten im Druck beendigt fein. 


Verabgesetzter Preis. 


Taſchen buch 
der vaterländiſchen Geſchichte. 


Herausgegeben von Joſ. Frh. v. Hormayr. 
Neue Folge. Iſter bis Ster Jahrgang. 1830-35. Mit vielen 


Kupfer⸗, Stahlſtichen und Lithographien. 8. 6 Bände. 
Cartonnirt. 
Bisheriger Preis 15 Thlr., oder 27 Fl. — Nunmehr 


herabgeſetzt auf unbeſtimmte Zeit auf 6 Thlr. 16 Gr., 
oder 12 Fl. — Einzelne Jahrgaͤnge, ſo weit es der Vor⸗ 
rath geſtattet, auf 1 Thlr. 12 Gr., oder 2 Fl. 42 Kr. 
Beſtellungen nehmen alle Buchhandlungen an. 
München, den 1. November 1840. 
G. Franz. 


Durch alle Buchhandlungen iſt zu erhalten: 

Bericht vom Jahre 1840 an die Mitglieder der Deutſchen 
Geſellſchaft zur Erforſchung vaterlaͤndiſcher Sprache und 
Alterthuͤmer in Leipzig. Herausgegeben von dem Ge⸗ 
ſchäftsfuͤhrer der Geſellſchaft Karl Auguſt Eſpe. 
Gr. 8. Geh. 10 Gr. 

Die Berichte von 1835 — 39 haben denſelben Preis. 


Leipzig, im December 1840. 
5 F. A. Brockhaus. 


Ein neuer Roman von L. Mühlbach. 


In meinem Verlage iſt erſchienen: 


Lebens Heiland. 


Ein Roman 
von 


X. Mühlbach. 
Preis 1 Thlr. 12 Gr. 

Dieſe neue Dichtung der Verfaſſerin von „Frauen⸗ 
ſchickſal“ und „Jugvogel“ behandelt in ſehr intereſſanten 
und anregenden Bildern eine Bekebrungsgeſchichte der aller⸗ 
neueſten Zeit. Die Verfaſſerin thut hier unter der anſprechenden 
Form der Dichtung tief ernſte Blicke in das innere pſychologi⸗ 
ſche Leben der Gegenwart und führt zugleich in eine bunt be— 
wegte Welt von Ereigniſſen und Charakteren, in deren glän⸗ 
zender Entfaltung die Verfaſſerin von neuem ihr jugendlich 
lebensvolles Talent bewährt hat. 

Altona, im December 1840. 


J. F. Hammerich. 


Durch alle Buchhandlungen und Poſtämter iſt zu beziehen: 

Bepertorium der gesammten deut- 
schen Literatur. Herausgegeben von 
E. &. Gersdorf. 1840. Fünfundzwanzigsten 
Bandes fünftes Heft (Nr. XVII.) Gr. 8. Preis eines 
Bandes 3 Thlr. 

Allgemeine Bibliographie für 
Deutschland. Jahrgang 1840. Monat Novem- 
ber, oder Nr. 45 — 48, und Bibliographischer An- 
zeiger: Nr. 45 — 48. Gr. 8. Preis des Jahrgangs 
3 Thlr. 

Leipzig, im December 1840. 


F. A. Brockhaus. 


gab Bei uns iſt erſchienen und in allen Buchhandlungen zu 

aben: 

Das Religionsgeſprach 
zu Marburg im Jahre 1529. 

Von Licenkiat Pfarrer Schmitt zu Marburg. 
Gr. 8. Broſch. 9½¼ Bogen. 16 Gr. — 1 Fl. 12 Kr. 
Das Geſetz und die Verheißung. Handbuch zum Alten 

Teſtamente, ſowie zu allen bibliſchen Geſchichten. Fuͤr 
Lehrer und zum Selbſtunterrichte fuͤr Gebildete. Von 
Pfarrer Dr. Blackert, Gymnaſiallehrer zu Mar: 
burg. Zwei Baͤnde. Gr. 8. 39½ Bogen. 2 Thlr. 

— 3 Fl. 36 Kr. 

MvELLER;, Dr. Jur., Professor zu Halle, De mi- 
raculorum Jesu Christi natura et necessitate, Par- 
ticula I. 4. Brosch, 6 Bogen. 10 Gr. = 45 Kr. 

Sufti, Dr K. W., Ober⸗Conſiſtorialrath ꝛc. zu Mar: 
burg. Die Vorzeit. Zehnter Jahrgang. Mit 
fünf Kupfern. Gr. 12. 18 Bogen. Gebunden. 
1 Thlr. 16 Gr. = 3 Fl. 

Der Heidelberger Katechismus mit Bibel⸗ 
ſpruͤchen. Zum beſſern Verſtaͤndniſſe für die Katechu: 
menen zergliedert und herausgegeben von Metropolitan 


0000000 — een 


Dr. H. v. Roques. Dritte verbeſſerte Auf: 
lage. 6 Bogen. 4 Gr. = 18 Kr. 
es Bei Einführung in Schulen finden Partiepreiſe ſtatt 
und werden Freieremplare verwilligt. 
Der kurheſſiſche Symbolſtreit. Schriften von 
Dr. Hupfeld, Dr. Kling, Dr. Vilmar, Pfar⸗ 
rer Martin und Pfarrer Exter. Zwei Abthei⸗ 


lungen. Gr. 8. 19½ Bogen. 1 Thlr. 8 Gr. & 
2 Fl. 24 Kr. — 
Marburg, im November 1840. . 


U. G. Elwert's Univerſitäts-Buchhandlung. 


In allen Buchhandlungen iſt, neu erſchienen, zu haben: 
Salomon Gefner’s, 


€ Er N b 
fa mmtliche Werke. 
Neue Stereotyp-Aus gabe. 
Velinpapier. Mit einem ſchoͤnen Portrait. 
Preis 1½ Thlr., 2 Fl. 6 Kr. Rhein. 
Leipzig 1841. Friedrich Fleiſcher. 

Der Verleger dieſer, für ſeinen Verlag erworbenen Werke 
eines Schriftſtellers, der bereits fo lange Zeit der Liebling der 
deutſchen Nation geweſen iſt, glaubt obiger Anzeige nur noch 
hinzufügen zu müſſen, daß dieſe Ausgabe durch einen achtungs⸗ 
werthen Gelehrten auf das Sorgfältigſte geleitet und viele in 
den frühern Ausgaben nicht befindliche ſehr ſchätzbare Vermeh⸗ 
rungen erhalten hat. Hinſichtlich der äußern Ausſtattung ſchließt. 
ſie ſich den neuerdings erſchienenen ſo beliebten Ausgaben von 
Schiller, Wieland, Klopſtock, Gellert u. a. m. vollkommen an, 
und iſt durch ein von K. Barth ſehr jchön geſtochenes Portrait 
noch beſonders geziert. 5 


2 Bände. 


Soeben iſt in meinem Verlage erſchienen: 
Krit it 
der 


evangeliſchen Geſchichte 
des 0 


Johannes 
von 
Bruno Bauer. 
Gr. 8. 28½ Bogen. Velinpapier. 2 
Bremen, im November 1840. 1 
Karl Schünemann. 


Thlr. 


Durch alle Buchhandlungen iſt von mir zu beziehen: 


Skizzen aus dem Alltagsleben. 
Aus dem Schwediſchen. 
8. Geh. 

E. Die Töchter des Präſidenten. Erzaͤhlung 
einer Gouvernante. 1838. 1 Thlr. 16 Gr. 
II. III. Die Nachbarn. Zwei Theile. 1839. 3 Thlr. 
EV. W. Das Haus, oder Familienſorgen 
und Familienfreuden. Zwei Theile. 1840. 3 Thlr. 

Der allgemeine Beifall, den die erſten Bändchen dieſer 
anziehenden Erzählungen erhielten, dürfte in noch höherm 
Grade der neucften Gabe der Verfaſſerin zu Theil werden. 


Leipzig, im December 1840. 1 
x F. A. Brockhaus. 


Druck und Verlag von F. A. Brockhaus in Leipzig. 


9 


Literariſcher Anzeiger. 


1840. Nr. XXXVII. 


BR. 2 141.02 ˙ . r e E TTN ERN EREN 3° BENDER TEE 0 3 WERREN 
Dieſer Literariſche Anzeiger wird den bei F. A. Brockhaus in Leipzig erfcheinenden Zeitſchriften: Blätter für litera⸗ 


riſche Unterhaltung und Iſis beigelegt oder beigeheftet, und betragen die Inſertionsgebühren für die Zeile 
5 oder deren Raum 2 Gr. 


Auf das am 1. Januar 1841 beginnende neue vierteljaͤhrliche Abonnement der 


Leipziger Allgemeinen Zeitung 


werden bei allen Poſtaͤmtern und Zeitungserpeditionen des In- und Auslandes Beſtellungen, welche man zeitig 
zu machen bittet, angenommen. Der Preis beträgt in Sachſen vierteljährlich 2 Thlr., in den übrigen Staa⸗ 
ten aber wird ſolcher nach Maßgabe der Entfernung von Leipzig erhoͤht. 

Ankündigungen aller Art, welche durch dies Blatt die allgemeinſte Verbreitung finden, werden 


der Raum einer geſpaltenen Zeile mit 
Leipzig, im December 1840. 


2 Ngr. = 2 Sgr. berechnet. 


F. A. Brockhaus. 


Erschienen und versandt ist: 


Journal für praktische Chemie. 
Herausgegeben von G. L. Erdmann und 
H. F. Marchand. 21. Bandes 5. Heft, 
oder 1840, Nr. 21. Gr. 8. Geh. Preis des Jahr- 
gangs von 3 Bänden, oder 24 Heften, 8 Thlr. 

Inhalt: Über die chemischen Typen und die Wirkung 
der Alkalien auf die Essigsäure; von J. Dumas. — Wir- 
kung des Chlors auf das Sumpfgas; von Melsens. — Über 
die Einwirkung der Alkalien auf die Alkohole und verwandte 

Verbindungen (zweite Abhandlung über die chemischen Ty- 

pen), von J. Dumas und J. S. Stuss. — Über die Natur 

der schwarzen Substanz, welche durch Einwirkung von 

Schwefelsäure auf Alkohol bei höherer Temperatur entsteht; 

von 0. L. Erdmann. — Über den Zustand des Harnstoffes 

im Harne; von L. R. Lecnnu. — Noch etwas über den Jodgehalt 

des Leberthrans; von 37. Stein. — Über die Darstellung 

des unterschwefligtsauren Natrons ; von C. F. Capaun. — Über 

Verhalten und Zusammensetzung einer Reihe von fetten 

Körpern, — Chemische Notizen; von Leykauf, 


Joh. Ambr. Barth in Leipzig. 


Bei Weife und Stoppani in Stuttgart iſt foeben 
in Commiſſion erſchienen und in allen Buchhandlungen zu haben: 


China, 


feine Zuſtände und Nusſichten, 
+ in beſonderer Ruͤckſicht auf, 
die Verbreitung des Evangeliums, 
mit kurzen Umriſſen ſeines Alters, ſeiner 
Geſchichte, Chronologie, Bevölkerung, Sprache, 
Literatur und Religion. 
Frei bearbeitet 

nach dem Werke des engliſchen Miſſionaͤrs 
W. H. Medhurſt. 

Broſchirt. Preis 1 Fl. 36 Kr., oder 1 Thlr. 

Bei einer ſo wichtigen Zeitfrage wie die chineſiſche muß die 
Bearbeitung dieſes Werkes für das deutſche Publicum um ſo 
mehr an Intereſſe gewinnen, als der gelehrte Verfaſſer der 
neueſte Reiſende in dieſem Lande iſt, das er zwanzig Jahre lang 
als Miſſionär bewohnte und mit der Sprache, den Sitten 


und Gebräuchen der Einwohner vollkommen vertraut war. Die 
politiſchen und religiöfen Zuſtände Chinas find mit Klarheit, Ums 
ſicht und Unbefangenheit beſprochen, intereſſante Aufſchlüſſe über 
ſeine Geſchichte, Literatur, Civiliſation, Landwirthſchaft, In⸗ 
duſtrie und Handel gegeben und der Opiumfrage eine weſent⸗ 
liche Rückſicht gewidmet. Schätzenswerthe ethnographiſche No⸗ 
tizen liefert insbeſondere die Beſchreibung der Reiſe des Ver⸗ 
faſſers. Eine vollſtändige Chronologie aller chineſiſchen Dyna⸗ 
ſtien iſt dem Werke einverleibt. Beſonderes Intereſſe wird aber 
die Haupttendenz des Werkes, eine ausführliche Geſchichte der 
katholiſchen und evangeliſchen Miſſionsanſtalten, ihres bishes 
rigen Wirkens, Erfolgens und ihrer Ausſichten, jedem Freunde 
des wahren Chriſtenthums bieten, für den die Verbreitung des 
chriſtlichen Glaubens unter einer Bevölkerung von mehr als 300 
Millionen Seelen gewiß nicht ohne Wichtigkeit ſein kann. 


Bei G. Bethge in Berlin iſt eben erſchienen: 


Hanke, Henriette, geb. Arndt, Herbſt⸗ 
blätter. In drei Erzählungen. 1 Thlr. 4 Gr. 


In allen Buchhandlungen iſt zu erhalten: 


URAUNEA, 
Taschenbuch auf das Jahr 1841. 


Neue Folge. Dritter Jahrgang. 
Mit dem Bildnisse Karl Friedrich Lessing's. 


8. Auf feinem Velinp. Eleg. cartonnirt. 1 Thlr. 16 Gr. 
. Snhalt: 
I. Der Prätendent. Novelle von W. Alexis. 
II. Cursorius isabellinus. Novelle von W. Martell. 
III. Von den drei Schweſtern. Erzählung von A. Hagen. 
IV. Waldeinſamkeit. Novelle von E. Tieck. 


Von frühern Jahrgängen der Urania find nur noch ein⸗ 
zelne Exemplare von 1831 — 38 vorräthig, die im herab⸗ 
geſetzten Preiſe zu 16 Gr. der Jahrgang abgelaſſen wer⸗ 
den. Die Jahrgänge 1839 und 1840, oder der Neuen Folge 
erſter und zweiter Jahrgang, koſten jeder 1 Thlr. 12 Gr. 

Leipzig, im December 1840. 

F. N. Brockhaus. 


Im Verlage von 


Tendler und Schäfer, Buchhändler in Wien 


und Mailand, iſt erſchienen und in allen Buchhandlungen zu haben: 


Erzählungen 


allen Farben, 
J. F. Castelli. 


1 


4.— 6. Band. Mit farbigen Titeln in Congreve-Umſchlaͤgen broſchirt. Preis 2 Thlr. 18 Gr. 


IV. 


VI. 


II. 


III. 


n ha let; 6 

Band. Die Erſcheinungen auf dem Wege durch die Stadt. Ein allegoriſches Märchen. — Peter-Paul und Paul Peter. 
Novelle. — Die Belagerung von Amaſi. Eine orientaliſche Erzählung. — Künſtlerleidenſchaft. Novelle. — Laura, oder 
die aufgeregte Phantaſie. — Der Invalide. Eine kleine pſychologiſche Novelle. — Die Mordhöhle. Criminalgeſchichte. — 
Drei komiſche Geſpenſtergeſchichten. — Der Blinde von Clermont. Eine einfache Geſchichte. — Asmolan. Ein Märchen. — 
Ein muthwilliger Jugendſtreich. Skizze aus dem Leben. — Die Kirche zum Glas Waſſer. Sage. 

Band. Das letzte Mittagsmahl. Eine kleine Erzählung. — Der Altar des Künſtlers. Legende. — Die Heilung. Humori⸗ 
ſtiſche Erzählung. — Der alte Kamin. Eine italieniſche Sage. — Das Riſedaſtöckchen. Gemälde aus dem Leben. — Die 
rächende Maske. Novelle. — Das Bild. Eine kleine Novelle. — Der Chriſtinos. Hiſtoriſche Novelle. — Zwei Nächte in 
Rom. Novelle. — Die Zauberbrille. Ein Märchen. — Das letzte Opfer des Spiels in Paris. Eine Tagsbegebenheit. — 
Der Spottname. Tragi⸗komiſche Erzählung. — Geſchichte Ruſtan's, Napolgon’s Leibmameluken. Aus dem Franzöſiſchen. — 
Die Wahrheit. Ein indiſches Märchen. — Ein Mittagsmahl bei Beethoven. Eine phantaſtiſche Erzählung. — Das blaue 
Sacktuch. Eine rührende Geſchichte. n 
Band. Begriffe von Gott. Ein Märchen. — Die Verlaſſenſchaft des Pflanzers. Erzählung. — Vier kleine rührende Er⸗ 
zählungen, und zwar: 1. Lieber ſterben! Eine einfache Geſchichte. 2. Die beiden Müttter. Wahre Begebenheit. 3. Der 
Kunſtreiter. Eine kleine Novelle. 4. Der Bettler. — Die Verwandten. Ein Märchen nach dem Franzöſiſchen. — Die 
Phyſiognomiſten. Ein Märchen. — Fünf Tage auf dem Lande. Ein Lebensbild. — Die Pantoffeln des Sultans. Drien⸗ 
taliſche Erzählung. — Die Eroberung von Jore. Skizze aus dem italieniſchen Feldzuge. — Wie ſtiftet man Heirathen? 
Ein Gemälde aus dem Leben. — Der Räuber Kara- Ali. — Zanubio und Teana. Eine italieniſche Novelle. — Künſtler⸗ 
zerſtreuung. Eine wahre Begebenheit. 


Die im vorigen Jahre erſchienenen erſten 3 Baͤnde enthalten: 

Band. Der große Rittmeiſter und das kleine Minchen. Erzählung aus dem Leben. — Der Sargmacher. Nachtſtück. — 
Oberſt Graf Chabert. Militairiſche Novelle. — Der Dichter. Traum eines griechiſchen Philoſophen. — Acht vernünftige 
Tage. Anekdote aus dem Leben eines Künſtlers. — Der Grundſatz. Lebensſkizze. — Die drei Rieſen. Allegoriſche Märchen. — 
Die rothe Roſe. Greuelgeſchichte aus dem vendeer Kriege. 

Band. Die ſchöne Jüdin von Willeika. Novelle aus dem ruſſiſch-polniſchen Kriege. — Fra Diavolo. Eine Räuberge⸗ 
ſchichte. — Meine Frau iſt ein Engel. Meine Frau iſt ein Satan. Zwei Lebensbilder. — Das Nothwendige und das Über⸗ 
flüſſige. Ein Märchen. — Capitain Rabe. Scene aus dem Militairleben. — Der erſte und letzte Kuß. Wahre Begeben⸗ 
heit. — Der Unbekannte. Geheimnißvolle Geſchichte. . ! 

Band. Die Baſe aus der Provinz. Einfache Geſchichte aus dem Engliſchen. — Zwei Dornenkronen. Geſchichtliche No⸗ 
velle. — Die beiden Freunde, oder die Reife nach Mekka. Märchen. — Die Schauſpielerin eines einzigen Abends. Erzaͤh⸗ 
lung aus den Zeiten Ludwig's XVI. — Eine Nacht in der Diligence. Komiſche Skizze aus dem Leben eines meiner Freunde. — 
Das Parkgitter. Räubergeſchichte. — Canova's Jugendliebe. Eine Künſtlernovelle. — Der rothe Mantel. Ein Nachtſtück. — 


N 


Der Nagelſchmied zu Paris. Biographiſche Skizze, zur Bedachtnahme für Väter. — Muff und Puff. Eine rührende Ge⸗ 


ſchichte. — Die fixe Idee. Eine einfache Malergeſchichte. — Auge und Herz. Novelle. 


Altdeutsche Blätter von Moritz 


Durch alle Buchhandlungen iſt von mir zu beziehen: Gubitz Volks- Kalender für 1841, 
mit 120 vortrefflichen Bildern geziert. 
(Preis 12½ Sgr., 10 Gr. Saͤchſ., 45 Kr. Rhein.) 
Dieſes allgemein beliebte Volksbuch, als der unterhaltendſte 
und nützlichſte der erſcheinenden Volks-Kalender anerkannt, im 


Haupt und Heinrich Hoffmann. Erster 
und zweiter Band in 8 Heften. 1835 —40. 


Gr. 8. 4 Thlr. 12 Gr. 


Vorläufig iſt mit dem ſoeben erſchienenen vierten Hefte des 
zweiten Bandes dieſe für die altdeutſche Literatur ſo intereſſante 
Sammlung geſchloſſen. 

Leipzig, im December 1840. 


F. A. Brockhaus. 


Jahrgange 1841 feine ſechs Vorgänger beiweitem übertreffend, 
fehlte eine Zeit lang; jetzt aber iſt derſelbe wieder in 
allen ſoliden Buchhandlungen zu haben, und als 
angenehmes, zugleich fo wohlfeiles Weihnachts- 
und Neujahrs-Geſchenk zu empfehlen. 

Berlin, im December 1840. 


Vereins Buchhandlung. 


Conversations-Texikon der Gegenwart. 


Ein fuͤr ſich beſtehendes und in ſich abgeſchloſſenes Werk, 
zugleich ein Supplement zur achten Auflage des Converſations-Lexikons, 
ſowie zu jeder fruͤhern, zu allen Nachdrucken und Nachbildungen deſſelben. 


Dreissigstes Hekt, Bogen 61—70 des vierten Bandes. 
Schulz bis Sklavenangelegenheit. 


Jedes Heft auf Druckpapier 8 Gr., auf Schreibpapier 12 Gr., auf Velinpapier 18 Gr. 


Schulz (Wilh.). — Schulze (Friedr. Gottlob). — Schulze (Gottlob Lebrecht). — Schütz (Hugo Freih. v.). — 
Schütze (Joh. Stephan). — Schwalbach (Joh.). — Schwarz (Joh. Karl Ed.). — Schwarzburg⸗Rudolſtadt. — 
Schwarzburg⸗Sondershauſen. — Schwarze (Karl Friedr. Chriſtoph). — Schwarzenberg (Joh. Daniel Wilh. 
Ludw.). — Schweden. —Schwediſche Literatur und Kunſt. — Schweitzer (Aug. Gottfr.). — Schweitzer (Chris 
ſtian Wilh.). — Schweiz. — Scolari (Edvige). — Sedgwick (Miß Anna). — Seeromane. — Seidenbau. — 
Seidenſticker und die göttinger Unruhen. — Seidl (Joh. Gabriel). — Seinsheim (Karl Aug., Graf v.). — 
Senaneour (Etienne P. de). — Serbien. — Sermes (Gerhard Herm.). — Seuffert (Joh. Adam). — Severin 
(Dmitri Petrowitſch v.). — Seybold (Friedr.). — Seydelmann (Karl). — Seyffarth (Guſtav). — Sheil (Richard 
Lalor). — Sibbern (Frederik Chriſtian). — Sieilien. — Siebelis (Karl Gottfr.). — Sigalon (Xavier). — Sillig 
(Karl Jul.). — Simrock (Karl). — Sintenis (Wilh. Franz). — Sklavenangelegenheit. 


Leipzig, im December 1840. F. A. Brockhaus. 


1 Vol. 
Scott, Walter, Allan Cameron. 


Eduard Meißner in Leipzig erſchien ſoeben 


Marmier, X., Schiller. In- 18. 
und iſt in allen Buchhandlungen zu haben: 


16 Gr. 
Roman inedit. 2 Vols. 


3 we i Capitel In- 18. 2 Thlr. 6 Gr. 
aus einem Manuſcripte 1 Sciences. 
Ü Spain, Victor, Oeuvres completes. 3 Vols. Gr. in-8, 
1 r. 


uͤber 
deutſche Angelegenheiten. 

1) Über den Beruf und die vornehmſte Aufgabe deut: 
ſcher Publiciſten. ' 

2) Über deutſchen Adel und feine Reform in -gefchicht: 
licher, ſtaatsrechtlicher, national oͤkonomiſcher und po— 
litiſcher Beziehung, mit beſonderer Hinweiſung auf 
die neueſten Erſcheinungen in Preußen. 

Gr. 8. Broſch. 16 Gr. 


Catalogue de la société belge de librairie, Hauman & Co. 
a Bruxelles. 


In Leipzig vorräthig bei 
Brockhaus & Avenarius. 


Auffoderung 
an Gelehrte Deutſchlands und des Auslandes 
zur Theilnahme an einer 
Commiſſions⸗Anſtalt 
für Selbst- verlag von Gelehrten 


Publications nouvelles 


Hauman & co. a Bruxelles. 


Novembre 1840. 


Litterature. 
Arnould, A., Un secret. 1 Vol. In-18. 
—— , Adele Launay. 1 Vol. In- 18., 1 Thlr. 
de Balzac (H. de St.-Aubin), Dom Gigadas. 
In-18. 2 Thlr. 
Revue parisienne, dirigee par de Balzac. 1340. Juillet — 
Septembre. In- 6. Jede Nummer 6 Gr. 
&isquet (Ancien prefet de police), Memoires &crits par 
lui-meme. 6 Vols. In- 18. 6 Thlr. 
de Lamartine, Vues, discours et articles sur la question 
d' Orient 1 Vol. In- 18. 16 Gr. 


1 Thlr. 
2 Vols. 


bei 
Friedrich Fleiſcher, 
Buchhändler in Leipzig. 


Der deutſche Buchhandel, ſowie die Productivität der deut- 
ſchen Literatur haben in neuern Zeiten eine ſolche Ausdehnung 
gewonnen, daß die bisherigen Mittel zu deren Förderung öfters 
nicht mehr ganz zu genügen ſcheinen. - 

Manche Schwierigkeiten gewährt beſonders oft der ſchnelle 
Bezug der Artikel, welche im Selbſtverlage von Gelehrten und 
oft nur in ſo kleinen Auflagen erſcheinen, ſodaß ſchon deshalb 
ihre allgemeine Verſendung nicht ausführbar iſt. 

Dieſen Schwierigkeiten dürfte aber wol ziemlich vollſtändig 
zu begegnen fein, wenn in Leipzig, dem Hauptſitze des Buch⸗ 
handels, ein Lager von ſolchen Schriften errichtet würde, und 


man alfo ſicher fein könnte, das Gewünſchte von daher ſchnell 
beziehen zu können. £ 
Dies zu vermitteln iſt der Zweck oben erwähnter Anſtalt, 
und es ergeht daher an alle reſp. Selbſtverleger die Auffoderung, 
den beabſichtigten guten Zweck durch eine baldige und fortge⸗ 
ſetzte rege Theilnahme kräftig zu unterſtützen. 
Die beſtimmten Aufgaben der Anſtalt ſind: 
1) Alle neu erſcheinenden Werke von Selbſtverlegern in einer 
geeigneten Anzahl in Commiſſion zu nehmen; 5 
2) für deren zweckmäßige Bekanntmachung durch Verzeichniſſe, 
Inſerate in Blättern und Katalogen und, da thunlich, auch 
Verſendung die größte Sorgfalt zu tragen; 
3) den Eigenthümern nach Ablauf einer jeden Oſtermeſſe dar⸗ 
über genaue Abrechnung und prompte Zahlung zu gewähren. 
In dem Rufe, den ſich meine Handlung nun feit einer ſo 
langen Reihe von Jahren zu bewahren geſucht hat, dürfte wol 
für das Unternehmen einige Garantie liegen. Ich bemerke aber 
ausdrücklich, daß meine Abſicht hier lediglich iſt, etwas Nüß- 
liches und Gutes zu fördern, keineswegs aber beſtehende 
Verhältniſſe ſtören, oder irgend Jemand zu nahe treten zu wollen. 
Wegen der nähern Bedingungen bitte ich, ſich gefälligſt 
ſchriftlich mit mir verſtändigen zu wollen und einer ſofortigen 
Antwort ſtets ſich verſichert zu halten. 
Leipzig, im November 1840. 


Friedrich Fleiſcher. 


Soeben iſt erſchienen: 


Vichard Savage 


oder der Sohn einer Mutter. 
Trauerſpiel in fuͤnf Aufzuͤgen von K. Gutzkow. 

Im Taſchenbuch dramatiſcher Originalien, her⸗ 
ausgegeben von Dr. Franck, fünfter Jahrgang. (Preis 
dieſes Jahrgangs, mit einem Bildniß und acht colorirten Coſtüm⸗ 
bildern, elegant cartonnirt, 3 Thlr. 16 Gr.) 

Leipzig, im December 1840. 


F. A. Brockhaus. 


Bei G. Bethge in Berlin iſt eben erſchienen: 

Die Philoſophie des Anaragoras von Klagomend 
nach Ariſtoteles. Ein Beitrag zur Geſchichte 
der Philoſophie von F. Breier. Broſch. 
½ Thlr. 


Bei uns ist erschienen und in allen Buchhandlungen zu 
haben: 


Abhandlungen über das Nervensystem. 
Von Marshall Hall. 


Aus dem Englischen mit Erläuterungen und Zusätzen 
von Dr. G. Kürschner zu Marburg. 

Mit einer lithographirten Tafel und einer Tabelle. 
Gr.8. 14, Bogen. Brosch. 1 Thlr. — 1 Fl. 48 Kr. 
Beiträge zur medieinischen und chirurgischen Heilkunde 
mit besonderer Berücksichtigung der Hospitalpraxis. 
Von Dr. G. F. B. ADELMANN. zu Marburg. 
Erster Band. Gr. 8. Brosch. 16 Bogen. 

1 Thlr. = 1 Fl. 48 Kr. 

LucaE, Dr. J. C. G. zu Frankfurt a. ., De sym- 
metria et asymmetria organorum animalitatis, impri- 
mis crani, Cum 3 tab, lithog. Gr. 4. Brosch. 
6 Bogen. 16 Gr. = 1 Fl. 12 Kr. 


—— —— 


— 


——— 


Druck und Verlag von F. A. Brockhaus in Leipzig. 


Eine Geburtszange. Von Professor Dr. Hou ETER zu 
Mit einer Abbildung. Gr. 4. 8 Gr. 


Elemente der analytischen Chemie. Von Professor 
Dr. WINKELBLECH zu Kassel. Mit einer Kupfer- 
tafel. Gr. 8. Brosch. 29 Bogen, 2 Thlr. 6 Gr. 
4 Fl. 

Marburg, im November 1840. 


N. G. Elwert’s Universitäts-Buchandlung, 


Im Verlage der Buchhandlung des Waiſenhauſes 
in Halle iſt ſoeben erſchienen und in allen Buchhandlungen 
des In- und Auslandes zu haben: 


COMMENTARII 
DE BELLIS 


C. IULII CAESARIS. 


RECENSUIT ET ILLUSTRAVIT - 
CAR. ERN. CHRIST. SCHNEIDER 
LITT. ANT. PROF, VRATISL. 

PARS I. 


C. IULII CAESARIS COMMENTARIORUM DE BELLO: 
GALLICO. 


LIBRUM I—Iv. CONTINENs, Smaj. 
Preis 1° Thaler. 


Euklid's Elettente, 
funfzehn Bücher, 


aus dem Griechiſchen uͤberſetzt 
. von 1 I 
J. F. Lorenz. f 
Aufs neue herausgegeben 6 x 
nebft einem Anhang ee 


von 
M. €. Dippe. 
Mit 10 Kupfertafeln. Gte verbeſſerte Ausgabe. 
Preis 1½ Thaler. 


Gr. 8. 


Bei mir iſt erſchienen und durch alle Buchhandlungen des 


In⸗ und Auslandes zu beziehen: 
Geschichte der Mohenstauken 


und ihrer Zeit 
von 


Friedrich von Raumer. 


Zweite verbeſſerte und vermehrte Auflage. 
In 6 Bänden oder 24 Lieferungen. 
Erſter Band oder erſte bis vierte Lieferung. 


Subſcriptionspreiſe: 
Ausgabe Nr. 1, auf gutem Maſchinenvelinpapier, 
die Lieferung 12 Gr., der Band 2 Thlr. 
Ausgabe Nr. 2, auf extrafeinem Velinpapier, 
die Lieferung 1 Thlr., der Band 4 Thlr. 
Jeden Monat erſcheint eine Lieferung, alle 
vier Monate ein Band. 
Leipzig, im December 1840. 


F. A. Brockhaus. 
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